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a, Di Bearbeitung der Genefis für das Bibelwerk hat den Berfaffer 
länger in Anfprud genommen, als er e8 zum Voraus vermuthete, und diefer 
Umftand hat neben dem Aufenthalt, welcher fich in Betreff zweier neuteftament- 
Vichen Abtheilungen einftellte, die Folge gehabt, daß das ganze Unternehmen 
eine Weile zu ſtocken fehien. Diefe Stodung ift indeffen nur ein vorüber— 
gehender Anfchein geweſen, da umterdeß verfdhiedene bewährte Mitarbeiter das 
- Werk in den altteftamentlichen Abtheilungen gefördert haben, und nun hoffent- 
fich recht bald mit ihren ohme Zweifel ſehr erwünfchten Arbeiten hervortreten 
können, während zugleich wieder neuteftamentliche Abtheilungen bearbeitet find; 
die Theffalonicherbriefe bis zum unmittelbar bevorftehenden Abſchluß, der Römer— 
brief in manchen Vorarbeiten. i 

Zunächſt wurde ich in bevdeutendem Maß durch die Einleitung aufgehalten. 
Bei der geringen methodifchen Ausbildung, welche bis jegt die biblifche Theo- 
logie erlangt hat, ſchien es mir nahe gelegt, die nothwendig zur Einleitung 
gehörenden Verhandlungen in die Form dieſer theologiihen Disziplin zu brin- 
gen; hierbei aber die meiften Punkte unter Berweifung auf Die Quellen nur zu 
jfigziven, einzelne dagegen als Lebensfragen der theologifchen Gegenwart ausführ- 
licher zu behandeln. Bei dem Abdruck diefer ffigzirten bibkifchen Theologie iſt 
ein Berfehen unberichtigt geblieben, was hier anzugeben ift. Auf ©. VILL muß 
der $. 3 unter die Weberfchrift des zweiten Kapitels gefegt, und fo unmittelbar 
mit $. 4 verbunden werden. Im der propädeutifchen Iſagogik habe ih nun vor 
allen Dingen eine Verhandlung über den Charakter des Volkes Iſrael an die 
Spige der Archäologie fegen zu müffen geglaubt, denn eine Archäologie, welche 
den einigenden und befeelenden Mittelpunkt, das betreffende Volksleben, außer 
Acht Yäßt, Tann nur ein todter Haufe zufammengeworfener Kenntniffe werden. 
So kann man z. B. auch nur dann die Chronologie des Volkes Iſrael wür— 
digen, wenn man die Cigenthümlichkeit des Volkes jelbft gewürdigt hat. Gin 
ganz befonderes Anliegen war es mir, die altteftamentliche Hermeneutik zur 
Sprache zu 77 — weil die großen und verderblichen Jrrungen und Verir— 
zungen über die Grundfäge der biblischen und insbefondere der altteftamentlichen 
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vi Vorwort. 
Hermeneutik aus der Exegeſe unſerer Zeit ein wahres Babel zu machen drohen. 
Heilige Schrift läßt nirgends einen Zweifel darüber, aß fe nur Worte 

des Lebens mittheilen will, Thatfachen. alfo und Lehren, welche ihren Ausdrud 
1 haben im Lichte ihrer veligiöfen Idee; diefen Schlüffel aller Schrift- 
auslegung aber haben die theologischen Ertreme nach Rechts und nach Linke 
weggeworfen. Der Buchitabe wird nicht mur gepreßt, fondern mitunter wahr- 
haft gewürgt, damit er nichts weiter ausfage, als was er nach der endlichften, 
befchränkteften Faſſung ausfagen könnte. In diefem Sinne wetteifern fiegz. D. 
miteinander, die Gottestage Der Schöpfung (1 Moſ. 1) zu aftronomifchen Er- 
dentagen von 24 Stunden zu machen. Die Einen wollen auf diefe Weife erft 
den vollſtändigſt oxrthodoren locus von der Schöpfung gewinnen; den Anderen 
liegt daran, die Bibel mit der märchenhaften Schilderung der Schöpfung im 
Bilde einer jüdiſchen Sabbathordnung beginnen zu laffen*). Wäre es mir ge- 
lungen, auch nur einen Impuls zu einer fachgemäßen Revifion der Hermeneutif 
gegeben zu haben, jo dürfte ich won dem betreffenden Abſchnitt einen befonderen 
Segen erwarten. . i 
Bei der Ausführung der Arbeit felbft habe ich zunächit immer die Com— 
mentare von Delitzſch, Keil und Kuobel gefragt; wo es jedoch nöthig fehien 
auch von Bohlen u. U. Vielfach habe ich die Gregeten felbft reden laffen ; 
da wo es fi um die kürzeſte Faſſung wichtiger Notizen oder um die Vor— 
führung der Gregeten jelbft in ihrem charakteriftifchen Ausdrud handelte. Das 
Bibelwerk foll ja eben in dieſer Beziehung vielfeitig fein. Nirgend aber habe 
ich mid) in der Auslegung felbft von der Erwerbung und Darlegung einer per- 
jönlichen Auffaffung dispenfirt; und unbefangene Leſer und Beurtheiler dürften 
wohl finden, daß das Werk nicht ohne Beruf fei, auch als Mitarbeit auf dem 
betreffenden eregetifchen Felde mitzuwirken. Am wenigften habe id) mir impo— 
niren laffen von den aianen ſtarken Vorurtheilen des Augenblicks, nach welchen 
die Söhne Gottes (1 Moſ. 6) auf Engel follen gedeutet werden, und unter 
dem Maleach Jehovah nur ein kreatürlicher Engel verftanden werden foll. Da 
ich in beiden Beziehungen mit der Auffafjung von Kurtz in Conflikt gerathen 
bin, fo muß ich freilich auf lebhafte Entgegnungen, wie fie Keil und Anderen 
zu Theil geworden find, gefaßt fein. ‚Hoffentlich wird er mich aber auch jetzt 
noch als „Feuerwerker“ (Lehrb. der Kirchengeſch. S. 685) gelten laſſen, wäh— 
rend ſein Geiſtesgenoſſe Kahnis (Dogmatik S. 121) mich zum „Flüſſigen“ 
macht, bei dem Alles „Welle“, d. h. Waffer ift. Wenn ſich alfo in Beziehung 
auf meine kleinen Arbeiten Io, ein neptuniftifches und ein vulkaniſtiſches Syſtem 
gebildet hat, wie weiland über die Entſtehung der großen Erde, ſo iſt mir der Vul— 
kaniſt meiner Theologie doch willkommener, als der Neptuniſt, wel er wenigſtens 
das Verdienſt eines grandioſen Fleißes und einer rückſichtsvollen Behandlung 
der Schrift hat, und auch bei ſeiner Polemik wird er deſſen eingedenk bleiben, 
daß meine Schrift: Das Land der Herrlichkeit, ihm weiland zur Anregung 
gedient hat, freilich nur als Hinweifung auf die Bedeutung der Feuerlichter 
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*) Der Bischof Colenfo veranfchaulicht diefen Gegenfat in Einem tbeoloaii er 
orthoborer, dann Fritticher Buchftabenbienft. genfaß in Einem theo ositden Lebensbilde. Erſt 


5 


) Vorwort. . vo 


. — ——— 
hoch über ung Beiden. Was die Söhne Gottes (1 Moſ. 6) anlangt, fo laſſen 
wir auch getroft die „Studien zur Kritik umd Erklärung der biblifchen Urge- 

Ihihte” von Profeffor Schrader in Züri in dem ausgetretenen — 
gehen. Nur dies ſei hier noch einmal geſagt: es iſt einfach nicht wahr, 
daß nach dem altteſtamentlichen Sprachgebrauch der Ausdruck Bne Haelohim 
ohne Weiteres die Engel bezeichne, oder man müßte denn beweiſen koͤnnen, daß 
zwiſchen dem poetiſchen Styl und dem hiſtoriſchen Styl des Alten Teſtaments 
fein Unterfehied fei. Die Stelle Dan. 3, 25 als prophetifche, gehört nun 
einmal gar nicht hieher. 

Für die praftiihe Abtheilung unferes Werkes waren wir ebenfo wie für 
die theoretiſche zur firengften Selbſtbeſchränkung hinſichtlich der Benusung der 
Hülfsmittel genöthigt. Auf diefer Seite hat ung „das erfte Bud) Moſe“, 
- ausgelegt von J. Schröder (Berlin 1846), durch feinen Reichthum an treff- 
lichen Auszügen und guten Bemerfungen des Verfaſſers wefentliche Dienfte 
geleiftet, fait bis zur Berlegenheit, da wir vielfach in einen embarras de 
richesses hineinfamen. Die gediegenen Bibelftunden von Heim konnten 
erſt ſpät gegen Ende unferer Arbeit herbeigefchafft werden; die Bibelftunden 
von Wünfche (f. ©. 22) waren auf buchhändlerifchen Wege nicht zu erhalten. 
Die hierher gehörigen gehaltvollen Predigten von W. Hoffmann und von Taube 
hätte ich gerne noch mehr benußt, wenn e8 der Raum erlaubt hätte. Jakob 
Böhm's Mysterium magnum habe ich wegen feiner dualiftifch trüben Träu— 
mereien bald bei Seite gelegt. Das Werk von Valer. Herberger: Magnalia 
dei (Halle 1854), war mir zur Hand; ich fand es jedoch fchon bei Schröder 
hinlänglich bevücfichtigt. Zu den früher vorhandenen Bibelwerken gefellt ſich 
woch in kirchlicher Haltung das Bibelmerf von Dächlel, „zunächft für Schul- 
lehrer und Hausväter“, von welchem jetzt bereits mehrere Lieferungen exfchienen 
find (Breslau bei C. Dülfer). Zur Literatur dev Schöpfungsgeſchichte ift 
noch anzuführen: Silberſchlag, Geogenie, 3 Bde. 1780. Gabler, die mo- 
ſaiſche Schöpfungsgefchichte, Altorf 1795. Johannſen, die kosmogoniſchen An— 
ſichten der Inder und Hebräer, Altona 1833. Richers, die Schöpfungs-, 
Paradies- und Sündflutsgeſchichte, Leipzig 1854. J. P. Smith, The 
Relation beiween te Holy Scriptury and Geological Science, Lon- 
don 1854 (ſ. ©. 22). Kerl, die Einheit der biblifchen Urgeſchichte ꝛc. 
Bafel 1863. Maydorn, das Gvangelium des Paradieſes. Acht Predigten. 
Breslau, Dülfer. Zu 1 Mof. 10 gehört noch: Kapp, über den Urfprung der 
Menschen und Völker nach der mofaifchen Genefis, Nürnberg 1829. Cine 
Reihe von älteren Werfen über die Genefis findet man angeführt in dem anti- 
quarifchen Katalog von Schmidt in Halle, Nr. CLXXV, ©. 47. Die neuere 
Literatur befpricht: Zöckler, über die neuefte Phyfitotheologie der Engländer, 
Jahrbb. für deutfche Theol. V, 4, ©. 760 ff. An die allgemeiner gehaltenen 
Werke über die Schöpfung ſchließt ſich der neuerdings erſchienene „Kosmos“ 
von Böhner (5. 23) in recht verdienftlicher Weile an. 

Bei der Literatur eines fo umfaffenden Gebiets iſt es ſchwer, Alles zu 
bemerken, und unmöglich, Alles durchzuſehen; unfere Aufgabe ſchien es aber zu 
fein, die Notizen für weitere Anregung möglichft zu ſammeln. 
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Möge num das Bielefelder» Bibelwerk nach feiner altteftamentfichen Ab: 
theilung dieſelbe Theilnahme und denfelben Weg des Segens finden, wie ihn 
die neuteftamentliche Abtheilung bereits gefunden hat. Möge aber dieſe Bear- 
beitung der Genefis ihrer fehönen Aufgabe einigermaßen entfprechen, eine Reihe 
von Werfen gediegener Mitarbeiter anzufündigen, dann aber auch einen befchei- 
denen Beitrag liefern zur Förderung eines Gefammtiwerks, es dem Dienfte 
der Kirche umd der Ehre des Herrn treulich gewidmet bleibt. « 


Bonn, am 12. Mai 1864. ».,. 
Der Bearbeiter. 
Pr 
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> Theologiſch⸗ homiletifche 
- Einleitung in das Alte Teftament. 


Borbemerfung. 
Beziehung unferer Einleitung anf die Einleitung zum Bibelwerk iiber das Neue Teftament, 


Dem Bibelwerf zum Matthäus haben wir bereits eine Skizze der Gefammt- 
einleitung in die Heilige Schrift vorangeſchickt, da für den Chriften das Neue Tefta- 
ment gemacht ift zum Schlüffel des Alten Teftaments. (S. ven Matthäus, ©. L ff). 
Indem wir aber dazu übergehen, eine befondere Einleitung in das Alte Teftament 
der Bearbeitung der Genefis voranzufchiden, finden wir uns genöthigt, noch einmal 
wieder von dem Weberblid über die gefammte Bibelfunde und biblifche Theologie 
auszugehen. Die Einleitung in das Alte Teftament weift nämlich mit Nothwen- 
Digfeit wieder auf die Einleitung in's Neue Teſtament hinüber. Zudem find in 
der Einleitung zum Neuen ZTeftament einzelne Punkte nur angeveutet, die hier aus— 
 führlicher zur Sprache kommen müſſen. Wollten wir aber diefe Punkte nicht in 
unfhftematifcher Vereinzelung erörtern, fo handelt e8 fi) wieder um eine Gefammt- 
- barjtellung der Einleitungsfragen; doch fo, daß wir uns auf die bereits erledigten 
Punkte blos zu beziehen haben. Wir haben unfere Einleitung in’s Neue Teftament 
nach dem Begriff der Eregetif angelegt. Für unfere diesmalige Aufgabe erfcheint 
es erjprießlicher, nach dem Grundriß einer lebendigen biblifchen Theologie zu ver— 
fahren. Indeſſen werben wir dabei über die gewöhnlichen Gränzen der biblifchen 
Theologie hinaus und in die Einleitungs-Wifjenfchaften zurüd greifen müffen.!) 
Zunächſt laffen wir hier eine Ergänzung der auf S. XV zum Matthäus gegebenen 
Literatur folgen: 


1) Einleitungen in die Bibel: Schumann, 
Praftifhe Einleitung in's Alte und Neue Tefta- 
ment. — Steglih, Bibelfunde, Leipzig, Baenſch, 
1853. — Staudt, Fingerzeige in den Inhalt und 
Zuſammenhang der Heiligen Schrift für lernbe— 
gierige Ungelehrte, Stuttgart 1854. — Wetzel, Die 
Sprade Luthers in feiner Bibelüberſetzung, Stutt- 
gart 1859. — Die Bibel und ihre Gejhichte nach 
der 11. Ausgabe aus dem Englifchen. Mit Bor- 
wort von 5. W. Krummader, Elberfeld 1858. 
(Ueber das analoge Werk von Oftertag, fiehe den 
Matth. S. XV.) — Watſon, Schutzrede für die 
Bibel. In Briefen an Paine, New-Nork, — Kirch- 
bofer, Leitfaden zur Bibelfunde, zweite Auflage, 
Stuttgart 1860. — Aehnliche Anleitungen zur 





Bibelfenntniß finden fih auch in ven Lehrbüchern 
für den Religionsunterricht an höheren Schulan- 
falten von Hagenbach (Leitfaden zum chriſtlichen 
Neligions-Unterricht u. |. w., Leipzig 1850), von 
Hollenberg (Hülfsbuch fiir den hriftlichen Reli— 
gions-Unterricht in Gymnaften, Berlin 1854), von 
Schneider (Lehrbuch der hriftlichen Religion für 
die Oberflafjen evangelifher Gymngſien, Bielefeld 
1860). — Lisco, Einleitung in bie Bibel; Ein 
Hülfsbuch für Lehrer und Bibellefer, Berlin 1861. 
— Bibelwegweijer, Einleitung in die Heilige 
Schrift und ihre ſämmtlichen Bücher für Schule 
und Haus, Calw 1861. — Bleek, Einleitung in 
das Alte Teftament, Berlin 1860. Einleitung it 
das Neue Teftament, Berlin 1862. Zum Netten 


1) Wir bemerken dies ausdrücklich, da die biblifhe Theologie, für fich betrachtet, die Ein- 


Yeitungs-Wifjenfchaften als ſolche vorausſetzt. 
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Einleitung in das Alte Teftament. 





Teftamente insbefondere tragen wir nah: Naft, 
kritiſch-praktiſcher Commentar über das Neue Te- 
ftament, Cincinnati und Bremen 1860, 


2) Anleitungen zum Bibellefen: W. Hoff- 
mann, Ueber den rechten Gebraud der Bibel in 
Kirche, Schule und Haus, Vortrag auf dem fieben- 
ten Kichentag zu Frankfurt am Main, Berlin, 
Hertz. — Dftertag, Züge aus dem Werke der Bi- 
belverbreitung, 2 Bändchen, Stuttgart 1857, — 
Seelbach, Bibelfegen. Erzählungen, Bielefeld 
1851— 1855. — Hollenberg, Ermunterung und 
Anleitung zum Bibellefen. Für die Gebildeten in 
der Gemeinde. Berlin, Herk, 1862. 


3) Mehr oder minder umfallende Bibel- 
werke: ©. den Matth. S. XV. Starke, Allge- 
meines Regiſter über die fünf Theile feines Bibel- 
werks zum Alten Teftamente. Pag. 1—46, — Walch, 
Bibliotheca theol. IV, 182 ff. 379 ff. — Dan;, 
Univerjalwörterbud, ©. 126 ff., 134 ff. Supple- 
‚ment 14. — Winer, J, S. 33 ff.; S.162 ff. Ergän- 
zungsheft ©. 9. 

Insbeſondere find nus der alten Beit be- 
kannt: Polus Synopsis, die Critiei sacri, Die 
Berlenburger Bibel (neu herausgegeben in Stutt- 
gart 1856 ff.). Das Bibelwerf von L. Maistre de 
Sacy, von Hebel; Seiler, das große biblifhe Er— 





bauungsbuch Alten und Neuen Teftaments, 
17 Thle, Erlangen 1788-92 u. X. Neu aufge» 
legt wurden die „Würtemberger Summarien, das 
ift kurz gefaßte Auslegung der ganzen Heiligen 
Schrift, Nürnberg 1859. Andere |. zweite Abthei- 
Yung, Die praftifche Auslegung u. . w. Den Ue— 
bergang zur unferer Zeit bilden die Prebiger-Bibel 
von Fiſcher und Wohlfahrt, 8 Bde.; die einander 
entgegengejetten Werfe von Dinter und Brandt. 
Auf die bei Matthäus erwähnten Bibelwerfe von 
Richter, Lisco, Gerlach folgte das Calwer Hand- 
buch der Bibelerflärung und das nod) nicht vollen— 
dete Bibelmerk von Bunfen. (Ebenfalls zu ermäh- 
nen das der jungen Schule angehörige hiftoriich- 
theologische Bibelwerk von Weber, Schaffhaufen 
1860.) — Noch ift zu nennen das engliiche Bibel- 
werf von Henry: an Exposition of the Old 
and New Testament, 6 Bände. London 1838 
(zuerft erſchienen 1707 ff.). Bon Meyers Bibel- 
überjegung mit Noten und Stiers rebidirte von 
Meyerihe Bibelüberſetzung. Ebenſo das neu 
herausgegebene bibliſche Wörterbuch von Oetinger. 
— Die Bibel, befonderer Abdrud aus Erf und 
Grubers Enchklopädie. — Luthers Erklärungen 
der Heiligen Schrift. Auswahl aus feinen Wer- 
fen zur Schriftauslegung, 6 Bde. Berlin, Wie- 
gandt und Grieben. 


Erfte Abtheilung. 


Die theologifche Einleitung in's Alte Teftament nach dem Leitfaden einer bibli- 
ſchen Theologie. 


Dorbemerkung, 


6. 
Begriff und Geitaltung der biblifchen Theologie, 


Die biblifhe Theologie, die Glaubenslehre und Sittenlehre der Heiligen Schrift 
in ihrer Einheit als biblifche Lebenslchre umfaffend, ift eine gefchichtliche Wiſſen— 
ſchaft; die Gefchichte nämlich von der fachlichen Entfaltung und der periodijchen 
Entwicklung der biblifhen Lehre von ihrer erften Grundlegung an bis zu ihrer 
fanonifchen Vollendung. 

Ihre Duellen find die Fanonifchen Bücher der Heiligen Schrift; wozu die alt- 
tejtamentlichen Apokryphen als hiſtoriſche Hülfsmittel fommen, welche vie Kunde 
des Uebergangs der bibliſchen Lehre von ihrer altteftamentlichen Geftalt bis zu ihrer 
nenteftamentlichen Vollendung vermittelt. Zu ihrer vollen Würdigung gehört aber 
die Dergleihung der Bibel mit ihrer Umgebung; a) mit den Apokryphen, b) mit 
den apoftolifchen Vätern, e) mit dem Talmud. Selbſt die Vergleichung des alt- 
teftamentlichen Grundtertes mit der Septuaginta. Ihr Ort in der Theologie ift 
der Uebergang von der Exegeſe zur Kirchengeſchichte. Ihre letzte Vorausſetzung bie 
biblifche Gefchichte, ihre nächfte Folge, die Dogmengefchichte, 

Nach ihrem Urfprung und ihrer Gefchichte ift fie aus dem Herzen ver Ge- 
ſammtentwicklung der Theologie hervorgegangen, durch die ganze vorreformatoriſche 
Theologie vermittelt, durch die bibliſche Richtung der reformaätoriſchen Glaubens— 
lehre, durch die dicta probantia, welche die Dogmatik im 17. Jahrhundert beglei= 
teten, und durch bie pietiftifche Goncentration der Dogmatik auf ihre biblifchen 


Einleitung in das Alte Teftament. I 


Grundlagen vorbereitet, ſodann im der zweiten Hälfte des 18. Zahrhunderts zu 
einer ſelbſtſtändigen Disziplin geworben, die fich erſt nach den dogmatifchen Locis 
geftaltete, dann abſtrakt hiſtoriſch wurde, bis fie endlich anfängt, fich zu einer durch 
— Tan se Glaubens- und Schriftprinzip bedingten hiſtoriſchen Wiſſenſchaft zu 
geftalten. a 

Die biblifhe Theologie ift eine Gefchichte der biblifchen Lehre nach ihrer Ein- 
heit, aber auch eine Gefchichte der biblifchen Lehre nach ihrer Verzweigung in ein- 
zelne Lehren. Dephalb hat man eine allgemeine und eine fpezielle biblifche Theologie 
zu unterfcheiven. Beide aber werden dann wieder eingetheilt nach) dem chrifto- 
logiſchen Prinzip, nach der Idee des Gottmenfchen, welche der Grundgedanke der 
Heiligen Schrift iſt. In der biblifchen Lehre wie in der biblifchen Gefchichte re— 
flektirt ſich der Gottmenſch, d. h. die Einheit des ewigen göttlichen Seins und des 
zeitlich menfchlichen Werdens, des einheitlichen Geiftes und des mannigfaltigen Le— 
bens. Demzufolge handelt die biblifche Theologie als allgemeine 1) von der gött- 
lichen Einheit der Heiligen Schrift, 2) von der menschlichen Mannigfaltigfeit der 
Heiligen Schrift, 3) von ver chriftologifchen gottmenſchlichen Theologie der Heiligen 
Schrift und ihrem Entwidlungsgange. Und demgemäß ift die fpezielle 1) Gefchichte 
der biblifchen, chriftologifch beftimmten Lehre von Gott, 2) Gefchichte der biblifihen 
Lehre vom Menfchen, 3) Gefchichte der biblifchen Lehre vom Gottmenſchen und 
feinem Heilswerf, 4) Geſchichte von der Ausbreitung des Lebens Chrifti in feinem 
Reich; oder die Theofratologie, die Lehre vom Reiche Gottes bis zu feiner efchato- 
logifchen Vollendung. 

Ueber die Stellung der biblifchen Theologie im Syſtem der theologifchen 
Wifjfenfchaften f. den Matth. ©. VII, $ 1. Es muß hier nur noch bemerkt wer— 
den, daß die biblifche Theologie mit ihrer Parallele, der biblifchen Gefchichte den 
Reinertrag und die Krone ber exegetifchen Theologie bildet. Ferner, daß die bibli- 
ſche Theologie ebenfo wenig mit einer ſyſtematiſchen biblifchen Dogmatik (d. h. der 
Grundlage der Firchlichen Dogmatif) zu verwechfeln ift, wie die biblifche Gefchichte 
mit der Gefchichte des Reiches Gottes, welche lettere die ganze Kirchen- und Welt- 
gefchichte mit umfaßt bis zum Ende ver Welt. Darum dürfen auch die Periodiruns 
gen der Gefchichte des Neiches Gottes, der biblijchen Geſchichte und der biblijchen 
Religion nicht mit einander vermengt werben, wie dies freilich noch vielfach ge— 
fehieht. Eine Periodivung der biblifchen Gefchichte für ſich betrachtet haben wir 
auf S. IX der Einleitung zum Neuen Teſtamente angebentet. 

Ein Berzeichniß der Titeratur über biblifche Ge- | gen Schrift, Leipzig 1853 u. U. Ueber die Ge- 
ſchichte und Gefchichten ſiehe bei Danz, Univerjal- ſchichte des Neiches Gottes fiehe unten den Para⸗ 
wöorterbuch ©. 135. Bekanut find die bibliſchen Ge⸗ graph über die theol. und homiletiſche Literatur 
ſchichten von Hübner, Rauſchenbuſch, Kohlrauſch, zum Alten Teſtament. 
Zahn. Die bibliſche Geſchichte iſt mehrfach unter Ueber die Geſchichte und Literatur der bib⸗ 
dem Namen der Geſchichte des Reiches Gottes be- liſchen Theologie ſiehe Hagenbach, Encyklopädie, 
handelt. Dazu Grube, Charakterbilder der Heili- Seite 101. 








Erſter Abſchnitt. 

Die Kanonik oder die göttliche Seite der Heiligen Schrift, 
insbeſondere des Alten Teſtaments, oder die Einheit der 
biblifchen Lehre. 

S..d. 

Die heiligen Schriften als die Heilige Schrift. 

Die Urkunden der Offenbarung, insbefondere ber altteftamentlichen Offenbarung, 
oder die heiligen Schriften, bilden ungeachtet ihrer unendlichen Berjchiedenheit 
und Mannigfaltigkeit hinfichtlich ihrer Verfaffer, ihrer Zeiten, ihrer Formen, ihrer 
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Sprache dennoch eine einheitliche, fich mit fich felber volllommen zufammen ſchließende, 
gegen alle anderen Schriften abjchliegende, und mit benfelben in eine ein eitliche 
Wechſelwirkung tretende Heilige Schrift in einer fo vollfommenen Einheit bes Geiftes, 
als wären fie gefchrieben von Eimer Fever, aus Einem Grundgedanken, in Einem 
Jahr, in Einem Moment. Diefe Einheit der Heiligen Schrift beruht auf ber 
Einheit ihres ewigen Geiftes, ihres ewigen Prinzips, ihres ewigen Inhalts, ihres 
ewigen Zwecks. Alles Ewige bildet eine lebendige, confvete Einheit in Der Mannig- 
faltigfeit ver Zeit; fo bildet die Ewigkeit des Heilsrathfchluffes Gottes in Chriſto, 
als die Seele der Heiligen Schrift, die lebendige Einheit in der Mannigfaltigkeit der 
Heiligen Schriften. 
8.2. 
Der einheitliche Inhalt ver Heiligen Schrift nad) der objektiven Seite, 

Die Heilige Schrift ift nur Eine nach ihrer objektiven Geite, in ihrer ein— 
heitlichen Gottesidee; oder vielmehr nach ber lebendigen Dffenbarung des 
Einen perfönlichen Offenbarungsgottes, welche durch das Alte und Neue Teftament 
hinducchgeht. Wenn die Gnoftifer einen andern untergeordneten Gott (Marcion: 
gebg Öixnos) oder ein Mittelwefen, einen Demiurg, oder gar einen finftern Geift 
(DOphiten) zum Gott des Alten Tejtaments machen wollten, wenn auch die Ratio— 
nalijten den alttejtamentlichen Jehovah als einen jüdifchen Nationalgott verſchieden 
finden wollten von dem nenteftamentlichen Vater unſers Herrn Jeſu Chrifti, und 
wenn wiederum andererfeit3 die Juden in dem Gott des Neuen ZTejtaments, die 
Ebioniten in dem Gott des Paulus ihren alten Bundesgott nicht zu erfennen ver- 
mocht haben, jo haben fie einfach in ihrem todten Wejen das große einheitliche Le— 
ben in dem großen objektiven Gegenjat des Alten und des Neuen Zejtaments nicht 
zu erkennen vermocht. 

Auch der Gott des Alten Teftaments iſt der abjolute Geift, Weltfchöpfer, 
Welterhalter, Weltregierer, überweltlic” und innerweltlih, ver Gott aller Völker, 
der Gott der Liebe, der Gnade, der Erlöfung, wenn er auch insbefondere Iſraels 
Gott ift, und wenn auch in feiner erften Offenbarung die Allınacht, die Heiligkeit, 
die Gerechtigkeit vorwaltet. 

Auch der Gott des Neuen Bundes ift ein fich menfchlich bedingender Gott, der 
Gott der Auserwählten, zunächit des Auserwählteften als der Vater unferes Herrn 
Jeſu Chrifti, ver Gott feines Volfes, der Heilige und in feiner Gerechtigkeit ein 
verzehrendes Feuer (Hebr. 12, 29), wenn auch in feiner vollendeten Offenbarung 
die Liebe, Die Gnade und das Erbarmen vorwaltet. 

Der Jehovah des Alten Bundes verklärt fich in dem Gott Amen im Neuen 
Bunde (Dffenb. 3, 14). 

Und fo einheitlich die biblische Gottesidee ſich durchweg mit fich felber zufam- 
menfchließt, jo bejtimmt fest fie fich ab nicht nur gegen die heidniſche Gottesidee, 
fondern auch gegen den abjtraften Monotheismus des nachchriftlihen Judenthums 
und des Muhamedanismus (j. Melanchthons loci, die Praefatio). | 
° Zu vergleichen find die mythologiſchen Syſteme, der Talmud, die Schriften der Kabbalah, ver 

dran. 


$. 8. 
Der einheitliche Inhalt der Heiligen Schrift nach der ſubjektiven Seite, 
‚, Die Heilige Schrift ift nach ihrer fubjeftiven Seite befeelt von einem einheit- 
lichen und einzigen veligiöfen Bewußtſein. Diefes Bewußtfein ift die religiöfe Af- 
tivität, der Olaube. Der Glaube, d. h. die von der Gelbftoffenbarung Gottes er- 
weckte, ihr entgegenkommende Exfenntniß Gottes, nicht eines Gottes, der blos exiſtirt, 
jondern ber lebendig fich manifeftirend nah ift und va ift, das in diefer Erkennt— 
niß wurzelnde zuftimmende Gottvertrauen nicht blos auf Gott im Allgemeinen, fon- 
dern auf ihn in feinem heilbringenden Verheißungswort, und die in diefem Vertrauen 
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enthaltene, den Willen opfernde Hingebung an feinen Willen und fein Walten, nicht 
an menſchliche Opferwillfür, fo wie ber lebendige Gehorfam gegen Gottes Gebot, 
in feiner Erhabenheit über menjchliche Satungen, die Wurzel der Liebe und aller 
Zugenden. In diefem Sinne ift der Glaube Abrahams derfelbe, wie der Glaube 
des Paulus; ja Abraham, der Vater der Gläubigen (Nöm, 4, 1); wenn auch der 
Ölaube Abrahams nach feiner objeftiven und fubjeftiven Seite erit der Lebenskeim 
ee ur fi im Neuen Bunde zur vollen Frucht des jeligmachenden Glaubens ent- 
altet hat. 

‚Und fo beftimmt fich die biblifche Gottesidee unterfcheidet von allen nichttheo- 
kratiſchen Gottesbilvdern, jo beftimmt unterfcheivet fich das religiöfe Bewußtfein oder 
der Ölaube des Theofraten von alfen heidnifchen, jübifchen und muhamedaniſchen 
Formen des religiöſen Bewußtſeins. 

| 8. 4. | n 
Der einheitliche göttlich-menfchliche Inhalt der Heiligen Schrift. Chriſtus und das Reich Gottes, 
| Sowohl die perjänliche Seite des Reiches Gottes, die Hoffnung auf den Mef- 
ſias bis zu feiner Erſcheinung und bis zu der Hoffnung auf feine Wiederfunft, wie 
die univerſelle Geite des Meffias: die alte Verheißung des meffianifchen Reiches, 
fieirt in dem Bunde Gottes: mit Abraham und Iſrael, und die neue Verheißung feiner 
DBerklärung nach feiner Erfcheinung in der Kreuzesgeſtalt firirt in vem Bunde Gottes 
mit der gläubigen Menfchheit, geht durch die ganze Heilige Schrift hindurch als vie 
prinzipiell begründete Entelechie und Teleologie der Offenbarung und der Heiligen 
Schrift, wenngleich eine unendliche Entwicklung Tiegt zwifchen der paradiefifchen Be— 
ftimmung des Menfchen nach der Genefis (Kap. 1), insbefondere dem Protevange: 
lium (Kap. 3) und der vollendeten Gottesſtadt der Apofalypfe (Kap. 21, 22). 
Das Reich Gottes als das Reich Chrijti, als die Syntheſe der Verherrlichung 
Gottes und der Seligfeit der Gottes- Kinder (indem die Herrlichfeit Gottes und 
feine Verherrlihung ſich in ihrer Seligfeit offenbart, und ihre Seligfeit in dem 
Anſchauen feiner Herrlichfeit und feiner Verherrlichung bejteht) unterfcheidet fich 
bejtimmt von allen veligiöfen Zufunftsbildern des Heidenthums, des Judenthums 
und des Muhamedanismus. ES ift gegründet auf den ewigen Bund Gottes mit 
der Menfchheit, der fih im Alten Bunde zum Voraus darſtellt und im Neuen 
Bunde erfüllt; daher die Bibel eine Urkunde dieſes ewigen Bundes in feiner zwie- 
fachen Geftalt. 
$.5. 
Die Gegenſütze der Schrift. 


Die Offenbarungsreligion der Bibel fteht in einem contradiftorifchen Gegenfaß 
gegen die verſchiedenen nichtbiblifhen Religionen nach ihrer Schattenfeite, ſofern fie 
Nichtreligionen der Nichtgötter (Elilim) oder unlebendiger Oottesbilder find; dage— 
gen im Bezuge der Berwandtfchaft, des beherrichenden Prinzips zu Allem, was fie 
an göttlichen Elementen enthalten. Damit beftimmt ſich das Verhältniß der Bibel 
zu den Mythologieen, dem Talmud, dem Koran, en 

Der urkundliche Ausdruck diefer Offenbarung in der Bibel fteht in einem fpe= 
zififchen Gegenſatz zu allen abgeleiteten Formen, Darftellungen und Entwielungen 
diefer Offenbarung; fo das Alte Teftament felbft zur Septuaginta, geſchweige zu 
den alttejtamentlichen Apokryphen, das Neue Teſtament ſelbſt zu den apoftolifchen 
Vätern, gefehweige zu den nenteftamentlichen Apokryphen und zu ber Firchlichen 
Tradition. 

Bermöge ihres die Ewigfeit und die ganze Weltgefchichte umfafjenden reichen 
Lebens aber unterfcheivet fich die Heilige Schrift felbft in dem harmonifchen Gegen— 
fat des Alten und des Neuen Tejtaments, eines Alten Teftaments, welches auf das 
Neue hinweiſt und in ihm aufgehen will, eines Neuen Tejtaments, welches ſich ganz 
auf das Alte Teſtament zurücbezieht und in hiſtoriſchem Sinne gründet. 
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$. 6. — 
Die Bedeutung der Einheit der Bibel in ihrer Mannigfaltigkeit. 

Die Einheit der Heiligen Schrift beruht nach ihrem göttlichen, insbeſondere 
gottmenſchlichen Urſprunge auf ihrer Inſpiration. ©. den Matth. ©, XVI. 

Bei den neueften Verhandlungen über die Inſpiration, z. B. von Bunfen, von 
Rothe u. A., wird die Bibel immer noch nicht genug nach der vollen einheitlichen 
volffommenen Zeleologie, durch welche alle ihre Ausfagen bedingt find, beurtheilt. 
Die vollfommene Zwecbeftimmtheit weift auf den vollfommenen Urfprung zurüd. 
Die ganze Bibel geht teleologifch auf im Neuen Teftamente, insbeſondere in Chrifto; 
jedes biblifche Buch geht rein auf in feinem Orundgebdanfen. Ein Herausreden der 
biblifchen Ausfagen aus ihrem Zufammenhange für untergeorbnete Gefichtspunfte 
ift ein Mißverſtaͤndniß der Bibel. Eben in ihrer vollendeten, dem heiligen Urfprung 
und dem heiligen Inhalt gemäßen Zwecbeftimmtheit ift fie die Heilige Schrift. 

Die Einheit der Heiligen Schrift nad) ihrem göttlichen, insbejondere gottmenfch- 
lihen Inhalt macht fie zum Kanon. ©. den Matth. ©. XV. 

Die Bibel tft allerdings Kanon, aber nicht Elos Kanon, nicht im Gimme eines 
Geſetzbuchs. Das Kanonifche als Regel und Anweifung weit überall über fich 
jelbft hinaus auf die Prinzipien des Lebens und das Leben der Prinzipien, auf den 
Duell der freien Liebe, des freien Lebens, der freien Seligkeit. 

Die Einheit der Heiligen Schrift nach ihrer Wirfung bewährt fie als das 
Wort Gottes. Sie übt nämlich nicht nur eine Wirkung aus nad) Außen, fondern auch 
nach Innen. Sie beleuchtet ſich felbft. Sie verbreitet ihr Licht von ihrem dyna— 
mifchen Centrum, dem welterlöfenden Chriftus aus, auf alle ihre Theile, und wie— 
der von allen Theilen auf alle Theile und auf das Centrum ſelbſt. Alſo vermöge 
der Analogia fidei und der Analogia seripturae tft die Bibel das Eine, untheilbare 
Wort Gottes, — in einem volleren Sinne das Wort Gottes in ihrer Totalwirfung 
als in ihren Einzeljprücen. | 

Und darum eben ift auch ihre Wirkung nach Außen eine heilige und vollkom— 
mene. Sie weift als Urkunde von fich felber zurück auf ihren Urfprung, die leben— 
dige Offenbarung. Sie weifet als Lebenswort über fich felber hinaus auf den le— 
bendigen Ehriftus. Sie ijt fein Idol, das die Menfchenherzen an fich jelber feffelt 
in unfveier Weife. Sie tft auch nicht blos Kanon, eine Schrift der urfundlichen 
Auftorität, welche blos geſetzlich normiren follte, was man zu glauben, wie man zu 
leben habe. Als das Wort Gottes ift fie das Buch des Lebens in urfundlicher 
Schriftgeftalt, welches von dem Buche Des Lebens in Gottes Hand, dem Rathſchluß 
der Erlöfung, und dem Buche des Lebens im Herzen der Kirche, dem Chriſtus in 
uns, Zeugniß gibt und das Leben aus Gott durch Chriſtum weckt, belebt und be- 
veichert. Ste iſt nicht nur die Grundlage für den Kultus der Kirche, fondern auch 
ihr Erbauungsbuc und das Buch ihrer großen Miffton an die Welt. 

Die Einheit der Heiligen Schrift nach der Harmonie ihres großen Gegenfaßes 
macht fie zu dem Einen Bundesbuch oder ewigen ZTeftament in dem Gegenfaß des 
Alten und des Neuen Teſtamentes. 


7. 
Die Bibel als das Buch der Bücher, 

So fteht denn die Bibel als das Buch der Bücher zunörderft im Centrum 
aller fonftigen Religionsurfunden: zwifchen den Kings der Chinefen, den Veda's der 
Indier, dem Zendavefta der PVerfer, ven Edda's der Germanen, dem Talmud der 
Juden, dem. Koran der Muhamenaner; alles Feindliche richtend, alfe Richtelemente 
in ihnen verföhnend und befveiend. 

Weiterhin fteht fie mit gleicher abfteßenden und anztehenden Wirkung im Mittel> 
punkte der gefammten Literatur, nicht blos der theologifchen allein. In derjelben Macht 
und Würde aber fteht fie mit Eritifcher Wirkung über allen Hiftorifchen Traditionen, 
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Als der ideelle Kosmos der göttlichen Heilsoffenbarung ſchließt fie fich mit dem 
Kosmos der allgemeinen Offenbarung Gottes zu einer organifchen Einheit zuſam— 
men (Pjalm 8. Bj. 19. Pf. 104), Sie ift der Schlüffel des Weltkosmos; dieſer 
aber ijt die lebendige Jlluftration des Kosmos ver Schrift. 

Wie fie aber dem lebendigen Gott untergeordnet ift als ein Organ feiner 
Selbitoffenbarung, jo verhält fie fich zu dem lebendigen Chriftus wie das Abbild 
zum Urbilde, und zu ber ewigen Geiftesfchrift Chrijti in dem Gefammtleben ber 
Gemeinde als das homogene, nicht übergeordnete, nicht untergeordnete, fondern gleich- 
lautende Zeugniß. Wer aber etwas von jener mhftifchen Herzensfchrift ver Gemeinde 
ausfagen will, der muß fich beglaubigen durch ihre normale Erſcheinung, das ge 
Ichriebene Wort. 


§. 8. 
Der Reichthum der Schrift in ihrer unendlichen Mannigfaltigkeit. * 


Der Gegenfatz des Alten und des Neuen Teftaments verzweigt fich bei näherer 
Betrachtung wiederum in eine unendliche Fülle von Gegenfägen, Unterfchieden, Ver— 
fohiedenheiten, welche uns nicht nur im Alten Tejtamente überhaupt, fondern auch 
sen in feinen einzelnen Abtheilungen entgegentreten, und wiederum fo auch im 

euen. 

Nach diefer menschlichen Seite Hin erfcheint die Bibel als ein gefchichtliches 
Produkt, und unterliegt fie der gefchichtlichen Betrachtung und Kritif. Nach dieſer 
Seite hin berührt fie fih denn auch mit aller menfchlichen Unvollfommenheit. Als 
fein nach diefer Seite hin entfaltet ſich auch der ımendliche Reichthum ihrer ein- 
heitlichen göttlichen Fülle, 

Aus der Wechjelwirfung der göttlichen Einheit ver Schrift mit ihrer menfch- 
lihen Mannigfaltigfeit ergibt fich ihre lebendige Bewegung in der Entwidlung der 
biblifchen Theologie; und fo ift fie das urkundliche Abbild des aus der Wechfelwir- 
kung zwifchen dem Offenbarungsgott und der gläubigen Menjchheit hervorgehenden 
Advents und Lebens Chrifti. 


* 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Einleitung in die Heilige Schrift, die Iſagogik, oder die 
Mannigfaltigkeit und das menfchlich geſchichtliche Werden 
der bibliſchen Lehre. 
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Die bibliſche Iſagogik iſt die Behandlung der geſchichtlichen Seite der Heiligen 
Schrift. Der Streit, ob zu einer ſolchen Iſagogik blos die Literaturgefchichte der 
heiligen Schriften im Ganzen und im Einzelnen gehöre, oder auch Die Hülfswiſſen⸗ 
ſchaften der Exegeſe (S. Hagenbach, Enchklopädie, ©. 140), erledigt fi), wenn wir 
eine propäbentifche!) und eine hiſtoriſch-kritiſche Iſagogik (nach der allgemeineren 
Faſſung des Begriffs, welcher beide Theile einſchließt, und nach der ſpezielleren, 
welche in der letzteren enthalten iſt) unterſcheiden. 


» Mir nehmen das Wort propädentifch hier im allgemeinen Sinne. Nach feiner fpezielleren 
—— iſt ei Propädeutit und Hülfswiffenihaften zu unterſcheiden. S. Hagenbach, Encye 
Hopädie, Seite 54. Eine Ueberſicht über die Entwicklung ber altteftamentlichen Einleitungswifien- 
ſchaft fiehe Bleek, Einleitung, Seite 5 fi- 
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Erftes Kapitel. > 
Propädeutifche Iſagogik. 
$.2. 
Beitandtheile derjelben. 

Die materialen Hülfswiffenfchaften der Schriftausfegung find die bibliſche Ar- 

chäologie und die Linguiftif; die formalen find die bibliſche Kritif und die Herme— 

neutif. Alle diefe Disziplinen find einerſeits die Vorausſetzung der Exegeje, wie 

fie andererſeits ſchon bie Exegefe ſelbſt vorausfegen. Der Cirkel, der in biejer 

Beſtimmung liegt, ift fein logifcher Eirfel, fondern ein realer, das heißt: die Wiſſen— 

ſchaft muß durch das Befondere das Allgemeine Fennen lernen, und durch das All- 

gemeine das Beſondere; fie muß alfo von dem jpezifiichen Mittelpunkt des Allge- 

meinen und Befonderen aus, den die Intuition vermittelt, fich zwifchen Beiden 
raſtlos hin und her bewegen. 


$. 3. 
Die biblifche Archäologie des Alten Teſtaments. 

Sie beftimmt vorab das Bildungsprinzip, welches ihre Einheit ausmacht; alfo 
hier den Charafter des jüdischen Volkes, Alsdann zuerft die Naumverhältniffe in 
ver biblifhen Geographie (insbefondere der phyfifchen) und die Zeitverhältniffe 
‚in der biblifhen Chronologie. Sodann die Naturverhältniffe in der biblifchen Phy- 
sica sacra, und die Geiftesverhältniffe in der biblifhen Ethnographie. Weiterhin die 
Lebensverhältniffe in der Theofratie, insbefondere in der biblifchen Kultusgefchichte 
und Kulturgefhichte. Endlich die Gefchichtsverhältniffe in der biblifchen Gejchichte 
und in dem biblifchen Völferverfehr. 


Zur Literatur der altteſtamentlichen Archüologie: de Wette, Lehrbuch der hebräiſch-jü— 
diſchen age Leipzig 1842. — Ewald, die Alterthümer des Volles Iſrael, Göttingen 1848 
und 1854, — Keil, Handbuch der biblifhen Archäologie, Frankfurt a. M. 1858. — Berthean, 
zur Geſchichte der Siraeliten, Göttingen 1842, — — Die Literatur |. in Hagenbachs Encyklopädie 
S. 136 und bei feil ©. 13, 


Zweites Kapitel. 


Propädeutifche Einleitung. Materieller Beſtandtheil. 
Die altteſtamentliche Archäologie. 
$. 4. 
Das Volt Iſrael und die dafjelbe umgebenden Völker. 

Die heibnifchen Völfer Leiten in ihrem übermüthigen Selbftgefühle ihre Ab- 
kunft vielfach von Göttern oder Halbgöttern ab (Tuisko, Brahma, Deufalton u. f. w.;) 
da8 Volk Iſrael läßt fich daran genügen, feine Abfunft von dem Öottesfreunde 
Abraham, auf der — der urſprünglichen Gottverwandtſchaft, abzuleiten. Weil 
es als das Volk des Glaubens in die Weltgeſchichte eintritt, darum auch als das 
Volk der Demuth. 

Die heidniſchen Völker berufen ſich vielfach auf eine fabelhaft uralte geſchichtliche 
Herrlichkeit. Das Volk Iſrael bekennt ſich mit hiſtoriſchem Wahrheitsſinn zu dem 
verhältnißmäßig ſpäten Datum feines Urſprungs. Abraham lebte nach der jübifchen 
Zrabition und Geſchichte um das Jahr 2000 vor Chriſto. China und Aegypten 
waren um biefe Zeit ſchon ganz entwidelte hiftorifch beftimmte Königreiche, welche 
eine Jahrtauſende zählende Sagenzeit hinter ſich hatten. 

Mit ihrem welthiftorifehen Namen, wie fie im Munde anderer Völker lebten, 
hießen Die Iſraeliten Hebräer AIIP); nad Ewald, Lengerfe u. A. mit Bezug 
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auf den Patriarchen Eber (1 Mof. 10, 25; 11, 16); nach Hengftenberg, Kurt (Ge- 
ſchichte des Alten Bundes, ©, 132 u. N.) wurden fie mit diefem Namen als vie 
von Jenſeits Gekommenen, d. h. als Transenphratenfer (NIY, das jenfeitige Land, 
hier das jenfeit des Euphrat gelegene Land) bezeichnet. Fir diefe Ableitung fpricht 
befonders der Umftand, daß fie von fremden Völkern, welche beffer von ihrer geo- 
graphiſchen Herfunft unterrichtet waren, als von ihrer genenlogifchen Abkunft, fo 
genannt wurden. Die Yfraeliten felber nannten fich nach dem theofratifchen Ehren- 
namen ihres Stammvaters Iſrael. Sie waren ein Volf der Gottesfimpfer, der 
mit Gott Ringenden im Glauben und im Gebet. Nach dem Exil wurde ver Name 
Juden von dem Stamme Juda auf das ganze Volf, deſſen Mittelpunkt nun ja auch 
-. Syuba bildete, übertragen; und er wurde auch bei den auswärtigen Völkern gewöhnlich, 

©. Winer, den Artikel Hebräer. Bleek, Einleitung in’s Alte Teftament, S. 72. Den mehrfach 
as — Anſichten proteſtirenden Artifel: Hebräer, in dem Kirchenlexikon von Wetzer 

Die Iſraeliten als Hebräer oder Einwanderer mögen in Kangaan ihre ur— 
fprünglich aramäifche Sprache mit der hebräifchen als ihrer erften weltgefhichtlichen 
le vertaufcht haben (S. Bleek, Einleitung in das Alte Teſtament, 

eite R 

Es wäre das nur ein Vorfpiel ver Thatfache, wie die hebräifchen Chriften im 
Neuen Bunde ihre Sprache mit der Bildungsfprache der griechifch-römifchen Welt 
vertaufht haben. In beiden Fällen ift die angeeignete Weltfprache durch den reli= 
giöfen Geiſt zu einer ganz neuen Sprache geworden. Gleichwohl laſſen wir dahin— 
geftellt, in wiefern dieſe Frage fehon als erledigt betrachtet werden möchte. 

Hinfichtli) der Genealogie gehört die Abjtammung Yfraels von Abraham und 
weiter aufwärts von Sem zu dem innerften Kern ihrer wohlbeglaubigten Tradition; 

wie auch jonft die femitifchen Stammverhältniffe noch im Schwanfen liegen mögen. 
Siehe die Völkertafel, Kap. 10. Kurs, Gefhihte des Alten Bundes. Die Urfprünge Des 
Bundesvolfes, I, Seite 129. 

Die wefentlichfte Frage ift hier Die nach dem Grundcharakter, der Yndividuali- 
tät des ifraelitifchen Volkes. Wenn Gott diefes Volk von den Völkern auserwählt 
hat, obſchon es ein halsftarriges Volf war (2 Mof. 32, 9; 33, 3 ff.); obſchon es 
feine Kunft, feine Wiſſenſchaft, feine Politif befaß, wie die Griechen und Römer 
(S. Röhr, Geographie von Paläftina, die Einl.), jo folgt daraus nicht, daß er es 
erwählt habe in abjoluter Willkür, ohne göttlichen Grund, Mit der göttlichen Er— 
wählung correfpondirt eine menfchliche Anlage, welche Gott von Ewigkeit her dem 
erwählten Volt oder Individuum in feiner Erwählung zugedacht und in den Grün- 
den feines Urfprungs mitgegeben hat. 

Die Eigenthümlichkeit Iſraels aber ift das entſchiedene Vorwiegen ber veligiöfen 
(jemitifchen) Anlage in ihrer Richtung auf Gott hin, wie fie eben in Jfrael in ihrer 
böchften Genialität ſich concentrivt hat; im Gegenſatz gegen das Vorwiegen der 
ethiſchen (japhetifchen) Anlage in ihrer Richtung auf die Aneignung und Geſtaltung 
der Welt hin. So ift das Volk Yfrael eben darum das Volk der Religion vor 
zugsweife, weil es nicht das Volf der Kunft und Wiſſenſchaft ift, wie die Griechen, 
ober das Volk ver Politif und des Rechtes, wie die Römer. Man kann deßwegen 
auch jagen: es iſt das Volf der dynamiſchen Prinzipien, nicht der technifchen. 
AS das Volk Gottes, das aus einer tieferen Urfprünglichfeit heraus ein neues Le— 
ben entfaltet und einführt in die alternde Völkerwelt, ſtellt es feine dynamiſche Re⸗ 
ligion den techniſchen Kulten der Heiden, ſeine dynamiſche Poeſie der techniſchen 
Poeſie der Griechen, ſeine dynamiſche Wiſſenſchaft von dem einheitlichen Weltprin⸗ 
zip ihrer techniſchen Wiſſenſchaft, ſeine dynamiſche Kriegführung und Politik der 
technifchen Kriegfuͤhrung und Politik der Römer gegenüber. Wie es ſelbſt ein Ele- 
ment der Wiedergeburt ift für das Leben der Völfer, fo feine Gaben für Die Gaben 
und Künfte der Völker. Daraus ergibt fich aber auch, daß Iſrael die concentrirte 
Bolfsthümlichfeit befigen muß, in welcher fich die Eigenthümlichkeiten der verſchie— 
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venften Völker geeint haben. So ift es beftimmt, der Mutterfhooß zw werben für 
den Menfchenfohn, ven Menfchen vom Himmel, das Haupt aller Völker. So ift 
es um der Väter willen, die feine tieffte Eigenthümlichfeit vepräfentiven, und um 
ver Wurzel Iſai's willen, welche fich zur Blüthe der Menjchheit erfchliegen joll, das 
geliebte Volk, das auserwählte, Jeſchurun, ber fromme Liebling, der Augapfel Gottes, 
der tupifche Sohn Gottes, der Typus des kommenden realen Gottesjohnes, ber die 
Erfüllung feines innerften. Glaubens und Schauens ift. Darum repräfentirt eg 
aber auch auf feiner Schattenfeite, in feinem Fall und in feinen Böfen die dunfel- 
ften Seiten ver Menfchheit und ihre düfterften Charaktere, wie in feinen vorzugs— 
weife Augerwählten, den Patriarchen und Propheten, die herrlichiten Geiſter und 
Helden der Menfchheit, (S. m. Verfinfterung der Welt ©. 119.) 

Berzerrende Zeichnungen des hebräiichen Na- | Zur befjeren Würdigung des ifraelitiihen Volkes 
tionalcharakters finden ſich in Hitigs: dev Pro- | haben Herder, Hegel, Borlefungen über die Philo- 
phet Jeſaias, in der Einleitung; in Leo's Vor- | fophie der Religion, 2, Theil S. 42, 57, Ewald 
lejungen über die Geſchichte Des jüdiſchen Staats, |. A. das Shrige beigetragen. Eine Sammlung 
©. 8; in Feuerbachs Schrift vom Weſen bes Chris | poetifher Verherrlichungen des jüdiſchen Volkes 
ſtenthums und bei Andern. Alte und heidniiche | bildet Frankl's Libanon. Poetiſches Familien- 
Aenerungen der Mißachtung über die Juden find | buch), Wien 1855, 
verzeichnet: K. v. Naumers Paläſtina, ©. 396. 

Seiner Beftimmung gemäß mußte denn auch das Volk Sfrael mit den ver- 
fchiedenften Völkern in Contakt kommen, mit den fternfundigen Chaldäern, von de— 
nen die Familie Abrahams ausging (Ur, Licht in Chaldäa; Abraham in der 
Sternennacht, 1 Mof. 15, 5; V. 12); mit den zwifchen Lebensluſt und Verzweiflung 
Ihwanfenden Babploniern und Shrern (Wolluftdienft und Molochsdienft); mit den 
gebildeten und fittlich in Gräuel verfunfenen Kanaanitern (S. Kurtz, Geſchichte des 
Alten Bundes, I, S. 120); mit der Weisheit und dem Todten-Kultus der Negyp- 
ter; mit den beweglichen Eugen Midianitern; mit den ftammverwandten und Doch 
gefährlich fremdartigen Edomitern, Ammoniten, Moabitern und Samaritanern; 
mit den übermüthigen und philifterhafts befchränften Philiftern; (über ihren Ur— 
jprung f. Kurtz, ©. 185); mit den funftreichen, erfinderifchen Phöniziern; mit 
dem Stolze und Uebermuth der affprifchen und der babyloniſchen Weltmacht; mit 
den ethifchen Anſchauungen und der Toleranz der perſiſchen Weltmacht; mit ber 
Bildung und dem Aufflärungs-Fanatisınus der griechischen Weltmacht; endlich mit 
der verhängnißvollen, jtrengen und harten Weltmacht Noms, an: welcher feine ge- 
ſchichtliche Volksgeſtalt in einem Vertilgungskampf der jüdifchen religiöſen Gefeß- 
lichkeit mit der römiſchen politiſchen Geſetzlichkeit zuſammenbrach, nachdem es unter 
allen dieſen Wechſelwirkungen und Spannungen ſeine ganze Anlage im Guten wie 
im Böſen entfaltet hatte. 





$. 5. 
Das Land Kanaan und feine Weltfage, 


Wie Das Land Kanaan, das ſyriſche Niederland in Gegenfaß gegen Aram, das 
ſyriſche Hochland (ſ. Geſen. Lexik. 1233), das verheißene Land, das heilige Land, 
mit vielen Namen bezeichnet, (ſ. von Raumers Paläſtina, Seite 32), dazu geeig- 
net war, das auserwählte Heimatland des auserwählten Volkes zu werden, als 
das Land der geographiſchen Mitte, mit den verfchiedenften Kulturländern am 
Mittelmeer in Berührung und Berbindung und doch infularifch von allen gefchieven, 
(C. Ritter, der Jordan und die Beihiffung des Todten Meeres. Ein Vortrag. Berlin 1850); 
als das Land der klimatiſchen Mitte zwijchen tropifcher abfpannender Hite und 
harte Arbeit gebietender Kälte; als das Land der phyſikaliſchen Mitte zwifchen 
paradieſiſcher Fruchtbarkeit und fterilem Wüſtenboden; als das Land der mannig- 
fachften Ausgleichung irdiſcher Gegenſätze mit Afien, Afrika und Europa verwandt, 
darüber iſt jo viel verhandelt worden, daß wir uns nur auf die Literatur zu be- 
ziehen haben. 

©. die betreffende Literatur in Hagenbachs En- | cyllopädie, Seite 135. v. Raumers Paläftine, 
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Seite 2 ff. — Den Bibelatlas von Weiland und 
Adermann. Zweite Auflage, Weimar 1845. — 
Bernas, Album des heiligen Landes, Stutt- 
gart 1856. — Bölter, das heilige Land. — 
Lionet, Bibelatlas von Kiepert, Berlin 1858. 
— Die bei v. Naumer verzeichneten Karten, 
Kupferwerke und Pläne von Jeruſalem. Ebenſo 
die betreffenden Zeitſchriften. — Die Länder 
und Stätten der Heiligen Schrift. In ausge— 
wählten Bildern mit erläuterndem Text von Fr. 
Ad. Strauß und Otto Strauß, Stuttgart und 


München. Cotta 1861. — Die Beſchreibung des 


N ; g. 


Landes in Kurtz' Geſchichte des Alten Bundes, J, 
S. 103; Zahn, das Reich Gottes, I. Thl. S. 105; 
m. Leben Jeſu, I, 1, ©. 24; das biblifhe Wör- 
terbuch für das chriſtliche Volk, heransgegeben von 
Zeller, der Art. Kanaan (ebenſo Winer, Kanaan, 
und verwandte Artikel). — Befonders zu em- 
pfeblen der Artikel Baläftina in Herzogs 
KReal-Encyklopädie Keil, Handbuch Der bib- 
liſchen Archäologie, ©. 15 ff. Aus dem heiligen 
Lande von C. Tiſchendorf, Leipzig, Brodhaus 1862, 
— In unferem Bibelwerke die Abtheilung: Joſua. 


6. 


Die Chronologie der Geſchichte des Alten Bundes oder des jüdiſchen Volkes. 


Literatur: Gatterer, Abriß der Chronologie, 
Göttingen 1777, — H. Ideler, Handbuch, 2 Bde, 
Lehrbuch, 1831. — Brinfmeyer, Praftiihes Hand— 
buch der hifterifhen Chronologie, Leipzig 1843, 
©. 44 ff. — Die Biographieen der Bibel, Stutt- 
gart und Leipzig 1838. Zweiter Band, ©. 271 ff. 
— Hoffmann, Negyptiihe und iſraelitiſche Zeit- 
rehnung, Nördlingen 1847. Die Daten der Bibel, 
— Archinard, A. la Chronologie sacrde, basde 
sur les decouvertes de Champollion, Paris 
1841. — Bibliſche Chronologie mit Fortiegung bie 
anf unfere Zeit, Tübingen, Fues, 1851. — Eine 
Karte der Chronologie der Heiligen Schrift. Bon 
der Erſchaffung der Welt bis zur Zerftörung Je— 


rujalems von C. Beder, Leipzig, Breit. 1859, — 
Beiträge zur Geſchichte des Alten Orients. Zur 
Würdigung von Bunfens Aegypten, Band IV ı.V, 
von A. von Gutſchmid, Leipzig, Teubner 1857. — 
Phul und Nabonaffar. Eine hronologiihe Unter- 
ſuchung von A, Scheuchzer, Zürich, Meyer und 
Zeller 1850. — Ewald, Geſchichte des Volkes Iſ⸗ 
vael, Band I, Seite 274, — Der Aktifel: Jahr, 
in Winers Bibel. Reallexikon. — Bunfen, Bibel- 
werf, 1. Theil, S. 201 ff.: Biblifhe Jahrbücher, 
oder vergleichende Zeittafeln für die altteftament- 
lichen Geſchichten vom Auszug der Siraeliten aus 
Aegypten bis auf Alexander den Großen. — Keil, 
Archäologie, I, ©. 345. 


Die Chronelggte des Alten Teftaments ift in ihrer urfpränglichen Verfaſſung 


nicht für das Wiſſen und 
religiöfen Gefichtspumft, 
3. B. geographifche, aftronomifche, 
Berfaffer der Biographieen der Bibel: 
in der Bibel finden zu wollen) 
cher fich beitrebt, 


eine Chronologie aus der Bibel zu jchöpfen.“ 


die Wifjenfchaft beftimmt, fondern ganz bedingt durch ben 
welchem alle Elemente der Welt- und Lebensanfhauung, 
naturhiftorifche Dienftbar find. Daher fagt der 
„Von allen viefen Fehlern (nämlich Alles 
ift feiner gefährlicher und verbreiteter als der, wel- 


Jedoch moderirt 


er dieſes Urtheil fpäter felbft thatfächlich durch feine Unterfuchungen. Vorläufig ſchon 
durch folgende Bemerkung: "Die Genealogie überwiegt bei weiten die Chronologie 


in der Bibel und nimmt darin viel mehr Plaß ein. ri 
fegten, ftimmte mit dem ganzen Syſtem ihrer Religion 


auf ihre Gefchlechtsregifter 


Der Werth, den die Hebräer 


und ihrer Gefeßgebung und mit dev Erwartung des Meſſias überein; fie haben 
Genealogiften gehabt von der Zeit, wo fie einen abgejchlofjenen Staat bildeten, und 


diefer merfwürdige Zug in ihren Gitten 


hatte in ihrer Sprache den Grad 


erreicht, daß daſſelbe Wort manchmal die Genealogie und die Gejchichte bezeichnet.u 


Jener „merkwürdige- Zug tft es 


eben, 


was den unterſcheidenden Charakter, 


den fpezififchen religiöſen Werth, bie Bollfommenheit der biblifchen Chronologie 
ausmacht. In diefem Charafter hat auch bie neuteftamentliche Gefchichte mit ihren 


Zeitangaben den chronologifchen Grundton bes 
obfchon es mehrfach die biographifche Chronologie 18 in | 
Apoftelgefehichte an chronologiſche Daten der gleichzeitigen allge- 


gelien und in ber 
meinen Weltgefchichte anfnüpft. 


Alten Teſtaments ganz feitgehalten; 
des Urchriftenthums in den Evan— 


Wir Lönnen alfo von einer wiffenfchaftlichen Unvollkommenheit der biblifchen 


Chronologie reden, 
die eben darum auch wieder endlich 
kommt. 


die mit ihrer religiöſen Vollkommenheit zufammenhängt, und 
der welthiftorifchen Chronologie zu Gute 


Die erfte Unvollfommenheit ijt der Mangel einer ununterbrochenen Jahres⸗ 


ähluna von einem hiftorifch beftimmten Datum an. 
Beh M gleichzeitige Daten der allgemeinen Weltge— 


Beziehung der ifraelitifchen Daten auf 


Die zweite der Mangel an 
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jhichte. Die einzelnen Jahreszählungen der Iſraeliten find Fragmente, die ſchwer 
aneinander zu reihen find. Die Beziehungen der ifraelitifchen Daten zu denen der 
auswärtigen Völker, insbefondere der Aeghpter, unterliegen den verjchiedenften Com⸗ 
binationen. Daher find auch die Reſultate der fpäteren Feſtſtellung der züdiſchen 
Chronologieen.fo verſchieden. Erſt in der nachexiliſchen Zeit haben die Juben ihre 
Zeitrechnung durch den Anſchluß an die feleucidifche Zeitrehnung mit der welt- 
biftorifchen Chronologie in Verbindung gefekt. 

Darin aber bejteht der veligiöfe Vorzug der jüpifchen Chronologie, daß fie 
durch und Durch genealogifch ift, d. h. wie der ganze biblifche Monotheismus auf 
das Prinzip der Perfönlichkeiten gegründet. Die ifraelitifche Geſchichtsſchreibung 
geht von der Vorausſetzung aus, daß die Perſonen, man könnte auch ſagen die per— 
jönliche Freiheit, das erſte bewegende Motiv der Geſchichte find; daß bie Perfonen 
die Thatſachen machen, nicht aber die Thatfachen die Perfonen. Jede Nationalität 
wie jede Religion hat ihre charakteriftifche Zeitrechnung, worin fih ihr eigenthim- 
liches Wefen fpiegelt. Daher mußte der Grieche die Zeit nach Olhmpiaden berech— 
nen, der Römer ab urbe condita, der Muhamedaner von ver Flucht des Muhamen, 
mit welcher ver Sieg feiner Religion begründet wurde. Der Zfraelit berechnet die 


Zeit der Gefchichte nach den Genenlogieen der Stammpäter arsin), nad) ber 
Lebensdauer der Patriarchen, nach dem Leben des Mofes, nach der Regierungszeit 
der Könige. Dazu Famen die Gefchlechtsverzeichniffe überhaupt. Wenn aber das 
Chriftenthum die Zeit berechnet nad) der Geburt Chrifti, jo hat es jenes alttefta- 
mentlihe Perjönlichfeitsprinzip nur potenzirt; die Zahre des“ Heils find Jahre des 
univerſalen Lebens Chrifti, eine fortgehende Erfüllung des Wortes: «Wer will feines 
Lebens Länge ausreden.u 


In dieſer Eigenthümlichkeit hat aber die jübifche Chronologie auch der all- 
gemeinen welthiftorifchen Chronologie wefentlihe Dienfte geleiftet, Gleichwie im 
Allgemeinen das Alte Teftament der heipnifchen Mythologie überhaupt einen Tobes- 
jtoß gegeben hat, fo hat auch die altteftamentlihe Chronologie mit ihrer Beſtim⸗ 
mung des Alters der vorchriſtlichen Menſchheit auf ungefähr 4000 Jahre (die ver- 
ſchiedenen Berechnungen f. in ber biblifhen Chronologie, Tübingen, Fues 1851, 
Dorrede, ©. 1), die fabelhaften Chronologieen einzelner heidnifcher Völker (Inder, 
Chineſen, Aeghpter) beſeitigt. Die weltgeſchichtliche Betrachtung der Entwicklungs⸗ 
perioden der Menſchheit vor Chriſtus muß ſich im Allgemeinen zu der Richtigkeit 
der bibliſchen Vorausſetzungen hinſichtlich der Zeitdauer des Alterthums bekennen. 

Nach Ewald diente zur Ausbildung der jüdiſchen Zeitrechnung vor Allem die 
Beſtimmung der Jahresfeſte, welche in den Händen ber Prieſter war. Zu der 
Beſtimmung des einzelnen Jahres kam die Beſtimmung der Jahresperioden, der 
Sabbatjahre (7 Jahre) und der Jubeljahre, die am wahrfcheinlichiten mit dem 
funfzigften Jahre eintraten, (f, die Note 3, Ewald, ©. 276). Sodann wurde der 
Auszug aus Aegypten zum Anfangsdatum einer fortgehenden Zeitrechnung ge⸗ 
macht, und 1 Könige 6, 1 werben 480 Jahre gezählt von jenem Auszuge an big 
zur Gründung des Tempele im vierten Jahre der Herrihaft Salomo's. Ebenfo wer- 
den 2 Mof. 12, 40 die Zahl der Jahre des Aufenthaltes in Aegypten beftimmt; 
430 Jahre. Diefen Zeitraum feftzuftellen, dazu fonnten die Iſraeliten durch die 
äghptiſchen Yahreszählungen Anleitung erhalten. Nach Ewald bilden diefe beiden 
Zeitperioben des Aufenthaltes der Sfraeliten in Aegypten und des Zeitverlaufs nom 
Auszug aus Aegypten bis zum QTempelbau die Achſe, um welche fich die übrigen 
Zeitbejtimmungen drehen. Was aber das Verhältnig ver altifvaelitifchen Gefchichte 
zu der Gefchichte anderer Völker anlangt, fo weit Ewald hin auf die Wichtigfeit 
der ägyptiſchen Zeitrechnung Manethons. Zu diefer ägyptiſchen Parallele fügt 
Bunſen noch die babyloniſch-aſſhriſche Hinzu. Nach dem Eril hat fich Die jünifche 
Zeitrechnung an bie perfifche durch die Zählung der Negierungsjahre ihrer Könige 
angelehnt (Eſra 4, 24; 6, 15). Seit ver fhrifchen Herrſchaft endlich find die Zus 
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bes bie griechiſche oder griechifch-feleucidifche Zeitrechnung eingegangen (1 Macc, 


Es ijt hier unfere Aufgabe nicht, ein neues chronologifches Shftem für bie 
Gefhichte des Alten Teftamentes aufzuftellen. Die Geltendmachung der Idee der 
altteftamentlichen Chronologie war für uns die Hauptfache, Doc mögen einige 
nel über vorgefundene Methoden einige allgemeine Beftimmungen ein- 
eiten. 

1. Es ift entjchieden falfch, wenn der Verfaſſer ver Daten ver Bibel hinficht- 
lich der Chronologie des Alten Zeftaments überall den famaritanifchen Text des 
Alten Teftaments und die Septuaginta neben den hebräifchen Text ftellt, um aus 
ihren großen Differenzen auf ein entfprechendes Maß von Unzuverläffigfeit der 
biblifchen Chronologie zu ſchließen. Die Septuaginta kann unmöglich auf Tradi- 
tionen beruhen, welche mit den Traditionen des hebräifchen Textes von fern in 
Conkurrenz treten können. Das Gleiche gilt von dem famaritanifchen Pentateuch. 
Durchweg hat der hebräifche Text Die Priorität voraus und ift alfo allein zu fra— 
gen, jedenfalls vorab. 

2. Ebenfo ift e8 unrichtig, wenn man die altteftamentlichen Angaben nach) 
vermeintlich verfhiebenen Angaben des Neuen Teſtamentes berichtigen will, wie 
dies Ufher, Ludw. Capellus u. A. gethan haben; neuerdings Beder in feiner Karte 
der biblifehen Chronologie. Die Angabe des Paulus, Salat. 3, 17, jtimmt mit der 
Angabe des 2. Buches Mofes Kap. 12, 40, wenn man in Anjchlag bringt, daß die 
Berheigungs-Religion nicht blos dem Abraham beftätigt war, fondern auch dem 
Iſaak und Jakob; die 430 Yahre datiren alſo auch bei ihm von der Entftehung 
des ifraelitifchen Volfes nad) dem Tode des Jakob an bis zum Auszug dieſes 
Bolfes. Schwieriger ift die Erklärung des PVerhältniffes ver 450 Jahre, welche 
Paulus Apojtg. 13, 20 als die Zeitdauer der Nichterzeit beftimmt, zu der Angabe 
1 Kön. 6, 1, die Zeit vom Auszuge aus Aegypten bis zur Gründung des Tempels 
betrage 480 Zahre. Man nimmt bier eine abweichende jüdiſche Tradition an, weil 
auch Sofeph. Antig. VII, 3, 1 vom Auszug aus Aegypten bis zum Qempelbau 
592 Jahre zählt, alfo etwa 443 Yahre für die Nichterzeit, während nach 1 Kön. 
6, 1 die NRichterzeit 331 Jahre betragen würde. Entweder hat nun Paulus durch) 
das se andeuten wollen, daß er in eine traditionelle unbeftimmte Berechnung ein- 
gehe, oder die Angabe greift zurüd und zählt auch Moſe und Joſuag mit zu den 
Richtern (was fie denn auch in der That waren), wie fie vorwärts greifend auch 
noch den Samuel mitzählt. Bei der Beftimmung der Knechtſchaft der Iſraeliten 
in Aegypten zu 400 Jahren in der Rede des Stephanus, gemäß der Weißagung 
1 Mof. 15, 13 iſt wahrfcheinlich eine runde Zahl des anfänglichen Wohlſeins der 
Iſraeliten in Aeghpten zu 30 Jahren angenommen und von ber Zahl ihres Ge⸗ 
ſammtaufenthaltes in Aegypten abgezogen worden. 

3. Es ift nicht unſer Beruf, und fo find wir auch außer Stande, bie Aufſtel⸗ 
lungen, welche Bunſen über die ägyptiſche und aſſyriſch-babyloniſche Chronologie 
und andere gemacht hat, zu fritifiren. (Zu vergleichen ift bie Kritik von Gutſchmid.) 
Es iſt jedenfalls ein großes Verdienſt, daß er die jüdiſche Zeitrechnung mit den 
genannten Zeitrechnungen in Verhältniß geſetzt hat; und zwar mit einem außer⸗ 
ordentlichen Aufwande ven Gelehrſamkeit und einer ebenſo unermüblichen als feinen 
Combination. Wir müffen freilich die Zweifel hervorheben, die eine genauere wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Feſtſtellung erſt noch zu erledigen hätte. Erſtlich ſcheint es uns ebenſo 
unbegründet, wenn die nichttheokratiſchen Zeitrechnungen zum unfehlbaren Richtmaß 
für die bibliſchen Angaben gemacht werben, wie wenn man tm Allgemeinen dem 
Sofephus fo unbedingt Recht gibt gegen bie altteftamentliche oder Die enangelifche 
Gefchichte. Zweitens feheint uns die demnächſt vorgenommene Feſtſtellung der jü- 
difchen Zeitgeſchichte von Jahr zu Jahr doch in bedeutendem Maße problematiſch. 
Drittens iſt es jedenfalls ein Reſultat, dem man ſich nicht ſo raſch hingeben kann, 
wenn bie 480 Jahre, welche 1 Kün. 6, 1 gezählt werben, vom Auszug aus Aegypten 
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bis zur Gründung des Tempels, hier in weniger als 352 Jahren, verwandelt werben. 
Wir müffen es der fpeziellen Forſchung überlaffen, über diefe Dinge eine größere 
Gewißheit anzuftreben. \ 

Die beftimmteften Daten fir die Beftimmung der jünifchen Chronologie find 
Nebufadnezar und Chrus. Die Eroberung Jeruſalems durch Nebufadnezar oder 
der Anfang der babylonifchen Gefangenfchaft wird nicht nur von Bunſen, jondern 
auch von Scheuchzer und Brinfmeher auf das Fahr 586 v. Chr. (nicht 588) geſetzt. 
Die Rückkehr der Zuden aus Babylon findet nach. gewöhnlicher Angabe im Jahre 
536, nach Bunfens und Scheuchzers Beftimmungen im Jahre 538 ftatt. 

Bon da an abwärts wird die jüpifche Zeitrechnung durch die ſeleucidiſche Aera, 
welche auf die Aera vom Anfang der babylonijchen Gefangenfchaft, oder von der 
Zerftörung des erjten Tempels folgt, beftimmt. Sie beginnt mit dem Jahre 312 
v. Chr. Eine folgende Aera, von der Befreiung im Jahre 143 v. Chr. an gerech- 
net, hat fpäter wieder der feleucibifchen Zeitrehnung Plat gemacht, worauf dann 
die jegige Zeitrechnung der Juden, die Weltära, gefolgt ift, beginnend mit dem 
3761. Jahr vor Ehriftus und zerfallend in die erfte Periode bis zur babplonifchen 
Gefangenfchaft, die zweite bis auf die Zerftörung Zerufalems durch Titus, Die dritte 
von da an big jekt. 

Bon der babhlonifchen Gefangenfchaft aufwärts bildet fich das erfte Stüd der 
jübifchen Zeitrechnung durch die Summe der NRegierungsjahre der jüdiſchen Könige, 
Gewöhnlich wird fie zu 387 Jahren angefchlagen und der Anfang der Regierung 
des Rehabeam in das Jahr 975 verlegt. Bunfen: verlegt ihn in das Jahr 968, 
und fo fommt die runde Summe von 382 Jahren heraus, wenn man der Bunfen’- 
ſchen Beftimmung folgt, wie fie durch das ägyptiſche Datum des Königs Schejchaf 
(Siſak, welcher im dritten Jahre Nehabeams Jeruſalem eroberte) feſtgeſtellt zu fein 
ſcheint. Salomo regierte vierzig Zahre, in feinem vierten Negierungsjahre legte er 
den Grund zum Tempelbau (nach 1 Kön. 6). Demgemäß wäre das Jahr ver 
Gründung des Tempels 1004. Hier num würde die ſchon erwähnte jüdifche Zeit- 
rechnung von 1 Kon. 6 fich anfchliegen, und mit ven 480 Jahren rückwärts würde 
die Zeit des Auszugs aus Aegypten ungefähr in das Jahr 1484 v. Chr. fallen. 
Die gewöhnliche Durhfchnittsannahme legt fie in runder Zahl auf das Fahr 1500 
v. Ehr., genauere Berechnungen auf das Jahr 1493. Nach Bunſen jedoch foll ver 
Auszug ftattgefunden haben zwifchen den Fahren 1324—1328, bejtimmter im Sabre 
1320 (Lepfins 1314). Die Zuverfichtlichkeit diefer Bejtimmung gründet fich aber 
in der Hauptfache auf eine höchft fabelhafte Erzählung des Manetho über die Ereig— 
niffe in der Regierungszeit des äghptifchen Königs Menöphthah (f. Bunfen S. COX), 
Wir glauben nicht, daß die fo einfachen, nüchternen Erzählungen der altteftament- 
lichen Bücher nach einem fo fabelhaften Bericht zu berichtigen fein werden (ſ. Gut- 
ſchmid, ©. 2, 10, 11 u. 103, befonderd auch Knobel, Exodus, ©. 112 ff. u. ©, 116 ff. Ueber bie 
weitere Argumentation Bunſens S. COXV; vergl, Gutſchmid, ©. 23). — Schließen wir einft- 
mweilen die Zahl des Aufenthalts der Sfraeliten in Aeghpten 2 Mof. 12, 40, nämlich 
430, an die Zahl 1 Kön. 6 an, fo ift der Einzug in Aegypten oder der Tod Jakobs 
auf die Zeit von 1914 v. Ehr. zu verlegen. Auf ven Aufenthalt ver Patriarchen 
in Kangan fommen nach Knobels Berechnung 190 oder höchftens 215 Jahre. Dem 
nach wäre Abraham um 2129 in Kanaan eingewandert. Knobel will jene 215 Jahre 
reduziren, da das Lebensalter der Patriarchen zu hoch angefeßt fei, vertritt aber die 
Geltung der 430 Jahre für den Aufenthalt der Afraeliten in Aegyptenland mit 
Beer, Koppe, Zahn, Ewald u. A. gegen diejenigen Chronologen, welche der Berech— 
nung der ſpäteren Juden, und vorab des Joſephus, folgen, wonach auf den Aufent- 
halt in Aegypten nur 215 Jahre fommen, mit dem Bemerken, daß bei diefer abwei- 
in er eine zu ſtarke Berücfichtigung ungenauer Genealogieen beftimmend 
gewefen fei. 

Das Datum der Eimvanderung des Abraham weift aufmwärts wieder weiter 
auf eine Zeitrechnung zurück, welche durch die Angaben der Genefis über das Lebeng- 
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alter der — ee und welche ohne Zweifel das hiſtoriſch 
wahrſcheinliche Maß vor der Annahme eines 20,000jährigen Alters der Menſchheit 
nach Bunſen voraus hat. 

. Weber das Mondenjahr der alten Iſraeliten vergl. Winer, den Artikel Jahr, Ueber ihre Monate 
den Artifel Monate. Ebenjo Brinkmeyer, ©. 43 u. 44, 


Sonde 
Die Naturgefhichte von Palfitina, (Physica sacra.) 

Auch in Beziehung auf diefen Gegenftand bezie- | Werke, Hinfichtlic der Literatur auf Hagenbachs 
ben wir und auf Die nahe zur Hand liegende Kite- | Encyklopäbie. S. 139. Durch lebendige und popu— 
ratur, bie Reiſewerke E. von Raumer's, Baläftina, läre Darftelung empfiehlt fich die Calwer bibliſche 
©. 69; Keil, ©. 25 ff., und andere geographiſche Naturgeſchichte. 


$. 8 
Bibliſche Ethnographie. 


Man vergleiche die grundlegende Charakteriſtik ©. 444, u. a. a. O. Lisco, A. T., S. 206, Völker⸗ 
84 Dazu Kurtz, Geſchichte des Alten Bundes LI, ſchau. 


9 
Die Theofratie, 


Man kann die Kulturgefchichte Iſraels nicht begreifen ohne die derſelben zır 
Grunde liegende Kultusgefchichte, und wiederum diefe nicht ohne die Vorausſetzung 
des gemeinjamen Wurzelftammes, aus welchem beide Aefte oder Zweige hervor— 
— die Kultusgeſchichte wie die Kulturgeſchichte Iſraels, d. h. ohne die Theo— 
ratie. 

Abraham, der Vater des theokratiſchen Volkes, iſt eine geſchichtliche Perſon 
geworden durch ſeinen Glauben, ſeinen gläubigen Ausgang aus der Heimat (1 Moſ. 
12, 1). Iſrael ſelbſt iſt aus einem namenloſen, geſchichtsloſen Sklavenſtamme zu 
dem herrlichſten welthiſtoriſchen Volke geworden durch die Annahme der geſetzlich 
entwickelten Theokratie aus der Hand des Moſes. Sein Glaubensgehorſam hat das 
Volk zum Volke gefchaffen. Und auch darin ift es ein Vorbild der Chriftengemeinde, 
diefes Einen Volkes, welches das Evangelium aus allen Bölfern gefammelt hat. 
Die Gründung der Theofratie oder Gottesherrſchaft über Iſrael hat Joſephus 
(contra Apionem II, 1, 6. ©. de Wette, Archäologie, S. 179) dem Miofes zu: 
gefchrieben. Moſes aber verhält fich zu der Theofratie oder der religiöfen Gemein- 
Schaft des Alten Bundes unter der unmittelbaren Leitung Jehovah's gerade fo, wie 
er fich zu dem Alten Bunde felbjt verhält; d. h. er ift nicht der erſte Anfänger 
und Begründer, fondern der geſetzliche Entwickler und Vermittler der theofratijchen 
Prinzipien für das Volk in der Form von theofvatifchen Grundgefegen. Mit Abra- 
ham, dem Anfänger des Alten Bundes, hat auch das alte Bundesrecht begonnen, 
nach welchem die beginnende Gottesgemeinde fich in bewußter Abhängigkeit von der 
Leitung des Herrn weiß und ſich mit Vertrauen feinem wunderbaren Schuge anver- 
traut, wie fie mit Glaubensgehorfam nach feinen Befehlen wandelt. Die Symbole 
diefer überirdiſchen Ordnung der Dinge find der Sternenhimmel über dem Haufe 
Abrahams und die Befchneidung als religiöfe, bedeutfame Sitte dieſes Haufes. 
Abraham in feinem Glauben an das Verheißungswort wird gerechtfertigt; Damit 
beginnt die Feimartig organifche Bildung des Reiches Gottes, das bisher in ſpora— 
difchen Vorzeichen gleich einzelnen Sternen in den Frommen ber Urzeit die Nacht 
der .alten Welt durchleuchtet Hat. Daher bezeichnet auch der Ausbrud: Die Theo— 
kratie ebenfo wie die Ausbrüde Ariftofratie, Demokratie und ähnliche ein 
KRegierungsprinzip, nicht eine Regierungsform!), wie fie die Ausdrücke 
Monarchie, Hierarchie, Oligarchie bezeichnen; fie iſt nicht die äußere Form 


J 1) Vergl. Chappuis, de l’ancient Test. Lausanne 1838, pag. 79. (Mein Züricher Antritts- 
programm de theocratiae et hierarchiae discrimine behandelt bie gleiche Unterſcheidung.) 
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eines politifchen Regiments. Man kann alfo nicht jagen, die Theofratie habe in 
Srael mit der Errichtung des Königthums aufgehört, und bie Eintheilung der 
jüdifchen Gefchichte in Gottesherrſchaft, Königsherrſchaft und Priefterherrichaft beruht 
auf einem Irrthum, welcher das unabänderliche altteftamentliche Regierungsprinzip 
mit den veränderlichen politifchen Formen verwechjelt. Die Gottesherrſchaft fchloß 
ihre Vermittelung durch die Königsherrfchaft nicht aus; fie hat vielmehr ebenfo ihre 
Blüthe gehabt in ihrer Vermittelung durch das königliche Negiment eines David 
und Salomo, wie in ihrer Vermittelung durch das prophetifch-richterliche Regiment 
eines Mofes und Joſua, und in fpäterer Zeit Durch das priefterliche Regiment der 
Makffabier Judas und Simon. Die Organe der Gottesherrſchaft haben fich eben 
in die drei Grundformen ber Leitung Iſraels verzweigt: in Die prophetifche, könig— 
liche und priefterlihe, Daher hat auch die Gottesleitung über Iſrael, man kann 
auch fagen das Bewußtfein um die Herrfchaft und Leitung Jehovah's, fortgedanert - 
in Sfrael unter den Königen wie unter den Richtern, im Zehn- Stämmereich wie 
in Juda, an den Wafjern Babels wie in Kanaan, jo jehr auch der Unglaube und 
Abfall der Meiften vorübergehend jenes Bewußtjein verdunfeln fonnte, und erſt mit 
der Zeritörung Serufalems durch Titus mußte das Bewußtfein der Verzweiflung 
über das Volk fommen, Daß es von Jehovah verftogen fei auf unabjehbare Zeit. 
Jetzt aber war die thpifche Form der altteftamentlichen Theofratie, welche Mofes 
geftiftet Hatte nach 2 Moſ. 19, 6, in das reale neutejtamentliche Gottesreich über- 
gegangen, in die Baoıleia av ovoara», wie es fchon von den Propheten war gemei- 
Bagt worden, befonders von Daniel Kap. 2 und Kap. 7. Das heit, die finnbildliche 
Erſcheinung eines von Gott durch fein Offenbarungswort im Gehorfam des Glau- 
bens beherrjchten, geleiteten und geſchützten Volkes hatte fich jet erfüllt durch die 
heilsfräftige Stiftung eines Gottesvolfes, einer Gottesgemeinfchaft, welche in Wahr— 
heit durch Gottes Wort im menfchlichen Geiſtesleben vereinigt und geleitet wird zu 
einer ewigen Neichsherrlichfeit, welche hier fchon prinzipiell begonnen hat und deren 
fortdauernd wirkſames Drgan die chriftliche Kirche ift. 

Abraham jelbft alfo fteht da als der lebendige Typus des Reiches Gottes in- 
feiner Ölaubensgeredtigfeit. Der Typus des ganzen theofratifchen Kultus aber fteht 
da in feinem Altar, wie der Typus der ganzen theofratifhen Kultur in feinem 
Hirtenzelt. - 

$. 10, 
Die Religion und der Kultus Iſraels und der Völker feiner Umgebung. 


Erjt mit der Religion wird Abraham der Mann der Gefchichte, erft durch die 
Religion entfteht das ijraelitifche Volk, Die andern Völker haben fich in menjch- 
licher Weife ihre menfchlichen Religionen gemacht; hier hat fich die göttliche Religion 
ihren welthiftorifchen Ansgangspunft, den Olaubensvater und das welthiftoriiche 
Drgan ihres Werdens, ihr Volk, gemacht. Noch entfehievener, wie die griechifchen 
Stämme erjt durch hellenifche Bildung zum Volk geworden find, die lateinijchen 
Stämme durch die Stadt Rom und den römifchen Staat, ift Iſrael ein welt 
gejchichtliches Volk geworben durch feine religiöfe Berufung; felbft feine phyſiſche 
Entjtehung war bedingt durch den Glauben (1 Mof. 15). 

Es kann unfere Aufgabe nicht fein, Hier den Glauben Abrahams und Iſaaks 
ausführlich darzuftellen; nur die Momente find anzugeben, welche unter archäolg- 
giſchen Gefichtspumften in Betracht fommen, Zunächſt der Glaube felbit. ur 

1) Der Monotheismus und die Gottvergefjen-| 4) Die mofaiiche Gejegesinftitution und ihre Ge- 
heit, oder die Symbolik und Verweltlichung der- | genfäge in der Heidenmelt. 
ſelben, die Mythik. 5) Die Entfaltung des moſaiſchen Geſetzes und 
2) Der Beruf Abrahams und die Heiden, oder die das Volk umgebenden Gößendienfte, 
die ſymboliſche Typik und die ſymboliſche Mytho-| 6) Die prophetifhe Erhebung des Volksgeiſtes 
logie. Abraham von den Völkern ansgefondert zum | und der Abfall, 
Heil der Völker. \ r 7) Die Zerflüftung des veligidfen Volfsgeiftes 
3) Der Patriarchenglaube in feiner Entfaltung | und feine wahre Concentration, 
und das Heidenthum im feiner Verzweigung. 
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Hierauf fommt der unmittelbare feftliche Ausdruck des Glaubens in Betracht: 

der Kultus; feine Vorbedingung die Befchneidung, fein Mittelpunkt das Opfer, 
feine Geiftesweihe, Gebet und Lehre. 

Die Stadien des Kultus find bezeichnet mit dem Wanderzelt des Batriarchen 
(einfaches Opfer), der Stiftshütte des Moſes (gefegliches Opferwefen), dem vapidifch- 
jalomonifchen Tempel (entwicelte Liturgie), dem zweiten Tempel (Hinweifung der 
Martyrleiden auf das reale Opfer). 


Alle diefe Punkte müfjen weiterhin an beſtimm- |. in Hagenbachs Encyklopädie, ©. 189, 194, 197, 
ten Stellen ausführlicher zur Sprache fommen. | die Literatur der biblifhen Theologie, S. 200 ff. 
Die betreffende Literatur der bibliihen Geſchichte Zudem ſ. Keils Archäologie, ©. 47. 


g. 11. 
Die heilige Kunſt. 


Wir haben oben die heilige Kunft der Sfraeliten fehon als dynamiſche Kunft 
bezeichnet. Daraus ergibt fih fehon, daß bier obenan fteht die Poefie; an die 
veligiöfe Poefie fchließt der Gefang und die Mufif fih an, an diefe ver heilige _ 
Reigen oder der religiöfe Tanz. Die fymbolifche Baufunft und Plaftif bildet ven 
Abſchluß, die Malerei jcheint fait ganz auszufallen. 

Hauptgefichtspunfte für die Würdigung ver theofratifchen Kımft find folgende: 
1) Daß das religiöfe Motiv oder das Kultusmotiv das ethiſche Motiv oder Kultur— 
motiv überwiegt und beherrfcht; 2) daß das dynamische Prinzip wie in allen theo- 
Eratifchen Lebensbeziehungen das Uebergewicht hat über das Techniſche; 3) daß eben 
damit alle ſymboliſche Kunſt auch eine typifche Bedeutung hat, d. h. nicht blos der 
äfthetifchen Feier und der philofophifchen Betrachtung dient, fondern vermittelt eines 
realen, wirkfamen Prinzipes, eines Keimes von realem eijtesleben der jchönen 
Erſcheinung ihrer vollen Verwirklichung im Leben entgegenftrebt. / F 


Die Literatur über hebräifche Kunft und Mufik | f. den betreffenden Artikel bei Winer; tm Allge- 
ſ. verzeichnet in Hagenbachs Encyklopädie, S. 139; | meinen über die hebräifhe Baufunft den Artikel 
Keil, Archäologie, II. Bd. S. 182. Vergl. auch die | Baufunft bei den Hebräern in Herzogs Encyklo— 
Artikel Mufit und muſikaliſche Suftrumente in pädie; Schnaafe, Geſch. der bildenden Künfte I, 
Winers Realwörterbuch. Hinfichtlich des Tempels S. 241 ff. u. A. 


8.4128 
Das theofratifhe Recht. 


Der Grundgedanke des theofratifchen Rechts ift die auf die lebendige Erfenntniß 
des perfönlichen Gottes gegründete Würdigung des perfönlichen Lebens, die zur 
Anerkennung des entwickelten perfünlichen Lebens fich geftaltet Perfonenrecht), zum 
Schuß und zur Pflege des unentwidelten oder hijtorifch beeinträchtigten (Cherecht), 
zur Ermwedung des fchlafenden und verfümmerten (Fremdlingsrecht) und zum Gericht 
über die Individuen und Volksſtämme, welche fich felbit als Perſonen in unnatür— 
‚lichen Sünden und Greueln dem Fluhe und dem Untergange geweiht haben. 

©. Hagenbach ©. 139 unter der Ueberſchrift Grundzügen dargeſtellt. Baſel 1853. Vergl. Keil, 
Staatsverfaffung (Michaelis, Hüllmann, Saal-Archäologie II, ©, 193 ff. 
ſchütz); I. Schnell, das ifraelitiihe Recht in jeinen 


— —— 
Sfraelitifche Weisheit und Wiſſenſchaft. 


In feinem Gebiete tritt es beftimmter hervor, daß alle Lebensentfaltungen des 
ifraelttifchen Volkes vorzugsweife dynamiſche waren, als in dem allgemein geiftigei. 
Die hebräifche Weisheit ‘hat auf theofratifchem Grunde ebenfo wenig die wahre 
Wiffenfchaft erreicht, wie die griechifche Wiffenfchaft auf dem humaniftifchen Grunde 
die letten und höchften Prinzipien ver Weisheit erreicht hat. Wohl aber hat ver 
theofratifche Glaube eben in feiner dynamiſchen Richtung den Grund gelegt zu ber 
Wiedergeburt der heidniſchen vorchriftlichen Wiffenfchaft, nämlich durch die Beſeiti— 
gung der zwei Prinzipien, der ewigen Materie, over auch durch die Gonftituirung 

u 
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einer prinzipiell einheitlichen Weltanfchauung, welche in ver lebendigen Syntheſe bes 
Idealen und Realen, in der Vorausſetzung des abjolut Perſönlichen beruht.- Da die 
Wiſſenſchaft das Streben zur höchften intelleftuellen over iveellen Einheit ift, fo 
wäre fie ohne das Alte Teftament nie zu ihrer neutejtamentlichen Freiheit gefommen. 


Es ift nit mwohlgethan, das Verhältniß Des 
theokratiſchen Judenthums zu der Wiffenjchaft mit 
dem Verhältniß des nachchriſtlichen Judenthums 





zu derſelben zu vermengen. Ueber die jüdiſchen 
Wiſſenſchaften ſ. Keil, Archäologie I, ©. 162; 
Hagenbad), ©. 134, 


$. 14. 


Die iſraelitiſche 


Perioden: Nomadenitand, — Dienftftand, — 
Erobereritand, — Anſiedelungs- und Aderbau- 





Kulturgeſchichte. 


ſtand, — Völkerverkehrsſtand, — Diafpora- 
ſtand. 


Il. Das Haus. 


1. Die Ehe'), Die religidfe und fittliche Be- 
deutung der Ehe. Das Eheredht. Die Eheichlie- 
Bung. Die Ehefheidung. Der Eheftand im jeiner 
ſittlichen Entwidlung. Die Familie, Die Kin— 
derzucht. Die Hausgenofjen. Die Sklaven. Das 
Haus, 

2. Das Haus als Belt. Als Wohnung. Das 
Dorf. Der Fleden. Die Stadt. _ 

3. Die Zucht und der Schmuck des Haufes, 
Die Kleidung, Geſchmeide. Put. Luxus. 


4. Die Arbeit des Hauſes. Die Produftion. 
Der Landbau. Die Viehzucht. Die Jagd. Die 
Fiſchexei. Bergbau, 

5. Die Feier des Hauſes. Häusliche Freude. 
Geſelligkeit. Spiel, Gaitfreundihaft. Häuslihes 
Leid. Krankheit. Todtenbeftattung. Trauerge— 
bräuche. . 

6. Die Nahrung des Hauſes. Speifegefeke. 
Mahlzeiten. 


= 


I. Die ſtaatliche Derfaffung Ifraels. 


Dans Prinzip, Die Theokratie. S. oben. 1) Die 
Gemeindeverfafjung a. Die organifche 
Gliederung der Stämme im Lande; b. die orga- 
niſche Vertheilung des Landes unter die Stämme; 
c. das Erbrecht. 2) Die Regierungsverfaſ— 
jung. Diedrei Stände, Priefterftand. Propheten- 


ftand. Fürftenftand, Urim und Thummim. 3) Die 
Gerichtsverfaffung. Das Recht. Das Gericht. Das 
Strafrecht. Die Ortsgerihte. Das Synedrium. 
Das Zelotenreht. Das prophetiihe Gericht. Das 
Gericht ein Kultusakt, Literatur: S. Hagenbach, 
©. 188 ff.; Keil, Archäologie II, S.1 ff. 


II. Der gefellige Verkehr. 


1. Der materielle Verkehr. Seine Bepin- 
gungen: Gewichte, Maße, Gold. Seine Formen: 
ee Karawanen, Landhandel, See- 

andel. 

©. über die ifraelitifhen Maße Berthean, Bun- 
jen, 1. Bd. 


$ 


2. Der perſönliche Derkehr. Unter dem Thor. 
Der Beſuch. Die Reiſe. Reijemittel. 





3. Der geiftige Verkehr, Die Schrift und Li— 
teratur. Die theologiihen Schulen. Die Wiſſen— 
haft. Die einzelnen Wiſſenſchaften ſ. Kultus, 

4. Die Künſte. ©. Kultus. 


15. 


Die Geſchichte Siracls, 


©. das Bibelwerk, Neues Teftament, Matth., | weiterhin folgenden Paragraphen über die theolo- 
©. 8—11. Die Literatur ebendafelbft S. 11. Ha: giſche und homiletifche Fiteratıre zum Alten Teſta⸗ 
genbach, Encyklopädie, S.185 ff. Zudem unfern | ment. 


$. 


16. 


Das Völkerrecht der Iſraeliten. 


Die Wurzel des ifraelitifchen Völfervechts Liegt in dem Protevangelinm 1 Mof. 
3, 15. Weiterhin in dem Segen Noahs, 1 Mof. 9, 25. Befonders aber in vem 


Berheißungswort Gottes an Abraham: In deinem Samen 


ſollen gefegnet fein alle 


Gefchlechter der Erde, 1Mof 12, 3. Tff., und in der weiteren Erplifation 1 Mof. 


22, 18: Werden fich fegnen alle Geſchlechter der Erde, 
welcher Form dies in Erfüllung gehen folle, nämlich durch 


in dem Segen des Iſaak über Jakob (1 





Die erſte Erklärung, in 
heilige Herrſchaft, lag 


Mof. 27, 27 ff); die zweite beftimmtere 


Ei Ueber bie Eheärgerniſſe und geſchlechtlichen Anftöge im Alten Teftament, wie über das ver- 
zeige Anftößige im Alten Teftament überhaupt werben wir in einem bejonderen Erkurs verhan- 


delt. 


Ginleitung in das Alte Teftament, XIX 





Erklärung in dem Segen Jakobs über Juda (1 Mof. 49, 8), Mofes ordnete dann 
nach der Feititellung der Vorbedingungen (2 Mof. 19 gefegmäßige Abfonderung von 
den Völkern und geſetzmäßigen Verkehr mit den Völkern) die Stämme Ifraels zu 
einem heiligen Lager, zu einer Kriegsſchaar, beftimmt, die heiligen Kriege Gottes 
zu führen. Es handelte fich zunächft um die Vertreibung oder Bebingungsweife: die 
Ausrottung eines fittlich verrotteten Heidenvolfs und um die Gründung eines freien 
ijvaelitiichen Volkslebens. Das weitere Verhältnig Iſraels zu den Völkern folfte 
durch die Wechjelwirkung mit venfelben in Krieg und Frieden nach Kriegsrecht und 
Vriedensbündniffen beftimmt werben. 

Die Siege Davids ließen in ihm, wie in dem Volke, eine Weile den Gedanken 
auffommen, er jei berufen, mit theofratifch politifcher Uebermacht eine heilige Welt— 
monarchie zu gründen und ihr die Völker zu unterwerfen (2 Sam. 24). Aber ſchon 
der Gedanke daran wurde von Jehovah ſchwer beftraft, und fo wurde der ifraelitifche 
Geift ſchon vor dem Verfall der politifchen Herrlichkeit des Volkes auf eine geiftige 
Welteroberung hingewiefen. Salomo ſchlug diefen Weg ein als Frievefürft um 
erreichte große Reſultate, aber voreilig anticipirte fein Geift zu fehr die neutefta- 
mentliche Zufunft, die vorzeitige individuelle Neligionsfreiheit, welche in ähnlicher 
Weife verberblich wirkte, wie der fpätere abgättifche Neligionszwang in Sfrael, 
Seitdem jchwanfte der jüdische Volksgeiſt immer unficherer zwifchen ven beiden Ge— 
danfen der geiftigen Weltereberung und der politifchen Welteroberung, und fiel immer 
entſchiedener dem letzteren Gedanfen anheim, der es fchon vor. dem jüdiſchen Vertil— 
gungsfriege des Fanatismus zum odium generis humani machte, obwehl die Brophes 
ten immer entjchiedener die äußere Weltbeherrfchung von der inneren Weltüberwindung 
abhängig gemacht hatten und dieſelbe darum auch nur dem ächten Kern eines geift- 
lichen Iſrael verheißen konnten. 

Der ftrengen gefeßlichen Abfonderung Iſraels von den Völkern tritt feine 
Stellung zwifchen den Völkern und fein gefegneter Verkehr mit den verichiedenften 
Bolfsgeiftern gegenüber. 

Seiner pharifäifch- fanatifchen Abfonderung von den Völkern tritt feine aufßere 
geographifche Vermengung mit den Völfern (f. m. Geſch.des apoft. Zeitalters I, ©. 298 ff.), 
fowie feine Vermifchung mit den verfchiedenften heidnifchen Volksgeiſtern gegenüber. 

Durch) Die confequente Durchführung feines Partifularismus hat Iſrael feine 
Zerftrenung unter die Völfer herbeigeführt. Ä 

Ueber das ifraelitifche Völkerrecht, feine Kriegsführung, feine Siegesfefte und feine Bundesschlüffe 
ſ. Keil, 8.289. , 
II.) Die Tingnifik. 


B.1h7, 
Das altteftamentliche Sprachgebiet, 

S. Bleef, Einleitung, ©. 37 ff. und 103 ff. 

An die Spite der Beftimmung des altteftamentlichen Sprachgebietd tritt billig 
eine Würdigung des Unterfchieds zwifchen dem femitifchen Sprachgenius und ben 
anderweitigen Völkerſprachen, insbefondere dem indogermanifchen Sprachitamme. 
Dabei ftellt fich heraus, daß der femitifchen Sprachweife der geniale Charakter der 
Unmittelbarfeit, ver Gemüthlichkeit, ver Innerlichkeit, der religiös-fittlichen Formen 
des Handelns und Leidens, der fittlichen Affekte und Unterjcheidungen in hohem 
Grade eigen ift, während das Talent der Vermittelung in bedeutendem Maße zurüd- 
tritt. Namentlich bildet die hebräifche Sprache mit der griechifchen, alfo die Sprache 
des Alten Teftaments mit der Sprache des Neuen Teftaments, den Gegenſatz bes 
vollendeten Ausdrucks der Unmittelbarfeit zu dem vollendeten Ausdruck der Vermit- 


) Aus Verſehen ift das Zeichen I ©. 8 vor ber Ueberſchrift: Die altteftam entlide Yr- 
chäologie ausgefallen und ebenfo der Paragraph 3 diefer Ueberſchrift vorangegangen, während er 
unter biefelbe gehörte, * 


- 
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telung. Beide Eigenthümlichfeiten find dann aber in der Sprache des Neuen Zeita- 
ments, als der höheren fchöpferifch-neuen Geftalt der Sprachweije der Septuaginta, 
in Eins verjchmolzen, 

Die Literatur ſ. Hagenbach, ©. 122 ff. 


$. 18. 
Der altteftamentliche Sprachſchatz. ⸗ 
S. den Matthäus S. 21. Dazu: J. Fürſt, He⸗kurze Geſchichte der hebräiſchen Lexicographie ent⸗ 


bräiſches und chaldäiſches Handwörterbuch tiber | haltend. 2 Bde, Leipzig, Tauchnitz 1857. 
das Alte Teftament. Mit einem Anhange, eine 


$. 19. 
Altteftamentliche Sprachformen, Die Linguiftik, 


©. den Matthäus ©, 21. Dazu Olshauſen, He- de J. M. Rabbinowiez, traduite de l’Allemand 
bräiſche Sprachlehre — Grammaire hebraique |par Cl&ment Mullet. Paris, X. Frand, 1862. 


$. 20, 
Bemerkungen, 


Die Entwicklung der. altteftamentlichen Sprachformen ift von einem tief-ernften, 
religiös =-fittlichen Geifte durchzogen. Mögen auch die heidnifchen Völker Kangans 
diefe Sprache geredet haben, und ungeachtet ihres fittlichen Sprachichages durch 
greuelhaftes Verderben zum Gerichte reif geworben fein, fo ändert das nichts an 
der vorliegenden Thatfache. Denn einmal Eonnten jene Völker die ſemitiſche Sprache 
angezogen haben wie ein fremdes Gewand, oder fie fonnten auch) von der Höhe ihres 
Sprachgeijtes herabgefunfen und darum eben fo tief gejunfen fein. Daß ihr Verfall 
ein allmählicher war, bezeugt die Schrift. Sodann aber auch wird man ziwifchen den 
elementaren Grundlagen der Sprache und ihrer religtös-fittlichen Entwicklung in 
frael zu unterfcheiden haben. Wir führen hier nur einige frappante Beifpiele ver 
tiefen, geiftigen Bedeutfamfeit der hebrätfchen Sprachformen an: Or) heißt im Kal 
jtöhnen, feufzen, leidend erregt fein, im Niphal Mitleid haben, im Biel tröjten. 
Hier alſo fagt uns, der Geift der Sprache, daß die Vorbedingung des Tröftens das 
Mitleiven ift, Drd heißt im Kal jpeifen, verzehren, im Niphal fich wechfelfeitig 
auffreſſen, d. h. Krieg führen. 2 heißt im Sal beugen, die Kniee beugen, beten, 
anrufen, in der Steigerung des Piel fegnen, jelbjt beglücden. Die verfchiedenen 
jogenannten Conjugationen- haben das Eigenthümliche, daß fie die fittliche That in 
allen Nüancirungen des Thuns und Leidens und der reflexiven Selbftbejtimmung 
des Menfchen erjcheinen laſſen. Wie veich aber ift die hebräifche Sprache an Aus— 
prüden für die Kundgebung des unmittelbaren Geiftes- und Seelenlebens! 


Stier, Neugeordnetes Tehrgebäude der hebräifchen Sprache, u. A. Die Literatur über die 
Philologia sacra bei Hagenbad), ©. 122 ff.) 








Drittes Kapitel. 
Propädeutifche Einleitung. Formeller Beftandtheil. 
Die altteſtamentliche Hermenentik. 


$. 21. 
Literatur, 
S. Hagenbach, Encyklopädie, ©. 162 und 165 ff. 


\ Sr 2a 
Ueber die Nothwendigkeit einer ae der bi einen, insbefondere der altteftamentlichen 


> 


fl 


Hermeneutik. 


‚ Daß die bibliſche Hermeneutif einer Reform bedarf, beweift die Thatfache, daß 
die neuere Kritik als vermeintlich letzte geſunde Confequenz der grammatifch -hifto- 
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riſchen Schriftauslegung überall aus den heiligen Urkunden des antiheidniſchen con- 
kreten Monotheismus, d. h. aus dem Alten und Neuen Zeftamente heidnifche Vor— 
ftellungen herauslieft, oder vielmehr, daß fie dergleichen überall in den heiligen Text 
hineinlieſt. Wenn das Heidenthum vecht eigentlich Daraus heroorgegangen ift, daß 
der abgöttifche Sinn die Buchftaben in dem Buche der Schöpfung gepreßt, daß er 
ihren Sim im Einzelnen möglichft vereinzelt und veräußerlicht hat, Daß er den 
Sinn des Einzelnen in Biberfireit gejegt hat mit dem Sinn des Ganzen, mit ver 
Analogia fidei oder spiritus, welche auch aus dem Buche der Natur eine Einheit 
macht, während er den Sinn des Allgemeinen und Ganzen möglichft verwafchen und 
verflüchtigt hat, fo ftüßt fich auch der moderne Unglaube zunächft vecht eigentlich 

auf eine aller Analogia fidei widerftreitende Exegefe, welche den Buchftaben preßt 
bis zum Würgen, Dis ev das Allerbefchränktefte fagen muß, während er demnächſt 
das Allgemeinere und Gefchichtliche größtentheils in allgemeine, ideelle Vorſtellungen 
aufgehen läßt. 

Indem der heidniſche Sinn den Buchſtaben der Natur preßte, verirrte er ſich 
in die Vielgötterei. Das einzelne Symbol des Göttlichen oder der Gottheit wurde 
zum Mythus von einer befonderen Gottheit. Ein Gott des Tages oder des Lichtes 
wurde entgegengejeßt einem Gott der Nacht, ein Gott der Lebensgüter und des 
Lebensglüds einen Gott des Unglücks und der Uebel, ein Gott des Waffers einem 
Öott des Feuers, am Ende der Gott des einen Bildes dem Gott des andern Bil- 
des, der Gott des einen Dinges dem Gott des andern Dinges, d. b. ver eine Fetiſch 
gegen ben andern. Das letzte Ziel des Polytheismus war ver Fetifchismus. + 
L Dagegen wurden die allgemeinen Einheiten des Naturtertes, und dazu der 

gefhichtlichen Thatfachen, die Offenbarungen der Hulo, ver Wahrheit, des Friedens, 
der Schönheit 2c., nicht in eine lebendige, confvete Einheit zufammengefaßt, in die 
Idee der perfünlichen Offenbarung, fondern verwafchen zu ver abftraften Einheit 
eines pantheiftifchen Eins, eines überall erfcheinenden und verfchwindenden geftalt- 
Iofen, unperfönlichen göttlichen Wefens, und der Pantheismus fchritt fort in feinen 
Eonjequenzen bis zum Atheismus. 

Die beiden Grundgeſetze des menjchlichen Denfens: vechtes Unterfcheiden und 
rechtes Verbinden, wurden in falfcher Weife angewandt, indem man ein abftraftes, 
abjolutes Unterjcheiden und Verbinden an die Stelle fegte, und um über dieſen 
unerträglichen Widerſpruch hinauszukommen, wurden dann die Unterfcheidungen und 
Berbindungen phantajtijch vermengt und dag Gemenge wieder phantaftifch gefondert. 
Das Rejultat war ein pantheiftifcher Polytheismus einerfeits, ein pantheiftifcher 
Dualismus andererfeits. 

Die neuere Kritif preßt den Buchftaben der Heiligen Schrift zunächft in ver 
Richtung eines umgekehrten Coccejanismus. Wenn Coccejus den biblifehen Buch» 
ftaben an jeder Stelle aus einem Keim in einen Baum verwandelt und Die ganze 
entwidelte Dffenbarungswahrheit bewußt ausfprechen läßt (3. B. das Protevange- 
lium) jo fehrt die genannte Kritik diefe Methode um, indem fie das Gramma etwas 
möglichtt Befchränftes jagen läßt. So muß z. B., nach ihrer Art zu lefen, Chriftus 
dem Evangelium Matthäus zufolge auf zwei Efeln zugleich geritten haben, fo muß 
fich der Apoſtel Paulus Chriftus als ein phyſiſches Lichtweſen gedacht haben, fo 
muß Johannes ihm die menfchliche Seele und den menſchlichen Geift abgejprochen 
haben, weil er jagt: das Wort ward Fleiſch; jo muß Jehovah im Himmel einen 
buchtäblicy gemeinten Palaſt haben; jo muß Das Reden mit Zungen ein Stammeln 
gewefen fein 2. Das ijt die Silbenftecherei, mit welcher der, moderne Talmudismus 
gleich dem jüdiſchen Talmud in eine heidniſche Methode, den heiligen Text zu deuten, 
urückfällt. 
N geht dieſelbe Kritik darauf aus, das Allgemeinere der Heiligen Schrift, 
namentlich aber das hiſtoriſch Allgemeinere, in ganz abjtrafte Allgemeinheiten ſpiri⸗ 
tualiſtiſch zu verflüchtigen. Da iſt z. B. die Geburt des Gottmenſchen nichts Wei— 
teres, als die Geburt des gottmenſchlichen Bewußtſeins, die Auferſtehung Chriſti 
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nichts Weiteres, als die Auferftehung der Chriftusidee, die ganze Eſchatologie nichts 
Weiteres, als die Symbolik des immanenten Weltgerichte. FOR 

Das A und dag O des Chriftenthumg, wie der DOffenbarungsreligion über- 
Haupt, ift die lebendige Syntheſe des Geijtes und ber Natur, der Idee und ber 
Thatſache, des Göttlichen und des Menfchlichen, ichließlich der Gottheit und der Menſch— 
heit, und der Mittelpunkt, der Schlüffel und das Richtmaß aller Offenbarungslehre 
und Schrifterflärung der große Loſungsſpruch: Das Wort ward Fleiſch. Die neuere 
pfeudologijche Kritik befteht num aber eben in der Auflöfung diefer Syntheſe. Der 
Buchitabe wird zum beſchränkten Menfchenwort und bie gefchichtliche Einzelthatjache 
zu einem bejchränften Menfchengefchiel, aber in der Form fombolifher Kundgebung 
leuchten die allgemeinen, religiöfen Begriffe, die ewigen Thatſachen des Geijtes Durch 
die Wandelungen diefer pur menfchlichen Begriffe und Thatſachen hindurch. Eine 
Einheit kommt nicht zu Stande. Denn es fehlt die grundlegende Perfönlichkeit oder 
das Alpha, wie die verflärte Perfönlichfeit, das Omega; dafür wird das ideelle U 
innerhalb der dunklen Bewegung der materiellen Welt allmählich zu dem ibeellen &. 
Der Schluß aller geiftigen Erwartungen ift das abjolute Räthſel. 

Man muß geflehen, daß dieſe exegetiſchen Methoden ihr Borfpiel leider in den 
Berkümmerungen ver kirchlichen Exegefe felbft haben. Auch hier ſchon fteht in großer 
Ausdehnung eine veräußerlichte Buchitabenexegefe in fteter Wechſelwirkung mit einer 
fabulivenden Allegoriſtik. Was die Buchftabenexegefe begreiflich macht und in einent 
gewiffen Maß als nothwendig erfcheinen läßt, iſt das Gefühl von der unendlichen 
Bedeutſamkeit des biblifchen Wortes in jeder Beſtimmtheit und Einzelheit. Was 
dagegen andererſeits die ganze Gejchichte der allegoriſchen Schriftauslegung erklärt, 
das ijt die durch die Kirche ſtets fortlebende Ueberzeugung von der Idealität, von 
der göttlichen Fülle und ſhmboliſchen Unendlichkeit des Schriftwortes. Der vierfache 
und fiebenfache Schriftfinn der Allegorifer des Mittelalters iſt der Negenbogenglanz, 
in welchen ſich das einfache Licht des ſymboliſch-ideellen Schriftfinnes für die mittel- 
alterliche Glaubensahnung verzweigt hat. Wenn aber der Buchjtabendienft ſich dahin 
verfteift, daß ex jede poetifche Schwingung in dem gefchichtlichen Ausdruck in Abrebe 
ftellt, eben weil er die Idee verfennt, deren Seid die ſymboliſche Poefie ijt, wenn 
ex 3. B. aus den ſechs Schöpfungstagen mit hartnädiger Beharrlichkeit ſechs gewöhn— 
liche aftronomifche Tage macht, aus dem Stillftehen der Sonne Joſug's ein ajtro- 
nomifches Ereigniß, aus dem Weibe Lots eine eigentliche Salzſäule, aus der Eſelin 
Bileams einen thatfächlihen menfchenförmigen Sprecher, jo hat er fich des Ungeiſtes 
und der Geiftlofigfeit ſchuldig gemacht, und er Liefert eben geradezu dem Unglauben 
die Waffen in die Hände; er geht nur confequent weiter fort, wenn ev Die Buch— 
ftäblichfeiten bis zu Abfurbitäten fteigert. Ebenſo kommt dann derſelbe kritiſche 
Ungeift in feinem Umfchlagen dahin, das allegoriſche Einzelfpiel mit dem foliden 
Bibelwort in ein allegorifches Gefammtfpiel zu verwandeln; über den feſten mono- 
theiftifchen Erdboden der Heiligen Schrift verbreitet ev das bunte Wolfendach einer 
pantheijtifchen Weltanfchauung und Theologie. Lautet der Text auch überall anſchei— 
nend monotheiftifch, der Sinn foll nur pantheiftifch zu verftehen fein, da der Text 
nicht Anderes ijt, als die polytheiftifch zevgliederte Form eines biejelbe überwals 
tenden pantheiftiichen Geiſtes. Ga, fo frech kann der Geiſt diefer Kritik die vealen 
Berhältniffe am Ende umkehren, daß ev ein durchaus hiſtoriſches, apoſtoliſches 
Billet, wie ven Brief an den Philemon, in ein allegorifches Lehrſtück verwandelt, 
während er umgekehrt ein von Haus aus allegorifch -Iymbolifches Buch, die Apoka— 
Ippje, durchaus buchjtäblich deuten will. Ein Hilfsmittel aber, jenen flüchtigen 
Nebelgeift modern-pantheiſtiſcher Ideen mit dem ftarren, kraſſen Buchjtabenfinm zu 
— iſt die Vorausſetzung des mythiſchen Schriftcharakters der heil 

ücher. * 

In Beziehung auf das Alte Teſtament haben auch manche offenbarungsgläubige 
Theologen geglaubt, der Annahme von mythiſchen Beſtandtheilen nicht aus dem 
Wege gehen zu können, wenn fie ſich nicht in die Annahme von unhaltbaren buch— 
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ftäblichen Refultaten verwickeln jollten. Entweder mythiſch oder rein bud- 
ſtäblich, das iſt die Loſung, zwiſchen welche der neuere Schriftforſcher und Schrift- 
leſer bei feiner Erklärung großer und vieler Beftandtheile des Alten Teftaments 
ſich vielfach geftellt glaubt. Diefe Alternative gilt insbefondere von den Schöpfungs- 
tagen, vom Paradies, von der Ehe zwifchen ven Kindern Gottes und den Kindern 
der Menfchen und fo weiter fort. 

, ‚Und eben diefe Alternative ift grundfalſch. Sie verfennt das A BE 
für das Verſtändniß der biblifchen Schriftitellerei, die Wahrheit nämlich, daß die 
einzigartige Materie des gottmenfchlichen Dffenbarungsmortes auch eine einzigartige 
Form haben muß. Die Bibel enthält nicht nur materielle &raf Aeyöusvo, die Wun- 
der, und formelle, nämlich einzigartige Ausdrücke; fie felber ift im Ganzen und 
Großen zunächſt ein drzef Asyousvor näch ihrem Inhalt, und darum denn auch ein 
aras Aeyöuzvov nad) ihrer Schriftform. Wir wenden dies num fofort auf das Alte 
Zeftament an. 

Das Alte Teftament als die Urkunde des confreten Monotheismus, oder viel- 
mehr des confreten monotheiftifchen Offenbarungsglaubens, kann Feine Mythen ent- 
halten. Es kann und muß allerdings gefchichtliche Darftellungen enthalten, die den 
Mythen jo ähnlich fehen, wie die Melone dem Kürbis, oder wie die Beterfilie dem 
N Allen Durch den mächtigften Anfchein darf man fich nicht täufchen 
allen. 

Wir fragen hier zuerft: ift es nicht wahr, daß die Mythologie das eigentliche 
Lebensgewand, die unveräußerliche Form des Heidenthbums, insbefondere des heid- 
nifchen Polytheismus genannt werden muß? 

Zweitens: ift e8 nicht alſo, daß das Alte Teftament den welthiftorifchen, anta= 
goniftifchen Gegenſatz des heidnifchen Polytheismus mit feinem Monotheismus bildet? 

Drittens: iſt nicht auch das wahr, was Hegel jagt, daß die wahre Form von 
dem Anhalt nicht abgelöft werben könne, fondern mit dem Inhalt durchaus gefett 
und gegeben jei? 

Dann aber ift es undenkbar, daß das Alte Teftament feinen Antagonismus 
gegen die Materie des Heidenthums gerade in der ſpezifiſchen Form des Heiden— 
thums, in der Mythik, durchgeführt haben follte, 

Es ijt aber auch darum undenkbar, weil der Mythus eine veligiöfe Darftellung 
it, in welcher das Bewußtfein die Unterfeheidung zZwifchen dem Symbol und ber 
fumbolifirten Idee verloren hat. Das heißt mit andern Worten: der Mythus als 
Mythus ift niemals bloße Form; bei ihm hat fich Die dee in das Bild verloren, 
fie ift in das Bild verzaubert auf den Tag fünftiger Erlöfung. Dagegen befteht 
Das Wefen des Hebräismus darin, daß er zuvörderſt im Ganzen und Großen das 
Bemußtfein des uͤnterſchieds zwifchen Gott und der Welt, zwijchen feinem Geiſt und 
jeinen Zeichen wieder gewonnen und in ftetem Unterfcheiven bethätigt hat. Daher 
hat er aber auch im Einzelnen als Offenbarungsglaube fih das Bewußtfein über 
den Unterfchied zwifchen feinen Bildern und feinen Öegenftänden ſtets wach erhalten. 
Und-eben, um ſich nicht in ivgend ein Bild zu verſtricken, felbft nicht in ein rheto— 
rifches Bild, hat der Hebräer feine bildlichen Darjtellungen und Ausbrüde in einer 
Weife gewechfelt, welche vem an die Stätigfeit der Bilder in der klaſſiſchen Literatur 
Gewöhnten jehr befremdlich erſcheinen kann, z. B. im 18. und 21. Pjalm. Die 
Mythik malt nicht nur ihre einzelnen Bilder aus, fie reiht auch Bild an Bild zu 
einem Miüthenchklus. PUR | 

Endlich hat auch die Mythik als folche Feine geſchichtliche Wirkung und Folge, 
Sie ift die Form der paffiven Neligion. Die aftive Religion dagegen Fonute nur 
eine ihrem innern Wefen gemäße Form haben. 

Das Alte Teftament als die Urkunde des Offenbarungsglaubens kann aber auch 
feine buchſtäblich gefchichtlichen Darftellungen enthalten im Sinne gemeiner, welt» 
licher Gejchichte, wie fie das Wifjensinterefje fir das Wiſſensintereſſe verfaßte und 
wie fie in ihrer Pragmatik nur auf die Mittelurfachen zurüdgeht; vielfach auf die 
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niebrigften am liebſten. Man muß durchweg die veligiöfe Geſchichte der Heiligen 
Schrift von gemeiner Gefchichte unterjcheiden. Nicht aber in bem Sinne, daß fie 
minder gefchichtlich oder thatfächlich wäre, fondern in dem Sinne, daß fie überall 
die Thatfache in dem Lichte ihrer höchften Caufalität, ihrer Idee, ihrer ſymboliſchen 
Bedeutſamkeit darſtellt, und darum in einem irgendwie poetiſch gehobenen Ausdruck. 
Die bibliſche Thatſache erſcheint dreifach poetiſch gehoben in ihrer Darſtellung: 
1) durch ihre Beziehung auf den religiöfen Grundgedanken, in welchem ber Schrift: 
fleller fie im Lichte göttlicher Erleuchtung auffaßt; 2) durch ihre Beziehung auf den 
religiöfen Grundgedanken des Buches, d. h. ihren jpeziellen Dffenbarungszufammen- 
hang, in welchem der Schriftiteller fie darftellt; 3) durch ihre Beziehung auf den 
centralen Gedanken ber göttlichen Offenbarung, auf welche der heilige Geiſt der 
Schrift fie in Beziehung geſetzt hat, mag dies nun dem Schriftiteller flar zum 
Bewußtfein gefommen fein oder nicht. Wir faffen z. B. die Stelle von ben Ehe: 
rubim ins Auge, welche mit dem Flammenſchwert den Eingang des Paradiejeg, 
ingbefondere den Weg zum Baume des Lebens bewahren, nachdem Adam und Eva 
ausgetrieben worben, Die Thatfache ift, daß die eriten Menfchen als Sünder durch 
Schreden Gottes von der Stätte ihrer erjten Glücfeligfeit, die fie durch Sünde 
entweiht haben, fortgetrieben worden. Nach dem religiöfen Sinn der Stelle an 
und für fich felbft find diefe Schrecken Engel Gottes für fie, perjönliche Manifejta- 
tionen des perfönlichen, gerechten Gottes, welche ihnen, ven Schulvigen, dem Tode 
Berfallenen, die Nücfehr zu dem Baume des Lebens wehren (Pi. 18 u. 104). 
Nach dem Sinne der Genefis find aber eben dieſe Cherubs beftimmt, den Menſchen 
von dem heidnifchen Sehnen nach dem Paradiefe rückwärts abzuhalten, ihn vorwärts 
zu treiben, dem neuen Lebensbaume entgegen, in die Neligion der Zukunft hinein, 
wie fie mit Abraham wirklich zu ihrer Fixirung gefommen iſt (daher: gehe aus von 
deinem Baterlande 2c., Kap. 12, 1). Nach dem Zufammenhange endlich mit dem 
gefammten Schriftgeift wird durch dieſe Cherubim nicht nur die Lehre von den 
Engeln überhaupt eingeleitet, fondern auch die Lehre von der Grundform der alt 
teftamentlihen Offenbarung durch den Engel. de8 Herrn und von den Engeln des 
göttlichen Gerichtöwaltens, welche die Menfchheit weitertreiben durch Die Welt- 
gefchichte, won der Schwelle des alten Paradiefes bis an den offenen Eingang bes 
neuen und ewigen Paradiefes. Was die Beziehung einer bejtimmten Thatjache zu 
der religiöfen Spezialivee anlangt, jo will 3. B. der Ausprud: Lots Weib fchaute 
hinter fih und ward zur Salzjäule, nicht blos berichten, daß Lots Weib durch 
Unfchlüffigfeit und Umkehr von dem falzigen Feuerregen überfchüttet worden, ſon— 
dern auch den Gedanken, daß die Unentjchievdenheit auf dem Nettungswege mit dem 
erſten Umbliden nach den alten verlaffenen Lebensgütern beginnt, und daß jedes 
Gericht des Todes über einen folhen Nücfall zu einem warnenden Denkmal auf 
den Rettungsweg geftellt wird für Andere, Was die Beziehung des bejonderen 
Ausdruds zu dem fpeziellen Buche, d. h. zu der Grundanfchauung des Verfaſſers 
betrifft, jo würde ficher Die Sritif von hundert Duälereien einer unzulänglichen 
Auffaffung und Anfaffung des Heiliges Textes befreit, wenn man von dieſem Grund— 
gedanken aus die Dispofition der einzelnen Bücher, ihre Auslaffungen, ihre Aus— 
führungen, ihre VBerfnüpfungen und Uebergänge verftehen wollte. Diefe Duälereien, 
die Frage z. B., wer von den drei Evangeliften dev Urevangelift fei, wer von ihnen 
Recht, wer die vichtigfte Verbindung, den urfprünglichiten Ausdrud habe, würden 
fiher größtentheils aufhören, wollte man nur jedem der heiligen Schriftiteller 
zugejtehen, was man fonft jedem aus dem Ganzen arbeitenden Schriftiteller oder 
Künſtler zugefteht, nämlich, daß er einen Grundgedanken habe, ein Motto, ein Prinzip. 
Daß 3. B. die Gefchichte Joſephs in der Genefis viel ausführlicher erzählt ift als 
die Sefchichte eines Hauptpatriarchen, des Iſaak, hängt doch mit dem Grund— 
gedanken dev Genefis zufammen, daß fie die Gefchichte aller Urfprünge fortführen 
will Dis zu dem Urfprunge des heiligen Volks in Aegypten, wie er eben durch die 
Geſchichte Zofephs vermittelt wurde; aber nicht nur die Gefchichte feines Urfprungs, 
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jondern auch feines Hervorgehens aus ver Knechtſchaft, welches mit der Schuld 
zufemmenhing, daß die Brüder ven Joſeph ———— — dem ee 
bang mit bein ‚gejammten Schriftprinzip wird aber dieſe Gefchichte zu einem fo 
ausführlichen Bilde des göttlichen Waltens über menfchlihe Schuld und Unschuld, 
weil fie zum Typus bejtimmt ift für alle folgenden Öottesführungen »wiefer Art bis 
zur Gefchichte Chriſti. 
„Schon bei jeder einzelnen Thatfache beherrfcht die religiöſe Idee der abfoluten 
göttlichen Caufalität jede natürliche Mittelurfache, Weil ver Heide fich in den 
Mittelurfachen verfangen und verloren hat, fo muß der gläubige Theofrat überall 
auf Die Gottesherrfhaft, auf das Walten Gottes, zurücigehen. Er verlengnet Die 
Mittelarfache nicht, wie fie ein einfeitiger Supranaturalismus verleugnet, allein er 
läßt fie in dem Lichtglanz des göttlichen Waltens eine neue Geftalt annehmen. Die 
Cherubim mit dem Flammenſchwert verzweigen fich jpäter als ſymboliſche Geftalten 
des göttlichen Waltens (nad) Pf. 104) in die Cherubim der Stürme, über denen 
Jehovah einherfährt (Pf. 18), und in die Seraphim, die Feuerengel, welche ven 
Zempel des verſtockten Iſrael einft zu verbrennen beftimmt find (ef. 6). Selbft 
die jittlichen Mittelurſachen, menſchliche Freiheit und menfchliche Schuld, müffen 
geitellt bleiben unter die göttliche Caufalität, und dies nicht etwa nad) den Vor— 
ſtellungen eines roheren fataliftiihen Vorfehungsglaubens (Wegfcheider), fondern 
nach den Örundgefegen tes göttlichen Waltens ſelbſt. Wenn uns die Bibel berichtet, 
daß Öott den Pharao verftodt hat, fo hat fie uns ſchon wiffen laffen, daß Pharao 
ein Despot ift, der fich felbft verſtockt; wir follen aber noch mehr wiffen, nämlich 
daß all feine Schuld vorhergefehen ift und geftelft ift unter das Gericht Gottes zur 
DBerherrlihung des göttlichen Namens in der Ausführung feines Neichsplans. Und 
das eben iſt ein potenzivter, einfeitiger Supranaturalismus, wenn man nicht nur 
die natürlichen, jondern auch die fittlichen Mittelurfachen überall da in Abrede ftellt, 
io fie bei der Darftellung des göttlichen Waltens nicht hervorgehoben find, oder 
vielleicht ſelbſt trogvem, daß fie hervorgehoben find. Aus dem gleichen Grunde 
haben die Berfafjer der biblifhen Bücher nicht in gleihmäßigem Zuge alles menſch— 
lich Wiffenswürdige der heiligen Gefchichte berichtet, fondern nur die Hauptmomente 
der Entwidlung des Reiches Gottes in einem bejonderen Zeitabfchnitt. Sie befaffen 
ſich daher lieber mit perfönlichen Lebensbildern, als mit der Ausmalung ihrer unper- 
jönlichen Umgebungen, lieber mit ven fchöpferifchen Epochen, als mit dem periodifchen 
-Verlauf, lieber mit den Kuotenpunften großer Entfcheidungen, als mit der Abwick— 
fung, lieber mit großen, Alles veranfchaulichenden, lebendigen Einzelbilvern, als mit 
einer äußerlichen Zufammenfaffung aller Einzelheiten. D. h. auch die heilige Gefchicht- 
fehreibung der Bibel iſt wie ihre Chronologie, ihre Weltanfcehauung, durch und durch 
lebendig, perfönlich, oynamifch. Was den Connex der einzelnen biblifchen Bücher 
anlangt, jo ijt unverkennbar ihr innerjtes und allbeherrfchendes Bildungselement die 
ideelle Thatfache der heilbringenden Selhitoffenbarung Gottes bis zu feiner Menfch- 
werbung, d. h. die foteriologijche Meſſiasidee. Wie die Streichung eines beftimmten 
Hochgebirges unter einem beſtimmten confreten Naturgefeg gejtanden hat, jo viel mehr 
die Bildung der einzelnen Theile des Kanons. Was aber ihr Yneinandergreifen, 
ihren äußeren Zufammenhang und ihre Gliederung anlangt, fo ift nicht zu leugnen, 
daß innerhalb des Dffenbarungsgebietes nicht nur eine Inſpiration der Urkunden, 
jondern auch. eine Inſpiration der Redaktionen muß gewaltet haben, und daß es faft 
ebenfo einfeitig ift, die Spuren heiliger Redaktionen zu leugnen (f. Luk. 1, 1 ff.), 
wie die Zeugniffe heiliger Urkunden durch die Vorftellung von einem unfanonifchen 
biblifchen Büchermachen, Compiliven und quälerifchen Zujammenftoppeln disparater 
Elemente zu entfräften, es 
Die biblifhe Hermeneutit kann es nicht leugnen wollen, daß bie monotheiftifch- 
theofratifche Tradition, d. h. Die heilige Sage, älter ift, als die älteften fehriftlichen 
Urkunden. Sie kann auch das nicht leugnen wollen, daß jelbit innerhalb ver Zeit 
der Schriftfunft dennoch durchweg die lebendige Predigt, die mündliche Erzählung, 
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die thatſächliche Offenbarung älter oder urfprünglicher tft, als das Schriftwort felbit. 
Sie wird aber behaupten umd behaupten müſſen, daß das Schriftwort durchweg 
felber noch zu dem Offenbarungsgebiet und den Offenbarungsaften gehört, daß es 
die Spite wie die Grenze der heiligen Offenbarungen bilvet. Was aber die heilige 
Sage anlangt, fo ift diefe nicht mit dem Begriff der Sage, wie er fih mit dem 
Begriff des Mythus verfnüpft, zu verwechfeln. ‘Die heilige Sage liegt nach ihrer 
veligiöfen Idealität jenfeit des Mythus, die volksthümliche Sage im gewöhnlichen 
Sinne liegt dieffeit vejfelben. Der heidnifhe Mythus ift bie heidniſche Dogmatik, 
wie fie der Vorzeit eines beftimmten heidnifchen Volks angehört, Die volfsthüm- , 
liche Sage ift die heidniſche Moral vefjelden Volks, eine Moral in fabulirenden 
Beifpielen, wie fie in der Hauptfache der Uebergangsperiode Des beftimmten Volks 
von feiner mythiſchen Vorzeit zu feiner gefchichtlichen Zeit angehört. Man kann 
fich diefes Verhältnig durch die griechifche wie durch Die deutſche Sagenzeit veran- 
ſchaulichen. Zn ver Zeit der blühenden ethifchen Sagen beginnt die Zeit der poe= 
— ffeptifchen, ſpielenden, ſelbſt ſpöttelnden und karrikirenden Umbildung der 
ythen. 

Die altteſtamentlich-ſymboliſche Darſtellung kann nun wohl von den mythiſchen 
Darftellungen durch beftimmte Charafterzüge unterfchieden werben. ä 

Der geiftvolle Berfuh von Schmieder, biefes |narien zur bibliſchen Geſchichte, Naumburg 1837, 
Berhältniß, oder doch das Verhältniß zwiſchen der | führt nicht ganz zu einem fichern Ziele (j. m. po— 
religiöfen Geſchichtsſchreibung und der gemeinen, | fitive Dogmatil, ©. 385). 
beftimmt anzugeben in feiner Schrift: Prälimi- 

Auch die allgemeinere Unterfcheivung: es ift Alles wahr, aber es ift nicht Alles 
wirklich, Täßt das quantitative ſowie das qualitative Verhältnig zwiſchen der ideellen 
Wahrheit einerfeitS und der hiftorifchen Wirklichkeit andererfeits zu unbeſtimmt, als 
daß fie zu einer beftimmten Feſtſtellung des betreffenden Schriftcharafterg in feinem 
Unterſchiede von aller Mythik wie von aller gemeinen hiftorifchen Pragmatik hin— 
reichen könnte. Wir haben zupörderft nur von der biblifchen Gefchichtichreibung 
gehandelt, müffen nun aber, bevor wir weitergehen, von der biblischen Darftellungs- 
weife überhaupt handeln, um dem vollftindigen Bilde der Mythik das vollitändige 
Gegenbild des Schriftworts nach den verwandten und entgegengejeßten Beziehungen 
gegenüberzuftellen. 


Man Hat Hiftorifche und philofophifche (genauer naturphilofophiiche) Mythen 
unterfchieven, Diefer Unterfcheidung könnte man das Bibelwort nad) feinen That— 
ſachen und nach feinen Lehren gegenüberftellen. 


Die verwandte Beziehung zwifchen aller Mythik und allem Schriftwort, wonach 
man das Schriftwort, namentlich in der evangelifchen Gejchichte, als die Erfüllung 
aller Mythik betrachten könnte, ift Die Verbindung der Idee und der Thatjache, 
oder des thatfächlichen Zeichens oder Wort! zu einem Symbol des Ewigen in der 
Form eines poetifch gehobenen Ausdruds. 

Darin aber unterſcheidet fich die biblifche Thatfache von dem Hiftorifchen Mythus, 
daß diefer ein Minimum von Wirklichkeit, vielleicht nur eine fittliche Velleität oder 
doch eine Thatfache des volfsthümlichen oder heroiſchen Naturlebens durch die Brüde 
dichtender Symbolik mit einer Idee in Verbindung gefeßt und zum Träger dieſer 
Idee gemacht hat, während in ver biblifchen Thatfache eine hiſtoriſche Bafis vor— 
handen ift, deren Größe und Bedeutung durch die Gefchichte des Neiches Gottes 
hindurch fortwährend wirkfam ift, ein einziges Greigniß, das tim Lichte feiner 
univerfellen Bedeutung zu feinem beftimmten Ausdruck gefommen ift. Die biblifche 
Thatfache ift durch ihre iveelle Durchfichtigfeit aus einer Einzigfeit zu einer Uni— 
verfalität geworden, daher zur biblifhen Lehre. Ihre zufälligen Einzelzüge mögen 
daher theilweife verfchwunden fein vor dem Lichtglanz der Idee, ihre Totalität aber fteht 
feft. Dagegen ift das Moment der Wirklichkeit, welches dem hiftoriihen Mythus zu 
Grunde liegt, von der iveellen Dichtung dermaßen umgebildet und metamorphofirt, 
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und feine hiſtoriſche Wirkſamkeit ift fo wenig nachweisbar, daß es darüber felber 
mehr oder minder zur Frage geworden ift. 

Wie aber die biblifchen Thatſachen durchweg den Lichtfchein ideeller Lehren 
haben, jo haben die biblijchen Lehren durchweg die Energie der Thatfachen. Sie 
find Thatfachen des aftiven, religiöfen Bewußtſeins von fo entfchievener Wirkung 
und Bedeutung, daß man fie als ewige Thaten des Geijtes in ver lichten Beftimmt- 
heit des Einzelworts betrachten faun, 3. B. die Pfalmen, die Sprüche Salomo’s, 
die Bergprebigt. Diefe Gefchichtlichfeit dev Wirkung fehlt ven philofophifchen Mythen. 
Dian verjteht fie erſt wieder, wenn man die naturphilofophifchen und fittlichen Leh— 
ren, die fie enthalten, vorher unabhängig von ihnen, zumeift durch das Chriftenthum 
wieder gewonnen hat. Auch der Mythus felbjt harıt feiner Erlöfung aus ver 
Verzauberung durch den abgättifchen Sinn vermittelit des Schriftworts; in feiner 
freien Geſtalt erfcheint er ald ein uraltes Symbol. 

Was aber die vorftehende Unterfiheidung anlangt, fo möchten wir lieber für 
unfer Theil in allen Mythen Naturmomente, hijtoriihe Momente und rveligiöfe 
Momente unterjcheiden, und demgemäß höchjtens etwa von vorwaltend phhyfifchen, 
biftorifchen und religiöfen Mythen reden, 

Dem Styl der hijtorifchen Mythen möchten wir den Styl der altteftamentlichen 
Geſchichten gegenüberjtellen, dem Styl der pſychiſchen (philofophifchen) Mythen die 
alttejtamentlichen Xehrjehriften, ven vorwaltend religiöfen Mythen das altteftamentliche 
prophetifche Wort. Wie nämlich der vorwaltend religiöfe Mythus die Syntheſe des 
Phyſiſchen und des Hiltorifchen bildet, fo tft das prophetijche Wort die höhere Einheit 
des hiftoriichen und des didaftifchen Wortes, und darım muß denn auch die Her- 
meneutik als Hermeneutik des prophetifchen Wortes befonders betonen, daß auf diefem 
Gebiete alles Hiftorifche im höchſten Maße iveell und ſymboliſch ift (3. B. der Tempel 
des Ezechiel, das Hurenweib des Hofeas 2c.), alles Didaktiſche aber beftimmt, in 
ewiger thatfächlicher Wirkung und Geltung über die altteftamentlichen Schranfen 
hinauszugehen. 

Möge unſer Bibelwerk die hier gegebenen Andeutungen für die Weiterbildung 
der bibliſchen, insbeſondere der altteſtamentlichen Hermeneutik in förderlicher Weiſe 
erläutern können. Nur dies ſei hier noch bemerkt: Wir halten dafür, daß einzelne 
Schriften des Alten Teftaments für uns in befonderem Maße dunkel und verſchloſſen 
bleiben werden, fo lange die Unterfcheidung zwifchen gemeiner Gefchichtsdarftellung 
und höherer religiöfer Gefchichtsdarjtellung nicht mehr durchgeführt und feitgeftellt 
ift. Wir meinen, dies gilt vor Allem von den Büchern der Chronika 
und vem Buche Ejther, unter den prophetifchen Büchern von Daniel und 

onas. 

Was endlich die bekannte Unterſcheidung zwiſchen dem ſemitiſchen und dem japhe— 
tiſchen Sprachausdruck anlangt, ſo liegt dem mißverſtandenen und ungeſchickt ange— 
wendeten Apergu’wohl nicht nur der Gegenſatz zwiſchen orientaliſcher Unmittelbarkeit 
und occidentaliſcher Reflexion zum Grunde, ferner der Gegenſatz der religiöſen 
Weltanſchauung und der weltlichen im medialen Sinne, der alten und der neuen 
Zeit, d. h. der urfprünglichen Geniusbildung und ber abgeleiteten Kulturbildung, 
jondern auch der Gegenfas der veligiös-gefchichtlichen und didaftifchen und der prag— 
matifch-gefehichtlichen und dialektiſch-didaktiſchen Darftellung. Es veriteht ſich aber, 
daß eine ſolche Unterſcheidung die Einheit des Geiſtes, die Gemeinſamkeit der Begriffe, 
die Gemeinſchaft des Glaubens zwiſchen den beiden Sphären nicht verletzen darf. 
Unter dem Glauben wird Abraham im Weſentlichen ganz daſſelbe verſtanden haben, 
was ein erleuchteter Chriſt, ſei er auch Theolog oder Philoſoph, heutiges Tages 
darunter verfteht!). 


* 





1) Ueber die Förderung ber altteftamentlichen Exegeje durch richtigere hermeneutiſche Prinzipien 
ſ. den Anhang. i p 
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Die altteſtamentliche Kritik. ae 


$. 23. 
Die biblifhe Kritik und die betreffende Literatur, 

Bergl. Hagenbach, Encyklopädie, ©. 145 ff. 

Hagenbach ftellt die Einleitungswiffenfchaften ver Verhandlung über die Kritik 
voran. Wir halten dafür, daß die Sache umgekehrt werden muß, da ohne Kritik 
feine wirkliche Iſagogik zu Stande fommt. Die biblifche Kritik ift die wilfenfchaft- 
liche Prüfung der Bibel nach ihrer hiftorifch überlieferten Geſtalt. Sie entjcheidet 
nach biftorifchen oder äußeren und nach fachlichen oder inneren Anzeichen über die 
biblifch beftimmte Originalität der heiligen Bücher im Ganzen, wie im Einzelnen, 
d. h. über ihre Authentie und Integrität, und in der Conſequenz ihres Verfahrens 
geht fie von der Prüfung und Läuterung zur Conftruftion, zur Feſtſtellung und 
Wiederheritellung der Originalität über. Sie ift alfo, um mit Hagenbach zu reden, 
nach ihren Beitimmungsgründen (oder Mapjtäben) äußere und innere, nach ihren 
Ergebnilfen (Entfcheidungen) negative und pofitive Kritik. Zu bemerfen ift dabei 
die mehrfache Bedeutung, welche die Gegenfüte negative und pofitive Kritif (bald 
im biftorifchen, bald im dogmatifchen Sinne), niedere und höhere Kritif (bald als 
Frage nach der Integrität oder nach der Authentie, bald als Entfcheidung nach den 
vorhandenen Zeugnifjen, Handichriften, Weberfegungen oder nach wiljenjchaftlichen 
Combinationen über, den Geift verfchiedener Schriften und Schriftftellen) erhalten 
haben. Es leidet num gar feine Frage, daß die Kritik zu den eigentlichjten Lebens— 
funktionen der hiblifchen Theologie gehört. Daß fie 1) nothwendig ift, 2) aber auch) 
von jeher gewejen ijt und nicht erft als moderne Kritik von neuerem Datum, und 
daß fie 3) «wie jede theologifche Funktion großen Irrthümern unterworfen gewefen 
iſt und felber wieder bedürftig geworden der Kritik. 

©, Hagenbach, ©. 150 u. 151, 


$. 24, 
Das Defiderium eines Organond der Kritik. 


Auffallend ift es, daß die Theologie bei einer unermeßlichen Gefchäftigfeit des 
fritifchen Verfahrens noch feine ausgebildete Theorie der Kritik befist. Wir haben 
bei mehrfachen Gelegenheiten darauf hingewiefen, daß uns noch ein Organen der 
Kritif mangelt. Ein jolches Organon hätte alle leitenden Grundſätze für das theo- 
logiſch-kritiſche Verfahren feitzuftellen und darnach alles unberufene kritiſche Gebahren 
‚ anszufchliegen. Der erſte Grundfag wäre diefer, daß man vorab einig fein müffe 
über die religionsphilofophifche Kritik der Offenbarung und des Chriftenthums felbit. 
Denn vielfach hat man von modern =philofophifchen Vorausfegungen des Deismus 
und des Pantheismus aus eregetifch = hiftorifche Kritik an den biblifchen Urkunden 
geübt, d. h. auf eine umwiffenfchaftliche Weife philofophifche oder auch pur ungläu- 
bige Borurtheile mit wirklichen Fritifchen Grundfägen in unfauberem Verfahren ver— 
mengt, und iſt man dazu gekommen, Nefultate der Fritifchen Phantajterei und 
Pfuſcherei als Ergebniffe dev höheren Kritik, der Hiftorifchen Anficht darzuftellen und 
zu preifen (f. mein apoftol. Zeitalter I, ©. 9). 3 

Es handelt fich alfo bei der Aufftellung des Organons der Kritik vor Allem 
um die Erledigung der religionsphilofophifchen Vorfrage, ob man die Idee und 
Realität der Perſönlichkeit Gottes, feiner perfönlichen Selbitoffenbarung, feiner per- 
jönlichen Gegenwart in feiner Welt und feiner perfönlichen Wechjelwirkung mit 
auserwählten, zum Bewußtjein ihrer ewigen Perfönlichkeit erwachten Menfchenfeelen 
anerkennt oder nicht. Das Drganon der Kritik ftellt dieſe Anerkennung oder viel- 
mehr Erkenutniß an die Spiße feines Syſtems und beftreitet der Verneinung der 
lebendigen Offenbarungsidee das Recht und das Vermögen, die wiffenfchaftliche exe— 
getifchehiftoriiche Kritik im Ganzen und Großen mit zu betreiben. 

Sodann wären in der erften Abtheilung des Organons die Begriffe ver Ori— 
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ginalität, insbefondere der Authentie und der Integrität feftzuftellen. Der evfte 
Grundzug der biblifhen Originalität beftimmt fich nach dem Evangelium: das Wort 
ward Fleiſch, d. h. nach der Vorausſetzung, daß wir es auf dem ganzen Gebiete der. 
Offenbarung mit der unauflöglichen Syntheſe ver Idee und der Thatfache, d. h. 
mit perfönlichen Leben zu thun haben, nirgend aber mit Ideen ohne biftorifche 
Potenz, und nirgend mit hiftorifchen Anefooten ohne ideelle Grundlage und Bedeut— 
ſamkeit. Dies ift das A B E der gefunden Kritik, welchem gegenüber der neuefte 
Ipiritualiftifch = Eritifche Schwindel, der von Tübingen aus einen Theil der evan— 
gelifchen Kirche durchzieht, als eine paganiftifche, durch das Chriftenthum antiquirte 
Idegaliſterei erfannt werden muß, .und wonach ebenfalls die ultrafupernaturaliftifchen 
Auffajfungen der biblifchen Gefchichten als purer pragmatifcher Htitorien ohne ideellen 
Gehalt und iveelle Gejtalt für geiftlofe und ungeiftliche Traditionen eines im Grunde 
weltlihen Empirismus zu erachten find. Demgemäß bejtimmt fic) dann auch die 
Nachfrage nach der Authentie zunächit dahin, daß bei jevem biblischen Buche fowohl 
die eigene innere ©eiftesgeftalt defjelben, wie die hiftorifche Ausfage über daffelbe 
gewürdigt fein will. Ferner wird man die verfchtedenen Genera seribendi feftzu- 
itellen haben, wie fie fich aus der thatfächlichen Erfcheinung der biblifchen Bücher, 
wie aus dem Geifte der Offenbarung ergeben. Demgemäß ift es Eritifch falfch, wenn 
man darauf beharrt, das Buch Koheleth müffe feiner Ausfage gemäß von Salomo fein; 
weil wir e8 hier mit einem poetifchen Buche zu thun haben, welches die Erfahrung 
von der Eitelfeit der Welt dem Sohne Davids in den Mund legt. Es iſt aber eben- 
falls Fritifch falfch, wenn man Die Apofalypfe dem Apoftel Johannes abfpricht, da wir 
es hier mit prophetifchen Verkündigungen zu thun haben, die fich ausbrüdlich auf 
die Autorität des Apoftels ſtützen. Die wahre Poefie ift nicht pfeudonym, wenn 
fie ihre Worte einer ſymboliſch geeigneten Perfönlichkeit in den Mund legt, die 
Prophetie aber würde durch das gleiche Verfahren pſeudonym. Was ſodann bie 
Integrität der biblifchen Bücher anlangt, jo muß die Kritik fejtitellen, wie fich aus 
der Unzähligfeit der Varianten im Neuen Teftament, fo wie aus dem freien Ver— 
hältniß der Septuaginta zum Alten Teftament ergibt, daß man die Offenbarungs- 
urfunden von jeher im Heiligthum der Gemeinde Gottes nicht ala Dofumente einer 
buchſtäblich unverbrüchlichen Satzung, fondern als Blätter und Worte des Geiſtes 
betrachtet, und daß man ungeachtet diefer Freiheit dennoch das anthentifche Wort 
überall im Wefentlichen heilig gehalten hat. Denn mit allen Differenzen der Sep— 
tuaginte läßt fich fein wefentlich verjchiedener Alter Bund aus dem Alten Teftament 
herausbringen, und in allen Varianten des Neuen Teftaments fpiegelt fich im Wejent- 
lichen das gleiche Evangelium. age 
In Beziehung auf beide Fragen ergibt fich aber aus dem Verhältniß ber Genefis 
zu den Urtraditionen, aus dem Verhältniß des Lukas-Evangeliums zu den von ihm 
vorgefundenen Urkunden, aus dem Verhältniß zwijchen dem zweiten Briefe Petri 
und dem Briefe Judas, aus der Gemeinfamfeit vieler Schriftftüde zwiſchen verſchie⸗ 
denen bibliſchen Schriftſtellern (z. B. einmal zwiſchen Jeſaias und Micha), daß man 
nicht nur die erften Urfprünge und Elemente ver biblifchen Urkunden, ſondern auch 
die theofratifchen und apoftolifchen Redaktionen als dem kanoniſchen Offenbarungs- 
gebiet angehörig zu erklären hat. * — 
Hinfichtlich dev Mafftäbe oder Kriterien ver bibliſchen Kritik iſt zu bezeichnen 
als ver erfte Maßſtab die Idee der Offenbarungsthatjachen, d. h. der Ergebniffe 
der Wechfelwirfung zwifchen dem perfünlichen Gott und perfönlichen Menjchen- 
geiftern. Darin liegt erftlich die Anerfennung hiftorifcher, der menſchlichen wahr 
haften Sreiheit angehörigen Thatfachen, wie fie der Pantheijt nicht würbigen kann; 
zweitens religiös-urſprünglicher Thatſachen, wie fie dem Deismus fremdartig bleiben ; 
drittens fpezififcher Offenbarungsthatfachen, wie fie einen Riß machen durch bie 
Borausfesungen des Dualismus. Ohne die Anerfennung bes geſchichtlichen, des 
religiöſen, des theokratiſchen Heroismus hat man keinen Maßſtab für die Beurthei— 
lung des Inhalts der Heiligen Schrift. 
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Sodann ift zweitens feitzuftellen die Idee der durch die Perfönlichkeit Gottes 
geweckten und befreiten menfchlichen Perſönlichkeit, wie fie eine vollftändige Drigi- 
nalität ihrer Anſchauungen und Produkte zur Folge hat. D. h. wie die Bibel durch- 
weg ein Original aus dem Geifte Gottes ift, fo find die biblifchen Bücher durchweg 
Driginalien auserwählter menfchlicher Geiſter. Damit erledigen fich unzählige 
Unzulänglichfeiten der Kritif. Wenn man z.B. dem Sefretär Baruch die Produftion 
des zweiten Theils des Jeſaias zufchreibt, wenn man den Marfus zum Urevange- 
liften macht, nach welchem die beiden andern Shnoptifer in Außerlicher Buchmacherei 
gemacht fein follen, wenn man endlich meinen kann, der Epheferbrief fei ein Abklatſch 
vom Kolofjerbrief, oder der Johannes Markus fünne die Apofalypfe verfaßt haben, 
fo beruhen alle dieſe Vorftellungen auf dem Mangel an Würdigung der Originalität 
der biblifchen Schriftfteller, der Originalität ihrer Werke, und des Zufammenhangs 
zwifchen beiden. Es verfteht fich, daß man mit der Originalität dem biblifchen 
Schriftſteller die Confequenz des Geiftes zuerfennt, welche einer lebendigen, geiftes- 
freien Perfönlichfeit eigen iſt. — 

Aus der Originalität der Offenbarung im Ganzen aber, und ihrer Wechfel- 
wirkung mit der Originalität der Offenbarungsfchriftfteller im Einzelnen, ergibt fich 
denn auch die Driginalität des Zufammenhangs der biblifchen Bücher. Sie find 
die einheitlich fich aneinanderreihenden Produfte eines einzigen, geijtig-fchöpferifchen 
Bildungstriebs, und darum ein einheitlicher Kanon, weil fie ein einheitlicher Kosmos 
find; d. h. das Organon der Kritik feßt die Analogia fidei voraus. 

Anden es aber diefe Analogie vorausfeßt, hat es zugleich die wefentlichen 
Momente derjelben aus ihren Grundgedanken zu ermitteln, d. h. die einzelnen Grund- 
wahrheiten der biblifchen Theologie. 

Mit dem Dafein der Analogie des Glaubens in der Schrift, welcher fich wei— 
terhin fpiegelt in der Analogie der Schriften, iſt jedoch der menfchlichen Seite der 
Heiligen Schrift gemäß die gefchichtlihe Verfchiedenheit und Mannigfaltigfeit der— 
jelben ausgemacht, d. h. die prinzipielle Anfänglichfeit, die Hiftorifche Altmählichkeit, 
die geſetzmäßige Entwicklung, der unauflöslihe Zufammenhang, endlich die der 
Dffenbarungsidee gemäße Vollendung ihrer TIhatfachen und Lehren. 


S 28, 
Kritiſche Hanptfragen bei der. Behandlung des. Alten Teftaments. 


AS Fritifche Hauptfragen treten in der Einleitung zum Alten Teftamente 
befonders die folgenden hervor: Die Ginheit der Genefis, die mofaifche Authentie 
des Pentateuch, der urkundliche hiftorifche Charakter der auf den Pentateuch folgenden 
biftorifchen Bücher, das Zeitalter des Hiob (nebenbei auch nach feiner hiftorifchen 
Bafis), die zeitliche Gränze der Abfchliegung der Pfalmen, die Authentie der falo- 
monifhen Schriften und die Bedeutung des Hohen Liedes insbefondere, das Vers 
hältniß zwifchen dem erften und dem zweiten Theil des Jeſaias (Kap. 40—66), das 
Verhältniß zwifchen dem hebräifchen Text des Jeremias und dem Text ver Septua- 
ginta, das Verhältniß zwifchen dem Buche Daniel zu der Perſon des Daniel, die 
Bedeutung des Buches Jongs, endlich das Verhältniß zwifchen der erften Hälfte des - 
Sacharja und der zweiten (ap. 9—14). 

Das kirchlich-theologiſche Intereſſe an diefen Fragen wird im Wefentlichen 
berithigt fein, wenn evftlich durchweg ächte Hiftorifche Offenbarungsurfunden, aus 
der thatfächlichen Zeitgefchichte der Offenbarung hervorgegangen, als Grundlagen _ 
und Grundbeftandtheile dev betreffenden Schriften anerkannt werden, und wenn 
zweitens feitgehalten wird, daß die Redaktion der Urkunden felber erfolgt ift auf 
kanoniſchem GebietFinnerhalb ver jalttejtamentlichen Sphäre ver Offenbarung unter 
der Leitung und Garantie des prophetifchen Geiftes, Unter der Wirkung dieſer 
beiden Beſtimmungen haben fich fehon der Fanonifche Bibelglaube und die freie kri— 
tiſche Forſchung bedeutend genähert, und unter der vollendeten Wirkung derfelben 
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werben fie ihre Verſöhnung feiern. Und wenn dabei noch manche Vorurtheile ver 
kirchlichen Tradition aufgegeben werden müſſen, fo wird audererſeits die Kritik eine 
Üienge von Mebereilungen und Uebertreibungen aufzugeben haben. Die traditionelle 
Theologie wird durch ‚bie Würdigung des gefchichtlichen Charakters ver biblifchen 
Bücher frei werben; die Kritik wird ſich von ihren ahnungslofen Fehlgriffen durch 
Ken zu wenig gemwürdigten ideellen Gehalt der heiligen Schriften müffen befreien 
aſſen. 

Sp Vieles z. B. auch für die Unterſcheidung einer Elohim- und einer Jehovah— 
Urkunde in der Geneſis ſprechen mag, jo iſt die von Hengſtenberg und Anderen 
heroorgehobene Thatjache nicht zu leugnen, daß die Namen Elohim und Jehovah 
ſich durchweg jo unterjcheiden, daß die Einen ſolche Abjchnitte beherrſchen, welche 
die univerfaliftiiche Beziehung Gottes zur Welt ausfprechen, die Anderen dagegen 
jolde, in denen die theofratifche Beziehung Gottes zu feinem Volk und Reich herz 
vortritt, und daß dieſer ©egenfag, von der Einheit des offenbarungsgläubigen 
Bewußtſeins umfchloffen, fich weiterhin nicht nur durch den Pentatench hindurchzieht, 
ſondern in ausgeprägter Geftalt als Gegenfaß ver falomonifch - univerfaliftiichen 
Weisheitslehre und des davidiſch-theokratiſchen Meffianismus wieder zum Borfchein 
fommt, daß er fich ebenfalls durch die alttejtamentlichen Apokryphen hindurchzieht, 
und nicht nur im Neuen Teftamente feine Verklärung feiert in dem Gegenfat des 
johanmeifchen Evangeliums, der johanneifchen Logoslehre einerfeits und der ſynop— 
tifchen und petrinifch-paulinifchen Aufchauungsweife andererfeits, fondern endlich auch 
in dem Gegenjat des chriftlichefirchlichen Dogmatismus und des chriftlich-focialen Hu— 
manismus durch Die ganze chriftliche Weltgefchichte Hindurchgeht und ſelbſt in der 
Reformation dur die Zwillingsgeftalten: Luther» Melanchthon, Calvin Zwingli 
vertreten ift. Die volle Rüdwirfung der immer nothwendiger gewordenen Anſchauung 
des großen harmonischen Gegenfates in der Offenbarung und Offenbarungsgefchichte 
auf die minutiöfen Analyfen des biblifchen Textes, ift erſt abzuwarten. 

Ueber den jeßigen Stand der Unterfugung ſ. Bleek, Einleitung, ©. 227 ff. 

Hinfichtlich des Pentateuch wird man folgende limitivende Bejtimmungen von 
Bleek anzuerkennen haben, wenn man auch in vielem Einzelnen von ihm abweichen 
mag: 1) Daß fich im Pentateuch fehr bedeutende Stüde finden, die ſchon in ber 
Geftalt, worin wir fie dort lefen, von Mofes und in deffen Zeitalter niedergeſchrie— 
ben find; 2) daß Moſes nicht den (ganzen) Pentateuch als ein zufammenhangendes 
gefchichtliches Werk, wie e8 uns vorliegt, verfaßt habe. Am entſcheidendſten ift 
natürlich für den leßteren Sat der Bericht über den Tod und das Begräbniß des 
Mofes, 5 Mof. 34. Was die fonftigen Indicien im Deuteronomium, welche auf 
ein fpäteres Zeitalter hindeuten, anlangt, fo wird man wenigftens in Betracht zu 
ziehen haben, daß Mofes nicht nur Gefeßgeber, fondern auch Prophet war, und daß 
er am Ende feiner Laufbahn, bei dem feitlichen Rückblick auf fein Werf, ein Motiv 
haben Fonnte, ven ökonomischen Partikularismus, den er nach Gottes Weifung geftiftet 
hatte, durch eine univerfaliftifche Vertiefung, wie fie das Deuteronomium ausſpricht, 
prophetiſch zu verklären. Mit den Grundbeſtandtheilen des Deuteronomium, die 
tiv dem Moſes zuſchreiben, beugte er, fo viel an ihm war, dem phariſäiſchen Par— 
tifularismus vor, welcher fich aus einer blos gefetlich-buchftäblichen Auffaſſung ber 
drei gefetlichen Bücher: Exodus, Lenitifus und Numeri bilden konnte. Das Deu: 
teronomium ift die wiederholte Darftellung des Gefeges in ber Beleuchtung des 
prophetifchen Geiftes, im Lichte dev Zukunft des Prophetismus. 


Was übrigens die im Alten Teftamente ſelbſt (1 Kön. 11, 41); 4) 1 Chron. 29 (30), 29 für bie 
Gefhichte Davids: a. die Gefhichte Samuels, des 
Sehers, b. die Gefchichte Nathan, des Propheten, 
e. die Gejhichte Gads, bes Schauers; 5) für bie 
Geſchichte Salomo's, 2 Chron. 9, 29: a. Die Weis 
ßagung des Siloniters Abia, b. die Geſchichte des 
Schaners Jedai über Jerobeam, den Sohn Nebats; 
6) für die Geſchichte des Rehabeam, 2Chron. 12,15: 


angeführten älteren Unterlagen für die bibliichen 
Bücher anlangt, fo vergleihe man bei Bleef den 
Abſchnitt ©. 148 ff. Hier werden angeführt: 
1) das Bud der Kriege Jehovahs (4 Mo). 
21, 14.15; zu vergleichen bie Lieder, B. 17. 18 
u. ®. 27-30); 2) Sepher Hajaſchar (Joſ. 10, 13; 
2 Sam. 1, 18); 3) Bud; der Gejhichte Salomo’3 
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die Geſchichte des Semaja, des Propheten, und des 
Iddo, des Schauers; 7) zur Geſchichte des Abia, 
2 Chron. 13, 22: der Midraſch (die Erforſchung, 
Betrachtung) des Propheten Iddo. 8) Sehr häufig 
wird angeführt in den Büchern der Könige a. Das 
Bud) der Beitgeichichte der Könige Iſraels, b. das 
Buch der Zeitgefhichte der Könige Juda's. Das 
lettere Bud) Scheint werftanden zu werben in den 
Büchern der Chronifa, als das Buch der Könige 





Juda's und Iſraels (ebenfo das Litat 2 Chron. 


24, 27); 9) 2 Chron. 20, 34: das Geſchichtsbuch 


des Propheten Jehu, welches eingerückt jei in das 
Buch der Könige von Iſrael; 10) 2 Chron. 32, 32 
ein Buch des Jeſaias von den Königen Juda's und 
Sfraels; 2 Chron. 26, 22 eine Geihichte dee Ufia 
von Jeſaias; 11) für die Geſchichte des Manafje: 
die Geichichten des Hoſai; 1 Chron. 27, 24 eine 
Geſchichte des Königs David. 


Wenn auch die nahmofaifchen hiftorifchen Bücher des Alten Teſtaments Redak— 
tionen urkundlicher Grundlagen find, . welche unbefannten, Verfafjern angehören, jo 
hängt doch die VBorausfegung von. Widerfprücen, von mythiſchen Bejtandtheilen, 
von überaus fpäten Daten der Entftehung durchweg mit einem Mangel an Wür- 
digung ihrer feineren hiftorifchen Beziehungen und ihrer iveellen und ſymboliſchen 
Seite zufammen. Dies möchte vor allen Dingen von der Beurtheilung der Bücher 
der Chronifa und des Buches Efther gelten. 

Daß in den militärifhen Abfchnitten des Buches Joſuag nur von dieſem die 
Nede ift, wenn in den Abfchnitten der geographifchen Landesvertheilung neben ihm 
auch Cleazar handelt, daß Dort die amtlichen Aelteften und Richter mitwirken, hier 
die friedlichen Stamm= und Gefchlehtshäupter, daß unter dem militärifchen Gefichts- 
punkte die Stämme anders bezeichnet werden, als unter dem geographifchen: dies 
find EN der Unterfcheidung, welche fich ganz aus dem fachlichen Gegenſatze 
ergeben. 

Bei der langen Zeitdauer, welche das Buch der Richter umfaßt, ift es offenbar 
eine Selbjtverwundung der orthodoren Kritik, wenn fie die Unterlage gefchichtlicher 
Quellen in Abrede ftellt; denn die Glaubwürdigkeit diefer Schrift wird durch Die 
genannte Borausjegung nicht gefhwächt, fondern gehoben. Daß der Gefithtspunft 
der Epifoden Kap. 17—21 untheofratifch fei, iſt eine haltlofe Vorausſetzung. 

Die beiden Bücher Samuelis, welche offenbar nach dem Gegenfage: Saul und 
David, fich unterfcheiden, der verworfene König und der Mann nach dem Herzen 
Öottes, weifen durch ihre finnreiche einheitliche Compofition auf veiche urkundliche 
Grundlagen zurüd. Die Bücher der Könige und der Chronik nehmen fogar Bezug 
auf ihre Grundlagen in der mannigfaltigften Weife. 

Auch die Bücher Esra und Nehemia tragen diefen Namen vorzugsweife nur 
(wie die Bücher Samuelis), weil fie von den genannten Männern handeln. Dies 
ergibt fich erjtlich daraus, daß fie urfprünglich verbunden erfchienen zu Einem Gan- 
zen, und zweitens daraus, daß fie in ihrer jetzigen Geftalt Beftandtheile enthalten, 
die auf eine fpätere Zeit deuten. Gleichwohl liegt hier die Thatfache ſehr beftimmt 
vor, daß der urkundliche Beſtand der Bücher den genannten Männern ſelbſt ange⸗ 
hören muß. 

Das Buch Eſther bezieht ſich mit der Anordnung des Purimfeſtes auf eine merk— 
würdige geſchichtliche Thatſache zurück. Es enthält zu viele geſchichtliche Anzeichen, 
um nach Semler als Dichtung betrachtet zu werden, und zu Vieles, was buchjtäblich 
unwahrſcheinlich erſcheint, als daß man es als bloße Gefchichte betrachten könnte, 
Wahrjcheinlich ift e8 die Frucht einer alfegorifch ausgebildeten Ihatfache, zur Ver- 
anſchaulichung der Wahrheit, daß das wahre Volf Gottes auch in der Zerſtreuung 
wunderbar erhalten wird umd auch über die ärgſten Anfchläge feiner Feinde trium- 
phirt. Demzufolge würde das Buch Eſther ein Gegenſtück bilven zu dem Buche 
Jonas, welches ebenfalls eine wunderbare Thatfache allegorifch ausgebildet hat, um 
da8 Erbarmen Gottes über die Heidenwelt im Gegenfag zu dem jübifchen Bartifu- 
larismus zu erfläven. Aus dem allegorifchen Charakter möchte fich denn auch die 
Thatjache erklären, daß der Name Gottes im Buche Eſther gar nicht vorkommt, 
wie im Hohen Liede kaum. 

‚ Der Zufonmenhang einer allegorifch-poetifchen Ausbildung mit dem Grundbeftand 
einer hiftorifchen Thatfache ift in. Bezug auf das Buch Hiob jett faft allgemein 
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anerfannt; nur daß hier der Charakter des Lehrgedichtes ganz vollftändig hervor- 
tritt. Die Beanftandung der Neden des Elihu wird bei der Beurtheilung diefes 
Buches wohl immer mehr einer grümdlicheren Einficht in daffelbe weichen müffen, 
da fie augenjcheinlich ven Uebergang bilden von den vorangehenden Reden zu der 
ſchließlichen Manifeftation Gottes. Auch wird fich aus dem falomonifchuniver- 
jaliftifchen Charakter des Buches, zufammengefaßt mit dem Thema der unverfchul- 
beten Leiden Hiobs, wohl beftimmt herausitelfen, daß fein Urſprung einer Zeit ans 
gehört, wo die falomonifche Herrlichkeit Iſraels auf die Neige ging, der Zeit der 
verfallenden Neichsherrlichkeit. 

Daß der Pjalter feinem Grundftod nach dem David angehört, wie die falo- 
moniſchen Sprüche dem Salomo, wird die Kritif immer mehr zugeben. Die allmäh: 
liche Entjtehung der Sammlung aber ift mit der Gintheilung des Pfalters in fünf 
Bücher ausgefprohen. Das BVBorhandenfein exilifcher Palmen ift ganz offenbar 
(Bf. 102, 137 u. A.). Die Verlegung aber eines großen Theiles der Palmen in 
das maffabäifche Zeitalter ift von Ewald und DBleef mit fiegreichen Gründen be— 
ftritten worden. ©, Bleek Seite 619. Die Borausfegung, daß allemal ver 
heroiſche Aufſchwung eines Volfes für feinen Glauben auch einen entfprechenvden 
Aufſchwung der Poefie zur Folge haben müffe, ift unbegründet; die Kamifarden 
3. B. haben altteftamentliche Rachepfalmen gejungen. Die Maffabierzeit ftand aber 
ſchon in eimem ähnlichen Verhältnig der Abhängigkeit zu dem altteftamentlichen 
Kanon, wie die Kamiſarden. 

Dhne Zweifel ift Salomo in ähnlicher Weife der originale Fürft der Gnomen— 
Dichtung, wie David al8 der erfte große Meifter der Pfalmendichtung daſteht. Beide 
theilen fich ebenſowohl in die Stiftung des höchiten Köntgsglanzes der heiligen 
Dichtung und Literatur Iſraels, wie fie fich in den Glanz der höchſten Herrlichkeit 
des theofratifch-politifchen Kriegs- und Friedensreich® getheilt haben. Und zwar has 
ben fie die Typik ihres politischen Regimentes durch ihre heiligen Dichtungen in die 
Prophetie des realen meſſianiſchen Kriegs- und Friedensreichs hinüber geleitet. In 
ähnlicher Weife aber auch, wie fi) an den Grundſtock der Davidifchen Palmen 
die fpäteren Pfalmen angefett haben, haben fich an die Sammlung der Sprüche 
Salomo's (1 Kön. 5, 12 ff.) noch fpätere Proverbien angefeßt. Aus dieſem 

) Grunde ift auch das Lehrgedicht, der Prediger Salomo's in dichterifcher Freiheit dem 
Salomo in ven Mund gelegt, Daß das Buch einer fpäteren Zeit angehört, erhellt 
aus der Sprache wie aus den gefchichtlichen Verhältniffen. ©. Bleek Seite 642. 
Daß das Hohe Lied Salomo’s nicht den Salomo ſelbſt zum Verfaſſer hat, möchte 
ſich ſchon aus dem Grundgedanfen deſſelben ergeben. Die Jungfrau Iſrael näm- 
lich, die Theokratie, will fich nicht unter die heidniſchen Weiber over Religionen als 
Faporitin Salomo’8 aufnehmen Laffen, fondern wendet fich ihrem wahren Berlobten 
zu, dem noch in ber Ferne weilenden Meffias. Wir halten alfo dafür, daß das 
Gedicht aus der theokratiſchen Entrüſtung hervorgegangen iſt, welche die anticipirte 
Religionsfreiheit des Salomo, ſeine Vielweiberei, wodurch er ſich mit dem Heiden⸗ 
thum vermengte, veranlaßt hat, Eine Beſorgniß der gleichen Geſinnung ſpricht fich 
auch in dem Hochzeitsliede Pfalm 45, 11—13 deutlich genug aus. N 

Am wenigiten hat die Kritik die Originalität und Authentie der prophetifchen 
Schriften beanjtandet. Gerade aber an dem Fürften aller mefftanifchen ‚Propheten, 
an dem „&vangeliften des Alten Bundes» Jeſaias, hat fie am meijten ihre analy⸗ 
firende Thätigfeit geübt. Wir übergehen die verſchiedenen Ausſcheidungen, welche 
bei dem erften, in der Hauptſache als jeſaianiſch anerkannten Theile des Buches, 
Kap. 139, gemacht worden find. Im Allgemeinen muß bemerft werben, daß alle 
kritiſchen Gründe, welche aus den Vorurtheil gegen bie Präpiftion hergenommen 
find, feine Anerkennung verdienen. Der ganze erfte Theil ift fo tief bedeutſam 
einheitlich organifch gegliedert nach dem Grundgedanken bes Propheten: aus jedem 
Gericht Gottes geht eine dem Umfange deſſelben entfprechende Erlöfung hervor, daß 
wir diefe Gonftruftion nach ihrem Hauptbeftand nicht leicht einem — zuſchrei⸗ 
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ben können. Was nun den zweiten Theil des Buches von Kap. 40—66 anlangt, fo 
halten wir die gegen die Aechtheit beffelben gefammelten Gründe nicht für ftihhaltig. 
Der erjte Grund gegen diefelbe ift nämlich diefer: Der Prophet würde fi) mit die⸗ 
jen Weißagungen auf den für ihn noch fern liegenden Stanppunft des babplonifchen 
Erils als in feine Hiftorifche Gegenwart geftellt haben, um von da aus eine noch 
fernere Zukunft zu verfündigen. Dies fei nicht die Weife ver Propheten. Es ift 
aber die Weife der Apokalhptik. Wenn wir nämlich die beftimmte, fünftlerifche 
Form der Apokalyptik von der allgemeineren Form der Prophetie unterjcheiden 
wollen, jo ift ohne Zweifel das erfte formale Merkmal die einheitliche fünftlerifche 
Compoſition, mit welcher ein dichterifch gefteigerter fymbolifcher Ausdruck correſpon⸗ 
dirt. Das zweite formale Merkmal iſt der geſetzmaͤßige Fortſchritt, von Epoche zu 
Epoche, dergeſtalt, daß der Seher den neuen ÄAusgangspunkt immer zu jeiner ideellen 
Gegenwart macht. Diefer Zug weift auf das erfte jachliche Merkmal hinüber; bie 
apofalyptijche Weißagung geht über die erſte Wiederbringung Sfraels und über die 
erſte Zufunft des Meſſias beſtimmter als die allgemeine Prophetie hinaus in die Zeit 
der abjoluten Wiederbringung und Vollendung. Mit der enttvieelteren Ehriftologie 
hängt aber auch vielfach die bejtimmter herwortretende Darjtellung des Antichriften- 
thums zufammen, welches eintritt zwifchen die erfte und zweite Zukunft Chrifti. 
Demgemäß halten wir nun den zweiten Theil des Buches von sap. 40—66 
für bie erjte altteftamentliche Apofalypfe, die Apofalypfe des Jeſaias. ine vor— 
zugsweiſe das typiſche Antichriſtenthum darſtellende Apokalypſe des Jeremias finden 
wir in der einheitlichen Compoſition von Kap. 45—51. Die Apokalypſe des Hefefiel 
jtellt den Gegenſatz des tiefen Todesthals (und zwar des hoffnungsreichen Todes⸗ 
thals des Volkes Gottes und des Hoffnungslofen Todesthals von Sog und Magog) 
und des hohen Oottesberges mit feinem myſtiſchen Tempel dar, von Kap. 37 bis 
zum Schluß des Buches. Das Buch) Daniel ift durchweg eine einheitliche Apofalypfe. 
Unter den Kleinen Propheten betrachten wir die Bücher Obadja, Nahum, Habakuf 
und Zephanja als Apofalypfen, welche in einheitlicher Compofition vorwaltend das 
_ Gericht über das Antichriftenthum fehilvern, als deſſen Typus der erfte das Bolf 
Edom, der zweite Ninive, der dritte Babel behandelt, während der legte den Tag 
des Zornes heranbrechen fieht über alles Antichriftenthum ver alten Welt, Was 
den Edom anlangt, fo ift er auch hei Sefaias ein Typus des Antichriftenthums, 
Kap. 63, 1—6, und bei Jeremias Kap. 49, 7—22, Die durchaus apofalyptifche 
Natur des Gog und Magog bei Hefefiel, Kap. 38 u. 39, hat die neuteftamentigehe 
Apokalypſe richtig erkannt und an ihren Ort geftellt (Kap. 20, 8), wie fie denn 
auch den Tempelſtrom des Czechiel (Kap. 57) in neuteftamentlicher Ausbildung 
wieder aufgenommen hat. Was num die Gegenwart anlangt, in die fich dev Prophet 
Jeſaias im zweiten Theile geftellt hat, fo hat fie feine Prophetie Kap. 39, d. h. 
das babylonifche Exil, zur Vorausfekung. In ähnlicher Weiſe finden wir aber 
Momente der Zukunft zur Gegenwart gemacht in ber johanneiſchen Apokalypfe, ja, 
nad der Einführung dev Bifionen: ich fchaute, ift bie ganze ejchatologifche Zukunft 
in ibeellen Zügen ſchon an feinem Blick voräbergegangen, Die größte Schwierig- 
keit, welche der zweite Theil des Jeſaias darbietet, wide die namentliche Prädiftion 
des Koreſch fein, wenn Koreſch nicht ein ſymboliſcher Collektivname ſein könnte. 
Was die Sprachverſchiedenheiten anlangt, fo würden fie erheblicher fein, wenn man 
jagen könnte, ver erſte Theil habe einen fanfteren, fließenderen Ausdrud, der Aus- 
druck des zweiten Theile jei fprubelnder, feuriger, gewaltiger. Wie fich aber die 
Sache umgefehrt verhält, fo deutet der Sthl des erſten Theils einen jungen Mann 
an, der Styl des;zweiten einen alten, Mitunter fingen die jugendlich geiftreichen 
Wortjpiele des erften Theils doc) auch noch im zweiten Theile an. Man hat gefagt, 
unter Boransfekung, der Aechtheit des zweiten Theils laſſe es fich nicht erklären, 
weßhalb man bei der Nechtfertigung ber Drohungen des Jeremias (Kap. 26, 16) 
fi nur auf Micha, nicht auch auf den Sefatas berufen habe, Wenn aber Sefaias 
nach der Tradition als alter Mann unter Manafje den Martyrtod geftorben wäre, 
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ſo wäre eine ſolche Berufung ſehr übel am Platz geweſen. Jene Berufung auf das 
Beiſpiel des Micha wollte ſagen: fromme Könige werden einen freimüthigen, treuen 
Propheten nicht hinrichten laſſen. Und für einen frommen König wollte doch auch 
der König des Yeremias gelten. Das Beifpiel des Manaffe (wir reden nur von 
der Möglichkeit, daß Die betreffende Tradition wahr fein könnte) konnte alfo weder 
maßgebend fein, noch paffend zur Anführung. 

Unfer entjchiedenjter Gegengrund ift der folgende: Männer von der geiftigen 
Heldengröße des Berfaffers vom zweiten Theile des Jeſaias, wie des Verfaffers 
der neuteftamentlichen Apofalypfe, Fünnen ihre Werfe nicht einem ſchon vorgefundenen 
berühmten Namen unterfchieben, wenn diefe Werke auftreten wollen als hiftorifche 
oder prophetifche Zeugnijje. Ste mußten vermöge ihrer Größe in ihrer Zeit ftehen 
als Handelnde Perſonen, die fich nicht verleugnen fonnten, wenn fie es gewollt 
hätten, und nicht verleugnen wollten, wenn fie e8 gekonnt hätten. Cine Stadt, die 
auf dem Berge liegt, kann nicht verborgen bleiben. Ganz anders ift e8 mit apo— 
kryphiſchen Diachwerfen, wie mit folchen Werfen erften Ranges in ihrer Art. Auch 
ijt das ein anderer Fall, wern ein Poet einen hiftorifch berühmten Mann fprechend 
einführt. In feiner Zeit wird er in der Kegel als Verfaſſer befannt fein, und hat 
eine fpätere Zeit einmal nicht für die Erhaltung feines Namens geforgt, fordern 
den poetiihen Sprecher an die Stelle treten laſſen, fo ift das ein ganz befonderer 
literariſcher Fall oder Unfall, aus dem fich feine allgemeine Negel machen läßt. 

Was die Gedichte Dffians anlangt, fo hat Macpherfon ihren beiten Gehalt doch 
wohl ven alten Feltifchen Volksliedern verdankt; die Myftifizivung feiner Zeitgenoffen 
aber hängt mit Charaftereigenheiten zufammen, von denen wir auf dem Gebiete der 
kanoniſchen Apofalyptif feine Spur finden. 

Ueber die Differenz zwiſchen dem hebräischen Text des Jeremias und dem Text der Septua 
ginta vergl. man Bleef, ©. 488. 

Unſer Ausgangspunkt für die Entſcheidung der Frage ift die Hauptoifferenz, 
daß nämlich die Septuaginta den einheitlichen apofalyptifchen Schluß des Jeremias, 
Kap. 46—51, nad Kap. 25, 13 eingefchaltet hat. Wir halten dieſe — 
für eine entſchiedene Abſchwächung der einheitlichen Bedeutung des beſagten Abſchnitt 
und meinen, nach dieſem Hauptftüd der Differenzen auch die übrigen zu Gunſten des 
maforethifchen Textes beurtheilen zu Dürfen. 

Da der Prophet Daniel im Ganzen ven Eindruck einer einheitlichen apofalyp- 
tiſchen Compofition macht, fo darf dieſer Umftand bei der Fritifchen Beurtheilung 
des Buches nicht außer Acht gelaffen werden. Es genügt demzufolge nicht, zwijchen 
Driginalien des Propheten und einer fpäteren Redaktion zu unterfcheiden. “Drei 
Fälle find denkbar. Erftlich diefer, daß ein fpäterer Prophet feine Vifionen an den 
Namen des gefchichtlichen Daniel angehängt. Dagegen fpricht das oben zu bem 
zweiten Theile des Jefaias Bemerkte. Zweitens Fönnte man annehmen, ein Spä- 
terer habe prophetifhe Driginalien, welche von Daniel _herrührten, in eine Apoka⸗ 
Ipptif verarbeitet. Dagegen ſpricht die vollkommene Einheit zwiſchen Inhalt und 
Form. Alfo das Buch könnte am Ende doch von Daniel jelbft fein? Die Schwies 
vigfeiten, welche dieſer Annahme entgegengeftellt werben, find folgende: 1) Weßhalb 
fteht das Buch unter den Kethubim und nicht unter den Propheten? Wahrjcheinlich 
hat man zur Zeit feiner Sammlung feine ſtark hevvortretende apokalyptiſche Natur, 
die das Buch noch mehr mit der heiligen Poefie verwandt machte, noch bejtimmt 
von den Propheten im engeren Sinne und ihren minder colorirten apofalyptifchen 
Beftanptheilen unterfchieden. Dazu fommt, daß es allerdings höchſt wahrſcheinlich 
in der Makkabäerzeit eine Einſchaltung erfahren hat, die ſich augenſcheinlich in ihrem 
ſchriftlichen Charakter ſtark gegen das übrige Buch abſetzt. Wir halten dafür die 
Abſchnitte Kap. 10, 1 bis Kap. 11, 44 und Kap. 12, 5—13. Schwere Zeitverhältniffe 
haben wahrfcheinlich diefe Einfchaltung veranlaßt aus wirklichen hiſtoriſchen Anſchei— 
nungen, wie im zweiten Briefe Petri eine Einſchaltung aus den Stoffen des Briefes 
Juda von Kap. 1,20 bis Kap. 3,3 durch ſchwere Zeitverhältniſſe veranlagt wurde. 
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Durch diefe Einfehaltung mußte die Stellung des Buches unter die Kethubim veran⸗ 
laßt werden, wenn es nicht ſchon darunter ſtand. 2) Weßhalb hat Jeſus Sirach 
Kap. 49 nicht auch das Buch Daniel genannt? Dieſes Bedenken wäre allerdings 
entſcheidend, wenn er nicht überhaupt Lücken hätte, und wenn er nicht bei feiner 
Auswahl befonders diejenigen Männer in's Auge faßte, welche fih auch um Die 
äußere Herrlichkeit Iſraels Verdienſte erworben. Für ihn konnte Daniel einen zu 
univerfaliftifchen Zug haben. 3) Weßhalb findet fich feine Spur der Benugung des 
Buches Daniel bei ven fpäteren Propheten? In dieſer Beziehung iſt jedoch zu 
bemerfen, daß die vier Hörner bet Sacharja Kap. 1, 18 die Vorftellung der vier 
Weltmonarchien bei Daniel Kap. 2 und Kap. 7 beftimmt vorauszufegen ſcheinen. 
Ebenſo die vier zionitiſchen Gegenwirkungen, Sad. 6, 1 ff. Und fo fcheint auch 
die beftimmtere Entwicklung ver Idee des leidenden Meſſias im zweiten Theile des 
Saharja, auf die wir zuruůck kommen, die vorgängigen Züge des leidenden Meſſias 
bei Jeſaias Kap. 53 und bei Daniel Kap. 9, 26 vorauszuſetzen. 4) Die Schwie⸗ 
vigfeit, welche man befonderd von den Hiftorifchen Umftändlichfeiten des 10. und 
11. Kapitel8 aus erhoben hat, erledigt fi durch die obige Annahme, Allerdings 
enthält die Hindentung auf Antiochus Epiphanes durch das kleine Horn Kap. 8 
eine ftarfe Prädiftion, doch ift fie Feine beftimmte Präpiftion auf den Kopf des 
Antiohus Epiphanes felbft, fondern nur die Prädiftion von einem aus der britten 
Weltmonarchte (nicht ans ver letzten) hervorgehenden despotifchen Antichrijtenthum, 
welche fich dann in jenem Antiochus Epiphanes erfüllt hat. Es ift aber ficher faljch, 
wenn man dieſes vorläufige Antichriftenthum des Antiochus Kap. 8, 9 mit dem anti 
chriftlichen Bilde Kap. 7, 7 identifizirt. Diefes lettere geht aus den zehn Hörnern 
des vierten Thieres hervor. Dagegen hat ver Ziegenbod Kap. 8, d. h. die maze— 
donifche Monarchie, zunächſt Ein Horn, daraus werben fpäter vier Hörner, Die 
Monarchien, in welche das Reich des Alexander zerfiel. Da die Zahl vier die Zahl 
der Welt ift, fo kaun das heißen: die Eine dritte Weltmacht zertheilt fich in ihre 
Hauptbeftandtheile, Mit diefem Ziegenbod von vier Hörnern, deſſen Geſtalt durch— 
aus beftimmt tft, correfpondirt aber nicht das vierte Thier Kap. 7, defjen Geftalt 
noch fehr unbeftimmt ift Cund worin wir alfer modernen Exegeſe zum Trotz die 
römische Weltmonarchie erkennen), fondern das dritte Thier Kap. 7, der Parder mit 
den vier Flügeln eines Vogels und mit den vier Häuptern. Die Flügel des Parders 
finden ſich wieder in der Schnelligkeit des Ziegenbocks, die Vierzahl feiner Flügel 
und Häupter in den vier Hörnern des Ziegenbods, wogegen das vierte Thier Kap. 7 
zehn Hörner hat. Auch iſt das Bild des ſchließlichen Antichriftenthums Kap. 7 und 
feines Gericht8 viel bedeutungsvoller, als Das Bild des typiſchen Antichriftenthume 
Kap. & und feines Gerichts, welches nur eine Epifode ausmacht. 
Da zur Zeit bes Antiochus Epiphanes die maffabäifche Familie aus dem 
Stamme Levi allmählich zu der Königlichen Macht gelangte, weßhalb von jeßt an 
die Berfündigung des Meſſias aus dem Stamme Yuda und des meffianifchen Neichs 
jehr zurüdtreten mußte (man fehe den fehüchternen Vorbehalt zu Gunften des Fünf- 
tigen Meffias, 1 Makk. 14, 41), jo iſt es fehr gewagt, wenn bie Kritik die Ent- 
jtehung einer jo reichen meffianifchen Schrift, welche auf feine zeitliche jüdiſche Dy— 
naftie mehr zu hoffen ſcheint, gerade in das makkabäiſche Zeitalter verlegen will. 
Für die Beſtreitung der Authentie des zweiten Theils des Sacharja (Kap, 9—14) 
möchte zunächſt ſehr zu erwägen ſein, daß der erſte Verdacht gegen dieſen Abſchnitt 
aus einem puren theologiſchen Mißverſtändniß hervorgegangen iſt. Da nämlich bie 
Anführung, des Propheten Jeremias bei dem Citat Matth. 27, 9. 10 fih aus 
dem Jeremias nicht wörtlich belegen Tief, dagegen das Citat auf Sach. 11, 12, 13 
hinzumeifen fehien, fo nahm ber Engländer Mede an (1653), der Prophet 
Jeremias habe den Abfchnitt Sad. I—11 verfaßt. Matthäus hat aber wirklich 
den Propheten Yeremigs zumächit gemeint, indem ihm der Ankauf des Töpferaders 
die Hauptjache war, wofür er das Gegenbild fand in dem Anfauf des Aders zu 
Anathoth, welchen Jeremias machte nad) Kap. 32. In diefes Citat hat er nım 
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die Anfpielung auf die Stelle bei Sacharja auf die dreißig Silberlinge eingeichaltet 

ohne die befagte Stelle ebenfalls zu eitiven (ſ. m. u Jeſu, a 

©. 1496). Erſt von diefem Yrrthum aus, Sach. 9—11 müfje vom Propheten 

Jeremias verfaßt jein, hat fich Die ftabil gewordene Beanftandung des zweiten Theils 

des Sacharja gebildet (j. Bleek, ©. 555). Später war es nicht fowohl mehr das 

neutejtamentliche Citat, als eine Sammlung von innern Anzeichen in jenem zweiten 

Theil, was die Zweifel der Kritik veranlaßte. Die Kritik it aber jo unglüdlich, 

den zweiten Theil des Sacharja meift in eine viel frühere Zeit zu verlegen. Und 

damit kommt fie in Collifion mit einem Hauptfas der biblifchen Hermeneutif, 

J Dieſer Satz lautet alſo: Die bibliſche Idee macht in ihrer Entwicklung keine 
rückläufige Bewegung, d. h. keine Bewegung von der entwickelteren Geſtalt zur un— 
entwidelteren, von dem Beſtimmteren in’s Unbeſtimmtere zuruͤck. Wie e8 aber 

ſchon eine rücläufige Bewegung der meffianifchen Idee wäre, wenn ber Kuecht 
de8 Seren Jeſ. 53 nur ein Collektivname des Prophetenthums fein follte, während 
ſchon in der eriten Hälfte des Jeſaias eine beftimmte, entiwidelte Verfündigung des 
perjönlichen Meſſias vorhanden ijt, jo würde die rückläufige Bewegung der meffia- 
niſchen Idee zwifchen dem zweiten, früher geſetzten Theile des Sacharja und dem 
erſten Theile noch viel ftärker fein. Denn bier im zweiten Theile haben wir eine 
faft biographiſch fortlaufende Signatur des perfönlichen Meffias in typiſchen Bil- 
dern. Kap. 9, 9 kommt der Mefjias zu feiner Stadt Jeruſalem als ein demüthiger 
Friedenskönig, reitend auf dem Friedensthier, dem Füllen ver Efelin; Kap. 10, 11 
geht er feinem heimfehrenden Volk voran durch das Meer ver Angft und fchlägt 
die Wellen im Meer; Kap. 11, 12 wird ev als der Hirt feines Volfes abgefchätt 
zu dreißig Silberlingen und läßt die Silberlinge in den Kaſten des Töpfergeſchirrs 
‚werfen (j. Xeben Jeſu IL 3, ©. 1494); Kap. 12, 10 ift die That gefchehen, daß 
man ihn zerjtochen hat, und fie fangen an, um ihn zu Klagen, wie man klagt um 
ein einiges Kind; Kap. 13, 6. 7 Elagt er felber: fo bin ich gefchlagen im Haufe 
derer, die mich lieben; das Schwert hat fich aufgemacht über ven Hirten Gottes, 
es zerſtreut fich feine Heerde, und nun fammelt er feine Kleinen; Kap. 14 erfcheint 
er zum Öericht auf dem Delberg, es wird Licht um den Abend, und e8 beginnt bie 
neue heilige Zeit, in welcher die Schellen der Roffe diefelbe Inſchrift haben, wie 
das Stirndiadem des Hohenpriefters: „Heilig dem Herrn!” 

Eine fo entwidelte Chriftologie will man zurücverlegen in die Zeit des Ufias, 
wo die Prophetie des perjönlichen Meffias erſt anfing, fich zu entfalten, Mögen 
einzelne Kritifev das betreffende Stück auch in eine fpätere Zeit verlegen, oder in 
zwei Abjchnitte und zwei Zeiten vertheilen, dies ändert in der Hauptfache nichte; 
die Berleugnung des angeführten hermeneutiſchen Grundgeſetzes bleibt diefelbe. Wenn 
man auf das Zurüdtreten der ſymboliſchen Texte, welche den Inhalt im erften 
Theile bejtimmen, im zweiten Theile hingewiefen hat, fo kann man ganz Dafjelbe 
Zurücktreten der ſymboliſchen Texte bei den Propheten Jeremias und Hoſeas bemer- 
ten. Iſt aber Kap. 10, 6. 7 noch von dem Reiche Juba und Iſrael die Rede, 
Kap. 12, 6 von Serufalem als einer noch fiehenden Stadt, fo femmt bilfig in 
Betracht, daß für die ſymboliſche, nicht pur hiſtoriſche Anſchauung des Propheten 
alle jene Geftalten durchweg im Neiche Gottes permanent find. Daß der erjte und 
der zweite Theil des Sacharja hinfichtlich des originalen myſteriöſen Colorits, der 
‚Dunfelheit und Tieffinnigleit der Darftellung und ähnlicher Merkmale ven gleichen 
Typus haben, foll nur kurz bemerkt werben. 


$. 26. . 
Kritiſche Hilfsmittel zur Ermittelung und Feſtſtellung der Integrität der bibliſchen Bücher. 
Dahin gehören die Urkunden, welche die innere | Baraphrafen, die griechiichen Ueberſetzungen, bie 
Zertgejchichte der bibliſchen Bücher bilden, die he- Vulgata, ber maſorethiſche Text, der gebrudte 
bräifhen Handſchriften, ber famaritanifge Penta- | Text, worüber zu vergleichen Bleef, Einleitung, 
tench und feine Ueberſetzungen, die chaldaiſchen S. 746 fi. 
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* 
Biertes Kapitel. 


Die hiftorifch = Kritische Iſagogik im engeren Sinne, oder die menſchliche Seite 
der Heiligen Schrift; die Heilige Schrift als heilige Literatur. 


8. 27. 
Die Literatur der hiſtoriſch-kritiſchen Einleitungswiſſenſchaft. 


©. Bleet, Einleitung in das Alte Teftament, | Hertwig, Tabellen zur Einleitung in die fano- 
S. Sff.; Keil, Einleitung in das Alte Teftament, | nijhen und apokryphiſchen Bücher des Alten Te— 
©. 6ff.; Hagenbach, Encyklopädie, ©. 139 ff.; | ftaments, Berlin 1856, ©. 1 ff. 


$. 28. 
Die Beitandtheile der hiſtoriſch-kritiſchen Einleitungs-Wiffenihaft. 


Die zwei wefentlichen Beſtandtheile der Iſagogik find fowohl in Beziehung auf 
das Alte Teftament wie auf das Neue Teftament die allgemeine Einleitung ober 
die Gefchichte des Inbegriffs der betreffenden Bücher, Des altteftamentlichen oder 
neuteftamentlichen Kanon, und die fpezielle Einleitung oder die Gefchichte der ein- 
zelnen Bücher. Es fragt fih nun aber, in welcher Ordnung diefe Theile wiſſen⸗ 
ſchaftlich auf einander folgen ſollen. De Wette läßt die allgemeine Einleitung vor- 
angehen, und dies fcheint ſyſtematiſcher zu fein. Anderen ift es wiſſenſchaftlicher 
erſchienen, gemäß dev Geneſis des Kanon erſt von den einzelnen Büchern zu handeln, 
dann vom Ganzen. Hagenbach fagt das von Neuß. Diefer aber gibt doch in der 
Einleitung zum Neuen Teſtament zuerft eine allgemeine Subjtruftion für die Literatur 
der einzelnen Bücher. Und ohne Zweifel ift dies die richtige Methode, welche auch 
Bleek und Keil befolgt haben. Zuerſt hat die grundlegende Einleitung von dem 
hiſtoriſchen Gebiet, dem Urfprung, dem Charakter, der Begränzung und ben Mitteln 
der heiligen Literatur (der Sprache und der Schrift) zu handeln. Darauf geht die 
fpezielle Einleitung an ihr Werk, indem fie über die Gejchichte der einzelnen 
Bücher verhandelt. Endlich faßt die allgemeine Einleitung die Reſultate zufammen 
in der Gefchichte ver Bildung des Kanons, in der Gejchichte ver Erhaltung des 
Kanons oder in der Gefchichte des Textes, in der Gefchichte der Verbreitung 
des Kanons, oder der Heberfegungen, in ver Gejchichte der Erklärung des 
Kanons oder der Schriftauslegung, und in der Gefchichte der Wirkung des Kanons, 
für welche noch am meiften zu thun ift, 

Wir müffen uns hier hinfichtlich diefer verſchiedenen Momente nur auf einzelne 
Andeutungen befchränfen. 

In der grundlegenden Einleitung muß doch. vor Allem von dev Offenbarungs- 
fphäre die Nebe fein, von dem Grund und Boden, auf dem bie heilige Literatur 
erwachfen ift, dann von dem homogenen Verhältniß des heiligen Worts als Des 
Wortes des Geiftes zu der Schrift, als der Sprache der Geifter, weiterhin von 
dem fpezififchen Charakter der heiligen Schriften als folcher, von ihrer Begränzung 
oder ihrem Gegenfatz gegen die apofrhphifche Literatur, endlich dann erjt von ihren 
Geftaltungsmitteln, der Sprache felbft und der Schriftfunft nach ihrer beiderfeitigen 
Entwicklung. 

Die Gefchichte der einzelnen Bücher aber ift einzuleiten durch eine Beſtimmung 
und Unterfcheidung der verfchiedenen Darftellungsweifen, der hiftorifchen, der poetiſch— 
didaftifchen und der prophetifchen Formen. 

Ueber ben kritiſchen Theil dieſer Geſchichte ver- | leitung, ©. 662; A. Dillmanın, über die Bildung 
gleiche man die Paragraphen über die Kritik. Ue- | der Sammlung heiliger Schriften Alten Teftaments 
ber ven organifchen Theil |. die weiterhin folgenden | in den Jahrbüchern für deutiche Theologie, 1858 
Paragraphen. (II. Heft, ©. 419 ff.); Keil, ©. 538 ff.; Bunſen, 

Was nun die Gefchichte des altteftamentlidhen | S. LI. 

Kanons anlangt, fo ift zu vergleichen: Bleek, Ein- 


Einleitung in das Alte Teftament. 


Zur Tertgefhichte: Bleek, S. 717; Keil, S. 567. * 

Dieſe Geſchichte Läuft lange Zeit parallel mit den Perioden der hebräiſchen 
Literatur. Man kann einen jüdifchen Zeitraum dev Textgefchichte unter Betheili- 
gung der Chrijten und einen chriftlichen Zeitraum der Textgefchichte unter Bethei— 
ligung der Juden unterjcheiden. In dem erſteren Zeitraum fegen fich die Perioden 
der Tanonifchen Redaktion, ber Bildung der Shnagogenhandfchriften (babhlonifche 
Schrift), der Targumim, des Talmud (Eintheilung in Parafchen und Haphtharen), 
der Maſorethen (Punktation), ver hebräifchen Grammatiker und des Uebergangs des 
hebräiſchen Textſtudiums an die Ehriften (KRapiteleintheilung) gegen einander ab. 
Der letere Zeitraum zerfällt in die Gefchichte der überfommenen Handfchriften und 
der gedruckten Ausgaben. 

Zur Geſchichte der Weberfegungen |. Bleek, 
©. 750; Keil, ©.594; Bunfen, ©. LXXI. 


Zur Gefhihte der Schriftauslegung ſ. den Pa- 
men Hermeneutik; Keil, S. 710; Bunfen, 


Zur Geſchichte ber Wirkung des A. T., oder au) 


XXXIX 








der Bibel überhaupt unter dem kirchlichen und 
praftiihen Gefihtspunft |. die S. 1 angegebenen 
Schriften, fowie den Paragraph über die theolo- 
giſche und homiletiſche Literatur zum Alten Tefta- 
ment, Die Artikel über Die Bibel, Bibelterte ꝛc. 
in Herzogs Realencyklopädie, bei Danz und Winer. 


$. 29, 
Die Entitehungszeit der biblifchen Bücher, 


Wir müffen die Verhandlung darüber der Behandlung der einzelnen Bücher 
überlafjen, geben aber hier zunächit in einer Tabelle die verſchiedenen Annahmen 


von de Wette, Keil, Bleek und laffen ſodann eine Schlupbemerkung folgen. 


De Wette, 


Die dem Pentateuch zu Grunde 
liegende Urſchrift Elohim entftand 
nach Joſua's Tode und Vertrei— 
bung der Kanganiter. 

Die jehoviſtiſchen Beſtandtheile 
rühren aus der Zeit der Könige 
bis auf Joram, aber nicht bis 
auf Hiskias. 

Das Deuteronomium entſtand 
nad) dem Exil der zehn Stämme. 


Auch das Bud Joſua fiihrt 
über die Zeit Ahabs weiter hin- 
ans in die Entftehungszeit des 
Deuteronomiums. 


Das Bud) der Richter zweifel- 
baft. Die Urbeftandtheile vor 
dem Deuteronomium. 


Keil. - 


Moſaiſche Abfaſſung. 


Nicht ſpäter als zu Anfang der 
Regierung Sauls, wohl aber 
noch früher, 


Späteftens zu Anfang der Re— 


gierung Davids. 


Bleel. 

Die Geneſis. Elohiſtiſche 
Grundſchrift, Die ſich bis zur 
Geſchichte der Beſitznahme Ka— 
naans erſtreckt. Ueberarbeitung 
mit. jehoviſtiſchen Einjhaltun- 
gen. Die erftere entftand wahr- 
Ycheinlich zur Zeit des Königs 
Saul, Die Ergänzung jeben- 
falls noch vor der Theilung des 
Reichs. 

Die folgenden Bücher waren 
eine Fortfegung der elohiftifchen 
Grundſchrift. Ihre Meberarbei« 
tung iſt wohl von demſelben 
Schriftſteller, der die frühere 
machte. Der Levitikus enthält 
beſonders viel urſprünglich Mo— 
ſaiſches (lowie der Exodus hin— 
ſichtlich der Geſetzgebung). Die 
deuterongmifhe Schrift gehört 
dem jehoviftiihen Ergänzer an. 
Unterſchied zwiſchen dem Deu- 
teronomium und den früheren 
Büchern. Die Redaktion gehört 

\in eine fpätere Zeit, aber vor 
das babylonifhe Exil. 


Das Wert des Elohiften. Je— 
hoviſtiſche Weberarbeitung im 
davidiſchen Zeitalter, Redaktion 
durch den Deuteronomiker. Spä- 
tere Ablöfung vom Pentatend). 
Kette Redaktion, 
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De Wette, 4 Keil, Bleek. 

Die Bücher Samuelis. Spä— 
ter als das Buch der Richter. 
Die letzte Geſtalt nach der Ein— 
führung des Deuteronomiums. 


Die Bücher der Könige wäh— In der zweiten Hälfte der ba- | In ber legten Zeit des Erils. 
vend des babyloniſchen Erils. byloniſchen Gefangenſchaft. Vielleicht von Baruch. 


| Wahrſcheinlich der Verfaſſer 





Nicht unter die Zeit Reha— | Nach der Spaltung der beiben 
beams oder Abiams hinab. Reiche, doch nicht ange nachher. 





derſelbe mit dem letten Redak— 
teur der Bücher Eſra und Nehe⸗ 
mia. 


Die Bücher der Chronik tief 


im perſiſchen Zeitalter, Die Zeit Ejra’s, 


Bud Ruth, Geraume Zeit) Nicht vor den legten Jahren | Einige Sahrhunderte nach ber 
nad David, der Regierung Davids. Richterperiode. 


Eſra und Nehemia, das Werk — 
— ziemlich ſpäteren Samm⸗ Eſra, Nehemias. Im as letzte Redaktion ziemlich 
ers. 


Eſther. Ein ſehr ſpätes Zeit— 
alter. Wahrſcheinlich die Zeit 
der Ptolemäer und Seleuciden. 


Eſther. Wahrſcheinlich erſt nach 
Jeſaias von 759-710 v. a6) 


dem perfiichen Zeitalter. Viel— 


Nicht erſt nad) demlintergange | 
leicht noch bedeutend jpäter. 


des perfiihen Reichs. 


Bon Uſia's Todesjahr biszum | Der zweite Theil aus der Zeit 


Der zweite Theil bes Iejaias,| 5, Sapı nes Gisfas (158 Mr). |bes bakpfontiejen Eile, 


die erite Zeit des Cyrus. 
Jeremias. Vom 13, Jahre 





; Die alerandrinifhe Rezenſion 
Joſias an bis nad dem Unter- Ebenfo, (Bat Borzüge vor der maſore— 
gange des Reichs (588). bthiſchen. 
AR Are une bee Seren Die Zeit nad) der Einnah 
en ahre vor der Zerſtörung ie Zeit nad) der Einnahme 
Serufalems, bis zum 16, Jahre Ebenſo. | Serufalems. 
nad) der Zerftörung. 
Hoſeas. Er jet den Zuftand W 1443 
er ——— — Wahrſcheinlich in der letzten 
cn. en Ka gern Jero 790-725 | geit Serobeams I. 
Joel. Unter Ufia um das Jahr Die Regierungszeit des Uſtas. 
00, ; ; 867— 838, | Etwa 800 Jahıe, — Chr. — 
Amos. Um 790, einige Jahre Ungefähre Gleichzeitigfeit mit 
nad) Joel. & | 810783, ———— mes 
Obadja. Nach der MWegfüh- Erft nah dem Untergange 
zung der Juden (nad) 588). | 889 — 884, | — er 
— iſt ea der Prophet 
; N onas zur Zeit Jerobeams II. 
—— — 824 —783 Der Urjprung des Buches fällt 
* A 3 wenigftens in das chaldäiſche 
oder in, oder nad) dem Exil. g 


Zeitalter, vielleicht in den Anfang 
des perſiſchen. 
Die Regierungszeit des His— 
758 — 700. |fios Die Angabe der Ueberſchrift 
nicht genau. 


Bor dem Fahre 600 oder vor 


m Micha. Die erften Jahre des 
Hisfins (758), 


F.Nahum. Nach bem 14. Sabre 


Hiskia's. 710-690. | der Eroberung Ninive's. 

ae Jeremia's jüngerer 650 — 627. | — — die Re⸗ 
3 Gen Sen Jah⸗ 6406. Ya Zeit des ar 642 bis 
RR STAHE in Serubabels 519, | — Jahr des Darius 
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De Bette, Keil, Bleek. 

Der zweite Theil (Kap. 9) 
Be als a 
a r as älteſte Stüd von niederge- 
Sahara. Einige Monate jpä- ihriebenen Weißagungen? Die 
ter als Haggai. ; Zeit des Königs Ufias!! Kap. 10 
Der zweite Theil des Sacharja. Bon 519 ab, Zeit des Ahas. Kap. 11, 1. 2 
Ebenfalls wahrſcheinlich der nach⸗ ſpäter als die vorigen Stücke und 
exiliſchen Zeit angehörig. als die folgenden. Kap. 11,4. 17 
wie Kap. 9 u.10 ꝛe. Unter aller 
- (Berfennung ſymboliſcher Aus» 

drucksweiſe. 
malen Mahriceinli Die Sammlung zur Zeit des 
Repair Zeit — 433 — 424, | Rebemins Etwas frithere Ab- 


Daniel. Zur Zeit des Antio- 


chus Epiphanes (175), des Erils, 


Die Palmen. Bis in die eri- 
liſche und wohl auch die nachexi— 


Bon Daniel. 


Bon David bis in die nadj- 


Wahrſcheinlich nicht fehr lange 
Alfo zur Seit nach) der Errichtung des Brand- 
; opferaltars im Tempel zu Je— 
rujalem für den Jupiterdienſt. 

Makkabäiſches Zeitalter. 


Gegen die Annahme von mak⸗ 


liihhe Zeit. eritifche Zeit, doch nicht bis nad) |, Segen bie 
* Gegen die makkabäiſche Be- | Nehemias. 2 L | tabäütjen Palmen, 
riode Bedenfen. 
Die Klagelieder. Von Jere— 
mins (088), ie — ae | Ebenfo. { Ebenſo. 
Hohes Lied. Das ſalomoniſche— Das ſalomoniſche Zeitalter, 
Zeitalter. \ Salome. — von Salomo. 


Sprüche Salomo’s. Salomo- 
nifches Zeitalter. Zeit Des His— 
kias. Die legten Kapitel wahr» 
ſcheinlich drei Jahre ſpäter. 





Der Prediger. Einem fpäten, 
unglüdlihen, aber in religiöjer 
und literarifher Bildung fort- 
gejhrittenen Zeitalter angehörig. 


mia’s, 





Das Buch) Hiob. Die Zeit des 


finfenden Reiches Juda, nahe an) Salomoniſches Zeitalter. 


der chaldäiſchen Periode, 


Schlußbemerkung. Für die Unterſuchung über 
die Entftehungszeit der biblifhen Bücher ift Die 
Entwidlungsgefhichte der biblifchen Ideen wohl 
noch nicht hinlänglich benugt worden, Dies gilt 
vor Allem von der Idee des perfönlichen, idealen 
Meſſias. Sie tritt mit den Propheten Jeſaias und 
Micha, d. h. in der Mitte des 8, Jahrhunderts, in 
beftimmter Geftalt hervor. Nun ift es wohl denk— 
bar, daß in einem jpäteren geſchichtlichen Buche Die 
Idee des Mefftas nicht vorkommt, Aber das ift 
undenkbar, daß die Meffiasidee in einem jpäteren 
Buche wieder in Die Idee des typiſchen Meſſias 
zurüclaufen jollte, wie fie ung 2 Sam. 7 entgegen- 
tritt. Sa, da hier die Idee des typiichen Meſſias 
zuerſt auftritt und zwiſchen dem Hervortreten bes 
topifchen Meſſiasbildes und des idealen Meffias- 
bildeg eine ganze Periode liegt, fo muß ber Ur- 
fprung des zweiten Buches Sammel um biefe 
ganze Beriode älter fein, als die Bücher des Jeſaias 
und Micha. Ueberhaupt find die Propheten bie 


Bon der falomonifhen Zeit 
an bis auf Hiskias, 


Die Zeiten Ejra’8 und Nehe- 


Aeltefte Sammlung. Viele 
Achte ſalomoniſche Sprüche, Doc) 
die Sammlung nidt von Sa— 
lomo, Sammlung zur Zeit des 
Hiskias. Das Uebrige wahr- 
ſcheinlich fpäter. 

Bielleicht fällt es in die letzte 
Zeit der perſiſchen Herrſchaft, 
vielleiht aber auch noch jpäter 
in die Zeit der ſyriſchen Herr» 
ſchaft. 

Wahrſcheinlich zwiſchen der 
aſſyriſchen und der babyloniſchen 
Wegführung. Die Reden des 
Elihu ſpätere Einſchaltung. 
ſtärkſten Markſteine gegen die Ausſchreitungen der 
Kritik. Hengſtenberg, Delitzſch u. A. haben gezeigt, 
wie vielfach fie die hiſtoriſchen Bücher, vor Allem 
den Pentateuch, aud das Deuteronomium benußt 
haben, wiefehr fie das frithere Dafein diefer Schrif- 
ten vorausjegen. Welche lange Periode mußte aber 
überhaupt liegen zwifchen der Grundlegung der 
gefetlichen Theofratie, zwifchen ihrem davidiſch⸗ 
falomonifchen Höhepunkt und der prophetiſchen 
Verzweiflung an ihrer äußerlichen, geleglichen Er» 
ſcheinung! — Nchmen wir einmal die Idee der 
perfönlichen Buße zum Maßftab. Wenn man mit 
Grund den 5iften Palm als Bußpfalm Davids 
betrachtet, findet fi) dann mohl eine ähnliche Ent- 
wicklung der Idee der perfönlicen Buße im Deu- 
teronominm? Und fo aud) feine ähnliche Darftel- 
fung der perfönlichen Erfahrung der Gnade. Die 
Kritik benutzt mit Recht die prophetiihen Citate, 
aber auch die Gefhichte der religisfen Ideen ift 
ganz befonders zu benutzen. 
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$, 30. EN 
Die Zeiträume, welche die altteftamentlichen Bücher umfaſſen. 

1) Die Genefis. Die Zeit der Urgefchichte vom Anfang des Menjchengefchlechts 
bis auf Jakobs Tod. 

2) Der Exodus bis zum Deuteronomium. Die Kluft zwifchen Jakob und Mofes. 
©. oben den $. Chronologie. Sodann 40 Jahre. (Numeri mit einer Kluft von 37 Jahren.) 

3) Joſua. Eine Zeit von ungefähr 17 Jahren. 

4) Das Buch der Richter und Ruth. Verſchiedene Angaben. ©. den $. Chrono» 
logie. Das Calwer Handbuch 320 Yahre. 

5) Die beiden Bücher Samuelis. Ungefähr 100 Yahre. 

6) Die beiden Bücher der Könige. Ungefähr 380 Fahre. | 

7) Die beiven Bücher der Chronifa. Vom Anfang der Welt bis zum Ende 
des babyloniſchen Exils. 

8) Eſra, Nehemia, Eſther. Mit Uebergehung der Zeit der babyloniſchen Ge⸗ 
fangenſchaft (70 Jahre, oder nach Abzug der 14 Yahre der beginnenden Wegführung 
vor der Zerftörung Serufalems, 56 Fahre). Ein Zeitraum von etwa 130 Jahren. 


$. 31. 


Der Organismus der bibliſchen Bücher, 
©, die IV. Abtheilung. 


Dritter Abſchnitt. 


Der gottmenfhlihe Charakter der Heiligen Schrift nah ihrer 
Form und ihrem Inhalt, oder die biblifh Kriftologifce 
Theologie, insbefondere des Alten Teflaments, 


Allgemeine biblifhe Theologie des Alten Teſtaments. 
$. 32. 
Subegriff. 
Sie handelt 1) von dem Wefen der Heilsoffenbarung, ihren Grundformen und 


ihrer Grundlegung. 2) Bon ihrer Entwidlung und ihren Entwidlungsitufen. 
3) Bon ihrem Ziele, 


A. Die Heilsoffenbarung, ihre Grundformen und ihre Grundlegung. 
$: 33. 
Die Offenbarung Gottes im weiteften Sinne. 


Die Selbitoffenbarung Gottes ift immer objektiv und fubjektiv zugleich, Das 
heißt der Dffenbarungsgott in feiner Gelbjtmittheilung fett fich offenbarungsfähige, 
receptive Geifter gegenüber. Gott kann fich nicht offenbaren, ohne den Spiegel feinem 
Lichte gegenüber zu ftellen, Engel und Menfchenherzen. Kein bedingter Geift kann 
aber auch feinerfeit8 Gott erkennen, wenn er fich ihm nicht offenbart. In der Wechfel- 
wirkung mit der Geifter- und Menfchenwelt geht aber die Offenbarung Gottes durch 
verſchiedene Stadien hindurch. 


1) Die allgemeinfte Offenbarung Gottes; objef-| 1) Die allgemeinfte Offenbarung Gottes; ſubjek— 
tiv: Die Schöpfung. Röm, 1. iv: Das Gemüth und Gewiſſen. Röm. 2, 
2) Die allgemeine Offenbarung Gottes; objek- 2) Die allgemeine Offenbarung Gottes; ſub— 
tiv: Die Weltgeſchichte. Röm. 9—11. jektiv: Das Schickſal der Individuen. 

3) Die jpeztelle Offenbarung Gottes oder bie, 3) Die fpezielle Offenbarung Gottes oder die 
Heilsoffenbarung in ihrem Werben; objektiv: Der) Heilsoffenbarung in ihrem Werben; ſubjektiv: Der 
Alte Bund. Verheißungsglaube. 
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4) Die fpeziellfte Offenbarung Gottes, oder bie 
Heilsoffenbarung in ihrer prinzipiellen Vollendung ; 
objektiv: Gott in Ehrifto die Welt verföhnend. machende Nechtfertigungsglaube, 

5) Die letzte peripherifhe Vollendung der prin-| 5) Die letzte peripherifche Vollendung der Offen- 
zipiellen Offenbarung Gottes in Chrifto; objektiv: barung Gottes in Chrifto; ſubjektiv: Das Schauen 
Die große Epiphanie. Gott Alles in Allem. Die | Gottes in Chrifto und in der ganzen Gottesſtadt. 
Bollendung und Verklärung der allgemeinen Offen- 
barung Gottes durch die fpezielle. 

Durch die Sünde des Menfchen ift ihm die erfte allgemeinfte Offenbarung Gottes, 
die Enthüllung zur Verhüllung geworden, Jeſ. 25, 7. Selbſt die bejtimmtere 
ethifche Offenbarung Gottes in der Gefchichte und fein eigenes Schidjal wird dem 
Menfchen zu einer weiteren Verdunkelung Gottes, Pjalm 13, 26. Die Urtheile der 
Menfchen über ven „Unfinn« in der Gejchichte. Weber das „böſe Schidjal.u 

Durch die objeftive Seite der fpeziellen Offenbarung kann fich dieſe Verfin— 
fterung der Geifter in Folge ihres Unglaubens bis zur Verſtockung vollenden. Die 
Welt ift Hölle, vom Standpunkte hölliſcher Geifter aus betrachtet. Dagegen ſchließen 
ſich in der ſpeziellen Offenbarungsſphäre, im Glauben, alle ſubjektiven und objektiven 
Offenbarungskreiſe immer leuchtender auf. Die ſpezielle Offenbarung nach ihrer 
objektiven und ſubjektiven Seite aber vermittelt nicht nur die Erkenntniß Der allge— 
meinen Offenbarung; ſie führt auch die Sphäre der allgemeinen Offenbarung Gottes 
ihrer Vollendung und Verklärung entgegen. 


8§. 34. 
Der Gegenſatz und Unterſchied zwiſchen der allgemeinen und der ſpeziellen Offenbarung. 

Die allgemeine Offenbarung iſt die Grundlegung der ſpeziellen, die ſpezielle iſt 
die Wiederherſtellung und Verwirklichung der allgemeinen. 
| Innerhalb der allgemeinen Offenbarung des gefchichtlichen Kreiſes bildet fich 

durch den Sündenfall die Verdunkelung ber Offenbarung Gottes durch Natur und 
Gewiffen, indem die Urreligion ber Menſchen zur paffiven Religiofität wird. In— 
nerhalb derſelben aber bildet ſich auch die Quelle der ſpeziellen Offenbarung, indem 
die Urveligton der Auserwählten zur aktiven Neligiofität wird. 

Die allgemeine Offenbarung iſt als natürliche Offenbarung, rückwärts gelehrt, 
eine Enthülung der Grundlegungen ber Welt und des Lebens; der urſprünglichen 
Stiftungen Gottes. Die fpeztelfe Offenbarung ift vorwärts gekehrt eine Heilsoffen- 
barung, und darum immer tbeelle Offenbarung und thatfächliche Erlöfung zugleich. 

Die allgemeine Offenbarung vermittelt ich durch ſymboliſche Zeichen und That⸗ 
ſachen, deren Blüthe im Geiſtesleben das göttliche Wort iſt. Die ‚Spezielle Offen- 
barung vermittelt fich Durch das göttliche Wort, deſſen Blüthe und Siegel das ſakra— 
mentlihe Symbol und bie Thatfache ift. Dort ſteht das Symbol in erfter Linie; 
hier das Wort. — 


Der Inhalt der Offenbarung. 


Der Inhalt der Offenbarung iſt im allgemeinſten Sinne das BVerhältniß Gottes 
zum ee als Grundlage ver Religion, welche das Verhältniß des Menjchen zu 
Gott ift. Gott offenbart ſich dem Menfchen nach der lebendigen Beziehung feines 
Wefens zu ihm, nad feinem Willen an ihn, daher in feinem Heilsrathichluß, 
feiner Heilsthat und Heilsverheißung, aber auch nach jeiner Forderung an den Men- 
ſchen, in feinem Gefeß, feinem Gericht. Und damit macht ev bem Menſchen ſeine eigne 
Beſtimmung offenbar, jein fündiges Weſen, feine Schul, indem er ihm feinen Villen 
offenbar macht, um ihn empfänglich zu machen für fein Heil. Dieſes Heil iſt 
alſo das Centrum der Offenbarung, und zwar als Thatſache, als perſönliches Leben, 
als ewiges Erbe, beſtimmt, von der augerwählten Perfönlichfeit auszugehen und zu 
werben zum Gemeingut ber Menſchheit. Der Inhalt ber Dffenbarung alſo ift Die 


Erlöfung. 


4) Die fpeziellfte Offenbarung Gottes in ihrer 
prinzipiellen Vollendung; fubjeftiv: Der felig- 
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$. 36, ES 
Die Werhjelwirkung zwifchen der Offenbarung und der Erlöſung. 


Gott als der ewige, lebendige Geift theilt fich felber, fein Leben mit, indem er 
die lebendige Erfenntniß feines Weſens mittheilt. Der Menſch aber, als gottver- 
wandtes Geifteswefen, kann feinerfeits Gott nicht recht erfennen, ohne göttliches Leben 
in fi) aufzunehmen. Als der fündige Menfch aber ift er in feiner Intelligenz in 
gleichem Maße verfinftert, wie er in feinem Willen verkehrt und unfrei, gebunden 
ift. Daher kann ihm vie Heilsoffenbarung nicht ohne Erlöfung zu Theil werben, 
die Erlöfung nicht ohne heilbringende Offenbarung. Eben daraus folgt aber auch, 
daß die Vermittelung diefer Offenbarung nur eine fehr allmähliche fein kann. Mit 
dem geiftigen Auge muß das Herz geheilt werden, mit dem Herzen das Auge. Die 
Offenbarung aber tft die iveelle Erlöfung felbft; die Erlöfung ift die thatjächliche 
Offenbarung felbit. 

Sn diefer Wechfelwirkung zwifchen Offenbarung und Erlöfung geht im All- 
gemeinen die Offenbarung der Erlöfung voran; muß fich aber für jede neue Ent- 
wielungsjtufe in der vorläufigen Erlöfung firiren. Und gleichwie in ven auserwählten 
Geiftern, den Mittlern der Heilsoffenbarung, die Offenbarung der Erlöfung weit 
vorauseilt, fo geht in der volfsthümlichen Menge des Erlöfungsvolts die Erlöfung 
als pädagogifche Zucht der Erleuchtung Durch die Dffenbarung weit voraus. 


$. 3 
Die objektive Form der Heilsoffenbarung. 


Die objektive Form der Heilsoffenbarung iſt durchweg die Theophanie, 
wie ſie von den Formen der ideell-dynamiſchen Theophanie bis zu der realen Theo— 
phanie Gottes in Chriſto fortſchreitet. Sie manifeſtirt ſich im Elemente des zum 
Schauen geſteigerten menſchlichen Glaubens. Ihre erſte Form iſt das Gehörwunder, 
die göttliche Stimme, das Wort, deſſen trüber Nachhall nur in der apokryphiſchen 
Reglon die Bath Kol iſt. Ihre zweite, entwickeltere Form ift das Geſichtswunder 
im engern Sinne, die Angelophanie als ideell dynamiſche Chriſtophanie, von peri— 
pheriſchen Angelophanien und ſymboliſchen Zeichen mannigfach umgeben, oder auch 
vertreten. Ihre dritte vollendete Form iſt die Menſchwerdung Gottes in Chriſto. 
Ihre Wirkung durchweg aber ift die Prophetie. Das Wunder der Weifagung. Das 
Urim und Thummim aber tft die theofratifch gejegliche Ergänzung der Prophetie, 
wodurch dieſe permanent wird, wie es das Volk Gottes bedarf. 


$. 38. 
Die ſubjektive Form der Offenbarung. 

Die fubjeftive Form der Offenbarung iſt durchweg die Vifion, deren Bafis oder 
reale Seite die Efitafe ift, Die momentane ethifche Berjegung des Gemüths aus dem 
Stadium des Glaubens in das Stadium des Schaueus. Die Viſion tritt in der 
Kegel als Tagespifton auf, bei welcher aber das gewöhnliche Sinnenbewußtfein nächt- 
lich verfchattet ift. Sie tritt aber auch hervor im Leben der Kinder, der Arbeiter 
oder tief ergriffner Menfchen als Traumvifion der Nacht, wobei aber das ethifche 
Bewußtjein von tagesheller Gewißheit durchleuchtet wird. Ihre Vorbedingung 
ift das höhere Ahnungsvermögen auserwählter veligiöfer Geifter, vom Geiſte Gottes 
befruchtet im einem großen, gejchichtlichen Moment, welcher thatfächlich den Keim. der 
Zukunft in fich trägt, den der Viſionär, von der Theophanie erfüllt, prophetifch 
zu deuten hat. 

Keine Theophanie iſt ohne die ihr entjprechende veceptive vifionäre Stimmung; 
feine Viſion ohne theophanifche Wirkung denkbar. Doch kann bald die eine Form 
vorwalten, bald die andere. Im Allgemeinen fchreitet die Offenbarung vom Alten 
zum Neuen Teftament hin, von der vorwaltenden Objektivität oder Theophanie zu der 
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vorwaltenden Subjektivität oder BVifion fort. Daher die Folge in dev Bezeichnung 
der Propheten: Roeh, Nabi, Chozeh. 


2830. 
Die objektive Geitalt der Erlöfung. 
Die objektive Geftalt der Erlöſung tritt hervor in einem Durch theophanifche 
Offenbarung vermittelten Rettungsgericht. Ihre Grundform ift das Wunder, 


8.40. 
Die ſubjektive Geftalt der Erlöſung. 


Sie offenbart fich in einem heroifchen, göttlichen Glaubensakt, deſſen Symbol 
das Opfer, deſſen Wirkung die Befehrung tft. j ’ 


$. 41. 
Die welthiftorifche Allmählichkeit und Geftalt der Offenbarung, 


Die Verwirklichung der Heilsoffenbarung in der Weltgefchichte ift eine allmäh- 
liche; fie iit im Grunde die Allmählichkeit der Weltgefchichte felbft. Dieſe Allmählich- 
feit iſt bedingt: 1) duch das Grundgefet alles menfchlichen Werdens, in welches 
die göttliche Offenbarung als Heilsoffenbarung eingeht. Unter dieſem Gefichtspunfte 
ift die Entwiclung der Offenbarung die großartigfte Natur, die Krone und Ver— 
Hlärung der Natur. Denn die gefeßmäßige Entfaltung des altteftamentlichen Advents 
Chrifti, des perfönlichen Lebens Chriftt, und des von ihm geftifteten Himmelreichs 
geht vom Anfang der Welt fort bis zum Ende der Welt; fie geht über alle Maße 
der naturhiftorifchen Natır hinaus; 2) ift diefe Allmählichfeit bedingt durch bie 
nothwendige Wechſelwirkung zwifchen dem heiligen Gott und dem unhetligen Men- 
ſchen, in welchem fich die Gnade Gottes erſt allmählich nach dem Geſetz der Breiheit 
die Anfnüpfungspunfte und Ausgangspunfte für den weiteren Fortſchritt fchaffen 
Karin, d. 6. fie ift bedingt durch die ftete Wechfelwirkung zwiſchen der Offenbarung 
im. engeren Sinne und der Erlöfung, man kann auch jagen zwijchen ber Weißagung 
und dem Wunder, zwiſchen der Viſton und dem Opfer. Gie tft ſodann 3) bedingt 
durch den langfamen Prozeß ver Wechſelwirkung zwifchen den einzelnen Auserwählten, 
als den Ausgangspunkten der Offenbarung, und dem Volksleben, oder auch durch die 
Wechfelwirfung zwifchen der Apofalypfis und der Phanerofis. — Im Allgemeinen 
aber geht ihre Gefchichte Durch zwei Perioden hindurch: 1) Vom Anfang der prin— 
zipiellen Offenbarung bis zu ihrer Vollendung, d. h. bis zur Bollendung des per- 
fönlichen Lebens Chrifti, d. h. bis zu dem prinzipielfen Weltende. Dies ift die 
eigentliche Gefchichte der Offenbarung im engeren Sinne; 2) vom Anfang der peris 
pherifchen Offenbarung oder der geſchichtlich vermittelten Offenbarung, d. h. vom 
Anfang der Kirche bis zu ihrer Vollendung, der Paruſie Chrifti, d. h. bis zum peri= 
pherifchen Weltende. 

Wir reden nun hier von den Perioden der Offenbarung im engeren Sinne. 

1) Die Periode der einerfeits ſymboliſchen, andererfeits mythiſchen Urreligton 
yon Adam bis auf Abraham, 2000 vor Chriftus. Die Lichtfeite diefer Periode tft. 
die ſymboliſche Religion, die Erkenntniß Gottes in den Zeichen der Natur und Ge- 
ſchichte, mit ſporadiſchen Lichtern der Offenbarung durch das Wort. 

2) Die Periode der durch das Wort Gottes und den menfchlichen Glauben ver- 
mittelfen patrtarchalifchen Verheißungsreligion in ihrer genealogifchen Conjequenz. 
Bon Abraham bis Mofes 1500. In der erften Periode ift das Symbol das erite, 
das Wort das zweite; im diefer Periode ift das Wort das erfte, das Symbol das 
zweite. In ber erften Periode iſt der Glaube fporadifeh, mit Abraham und feinem 
Samen wird er genealogifch. 

3) Die Periode der mofaijchen Gefetesreligion. Bon Mofes bis auf Elias, 
oder bis auf den Verfall der iſraclitiſchen Reichsherrlichkeit. Das Symbol über 
wiegt das Wort. Die anfängliche Sunerlichkeit ver Verheißungsreligion tft umgeſetzt 
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in die äußere Form des Geſetzes zur Vermittlung des abrahamitifchen Glaubens 
mit einem ganzen Volk, zugleich aber zur meiteren Entwicklung vefjelben. Elias 
wendet fich der Vergangenheit zu als ver letzte Reſtaurator des Geſetzes duch 
Wunder des Feuergerichts. j 

4) Die Periode der prophetifchen Weißagung oder der beginnenden Berinner- 
lichung des Gefeges, in welcher das Wort wieder das Symbol überwiegt. Yon den 
Heilswundern des der Zufunft zugewandten Elifa und von den meffianijchen Weißa⸗ 
gungen des Jeſaias (Hoſeas, Joel, Amos) bis auf Maleachi. 

5) Die Periode der volfsthümlichen Frömmigkeit oder der volksthümlichen Ver— 
wirflichung des prophetifchen Glaubens in gefchichtlicher Vermittelung unter dem 
Berfehwinden der Fanonifchen Zufpiration, aber auch unter dem Heroortreten der 
Idee des Martyrthums. Don Maleacht bis auf die Zeit Chriſti. 

6) Die Periode der Concentration der meſſianiſchen Sehnſucht Iſraels nach 
dem Meſſias oder die Kernbildung meſſianiſcher Empfänglichkeit, deren Mittelpunkt 
die Jungfrau und um ſie her die Frommen im Lande, vorab der Täufer; von der 
in Phariſäismus, Sadduzäismus, Eſſenismus, Samaritanismus, Alexandrinismus 
und Hellenismus überhaupt auseinanderbrechenden Schale umgeben. Die Vorgeſchichte 
des Neuen Teſtaments. 

7) Die Periode des Lebens Chriſti bis zu feiner Vollendung in der Himmel— 
fahrt und der Befiegelung feiner Vollendung mit der Stiftung der chriftlichen Kirche 
durch Die Ausgiegung des Heiligen Geiftes. ©. Matth, IX. 


$. 42. 
Der Gegenfat der Voransdarftellung und der Erfüllung des Heils. 

Sp wie die Natur ihr Ziel gefunden hat im erften Menfchen, wie die Urzeit 
ihr Ziel gefunden hat in Abraham und im Alten Bunde, fo hat auch der Alte Bund 
oder die Vorausdarſtellung des Heils in Chrifte fein Ziel gefunden in Chrifto. 
Chriftus ift des Gefetzes Ende und Ziel, das prinzipielle Ziel aller Dinge. Die 
prinzipielle Offenbarung Chriftt in der Zeit des Neuen Teftaments aber ſoll wieder 
ihr peripherifches Ziel finden in der Ewigkeit des Neuen Teftaments, in dem ewigen 
Evangelium, der Parufie und Epiphanie Chriftt und ihrer ewigen Wirkung. 

Das Alte Teftament ift die Religion der Zukunft; es hat mit dem Worte der 
Berheißung feine Erfüllung in dem Worte des Neuen Bundes gefunden, mit feinen 
Typen, als vorausgehenden Schattenbildern in ver Thatfache des nenteftamentlichen Heil. 

Daraus folgt, daß der Alte Bund nach feiner volfsthümlichen, gejeglichen und 
äufßerlichen Geltung aufgehoben ift durch den Neuen Bund, daß aber das Alte Tefta- 
ment als Gottes Wort durch das Neue Teftament in feiner prinzipiellen Geltung 
verflärt ift zu einem Beftandtheile der ewig geltenden Offenbarung als Grundlegung, 
Einleitung und Illuſtration des Neuen Teftamentes. 

Und wie das Evangelium ſelbſt ein vorläufiges Geſetz iſt für den Ungläubigen, 
fo wird aud) das altteftamentliche Gefeß zu einem vorläufigen Evangelium für den 
Gläubigen. 

$. 43 


Die Grundformen der Vorausdarſtellung des Heils. 


Die Grundformen der Vorausdarftellung des Heils im Wort find die Urtra— 
dition, die Verheifung, das Geſetz, Die Weißagung, das martyrologiſche Zeugnif. 

Die Grundformen der Vorausdarſtellung des Heils in Thatfachen find die 
Allegorien, die Symbole, die Typen; d. h. die Vorſcheine, die Borftellungen 
und die feimartigen Vorbereitungen des Neuen Bundes. 

Die Typif beginnt mit den perfönlichen Thpen (Adam, Melchifevef, Abraham 
u. |. w.). Sie geht fort zu den gefchichtlichen Typen (das Opfer Iſaaks, der Aus- 
zug aus Aegypten u. f. w.). Ihr Mittelpunkt werden dann die gefeßlichen Typen 
(dev mofaifhe Kultus). Ihre höchſte Dlüthe find die Gemüthstypen oder Stimmungs- 
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— en DBorausdarftellungen neuteftamentlicher Zuſtände (Pſalm 29; 
ei 1. 0.100 | 

Die Typik und das Wort ftehen in Wechfelwirfung mit einander, wie die Er- 
löfung und die Offenbarung. — 
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$. 44. 
Die Erfüllung des Heils. 

Die Erfüllung des Heils ift die Vollendung des gottmenfchlichen Lebens Chrifti 
in feiner mweltverföhnenden, welterlöfenden und weltverflärenden Macht und Wirkung. 
Sie theilt fih in die Erfüllung der prinzipiellen und der peripherifchen Vollendung, 
d. h. in die Zeit der erjten und die Zeit der zweiten Zukunft Chrifti. Die erfte 
Zeit umfaßt die Gefchichte der einheitlichen Vollendung des Lebens Jeſu ſelbſt und 
feiner Entfaltung in den vier gefchichtlichen Grundformen der vier Evangelien, und der 
verfchiedenen didaftifchen Grundformen in den apoftolifchen Lehrtypen, insbefondere in 
dem Lehrtypus des Jakobus, des Petrus, des Paulus, des Hebräerbriefs und des 
Johannes; wozu jedoch in Firchengefchichtlicher Bedeutung noch die Typen der andern 
Apoftel Hinzufommen. 

Die peripherifche Vollendung des Lebens Chrifti geht durch die verjchiedenen 
Perioden des neutejtamentlichen Himmelreichs hindurch. S. den Matth. ©, IX. 


$. 45. 
Der Entwicklungsgang der biblischen Theologie. 
Die biblifche Theologie entfaltet fich im Wefentlichen gleichförmig mit der bibli- 
ſchen Religion. Sie entfaltet fich aber ihrem Weſen gemäß nach folgenden Grund- 


äßen: 

1) Die biblifhe Lehre geht in ihrer fachlichen Entfaltung wie in ihrer zeitlichen 
Verzweigung von Einem chriftologifchen Grundprinzip aus; Der Menfch bejtimmt 
zum Ebenbilde Gottes, oder zur Erfüllung feines Lebens in der Offenbarung des 
Gottmenfchen. Kuh 

2) Die fachliche Entfaltung der biblifchen Lehre, z. B. in die Lehre bon Gottes 
Namen, von feinen Eigenſchaften, von dem Menſchen, von der Sünde ꝛc. geht gleich— 
mäßig fort mit ber zeitlichen Entwidlung der biblifchen Lehre in verfchiebenen Zeit 
erioden. 

? 3) Jede biblifche Lehre ift ihrer erften keimartigen Geſtalt nach in ber frühften 
Dffenbarungsperiode ſchon vorhanden. 3. B. die Lehre von ber Unſterblichkeit. 

4) Keine bibliſche Lehre wird vor der ſpäteſten Offenbarungsperiode, d. h. vor 
der neuteftamentlichen Erfüllung, vollendet, und die entwidelte Vollendung fällt in 
das apoftolifche Zeitalter. 3. B. die Lehre von der Zrinität. 

5) Jede biblifche Lehre bildet in ihrem Entwiclungsgange eine entſchiedene 
Continuität, obſchon bald bie eine Lehre mehr das ganze Syſtem dominiren mag, 
bald die andre. Demzufolge wäre e8 ganz monftrös, eim Bruch und Widerſpruch 
zwiſchen dem Alten und Neuen Teſtament, wenn das Centrum der Gottesoffen barung 
im Alten Teſtament (dev Engel des Herrn) ein kreatürlicher Engel fein follte und 
nicht Chriftus felbft auf dem Wege der Menfchwerdung, dagegen Im Neuen Teſta⸗ 
ment das. Centrum der Öottesoffenbarung der Gottmenſch. E 

6) Heterogene, außertheofratifche Lehren konnten zwar bie Entwidlung der 
Offenbarung follizitiven, und haben fie jollizitirt von Anfang an (Chaldäa, Syrien, 
Palaſtina, Aegypten, Perſien); das übermächtige bibliſche Dffenbarungsprinzip aber 
fonnte es nicht dulden, daß fie fich als frembartige Elemente einſchoben. Nur in 
der apokryphiſchen Periode finden ſich die Spuren ſolcher Einſchiebung. 

7) Die Eutwicklung der bibliſchen Lehre hat die Geſtalt der Weiterbildung, der 
Entfaltung, ver Vergeiftigung,| der Abftreifung der temporären Formen, nicht aber 
die Geftalt eines Prozefjes durch den Widerfpruch hindurch, Alle Antithefen in Der 
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Heiligen Schrift, ſelbſt die Hauptantithefe zwifchen dem Alten und dem Neuen Zejta- 
ment find harmonifche Gegenfäße, nicht feindliche oder contradiftorifche. 

8) Auch innerhalb der einzelnen Perioden der biblifchen Lehre gibt e8 Gegenſatz 
und Fortbewegung, auch zwifchen ven verfchiedenften Perioden bejteht bei alledem der 
Einklang des Geiftes und ein unauflöglicher Connexus. | 

9) Das Wort Gottes oder das Offenbarungsprinzip dominirt von Anfang an 
als das dynamiſch beftimmende Prinzip die Bücher. Hinfichtlich feines Verhältniffes 
zur Menfchheit aber durchbricht es immer mehr in feiner Entfaltung bie Peripherie 
des menschlichen Irrthums, und geht e8 immer mehr in feiner Geiftigfeit von Stufe 
zu Stufe der Offenbarung feiner göttlichen Fülle in vollfommener durchfichtiger 
menfchlicher Vollendung entgegen. 

10) Mit feiner Entwicklung hebt das Wort Gottes nicht die menfchlihe Natur 
auf, indem es ihre Schatten auflöft. Vielmehr entbindet e8 in demfelben Maße die 
Originalität der menfchlichen Natur. Daher tritt diefe Driginalität, wie fie fic) 
fchon in den Charakteren der Patriarchen ausgedrüdt, in den prächtigjten Er— 
ſcheinungen im Leben ver Propheten hervor. Daher ift e8 aber auch eine monftröfe 
Borftellung, wenn man, die vollendete Originalität der vier Evangelien vollitäindig 
verfennend, die Coangelien des Matthäus und Lukas als Kopien und Machwerfe 
nach dem originalen Mufter des Markus betrachtet. 

11) Auch die Lehre Jeſu geht durch beftimmte Entwiclungsperioden hindurch. 
Wir können unterfcheiden: 1) Die Verklärung des Geſetzes nach feiner innerlichen 
einheitlichen Beveutung. 2) Die Verklärung der altteftamentlichen Yoee des Him- 
melreiche. 3) Die Verklärung des altteftamentlichen Typus der Bejchneidung und 
des Ofterlamms. 4A) Die Verklärung des altteftamentlichen Kultus. 5) Die Ber- 
Härung der ganzen altteftamentlichen Symbolif und aller Shymbolif der Schöpfung. 
Diefe zeitlichen Entwicklungsſtufen der Lehre Chriftt find zu fachlichen Grundformen 
der Lehre Ehrifti gemacht in ven Lehrtypen der Apoftel, in vem Lehrtypus des Jakobus, 
des Petrus, des Paulus, des Hebräerbriefs, des Johannes. Diefe Typen ergänzen 
einander; fie find aber weit entfernt davon, in ihrem harmonifhen Zufammenflang 
‚einander zu forrigiren. & 

12) Die biblifche Lehre ift im Buche der Genefis eine Vereinigung des Wortes 
Gottes mit dem reinſten Ausdruck menfchlicher Kindeseinfalt; fie it am Ende der 
Bibel, in der Apofalypfe, eine Vereinigung des Wortes Gottes mit einer bewußten, 
in hebräifcher Form vollendeten heiligen Kunſt. 

Anhang. Die Grundgefeße der Entwidlung lung dieſer Offenbarung mit der Menſchheit in 
der prinzipiellen Offenbarung in der Heiligen | dem wefentlihen Entwiclungsgange der Hriftlihen. 
Schrift find ebenfalls Grundgejeße der Vermitt- Kirche. 


Die fpezielle biblifche Theologie als Skizze. 


$. 46. 
Die bibliſche Gottesfchre oder Theologie im engeren Sinne. 


Die biblifche Theologie im engeren Sinne, oder die Lehre von Gott, verzweigt 
fi in die Lehre von der Erkenntniß Gottes auf Grund der Selbftoffenbarung 
Gottes, von den Namen Gottes auf Grund des Wefens Gottes, von den Beweifen 
für das Sein Gottes auf Grund der Erweifung feines Dafeins, Soſeins und Hier- 
feins, feines Waltens in feiner Vorfehung, und von den Eigenfchaften Gottes oder 
den Grundformen feiner lebendigen Beziehung zur Welt und zum Menfchen auf 
Grund feiner eigenthümlichen Perfönlichkeit, oder feiner perfönlichen Selbftunter- 
ſcheidung in feinem dreifaltigen Wefen. 


Anmerkungen, 1) Die Selbftoffenkarung | centrirte Offenbarung, ſubjektiv die concentrirte 
Gottes ift der Grund aller menſchlichen Erkenntniß Religion. 3) Das Wefen Gottes ift bezeichnet mit 
Gottes, 2) Der Name Gottes ift nicht das Wefen | den Grumdbezeichnungen: der Herr, bie Liebe, der 
Gottes jeldft, ſondern objektiv bezeichnet er Die con= | Geift. 4) Die Namen Gottes gehen von den Na- 
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men Elohim, Eloha, EI Eljon, El Schadai, Elohim 
Zebaoth, bis zum Namen: Vater im Himmel, in 
theofratifcher Richtung von den Namen Jehovah, 
Adonai, Jehovah Zebaoth, in univerfaliftiicher 
Richtung bis zu den Namen: der Gott und Va— 
ter unfers Herrn Jeſu Chrifti fort. 5) Die Heilige 
Schrift fennt und unterjcheidet beftimmte Grund- 
formen der Offenbarung des göttlichen Waltens, 
welche die Grundlagen der dogmatiſchen Bemeife 
für das Dafein Gottes find. Das göttliche Wal- 
ten im Allgemeinen unterſcheidet fi) als Schö— 
pfung und Vorfehung. Die Schöpfung als Er- 
ſchaffung und Nengeftaltung. Die Vorſehung als 
Erhaltung, Regierung, Mitwirkung. Die Mitwir- 
fung als Gericht, als Erlöfung, als Verklärung. 
6) Mit der Entfaltung des göttlihen Waltens 
treten auch die eigenjchaftlihen Beftimmungen des 


göttlichen Weſens hervor, wobei man die jachlichen 
und die nominellen DBezeihnungen unteriheiden 
muß. Im jeder Periode dominirt eine bejondere 
eigenfchaftliche Beltimmung. In ber Urperiode ift 
Gott bezeichnet als der Erhabene (EI Eljon). In 
der Verheißungsperiode als der Allmächtige (EI 
Schadai). In der Gejegesperiode als der Heilige. 
Im Uebergang zu der prophetiihen als der Ge— 
vechte, Weiſe, Allgütige. In der prophetiichen Pe— 
viode als der Herrliche, Die Majeftätz in ber volfe- 
thümlichen Periode als der Leutfelige; im Neuen 
Teftament als der Gnädige und Barmherzige, 
7) Die Selbſtunterſcheidung Gottes geht durch ver— 
ſchiedene Stadien hindurch. Gott und feine Engel; 
der Engel des Herrn (1 Mof. 16,7 ff.) ; des Angefich“ 
tes (2 Moj.33, 14 ff.) ; des Bundes (Maleadhi). Gott 
und fein Sohn. Gott und fein dreifaltiger Name. 


$. 47. 
Die bibliſche Lehre vom Menfchen oder die Anthropologie. 


Zuvörderſt fommt bier in Betracht die Welt als Bafis und Advent des Men- 
fchen, und zwar die Welt als Schöpfung, als Natur, als Kosmos und als Xeon, 


oder als eine durch die Geifterwelt beftimmte Naturwelt. 


Sodann der Menfch 


in feinem normalen Stande: in feinem Weſen (Biblifche Anthropologie und Pſycho— 
logie), feiner Beftimmung, feinem paradiefifchen Urfprung und Stande und feiner 
 Prüfungsfähigfeit. Weiterhin der Menfch in feiner Sünde, feinem Sündenfall, feiner 
Sünphaftigfeit und feiner Erbfündigfeit; und dem entjprechend einerfeits die Schuld, 
das Gericht, der Tod, die Verdammlichkeit des Menfchen; anbrerfeits fein Zwiefpalt, 
feine Erlöfungsfähigkeit, fein Einblick in die himmlische und in die hölliſche Geiſter⸗ 
welt, ſeine Wechſelwirkung mit der göttlichen Gnade oder ſeine Vorbereitung und 


Zubereitung für den Advent Chriſti. 


Anmerkungen. 1) Die Schöpfung ift a) ein- 
maliger Akt, b) Thatſache, Werk, ce) ewige fort- 
dauernde Wirkung; d) fie bezeichnet die abſolute 
Bedingtheit der Welt. 2) Die Natur ift bie 
relative Selbfländigfeit der Welt. Ihr erftes 
Merkmal ift das Naturprinzip. Ihr zweites dad 
Naturgeſetz. Ihr drittes Die Naturftufe. Ihr 
viertes das Ziel der Natur: die Sphäre der Frei- 
heit, in welcher fi) die große Natur des Reiches 
Gottes entfaltet. 3) Der Kosmos ift bie jchöne 

armonie der Welt. Ihre Feier in ihrer iveellen 
Bollendung. Der heilige Wiederichein des Kosmos 
ift der Sabbath, find die menſchlichen Feſte. O In 
dem Xeon ftellen fich die geiftigen Lebensprinzipien 
der Welt dar. Hier unterfcheiden fich Geifterwell 
und Menfhenwelt. Doch muß man die Ontologie 
der Geifterwelt unterfcheiden von ber Erfahrung 
des Menſchen von derjelben, mie fie erſt mit dem 
Sündenfall eintritt. 5) Die biblifhe Anthropologie 
iſt dichotomiſch und trichotomiſch zugleih. Nach 
der Dichotomie gehört der Menſch einerjeits der 
Körperwelt, andrerſeits der Geifterwelt an; bie 
Trichotomie bezeichnet den Urſprung, daß er näm- 
Ach von göttlicher Art ift im Geiſt, bimmlifcher, 
uranifher Geftalt in feiner Seele, irdiſcher Lebens— 
organismus in feiner Leiblichkeit. 6) Bei der Be: 
fimmung des Menfchen im Bilde und zum Gleichniß 


Gottes muß feftgehalten werden, Daß der Menſch 
als Gleichniß Gottes auch zu feiner Selbftverwirk- 
Yihung in der Gemeinidaft Gottes beftimmt ift; 
ingbejondere leiblich beftimmt zur feiner generiſchen 








Serbftverwirffihung in der Ausbreitung ber . 
Menschheit von Einem Paare aus, geiftig beſtimmt 
zu feiner ideellen Selbftverwirflihung in dem Gott⸗ 
menschen; ſeeliſch beftimmt zu feiner fozialen Selbft- 
verwirffihungim Reiche Gottes. 7) Mit dem para« 
diefiihen Stande des Menſchen fommt in Betradit: 
der reine Kebensanfang feines Standes, welcher 
Potenz und Aktualität zugleich ift, d. h. einerjeits 
Unschuld, andererfeit8 Gerechtigkeit, ſodann feine 
Prüfungsbedürftigfeit, endlich feine Prüfungs- 
fähigfett. 8) Bei der Xehre von der Sünde ift zur 
unterfcheiden ber Begriff der Sünde, des Uebels, 
des Böfen. Sodann die Natur der Sünde, bie 
Genefis der Sünde, die Entwidlung der Sünde. 
9) Die Folge der Sünde ift zu unterſcheiden als 
natürliche und als pofttive, oder als Tod und als 
Gericht, nach folgenden Stabien: j 
Die Schuld und die Zurechnung. Diefe ver» 

zweigen fich a) in die Fortdauer der Sünde: 

1) die Sündhaftigkeit ober der status corru- 

ptionis und bie Strafe; 

2) die Erbfündigfeit und der Fluch der Sünde; 

3) die Verhärtung (die Stadien des Unglau- 
bens) und bie Verwerfung oder bie Ver⸗ 
dammlichkeit; 
der andere Tod ober die Verdammniß. 
b) in die Reaktion gegen die Sünde; die natürliche 
Reaktion oder das Schuldbewußtſein Des Menſchen, 
die pofitine Reaktion oder die vorbereitende Gnade 
Gottes: 


4) 
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1) die Sehnſucht nach dem verlornen Baradieje 3) der Glaube und die Berheifung; — — 
VE a en ’ 4) die Glaubensſtadien und bie & dien bes 
2) die Schnfucht nach einem neuen Heil und das Advents Chriftt. RG; \ 
Protenangelium; 
$. 48. 2 


Die bibliſche Chriftologie und Soteriologie. 


Die Chriftologie theilt fich in die tppifch-prophetifche, altteſtamentlich-meſſianiſche 
Shriftologie, in die evangelifche Chriftologie oder die Gefchichte des Selbſtbewußt⸗ 
feins und der GSelbftbezeugung Chriftt durch fein Leben, und in die apoftolifche 
Chriftologie oder die biblifch vollendete Lehre von feiner Perfon. 

Die Soteriologie theilt fi) in die Lehre von den drei meſſianiſchen Aemtern 
Chriſti, von der gefchichtlichen Einheit des Werkes Chrifti und von feiner gottmenjch- 
fichen ewigen Wirkung, wonach er einerfeits bis in den Abgrund des menfchlichen Ge— 
vichtes nieberfteigt durch fein Mitgefühl, und andrerfeits die gläubige Menjchheit 


in das Erbe feiner Gotteskindſchaft und feiner Seligkeit emporhebt. 


Anmerkungen, 1) Die altteftamentliche Chri- 
ftologie ift eine Folge davon, daß aus dem Gericht 
Gottes die göttliche Verheißung hervorgeht und 
daß fih eben damit die Keligion der Vergangen- 
beit in eine Religion der Zukunft verwandelt, Die 
Religion der Zukunft bemegt ſich unter Der Leitung 
Gottes der Zukunft entgegen, thatſächlich und be- 
wußt; thatfählich mit dem Wunder oder mit der 
allegoriſchen, ſymboliſchen und typifhen Heilsge- 
ſchichte; bewußt mit der Weißagung in ihren ver- 
ichiedenen Stadien. Hinſichtlich der Allegorik 
bilden die Geftalten der höheren Natur einen 

Gegenſatz zu dem Geftalten der niederen Natur, 
und ftellen fo den Gegenſatz des Reiches Gottes zu 
dem Reiche der Finfterniß dar. In fombolifcher 
Wirkung wird die menfhlige Kultur ein Bild des 
göttlichen Kultus. Auf dem Gebiete des Typus, 
d. h. der feimartigen Boransdarftellung des künftig 
Bollendeten, ift zu unterfcheiden die Typik des 
Bundes (die Bünde oder Teftamente), die Typik 
des Neiches und die Typik des Meffias; Die 
meſſianiſche Prophetie geht fort von der Prophetie 
des menjhheitlihen Kampfes, ver ſemitiſchen Got- 
tesanbetung, des abrahamitiihen Segens, des 
Kriegs- und Friedensfcepters in Juda und des 


typiſchen Meſſias in der Genealogie Davids zu der | A 


Prophetie Des idealen perſönlichen Meffias, und 
wieder von ber einheitlichen Geftalt des Meſſias 
ſchreitet fie fort zu der Unterſcheidung des niedrigen 





und leidenden, und des erhöhten, werherrlichten 
Meſſias. Mit der Idee des leidenden Chriftus 
tritt aber auch die Idee des Antichriſtenthums und 
jeiner typiſchen Vorzeichen hervor. Mit der Pro- 
phetie des Meifias entwidelt fih denn auch bie 
Prophetie der Erlöfung und Verklärung der Welt 
in Folge feiner prinzipiellen und peripheriihen 
Retlungsgerichte. 2) Die evangelifche Chriftologie, 
oder die Chriftologie des Lebens Jeſu unterjchetdet 
die Chriftologie feiner perfönlichen Xebensmomente 
(wunderbare Geburt, Taufe, Verklärung, Aufer- 
ftehung, Himmelfahrt), ſeines Selbſtbewußtſeins 
in feinen Ausfagen, feiner chriſtologiſchen Thaten, 
feiner Wunder und feines Erlöjfungswerfes. 
3) In der bibliſchen Soteriologie hat man die Ein=- 
heit des Werkes Chrifti non feiner Verzweigung in 
die drei Aemter zu unterfgeiden. Die einheitliche 
Wirkung Chrifti ift tieffinnig von Luther u. A. als 
Umtaufc der Verhältniffe bezeichnet worden. Chri- 
ftus hat unfere Sünde, d. h. das Bemwußtjein des 


Gerichts auf fih genommen, um uns feine Geredhtig- 


keit mitzutheilen; d. h. im vollendeten Mitgefühl 
ift er in unfer Schuldbewußtſein als Gerichts- 
bewußtſein eingezogen, um ung in das Bewußtſein 
feiner Gerechtigkeit aufzunehmen. Hinſichtlich der 
emter muß man die prophetiſche Erlöfung oder 


Weltverfühnung, die priefterlide Sühne und die 


königliche Erlöfung im engeren Sinne unterſcheiden. 
(S. meine poſitive Dogmatik, ©, 73 ff.). 


$. 49, 
Die biblische Pneumatologie und Theofratologie. 


Sie verzweigt fich in die Lehre von dem Geiſte Gottes und feinen Wirkungen, 
oder von dem altteftamentlich thpifchen Neich Gottes, gegründet auf das univerjale 
Reich der Allmacht in freundlichem und feindlichen Gegenſatz mit den Weltreichen 
(ſ. Daniel 2 und Daniel 7), von dem neuteftamentlichen, durch Chriſtus verwirk— 
lichten Himmelveich in feinem Gegenfat gegen das Neich des Satans, und von der 
endlichen Erfcheinung des vollendeten Neiches Gottes in der verflärten Welt mit 
jeinem vollendeten Triumph über das Neich der Finfterniß. 

Die Lehre von dem altteftamentlichen Neich Gottes verzweigt ſich in die Lehre 
von der welthiftorifchen Bedeutung des Gegenſatzes zwifchen Judenthum und Heidenthum. 

Die Lehre von dem neuteftamentlichen Reich Gottes verzweigt fich in vie Lehre 
“on ber individuell beftimmten Heilsordnung, von ber kirchlich-ſozial beftimmten 
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‚Heilsftiftung, und von der kosmiſch fich wollendenden Heilsverwirflihung und 


Verbreitung. 


Ihre Stadien find: 
1. a) der indivinuelle Tod, 
— 


Fall Vabels, 


b) der Zwiſchenzuſtand, 
2, a) der foziale Tod oder der b) das Antichriftenthum, 


e) die inbivinuelle werdende 
Auferftehung; 

e) die Erſcheinung Chrifti und 
das tauſendjährige Reich; 


3. a) der Tod der alten Welt, b) die vollendete Auferſtehung 0) die ewige Wirkung der Gottes— 


das Weltende, 
) gericht, 


und die Scheidung im Welt- 


ftadt und ihre Herrlichkeit zu 
Gottes Ehre. (Offenb. 22.). 


Die Lehre von dem vollendeten Gottesreich beruht auf den biblifchen Ent- 


büllungen von dem Aeon der Celigen und 
als Einheit Die abjolute Erfüllung des 
und der Berherrlichung Gottes waltet. 


Anmerkungen. 1) Die Pneumatologie ift wei- 
ter. zu entwideln durch die Lehre vom Geift, für 
welche verhättnipmäßig die Theologie noch am 
mwenigften gethan bat. (Vergl. m. theol. Dogmatif, 
S. 926.) 2) Die Lehren von dem Reiche der Macht 
Gottes, von dem Reiche der Gnade Gottes, und 
von dem Reiche der Herrlichkeit wollen noch be- 
ſtimmter unterſchieden werden, als es bisher ge— 
ſchehen ift. 3) Ebenfo bedarf die Wechjelmirfung 
zwiſchen dem Werden des Reiches Gottes und dem 
Reiche der Finfterniß, wie fie einander follizitiren, 
wie fie in Hauptmomenten aufeinander ftoßen, wie 
die jheinbare Niederlage des erfteren allemal zu 
einer wirklichen Niederlage des letzteren wird, wie 
"der Sieg des Reiches Gottes durch das Kreuz 
Chriſti prinzipiell entichieden ift, wie die beiben 
Reiche nach ihrem peripheriichen Verhalten anein- 
ander reifen bis zur Vollendung, und wie der letzte 


den Aeonen der Verdammten, über denen 
göttlichen Rathſchluſſes, des Weltzweds 


Scheintriumph des Reiches der Finfterniß in der 


Dffenbarung des Antichriftenthbums fein jüngftes 
Gericht unter dem Triumphe des Neiches Gottes 
berbeiführt, noch einer Tebendigeren Würdigung, 
Auffafjung und Darftellung. 4) Auch die Be— 
deutung des welthiftorifchen Gegenſatzes zwiſchen 
Judenthum und Heidenthum, Hebraismus und 
Helleniemus, bedarf nod einer reineren Ausein- 
anderjegung. Ueberdem feindlichen Gegenſatz Sem 
und Ham überfieht man den friedlichen zur wechſel— 
feitigen Ergänzung beftimmten Gegenfa Sem 
und Japhet. 5) Ueber den Organismus der indi- 
viduellen Heilsordnung, den man gewöhnlich noch 
in großer Verwirrung findet, vergl. m. pofitive 
Dogmatik, S. 950 ff. Ebenſo über die hriftolo- 
giſche Gliederung der Momente der Kirche, ©. 
1107 f. Endlich über den Organismus der eſchato— 
logiſchen Momente, ©. 1225. 


j Zweite Abtheilung. 
Die praftifche Auslegung und der homiletifche Gebrauch des Alten Teftaments. 
- Bekanntlich war. in den apoftolifchen Gemeinden und durch das ganze apoftolifche 


Zeitalter die VBorlefung des Alten Zejtaments 


eine wefentliche Grundlage der ges 


meinfamen feftlichen Erbauung der Chriften. Daher finden wir aud) in den neu—⸗ 
teftamentlichen Schriften die erften Grundlinien der praftifchen Auslegung Des Alten 


Teftaments. Man kann noch weiter zurüdgehen und jagen: wie ſich Das 


Vene Te- 


ftament als dogmatifch-praftifche Auslegung verhält zum Alten Teftament, fo ver— 
halten fich die jpäteren Schriften des Alten Teftaments zu feinen früheren grund⸗ 
legenden Beftandtheilen. So wie dann aber Chrijtus als ber abfolute Ereget im 


Neuen 


Teftamente auftritt (Matth. 5, 17) oder eingeführt wird, fehliepen fih ihm 


auch feine Apoftel als Eregeten des Alten Teſtaments an, welche jein Werk fortſetzen. 
Wir heben in diefer Beziehung insbefondere bie Evangelien. des Matthäus und Jo— 


hannes, die Apoftelgefchichte, 

Auch die apoftolifchen 
Alten Teſtaments erwieſen. 
des Barnabas hat man zu 
verkannt. 


Väter haben 


den Galaterbrief und den Brief an die Hebräer hervor. 


ſich in reichem Maße als Exegeten des 


Ueber einzelne allegoriſche Spielereien in dem Briefe 
ſehr einzelne werthvolle tiefſinnige Deutungen deſſelben 
Clemens von Rom fommt in feinem erſten Briefe an die Korinther, als— 


bald nachdem ev die Korinther zur Buße ermahnt Hat, auf die Zeugniffe und Beifpiele 


des Alten Teſtaments von 


Kap. VIIAXIII, und abgefehen von zwifcheneinfallen- 


den itaten, ſelbſt in Bezug auf das Leben Chrifti wieder bon Kap. XVH— XIX, 
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und auch weiterhin wechjeln altteftamentliche Anführungen mit neuteftamentlichen. 
Gleiches gilt einigermaßen von dem zweiten Briefe feines Namens. Die Igna⸗ 
tianifchen Briefe verhalten ſich in biefer Beziehung auffallend enthaltſam; viel⸗ 
leicht aus Rückſicht auf die Judaizanten. Auch im Briefe des Polykarpus ſind die 
neuteſtamentlichen Citate ganz vorherrſchend. Der anonyme Brief an den Diognet 
repräſentirt noch mehr in dieſer Beziehung einen antijudaiſtiſchen Standpunkt, ob⸗ 
ſchon man ihm nicht des gnoſtiſchen Antagonismus gegen das Alte Zeftament zeihen 
darf. Im Paſtor des Hermas fehlen altteftamentliche Anfpielungen nicht, Doch. ift 
er mehr in der Nachbildung der prophetifchen Form und in ber gefetlichen An» 
ſchauung als in lebendiger neuteftamentlicher Aneignung mit dem Alten Zejtamente 
verwandt. Das Buch des Hermas weifet hinüber auf die große chriſtlich-apokry⸗ 
phifche Literatur, in welcher ſich die jüdiſche Apokryphik fortſetzte, und zwar In den 
verjchiedenften Nachbildungen altteftamentlicher Schriften (die Sibyllinen, das 
4. Buch Era, das Buch Henoch u. v. Andere). j 
Unter den Apologeten tritt gleich Juſtin der Märtyrer gegen die Mitte bes 
zweiten Jahrhunderts hervor als ein chriftlicher Philofoph, welcher mit dem Alten 
Teftamente vertraut ift. Dies beweift insbefondere fein Dialog mit dem Tryphon. 
Aber auch in feiner Cohortatio ad Graecos führt er, wie andere Kirchenväter, den 
Monotheismus und die Weisheit des Plato, mit Verkennung der beſſeren Eigen⸗ 
thümlichkeit des Heidenthums, auf Mofes und die Propheten zurück. Selbſt in 
ſeinen Apologien, die doch an Heiden gerichtet waren, macht er Anwendung von 
altteſtamentlichen Weißagungen. Tatianus nahm ungeachtet feines Gnoſtizismus 
Bezug auf das Alte Teſtament. Theophilus von Antiochien (ad Autolycum) ſtellt 
dem Heſiod den altteſtamentlichen Schöpfungsbericht gegenüber (I, 13 ff.), wobei 
er, obſchon ein Antiochener vor der Antiochenifchen Schule die geſchichtlichen That 
jachen unter Beibehaltung ihres gefchichtlichen Sinnes zugleich ſymboliſch deutet. 
Weiterhin ſetzt er die Gefchichte der Genefis und des Mofaismus unter jteter Be— 
zugnahme auf das Heidenthum fort. Ueberhaupt bewegt jich feine Darjtellung an 
dem Faden der Heiligen Schrift vom Alten zum Neuen Teſtamente bin. Außer 
dem allgemeinen reichen Gebrauch des Alten Teftaments bei den Sirchenvätern, 
welcher felbft zum überreichen Gebrauch wurde, in fofern vielfach die altteftamentlichen 
Kultusvorſtellungen, hierarchifchen Begriffe und Opferbegriffe, und einzelne gejeß- 
liche Borfehriften wieder in mehr oder minder Äuferlicher Weiſe in Die neutejta- 
mentliche Lehre, Kultusordnung und Verfaſſung herübergenommen wurden, find 
befonders einzelne Hauptjtüce hervorzuheben, in denen das Alte Tejtament in der 
neuteftamentlichen Theologie und in dem firchlichen Kultus fortlebte. Das erſte ift 
die vielfache Auslegung und Erklärung des Schöpfungswerks, insbeſondere Des 
Sechstagewerfs, mit welcher man die heidnifche dualiftiiche Weltanfchauung fo wie 
den Bolytheismus befimpfte. Das andere ift die chriftliche Ausbildung der Lehre 
vom Neiche Gottes, insbefondere auch von den meffianifchen Weißagungen. Das 
dritte Die chriftlich humane, paftorale und Fatechetiihe Entwidlung des Defalogus. 
Das vierte die Herübernahme der altteftamentlichen Pfalmodie in den neuteftament- 
lichen Kirchengefang und Kultus. Dazu fommt die in der Alerandrinifchen Schule 
zur vollen Ausbildung fommende allegorifche Schriftauslegung, vermitteljt welcher 
das chriftliche Bewußtfein den ganzen Inhalt des Alten Teftaments ſich aneignete 
und chriftlich reprodizirte. Endlich die Ausbildung der biblifchen Predigtweife und 
Sprache unter dem Einfluß des Alten Teftaments in dem Zufammenwirken vefjelben 
mit der griechifch-römischen Rhetorik. Was den erften Punkt anlangt, fo beab- 
fihtigte Clemens von Alexandrien einen Kommentar über die Genefis zu fchreiben. 
Eine Schrift von Tertullian über das Paradies ift verloren gegangen. Um das 
Jahr 196 jchrieb Candidus über das Heraemeron. Außer einer Schrift über die 
Geneſis verfaßte Hippolytns mehrere Werke über altteftamentlihe Schriften. Ori— 
genes ſchrieb außer einem Commentar über die Genefis ebenfalls myſtiſche Homilien 
über diejelbe; ebenfo über eine große Aeihe anderer biblifcher Bücher. Cyprian 
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verfaßte ein Carmen über die Genefis. Victorinus fchrieb um 290 einen Tractatus de 
Fabrica mundi. Methodius um diejelbe Zeit Commentarii in Genesin. Hieracus (häre- 
tiſch) 302 Lucubrationes in Hexaemeron. Euftathius 325 Commentarius in Hexaeme- 
‚ron. Jakobus Edeſſenus um die gleiche Zeit Hexaemeron ad Constantinum. Baſilius 
Magnus um 370 Homiliae novem in Hexaemeron. Sein Bruder Gregor von 
Nyſſa ebenfalls Hexaemeron seu de opere sex dierum. Ambrofius um 374 Hexae- 
meron seu de opere sex dierum libri VI. Hieronymus gegen Ende des 4. Jahr⸗ 
hundert quaestiones in Genesin. Chryſoſtomus ſchrieb 67 Homilien über die 
Genefis. Auguftinus de Genesi; mehrfach. Die vorſtehenden Mittheilungen werben 
hinlänglich beweifen, wie wichtig die Genefis, die Lehre von der Schöpfung, die 
Darjtellung des Sechstagewerks den Vätern gegenüber dem Heidenthum erjchienen iſt. 

Daß die Erklärung der zehn Gebote in gleicher Weife eines der älteften Stüde 
des chriſtlichen Fatechetifchen Unterrichts ift neben dem allmählich ſich vollendenden 
apoftoliihen Symbolum, bedarf faum eines Beweifes. 

Die dee einer einheitlichen Anſchauung des altteftamentlich-neuteftamentlichen 
Reiches Gottes blickte fehon aus der Apologie des Theophilus von Antiochien hervor. 
Eine weitere Grundlegung dafür bildete die Chronographia des Julius Africanug, 
fo wie das Chronicon des Euſebius von Cäfaren, ebenfo die Praeparatio und 
Demonstratio evangelica defjelben. Hieher gehört fodann eine Hauptfchrift von Auguftin: 
de eivitate dei, die Historia sacra des GSulpitius Severus, fo wie überhaupt der 
porwaltende Charakter ver gefchichtlichen Darftellungen oder Chronifen des Abend- 
landes durch das ganze Mittelalter hindurch, wie fie nämlich. gern auf das Alte 
Tejtament bis auf Adam zurücgehen. 

Was die Bedeutung des altteftamentlihen | Strauß, der Pfalter als Gefang- und Gebetbud. 
Pſalters und feine Geſchichte im der riftlihen | Eine geſchichtliche Betrachtung. Berlin, 1859. 
Kirche anlangt, jo vergleiche man darüber: Otto 

Dur die allegorifhe Schriftauslegung wurde in der alerandrinifchen Schule, 
und noch mehr im Mittelalter, das ganze Alte Teftament neuteftamentlich gemacht 
in Beziehung auf das innere Chriftenleben und die geiftliche Erfahrung, während 
gleichzeitig in der Verfajfung und im Kultus das Neue Teftament wieder zum Alten 

ejtament gemacht wurde. 

Ueber die Schriftauslegung des Mittelalters | Geſchichte der Schrifterflärung, 5 Bde. 1802 big 
vergl. man: Die allegoriihe Bibelerflärung be- | 1809. Schuler, Geſchichte der Veränderumgen des 
fonders in der Predigt. Bon Mögelin. Nürnberg | Geihmades im Predigen. Halle 1792. Ueber die 
1844, Elster, demedii aevitheologia exegetica. | firdhlich -theologifche Auslegung des Alten Teita- 
Göttingen 1855. Tholud, das Alte Teftament im | ments überhaupt: M. Baumgarten, Commentar 
Neuen Teftament. 4. Aufl. Gotha 1854. 3. G. Ro- | zum Pentateud, die voranftehende allgemeine Ein— 
fenmüller, historia interpretationis in ecclesia | leitung in das Alte Teftament. 
christiana. Hildburghauſen 1795 —1814. Meyer, 

Insbeſondere haben die mittelalterlichen Minftifer dem Buchftaben des Alten 
Teſtaments in ihrer Weiſe entfchränft, und die Unendlichkeit der demfelben zu 
Grunde liegenden Ideen, die fie richtig ahnten, in myſtiſch-ſcholaſtiſcher Weile an’s 
Licht gefördert durch die Theorie von dem vierfachen Schriftfinn: 

Littera gesta docet, quid eredas allegoria, 
Moralis quid agas, quo tendas anagogia. 

Ein Lieblingsbuch für die geiftliche Auslegung war fehon zur Zeit der Väter 
das Hohe Lied. Noch mehr wurde es Dazu im Mittelalter, und es hat biefe Stellung 
auf dem Felde der homiletifchen und asketiſchen Literatur behauptet bis in unfere 
Tage. Das Literaturverzeihniß über das Hohe Lied könnte wohl allein eine Fleine 
Schrift ausmachen. 

Neuerdings wurden wieder ausgegeben: Die Neben des heiligen Bernhard über das Hohe Lied. 
Deutſch von Fernbacher, 1862. 

Ueberhaupt war die Bibelauslegung des Mittelalters ganz vorwaltend praftifch, 
erbaulich und zwar meift myſtiſch erbaulich; auch die der Scholaftifer. Es hing 
dies zufammen mit der praftifchen Richtung des Mittelalters, mit dem Mangel an 
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Kenntniß der Grundfprachen, mit dem Vorwalten ber Dogmatik und der lirchlichen 
Satzung, und mit dem dadurch zurückgedrängten Anfehen der Heiligen Schrift. Gregor 
der Große eröffnet auch in dieſer Beziehung das Mittelalter, indem er nach dem 
origeniftifchen Kanon vom dreifachen Schriftjinn fehrieb: Moralia in Jobum, nachdem 
eine Anzahl von Ereerpten-Sammlungen (Procopius von Gaza um 520; Primafius 
son Adrumetum um 550; Aurelius Caſſiodorus nach 562), bie fogenannten Catenen, 
fir eine nothbürftige Unterlage der gelehrten Schriftauslegung gejorgt hatten, denen 
fpäter Iſidorus von Hispalis, Beda Benerabilis u. A. folgten. Eine gewilje 
Gigenthümlichfeit Tonnte freilich befonders die britifche Schriftauslegung, wie fie der 
Erzbifhof Theodor von Canterbury geftiftet hatte, die deutſche Schriftauslegung, 
wie fie z. B. durch die fächfijche Evangelien⸗Dichtung, der Heliand, repräfentirt 
ift, und fpäter die franzöfifche und dentiche Myſtik, welche freilich in den myſtiſchen 
Schriften des Pſeudodionyſius ihren Ausgangspunkt hatte, in Anſpruch nehmen. Die 
entſchiedene Beziehung der Heiligen Schrift auf das innere Leben, namentlich als 
befchauliches Leben, kann man fogar als eine große Errungenfchaft des Mittelalters 
betrachten. 

Freilich Fam auch dieſe erbauliche Schriftausfegung, wie fie namentlich von 
Claudius von Turin, Alcuinus, Paul Warnefried, Haymo von Halberftadt, Rabanus 
Maurus, Chriftianus Druthmar, Petrus Lombardus, Hugo a ©. Caro, Ruprecht 
von Deut, Abelard, ZoH. von Salisbury, Thomas von Aquino, Albertus Magnus, 
befonders aber den Myſtikern Bernhard von Clairvaux und feinen Nachfolgern ge- 
übt wurde, zunächit nur dem Priefterjtande und dem Mönchsſtande zu gut. 

Indefſen wurde auch die Reformation der Schriftauslegung ſchon im Mittel 
alter vorbereitet. Ste mußte zunächft auf die Grundfprachen und auf den gramma= 
tifchen Sinn zurüdgeführt werben. Dafür forgten zuerft die gelehrten Juden des 
Mittelalters mit ihren Sprachftudien und Auglegungen (Aben Eſra, Jarchi, Kimi 
u, A.) hinfichtlich des Alten Teſtaments; hinfichtlich des Neuen Teftaments, dejjen 
gelehrtere Auslegung im Geifte des Chryſoſtomus, befonders Defumenius, Theo— 
pHHlaftus und Euthymius Zigabenus fortgejegt hatten, die aus Griechenland nad) 
dem Abendlande verpflanzten Humaniften, und befonders Die abendländijchen Huma⸗ 
niften ſelbſt, welche fie erweckten. So bereitete ſich ſeit Nikolaus von Lyra (ſtarb 
1340), Wicliffe, Huß, mit Laurentius Valla, Reuchlin und Erasmus eine wiſſen— 
ſchaftliche Schriftauslegung vor, welche zugleich anfing, ſich in kritiſchem Verhalten 
von der mittelalterlichen Tradition zu emanzipiren. 

Die Schriftauslegung mußte aber zugleich volksthümlich werben; in der Geftalt 
des Bibellefens, der Predigt, der Katecheſe, des häuslichen Unterrichts und der häus⸗ 
lichen Erbauung eingeführt werben in's Volk. Dafür forgten außer einzelnen großen 
Volkspredigern (Berthold, der Franziskaner, T 1272; Joh. Tauler, + 1361; Bine 
centins Ferreri, + 1419; Leonhard von Utino, + 1470, u. A.) die guten Sekten des 
Mittelalters, vor Allem die Walvenfer, befonders aber die wohlbefannten Borläufer 
der Reformation. 

Befonders die Letzteren bereiteten auch die prinzipielle Vertiefung und Normi⸗ 
rung der Schriftauslegung vor, mit welcher die Reformation entſtand, und mit wel- 
cher allein fie fich fiegreich behaupten konnte, die volle Nenentvedung und Dffenba- 
rung der Heiligen Schrift, wie fie als das Wort von der Rechtfertigung bes Glau⸗ 
bens in den Herzen auflebte und damit auch zur alleinigen Anterität in der Sache 
des Glaubens wurde. 

Mit den großen Reformatoren trat die prinzipiell begründete, kritiſch gereinigte, 
auf den grammatifch-hiftorifchen Schriftfinn zurückgeführte und doc zugleich myſtiſch 
innerliche, einerfeitS gelehrte und doch auch andererſeits durchaus populäre, volks⸗ 
thümliche Bibelauslegung in's Leben, fo fehr auch im Einzelnen die Freiheit der 
Schriftauslegung noc von ber firchlich -exegetifchen Tradition befangen blieb. Die 
Schriftauslegung wurde nach der wiffenfchaftlichen Seite hin zum Neubau ber 
ganzen Theologie, nach ver Xirchlichen Seite hin zur Grundlage aller Firchlichen Ver— 
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fafjung und Drbnung, nach der volfsthümlichen Seite hin zum Quelle von zahllofen 
Predigten und Liedern. Flacius Illyricus führte diefe Errungenfchaft auf ihre Regeln 
zurück als Verfaſſer der erften proteftantifchen Hermeneutif in feiner clavis seri- 
pturae sacrae, Bafel 1567. 
Don num am aber wird die Gefchichte der Schriftausfegung fo umfaffend, daß 
man fie nur nach ihren Perioden befchreiben Tann. Auf die veformatorifche Periode, 
in welcher das Prinzip der Analogia fidei herrihte, und in welcher die Iutherifche 
Exegeſe vorzugsweife eine ſynthetiſch-kritiſche Richtung einfchlug, die veformirte Exe— 
geje eine analptifch-praftiihe, folgte zuerjt die Periode der Iymbolifch- orthodoxen 
Auslegung, in welcher die verfchiedenen Konfeffionen die Auslegung beherrfchten, 
ergänzt durch Die ulfrafritifche Nichtung der Unitavier und theilweife auch der Ar— 
minianer, jo wie durch die allegorifche Schriftauslegung der Fatholifchen wie der 
protejtantijchen Myſtik, mwelche zu der neufcholaftifchen Hauptftrömung ebenfo jett 
wieder eine Parallele bildete, wie im Mittelalter (Madame Guton, Antoinette 
Bourignon, Jakob Böhme u. v. A.). Die leßtere Richtung ging theilweife in die 
jubjeftiv-praftiiche Schriftauslegung der pietiftifchen Schule über, deren Auslegungs- 
prinzip war das Wort Gottes, das Wort des perjünlichen Heild als Same ver 
perfönlichen Wiedergeburt. Die Iutherifche Auslegung hatte, weil fie vorwaltend 
der ſyſtematiſchen Lehre zugewandt war, vielfach die neuteftamentliche Dogmatik auch 
Ihon in's Alte Teſtament zurücverlegt, d. h. fie hatte weniger die Zeiten unter- 
ſchieden. Die veformirte Auslegung unterfchted bei größerer Würdigung des Ge- 
Thichtlichen Die Zeiten und Defonomien beftimmter, und fand daher im Alten Tefta- 
ment die typiſche VBorausdarftellung des Neuen, wobei fie aber auch in ver Schule 
des Coccejus durch eine ungeregelte Typik in allegorifche Spielerei und Ueber— 
ſchwänglichkeit verfiel. Auch Fehrten fih in Bezug auf das Gefeg die Rollen um. 
Luther machte den Gegenſatz zwifchen Mofes und Chriftus faft überftark, während 
Calvin fih auch in kirchlichen Rechtsfragen noch vom Moſaismus verftimmen ließ. 
Für die Orthodoren löſte fich die Bibel in eine Fundgrube dev dieta probantia auf; 
für die Myſtiker wurde fie die Urkunde einer vifionär begeifterten dämmerig-myſte— 
riöſen einheitlichen Weltanfchauung. Der Pietisinus verhielt fih auch in der Me— 
thode der Schriftauslegung unirend. 

Daß der Rationalismus in feiner Periode der Schriftauslegung die Kritik 
ebenfo jehr verborben als gefördert, Die Exegeſe ebenfo jehr verflacht als gereinigt, 
‚die Schriftlehre und ihre Anwendung aufs Leben ebenjo jehr entwurzelt und gefälfcht 
als praftifh und moralifch entwidelt hat, ift befannt, d. h. es ift befannt, daß er 
eine Revolution des Unglaubens und eine Reform des gläubigen Gewiſſens in Einer 
Geſammterſcheinung bildete. Wenn er aber auch von dem übel verftandenen gram— 
matifch-hiftorifchen Prinzip (indem das biblifche Gramma nicht in feiner eigenthüns 
lichen Tiefe gefaßt wurde, die biblifche Thatfache oder Perſönlichkeit nicht in ihrer 
vollen Driginalität) aus fortfchritt bis zu den legten deſtruktiven Reſultaten der 
Pfeudokritif, jo ift ev doch in feiner Wechfelwirfung mit dem Supernaturalismus 
von demſelben recht verftandenen Prinzip aus zu ber Vertiefung der Schrifterklärung 
gemäß dem Grundprinzip der Schrift gefommen; er hat die hrijtologifche Schrift- 
erklärung vermittelt, welche das Lebendige Centrum ber jetzigen Schriftauslegung 
bildet. Uebrigens hat er in formaler Hinficht den Fleiß der Bibelforſchung und 
Auslegung nicht gefhwächt, fondern angeregt, weil er vielfach vermeinte, die Bibel- 
lehre jelbjt ſei das wirkſamſte Mittel, um die Firchliche Dogmatik zu bekämpfen. 
Ein Zeugniß aber für die außerordentliche Rührigkeit, welche ſeit der Reformation 
‚bis auf unfere Zeit in der Schriftauslegung, zumal auch in ber homiletijchen, ftatt- 
findet, beweiſen außer den Commentaren, den Predigtſammlungen, den Concordanzen, 
den Syſtemen der biblifchen Theologie, insbefondere auch die Bibelwerke, welche in 
großer Anzahl erjchienen find. | 

Borken: o eſammtbibelwerken erene- Bibliotheca theol., Bd. IV, S. 181 ff. Winer, 
hier = fehe man in Wale | Handbuch) der theologiſchen Literatur I, ©, 186. 
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Supplement, ©. 77 ff. Dan, ©. 134. In Star» 
ke's Bibelwerk finden wir al8 Vorgänger genannte 
Bibelwerke (Iutherifche) von Biinemann, Cramer, 
Dietrich Veit, Nicolaus Hafins, Joachim Lange, 
Horch (myſtiſche Bibel, Marburg), Dlearius, 
Fuc. Ofiander, Andr. Ofiander, Zeltner; — (tef.) 
Caftellio, Tremellins, Piscator, Toſſanus; (kath.) 
Walafried Strabo, Lyra, Paulus a Sancta Maria. 
— Ferner die Erneftiniihe oder Weimarifche Bibel, 
die Würtembergiſchen Summarien, die Tübingiſche 
Bibel unter Direktion von Matthias Pfaff (luth.). 
— Reformirte Werke: Die Berleburgiihe Bibel, 
die Biblia Anglicana, die Biblia Belgica oder 
holländiſche Staatenbibel, die Gallica Geneven- 
sis mit Noten von Marefius, das deutſche oder 
Herborn'ſche Bibelwerk. — Außerdem Halle Nub- 
anwendungen, Freibergiſche Parallelbibel, Ikenii 
thesaurus. Ebenjo eine Reihe von fpeziellen Bibel- 


Die praftifche Schriftauslegung wurde in 
geengt durch die Firchliche Perikopenordnung, 
Am Ende aber führte dort die Vertiefung ber 


jtvengere dogmatifche Tradition. 


Analogia fidei, hier die Vertiefung der Analogia seripturae zu 


der biblifchen Kritif, der Bibelauslegung, 
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werfen zum Neuen Teftament. Hedinger, Maius, 
Müller, Quesnel, Zeifius. — Als nenere Bibel- 
werte zu nennen: Bon Hebel (10 Theile, 1780 bis 
1791), dazu jpäter 2 Theile über bie Apokryphen 
(von Fuhrmann in ſeinem Handbuch der theolog. 
iteraturungünftig beurtheilt). Altenburger Bibel- 
Sommentar für Prediger 2c., 1799 ff. (von einem 
Verein von Predigern). Bon Dertel. Ben Fiſcher 
und Wohlfahrt. Bon Dinter und Brandt. Dazu 
die im Bibelwerf Matthäus, ©. XV verzeichneten. 
Als engliiche Bibelwerke find zu nennen: Nelſons 
antideiſtiſche Bibel. Burnet, Neues Teſtament. 
Henry, Expoſition zum Alten und Neuen Teſta⸗ 
ment, 6 Bände. Ueber die große Zahl von Anlei⸗ 
tungen zur Heiligen Schrift, von Nealwörter- 
bůchern, Concordanzen und ähnlichen Hilfsmitteln 
jehe man Winer und Danz. 


der lutheriſchen Kirche vielfach ein- 
in der reformirten Kirche durch Die 


den großen Reformen 


der Bibeltheologie, der biblifhen Predigt 


und Satechefe, mit. denen wir angelangt find auf der Schwelle einer neuen Zeit 


(f. oben Vorbemerkung, 
Neuerdings wendet 
befonders der Genefis, 


$.1). 


’ 


fih wieder die Behandlung des Alten Zeftaments ganz 
der mofaifchen Schöpfungsgefchichte und namentlich dem 


Heraemeron zu, weil es fih im Kampfe mit dem modernen Unglauben um die 


Bertheidigung der hier im Eingang der 
ches Gottes handelt. 


Schrift nievergelegten Prinzipien bes Kei- 


Zur Kiteratur: Ludwig, über die praftiihe Aus- | tractatus de naturali veritate Hexaemeri mo- 
legung der Heiligen Schrift, Frankfurt am Main | saiei, London 1702, 


1859, Diedinfon, physica vetus et vera, sive 


Dritte Abtheilung- 
Theologifche und homiletifche Literatur zum Alten Teftament, 


©. den Matthäus ©. XV u. XXI. In Bezug 
auf die ältere Literatur gehört hierher das große 
Verzeichniß bei Starke: Der Anhang zum fünften 
Theil des altteftamentlichen Bibelwerks, betitelt: 
Allgemeines Negifter. Verzeichniß der eregetifchen 
Schriften über die Bücher der Heiligen Schrift, 
wovon die vornehmſten bei Diefem Werke gebraucht 
und angeführt werden, S. 1—46. Ebenſo Heideg- 
ger, Endiridion, p. 15.16. Sodann 3.9. Wald), 
Bibliotheca theol., Tom. IV, p. 205 ff. Fuhr- 
mann, Handbuch) der theol, Kiteratur II, ©. 3 ff. 
Danz, Wörterb. ©. 938 ff. Supplem., ©. 10 ff. 
Winer I, ©. 67 ff. Supplement, ©. 31 ff. Ha- 
geh „Encyklopädie, ©. 176 ff., wozu auch die 
iteratur über die biblische Philologie fommt, 
©. 122. ©. aud) den Katalog des antiq. Bücher— 
lagers von H. W. Schmidt, Halle Ar. 175, 1. Abth., 
©. 25 ff. — Zu vergleichen ebenfalls die Skizze 
einer Geſchichte ber altteftamentlihen Eregeje in 
Bleeks Einleitung zum Alten Teftam., ©. 129 ff. 
Ebenjo Kurg, Geſch. des Alten Bundes, © 62 ff. 
De Wette, Einleitung, ©. 159. 





1. Einleitende Schriften. De Wette, Häver- 
nic, Bleef, Stähelin, Einleitung in das Alte Te- 
flament, Elberfeld 1862. — Einzelne kritiſche Ar- 
beiten: Stähelin, Kritifhe Unterfuhungen über 
den Pentateuch, die Bücher Joſua, Richter, Sa— 
muelis und der Könige, Berlin 1843. König, 
Altteftamentliche Studien, 1. Heft: Autbentie des 
Buches Joſua (Meurs 1836); 2. Heft: das Deute- 
ronomium und der Prophet Jeremias (Berlin 
1839). Hauff, G.A. Offenbarungsglaube u. Kritik 
der bibliſchen Geſchichtsbücher, am Beifpiele des 
Buches Joſua dargethan. Niehm, die Gejebge- 
bung im Rande Moab. Caspari, Beiträge zur Ein- 
leitung in den Jeſaias ꝛc. Hengftenberg, Beiträge 
zur Einleitung in das Alte Teftament. Geiger 
(Sfraelit), Urichrift und Ueberſetzungen der Bibel 
in ihrer Abhängigkeit von der Entwicklung des 
Judenthums, Breslau 1857. 

2. Allgemeine Betrachtungen des Alten Te— 
finments, Chappuis, de l’Ancien Testament, 
considere dans ses rapports avec le Christia- 
nisme, Lausanne, Ducloux 1838. Kohlbrügge, 
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‚wozu das Alte Teftament, Elberfeld 1853. Böhner, 
bie freiforſchende Bibeltheologie und ihre Gegner, 
Züri) 1859. Friedreich, zur Bibel, 2Bde. Gum- 
pad, altteftamentliche Studien. Weftermeyer, das 
Alte Teftament, Schaffhaufen, Hurter 1860, 


3. Allgemeinere Commentare, Kurzgefaßtes 
eregetiiches Handbuch zum Alten Teftament, Leip— 
zig 1841 ff. Die zwölf kleinen Propheten won Hitzig; 

Hiob, Hirzel, Olshauſen; Jeremias, Hitig; Sa- 
muel, Thenius; Jeſaias, Knobel; Richter und 
Ruth, Berthean; Sprüche Salomonis, Bertbean; 
Prediger Salomonis, Hitig; Ezechiel, Hitzig; 
Könige, Thenius; Daniel, Sig; Geneſis, Kno— 
bel; Exodus und Levitikus, Knobel (Numeri, 
Deuteronomium, Joſua, ebend.); Pſalmen, Ols- 
hauſen; Chronika, Bertheau; das Hohe Lied, Hitzig; 
Eſra, Nehemia, Eſther, Bertheau. — Kurzgefaßtes 

exegetiſches Handbuch zu den Apokryphen des Al— 
ten Teſtaments, dargeftellt von Fritzſche u. Grimm, 
Leipzig, Hirzel 1853 ff. 

4. Bibelwerke. Burmann, alle bibliichen Werke, 
Auslegung und Betrachtung der fünf Bücher Mofts 
bis Either, Berlin 1733. Michaelis, Ueberſetzung 
des Alten und Neuen Teftaments mit Erläute- 
rungen. Berger und Augufti, Praktiſche Einleit. 
in’s Alte Teftament, Leipzig 1799 ff. Bledert, das 
Geſetz und die Berheigung, Handbuch zum Alten 
Teſtament, Marburg 1852, Philippfon, Die Hei- 
lige Schrift in deutſcher Ueberſetzung, mit allgemei- 
nen ausführlichen Erklärungen und Einleitungen, 
3. Ausg., Leipzig, Baumgärtner 1862 (jüdiſch). 

- Thesaurus biblieus. 1 Dan., von Süßfind, Stutt> 

gart, Hallberger 1856. — Die allgemeinen Bibel- 
werke f. zum Matthäus XV und unter unferer 

Vorbemerkung. 


5. Amfaſſende Hauptgeſichtspunkte. a. Das 
Reich 8. eh Geſchichte: Joſt, Ge- 
ſchichte des Judenthums und ſeiner Sekten, Leipzig 
1859, 3 Bde. Deſſauer, iſraelitiſche Geſchichte. 
Herzfeld, iſraelitiſche Geſchichte won Wiederher— 
ſtellung des Tempels bis auf die Makkabäer. 
Kletke, das Alterthum. Geſammelte Abhandlun- 
gen, Breslau 1852. Da Coſta, Iſrael und die 
Völker, Frankfurt am Main 1855. Chr. Hofmann, 
bie Geſchichte des Volkes Iſrael im Alten Bunde, 
J. J. Steinfopf in Stuttgart. Kurk, die heilige 
Gedichte. Geſchichte des Alten Bundes, 2 Bde. 
Hofmann, Weißagung und Erfitllung. Bühring, 
die biblifchen Geſchichtsbücher des Alten Teſtam., 
Bielefeld 1862, f 


6. Bur Geſchichte des Reiches Gottes, Wha- 
tely, le Royaume de Christ, traduit del’Anglais 
par Burnier. Die Gejhichten bes Reiches Gottes 
von Heß, Zahn, Bräm u. A. Die Conftruftion 
der Weltgefhichte von Weitbrecht, Ehrenfeuchter 
Eyth m. A. Apelt, die Epochen der Gefhichte der 
Menfchheit. [Das Evangelium des Reichs, Leipzig 
Brodhaus.] Ehrlih, Leitfaden fir Vorleſungen 
über die Offenbarung Gottes, Prag 1860. Tisco, 
die Offenbarungen Gottes in Geſchichte und Lehre. 
Nach dem Alten und Neuen Teftament, oder vom 
Reihe Gottes, Hamburg 1830. Kalkar, die bib- 
liſche Geſchichte in Vorträgen für Gebilvete, Kiel 
1838. Kircher, Geſchichte dev Offenbarung Gottes 
in der Heiligen Schrift, Berlin 1845, Apel, bib- 
liſche Geſchichte, Langenſalza 1860. Rathſchluß 














Gottes mit der Menſchheit (von Caird und Luk), 
Stuttgart, ‚Müller 1858. Theurer, das Reich 
Gottes. Sein Gang durch die Zeit, fein Stand in 
der Gegenwart, Ludwigsburg, Riehm 1862. — 
b. Chrijtologie. Nägelsbadh, der Gottmenidh, 
die Grundidee der Offenbarung in ihrer Einheit 
und gejchichtlichen Entwidlung, Nürnberg 1853. 
Trips, die Theophanien in den Geſchichts büchern 
des Alten Teſtaments, Leiden 1858. Babe, Chri- 
ftologie des Alten Teftaments, oder die meffianiichen 
Weißagungen, Verheißungen und Typen, 4 Thle, 
Münſter, Altendorf. Scholz, Handbud der Theo» 
logie des Alten Bundes im Lichte des Neuen, 1Thl., 
Regensburg, Mans 1861. Theologiae dogmati- 
cae Judaeorum brevis Expositio, von Noeth, 
Marburg 1835. Bertholdt, Christologia Judaeo- 
rum, Erlangen 1811. Ewald, Hengftenberg, Hofe 
mann. Coquerel, altteftamentlihe Theologie, Lut, 
Steudel, Dehler, Hävernid. Mayer, die patriar 
chaliſchen Berheißungen und die meſſianiſchen 
Palmen, Bed, Nördlingen. Hitig, die prophe- 
tiſchen Bücher des Alten Teftaments (Ueberfeßung), 
Leipzig 1854. Schegg, die feinen Propheten, 
Regensburg, Mans 1854. — c. Die meffia- 
niihe Typik. Kanne, Chriftus im Alten Teſt. 
Unterſuchung über die Vorbilder. Hiller, die Reihe 
der Vorbilder Jeſu Chrifti im Alten Teftament, 
1756, neu herausgegeben von X. Knapp. Lisco, 
das Ceremonialgejeg des Alten Teftaments, Ber- 
lin 1842, Bähr, die Symbolik des moſaiſchen 
Kultus, 2 Bde, Heidelberg 1837. Außerdem Bähr, 
der jalomonifhe Tempel, und eine Keihe von 
Schriften von Kurs, Friedrich, Sartorius, Keil 
(Archäologie), Kliefoth u. A., welche beim Levitikus 
zur Sprade fommen müffen. — d. Die meſſia— 
nijhen Weißagungen. TH. Neuton, Abhand- 
lungen über die Weißagungen, 3 Bde, Leipzig 
1757—1763. Köfter, Kuobel, Ewald, Tholud, über 
die Propheten. Stähelin, die meſſianiſchen Wei— 
Bagungen des Alten Teftaments in ihrer Entſte— 
bung, Entwicklung und Ausbildung, Berlin 1847. 
Schumann, Meinerthagen, Borlefungen über die 
Ehriftologie des Alten Teftaments, Bremen 1843, 
Keinfe, die meſſianiſchen Pfalmen, Gießen 1857. 
Die Weißagungen, 4 Bde, 1862. Hengftenberg, 
Chriftologie, 2. Aufl. Baur, Geſchichte der alt- 
teftamentlihen Weißagung, 1 Thl., Gießen 1861. 


7, Snuptfihpriftfteller der neueren Beit. J. D. 
Michaelis, Roſenm., Dathe, Meurer. 3. 3. Heß, 
von dem Reiche Gottes, Zürich 1774. Geſch. der 
Siraeliten, Eine Gef. der Patriarchen, 2 Thle 
in einem Bde, Frankfurt 1776. Geſchichte Mofis, 
2 Thle in einem Bde, Frankfurt 1778. Geſchichte 
Joſua's und der Heerführer, 2 Thle in einem Bde, 
Frankfurt 1780. Gefhichte Davids und Salomo’s, 
2 Thle in einem Bde, Frankfurt 1789. Gefchichte 
der Regenten von Juda nah dem Eril, 2 Thle, 
Srankfurt 1791. (Außerdem Leben Jeſu, Gefhichte 
und Schriften der Apoftel, Briefe über die Offen- 
barung Johannis, das Borfehungsoolle der Bibel- 
verbreitungn.f.m.) Hengitenberg, Chriftologie des 
Alten Teftaments, 3 Bde, 2. Aufl., Berlin 1856, 
Beiträge zur Einleitung in’s Alte Teftament, 2. 
u. 3. Bd.: Die Authentie des Pentateuch, 2 Bode, 
1. Bb.: bie Authentie des Daniel und die Integri- 
tät des Sadharja. Ferner die Bücher Mofts und 
Aegypten. Die Geſchichte Bileams und feine Weißa⸗ 
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gungen. Commentar zu den Pſalmen, 4Bde. Die 
Opfer der Heiligen Schrift. Hiob. Der Prediger 
Salomonis. Das Hohe Lied. Für Beibehaltung 
der Apokryphen 2c. Ewald, Geſchichte des Volles 
Sfrael. Die poetiſchen Bücher des Alten Bundes. 
Die Propheten des Alten Bundes. Jahrbücher der 
bibfifchen Wiffenfchaft, 11 Bde. Umbreit, praktiſcher 
Kommentar zu den Propheten 2c. Hupfeld, Die 
Genefts, die Pfalmen. Delitzſch, die Genefis, ber 
Pfalter, das Hohe Lied. Baumgarten, Kommentar 
en den Pentateuch, die Nachtgefichte des Sacharja 
ug. 


8. Predigten über altteſtamentliche Bücher. 
©. Fuhrmann, Handbud, ©. 263. Hohnbaum, 
Predigten über die Geſchichten des Alten Teſta— 


ments, 2 Bde, Koburg 1788 u. 1789. Beyer, bie 8 


Geſchichte der Urwelt in Predigten, 2 Bde, Leipzig 
179. Die Gejhichte der Iſraeliten in Predigten, 
2 Be, Erfurt 1811. Predigten über einige Fami— 
Viengefhichten der Bibel von Sturm, 2 Bändchen, 
Hamburg 1785 u. |. w. 


9, Homiletifcy-erbanlicye Sıyriften zum Al- 
ten Teliament. Beyer, die Gejhichte der Urwelt 
in Predigten. Ein Verſuch, aud) den Ungelehrten 
gegen die Angriffe der Feinde und Spötter zu be- 
wahren, 1795 —1800. Häusliche Bibelftunden, 
2 Hefte (vom 1. Buch Mofts bis zum 2. Bud Sa— 
muels), Frankfurt am Main 1842. Bender, alt- 
teftamentliche Lebensbilder in Predigten, 3 Bänd- 
hen, Stuttgart 1857 u, 1858. Gollhard, Umriſſe 
von Predigten über gefhichtlihe Texte des Alten 
Teftaments, Frankfurt am Main 1854. W. Hof- 
mann, Stimmen der Hüter im Alten Bunde. Pre- 
digten und Betrachtungen über die Weigagungen 
and Vorbilder im Alten Teftament, Band 4 undd5 
feiner Predigten, Berlin, Wiegandt und Grieben, 
F. W. Krummacher, neue Predigten, das Advents- 
buch, Bielefeld 1847 (das Adventsgebet Pf. 45, 4 
u.5.2c). 9. Arndt, Chriftus im Alten Bunde, 
Predigten. über altteftamentlihe Texte, 1 Heft, 
Neu Kuppin 1861, G. Dan. Krummader, Pre— 
digten über die Lagerftätten dev Iſraeliten, Elber- 
feld. Emil Krummader, Gideon ber Nichter 
Iſraels, 12 Beratungen, Elberfeld 1861. Na- 
torp, Predigten über das Bud Ruth, Diüfjeldorf 
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1803. Gefner, Ruth; Bibliſche Dichtung. Arndt, 
der Mann nad dem Herzen Gottes, 19 Predigten 
über Davids Leben, Berlin 1836. Diffelhof, Die 
Geſchichte König Sauls in 11 Predigten, Kaiſers⸗ 
merth 1859. Derfelbe, der König David 2c, Bar- 
men 1862. Baumgarten, David ber König ohne 
Gleichen, 4 Vorträge, Berlin 1862. Einleitung im 
die Bücher dev Könige, Halle, Mühlmann 1861. 
Baulus Cafjel, König Jerobeam, Erfurt 1857. 
Menkten, Homilien über den Propheten Elias, Bre- 
men 1823. 5.3. Krummacher, Elias, Elifa. Eaf- 
fel, der Prophet Elifa. Naeman, ober Altes und 
Neues, 4 Thle, Bafel 1844. Diedrich, das Bud 
Hiob, Leipzig 1858. Ebrard, das Bud Hiob. Die 
Palmen nad I. D. Friſch, neu bearbeitet, Stutt⸗ 
art 1857. Burk, Gnomon Psalmorum, 1760. 
Detinger, die Pſalmen Davids, neu herausgegeben 
von Ehmann, Stuttgart 1860. Beillodter, Predig⸗ 
ten über auserlefene Stellen der Palmer, Nürn- 
berg 1820. Iken, Troftbibel für Kranke und Lei» 
dende, in einem paffenden Auszug aus den Pial- 
men, Bremen 1835. Palmen von Thalhofer (fath.), 
Regensburg, Manz 1860. Taube, Predigten über 
die Bjalmen, Düffelthal. Günther, die Palmen in 
Betrahtungen. Blumhardt, Brophetenlieder nad) 
Zefaias nebft ausgewählten Pſalmenliedern, Reut- 
lingen 1850. Hammer, die Pjalmen des Alten Te⸗ 
ftaments, Leipzig, Brodhaus. Die Reden des 
heiligen Bernhard über das Hohe Lied, deutſch won 
Sernbaher, Leipzig 1862. Fr. W. Krummacher. 
Predigten über das Hohe Lied. Jahn, das Hohe. 
Led. Maydorn, 8 Faftenpredigten über das Hohe 
Fed, Breslaır, Dülfer. Die großen Propheten, 
Sefaias, Feremias, Hefekiel und Daniel, erbaulich 
ausgelegt aus den Schriften der Reformatoren, 
4 Hefte, herausgegeben von Heim und W. Hof- 
mann. Schröder, die Propheten Hofea, Soel, 
Amos überfegt und erläutert. Diedrich, die Pro- 
pheten Daniel, Hoſea, Joel, Amos furz erklärt für 
Bibellefer, Leipzig 1861. Joſ. Schlier, die zwölf 
Heinen Propheten. Lavater, Predigten über das 
Bud) Jonas. DBrieger, das 53. Kapitel des Pro— 
pheten Jeſaias, 12 Paſſionsbetrachtungen, Berlin 
1858, Rind, der Prophet Haggai, zur Erweckung 
und Ermunterung der Mijftionsgemeinden, Lud- 
wigsburg 1857. 


Bemerkung. Die Literatur zur Genefts und größtentheils auch zum Pentateuch in den betref- 


fenden Einleitungen. 


10. Apokryphen. Beckhaus, Bemerkungen 
über den Gebrandy der apokryphiſchen Bücher Des 
Alten Teftaments, Dortmund 1808. Das _erege- 





ruhe 1853), von Keerl (Leipzig 1855), von Wild 


(Nördlingen 1854), von Oſchwald u. A. Für die» 
jelben Hengftenberg. Für Beibehaltung der Apo— 


tiiche Handbuch von Fritzſche und Grimm f. oben. | kryphen aus der ewangeliichen Kirchenzeitung, 


Volkmar, Handbuch der Einleitung in die Apo- | Berlin 1853. 


kryphen, 1. Theil Judith, Eſra, Henoch, Tübingen, 
Fues.] Gegen bie Apokiyphen von Mann (Karls— 





Berlin Stier, die Apokryphen, Braun 
Igoeig 1853 u. X. Scheele, Barmen, Langewiſche 
d. 


Vierte Abtheilung. 
Der Organismus oder die Eintheilung der biblifchen Bücher. 
a. Die Namen der Bibel. 


S. den Matthäus ©. XV. Das Alte Teftament: 
Gejeß, Joſ. 1,8; Matth. 22, 36; Pi. 119, 92; 





Matth. 5, 18; Luk. 16, 17; Joh. 10,34; 12, 34. — 
Schrift oder Heilige Schrift, Joh. 5, 39; Röm. 
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15, 4; Gal. 3, 22. — Wort Gottes. — Gefet und | Geſetz, Propheten und Palmen, Luk. 24, 44. — 
Propheten, Miatth. 5, 17 ff. — Mofes und die Pro- | Das Gefetzbuch, Iof. 8, 34 20. Das Gejeß be- 
pheten, Luk, 16, 29. 31. — Gefet, Propheten und | zeichnet vielfach. die Gejeßgebung im engeren 
dieübrigen Schriften, Prolog des Jeſus Sirach. — Sinne. 


b. Die verjhiedenen Bibeln, 


- _ Denn man von der Bibel redet, jo fest man voraus, daß es fich um ein 
beftimmtes, allfeitig in gleicher Weife firivtes Objekt handele. Allein dies ift nicht 
der Fall. Was zunächit das Alte Teſtament anlangt, fo müffen wir unterfcheiben 
die Bibel der hebräifchen Juden, die Bibel der Alerandrinifchen Hellenijten, die 
— nämlich, und die ſchon von Joſephus eingeleitete chriſtliche Eintheilung 
der Bibel. | 

Die eritere Auffafjung der Bibel begreift diejelbe vorzugsweife als Buch der 
Religion der Zukunft. Daher breitet fi auf der Bafis der Thorah (der 5 Bücher 
Mofis) die große Gruppe der Nebiim, der Propheten aus. Als die Nebiim Ri- 
ſchonim nämlich, oder Die vorderen Propheten treten auf die früheren Gefchichtsblicher, 
wohl nicht blos, weil fie von Propheten verfaßt waren, fondern vielmehr noch, weil 
die iſraelitiſche Geſchichte jelber als eine typifch-prophetiche erkannt wurde: das 
Buch Joſua, das Buch) der Richter, Die zwei Bücher Samuelis, die zwei Bücher 
der Könige. Dazu fommen die Nebiim Acharonim: unfere großen und Kleinen Pro— 
pheten, mit Ausnahme des Daniel. Die dritte Abtheilung umfaßt die Kethubim, 
d. h. die Schriften als Schriften vorzugsweife, nicht blos als die fpätefte Samm- 
lung jo benannt: Schriften insgemein, fondern auch in höherem Grade von Haus 
aus bejtimmt, als Schriften zu wirken. Hier fommen zu den fpäteren Gefchichts- 
büchern Chronika, Ejra, Nehemia, die poetiichen Schriften: die Pfulmen, Hiob, die 
Sprüche Salomo’s, fodann der Prophet Daniel und die Megilloth, Hohes Lied, Pre- 
diger Salomo’s, Ruth, Klagelieder, Eſther. Grundlegung des theofratifchen Lebens, 
Eutfaltung des theofratifchen Lebens zum Neuen Bunde hin, theofratijche Yebensblüthen: 
das ift ohne Zweifel der iveelle Eintheilungsgrund. Daß die Alerandrinifche Bibel auf 
einer über das fanonifche Maß hinaus erweiterten Theorie der Inſpiration beruht, 
beweiſt die Vermengung der altteftamentlih-apofrhphifchen und der früheren kano— 
niſchen Bücher, welche die Septuaginta nicht hätten machen können, wenn fie die 
rein hebräifchen Begriffe vom Kanon gehabt hätten. Aus dem Umftande, daß fie 
die Kanonieität jener apokryphiſchen Bücher nicht fpeziell geltend gemacht haben, hat 
man ohne Grund gefchloffen, fie hätten dieſelbe Vorjtellung vom Kanon gehabt, wie 
die hebräifchen Juden. Rückſichten der kirchlichen Klugheit verhinderten fie in eben 
der Weife, die Kanonicität der Apokryphen zu behaupten, wie die Sadduzäer durch 
jolche Rückfichten verhindert wurden, die alttejtamentlichen Bücher außer der Thorah 
geradezu als nicht kanoniſch zu bezeichnen. Die chriſtliche Eintheilung des Alten 
Zeftaments in Gefchichtsbücher (vom 1. Buch Mofis bis Ejther), Lehrbücher (von 
Hiob bis Hohes Lied) und prophetiihe Bücher (von Jeſaias bis Maleachi) it um 
jo mehr dem chriftlichen Standpunkte entſprechend, als damit auch die vollitändige 
Barallele mit dem Neuen ZTeftament erreicht wird. Der Ausdrud „Lehrbücher“ ent- 
fpricht denn auch diefer Parallele beffer, als der Ausdruck „poetiihe Bücher“. 

Was nun aber die hebräifchen Juden und ihr Urtheil über die hebräifche Bibel 
anlangt, fo hatten die Phariſäer eine andere Bibel als die Sadduzäer, Diefe eine andere 
als die Ejjener. Die Erfteren ergänzten und verdunfelten das Alte Teſtament durch 
die Satzungen der Tradition; ihre Richtung vollendete ſich daher ſpäter im Talmud. 
Die Andern entleerten die Thorah von ihrem tieferen Lebensgehalt, indem ſie dieſelbe 
als ausſchließlich moraliſch-religiöſes Geſetzbuch faßten; Vorläufer des modern=bei- 
ftifhen Judenthums (ob der Karder?). Die Dritten allegorifirten das Alte Teſta⸗ 
ment und unterſchieden in ihm durchweg mit theoſophiſch  rationalijtifcher Willkür 
kanoniſche und nicht kanoniſche Beſtandtheile; in ihrer dualiſtiſchen Theoſophie, wie 
‚die Alexandriniſche Religionsphilofophie, Vorläufer der Kabbalah. 
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0 0 57. ea 
Daß num vollends die Bibel der nachchriſtlichen Juden, d. h. ein durch Die 

Ergänzung des Talmud verbüftertes Altes Teftament, eine ganz andere Bibel iſt, 
als ein Altes Teftament, das in das Neue Teſtament ausläuft und ſich in dieſem 
verflärt, liegt am Tage. 

Die Rücwirfung der Fatholifchen Tradition auf die Heilige Schrift, melde 
außerdem durch die Gleichftellung der Apokryphen des Alten Tejtaments verdunkelt 
erjcheint, ift befannt. Die griechifehe Kirche hat fich nachträglich auf der Synode 
zu Serufalem 1672 diefelbe Anſchauung der Bibel angeeignet, wie dies allerdings 
durch ihre traditionelle Entwiclung vorbereitet war. SR 

Es ift freilich nicht zu leugnen, daß auch die evangelifch-proteftantifhe Bibel 
ſich verdunfeln Konnte und oft verdunfelt hat, wenn man fie z. B. nad) einer ganz 
einfeitigen Betonung der lutheriſchen Nechtfertigungslehre oder der reformirten Prä— 
veftinationslehre erklärte. 

Die mannigfaltigen Leiten, Verbunfelungen, Verunftaltungen und Kreuzigungen 
Chrifti in feiner Gemeinde fpiegeln fih ab in ganz homogenen Leiden ver Bibel. 
Sn den evangelifchen Parteien des Mittelalters und in den Vorläufern der Refor— 
mation wurde die verfchüttete Bibel fo zu fagen wieder entdeckt; mit der vollendeten 
Bertiefung, Entwicklung und geiftigen Belebung und Bildung der Glaubensgemeinde 
wird fie erft in ihrer vollen Herrlichkeit erfannt werben. 


c. Das Alte und das Neue Teftament. 


‚Das Eine Wort Gottes oder die Heilige Schrift theilt fich in die Urfunde des 
Alten und des Neuen Bundes, in das Alte und das Neue Teſtament. 

Die Einheit beiver als Wort Gottes ift bedingt durch das Hinftreben des Alten 
Teftaments zum Neuen (die Verheißung, die Prophetie des Meſſias, Ser. 31, 31 2c.), 
durch die Beziehungen des Neuen Teftaments auf das Alte (Matth. 1,1 ff.; 2,5 2; 
Jeſ. 6, 39 u. A.) 

Dabei ift die abfolute Ueberordnung des Neuen Teftaments über das Alte 
ebenfo wohl durch das Alte vorausverfündigt (Pf. 51; Ser. 31, 31; Jeſ. 66, 3 ff.; 
Dan. 7), als durch das Neue Teftament beftimmt ausgejprochen (Matth. 11, 11; 
12, 41. 42; Joh. 1, 17. 18; Apojtg. 15, 10. 11; 2 Kor. 3, 6 ff.;. der Brief des 
Sakobus, der Brief an die Hebräer). ® 

Damit ift zugleich ausgefprochen, daß die Geltung des Alten Teſtaments nad) 
feiner äußeren Seite und für ſich in Beziehung auf ein jüdifch-nationales und par- 
tifulares Neligionswefen aufgehoben ift (Sal. 3, 19; Kap. 4, 5; Epheſ. 2, 15; 
Kol. 2, 14; Hebr. 8, 13). = 

Zugleich aber ift damit ausgefprochen, daß eben das Nene Tejtament das Alte 
in feiner ewigen Geltung als die grundlegende, die vorbereitende, die einleitende 
Dffenbarung für immer fejtgeftellt hat (Matth. 5, 17 ff.; Joh. 5, 39; Röm. 3, 31). 


d. Der Organismus Des Neuen Teftantents, 
©, den Matthäus ©. XXVI. 


e. Der Organismus des Alten Teftaments. 


Das Bud) des Alten Bundes als Vorausdarftellung des Neuen Bundes oder 
der Zukunft Chrifti. 
1) Die VBorausdarftellung des Neuen Bundes durch den Alten Bund, Die Thorah. 

a. Die Genefis oder die univerfelle Grundlage des theofratifchen Partikularis— 
mus und der Partifularismus in feiner univerfellen Beftimmung. 

b. Der Exodus oder die prophetifch-fittliche Gejtalt des Geſetzes des Alten 
Bundes (die Stiftshütte im Exodus ift vorab die Stätte der Gegenwart 
des Gefees und des Gefegebers, dies ift der Hauptbegriff; Stätte des 
menfchlichen Kultus ift fie erjt in zweiter Linie. Daher ijt von der Stifts- 
hütte hier und nicht erft im vritten Buch Moſe die Rede). 


C 
d. 


e. 
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oder die priefterlich = cultifche Geftalt des Geſetzes des Alten 
unbes, 

Die Numert oder ‚vie Eöniglich- politifche Geftalt des Geſetzes des Alten 
Bundes (die Kriegsſchaar Gottes und ihr Zug. Typiſche Unvollfommenheit). 
Das Deuteronomium als die Reproduktion des Geſetzes im feftlichen Lichte 
des prophetijchen Geiſtes. 


2) Die thatſächlich typiſche Entwicklung des Alten Bundes big zum Untergang 
jeiner typiſchen Herrlichkeit und der Vorbereitung feiner idealen Herrlichkeit. 
Die Gefchichtsbücher. 5 


a 


Bi 


f. 


g. 
ei 


Das Buch Joſua. Die Einführung des theofratifchen Volkes in das thpifche 
Erbland des Volkes Gottes. Die Eroberung. Die BVertheilung. 

Das Buch der Richter. Die felbftändige Ausbreitung der ifraelitifchen 
Stämme im gelobten Yande. Die Momente des Abfalle und die Regung 
des theokratiſchen Heldengeiftes in den verfchiedenften Stämmen. Die Stämme 
nach der Schattenfeite. Als Anhang ein Lichtbild, das Büchlein Auth. 


. Die Bücher Samuelis oder die durch den letzten Richter Samuel bewirkte 


Sammlung der Stämme und Vermittelung des Königthums (die Entweihung 
des Priejterthums, die Einführung des Königthums, die Vorbereitung des 
fpgziellen Prophetenthums durch die Prophetenfchulen). Erjtes Buch: Saul, 
der vermworfene König; zweites Buch: David, der von Gott berufene König. 


. Die beiden Bücher der Könige. Das theofratifche Reich von feiner höchften 


Herrlichkeit bis zu feinem Untergang. Das erjte von Salomo, dem Vor— 
zeichen des Friebensfürjten und Friedensreichs, bis auf Elias, das Vorzeichen 
des Feuergerichts; das zweite von der Himmelfahrt des Elias oder der Apo— 
theoje des Geſetzes bis zum Untergang des Reichs, des Volfes des Gefetes. 


. Die beiden Bücher der Ehronifa. Die altteftamentliche Gefchichte des Reiches 


Gottes unter dem theofratijchen Gefichtspunft von Adam bis auf die Ver— 
fügung der Wiederfehr Iſraels aus der babylonifchen Gefangenschaft. 

Das Buch Era. Die priefterlich- cultifche Aeftitution des heiligen Volkes 
und des Tempels, 

Das Buch Nehemia. Die theofratifch-politiiche Neftitution des Volkes und 
ver heiligen Stadt. 
Das Buch Efther. Die wunderbare Rettung und Wendung der Gefchide 
des Volkes Gottes in der Verbannung, Zerftrenung und Verfolgung. 


3) Die vorläufigen neuteftamentlichen Lebensblüthen dev altteftamentlichen Lebens— 
entwiclung. 


F 
2. 


Die theokratiſch-meſſianiſche Lyvrik. Die Pſalmen. 
Die univerſaliſtiſch-ſalomoniſche Didaktik. ER. 
a. Das Bud Hiob. Die Unerforfchlichfeit und die Rechtfertigung der göttlichen 
Weisheit und Gerechtigkeit, insbejondere in dem Schicjal der Frommen. 
b. Die falomonifche Zrilogie. ER 
«. Die Grundlegung und Normirung der natürlichen und ber fittlichen Welt 
durch die Weisheit Gottes. Sprüche Salomonis. ß 
6. Die Bereitelung der Welt durch die Thorheit der menfchlichen Anfchläge, 
welche nicht die Ewigfeit in dem göttlichen Moment wahrnehmen. Pre— 
diger Salomonis. — 
7. Die Verklärung der Welt durch die Liebe (wie ſich bie altteſtamentliche 
Gemeinde von Salomo und feiner Vielweiberei und Religionsmengerei 
abwendet und ihrem neuteftamentlichen Freunde zumendet). 


4) Die prophetifchen Bilder oder Erfeheinungen des Neuen ZTeftaments im Alten 
Zeftament. 


2: 


Die vier großen Propheten oder die Grundverhältniffe der meſſianiſchen Pro- 
phetie. 


LAD 


1. 
2. 
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We a a 
Jeſaias. Der perfönliche Chriſtus ala Prophet, Prieſter und König. Die 


jefatanifche Apofalypfe, Kap. 40—66. 

Jeremias. Das prophetifche Meffiasreich (Kap. 30—33). Das prophe- 
u — Die Apokalypſe des Jeremias (Kap. 45-51). Die 
Klagelieber. Sr 


. Hefefiel. Das priefterliche Meſſiasreich. Die Apofalypfe des Heſekiel. 


Das Todesthal Iſraels und das Todesthal Gogs. Die Lebenshöhe 
Ifraels, der neue Tempel und der Lebensſtrom für die heidniſche Welt. 


. Daniel. Durchweg Apokalypſe. Das königliche Meſſiasreich. Die Welt⸗ 


monarchien nach ihrer Lichtſeite (Kap. 2) und nad ihrer Nachtfeite 
(Kap. 7. Chriftus und das typiſche und das ſchließliche Antichriftenthum. 
Der dieffeitige und jenfeitige Aeon. 


b. Die zwölf Eleinen Propheten oder die Spezialverhältniffe der Zufunft des 
meffianifchen Reiche. 


1. Das Bortal der prophetifhen Periode. Das Buch Yonas oder die Er⸗ 


hebung des Univerfalismus über den Partikularismus. 


2, Die Gegenfäge der alten Sünde und des neuen Heils. 


a. Hoſeas oder der vom Volf gebrochene Ehebund umd die neue Ehe ziwis 
hen Zehovah und feinem Bolt. 

8. Joel. Der Heufehredenzug als Bild der Heereszüge zur Vernichtung 
aller Herrlichkeit des Tleifches. Das neue Aufblühen der Welt in Folge 
der Ausgießung des Geiftes Gottes. N 

y. Amos. Die vollendete Sünde und das vollendete Gericht über die alte 
Welt, felbft über die Herrlichkeit des alten Tempels, und die Erlöfung 
und Sammlung aller Mebriggebliebenen aus den Heiden und Juden in 
der fchlichten Stiftshütte Davids. 

d. Micha. Das Gericht Gottes über alfe Berge und über alle Hoheiten 
‚und hohen Dinge der Erde und das Heroorgehen des nenen Heilandes 
und des Heils aus dem niedrigen Bethlehem zur Erhöhung des Nie- 
rigen. 


3. Die Apofalypfen des Gerichts. 


a. Obadja. Das Gericht über Edom als Typus des ſchadenfrohen Anti- 
chriſtenthums feindlicher, abfälliger Brüder. 

8. Nahum. Das Gericht über Ninive als Typus des fleiſchlichen Anti— 
chriftenthums gottvergeſſener Weltmacht. 

». Habakuk. Das Gericht über Babel als Typus des dämoniſchen, ſich 

jelbft vergötternden Antichrijtenthums. 

5. Zephanja. Der Tag des Zorns über die ganze alte Welt. Juda's 

Gericht eine Morgenröthe des Heils vermittelnd. 


4, Die drei Propheten des zweiten Tempels als die-beftimmteften Verkündi— 


ger der Zukunft des Meſſias. x 

a. Haggai. Die Herrlichkeit des zweiten Tempels im Gegenfat gegen ben 
eriten Tempel. Die Zukunft des Herrn zu feinem Tempel. Das un- 
reine Boll. Das Bedürfniß der Reinigung. e 

ß. Sacharja. Die Zukunft des Meffias im Gegenfat gegen den Beitand 
der Weltreiche. 1) Das Mefftasreich im Gegenfag gegen die Weltreiche, 
Kap. 1-8. 2) Der Meffias in feinem Fortgange von der Niebrigkeit 
zur Hoheit, Kap. 9—14. 


y. Maleachi. Der fommende Tag des Herrn. Der Vorläufer des Mef- 


fins. Der Meffias. Sein Tag ein Feuerofen für bie Öottlofen. Eine 
Sonne der Gerechtigkeit für die Frommen, Die Belehrung der Väter 
zu den Kindern, ver Söhne zu den Vätern, die Einigung zwiſchen dem 
Alten und dem Neuen Bund. 
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* Anhang. 
Die altteſtamentlichen Apokryphen. 


1) Im Verhältniß zu dem kanoniſchen Alten Teſtament. 

Zuſätze zu den Büchern der Chronika: Das Buch Judith, das Buch Tobiä, 
das Buch Baruch, das Gebet Manaſſe. 

Zuſätze zu dem Buch Eſther. 

Zuſätze zu den ſalomoniſchen Schriften: Die Weisheit Salomonis. 

Zuſätze zum Jeremias: Das Buch Baruch. 

Zuſätze zu Daniel: Hiſtorie von der Suſanna, vom Bel zu Babel, vom 
Drachen zu Babel, das Gebet Afarjä, der Gefang der drei Männer im Feuer. 

Driginalien, durch die Anfprüche der Septuaginta zu Apokryphen gemacht: 
Die Bücher der Makkabäer, die Weisheit Jeſus Siräch. 

2) Rad) dem Gegenfat des Hebräismus und Alerandriniemus. 

Hebräifeh: Judith. Helleniftifch: Die Weisheit Salomonis. 
Das Buch Tobi. \ Das 2, Buch) der Maffabäer. 
Jeſus Sirach. 
Das 1. Buch der Makkabäer. 
Zufäße zu Eſther. 
Zuſätze zu Daniel. - £ 
Zufäße zum Gebet Manaffe. 
3) Nach der Eintheilung: Gefchichtsbücher, Lehrbücher, prophetifche Bücher. 
a. Gefhichtsbücher: Die Bücher der Maffabäer. 
b. Boetifche oder Lehrbücher: Das Buch Judith, die Weisheit Salomonis, 
Tobias, Jeſus Sirach. Zufäge zu Either, zu Daniel, das Gebet Manaſſe's. 
‚©. Prophetifche Bücher: Elemente des Tobias, das Buch Barud). 

Das Verſchwinden der Prophetie lag in ihrer Vollendung bis auf den legten 
Punkt, Johannes den Täufer. Das Zurüdtreten der meffianifchen Erwartung lag 
in dem Auffommen des maffabäifchen Haufes aus dem Stamme Levi, welchem ge— 
genüber die Erwartung eines Meſſias aus dem Stamme Juda zu einer ftillen Hoff- 
nung der Frommen im Lande werben mußte. 


S. ben ſchüchternen Vorbehalt 1 Maff. 14, 41. Vergl. die Einleitung zum Alten Teftament 
bei Richter, Lisco, Gerlad, im Calwer Handbuch. 





Fünfte AbtHeilung. 
Anhang über die fogenannten anftögigen Stellen im Alten Teftament als 
Gentralpunkte der Herrlichkeit der altteftamentlichen Religion‘). 


Zum Abſchnitt die Archäologie (ſ. $. 19. A 

Die jogenannten Anftöße im Alten Teſtament find in neuerer Zeit wieder 
befonders lebhaft von den Lichtfreunden und verwandten Gegnern der Offenbarungs- 
lehre zur Sprache gebracht worden, namentlich die Erwerbung der äghptiſchen Ge— 
fäße Seitens der Juden, Bileams Eſelin, Joſua's ftillftehende Sonne. Und wenn 
auch die befannteften Angriffe auf diefe und ähnliche Stellen theilweife den Charakter 
der ahnungsloſen Böswilligfeit, theilweife der kindiſchen Albernheit deutlich genug an 
der Stirne tragen, fo läßt fich doch nicht leugnen, daß jene Anftöge immer noch für 
viele Gebilvete unferer Zeit, und vielfach auch für redliche und gewiſſenhafte Denker 


1) Wieder aufgenommen aus der deutſchen Zeitfchrift für chriſtliche Wiſſenſchaft und hrift- 
liches Leben, Jahrgang 1851. 


LXIV Ginleitung in das Alte Teflament. 
als wirkliche Hemmniffe auf dem Wege des Glaubens Tiegen. Diefe reblichen Zweifler 
befinden ſich aber in einer wahrhaft bedenklichen Lage. Während fie nämlich auf 
der einen Seite von Grüblern und Witzlingen in den Unglauben hineingeftoßen ter- 
den, wird ihnen auf der andern Seite die hülfreihe Hand von einer apologetijchen 
Exegeſe geboten, welche vielfach noch die Mifverftändniffe erft ſelbſt erzeugt, von 
deren ſchaͤdlicher Wirkung fie die zweifelnden Geifter befreien will. Auf der einen 
Seite alfo ftehen die ffeptifchen Naturforfcher, welche Die Nebelfterne des Himmels 
und die Schichten der Erde als Zeugen aufführen für das unendliche Alter der Welt, 
um die Bibel gleich in ihren erften Zeilen des Irrthums in ihrer Zeitrechnung zu 
bezüchtigen; die pantheiftifchen Weltjeligen, welche in den menfchenähnlichen Zügen 
des biblifchen Gottes die Charakterzüge einer kindiſchen Sage finden; die beiftijchen 
Moraliften, welche in ven Ehegefchichten der Patriarchen und in dem vermeintlichen 
Raub ver ägyptifchen Gefäße auf Gottes Geheiß den urſprünglichen Zerfall ber Bibel 
mit der reinen Gittenlehre polternd aufdecken wollen; die Sprecher ber Aufklärung, 
welche von alten Zeiten her unfehlbar auf Bileams Eſelin ihren heiteren Ritt 
machen; die ſchwadronirenden Plänfler, welche gerade Die ftilfftehende Sonne Joſua's 
benuten, um das Heer des Herrn in die Flucht zu ſchlagen. Auf der andern Seite 
aber fucht die apologetifche Exegefe die angegriffenen Stellen faft durchweg nur durch 
die beſcheidenſte Defenfive zu retten, indem fie bald den unvichtigen exegetiichen Wort» 
verftand, bald die umeigentliche ſinnbildliche Ausdrucksweiſe des Schhriftftellers, bald 
die natürliche Seite des außerorventlichen Ereigniffes, bald bie Wundermacht Gottes 
hervorhebt. Man Fanı freilich nicht leugnen, daß auf biefen Wegen fehr Bebeuten- 
des geleiftet worden ift zur Aufhellung und Rechtfertigung des altteftamentlichen 
Schrifttertes. Man wird aber auch nicht verfennen können, daß diefe vereinzelten 
Operationen die Anftöße in ihrer Gefammtheit nicht gründlich befeitigen fönnen, und 
daß jie vielfach dazu beitragen, dieſelben zu befeftigen. Wir find freilich weit ent- 
fernt von der Forderung, die Apologetif müffe auf diefem Felde die dunkelſten Ge— 
heimniſſe für den Unglauben ſelber unanſtößig, für den Zweifel plan und begreiflich 
machen. Das Aergerni des Kreuzes Chrifti wird auch in den fraglichen Stüden 
feine ewige Bedeutung behalten für die ungöttliche Welt. Allein das eben bringen 
jene wereinzelten Vertheidigungsoperattonen nicht zur klaren Anſchauung, daß e8 gerade 
der göttliche Verftand der Offenbarung felder ift, welcher Dieje Thatfachen aufgeftellt, 
an denen der menfchliche Verftand in feiner weltlichen Richtung Aergerniß nehmen 
muß. Das Generifche, Gemeinfame in ven Anſtößen und die göttliche Vernunft und 
Weisheit, welche in ihnen heroortritt, mit einem Worte: ihre pofitive Offenbarungs- 
herrlichfeit, Kommt nicht genugfam zur Sprache. Die Inappe Art, womit man fie 
lediglich vertheidigen, nicht aber als große Gotteszeichen verherrlichen will, die eil⸗ 
fertige Freude, womit man von ihnen forteilt, die Verlegenheit, womit man ihre 
dunklen Räthfel gern umgeht, indem man fich nur im Allgemeinen auf die allmäch— 
tige Wunderfraft Gottes beruft, kann ebenfo wenig ben Bedürfniffen fragender 
Geifter, wie dem Glaubensbedürfniß der Kirche und dem Erfenntnigbebürfniß der 
Theologie felber genügen. Erſt wenn die Centralpunfte des Aergernifjes unjerer 
Zeitbildung am Alten Teftament als die Centralpunfte der Dffenbarungsherrlichkeit 
des Alten Teftaments erwiefen werden, hat man dem reblichen Zweifel und ber 
Beitimmung des Alten Teftaments felber genug gethan. 

Ein Blick auf die namhafteften Anftöße im Neuen Teftament wird das Gefagte 
verdeutlichen. Hier find e8 nämlich vor Allem die Wunder Chrifti, feine übernatür- 
liche Geburt, feine Anferftehung, mit einem Worte die Hauptthatfachen feines Lebens 
und die ſich daran anfnüpfenden Lehren von feiner Gottheit, von der Dreieinigkeit, 
von der Verföhnung und von feiner Wiederkunft zum Gericht, d. h. alle Haupt: 
geheimmiffe, welche dem weltlichen Zweifel vorzugsweife als Aergerniß und Thorheit 
erfcheinen wollen. Nun bat fich allerdings die ältere Apologetif auch hier vorzugs— 
weife auf eine disfurfive Vertheidigung befchränft; fie hat auch hier zu Ausreden 
und Abfchwächungen einerfeits, und zu unvermittelten Berufungen auf die Allmacht 
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Gottes andererfeits ihre Zuflucht genommen und fich meiftentheils um jeden Preis 
jo bald als möglich an den großen Räthſeln vorbeigemact. Die neuere Firchliche 
Zheologie aber ift bier über dieſe klägliche Defenfive längft hinaus. Sie hebt die 
Geheimniffe und geheimnißvollen Anftöße gerade als die Herzpunfte der Gefchichte 
und der Lehre Chrifti hervor; fie weift nach, daß fich eben in ihnen die Herrlichkeit 
des Neuen Teſtaments entfaltet. 

Ganz das Gleiche wird alfo gelten müffen von den Anftögen im Alten Teita- 
ment, Je auffallender das Phänomen, je dunkler das Räthſel, je ftärfer ver Anftoß, 
um fo größer muß die Bedeutung der betreffenden Thatfache fein, um fo reicher ihr 
Dffenbarungsgehalt, um jo herrlicher ihre göttliche Geiftesfülle. 

‚Die Anftöße im Alten Teftament find die Gentralpunfte der Herrlichkeit der 
altteftamentlichen Religion. Jeder Anftoß bezeichnet einen bejonderen Abftoß einer 
falſchen heibnifchen Weltanfchauung vermittelft eines Kuotenpunftes, in welchem fich 
die wahre Weltanfchauung des Dffenbarungsglaubens auffchließt. Wir wollen es 
verfuchen, nach dieſem Gefichtspunfte die Hauptmomente in der Entwidlung ber 
altteftamentlichen Religion zu flizziven. 


I. 
Der Shöpfungsberidht, die Urkunde der reinen Schöpfungsidee, der reinen Gottesidee, 
Weltidee und Naturidee im Gegenſatz gegen die heidniſche Weltanſchauung, insbefondere gegen 
theogoniſche, kosmogoniſche, deiſtiſche, ——— pantheiſtiſche und dualiſtiſche Vorſtellungen 
1 Moſ. D. / 


Der Pantheiſt findet hier ſofort den Anſtoß, daß ſogleich von einem ewigen 
fertigen Gott die Rede iſt, und im Gegenſatz gegen denſelben von einer zeitlichen 
Welt, die der ewige Gott durch fein Wort ins Daſein gerufen haben ſoll; ver 
Dualift jtößt fih an der Vorausfegung, daß auch die Materie, der Urgrund der 
Welt, aus der Schöpfermacht Gottes hervorgegangen; der Deift dagegen findet in 
der VBorftellung, daß Gott nach Tagewerken gearbeitet habe und am Ende geruht, 
einen findifchen Traum, der die Idee der Allmacht verlegen foll; der Naturalift 
glaubt- mit dem Eingreifen der Allmacht von Moment zu Moment die Idee der 
natürlichen Entwidlung der Dinge zerjtört zu fehen; die Philofophie überhaupt meint 
e3 hier mit einem Mythus zu thun zu haben, welcher fich halb durch feine ortho- 
dore Pofitivität, halb durch fein finnliches Farbenfpiel vichten foll; der moderne, 
ffeptifch aufgeflärte Naturforfcher findet es lächerlich, daß Sonne, Mond und Sterne 
erjt am vierten Schöpfungstage der Erde follen gebildet fein, und zwar das ganze 
Univerfum zum Dienft der Kleinen Erde, daß das himmlifche Licht fol dageweſen 
fein vor den himmlischen Lichtern, befonders aber, daß die uralte Welt erit vor 
6000 Jahren fol entitanden fein, und daß das Werden derfelben, wofür er Millio- 
nen Jahre in Anfpruch nimmt, foll zu Stande gekommen fein in der flüchtigen Zeit- 
fpanne von fech8 gemeinen Tagen. Die verfchiedenften Gegner aber finden es mit 
einander fabelhaft, daß die Bibel überhaupt von jenen vorgefchichtlihen Dingen mit 
der vollfommenften Zuverficht einen ganz genauen Bericht eritattet. 

Wir wollen die unzulänglichen Antworten eines früheren apologetifchen Stand- 
punftes nicht aufzählen. Nur ift zu bemerken, daß hier die Schultheologie felber 
am beftimmteften eine Reihe von Mißverſtändniſſen veranlaßt hat, welche die neuefte 
firchlihe Theologie größtentheils zurückgenommen. 

Das entfcheivende Wort über dieſes erſte Lehrftüc der Heiligen Schrift hat der 
Brief an die Hebräer ſchon vor Alters ausgefprochen: Durch den Ölauben erkennen 
wir, daß die Welten durch Gottes Wort bereitet worden, ſo daß nicht aus dem 
Erſcheinenden das Sichtbare geworben ijt!). Der Schöpfungsbericht ift mithin bie 


ı) Wenn Delisih (1 Mof. 42) der Anſicht von Kurt: der Schöpfungsberiht ſei das Refultat 
einer rüdwärts gefehrten Viſion oder einer Reihe von Viſionen, die Behauptung entgegenftellt, 
derfelbe fei eine hiftorifche Sage aus göttlihem Unterricht, fo bleibt Die Frage übrig, durch wel- 
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Urkunde des allererften Glaubensaktes, mithin auch des allereriten Dffenbarungs- 
aftes, der als folcher allen folgenden zu Grunde liegt und fich in feiner Wirkung 
von Anfang Her in dem Glaubensgebiet forterzeugt bis zum Ende ber Tage hin. 
Es ift dag monotheiſtiſche hriftlihe Schöpfungswort, die eigentliche Loſung der rei— 
nen Weltanfchauung des Glaubens. Ex ungue leonem. Das erfte Blatt ber Schrift 
geht mit dem erſten Schritt über die große Goſſe des Materialismus hinweg, in 
welche die geſammte heidniſche Weltanſchauung gefallen iſt, und über welche ſich kein 
philoſophiſches Syſtem bis dahin vollſtändig hinwegzuſetzen gewußt hat. Hier iſt 
der Pantheismus beſeitigt mit dem Wort von dem ewigen perſönlichen Schöpfergott 
und der durch ſeinen Allmachtsſpruch geſetzten Welt, der abſtrakte Theismus mit dem 
Hervorgehen der Welt aus Gottes lebeudigem Wort, der Dualismus mit der Lehre, 
daß Gott nicht die Materie erfchaffen habe, der Naturalismus mit der Hervorhebung 
ver pofttiven göttlichen Grundlegung der Welt bei der Entftehung einer jeden neuen 
Naturftufe. Mit dem reinen Gottesbegriff ift zugleich dev veine Weltbegriff gewon- 
nen, und mit dem reinen Schöpfungsbegriff der veine Begriff der Natur. Die 
Schöpfung geht durch die ganze Natur hindurch, in fofern Gott von Naturftufe zu 
Naturſtufe immer das Neue und Höhere, was jetzt wieder fommen foll, ſchöpferiſch 
fett, zuleßt den Menfchen nach feiner leiblichen, organifchen Erſcheinung. Allein 
andererfeit8 geht auch der Naturbegriff durch den ganzen Schöpfungsbegriff hindurch, 
in fofern Gott jedem fchöpferifchen Prinzip, das er in die Welt fest, ein eigenes 
Entwicklungsgeſetz und eine bedingte Selbftändigfeit anvertraut; der Pflanze, dem 
Thier und zulegt dem Menfchen. In der menfchlichen Geiſtigkeit verklärt fich die 
Schöpfung, indem fie zur Offenbarung des göttlichen Lebens wird; in feiner Freiheit 
verflärt fich die Natur, indem ihre relative Selbftändigfeit fich erhebt zu dem freien, 
feligen Leben des Menfchen in Gott. Gleichwie der biblifche Gottesbegriff frei ift 
von dem heidnifchen Moment des leidenden Gottes, der die Welt von fich ausfließen 
läßt, fo ijt der biblifche Weltbegriff frei von der heidnifchen Vorſtellung, als ſei die 
Welt eine magifhe Umgeftaltung gegebener Stoffe oder auch eines pofitiven Nichts. 
‚ Und ebenfo wenig, wie fich der biblifche Schöpfungsbegriff verträgt mit der abſo— 
Yutiftifchen Borftellung von einer abftraften vergötterten Allmacht, die fich ſelbſt 
weder bedingt, noch mittheilt, verträgt fich der biblifche Naturbegriff mit der natu— 
raliftifchen Borftellung, welche alle Naturgebilde aus einer allgemeinen Urzeugung 
hervorgehen und die eine Naturitufe_die andere erzeugen läßt. 

Wir wollen ung bei den Anftögen der aufgeflärten, populären Naturforſcher 
an ven Werfen des vierten Schöpfungstages und ähnlichen nicht lange aufhalten. 
Daß das Licht wor den Lichtträgern da war, daß die Erfcheinung des Firmaments 
für die Erde fich erſt entfaltet hatte an vemfelben Tage, als fich die Erde entfaltet 
hatte für das Firmament, daß die Erde für den Menfchen nach feinem Standpunfte 
einen vollwichtigen Gegenfaß zu der Unermeplichkeit des Himmels bildet, das Alles 
bedarf nicht vieler Worte, Aber die Tagewerfe und die Weltdauer? Die mofaifche 
Zeitrechnung, fagen fie, Yautet auf eine Dauer der Menſchengeſchichte von ungefähr 
6000 Jahren. Für das ganze Univerfum kommt dann das höhere Alter von — 
Einer Woche hinzu, die ſechs Schöpfungstage, Diefe ſechs Tage find aber ſymbo— 
liſche Tage, fagt die neuefte Firchlichewiffenfchaftliche Exegeſe), d. bh. ſechs Entwid- 
lungsperioden der Schöpfung. Die Abende, jagt fie weiter, find die Epochen der 


ches Medium jener Unterricht dem Menihen zu Theil geworben. Und da ftänden wir auch mit 
Delitzſch wohl wieder vor der Viſion. Denn in der Viſion eine „willkürliche Subjektivirung“ ſehen 
zu wollen, das dürfte doch wohl ſelbſt nur Subjektivität fein. 

) Baumgarten freilich nimmt noch gewöhnliche Tage an, Commentar zum Pentateuch I, 14: 
„Das Wort Tag (mun) heißt zuerft Tag und nicht Periode, und hier wird dies Wort zum exften 
Mal genannt.” Wir fagen aber, gerade deßwegen heißt Tag bier fo viel als Periode, Nicht der 
gemeine Tag ber Erde ift die Urform der Tage, jondern der Gottestag, dev Tag bes Himmels. 
So geht auch das Licht den Lichtern voran, Wie unendlich verſchieden find die Tage im Univer— 
ſum; die Urform aber ift der Gottestag! Man vergl, aud) Delitzſch, die Genefis ©, 61. 
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Zerftörung, Der Revolutionen der werdenden Welt, die Morgen ſind gegenüberſte— 
hende Epochen der Neubildung und Höherbildung der Welt, Dafür ſpricht die 
Wahrnehmung, daß die hebraͤiſche Bezeichnung des Tages öfter einen Zeitraum 


bebeutet, und daß von jenen Tagen jehon vor der kosmiſchen Einoronung der Erde 


in ihr Planetenfyftem die Rede ift. Zudem der prophetifch-biloliche Sthl des Be— 
richte. Nach dieſer Erinnerung kann der Vertreter des reinen Schriftfinnes den 
Naturforjeher mit heiterem Lächeln von Zaufend und Millionen Jahren der Welt 
und Erdentwicklung reden hören. Als Bibelforſcher nämlich; ob als Naturforfcher, 
dieg wäre eine andere Frage. Denn die neuere Naturforichung feheint noch ziemlich 
unbejonnen mit ihren Millionen um fich zu werfen; nicht im Geijte dev Natur und 
ihrer Bildungen. Der Vertreter des biblifchen Textes darf fich als Naturfreund 
‚wohl das Wort erlauben: Wir geben euch willig eure Zahrtaufende für die Ent- 
ſtehung der Erde und der Welt. Aber befinnt euch wohl. Nach den Gefeen ver 
diejjeitigen Natur entwidelt fich die Natur in allen ihren erften Lebensergüffen und 
Stadien jehr raſch, ihr Dagegen verlangt für die erjten glühenden Lebensſaaten und 
Lebensbildungen eine endlos jchleichende Zeit. In der Natur fehen wir alles Unter: 
geordnete fchnell entjtehen und vergehen, ihr verlangt für bie erſten roheſten Grund- 
formen der Schöpfung Aeonen. Wenn euch bei diefem verfchwenderifchen Verbrauch 
von Millionen Zahren für das Verglühen von Gasfugeln und das Auffteigen von 
urweltlichen Niefenthieren der Geift. ver Schrift die Abjolution ertheilt hat — fragt 
euch wohl, ob euch auch der Geift der Natur abſolviren fanı. 
‚Aus dem Schöpfungsbericht aber könnt ihr erfahren, daß die Natur auf den 
Schöpfungsprinzipien beruht, in lebendigen Gegenfägen ſich entwidelt, in auffteigen= 
der Linie fich vervollfommnet und in dem Menfchen und feiner göttlichen Beftimmung 


zu ihrer Verklärung kommt, d. h. mit andern Worten: daß die Natur aus dem 


Wunder hervorgeht, durch Wundermomente (neue Schöpfungsprinzipien) empor= 
gehoben wird von Stufe zu Stufe, und in dem Wunder des Ebenbildes Gottes ihre 
Wiedergeburt erreicht. 

a ame AI. 

Das Paradies oder die Urkunde von der urſprünglichen Idealität der Erde und des Menſchen— 

* geſchlechts (1 Mof. 2). 


; Das Paradies foll eine ſchöne Mythe fein, ausgebildet nach der fabelhaften 


Borftellung, welche die ältejte Geographie von der Erbe hatte. Ebenjo macht man den 


PBrüfungsbaum, den Baum des Yebens und die Schlange zur mythiſchen Sage, Damit _ 


‚geht dann das große theofratifhe Moment, welches in dem Bericht des Paradieſes 
liegt, rein verloren. Aus dem erften großen gefchichtlichen Typus wird eine phanu— 
taftifche philoföphifche Hhpothefe über den Anfang des Menfchengejchlechts und über 
die Entftehung des Böjen. Hier vor Allem hat aber die Schultheologie, welche in 
dem Paradiefesbericht nicht nur durch und durch Geſchichte, fondern auc bloße Ge— 
ſchichte im Gegenſatz gegen die ſymboliſche Bedeutung jehen wollte, dem Mißver— 
jtänbniß und der Mißdeutung vorgearbeitet. 

Sp wenig der vierte Strom des Paradiefes, der Euphrat und feine Duelle, 
eine Mythe fein Können, fo wenig die vier Ströme des Paradieſes überhaupt. Und 
fo wenig die erſten Menfchen eine bloße Mythe jein können, jo wenig ihr erſter 
Aufenthalt. Auf der andern Seite können aber auch die Ströme und die Bäume 
des Baradiefes ebenjo wenig bloße Natur und Naturgefchichte fein, oder bloße Ein- 
zelgebilve, Partikularitäten der vorgejchichtlichen Belt. ar F 

Das eben ift die Bedeutung des Paradieſes, daß es bie urſprüngliche Idealität 
der Erde und des Menſchengeſchlechts ausſpricht, die Einheit des Individuellen und 
des Allgemeinen, die Einheit des Geiſtes und der Natur, die Einheit der geiſtigen 
Unſchuld und der phyſiſchen Naturharmonie, die Einheit des Sündenfalls und der 
Verſtörung der Natur, endlich die Einheit der Thatfache und ber ſymboliſchen Be— 


deutung, welche die buchftäbliche wie die mythiſche Erklärung des Paradiefesberichtes 


auseinander reißen. 
V* 
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Das Paradies war, und es war lofal; es war aber zugleich das Symbol der 
idealen paradiefifchen Erbe. Dafjelbe gilt von den vier Strömen. Ob mit dem 
Strom mitten im Garten nicht der Quellgrund der vier Ströme bezeichnet ift, mag 
dahingeſtellt fein; genug, er war wirflich einzeln und war zugleich ein Symbol alles 
Segensquellgrundes der Erde. Ob ber Lebensbaum im Garten als einzelner eine 
phyfiſche Pflanze war, ober nicht vielmehr die Verklärung der Natur unter ber Be: 
ftimmtheit der Erſcheinung Gottes im Garten, Tann gefragt werben; als Symbol 
bezeichnet er die gefammte Heil- und Lebenskraft der Natur unter ber Offenbarung 
des Geiftes, Der Prüfungsbaum exiſtirte in irgend einer Form, mit ihm ift aber 
auch die ganze Natur in relativen Maßen als Prüfungsbaum bezeichnet. Die 
Schlange aber als Organ eines jenfeitigen Verfuchergeiftes ift nicht nur der Typus 
der Verſuchung und der Sünde, ſondern als urweltliches Gewürm aud ein Typus 
ihrer Brutalität, ihrer Niedrigfeit und ihres Untergangs. 

Wie der Schöpfungsbericht den Gegenfas und die Harmonie zwifchen Gott und 
der Welt ausfpricht, fo der Baradiefesbericht den Gegenfag und die Harmonie zwiſchen 
dem Geift und der Natur. Hier habt ihr den Zufammenhang zwifchen dem wirk— 
lichen Urmenfchen und dem idealen Menſchen, zwijchen dem Menſchen und ber Erbe, 
zwifchen dem Faktum und ver Idee: die gemweihte Leiblichfeit, die gemeihte Sinnlich⸗ 
keit, den geweihten, ja ſakramentlichen Genuß, und auf der andern Seite das menſch— 
liche Geniusleben, die menfchliche Freiheit und Verantwortlichkeit. 

Löfet hier das goldene Band zwifchen dem Geift und der Natur, der Wirklichkeit 
und dem Symbol, fo feid ihr in ven alten fluchvollen Widerſpruch des Spiritualid- 
mus und des Materialismus zurückgefallen, welcher die heidnifche Welt belaftet und 
als Riß des Todes durch eure moralifchen, ascetifchen und philoſophiſchen Vorftel- 
lungen fich hindurchzieht. : 

IM. 
Das erfte Menfhenpaar: die Urkunde von der idealen und wirklichen Einheit des Menfchen- 
geſchlechts und des männlichen und weiblichen Weſens in der bräutlihen Ehe (1 Mof. 2). 

Mit ein Paar Federftrichen erhebt fich die biblifche Weltanfhauung über die 
Autochthonen-Lehren aller heidnifchen Völfer und über allen nationalen Adelsſtolz, 
Barbarismus und Menfchenhaß, der daran hängt. Mit wenigen Zeilen hat fie die 
Ebenbürtigfeit des männlichen und des weiblichen Gefchlechts, die myſtiſche Bräutlichkeit 
der wahren Ehe, die Heiligkeit des ehelichen Lebens und des Hausftandes gezeichnet 
und die heivnifche Degradation des Weibes, die gefchlechtliche Zuchtlofigfeit, wie Die 
theofophifche und mönchifche Mißachtung des Gefchlechtlebens gerichtet. Auf dieſer 
Wage gewogen find Ariftoteles, Gregor VII. und Jakob Böhm zu leicht erfunden. 

Strauß verfichert, die generifche Vielheit des Menfchengefchlechts, als die Grund- 
lage ver alten Autochthonenfagen, fei jetzt auf's neue die übereinftimmende Lehre der 
Nraturforfcher wie ver Philofophie geworden. So wären alfo Blumenbach, Cuvier, 
Schubert, Karl v. Raumer, Zohannes Müller (der Anatom) und Aler, v. Humboldt, 
welche die generifche Einheit des Menfchengefchlechts lehren, feine Naturforjcher: 


IV. 

Der Siündenfall und das Geridt, oder die Urkunde von der ideewidrigen und naturwidri⸗ 
gen Geſchichtlichkeit der kreatürlichen Sunde, won der Heiligkeit des göttlichen Gerichtes und von 
dem Zufammenhang und dem Gegenjaß zwijhen der Sünde und dem Uebel (1 Mo]. 3). 

Die Urkunde von dem praftifchen Sündenfall fteht da als ein ewiges Gericht 
über den theoretifchen Sünbenfall der menfchlihen Anficht von dem Böſen, nament- 
lich über die Irrthümer des Dualismus und des Manichätsmus, des Pelagianismus 
und des Pantheismus. Daraus erklären fich denn auch die vielen und gewaltigen 
Anſtöße, welche die verfchtedenften Richtungen in alter und neuer Zeit an dieſem 
Bericht genommen haben. Die irdifche Entitehung des Böfen aus dem Mißbrauch) 
der menfchlichen Freiheit ftößt ven Dualismus ab, welcher das Böfe von einem böfen 
Gott, von einer finftern Materie oder aus dem Uebergewicht der Sinnlichkeit ablei— 
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tet. DVertritt auch die Schlange den Lehrſatz, daß die Sünde fehon vor dem Falle 
der Menjchen dageweſen in einer jenſeitigen, dämoniſch auf das Dieſſeits einwirken— 
den Sphäre (denn bie Schlange iſt nicht böfe gefchaffen, nach 1 Mof. 1, 25, über- 
haupt an ſich des Böſen nicht fähig, fie fann alſo nur als Organ einer anderwei- 
tigen böfen Macht gedacht fein), jo ift und doch das anfchauliche Bild des dieffeitigen 
Sündenfalls ein gewiffes Zeichen, daß auch der jenfeitige Sündenfall nur aus einem 
Mißbrauch Freatürlicher Freiheit könne entjtanden fein. Beachten wir aber den Yort- 
fehritt der Sünde von dem erften verftörenden Naturgenuß der Eva bis zu dem 
Brudermord des Kain, faſſen wir den Gegenſatz zwifchen Kain und Abel in's Auge 
und die Hinweifung auf bie fittlihe Freiheit des Kain felbft, fo hat auc vie 
Auguftinifche Steigerung der Erbjünde zum abjoluten Erbtode ihre Beleuchtung 
und ihr Richtmaß gefunden. . Wie entjchieden fällt aber jede pelagianifche Lebens— 
anficht wor diefem Berichte dahin, wie er den urfächlichen Zufammenhang zwifchen 
der Sünde einer jenfeitigen Geifterwelt und ven biefjeitigen Menfchen, zwifchen der 
Sünde des Weibes und des Mannes, zwijchen der Sünde der erjten Eltern 
und ihrer eigenen Sündigfeit, wie der Sündigfeit ihrer Nachkommen hevvorhebt. 
Faffen wir dann die Momente der Entfaltung des Böfen in der Geneſis der erjten 
Sünde in’3 Auge: wie bornirt und platt erjcheint dagegen vollends die moderne 
Anficht, welche die Sinnlichkeit zum erften Ausgangspunkt des Böfen machen will! 
Wenn aber der Pantheismus die Nothwendigfeit des Sündenfalls behauptet, ober 
‚vielmehr den Sünvenfall als den nothwenbigen Uebergang des Menjchen von dem 
Standpunkte reiner Unſchuld zu bewußter Freiheit faffen will, fo wiverlegt ihn bie 
einfache Bemerkung, daß die Naivetät Adams in der rechten Weife gerade dadurch 
wäre aufgehoben worden, wenn er die Prüfung beftanden hätte, jo wie Chriftus ja 
eben durch feine Sündlofigfeit zu der vechten Erfenntniß des Unterſchieds zwiſchen 
dem Guten und Böfen gekommen ift, und es thatfächlich erwiefen hat, daß die Sünde, 
troß ber innigften Verſchlingung mit dev menfehlichen Natur, doch nicht zum Weſen 
diefer Natur gehört. Wie hell aber ift die Verklärung des Uebels, der Strafe und 
des Gerichts, wie fie ung aus diefem Bericht entgegentritt! Daß das Uebel nicht 
zum Böfen gehört, jondern ungeachtet feines innigen Zufammenhangs mit demfelben 
doch die göttliche Gegenwirfung gegen das Böfe bilvet, daß die Strafe erlöfen und 
beffern will, daß aus ver Spitze des Gerichts bie Verheißung und Rettung hervor⸗ 
bricht, dieſe Wahrheiten, welche über jede Höhe nichtchriſtlicher Weltanſchauung hin⸗ 
aus find, laſſen das erſte Gericht Gottes als ein Vorbild des welterlöſenden Gottes⸗ 
gerichtes, das ſich in dem Kreuzestode Chriſti vollendet hat, erſcheinen. 


y V. 
Die Makrobier, oder die langlebenden Urväter und Henoch, oder die Offenbarung der Differenz 
zwiſchen dem idealen und dem hiſtoriſchen menſchlichen Tod. 
Das mehrhundertjährige Lebensalter der Urväter, Methuſalahs Jahre, das 
Entrucktwerden des Henoch — anſtößige Räthſel für bie gemeine Weltanſchauung, 
welche keine Differenz zwiſchen dem idealen Tode (d. h. der urſprünglichen meta— 
morphoſenartigen Form des Uebergangs von dem erſten in das zweite Menſchenleben) 
und dem hiſtoriſchen Tode kennt. Gerade dieſe Differenz aber wird uns bier ur⸗ 
fundlich in Thatſachen verkündigt. Urſprünglich war dem Menſchen eine Form des 
Uebergangs aus dem erſten in das zweite Leben zugedacht, welche lange wie ver= 
fehüttet ift durch den hiſtoriſchen Tod, bis fie in der Verklärung des auferftandenen 
Ehriſtus und der Verkündigung der Apoftel (1 Kor. 15; 2 Kor. 5) wieder zum 
Vorſchein kommt. Mit der Sünde bricht ber Hiftorifche Tod in der Menſchheit 
hervor. Er kann aber nur langfam, von innen nach augen ſchleichend, den mächtigen 
Wieverhalt der urfprünglichen phyſiſchen Menſchennatur durchbrechen; daher erſchei⸗ 
nen die Urväter als Langlebende. Hier hat die geiftige Macht bes Todes Die phy⸗ 
ſiſche Natur erſt allmählich gebrochen: das iſt die Bedeutung der Makrobier der 
ürzeit. Am Ende wird bie Geiftesmacht des Lebens Chrifti, wie fie mit dem alten 
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Tode parallel geht in dem Fortfchritt von innen nach außen, die phyſiſche Natur 
wieder durchbrochen haben; dann follen die Mafrobier der Endzeit erjcheinen. ‚Wie 
aber die legten Mafrobier die Urform des idealen Todes, der Verwandlung wieder 
erreichen follen, jo hat fie ausnahmsweiſe auch der alte Henoch in feiner Frömmig- 
feit ſchon erreicht. Und daher fteht er auch fehon als ver Bürge der Unfterblichkeit, 
des Sieges über den Tod und der idealen Verwandlungsform mitten zwijchen den 
Todtenmalen der Urpäter: für fich allein ſchon ein wollgültiger Gewährsmann, daß 
das Alte Tejtament ſchon auf feinen erften Blättern mit diefen Ideen vertraut ift. 

In dieſem Blatt alfo befizen wir die Urfunde von der Idee des Todes, womit 
der Dffenbarungsglaube über alle gewöhnlichen Todesbegriffe der alten und neuen 
Zeit fiegreich hinwegſchreitet. | Hirisent 

VI. 2 


Die Sündflut und die Arche, oder die Verklärung aller großen Gottesgerichte über die Welt 
und aller gegenübertretenden Rettungsanftalten, wie fie beginnen mit der Are und ſich vollenden 
mit der Kirhe (1 Mof. 6-8). j j f m 
Die Sintflut ift durch die übereinftimmenden Zeugniffe der alten Völker als 
ein großes Ereigniß des fagenhaften Alterthums feftgeftellt; aber Die Sündflut 
und die Arche! In derſelben Weiſe jedoch, muß hier bemerkt werden, wie die Idee 
der Strafe das unleugbar vorhandene Uebel verklärt, vergeiſtigt auch das Licht der 
Sündflut die wilden Wogen der Sintflut (großen Waſſerflut). Und ebenſo wie aus 
dem erſten Fluch der Segen der Verheißung hervorbricht, ſchwebt über den Wogen 
des erſten Endgerichts die Rettung, die rettende Arche empor. In dieſem Lichte iſt 
die Sündflut der große Grundtypus aller Gottesgerichte auf Erden, und darum ins— 
beſondere auch der Taufe, welche den Chriſten in die Gemeinſchaft des vollendeten 
erlöſenden Gottesgerichts, des Kreuzestodes Chriſti hineinführt. 
Herbeigeführt wird das allgemeine erſte Weltgericht durch die allgemeine Herr- 
haft und unerfchütterliche Verfeftigung des mienfchlichen Verderbens. Diefes aber 
iſt herbeigeführt worden durch die ungöttlichen Ehen, die Mesalliancen zwifchen ven 
Söhnen Gottes und den Töchtern der Menfchen, d. h. den Nachkommen des Seth 
und den Nachlommen des Kain. Dffenbar hat hier nämlich die’ alte Exegefe ver 
Alerandriner und der älteften Kirchenväter den Anſtoß in den Text hineingetragen, 
daß die Söhne Gottes Engel fein follen. Zwar hebt noch Kurk hevvort), Bne 
Elohim werde fonft nur von Engeln gebraucht. Allein wenn die Statthalter Gottes 
auf Erden Pf. 82, 6 jelbft Elohim und Bne Eljon genannt werden, fo können 
fie auch wohl einmal Bne Elohim genannt werden in einer Stellung, worin fie 
das Göttliche auf Erden vertreten follten und daſſelbe vielmehr verrathen. Der 
Zufammenhang, nach welchem im vierten Kapitel von den Kainiten, im fünften von 
den Sethiten die Rede war, läßt allerdings erwarten, daß hier beide Genealogien 
zufammengefaßt werben. Nachdem die Gefchichte gezeigt hat, wie der Fluch der 
Sünde mit den menfchlichen Künften fich in der Linie des Kain verbreitet, nament- 
lic) auch BVielweiberei und Mord, durch den Mißbrauch der erſten Poefie verherr⸗ 
licht, wie dagegen ber Segen des Herrn noch lange mächtig hervorgetreten ift in 
der Linie des Seth, und mit ihm die Hoffnung auf Erlöſung, zeigt ſie nun, wie in 
Folge der bezeichneten Mesalliancen das Verderben nicht nur allgemein, ſondern 
auch viefengroß und unheilbar geworben. Jene falfchen Verbindungen, welche auf 
einen Prinzip des Abfalls beruhten und ven tiefliegenven Zufammenhang zwifchen 
Abgötterei und Hurerei offenbar machten, erzeugten ein Gefchlecht der geiitigen Ba- 
jtarde, welche die von dem Vätern ererbte Geiftigfeit felbft in die Sünde verkehrten. 
Abgejehen von dem Fabelhaften in der Vorſtellung der Begattung zwifchen Engeln 
und Menfchen wäre es auch undenkbar, daß die Bethörung menſchlicher Töchter 
durch himmliſche Engelgeſtalten als ein Phänomen der Verſtockung und Urſache der 
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Sündflut dargeftellt werben follte. Hier alfo wird der Begriff des; Abfalls , der 
Preisgebung des Reiches Gottes an die ungöttliche Welt und das daraus hervor⸗ 
gehende Gericht in dem erſten großen geſchichtlichen Typus eingeführt; ein Vorzeichen 
für die Geſchichte Iſraels, wie für die Geſchichte der chriſtlichen Kirche am Welt⸗ 
ende. Daß aber in dem Moment des hereinbrechenden Weltgerichts eine Auswahl 
von aller Kreatur in die Arche eingeht, darin haben wir eben ein Vorſpiel der 
Thatſache, daß mit der Auswahl der Menſchheit auch der reine Kern ber kreatür⸗ 
lichen Welt hinübergeführt werben ſoll durch das letzte Endgericht in eine höhere 
Ordnung der Dinge. Beiläufig mag bemerkt werben, daß die drei Bögel, . welche 
Noah aus der Arche entläßt, als Symbole von drei, verjchiedenen Ausgängen, aus 
der äußeren Kirche zu betrachten wären, fobald wir die Arche ſelbſt als das Symbol 
der Rettungskirche betrachten, der Nabe nämlich und bie zwei Tauben. Die Deu- 
‚tung liegt nicht zu fern. Nach. vömisch-katholifher Anfiht wären nur lauter Raben 
ang der Kirche geflogen, nach der Verſicherung antichriftlicher Geifter nur Tauben, 
nur Kinder des Geiſtes. au 
54 VI. er 
Der babylonifhe Thurm, die Sprachverwirrung und die Teleologie der Heidenthums 
(1 Mof. 11). — 
Die monotone Auguſtiniſche Conſtruktion der erblichen Berhältniffe ver Menjch- 
heit findet ſchon ihre Berichtigung in dem Gegenfag zwijchen Kain und Abel, noch) 
mehr zwifchen der Linie des Seth und der Linie des Kain. Wir fehen freilich, wie 
auch der Tod mit der Sünde in ber Linie des Seth waltet, und wie endlich das 
Berderben in der Linie des Kain fie dem Untergange mit entgegenveißt. Indeſſen 
wird der typiſche Netter des Menfchengefchlechts und der Erde, Noah, aus der 
Linie des Seth und ihrem Ruin hervorgehoben, und während fich vor ihm nur eine 
* Linie des Segens und des Fluchs (beides allerdings nur in velativem Maße) ent: 
gegenftanden, bildet fich num in feinen Söhnen eine dreifache geiftige Genealogie; 
der Linie des Fluches, welche Ham, oder beftimmter Kangan, vepräfentirt, tritt nicht 
nur eine Gefchlechtsfolge des göttlichen Segens in Sem, fondern auch des weltlichen 
Segens in Japhet gegenüber. Doch find ‚auch beide wieder von dem Kreiſe der 
Sünde und des Todes umzirkt. Und wie fi) im erften Menſchengeſchlecht in Der 
Linie des Kain die frühefte weltliche Entwicklung zeigte, jo jetzt wieder im neuen 
Menſchengeſchlecht in ver Linie des Ham. Nimrod gründet das alte babhlonifche 
Reich. Zu Babel aber fammeln ſich die Bölfer, um in dem himmelhohen Thurm 
das Symbol einer alle Menfchen umfafjenden Weltmonarchie zu gründen!). 
Weiberfhönheit, Wolluft und Anarchie hat das erfte Gejchlecht zum Falle ge- 
bracht; Kulturenthuſiasmus, Staatsluſt, Ruhm, Erſcheinungsdurſt und Despotismus 
droht das zweite zu verderben. Und diesmal ſind Sem und Japhet in Gefahr, 
ihren Segen an die frühreife Entwicklung und Macht Hams, an Das hamitiſche 
Scheinbild menſchlicher Herrlichkeit zu verlieren. Daher die Völferzeritrenung, Die 
ſich ebenfo tief von innen aus der geiftigen Selbftverwirrung Der Menfchheit heraus 
erzeugt, wie fie poſitiv von oben herab verhängt wird, Nun können Sem und Japhet 
den Segen der geiftigen Pietät, den fie ererbt haben, Jeder in befonberer Richtung, 
angbilden. Und auch in dem Gefchlechte Hams bricht fich der Fluch der Impietät 
durch die Wechſelwirkung, in welche dafjelbe mit Sem und Japhet geſetzt wird. Um 
den berſtörten Thurmbau aber breiten ſich die Völker nach ihren Eigenthümlichfeiten 
ans in der Welt, nach dem Schattenrig der Bölfertafel. . Der hohe Werth diejer 
Tafel ift in der neueſten Zeit wieder erfannt worden, Auch das aber ift hervorzu⸗ 
heben, daß wir in ber Völkerzerſtreuung die eigentliche Teleologte des Heidenthums 





V Delitzſch über Nimrod (S. 228): „durch feinen Namen, 2 (bon an, ſich empören), 
vepräfentirt er bie Revolution, in feiner Herrſchaft pen Despotismus. Dieſer beiden ſich berüh— 
renden Extreme hat der monarchiſche Staat von dieſem ſeinem unlautern Anfange aus ſich nie 
entäußern können.“ Das Geſagte möchte doch jo ſchlechthin nur von ber Weltmonarchie gelten. 
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- ausgefprochen finden. Sie hat einen vorwaltend prophhlaktifchen, abwehrenden Cha- 
rafter. Die Völker follen nicht unter dem Despotismus der ftaatlichen Untformität 
ihre Eigenthümlichfeiten verlieren. Sie follen fih nach allen ihren Eigenthümlich— 
feiten in ihren verfchtedenen Zungen entfalten. Vor Allem wird der Entwiclung 
Sems Bahn gemacht, 

VII. 


Die Ausfonderung des Abraham und des ifraelitiichen Volkes in ihm; die Teleologie des 
Judenthums (1 Mof. 12 ff.). 

Bis auf die neuefte Zeit findet die weltliche Bildung großes Aergerniß in der 
biblifchen Lehre, dag Gott den Abraham aus den Völfern auserwählt und in ihm 
das Volk Iſrael zum auserwählten, vor allen begünftigten Volfe gemacht habe. Kri— 
tifche Geifter, welche fonft feinen Anftoß finden an der Mannigfaltigfeit der Völker 
und mit Hebertreibung fogar die einzigen Vorzüge der Griechen und der Römer 
preifen, wollen ſich nicht in die Thatſache finden, daß Iſrael in Abraham das aus- 
erwählte Volk war in religiöfer Beziehung. Aber auch bier entfpricht dem göttlichen 
Rathichluß die gefchichtliche Thatfache als das faktiſche Zeugniß für denjelben. Iſrael 
hat den Segen feiner einzigen religiöfen Anlage in feiner Dffenbarungsreligtion be- 
thätigt. Zu diefem Segen hat fich aber das Wohlgefallen Gottes an Abraham und 
feinem Samen fundgegeben. 

Freilich haben die fpäteren Juden ſelbſt ihre Erwähltheit in das Zerrbild des 
phariſäiſchen Partifularismus verkehrt. Und vielfach ftreitet der Unglaube und der 
Zweifel gegen dieſes Zerrbild, während er die Schriftlehre ſelbſt zu befämpfen 
meint. Das Schriftwort aber lautet fo: In dir (dem Abraham) und in deinem 
Samen follen gejegnet fein alle Gefchlechter der Erde (Kap. 12, 6), Daß nämlich 
diefe Stelle nicht jagen will: In dir werden fich fegnen oder Glück wünfchen die 
Bölfer der Erde, ergibt fih aus dem vorhergehenden Wort: Ych will jegnen, Die 
dich fegnen (Kap. 12, 31. Das alfo ift die Teleologie des Yudenthums. So wie 
die Heiden in alle Welt zerjtreut find, um in ihren eigenthümlichen Bildungsformen 
die Gefäße zu bereiten für das Heil des Herrn in Iſrael, jo wird Iſrael ausgeſon— 
dert zu einem bejondern Volk des Glaubens unter den Völkern, um zum Organ des 
Heils für alle Völker zu werben. 


IX. 
Die Opferung des Iſaak, oder die Heiligung des ifraelitifchen Opfers und der Abftoß des 
heidniſchen Gräuelopferweſens. 
Wir haben hier eines der ſtärkſten Beiſpiele dafür, daß die orthodoxe Schul— 
theologie ſelber vielfach durch unzulaͤngliche, beengte und buchſtäbelnde Auffaſſung 
Anſtöße, an denen auch edlere Geiſter ſtolpern können, in die Bibel hineingetragen 
hat. Die wirkliche Geſchichte der Dpferung des Iſaak bildet den eigentlichen Aus— 
gangspunft der ifvaelitijchen Religion, das herrliche Portal der Theofratie, die Schei- 
dung zwifchen dem gemweihten jübijchen mefftanifchen Opferweſen, das fich im Verjüh- 
nungstode Chrifti erfüllte, und dem greuelhaften Menfchenopferkultus der Heiden. 
Was hat die Schultheologie aus dieſer herrlichen Gefchichte, dem Typus des ganzen 
altteftamentlichen Kultus, gemacht? Sie hat diefelbe in eine höchſt vereinzelte, abge- 
riffene, auffallende Thatfache, in ein dunkles und ſchreckhaftes Näthfel, ja in eine 
Thatſache, welche dem heidniſchen Opferweſen ſelber ähnlich ſieht und durch welche 
Kar IR als Einer auf die Wege eines fchwärmerifchen Opferwefens gerathen ift, 
erwandelt. 
Der Verfaſſer kann ſich hier auf die exegetiſche Verhandlung Hengſtenbergs 
beziehen, welcher das Verdienſt hat, die richtige Auffaſſung dieſer Co eier 


‘) Die befeitigte Erklärung mag allerdings eintreten, wo itpad ; 
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Erklärung von Jephtha's Gelübde begründet zu haben!). Hengftenberg hat na 
unferer Meinung entjchteden nachgeiwiefen, daß Jephtha A ee 
hat, indem ‚er fie dem Herrn geopfert, jondern lediglich unter üblichen Opferweihen 
zum jungfräulichen ‚Zempelbienft bejtimmt, und er hat dieſe Beweisführung durch 
die — auf Iſaaks Opferung erläutert?). Der eigentliche Beweis liegt in 
der Hinweiſung auf die Thatſache, daß der hebräiſche Kultus zwiſchen der geiſtigen 
Opferweihung des Menſchen und der dieſelbe verſinnlichenden Schlachtung eines 
Thiers unterſcheidet. So z. B. wird der Knabe Samuel nad) 1 Sam. 1, 24. 25 » 
von jeinen Eltern zu dem Priefter Eli gebracht und der Stiftshütte geweiht, indem 
dabei drei Farren als Brandopfer geſchlachtet werden. Die eigentliche Unterlage 
für das richtige Verſtändniß der Opferung Iſaaks wäre wohl folgende: Die Wurzel 
des Opferweſens iſt die religiöſe Hingebung des menſchlichen Willens an den Willen 
Gottes (Pi. 40, 79); der gefallene Menſch kann diefe Hingebung nicht mehr rein 
vollziehen, daher ſtellt er fie fumbolifch-typifh dar in dem äußern Opfer. Er bringt 
der Gottheit zuerit Früchte und Thiere. Ein dunkles Gefühl aber jagt ihm dabei, 
dag Jehovah Anſpruch auf das Leben des Menſchen ſelbſt hat. Unterdeß hat er 
den geiſtigen Sinn des Opfers verloren, die Begriffe opfern oder weihen und ver— 
brennen oder ſchlachten find für ihn Eins geworden. Damit verfällt er auf das 
buchſtaͤbliche Menfchenopfer, das er in ftellvertretenden Perfonen der Gottheit anbie- 
tet. Das Alte Teftament verwirft dieſes buchſtäbliche Menfchenopfer aber durch- 
weg als Greuelopfer. Die Kanaaniter follen bejonders auch um biejes Örenelopfer- 
dienftes willen vertilgt werden. Das kann aljo gewiß nicht wieder heißen, mie 
Ghillany gewollt hat: fie follen Gott geopfert werden als Menjchenopfer zur Strafe 
dafür, daß fie Menfchenopfer ſchlachten. Die Weihung folcher Gögendiener zum 
Fluch und zur Vernichtung läßt das Menjchenopfer als den ärgften aller Greuel 
erſcheinen. So behandelt auch das Geſetz dieſe heidniſche Verderbniß. Allein dieſe 
Verderbniß iſt eben deßhalb ſo verzweifelt groß, weil ſie die dämoniſche Verzerrung 
des Lichtgedankens iſt, daß Gott das Opfer der Menſchenherzen überhaupt und in 
Ermangelung deſſelben das geiſtige Opfer des ſtellvertretenden Lebens ſühnender 
Priefter oder Erſtgeborenen in Ifrael, zuletzt die abſolute Sühne der Hingebung 
eines reinen Menfchen für die fündige Menſchheit verlangt. Daher muß der Licht- 
gedanke aus der Verzerrung heraus gevettet und durch eine heilige Pflege feiner 
Erfüllung entgegengeführt werben. Dazu eben ift die Opferung des Iſaak bejtimmt. 
Gott gebietet dem Abraham: Opfere mir beinen Sohn. Abraham ift nach feinem 
Glaubensfern eben der erfte Zfraelit, nach feiner überlieferten veligiöjen Vorftellung 
aber ift er noch ein heionifcher Chaldäer, der nichts Anderes weiß, als: opfern heißt 
ſchlachten. Weil er aber in feinem Glaubensfern ſchon geiftig von dem Greuelopfer 
gefchteven ift, fo empfängt er in dem entfcheidenden Momente die zweite Offenbarung, 
welche die erſte ergänzt, indem fie ihm bie leibliche Tödtung des Sohnes verbietet, 
mit der Erklärung, daß er die geiftige Opferung defjelben ſchon vollbracht habe 
(Kap. 22, 19. Es bleibt ihm nun nichts übrig, um feinem vollften veligiöfen Be— 
dürfniß genug zu thun, als daß er bie geiftige Opferung des Sohnes durch bie 
förperlihe Schlachtung des Widders, den ihm Gottes Vorfehung in diefem Momente 
an die Hand gibt (ohne ihm die Tödtung defjelben zu befehlen) ſymboliſch 
ergänzt und vollendet. Jetzt ijt die Scheidung und die Verknüpfung zwijchen ben 
Begriffen weihen und töbten vollbracht, welche die eigentliche Heiligung des ifrae- 
Kitifchen Opfertodes bildet. In diefem Sinne dauert num Das abramitifche Men⸗ 
fchenopfer durch Die ganze ifraelitifche Defonomie fort bis in das Neue Teſtament 





1) Beiträge zur Einleitung in’s Alte Teftament, 3. Bd., Berlin 1839. Das fittliye und 
religiöfe Leben der KRichterperiode, insbeſondere über Zephtha's Gelübbe, ©. 127 ff. 

2) Delitzſch folgt der überlieferten Schulanfiht und bat es nicht für gut gefunden, auf die 
neuere firhlih-theologiiche Berichtigung derjelben einzugehen (S. 300 ff.). Die Einrede von Kurk 
ift an den unten anzuführenden Stellen beantwortet worden. 
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jerein (Ruf. 2,23. 24). Und die Scheidung zwifchen dem heiligen Dpfer des Volkes 
ee ie dent hetonifchen Greuelopferwejen iſt vollendet. u dem Kreuzestode 
Chriſti treten die beiden Opferweiſen äußerlich zuſammen, indem ſie ſich geiſtig 
ſcheiden wie Himmel und Hölle. Chriſtus gibt ſich dem Willen des Vaters hin mit 
bollendetem Gehorſam in das Gericht der Welt: das iſt die Erfüllung des ifraeli- 
tiſchen Opfers. Kaiphas will den Unſchuldigen fterben laſſen zum Bejten des Volks 
(Joh. 11, 50), und auch Pilatus gibt ihn hin in den Willen der Menſchen (Luk. 
23, 25): das iſt die Vollendung des Molochsopfers ). 


X. 
i chtli Anſtöße in der Geſchichte der Patriarchen, wie ſie ſich ergeben 
nr Hei — der — che und nad ben geweihten theofra- 
tiſchen Geburten; im Abftoß gegen den gräuelhaften Wolluſtdienſt und die ungeweihten Gejchledhte- 
derbindungen und Zeugungen in ber heibnijhen Welt. 

Auch in der Beurtheilung der bekannten Geſchlechtsanſtöße iſt es eben wieder 
gerade der iſraelitiſche Abſtoß des heidniſchen Weſens, über welchen eine mit dem 
geiſtigen Heidenthum überall noch verwickelte moderne Anſicht ahnungslos zu Gericht 
ſitzt. Die Apologetik aber glaubt hier in der Regel genug gethan zu haben, wenn 
fie bemerkt, man dürfe das Leben jener frommen Altvordern nicht mit dem Maß- 
ſtabe chrijtlicher Sitte meſſen. Daß e8 aber gerade treibende Keime chriftlicher 
Idealität und Sitte find, welche die Anftöße im Wefentlichen veranlaſſen, daß wir 
es aljo auch hier mit Phänomenen altteftamentlicher Herrlichkeit zu thun haben 
(welche allerdings der neuteftamentlichen Geiftesherrlichfeit noch ferne jtehen), Dies 
muß fi) aus den Gegenfägen ergeben, in denen uns jene Thatfachen vorgeführt 
werben. 

Der Geiſt des Alten Teftaments bringt die natürliche Geſchlechtsluſt in Gegen- 
ſatz gegen die unnatürliche; den Zweck der Gefchlechtsluft, die Zeugung, in Öegenjaß 
gegen die abſtrakte Gefchlechtstuft felbit; die bräutliche, auf Gemüthswahl. beruhende 
Che in Öegenfat gegen die gemeine oder auch blos äußerliche Gefchlechtsverbindung;; 
die geweihte, heilige Geburt in Gegenfat gegen die Geburt oder Zeugung „nach dem 
Willen des Fleifches.” Mit andern Worten: jie will die bräutliche Ehe, und zwar 
‚vollendet durch ihre Beftimmung, die Zeugung des gemweihten Kindes ver Verheißung. 
Die überlieferte Ehe will ſie geweiht wiſſen durch die Bräutlichkeit einer höheren 
Gemüthsverbindung, die Geſchlechtsluſt durch geiſtige und eheliche Weihe. 

Daher erklärt ſich das Beilager der Hagar im Leben Abrahams, auf welches 
gerade das Weib des Abraham, die Sarah verfällt, aus dem unbegrenzten DVer- 
langen nach dem von Jehovah verheißenen Erben, Die unfruchtbare Ehe wird hier 
in einer ivealen Verirrung, welche über Untreue und Geſchlechtsluſt hoch erhaben 
ift, der Beftimmung der Gefchlechtsverbindung, den Erben zu erzielen, untergeordnet. 
In diefem ethifchen Gedanfen will der Irrthum der Sarah und des Abraham ver: 
fanden fein. Dann aber bringt der Herr die bräutliche Ehe des Abraham mit ver 
Sarah in Gegenſatz zu der vorübergehenden Öefchlechtsverbindung Abrahams mit 
der Magd, indem er den geweihten Geiftesfproß der erjteren Verbindung dem wild 
genialen Sprößling, den Iſaak dem Iſmael entgegenfegt. Merkwürdig ift es, wie 
Safob unter der dialeftifchen Wirkung der ifraelitiichen Prinzipien zu feinen vier 
Weibern kommt. Er will die Braut nah der Wahl jeines Herzens. Da wird Lea 
jeiner Verlobten Rahel untergefchoben. Nun gewinnt er fich in Rahel, dem zweiten 
Weibe, erſt feine eigentliche erforne Braut. Der Gedanke der bräutlichen Ehe führt 
ihn zur zweiten Frau. Nun aber tritt der noch mächtigere Gedanfe der Kinder— 
erztelung hervor, Lea ift fruchtbar, Nabel ift unfruchtbar, daher will diefe ihre 





‘) Ueber die Unhaltbarkeit der gewöhnlichen Anficht beziehe ich mich auf SHenaftenber 8 Ver⸗ 
on und auf meine pofitine Dogmatit S, 818 fi Ber Die gefetslich » Tatholifche, Kirche 
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höheren Anſprüche an Jakob mit dem Schmude eigener Sinder befeftigem Sie ahmt 
das Beifpiel der Sarah nach umd führt ihm ihre Magd Bilha zu. Sekt appellivt 
Lea an das Nechtsgefühl des Jakob und verftärft ihre Seite dadurch, daß fie fich 
durch die Silpa ergänzen läßt. Die Sünde, die Verirrung tritt hier überall deut- 
lich genug hervor. Allein das darf man nicht überfehen, daß Jakob zu den vier 
Weibern fommt unter der treibenden Dialeftit mißverftandener, edler ijraelitijcher 
Motive. Das erſte ift die bräutliche Che, Das zweite ift der theofratifche Kinder— 
jegen. Faffen wir nun die ſchwerſten Anſtöße in's Auge, die Blutjchande Lots mit 
jeinen Töchtern und des Juda mit feiner Schwiegertochter Thamar, fo kommt als 
das erftererflärende Hauptmoment Die überjehene Thatfache in Betracht, daß in beiven 
Fällen die fittlich geächtete Gefchlechtsverbindung den Gegenfat bildet zu höchit un- 
natürlichen, viel verwerflicheven Laftern. Den Gegenfaß zu der Sünde Lots bildet 
die Sodomiterei, welcher er mit heiligen Abſcheu fich entzogen hat; in dieſer Bezie— 
hung ift er dem ‚Gericht entronnen und ein Heiliger. Ebenſo jteht die Handlung 
des Juda im Gegenfaß zu der Sünde feines Sohnes Onan (1 Mof. 38,9). 
Dieſer wird für feine in natürlichem Sinne greuelhafte Miſſethat mit dem Tode 
beitraft, wie in ähnlicher Weife die Leute von Sodom find vertilgt worden. Juda 
aber und ot bleiben am Leben. Und felbft in ihrer Verirrung vertreten fie noch 
das Gericht des ifraelitifchen Geiftes über die Päderaſtien und Gelbftbefledungen 
und ähnliche unmatürliche Greuel der heibnifchen Welt. Dazu kommt, daß Beide 
‚von. der Blutſchande, Die fie begehen, felber nichts wiſſen, obſchon der Eine in 
der Trunfenheit, der Andere in der fröhlichen Aufregung eines Schaffchurfeites 
natürlicher Unzucht verfällt. Die weiblichen Perfonen aber, welche in ven beiden 
Fällen von der Blutſchande wiffen und die in dieſen Fällen als die Haupt- 
figuren in Betracht kommen, handeln nicht aus Geſchlechtsluſt, fondern in ſchwär— 
- merifcher Verirrung, welcher wieder die ethiſchen Motive theofratijcher Kindererzie- 
lung zu Grunde. liegen. Lots Töchter ftehen nach der Bertilgung ihrer ganzen 
Heimatı in dem Wahn, die Welt, jedenfalls das theofratifche Gefchlecht, ſei in Ge- 
fahr, auszufterben. Thamar fehwärmt offenbar im ebeljten Zuge als Heibin für 
Judas Haus und die Verheißungen, ‚die ihm gegeben find. Daher die unermüd- 
liche Beharrlichfeit, womit fie ſich immer wieber, zulegt in ber verwegenften Form, 
in diefes Haus Hineinfreit, Schließlich mag auch der befannte „Scheidebrief” des 
Moſes hier noch genannt werden. Nach der Art und Weife, wie die römifche Kirche 
oder auch der neueſte Satungsgeift in der evangelifchen bie Firchliche Kopulation 
oder die eingefegnete Gejchlechtsgemeinfchaft mit der vollkommenen Ehe rein identi- 
fizirt, wäre Mofes mit der Erlaubniß des Scheidebriefes feinem eigenen Geſetz: 
Du follſt nicht ehebrechen, viel zu nahe getreten. Sie fagen: Dieſes Geſetz, minus 
der Scheibebrief, konſtituirt die Che. Die Bibel lehrt dagegen, die theofratijche 
Cheinftitution befteht aus dem fiebenten Gebot, plus: Verordnung des Scheide⸗ 
briefes unter Er la u bniß der Scheidung. Das heißt: Moſes hat eine höhere Voll- 
fommenheit der Ehe gefannt, als die blos gejeglich-buchjtäbliche, und die hat er 
angeytrebt; ebenfo wie das ganze Alte Teftament mit der höheren, geiſtigen Ehe auch 
die höhere geiftige Zeugung anftrebt. Unter dieſem Geifte und feinen ethijchen Motiven 
find die Patriarchenfamilien vorübergehend ſchwärmeriſchen Verirrungen verfallen; 
aber in dieſen Verirrungen ſelbſt ſpiegelt ſich noch der ethiſche Geiſt der Geſchlechts⸗ 
weihe, welcher das heidniſche zuchtloſe Geſchlechtsleben und Zeugungsweſen richtet. 


Der Moſaismus, die Geſetzgebung, die Drohung des Fluchs, oder die Verklärung aller. 
göttlichen Menſchenerziehung durch die Pädagogik der freien Bundesreligion. 

Ein ſehr weit verbreitetes Vorurtheil verwechſelt ſeit den Tagen Marcions die 
altteſtamentliche Glaubensreligion geradezu mit der moſaiſchen Geſetzgebung, und 
arrikirt dann wieder dieſe Geſetzgebung ſelbſt, indem ſie dieſelbe als eine despotiſche 
‚oder biftatorifche Beugung eines unfreiwilligen Volkes unter ‚abjolute Sagungen dar⸗ 
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telft, die durch unerbittliche Flüche befräftigt werben, welche felbit auf Kinder und 
—— übergehen ſollen (ſ. Hegel, Philoſophie der Religion II, ©. 70 u. 74). 

Dagegen lehrt die Gefchichte wie die Schrift: 1) Nicht bie moſaiſche Gefek- 
gebung, fondern der Glaubensbund Abrahams mit Gott ift bie Grundlage der alt- 
tejtamentlichen Religion (f. Gal. 3, 19). 2) Das mofaifhe Geſetz ift nicht das 
Erſte in dem Mofaismus (mie er als ein Entwidlungsmoment in der abrahami- 
tiſchen Religion bei ihrer pädagogiſchen Uebertragung auf ein verwahrloftes Volk zu 
betrachten tft), fondern die mofaifche thpifche Erlöfung, bie wunderbare Befreiung 
der Kinder Iſrael aus Aeghpten (2 Mof. 20, 2). 3) Die moſaiſche Geſetzgebung 
jelbft beruht auf einer wiederholten freien Vereinbarung zwifchen Jehovah und ſei⸗ 
nem Volke (2 Mof. 19, 8; 24, 3). 4) Die moſaiſchen Gebote find nicht unver: 
mittelte abjtraft-pofitive Sutungen, fondern fie find als religiöfe Grundgebote durch 
den Geijt der Religion, als ethifche durch das Gewiffen vermittelt. 5) Die Ueber⸗ 
tretung wird nicht unmittelbar mit dem Fluche heimgeſucht, ſondern zunächſt, in 
ſoweit ſie nicht als freche Verſtocktheit hervortritt, durch die Verſöhnung aufgehoben. 
6) Dem Fluch, welcher über die beharrliche Feſthaltung der Sünde ausgejprochen 
wird, tritt der Segen, welcher dem tfraelitifchen Wohlverhalten verheißen ift, über- 
[hwänglich entgegen. 7) Der Mofaismus fpricht ſchon mit feinen eigenen Entwid- 
lungsmomenten fein Hinzielen nach der prophetifchen Fortbildung und mefftanifchen 
Vollendung aus und bildet in feiner treibenden Kraft den geraden Gegenfag zu allem 
abjoluten Satzungsweſen. „Mofes fehreibt von Chriftus." Was insbefondere den 
Zufaß zu dem zweiten Gebot anlangt: der die Miffethat der Väter heimfucht an 
den Kindern bis in's dritte und vierte Glied bei denen, die mich haffen (2 Mof. 
20, 5), jo ftellt fich diefer Drohung eine Verheißung gegenüber, welche die Gottes- 
freunde bis in die Zaufende ihrer Nachkommen fegnen will. Bei den fehweren Er: 
eiferungen über jene Drohung felbft aber haben die unholden Humaniften überfehen, 
daß es daſſelbe Gefet der tragifchen Verfettung zwifchen Schuld und Fluch iſt, wel- 
ches bie tragiſchen Dichter der Griechen in einer viel grelleren Gejtalt poetijch ver⸗ 
herrlicht haben. Sie müffen fich zuerft mjt ver Idee der Tragödie auseinanderfeßen, 
dann werben fie finden, daß eben hier das theilweifige Bataliftifche ver heidniſchen 
Tragödie beſeitigt, das Düſtere derſelben aber verklaͤrt ift. 

So aber ſtellt ſich der Moſaismus überhaupt dar als bie Pädagogik der Ver⸗ 
heißungsreligion, wie fie ein religiös unmündiges Volk zur Mündigkeit des Chriften- 
— erzieht, und eben damit als die Verklärung aller göttlichen Püdagogif über- 

aupt. 
xIn 
Die ägyptiſchen Wunderzeihen und Pla en, oder die i ⸗ 
ſache, daß alle —— über Vn dem ——— ee 
ommen. 

Daß in den ägyptiſchen Plagen und Wunderzeichen nicht abſolut wunderhafte 
Verhängniſſe Gottes dargeſtellt werden, ſondern ek —— 
Gerichte, welche durch die Natur des äghptiſchen Landes bedingt und vermittelt find, 
dies hat Hengfienberg in einer ausführlichen und gelehrten Verhandlung dargethan 
(bie Bücher Mofis und Aeghpten, ©. 93-129). Die natürliche Unterlage jener 
Wunder ergibt ſich namentlich für die blutrothe Farbe des Nil, für das Erfcheinen 
ber Fröſche, Die Plage ber Mücken, der Fliegen, der Viehſeuche, der Geſchwüre, des 
Gewitterſturms mit Hagelſchlag, für ven Heufchredenzug, die äghptifche Finſterniß 
a durch den Chamfin) und das Sterben ver Erjtgeburt (die 

Diefe Verkettung natürlicher Creigniffe in der außerorbentlichften Folge, Form 
und Steigerung ift nicht verbunfelt, fondern bergeiftigt durch die NEN Hi 
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In dieſer Geſtalt dienen aber die Heimſuchungen Gottes über Iſrael dazu, bi 
Zeleologie jeines richtenden Waltens über die einzelnen Reiche —3 — — 
Gegenſatz zur Kirche überhaupt offenbar zu machen. 


x. 

Die ägyptifhen Gefäße, ober ber Heimfall der Güter dieſer W i 

2 dem Höhepunfte Me Grlöfung ne dt 
Was zuvörderſt den Text betrifft, fo ift nicht davon bie Rede, daß die irae- 

liten fi von ben Aegyptern die goldenen und ſilbernen Gefäße En — ſie 

fordern oder erbitten ſich dieſelben '). Zunächſt ſpricht dafür der Ausdruck Schaal 


ORG), welcher fich durch die betreffenden Stellen gleich bleibt (2 Mof. 3, 22; 11,2; 
12, 35 f.). Die Bedeutung: fragen, fordern, bitten waltet bei diefem Worte ent- 
fchieden vor; die Bedeutung: entlehnen fommt überhaupt wohl faum in Anwen» 
dung. Freilich ſoll nach gewöhnlicher Annahme das Hiphil des Worts (EINEM 
in ber Bebeutung: ſie liehen ihnen für die forrefponbivende Bedeutung Des Kal: 
fie entlehnten bie Gefäße jprehen, und Baumgarten nennt in dieſem Sinne 
(1, ©. 473) Hengftenbergs Erklärung (Authent. II, ©. 524) fehr gefünftelt?). In— 
deffen kann das betreffende Wort im Munde der Hanna (1 Sam. 1, 28) doch nicht 
wohl heißen: ich leihe ihn (ben erbetenen Sohn) dem Herrn wieber lebenslang. 
Das Hiphil in feiner Korreſpondenz mit dem Kal: erbitten, wird eben doch heißen: 
reichlich oder freiwillig geben, gewähren, ober eigentlich zum Bitten Muth machen. 
Zudem würbe wohl Moſes, wenn von einem Alte des Leihens oder bes Entwendens 
die Rede fein follte, venfelben nicht fo lange voraus anfündigen als ein Hauptmoment 
in der Befreiung des Volks (Stap. 3, 22); und es würde die Erlangung des Ver⸗ 
langten wohl nicht mehrfach aus ber Thatjache erklärt werben, daß das Volk Gnade 
vor den Augen ver Aegypter finden folle oder gefunden habe (Kap. 3, 21: 511,,3; 
12, 36). Es kann aljo nur von einem ganz außerorbentlichen Gewähren die Rede 

‚fein, und der Ausbrud, welcher den Erfolg berichtet, wird demzufolge fchwerlich 


entwenden heißen. Der Ausdruck nazal (223) deutet in feinen verfchiedenen For— 


men viel mehr auf ein ftarfes und gemwaltiges Entreißen, als auf ein liftiges Ent- 
wenden hin?). Da nun in biefem Falle von eigentlicher Gewaltſamkeit nicht die 
Rebe fein kann, jo fpricht der Auspruc das geiftige Mebergewicht der Erwerbenven, 
ein mächtiges Anfichbringen aus. | 

Auch die Situation fpricht nicht für den Begriff des Leihens. Zwar beitand 
die erfte Forderung des Moſes für Sfrael nur in dem Begehren einer Urlaubsreife 
für die Abhaltung eines Feſtes in der Wüfte (Kap. 5, 1); weiterhin aber fteigerte 
fi die Forderung nach Maßgabe der Verſtockungen des Pharao (Kap. 8, 1; 9,1; 
10, 24). Nach dem Gericht über die Erſtgeburt aber ift von einer Borausjegung 
der Wiederkehr, welche auch von born herein nicht verfprochen worden ift, gar nicht 
die Rede; die Aegypter_ treiben bie Afraeliten fort, weil dieſe ihnen ein Volk des 
Schredens unter dem Schutze ihres Gottes geworben find. Den Borbehalt, ven 
etwa Pharao für fich noch machen könnte, gibt er gleich hinterher auf; dadurch, daß er 
den Iſraeliten nachjagt, daß er ihnen den Krieg macht und darüber zu Grunde geht. 


ed ee 
2) Bergl. Hengftenberg, die Authentie des Pentateuch, 2. Bd, ©. 507 ff. 


2) ‚Das Verbum IND, verlangen, kann in Hiphil nur heißen: einen ‚Andern verlangen 
maden. Dies fteht dann von freiwillig und zuworfommend dargebotener Gabe, im Gegenjaß gegen 
- eine folhe, bie nur aus äußerem Zwange ober nur des umverjhämten Geilens willen ertheilt 
wird. Wer freiwillig gibt, forbert den Andern gleihfam zur Bitte auf, diefer kann ihn nicht zu 
viel und nicht genug bitten.“ Dies ift fiher ganz im Geiſte ber Sprache, wenn das Hiphil nad 
Kal erflärt wird. Baumgarten und die überlieferte Auslegung erklärt bier das Kal nad einem 
hypothetiſchen Hiphil. 

3) ©, Hengftenberg, ©. 525. 
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Wir übergehen die verſchiedenen Erklärungen dieſer Stelle, am liebſten die 
älteren, ultrapoſitiven, welche von der Anſicht ausgingen, Gott habe auch das Verbot 
des Stehlens oder Betrügeus für dieſen Fall ſuspendiren können. Die Apologetik 
braucht fich hier mit der Defenfive nicht viele Mühe zu geben. Gie hat eine grö- 
here Aufgabe; fie hat die Herrlichkeit dieſes Schredensmomentes zu zeigen, in wel— 
chem dag verachtete Sflavenvolf der Juden feinen von Gott gevemüthigten ftolzen 
Drängern als ein Volt von Göttern oder Götterſöhnen gegemüberfteht, das nur 
nach den filbernen und goldenen Gefäßen zu fragen braucht, bittweife, leihweife, fors 
derungsweife, in irgend einer Form, und fie werden ihm zugeworfen als Huldigungs- 
gefchenke, als Tribut der Ehrfurcht und des Grauens; feine Söhne und Töchter 
werden damit behangen und belaftet. Daß Mofes diefen Moment jo weit voraus— 
gefehen, bezeichnet ven großen Propheten, daß Iſrael ven Moment benutst, entjpricht 
nicht nur feiner menschlichen Klugheit, ſondern auch feinem heiligen Recht, daß aber: 
Gott diefen Erfolg leitet, läßt ihn erfcheinen als den Schußgott feines Volkes, der 
ihm nad) langen Drangfalen und Beraubungen den reichjten Erſatz verjchafft und 
zur Gründung feiner Reichsordnung das Gold und Silber ver Welt mit Majeftät: 
in Anſpruch nimmt. ‚So ward vor diefem Moment fchon Abraham gejegnet unter 
den Heiden, jo Jakob bei Laban, jo nach diefer Zeit die Kirche Chrijti zur Zeit 
Eonftantins, nach ihrem Siege über das römische Rei, und ebenfo die Kirche nes 
Mittelalters nach der Völkerwanderung. Am Ende der Tage aber follen alle Schäße: 
der Welt dem Reiche Gottes dienftbar werden, die Kultur foll heimfallen an den 
Kultus. er ee 

XIV. PER 
Mofes der Prophet und das prophetiihe Gottesvolf im Gegenjat gegen die ägyptiſchen Zau— 
berer und den Bileam, oder der Geiſt der Magie und der Prophetie der Heiden, wie er unfreie 

willig dem Geifte des Reiches Gottes huldigt. Bileams redende Eſelin. Dre 

Mit gutem Grunde glauben wir die äghptifchen Zauberer zu dem aramäifchen 
Seher Bileam in Beziehung zu ſetzen. Gleichwie die Gejchichte der Zauberer (2 Moſ. 
7, 11 ff.) den fortfchreitenden Sieg der theofratifchen Propheten über die widerfaches 
riſche Haltung der realiſtiſchen Weisheit und Magie ausſpricht, ſo die Geſchichte des 
Bileam (3 Mof. 22) den Sieg des theokratiſchen Volkes über die feindliche Stellung 
der von Bileam vertretenen ibealiftifchen Weisheit ver Welt, der weltlichen Prophetie 
und Poefie. Es möchte ſchwer fein, zwifchen den ſymboliſchen und ven rein that⸗ 
fächlichen Elementen in dem Bericht von dem Kampfe des Moſes mit den äghp⸗ 
tiſchen Beſchwörern rein zu ſcheiden. Moſes wird für diefen Kampf mit einer 
Wunderkraft ausgeſtattet, deren Zeichnung wohl jedenfalls eine ſymboliſche Färbung 
hat. \ Hengitenberg ſieht es als den Mittelpunkt viefer Ausftattung an, daß er 
die äghptiſchen Schlangenbefchwörer auf ihrem eignen Felde, im Gebiete ihrer 
ansgebilpetften magischen Kunſt, mit höheren Mitteln ſchlagen kann). Mofes 
kann mit ſeinem Wunderſtabe auf den drei Gebieten des Lebens Straf- und» Heil- 
‚wunder verrichten: im Gebiete der elementaren Natur (Waſſer in Blut, bitteres 
Waſſer in ſüßes verwandeln), im Gebiete dev organiſchen Natur (den Stab zur 
Schlange, die; Schlange zum Stab machen), im Gebiete des Menfchenlebens (Ausfag 
heroorrufen und heilen). Er kann freilich alles das nur im Dienfte des Herrn und 
daher im entfeheidenven, von Gott verordneten Momente, Dann aber Tann er es 
mit einer Evidenz, welche alle Zauberkünfte weltlicher Bildung und Magie zu Schans. 
den macht. So werben allmählich und gradweiſe die ägyptiſchen Beſchwörer vor 
ihm zu nichte. Der erſte Unterſchied iſt, daß ſie nur nachmachen, was Moſes vor— 
austhut, ber zweite, daß ſie nur im Kleinen vollbringen, was Moſes im Großen, 
ber dritte, daß fie nur Strafwunder nachmachen können, nicht aber Heils- und. 
Rettungswunder, der vierte, daß ſie die größten Strafwunder nicht nachmachen kön— 
nen, der letzte, daß ſie ſelber von den Strafwundern des Moſes vernichtet werden. 





) Die Bücher Moſis S. 71 ff. 
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Gleich zu Anfang verichlingt der fehredende Mofesftab ihre Stäbe und am Ende 
ftehen fie ohnmächtig da, werben jelbit mit Geſchwüren gefchlagen und ihre Erſt— 
‚geburt ſtirbt. 

Bileam repräfentivt ohne Zweifel die idealiſtiſche Gentalität in der Welt in 
ihrer Kunſt und Bildung!), wie fie ſich in ihrem gemeinen oder gewöhnlichen Leben, 
in der Öefinnungsjphäre, beſtechen und beſtimmen läßt, das Volk Gottes und 
fein Reich anzufeinden, wie fte befonders durch die Erfindung buhlerifcher Volksfeſte 
und Gelage der Gemeinde Gottes großen Schaden zufügen Tann und doch immer 
wieber in ihrer Stimmungsfphäre, in dem Schwung ihrer Begeifterung über 
fi) felbit hinausgeführt durch den Geiſt des Herrn, das Neichsvolf feguen und von 
feinem Heil und feinem Siege zeugen muß. Diefer Gegenfat zwifchen Gefinnung 
und Begeifterung in der Sphäre weltlicher Genialität und Bildung ift ein welts 
hiftorifcher; nicht minder die Thatſache, daß auch die weltlichen Genien in ihren 
philofophifchen Syſtemen, mit ihren Dichterwerten und Kunftgebilden weißagen von 
Ehriftus, und feine Gemeinde fegnen. 

Bileams Eſelin aber ift bejtimmt, die Thatfache zu veranfchaulichen, daß der 
Eſel felbft zum Propheten werden muß, wenn der weltliche Prophet, der ihn veitet, 
zum Eſel werden will. Diefe großartige Ironie, nach welcher ver Genius in ſei— 
nem Abfall blinder und ftumpfer wird als der Efel, ven er veitet, nach welcher der 
Prophet, ver einen Eſel veitet, fich in einen Efel verwandelt, der einen Propheten 
reitet, fteht nicht gerade zur DVerlegenheit für den Glauben und zur Beluftigung für 
den Unglauben da; und eg ijt fürwahr die Schuld der apologetifchen Schultheologie, 
wenn fie mit dem Efel Bileams ihre liebe Noth hat, während die Philifter. der 
Aufklärung muthwillig auf ihm einhertraben. 

Daß das Geſchlecht ver Roffe, wozu au der Efel, namentlich der orientalifche 
gehört, zum feinften Scheuwerden geneigt ift und durch Scheuwerden auf verborgene, 
gefährliche Gegenftände aufmerffam machen fan, ja daß es eine räthfelhafte Anlage 
hat, geifterhafte Einwirfungen zu erkennen, oder auch in feiner Art, Geiſter zu jehen, 
das it durch bie feltfamften Dinge conftativt. Mehr als einmal ift das Stolpern 
eines NRoffes zum böfen Omen für feinen Reiter geworben, und Napoleon fpielte 
Bileams Rolle jenfeit des Niemen. 

Daß das Sprechende eines Altes oder Ereigniſſes, alſo auch der mächtigen 
Kundgebung eines thierifchen Seelenlebens in dem plaftifchen Bildungstrieb eines 
vifionären Genius zum Erfheinungswunder, und am leichteften zur Bath) Kol werben 
mag, zur Stimme, dies bedarf feiner weitläufigen Auseinanderſetzung?). 

Daß aber endlich wiederholte Gewiſſensſchrecken das innere Geiſtesleben wach 
und nüchtern machen können für die Wahrnehmung höherer und hellerer Manifes 
ftationen des Geiftes, alfo in der prophetifchen Region auch für Engelerſcheinungen, 
dies lehrt die Erfahrung. —* 

Bileams Efelin ift fein Gegenſtand zum Lachen. Am wenigſten in einer zeit, 
worin vielfach die edleren Thiere ein offneres Senforium haben für die Zeichen der 
unfichtbaren Welt, als materialiftifche Öenien, welche fi der Feindſchaft gegen das 
Chriftenthum verpfändet haben um zeitliches Honorar. Der Geift Gottes hat dieſe 
Efelin zur ftehenden Sronie gemacht über Die Ahnungslofigfeit (euphemiſtiſch zu 
reden) der. Geijtesritter, wenn fie auf dem höchit unternehmenden Zuge find, das 
Chriftenthum vertilgen zu wollen. 





unächſt die Weisheit der Chaldäer am Euphrat. ©. Baumgarten II, ©. 349. 
5 3 Ei blos innerlichen Vorgang bat man bier allerdings nicht zu denken; indeß ſcheint 
uns die Art und Weiſe, wie Baumgarten II, ©. 359 das äußere Reden der Eſelin gegen Heny- 
ftenberg gewinnt, bebeutungslos. Wenn es den Propheten geftattet ijt, im ihrem eignen Dialekt 
zu veben, dann fiher auch der Cjelin. 
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xv. 
Joſua's ſtillſtehende Sonne (Joſ. 10). 


Bon der großen exegetiſchen Geſchichte dieſer Stelle wollen wir nichts ſagen. 
Die päpftliche une, welehe die Fiſche nicht zum Fleiſch rechnet und einſt die Lehre 
von den Antipoden verworfen hat (wonach alle Jeſuitenmiſſionen in Amerika in 
flagranter Härefie ftehen), hat befanntlich auch den Naturforicher Galilei den Lehrſatz 
abſchwören laſſen, daß bie Erde um die Sonne laufe. Neuerdings Tommen Tatho- 
liſche Dogmatifer auf die Mobififation der alten Anficht, Joſug habe die Erde ftill- 
ftehen machen in ihrem Lauf. Indeſſen foll der geiftliche Primas von Irland, Cullen, 
zu der orthodoxen Anſicht zurückgekehrt ſein, und neuerdings finden ſich auch wieder 
proteſtantiſche Stimmen, welche auch in dieſem Punkte „die gute alte Zeit“ neu 
erwecken wollen). RN \ 

Die Boransfegung der bezeichneten Exegefe iſt die hermeneutifche Annahme, bie 
Bibel rede überall die Sprache des notariellen Protokolls. Indem man ihr ‚allen 
ſymboliſchen Gehalt abfprechen will, entäußert man fie ihres wahrhaft veligiöfen, 
ja geſchichtlichen Charakters. So wird hier das einzige Siegeögefühl bes Joſua 
durchaus verkannt, indem man den Sinn finden will, er habe mit einem unerhörten 
ajtronomifch-mechanifchen Wunder die rollende Sonne (oder auch die rollende Erde) 
zum Stillſtand gebracht für ungefähr einen ganzen Tag (B. 13). Man gewinnt 
etwas, was man nicht wohl gebrauchen kann, ja womit man die höchfte Noth hat; 
man verliert dagegen das herrlichſte typiſche Ereigniß, welches die Thatfache ver- 
anfchanlicht, dag die ganze Natur, Himmel und Erde, mit dem Volfe Gottes im 
Bunde find und ihm im feinen Neichskriegen zum Stege helfen. 

Gleichwohl theilen wir nicht die Meinung mancher Exegeten, daß wir e8 hier 
lediglich mit einem poetiſch-ſymboliſchen Ausdrud zu thun haben, welcher in der 
Sonne von Gibeon und in dem Mond von Ajalon (den die Furicliftifche Exegeſe 
gar nicht brauchen kann) den ſonnenreichſten und durch die Mondnacht fortdauernden 
hellſten Siegestag verherrlicht; womit wir die Beziehung des Textes auf ein Sie- 
geslied freilich nicht leugnen wollen. Man hat vielleicht überfehen, daß in unferer 
Geſchichte die Hagelwolfe, welche die feindlichen Amoriter ſchreckt und jagt, der 
Sonne und dem Monde Joſua's, welche dem Volfe Sirael leuchten, bedeutſam gegen- 
übertritt. Wenn der theofratifhe Siegesheld im Angefichte eines jolchen gräßlichen 
Hagelwetters an der Hälfte des Himmels die Weißagung ausfpricht: wir werden 
den helliten Sonnenſchein auf unjerer Schlachtlinie behalten und am Abend den 
Mondſchein dazu haben, fo iſt das ein eigentliches Wunder, welches fich im Gepräge 
ganz an die großen mofaifchen Siegeswunder anfchlieft. 


XVI. 


Die altteſtamentlich-theokratiſchen Rettungswunder, als Parallelwunder oder als 

außerordentliche Naturphänomene, welche der Geiſt der Weißagung als Gottes Rettun soſchickungen 

erkannt, vorausgeſagt und benutzt, und in denen er die Wahrheit verfimdigt hat, dab die wun- 

derbaren Bunkte in der Erventwidlung von der Sündflut an bis zu der großen Kataftrophe 

des Weltendes der Entwidlung bes Reiches Gottes in feinen großen Schickfalsmomenen parallel 
gehen und zu feiner Nettung und Verherrlichung dienen. 


Um den Auffag nicht zu fehr zu verlängern, bemerke ich, daß der vorſtehende 
Paragraph, welcher übrigens ſchon in fih als eine verftändliche Skizze betrachtet 
werden mag, in ben Verhandlungen des Derfaffers über die Wunder überhaupt 
(Leben Yefu, 2. Bd.) feine Erläuterung findet. In einzelnen altteftamentlichen 
Wunderakten jedoch treten die Vorzeichen des neuteftamentlichen Wunders, d. b. der 


Zeichen des abfoluten Sieges des gottimenfchlichen Geiftes über die naturmenfchliche 
Welt ftärfer hervor, 





) Ueber die verfchiedenen Erklärungen vergl. Winer, den Artikel Sof un. 
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XVII. 

Die Vertilgung der kanaanitiſchen Völker 
dürfte als ein Symbol der fortwährenden Vertilgung der Verbrecher in der chriſt⸗ 
lichen Staatsgeſellſchaft erſcheinen. Sie werden vertilgt, ſofern als a 
das heißt hier als Molochsdiener, das heilige Land behaupten, unter der Ordnung 
oder zum Zroß ber Ordnung Sfvaels leben wollen. Zwei Rettungswege find ihnen 
jedenfalls freigegeben: der Weg der Flucht aus dem Lande und der Weg des Ueber— 
trittS zu dem Glauben Iſraels. Einen dritten Weg erfand die Liſt der Gibeoniten 


So. 9. 
xvIm. 


Die Himmelfahrt des Elias im Jeuerwagen als Gipfelpuntt der Confequenz des 
moſaiſchen Geſetzes. 

In der Geſtalt des Propheten Elias hat ſich die Conſequenz des moſaiſchen 
Geſetzes in feiner richterlichen ſtrafenden Gerechtigkeit vollendet. Daher iſt das 
Strafwunder der vorwaltende Typus feines Wirfens. Elias ftraft das Volk Iſrael 
wegen feines Abfalls mit dem Berhängnig einer mehrjährigen Theurung und Dürre; 
er Ichlachtet die Pfaffen des Baal, perfündigt dem Haufe Ahabs den Untergang und 
läßt Feuer vom Himmel fallen über zwei Heeresabtheilungen des Ahasja von Sfrael; 
Sn diefer Conſequenz des prophetifchen Nichterwaltens iſt er auf dem Wege, das 
Feuer des Weltgerichts herabzurufen über das Ververben der Welt. Da fleht ihn 
der dritte Hauptmann über fünfzig Krieger, die ihm holen follen, auf den Knieen 
um Grbarmen an, und Elias fühlt, daß er dem Gericht Einhalt thun muß. Aber 
damit hat er zugleich das Vorgefühl, daß er ſcheiden muß von der Erde. Er fan 
die Erde nicht mehr tragen, die Erde nicht ihn, und ein fenriges Wetter holt ihn, 
den Fenergeift, gen Himmel. Die erfte Berfolgung des Ahab hatte ihm ſchon in 
die Einfamfeit der Heidenwelt fortgetrieben, die zweite Berfolgung, mit welcher 
Sefabel ihm den Tod drohte, trieb ihn an den Berg Horeb, zur Wiege bes Geſetzes, 
wo er gern ſterben wollte; unter feinen feurigen Zriumphen über ‚die Strieger des 
dritten Verfolgers erſcheint er ſchon wie ein Cherub ver Höhe mit dem Flammen— 
fchwerte, der hoch vom Berge her die Fenergerichte Des Himmels verhängt. Und 
doch iſt dies nur bie Sonfequenz feiner mofaifchen Auitstreue. Sr hat ein bulb- 
fames Herz, ſonſt würde er nicht bei einer heidniſchen Witwe wohnen können, unter 
einem Volke, das feinem Lande bie verderbliche Prinzeffin Sefabel zur Königin geges 
ben; ein liebendes Herz, das zeigt fein Erwedungswunder; ein für das Vorgefühl 
des Evangeliums gedffnetes Herz, Das beweift fein Zufammenjchauern unter dem 
fanften Saufen am Horeb im Gefühl, jeßt fei der Herr erfihienen, den er nicht im. 
Sturm und Erobeben und Feuer empfunden; ein erbarmendes Herz, darum hält 
er inne mitten im Zuge ver Feuergevichte und nimmt Abfchied yon der Erde. Aber 
der Herr bereitet ihm ein feiner würbiges Ende, indem ev ihn in einem Feuerzeichen 
des Himmels verſchwinden läßt. iv können uns diefe Gefchichte nicht fo in's Pla⸗ 
ftifche ausmalen, wie eine Schule, welche ſelbſt von den Hufen jener feurigen Roſſe 
zu reden weiß. Hätten die Freunde des Elias dieſe „Hufe“ der Feuerroſſe geſehen, 
jo Hätten fie ſicher ben entfhwundenen Propheten nicht aufgefucht; fünfzig Männer, 
drei Tage lang. Ebenfo wenig aber fan hier von einem Verſchwinden in einem 
eigentlichen Gewitter die Rede fein. Wenn wiv in dem großen Moment eine Art 
von Weltende fehen, fo werben wir auch) in dem Feuerwagen das Geheimniß eines 
Urphänomens anerkennen. 

Der Gegenfat des Elifa zu Elias bezeichnet den Wendepunft in der Geſchichte 
Iſraels, mit welchem Das vichterliche Walten des Geſetzes zurücktritt und ein Wal— 
ten des Erbarmens beginnt, aus welchen fich die Prophetie Des Heils entfaltet. 
Eliſa erbt den Geiſt deö Glias in zwiefahen Maß, und Das ſpricht ſich wohl darin 
- aus, daß er mit feinen Heilswundern (im Gegenfag gegen die Strafwunder des 
Elias) der Typus des komenden Evangeliums wird, Zwar tritt auch in feinem 

Lange, Bibelwerk. A. T. I 1 
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Leben das Strafwunder noch hervor, aber den Grundzug deſſelben bildet doch eine 
Reihe von Hülfs-, Heilungs- und Rettungswundern. Elias tritt auf wie der glo— 
rifizirte Moſes, Eliſa wie das Vorbild des kommenden Chriſtus. 


— 
Die Typen des neuteſtamentlichen Wunders und der Siege bes neuteſtament— 
lihen Geiftes. Das Bud) Daniel, 

Su dem Alten Teftament kündigt ſich ſchon früh eine beftimmte Art von Hülfe- 
und Heilswundern an, die in dem Leben des Eliſa bejtimmtter herportreten und bie 
in dem Buche Daniel ihre gewaltigfte Ausbildung und Vollendung erreichen. Elifa 
tritt auf als Todtenerwecker in eimem ganz andern Maße, wie Elias; jelbt fein 
Grab macht noch einen Leichnam wieder lebendig. Elifa heilt die Duelle des böfen 
Waſſers mit Salz und das fehädliche Mahl im Zopf, macht den Yordan zum Heil 
bad für Naeman, den Shrer, holt das verlorne Eifen herauf vom Grunde des Yordan 
in wunderbarer Weife, erweift fich als geifterhafter Warner und Retter für Iſrael, 
triumphirt über eine feindliche Belagerung mit Hülfe himmlifcher Heerſchaaren und 
ſchickt die Feinde, die in feine Hand gefallen find, mit Erbarmen nach Haufe In 
den Wundern des Buches Daniel, welche ſchon den neutejtamentlichen Zug haben, 
daß fie jtegreiche Leivenswunder find, kündigt die neuteftamentliche Zeit, der Sieg 
der Monarchie Chrifti über die Monarchien der Welt, fich deutlich an. Die drei 
Männer im Feuerofen namentlich jprechen offenbar in großartiger Symbolik den 
Sieg des chriftlihen Martyrthums aus, 





Die Genefis (riss men) oder dns erfte Buch Mofe. 


Einleitung. 


SR, 
Allgemeine Einleitung in die Genefis. 


ie Geneſis als die Urkunde von der Schd- 
» pfung dev Ereatürlichen Welt und von der 
—We Grundlegung der geiſtigen Welt oder des 
Reiches Gottes, von der allgemeinen und von der 
ſpeziellen Offenbarung ſteht an der Spitze aller bib- 
Kſchen Bücher als die urkundliche Grundlage ber 
ganzen Bibel. Sie ift demzufolge zuvörderſt Die 
Grundlage für alle bibliſchen Bücher des Alten und 
des Neuen Teftaments Überhaupt, eine Wurzel, de- 
ven Stamm ſich erſtreckt durch alfe bibliſchen Bücher, 


Anmerkung. Man vergleiche den Anfang jo 
wie den Schluß der Einleitung des Commentars 
von Delitzſch. Der Berfaffer hat viel Schönes iiber 
die große Bedeutung dev Genefis gelogt: 38: 
„Genefis und Apokalypfis, das A und O ber kano— 
niſchen Schrift, Saufen kreislinig in einander. Der 
Schöpfung des gegenwärtigen Himmels und ber ge- 
genmwärtigen Erde entipricht die Schöpfung des neuen 
Himmels und der neuen Erde auf den fetten Blät- 
tern der Apofalypfe; der erſten Schöpfung, welche 
den erften Adam zum Ziele hat, die neue Schöpfung, 
welche vom zweiten Adam ihren Ausgang nimmt. 
So bildet die Heilige Schrift ein gerumbetes, geſchloſ⸗ 
jenes Ganzes, zum Beweiſe, daß nicht blos dieſes 
oder jenes Buch, jondern auch dev Kanon ein Werk 
des Heiligen Geiftes iſt.“ Doch vermiſcht Delitzſch 
bier wie anderwärts (und ebenſo Kurtz) die Bebeu- 
tung des biblifchen Buches der Genefis mit der Be⸗ 
deutung der den biblischen Büchern durchweg voran⸗ 
gehenden lebendigen Gottesoffenbarung und ihren 
hiftorifchen Bundesftiftungen. Es möchte wohl ultra⸗ 
veformirt fein, zu jagen: „auf den Säulen dieſes 





und deren Krone erſcheint in der Apokalypſe, ver 
nenen Genefis oder der prophetifchen Urkunde von 
der vollendeten neuen geiftigen Gotteswelt und 
Gottesftadt. Im fpeziellen Sinne ſodann ift fie Die 
Grundlage des ganzen Alten Teſtaments, im ſpe— 
ziellften Sinne endlich Die Grundlage des Pentateuch. 
Die Einleitung zur Heiligen Schrift Überhaupt haben 
wir ſchon mit dem Bibelwerk, Matthäus, vorange— 
ſchickt. Die Einleitung zum Alten Teftament ift der 
gegenwärtigen Darftellung worangegangen. Ueber 
die Einleitung zum Pentateuch oder zu den fünf 
Büchern Mofis ift noch zu verhandeln. 


Buches ruht ſonach das in die Ewigkeit hereinragende 
Gebäude unſers Heiles.“ Das Gebäude unſers Hei— 
les beruht doch wohl auf dem lebendigen, perſönlichen 
Chriſtus, obwohl der Glaube an ihn durch die Heilige 
Schrift vermittelt und normirt wird. In ähnlicher 
Weiſe muß es als einſeitig erſcheinen, wenn der Pen— 
tateuch als Buch zur Grundlage des Alten Bundes 
oder auch jelbft des Neuen Bundes gemacht wird, 
obſchon es andeverfeits ebenſo falſch ift, wenn man 
die Urkunden ber lebendigen Offenbarung nicht felber 
mit zum Offenbarungsgebiet vechnet. 


Kiterarifche Nachträge zur Bibel überhaupt: ©. 
das leraturverzeichniß in Hertwigs Tabellen ; Kur, 
Geſchichte des Alten Bundes, Einleitung; Kirchhofer, 
Bibelkunde, ©. 1,2 und 19 ff.; Winer I, ©. 75. 
Hierher gehörige Schriften von Griefinger, Cellerier, 
Kleufer. — Köppen, die Bibel ein Werk dev göttlichen 
Weisheit; Pridnaux, Stadhoufe, Lilienthal u. ſ. w.; 
Bräm, Blicke in die Weltgejchichte, Straßburg 1835; 
Bertih, Gefchichte des Alten Bundes und feines 
Volks, Stuttgart 1857. 


A. Der Bentateud. 


— 
Der Pentateuch oder die fünf Bücher Moſis; die 
Thorah. Organiſche Einheit und Gliederung, 


Die hebräifche Thorah (dd. h. zunächſt Lehre, ſo— 
dann iusbeſondere Geſetzeslehre, Geſetz) oder die 
Urkunde von der altteſtamentlichen Bundesreligion 


(H rahaıa dradmen, 2 Kor. 3, 14; dıadnan = 

aD) hat ihr eigentliches Prinzip nicht ſowohl in 

dem mojaifchen Geſetz, als im dem durch die erſte 

Vorbereitung des Neiches Gottes in ber Schöpfung 

der Welt und des Menfchen vermittelten abrahami— 

tiſchen Glaubensbunde (ſ. Röm. 4,1 ff; Gal. 3,17). 
1* 


2 


Die Genefis oder das erſte Buch Mofe. 


Einleitung. 





Daher ift Die Genefis nicht die Einleitung zu den 
fünf Büchern Mofis, insbejondere zu der Gefet- 
gebung, wie Kur meint (Lehrbuch der heiligen Ge- 
ſchichte, ©. 94; allerdings mit der Beſchränkung! 
„für ben iſraelitiſchen Standpunkt hatte das exfte 
Bud nur die Bedeutung einer gejchichtlichen Einlei- 
tung“); dies würde einer ſpezifiſch-judaiſtiſchen Auf- 
fafjung des Alten Teftaments entiprechen, jondern 
fie ift die univerfelle Grundlegung fir diefelbe, 
d. h. für den zeitweiligen dfonomifchen Partifu- 
larismus des Patriarchenthums und dev Gefeßgebung. 
Sie ift Die Wurzel der Thorah insbefondere, wie 
der Heiligen Schrift überhaupt. 

Daher entfaltet fich der Pentateuch mit Inbe— 
griff diejer Grundlage in fünf Büchern (hebräiſch: 
wlan! "SAT TEA, die fünf Fünftel des 
Gefebes, vabbinifche Bezeichnung; griechiſch: 7 rev- 
Tatevyos SC, BißAos; lateinisch: liber Pentateu- 
chus). Die Zahl fünf ift die halbe Zahl zehn. Zehn 
ift die Zahl der vollendeten fittlichen oder geichicht- 
lichen Entwicklung; fünf ift die Zahl der Hand, der 
Handlung, der Freiheit, und jo denn auch ihrer 
geſetzlichen Norm. 

Die Grundlegung des Geſetzes in, der Genefis 
entfaltet fi in der dreifachen Form der Gefetsge- 
bung. Der Erodus (liber Exodi, 7 2£odos; he- 
bräiſch: AA) ftellt die prophetifche Seite des 
Geſetzes dar, und zwar durchweg. Denn auch die 
Stiftshütte, deren Einrichtung von Kap. 35 bis 
Kap. 40 bejchrieben wird, gehört zunächſt nicht auf 
Die Seite des priefterlichen Kultus, ſondern auf die 
Seite der prophetiſchen Gefetgebung Gottes, als die 
Stätte dev lebendigen Gegenwart de3 Geſetzgebers 
und des Geſetzes jelbft (in der Bundeslade; daher 
Ohel Moed, Olıel Haeduth, Zelt der Zufammen- 
funft, Zelt des Zeugniffes). Der Levitikus (hebräiſch: 
NP" griechiſch: Asverırov) umfaßt die priefter- 
liche Seite der Geſetzgebung, die heilige Kultusord— 
nung des iſraelitiſchen Volks zugleich nach ihrer 
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Sinne Das Buch Numeri (hebräifch: 2722 
griechiſch: dosFuor) ift durchaus beherrſcht von der 
Idee der fürftlichen oder königlichen Lagerordnung 
des ifraelitifchen Volks, als eines Heeres der Gottes— 
ftreiter, feiner Vorbedingungen und feiner typiſch 
bedeutfamen Züge, in denen es durch mannigfachen 
Aufruhr offenbar wird, daß dieſes Volk noch nicht 
das veale Gottesvolk ift, jondern nur erft das ty— 
piſche. Diefe drei Grundformen des ſymboliſch⸗meſ⸗ 
ſianiſchen, prophetiichen, priefterlichen und 
königlichen Geſetzes faffen ſich ſodaun in dem 
Deuteronomium (hebräiſch: DIT, griechiſch: dev- 
Teg0v5n10v) oder in der feftlich-freien Reproduktion 





des ganzen Geſetzes wieder einheitlich zufammen, 
um aus dev Sphäre des geiehlichen Buchftabens in 
die Sphäre der prophetifchen Verinnerlichung des 
Geſetzes hinüberzumeifen (vgl. 5 Mof. 4, 25; Kap. 
5, 15. 21, die Umftellung von Haus und Weib; 
Kap. 6, 55 10, 16. 19; 11, 15 14,15 18, 15; 
Kap. 28 ff.; 30, 65 30, 11—14; Kap. 33, 2, 3). 

Die fih im Erodus, Levitifus und Numeri die 
geihichtliche Periode Iſraels eröffnet, fo weiſet das 
Deuteronomium in Die prophetiiche Periode hin— 
über. 

Aus dem Borftehenden ergibt fich, daß man den 
Pentateuch auch in drei Haupttheile zerlegen kann, 
nämlich im die Genefts, als die univerjale Grund- 
legung des Geſetzes, in das partifulare Geſetz, das 
mit feiner meſſianiſch bedeutſamen Dreitheilung den 
Iymboliih-univerfellen Hintergrund feiner ganzen 
Erſcheinung zu erfennen gibt, d. h. in die Abthei- 
lung: Erodus, Levitikus, Numeri, und endlich in 
das Deuteronomium, in welchem mit der Innerlich⸗ 
keit auch die univerſale Bedeutung des Geſetzes wie- 
der prophetiſch hervortritt. 


Anmerkung 1. Ueber die allgemeinere Kate— 
gorie: Geſchichtsbücher des Alten Teftaments, |. die 
Einteilung in dev allgemeinen Einleitung, Ebenſo 
hinſichtlich der Literatur das Literaturverzeichniß. 

Anmerkung 2. Die vorſtehende Eintheilung in 
fünf Bücher wird von Einzefnen als eine urjprünge 
liche, ver hebräiichen Sammlung des Kanons eigen- 
thümlich angehörige betrachtet (namentlich von Bert- 
holdt); nach Anderen (Häbermk, Lengerke) rührt ſie 
von den Alexandrinern her. Für die erftere Anſicht 
ſpricht die Thatſache, daß ſchon Joſephus, welcher 
den hebräiſchen Kanon feſthielt, dieſe Eintheilung 
kannte (Contra Apion. I, 8, ebenfo Bhilo), Zu Dies 
ſer Anficht jpeint auch de Wette binzumeigen. Mi- 
chaelis hielt Die betreffende Eintheilung für älter als 
die Septuaginta, aber nicht für urſprünglich. Nach 
Vaihinger (f. den Artikel Pentateuch in Herzogs 
Reallexikon) wurde die Eintheilung des Ventateuch 
in fünf Bücher ſchon vor dem Exil gemacht. Doch 
meint derſelbe Gelehrte, fie miffe erft nach der Ein- 
theilung der Sprüche Salomenis in vier Theile 
gemacht fein, weil erſt nachher das Bewußtſein der 
Zahlenſymbolik die Fünfzahl begünftigt babe, wie bet 
der Eintheilung der Palmen in fünf Bücher, ebenfo 
bei dev Aufftellung der fünf Megillotd. Wir halten 
diefes Argument nicht für entjcheidend gegen eine 
frühere Eintheilung des „Mojes“ in fünf Bücher, 
Eben nad der Zahlenſymbolik Fonnte dev Jude eine 
bedeutſame Bierzahl umd eine bedeutfame Fünfzahl 
unterſcheiden. Beim Pentateuch ſcheint nun Die 
Fünfzahl. von Haus aus durch die Verſchiedenheit 
der Originalien indizirt geweſen zu fein. Daß die 
Geneſis ſich fachlich gegen die drei folgenden Bücher 
abjetst und das Deuteronomium ebenjo ſpezifiſch if, 
Dies iſt offenbar. Nicht minder aber fetzen ſich Die 
Grundgedanken dev drei mittleven Bücher ſpezifiſch 
gegen einander ab, wie ſich Dies aus unferer Einthei- 
lung ergeben wird, Es dient eben zu einer befferen 
Würdigung der Bedeutung der Stiftshütte ‚, wenn 
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man erwägt, daß fie ein Anner des Defalogs und 
der mit demjelben verbundenen grundlegenden Ge- 
jammtgefeßgebung ift, und daß fie demgemäß als 
das Haus, worin Jehovah jeinem Bolfe ala Gefeß- 
geber gegenwärtig ift, im zweiten Buche dargeftellt 
wird, Auch dag vierte Bud jetst fich feinem Inhalte 
nad) wieder beftimmt gegen den Levitikus ab als das 
Bud) der Stämme, Das ethiich = prophetiihe Buch, 
der Exodus, ift vorzugsweiſe das Buch Gottes und 
feines Propheten. Der Levitikus oder Das Bud) Des 
Kultus bezieht ſich vorzugsweiſe auf Die Priefter; 
Numeri, das Bud) der Stämme, geht vorzugsmeife 
in theokratiſch⸗politiſchem Siune auf das Bolt. 


Anmertung 3. Wenn man die Zahl zehn als 
die Zahl der Vollkommenheit oder Vollendung be- 
zeichnet und demgemäß. die Zahl fünf als die Zahl 
der halben Vollendung (Baihinger), jo erſcheint dieſe 
Bezeichnung als viel zu allgemein und unbeſtimmt, 
da auch die Zahlen drei, fieben und zwölf Zahlen der 
Bolltommenbeit oder der Vollendung find; jede in 
ihrer Art. Ueber die Zahlenſymbolik Überhaupt wird 
freilich erft bei dem Exodus zu verhandeln fein. 
Hier ſei Dies vorausgenommen, daß offenbar bie 
zehn Worte die jittliche Vollendung oder vollen- 
dete Entwidlung insbejondere bezeichnen, und jo 
auch die zehn Sungfrauen in dem evangeliichen 
Gleichniß. Wenn aber dort fünf als thöricht erſchei— 
nen und fünf als klug oder weife, jo möchte wohl die 
Zahl fünf die Zahl der wahlfreien, veligiössftttlichen 
Rebensentwiclung bedeuten. Fünf Plalmbücher be- 
zeichnen Die vefigiös- jittliche Lebensblüthe des Alten 
Teftaments, wie die fünf Megilloth fünf Momente 
ifraelitiſcher Lebensentfaltung. Die filnf Finger der 
Hand find das Symbol der fittlichen Handlung, wie 
die fünf Sinne die Zahl der fittlichen Wechſelwirkung 
des Menjchen mit der Welt, Aus dev Bebeutjamfeit 
der Fünfzahl wird mit Recht von Vaihinger gefol- 
gext, daß der Dekalogus nicht in drei und fieben ab- 
zutheilen fei, jondern in fünf und fünf. 
Anmerkung 4. Unfere theologiiche Bezeichnung 
der fünf Bücher des Deuteronomiums (Genefis 2c.) 
ift die alerandrinijche Bezeichnung dev Septuaginte, 
welcher die Bulgata gefolgt ift (nun daß die geſchlecht⸗ 
liche Form des Pentateud) und des Erodus im Grie— 
chiſchen wegen B48Aos und odos weiblich ift, im Las 
teimifchen wegen des männlichen liber männlich). 
Die fünf Bücher, welche von den Juden unter dem 
obigen Namen: die fünf Fünftel des Gejeßes zuſam— 
mengejaßt wurden, wurden von ihnen im Einzelnen 
nad den Anfangsworten: Breſchith ꝛe. bezeichnet, 
wie diefe Benennung auch in die maſorethiſchen Di- 
bein übergegangen iſt. Doch hatten die Juden aud) 
eine Bezeihnung der fünf Bücher nad) dem Inhalt, 
3. B. hieß Die Genefis Bud der Schöpfung (. Vai— 
binger in Herzogs Eneyklopädie, den Art. entateuch 
S. 293). 


* 


Anmerkung 5. Vaihinger ſucht für die fünf 
Bücher Moſis eine itveite Gälfte und findet diejelbe 
in ten Propheten (Geſetz und Propheten, Matth. 
22, 40). Dieje Eintheilung wird freilich durch das 
Hinzufommen der Kethubim geftdrt. Sodann findet 
er. die zweite Hälfte nach Dem weiteren Begriff des 
Gefetses als Verheißung im Neuen ZTeftament. 
Ohne Zweifel ift Das Nene Ba der Gegenſatz 
des Alten; daß aber die Zahl fünf als ſolche eine 
Ergänzung erheiſche, wird durch bie Fünfzahl der 
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Pſalmbücher zweifelhaft, oder man müßte denn bie 
ſalomoniſchen Schriften als die Ergänzung dieſer 
Pſalmenfünfzahl betrachten. Allerdings folgt auch 
auf die fünf neuteftamentlich-hiftoriihen Bücher eine 
Ergänzung in den apoſtoliſchen Schriften des Neuen 
Teſtaments. 

Anmerkung 6. Von Ewald, Bleek, Knobel u. X. 
iſt behauptet worden, die Grundlage des Pentateuch 
babe urſprünglich mit dem Buche Joſua zuſammen— 
gehangen und das Werk fei ſechstheilig geweſen (. 
Vaihinger, S. 293; Keil, Einleitung, $.42, ©. 143). 
63 ift jeltfam, daß diefelbe Kritik, welche einerfeifs 
die Bücher Moſis zu groß findet, als daß fie ur- 
iprünglich jein könnten, andeverjeit wieder dieſe 
Bücher aus größeren, modern-hiſtoriſchen Schrift» 


werfen zerftückt werden läßt. 


8.3 
Der Urfprung und die Compofition des Pentateuch. 

Schon in dem Einleitungsparagraphen über die 
altteftamentliche Kritik ift e8 ausgefprochen worden, 
daß wir ums bei der Verhandlung über die bezeich- 
nete Frage weber abhängig wiffen von der Tradition 
und der orthodoren Satzung, es gehöre zum Glau- 
ben an das kanoniſche Wort Gottes, alle fünf Bücher 
des Mofes in der jeßigen Geftalt dem Moſes, mit 
Ausnahme des Berichtes über feinen Tod, zuzu— 
ſchreiben, nod von den kritiſchen Conjefturen, die 
fich vielfach durch ihre falſchen Vorausjeßungen, 
ihren Mangel an Verſtändniß fir die tieferen Be- 
ziehungen des Wortes und ihr großes Ausenander- 
fahren als unveife Berjuche erweiſen. 

Daß man eine Fanonische Redaktion (d. h. eine in 
das prophetiiche Gebiet des Alten Bundes hinein- 
fallende Redaktion) der Originalien des Moſes an- 
zunehmen babe, dies erhellt ans den mannigfaltigiten 
Nachweiſen ver Kritik. Zu diefen Nachweiſen gehört 
vor Allen der Bericht Über den Tod des Moſes (Die 
Urtheile iiber den Moſes jedoch als über eine dritte 
Perfon, welche Objekt der Dartellung ift, 2 Moſ. 
11,35 4 Moſ. 12, 3, ſcheinen ung nichts zu ent- 
icheiden). Sodann die große Lücke von 38 Sahren 
in der Gefchichte der Wanderungen Iſraels durch Die 
Wuüſte (4 Mof. 20), ſowie andere räthſelhafte Dun- 
fefheiten (ſ. VBaihinger). Ferner die mannigfachen 
Anzeichen dev Verknüpfung verſchiedener Originalen 
in Anfangs- und Schlußformeln; die Anzeichen einer 
ipäteren Zeit (1 Mof. 12, 65 13, 7; 14, 14523, 2: 
damals die Kanaaniter im Lande; Dan, Hebron 
ſcheinen feine entjepeidenden Merkmale) ; die Vor⸗ 
ausſetzung eines Buches dev Kriege Jehovahs (4. Moſ. 
21,14); die große Entwicklung der Genealogie Edoms 
bis zum Auftreten von Königen hin (1 Moſ. 35, 11). 
Die Zweibentigfeit des Ausdrucks „bis auf dieſen 
Tag“ (1 Moſ. 19, 37; 22, 14 fi.) wird auch von 
Baihinger hervorgehoben, 

Daß man fich Dagegen auch der bisherigen Au— 
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ſchauung der Kritik nicht hingeben könne, ergibt ſich 
aus manchen falſchen Vorausſetzungen derſelben. 
Dazu gehört vor Allem der rationaliſtiſche Aus- 
gangspunft der meiften Kritiker, ihre dogmatiſchen 
Borurtheile, Es ift dies 1) Das Vorurtheil gegen die 
übernatürliche Offenbarung überhaupt, ſomit 2) ger 
gen die Wundererzählungen und 3) gegen die 
Weifagungen, wodurch Manche ſchon entſchieden 
beſtimmt werden, dem Pentateuch nicht nur die Au— 
thentie, ſondern auch den hiſtoriſchen Charakter über— 
haupt abzuſprechen. Darüber ſ. Delitzſch, S. 46. 
Hierzu gehört ferner die Verkennung des großen 
Gegenſatzes zwiſchen den Namen Elohim und Je— 
hovah, der ſich nach ſeiner ſachlichen Bedeutung 
nicht nur durch das ganze Alte Teſtament (ſalomo— 
niſcher Univerſalismus, davidiſch-theokratiſcher Meſ⸗ 
ſianismus) und durch das ganze Neue Teſtament 
(johanneifche Logoslehre, petriniſche Meſſiaslehre), 
ſondern auch durch die ganze chriſtliche Kirche hin— 
durchzieht bis auf die Spannungen in der Gegen— 
wart ſelbſt (kirchliches Bekenntniß und riftlicher 
Humanismus). Auf den Gegenſatz von Elohim und 
Jehovah haben in verdienſtlicher Weiſe K. H. Sack 
und Hengſtenberg wieder hingewieſen, worüber ſpäter. 
Auch zählen wir hierher noch die Vorausſetzung, 
Moſes, der Geſetzgeber, könne wegen dieſer Eigen— 
ſchaft nicht zugleich als Prophet am Ende ſeiner Lauf⸗ 
bahn in prophetiſchem Geiſt das Geſetz vertieft haben, 
und ebenſo aus der geſetzlichen Region hinübergeſchaut 
haben in die prophetiſche, wie er von dem Berge Nebo 
hinüberſchaute in das gelobte Land (ſ. den angeführten 
Artikel von Baihinger, ©. 315 ff.). Das Amt Io: 
hannis des Taufers war die Predigt der Buße auf 
den fommenden Meſſias; vor feinem Ausgange aus 
dem Leben aber wurde er zu dem Propheten Dev 
Verſöhnung jelbft mit der Sinweilung auf Chriſtum: 
fiehe, das ift Gottes Lamım, welches der Welt Sünde 
trägt. Es ift überall faljch, wenn man annimmt, 
ein Gejetsgeber habe nichts Höheres gewußt, als Das, 
was er file die Kulturftufe feines Volkes in Gefetes- 
form berufsmäßig auszuiprechen findet. 

Nach diefen Bemerkungen laffen wir eine Ueber- 
ficht iiber Die verfchiedenen Anfichten vom Urſprung 
und der Zufammenfegung des Pentateuch folgen 
mit Beziehung auf Bleek (©. 166 ff.). 

1. Die ältere Borausfegung bei Juden und Ehri- 
ften war Die, dev ganze Pentateuch habe den Moſes 
zum Berfaffer, Sp urtheilen nämlich Philo und 
Sofephus. Sp der Talmud: Mofes habe jein Bud), 
den Pentateuch, gejehrieben mit Ausnahme von acht 
Peſukim, nämlich den acht letzten, welche Joſua auf- 
gezeichnet. Philo und Sofephus nehmen jogar a, 
Moſes habe auch den Abſchnitt von jeinem Tod im 
prophetiſchen Geiſte geſchrieben. 
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2. Die Anſichten der Eſſener, nach welchen bie 
urſprüngliche theokratiſche Offenbarung durch ipä- 
teve Einſchiebungen gefälfcht war, ging natürlich 


auch auf die guoftifivenden Judenchriſten und ale 


randriniſchen Gnoftifer über. Daraus mag ſich er- 
klären, was Bleek Aehnlihes von dem Gnoftifer 
Balentinus, von den Naforäern bei Epiphanius 


und Joh. Damascenus, von den Elementinen und 


Bogomilen berichtet. Die Duelle diefer Anfichten 
wird überall die gleiche fein: heidniſch- dualiſtiſche 
Borftellung. Die betreffenden Anfichten hangen alſo 
mit den Verwerfungsurtheilen der Gnoftifer über 
das Alte Teftament nach ihren werfchiedenen Graben 
zuſammen. 

3. Zweifel einzelner jüdiſcher Gelehrten des Mit 
tefalters über die Abfaffung des ganzen Pentateuch 
durch Mofe. Iſaak Ben Jaſos und Aben Eſra. Mit 
ihnen zeigen fi) die Anfänge einer wirklichen Kritik. 
Sie nahmen aber nur jpätere Zuſätze an einzelnen 
Stellen an, z. B. 1 Mof..36, 31. 


4. Die erften kritiſchen Zweifel nach der Reforma— 


tion. 16. Jahrhundert. Carlitadt: De canonieis 
scripturis: Moses non fuisse scriptorem quin- 
que librorum. Andreas Mafius: Der Pentateuch 
in feiner jetigen Geftalt jei ein Werf des Eſra oder 
eines andern gottbegeifterten Mannes. 17. Jahr 
hundert. Hobbes in feinem Leviathan: Der Pen- 
tateuch ein Werk über Mofes, nicht von Mofes, 
doch beruhend auf Originalien von der Hand des 
Moſes. Achnlic Iſaak Peyrerius, erſt veformirter 
Theologe, dann Katholik und Jeſuit: Systema 
theologicum ex Praeadamitarum hypothesi 
1655. Spinoza in feinem Tractatus theologico- 
politicus: Eſra ſei der Verfaſſer des Pentateuch und 
der Übrigen hiftorifchen Bücher in ihrer jeßigen Ge— 
ftalt. Richard Simon, kritiſche Geſchichte des Alten 
Teftaments: Moſes ſchrieb die Geſetze; Die Geſchichte 
feiner Zeit ließ er durch Annaliſten ſchreiben; daraus 
wurde die ſpätere Compoſition des Pentateuch. Noch 
weiter ging Clerieus in ſeinen Sentimens; in jei- 
nem Commentav zur Genefis nahm er aber das 
Meiſte zurück: nur wenige Zufäte ſeien nachmoſaiſch. 
Anton van Dale, Menonit: Der Pentateuch ſei auf 
Grund des moſaiſchen Geſetzbuchs und anderer hi— 
ſtoriſcher Schriften von Eſra verfaßt. 18. Jahrhunu— 
dert. Zuerſt eine langanhaltende Reaktion zu Gun— 
ſten der Aechtheit: Carpzov, Michaelis, Eichhorn 
(Einleitung, Aufl, 1-3). Dann folgten erneute An⸗ 
griffe. Joh. Gottfr. Haffe, Profeffor in Königsberg: 
„Ausfichten zu Lünftigen Aufflärungen über das 
Alte Teftament; 1785: zur Zeit des Exils ſei ber 
Pentateuch zufammengefetst aus alten Monumenten. 
Spätere Retraktation (nad) Dem Borgange von Ele- 
ricus), wonach er nur Zufäge zu dem urkundlichen 


. 
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Pentateuch annahm. Entſchieden treten dann auf 
Fulda, deſſen Conjekturen den Bleek'ſchen ähnlich 
ſehen, Corrodi, Nachtigall (pſeudonym: Otmar), 
deſſen weitgehende Behauptungen modifizirt wurden 
von Edermann, Baueru. A. 19. Jahrhundert. Be— 
jonders weit gingen nun Severin Vater und de 
Wette, denen dann wieder entgegentraten vielfad) 
unter dem Zugeftänduiß von Zufäßen und Inter- 
polationen: Kelle, Fritzſche, Jahn, Roſenmüller, 
Puſtkuchen, Kanne, Hug, K. H. Sack u. A. Ver— 
mittelnde oder mittlere Auſichten wurden aufgeſtellt 
von Herbſt, Bertholdt, Volney und Eichhorn, 4. Aufl. 
Hierauf folgen die Unterſuchungen von Bleek: Ei— 
nige aphoriſtiſche Beiträge zu den Unterſuchungen 
über den Pentateuch (in Roſenmüllers Repertorium 
1822). Später: Beiträge zu den Forſchungen über 
den Pentateuch (Studien und Kritiken, 1831). Der 
Nachweis, daß eine große Anzahl won Geſetzen, Lie 
dern und- ähnlichen Stüden urſprünglich moſaiſch 
feiert, wurde nicht anerkannt von Hartmann, von 
Bohlen, Vatke und George. Gegen von Bohlen 
ſchrieb Bleek: de libri Geneseos Origine ete., 
Bonn 1836. Dagegen wurde die vollftändige mo- 
ſaiſche Abfaſſung des Pentateuch wieder behauptet 
von Ranke, Hengſtenberg, Drechsler, Hävernik, 
Welte, Keil und Ludwig König. Hierauf folgen mit 
eigenthümlichen Forſchungen und Anſichten Movers 
und Bertheau. Den Anſichten von Bleek folgte im 
Weſentlichen Tuch in ſeinem Commentar über die 
Geneſis. Als die neueſten Unterſuchungen über deu 
PBentateuch bezeichnet Bleek die Arbeiten von Stähe- 
tin, de Wette, Ewald und von Lengerfe. Lebterer 
eklektiſch an Bleek, Tuch, Stähelin, Ewald und 
de Wette angelehnt. 

Stähelin übergeht die Autorſ haft des Moſes ſelbſt 
und macht zur Grundlage des Pentateuch und der 
nächſtfolgenden Bücher eine ältere Schrift, welche 
von der Schöpfung bis auf die Einnahme des Lan— 
des Kanaan ſich erſtreckt. Die jetzige Redaktion füllt 
in die Zeit des Königs Saul und kann von Samuel 
ſein oder von einem ſeiner Schüler. 

De Wette in den Ausgaben ſeiner Einleitung 5 
und 6: Eine dreifahe Redaktion des ganzen Werks 
zugleich mit dem Buch Joſua, 1) die elohiftiiche, 
2) die jehoviſtiſche, 3) die deuteronomiſtiſche. Letztere 
gemacht zur Zeit des Jeſaias. Die Quellen der ev- 
ften Redaktion konnten zum Theil moſaiſch fein, doch 
fragt es ſich, ob in ihrer jeßigen Geſtalt. 

Ewald (Geſchichte des Volkes Iſrael): Bon Moſes 
urjprünglich jet nur Weniges, 3. B. Die Geſetztafeln 
und einige andere kurze Ausſprüche. Grundlagen 
der jebigen Geftalt des Pentateuch: vier bis fünf 
in einander geaxbeitete Bücher, ©, unten die Ber- 
handlungen über Die Genefis. 
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9. Kurt hat in dev Geſchichte Des Alten Bundes 
im Anſchluß an Delitzſch die Anfiht aufgeftellt, es 
habe zwar Moſes nicht unfern Pentateuch. verfaßt, 
fondern nur in den mittleren Büchern die Stellen, 
wo ihn ausdrücklich etwas als von ihm gejchrieben 
beigelegt wird, und außerdem 5 Mo. Kap. 1—32, 
aber der Pentateuch jet Doch theils unter Moſes, theils 
unter Sofua oder nicht lange nach Joſua gejchrie- 
ben!). 

Sehr intereffant und evident ift nun die Nachwei— 
fung ächter moſaiſcher Originalien im Levitifus, in 
den Numeri und im Erodus, welche Bleek gegeben hat 
(von ©. 183 ff.). Zuerft wird von dem Opfergefet 
3 Moſ. 1-7 nachgemwiefen, Daß es im feiner buch— 
ftäblichen Faſſung nur auf die Verhältniſſe in der 
Wüſte paffe der Gegenfat „im Lager und außerhalb 
des Lagers", „Aaron und jeine Söhne“, der „Stamm- 
fürſt“). 3 Moſ. 16 wird beftimmt, daß Einer Der 
Böcke in Die Wüfte geſchickt werden fol. Aehnliche 
Zeichen der Urfprünglichfeit finden fih 3 Moſ. 13. 
14 20, Ebenso urtheilt Bleek über die Lagerverhält- 
niffe im 4 Moſ. Kap. 1 ff. Dazu kommen ein- 
zelne Lieder, namentlich die drei Lieder, 4:Moj. 21. — 
Als Spuren der jpäteren Compofition des Ganzen 
werden dann aber manche Indieien angeführt. 
1 Moſ. 12, 6: Damals waren die Kanaaniter im 
Rande (vergl. 1 Moſ. 13, 7). 1 Mof. 36, 31: Und 
Dies find die Könige, welche geherrſcht im Lande 
Edom, bevor ein König herrfchte Über die Söhne 
Sfraels. 1 Mof. 40, 15 Spricht Sofeph: ich bin ges 
ftohlen aus dem Lande dev Hebräer. 1 Moſ. 13, 18 
wird die Stadt Hebron erwähnt. Nach Sof. 14,15; 
15, 13 hieß Die Stadt früher Kirjath Arba (vergl. 
1 Mof. 22, 2; 35,75 aber auch die Note über Heng— 
ftenbergs Erklärung, wonach es möglic wäre, daß 
Hebron Doch der ältefte Name der Stadt war). 
1 Mof. 14, 14 wird Die Stadt Dan genannt, dage— 
gen heißt es Richter 18, 29: die Daniter gaben ber 
Stadt Lajiih den Namen Dan. 2 Moſ. 16, 35; 
4 Mof. 15, 32, 365 5 Mof. 1,1; 2,12; 3, 11. 
Ferner zählt Bleek hierher Has Königsgeſetz, 5 Moſ. 
17, 14—20, Ferner Gefeze im Deuteronomium, 
welche den Aufenthalt in Kanaan worauszufeßen 
ſcheinen: 5 Mof, 19, 145 Kap. 20. Dazu Wieber- 
holungen: 2 Mof. 34, 17—26; vergl. Kap. 21—23; 
2 Mof. 16, 12; vergl. 4 Mol. 1120. Sodann Nicht- 
übereinftinnmendes: 4 Moſ. 4: Dienftjahr ber Leviten 
vom 30, Jahr bis zum 50.5 Dagegen Kap. 8, 23—26 
vom 25, bis 50 20. Weiterhin: „unnatürliche Stel- 





1) Die Kritit von Sörenſen, Der mit feinem. Conmtentar 
zur Genefis eine Parallele zu den Bruno Baner’fihen Aus: 
laſſungen über die Evangelien des Nenen Teftaments bildet, 
ift nur beiläufig zu erwähnen. S. Kurs, Geſchichte des 
Alten Bundes, ©. 46 u. 53. 
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lung einzelner Abſchnitte“, 3. B. 2 Moſ. 6, 14—27. 


Ferner die Lücke in der Erzählung von 4 Moſ. 20, 


1—20, wo ein Zeitraum von 37—38 Jahren aus- 
fallt. Endlich die Unwahrſcheinlichkeit, daß Moſes 
ein geſchichtliches Werk von ſolchem Umfange hinter- 
laffen habe. Die Reſultate dev Bleek'ſchen Forſchun— 
gen, die wir anführen als Ergebniffe des ſoliden 
Fleißes eines redlichen, Iharffinnigen und frommen 
Forſchers, ohne fie durchweg für ewident zur halten 
(namentlich was Diejenigen Theile anlangt, wo die 
Geltungder prophetiichen Prädiktion verfannt ſcheint, 
oder wo die Annahme von Wiederholungen und 
Widerfprüchen die. Folge eines Mangels an Einblid 
in die Conftruftion der Bücher fein dürfte), haben 
wir oben in der allgemeinen Einleitung angegeben. 
Sehr beachtenswerth erſcheint uns noch in kritiſcher 
Hinficht der Artikel, Pentateuch, von Baihinger in 
Herzogs Realencyklopädie. Wir beziehen uns hin- 
ſichtlich des jetzigen Standes der betreffenden Erdr- 
terungen auf die befprochenen Ausführungen von 
Bleek in jeiner Einleitung, auf den Artikel von 
Baihinger, auf Die „Beiträge” won Hengftenberg, 
auf die Einleitung in das Alte Teftament von Keil 
und auf die Einleitung zur Genefis von Delitzſch. 
Eine forgfältige tabellariiche Aufftellung der ver- 
ſchiedenen Anfichten findet man in Hertwigs „Ta— 
bellen zur Einleitung in das Alte Teftament. 
©, 26 ff,“ 

Nach dem oben im Allgemeinen Bemerkten könn— 
ten wir hier vorläufig Schließen, da über Die einzelnen 
Bücher des Pentateuch Doch wieder an Ort und Stelle 
zu verhandeln ift, Eine Erwägung aber, die ung 
von bejonderer Erheblichkeit zu fein ſcheint und die 
doch nicht zu ihrer wollen Beachtung gekommen 
fein möchte, ift die innere Wahrheit der religidfen 
Entwidlungsperioden, wie fie den Grumdriffen nach 
die kirchliche Theologie von lange her gezeichnet hat, 
Daß die iſraelitiſche Religion nicht mit der mofai- 
ichen Gefeßgebung beginnt, jondern mit der abraha— 
mitiſchen Berheißung, ift eine Vorausſetzung des 
Neuen Teftaments, welche auch im der Natur der 
Sache begründet ift. Die patriarchaliiche Neligton 
charakteriſirt fid) als der originale Anfang eines in- 
nerlichen Offenbarungs- und Glaubenslebens nad) 
jeinen Prinzipien in dem Lebenstreife auserwählter 
Stammhäupter. Daß dieſe theokratiſche Berheißungs- 
religion wieder von der univerſaliſtiſchen Urreligion, 
welche ſie zur Vorausſetzung hat, unterſchieden wer— 
den muß, liegt am Tage. Ebenſo, daß ſie ſich für 
ein ganzes, in Sklavendruck und ſittlicher Verwahr— 
loſung aufgewachſenes Volk objektiviren mußte in 
einer äußeren gebietenden Geſetzesgeſtalt. Da dieſe 
aber auf den Wurzeln der Innerlichkeit in den Aus- 
erwählten des Volkes berubte, fo mußte ſich vermit- 








telft dev Triebkraft des inneren Glaubenslebens eine 
Uebergangsperiobe bilden von der gefeßlihen Stufe 
zu dev Periode einer neuen allgemeineren Innerlic)- 
feit hin, d. h. zu der prophetifchen Periode. Als end⸗ 
lich das Geiſtesleben diefer prophetiſchen Periode 
ſelbſt allgemeiner wurde nad) dem populären Maß 
in den Frommen des Volkes, da mußten die Urfun- 
den defjelben auch in ihrer Gefammtheit wirkſam 
gemacht werben für die kanoniſche Leitung des Bolfs- 
lebens. Der Entwidlungsgang der riftlihen Kirche 
bildet durchweg eine Parallele zur dieſem geſetzmäßi— 
gen Entwicklungsgange der altteſtamentlichen Oeko— 
nomie, und es liegt in der langſamen Art einer ſol— 
chen Entwicklung, daß ihre einzelnen Stadien ſo 
recht eigentlich andauernde hiſtoriſche Perioden ſein 
mußten. Was aber folgt daraus in Bezug auf die 
Literatur der einzelnen Perioden? 

Offenbar nun weiſt die Geneſis nach ihrem we— 
ſentlichen Beſtande nicht im Mindeſten über den 
patriarchaliſchen Standpunkt hinaus. Sie beſteht 
aus Originalien, welche theils den univerſaliſtiſchen 
Geſichtspunkt der Urreligion vertreten, theils den 
theokratiſchen Geſichtspunkt der Verheißungsreligion. 
Mögen nun auch dieſe Originalien erſt im Zeitalter 
des Moſes coneipirt ſein als beſtimmte fortlebende 
Urtraditionen im Hauſe des Abraham, ſo viel ſcheint 
uns ausgemacht, daß nicht in der prophetiſchen Pe— 
riode, ja auch nicht einmal in der Uebergangsperiode 
(von Samuel bis Elias), nicht einmal in der Ge— 
ſetzesperiode ſelbſt eine Geneſis erdichtet werden 
konnte. Der Verkehr der Abrahamiden mit den Ka— 
naanitern, die Geſchlechtsverhältniſſe, die religiöſen 
Formen: Alles ſpricht dagegen. Das Buch Hiob 
verlegt allerdings auch ſeine Darſtellungen aus ei— 
ner ſpäteren Zeit in eine frühere, oder doch in eine 
univerſaliſtiſche religiöſe Glaubensanſchauung; aber 
wie offenbar tritt bei aller Kunſt der Darſtellung die 
entwickeltere religiöſe Stufe hervor, welche in Die 
nachſalomoniſche Zeit hineinweiſt. Bei der Hei- 
ligkeit der Driginalien der Genefts ift es aber 
nicht wahrſcheinlich, daß die Redaktion derſelben zu 
einer einheitlichen Schrift jollte Über das Zeitalter 
des Samuel oder gar des Moſes hinausgefallen 
jein. 

Bas ferner die drei Bücher der Gefeßgebung 
(Erodus, Levitikus, Numeri) betrifft, Jo tragen fie 
nad) ihren geſammten Gehalt jo entſchieden das Ge- 
präge des ftreng geſetzlichen Standpunktes, daß auch 
nur die Redaktion derfelben, nicht aber die Samm- 
(ung ihrer weientlichen Beftandtheile über das mo— 
ſaiſche Zeitalter hinausfallen konnte, 

Endlich) ift es, wie oben gezeigt wurde, gar nicht 
widerfinnig, fondern der Natur des Geiſteslebeus 
entiprechend, wenn man annimmt, Mojes habe ge- 
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‚gen dag Ende feines Lebens ſelbſt noch als Prophet 
durch eine Reihe von Originalien die Vermittelung 
jeiner Geſetzgebung mit ber künftigen Periode dev 
prophetifchen Innerlichkeit angebafnt und jo den 
Grund gelegt zu der mit Samuel beginnenden Ueber- 
gangsperiode, Die Verarbeitung dieſer Drigina- 
lien fiel dann heim an eine ſpätere Zeit, Sollte aber 
das Deuteronomium in der prophetiichen Periode 
gemacht worden jein, jo müßte es fi) unfehlbar 
durch meſſianiſche Züge, wenn nicht in Beziehung 
auf den perſönlichen Meſſias, ſo doch in Beziehung 
auf das meſſianiſche Reich verrathen, was nicht im 
Geringſten der Fall iſt. 

Allerdings mag die häufige Anführung moſaiſcher 
Stellen bei den Propheten (ſ. Delitzſch, ©. 11 ff.) 
zunächft nur das Borhandenfein jolder ſchriftlichen 
Originalien beweiſen, nicht aber das Vorhandenſein 
der betreffenden Bücher in jetziger Geſtalt (Vaihin— 
ger, S. 313). Immer bleibt doch die Fülle dieſer 
Citate ein Beweis, daß die betreffenden ſchriftlichen 
Quellen einen ſolchen Grad von Heiligkeit und An⸗ 
ſehen hatten, daß man nicht wohl annehmen kann, 
ſie ſeien erſt in einer im Verhältniß zu den Citaten 
ſpäteren Zeit auf die mannigfaltigſte Weiſe zerſtückelt 
und wie rohe Stoffe zu neuen Büchern verarbeitet 
worden. Daß erft zur Zeit des Hiskias ber Höhen- 
dienft gründlich abgeſchafft wurde, bemeift doch auch 
wohl nicht, daß das Deuteronomium mit feinem 
Berbot des Höhendienftes erſt zu feiner Zeit aufge 
fommen (Baihinger); in ähnlicher Weile würde ja 
der mannigfache Abfall des Volks von Jehovah ge- 
gen die Authentie der Geſetzgebung vom Sinat jelbft 
ſprechen). Es muß jehr in Betracht kommen, daß 
die gejetsliche Natur des moſaiſchen Glaubens auf 
die entſchiedenſte Weiſe zur Schriftftellung, zur Fi⸗ 
rirung aller Beſtimmungen und Erläuterungen des 
Geſetzes hindrängen mußte. Daraus folgt freilich 
nicht, was Delitzſch behauptet (S. 6), die nachmo⸗ 
ſaiſche Geſchichte weiſe keine Spur auf von Entwick⸗ 
lungen des Rechts. Dagegen ſpricht die Prieſterord⸗ 
nung Davids und ſo manches Andere. Ebenſo 
ift es vielleicht noch zu wenig in Betracht 
gezogen, daß der Contakt der ifraeliti- 
ihen Glaubenstradition mit ägyptiſcher 
Bildung und Schreibe kunſt von ungeheu— 
rer Wirkung ſein mußte. Sicher war da> 
her die Periode des Joſeph und des Moſes 
eine ſchreibſame Periode vor mancher 
ſpäteren. Nach dem Grad feiner religibſen Ent— 
wicklung, nach ſeinen Zügen der Innerlichkeit, des 


1) Die Verſchweigung des Korah 5 Mof. 11, 6 läßt ſich 
auch aus Schonung gegen die übriggebliebenen Kinder Ko: 
rah, die fronmen Korahiten, erklären, welche fpäter als 
Pialmenfänger fo anſehnlich hervortreten. 


Univerſalismus, wie ev ungeachtet der großen theo- 
Eratifchen Strenge des Buches hevoortritt, nad) jei- 
nem feftlichen, poetifchen und gnomifch-jententidjen 
Styl hat das Deuteronomium, wie ung [einen will, 
eine unverkennbare Berwandtichaft mit der ſalomo— 
nischen Literatur im weiteren Sinne, wie fie nebjt 
den drei ſalomoniſchen Schriften auch das Buch Htob 
umfaßt (vergl. aud) das Gebet des Salomo, 1 Kön. 
8, 22). Wir müffen daher vermuthen, daß die Re— 
daktion deffelben der Uebergangsperiode vom gejeß» 
lichen zum prophetifchen Zeitalter, die von Samuel 
bis auf Elifa geht, angehöre, Die ftrenge Geltend- 
machung der Einheit der Kultusftätte Kap. 12 ſcheint 
jogav die Gründung des jalomoniihen Tempels 
vorauszuſetzen; das Königsgefeb Kap. 17 fcheint al- 
Yerdings in feinem Kolorit auf die Verirrungen des 
Salomo binzudeuten, Das Gleiche gilt von den 
ftarfen Eiferwworten gegen die Verführer zum Abfall, 
Mir möchten unter dieſem Gefihtspunfte das Deu— 
teronomium in Beziehung fegen zum Hohen Liebe 
und zum 45, Pſalm (B. 11). Auf der andern Seite 
ift es wohl ſchwer denkbar, daß ein jüdiſcher Schrift- 
fteller nach dem Abfall der zehn Stämme einen jo 
überſchwänglichen Segen über Joſeph follte erdichtet 
haben, wie wir ihn 5 Moſ. 33, 13 ausgeſprochen 
finden. Aber and) das ift nicht wohl denkbar, daß 
ein theokratiſcher Geift, welcher etwa gegen Ende der 
Richterzeit die Originalien des Gejeßgebers Moſes 
redigirte, nicht auch Die deuteronomiſchen Originalien 
feiner Testen Tage follte vedigirt haben. Ueber den 
alterthümlichen Charakter und die ägyptiſchen Erin- 
nerungen des Deuteronomiums |. Delitzſch, ©. 23 ff. 

Zur Zeit des Jeſus Sirach (180130 v. Ehr.) 
war das Alte Teftament in feiner Dreitheilung als 
geichloffener Kanon vorhanden (Vorrede, Kap. 7). 
Zur Zeit des Nehemias (444 v. Chr. war das Deu- 
teronomium ſchon redigirt vorhanden, aljo auch wohl 
die Beftandtheile des Pentateuch (Neh. 13,152 Maft, 
2, 13 ſpricht nur von Sammlung heiliger Bücher 
Seitens des Nehemias). Zur Zeit des Eſra (455 v. 
Chr.) war ſchon eine Schriftgelehrfamkeit, die fi) 
auf das Geſetz, d. h. die Geſetzesſchriften des Moſes, 
bezog, ausgebildet (Eſra 7, 6210). Daher hat au) 
die Tradition die Schließung des Kanons in Die Zeit 
des Eſra und Nehemia gejeßt. 

Zur Zeit des Joſias (639609 v. Chr.) wurde 
das Deuteronomium als ein Geſetzbuch älterer Zeit 
im Tempel wieder aufgefunden (2 Kön. 22, 8; 
2 Chron. 34, 14). Es hat gar nichts Unwahrſchein— 
liches, dafs gerade dieſes Bud) mit feinen gewaltigen 
Flüchen fiber bie Abgötterei zur Zeit des abgöttiſchen 
Königs Manaſſe vergefien oder gar verborgen wor- 
den war im Iunerften des Tempels (vergl. Kap. 
33, 7). Die mancherlei Conjekturen, welche von ber 
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neueren Kritik an diefes Ereigniß geknüpft worden 
find, gehen von dem mo@rov weüdos aus, die alt- 
teftamentlihen Theokraten ſeien ſchon Damals Hie- 
rarchen im mittelalterlichen Sinne geweſen und hät- 
ten fi wohl eine pia fraus erlauben können, So 
fol nach Vatke das Gefets erft um dieſe Zeit gemacht 
worden fein, Zur Zeit des Königs Hiskias (725 ff.) 
wurden von deffen Männern ſchon die Nachträge zu 
den Sprüchen Salomo's gejammelt (Kap. 25, 1); 
damit aber wird man Doch) ficher nicht Das Sammeln 
begonnen haben. Eine ſolche Sammlung jalomo- 
niſcher Sprüche fett weit frühere Sammlungen in 
Bezug auf die Palmen, und namentlich auf Die Ge— 
feßbüicher voraus. Daher kann aud Jeſaias um 
dieſe Zeit ſofort mit feiner Prophetie auf die Weißa- 
gungen des Deuteronomiums zurückgehen. Mit 
dem wunderbaren Ausgange des Elias (896 v. Chr.) 
ift im Grunde, die rein gejegliche Periode ſchon ab- 
geſchloſſen; auf feinen das Weltende vorbildenden 
Teuerregen folgt Die prophetifche Periode, welche die 
Bifion des Elias am Horeb Schon vorbedeutet hatte, 
noch mehr das Nettungswirken des Elifa mit feinen 
Heilungswundern. Elias biidt rückwärts als der 
letzte Markſtein der tödtenden und vertilgenden Wir- 
fung des Geſetzes; Elifa blickt vorwärts mit evange— 
lichen Vorzeichen, worauf bald die enangelifivenden 
Worte der meifianiihen Propheten folgen mußten, 
As David aus dem Leben jhied (1015 v. Chr.), 
fonnte er Schon feinem Sohne Salomo das Gefet 
Mojes als ein geſchriebenes an's Herz legen (1 Kön. 
2,3). Auch fett Die Verheißung des typischen Meifias- 
Königs (2 Sam. 7) ſchon die Verheißung des ty- 
piichen Meffias-Propheten (5 Moſ. 18, 15) und die 
Berheißung des Meffias-Priefters (5 Mof, 33, 8 ff.) 
voraus, d. h. beſtimmte Originalien Des Deuterono- 
miums; denn die Propheten und Briefter find in 
Iſrael früher da als die Könige, 


Anmerkung. Nicht ganz mit Necht bemerkt 
Kurtz (Geſchichte des Alten Bundes I, ©, 46): „Es 
ift eine hiſtoriſche Thatſache, die fefter fteht, als ir— 
gend eine Thatjache des Alterthums, Daß der Penta- 
teuch die lebensvolle Grundlage und die nothwendige 
Borausfegung der ganzen altteftamentlihen Ge— 
ſchichte nicht minder wie der ganzen altteftamentlichen 
Literatur ift, Die beide — und mit ihnen das Chriften- 
thum als ihre Frucht und Bollendung — einem Baume 
ohne Wurzel 2c, gleich fein würden, wenn die Abfaf- 
fung des Pentateuchs in eine ſpätere Zeit der iſraeli— 
tiſchen Geſchichte verlegt wird.” Beruht denn die 
altteſtamentliche Theokratie auf der ausgeführten 
Redaktion bibliſcher Bücher, oder iiberhaupt auf 
Schriften, oder beruht fie nicht vielmehr auf der 
lebendigen, thatſächlichen Gottesoffenbarung, die 
allen Schriften vorherging? Und nun vollends das 
Ehriftenthum! Auch die Kirche beruht ja nicht auf 
der Authentie dev neuteftamentlichen Bücher, ſondern 
auf der lebendigen Offenbarung Gottes in Chriſto, 








obſchon fie durdy den Kanon des Neuen Teftaments 
normirt wird. Uebrigens ift es jehr begründet, daß 
der Pentateuch als die frühere Grundlage durch alle 
nachfolgenden bibliſchen Bücher beglaubigt wird. 
Ebenſo I die Selbjtzeugniffe des Pentateuch über 
die fehriftlihen Abfaffungen des Moſes, worauf Kurk 
nad Delitzſch hinweist, von großer Bedeutung. Auch 
das hat er richtig hervorgehoben, daß Die Kamonieität 
der biblifchen Bücher auch dann feftftände, wenn Ejva 
als ihr Redakteur zu betrachten wäre, 

Die ganze vorftehende Frage ift ftarf bedingt durch 
die Unterfcheidung der Elohim⸗ und Jehovahurkunden, 
worauf wir in der Einleitung zur Geneſis zurückkom⸗ 
men müſſen. 


S,4 
Der Pentateuch der Samaritaner. 


Die Thatjache, daß die Samaritaner (f. den be— 
treffenden Artikel bei Herzog, Winer 2c.) fih auch 
darin von den Juden unterfhieden, daß fie einen 
von dem jüdiſchen Pentateuch in vielen Einzelheiten 
verfchiedenen Pentateuh und als Heilige Schrift 
lediglich dieſen beſaßen und noch befiten (einzelne 
andere Schriften, 3. B. ein ſamaritaniſches Buch 
Joſua, das von dem kanoniſchen verſchieden ift, 
fommen nicht ſonderlich in Betracht), ift hier um 
deßwillen zu erwähnen, 'weil das Dafein dieſes Pen- 
tateuch einerſeits das Anſehn unfers kanoniſchen 
Pentateuch unterſtützen, andererſeits daſſelbe auch 
wieder beeinträchtigen könnte. 

Aus dem Umſtande, daß die Samaritaner einen 
Pentateuch mit den Juden gemeinſam hatten, hat 
man auf die frühere Abfaſſung des Pentateuch ge— 
ſchloſſen. Die Samaritaner, nahm man an, erhiel— 
ten ihre Heilige Schrift als eine Neliquie der Iſrae— 
liten des Zehnſtämmereichs, deren zurüdgebliehene 
Ueberrefte fi mit ihnen vermiſchten; daraus erflärt 
fi, daß fie nur den Ventateuch befiten. Die von 
dem Reiche Juda gefchiedenen Sfraeliten nämlich 
nahmen von den Juden in Folge ihres National— 
bafjes Feine heiligen Schriften weiter an. Daher muß 
der Bentateuch ſchon wor der Trennung der beiden 
Reiche vorhanden geweſen fein (Jahn). Wenn nun 
Baihinger der Meinung ift, diefe Deweisführung 
werde widerlegt durch den Nachweis Hengftenbergs, 
die Samaritaner feien Yediglich aus den heibnifchen 
Koloniſten hervorgegangen, nicht aber ein Miſchvolk 
aus Juden und Heiden, fo ift diefe Argumentation 
ſelber nicht gehörig feftgeftellt, woriber man ven 
Artikel „Samaritaner“ bei Winer vergleichen möge. 
Auch der Umftand, daß der ſamaritaniſche Pentateuch 
Elemente enthält, welche zur Verherrlichung ihres 
Berges Garizim beftimmt find, nöthigt uns nicht, 
mit Petermann (f, den Artikel Samaria in Herzogs 
Real⸗ Eneyklopädie) die ganze gegenwärtige Recenfion 
des Pentateuch in die Zeit der Trennung der Samıa- 
vitaner von den Juden zwiſchen Nehemias und Ale— 
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rander zu verlegen. Setzen wir auch ein weit frühe— 
res Vorhandenſein des Pentateuch bei den Samari- 
tanern nad) feiner jeßigen Gejammtgeftalt voraus, 
fo konnte doch der ethnifivende Charakter Des Volkes, 
der zwiſchen überipannten judaiſtiſchen Satzungen 
und heidniſcher Luſt, zu fabuliren, hin- und her— 
ſchwankte, die Interpolationen vornehmen, welche 
ihrem Pentateuch eigen ſind. Auf der andern Seite 
iſt aber auch nicht wohl einzuſehen, weßhalb die zehn 
Stämme bei der Trennung von Juda nur im Beſitz 
des Pentateuch jollten geweſen fein. Auch die große 
Uebereinftimmung des jamaritanifchen Pentateuch 
mit der Septuaginta läßt auf jüngere jüdiſche Ue— 
berarbeitungen des Pentateuch Schließen, welche den 
alten Text duch Vermeidung von Anthropomor- 
phismen und Anthropopathismen gefälliger in den 
- Augen der Zeitbildung, namentlich heidniſcher Zeit 
bildung, machen wollten. Daher nimmt aud) Vai⸗ 
hinger an, daß die Samaritaner ihren Pentateuch 
erſt erhielten durch des Hohenprieſters Sohn Ma— 
naſſe, wie ihn Joſephus (Archäologie 11, 7, 2; vgl. 
13, 9, 1) nennt, der zu ihnen flüchtete und viele Ju— 
den zum Abfall nach fich z0g. Auch Welte (ſ. den 
Artikel ſamaritaniſcher Pentateuch, in dem Kirchen— 
Yerifon der katholiſchen Theologie von Wetzer und 
Welte) nimmt an, daß die Samaritaner ihren Pen- 
tateuch erſt durch jenen jüdiſchen Priefter erhalten 
haben, welcher (nad) dent Bericht des Nehemias) als 
dev Sohn des Hohenpriefters Jojada zu ihnen über⸗ 
ging und der erſte Hoheprieſter ihres neuerrichteten 
Kultus auf dem Berge Garizim wurde. Sehr wohl 
aber könnte auch zur Zeit dieſes Prieſters oder ſpäter 
eine gefälligere gefälſchte Necenfion des Pentateuch 
eine Ältere, veinere verdrängt haben; denn e8 ift we— 
der geſchichtlich, daß Die Samaritaner bis dahin Hei⸗ 
den geweſen, noch wahrſcheinlich, daß fie bis dahin 
als Jehovahanbeter ohne Geſetzbuch geblieben, mochte 
num auch der zu ihnen geſendete iſraelitiſche Priefter 
(2 Kön. 17, 28), der fie in dev Landesreligion un 
terrichten jollte, den hebräifchen Kultus in der Form 
des Bilder- und Kälberdienftes beforgt haben, So 
viel aber ift ficher Klar, daß das ängftliche Berharren 
der Samaritaner auf der gejelihen Stufe unter 
dem Hinzutveten einer höchſt dürftigen Meſſiashoff⸗ 
nung, ihr Mangel an lebendiger Entwicklung unter 
dem Einfluß eines prophetiichen Geifteslebens und 
prophetiſcher Schriften, mit jorgfältiger Heilighal= 
tung des Pentateuch, eben ein bedeutendes Zeuguiß 
vafür ablegt, daß der Pentateuch im Weſentlichen 
einer der prophetijchen weit vorausgehenden geſetz⸗ 
lichen Periode angehört, 

Daß aber die Abweichungen des famaritanifchen 
Pentateuch die Autorität des jüdiſchen maforethijchen 
Pentateuch nicht beeinträchtigen können, erhellt ſchon 








aus ihrer vielfachen Hebereinftimmung mit ber, Sep- 
tuaginta, aus dem mobernifivenden Charakter ihrer 
Abweihungen, ſowie endlih aus den offenbaren 
Fälſchungen, die ſogar den Defalogus nicht unbe 
rührt gelaffen haben (Näheres ſehe man in ben an— 
geführten Artikeln in den Nealencyklopädien von 
Herzog und von Weber und Welte, ſowie in dent 
Artikel „Samaritaner von Winer, welcher letztere 
ſich insbefondere bezieht auf Geſenius: de Penta- 
teuchi Samaritani origine, indole et auctori- 
tate, Halle 1845). 
Ss. 
Theologiſche und homiletiſche Literatur über den 
Pentateuch. 

S. Wald), Biblioth. theol. IV, p. 444 ff. Das 
Univerfalwörterbuh von Danz unter dem Artikel 
Pentateuch, ©. 754, ſowie das Supplement, ©. 81. 
Winer, theol. Literatur I, ©. 196 ff. Supplement, 
©. 31ff. Kurt, Gefchichte des Alten Bundes, S. 22 
u. 53, Eine Ueberfiht der Schriften über das Alte 
Teftament in Keils Einleitung, ©. 61, zum Pen- 
taten, ©. 64. — Einzelne Arbeiten; Clerici 
Commentarius in Mosis Prophetae libros V, 
Tübingen 1733. Molvenhauer, Ueberjegung und 
Erläuterung der Bücher Moſis, Quedlinburg 1774 
bis 1775. Serufalem, Briefe über Die moſaiſchen 
Schriften uud Bhilofophie, 3. Aufl, Braunſchweig 
1783. Heß, Geſchichte der Iſraeliten, über Moſes 
überhaupt, |. Danz, ©. 675. Vater, Commentar 
(1802— 1805), 3 Bde. Ranke, Unterſuchungen über 
den Pentateuch, 2 Bde, 1834—1840. Hengftenberg, 
die Authentic des Pentateuch, 1836—1839, Der— 
ſelbe: die wichtigften und ſchwierigſten Abſchnitte des 
Pentateuch erläutert. 1. Bd. die Geſchichte Bileams 
und feine Weißagung, Berlin 1838. Derjelbe: die 
Bucher Moſis und Aegypten, nebft einer Beilage: 
Manetho uud die Hykſos, Berlin 1841, E. Ber⸗ 
theau, die ſieben Gruppen moſaiſcher Geſetze in den 
drei mittleren Büchern des Pentateuch, Göttingen 
1840 (die Schriften von George, Bruno Bauer, die 
Religion des Alten Teſtaments u. A., Vatke). Baum⸗ 
garten, theolog. Commentar zum Alten Teſtament⸗ 
2 Bde, Kiel 1843. Kurtz, Geſchichte des Alten Bun⸗ 
des, 1.0.2. Bd., 2. Aufl., Berlin 1859, Bähr, 
Symbolik des moſaiſchen Kultus, Heidelberg 1837. 
Ebenſo die andern auf den moſaiſchen Kultus ſich 
beziehenden, ſpäter zu nennenden Schriften. Kno— 
bel, Genefis, Exodus und Levitifus, Derſ.: Numeri, 
Deuteronomium, Joſua; Kurzgefaßtes Handbuch, 
Leipzig 1861. Delitzſch und Keil, bibliſcher Com— 
menttar iiber das Alte Teftament. 1. DD. Genefig 
und Exodus, Leipzig 1861. 2. Bd. Lenitifus, Nu— 
meri, Deuteronomium. Mecklenburg: Seriptura 
ac traditio, Commentarius perpetuus in Penta- 
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teuchum, Leipzig 1839. Schuschan Eduth, d. i. 
Erklärung der fünf Bücher Mofts, hebräiſch und 
deutſch, mit Anmerkungen von Arnheim — Herzhei- 
mer, 1853—1854. Thorath Emeth, die fünf Bü— 
her Moſis, bearbeitet von Heinemann, Berlin 1853, 
— Hierher die kirchengeſchichtlichen Werfe von Na— 
talis Alexander und vielen andern älteren Theolo- 
gen, befonders auch der reformirten Kirche, Doch auch 
lutheriſche, Buddeus 2c.; katholiſche, Stollberg ꝛe. — 
Homiletiſches: ©. Winer II, ©, 1154ff. Pre— 
digten von Hohnbaum, Baldauf, Sailer ꝛc. Zinzen⸗ 
dorf, Auszüge aus ſeinen Reden über die fünf Bücher 





Mofis und die vier Evangeliſten. Herausgegeben 
von Clemens. 9 Bde, 1763.] Beyer, die Gejhichte 
der Sfraeliten in Predigten, 2 Bde, Erfurt 1811. 
G. D. Krummacher, die Wanderungen Iſraels durch 
die Wüſte, Elberfeld 1828. Meurer, Moſes, der 
Knecht Gottes. Geiſtliche Reden, Leipzig 1836. 
Appuhn, Moſe der Knecht Gottes, Magdeburg 1845. 
Ooſterzee, Moſes. 12 Predigten, Bielefeld 1860. 
Ueber die altteftamentliche Unfterblichfeitslehre, ins— 
befondere die Des Mofes, und über bie einzelnen Bü- 
her an den betreffenden Orten, 


B. Die Genesis inshbefondere, 


8.6, 
Der Charakter der Genefts, 

Wenn man als das entfcheidende Kennzeichen der 
ächten Kanonicität der bibliſchen Bücher die That— 
ſache betrachten kann, daß der Geiſt der göttlichen 
Offenbarung, welcher in dem hiſtoriſchen Offenba— 
rungsgebiet allmählich eingezogen iſt in die menſch— 
liche Natur, bis die volle Einigung der Gottheit und 
der Menſchheit erſchienen iſt, daß dieſer Geiſt ganz 
conſequent fortſchreitend ebenſo eingezogen iſt in die 
der Offenbarung angehbrige menſchliche Schrift, ſo 
erſcheint es ganz naturgemäß, daß ſich dieſer Geiſt 
der Offenbarung in der Geneſis vereinigt hat mit 
der anfänglichſten, kindlichſten Form menſchlicher 
Schriftſtellerei, und daß er erſt am Ende der ganzen 
bibliſchen Literatur in der Apokalypſe zur Erſcheinung 
fommt in einem vollendeten heiligen Kunſtwerk thev- 
kratiſch-chriſtlicher Schriftftellerei. Im Gegenfat 
gegen jene vollendete ſymboliſche Compofitton der 
Apokalypſe, deren Bedeutſamkeit das Verſtändniß 
ihrer berühmteſten Beurtheiler überragt, nehmen ſich 
die Erzählungen der Geneſis nach ihrer menſchlichen 
Seite aus wie die loſe aneinandergereihten einfachen 
Memorabilien eines Kindermundes. Bildet aber 
gleichwohl die Geneſis ein in ſich geſchloſſenes und 
zuſammenhängendes Ganze, welches ein helles, gött— 
lich untrügliches Licht verbreitet über alle Urſprünge 
der Urzeit (ſ. 8. 1), jo ergibt ſich daraus die That— 
ſache, daß ſich hier der lebendige Gott im eminen— 





Sage durch eine Reihe von Stufen hindurch, bis ſie 
das volle Mannesalter im Neuen Bunde erreicht 
hatte; um ſo mehr, da ſie auf der Linie ihrer Aus— 
erwählten fortwährend den Widerſtand menſchlicher 
Sündigkeit zu durchbrechen hatte, welcher ihren Licht⸗ 
fern mit farbigen Rändern und Schatten umfleidete, 
Was die centralen Grundgedanken der altteftantent- 
lichen Bücher betrifft, jo reiht fich ein Gottesgedanfe 
an den andern an nah Maßgabe der göttlichen Dffen- 
barungsſtufe oder der menſchlichen Entwicklungs— 
ſtufe. Was aber die Peripherie der Schriften an— 
langt, ſo kann man dieſelbe mit allerlei menſchlichen 
Unvollkommenheiten behaftet finden, wenn man ſie 
nach dem Neuen Teſtamente beurtheilen will, oder 
wenn man ſie auf den Leiſten der pragmatiſchen Ge— 
ſchichtſchreibung, Der Naturwiſſenſchaft ꝛc. abzieht. 
Man muß dann aber zugleich wohl wiſſen, daß jene 
vermeintlichen Unvollkommenheiten beherrſcht ſind 
von dem Offenbarungsprinzip der Bücher, und daß 
man ſich an dem Styl der Offenbarung zerarbeitet 
nach heterogenen Geſichtspunkten. Nur einer Or— 
thodoxie gegenüber, welche die betreffenden Buchſtäb— 
lichkeiten betont, um aus ihnen abſtrakte Geſchichte, 
Geographie, Naturwiſſenſchaft und dergleichen zu 
machen für den Autoritätsglauben, hat das genannte 
Berfahren eine relative Berechtigung. 

Die Genefis entſpricht nun ihrer Beftimmung, 
nach welcher fie die Offenbarung Gottes über Die 
Urſprünge der Welt, der Menjchheit, des Sünden- 


teften Sinne aus dem Munde der Kinder und Säug- | falls, des Weltgerichts und der Exlöfung ift, nicht 


linge fein Xob bereitet hat. Zugleich gibt uns Diefe 
Thatfache einen genügenden Aufſchluß über den 
Charakter der Inspiration, wie fie nämlich zu aller 
Zeit vollkommen ift in dem Sinne, daß fie nad) der 
göttlichen Seite ftet8 die Stimme deffelben göttlichen 
Geiftes war, und zwar eines Geiftes, welcher die von 
ihm ergriffenen Menfchengeifter in der betreffenden 
Aufgabe vollftändig beherrſchte, daß fie aber nad) der 
menſchlichen Seite fortichreiten mußte won der Un- 
vollfommenbeit der kindlichen frommen Ausſage und 


nur damit, daß fie diefe Urſprünge nach ihrer ethi- 
ſchen Idee und phyfiihen Entfaltung vein darftellt, 
dem monotheiftiihen Prinzip gemäß, jondern auch 
dadurch, Daß fie einerfeits die Perioden in der Oeko— 
nomie der vorbereitenden Erlbſung klar hervorhebt 
(Adam, Seth, Henoch, Noah, Sem, Abraham, Saat, 
Jakob, Joſeph) und dieſe Perioden an Perſonen an— 
knüpft, ganz dem Perſönlichkeitsprinzip des Reiches 
Gottes gemäß, wonach jede beſtimmte Religions— 
geſtalt die Geſtalt eines Bundes iſt zwiſchen dem 
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perſönlichen Gott und dem perſönlichen Menſchen, 
während fie andererſeits den großen Gegenſatz zwi⸗ 
{hen dem Univerjalismus, wonach Gott Elohim ift 
für alle Welt und für die ganze Menjchheit, und dem 
theokratiſchen Partikularismus, wonach er Jehovah 
iſt für ſeine Auserwählten, ſein Bundesvolk und ſein 
Heilsreich, nach ſeiner ganzen heilsgeſchichtlichen Be— 
deutung thatſächlich darſtellt. Demzufolge bewegt 
ſich die Geſchichte der Geneſis durch eine Reihe von 
Gegenſätzen hindurch, in denen jener Partikularis- 
mus, der im zweiten Buche Moſis geſetzlich wird, 
immer beftimmter hevvortritt, während zugleich das 
Füreinanderſein dieſes ökonomiſchen Partikularis⸗ 
mus und des teleologiſchen Univerſalismus, wie 
derſelbe auf dem prinzipiellen Univerſalismus von 
1 Mof. 1—3 beruht, immer ſtärker hervortritt. So 
tritt ſchon Kap. 3 dem Falle des Menſchengeſchlechts 
der verheißene Weibesfame gegenüber. Dann aber 
tritt der Linie des Kain mit ihrer gottoerlafjenen 
weltlichen Kult (Kap. 4) gegenüber die Linie des 
Seth mit ihrem heiligen, die Lebensdauer wieder 
erhöhenden Kultus (Kap. 5). Die Linie Seths jollte 
der Linie Kains zum Heil werben, aber jene Linie 
gereicht dieſer zum Unheil durch voreilige Bluts⸗ 
und Geiſtesgemeinſchaft (Kap. 6). Das Haus des 
Noah in der Arche bildet dann einen Gegenſatz gegen 
die in der Sündfluth verfinfende Menſchenmaſſe, 
aber jelbft dieſer Menjchenmaffe jollte die Rettung 
der idealen Menſchheit in Noahs Haufe einft noch 
zu. Gute kommen nad) 1 Petri 3, 19. 20. Su den 
Söhnen Noahs bildet fich dann ein neuer, zwiefacher 
Gegenſatz; dem Gegenſatz der Pietät und frommen 
Kultur und der Barbarei (Sem⸗Japhet gegenüber 
dem Ham) ftellt ſich nun der Gegenfaß eines von 
Gott geſegneten einfeitigen Kultuslebens (Sem) und 
eines von Gott gefegneten einfeitigen Kulturlebens 
(Saphet) zum Seite. Die Kultur bes Japhet iſt nicht 
mehr eine verfluchte, wie die des Kain; fie | oll nach 
ihrer Ausbreitung in der Welt heimkehren in die 
Hütten Sems, zuſammengefaßt werden in Eins mit 
dem vollendeten Offenbarungsglauben (Kap. 9). 
Damit ift die Bildung des Gegenſatzes zwiſchen der 
Theokratie und dem Heidenthum eingeleitet, wie ev 
ſich entfaltet auf der Baſis ber univerjellen Völker⸗ 
tafel (Rap. 10). Der Bildung des Heidenthums 
(Kap. 11) ſtellt ſich die Grundlegung der Theokratie 
(Kap. 12) gegenüber. Daß aber ber damit eröffnete 
Gegenfat fein ſchlechthin feindlicher ift, ergibt ſich 
nicht blos aus dem prophylaktiichen Gedanken der 
Zerſtreuung dev Völker (1 Mof. 11, 6. 7), jondern 
dielmehr noch aus der ganzen Folge von Antithejen 
gegen das Heibenthum oder gegen heidniſche Charak⸗ 
texe, welche ſich num durch das Leben Abraham hin⸗ 
durchzieht. Die erfte Antitheje bildet fich zwiſchen 








Abraham und feinem in der Glaubenstreue heidniſch 
unentjehiedenen Vaterhauſe (Kap. 12). Sein Bater 
Tharah war aud) Schon auf dem Wege nad) Kanaan; 
ex ließ fich aber durch das fette Mefopotamien feſſeln. 
Die zweite Antitheje des Abraham ift Pharao in 
Aegypten und heidnifche Despotenwillfür (Kap. 12.) 
Die dritte Antithefe ift Tot und heidniſcher Eigennutz 
und Weltfinn (Kap. 13). In der vierten tritt Abra= 
ham dem, heidniſchen, räuberiſchen Kriegsweſen ges 
genüber mit dem befreienden heiligen Rettungskrieg, 
und in Folge davon begrüßt er ſich mit dem Fürſten 
heidniſcher Frömmigkeit, Melchiſedek, als der Fürſt 
des theokratiſchen Glaubens (Kap. 14). Sodann geht 
die Antitheje ſogar hinein in das Haus des Abraham 
jeröft. Nicht der Sohn feines treuen Knechtes Elieſer 
foll fein Erbe fein (Kap. 15), nicht fein leiblicher 
Sohn, mit Hagar, der Magd, erzeugt (Kap. 16), ja 
nicht feine Nachkommenſchaft felbft in ungeweihter 
Natürlichkeit, vielmehr muß die Beſchneidung zwi⸗ 
ſchen gemeihter Natur und ungeweihter in feinem 
eigenften Leben und Gefchlecht unterſcheiden (Kap.17). 
Bis dahin ſchon ift der Gegenjat zwifchen Abraham 
und der Heivenwelt offenbar durch das Licht des 
Friedens gemildert, wie ev ja auch von der Heiden- 
welt ausgeſondert worden ift, damit in feinem Sa— 
men alle Gejchlechter der Erde geſegnet werben 
(Kap. 12). Pharao und Lot und die ihm im Kriege 
verbündeten Männer waren feine gottlofen Heiden; 
Melchiſedek konnte ihn ſogar in gewiſſem Betracht 
überragen. Nunmehr aber eröffnet ſich der Gegenſatz 
zwiſchen Abraham und dem zum Gericht gereiften 
Sodom. Abraham, der hochbegnadigte Vertraute 
und Freund Gottes, bittet für Sodom in einer 
überaus beharrlichen Weife. Seine Fürbitte zeigt, 
in welchem Sinne ev auserwählt ift, und kommt 
jedenfalls Lot und jeinen Töchtern zu Gut (Kap. 
19, 20). Die Stellung Abrahams zu Abimelech von 
Gerar ift wiederum fein Gegenfats von hellem Tag 
und finfterer Nacht; der Willkür Abimelechs in Ge— 
ſchlechtsſachen ftellt fich eine Schwachheit Abrahams 
in der Pflicht, das Weib zu beſchützen, gegenüber 
Kap. 20). In weld einem milden Lichte erſcheinen 
aber Hagar (welcher auch früher im ihrer großen 
Noth zuerſt dev Engel des Herrn erſchienen ift ala 
folcher, Kap. 16), Iſmael und Abimelech! (Kap. 21.) 
Weiterhin muß Abraham zwiſchen dem heibnijchen 
Menſchenopfer und theokratiſchem Geiftesopfer uns > 
terfeheiden (Kap. 22), wie er früher bat unterſcheiden 
mäffen zwiſchen ungemeihter und geweihter Ge⸗ 
ſchlechtsverbindung, Zeugung und Geburt. Auch iſt 
es nicht eine heidniſche Weiſe, Die Todten zur beftat- 
ten, die uns in Abrahams Beftattung ber Sarah 
porgeführt wird; und ebenfo hat die Brautwerbung 
für den Sohn ihve theokratiſchen Züge (Kap. 23, 24), 
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Durchweg alfo geht Durch das Leben Abrahams der 
Abſtoß gegen das Heidenthum und ein freumbliches 
Berhalten zu den Heiden, tie dies zuletzt noch in den 
Kindern der zweiten Ehe Abrahams ung entgegen“ 
tritt. Hierauf folgt nun der große Gegenjat zwiſchen 
Iſaak und Iſmael. Iſmael Tann der theofratiiche 
Erbe nicht fein; er hat aber auch fein Gutes und 
auch feinen Segen. Gleiches gilt von dem Gegenſatz 
Jakob und Eſau. Nır unter dem Geſichtspunkte dev 
theokratiſchen Erbfähigkeit iſt Eſau verworfen; er hat 
auch ſeinen Segen. Am Ende bildet ſich ſogar ein 
Gegenſatz zwiſchen Joſeph und ſeinen Brüdern. 
Dann aber auch zwiſchen Joſeph und Juda, und 
Juda wird dem Joſeph zum mindeſten gleich in dem 
Momente, da er ſich hingibt für Benjamin zum 
Bürgen (Kap. 44, 18 ff.). So ſtellt ſich durchweg das 
Verhältniß zwiſchen dem theokratiſchen Partikula— 
rismus und dem Heidenthum in der Geneſis. Das 
heidniſche Weſen wird abgeſtoßen, das Edle und 
Fromme in den Heiden wird anerkannt. Das Band 
der Humanität im Verhältniß zu den Heiden wird 
feſtgehalten in Erweiſung wahrer Theilnahme, 
gerechter Begegnung, frommer Behandlung. Wo 
aber der von Gott verordnete ökonomiſche Partiku⸗ 





larismus zu einem menſchlich oder unmenſchlich fa⸗ 
natiſchen, pharifäifchen Fanatismus werden will, wie 


in der Unthat dev Brüder Simeon und Levi zur Si— 
chem, da fpricht der Geift der Offenbarung durch den 
Mund des Erzvaters das PVerwerfungsurtheil ganz 
entſchieden aus (Kap. 34, 30; 49, 5— 1). 

Die Genefis conftituirt alfo bereits einen ökono— 
miſchen und bedingten Gegenjat zwiſchen dem 
Judenthum und dem Heidenthum, und demgemäß 
auch eine Keligion, welche zugleich theofratijch- 
partikular und human⸗univerſell ift, wie fie jedoch 
beruht auf einer Selbftoffenbarung Gottes, nach 
welcher er einerjeit8 der Gott aller Welt und aller 
Bölfer ift, andererfeits aber der Gott der Auser- 
wählten, der Gott Siraels, feines Bundesvolks, 
feines Reichs. 

Die Kindlichkeit dev Genefis, in welcher fie die 
ganze Gefchichte des Alterthums in biogvaphiichen 
Faſſungen darftellt, ift zugleich ihre Erhabenheit. 
Ihr Gott ift ein perſönlicher Gott, und ihre Welt und 
Reichsgeſchichte befteht nicht aus Perjonen, welche 
Puppengebilde unperfönlicher Dinge find, ſondern 
aus Perjönlichkeiten, aus deren Wechjelwirkung mit 
Gott die dinglichen Verhältniſſe fich entwideln. So 
entfaltet fich Die Gefchichte der heroiſchen Glaubens— 
afte, mit welchen die alten Helden des Glaubens bie 
Offenbarung Stüd fir Stüd in die Welt einführen 
nad Hebr. 11. Auf den Schöpfungsglauben Adams 
und aller ursprünglichen Menfchheit folgt der Opfer- 
glaube des Abel, der Unfterblichfeitsglaube des He— 
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noch, der Gerichts- und Rettungsglanbe des Noah, 
der Verheifungsglaube des Abraham und der Sa- 
rah, der Auferwedungsglaube des Abtaham, der 
Hoffnungs⸗ und Segensglaube der Patriarchen über⸗ 
haupt. Abraham jedoch ift ſpezifiſch der Bater der 
Gläubigen, weil er nicht nur geglaubt hat fir fich, 
wie Melchiſedek, ſondern auch für fein Geſchlecht 
(Röm. 4). Damitift er zugleich der Mann des aktiven 
Glaubensgehorfams, der That; Iſaak Dagegen ift 
der Typus aller Glaubensdulder. In den Le— 
ben Jakobs endlich wechſelt gläubiges Handeln nnd 
Leiden auf die mannigfachfte Weife, d. h. er ift vor⸗ 
zugsweife der Glaubensfämpfer; Gotteskäm— 
pfer heißt fein Name Iſrael. In dev wunderbaren 
Vorſehungsgeſchichte, welche fih in der Gejchichte 
Joſephs abdrückt, tritt uns noch beftimmter wie im 
Leben des Jakob der Typus ver Erniedrigung und 
der Erhöhung entgegen, melcher fortan die Grund- 
form der Führung der Gläubigen bildet, und welcher 
daher auch feine höchfte und letzte Erfüllung findet 
in Chrifto. 

Auch) die Charaktere der zwölf Söhne Jakobs were 
den ung zum Theil in fo feften und thatfächlichen 
Zügen vorgeführt, daß man den beftimmten Eindrud 
befommt, wir haben es überall hier mit Berjonen zu 
thun, nicht mit Perfonififationen. Diejenigen Kris 
tifer, welche die Perfonififationen der heidniſchen 
Mythologie auf die Patriacchengefchichte übertragen 
wollen (Nork, Redslob 2c.), überſehen den großen 
welthiftorifchen Gegenſatz, nach welchem fich das 
heidniſche Bewußtjein in das Unperſönliche, Ding- 
liche, Weltliche verloren hat, während die Gefchichte 
des theofratiichen Bewußtſeins Die Geſchichte des iiber 
die Natur fich erhebenden veligiöjen Geiftes, der 
Selbfterfaffung bedeutender Perſönlichkeiten in der 
Gemeinschaft des perfünlichen Gottes ift. Für dieſes 
Bewußtſein war die Erinnerung an große Berfonen 
unauslöfhlicher, als die Erinnerung an große Volks⸗ 
ſchwärme, die Erinnerungan große perſönliche Glau— 
benserfahrungen und Glaubensthaten wichtiger, als 
die Erinnerung an große Weltereigniffe. So eigen- 
thümlich, wie der monotheiftiihe Glaube war, jo 
eigenthümlich war Das monotheiftiihe Gedächtniß. 
Der Glaube der Patriarchen hätte nicht die Religion - 
der Zukunft werden können, wenn er nicht entſpre⸗ 
hend ftarfe Wurzeln gefchlagen hätte in der Bergan- 
genheit. Ihr Zufunftsglaube ging über das Welt- 
ende hinaus, ihre Glanbenserinnerung mußte daher 
bis über den Weltaufang zurückgehen. 

Wir dürfen es nicht vergeffen, daß dem Fragen 
und Ringen des veligidfen Menjchengeiftes durchweg 
die Erleuchtung Gottes entſprach. Daher bildeten 
fich Bifionen rückwärts, wie vorwärts, und aus der 
Macht des perjönlichen Intereffes erklärt ſich auch) 
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die nur allmählich zurücktretende prophetiſche Bes Pſychologie, denn es ergibt ſich aus vielen Stellen 


deutſamkeit mancher Namen. 
Anhang. Das Onomaſtikon der Geneſis ſ. in 
der Ueberſetzung ſelbſt. 


ser , 
Die Duellen und die Compofition der Geneſis. 
a. Die patriarchalifche Ueberlieferung. 

Die Genefis, welche in ihrem Alter alle Dent- 
male alter veligidjer Literatur überragt, obſchon Die 
älteften Handſchriften derjelben nicht hinter das 
neunte Jahrhundert nach Chrifto zurückgehen (ſ. 
Delitzſch S. 5), umfaßt einen Zeitraum von mehr 
als 2000 Jahren (nach Delitzſch, ©. 4, vgl. ©. 15, 
von 2306 Jahren). Sie berührt fi) nad) ihrem 
Inhalt nur mit den Anfängen der Schreibefunft') 5 
ihre wejentliche Bafis kann alfo feine andere jein, 
als die Tradition oder die heilige Sage, und jelbit 
diefe reicht nicht aus, in jofern fie bis über den Ur— 
ſprung des Menfchengejchlechts, auf den Anfang der 
Schöpfung, zurückgeht. 

Die Genefis hat alſo zuerft eine Baſis, welche aller 
menſchlichen Tradition vorangeht, Dieje Bafis be— 
ruht ohne Zweifel auf göttlicher Mittheilung; es 
fragt ſich nur, durch welche menſchliche Bermittelung. 
Kurt hat diefe Mittheilungen dev früheften Kapitel 
der Genefis, welche aller Urtradition vorangingen, 
auf eine rückwärts gefchrte Prophetie zurückgeführt. 
Delitzſch will die prophetiiche Auffafjung nicht be 


der Schrift, daß die menſchliche Seite der Offenba- 
tungsthatjachen immer die Viſion ift; die Viſion, in 
jofern die menjchliche VBermittelung aller Prophetie. 
©. Einleitung, S. XLIV. 

An die Bifionen der Vergangenheit reihen die 
heiligen Sagen fih an; Sagen nicht im Sinne ber 
mythologiſchen Syfteme (in denen die Sagen auf die 
Mythen folgen, wie eine confrete heidniſche Moral 
auf eine conkrete heidniſche Dogmatik), fondern Pa— 
triarchenerzählungen in religiös⸗ſymboliſcher Faſſung. 
Der Prozeß dieſer Ueberlieferung wäre im höchſten 
Grade in Zweifel geſtellt, wenn man ſich eine Folge 
von gewöhnlichen Generationen dächte durch 2000 
Jahre hindurch. Es iſt aber von Makrobiern die 
Rede, die durch Jahrhunderte aufrecht ſtanden (über 
die hieraus ſich bildende Abkürzung der Linie der 
Generationen, welche die alten heiligen Sagen ver⸗ 
mittelten, ſ. Zahn, das Reich Gottes, S. 33, und die 
köſtlichen Worte von Luther und Hamann, S. 24), 
von Patriarchen, deren liebſtes Denken religibſe 
Anſchauung, Hoffnung und Erinnerung war, von 
Glaubenserben, deren heiligſtes Erbe das reli— 
giöfe Vermächtniß der Ahnen war, von antimy— 
thologiſchen, nüchternen Geiftern, denen mit dem 
fabulirenden Inhalt des Heidenthums auch die fabır- 
lirende Form in der Seele verhaßt war. 

Es liegt aber in der Natur der Sache, daß man 
file die Anfänge dev Schreibefunft feine dringendere 


ftreiten, wohl aber die viſionäre (609). Diefer Ges | Anwendung wiſſen konnte, als Die Firirung der heis 
genſatz beruht nicht auf einer gutem prophetiichen | ligen Sagen in heilige Memorabilien. 


b. Die Verſchiedenheit der Elohim- und Jehovahabſchnitte. 
Auf eine Verſchiedenheit folder Memorabilien jcheint num auch die Bejchaffenheit der Geneſis ſelber 
zuriiczumeifen mit der Thatfache, daß in ihr der Name Elohim (Gott) mit dem Namen Jehovah (dem 
weder die Ueberſetzung: der Herr noch der Ewige vein entfpricht) auf eine jehr merkwürdige Weiſe 


wechſelt. Ebenſo im Exodus bis Kap. 3, 6. 


Zuerſt haben wir die Thatſache in der Kürze darzuſtellen, dann die kritiſchen Verſuche, ſie zu er— 


klären. 
Delitzſch unterſcheidet hinſichtlich der Thatſache 
Vergl. dazu den Anhang zu feinem Commentar. 

1. Abſchnitte, in welchen der Gottesname Elohim 
entweder ausſchließlich oder doch vorherrſchend ge— 
krxaucht iſt. 

Elohimiſche Abſchnitte. 

Kap. 1-- Kap. 2,3, Die Welt und der Menſch 
unter dem kosmiſch-⸗genetiſchen univerſellen Ge— 

ſichtspunkt. 


ſelbſt drei bis vier Klaſſen von Abſchnitteu, ©. 63. 


2, Abſchnitte, in welchen dev Gottesname Jehovah 
ausſchließlich oder doch vorherrſchend gebraucht ift. 


Jehoviſche Abſchnitte. 

Kap. 2, 4— Kap. 3, 24. Der Menſch, die Para— 
dieſeswelt, der Verluſt des Paradieſes und der Au— 
fang dev Heilsökonomie. Theokratiſcher Geſichts— 
punkt. 


ueber die Schreibekunſt oder Schrift der Hebräer zu vergleichen Hengſtenberg, Authentie des Pentatench I, ©. 415; 
MWiner, den Artikel Schreibekumſt; Delitzſch, ©. 20. 21 (insbejondere gegen von Bohlen und Batke). Die Negypter Hatten 


damals beveitg eine prisfterliche und auch weltliche Literatur, 
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Elohimiſch. 
Kay. 5. Tholedoth Adams. Die Sethiten. Die 
religiöſen Univerfaliften der Urzeit. V. 29 Aufblic 
auf die Gerichte Jehovahs. 


Kap. 6, 9—22, Tholedoth Noahs. Er foll mit 
feinen drei Söhnen und ihren Nachkommen gerettet 
werden. Daher univerjaliftiich. 

Kap. 7, 10— 24, Der Anfang der Sünbfluth. 
Der Eingang Noah mit den Paaren von allem 
Fleisch ift verordnet von Elohim, aber Jehovah, ver 
Retter der Theokratie, ſchließt ala Bundesgott hinter 
ihm zu, B, 16. 

Kap. 8, 1—19. Der Ausgang Noahs aus der 
Arche als Ausgang der Menfchheit und der Thier- 
welt; univerfaliftifch. ’ 


Kap. 9, 1-17. Segen über Noah und die neue 
Menſchheit. Allgemeines Menſchenrecht. Allgemei- 
ner Bund des göttlichen Erbarmens mit den Men- 
ſchen. Allgemeines Friedenszeichen, der Regenbogen. 
Univerfaliftiich. 


Kap. 17, 9—27. Die Anordnung der Beichnei- 
dung von Seiten Elohims. Die Stiftung des Be- 
ſchneidungsbundes für alle Nachkommen Sarahs 
3. B. Ejau) und auch für Iſmael. Univerſaliſtiſch. 


Kap. 19, 29— 38, Rückblick auf die Zerftörung 
Sodoms, mit Bezug auf die Rettung Lots und die 
Blutſchande feiner Täter. Moab. Ammon. Uni- 
verſaliſtiſch. 


Kap. 21, 1-21, Iſmaels Austreibung. Nur B.t 
Jehovah. Meiſt univerſaliſtiſch. 

Kap. 21, 22—24, Bund Abrahams mit Abime— 
ch. Nur V. 33 Jehovah. 

Kap. 25, 1—18, Söhne Ketura's. Abrahams 
Tod. Tholedoth Iſmaels. V. 11, Elohim ſegnet 
Iſaak. Auch mit Bezug auf Eau. Daher universe 
ſaliſtiſch. 
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Kap. 4. Eva's theokratiſche Hoffnung. Abels theo- 
kratiſches Opfer. Kains Verbannung und die Kai— 
niten im Bann der Sünde. Am Schluß (V. 25) 
verdankt Eva dem Elohim ihren Sohn Seth, weil 
ihre theolratiſche Hoffnung herabgeſtimmt ſcheint. 
Erſt mit Seths Sohn, Enoſch, lebt die Anrufung 
Jehovahs wieder auf, V. 26. 

Kap. 6, 1—8. Das Verderben des erſten Men— 
ſchengeſchlechts. Der Herr verwirft das alte Men— 
ſchengeſchlecht, aber Noah findet Gnade vor ihn. 

Kap. 7, 1-9, Die Rettung Noahs durch den 
Eintritt in die Arche bedingt durch feine Gerechtig— 
feit, Die nähere Beftimmung, daß die reinen Thiere 
zu fieben Paaren in die Arche gehen follen, mit Be- 
zug auf das theofratifche Opferbündniß. 

Kap. 8, 20—22. Das Dankopfer Noahs und der 
Beſchluß Jehovahs, ſich der Menfchen ſchonend zu 
erbarmen. Auch die Ordnung der Natur jetzt theo— 
kratiſch. 


Kap, 10 — Kap. 11, 1—31. Die Völkertafel. Nur 
zweimal die Erwähnung des Sehovah Kap. 10 mit 
Bezug auf Nimvod, Kap. 10, 9, und zweimal Kap. 
11 mit Bezug auf die Sprachverwirrung zu Babel. 
Theokratiſch. 


Kap. 12, 1— Kap, 17, 8. Abrahams Berufung, 
Kap. 12, 1-8. Die Bewahrung der Sarah in 
Aegypten, V. 10—20, Abrahams Niederfaffung zu 
Bethel und! Scheidung von Lot, Kay. 13, Die Ret- 
tung Lots, Kap. 14. Daß Melchiſedek den El Eljon 
anruft, verändert den Charakter des Abſchnitts nicht. 
Abraham preiſt den Jehovah als El Schadai (ein 
Name, der zu dem Jehovahnamen den Uebergang 
bildet nach 2 Moſ. 6, 3). Der Bund Jehovahs mit 
Abraham, deffen Vorbedingung die Glaubensgerech— 
tigkeit, Kap. 15. Sarah und Hagar mit Bezug auf 
den Erben der Verheißung, Kap. 16. Der Herr als 
der allmächtige Gott, Kap 17, 1-8. Durchweg 
theokratiſche Stüde, 


Kap. 18 — Kap. 19, 28. Die Erſcheinung bes 
Jehovah bei Abraham im Haine Mamre. Jehovahs 
Gericht über Sodom. Theokratiſch. 


Kap. 24, Iſaaks Heirath. 

Kap, 25, 19—26, Die Zwillinge, 

Kap. 26, 2, 12, 24, 25, Theokratiſche Bezeugun- 
gen und Berheißungen. 

Kap. 29, 31— 35. Jehovah nimmt fi) der Lea 
an. Der Bundesgott in Bezug auf die Bundes— 
ſöhne. ©, die gemifchten Abſchnitte. 
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Elohimijd. 
Kap. 27, 46— Kap. 28, 9. Jakobs Auswande— 


zung. Eſau's Heirath. Einmal Elohim, einmal El 


Schadai. 
Kap. 30. Rahel. ©. die gemischten Abſchnitte. 

Kap. 31. Jakobs Abſchied von Laban. Nur V. 3 
und B. 49 Jehovah. 

Kap. 33. Jakobs Heimkehr. 

Kap. 35, 11. Gott ſegnet Iſaak. Univerſaliſtiſch 
mit Bezug auf Ela. 

Kap. 41— Kap. 50. Geſchichte Joſephs in Ae- 
gypten. [Nur Kap. 49, 18 Jehovah.] 


2 Mof. 11. 2. Iſraels Drud in Aegypten. Uni- 
verſaliſtiſch. 


Jehoviſch. 
Kap. 30, 25—43, Neuer Vertrag zwiſchen Jakob 
und Laban. 
Kap. 38. Jehovah ſtraft die Söhne Juda's. 
Kap. 39. Jehovah mit Joſeph in Aegypten. Ein- 
mal Elohim. ©. die gemifchten Abſchnitte. 


2 Mof. 4, 15—31. Moſe's Rückkehr nach Aegyp- 
ten. Theokratiſch. 
2 Mof. 5. Pharao's ſchnöde Behandlung der Ge- 


ſandten Jehovahs. Theokratiſch. 


„Mit Elohim wechſelt in dieſen Abſchnitten El 
Schadai und El in Verbindungen wie El Elohe 
Jisrael Kap. 33, 20 und El Beth-El Kap. 35, 7 
(vergl. Jehovah EI Olam, Kap. 21, 33), oder EI für 
fih allein, Kap. 35, 1.3; nur ein einziges Mal 
Adonai, Kap. 20, 4.“ 





3. Gemifchte Abfchnitte, in denen der Gebrauch 
von Jehovah und Elohim ſich Die Wage hält. 

Kap. 9, 18—27. Wichtige Stelle. „Geſegnet ſei 
Jehovah, der Elohim Sems. Elohim breite 
aus den Saphet.“ ’ 

Rap. 14. Melchiſedek ift ein Priefter des EI Eljon 
und jegnet Abraham in biefem Namen. Abraham 
aber fpricht im Namen Jehovahs des EI Eljon. 

Rap. 20. Elohim ftraft Abimelech. Diefer vebet 
ihn an, Adonai. 

Rap. 20, 1-19. Auch Abraham ſpricht von der 
Furcht Gottes (Elohim). Er betet zu Elohim fitr 
Abimelechs Haus, denn Jehovah, der Shuß- 
gott Abraham, hat ihre Mütter verjhloffen. 

Rap. 27. Rebekka's Wort von Iſaak: ſegnen vor 
Jehovah. Jakob: Jehovah, dein Gott. V. 27 
u. 28 merkwürdig. Jakob iſt ſchon theokratiſch ge⸗ 

Lange, Bibelwerk. A. T. I. 


„Unter dieſen Abſchnitten unterſcheidet ſich 1 Mo. 
2,4 bis Kap. 3 durch den herrſchenden Gottesnamen 
Jehovah Elohim, welcher im ganzen Pentateuch nur 
noch 2 Mof. 9, 30 vorkommt. Der Name Elohim 
findet ſich in jenem Abſchnitte nur im Munde der 
Schlange und des Weibes. Der Ausnahmen von 
dem durchgängigen Gebrauch des Jehovah find auch 
in den übrigen Abſchnitten ſehr wenige, und zum 
Theil nothwendige oder leicht erklärliche. Mit Je— 
hovah wechſelt am häufigſten Adonai (immer als 
Anrede) Kap. 18, 3, 275 30 — 33; Kap. 19, 18. 
Beides verbunden, Adonai Jehovah, ift jehoniftiich- 
deuteronomiſch, 1 Mof. 15, 2.8; 5 Moſ. 3, 24; 
9,26, fonft im Pentatench nirgends. Die beiden 
Abſchnitte unterſcheiden ſich auch dadurch, daß die 
elohimiſchen ähnlich mit El wechſeln, wie die jeho⸗ 
viſchen mit Adonai (vergl. jedoch Adonai im Munde 
Abimelechs, Kap. 20, 4).“ Delitzſch. 





ſegnet von Jehovah, Iſaak gibt ihm univerſaliſtiſch 
den Segen Elohims. 

Rap. 28, 10 — 22. Die Engel Gottes. Ich bin 
Jehovah, der Elohim Abrahams und der Elohim 
Iſaaks. Jakob: Jehovah iſt an dieſem Ort. 
Hier iſt Elohims Haus. Weiterhin: ſo Gott 
wird mit mir ſein. 

Rap. 29,31— Kap. 30,24. Der Jehov ab nimmt 
fich der Lea an in Bezug auf Die zu erzielenden theo⸗ 
fratifchen Söhne. Und fo gibt fie aud) Die Ehre dem 
Jehovah. Der Segen ber Fruchtbarkeit an ſich aber 
ift Elohims Sache, Rap. 30, 2. Rahel Ipricht vom 
Segen Elohims (vergl. Kap. 31, 34), Elohim 
erhört Lea in Bezug auf die Geburt des fünften und 
fechsten Sohnes, Rahel dankt dem Elohim fiir Jo— 
ſeph, fie erbittet fich aber noch Einen Sohn von Je⸗ 
hovah. 
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Kap. 32. Elohim meines Vaters Abraham, Je— 
hovah. — Du haft mit Gott und mit Menfchen 
gerungen. Die Stätte nannte er Pniel, denn ich 
babe Elohim von Angeficht zu Angeficht gefehen. 

Kap. 39. Jehovah ift mit Joſeph in Aegypten. 
Zum Weibe Potiphars aber jagt Iofeph: wie follte 
ich wider Elohim fündigen. — Jehovah ift mit 3o- 
ſeph auch im Gefängniß, V. 21. 


„Bon 2 Moſ. 6, 2 bis Kap. 7, 2 (Moſe's und 
Aarons Ausrüftung zu ihrem Berufe) verſchwindet 
der Name Elohim als Charakteriftiiches ganzer, gro- 
Ber Abſchnitte. Jedoch finden fich noch einige Nach— 
fpiele, unter denen der Kleine elohimiſche Abſchnitt 
2Moſ. 13, 17—20 (Anfang der Wanderung Iſraels) 
hervorſticht.“ Delitzſch. 

Nach dem Vorſtehenden kommt der Name Jehovah 
ſo durchweg in theokratiſcher Beziehung vor, der Name 
Elohim ſo durchweg in elohiſtiſcher, daß man wohl 
— dürfte, dieſe verſchiedenen Beziehungen 
ſeien auch da beabſichtigt, wo ihre hebräifche und ka— 
noniſche Subtilität dem Auge des Kritikers ſich noch 
entzieht. 

©. Die Gottesnamen des Alten Teftaments. 

Die im Borigen Dargelegten Berfchiedenheiten des 
Gottesnamens veranlaffen uns, der weiteren Erbr⸗ 
terung eine kurze Berhandlung über Die Gottesnamen 
des Alten Teftaments voranzufhiden, Wir theilen 
fie in drei Klaſſen. 

1. Univerſaliſtiſche: Elohim, El, Eloha, EI Eljon, 
El Schadai, Elohim Zebaoth. 

Ueber DIOR unten. AN uralter ſemitiſcher 
Name der Gottheit. Bon Jehovah 4 Moſ. 12, 13 ff. 
u. ſ. w. Auch von den Göttern oder Götzen der Hei- 
den, Se. 44, 10, 15 20. Für Jehovah gewöhnlich 
Hael (1 Mio. 31, 13), oder EI Elohim. Jehovah EI 
Elohim. EI Elim, Dan. 11, 36. Oder EI mit Bei- 
wörtern: op, 0, D>iy u. A., wegen der 
Allgemeinheit des Namens felbft. Daher auch EI 
Jisrael, El Jeſchurun. Gemwöhnliche Ableitung von 
SaN, ftavf fein. Nach Fürft primitiv. Kommt in 
vielen nomina propria vor. ION vorwaltend 
poetiſch ſtatt des Plural Elohim. Namentlich i in den 
Pſalmen, Hiob, Jeſaias, Habakuk, oder auch in ſpä— 
teren Schriften: Daniel, Nehemias, Chronika. Wei— 
terbildung aus un. Kommt auch gern mit Neben- 
beftimmungen vor: Gott Jakobs, Gott der Feftun- 
gen, fremder Gott ꝛe. Am häufigften im Plural, 
EN. 1) Bom wahren Gott, befonders mit dem 
Artikel. Mit dem Singular des Berbums conſtruirt, 
doch auch mit dem Plural, 1 Moſ. 20, 13. Später 
wurde dieſe Conſtruktion mit dem Plural als poly» 





4. Latente Abfchnitte, in denen gar fein Gottes- 
name vorkommt, 

Rap. 11, 10— 32. Kap. 22, 20— 24, Kap, 23 
(Ausnahme V. 6: Du bift ein Fürft Gottes Elo— 
him] unter ung. Kap. 25, 1—10; V. 11: Gott 
fegnet Iſaak. Univerfaliftiih mit Bezug auf Iſaaks 
Geſammtnachkommenſchaft). B. 12—20; 21—24; 
27—34. Rap.27,41—46. Rap. 29,1—30, Rap. 34. 
Kap. 36. Kap. 37. Kap. 40. 2 Moſ. 2, 1—22, 


theiftifch Elingend vermieden. 2) Als Schutzgott oder 
Bundesgott bezogen auf Abraham, Iſrael ꝛc., mit 
andern Beimörtern die Abfolutheit und-Univerjalität 
Gottes bezeichnend: Gott des Himmels und der Erde, 
Gott Zebaoth ꝛc. — In ſolchen Beziehungen auch 
adjektiviſch, um Das Höchfte zu bezeichnen, 3.8. Berg 
Gottes. 3) Bon heidnifchen Göttern unter näherer 
Beftimmung durd) den Eontert. Sp auch nur be— 
dingt 4) von Statthaltern Gottes, Königen, Rich» 
tern, Engeln; jedoch ſehr zweifelhaft. In den betref- 
fenden Fällen ift Die Bedeutung wohl adjeftiwifch, 
ſymboliſch. Was die Ableitung betrifft, jo jagt De- 
litzſch S. 30: „Elohim ift Plural von dem nur in 
höherem dichteriſchen Styl gebräuchlichen Eloha, 
und dieſes ift nicht von einem Verbum, 5 IN; ftarf 
jein, fortgebildet aus DIN, ſondern es ift ein No- 
men infinit. von FIN in der Bebentung bes ara- 
biſchen aliha, fürchten.“ Wir ziehen die objektive 
Ableitung diefer ſubjektiven (von der Gottes— 
furcht) entichteden vor, da alle anderen Gottesnamen 
eine objektive Ableitung haben, zuvörderſt auch 
das vorangehende El. — EI Eljon, ap, supe- 
rior, supremus, öwsoros. EI Schadai, ST, po- 
Plur. Excell. a To, rad. TI. 
Septuaginta ravroxgarweo, Bulgata omnipotens. 


Elohim Zebaoth, DINIZ [Sing. NIX. 1) Die 
Heerſchaar des Himmels, die Engel, 1 Kin. 22,19; 
2) Sonne, Mond und Sterne, 5 Moſ. 4, 19 ff; 
3) überhännt alle Weſen, 1 Mof. 2,1; Neh. 9, 2. 
Gott kann alle Dinge zur feinen ——— machen]. 
Elohim Zebaoth ift in fofern Die univerſellſte Be— 
zeichnung Gottes. 

2. Theokratiſche: Jehovah, Jah, EL Schadai, Ado— 
nat (Maleach Jehovah). mm. 1) Ausfprache des 
Namens, Der hochheilige "Name Gottes ala des 
iſraelitiſchen Bundesgottes. Die Juden fingen ſchon 
früh am, das Ausfprechen diefes Namens zu ſcheuen 
in abergläubiſcher Furcht. Schon der Ueberſetzung 
der Septuaginta (mesos für Jehovah) ſcheint ein 
ſolches Motiv zum Grunde zu liegen. Später glaubte 
man in den Geboten 2 Mof. 20, 7 und 3 Mof, 24,11 
in mißverftändlicher Auslegung das Verbot zu fin- 
den, Diefen Namen auszufprechen (Philo, Vita Mosis, 


tentissimus. 


Einleitung. 


Tom. II). Man bezeichnete daher dieſes Nomen 
als Tetragrammaton, als ſchlechthin, ober als 


— DW, und las ſtatt deſſen STR: Daher 
punftirten die Maforethen auch den Tertesnamen 
PT" mit den Vofalen von Adonai, wobei nux das 
zuſammengeſetzte Schwa nad) den Regeln der Gram— 
matik zum einfachen Schwa wurde. Doch trat bei 
der Verbindung des Wortes mit Präfixen der A-Laut 
wieber hervor. [Die Samaritaner ſprachen ftatt Je— 
hovah Schimah, d. h. Schem.] Wo aber im Tert 
Adonai Jehovah vorkommt, da laſen fie Adonat 
Elohim, In Folge dieſer Vermeidung dev Aus- 
ſprache des betreffenden Namens ift die urjprüng- 
liche Aussprache deffelben zur Frage geworden. Dar- 
über vergleiche man die Lerifa (Diodorus Jao; die 
Samaritaner nad) Theodoret Sabe; Jao nach Cle— 
mens Alex. nad Michaelis und Hölemann Jehovah, 
Reland Jahve) und Delitzſch, ©. 68. Nach Caspari 
(über a den x man die Wahl 
— ir "Zahaoih, 2) — * Namens. 
Ueber die Ableitungen deſſelben von auswärtigen 
Religionsnamen vergleiche man Geſenius, Delitzſch, 
beſonders aber Tholuck, vermiſchte Schriften, 1. Bd., 
S. 377. — Hier iſt die Ableitung des Namens von 
fremdartigen Götternamen entſchieden widerlegt. 
Offenbar aber fällt der Urſprung des Namens wie 
die volle Entwicklung ſeiner Bedeutung mit dem 
Urſprunge des theokratiſchen Bewußtſeins in Eins 
zufammen. 3) Etymologiſche Bedeutung des Na— 
mens. Das zu Grunde liegende Verbum iſt ein 
alterthümliches, aber auch ſpäter wieder hervortre— 
tendes m = an? Delitzſch will, diefes Wort 
bezeichne nicht — ſondern yiyveodaı, Jahavah 
alſo den, „deſſen Ich ein fort und fort ſich ſelbſt 
ſetzendes iſt.“ Iſt dem Dies die Bedeutung von yi- 
yveoFar? Und enthielte nicht ein Futurum von yi- 
yvsodas den gefteigerten Begriff eines werdenden 


Gottes? Das Futurum Hon 777 kann aber aud) |. 


nicht geradezu den Seienden bezeichnen (Hengften- 
berg). Es bezeichnet den Seienden oder Lebenden, 
der fein oder leben wird. Mit feiner wirkſamen 
Zufunft wird zugleich feine Gegenwart geſetzt, was 
auch liegt in dem Chjeh ajcher Ehjeh (2 Mof. 3, 19), 
Und dies weift denn auch auf eine entjprechende Ver⸗ 
gangenheit zurück. Daher die richtige Realinterpre⸗ 
tation Offenb. 1, 4. 8: 6 @v zul 6 nv mai 6 &0%0- 
uevos (ein Anklang in dev Inſchrift des Tempels zu 
Said: 2y@ ein TO yeyovös nal 0v nal E0ousvov)- 
In früherer Zeit hat man mit Verkennung der Gram⸗ 
matik die drei Zeiten ſogar in dev Form des Wortes 
ſelbſt finden wollen. 4) Theokratiſche Bedeutung des 
Wortes, Daß der Name Jahavah die theofvatiiche 
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Beziehung Gottes als des Offenbarungs- und Bun- 
desgottes zur feinem Wolfe im Gegenfaß gegen bie 
univerjaliftiiche Bezeichnung des Namens Elohim 
ausdrückt, haben wir ſchon oben heroorgehoben. Das 
Nähere f. unten. — m abgekürzt aus — oder 
aus einer älteren oder Aabgekurzten Ausſprache des 
Wortes Md hervorgegangen. Es kommt beſonders 
in der poetiſchen und feierlichen Sprache vor, daher 
Hallelu⸗Jah. Außerdem findet ſich Jah wie EI in 
vielen Nomina propria. HIN Herr. In dieſer 
Form nur von Gott gebraucht, während der menſch⸗ 
liche Beſitzer oder Herr IR beißt (von Id ver⸗ 
wandt mit 77). Die Form Adonai wird von Vielen 
als Pluralis majestatis erklärt, von Anderen als 
Suffixum des Plurals: meine Herren — mein Herr, 
und weiterhin Herr ſchlechthin, welche Erklärung 
Geſenius vorzieht mit Angabe gewichtiger Gründe. 
Das Wort kommt vor allen Dingen 1) vor in An— 
veden Gottes, dann 2) in Selbftvarftellungen Gottes, 
endlich 3) in Verhandlungen won Gott überhaupt, 
und zwar vielfach mit Hinzufügung von Jahavah 
oder Elohim. — Ueber den m I87 Mm. an 
der betreffenden Stelle, 

3. Theofratifch - univerfaliftiihe Bezeichnungen, 
Jehovah Elohim, Jehovah Zebaoth, Vater. Jeho— 
vah Elohim bezeichnet den Bundesgott Iſraels als 
den Gott aller Welt (1 Kön. 18, 21). Daß umge— 
kehrt Elohim auch Jehovah ift, ergibt ſich aus der 
Bedeutung Jehovahs von ſelbſt. Vergl. 2 Moſ. 6, 3. 
Jehovah Zebaoth. Wenn der Gott des Heilsreichs 
die Heerſchaaren des Himmels und der Erde aufbie- 
tet, um feine Gerichte und Erlöſungszwecke zu ver— 
wirkfichen, heißt ex Jehovah Zebaoth. — a8, Saar 
63, 16; 64, 7 2c. Gott als der Urheber des geiftigen 
Daſeins von Iſrael, insbejondere feines geiftlichen 
Lebens, 

D. Elohim und Sehovah. 
Im Mittelalter wollten die Scholaftifer in dem 
Namen Elohim vorzugsweife Die Trinität angebeutet 
finden, d. h. die Idee des Offenbarungsgottes (na- 
mentlic) Petrus Lombardus). Der jüdiſche Berfaffer 
des Buches Cosri, Rabbi Jehuda Hallev im zwölften 
Jahrhundert lehrte Dagegen, dev Name Elohim habe 
gegenfägliche Beziehung auf Die heidniſche Vielheit 
der Gbtter (welche daher entſtanden, daß die Heiden 
jede göttliche Krafterſcheinung in dev Welt zu einem 
Gott machten) ; der Name Elohim jei jomit der all- 
gemeinfteNtame der Gottheit, Jehovah Dagegen Bun- 
desgott. Diefe Unteriheidung hat in unſerer Zeit 
wieder hergeftellt 8, H. Sad: de usu nominum 
dei DAIN et FT" in libro Geneseos in jei- 
nen Commentationesadtheologiam historicam, 
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Einleitung. 





Bonn 1821. Daran ſchließt ſich an die Abhandlung 
von Hengſtenberg in ſeiner Schrift: Beiträge zur 
Einleitung in's Alte Teſtament, 2. Band, betitelt: 
die Gottesnamen im Pentateuch, ©. 181. „Das 
Wort Ichovah ift nad Hengftenberg abzırleiten ala 
Suturalform Jahve von dem hebräiſchen JIJ1 — 
7777. Daß aber diejes Futurum nur die Bedeutung 
„ber Seiende“ haben ſoll, ergibt ſich aus den mit- 
getheilten Beifpielen: Jakob, Iſrael, Jabin, nicht, 
Vielmehr geben dieſe Beifpiele hier dem Futurum 
die Bedeutung des ftets fich ſelbſt verwirklichenden 
Seins, alfo des Seiend Sein Werbenden, und jo deu— 
tet den Namen auch die Stelle Offenb. 1,4. Jehovah 
ift der Gott der Menſchwerdung in der Bundestreue, 
der da ift, war umd fein wird, Wenn ſonach der 
Name Elohim (nicht als Plural, fondern als Aus— 
druck der intenfiven Fülle) Die Wahrheit des Heiben- 
thums oder den conkreten Urmonotheismus aus- 
ipricht, Jehovah Dagegen die Eigenthlimlichfeit der 
jüdischen Religion, deren Gott in der Kraft feines 
ewig ſich jelber gleich bleibenden Seins, jeiner Treue, 
eingeht in die abfolıtte Futuralform, in die 
Menfhwerdung, Io faßt wiederum der Name 
Jehovah Elohim Judenthum und Heidenthum 
in feiner höheren Einheit zufammen und vertritt in 
fofern das im Alten Teftamente bereits ſproſſende 
Chriftenthum“ (m. pofitive Dogmatik, ©. 56). Der 
Plural Elohim ift verfchteden gedeutet worden. 
1) Baumgarten (Nihers): Ex ift numeriſch oder 
collektiv und bezeichnet urfprünglich Gott mit Ein- 
ſchluß der Engel, Gott, wiefern er durch eine Mehr— 
heit geiftiger Wefen ſich offenbart und wirkt. Die 
erſte Beftimmung hat einen andern Sinn wie die 
zweite und Klingt faft polytheifliih. 2) Hofmann 
theilweiſe entgegengeſetzt, theilweiſe gleichlautend: 
Der Plural iſt abſtraktiv, neutral, die Gottheit mit 
Einſchluß der ihre inweltliche Wirkſamkeit vermit— 
telnden Geiſtervielheit. 3) Aben Esra: Urſprüngliche 
Bezeichnung der Engel, dann Plur. majestaticus 
zur Bezeichnung Gottes. Andere dagegen: 4) Ur— 
ſprüngliche Bezeichnung der Götter, dann Bezeich— 
nung Gottes (Herder). 5) Delitzſch: Plural der 
Sntenfität, Gott als der, welcher in feiner Einen 
Perſon alle auf die Götter dev Heiden wertheilte Fülle 
vereinigt, Endlich nähert ſich Delitich wieder dem 
Petrus Lombardus: Dan darf nicht jagen, ohne den 
Unterſchied beider Teftamentezu verwiſchen, ONTIN 
iſt Pluralis trinitatis, aber man ſagt vollkommen 
richtig: „die trinitas iſt die im Neuen Teſtamente 
offenbar gewordene pluralitas von Elohim“ (ſ. De— 
litzſch, Geneſis, S. 66 ff.). Wir nehmen Dagegen an, 
daß fich Elohim ebenſo bezieht auf Die peripherijche 
Offenbarung Gottes in der Welt und ihren Kräften, 
(Sei. 40, 28), wie ſich Jehovah bezieht auf die cen- 





trale Offenbarung Gottes in Chrifte. Was den 
Namen Jehovah anlangt, jo erklärt Delitzſch: „ich 
bin trotz Hengftenberg (Offenb. 1, S. 86) und Höle- 
mann, Bibelftudien (Bd. 1, ©. 59) noch immer der 
Meinung, daß 17" nicht ſowohl den Werdenden 
als den Seienden bezeichnet (ſoll wohl heißen: nicht 
jowohl den Seienden als den Werdenden), natürlich 
nicht den, defjen Wejen, ſondern deſſen Weſens— 
offenbarung eine noch im Werden begriffene ift.“ 
Nach Baumgarten und Kurk fol Elohim den Gott 
des Anfangs und des Endes bezeichnen, Jehovah den 
Gott dev Mitte, d. h. der vom Anfang dem Ende 
fih entgegenbewegenden Entwicklung. Delitzſch 
ſtimmt zu: „Die Schöpfung ift der Anfang, und die 
Bollendung alles Gejchaffenen zu feiner Idee ift das 
Ende. Das Reich der Macht ſoll zum Neiche der 
Herrlichkeit werden. Dazwiſchen Tiegt Das Reich der 
Gnade, deren weſentlicher Inhalt die Erlöſung ift. 
71579 ift der Gott, der Anfang und Ende im Ber- 
lauf dieſer Gefchichte vermittelt, mit einem Worte 
der Erlöfer.” Und doch auch der Name der aufge- 
I&hloffenen trinitas? Wie wäre dann Jehovah der, 
der da war, tft und fein wird, analog dem Jeſus 
Ehriftus, geftern, heute und in Ewigkeit? Jehovah 
ift auch im Anfang der Dinge und von Ewigkeit 
( . Ev. Joh. 1, 1), ſowie am Ende der Tage (Ehjeh 
aſcher Ehjeh, 2 Moſ. 3); Elohim waltet auch durch 
den ganzen Lauf der Weltgefchichte. Wir wiederholen 
e8: nur in dem Gegenſatz der univerjaliftifchen und 
ber theofratiichen Gottesoffenbarung und Religions- 
idee, nur in der Zufammenfaffung von Melchiſedek 
und Abraham, von humaner Kultur und Theokratie, 
son Bildung und Kirchenthum (nicht Bildung und 
Chriſtenthum, denn das Chriftenthum umfaßt Bei- 
de8 ebenſo, wie das religidfe Glaubensbewußtjein im 
Alten Bunde) wird man den reinen und harmonis 
ſchen Gegenfag von Elohim und Jehovah erkennen. 

Darum ift es auch der Mühe werth, dem Wechſel 
der beiden Namen durch das Alte Teftament weiter 
nachzugehen über 2 Mof. 6, 3 hinaus, Wir können 
dafür nur Andeutungen geben. Daß die univerfa- 
Kiftiichen Bücher Koheleth, Daniel, Jonas faft aus⸗ 
ſchließlich Elohim haben, läßt fih nad) unferer Un- 
terſcheidung erwarten. Ebenſo daß die ſtark theofra- 
tiſchen hiſtoriſchen Bücher, Joſua, Richter, Samuelis, 
Könige, vorwaltend Jehovah haben. Inden Sprüchen 
Salomonis ftvebt Die Weisheit Gottes von der Grün- 
dung der Welt zur Theokratie hin (ſ. Kap. 9) und 
zur Grundlegung eines theokratiſch weiſen Verhal— 
tens, daher Jehovah. Auch das Buch Hiob geht in 
ſeiner proſaiſchen Einleitung von der Baſis des Je— 
hovahglaubens aus, wird aber in ſeinem poetiſchen 
Beſtandtheil univerſaliſtiſch mit den Namen El, 
Eloha. Merkwürdig iſt der Wechſel in den Pſalmen. 


Einleitung. 


Delitzſch bemerft darüber ©. 33 (vgl. auch Gefenius, 
Theſaurus): „Wirftoßenim Pfalter auf eine ähnliche, 
in meinen Symbolae ad Psalmos illustrandos 
(1846) beſprochene Erſcheinung. Der Pſalter theilt 
ſich in zwei Hälften, in Elohim-⸗Pſalmen (Pſ. 42-84), 
welche vorherrſchend und faſt ausſchließlich den Got⸗ 
tesnamen DITIN gebrauchen und außerdem zu⸗ 
ſammengeſetzte Gottesnamen lieben, und in Jehovah— 
Pſalmen, welche dieſe umſchließen und ſich mit 
wenigen Ausnahmen des Gottesnamens Jehovah 
bedienen. Hier würde der Schluß vom Gebrauch 
des Elohim oder Jehovah auf verſchiedene Verfaſſer 
ein Fehlſchluß ſein, denn zwar ſind die Aſſaph-Pſalmen 
ſämmtlich Elohim-Pſalmen, aber von David und 
den Korahiten haben wir ſowohl Jehovah- als Elo— 
him⸗Pſalmen. Ein und derjelbe Verfaſſer geftel ſich 
aljo (?) das eine Mal im Gebrauch des Gottes- 
‚namens Elohim und ein anderes Mal im Gebraud) 
des Gottesnamens Jehovah. Aus inneren, im In— 
halt der Palmen liegenden Gründen läßt ſich das 
nicht erklären 2c. Hengftenberg hat den Gebrauch des 
Elohim in den Pjalmen daraus erklärt, daß in der 
dapidtiäj-jalomoniichen Zeit, in welcher Verehrung 
Jehovahs unter Ifrael herrſchend war, den Heiden 
gegenüber Die Abjolutheit Jehovahs hervorgehoben 
wurde; während ber ſpäteren Zeit, als in Iſrael ſelbſt 
die Berehrung der heidniſchen Elohim eindrang, der 
Gottesname Elohim (2) den Verehrern Jehovahs 
erleidet wurde, Dadurch wird nicht erklärt, wie 
gerade die und die Pjalmen zu dem Gottesnamen 
Elohim kommen.“ Die elohiftiihen Pſalmen gehen 
alfo vom Anfang des zweiten Pſalmbuches (42) bis 
gegen Ende des dritten Buches (Pf. 84, das Ende 
ift 89). Sehen wir die elohiftifchen Pſalmen näher 
an, jo tritt uns bald der univerſaliſtiſche Grundzug 
derſelben vielfach entgegen. Sehnſucht nad) den Ie- 
bendigen Gott, Pſ. 42, 43. Der Gegenfatz des 
Gottesvolkes gegen die Heiden, Pf. 44, 45, 46. Die 
Berufung der Heiden, Pf. 47, und der Sieg über ih- 
ven Widerftand, Pf. 48.49. Eine Lehre für alle Völker 
über den Untergang der Gottlofen ꝛc. — Daß die 
Liebe zu den beiden heiligen Namen die Verfaffer 
getrieben habe, Gott umter beiden abwechjelnd zu 
ehren, und fi) mit beiden zu ſchmücken, wie Delitich 
will, wird nicht beftätigt Durch die von ihm ange- 
führten Stellen. 3. B.: 1 Mof. 7, 16: fie gingen 
hinein (in die Arche), wie ihm Elohim (der Gott 
der. hervortretenden Naturereigniffe) geboten hatte, 
und Jehovah (dev Gott der Bundestreue, des zu 
vettenden Gottesveichs) ſchloß hinter ihm zu. 1Moſ. 
27, 27: Der Geruch meines Sohnes ift wie ein 
Geruch) des Feldes, das Jehovah (der Gott des theo- 
kratiſchen Erbes) gejegnet hat. Elohim (dev Gott 
alles univerfalen Himmels- und Weltjegens) gebe 
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div vom Than des Himmels und von der Vettigfeit 
dev Erde ꝛe. Bölker müffen dir dienen. 2 Mof. 
3, 4: da jah Jehovah (der die heilige Scheu in Iſrael 
ſtiftende Bundesgott), daß er hintrat, um zu jehen, 
und es vief ihm Elohim (dev Gott des Weltfeuer⸗ 
brandes in dem Dornbuſch Iſrael) aus dem Dorn- 
buſch zu. Noch deutlicher ift die Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen dem ſchützenden Jehovah und dem in den Na— 
turgerichten waltenden Elohim 2 Moſ. 9, 28. Der 
Tempel iſt Jehovahs, die Lade Elohims (des alle 
Menſchheit umfaſſenden Sittengeſetzes). 1Kön. 3,5: 
Salomo hat eine Erſcheinung Jehovahs, aber Elohim 
ſpricht: bitte, was ich dir geben ſoll, weil es ihm 
freigeſtellt iſt, auch um weltliche Dinge zu bitten. 
Die Stelle Pf. 47, 6 erklärt ſich durch Pf. 47, 7. 
ı Wir heben noch als befonders bebeutfam hervor, daß 
Eva im ihrer begeifterten Hoffnung bei der Geburt 





‚des Kain Jehovah nennt, in ihrer Serabftimmung 
aber bei der Geburt des Seth den Elohim, den Gott 
‚des allgemein menjchlichen Segens, Demgemäß re- 
‚bet auch Rahel Kap. 30 von Elohims Geburtsfegen, 
während es Jehovah ift, der Gott des theofratifchen 
Segens, der Lea ihre erften theokratiſchen Söhne 
ſchenkt. Zu Bethel aber ruft Jakob aus: Jeho vah 
ift an diefem Drt, nämlich der erfcheinende Bundes— 
gott, hier ift das Haus Gottes (Beth-El) und die 
Pforte des Himmels, 

Mit der Bewußtheit und Bedentfamfeit der Unter- 
ſcheidung beider Namen hängt denn natürlich auch 
die Bewußtheit und Bebeutfamfeit der Verknüpfun— 
gen derſelben zufammen, welche in den Pſalmen und 
Propheten jo vielfach hervortreten. 

Mebrigens muß bemerkt werden, daß die Unter 
ſcheidung einer zwiefachen Urkunde in dev Genefts 
vielmehr die Urſprünglichkeit der moſaiſchen Tradi— 
tion begünftigt, als die Annahme einer unmittelba- 
ven Schriftftellung derſelben, wobei natürlich mit 
den jonftigen Indieien ſpäterer Zuſätze auch die zu 
Grunde Kiegenden Urkunden ihrem urjprünglichen 
Gebiete entrückt werben. Auch bei der Unterſcheidung 
der Urkunden aber fommt die Frage in Betracht, in 
wiefern derſelbe Verfaffer in einer päteren Zeit fei- 
nes Lebens Mopififationen des Styls angenommen 
haben kann, die fich früher bei ihm nicht zeigten, Am 
meiften iſt dieſes Hebergehen des Styls zu neuen 
ärca& Aeyousva im Berlaufe der Schriftftellung in 
den Briefen des Paulus nachzuweiſen. Ein ähnliches 
Verhältniß wie zwiſchen Jeſ. 1 ff. und Jeſ. 40 ff. könnte 
auch zwischen den moſaiſchen Urkunden vor und nad) 
den Erſcheinungen Jehovahs, melde einen Wenbe- 
punkt in dem Leben des Moſes bilden, obmalten. 

Ueber die DNTONFT""I2 (I Moſ. 6) umd über 
den 571577 N N (Kap. 16, 7 ff.) werben wir an 
den betreffenden Stellen verhandeln. 
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E. Die Fritifchen Verhandlungen über die Elohim- und Je— 
hovahabſchnitte in der Genefid und zu Anfang des Exodus. 
Die Eompofition der Genefis. 

Verſchiedene Hppothefen. 1) Die Urkundenhypo- 
thefe. Aſtrue, Leibarzt Ludwigs XIV., ließ in Brüffel 
1753 eine Schrift erſcheinen, betitelt; Conjectures 
sur les memoires originaux, dont il parait que 
Moise s’est servi pour composer le livre de 
Gendse. Er ſuchte zu beweifen, Moſes habe die 
Geneſis aus einer Elohim- und einer Jehovah— 
urfunde mit Benutung von zehn kleineren Memoi- 
ven gebildet. Vertreter diefer Anficht unter mehr— 
fachen Modifikationen wurden Eichhorn, Ilgen, 
Gramberg, Stähelin (kritiſche Unterſuchungen über 
die Genefts, Bafel 1830), Hupfeld, Böhmer. 

2) Die Fragmentenhypothefe. Die Grundlage der 
Geneſis waren lauter einzelne, Kleine fragmenta- 
riſche Stücke, Michaelis, Jahn, Vater, Hartmann, 
Gründe. Verſchiedene Ueberſchriften, Shlußformeln, 
Wiederholungen, Verſchiedenheiten dev Schreibart. 

3) Ergänzungshppotheje. Der Verfaſſer des Pen— 
tateuch, dev Sehonift, hatte eine Ältere, von der Welt- 
ihöpfung bis zum Tode Joſua's reichende Grund- 
ſchrift vor fi), Die des Elohiften, und überarbeitete 
und erweiterte dieſelbe. Ewald, de Wette (jpätere 
Anſicht), Bleek, von Bohlen, Stähelin (ſpätere An— 
fit), Tuch u. A. 

4) Ewalds entwidelte Hypotheſe. Bon Delitzſch 
als Kryftallifationshypotheje bezeichnet, Zunächſt 
liegen dem Pentateuch vier Beftandtheile zu Grunde: 
1. Das Bundesbuch, zur Zeit Simfons gejchrieben; 
2. das Buch der Urſprünge Tholedoth, zur Zeit 
Salomo's verfaßt; 3. ein erfter prophetiicher Er- 
zähler der Urgefchichten, ein Bürger des Reiches 
Iſrael zur Zeit Elias oder Joels; 4, ein zweiter 
prophetiicher Erzähler aus der Zeit zwiſchen 800 big 
750. Ewald unterjcheidet zwei Elohiften und zwei 
Jehoviſten. Der vierte Erzähler felbft ſpaltet fich 
noch in einen vierten und fünften, und feine Redak— 
tion der friiheren Bücher erhält noch wejentliche Zu- 
ſätze zur Zeit des jüdiſchen Königs Manaffe und des 
jüdiſchen Exils. Es muß bemerkt werden, daß die 
kritiſchen Hypothejen über das Neue Teftament im 
Berhältniß zu dieſen fich immer noch ziemlich ein- 
fach ausnehmen, und daß die Hypotheſe entſchieden 
den Charakter einer Buchmacherei⸗Hypotheſe hat. 

5) Die Hypotheſe urjprünglicher Einheit der Ge- 
neſis (und der Bücher des Pentateuch insgemein), 
Die Nabbinen und die ältere Theologie (mit Aus- 
nahme von Bitringa, Clericus, Richard Simon). 
Emald, die Compofition der Genefts, Braunſchweig 


1823. Später zuriidgenommen feit 1831 (f. Bleck- 


©, 232). Sad im der oben angeführten Schrift. 
Hengftendberg, die Authentie Des Pentateuch, 1836 bis 


Die Geneſis oder das erſte Buch Moſe. 





Einleitung. 
1839. Hävernik, Ranke, Drechsler, Baumgarten, 
Welte, Kurtz (früherhin), Keil. 

6) Modifizirte Ergänzungshypotheſe. Einen mitt- 
Yeren Standpunkt zwifchen der älteren Ergänzungs- 
hypotheſe und der Einheitshypotheſe hat Delitzſch 
eingenommen und nad) ihm Kurt (Band 2 der Ge- 
Ihichte des Alten Bundes, ©. 1855). Nach der An- 
ficht von Delitzſch hat zuerft der Verfaſſer der elohi- 
mischen Abſchnitte Diefe abgefaßt und den Namen 
Jehovah vermieden oder doch nur felten gebraucht 
big zu der Stelle 2 Mof. 6, 2, mo Jehovah erklärt, 
ex jei den Vätern befannt geweſen unter dem Namen 
El Schadai, nicht unter dem Namen Jehovah. Der 
Name El Schadat bildete in dieſen Abſchnitten ein 
Mittelglied zwiichen den Namen Elohim und Jeho— 
vah. Die elohimiſchen Stücke unterſcheiden fich aber 
nicht blos durch die Verſchiedenheit ihres Gottes— 
namens von den ſpäter hinzukommenden jehovi— 
ſtiſchen, ſondern auch durch eine Reihe von ſonſtigen 
eigenthümlichen Ausdrücken (ſ. Delitzſch S. 37). 
Demzufolge bildet ſich folgende Vorſtellung: Der 
Kern des Pentateuch iſt Die Bundesrolle 2 Moj. 19 
bis 24, von Moſes ſelbſt geichrieben. Die übrigen 
Gefeße der Sinaiwüſte ſprach Moſes mündlich aus, 
aber ſie wurden von den Prieſtern, in deren Beruf 
es lag (5 Moſ. 17, 115 24, 85 33,105 3 Moſ. 10,11; 
15, 31), ſchriftlich verzeichnet. Bald nach der Befit- 
nahme des heiligen Landes begann die Codifizirung 
diefer Stüde, Ein Mann wie Eieazar, der Sohn 
Aarons (4 Mof. 26, 1; 31, 21), ſchrieb Das große 
mit NO TRÖNIZ beginnende Werf, in welches 
er die Bundesrolle aufnahm, und vielleicht über Die 
Yetsten Reden Moſis nur kurz berichtete, weil Moſes 
fie eigenhändig verzeichnet hatte, Ein zweiter, wie 
Joſua (5 Mof. 32, 44; Joſ. 24, 265 vergl. 1 Sam. 
10, 25), oder Einer jener Aelteften, auf denen Mo- 
ſe's Geift ruhte, ergänzte dieſes Werk und einver- 
Yeibte ihm das ganze Deuteronomium, welches Moſes 
größtentheils jelber gejchrieben hatte, und zwar mit 
jehoviftifcher Nedaktion des Ganzen (©. 23), ©. 38. 

Den Anhängern der Ergänzungshypotheſe fallt 
wohl vielfach bejonders zur Laſt, daß fie ohne genü— 
genden Grund von der Vorausſetzung mojaiicher 
Driginalien abgefommen find, den Anhängern der 
Einheitshypotheſe, daß fie die kanoniſche Schrift- 
ftellerei von horn herein ohne zu Grunde liegende 
Originalien anfangen laſſen. Die Hypotheſe won 
Delitzſch ift gedrückt durch die unmwahrjcheinliche An— 
nahme, daß das Deuteronomium größtentheils viel 
eher und buchftäblicher dem Moſes felber zuzufchrei- 
ben ei, als die vorangegangenen Bücher, 

Dagegen wird fich die Vorausſetzung der Vertreter 
der Einheitshppotheje, daß die Namen Elohim und 
Jehovah in Folge ihrer inneren Bedeutſamkeit mit 
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einander wechjeln, durchaus nicht entfernen Laffen. 
Wir glauben vielmehr, daß Diefe Bedeutſamkeit ein 
neues Gewicht erhalten wird, wenn man noch ber 
ftimmter den Gegenjag zwiſchen der univerjaliftiichen 
und der theokratiſchen Bezeichnung des altteftament- 
lichen Bundesgottes, Bundes und Geiftes würdigt, 
Ohne dieſen Gegenfat fehlt den bedeutſamen Namen 
noch ihre Subſtruktion. Delitzſch unterjcheibet jo: 
„Wahr ift nur dies, daß die beiden Erzähler ver- 
ſchiedene gleichberechtigte Seiten der Einen Offenba- 
rungswahrheit hevvorfehren. Der Zehovift erfaßt 
mit Vorliebe Alles, was Die weltgefchichtliche Stel- 
lung und Beftimmung Iſraels, den mittleriſchen 
Beruf deffelben inmitten der Völkerwelt, die univer- 
ſaliſtiſche () Tendenz der Offenbarung im’s Licht 
ſtellt. Gerade die patriarchaliſchen Gotteswerheißgun- 
gen, welche über den Beſitz Kanaans hinausgehen 
und die Segnung aller Völker durch die VBermitte- 
lung der Patriarchen und ihres Samens ausſprechen 
(Rap. 12, 2 2c.), find von ihm aufgezeichnet. Dage- 
gen gehören alle Gotteöverheißungen, Daß Könige 
von den Patriarchen abftammen werden, Dem Berichte 
des Elohiften (Kap. 17, 6 20.). Ex hat es mehr mit 
der priefterlich-föniglichen Herrlichkeit zu thun, welche 
Iſrael in fich jelbft hat 2c.“ Dies ſcheint uns unge- 
fähr das gerade Gegentheil zu fein von dem wirf- 
lichen Sachverhalt. Die univerjaliftiiche Beziehung 
ift die Beziehung Gottes auf den Logos in aller 
Welt, auf die Sophia, auf das Göttliche in der 
Grundlage der Humanität und der Schöpfung, Die 
peripheriiche Geftalt der Offenbarung. Die theofva- 
tifche Beziehung ift Die centrale Geftalt der Offen- 
barung, ihre Beziehung auf die Bünde, Die Theo- 
kratie, die hiſtoriſche Erſcheinung des Reiches Gottes. 

Wir laſſen es dahingeſtellt, in wiefern ſich auch 
bier im Einzelnen durch den Unterſchied der elohi- 
ſtiſchen und der jehoviſtiſchen Pfalmen dieſer Gegen- 
ſatz hindurchziehen möchte, 

Wenn Moſes, als ein Gelehrter nach der ägyp— 
tiſchen Bildung feiner Zeit, mit der Kunſt zu ſchrei⸗ 
ben wohl vertraut, die Grundlagen feiner Gejet- 
gebung nieberjchreiben konnte, oder Doch die Nieber- 
ſchreibung derſelben bewirken (nad) Bleeh), jo Dürfen 
wir auch wohl getroft zwei Perioden in der Schrift- 
ftellung des Moſes unterſcheiden, die Abfaſſung eıo- 
hiſtiſcher Memorabilien vor dem neuen Offenba- 
rungsmoment (1 Mof. 6, 3) und jehoviſtiſcher Me— 
morabilien und Gefeße nach demfelben. Aus der 
Mitwirkung ägpptifcher Bildung können wir es uns 
zudem wohl erklären, daß die Memorabilien über 
das Leben Sofephs, auf deſſen Lebensgeſchichte die 
Entſtehung des Volks in Aegypten und alle Rechtstitel 
Iſraels in Aegypten beruhten, abgejehen won ber 
großen Bedeutſamkeit diefer Lebensgeſchichte, eine jo 





große Ausdehnung erhalten haben. Auch mag die 
Niederlaffung der Iſraeliten in Aegypten eine Ber- 
anlafjung dazu gegeben haben, daß Die heiligen 
Stammfjagen des Volks allmählich ſixirt wurden, 
Wir erlauben uns alfo, eine vierfache Gruppe von 
Memorabilien (nicht von vollftändigen Büchern) als 
Unterlage für die vier erſten Bücher des Pentateuch 
anzunehmen. Erſtlich ſchriftlich fixirte Stammſagen, 
zweitens Memorabilien über das Leben Zofephs, 
drittens Mofaifches aus der Elohim- oder EI Scha- 
Daiperiode von 1 Moſ. 6, 3, viertens Mofatiches 
aus der Jehovahperiode. Die letztere Gruppe fett 
fid) in einer fünften fort, in deuteronomifchen Pro- 
phetien des Moſes. Die Redaktion diefer Stüde zu 
der Geftalt des Pentateuch fällt ſodann fpäteftens 
etwa in die Zeit der ſamueliſchen Prophetenfchulen, 
d. h. in die letzten Tage der Nichterzeit; die Redak— 
tion des Deuteronomium vielleicht in die Zeit der 
Entwidlung jelomonifher Anſchauungsweiſe. 


8. 8, : 
Die thenlogifche und homiletiſche Literatur zur 
Genefis. 

©. die allgemeinen Bibelwerke vorab. Sodann 
Wald), Biblioth. theol. IV, p. 452 ff. Winer, 
Theol, Literatur I, S. 199. Supplement, ©, 31. 
Danz, Wörterbuch, ©. 312. Supplement, ©. 38, 
Bleek, Einleitung, ©. 110 ff. Keil, Einleitung, 
©. 64. Kurt, Geſchichte des Alten Bundes. Einlei— 
tung, namentlih ©, 37 ff. Befonders Delitzſch, 
Genesis, S. 71ff. Die patriftifche Literatur, 
vorzüglich Jrenäus, Drigenes, Eufebius, Cyrillus 
Alerandrinus, Hieronymus, Auguftinus ıc., ©. 73, 
Die rabbinifche Literatur: Salomo Iſaak (Raſchi, 
unter dem trrigen Namen Jarchi), Aben Esra, Da- 
vid Kimchi ꝛe. ©. 57 allgemeinere Weberficht. Die 
patriftiiche Zeit und das Mittelalter, Die Reforma- 
tiongzeit u. |. f. — Hier gehen Luther und Calvin 
(neu herausgegeben von Hengftenberg, Berlin 1831) 
Allen voran. Genannt werden: Calovius, Gerhard 
lutherifcher Seits, reformirter Seits Mercerus, 
Grotins, Spencer, Clericus ꝛc. Man vermißt be— 
fonders Zwingli, Coccejus, Venema, dissertationes 
ad Genesin 1747, Insbeſondere angeführt und 
mit Recht getadelt: Jakob Böhme, Mysterium 
magnum, [Ein Seitenftüd Schwebenborg, himm— 
liſche Geheimniſſe. Zuerft was im erften Bud) Moſe. 
Deutſch von Tafel, 1855.] — Aus der neueren Zeit: 
Michaelis, Severin Bater, von Bohlen, Roſenmül— 
lers Scholien, Schumann, worauf Die bebeutenderen 
Commentare von Tuch und Knobel folgen, Hinficht- 
lich der Bertiefung dev altteftamentlichen Exegefe 
werben genannt: Herder (die ältefte Urkunde des 
Menſchengeſchlechts, Riga 1774), Hamann, ber 
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Dr. Leidemit von v. Mofer, Fr. Ad. Krummachers 
Paragraphen zur heiligen Gejchichte (1818), der un- 
vollendet gebliebene Commentar von Tiele (Erlan— 
gen 1836), der theologijhe Commentar zum Penta- 
teuch von Mich. Baumgarten (Kiel 1843 u. 1844). 
Hofmann, Weißagung und Erfüllung. Die Bibel- 
ftunden iiber das erfte Buch Mofe von Heim (Stutt- 
gart 1845); das erfte Buch Mofe, ausgelegt von 
F. W. J. Schröder (Berlin 1846), „ein Sammel- 
werk, in welchem alles Herrliche, was je über die 
Genefis gejagt worden, an dem Faden eigenen 
gründlichen Verftändniffes aneinander gereiht ift.“ 
Minder hervortretende Namen find noch mande, 
namentlich in Bezug auf Kritif und Einzelftüde, 
z. B. neuere: Giefebrecht, Rüdiger, Ilgen, Larſow, 
Berlin 1843. Puſtkuchen, die Urgeſchichte der Menſch— 
heit, Lemgo 1821. Derſelbe, Hiſtoriſch-kritiſche Un— 
terſuchungen, Halle 1823. — Kritiſche Unterſuchun— 
gen: Hengſtenberg, Beiträge, Ranke, Drechsler, 
Kurs, 1846. (Sörenſen, profan, excentriſch.) Hupfeld, 
1853, — Böhmer, lüber Genesis, Halle 1860. Derſ., 





das erfte Buch dev Thorah, Halle 1862. Rahmer, 
Quaestiones in Genesin, Breslau 1863. — Hierzu 
v. Schranf, Commentarius in Genesin, 1835. 
Delitzſch, Commentar über die Genefis, 3. Ausg., 
Leipzig, Franke 1860, Delitzſch und Keil (ſ. Penta- 
teuc)). Wright, The Book of Genesis, London, 
Williams and Norgate 1859, Leipzig, Sartmann. 

Theoretiihepraftiihe Literatur. ©. Wi— 
ner, theologijche Literatur, S. 115ff. Val. Herberger. 
Beyer, die Gejhichte Der Urwelt in Predigten. Leop. 
Schmid, Erklärung der heil, Schriften, 3 Hefte bis 
1Mof. 25, 18, Münfter 1834, Heim, Bibelftunden 
(Stuttgart 1845; ſ. oben). Wünſche, Bibelftunden, 1, 
u. 2. Theil (1. Theil das erfte Buch Moſe, 2, Theil 
Hiob), Berlin 1858. Schwenke, Bibelftunden über 
das erfte Buch Mofe, 2Bde, Erfurt 1860. [Dietrid), 
Altteftamentliche Bibelftunden.] Taube, 43 Predigten 
über fortlaufende Terte des erften Buches Mofis, 
Breslau, Dülfer 1858. ©. die Literatur zum Alten 
Teftantent und zum Pentateuch, 


zu 1Mof. 1. 


Die Schöpfung. 

©. den Paragraphen der Einleitung Über Die praf- 
tiſche Auslegung des Alten Teftaments, Ferner den 
Matthäus ©. 11. Dany, S. 313. Winer I, ©,200. 
Joh. Philoponus, in Caput I Geneseos, edit. 
Corderius, Wien 1630. Eichhorn, Urgeſchichte, 
2 Bde, Altorf 1790, Haſſe, Entdedungen im Felde 
ber älteften Erd- und Menfchengeihichte, 2 Thle, 
Halle und Leipzig 1801. Werner, geichichtliche Auf- 
fafjung der Drei erften Kapitel des erften Buches 
Mofis. Mit einem Anhang über die Aechtheit des 
fünften, Tübingen 1829. Hug, de opere sex die- 
rum, Freiburg 1821. Beke, Originesbiblicae or 
researches in primeval History, London 1834. 
Buckland, Geologyandmineralogy, considered 
with reference in natural Theology, London 
1836. Hitehcock, the Religion of Geology etec., 
Glasgow 1857. Hugh Miller, the Testimony 
.ofthe Rocks on Geology, Edinburgh 1857. Re- 
ginald Stuart Poole, the Genesis of the Earth 
and of Man etc., London 1860 (f. die Anzeige 
von Zöckler, theol. Literaturblatt, Nr. 5 u. 6, 1861), 
Kalisch, Historical and critical Commen- 
tary of the Old Test. Genesis, London 1858. 
Godefroy, la Cosmogonie de la Revelation, 
Paris 1841. Marcel de Series, die Kosmogonie 
des Mofes. Deutſch, Tübingen 1841. Waterkeyn, 
Kosmos hieros. Bon Delitzſch angeführt (S. 609): 
Nordamerikaniſche Schriften von Hitheod, Smith, 
Erofton; insbejondere die Abhandlung von Mean, 
the Narrative of the Creation in Genesis, in 


Die biblifhe Weltanfhanung und die Naturwiffenfchaft. 








Das Schstagewerf. 

der nordamerifaniichen Bibliotheca sacra, mit 
bejonderer Beziehung auf Guyots Borlefungen über 
die Uebereinftimmung des mojaifchen Schöpfungs- 
bericht mit der neueren Wiffenichaft, gehalten zu 
Newyork 1852, Tholud: Was ift das Reſultat der 
Wiſſenſchaft in Bezug auf die Urwelt? Zugleich ein 
Nachweis der wichtigften Schriften iiber dieſen Ge— 
genftand. In feinen vermiſchten Schriften, II. Theil, 
©. 148 ff. Meine vermiſchten Schriften, Band 1, 
S. 49 ff., ©. 74 ff. Meine Schrift, Das Land der 
Herrlichkeit, mit Beziehung auf Pfaff: der Menſch 
und die Sterne, Kur, Bibel und Aftronomie, 
[Schaden, Theodicee, Karlsruhe 1842.] Keil, Apo- 
logia mosaicae Traditionis ete., Dorpat 1839, 
O. Heer, die Harmonie der Schöpfung, Zürich 1847, 
Fred. de Rougemont (j. den Matth. ©. V), Frag- 
mens d’une histoire de la terre, d’apres la 
Bible, Neuchatel 1841. Derf,, du monde dans 
ses rapports avec dieu, Neuchatel 1841. Hi- 
stoire de la terre 1856, deutſch v. Fabarius. Mubl, 
die Urgefejichte der Erde, Landshut 1843. Hugo 
Reinſch, die Schöpfung, 1856. Euen, die Geſchichte 
der Schöpfung nach den Forſchungen dev neueren 
Naturwiſſenſchaft in ihrem Verhältniß zum Glauben 
und zur Kirche. Neferat, Stettin 1855. Tlashar, 
ob die aftronomische Weltanfchauung der riftlichen 
wiberipricht, Berlin 1857. Ebrard, der Glaube an 
die Heilige Schrift und die Exgebniffe der Natur- 
forſchung. Für Gebilvete, Königsberg 1861. [Die 
betreffenden Schriften von Richers. Wolf, die Ur— 
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geichichte Über 1 Mof. Kap. 1, V. 6—8.] Jahr, die 
Natur im Lichte der göttlichen Offenbarung umd die 
Offenbarung Gottes in der Natur, Berlin, Schuße, 
Natur und Offenbarung, Organ zur VBermittelung 
zwiſchen Naturforſchung und Glauben (eine Zeit- 
Ihrift), Münſter, Aichendorf 1855 ff. Böhner, 1) die 
freiforfchende Bibeltheologte und ihre Gegner, Zit- 
rich, Orell, Füßli. 2) Naturforſchung und Kultur- 
leben. 3) Kosmos, Bibel der Natur, Hannover, 
Rümpler 1862, Zöckler, Theologia naturalis. 
Entwurf einer ſyſtematiſchen Naturtheologie, Frank— 


furt am Main und Erlangen 1860. Möller, Ges 


ſchichte der Kosmologie in der griechiſchen Kirche bis 
auf Drigenes. Mit Spezialunterfuhungen über die 
gnoſtiſchen Syfteme, Halle 1860. Keerl, der Menſch, 
das Ebenbild Gottes, Sein Verhältniß zu Chrifto 
und zur Welt. Ein urgefhihtlicher Verſuch, Baſel 
1861, Wifemann, über den Zufammenhang der 
Ergebniffe der wiſſenſchaftlichen Forſchung mit der 
Religion. Pianciani (am Collegium Romanum), 
Erläuterungen zur moſaiſchen Schöpfungsgeihichte. 
Bon Schranf, Hexaemeron, Augsburg 1838. 
Gfrörer, die Urgeſchichte Des menſchlichen Geſchlechts, 
Schaffhauſen 1855. Reinke, die Schöpfung der Welt, 
Münfter 1859. Reuſch, Vorleſungen über die mo— 
ſaiſche Urgefhichte und ihr Verhältniß zu den Er— 
gebniffen der Naturforihung, Bonn, Freiburg 1862. 
— Werke über die Schöpfung vom naturmwifjen- 
Ihaftlichen Standpunkt von Andreas Wagner (Nep- 
tunismus) u, A. ©. Delitzſch, ©. 110. Schubert, 
das Weltgebäude u. A. Duenftebt, Epochen ber 
Natur, Tübingen 1860. Pfaff, Schöpfungsgeſchichte, 
Frankfurt am Main 1855. [Hudjon Zuttle, Ge— 
ihichte und Geſetze des Schöpfungsworganges. 
Deutſch, Erlangen 1860, Burmeifter, Gefchichte der 





Schöpfung. Karl Bogt, Grundriß der Geologie, 
Braunſchweig 1860. Eine Flut von verwandten 
Popularſchriften und. — Artikeln.] Ab⸗ 
handlungen, ſ. Kurtz, S. 55. Dazu als beſonders 
gehaltvoll die Rezenſion ber Schrift von Budland, 
Geology and Mineralogy, considered with re- 
ference to natural Theology von ®, Hoffmann 
in Tholuds literariſchem Anzeiger 1838, Nr. 44 ff. 
Baer, welche Auffaffung der Tebenbigein Natur iſt 
die — Berlin, Hirſchwald 1862. 

Schriften den Materialismus betref— 
fend. Materialiſtiſch: Moleſchott, Büchner, 
Vogt, Czolbe ꝛc. Mayer in Mainz, der Materia— 
lismus und Spiritualismus, Gießen 1861. Zeit— 
ſchriften, Abhandlungen, Artikel. 

Gegenſchriften: R. Wagner, Menſchſchöpfung 
und Seelenſubſtanz. A. Wagner, Liebig. Fabri, Briefe 
gegen den Materialismus. Schellwien, Kritik des 
Materialismus. Woyſch, der Materialismus und 
die chriſtliche Weltanſchauung. Euen, Berlin 1856. 
Schaller. Weber, der Materialismus und die Volks— 
ſchule, Stendal 1856. Alb. von Gloß (beſonders gegen 
Büchner u. Vogt). Michelis, der Materialismus und 
der Köhlerglaube. „Sendſchreiben an die Vertreter 
des neueren Materialismus in Deutſchland: Cotta, 
Burmeiſter, Roßmäßler, Müller, Uhle, Czolbe.“ Balt- 
zer, Die neuen Fataliſten des Materialismus. Frohſcha— 
mer. Walhalla deutſcher Materialiſten, Münſter 1861. 
Bona Meyer. KritiſcheUmſchau in der materialiſtiſchen 
Streitliteratur, Ev, Kirchenzeitung 1856, Juni ꝛc. 

Homiletiſch. Harms, von der Schöpfung. 
9 Predigten, Kiel 1834. (Freie diskurſive Texte. Die 
Behandlung des Gegenftandes mitunter wunderlich.) 
©. die allgemeineren Sammlungen zur Genefts, 
Deuteronomium und die allgemeine Einleitung. 


Zu 1Moj. 2 


Das Paradies. 


©. den Matth. ©. V. Den Art, Eden in Winers 
Reallexikon. Monographien von Huetius, Hopfin- 
ſons, Schultheß ꝛe. Bertheau, die der Beichreibung 
des Paradiefes zu Grunde liegenden geographijchen 
Borftellungen, Göttingen 1848. Vergl. Kurt, Ge- 
ſchichte des Alten Bundes, S.57 ff. K. von Raumer, 
Paläftina. Maydorn, das Evangelium des Paradiejes. 
8 Faftenpredigten, Breslau, Ditlfer, 

Männlihes und weibliches Geſchlecht. 
Anthropologiſche Werke. Schriften über Die Ehe, _ 

Einheit des Menſchengeſchlechts. ©. den 
Matthäus ©. V. Lücken, die Einheit des Menjchen- 
geichlechts, Hannover 1845. ©. ein Verzeichniß der 
Gegner wie der Bertheidiger dev einheitlichen Ab- 
ftammung bei Kurk, ©. 61. Meine pofitive Dog- 
matif, ©, 330, 





Anthropologieund Pſychologie. Hug, bie 
moſaiſche Gefhichte des Menſchen, Frankfurt und 
Leipzig 1793. Roos, Grundzüge der Seelenlehre 
aus heiliger Schrift. Aus dem Lateinifchen, Stutt- 
gart 1857. Hausmann. Bed, bibliſche Seelenlehre, 
2, Aufl. Zeller, kurze Seelenlehre, 3. Aufl., Calw 
1857. Delitzſch, bibliſche Pſychologie, 2. Aufl, Bon 
Rudloff, die Lehre vom Menfchen, begründet auf die 
göttliche Offenbarung. Anthropologie von Steffens, 
von J. H. Fichten. A, Leipzig 1858. Schubert, Geſch. 
der Seele. 9. A. Hahn, Commentatio Veteris 
Testamenti de natura hominis exposita, 

Sprade. Fr. Schlegel, Philofophie der Ge- 
ſchichte, ©. 44 ff. Schmitthenner, Urſprachlehre. 
Herder, Hamann, W. von Humboldt, Über die Kavi— 
ſprache. Einleitung. Jakob Grimm, der Urſprung 
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der Sprache, Berlin 1852. Stövefand, das Myſte— 
rium der Sprache Gottes im Menſchen, Gotha, 
Perthes, 

Unfterblidpfeit. ©. Danz, den Artikel Un- 
ſterblichkeit, Seelenfchlaf, Seelenwanderung. Dazu 
Supplement, ©.108. Oehler, Veteris Testamenti 
sententia de rebus post mortem futuris, Stutt- 
gart 1846. A. Schumann, die Unfterblichfeitslehre 
des Alten und Neuen Teftaments. Böttcher. Brecher, 
die Unſterblichkeitslehre des iſraelitiſchen Volks, Leip- 


zig 1857, Engelbert, das negative Verdienft des | 


Alten Teftaments um die Umſterblichkeitslehre, Ber- 





fin 1857. 9. Fichte, die Idee der Perjönlichkeit und 
ber individuellen Fortdauer, Elberfeld 1834. ©. m. 
philofophiiche Dogmatik, ©. 243. Weiße, die philo- 
ſophiſche Geheimlehre non der Unfterblichkeit, Dres- 
den, Kori. H. Ritter, Unfterblichkeit. Erſtes Bänd- 
chen der unterhaltenden Belehrungen, Leipzig, 
Brodhaus 1851. Gumpoſch, die Seele und ihre 
Zukunft, St. Gallen 1849. Schulg. Splittgerber, 
Tod, Fortleben nad dem Tode und Auferftehung. 
Ein bibliſch-⸗apologetiſcher Verſuch, Halle 1862, 

Religion. ©, Winer, theologiſche Literatur I, 
©. 281. Supplement, ©, 45, u. A. 


zu 1Moſ. 3. 


Der Sündenfall. Das verlorne Paradies. 


Der Tod. 


Nyſa, Philoſophiſch-hiſtoriſche Abhandlung über | Kurk, Geſchichte des Alten Bundes, S.61. Umbreit, 
1 Mof. 2.3. Eleutheropofis, 1790, Schelling, an- | die Sünde, Beitrag zur Theologie des Alten Teſta— 


tiquissimi de prima malorum hum. origine 
Philosophematis Gen. 3 explicatio, Tiibingen 
1792, Die Schriften über die Sünde von Mau, 
Krabbe, J. Müller. S. auch das Verzeichniß bei 


ments, Hamburg 1853. Bräm, der Sündenfall. 


Beleuchtung von 1 Moſ. 3, Barmen 1857, Gräber, 
Predigten über Das verlorne Paradis. 


zu 1 Moſ. 4 
Ueber das Opfer. 


©. die Literatur. Kurtz, ©, 71. Weber die Ausbreitung des Menſchengeſchlechts ebendaſelbſt. 


Zu 1 Moſ. 5. 
Ueber die Maftobier, 


Zu 1 Mo]. 6. 

Fr. deRougemont, le Peuple primitiv. Meh- | Gottes in 1 Mof. 6, 1. 4 und die fündigen Engel in 
rere Bände, Paris und Genf, 9. Kur, die Ehen |2 Petr, 2, 4. 5 und Juda V. 6 u. 7. Streitſchrift 
der Söhne Gottes mit den Töchtern der Menfchen, | gegen Hengftenberg, Mitau 1858. ©. auch Kurk, 
Berlin, Wohlgemuth 1857. Derſelbe, die Söhne Geſchichte des Alten Bundes, ©. 76 u, 77, 

Zu 1 Moſ. 6-9. 
Die Sindflut. 

Buttmann, Über den Mythus der Sündflut, , S. 80 ff. Eröner, 18 Predigten aus der Hiftorie 
Berlin 1812 (19), Stollberg, Geſchichte der Aeli= | von der Sindflut, Erfurt 1568. Geßner, Noah. 
gion und Kicche, 1. Band, Weitere Literatur: Kurt, | Fünf Reden an Chriften, Baſel 1823, 


Zu 1 Moſ. 10, 
Die Völkertafel. 


©. Kurtz, Geſchichte des Alten Bundes, ©, 88 ff. | Völkertafel der Geneſis, Gießen, Nider 1850, Brei- 


©. den]. ©. 73 ff. 


A. Feldhoff, die Zeitenlinie der Heiligen Schrift von 
Adam bis aufs Pfingftfeft, Frankfurt am Main 
1831. Die Völkertafel der Genefts in ihrer univer- 
ſal⸗hiſtoriſchen Bedeutung, Elberfeld 1837. Krücke, 
Erklärung der Völkertafel, Bonn 1837. Kuobel, die 


teneiher, Ninive und Nahum. Mit Bezug auf Die 
neueften Entdedungen, München 1861. Layard, 
populärer Bericht iiber die Ausgrabungen zu Ninive, 
Deutſch von Meißner, Leipzig, Dyk 1852. 


Zu 1 Mof. 11. 


Der Thurmbau zu Babel. 


Die Völkertafel. 


Die Sprachverwirrung. 


Kurtz, ©. 86 ff. Kaufen, die Sprachverwirrung | ten von Laſaulx, Nägelsbach, Wuttke, Möhler u. W. 


zu Babel, Mainz 1861. Niebuhr, Babylon, 


Das Heidenthum. 


©. Kurs, S. 91. Fabri, die Entftehung des Hei- 
denthums und die Aufgabe der Heidenmiffton, Bar- 
men 1859, Lübker, Vorträge über Bildung und 


» Döllinger, das Heidenthum. Stiefelhagen. Schrifs | Chriftenthum, Samburg 1863, 
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Zu 1 Mof. 12—36 (53). 
Die Gefhichte der Patriarchen, 


©. Kurs, S, 104 u. 116, bejonders 119 u. 129, 
Heidegger, de historia sacra Patriarcharum. 
Exercitationes selectae, Amfterdam 1667. 3.3. 
Heß, Gejchichte der Patriarchen, Mit Karten. 2Bde, 
Zürich 1776. Mel, das Leben der. Patriarchen, 
2 Thle, Frankfurt 1714 (Über die Testen Kapitel des 
erften Buches Mofis). 


A. Abraham. 


©. Danz, Abraham, ©. 14, Winer, Bibliſches 
Reallexikon. Bibliſches Wörterbuh von Zeller. 
Herzogs theologiiche Eneyklopädie. Sp auch über 
die folgenden Namen, Roos, Fußftapfen des 
Glaubens Abrahams in den Lebensbejchreibungen 
der Patriarchen und Propheten. Neu herausgegeben, 
Tübingen 1837. Bachmann, Predigten über bie 
Geſchichte Abrahams. Paſſavant, Abraham und 
Abrahams Kinder. Vom Verfaſſer des Naeman. 
2. Aufl., Baſel 1861. W. Heuſer, Abrahams Füh— 
rungen in 12 Predigten. Eine Abſchiedsgabe, Bar- 
men 1861, Boswinfel, 14 Predigten über das Xeben 
des Abraham, Barmen, Bertelgmann, Bram, 
Züge aus Abrahams Hausleben, Neukirchen und 
Solingen 1855. — Ueber den Engel desHerrn. 


Sr 
Der Grundgedanke und die Eintheilung der Geneſis. 

Unter dem univerjell-Tosmifhen Gefichtepunft 
zerfällt die Geneſis in zwei Haupttheile; Die Ge- 
ſchichte der Urwelt vor der Sündflut (Kap. 1—8) 
und die Geſchichte der theofratifchen Uxzeit nach dev 
Sitndflut (Rap. 8-50). 

Heidegger, Enchiridion: I. Historia originis re- 
rum omnium, C.I. I. — I. Historia mundi 
prioris, C. II—VIU. — III. Historia posterioris 
mundi, C.IX—L. Delitzſch: „Wenn wir die ge- 
ſammte Geſchichte in die zwei großen Hälften einer 
Geſchichte der Urzeit und einer Gefchichte der Mit- 
welt fpalten, durchſchnitten vom Beginn der Sünde 
und des fih in Vollzug ſetzenden Erlöſungsrath— 
ſchluſſes (Toceejus), jo umfaßt die Geneſis Die voll- 
ftändige Geſchichte dev Urwelt (Kap. 1-3) und 
verfolgt die Gefchichte der Mitwelt durch drei Perio- 
den, deren erſte vom Sünbenfall bis zur Sündflut 
reiht (Rap. 4— Kap. 8, 14), Die zweite vom Bunde 
mit Noah bis zur Ausbreitung des Menſchenge— 
ſchlechts in Bölfern und Sprachen (Kap. 8, 15 bis 
Kap. 11), die dritte von der Ermählung Abrahams 
big zur Nieberlaffung dev Familie Jakobs in Aegyp⸗ 
tem (Kap, 12-50). Diefe drei erften Perioden find 








Kurt, S. 144, und die Verhandlung an der betref- 
fenden Stelle ſelbſt. Iſmael. S. Kurtz. S. 203, 


B. Iſaak. 
S. Kurtz, S. 203 ff. Talmudiſche Angaben über 
ihn in Otho, Lexicon Talmud. Koranſtellen in 
Hottingers Biblioth, Orient. 


C. Safob. Der Segen Jakobs. 

©. Danz, ©. 315, Jakobs Führung von Seeger 
An Klaibers Studien I, 3, 60-81). ©. D. Krum- 
macher, Jakobs Kampf und Sieg. 4, Aufl, Elber- 
feld 1857, Mlting Schilo, Franeker 1660, Chr. 
Schmidt, Gießen 1793, Friedrich, Hoffmann 
(Andreas Wilhelm), Stähelin, Werlin, Zirkel, 
Petterfen (ſ. Danz, Genefis, und Winer I, ©. 199), 
Dieftel, der Segen Jakobs, Braunſchweig, Schwetſchke 
1853, 

D. Joſeph. 

©. Danz, ©. 315 u. S. 4713, Winer, Bibliſches 
Realwörterbuch. Zeller, Bibliſches Wörterbuch. Her- 
zog. Felix Herder, die Geſchichte Joſephs in Predig⸗ 
ten, Zürich 1784. Belehrungen aus der Geſchichte 
Joſephs. Erſter Theil, Frankfurt am Main 1816. 


die drei erſten Stadien der Heilsgeſchichte, zu welcher 
durch göttliche Barmherzigkeit die Welt und Völker— 
geſchichte geſtaltet wird.“ 

Indeſſen waltet der theokratiſche Geſichtspunkt vor. 
Auch unter dieſem Geſichtspunkt ſcheint die Geneſis 
zunächſt in zwei Hälften zu zerfallen: die Geſchichte 
der Urreligion von Kap. 1—11 und die Geſchichte 
ver Patriarchen, Kap. 12-50. 

So Kirchhofer, Bibelfunde, ©. 16: „Alfo (zerfällt 
die Genefis) in allgemeine und bejondere Geſchichte.“ 

Sehen wiraber genauer zu, fo ſetzen ſich drei Haupt⸗ 
theile gegen einander ab. 1) Die Gefchichte der Ur— 
welt und der Urzeit des Menſchengeſchlechts als Ge— 
ſchichte dev Urveligion [oder die Tholeboth des Him— 
mels und der Erde (1 Moſ. 2, 4) und die Tholedoth 
Adams (Kap. 5, 1)] bis zur Ausbildung des Heiden- 
thums (Rap. 12). 2) Die Geichichte des Patriarchen- 
glaubens ober der Verheißungsreligion, oder Die 
Tholedoth Sems 2c. bis zu den Tholedoth Jakobs 
von Kap. 12— Rap. 36, 43. 3) Die Gejchichte der 
Genefis des Bolfes Iſrael in Aegypten aus den 
zwölf Stämmen Iſraels. Bon den Tholedoth Ia> 
kobs Kap, 37, 1 6i8 auf den Tod Joſephs in Aegyp⸗ 
ten unter der prophetifchen Ausſicht auf die Heimkehr 
Iſraels nad) Kanaan (Kap, 50, 26), 
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Schneiter, Lehrbuch der hriftlichen Religion (Bie- 
lefeld 1860); „Wir würden fie, die Genefts felbft, 
am einfachften nad) ihren fünf Heroen: Adam, Noah, 
Abraham, Iſaak und Jakob, in ebenfo viele Abſchnitte 
zerlegen, enthielte fte nicht jelbft eine Zehntheilung 
(die zehn Tholedoth).“ 

Noch näher möchte e8 liegen, nach verſchiedenen 
Sindenfällen und ihrer Wendung zur Erlbſung zu 
unterſcheiden. a. Grundlegung, Kap. 1 u. 2; b. der 
allgemeine Sündenfall, Kap, 3-5; c. der Sünden- 
fall des erſten Menſchengeſchlechts, Kap. 6— 10; 
d. der Thurmbau zu Babel, Heidenthun und Pa- 
triachentbum, Kap. 11—36; e. die Sünde der 
Brüder Joſephs und ihre Wendung, Kap. 37— 50 
(Slaaks Berivrung und ihre Wendung eine Epifode, 
Kap. 23—36). 

Der Name Genefis, wie er fich bezieht auf die 
Anfangsworte des Buches ()9) und auf die 
Grundlage des Buches, mag zuvörderſt die Entfte- 
hung dev Welt und des Menfchengefchlechts bezeich- 
nen; daß er aber überhaupt gemählt ift in Bezug 
auf den Inhalt des ganzen Buches, auf die menfch- 
lichen Urſprünge insgemein (Urſprung der Sünde, 
des Gerichts, des Heilswaltens, des MWeltgerichts, der 
Welterneuerung, des Heidenthums, der Bundesreli- 
gion, des iſraelitiſchen Volks), kann man auch wohl 
ſchließen aus den häufigen Meberfchriften Tholedoth 
rn), womit einzelne Abſchnitte bezeichnet 
find. Daher haben auch Baihinger (in Herzogs Real- 
lerifon) und Deligih in jeinem Commentar die 
Genefis nach den einzelnen Tholedoth eingetheilt. 
Delitzſch zählt zehn Tholedoth. 1) Die Tholedoth 
des Himmels und der Erde, Kap. 1, 1— Kup. 4, 26; 
2) die Tholeboth Adams, Kap. 5— Kap. 6,8; 3) die 
Tholedoth Noahs, Kap. 6, 9— Kap. 9, 29; 4) die 
Tholedoth der Söhne Noahs, Kap. 10, 1— Kap. 
11,9; 5) die Tholedoth Sems, Kap. 11, 10— 26; 
6) die Tholedoth Tharahs, Kap. 11,27— Rap. 25,11; 
7) die Tholedoth Iſmaels, Kap. 25, 12—1S; $) die 
Tholedoth Iſaaks, Kap. 25, 19— Kap. 35, 29; 9) die 
Tholedoth Ejaw’s, Kap. 36; 10) die Tholedoth Ja— 
fobs, Kap. 37— Kap. 50. 

Außer den Ueberfchriften Tholedoth Kap. 2, PR 
5,1356, 9 20, könnte insbeſondere auch die Thatjache 
für dieſe Eintheilung ſprechen, daß die Bibel durch— 
weg ben Geſichtspunkt Des perfünlichen Kebens 
bat und daß die Tholedoth als Stammgejchichten 
dieſem Geſichtspunkt zu entiprecyen fcheinen. Allein 
in dem Falle dürfte wenigftens von den Tholedoth 
des Himmels und der Erde vor ben Tholedoth Adams 
nicht mit Delitzſch die Rebe fein. Und gerade die 
Genefis des Himmels und der Erde, welche nicht 
mit Tholedoth bezeichnet werden kann, hat doch zu⸗ 


Die Geneſis oder das erſte Buch Moſe. 





Einleitung. 





nächſt dem Buche ſeinen Namen gegeben. Auch glau— 
ben wir unterſcheiden zu müſſen zwiſchen den ur— 
kundlichen genealogiſchen Grundlagen der Geneſis 
und ihrer ideellen einheitlichen Compoſition und der 
ideellen Conſtruktion, die ſich daraus ergibt. Daher 
ſuchen wir eine Eintheilung der Geneſis, wie ſie ſich 
aus der thatſächlichen Unterſcheidung ihrer Haupt— 
perioden und aus der ſachlichen Gliederung dieſer 
Perioden ergibt. 


Erſte Periode: Die Geſchichte der Urwelt, der 
Urzeit des Menſchengeſchlechts als Geſchichte der 
Urrelegion bis zur Ausbildung des Heidenthums 
und ſeines Gegenſatzes in dem keimenden Patriar— 
chenthum, Kap. 1—11. 

1. Abtheilung. Die Genefis der Welt, des Ge- 
genjaßes zwiſchen Himmel und Erde und der erften 
Menichen, Kap. 1 u. 2. R 
1. Abſchnitt. Der Himmel, die Erde und der 

Meuſch. Die phyfiich - genetiihe Schöpfung und 

BWeltentwiclung, Kap. 1— Kap. 2, 3. 

2. Abſchnitt. Der Menſch, das Paradies, das 
paradieſiſche Baar umd die paradiefiichen Stiftungen. 
Die umgekehrte prinzipielle, vom Menjchen aus- 
ehende Entwidlung Das Symbol des Lebens- 
aumes, Kap. 2, 4—25, 


2. Abtheilung. Die Genefis der Weltgefchichte, 
ber Prüfung, der Sünde des Menfchen, des Ge- 
richts, des Todes, des Heilswaltens, des Gegen- 
ſatzes zwiſchen einer göttlichen und einer weltlichen 
Richtung in der Menjchheit, des allgemeinen Ver— 
derbens. Der Anomismus der vorjündflutigen 
Sünde, Kap. 3, 1— Kap. 6, 7. 

1. Abſchnitt. Das verlorne Paradies, Kap. 3. 
2. Abſchnitt. Kain und Abel. Die Kainiten. 

— ungöttliche verweltlichte erſte Kultur, Kap. 4, 
24. 


3. Abſchnitt. Adam und Seth. Die Sethiten 
oder Makrobier. Der lebendige Kultus und der Se— 
gen der Lebenserneuerung in der Linie der Söhne 
Gottes, Kap. 4, 25 — Kap. 5, 32. 

4. Abſchnitt. Das allgemeine heilloje Verderben 
in Folge der Miſchung beider Linien, Kap. 6, 17, 


3. Abtheilung. Die Genefis des Weltgerichts und 
der Welterneuerung vermittelft der ſcheidenden 
Sündflut. Die Sindflut und das verfuntene 
Geflecht. Die Arche und die gerettete Menfchbeit. 
(Die Arche als Typus des frommen Haufes, des 
frommen Staats, der Kirche.) Dex exfte topiiche 
Bund, Kap. 6, 8— Kap. 9, 19. 

l. Abſchnitt. Die Berufung des Noah und die 
Arche, Kap. 6, 8— Kap, 7, 10, 

2. Abſchnitt. Die Sündflut und das Tobes- 
(und Hades-)Gericht, Kap. 7, 11—24, 

3. Abſchnitt. Die Arche und die gerettete er- 
neute Menjchheit, Kap. 8, 1-19. 

4. Abſchnitt. Der evfte typifche Bund, Die 
Urfitte. (Noachiſche Gebote.) Das Symbol des 
Regenbogens, Kap. 8, 20 — Kap. 9, 19. 

4. Abtheilung, Die Genefis des neuen meltge- 
ſchichtlichen Menſchengeſchlechts; des Gegenfatzes 
zwiſchen der neu herportretenden Sünde und der 
herportretenden Frömmigkeit, zwiſchen Fluch und 
Segen; des Gegenſatzes zwiſchen dem egen des 
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Sem (Kultus, werdende Theokratie) und dem 
Segen des Japhet (Kultur, Humanismus); des 
Gegenſatzes zwiſchen der Völkerausbreitung und 
der babyloniſchen Völkereinigung, zwiſchen der 
babyloniſchen Völkerzerſtreuung oder dem my— 
thiſchen Heidenthum und dem vereinzelten jyınbo- 
liſchen Gottesglauben oder Patriarchenthum, Kap. 

9, 20 — Kap. 11, 32. 

1. Abſchnitt. Die Offenbarung der Sünde und 
der Frömmigkeit in Noahs Haufe. Der Fluch und 
der Segen Noahs. Der zwiefahe Segen und der 
Segen im Fluche felbft, Kap. 9, 24—29. 

Abſchnitt. Die Bölkertafel, Kap. 10,1—32, 

3. Abſchnitt. Der Thurmbau zu Babel, die 
ons und die Bölferzerftrenung, Kap. 


’ — K7 

4. Abſchnitt. Das Geſchlecht Sems und die 
angefangene und unterbrocdhene Wanderung des 
Tharah nad) Kanaan. Die Genefis des Gegenjates 
zwijchen dem Heidenthum und dem feimenden Pa— 
triarhenthum, Kap. 11, 10—32, 


Zweite Periode: Die Genefis des patriarchaliſchen 
Berheigungsglanbens und der Bundesreligion; des 
feindlichen Gegenſatzes zwiichen dem Berheißungs- 
glauben und dem Heidenthum; des freundlichen Ge- 
genjabes zwiſchen ven PBatriarchen und der Huma— 
nität der Heidenwelt. Patriarchenreligion und Pa- 
triarhenfitte, Kap. 12, 1— Kap. 36, 43. 


A. Abraham der Gottesfreund und jeine 
Glaubensthaten, Kap. 12, 1— Kap. 25, 10. 


1. Abſchnitt. Abrahams Auswanderung nad 
Kanaan. Seine Berufung. Die erfte Gotteswerhei- 
Bung. Seine Genofjenihaft mit Lot. Erſte Gottes⸗ 
eriheinung in Kanaan umd erſte heimatloje Fremd⸗ 
lingſchaft im verheißenen Lande. Abraham in Ae— 
gypten und Pharao, Kap. 12. 

2. Abſchnitt. Abraham alsGotteszeuge inKanaan 
und feine ſelbſtverleugnende Scheidung von Lot. 
Neue Gottesverheifung. Sein Altar im Haine 
Mamre, Kap. 13. 

3. Abſchnitt. Abraham und jein Rettungskrieg 
für Lot wider heidnifchen Kriegsraub. Der fiegreiche 
Glaubenskrieger und feine Begrüßung mit dem Frie- 
densfürften Melchiſedek. Sein Verhalten gegen den 
Rönig von Sodon und feine Kriegsgenofjen, Kap.14. 

4. Abſchnitt. Abraham der bewährte Glaubens— 
ſtreiter und Gott fein Schild. Seine Sehnfucht nach 
einem Erben und fein Adoptionsgedanfe, Die große 
Gottesverheigung. Abrahams Glaube unter dem 
Sternenhimmel. Das Symbol des Sternenhim- 
mels. Die Glaubensgeredhtigfeit, ver Glaubens— 
bund und die wiederholte Berheißung, Kap. 15. 

5. Abſchnitt. Abrahams Nachgiebigfert gegen 
Sarahs Ungedufd. Abraham und — — 
Flucht. Der Engel des Herrn. Hagars Rückkehr 
und Iſmaels Geburt, Kap. 16. —— 

6. Abſchnitt. Abraham und die wiederholte 
Gottesverheißung. Der Name Abram in Abraham 
verwandelt. Der perjönliche Glaubensbund jetzt eine 
Bundesftiftung fir ihn, fein Haus und feinen Sa— 
men. Die Beſchneidung. Der Name Sarai in Sarah 
verwandelt. Nicht Iſmael, jondern Iſaak, dev Ver— 
heißene, Kap. 17, 2 y 

7,Abihnitt, Abraham im Haine Mamre und 
die drei himmliſchen Männer, Gaſtfreundſchaft 
Abrahams. Die beftimmte Ankündigung dev Geburt 











des Sohnes, Sarahs Zweifel. Mit der Verheißung 
des GSegenserben die Verkündigung des Gerichts 
über Sodom verbunden. Der Engel des Hexen oder 
der am Abrahams und Die zwei Rettungsengel 
für Sodom. Abra hams Fürbitte für Sodom. 
Sodoms Untergang, Lots Errettung. Lot und feine 
Töchter, Nivab und Ammon, Kap. 18 u. 19. 

8. Abſchnitt. Abraham und Abimelch von 
Gerar. Seine und Sarahs erneute Gefährdung 
durch feine menschliche berechnende Vorſicht wie in 
Aegypten vor Pharao. Göttliche Bewahrung. Abra- 
hams Fürbitte für Abimelech, Kap. 20. 

9. Abſchnitt. Iſaaks Geburt. Iſmaels Aus- 
treibung. DerFriedensbund mit Abimelech zu Beer- 
feba, Kap. 21. 

10. Abſchnitt. Iſaaks Opferung. Die Berfie- 
gelung des Glaubens Abrahams. Die Vollendung 
— AR der göttlichen Verheißung, Kap. 

N R 

11. Abſchnitt. Abrahams Familienfreude und 
— Geburtsnachrichten aus der Heimat. 

arahs Tod. Ihr Erbbegräbniß zu Hebron: der 
Keim der künftigen Erwerbung Kanaans, Kap. 22, 
20 — Rap. 23, 20. 

12. Abihnitt. Abrahams Fürforge für Iſaaks 
Heirath. Eliefers Brautwerbung um Rebekka für 
Iſaak. Iſaaks Heirath, Kap. 24. 

13. Abſchnitt. Abrahams zweite Ehe. Ketura 
und ihre Söhne. Sein Tod und ſein Begräbniß, 
Kap. 25, 1-10, 


B. Iſaak und fein Glaubensdulden, Rap. 
25, 11— Kap. 28, 9. ; 
1. Abſchnitt. Iſaak und Iſmael, Kap.25,11—18, 
aa Jakob und Eau, Kap. 25, 19 


18 34, 

3. Abſchnitt. Iſaak im Gebiet Abimelechs zu 
Gerar. Gotteserſcheinung und beftätigte Verhei— 
Kung. Seine unfreie Nadyahmung der Maxime des 
Baters, Die Gefährdung der Rebekka. Seine Nach— 
giebigfeit gegen Die Rechtskränkungen ver Philifter, 
Rap. 26, 1-22. 

4. Abſchnitt. Iſaak in Beerſeba. Friedensver- 
trag mit Abimelech, Kap. 26, 23—33. 

5. Abſchnitt. Iſaaks Leid über Eſau's Verhei— 
rathung mit fanaanitiihen Töchtern, Kap. 26, 34 
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u. 35. 

6. Abſchnitt. Iſaaks Vorurtheil für Die leib— 
liche Erſtgeburt und Eſau. Rebekka und Jakob ent- 
wenden ihm den theokratiſchen Segensſpruch. Eſau's 
Segen. Eſau's Feindſchaft gegen Jakob. Rebekka's 
Anordnung der Flucht Jakobs und feines Auszugs 
auf eine theofratiche Brautwerbung. Iſaaks Berfü- 
gung über Die Auswanderung Jakobs (Gegenftüd 
zu der Entlafjung des Iſmael). Eſau's vermeintliche 
Berichtigung feiner Mißehen, Kap. 27— Kap. 28, 9. 


C. Jakob-Iſrael der Gottesfämpfer umd feine 

Wanderungen, Kap. 28, 10 — Kap, 36, 43. 

1. Abſchnitt. Jakobs Wanderung nad Meſo— 
potamien und die Himmelsleiter zu Bethel, Kap. 28, 
10—22. 

2. Abſchnitt. Jakob und Rahel, Labans jüngere 
Tochter. Erſter und zweiter Vertrag mit Laban. 
Sein unfreiwilliges Beilager mit Lea. Doppelehe. 
Lea's Söhne. Nahels Unmuth. Der Wettftreit der 
zwei Weiber, Die Kebsweiber. Jakobs Kinderjegen, 
Rap. 29, 1— Kap. 30, 24, 


b 
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3. Abſchnitt. Jakobs Heimkehrgedanfen, Neuer 
Bertvag mit Laban. Sein bevechneter Borjchlag. 
(Boripiel der Erwerbung der ägyptiſchen Gefäße.) 
Labans ge Gottes Befehl zur Heimkehr, Kap. 
30, 25— Kap. 31, 3. 

4. Abſſchnitt. Jakobs Flucht, Labans Verfol- 
gung. Das Bündniß zwifchen Beiden auf dem Berge 
Gilead. Abichied, Kap. 31, 4—55. 

5. Abſchnitt. Jakobs Heimzug. Die Erichei- 
nung der Engelheere (wie bei jeinem Auszug). 
Furcht vor Elan. Sein nähtliches Ringen mit 

ott. Der Name Iſrael. Begegnung und Verſöh— 
nung mit Eſau, Kap. 32, 1— Kap. 33, 16. 

6. Abſchnmitt. Jakobs Nieberlaffung in Kanaan. 
Zu Suchoth. Zu Sichem. Dina. Simeon und 
Levi. Die erſte Erſcheinung des jüdiſchen Fanatis- 
mus. Jakobs Rüge und Aufbruch nach Bethel, 
Kap. 33, 17— Kap. 35, 15. 

7. Abſchnitt. Aufbrucd von Bethel bis über 
Bethlehem hinaus. Benjamins Geburt, Rahels 
To, u 35, 16—21. 

8. Abſchnitt. Rubens Bergehen. Jakobs Söhne. 
Seine Heimkehr zu Iſaak nad) Hebron (Nebeffa nicht 
mehr unter den Xebenden). Iſaaks Tod. Begraben 
von Eſau und Zafob, Kap. 35, 22—29. 

9, Abſchnitt. Geſchlechtsregiſter Eſau's und Die 
Horiten, Kap. 36. 

Dritte Periode: Die Genefis des Volkes Iſrael 
in Aegypten aus den zwölf Stämmen Iſraels, oder 
die Gejchichte Joſephs und feiner Brüder. Sofeph, 
der Patriarch der Glaubensführung, durch Er— 
— zur Erhöhung, Kap. 37, 1 bis 

a 
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Einleitung. 
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1. Abſchnitt. Jakobs BVerjehen mit Joſeph. 
Joſephs Träume. Der Neid der Brüder, Sofeph 
nad) Aegypten verkauft, Kap. 37. 

2. Abſchnitt. Juda's zeitweilige Trennung von 
feinen Brüdern (wahrscheinlich im Unmuth über ihre 
That). Seine Söhne. Thamar, Kap. 38. 

3. Abſchnitt. Joſeph im Haufe Potiphars und 
im Gefängniß, Kap. 39. 

4. Abſchnitt. Joſeph als Ausleger der Träume 
ſeiner Mitgefangenen, Kap. 40. 

5. Abſchnitt. Joſeph Ausleger der Träume 
Pharao's. Seine Erhebung und Fürſorge, Kap. 41. 

6. Abſchnitt. Die Theurung und die erfte Reife 
ber Söhne Jakobs nad) Aegypten, Kap. 42. 

7. Abſchnitt. Zweite Reiſe. Mit Benjamin. 
Sofeph gibt fich feinen Brüdern zu erkennen. Ihre 
Heimkehr. Jakobs Freude, Kap; 43—45. 

8. Abſchnitt. Iſraels Auszug mit feinem Haufe 
nad) Aegypten. Die Niederlafjung im Lande Goſen. 
Jakob vor Pharao. Joſephs politiihe Oekonomie. 
Jakobs Verfügung über ſeine Beſtattung in Kanaan, 
Kap. 46 u. 47. 

9. Abſchnitt. Jakobs Erkrankung und Segen 
über ſeine Enkel, Joſephs Söhne, Kap. 48. 

10. Abſchnitt. Jakobs Segen über ſeine Söhne, 
Juda und ſeine Brüder. Jakobs letzte Verfügung. 
Seine Beſtattung in Kanaan. Sein Ende, Kap. 49. 

11. Abſchnitt. Joſephs Leidtragen. Jakobs 
Begräbniß in Kanaan. Die Furcht der Brüder Jo— 
fcnhs und fein Friedens- und Glaubenswort iiber 
fie und feine Geſchichte. Joſephs Teste Verfügung: 
ein Vorbehalt der Heimkehr nad) Kanaan im Tode, 
ähnlich dem Vorbehalt feines Vaters, Kap. 50. 
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Erjte Periode. 


Die Genefiß der Urwelt und der Urzeit des Menfchengefchlechts als Genefis 
der Urreligion bis zur Ausbildung des Heidenthums a * — 
in dem keimenden Patriarchenthum. (Kap. 1—11.) 


Erſte Abtheilung.- 


Die Genefis der Welt, des Gegenfates zwiſchen Himmel und Erde und ver erften 
Menſchen. (Kap. 1 u. 2.) 


Erfter Abſchnitt. 


Der Himmel und die Erde und der Menſch. Die -genetifche Schöpfung und Melt- 
entwirklung in auffleigender FH el: a — 


Kap, 1— Kap. 2, 3. 
A, 
Der Gegenſatz zwiſchen Himmel und Erde, das Symbol aller Religion. 


Im Anfang erfihuf Gott den Himmel und die Erde. 1 


B. 
Die drei erften Schöpfungstage. Die drei großen Scheidungen (durch Licht, Wärme, Chemismus) 
und Yebendigen Gegenjäße: Licht und Finfterni oder fchattenwerfenber fphäriicher Stoff; das äthe- 
riſche Gewäfler oder die Dunftjorm und das irdiſche Gewäſſer, oder der flüjfige Niederſchlag; das 
eigentliche Waffer und das Land. Das nächſte Ziel dieſer Scheidungen: bie Wflangenwelt ala 
Symbolik des beginnenden Lebens, analog dem Reſultat dev drei letzten Schöpfungstage, der Erſchei— 
nung des Menſchen. 

Und die Erde war da öden-wüſt und wüſten-öd, und Zinfterniß über die Urflut 2 
Hin, und der Geiſteshauch Gottes uͤberſchwebte [belebend] das Gewäffer. *lind Gott 3 
fprach: e8 werde Licht! umd ed ward Licht. *Und Gott fah das Licht [hewußtes teleo- 4 
jogiſches Schaffen; feftliche Paufen. Die Schönheit des Licht], daß es gut war 297, gut 
und ſchon, wie das griedifche #0» ſchön umd gut]. Und Gott ſcheidete I[machte eine Schei⸗ 
dung] zwiſchen dem Licht [leuchtenden Element] und der Finſterniß [dem ſchattigen Element]. 
“nd Gott benannte das Licht Tag und die Finfterniß benannte er Nacht [Quelle des 5 
Tages, Duelle der Nacht]. Und fo ward es Abend und ward Morgen [b. h. über dieſer 
Scheidung verging ein Gottestag], der erfte Tag. [Ein Tag hier für der erſte Tag] *Unde 
Gott ſprach: es werde eine Feſte [Ausdehuung, Spannung] mitten durch das Gewäſſer, und 
die fei eine Scheidung zwifchen Gewäffer und Gewäfler. *Und Gott machte die Feſte, — 
und feheivete zwifchen dem Gemwäffer, welches unter der Feſte, und dem Gemäffer, welches 
über der Feſte. Und es ward alfo. *Und Gott benannte die Feſte Simmel. Und ſos 
ward es Abend und ward Morgen, der zweite Tag. *Und Gott ſprach: es gehe zu=g 
fammen das Gewäffer unter dem Himmel an Einen Ort und ed erfcheine [alfo] das 
Trockene [feftel. Und es ward alfo. *Und Gott benannte dad Trockene Erde [Fand] 10 
und die Sammlung [Berdindung] des Gewäſſers [als Wafler] benannte er Meeresall 
[Blur]. Und Gott fah, daß es gut war [zweite Griheinung bed Schönen]. *Und Gott 11 
ſprach: es laſſe fprießen die Erde Gefproß [es grumele der Erdgrund das Grüne], Kraut, 
das famenhaft Samen fehafft, Sruchtbäune, die [Baum-] Früchte bilden nach ihrer Art, 
deren Same in ihnen felber if, über der Erde. Und es ward alfo. *Umb die Erbe 12 
ließ aufgehen das Grüne, Kraut, dad jamenhaft Samen fehafft, und Fruchtbäume, 
[Baum-] Früchte Hildend, deren Same in ihnen ſelber nach ihrer Art. Und Gott jah, 
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13 daß es gut war [dritte feſtliche Anfhanung]. *Und fo ward es Abend und ward Morgen, 
der dritte Tag. 





C 


Die drei letzten Schöpfungstage. Die drei großen Verbindungen, die Himmelslichter und die Erbe 
überhaupt. Die Himmelslihter und Waffer und Luft. Die Himmelslichter und der Erdboden als 
— der individuellen Geſtaltungen. Oder die drei Parallelen der erſten Schöpfungstage. 
[1. Tag, das Licht. 4. Tag, die Lichter. — 

2. Tag, die Gewäſſer unter und über der Veſte. 5. Tag, bie Fiſche im Meer und Die Bögel des Himmels. 
3. Tag, ber befreite Erdboden und über ihm die Pflanze. 6. Tag, Die Landthiere und über ihnen der Menſchſ. 


14 Und Gott ſprach: es ſollen werden Lichter leigentlich: es werde ein Lichterall—) an ver 
Feſte des Himmels, zu feheiden zwifchen dem Tage und der Nacht. Und fie follen fein 
15 3u Zeichen und zu Weflzeiten und zu Tagen und zu Jahren. *Und fie feien für Lichter 
16 an der Feſte des Himmels, zu leuchten auf die Erde. Und ed ward alfo. * Und Gott 
machte die beiden großen Lichter: dad größere Licht [Feuchte] für das Regiment des Tages 
17 und das Kleinere Licht für das Regiment der Nacht; dazu die Sterne. *Und Gott ſetzte 
18 file an die Feſte des Himmels, zu leuchten auf die Erde, *umd zu regieren über den Tag 
und über die Nacht und zu ſcheiden zwifchen dem Licht und der Finfterniß. Und Gott 
19 ſah, daß es gut war [vierte feſtliche Anſchauungſ. *Umd fo ward es Abend und ward 
20 Morgen, der vierte Tag. *Und Gott ſprach: es follen wimmeln die Waffer vom Gewimmel 
lebendiger Wefen und Gevögel fliege und fliege [Bil.] über die Erde Hin an der Feſte 
21 des Himmels. *Und Gott fchuf die großen Wafferthiere und alles lebendige Gethier, 
das fich regt und wegt, wovon das Waſſer wimmelt, nach feinen Arten, und alles Ge— 
vögel, Geflügeltes nad) feinen Arten. Und Gott fab, daß ed gut war [fünfte feſtliche 
22 Anſchauung]. *Und Gott fegnete fie und ſprach: feid fruchtbar und vermehret euch, und 
erfüllet dad Waffer in den Meeren, und das Gevögel vermehre ſich auf der Erbe [bie 
23 jtarfe Vermehrung der Fiſche und Vögel]. *Und fo ward ed Abend und ward Morgen, 
24 der fünfte Tag. *Und Gott ſprach: die Erde laſſe hervorgehen Jnicht: bringe hervor; das 
ſchöpferiſche Wort Gottes bringt hervor] lebendige Weſen nach ihren Arten: Vieh und Ge- 
25 wirm und Gethier der Erde nach ihren Arten. Und es ward alfo. *Und Gott machte 
dad Gethier der Erde nach feiner Art, und das Vieh nach feiner Art, und alles Ge- 
würm des Erdbodens nach feiner Art. Und Gott ſah, daß es gut war ſſechste feſtliche 
Anfhanung]. 


D 


Das Ziel aller Schöpfungstage, insbefondere der drei letzten, das Gegenbild der Pflan enſchöpfun 
am Ende des bitten Tages: der Menſch, das Gleichniß und der Sabbath —— a 


36 Und Gott ſprach: wir wollen Menfehen machen in unferm Bilde, ald unfer Gleich— 
niß [niht: nad unſerm Bilde, nach unferm Gleichniß), und fie ſollen herrſchen dnicht: daß 
fie herrſchen, denn nicht Dafür iſt der Menſch allein da, Thiere zu beherrſchen; beherrf ben, nicht 
regieren, A7, nicht Sn] über die Fifche des Meeres, und über die Vögel des Himmels, 
und über dad Vieh, und über die ganze Erde, und über alles Kriechende, das am Kriechen 

27 iſt auf der Erde. *Und Gott ſchuf ven Menfchen in feinem Bilde. — Im Bilde Gottes 

28 ſchuf er ihn. Als Mann und Weib fchuf er fie. *Und Gott fegnete fie und ſprach zu 
ihnen: feid fruchtbar und vermehret euch, und erfüllet die Erde, und machet fie eu 
unterthan, und herrfchet über die Fifche des Meeres, und über die Vögel des Himmels, 

29 und über alles Gethier, das ſich vegt [und wegt] auf der Erde. *ünd Gott fprad;: 
ftehe, ich habe beftimmt für euch alles Kraut, wie es famenhaft Samen treibt, das auf 
der ganzen Erde ift, und alle Bäume, auf denen Baumfrucht ift, wie fie famenhaft 

30 Samen treiben; euch follen fie fein zur Speife. *Und [habe beftimmt] für alle Thiere 
der Erde, und für alle Vögel ded Himmels, und für Alles, was fi) vegt und wegt auf 
der Erde, worin eine Lebendfeele ift, zur Speife alles Grüne des Krautes. Und es ward 

31 alfo. *Und Gott fah Alles, was er gemacht hatte, und fiehe, es war fehr 
gut [die fiebente feitliche Anſchauungſ. Und fo ward e8 Abend und ward Morgen, der 
ſechste Tag. DL 


—— 
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II. Und fo waren vollendet der Himmel und die Erde und ihr ganzes Heer. »Und? 
Gott vollendete am fiebenten Tage fein Werk, das er gemacht; und er ruhete [feierte] 


am flebenten Tage von al feinem Werk, das er gemacht, 


*Und Gott fegnete den fte= 3 


benten Tag und heiligte ihn, weil er an ihm ruhete [zu ruhen begonnen] von all feinem 
Werk, das [er als] Gott gefhaffen, um e8 zu mahen!). 


Eregetifche Andeutungen, 


1. ©. da8 Verzeichniß der hierher gehörigen Tog- 
mologijhen Werfe in der Einleitung zur Genefis 
unter Literatur. Insbeſondere auch zu vergleichen 
die Literaturverzeichniſſe bei Knobel und Delitzſch. 

2. Hierher gehörige Schriftftellen: Hiob; Pi. 8, 
19 u. 104; Spr. Sal. 8; Jeſ. 40; Joh. 1,1 ff; 
Kol. 1,16; Hebr. 1,2; 11, 3; Offenb. 21, 1. 

3. Offenbar bildet dieje Darftellung der Welt- 
Ihöpfung eine auffteigende Xinie, eine gene- 
tiſche Folge, die ihren Gipfelpunkt und Zielpunkt 
erreicht im Menſchen. Die ſechs Tagewerke ſetzen 
ſich beſtimmt gegen einauder ab, aber ebenſo be— 
ſtimmt die von uns bezeichneten Abſchnitte: a. Die 
Schöpfung von Himmel und Erde im Allgemeinen, 
welche eben auch als Conftituirung des ſymboliſchen 
Gegenſatzes von Himmel und Erde gewürdigt ſein 
will; b. die drei erſten Schöpfungstage, oder die 
drei großen Scheidungen, welche die großen ele- 
mentaren Gegenjäße oder Bolaritäten der Welt 
conftituiren, welche die Vorbedingung alles krea— 
türlichen Lebens find: 1) das Element des Lichts 
und die dunklen, fehattenwerfenden Maffen, die 
eonfrete Finfterniß, welche nicht mit den Abenden 
und Morgen zu confundiren ift; 2) die Gasform 
des Wethers, insbejfondere der Atmojphäre, und die 
flüffige Form der Erdſphäre; 3) der Gegenſatz 
zwiſchen dem Waffer und dem feften Lande. Man 
muß dabei wohl beachten, daß das Gemwäfler B. 2 
ein anderes ift, als das Gewäſſer V. 6 und 9, ba 
es auch nod) das Licht und den Erdſtoff umſchließt. 
Auch das Gewäſſer B. 6 ift noch fein eigentliches 
Waſſer; es umfchließt auch noch den Erdftoff. Bon 
eigentlichen, elementarem Waffer ift erſt V. 9 die 
Rede. c. Die drei lebten Schöpfungstage, wobei 
die obige Parallele zu beachten; d. das Ziel der 
Schöpfung, der Menfch, der Sabbath Gottes. 

4. B.1 und 2 die Grundlegung der Schöpfung 
des Himmels und der Erde. Kösmologiſch— 
geologiſch. — Im Anfang. Die von Bunfen 
1.4. (Rafhi, Ewald; etwas anders Aben Era) 
beliebte Conftruftion [im Anfang, da Gott Himmel 
und Erde ſchuf, und die Erde wüſt und öde, und 
Finfterniß über der Urflut war, und der Hauch 
Gottes iiber dem Waffer webete, ſprach Gott: e8 
werbe Licht, und e8 ward Licht] widerjpricht erftlich 
durchaus der ganzen Diktion der Geneſis, wie fie 
mit kurzen, großen Ausſagen fortſchreitet von ei- 
nem abgefchloffenen Sat zum andern. Zmeitene: 
fie widerfpricht ebenfalls dem Context, in welchem 
die Schöpfung des Lichts ein bedeutendes, aber 
Doch nur vereinzeltes Moment ift. In der Bunfen- 
ſchen Faffung würde fie eher die perfiiche Lichtreli- 
gion einleiten, als die Religion des Alten Tefta- 
ments. Sie verwifcht enblic) drittens den entſchei— 
denden Grundgedanken des theofratiihen Mono— 


theismus, mit welchem fofort das Offenbarungswort- 


allem paganiftifhen Dualismus gegemübertritt, bie 





Wahrheit, Daß Gott in fhöpferifcher Weiſe die al- 
leinige Caufalität von Himmel und Erbe ift in 
abſolutem Sinne. Die Anfiht von Aben Eſra, daß 
TOT Immer nur im Status constructus vor⸗ 
komme, daß es hier alfo heißen müffe: im Anfange 
des Schaffens von Himmel und Erde ꝛc., wird 
durch das Vorkommen des Wortes im Status 
absol. 5 Mof. 33, 21 widerlegt. — (on 
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Allerdings alfo niht in dem Anfang, ſchlechthin 
gefaßt, fo daß der Anfang eine Bedeutung, ein 
Dafein für fich hätte. Es wäre auch entweder eine 
Tautologie, zu fagen: in Dem Anfang der Dinge, da 
ſchuf ©ott :c., d. b. da war der Anfang der Dinge, 
oder man müßte Brefhith myftiich fafjen: in prin- 
eipioi, e. in filio, wie Bafilius, Ambrofius u. U. 
(f. Leop. Schmid, Erklärung der heiligen Schriften, 
S. 4), was nicht zufäfftg ift, obſchon die neutefta- 
mentliche Lehre allerdings zu der Beftimmung fort- 
ſchreitet, daß Gott die Welt gefchaffen hat Durch den 
Sohn (Soh. 1,3. 11; Hebr. 1, 25 vgl. Bi. 33, 6). 
Schwerlich heißt das Wort aber auch blos adver- 
biell gefaßt: anfänglich, zuerft Knobel); denn 
die gleich folgende Zählung der Schöpfungstage 
beweift, daß der Verfafjer mit der Weltſchöpfung 
die Zeit beginnen läßt. Nah Delitzſch will der 
Berfaffer nicht „ben Lehrſatz ausfprechen, daß die 
Welt zeitanfänglich, nicht ewig ift, ſondern Die, 
daß die Schöpfung des Himmels und der Erbe der 
Anfang aller Geſchichte gemefen ſei.“ Diefe Erklä— 
rung ſcheint willkürlich. Breſchith bezieht fih num 
einmal vorzugsmweife auf Die Zeit, oder auf diealte, 
die erfte Zeit (Jeſ. 46, 10; Hiob 42, 12). Dazu 
fommt, daß das > au heißen kann: mit oder 
durch. Es liegt alfo nahe, zu erffären: in einem 
Anfange, und zwar dem erften, dem Anfange ver 
Zeit, erſchuf Gott den Himmel und die Erde (mit 
der Zeit ven Raum; letzterer durch den Gegenjat 
von Himmel und Erde bezeichnet). Von jenem er- 
ften Anfang follen dann die jechs neuen Anfänge 
der fech8 Tagewerke unterſchieden werben; denn 
das Schaffen geht Durch die ſechs Tage fort. Alſo 
in einem hinter den ſechs Tagewerken liegenden 
Zeitanfang wurde jener erſte Grundriß ber Welt 
gemacht mit der Schöpfung von Himmel und Erde 
nad) ihrem Gegenfag. Der erfte Vers ift alfo nicht 
Ueberfchrift für die folgende Darftellung, jondern 
die mit Einem Ausſpruch im Allgemeinen erledigte 
Uranologie, obſchon das kosmische Werden auch 
3,3 und V. 14 wieder mit angedeutet wird. Daß 
am vierten Schöpfungstage Sonne, Mond und 
Sterne vollendet werden fir bie Erde, ift 
eine Andentung, daß das Schaffen Gottes auch in 
den Himmeln noch fortgeht, wie das Schaffen ber 
Entwidlungsperioden der Erde, nachdem fie in ber 
erften Verfaſſung als Wüſte und Leere, als ein 
iphärifches Gebilde ohne beftimmte Geftaltung aus 


1) Die weiteren Worte: das find die Geſchichten 2c., find nicht der Schluß des erſten Stüds (nad Delitzſch, Bunſen 2e.), 


fondern der Anfang des Folgenden, was auch der Name Jehovah Elohim zeigt. 
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' der Hand Gottes hervorgegangen ift. — N“, im 
Piel ſchneiden, behauen, bilden, das Kal aber her— 
kömmlich nur von neuen, nod) nicht Dagewefenen 
göttlichen Hervorbringumgen „im Bereiche der Na— 
tur oder der Geſchichte (2 Mof. 34, 10; 4 Mof. 
16, 30 und häufig bei Den Propheten), oder des 
Geiftes (Pf. 51, 12 und Burg #ricsıv im Neuen 
Zeftamente), nirgends als Bezeichnung menſch⸗ 
lichen Hervorbringens, nirgends mit dem Accuſativ 
des Stoffes.“ Delitzſch. Daher iſt auch der Begriff 
des Schaffens mit dem Begriff des Wunder- 
thung verwandt, in fofern erſteres heißt: in An— 
jangsform jhaffen, letzteres: Nenes fhaffen 
(über verwandte Ausdrüde im Zend ſ. Delitzſch). 
Beachtenswerth ift, wie dag NY von dem SW Y 
und XS unterfhieben wird (Kap. 2,3 u. 8.7). 
Daß mit diefem Schaffen aber nicht etwa ein de⸗ 
miurgiſches Bilden vorgefundener Stoffe gemeint 
iſt, ergibt ſich daraus, daß das Stoffartige in der 
eriten Geftaltung der Erde B. 2 und in der Schh- 
pfung des Lichtes fogar ſtark angedeutet wird. 
Ebenſo ergibt fid) dies aus der durch Nichts beding⸗ 
ten Ausſage überhaupt, Gott ſei der ſchöpferiſche 
Urheber von Himmel und Erde. — Elohim, ſ. die 
Sottesnamen in der Einleitung. — DIN 2c. 
Nach dem Arabifchen der Gegenfat des Hohen 
zum Niederen, ber Erde. Die Bluralform bebeut- 
jam, den Reichthum und die Unterfchiede ber oberen 
Regionen bezeichnend, Noch mehr: pie Simmel 
der Himmel (5 Moſ. 10, 14 und Pf. 68, 34). 

5. B.2—5. Vorbereitung ber geologijch -Tog- 
mologijhen Darftellung dev Tagewerke. Erfter 


Schöpfungstag. — 172 IM. Die Erde war, 


ift gewejen. Nämlich nach jener unvordenklichen 
Grundlegung von Himmel und Erde im Allgemei⸗ 
nen. Thohu, Vabohu, Alliterativen und Aſſo⸗ 
nanzen zugleich, wie ſie im ganzen Pentateuch vor- 
fonımen als Anzeichen eines uͤralten volfsthün- 
lichen Ausdrucks (1 Moj. 4, 12; 2 Mof. 23,1. 53 
4 Mof. 5, 18; 5 Mof. 2, 15), bei Jeſaias und 
anderwärts als Charakterzug eines poetiſch⸗ künſt⸗ 
leriſchen, ſchwungvollen und ſcharfen Geiſtes; zu— 
gleich maleriſch den Zuſtand der Erde auden— 
tend. Denn I) geht nach Hupfeld und Delitzſch 
von der Bedeutung des Toſens über in die Be- 
deutung des Wüſteſeins, des wirren Durdein- 
anders. Letzteres ift denn aud) das Gemeinjame, 
was bie natürliche Wüfte (5 Mof. 32, 10) wie eine 
pofitive Berwüftung, 3.8. einer Stadt (Jeſ. 34,11), 
charakteriſirt. Durch den Begriff des Leer en, 
Nichtigen hängt Thohu fodann mit Bohu zufam- 
men. Das leßtereWort will Delitich in Beziehung 
bringen zu O572, und biefes foll heißen brutum 
esse. Beides ſcheint zweifelhaft und die gemöhn- 
liche Nücbeziehung auf 477%, in dem Sinne von 
leer fein, weit vorzuziehen. Wir haben geſucht, 
den Gleichklang in der Ueberſetzung anzudeuten. 
Die Dede iſt wiüft, d. h. ein ordnungsloſes Durch— 
einander; Die Wüfte iſt öd, d. h. leer, ohne Gegen- 
fand. Erſteres Wort deutet mehr die Formloſig⸗ 
keit, letzteres die Inhaltloſigkeit der erſten Erdgeſtalt 
an. Daber fönnte man auch überfehen; geitalt- 
108, gehaltlos. „Rudis indigestaque moles.« 


Mit Einem Worte ein Chaos, jagt Delitzſch. Es | Erd 


wäre doch ſeltſam, wenn in diefem Punkte die bib- 
liſche Anſchauung mit ber mythologiſchen rein zu⸗ 
ſammenfiele. Das Chaos bedeutet einmal ben 
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| leeren Raum (wie ähnlich das altnordiſche Ginnun- 
gagap, Öaffen der Gähnungen, der Haffende Ab- 
grund, was aber auch auf vorhandene Stoffe beu- 
tet), ſodann Die rohe, ungeorbnete Mafje des Welt- 
ſtoffs. Hier aber ift Schon die Weltform Himmel 
und Erde, und damit auch eine allgemeine Him- 
melsform und Erdform vorausgefett. Daß 
auch die Himmelsgeftalt anfangs Thohu Vabohu 
gemejen, menigftens der Himmel der Erdwelt, wie 
Delitzſch will, ift nicht gelagt; und jedenfalls geht 
die Erde weder aus dem Chaos, noch „aus demjel- 
ben Chaos" wie der Himmel hervor. Ganz wider 
den Text ift c8 vollends, zur jagen: das Chaos, als 
welches zunächſt die werdende Erde fich vorfand, 
umſchließt zugfeic) den mit ihr und für fie werben 
den Himmel. Denn offenbar ift weiterhin von der 
Urgeftalt der Erde, nicht des Weltalls, die Rede, 
obſchon bie Genefis der Erde zur Analogie der 
Geneſis des Weltalls dienen mag. — Tom 3. 
Die erfte Erbgeftalt war DIT (von 97, brau⸗ 
jen), Welle, Sturmflut, Ocean, Abgrund; Die 
Erdgeftalt jelbft war Thehom, und über diefes 
Flutgebraus ber Erde lag die Finfternig ausge- 
breitet. Es ift ganz worgreiflich, zu lagen: „biejer 
Wafferſchwall war nicht Die Erde jelbft im Zuftande 
des Thohu Vabohu, fondern er ſchloß fie in ſich; 
denn das Feſtland (AN) geht am dritten Tage 
aus den Wafjern hervor.” Delitzſch. Weiterhin 
wird die Pfalmftelle Bi. 104, 6 angeführt, um zu 





Waſſer einen feften Erdkern umgeben, und Hiob 
38,8, wonach das Meer aus dem Mutterſchooße 
a der Erde) hervorgebrochen, poetiihe Darftel- 
ungen, Dieganz wahr find, wenn man fie nur nicht 
buchſtäblich nimmt, in welchem Falle fie einander 
geradezu widerſprechen. Das Gewäfler B. 2 if 
eben ein ganz anderes, als das eigentliche Waſſer 
des dritten Schöpfungstages: die flüſſige (oder 
gaſige) Form ber erſten Erdgeſtalt jelbft. 2 Petri 
3, 5 iſt Dem nicht entgegen, denn als das Waſſer 
ſich bildete, brach die Erde aus dem Waſſer, wie 
das Waſſer aus der Erde hervor in Folge ſchöpfe— 
riſcher Scheidung. Die Finſtern iß war eben die 
Erſcheinungsloſigkeit oder Lichtloſigkeit der Erd- 
geſtalt ſelbſt für die viſtonäre Anfhauung, Nacht. 
< PAIN, aber der Geiſt Gottes üͤberſchweble. 
Der Athen des Menfhen, der Wind der Erde und 
der Geift, insbefondere der Geift Gottes, find ſym⸗ 
boliſche Analoga. Der Athem ift die Lebenseinheit 
und Lebensbewegung der phyſiſchen Kreatur, der 
Wind ift die Einheit und Lebensbewegung ber 
Erde, der Geift ift die Einheit und Lebensbewegung 
des betreffenden Lebens, worauf er fid) bezieht, 
der Geiſt Gottes ift die Einheit und Lebensbewe— 


von einem Winde Gottes (Theodoret, Saadia, 
Herder ır. X.) ift bier zunächſt die Rede, ſondern 
wirklich vom Geifte Gottes Twofur das ann, 
Delitzſch; zu vergleichen Pi. 33, 6). Der Geiſt 
Gottes iſt won dieſer Stelle an dur bie ganze 
Schrift das einheitliche, immer mehr nit per- 
ſönlichen Attributen herbortretende Bildungsprin- 
stp aller ſchöpferiſchen Geftaltungen Gottes: ber 
rde, dev Natur, der Theofratie, der Stiftshittte, 
der Kirche, des neuen Lebens, des neuen Menſchen. 
Das griechiſche Analogon iſt der Eros im feiner 
Wechſelwirkung mit dem Chaos, und ſachlich rich⸗ 








[2 


bemeifen, daß von vorn herein ein eigentliches 


gung ber ſchöpferiſchen Thätigkeiten Gottes. Nicht ° 


1-23. 
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tig haben die jüngeren Targumim erflärt: ber 
Geiſt der Fiebe, Er war MOTAN, über den 
Waſſern. Auch aus 5 Mof. 82, 11 ift der Begriff 
des Brütens nicht zu entnehmen (Defigich), denn 
der Adler brütet ja nicht über den lebendigen Jun— 
jen, aber ev wedt fie, erzieht fie, macht fie lebendig. 
as mythologiſche Weltei der Perjer 2c. gehört 
nicht hierher. Sollen wir uns irgend eine An— 
ſchauung machen über die bildende Wirkſamkeit 
diejes Gottesgeifles, der allerdings aud) Durch den 
großen Wind Gottes wirken fonnte über der ge- 
ttaltlofen Maſſe, jo beftand fie darin, daß er durch 
feinen Einfluß dieſe Maſſe differenzirte, d. h. fei- 
nem Wejengemäß Einheitspunkte und Scheidungen 
hervorrief, welche die Maffe zur Mannigfaltigkeit, 
zunächſt zu den folgenden Gegenjäten geftalteten, 
Er ſchied das Heterogene und verband das Homo- 
gene, und bereitete jo die Scheidung von Licht und 
Finfterniß vor. Das aber kann man nicht jagen: 
„alle bei der Weltbildung mitwirkſamen Kräfte 
waren die Emanationen oder Satzungen dieſes 
Gottesgeiftes.” Denn es find doch wohl die ſchö— 
pferifhen Worte mit ihrem NYI von dem IX» 
oder Bilden des Geiftes Gottes zu unterſcheiden. 
Der Gegenftand des Bildens iſt aber nicht bie 
„Urmaterie#, fondern die flüffige Erpiphäre, 
Ebenſo wenig kann man jagen, das Sehetagemert 
habe erft mit V. 3 begonnen, denn das Reſultat 
des eriten Tages ift nicht blos das Licht, jondern 
auch die Finfterniß (f. Jeſ. 45, 7). Ueber die theo— 
ſophiſche Deutung des Thohu Vabohu als einer 
Trümmerwelt, entflanden durch Gottes Gericht 
“über den Engelfall (j. V. 3). — B.3. Es werde 
Licht, Hiermit beginnen die geologiſch-kosmiſchen 
Schöpfungsperioden. Diefer neue Anfang iſt alfo 
von dem erften unvordenklichen Anfang des Him— 
mels und der Erde zu unterſcheiden. Die Betrach— 
tung ift von num an heilige Geologie, Doch) im bib- 
then Sinne geologiſch⸗kosmologiſch gefaßt ; Daher 
®.3 die Schöpfung des Lichthimmels, V. 8 die 
Schöpfung des Lufthimmels, V. 14 die Schöpfung 
des Sternenhimmels, V. 26 die Schöpfung bes 
Himmlifchen Kerns der Erde felbft.— Und Gott 
ſprach. „Zehnmal wieberhoft ſich diefes VAN”) in 
der Gefchichte der fieben Tage.” Die Allmacht des 
Shöpferworts Bj. 33, 9: er ſprach, fo geſchah's, er 
gebot, fo ftand es da (Röm.4, 17). Das Schöpfer- 
wort in feiner tieferen Bedeutung: Pi. 33, 6; Jeſ. 
40,26; Joh. 1,1-35 Hebr. 1,2; 11,3; Kol. 1, 16. 
Das Lit, die erfte beftimmtere ſchöpfexiſche Bil— 
dung, und darum Bildungsprinzip, Vorbebingung 
für alle weiteren Bildungen. Ueber bie bildende, 
amenilich ſcheidende Macht des Lichtes berichtet Die 
Phyſik. Daß das Licht nicht durch ausgebildete Licht⸗ 
Vrper bedingt fei, ſondern umgekehrt Die Lichtkörper 
bedingt durch ein vorangehendes Lichtelement, dar- 
überift man jetzt ziemlich einverſtanden; ber Anſtoß 
alſo, den Celſus, die Manichäer, der Rationalismus 
enommen haben an der vermeintlich verkehrten 
olge: erſt Das Ficht, dann die Lichter, iſt bejeitigt. 
rellich iſt das Licht ohne Subftrat ebenjo wenig 
denkbar, wie die Finfternif. Es fragt ih nun, 
wie fich dev Verfaſſer das Hervorgeheit des Lichtes 
gedacht, ob aus dem finjtern Schooße der Erdflut, 
oder aus dem finftern Schooße bes werdenden 
Himmels. Da die Anfhanung der Himmelslichter 
®. 14 geocentrifeh ift, ſo gilt Dies auch wohl bier 
von dem Himmelslicht. Das heißt: Dev Berfaffer 





ftellt in der Thatfache der erften Erleuchtung der 
Erde die Thatjache des Lichtwerbeng in der Welt 
überhaupt dar, ohne damit auszufagen, das Da- 
tum der Genefis des Lichtes der Erde fer das 
Datum ber Genefts des Lichtes überhaupt. Wohl 
aber ift das Lichtwerden ber Erde das Analogon, 
morin ſich das Lichtwerden bes Himmels barftellt, 
ebenſo wie ſich in der Schöpfung der Menſchen die 
Schöpfung der geſammten Geiſterwelt ſymboliſirt. 
Die Frage, ob das Licht die Emanation eines Ticht- 
elementes ſei oder Undulation eines Lichtkörpers, 
laffen wir auf fi) beruhen; nur dies jet bemerkt: 
der Schall geht nach allen Seiten, daher mag er 
in Schallwellen unduliren, der Lichtſtrahl dage— 
gen gebt gerade, deßhalb fcheint auf ihn die Au— 
mendung einer Undnlation der Schallwellen nicht 
zu paffen. Die Idee der Vibration des Aethers mag 
ein Mittleres bilden zwijchen Emanation und Un- 
dulation. Ohne Zweifel ift aber hier nicht blos 
von einem Lichtſchein die Nede, der aus dem Him— 
melsgrunde hervorgeht und die finſtern Dünfte der 
Erde durchbricht, oder von himmliſchen Kichtnebel- 
wolfen, mie fie die primäre Form der Schöpfung 
zu fein feinen, Sondern zunächſt von einem Aufleuch— 
ten dev Lichtelemente der Erbe felbit, wie fie etwa 
die Bolarnacht in dem Nordlichte erzeugt; genug, 
von dem hervortretenden Gegenfat zwiſchen leuch— 
tenden und ſchattenden Elementen ift die Rede. 
Das Licht geht aber erft aus den dunklen Welt- 
formen (nit dem bloßen Weltftoff) hervor, 
nachdem der Geift Gottes als Bildungsprinzip im 
ihnen gewirft hat. Der Geift Gottes ift das geiflige 
Ficht, das von Gott ausgeht; Daher gebt fein Wir» 
fen der Schöpfung des Außeren Lichtes voran, 
daher ift diefes Licht jein Symbol umd feine Wir- 
fung der Wirkung des Geiftes ähnlich, die Bildung 
und Offenbarung der Schönheit. — Und cd ward 
Licht. Die von Longinus (in einem freilich ange- 
zweifelten Text) u. X. gepriefene Erhabenheit dieſes 
Ausſpruches ift mit bedingt durch die reine Einfalt 
und Zuverficht, womit er die Allmacht des Schöpfer- 
wortes darftellt. — Und Gott ſah das Licht, daß 
ed gut war, Die erfte Schönheit ift das Licht jelbft. 
Denn das hebräifche DAN bezeichnet mit dem Gu— 
ten auch das Schöne, wie das griechiſche zador 
mit dem Schönen auch das Gute bezeichnet. Der 
Sinn: daß es gut war, feheint ſchwierig zır fein, 
deßhalb hat Tertullian (nenerdings Neumann) das 
quia ber Stala aufgenommen. Dagegen bemerkt 
Delitich: „daß Gott das einzelne Schöpfungsmerf 
als gut ericheint, ift deffen Abſchluß.“ ‚Der Ab- 
ſchluß liegt wohl in den Pauſen feftlicher An— 
ſchauung, aus denen am Ende ber volle Sabbath 
hervorgeht. Daß der religiöfe Menſchengeiſt in 
dem Hervortreten ber Erſcheinung Das Schöne und 
Gute erfennt, darin reflektirt fi ihm der Quell 
dieſes giftigen, fittlihen Wohlgefalleng, die An⸗ 
ihanng Gottes ſelbſt. Die Anſchauung Gottes 
fieht aber nicht ven Gegenftand an, von ihn gefeſ⸗ 
jelt, weil er ſchön ift, jonbern fie feiert darin, 
daß er ſchön ift, ja gewifjermaßen ift es die Wir- 
fung diefes Anſchauens, daß er ſchön wird. — Und 
Gott fcheidete zwiſchen dem Licht und der Fin- 
ftermiß. Obſchon es weiter heißt, Gott habe das 
Licht Tag genannt und bie Finfterniß Nacht, jo iſt 
doch nicht anzunehmen, daß bier blos der Wechſel 
zwiſchen Tag und Nacht gemeint ſei, ſowie die 
3* 
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‚Anordnung der Scheidepunfte zwiichen beiden: 
Abend und Morgen. Obſchon Licht und Finfter- 
niß Tag und Nacht heißen nad) ihrer Erſcheinung, 
jo find fie doch mehr als Tag und Nacht, nämlich 
die Cauſalität derſelben. Das Licht bezeichnet alles 
Leuchtende ſchlechthin in feiner Wirkung, alles Licht- 
element, bie Finfterniß bezeichnet alles Undurch— 
fihtige, Dunkle, Schattenwerfende; beide mit ein- 
ander bie Bolaritäit der kreatürlichen Welt zwifchen 
den Lichtbildungen und den Nachtbildungen, den 
Tages- und den Nachtgeftalten. „Dan fieht, wie 
falſch der gangbare, vein priwatine Begriff der 
Sinfterniß tft, jagt Delifch, wie wenn 3.8. ein 
mittelalterlicher Ausleger (Maxima Bibl. Lugd. 
VI, p. 868) jagt: sieut silentium nihil est, sed 
ubi vox non est, silentium dicitur, sie tenebrae 
nihil sunt, sed ubi lux non est, tenebrae di- 
euntur.” Allerdings hat das Tageslicht ein Leuch⸗ 
tendes, eine Lichtquelle zur Vorausjegung, die 
Finſterniß ein Schattenwerfendes (Sat.1r 16). 
Allein ſehr mißlich ift es, zu fagen: „Licht und 
Sinfterniß find zwei Prinzipien“ (nah dem Bor- 
gange früherer Theojophen: Jakob Böhm, und 
einer neneren Schule: Baumgarten u. .). Weun 
es weiter heißt: die Finfterniß erhält nicht das 
Zeugniß IM, fo erhält fie mittelbar dies Zeugniß 
allerdings Kap. 1, 31. Freilich heißt es ſchon frü— 
ber: „daß das Thohu Vabohu, daß die Thehom 
mit der über ihr lagernden Finfterniß durch gött- 
lichen Werderuf (Hat) entſtanden fei, lefen wir 
nicht, ſie ſind alſo anders entftanden.” Ein 
ganz unberechtigter Schluß; fo wäre auch der Him- 
mel anders entitanden. Der Simmel ift aber durch 
das Wort des Herrn entftanden (Pf. 33), und jo 
auch die Nacht und die Finfterniß (Gef. 45, D), ſo⸗ 
wie ber Abgrund (Bj. 104, 8). Es ift dann aber 
eine ſchwere Inconſequenz, wenn Delitzſch das 
Thohu Vabohu einmal nach mythologiihen An- 
ſchauungen anfieht als das Chaos, welches auch 
den werdenden Himmel umſchließe (©. 93), und 
weiterhin dann theofophiich als die zerträmmerte 
Behauſung gerichteter Dämonen. Delitzſch Scheint 
auch ©, 105 in der geſchichtlichen Ableitung der leßte- 
ven Meinung zwei werfchiedene Anfichten mit ein- 
ander zu werwechfeln: die ſcholaſtiſche Anficht, 
daß Gott die Menſchenwelt gefchaffen habe, um die 
durch den Engelfall entftandene Leere im Himmel 
auszufüllen, und die theoſo phifche Anficht, die 
dieſſeitige texveftrifche Weltregion fei früher die 
Behanfung Lucifers und feiner Genofjen gewefen 
und ſpäter durch ihre Schuld zu einem Thohu 
Vabohu geworden, woraus Gott eine neue Welt 
gegründet habe, Auf einmal ift num hier Thohu 
Vabohu „die glühende, materialifche Maffe, u wel⸗ 
her Gottes Zornmacht bie durch den Geifterfall ver- 
derbtenfprüngliche Welt zuſammenſchmolz (S.105 5 
vergl. ©. 114 unten — fogar die ganze, obſchon der 
Geiſterfall nur partiell war?), oder auch Die rudis 
indigestague moles, in welche Gott jene geiftliche, 
num widergöttlich entzündete Welt, indem ex fie 
materialifirte, zufammenzog und zu Boden ſchlug, 
um ſie zum Subftrat einer Neuſchöpfung zu machen, 
welche damit begann, daß er das Chaos ber in 
Feuergewalt gerathenen urſprünglichen Welt ganz 
und gar unter Waffer fette.“ Man möchte wohl 
fragen: ſoll der Feuerbrand felbft das Chaos fein 
ober Die göttliche Gegenwirkung durch die Löſchung 
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mit Waſſer? War der Feuerbrand von den Dä- 
monen angeftiftet, oder auch ſchon Gottes Gericht 
und Gegenwirfung? Alle dieſe Beſtimmungen 
gähren hier durch einander. Und dies ift fein 
Wunder, denn ein gewiſſes theoſophiſches Heim- 
weh⸗nach dem Dualismus und ſeinen zwei Brin- 
zipien kann ſich nur in dunkle, phantaftifche Aus- 
drücke hüllen. Gegen dieſe gnoſtiſirenden Dar- 
ſtellungen ber Materie muß es aber nach ben 
Sorberungen des reinen Monotheismus dabei fein 
Bewenden haben, daß aud die Materie gut ift, 
weil fie von Gott ift; in ſoweit man nämlich über- 
haupt von purer Materie reden kann. Der be- 
ſtimmtere Ausgangspunft biefer Anficht nach ein- 
zelnen älteren Borjpielen (Delitih, ©. 106), 
volksthümlichen Vorftelungen, deren Urbilder 
gnoſtiſche Traditionen, ift Jalob Böhm (Myst. 
magn., ©. 67) und bie hinter ihm ftehenden gno— 
ftiihen Lehrer, ſodann Friedrich v. Meyer, Baum- 
garten (Genefis) u. A. Mit befonderem Eifer hat 
ih Kurt ebenfo dieſer theofophiichen Phantafie 
angenommen, wie ber andern von den Geſchlechts— 
vermifhungen zwifchen Engeln des Himmels und 
Töchtern der Erde nad) 1 Mof.6. Die von Delitich 
jeßt gegen feine frühere entgegengeſetzte Anficht (in 
den beiden erften Ausgaben bes Commentars) auf- 
geftellten Gründe find folgende: 1) Man follte zwar 
bei der genannten Erklärung erwarten, daß ftatt 


mem fände 7, aber die bewußte Ber- 


knüpfung brauchte ja nicht gerade in dem Bewußt⸗ 
ſein des Schreibers zu liegen; er berichtete einfach 
den Thatbeſtand. Und doch ſoll er erleuchteter ges 
weſen jein über die Natur dev Dinge, als unjere 
Naturforiher, Ein blindes Berichten von That» 
ſachen wäre hier widerfinnig, ebenfo wie ein pureg 
Hineindenten destheofophifchen Sinnesin’s Thohu 
Vabohu. 2) Zwar hat Thohu vorherrfchend einen 
privativen Charakter, es fteht aber auch $ej.34,11; 
24, 10; Ser. 4, 23 von pofitiver Zerftörung. Wie 
natürlich war e8 aber, daß man bas malerifche 
Thohu Vabohu auch auf ſolche Zuftändeanwandte! 
Mas iſt rein privatiwer, als das Nichts? und doch 
ſagt man es von poſitiven Zuſtänden der Zerrüt⸗ 
tung. Nach Delitzſch ſollen auf die Weiſe ſeiner 
Conſtruktion (Weltbrand, Löſchungswaſſer) Pluto- 
nismus und Neptunismus zu ihrer tiefſten Be— 
gründung kommen! Die weiter folgenden Gründe 
find um nichts beffer (S. 104 ff.). Was die Hypo⸗ 
theſe von vorn herein verdächtigt, ift ihr. apokry⸗ 
phiſcher oder volfsthiimlicher Urſprung (Delitic, 
S.105), ihr gnoftifches Colorit und ihre Verwandt» 
ſchaft mit jenem andern ſcholaſtiſchen Phantasma: 
Gott habe die Menſchen geſchaffen, um eine Lücke 
in der gefallenen Eugelwelt auszufüllen. Es muß 
noch heroorgehoben werben, daß die Borftellung 
don einem „Ueberwinden der Finfterniß“ in dem 
phyſiſchen Sinne, worin fie bier vorfommt, dem 
heiligen Text durchaus heterogen ift, wie jede Ber- 
mengung dev Begriffe: phyjifche und ethifche 
Finſterniß. Sodann will die Darftellung V. 2 of> 
fenbar den Urftand der Erde fo ſchildern, wie er in 
Folge der erften allgemeinen Schöpfung V. 1 ges 
worden. Außerben verwiſcht jene Hypotheſe die 
fonft überall hervortretende Linie zwiſchen ange- 
liſchen und menſchlichen Regionen und Naturen. 
Endlich bildet V. 2 als Darſtellung bes flüſſigen 
bildungsfähigen Zuſtandes der Erdmaſſe die Bafis 
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für alle weiteren aufwärtsfteigenden Bildungen. 
Dazu fommt, daß Die Region des Lucifer früher 
in das Feuergerichtaufgegangen wäre, als er jelbft; 
eine Borftellung, die der gewöhnlichen Ordnung 
der Dinge ganz entgegenläuft, abgejehen davon, 
, daß unter Vorausfegung derjelben Lucifer aus 
dem ganzen Bereich der Erbregion gerihtsmäßig 
müßte verbannt worden jein. Oder ſollte Gott das 
neue Haus der Menſchheit auf die faule Sohle dä— 
monifher Kräfte gegründet haben? Doc es ver- 
Lohnt ſich nicht, ausführlicher auf eine Vorſtellung 
einzugehen, die fih ſchon durch ihre eigenen grellen 
Widerſprüche charakteriſirt. Und jo ward es 
Abend und ward Morgen. Hier ift erſtlich nicht 
anzunehmen, daß der Abend und Morgen blos bie 


Folgerung wäre von der vorangehenden Finfterniß | 


und dem nachfolgenden Fichte, obſchon ſich der erfte 
Abend und Morgen an jenen Gegenjaß_pafjend 


Abend und Morgen zu denken, da die Erde noch 
nicht aftronomijd) geordnet ift. Abend und Morgen 
bezeichnen vielmehr die Diftanz eines Schöpfungs- 
tages, und zwar offenbar nad) der hebräiſchen Be- 


gang au gerechnet. Der nachfolgende Morgen jteht 
für Die zweite Hälfte des eigentlihen Tages zu- 


gleih. Sp beftimmten den Tag aud) die Araber, 


Athener (voxImucsoov), Germanen, Gallier. Es 
ift gegen den Tert, wenn Delitzſch die Vorftellung 
der babylonishen Tagesbeftimmung, vom Morgen 
anhebend, zum Grunde legen will, Die frühere 
theologiſche Vorftellung, daß unter den ſechs Schö— 
pfungstagen gewöhnliche aftronomiihe Zage zu 
verftehen jeien, wird nur noch von Einzelnen feſt— 
gehalten (Baumgarten, Calwer Handbuch, Keil, 
Genefis). Dagegen fpricht ſchon erſtlich, daß bie 
Schöpfungstage ſchon gezählt werben, bevor bie 
aſtronomiſche Bezeichnung der Erde zur Sonne 
georbnet ift, obſchon wir aus andern Gründen 
aud die Tage vom bierten an nicht für aftro- 
nomiſch halten; zweitens die Idee des erſten Ta— 
ges, deffen Abend mit dem unvordenklichen finftern 
Thohu Vabohu begonnen hat, jowie die Idee des 
fiebenten Tages, des Ruhetages Gottes, der ſich 
nicht abgejchloffen hat mit Abend und Morgen, 
jondern durch die Zeiten des geordneten Weltlaufs 
fortgeht; drittens Die Idee des Öottestages, wie 
fie in dem durch die Tradition als moſaiſch bezeic)- 
neten %. Pjalm angegeben ift (B. 4). Daß aber 
auch die Zeitbeftimmung von taufend Jahren nicht 
ein hronologijch gemeſſenes Jahrtauſend bezeich- 
net, jondern eine durch wejentliche Mertmale eis 
genthümlich beftimmte Periode, ergibt ſich aus ber 
Umfehrung der Regel des 90. Pjalms im zweiten 
Briefe Petri, Kap. 83, 8 (taufend Jahre wie-Ein 
Tag und Ein Tag wie taujend Jahre), und aus 
den tauſend Jahren der Gerichtszeit als Meber- 
gangsperiode won der dieſſeitigen Weltgeftalt zur 
jenfeitigen (Offenb. 20). Dieje umfafjende Bedeu— 
tung hat der Gottestag oder der Gerichtstag zer 
2&oynv ſchon im Alten Teftamente (Jeſ. 2, 12; 
Joel 1,15; Ezech. 13, 5). Delitzſch, welcher eben- 
falls die Schöpfungstage für Perioden Hält, vechnet 
hinzu, daß 1 Moſ. 2, 4 bie ſechs Tage als Ein Tag 
bezeichnet werden. Dazu fommt ſelbſt der gemöhn- 
lihere Sprachgebrauch, nad) welchem der Tag im 
Alten Teftamente dfter eine längere Zeitdauer be- 
zeichnet, 3. B. in der Formel: bis auf dieſen Tag. 








Man wird ‚aber die Abende und Morgen der ein- 
zelnen Schöpfungstage nicht blos als fymbolifche 
Diftanzen des Gottestages zu begreifen haben, 
Nach der Analogie des erften Tages ift der Abend 
die Zeit einer befonderen chaotiſchen Gährung der 
Dinge, der Morgen die Zeit ber ihr entſprechen⸗ 
den neuen ſchönen, feſtlichen Weltbildung. Mit 
jedem Abend iſt alſo wohl eine neue Geburts- 
wehe dei Dinge, eine neue Erdrevolntion, welche 
die alte vorläufige Bildung aufhebt, angezeigt; 
eine ſcheinbare Verdunkelung, ein fheinbarer Un- 
tergang der Welt, wie fpäter noch mit diefem An- 
ſchein die Sündflut eintrat und wie auch bei Sa- 
charja der Tag des beginnenden Gerichts höchft 
bedeutſam ala Abend bezeichnet wird (Kap. 14, 7); 
nicht minder mit den ejchatologifchen Worten des 
Herrn: und die Sonne wird ihren Schein verlie- 


| ven (Matth. 24, 29); nıtt jedem Morgen d n 
anſchließen. Noch weniger ift an ven gewöhnlichen a \ : — 


eine neue, höhere, ſchönere und reichere Weltgeftalt. 
So find die Abende und Morgen inden Schöpfungs— 
perioden höchſt bedeutſam für die Uebereinftimmung 
der heifigen Geologie mit den Nefultaten der wij- 


ſenſchaftlichen Geologie. Unrichtig gefaßt ſcheint 
ſtimmung des Tages; der Tag vom Sonnenunter- ne 


daher bie Deutung von Delitzſch: „mit jedem An— 
heben göttlihen Schaffens wurde es Morgen, mit 
jedem Nachlaſſen göttlichen Schaffens wurde es 
Abend ꝛc.“ (S. 106). Als die eigentlichfte Gottes- 
arbeit erſcheinen vielmehr jene ſtürmiſchen Erd— 
revolutionen, wo der Geiſt Gottes adlerhaft über 
den Gährungen ſchwebt; an den Schöpfungsmor— 
gen Dagegen treten die feſtlichen Paufen ein, mo 
Gott die neuen Werfe anſchaut, wie fie gut find 
(vergl. 0. Rougemont, Gefhichte der Erde, S. 7: 
„pie Abende eine düſtere Rückkehr des Chaos," 
Ohne Zweifel feine ganz geeignete Bezeihnung, 
doch kann fie auf die richtige leiten). 


6. B.6—8. Zweiter Schöpfungstag. Es 
werde eine Felle. Rakia (von IPN, veden, aus⸗ 
breiten, breit ſchlagen) eine Ausdehnung oder Aus— 
jpannung, von der Septuaginta u. X. oreoewua, 
von der Bulgata irmamentum genannt; Bezeich- 
nungen, welche jedenfalls materieller find, als 
yaa-. Knobel: „Der Himmel war den Hebräern 


ein Stoff (2 Mof. 24, 10), ein feftes Gewölbe, ge— 
ftellt auf Die den Erdfreis umgebende Wafferflut 
(Sprüchw. 8, 27), feſt wie ein gegofjener Spiegel 
(Hiob 37, 18) und getragen von den höchſten Ber- 
gen, welche daher Säulen und Grundlagen des 
Himmels heißen (2 Sam, 22, 8; Hiob. 26, 11); 
ihm werben auch Oeffnungen oder Thüren bei- 
gelegt (Rap. 7, 11; 28,17; Pi. 78, 23). Diejelbe 
Borftellung auch ſonſt.“ Man darf jedoch nie ver— 
geffen, daß die Ausdrucksweiſe des Hebräers über 
bie Gegenftände won religiöfer Beziehung immer 
ein ſymboliſches Element hat, was der buchſtäb— 
lichen Prefjung fpottet. Daher können die Sterne, 
welche nah 1Moſ. 1,17 an den Himmel geſetzt find, 
nad) Sef. 40, 26 wie ein Oottesheer ſich in Bewe- 
gung jegen; daher erweitert fid) der Eine Himmel 
in bie Himmel der Himmel, Daher Tann ſich der 
Himmel neigen zur Erde hin (Pſ. 18, 10), oder er 
wird ausgebreitet wie ein Teppich (Pi. 104, 2) und 
feine Balken find Waffer (B. 3), während derſelbe 
Himmel wieder als Stuhl Gottes ge wird, 
— Mitten durd dad Gewäſſer. Man muß fi 
wohl hüten, hier ſchon an eine elenientare Wafjer- 
maffe zu denfen. So wenig eine flülfige Maſſe, 
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die noch mit dem Lichte identiſch war, ſchon ele- 
mentares Waffer fein konnte, jo wenig auch ein 
Gewäſſer, welches noch aus den drei Faktoren: 
Luft, Erde und Waffer einheitlich beftand. Setzt 
aljo vollzieht fic) Die zweite Scheidung. Der Aus⸗ 

angspunkt der Anſchauung ſcheint allerdings die 

nſchauung zu fein, daß an dem blauen Himmels- 

ewölfe die Wolfen verduften und fich hinter bie 
elite Ausdehnung zurädzuziehen fcheinen als 
überhimmliſches Gewäffer (Bi. 104, 3.13 1. a. St.). 
Daraus folgt aber, daß die fihtbaren Wolfen und 
ber Regen ſchon zu dem unteren Gewäffer gezählt 
werben fünnen, und daß das gasförmige Wafjer 
gemeint ift, wie e8 mit der Luft eine Einheit bildet 
als ätheriiche Atmosphäre (nicht „vie auf den Luft- 
ſchichten des Dunftkreifes ſchwebenden Waffermaf- 
ſen“). Delitzſch geht hier in die Verkennung des 
ſymboliſchen Elementes ein. „Man hat einzugefte- 
ben, daß die altteftamentlihe Anfhauung hierin 
mit einem Mangel behaftet ift, denn ein phyfifa- 
licher Zufammenhang zwifchen den herabregnien- 
den Waſſern und den himmlischen, auf welche auch 
das Neue Teftament deutet (Dffenb. 4, 6 2c.), fin- 
det nicht ſtatt.“ Allerdings ift mit dem wirklichen 
phyſikaliſchen Zuſammenhang zwifchen den unficht- 
baren Gewäſſern (den gasförmigen) und den ficht- 
baren zugleich der Gegenfaß gejeßt, bie polariiche 
Spannung, welche eben die phänomenologijche 
Ausipannung zur Anſchauung bringt, Weßhalb 
bat aber die Septuaginta hier den Text werbefjern 
wollen mit dem Zuſatz V. 8: und Gott fah :c., 
während der hebräifhe Text den Zuſatz nicht hat? 
Hat etwa ber prophetiſche Verfaſſer geahnt, daß 
das blaue Himmelsgemölbe ein Scheinbild fei, 
während die Gelehrten der Septuaginta eine ſolche 
Ahnung nicht hatten und daher an dem Texte vof- 
tern wollten ?— Eine Ueberſpannung des Begriffs 
der oberen Waffer mag es allerdings fein, wenn 
Philoponos und andere Kirhenväter unter denfel« 
ben ben Aether jenfeits der Erdatmofphäre verftan- 
den; jedenfalls aber ſcheint ihre Anſchaͤuung vichti- 
ger zu fein, als die Beziehung des Ausdruͤcks auf 
eigentliche woltenförmige atmofphäriiche Waffer. 
— Und Gott benannte die Fefte Himmel, DNS: 
©. 8.1. Delitzſch: hier jet der Himmel der Exrd- 
welt gemeint, V. 1 dagegen die Simmel und der 
Himmel Himmel, Wenn aber die Fefte „das in 
unerreichbare Fernen veichende Hohe“ ift, fofällt die 
Begränzung des Begriffs fort. Eine Hauptjache 
ſcheint zu fein, daß die Kafia die ſymbolifche, an- 
Ihaubare Scheidung der überirdiſchen Simmel ift, 
ein Phänomen des Haufes Gottes, zu welchem alle 
Anbeter Gottes aufſchauen. Ueber neuere fosmolo- 
— der oberen Gewäſſer ſ. Delitzſch, 


7. V. 9—13, Dritter Schöpfungstag. 
V. 9. Es gehe zuſammen das Gewäſſer. Die 
Erſchaffung der — und der Pflanzenwelt. 
Daß die phyſiſche Scheidung der Erdmaſſe und 
der Waſſermaſſe hier dargeſtellt wird, iſt klar. Es 
ſcheint aber auch eine vorgaͤngige hemiſche Schei- 
dung ber. beiden Elementarmafjen angedeutet zu 
fein, Die fi, von dem inneren oder unteren Erd- 
ferne aus vollzogen hat. Der Ausdruck PN 
DVI bezeichnet wohl nicht blos ein äußeres 


Sichverſammeln, ſondern auch ein intenſives ge- 





ſchloſſenes Sichverbinden (ſ. Geſenius, MP): 
Durch die jeßt eintretende Bildung des eigentlichen 
Waſſers ift Die Bildung der feften Unterlage der 
Erde bedingt, Die Vollendung diefer Scheidung 
aber hat das Zufammenfließen des Waflers an 
jeinem befonderen Orte zur Folge, womit dann 
zugleich der fich bildende Erdboden zur J 
kommt. Es iſt Dabei vorausgeſetzt, daß fich vora 

die Hebungen und Vertiefungen des Erdbodens 
bilden, Berge und Thäler, Laüdeshöhen und Mee— 
vestiefen, wie Dies aber auch Pf. 104, 6—8 be- 
ftimmt ausgefagt wird (zu vergleihen Sprüchw. 
8, 24). So ift alſo die Schöpfung der Berge (f, 
Pi. 90, 2; 5 Mof. 33, 15; Habaf. 3, 3) hier nur 
angebeutet oder vielmehr als eine Folge der Schd- 
pfung des Meeres dargeftellt. So viel ift Har: fo 
lange Waffer und Erdmaſſe nicht gefchieden war, 
fonnte von einer Entjtehung der Berge nicht die 
Rede fein. Mit dem Meeresleben mußte aber 
auch das Erdleben beginnen, d. h. die Wirkung des 
innern Erbfeners, welches die Erhebungen bewirkte. 
Es ift eine umrichtige Anffafjung des Gewäſſers 
V. 2 und V. 6, wenn man meint, der Schöpfungs- 
bericht begünflige einen einfeitigen Neptunismus 
(A. Wagner). Die vulfaniiche Ihätigfeit der Erde 
bei der Bildung der Erbe ift nicht ausgeſprochen 
aber durchaus frei gegeben; Pf. 104, 8 ſcheint fie 
auch angedeutet. Es Hat allerdings gar feine 
Schwierigkeit, anzunehmen, daß die Bildung ber 
Berge no durch die folgenden Schöpfungstage 
fortdauerte, Darüber drückt ſich aber Delitzſch bef- 
jer aus als Hofmann: „überhaupt find die Werke 
der einzelnen Schöpfungstage nur grundlegend, 
der Dadurch eingeleitete Prozeß des Werdens er- 
ſtreckt fich über fie hinaus, und in diefem Sinne 
jagen auch wir wie Hofmann (I, S. 278): „nicht 
wie lange, jondern wie vielmal Gott geſchaffen, 
will ſich darftellen.“ Vielmehr wird man zwijchen 
den entſcheidenden Schöpfungsakten und den Sch- 
pfungsevolutionen .zu unterfcheiden haben. Die 
Entbindung des Lichtes Fonnte auch nach der 
ſchöpferiſchen Scheidung am erften Tage noch fort« 
geben, und Gleiches gilt von der Nachwirkung der 
Alte der andern Tage, Der Akt jelber aber bezeich« 
net das Eintreten eines neuen Prinzips aus dem 
Worte Gottes, welches als ſolches die Form eines 
epochemachenden Ereigniſſes hat. — B.10, Und 
Gott benannte das Trockene Erde 2c, D. h. Erd 
boden im engeren Sinne, daher YAN ohne Artikel. 


— Und dad Waffer benannte er Meer, Eigentlich 
Meere, „ober vielmehr Ocean, denn e8 iſt mehr 
intenfiver als numeriſcher Plural, und wird bei- 
halb Pſ. 46, 4 ſingulariſch conſtruirt.“ Delitzſch. 
Dagegen hebt Knobel die Einzelheit der Meere in 
dem Weltmeer hervor, — Und Gott fah. Fehtiſt 
die Formation der Erde zur Erfheinung gefom- 
men, wenn auch nur nad) den erſten Grundriſſen, 
nach der Anſicht der Natürforſcher als inſulariſche 
Erſcheinung der ſich entfaltenden Erdtheile. — 
B. 11, Es laſſe ſprießen die Erde, Es if der 
Natur ber Erde wie der Pflanze gemäß, daß beide 
jobald als möglich beifammen find. Die Erbe bat 
die Neigung, zu fproffen, bie Pflanze hat die Nei- 
gung, zu eriheinen, Freilich jet ihre Entfteyung 
einen neuen Schöpferaft voraus. An der rechten 
Stelle ift diefe Schöpfung berichtet, denn Die 
Pflanze bezeichnet die Verwandlung der elemen- 
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taren Stoffe: Erde, Luft, Waller, die jebt vor- 
handen find, in organiihes Leben unter ber 
Einwirkung des Lichts; fie bildet Die Vorbedin- 
ung wie das Vorzeichen fr Die zu erwartende 
Thierſchöpfung. Und wenn fie auch des Lichtes in 
irgend einem Maß bedürftig ift, fo bedarf fie Doc) 
nicht des Sonneuſcheins in ihren erften unter— 
georbneten Arten. Es fragt ſich nun, ob hier brei 


Arten von Pflanzen unterſchieden werden: Nor, 
junges Grün; IWY, Kräuter und Stauden, 


Gemüſe und Getreide, oder kleinere Gewächſe 
überhaupt und ID P2. Fruchtbäume, nach Kno- 


bels Anſicht alle Bäume umfaſſend, in ſofern ſie 
alle Samen tragen. Sowohl Delitzſch wie Knobel 
nehmen dieſe Dreitheilung an. Weiterhin ſehen 
wir aber, daß Die Generaliora vorangehen: Lichter, 
Waſſergewimmel 2c., um dann mehr oder minder 
ipeztalifirt zu werden. Und fo kann auch NWDT 
bier Allgemeinbegriff alles Pflanzenlebens in jei- 
nem erften Hervorfproffen fein, obwohl bie bejon- 
dere Gattung von Kryptogamen und Gras mit 
umſchließend, während dann der Gegenjaß von 
fräntevartigen Pflanzen und Bäumen hervorgeho- 
ben wird (Umbreit, Ewald). Daraus ergibt ſich 
denn auch, daß das Merkmal der Samenbildung, 
der Fortpflanzung und der bejonderen Artung hier 
allen Pflanzen zugefchrieben wird. Nähere Beitim- 
mungen über die einzelnen Borfommnifje jehe man 
bei Knobel. Abweifen müffen wir die Erklärung 
von Delitzſch: „Ihre Entftehung erfolgt im jofern 
auf dem Wege der beim ſchöpferiſchen Anfange un— 
vermeidlichen, ihm weſentlichen generatio aequi- 
voca, als die Erde durch das göttliche Machtwort 
pie Kraft empfängt, die Pflangenfeime zu erzen- 
gen." Der Sat enthält einen Widerſpruch, in ſo⸗ 
fern doch von dem göttlichen Machtwort die Rede 
it; das göttliche Machtwort ſchafft aber nicht blos 
im Allgemeinen eine Kraft, jedes neue bejondere 
Schoͤpferwort führt ein bejonderes neues Prinzip 
in die bereits vorhandene Naturjphäre ein, was 
bis dahin noch nicht in ihr vorhanden war. Offen- 
bar tritt mit dem verſchiedenen Arten und Samen, 
mit der beftimmten Fortpflanzung der Pflanzen 
„nach ihrer Art der ſchon in den großen Gegenſätzen 
angekündigte Naturbegriff ganz beftimmt hervor. 
Die Worte: auf der Erde, yanııay (V. 11), 
werben von Knobel gebentet auf den hohen Wuchs 
der Bäume im Gegenſatz gegen bie Pflanzen, bie 
mehr an der Erde haften, von Delitzſch gegenwär— 
tig als Bekleidung der Erde. Mit Beziehung auf 
2. 20 nehmen wir an, daß Knobel Recht hat. Das 
ſich Erheben über die Erde tritt bei den Bäumen wie 
bei den Vögeln fir die jugendliche Weltanſchauung 
befonders anregend hervor. Mit der Pflanze ift 
die erfte beftimmte Symbolik des Lebens, ſowie 
feiner individuellen Schönheit erſchienen. 

8 V. 14-19. Vierter Schöpfungstag. 
Anfang des zweiten Ternars. Die Borbebin- 
gung des num zu erwartenden animaliſchen und 
menjchlichen Lebens find die Lichter Des Himmels, 
die Geftivne, theils als phyſiſch belebende Potenzen 
für die animaliſche Welt, theils als Zeichen ber Zeit- 
eintheilung für die menfchliche Kulturwelt. Site 
ſollen alfo erftlich den Unterjchieb machen zwiſchen 
Tag und Nacht, Licht und Finfterniß, und Tag und 





Nacht beherrihen; jenen großen Gegenja machen, 
durd) welchen die menjchlihe Entwidlung wie 
das animaliihe Naturleben wejentlich bedingt ift 
(Schlaf, Wahen, Zengung, Unterſchiede in der 
thieriihen Welt, Tagesthiere, Nachtthiere 2c.). Es 
fteht dem Texte num wohl an, daß ex weiterhin, 
indem er die Beftimmung ber Geftirne ſpezialiſirt, 
zuerſt die geiftige oder humane Beftimmung der— 
jelben hervorhebt: jie jeien zu Zeihen und 
zu Feftzeiten und zu Tagen und zu Jah- 
ven. Es fragt fich hier, ob wir fo zu lefen haben, 
daß dieſe vier Beftimmungen heraus kommen 
(2uther, Calvin, Delitzſch, Küobel), oder daß brei 
Beſtimmungen gemeint find: zu Zeichen für 
Zeiten, für Tage und für Jahre (Rojen- 
müller, Eihhorn, de Wette, Baumgarten), oder 
zwei Beflimmungen: zu Zeichen für die Zei- 
ten, jowohl für die Tage wie für Die 
Fahre (Schumann, Maurer), Für die erfte Faſ⸗ 
fung ſpricht ſchon die einfahe Folge der Beſtim— 
mungen, aber aud) die Erwägung, daß Die geiftige 
Beftimmung der Geftirne nicht in die dronologijche 
Beftimmung aufgeht. Das Zeichen ZN hat viel- 
fach im Alten Teftamente eine religiöſe Bedeutung. 
So wird glei 1 Mo. 9, 12 der Regenbogen zum 
Zeichen (IN) des Bundes gejetst zwiſchen Jeho— 
vah und Noah, jammt feinen Söhnen. Später 
empfing Abraham in dem Sternenhimmel ein 
Zeichen fiir die göttliche Verheißung. Wenn e8 
aber Ser. 10, 2 beißt: ihr follt euch nicht fürchten 
vor den Zeihen des Himmels, fo ift damit nicht 
die Bedeutung der Himmmelszeihen und ihre rechte 
Deutung, jondern nur bie heidniſche Mißdentung 
derjelben verworfen. Die Urreligton war durch— 
weg ſymboliſch, eine Anſchauung der unfichtbaren 
Gottheit in ſymboliſchen Zeichen, und die univer- 
ſellſten Zeichen waren Sonne, Mond und Sterne. 
Heidniſch wurde dieſe ſymboliſche Urreligion erſt 
dadurch, daß die religiöſe Symbolik in irreligiöſe 
Mythik umſchlug, daß man die Herrlichkeit Gottes 
in das Bild der vergänglichen Zeichen aufgehen 
ließ, damit iventifizirte, indem man das Bewußt- 
fein des Unterfchtedes verlor. Die wahren Reprä— 
jentanten ber Urreligion nach ihrer Lichtjeite hielten 
diejes Bewußtfein feit, 3. B. Melchiſedek, fie ver- 
ehrten aber als jolhe Gott unter dem Namen des 
El Eljon. Es ift demzufolge unpafjend, wenn 
Kuobel hier an ungewöhnliche Phänomene am 
Himmel denfen will, 3.3. Verfinfterung der Sonne 
und des Mondes, vother Schein des letzteren, Ko— 
meten, feurige Erſcheinungen 2c. Auch finden wir 
nicht mit Delitzſch bier eine „aſtrologiſche“ Wich— 
tigfeit dev Himmelskörper angedeutet, worliber er 
weiter bemerkt: „Die von den Alten allgemein an» 
genommene influentia ift ja aud) unlengbar, und 
nicht fte jelber, jondern nur ihr Umfang ift ftreitig.“ 
Bon Zeichen des theofratiihen Glaubens ift Die 
Rede, wie fie z.B. Pi. 8 und Bj. 19 beſungen wer⸗ 
den, womit die Kuliurzeichen für Ackerbau, Schiff⸗ 
fahrt und Reiſen nicht ausgeſchloſſen ſein ſollen. 
Daher ſchließen ſich die Feſtzeiten, DOYTIYN, 
ganz folgerecht an. Moed bezeichnet allerdings ei⸗ 
nen beftimmten Zeitpunkt überhaupt, kommt aber 
doch zunächft in Verbindung mit Jehovah vor von 
feftlihen Zeiten. Die bedeutenden Zeitabſchnitte 


| der Ziraeliten waren eben auch religidje Sapbathe, 


Reumonde (j. Pi. 104, 19) und Jahresfeſte, Die 


38 


fic) ebenfalls nach dem Monde richteten. Auf bie 
zwei religiöfen Beftimmungen dev Öeftirne (Olau- 
benszeichen, Kultuszeichen) folgen die zwei ethiſch⸗ 
humanen: Beſtimmung ber Tage, und damit ber 
Tagewerfe; Beſtimmung ber Jahre, und damit 
der Lebensorbnung und Lebenszeit. Hierauf folgt 
die allgemeinere Beftimmung der Dimmelslichter 
für das animalifhe Leben überhaupt. — Zu leüch— 
ten anf die Erde. Mit dem Licht der Sonne ift 
auch bie Lebenswärme gejeßt. So redet der Tert 
zuerft von der Beſtimmung der eftirne für die 
Erdenwelt (B. 14. 15), dann aber von der Schö- 
pfung. der Lichter nach ihrer Verſchiedenheit und 
verſchiedenen Beftimmung; wobei Die Sterne wohl 
eine bejondere Klafje bilden (V. 16). Hierauf ift 
von ihrer Stellung und Wirkung die Rede; ihre 
Stellung ift am Firmament, die nächſte Wirkung 
ift das Leuchten, Die nächftfolgende das Negiment, 
d. h. die eigentliche Lebensbeſtimmung über Tag 
und Nacht, Die dritte die Scheidung zwiſchen Licht 
und Finſterniß, die Eonftituirung des Wechjels 
von Tag und Nacht. Denn hier muß die Scheidung 
von Licht und Finſterniß etwas ganz Anderes be- 
deuten als V. 4; nicht die Scheidung des Leuchten- 
den und des Schattigen, jondern des Tagesleuch— 
tens und des Nachtſchattens felbft. Nun aber ent- 
ſteht die Frage: wie fommt e8, daß von ber 
Schöpfung der Geſtirne erft am vierten Tage bie 
Rede ift? Daß nämlich die Erde nicht nor der 
Sonne bis zur Hervorbringung von Pflanzen fer- 
tig fein fonnte, ergibt fi) aus den kosmiſchen 
Grundgeſetzen. Es ift zu wenig gefagt, wenn man 
fagt: dieſe Stellung ift nur phaͤnomenologiſch zu 
verftehen; Die jchon früher geſchaffenen Geſtirne 
traten erft am vierten Tage mit der Lichtung der 
Atmofphäre hervor. Sicherlich ift e8 aber auch zu 
viel gejagt, wenn man annehmen will, exft in ber 
vierten Schöpfungsperiode habe die Bildung der 
Sternmwelt oder aud nur unfers Sonnen und 
Planetenſyſtems (Delitzſch) angefangen. Dieſe Vor⸗ 
ſtellung iſt unorganiſch, abnorm. Sie iſt ebenſo 


wenig durch irgend eine gediegene Kosmogonie 


begründet, als gefordert Durch den bibliſchen Text. 
So wenig ber Tert fordert, daß überhaupt das 
erſte Licht des Univerfums erft gleichzeitig entftan- 
den ſei mit dem Licht aus dem Thohu Vabohu 
der Erde, jo wenig fordert unfere Stelle, eine Bil- 
dung der Geftirne ſchlechthin erſt vom vierten 
Schöpfungstage an zu datiren. Das aber liegt 

ohl in unferer Stelle, daß die Erſcheinung der 
Sternwelt und die Entwidlung und Wirkung un— 
jers Sonnenfyftems fiir die Erde erft fertig wurde 
an demſelben Schöpfungstage, da die Erde fertig 
wurde für die Sonne. Am vierten Schöpfungstage 
alſo vollendete fich die kosmiſche Weltftellung ver 
Welt für die Erbe, der Erbe für die Welt. Weite- 
res unter den theologiſchen Grundgedanken. 

9. B.20—23. Fünfter Schöpfungstag. 
Dem zweiten Tage entſprechend, alſo die Belebung 
des Waſſers und der Luft durch Waffertbiere und 
Geflügeltes. Die Erſchaffung ver Wafferthiere be- 
giunt zuerft. Nicht nur weil fie die unvollfommen- 
ſten Thieve find, ſondern aud) das Waſſer Iebendi- 
ger, und urfprünglichere Lebensbedingung als die 
Erde. Bon der Lırft gilt das Gleiche, Auch ift es 
klar, daß Die Landthiere in ihrer Organifation dem 
Menſchen näher ftehen als die Bögel, gleichwohl 
find fie nicht durchweg vollfommener als die Vögel, 


Die Genefis oder das erfte Buch Mofe. 














und von biefen wird es wie von den Bäumen 
hervorgehoben, daß fie die Erbe hoch überſchwe— 
ben. Ja fie werden als Vögel des Himmels dem 
Himmel zugetheilt, wie die Fiſche dem Waſſer, wie 
die Landthiere ber Erde, und in fofern mit Recht, 
als fie nicht blos über Die Erde fi) emporſchwin— 
gen und ihr eigentlichftes Leben haben in ber Luft, 
jondern auch, weil fie theilweife Wafferwögel find, 
nicht blos Landvögel. Die malerifhe Naturfhilde- 
rung tft aud) bier bei der Bildung der Fiſche und 
der Vögel zu beachten, wie früher bei der Bildung 


‚der Pflanzen. Die erſten Thiere werben num näher 


bezeichnet als Iebendige Seelen, E. Dar- 
über bemerkt Delitzſch: „das Thier hat nicht allein 


Seele, es ift Seele, indem die Seele fein eigent- 


liches Weſen und der Leib nur deſſen Erjheinung 
iſt.“ Das möchte vom Meuſchen gelten, aber ſchwer— 
id vom Thier (|. Pſ. 104, 29. 30). Das Thier ift 
allerdings befeelt, e8 hat ein ſeeliſches Prinzip der 
Empfindung und Bewegung, weldes der Grund 
jeiner Erſcheinung ift, aber als Seele hängt es mit 
allem Thierfeelenleben, d. h. mit dem Leben ber 
Natur, unauflöslich zufammen. Knobel überfekt: 
es wimmeln die Wafjer ein Gewimmel. Diefe 
Auffafjung ift noch malerifcher und lebendiger, wie 
die Auffafjung unferer Ueberfegung; gleichwohl 
halten wir lettere fiir richtiger, da die Caufalität 
des Gewimmels nicht im Waſſer ſelbſt liegen foll, 
jondern im Schöpferwort. — Und Gevögel fliege 
und fliege. Der ftarke Sinn des Pilels kann nicht 
durch das einfache „es fliege“ ausgedrückt wer- 
ben. Das Element der Bildung, die Luft, ift hier 
nicht angegeben; denn es ift Elar, daß fie in ihrer 
Entftehung nicht auf das Waſſer bezogen werden. 


Man könnte fonft hier an die oberen Waſſer den- 


fen; doch find die Vögel unter der Fefte. Ihr Ele- 
ment ift eben die Fefte des Himmels, wo bie beiden 
Waſſer fi ſcheiden. An,ihrer unteren, der Erde 
zugefehrten Seite IO-Yy) follen die Vögel da- 
binfliegen. Sie gehören aber ebenſowohl der Erde 
wie dem Waffer und der Luft an; daher find fie 
feinem Gebiet jpeziell zugetheilt. V. 21, Die gro- 


Ben Wafferthiere, In langgeftredte Thiere, was 


jonft vorfommt von der Schlange, dem Krokodil, 
von Waſſerungeheuern, aber nicht fpeziell von 


Fiſchen. „Diefe mit den im Waſſer Iebenden In⸗ 


ſekten, Würmern ꝛc. find hier unter ulm) >| 
zu verſtehen.“ Knobel. 
mit Waſſerthieren überhaupt begonnen habe, lehrt 
auch die Natınforfhung; ob aber mit Wirbelthie- 
ven? (Delitzſch). Alle Vögel des Slügels 
überjegt Knobel. Wir faffen lieber 592 als all- 
gemeinere J— Geflügeltes, was auch von 
Inſekten gilt. Mit Recht verwirft Delitzſch die 
ältere Anſicht, die auch bei Knobel wiederkehrt, die 
Vorſtellung des Verfaſſers ſei wohl, daß Gott von 
jeder Thierart immer nur Ein Paar geſchaffen habe, 
denn Ein Baar kann nicht „winmeln“ und mit Ge 
wimmel beginnt Die Thierihöpfung. Daß aber be- 
ftimmte Centralpunfte ber Schöpfung aud für die 
Thiere da waren, hebt Delitich mit Grund hervor, 
©.117. Ebenjo wenig aber läßt ſich die generatio 
aequivoca der Waffer- und Luftthiere aus Waſſer 
und Erde bei Delitzſch gut heißen; es muß durchweg 
dabei fein Bewenden haben, Daß das Schöpferwort 
etwas Nenes jet, neue Lebensprinzipien; bier alſo 
Thierprinzipien in Waffer und Luft, —V. 22, 


1-2, 3. 


Daß die Thierſchöpfung 


er 


u 
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Und Gott jegnete fie und ſprach. Die von Cha- 
teaubriand u. A. aufgeworfene und verneinte 
$ Trage, ob Gott auch die in den Gebirgen unter- 
& ———— Thiere geſegnet habe, halten wir für 
ſcholaſtiſch. Die beſondere Weihung der Fiſche und 
WVögel zur Fruchtbarkeit führt eine Thatjache des 
Naturlebens auf die göttlihe Caufalität zurüd, 
näãmlich die unendlich reiche Vermehrung ver Fiſche 
und Vögel. Uebrigens paßt es recht zu dem fünften 
Tage oder der Zahl fünf, daß die Symbole der 
muiächtigſten Lebensbewegung, Fische und Vögel, an 
dieſem Tage geſchaffen werden. Die Thiere von 
einer geringeren phyſiſchen Bewegung, aber von 
————— individuellen Empfindung, die 
andthiere, folgen nad). 5 
10. 3.24.25. Sechster Schöpfungstag. 
Erſte Hälfte. Die Erfhaffung der Landthiere, 
parallel der Erſchaffung des Feſtlandes am dritten 


Tage. Am dritten Tage, bemerkt Delitzſch, wieber- 
holt fi) TAN nur zweimal, am festen aber 
viermal. „Schon dadurch wird dieſer Tag als die 


Krone der andern bezeichnet (die Krone aller ift 
freilich der Sabbath). Das Sechstagewerk hat fein 






243 auf den Menjchen. Im fortihreitender 
3 Annäherung an ihn werden die Thiere geſchaffen.“ 
Die allgemeine Schöpfung von 717.9] theilt 
- fi) bier I) in Dieb (1770772 von DI), bie 
-  zähmbaren (nicht durchweg jchwerfälligen; denn 


bdas Pferd ift doch minder ſgwerfällig als bas 


4 E 


Faulthler) Landthiere, denen in ihrer Öefelligkeit 
mit dem Menſchen die Sprache zu fehlen ſcheint; 
- 2) in friehendes Gewürm des Erbbodens, mag es 
nun aus Fußlofen oder Taufendfüßlern beftehen; 
Thiere, die ebenfo an dem Erbboden hinwuſeln, 
wie bie Vögel am Himmel hinfliegen; 3) ©ethier 
der Erde, die Erde durchſchreitende wilde Thiere. 
Die Erde laſſe hervorgehen. D. h. in dem 
- Bildungsftoff ver Erde, in dem erwachten Erdleben 
i 19 © ttes Schöpferwort die Landthiere hervor. 
Nach älteren Meinungen (j. Knobel) hat die grö- 
Bere Macht der Sonne diejes neue Thierleben ge- 
weckt, nach Ebrard die vulkaniſchen Revolutionen 
der Erbe, Delitzſch beſtreitet das S. 119. Indeſſen 
hat man doc) zwiſchen einer vulkaniſchen Erregung 
bes Erdbodens und den partiellen Eruptionen ber- 
ſelben zu unterſcheiden. Eine warme Geburtsſtätte 
ſetzen die Landthiere wohl jedenfalls voraus. Doch 
muß der Vulkanismus aud) ſchon weit früher wirt: 
Jam gewefen fein, jedenfalls am dritten Tage, und 
o lange das Wafjer nicht Waſſer war, war die 
Feuerkraft der Schöpfung aud im Waſſer jelbft. 


11. 8236-31. Sechster Shöpfungstag. 
Zweite Hälfte Die Exrſchaffung des Men- 
schen. Weßhalb fällt die Erſchaffung des Menſchen 
mit der Erſchaffung der Landthiere in Einen Schö— 


wer 


* 













feiner leiblichen Erſcheinung das von ber Erde 
Sein gemein bat, und weil die Bildungen des 
fechsten Tages der Erbbildung am britten Tage 
entfpredhen. Daraus ergibt ſich auch, daß am brit- 
ten Tage mehr die Bildung der Erde bie Haupt⸗ 
Sache ift, als die Bildung des Meeres. Indeſſen 
tritt doch hier zwifchen beiden Schöpfungsakten eine 
> Baufe ein, ähufid einem Schöpfungsabend. Gott 
Halt gleichfam am ſich und faßt einen befonberen 
Ratbichluß, bevor er an's Werk geht, während er 


pfungstag? Weil der Menſch mit ben Thieren nach | | 


bis dahin fein Schöpferwort fofort geſprochen hat. 
Die Idee des Menjchen wird zur klaren Vorbe- 
fiimmung feiner Erſchaffung. — Wir wollen (oder 
werden) Menſchen machen, Nicht als Selbfter- 
munterung zu lejen: lafjet ung Menfchen machen. 
Wozu aber der Plural? Verſchiedene Erklärungen: 
1) Der Plural ift bedeutungslos (Roſenmüller u. 
A), 2) Selbftanfforderung Tuch), 3) Die drei Per⸗ 
fonen der Trinität (Kirchenväter, Paſchaſius u. A. 
im Mittelalter, Calvin, Gerhard 2c.). Daß das 
Alte Teftament eine — Dreieinigkeit nicht 
kenne, wie Knobel will, iſt falſch; nur entwickelt 
ſich die trinitariſche Idee im Alten Teſtamente 


keimartig und iſt hier noch nicht zur Entfaltung 


gefommen, 4) Berathung Gottes mit den Engeln 
(Zargum. Jonath., jüdiſche Ausleger; Delitich, 
mit Bezug auf babyloniſche und perfiihe Müythenzc, 
Doch ſoll der Saß nicht fo verftanden fein, daß bie 
Engel mit jhaffen, fondern communifatin; Gott 


‚teile feinen Entfehluß den Engeln mit). Bon den 


Engeln bat aber der Text feine Spur, und die von 
Delitzſch angeführten Stellen, Bi. 8; Hebr. 2,7; 
Luk. 20, 36, beweiſen nichts. Obſchon die Engel 
Geifter find und Söhne Gottes heißen, unterichei- 
det doch die Schrift genau zwiſchen englifhen und 
menſchlichen Naturen, und die VBermengung der 
göttlichen Ebenbildlichkeit mit der engliſchen ſcheint 
nicht pafjend. Auch jollen wir wohl erft von dieſer 
Menihenfhöpfung aus auf das Dafein einer all- 
gemeinen Geifterwelt ſchließen. 5) Plural. maje- 
staticus oder Plural. intensivus (Grotius, Geje- 
nius, Neumann, Kuobel). Zu beachten ift, daß der 


Plural ſich fortſetzt: OKI :c. Dies fheint über 
den Pluralis majestaticus hinauszumeifen auf den 
Keim einer Anſchauung der Selbſtunterſcheidung 
in Gott, wofür zunächſt die Unterfheidung Elo- 
him und Ruach Elohim vorhanden ift, oder auch 
Gott und feine Weisheit, wie diefe Unterfcheibung 
Spr. Salom. 8 in Beziehung auf die Schöpfung 
gemacht wird. Wenngleich OIX und MT ebenfo 
wie die Partikeln I und I promiseue gebraucht 
werben können (Knobel, Delitzſch), jo dient doch 
wohl nicht die Doppelte Bezeichnung blos zur ftär« 
teren Hervorhebung des Gedanfens (Knobel). In 
dem Falle follte der flärfere Ausdruck Dax nade 
ſtehen. DIL ift der Schatten der Geftalt, der 
Schattentiß, das Abbild, daher auch das Idol; _ 
AT if die Aehnlichkeit, Die Vergleihung, Das 
Beifpiel, die Erfheinung. Und während A das 
Borhandenjein eines Gegenftandes: in oder in- 
nerhalb, dicht am oder in ihn hinein, im 
freundlichen oder gegnerifhen Sinne bezeichnet, 
nebenbei auch gleihwie 2c., ſpricht I die Ber 
ziehung der Aehnlichkeit oder Gleichheit aus: wie, 
omwie, einigermaßen, gleihwie, an— 
ftatt 2c. Erftere Präpofition bezeichnet bie Norm, 
die Form, Maß, Zahlund Art eines Dinges, letz- 
teve feine Beziehung, Aehnlichkeit, Gleihung im 
Berhältniß zu einem andern. Demgemäß heigt in 
unjerm Bilde: nach dem Prinzip oder der Norm } 
unjers Bildes; als unfer Gleichniß aber heißt: jo 
daß er unſer Gleihniß ſei. Das Bild bezeichnet 
das Ideal, alfo auch die Anlage, das Wejen, bie 
Beftimmung; das Gleichniß bezeichnet die Wirf- 
chkeit, die Erſcheinung. Als das Gleichniß Gottes 
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wird ber Menih hingeftellt, zum Bilde Gottes 
fol ev werden vermöge feiner innerften Bildlich- 
feit, feines idealen Bildungstriebes. Weber das 
Dogmatiſche weiter unten, Knobel und Delitzſch 


meinen nad) dem Syrer bei YINT jet M aus- 


gefallen; weßhalb aber follte die Herrſchaft des 
Menſchen blos auf die Thierwelt beſchränkt wer— 
den? Durch feine Herrihaft kann der Menſch das 
Thier zum Bieh maden, er foll aber auch herr- 
fchen über die Pflanzenwelt. und die Erde fchledht- 
bin, Dieje allgemeinfte Faſſung ift denn auch B.28 
vorangeftellt. Und in diefer Statthalterichaft Got- 
te8 zunächſt ſoll ſich feine Ebenbildlichkeit offen- 
baren; fie ſoll das Gleichniß ſeiner höheren und 
innerliheren Ebenbildlichfeit fein. — B.27. Sehr 
ausdrücklich wird die ebenbildliche Natur des Men- 
ſchen mit feiner Erihaffung zwiefach hervorgeho— 
ben. Als Mann und Weib. Eigentlic) ale Männ- 
liches und Weibliches ſchuf er fie. Mit Necht be- 


merkt Umbreit: „Die Rede ſchwingt fich hier zum | 


fürzeften Subelgefange empor und wir begegnen 
zum erfien Male dem Parallelismus membro- 
rum.“ Sn drei Barallelgliedern, alfo in hochpoe— 
tiiher Form feiert der Bericht die Schöpfung des 
Menden. Ueber die Abftammung der Menfchen 
von Einem Paare f. unten. — 8.28. Und Gott 


fegnete fie (DAN, nicht FIN nad) der Septua- 


ginta) und ſprach zu ihnen. „Auch die nenerfchaf- 
fenen Menſchen jegnet Gott, aber mit zwei Segeit. 
Denn außer ber Fortpflanzungsfähigteit, die fie 
mit den Thieren gemein haben (V. 22), erhalten 
fie auch noch die Herrſchaft über dieſe. Diefelbe 
wird nad) der Sitndflut erweitert." Knobel. „Das 
Streben nah dem reigentanzartigen poetifchen 
Parallelismus ſetzt fi) fort: da fegnete fie Elohim 
und es jagte ihnen Elohim ꝛc.“ Delikih. Doc) 
lautet der Segen ſchwerlich „wie ein Aufruf zur 
Unterwerfung feindliher Gewalten.“ Das ur— 
ſprüngliche Berhältniß des Geiftes zur Sinnen- 
welt, insbeſondere „Der Zug der Selbftheit in allem 
Kreatürlichen,“ ift nicht nach Bellarmin oder au 
nad) Zwingli als ein urfprüngliches Verhältniß 
der Widerwärtigfeit zur deuten. So wird zuerft 
ber Menſch gejchtlbert, dann fein Beruf, wozu auch 
gehört, daß er feine eigene finnliche Natur beherr- 
ſchen joll, ſowie alles Lebendige oder Gethier der 
Erde, mas bier im allgemeinften Sinne genannt 
ift. Der Arbeiter aber ift feines Lohnes werth. 
Der Beherrſcher der Erbe ift jelber bedingt; ex 
bebarf der Nahrung. Daher wird ihm V. 29 fein 
Unterhalt angewieſen. — Siehe, ich habe beſtimmt 
fir end). Neben der Nahrung des Menſchen (V. 29 
wird auch Die Nahrung des Thieres beftimmt (V. 30). 
Das Gemeinfame ift die Anweifung auf den Ge- 
nuß der Begetabilien, das Unterſcheidende ift, daß 
der Menſch das Kraut mit feinem Samen, d. h. in 
demjelben genießen fol, und die Baumfrucht, die 
Thiere Dagegen das Grüne des Krautes. D. h. für 
den Menſchen ift ver Kern der Natur, für das 
Thier die Schale, „Nach hebräifcher Anficht alfo 
lebten die Menſchen in der exften Zeit allein won 
VBegerabilien und erft fpäter kam der Fleifhgenuß 
auf (Kap. 9, 3). Das übrige Altertbum ftimmt 
damit überein.“ Knobel. ©, die betreffenden Ci- 
tate aus Plato, Plutarch 2c,, S.20. Nach Delikf 
ift dies aber nicht bloße Anficht des Alterthums, 
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— 
ſondern „Gott hat die Tödtung, d. h. den gewalt⸗ 
ſamen Abbruch des Lebens eines Lebendigen Durch 
das andere, zu bem Zwecke des Fleiſchgenuſſes, 
nit urjprünglich gewollt, ja fie iſt feinen ver- 
Eärten Schöpferwillen geradezu entgegen.” Er 
findet in ber Neußerung von Derftedt (der Geift 
in der Natur): „fo einleuchtende Beweije bat man, 
daß das förperliche Uebel, Untergang, Krankheit 
und Tod älter find als der Sündenfall,” ein 
Triumphgeſchrei, welches immer „lauter werbe zu 
Gunſten des frafjeften materialiftiichen Atheismus,“ 
und jagt mit A. Wagner (Urwelt), wie ber Xeib Des 
Menſchen nad) feinem Falle eine wejentliche Um— 
änderung in feiner materiellen Grundlage erfah- 
ven, jo jet auch eine analoge Verfehrung und Um— 
fiimmung im ber Thierwelt vorgegangen. Man 
fieht nicht ein, wie fid) ein Naturforicher eine folche 
Umbildung der organifhen Natur denfen mag, 
nod) weniger, wie man die Thatfache des vor dem 
er Adams eingetretenen Untergangs ganzer 
Thiergeſchlechter in Abrede ftellen will, ohne die 
theojophiihe Deutung des Thohu Vabohu als 
eine Schäbelftätte des Dämonenreichs dazu zu neh— 
men. Auch iſt bei dieſer Borausfegung die Unter- 
ſcheidung von Vieh und Wild in unjerm Kapitel 
ſchwer zu erflären, ebenfo wenig, daß gleich nad) 
dem Sündenfalle Thierfelfe für die Bekleidung des 
Menjhen zur Hand find, oder daß e8 gerade ber 
fromme Abel ift, welcher Thieropfer auf ben Altar 
bringt, nit Kain. Dagegen will es wenig ver- 
ſchlagen, wenn man mit Delitzſch brahmaniſche und 
buddhiſtiſche Gefege und pythagoräiſche Lehren zu 
Hülfe ruft (S.125). Allerdings ift noch eine große 
Kluft zwiſchen der haltbaren Annahme, daß ber 
paradieſiſche Menſch Fein Thier tödtete und tödten 
fonnte, und der willfürlichen Folgerung, daß auch 
innerhalb der Thierwelt Alles fo angelegt war, daß 
fein Thier das andere freffen jollte. Zudem ift die 
Vorftellung vom Tode ſelbſt bei diefer Anfhauung 
noch von Todesfurcht nicht ganz befreit. Die Con- 
jequenz derſelben wäre, daß jelbft ein Infekt, das 
einmal lebte, niemals fterben dürfte. Oder follte 
etwa der natürliche Tod, wenn eine alte Hindin 
von der Luft aufgelöft wird oder vom Hungertode, 
natürlicher fein, als der Tod, den fie findet unter 
dem Nahen des Löwen? Diefer allzu kindlichen 
Vorftellung fehlt das heroifhe Moment, der Opfer- 
muth. Mag man auch annehmen, daß die erften 
Thierexemplare nicht verftimmt geweſen wie bie 
jpätere Thierwelt und bebeutende Umbildungen 
erfahren, eine buchftäbliche Umwandlung eines heu⸗ 
freſſenden Löwen in einen ſleiſchfreſſenden müßte 
als eine radikale Umſchaffung deſſelben betrachtet 


) | werben. Uebrigens bezeichnet unſer Text nur bie 


Baſis der Nahrungsverhältniffe der animalifhen 
Wejen, und diefe Bafts ift für den Menſchen das 
Objt, das Kraut und das Korn, fir das Vieh die 
Weide umd das Futter. Bei den Idealiſirungen 
der urſprünglichen Welt, daß ſie rein ohne Tod 
geweſen ſei, darf man nicht überſehen, daß es eben 
eine alte heidnifche Unart in der Weltanfhauung 
ift, die Siinde mit dem Tode oder auch die Sünde 
mit der natürlichen Entwidlung des Lebens zu 
verwechſeln. Daher die Dihtungen, welche auch 
Knobel erwähnt, nad) welchen auch die reißenden 
Thiere urſprünglich nur von VBegetabilien lebten, 


ch — 3.31. Und ſiehe, es war fehr gut, Zum fie- 


benten Male heißt es nicht blos gut, fondern ſehr 


gut, weilim Menſchen der Schlußſtein der Schöpfung 
erreicht iſt. Die Möglichkeit des Menfchen- und 
Weltverderbens find für dem vein paradiefiichen 





Standpunkt curae posteriores, wie die Schidfale 


des Mannesalters für die Stimmung des Kindes, 
Für die theofophifche Anficht lag freilich das Un- 
göttliche nur gebunden (Delitzſch, S. 126) unter 
der neuen Ordnung der Dinge. Daß überhaupt 
ſchon das dämonische Böfe in der Welt war, wird 
nicht geleugnet, aber das Sechstagewerk, wie über— 
haupt die Welt, wie fie Gott gemacht hatte, war 
fehr gut, d. h. vollfommen; xoauos, xaAlıorov 
»00uos (Thale). 

12. Rap. 2, 1—3. Der Gottesfabbatb. 
3.1. Und fo waren vollendet. Feſilicher Rück— 
bli, die Sabbathruhe Gottes einleitend. — Ver 
Himmel, die Erde und ihr ganzes Heer. Con- 
frete Bezeichnung des Univerfums unter dem vor- 
waltenden terreftriichen Standpunkt. Das Heer 
bezieht fi auf den Himmel, fofern jedenfalls die 
Sterne gemeint find. Da aber das Heer der 
Erde ihre Bewohner bedeutet (Jeſ. 34, 2), ſo 
- wird auch. der Gedanke an die Bewohner des Him- 
mels nahe gelegt. „Die von dev Schöpfung han- 
delnde Stelle des Buches Nehemia (Kap. 9, 6) jest 
mit Recht voraus, daß in NIX ber Himmel, bie 


Engel inbegriffen find.“ Delitzſch. Die weitere 
Bemerkung: die Sterne find nad alterthümlicher 
(babyloniiher, aſſyriſcher, perſiſcher) Vorſtellung 
wie ein Heer (NIX) zum Kampfe aufgeſtellt. Sie 
u mit Einfluß der Engel an dem Kampfe des 

ichtes und der Finfterniß betheiligt, deſſen Schau- 
plaß die in ſolche Umgebung liter Geftirne hin- 
- eingejhaffene Erde ift.“ Dieje Bemerkung dürfte 
allerdings mehr parſiſch fein als einfach bibliſch. — 
3.2, Und Gott vollendete am fiebenten Tage. 
Die Schwierigkeit, daß hier von einem Vollenden 
des Werkes Gottes am fiebenten Tage die Rebe 
ift, wie vorhin am fechsten, hat die Septuaginta, 
den Syrer und mehrere Eregeten veranlaßt, ben 
fechsten Tag zu ſetzen ftatt bes fiebenten. Andere 
(Calvin, Drufius 2c.) haben das om als Plus- 
guamperfekt gelefen gegen bie Grammatif, Knobel 
erklärt das Wort mit Tuch u, A.; Gott ließ es an 
dieſem Tage zu Ende jein. Delitzſch &hnlich. Richers 
verlegt eine Bollendungsihöpfung in den fiebenten 
Tag, Kurk redet von einem Deptaemeron, Es 
ſcheint uns jedoch, daß die Ruhe Gottes nicht ein 
bloßes Müßigbleiben oder Nichtsthun bezeichnen 
will, Das Bollenden des Werkes am fiebenten 
Tage iſt aud) ein pofitives: nämlich daß Gott 
feiert über feinem Werte und den Sabbath jegnet. 
Feiern, jegnen und weihen ift das vollen- 
dende Sabbathwerk, lebendiges, wirkjames, prie- 
fterfiches Verhalten, nicht aber die pure Bejeitigung 
desThung, Der Vater wirket biäher, jagt Chriſtus 
in Beziehung auf feine Sabbathheilungen (Joh. 
5,17). Die Wirkjamteit Gottes über der vollen» 
deten Schöpfung ift non feftlicher Art, Lenkung ber 
gejeglicyen Bewegung und Entwidlung der Dinge 
im Gegenfat zu der Arbeit Gottes, die fi in dem 
ſtuürmiſchen Entwidlungsdrang, den großen Revo⸗ 
mieonen und Epochen ber Erbbildung abgefpiegelt 


hat, „Seine maRon war die Löſung einer Auf- 


gabe, bie er ſich geftellt hatte," Delitzſch. Gott ruht 
jetzt und feiert in feinem Ziel, dem paradieſiſchen 
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Menſchen, und Gottes Feier ſpiegelt ſich in Adams 
Feier ab. Delitzſch meint nach ſeiner Vorausſetzung, 


die Schöpfungstage ſeien nicht gezählt worden vom 
AbendzumMorgen, fondern umgelehrt (was 
gegen den Text ift); nicht der Abend des jechsten 
Tages, jendern der Morgen des fiebenten ſei der 
Anfang des Sabbaths (S. 127). Der Abend des 


ſechsten Tages liegt aber rückwärts, vor dem ſechs— 


ten Tage, und von einem Abend und Morgen 
des fiebenten Tages ift überall nit die Rebe. 
Hat man überhaupt einmal die Schöpfungstage 
als Perioden begriffen oder gar die Abende als 
Ablaffen von der Schöpfungsthätigkeit beftimmt, 
jo hat die Frage nad) dem Abend oder Morgen des 
fiebenten Tages keinen rechten Sinn. Nehmen wir 
freilid an, daß bie Abende Schöpfungskriſen be— 
zeichnen, jo könnte gefragt werden: folgte auch noch 
eineKrije auf die Erihaffung des Adam? und biefe 
fönnte man Kap. 2, 21 in: dem tiefen Schlaf des 
Adam angedeutet finden. Doch nrüßte man dann 
annehmen, die Shöpferiihe Vollendung des Men— 
ihen falle in die abendliche Neige des jechsten Ta— 
ges. — 2.3. Und Gott ſegnete den fiebenten Tag. 
Das Segnen des fiebenten Tages jelbit mag zus 
nächft bedeuten, daß er beftimmt wurde zur Ruhe 
und Erholung, „die ein Segen für bie arbeitenden 
Menſchen und Thiere ift (2 Mof. 20, 10; 5 Moſ. 
5, 14)." Die früheren Segnungen aber heißen: 
ſeid fruchtbar und mehret euch, und fegnen heißt 
unenblihe Mehrungen anmwünfcen und verheißen 
in der Richtung des Lebens, wie das Fluchen heißt 
eine unendliche Mehrung des Uebels anwünſchen, 
daher verwünfchen. Der Segen des Sabbaths joll 
darin beftehen, daß er alle Feſte Gottes und alle 
Feſte der Menſchen gebiert, daß ex ſich ſelbſt als 
bimmlifheNaturendlos erzeugt über der ſich ſelbſt 
erzengenden irdiſchen Natur, bis ev zum ewigen 
Sabbath geworden ift. Seine beftimmtefte Geburt 
ift dev neuteftamentlihe Sonntag. Diejer Sonn- 
tag aber foll den himmlischen Sonntag vermitteln. 
„Er machte ihn zu einem unverſiegten Quell der 
Erquickung.“ Delitzſch. — Und Heiligte ihn. Hei— 
ligen heißt einen Gegenftand aus feiner weltlichen 
Beziehung herausnehmen und für Gott beſtimmen. 
Eine weltlihe Beziehung im profanen Sinne war 
num freilich hier nicht vorhanden, und in jofern 
könnte das negative Moment in dem Heiligen hier 
ausfallen. Der Gegenjat ift aber ohne Zweifel 
diejer: er entnahm ihn der Arbeit für die Welt und 
beftimmte ihn zu der eier für Gott, Im Sechs⸗ 
lagewert hatte Gott ſich hexabgelaſſen und hinge— 
geben, zu leben für die Welt, am Sabbath be⸗ 
jtimmte ev die Welt, zu leben für Gott. Erjeg- 
nete und heiligteihn, weil er anihm ru⸗ 
hete, d. h. er beftimmte feine Ruhe zur Grundlage 
und Norm für die Ruhe der Menſchen und der 
Kreaturen am fiebenten Tage (ſ. 2 Moſ. 20, 11; 
31, 17). „Dieje Beftimmung machte Gott nach 
dem Verfaſſer ſchon bei der Schöpfung, ließ fie 
aber erft jeit Mofes zur Ausführung fommen, ins 
dem er in der Wüfte Sin Iſrael praftifc zur Feier 
des fiebenten Tages hinleitete (2 Moſ. 16, 22) und 
darauf am Sinai ein Sabbathgejek erließ (2 Mo]. 
31,12; 35,1). Yon einer vormoſaiſchen Sabbath⸗ 
beobachtung iſt nichts befannt“ Enobel). Dies gilt 
doch nur von der geſetzlichen Firirung des Sab- 
baths, denn die Sitte des Ruhetages ift ja nicht 
blos ben Juden bekannt, Ueber den Namen 
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MID, den der Bericht nicht hat, f. Delitzſch, 
&. 130. Ableitungen: 1) Von "IB, ein alter 
Name Saturns; 2) von MYIW), der fiebente Tag 
(Ractant.); 3) abgekürzt aus Ana, die feiernde 


Zeit, was am nächſten liegt. — Um es zu machen. 
Grammatiſch wird ber Infinit. constr. PAY 
faciendo erklärt, Doc) wäre die Erklärung: thä- 
tig jeiend habe Gott gefhaffen ziemlich 
müßig, wenn man in dem Ausdrud nit einen 
Gegenfaß gegen die Emanationslehre oder über- 
haupt gegen heidniſch gedachte pathologiſche 
und fataliſtiſche Schöpfungsweiſen erkennen 
wollte. Delitzſch modifizirt das faciendo fo: das 
Schaffen jei das Grundfegliche, das Machen 
oder Bilden ſei das Nahfolgende. Damit wäre 
denn das Fortdauern der Wirkjamfeit Gottes über 
die Zeit des ſchöpferiſchen Wirkens angepentet. 
Hinſichtlich des folgenden wierten Verſes, den aud) 
Delisih wie Ewald u. X. zur Unterfchrift des no- 
rigen Abfchnitts machen wollen, nicht zur Ueber- 
Iprift des Folgenden (mie Tuch, de Wette u. A.), 
vergleiche man Delitzſch, S.133, Knobel fagt (S.7): 
der Elohift hat vor allen Hauptabjchnitten der Ge- 
nefi3 Ueberjchriften und muß um fo mehr jeiner 
erften Erzählung eine ſolche vorgeſetzt haben, Rich 
tig haben Ilgen, Pott und Schumanı diejelbe in 
Kap. 2, 4 in den Worten gefunden: „das find Die 
Urjprünge des Himmeis und der Erde 20.“ Das 
betreffende Wort hätte alfo eine Verſetzung erfah- 
ren. Nach Delitzſch ift es Schlufformel. Wir bal- 
ten e3 für Ueberfchrift des Folgenden, meil die 
Bezeihnung Tholedoth fonft in der Regel voran 
geht und weil unfer Tert die Tholedoth des Him- 
mels und der Erde prinzipiell bedingt fieht duch 
vie Erſchaffung der Erde und des Himmels, d.h. 
weil hier die Erde und insbefondere Adam der 
prinzipielle Gefichtspuntt für das Ganze ift, 





Theologiſche Grundgedanfen‘), 


1. Daß die ganze vorliegende Periode von Kap. 
1—12 unter den Gefihtspunfte dev Gefchichte der 
Urreligion zu betrachten ift, beweift exftlich der fofort 
eonftitwirte Gegenfaß von Himmel und Exhe, deſſen 
ſymboliſche Bedeutung nicht verkannt werden darf. 
Sodann die Beftimmung des Menſchen zum Bilde 
Gottes, die Geſchichte Adams, Abels, der Sethiten ?c, 
Ferner der am Schluß diefes Abſchnittes offenbar 
hervortretende Gegenſatz zwiſchen dem Anfang der 
heidniſchen Völkervereinigůng und Völkerzerſtreuung 
und ber keimenden Theokratie. Drittens alle in der 
Mitte zwiſchen diefen äußerften Punkten liegenden 
Momente. Innerhalb diefes Abſchnittes, welcher 
den Gegenſatz ber Urreligion zu der patriarchaliſchen 
Religion Abrahams darſtellt, treten nun einzelne 
Gegenſätze beſonders hervor: 1) Der Gegenſatz der 
paradieſiſchen Welt und der Simberwelt; 2) der 
Gegenſatz zwijchen dem Anomismus des Menfchen- 
geichlecht8 vor Der Sindflut und dem Heidenthum 
der Menſchen nach der Sündflut, Dazu fommen die 
mehr jpeziellen Gegenfäße, welche durch die einzelnen 
Abſchnitte herworzuheben find. Die Urreligion ift 


1) Hinfihtlic der dogmatifchen Siteratur über den 
pfungsbericht auch zu beachten Bretfchneider, 
Entwicklung der dogmatifchen Begriffe, S. 450. 


Schö⸗ 
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aber durch folgende Momente von der Religion 
Abrahams unterſchieden: 1) In der Urreligioñ iſt 
das ſymboliſche Zeichen das erſte, das Wort iſt das 
zweite; in der patriarchaliſchen Religion iſt das Wort 
Gottes das erſte und das ſymboliſche Zeichen iſt das 
zweite (ſ. 1 Moſ. 12, 1.7). 2) In der Urreligion ift 
die Fortdauer des lebendigen Gottesglaubeng jpora- 


5 diſch, freilich unter Anfnüpfung an genealogijche 


Berhältniffe (Seth, Noah, Sem), wie dies vor Allem 
die Erſcheinung des Melchiſedek beweiſt (vergl. Hebr. 
7,3), und fie geht wie ein nur allmählich verblei— 
hendes Abendroth auch nah Abraham noch durch 
die Zeiten fort und bildet fortwährend als natürliche 
Religion den Hintergrund aller Heidenthümer ber 
Menſchheit. Mit der patriarchaltichen Religion da⸗ 
gegen bilvet der Glaube Abrahams eine genealogijche 
und reichsgeſchichtliche Folge. Der abenbröthlichen 
Geftalt des Melchiſedek tritt die morgenröthliche 
Geſtalt des Abraham gegenüber, Melchiſedek blickt 
mit allen Frommen der — auf das verlorne 
Paradies zurück, Abraham blickt vorwärts auf die 
zufiinftige Gottesftadt; feine Keligion ift die Reli⸗ 
gion der Zukunft. 3) Die ſymboliſche Urreligion ift 
mit dem mythologiſchen Heidenthum noch äußerlich 
verwachſen; während fie die Kichtjeite der religiöſen 
Urwelt bildet, entfteht mit der Mythiſirung der Sym- 
bole ihre Schattenfeite (Köm. 1, 1923), Mit der 
patriarchaliichen Religion aber hat ſich der Gegenfat 
des theofratiichen Gottesglaubens gegen das Heiden- 
thum conftituirt, 4) Mit der hiftoriichen Geftalt 
dieſes Gegenſatzes ift es zugleich entiehieben, daß Das 
Heibenthum jeine velative Lichtjeite behält in der 
Geſchichte des Humanismus, die theofratiiche Volks- 
geſchichte ihre relative Schattenfeite, die ſich fteigert 
bis zur Berwerfung des Meffias zum Kreuzestode. 
Die materielle Entwicklung des Heils bei den Juden 
aber und die formelle Entwidlung der humanen 
Heilsform bei den Heiden (Griechen und Römern) 
find für einander, ebenſo wie ſich die böfen Richtun⸗ 
gen des Heidenthums und des Judenthums in der 
Kreuzigung Chrifti mit einander verbinden, 

2. Innerhalb unſerer Abtheilung tritt der ſchöne 
Gegenſatz hervor, daß die Weltſchöpfung einmal dar 
geftellt wird in der genetifchen Orbnung als eine 
auffteigende Lebensentwicklung, fo daß der Menſch 
als das Ziel (reios) aller Dinge erſcheint; ſodaun 
von Kap. 2,3 an in der prinzipiellen Ordnung, 
wonad der Menſch als Gottesgedanfe das Prinzip 
ift, mit welchem und fiir welches die Welt, insbejon- 
dere das Paradies gejchaffen worden. Die erſtere 
Betrachtung ift univerjaliftifch, daher elohi— 
letztere iſt theokratiſch, daher jeho= 
viſtiſch. 

3. Ueber die Form des Schbpfungsberichts: Re— 
ligiös⸗ſymboliſche Geſchichtlichkeit; uͤber die Quelle 
deſſelben: ein Durch die Viſion der ruckwäris gekehr⸗ 
ten Prophetie vermitteltes Offenbarungswort oder 
Offenbarungsbild, j. die Einleitung. Die Einreben 
von Delitzſch gegen die Bermittelung der Shöpfungs- 
funde an die Menſchen durch öttliche Offenbarung 
in menſchlicher Viſion (S, 79 beruhen auf einem 
angel an Würdigung des biblifchen Begriffs der 
Viſion, wie ſchon angedeutet wurde, Delitzſch erklärt 
mit dem älteren, namentlich katholiſchen Supranatu= 
ralismus unfern Bericht aus einem göttlichen Un- 
terricht, welder als Einſprache des Geiftes Got- 
{8 und Leitung des eigenen Geiftes des Menſchen 
beftimmt wird, Diefer ultraſupranaturaliſtiſchen 


12,8. 


Anficht von Delitzſch (und Keil) ftellt ſich Die rationa⸗ 
liſirende von Hofmann gegenüber: der Schöpfungs- 
bericht jei der in Geſchichte umgeſetzte Embrud, 
welchen die Welt auf ven erft heuer, ihrer Ent» 
ftehung nachdenkenden Men] m gemacht habe. Der 
pur geſchichtlichen Auffafjung einer wunderbar er— 
haltenen oder vegenerirten (Deligich) Offenbarungs« 
tradition oder Sage ftellt ſich, vermittelt durch Die 
allegorijche Deutung des Philo, welcher mande Kir- 
chenbäter folgten, auch Herder mit jeiner Annahme 
einer paraboliſchen Hieroglyphe, die mythiſche Auf- 
faflung in verjchiedenen Faſſungen gegenüber: a. 
Moraliiber Mythus zur Begründung des Sabbaths- 
gebots (Paulus), b. philoſophiſcher Mythus, insbe= 
ſondere naturphiloſophiſcher (Eichhorn u. A.). Wir 
haben ſchon in der Einleitung gezeigt, weßhalb wir 
die pur geſchichtliche ebenjo wie Die mythiſche Anficht 
nicht theilen können, jondern auf dem Specifilum 
einer religiös-ſymboliſchen Geſchichte beharren. In 
ſofern man freilich die betreffende Kunde auf den 
nicht gefallenen Menſchen zurückführen will, wäre 
die Bilton als Intuition zu bezeichnen. 
4. In unſerm Abſchnitt wird die Welt nach ihren 
vier verſchiedenen Beziehungen dargeftelt: 1) Als 
Schöpfung, 2) als Natur, 3) als Kosmos, 4) als 
Yeon (j. mn. Dogmatik, ©. 222 ff.), Der Schö— 
pfungsbegriff ift ausgedrüdt durch Das NY, 
ſowie Durch Die zehn Machtworte Gottes: Gott ſprach: 
es werde und e8 ward. Der Natırrbericht 1) durch 
die großen Gegenfäte, Scheidungen und Berbindun- 
gen: Himmel und Erbe, Finfterniß und Licht, Luft— 
gewäfjer und Erdgewäſſer oder Himmelsfefte und 
Erdgrund, Land und Waffer, Firmament und Erbe. 
2) Durd) die Bezeichnung der Pflanzen, daß fie fi) 
beſamen jollen, und zwar nad) ihren Arten. 3) Durch 
den Segensſpruch über die Thiexe: ſeid fruchtbar und 
mehret euch, und die Unterſcheidung verſchiedener 
Thierarten, wie ebenfalls zuleßt durch den Segens— 
ſpruch iiber die Menſchen. 4) Durch die Beziehung 
der verſchiedenen Geſchöpfe auf das ihnen entipre- 
chende Geburts- oder Lebensgebiet, insbejondere 
Waſſer und Erde, durch ihr Hervorgehen aus Diejen 
Gebieten auf das ſchöpferiſche Wort. Insbeſondere 
gehören hierher die maleriſchen Ausprüde: Thohu, 
Vabohu. — NOT Tanz NETm — 20 
IA za — me mar BD yr — 
ya Dan aan — Aa} A 
aa BD — WANT BAT. Dazu kommt 
5) das Sechstagewerk jelbft. — Der a des 
Rosmos. Er tritt beftimmt hervor in allen feftlichen 
Haufen des Schöpfungswerfes, wie fte bezeichnet wer- 
den mit der fiebenfachen Wiederholung des Wortes: 
‚und Gott ſah, daß e8 gut war. Auch die Feier Des 
Sabbathg gehört hierher, denn fie weiſt auf Die ſchöne 
Vollendung des Univerfums zurück. — Der Begri 
des Neon aber tritt damit hervor, daß der Menſch 
zum Zielpunft aller Schöpfungstage gemacht wir, 
wort zugleich ausgeſprochen it, Daß ev das eigent- 
liche Brinzip ift, in welchen die Welt und ihre Ent- 
hüllung zufammengefaßt iſt. Die Geſchichte der Erde 
ift damit gemacht zur Lebenszeit dev Menichheit. Ihr 
innerftes Entwidlungsprinzip und Zeitmaß tft dev 
Gehalt des Menſchen. > 
5. Die Schöpfung. Ueber die dogmatiſche Lehre 
von der Schöpfung ſ. Haſe, Hutterus, Hahn, Glau- 
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benslehre, m. pofitive Dogmatil. Hier kommt nun 
insbejondere in Betracht 1) das Berhältniß der Lehre 
von dev Schöpfung zum Logos, Ev. Soh. 1, 
Dffenbar bildet dev erfte Vers der Genefts die Bor- 
ausfegung jener Stelle. Gott ſprach; durch jein 
Wort hat er die Welt gejchaffen, jagt die Genefis; 
ſein Wort ift ein perfönliches göttliches Leben, jagt 
Sohannes und das Neue Teftament überhaupt, ins— 
beſondere Kol. 1, 15—19; Kap. 2, 3—9. Nach der 
Genefis ift Alles geſchaffen durch Die Idee des gotted- 
bilpfichen Menfchen zu diefem Menfchen hin; nad) 
dem Neuen Teftamente durch Die Idee Chriſti, der 
das Prinzip dev Menfchheit ift, zu Chriftus hin. Wie 
Adam das Prinzip der Schöpfung war, fo ift Chri- 
ftus das Prinzip der Menichheit. Daher heißt e8: 
Gott hat ung erwählt in ihm vor Grundlegung der 
Welt (Eph. 1, 4; vergl. Soh. 17,5). Die Schöpfung 
ift in ihrem innerften Centrum Die Zeugung des ewi⸗ 
gen Gottmenfchen in dem ewigen Heut. Die Natur 
ift in dem Menfchen über ſich ſelbſt hinausgegangen 
von der relativen ſymboliſchen Selbftändigfeit zur 
vollendeten, vealen, zur Freiheit; fie hat in ihm 
den Mittler ihrer Erlöſung, ihrer Verklärung. Der 
ſchöne Kosmos, dieſe Einheit aller Mannigfaltigfei- 
ten, die fich als ein unendliher Compler von Ein- 
heiten in ihm zufammenjchliegen zur äußeren Har- 
monie und Schönheit, hat in Chrifto, dem Schönften 
der Dienjchenfinder, feinen Mittelpunkt, das Cen— 
trum feiner ivealen Schönheit. Der erfte Aeon end— 
Lich, welcher durch das Leben Adams conftituirt wird, 
bat zu feinem Kern, feiner Wurzel und feinem Ziel 
den zweiten Neon, den Chriftus conftituirt. 2) Das 
Berhältuiß zum Heiligen Geifte. Der Geift ift die 
(ebendige, fich felbft bewegende Einheit des geiſtigen 
Lebens, der Lebenswind der Seele, wie der Wind den 
Geift der Erbe, die lebendige, bewegte Einheit ihrer 
Mannigfaltigkeiten bildet. Der Geift Gottes, Die 
Waffer überſchwebend, ift die göttliche ſchöpferiſche, 
febendige Einheit, welche den Gährungspuozeß des 
Thohu Vabohu überwaltet; daher bewirkt er als 
das peripheriſche Bildungsprinzip (Eins mit dem 
centralen Bildungsprinzip, dem Logos) die Schei⸗ 
dungen und die Verbindungen, wodurch die Bildung 
der Erde bedingt ift. Im Neuen Teftamente aber 
tritt er hervor in perſönlicher Macht als die Einheit 
aller Offenbarungswerfe des Vaters und des Soh— 
nes und als das abjolute, geiftige Bildungsprinzip, 
welches durch die Scheidung des Ungöttlichen und 
Göttlihen und durch die Verbindung alles Gött- 
fichen in dev Kirche und im Reiche Gottes die Welt- 
verklärung vermittelt. 3) Das Verhältniß der Schð⸗ 
pfung zu dem göttlichen Weſen. Im der Schöpfung 
tritt Gott als der Schöpfer hervor, dev Die Dinge 
hervorruft mie aus dem Nichts. Von der Genefis aus 
dem puren Nichts aber unterſcheiden ſich ſchon bie 
kreatuͤrlichen Dinge durch das Leben oder den Hauch 
des Schöpferworts, mit dem ſie hervorgehen zum 
104, 30), und am Ende vollends fteht 
der Menfch da mit den Zügen ber Gottverwandt⸗ 
ſchaft, hervorgegangen aus ſeinem Herzensgedanken, 
aus feinem Rathſchluß, erſchaffen in ſeinem Bilde, 
beſtimmt zu feinem fichtbaren Statthalter auf Erden. 
Am Neuen Teſtamente aber hat fich der wäterliche 
Zug des göttlichen Weſens enthüllt als eine Vater⸗ 
ihaft, von welcher alle Vaterſchaft herkommt im 
Himmel und auf Erben, die ſich aber im bejonder- 
ften Sinne bezieht auf Chriftum, das Ebenbild des 
göttlichen Weſens. Durch die Beziehung des Schö- 
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pfungswerfes auf den fommenden Chriftus wird die 
ganze Schöpfung zur VBorausdarftellung, zur Sym- 
bolik Chrifti in einer Folge von ſymboliſchen Stufen, 
wovon jede die nächftfolgende zum Voraus darſtellt. 
— Durch die Beziehung Chriſti auf den Vater erhält 


die ganze Schöpfung den Grundzug des Menfchlichen, 
insbefondere der Offenbarung oder des MWunders 
(Löwe), der Hingebung oder des Opfers (Farre) undder 
Spiegelung des Lichts, der Idee (Adler). Der Geift 
aber als das einheitliche Leben der Offenbarung des 
Baters und des Sohnes veflektirt fi) als bildende 
Weisheit in allen Bildungstrieben der Welt, und 
zwar in den Grundformen des Scheidens und Ver- 
bindens, ber Eentrifugal- und Centripetalfraft, der 
abftoßenden und anziehenden Wirkungen. — Der 
Echöpfungebericht 1 Mof. 1 ift feine Lehre von der 
Dreieinigkeit Gottes, Die vollendete Schöpfung aber 
als Gottes Werk und Offenbarung ift ein’ Spiegel 
des Dreieinigen und eine Prophetie der Offenbarung 
jeiner Zukunft (f. m. pofitiwe Dogmatik, ©. 206 ff.). 
4) Das Berhältniß der Schöpfung zur Offenbarung. 
ALS der allgemeinfte Kreis dev Offenbarung Gottes, 
welcher Die Baſis aller fünftigen Offenkarungen bil- 
det, ift Die Schöpfung des Himmels und der Erde 
die objektive Offenbarung Gottes, welche mit der 
jubjeftiven Offenbarung Gottes in feinem Bilde, 
dem Menichen, correjpondirt. 5) Das Verhaͤltniß 
der Lehre von der Schöpfung zu der heibnifchen und 
afterheidniichen Weltanfchauung. Sie negirtden 
Polytheismus, denn der Schöpfer aller Dinge 
tritt hervor als der alleinige, und wenn fein Name im 
Plural fteht (Elohim), To ift damit das Element des 
Wahren in dem Polytheismus anerkannt (im Gegen- 
fat gegen den Jubaismus), nämlich die Manniafal- 
feit der Offenbarung des Einen Gottes in der Man: 
wigfaltigfeit feiner Kraft, Werke und Zeichen, und 
der Mannigfaltigkeit der Eindrücke, die er dadurch 
bervorbringt. Sie negirtden Bantheismus, 
denn Gott unterfcheidet fich durch ſein Schaffen von 
der Welt; er erſchafft Die Welt durch fein bewußtes 
Wort, alſo freithätig (faciendo), und fteht in per- 
ſönlicher Vollendung vor ſeinem Werke da und über 
demſelben, fo daß die Welt weder als eine Emang 
tion des göttlichen Weſens zu betrachten ift, noch 
insbejondere als eine Metamorphoſe des göttlichen 
Wejens, die andere Geftalt deſſelben, oder umgekehrt 
Gott als die Emanation der Welt. Aber fie betont 
auch das Wahre im Pantheismus (im Gegenfat ge- 
gen den Deismus): Die belebende Allgegenmwart und 
Offenbarung Gottes in der Welt, mit feinem Scho— 
pferwort, mit feinem die Weltbildung überſchweben⸗ 
den Geift, mit feinem Ebenbilde in der Anlage und 
Beſtimmung des Menſchen. Sie negirt den 
Dualismus, denn Gott erfcheint alg der Schöpfer 
der Dinge ſchlechthin; er ift auch der Urheber des 
Thohu Vabohu gährender Elemente, er findet in 
dev Schöpfung feinen Tadel und am Schlufje des 
jehsten Schöpfungstages ift Alles fehr gut. Das 
Wahre in der Anſchauung des Dualismus aber wird 
ebenfalls feftgehalten (gegen den Fatalismus), nim- 
lic) Dev Gegenſatz zwiſchen den Stoffen und der bil- 
denden Kraft, zwijchen den Naturftufen und Natur— 
prinzipien, zwiſchen der Natur uud dem Geift. — Noc) 
viel mehr aber negivt die Schöpfungslehre den po⸗ 
tenzivten, antichriftlichen Polytheismus, nämlich 
den Atom ts mus bis zu feiner modernften Faſſung 
im Materialismus, wie er nicht nur die Wahr: 
heit des Geiftes, des perjönlichen Xebens, der Gott» 












beit, der Unſterblichkeit der Seele und ber Freiheit 
leugnet, aljo alle ethiichen Prinzipien, jondern auch 
die phyfiihen Prinzipien der Kryſtallbildung, der 
Pflongenbildung und Thierbildung, indem er ber 
aller Sichtbarkeit entrüdten, und in fof n durchaus 
hypothetiſchen, abſtrakten Stoff, oder vielmehr die 
Unendlichkeit der fingirten abjtraften Stoffe (mit 
denen das Thohu Vabohu als eine lebendige Gäh⸗ 
rung erſcheinender Elemente nicht zu verwe hſeln iſt) 
zu alleinigen göttlichen Faktoren aller Erſcheinungen 
des Lebens macht, zu Phäͤnomenen von zwei Klaſſen, 
bon denen die phyhſiſche und abſtrakt geiſtige dei 
Spiel der Stoffe gemäß fein ſoll, die etbifihe Dagegen 
eine ſchlimme, umbegreifliche Täufhung. Der Uns 
zahl dieſer fingirten ſchwarzen Götterchen tritt hier 
der febendige Gott gegenüber, und ex ftellt gegenüber 
den untergeordneten ———— bie übergeord⸗ 
neten Lebensprinzipien, welche die Elemente kosmiſch 
geſtalten, über alle aber den Herrſchermenſchen 
mit ſeiner gottesbildlichen geiſtigen Natur. Das 
Einzige, was als Element der Wahrheit in dem 
Materialismus befteht, ift die unendliche Feinheit 
und Gejegmäßigfeit der materiellen Dinge, von dem 
Spivitualismus auch heutzutage noch viel zu jehr 
mißachtet. Ebenſo negirt die Schöpfungslehre mit 
gefteigertem Ausdrud den potenzirten Pan— 
theismus, d. h. den perjönlichkeitswidrigen mo= 
dernften Pantheismus, welcher Alles hervorgehen 
läßt aus einem unperſönlichen Gedanken, um Alles 
durch ftete Metamorphoſen (Morphologismus) 
in unperjönliche Gedanfen wieber aufgehen zur laffen; 
denn fie läßt alle Schöpfungsgedanfen von eimer 
unbedingten Perjönlichkeit — durch beſtimmte 
Formen hindurchgehen und in einer bedingten Per— 
ſönlichkeit gipfeln. Das Wahre an diefer Selbftver- 
götterung aber erfennt fie eben darin, daß alle Werke 
des abjolut Denkenden jelber Gedanken find: er hat 
Gedanken gejprochen, welche Schöpfungsmerte gewor⸗ 
denfind. Gienegivt endlich den poten —— Dua— 
lis mus, d.h. jenen hierarchiſchen Abſolutismus, 
welcher nicht nur die materielle Welt, fondern viel- 
mehr noch das ganze freie Geifterreich und Geiftes- 
leben zum Schlimmen zählt und mit unendlicher 
Angft, unendlicher Lift und unendlicher Gewalt einer 
abſtrakten Autorität bändigen will; denn fie zeugt 
für das immanente Gotteswort in der Welt, inden 
fie freilich auch das Element dev Wahrheit in jenen 
Hierarchismus fefihält, wonach der Geiſt Gottes das 
Gewäſſer überſchwebt, und dem Menſchen als dem 
Statthalter Gottes befohlen iſt mit Hinweiſung auf 
alle thieriſchen Regungen in der Welt: herrſchet über 
fie und machet fie euch unterthan. — Offenbar he 
ſchreitet die Genefis gleich mit dem evften Vers md 
Wort die unreine Goſſe des Dualismus, iiber welche 
die ganze heidniſche Weltanichauung, auch die philo- 
ſophiſche, nicht hinweg Eonnte, indem fie Gott in ſei⸗ 
ner ewigen Selbſtvollendung der mit der Zeit ent- 
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ſtandenen Schöpfung gegenüberſtellt. Die Lehre von 


der Schöpfung iſt der erſte Offenbarungs- und Glau⸗ 
bensaft in dev Gefchichte des Reiches Gottes. Es 
würde zu weit führen, wenn wir zeigen wollten, wie 
die drei heidnifchen Neligionsfehler immer mit ein- 
ander da find, wenn auch bald der Polytheismus, 
bald der Pantheismus, bald dev Dualismus vor 
waltet, Wir bemerken dies jedoch, um Damit anzır- 
deuten, daß wir die pantheiftifche und jelbft in den 
Polytheismus hineinſpielende Baſis des Gnoftizis- 
mus nicht verkennen, indem wir ihn nad) feinem 


1-2, 3, 


orwaltenden Merkmal als Dualismus aufführen, 





Allein nicht blos die groben Grundformen der att- 
tiken und modernen DBerdunfelung der Lehre von 
‚der Schöpfung find durch dag exfte Kapitel der Ge— 


; 
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Gottes erſchaffe 
mus 






neſis gerichtet, ſondern auch die ſubtileren, chriſtlich 
modifizirten Formen, wie fie ſich in dem Gnoſtizismus 
(wozu wir auch den Manihätsmus und ſeine ſpäteren 
Ausläufe rechnen, die bi8 in unfere Zeit reichen: 
Priscillianismus, Paulicianismus, Bogomilen, 
Albigenfer, dualiftiiche Theojophen von Jakob Böhm 
bis auf unfere Tage) einerfeits; in dem Ebionitis- 
mus andererjeits (wie er feine Fortjegung in dem 
fpäteren Monarhianismus und neueren Deismus 

efunden hat) darftellen. Die Gnoftifer können 

berhaupt vangivt werden nad ihrem mehr oder 
minder feindlichen Verhalten zum Alten Teftamente 


auf Grumd des paganiftifch mißdeuteten Neuen Te— 


ftaments, indem fie verſchiedene heidniſche Welt- 
anſchauungen vepräfentiven, welche nah Art ber 
Balimpfefte durch das Chriſtenthum durchſcheinen, 
wie fie nach einander auftreten als jamaritanijche 
(Simon Magus), ſyriſche (Saturninus ꝛc.), aleran- 
driniſche (Baftlides), altägyptiiche (Ophiten), belle- 
niſche (Rarpofrates), pontijch = Kleinafiatiiche (Mar- 
cion) und perfiiche (Manes) Gnoftifer. In Muha— 
med enbfich laufen der arabifche Gnoftizismus und 
Ebionitismus in Eins zufammen, wie Die nod) ein- 
mal gebrochenen Formen des Suborbinatianismus 
und Monarhtanismus im Arianismus zufammen- 
gelaufen find. Durch) die mannigfaltigen Modifika— 
tionen, welche der chriftliche Dualismus fofort und 
bejonders im Berlauf der Zeit erfahren hat, Darf 
man fich nicht irre machen laſſen über die Einheit des 
Genus. Ebenfo ift der pure Ebionitismus, deſſen 
nadtes Urbild der jüdiſche Talmudismus ift, wie er 
durchweg an jeiner fehiefen Stellung zum Neuen 
Teftamente und den neuteftamentlihen Elementen 
im Alten zu erkennen ift, Durch verſchiedene Wand- 
tungen hindurchgegangen, deren Grundgedanke fic) 
gleich bleibt: eine Durch das Reltgionsgeſetz ober 
durch das Naturgefeb fataliftiich weremigte ontolo- 
giſche Geſchiedenheit zwiſchen Gott und ber Welt; 
mag nun die Geftalt der Wandlung Deismus, Na- 
uralismus oder Nationalismus heißen. Die Miſch⸗ 
form des gnoſtiſchen Ebionitismus endlich, welche 
ſchon — das alexandriniſche Syſtem des Philo 
oorbereitet war und deſſen nacktes Urbild die jüdiſche 
Kabbala iſt, iſt ſich auch durch alle Wandlungen im 
Grundgedanken gleich geblieben, mag ſie nun als 
Montanismus, als Donatismus, als pjendodiony- 
filchet, mittelaltexlicher und moderner Ultrafuprana- 
ıralisımus, als ftarrer Baptismus ober als flüffiger 
eitnaismus zum Borjchein kommen. Die Schö— 
pfungslehre Spricht mit dem wahr 
zwiſchen Gott und der Welt auch Die wal i 
dung zwiſchen beiden aus und ſindet die lebendige 
Bermittehung dieſes Gegenfatges in dem zum Bilde 
nen Menjchen, während der Dualis- 
x Unterjchied zur Scheidung macht, der Pan⸗ 
Saber Die Berbindung zur Vermiſchung, und 
jerauch in der Chriftenheit noch bemerkbare 
Ge Reminiscenz zwiſchen Kreaturvergötte⸗ 
d Kreaturverteufelung fabulivend hin- und 


sung und st 
6. Sa ältniß der zeitlichen Schöpfung zu 
es. Es ift ebenfo falich, wenn man 


guofifinen® bie Entftehung der wirklichen Welt in 
die Ewigfeit Gottes zurück verlegt, wenn man Das 
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Sein Gottes theogoniſch beſtimmt, indem man von 
einem Werden Goͤttes, von einem dunklen Grunde in 
Gott (Böhm) oder von einem Entſtehen der Materie 
gleichzeitig mit der Selbftbejahung Gottes (Rothe) 
vedet, wie wenn man mit jholaftiihem Supranatu- 
ralismus erklärt, Gott habe die Welt auch wohl un- 
ge Haffen laſſen können. Gegen die erftere Anſchauung 
pricht die Erklärung, daß die Welt einen Anfang 
hatte, welcher gleich weiterhin als der Anfang der 
Zeit beftimmt wird, gegen die letztere Anficht, daß 
Gott von Ewigkeit her in Chrifto Die gläubige 
Menichheit ermählt habe, was auch in unferm Text 
durch den Rathſchluß Gottes bei der Erſchaffung Des 
Menſchen und durch das Bild Gottes angebeutet ift. 
Die Welt ruht alfo als reale und zeitliche Welt auf 
einem ewigen ibealen Grunde, Ihre ideale Vorbe— 
reitung ift ewig, ihre Geneſis aber ift zeitlich, denn 
fie ift bedingt durch das allmähliche Werben, und der 
ſchöne Rhykhmus des Werdens iſt Die Zeit. 


7. Sn der bedeutſamen Zahl zehn, der Zahl der 
thatfächlichen, geihichtlichen Vollendung, wiederholt 
fich der Bericht: Gott ſprach: es werbe und e8 ward. 
Das Sprechen Gottes bezeichnet nun allerdings zuts 
nächſt das Denfen Gottes, und Daraus folgt, daß alle 
Schöpfungswerke Gedanten Gottes find (dev Idea⸗ 
Ksmus). Es bezeichnet aber auch ein Wollen, ein 
Sichkundgeben nad) außen, ein lebendiges Wirken 
Gottes, und daraus folgt, Daß alle Sihöpfungsmerte 
Thaten Gottes find (Nealismus). Beides aber, das 
Denken und das Wirken, al Eins in dem göttlichen 
Sprechen, dem Urquell aller Sprache, feiner per= 
fönlichen Kundgebung, obſchon wir den Gebanfen 
diefes Sprechens nicht zur Borftellung erheben kön⸗ 
nen (Berjonalismus). Durch das Schaffen, das 
Sprechen, das Machen, das Bilden — immer 
wieder ift die Welt als die freie That Gottes be- 
zeichnet. 


8. Theologiſche Beftimmungen über die Schö— 
pfung. Die ereatio wird unterfchieden als einma— 
liger Akt und als permanente Thatjache. Ein drittes 
Moment wird aber zugleich angedeutet, nämlid) das 
Fortdauern der That in der Thatjache, jo daß alfo 
die Welt nicht nur zuſammenſtürzen, ſondern auch 
vergehen würde, wenn Gott fich ihr entzöge. Daß er 
ſich ihr nicht entziehen kann in feiner Liebe, Sollte 
man nicht verwechſeln mit dem unhaltbaren Gedan— 
fen, daß ex fich ihr nicht zu entziehen vermöge in ſei— 
ner Allmacht. Die abſolute Abhängigkeit dev Welt 
von Gott bleibt zu allen Zeiten dieſelbe (1. P1. 104, 30; 
Kol. 1, 17; Hebr. 1, 3). Meber das Berbältniß der 
Schöpfung zu der Trinität vergleiche man Haft, 
Hutterns ©149, m. pofitive Dogmatit, ©. 206 ff. — 
Der Ausdrud Schöpfung aus Nichts iſt Dem apo- 
ſryphiſchen Wort 2 Maft. 7, 28: ES ovx ovrov; 


dergl. Hebr. 11, 3, enklehnt. Er will es verneinen, 


daß eine ewige Materie oder überhaupt irgend etwas 
vorhanden gemejen als Subftvat der Schöpfung. 
Man kann den Ausdruck aber mißdeuten, wenn man 
die Schöpfungsthat zur abftrakten Willensthat, ab- 
gelöft von göttlichen Lebenshauch, machen will (Gün- 
therianismus). Bei der Feſtſtellung der creatio ex 
nihilo unterjcheivet man das nihil negativum, 
indent man die Ewigkeit dev Materie als Subftrat 
der Schöpfung negirt, und das nihil privativum, 
inden man annimmt, Gott habe zuerft die Materie 
geſchaffen als nibil privativum, dann die Formen 
im Seraemeron. Dies der Modus creationis: erſt 
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die Materie, dann die Form. Dieſer Begriff eines 
Vorangehens der Materie vor der Form entſpricht 
aber nicht dem Begriff des Iebendigen Schaffens. 
Dit dem Anfang der Schöpfung ift jofort der Ge- 
genjaß von Himmel und Erde, d. h. von unterſchie— 
denen Sphären, geſetzt, Die als jolche nicht bloße 
Materie find, und mit dem Thohu Vabohu ver 
erften Erdgeftalt ift ſofort die bildende Thätigkeit des 
Geiftes Gottes gefeßt. Die wahre Idee des Schd- 
pfungswerkes Tiegt zwifchen der demiurgiſchen Vor- 
ftellung, Die einen ewigen Weltftoff vorausfekt, 
welcher (entweder nach perſiſchem Begriff als böfe, 
oder nach griechiſchem Begriff als blind, heterogen 
und widerftrebend, ober ne indiſchem Begriff als 
magiſch unftät gedacht) in allen Fällen der demiur- 
giſchen Bildung fpotten müßte, und der theurgiſch— 
magilchen, nad) welcher Gott das Weltall in abjtrat- 
ter Pofttioität zum pur Freatürlichen Gegenfate 
jeines göttlichen Weſens gemacht hätte; eine Vor- 
ftelung, wobei das Schöpferwort, der über den 
Waſſern ſchwebende Geift Gottes, das Ebenbild 
Gottes oder auch die Allgegenwart Gottes in der 
Welt nicht zur ihrem Rechte fommen. Als den Zweck 
der Schöpfung endlich (finis ereationis) hat man 
unterſchieden den höchften oder letzten Zweck; Gottes 
Verherrlichung, und den Mittelzwed: Wohlfein der 
Geſchöpfe, Gluückſeligkeit des Menſchen. Es muß aber 
bemerkt werden, daß ſich Gott in der Seligkeit der 
Menſchen verherrlicht und daß dieſe in dem An- 
N der Herrlichkeit Gottes ihre Seligkeit finden 
offen. 

9. Das Berhältniß des moſaiſchen Schö— 
pfungsberichtes zu den RN 
Shöpfungsjagen. Die Rosmogonien der Hei- 
den find mit ihren Theogonien werwidelt, wie ihre 
Götter mit dem mie) ©. Lücken, die Tradi- 
tionen des Menschengejchlechts oder die Uroffenba- 
rung Gottes unter den Heiden, Miünfter 1856. 
„Dieſe Kosmogonien fehen fi einander alle fehr 
ähnlich. Zuerft wird nämlich das Chaos als um- 
geordnete Maſſe an die Spitze geftellt (das Chaos 
allein?). Diejes Chaos entwicelt oder geftaltet fich 
zum Weltei. Es ift dieſes Weltei, welches in 
den Kosmogonien eine gewiffe Rolle jpielt, nur eine 
Dorftellung, welche durch die ſcheinbare Geftalt des 
Erdenrundes hervorgerufen ift, jo daß der Simmel 
al die Schale, die Erde als die Dotter diefes großen 
Eies fich darſtellt. Mit diefer Geftaltung des Chaos 
zum Weltet oder Erdenrund entfteht dann nad) der 
Darftellung diefer Kosmogonien das erſte Weſen, 
der „Erſtgeborne“ oder ber erfte Menſch. Diefer 
mit (aus) dem Weltei entftandene Urmenſch, der 


Vater und Begründer alles Lebens, ift nun aber nach | (j 


der Borftellung der Völker ein viefenartiges Wefen, 
ja wie noch der jetige Menſch nach uralter Borftel- 
lung ein Mikrokosmus ift, jo ift jenes exfte Weſen 
nach heibnifcher Borftellung dev Matrofosmus 
jelbft und begritndet alles Leben in der Natur, indem 
er bie verichiedenen Theile des Weltorganismus, 
Himmel und Erde, Sonne und Mond, Berge und 


Flüſſe aus ſich entwicelt. Dadurch nun, daß diefes D 


makrokosmiſche Weſen getheilt ober getödtet 
wird, oder auch nur ſeine zeugenden Theile den ir- 
diſchen Dingen (befonders dem fruchtbarmachenden 
Waſſer, wie bei Kronos) beigemifcht werben, beginnt 
das niebere Leben dev Natur und bie Dinge Eönnen 
un geſchlechtlicher Theilung und Sonderung fic) fort» 
pflanzen. Das ift der ganze Kern aller Kosmogo- 


‘ 





Zn 

nien. Es ift hierbei zu bemerken, wie jenes Alles 
erzeugende Urweſen in den heibnifchen Vorftellungen 
häufig unter dem Bilde eines großen eltthieres, 
als Urftier oder Urbod aufgefaßt und als jolcher 
verehrt wird. So ift Das al Weſen der Perſer der 
Stier Abudad, fo verehrten Die Aegypter el als 
Urbod unter dem Namen Mendes.“ Hierbei ift je- 
Doc) Folgendes zu beachten: 1) Hinter, neben oder 
über dem Chaos oder auch der ungeorbneten Mate- 
vie fteht in der Regel eine dunkle Geftalt der höchſten 
Gottheit: Brahma bei den Indern, Fimbultyr bei 
den Germanen, Ormuzd bei den Perjern. 2) Mit 
der hefiodeifchen Gäa, die aus dem Chaos (d. h. dem 
unendlichen leeren Raume) hervorgeht, ift auch der 
Eros da; in der hinefifchen Sage bildet fich mit 
der Erde ber erſte makrokosmiſche Menſch oder Rieſe 
(Pankı bei den Chineſen); Brahma bei ven Indern, 
Imer bei den Germanen wird in Folge ber Zer- 
teilung jeiner Glieder die Grundlage der Welt. 
3) Immer ift mit der Gottheit die Materie oder mit 
der Materie die Gottheit gefetst. Doch ift nach den 
borwaltend pantheiftiichen Emanationsiyftemen die 
Materie mit der Gottheit cohärent. Nach dem indiſch⸗ 
brahmauiſchen, platoniſchen und alerandriniſchen 
Emanationsſyſtem emanirt die Materie mit der Welt 
aus Der Gottheit, nad) dem ägyptiſchen und mytho- 
logiſch⸗griechiſchen Emanationsſyſtem emanirt die 
Gottheit aus der Welt, aus dem Chaos oder dem 
Oceanus. Nach den vorwaltend dualiftifchen Syſte 
men entficht die Welt aus einer Miſchung des Wi- 
derftveites zwilchen den Emanationen des vorwaltend 
geiftigen, lichten, guten Gottes und den Gmanationen 
des vorwaltend materiellen, finftern, böfen Gottes, 
bald in entſchieden feindlichen Verhalten der beiden 
Potenzen, wie in der perfiichen Mythologie, bald in 
einem mehr friedlichen Barallelismus, wie in der 
ſlaviſchen. Ueber Die verichiedenen Kosmologien ver- 
gleiche man das angeführte Werf von Rüden, ©.33; 
Delitzſch, S. 81,83 u. 609; Hahn, Lehrbuch, S.374, 
mit Bezug auf Wuttke, die Kosmogonien der heib- 
niſchen Volker vor der Zeit Jeſu und der Apoftel, 
Haag 1850. Die haldäriche Schöpfungsmythe nad 
Beroſus findet fi in Eufeb. Chronie. I, ©, 22; 
Syneellus I, ©. 25; die phöniziſche Mythe nad 
Sanduniaton in Eufeb. Praeparatio evangelica 
I, ©. 10; die ägyptiſche Mythe bei Diodor. Sieul. 
1, Tu. 10; eine griechiiche Mythe in Heſiods Theo- 
gon., V. 116 ff; die indiſchen Mythen in P. v. Boh⸗ 
len; das alte Indien, I, ©. 158; Laſſen, indiſche 
Alterth. III, ©. 387 (namentlih am Anfang Des 

eſetzbuches des Manu); die Zeudmythe in, Agefta, 
die etruriſche Mythe bei Suidas unter Thrrhene 

‚den Commentar von Keil und Delitzſch es, 
die ſkandinaviſche Mythe in der Edda ıc 

Nach den älteren Auffaffungen der Schöpfungs- 
tage, zufammengefaßt mit der biblifehen Chronolo- 
gie, fonnte von einem Datum der Schöpfung die 
Rede fein. Starke läßt übrigens die Nichtigkeit des 
Datums: am 23. Oktober, 4004 Jahre vor @hriftus, 
ſchon auf fich beruhen. Schröder führt auch noch als 
atum an den 1. oder 17. September ‚Set 
aber hinzu: „des Menfhen Sohn wußte nicht Ta 


und Stunde, da Himmel und Erde wer eben, um 
das Menſchenkind will willen Jahr 2 ag, da 









Himmel und Erde entftanden,“ cheint Die 

Herbſtzeit gewählt zu haben, der veifen Früchte we- 

gen dachte aber nicht daran, daß es auf der ganzen 
rde immer irgendwo Herbft iſt. 
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10. Die Welt als Natur. a. Die Welt- 


anihauung des Altertbums, der Bibel h 


und ber neueren Zeit. Die Weltanfchauung der 
alten Völker, gegründet auf ben — nach 
welchem Die Erde einen ruhenden Mittelpunkt bil- 
dete unter ber bewegten, kreiſenden Sternwelt, Diefe 
eocentriſche Anficht erhielt einen wifjenichaftlichen 

usdruck in dem befannten ptolemätichen Syſtem. 
Diejes Syſtem wurde in der Reformationszeit durch 
das fopernifaniiche, heliocentriſche Syſtem befeitigt. 
Weil aber die Bibel hinſichtlich der aſtronomiſchen 
Berhältnifie die Sprache des gewöhnlichen Lebens 
redet, welche auch jetzt noch ihre Berechtigung hat, 
den Erſcheinungen gemäß (die Sonne geht er geht 
unter 2c.), jo wähnte man jet, das fopernifaniiche 
Syſtem ftehe im Widerſpruch mit der Lehre der Hei- 
ligen Schrift, und nicht nur Die päpftliche Kurie 
wähnte dies in ihrem Berfahren gegen Galilei; auch 
Melanchthon war der gleichen Meinung, und bis auf 
ben heutigen Tag find Die betreffenden Proteſte auch 
auf der proteftantiichen Seite nicht ganz verhallt 
(j. die Ausfälle gegen den Dr. Frank in Sanger- 
haufen in Diefterwegs Himmelskunde, ©. 104; 
ähnliche ©. 20, bejonders ©. 325). Sie beweiſen 
ung, wie manchmal eine beichräntte Bibelgläubig- 
feit dem Glauben mehr Schaden als nüten kann. 
Dean glaubte insbeſondere, die fopernifaniiche Theo- 
tie ftehe im Widerſpruch mit der Stelle Sof. 10, 
12. 13. Am meiften quälte man ſich mit dieſer 
aus einer Buchftäbelei hervorgehenden Schwierig- 
feit,. während eine viel größere nur allmählich aus 
- dem Hintergeunde hervortrat. Man bildete näm— 
lid) die Conſequenzen des kopernikaniſchen Syſtems 
- namentlih nad den Herſchel'ſchen Entdeckungen 
meiterhin jo aus, daß man jagte: Die Sonne zwi- 
ſchen ihren Planeten ift num ein einzelner Stern 
des Himmels und Die Erde ift einer ihrer Heinften 
Planeten. Da nun die Firfterne des Himmels lau—⸗ 
ter Sonnen find und dieſe Sonnen alle nach) Ana— 
logie der unjrigen von ihren Blanetengrirppen um— 
geben, jo fommt eine unermeßliche Anzahl von Pla— 
neten heraus, von denen jehr viele größer find als 
die Erde. Wie will man nun die Vorſtellung feit- 
halten, daß die Erde ein jo einziger Schauplaß der 
Offenbarungen Gottes fei, wie die Schrift Dies aus— 


ſagt: der Schauplat der Menſchwerdung Gottes und 


der Mittelpunkt einer Himmel und Erde umfafjenden 
Verſöhnung, Weltauflöfung und Weltverflärung? 
Diejer Schwierigkeit ſuchte zuwörberft die Hegel’- 
ſche Bhilojophie Eu begegnen in ihrem eigenen Inte 
veffe. Um die Erde zum einzigen Schauplatse ber 
Evolutionen des Geiftes zu machen, Der in Dem 
Secgel'ſchen Syſtem zur vollen Ölorie feines Selbft- 
bewußtſeins gefommen fein jollte, wurde Die ganze 
Sternwelt für geifterlos und im Grunde für geiftlos 
ausgegeben, als „Lichtichimmel“, Lichtfelſen“ 2c. 
(j. m. pofitive Dogmatik, ©. 279). Selbft der Theo- 
logie fuchte man dieſe wüſte Anficht annehmlich zu 
machen mit dem Borgeben, daß fie auch der Bibel 
gemäß jet und dem Glauben zu gut komme (Land 
der Herrlichkeit, ©. 12 ff.). Gegen Diele Infinuation 
ſchrieb der Verfaſſer Die Artikel, welche in dev Schrift: 
das Land der Herrlichkeit, (Meurs) Bielefeld 1838, 
geſammelt find mit Bezug auf das Werk von Pfaff: 
der Menſch und die Sterne, Die Ergebnif] e. der neue⸗ 
ven Afteonomie (nad) Struve, Mädler, Schubert 2e.), 
wonach erftlich Die Übrigen Planeten unjers Sonnen- 
ſyſtems theils nicht die gleiche plaſtiſche Conſiſtenz, 
Lange, Bibelwerk. A. T. 1. 


theils nicht die gleichen planetarifchen Berhältniffe 

aben wie unfere Erde, und wonach zweitens bie 
Sternwelt jelbft ſich in eine ſolariſch-planetariſche 
Region, wie unfer Sonnenſyſtem, und eine ſolariſch⸗ 
aſtraliſche Region, die Welt der Doppelfterne, des 
ewigen Sonnenjcheing untericheibet, wurde ange= 
wandt auf die bibliſch⸗chriſtliche Weltanſchauung, 
wie fie einerjeits ein Unterhalb der Erde kennt 
in der Vorſtellung von verſchiedenen Zucht» und 
Straforten abgeſchiedener Geifter, anbererfeits ein 
Oberhalb ber Erde, alfo den Gegenſatz einer Re⸗ 
a des werdenden und einer Region des vollendeten 

ebens, der ſtreitenden und der triumphirenden 
Kirche, des irdiſchen und des himmliſchen, des irdiſch⸗ 
menſchlichen und des angeliſchen Weſens. Bor Al⸗ 
lem wurde darauf hingewieſen, daß mit der Lehre von 
der Himmelfahrt Chriſti das Daſein eines Landes 
der Herrlichkeit gegenüber dem irdiſchen Gebiete von 
Tag und Naht, von Geburt und Tod, oder dem 
Gebiete des Werdens feftgeftellt ſei. An diefe Schrift 
reihte fi) namentlich an die Schrift von Kurt, Bi- 
bel und Aſtronomie, Ifte Aufl., 1842. Inzwiſchen 
tauchte auch eine Dritte Darftellung der Kosmologie 
auf, welche den geocentriihen Standpunkt in geifti- 
ger Hinficht wieder befeftigen jollte, zunächft veran- 
laßt durch U. von Schaden, mit Fleiß aber ausge- 
führt von Dr. Ebrard; neuerdings in der Schrift 
deffelben: der Glaube an die Heilige Schrift und die 
Ergebniffe der Naturforſchung, Königsberg 1861. 
Hinſichtlich unſers Planetenjyftems ſucht Die ge— 
nannte Schrift zu erweiſen, Daß Die Erde der teleo- 
logiſche Centralpunkt unſers Planetenſyſtems fei, 
und zu dem Ende weiter, daß die übrigen Planeten 

ar nicht oder doch nur theilweiſe kaum bewohnbar 
ſein könnten, daß ſie nur Anſätze zur Planetennatur 
ſeien, blos um der Erde willen da, und unter einem 
andern Geſichtspunkte betrachtet nur als Karrikatu— 
ren der Planetennatur erſcheinen würden. 

Auch Delitzſch (S. 614) iſt dieſer Anſicht im All⸗ 
gemeinen zugethau. Er läßt aber einen Naturkundi— 
gen von Fach, Profeſſor Fr. Pfaff, für fi) Das Wort 
nehmen, und Pfaff räumt nad) einer ſtrengen Kritik 
der Planetenfamilie gleichwohl ein, dag man fich auf 
den andern Planeten auch ſolche Geſchöpfe denken 
könne, welche den auf andern Himmelsförpern herr> 
Ichenden Verhältniffen entſprechend anders organifirt 
jeien. Es ift nur nicht einzufehen, wie man bie bes 
treffenden Borftellungen „Geſchöpfe der Phantafie“ 
nennen könne. 1 

Mir fönnen die Anficht von der puren Unmirth- 
Yichfeit dev außerirdiſchen Planetenmwelt weder für 
kosmologiſch begriindet, noch für gefunde Förderung 
einerbibliichen Anſchauung der Welt halten. Was den 
erften Punkt betrifft, jo muß man Doc) jehr zwilchen 
einer Bewohnbarkeit der Planeten unſers Sonnen- 
ſyſtems für Menſchen von unferer irdiſchen Organi- 

ation und einer Bewohnbarkeit fir geiftige Weſen 
überhaupt unterſcheiden. Sollte Die irdiſche Organi⸗ 
fation des Menſchen den Maßſtab für Die Bewohnbar- 
feit überirdiſcher Weltkörper abgeben, jo müßte mar 
auch der ſchönſten und ſonnigſten Sternwelt Die Bes 
— abſprechen. Und was ſollte aus den ihres 
Leibes entkleideten abgeſchiedenen menſchlichen Seelen 
werben? Wie ſollte ſich eine heimatliche Region finden 
für angeliſche Geiſter? Es möchte aber auch wenig 
zur Verherrlichung des lebendigen Gottes der Heili⸗ 
gen Schrift geveichen, wenn man bie ganze Planeten⸗ 
gruppe unferer Sonne, die Erbe allein ausgenom- 
4 
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men, für geifterlofe Deben halten mollte, Was in | 
dieſer Hinficht won dem Hegel’ichen Syſtem im All⸗ 
gemeinen in feiner Beziehung auf die Sternmwelt 
gilt, gilt won der genannten Anficht im Beſonderen 
in Beziehung auf unjer Planetenſyſtem. 

Die Kosmologie der Bibel ift ihrem praftifchen 
Geſichtspunkte gemäß geofosmifch. Nachdem fie ung 
die Schöpfung des Himmels umd der Erde vorgeführt 
hat, läßt fie ung von der Entwidhung der Erde auf 
die Entwidhung des Himmels ſchließen, namentlich 
in Bezug auf die —— des Lichts und auf die 
Schöpfung des Menſchen. Bon der dieſſeitigen Gei- 
fterwelt jollen wir auf die himmliſche Geifterwelt 
ſchließen. Zum Ueberfiuß deutet fie aber auch eine 
parallele Entwicklung des irdiſchen Sonnenſyſtems 
mit der Entwicklung der Erde an (Kap. 1,14). Daß 
aber der Himmel eine bewohnte Iegion fei, ergibt 
fid) aus vielen Stellen, 3.8, 1 Moſ. 28, 12. Ebenſo 
auch, daß fich Diefe Region in eine reiche Menge von 
verſchiedenen Regionen theile, Nicht nur ift die Rede 
vom Himmel, fondern auch von dem Himmel der 
Simmel (1 Kön. 8, 27), und Chriftus Yehrt: in mei- 


nes Baters Haufe find viele Wohnungen (30h. 14,2). | Til 


Endlich aber lehrt uns die Schrift auch deutlich, daß 
ungeachtet der Wandelbarfeit undBerjüingungsbebürf- 
tigfeit des ganzen Weltalls (Pi. 102, 21; Ief. 51, 6) 
doch ein Gegenſatz fei zwilchen ben Regionen des 
dieffeitigen Werdens und der jenjeitigen Bollendung 
(Ezeh. 1, 215 1 Petr. 1,45 2 Petr. 3,13 u. a.). 
In diefer Beziehung entfpricht die neueſte und veinfte 
aſtronomiſche Weltanfhanung ganz der bibfifchen 
Unterſcheidung zwifchen den Regionen des dieſſeitigen 
Werdeng und ber jenſeitigen Bollendung. Die Schrift 
aber verheißt auch für die bieffeitige AWeltgeftalt eine 
Neubildung und Bollendung. Einft war Alles Nacht, 
in ber jeßigen Ordnung dev Dinge wechfeln Tag und 
Nacht; einft oil die neue Welt iiber den Gegenjaß 
von Tag und Nacht erhaben fein (Offenb, 21). Einft 
war Alles Meer, die jetzige Ordnung befteht in dem 
Gegenſatz Land und Meer; in der neuen Welt joll 
Das Meer See fein. 

b. Der Katurbegriff der Bibel, Die 
Bibel unddie Naturforfhung Wir 
haben ſchon oben en gezeigt, daß die Schrift 
den Begriff der Natur wohl kennt, und zwar einen 
jehr beftimmten, exaften Begriff der Natur, d. h. 
des bedingten Herborgehens des beftimmten Natur- 
lebens aus einem ihm eigen angehörigen Grund- 
prinzip. Jedes Schöpfungswort wird die ideal⸗ 
dynamiſche Grundlage eines realen Prinzips. 
guet treten die Prinzipien der Scheidung auf, 

ie Scheidung von Himmel und Erde hat mohl die 
allgemeinere Bedeutung von Weltall, Univerfum 
einerjeits und einer beſonderen Weltſphäre anderer- 
ſeits, vepräfentivt durch Die Erde, won welcher jetst 
die Rede e Bei der zweiten Scheidung (Licht und 
Finſterniß) ift Die Mitwirkung des Geiftes Gottes 
hervorgehoben, d. h. ber — bildenden Tha—⸗ 
tigkeit Gottes; bei der dritten Scheidung (Waffer und 
Land) ift Die Mitwirkung des Lichts horausgefekt, 
Das Naturgefe, welches Harvey aufftellte (f. mn. 
pofitine Dogmatil, ©, 259): omne vivum ex ovo, 
iſt in der neueren Zeit glänzend wieder hergeftellt 
worden von ber erakten Naturforſchung gegenüber 
der Theorie von der generatio aequivoca, welche 
die Naturphilofophie gelehrt hatte (j. Sobernheim, 
Elemente der allgemeinen Phyſiologie, Berlin 1844), 
Auch bei Delitsich fpielt die Vorſtellung der gene- 





ratio aequivoca noch in den Schöpfungsbericht 
herein (S. 111), weil ev nicht gemig erwogen hat, 
daß Die idealen Schöpferworte Die Grundlagen der 
realen Naturprinzipien bilden. ah 
Grundſatze ergibt ſich 


Aus dem zuletzt angeführten 
Volgendes ; ! f | 

1) Jede Naturſtufe wird durch ein entiprechendes 
neues Naturprinzip conftituirt, das Naturprinzip 
der Pflanze ꝛc. RO). 

2) Diejes Prinzip bringt durch feine Entfaltung 
die Norm feiner Entwicklung zum Vorſchein als das 
Naturgejeß feiner Stufe. Das Naturprinzip ift 
das Erſte, das Naturgejeg ift das Zweite, 

3) Durch das neue Prinzip der höheren Naturftufe 
wird das Geſetz der A on Naturſtufe mo⸗ 
diftzirt dem neuen höheren Leben gemäß. Die P anze 
modifizirt das Naturgeſetz der Schwere, das ier 
modifizirt die örtliche Gebundenheit der Pflanze, im 
Menjchen ift dev thieriſche Inftinkt aufgehoben. 

4) Gott Ihafft mit jedem neuen Lebensprinzip ein 
Neues. Das Schaffen des Neuen tft aber ber 
allgemeinfte Begriff des Wunder s, wie das Ver⸗ 
ndigen des Neuen der allgemeinfte Begriff 
der — — Folglich verhält ſich jedes neue 
Naturprinzip zu der früheren überſ chrittenen Natur⸗ 
ſtufe wie ein Wunder. „Das Thier iſt ein Wunder 
für die Pflanzenwelt“ (Hegel). Aus dieſem Berhält- 
niß der neuen Naturprinzipien, wie fie die neuen 
Naturſtufen bilden, folgt, Daß die ganze Natur eine 
ſymboliſche Unterlage und Prophetie der ethiſchen 
Wunder des Reiches Gottes ift. Denn wie der erfte 
Menſch, Adam, das Naturgejeß der Thierwelt, den 
Inſtinkt in die menſchliche Freiheit wunderbar ver- 
wandelt, jo verwandelt Chriftus, als der neue Menſch 
dom Himmel, als das vollendete Lebensprinzip und 
vollendete Wunder, die adamitifchen Lebensgeſetze in 
Grundgeſetze des Reiches Gotles. Es iſt ſeiner Na- 
tur gemäß, Wunder zu thun in der adamitiſchen 
Sphäre (1 Kor. 15). 

5) Was aber von den Naturgefeten gilt, gilt auch 
vom Naturftoff. Das Prinzip ift das Erſte in der 
Natur, Das Geſetz ift das Zweite, der Stoff, wie wir 
ihn kennen, ift erft ein Drittes. Denn durd) das Ein- 
treten eines neuen höheren Naturprinzips in Die Welt 
vermöge des ihm zu Grunde liegenden Schöpferwortes 
wirddas Leben der BE Stufe zum Stoff 
herabgeſetzt. Durch das Auftreten des Pflanzenprin⸗ 
zips wird die elementare Welt zum Stoff für die 
neuen Bildungen, das Thier macht die Pflanzenwelt 
zum Stoff, dev Menſch das Thierreich. Der Menſch 
vom Himmel aber macht aus den Elementen der ada- 
mitiſchen Welt den Stoff für eine neue Melt, Die 
Materialiften unferer Tage haben die Zdee einer Le- 
benskraft, welche von dem vermeintlichen Grundftoff 
der Welt verſchieden fein jollte, veripottet. Man bätte 
ihnen ftatt der Lebenskraft etwas Realeres entgegen 
ſetzen jollen: das Lebensprinzip. Das Lebensprinzip 
unterjcheidet fi von Grund aus in den Gegenjaß 
von plaftiicher Bildungskraft und ſtofflichem Sub- 
ſtrat. Beide find mit einander gefetst, aber iiber ih⸗ 
nen ſteht das Prinzip. Daher iſt der Materialift, wie 
er Alles aus einem Kraftftoff erklären teil, den noch 
nie ein Menſch geſehen hat (j. m. vermiſchten Schrif- 
ten, L. Bd. ©. 54), nicht nur ein Berleugner der 
Menfchenfeele und ihrer ethifchen Natur und höchften 
Canfalität, der Gottheit, er ift ebenfo fehr der Wi- 
derſacher des Achten Zoologen, ber an Die Wirklichkeit 
des thieriichen Prinzips glaubt, des ächten Botani- 
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ters, welcher die Pflanzenbildungen nicht für ein 
Schattenſpiel dev Materie an der Wand hält, des 
Kryſtallographen, welcher ſchon imponderable Kräfte 


und Polaritäten mit in Anſchlag bringt, ja des äch⸗ 


‚ten Chemifers ſelbſt, wie er erfannt hat, Daß Die 
wahlverwandtichaftlichen Bezüge dev Stoffe fiber die 
atomiftiihen Borftellungen hinausweiſen. Mag e8 
auch nicht zu erklären En wie fich die ftoffliche 
Seite des Naturprinzips durch das ſchöpferiſche Wort 


bildet, jo iſt doch die Hinweiſung auf Das Hervorgehen 


des Stoffes aus einem Fichten Gottesgedanken etwas 


Anderes, als die Hinweifung auf das ſchwere Rath⸗ 


fel eines ſchöpferiſchen Stoffes, und die Erfahrung 
beweift, Daß der gröbere Stoff überall aus feine⸗ 
ren Bildungen als Außenfeite oder Niederſchlag 
hervorgeht. Es ift ein radifaler Widerjpruch, daß 
der Stoff den Geift erzeugen ſoll und doch dem Geifte 
überall dienftbar jein ſoll bis zum Verſchwinden ſei⸗ 
ner urſprünglichen Natur. 
6) Die auffteigende Linie der Naturprinzipien ift 
eine auffteigende Linie von Schöpfungsaften, mit 
welchen fich allemal die Prinzipien mehr verftär- 
ten, vertiefen, verallgemeinern und mehr 
individualifiren, und mit welcher fich gleich— 
zeitig neue Formen des Naturgefetes und neue 
Verbindungen der Stoffe einftellen. 
7) Die — niedere Naturſphäre erzeugt nicht 
das neu eintretende Prinzip der höheren Sr 
wohl aber ift fie Die mütterliche Geburtsftätte defiel- 
ben. Und weil die niedere Naturſphäre die höhere 
oorbereitet, um ihr zur Bafis zu dienen, jo ift fie 
voller Borjpiele derfelben, durchweg eine Symbolik, 
a die fommende neue Weltgeftalt zum Voraus 
aritellt. 
8) Hinfichtlich der —— der Naturprin⸗ 
zipien zur Verwirklichung der bedingten Selbſt⸗ 
erzeugung der Natur müſſen wir folgende Arten der 
Entwidlung unterjheiden: a. die Entwidlung der 
BWeltihöpfung überhaupt, b. die Entwidlung unſers 
Sonnenjyftems, e. die ſphäriſche Entwicklung der 
Erbe, d. die ftufenmäßige Entwicklung des indivi— 
puellen Lebens auf Erben, e. die natürliche Entwid- 
Yung der Individuen felbft‘, f. die Entwidhung ber 
Natur im engeren und im weiteren Sinne, ober 1) 
abgejehen vom Menjchenleben und 2) im Zujam- 
menhang mit demjelben, 

a. Die Entwidlung der Weltihöpfung 
überhaupt, Die Schrift ie uns durd) die Ana⸗ 
logie der Entwiclung der Erbe aud) auf eine Ent» 
wicklung des Himmels jchließen. Die Simmel find 

eichaffen (1 Moſ. 1, 1; 1 Chron, 17, 26; Neh. 9, 6; 
Bi. 33, 65 136, 5; Spr. 3, 19); die Himmel ver- 
alten und vergehen (Pf. 102, 275 Jeſ. 51, 6); bie 

- Himmel werben erneuert (2 Petr.3, 13; Offb. 21,5). 
So lehrt auch die Aſtronomie ein fortgehendes Wer- 
den und ebenfo Tennt fie Anzeichen bes Bergehens in 
der Sternwelt. Doch ift ein Unterſchied zwilehen ben 
verjchiedenen Himmelsvegionen, Die alte jüdiſche 
‚und muhamebanijche Tradition und die hriftlichen 
Apokryphen kennen fieben Himmel (dev Koran, bie 
Kabbala, das Teftament der zwölf Patriarchen), Die 
Hebräer nahmen aber im Allgemeinen nad) ber 

- Schrift drei Himmel an (auch Paulus 2 Kor. 12, 
2—4; der britte Himmel das Paradies): 1) den 
Himmel der Luft (der Wolfen, Vögel, Tuftverände- 
rungen); 2) den Himmel dev Sternenwelt, das Fir⸗ 
mament; 3) den Himmel, worin Gott mit jeinen 
Engeln wohnt, das Paradies. Bon dem letzteren 


‚Himmel muß bemerkt werben, daß er ein ſymboliſch⸗ 
en Begriff ift und die Sternwelt keineswegs 
ausſchließt (j. m. Schrift: das Land der Herrlichkeit). 
Die Schrift fennt aber auch die Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen einer früher dageweſenen himmliſchen Stern- 
welt und dem Syftem, wozu dieje Exde gehört, wie 
wir e im vierten Tagewerf angebeutet finden. Da 
die Erde gegründet wurde, Lobeten die Deorgenfterne 
und jauchzten alle Kinder Gottes (Hiob 38, 7). Alſo 
por ber Gründung dev Erde waren jene Morgen- 
fterne da, Auch die „Himmel der Himmel“, ſowie 
die Himmelfahrt Ehrifti deuten auf eine Himmels- 
region, welche über die kosmiſche Sphäre der Welt 
hinaus liegt, auf eine Region „des ewigen Sonnen⸗ 
ſcheins.“ ©. Die obigen Anführungen. 

b. Die Entwidlung unfers Sonnen- 
inftems. Obſchon am vierten Schöpfungstage die 
ganze Sternwelt mit in den Geſichtskreis der Erde 
eingeführt wird, jo wird doch insbeſondere bie fo8- 
miſche Bollendung des zu der Exde gehörigen Sy— 

ems angebeutet. Bon dieſem Syftem insbejondere 
iſt auch wohl bie Rebe, wenn bie neuteftamentlfich- 
bibliſche Ejchatologie von dem Ende des Himmels 
und der Erde und ihrer Erneuerung vebet (Joel 3,4; 
Matth, 24, 29; 2 Petri 3, 10). 

e. Die ſphäriſche Entwidlung der Erde 
oder die ſechs Tagewerke. Man hat die ſechs 
Tagewerke, wie Schon oben angedeutet wurde, in der 
Tolge eines zwiefachen Ternars dargeftellt, in wel⸗ 
chem fich Schon Die Bedeutſamkeit der Dreizahl ſpie⸗ 
gelt. Wir conftruiven dieſe Ternare in folgender Weiſe: 
1) Das Acht und die Kichter, 2) afler und Luft 
und die Waffer und Luftthiere, 3) das fefte Land 
und über ihm feine Pflanzenwelt; die Landthieye und 
über ihnen der Menſch. Was die Folgerichtigkeit 
dieſer Tagewerke anlangt, jo haben fich Darüber bie 
ausgezeichnetftert J—— wie Cuvier, aner- 
fennend ausgeiprochen. Unzählig mannigfach finden 
wir nun dieje Tagewerke conftruirt, theils vein nach 
der Schrift, theilg vein nach der Naturwiſſenſchaft, 
theils in beſtimmter Bergleihung, wobei Die Ueber— 
einftimmung zwiſchen Bibel und Naturwifienichaft 
entweder beitritten oder behauptet wird. — Bibliſche 
Darftellungen des Sechstagewerks. Hier geht allen 
voran der 104, Palm. Erſter Tag, V. 1. 2; zwei— 
ter Tag, V. 3.4; dritter Tag, V. 5—18; vierter 
Tag, ®. 19.20, Der fünfte Tag und bie erſte Hälfte 
des jechsten find frei in das Gemälde eingelegt von 
V. 14 an. Der ſechste Tag ebenjo von V. 14 an; 
doc) tritt B. 23 der Menſch in feinem Regiment be= 
ftimmter hervor. Hierauf folgt ein Lebensbild der 
ganzen Schöpfung von V. 24 an. — Die Schöpfung 
der neuen Welt, welche das Ziel der Apokalypſe ift, 

eht ebenfalls durch eine Siebenzahl von Stadien 
— Auch Yäßt ſich ein Anklang dev Ordnung 
der ſechs Tagewerke nicht verfennen. 1) Die fieben 
Gemeinden als die fieben Leuchter der Erde, Ehriftus 
in Lichtgeſtalt in ihrer Mitte, mit fieben Sternen in 
feiner Hand — Erinnerung an die Hchtihöpfung 
de8 exrften Tages (Kap. 13). 2) Die fieben Sie- 
gel. Der Rathihluß im Himmel und die fieben 
Siegel oder Leidverhängniffe auf Erden — Erinne- 
rung an die Schöpfung der Himmelsfeſte zwiſchen 
den Waffern oben (Kap. 4, 6, „das gläjerne Meer“; 
vergl. Kap. 7, 17) und den Wafjern unten (das Blut 
des Kammes, Kap. 7, 14), Kap. 4—7. 3) Die ſieben 
Pofaunen, Bußpredigende Gerichtsverhängniſſe über 
die Erde (Kap. 8,7) und Über das Meer (B.8) — 
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Erinnerung an die Scheidung von Land und Meer 
auch Kap. 10, 2), Kap. 8-10, 2, 4) Die fieben 
Donner (Erwedungsftimmen, deven Rede verfiegelt 
worden). Der Engel, der die fieben Donner geweckt 
hat, erhebt jeine Hand zum Simmel und ſchwört, daß 
binfort feine Zeit mehr fein fol. Epiſoden aus 
dem Stadium ber fieben Donner: das verſchlungene 
Büchlein, die Meſſung des Tempels Gottes, die zwei 
Delbäume, das Weib im Himmel, bekleidet mit der 
Sonne, den Mond unterihren Füßen, eine 
Krone von zwölf Sternen auf ihrem 
Haupte. Erinnerung an die Schöpfung der Lich- 
ter, beftimmt, die Zeiten anzugeben (Rap. 10, 3 
bis Kap. 12, 2). 5) Die fieben Köpfe des Drachen. 
Der (fliegende) Drache im Himmel, das Weib mit 
Adlerflügeln ausgerüftet und das Thier aus 
dem Meere mit fieben Häuptern, den irdifchen 
antichriftlichen Nepräfentanten ber fieben Köpfe des 
Draden — Erinnerung an die Vögel des Himmels 
und die Wafjerthiere im Meere (Kap. 12, 3— Kap. 
13, 10). 6) Die fieben Ietsten Plagen oder Zornes- 
Ihalen. Einleitung: Das Thieraus ver Erde, 
die Zahl 666 (mit Beziehung auf die Bedeutung der 
Fa 65 vielleicht auch auf den jechsten Tag); Das 

amm auf dem Berge Zion, das Ebenbild Gottes 
mit den 144,000 Sungfrauen, die den Namen des 
Lammes und den Namen des Baters an ihren Stir- 


nen tragen, d. h. Bilder Gottes find; die Ankiindi- | & 
gung des Gerichts, ber ficben letzten Blagen; das | S 


Gericht über die Erde; die Hure, ihr Gegenbild die 
Braut und ihr Bräutigam, Ritter und Retter, Rich— 
ter der Geifter und Genoffen des Abfalls — Erin- 
nerung an die Thiere der Erde und den Menſchen, 

eſchaffen zum Bilde Gottes, mit dem Auftrag: 
Ber) et über fie und machet fie euch unterthan 
(Kap. 13, 11— Kap. 19, 21). 7) Der roße Sab- 
bath Gottes (Kap. 20 u. 21). Es verfteht ſich jedoch 
von jelbft, daß eine fo originale Schöpfung, wie die 


Apokalypſe, Teine allegoriiche Kopie des Sechstage⸗ 


werkes ſein konnte. In dem Briefe des Barnabas | 1 


(unter den Schriften dev Patres apostolieci) finden 
wir Kap. 15 die unrichtige buchftähliche Deutung der 
Stellen Bj. 90, 4 und 2 Petri 3, 8 [wonad) taufend 
Jahre der Erde Einen Gottestag ausmachen { ollten, 
mithin ſechs tauſend Jahre der Weltgeſchichte die 
gro e geiftige Gotteswoche, welche dem Gottesjab- 
ath des tauſendjährigen Reiches vorangehen ſollte], 
welche jpäter eine ſtehende Vorausſetzung der chilia⸗ 
ſtiſchen Berechnungen geworben ift. Eine ver erſten 
patriſtiſchen Darftellungen des Hexaemeron mit po⸗ 
lemiſchen Beziehungen gegen die heidniſche Meltan- 
ſchauung finden wir in der Apologie des Theophilus 
don Antiochien, ad Autolycum, lib. II, Cap. 12ff. 
Hierauf find fehr viele Andere gefolgt (}. die Einlei— 
tung). Unter den neueren bibkiich-theologifchen Dar- 
ftellungen des Sechstagewerkes nimmt die von Her- 
der (ültefte Urkunde des Menfchengefchlechts) eine 
hervorragende Stelle ein. Er weift alle Combina- 
tionen des biblischen Textes mit der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ab. Den Bericht führt er auf Gottes Unter- 
weiſung zurück; ex ſoll aber vermittelſt der menſch⸗ 
lichen Anſchauung des Sonnenaufgangs entſtanden 
fein, wie fich da immer wieder das Schöpfungs- 
——— dor den Augen des Betrachtenden entrollt. 
‚Die Darftelfung jelöft nennt er eine Hiero lyphe, 
einen Unterricht des Menſchen in den großen Silber 
der Schöpfung felbft, beftimmt ihn anschaulich tiber 
die Lebensorbnung: exft Arbeit, dann Ruhe (das 





Sabbathgefeß), über Die Zählung der Tage (nad) 
Wochen) in der Sprache 2c. zu unterweifen. Er fin- 
det in dem Bericht die Symbole der erften Reli- 
gion, Naturkunde, Moral, Politik, Zeit- 
rehnung, Schriftund Sprache. In poetijcher 
Diktion viel Schönes; die Schilderung des Grauens 
des Ovientalen vor ber Finſterniß und ebenfo vor 
der Arbeit jehr einfeitig und übertrieben, ſowie man⸗ 
ches Andere. Die Verkennung der Realität des 
Sechstagewerkes rationaliſtiſch. Die Conſtruktion 


iſt folgende: it, 
I. HSimmelshöhe, III. Erdniedere. 
IV. Lichter. 
Ev. le Simmels-, VI. Erdgeſchöpfe. 
VI. Sabbath. 


Im Herder'ſchen Geifte, Doch jelbftändig in der 
Anſchauung und Beftimmung des Einzelnen, ift Die 
Darftellung in gr. A. Krummachers Paragraphen 
zu ber heiligen Geſchichte (©. 22 ff.). Die ſechs 
Zage find (ihm) als jolche, „wie fich von ſelbſt ver- 
fteht, göttliche Tage.“ Auf Herder geht ebenfalls 
Zahn zuriid im Tebendiger Darftellung (Geſchichte 
des Reiches Gottes, ©. 1 ff.). Recht umfafjend und 
gehaltvoll ift die Zeichnung der Zagewerfe von 
rube (Charakterbilder aus der Heiligen Schrift, 
.11 ff). — Naturwilienihaftlihe Dar- 
ftellungen des Sechstagewerks. Ueber die 

eſchichtliche Entwicklung der Lehre vom Kosmos |. 
Aler. von Humboldt III, ©. 3 ff.; Steffens, pole= 
miſche Blätter zur Beförderung der ſpekulativen 
Phyſik. Zweites Heft, zur Geologie (Berlin 1835) 
(angeführt find hier ©. 6 die betreffenden geologijchen 
Werke von Cuvier, Boué, Brogniart, Elie de Beau- 
mont, de fa Beche und von Leonhard); Merleker, 
Kosmographie, Leipzig 1848, ©. 3. Ebenſo findet 
fi) das Hader in Lyells Principles of Geo- 
ogy und Bogts Lehrbuch der Geologie (Braun- 
ſchweig 1854, 2. Bd); Reuſch, Bibel und Natur, 
©. 71. — Hierher gehörig: Quenſtedt, Sonft und 
Jetzt. Eine populäre Darftellung: Harting, die vor— 
weltlichen Schöpfungen, verglichen mit den gegen 
wärtigen. Aus dem Holländiichen, Leipzic , Engel- 
mann 1859. S. übrigens die vorangeſchickte Kitera- 
tur. Man hat zu unterſcheiden ſolche Darftellungen, 
welche auf das Heraemeron des Moſes Nitd icht 
nehmen, und ſolche, welche davon abfehen. Kerner 
unterfcheiden fich Die Syſteme, welche die Erdbudung 
durch radikale Revolutionen in einer fteten Folge von 
Neuſchöpfungen vor fich gehen laſſen (Cuvier), und 
ſolche, welche eine allmähliche Umbildung mit par- 
tiellen Revolutionen annehmen. Zu Ietteren ehört 
Harting. Allerdings wird feſtzuhalten fein, bat alle= 
mal eine Schöpfungsausfaat (zur Umbildung) durch 
die Kataſtrophen hindurchgegangen fein wird aus dem 
früheren Stadium in das |pätere, analog dem Bor- 
gange bei der Sündflut, aber ſchöpferiſch umgebildet 
unter dev Metamorphoſe der Erde. Damit ift aber 
die Lehre von den großen Kataftrophen nicht ausge- 
chloſſen. Was die Beftreiter der Uebereinftimmung 
zwischen Bibel und Natırrwiffenschaft anlangt, jo 
haben in Deutfehland — Theologen mit flachen 
Naturkenntniſſfen dieſe Arbeit übernommen, na- 
mentlich Ballenſtedt (in dem berüchtigten Buche: die 
Urwelt), Bretſchneider und Strauß; in England 
neuerdings Goodwin (in ben Essays and Reviews), 


— 
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Auch Schleiermacher hat ſchon in diefer Beziehung 
Beſorgniſſe geäußert, welche beiwiejen, daß er in die⸗ 
jem Bunte nicht wohl orientivt war (Studien und 
Kritiken 1829, ©, 489), In der neueften Zeit ift der 
angebliche Widerſtreit befonders ein Dogma der He= 

e’ihen Tübinger Schule geworden, Die einen Haupt- 
heerd hat in ber öſtlichen Schweiz. Bon naturwifjen- 
ſchaftlicher Seite ift Die Hebereinftinumung beftritten 
worden befonders von franzöſiſchen Schriftftellern, 
in Deutihland namentlich von Bogt und Burmei- 
fter. Auf der Seite der Naturforicher, welche zugleich 
wiſſenſchaftlich hervorragende Männer und Bibel- 
gläubige waren, ftehen Eopernicus, Keppler, New— 
ton, Bascal, Haller, Euler, in neuerer Zeit die Fran⸗ 


zoſen Cuvier, Brogniart, Deluc, Biot, Ampere, in. 


Deutichland Steffens, H. von Schubert, A. Wagner 
u. 4. (. Reufh, ©. 63 fj.). Dazu kommen als bi- 
—— Kosmologen die Franzoſen Marcel de 
Sexrres, de Blainville, der Belgier Waterkeyn und 
ganz beſonders viele Engländer und Nordamerikaner 
Reuſch, S. 67; |. beſonders auch Delitzſch, S. 609). 
Eine bedeutende Stelle nimmt das ſchon angegebene 
Werk von Buckland ein: Geology and Minera- 
logy ete., deutſch von Werner in der deutſchen Aus⸗ 

- gabe der befannten Bridgewater- Bücher, Band V, 
mit welchem zu vergleichen ift Die treffliche Rezenſion 
‚befjelben von W. Hoffmann in Tholuds literariſchem 
Anzeiger 1838, Nr. 44. „Die Beringungen, auf 
melche der große Geologe mit feinen furchtiamen 
Amtsbrüdern in der Theologenwelt unterhandelt, 
find (nad) W. Hoffmann) folgende: 1) Die Geolo- 
ie hat evident beivtefen, daß die Oberfläche unjers 
Planeten nicht von Emwigfeit her in ihrem jeßigen 
Zuftande fich befand, jondern durch eine Reihe ſchö— 
‚pferiicher Operationen, die in langen beftinmten 
Zeiträumen einander folgten, hindurchging 2c. 2) Es 
gibt eine Auslegung der Naturerſcheinungen, die mit 
der moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte jo wenig im 
eräkigh fteht, daß fie ſogar ein Licht auf dunkle 
artien derjelben wirft und fe jomit beftätigt. 3) Die 
Authentie Des bibliſchen Textes muß noeh blei⸗ 
ben, die Auslegung aber fordert Zugeſtändniſſe vom 
 wörtlichen Erklärer, Er muß ihr dieſe machen und 
fich dafür durch den Zuwachs entſchädigt halten, den 
Die Geologie der natiirlichen Theologie verſchafft. 
4) Die Bibel bezwedt es nicht, Aufichlüffe über geo- 
logiſche und andere naturwiffenichaftlihe Fragen zu 
eben. Sonft hätte Gott den Menſchen mit Allwiſ— 

- enbeit ausräften müſſen, weil er ihm zu gleicher 
Zeit alle Stufen und Arten des menſchlichen Wiſſens 
mittheilen mußte, wenn bie Offenbarung nicht eine 
‚ungenügende bleiben ſollte.“ In mehreren Punkten 
hat Hoffmann mit freiem und großem Blick den 
Berfaffer berichtigt, namentlich in dem Bemühen 
Budlands, die ſammtlichen Perioden der geologiſch 
beſtimmten Erdbildung in den unbeftimmbaren An- 
fang vor dem erften Schöpfungstage zu verlegen, 
obihon dann zu jenen geologiichen Perioden noch 
die langen bibliſchen Tagespertoden hinzukommen 
ioffen. Hoffmann führt Dagegen an, daß dann Die 
Thieraugen der Trilobiten 3. B. ſchon vor ber 
- Schöpfung des Lichts vorhanden gemejen fein müß- 
tem. Gleiches gilt von der erften Pflanzenwelt und 
Thierwelt überhaupt. Dieſelbe unhaltbare Anficht 
“aber, welche die geologiſchen Perioden mit einander 
in die Zeit des Thohu Vabohu verlegen will, be— 
gegnet ung aud) jetzt noch vielfach; fie wird nament- 
lich vertreten von Andreas Wagner und von Kurk 








( Dagegen Delitzſch, ©. 112). Die beftimmtere Com- 
binatton der geologifchen Refultate und des biblifchen 
Berichtes treten auf bald in vorwaltend naturwiſ—⸗ 
— bald in vorwaltend theologiſcher Faſ⸗ 
ung; doch laſſen ſich beide Reihen nicht ſtrenge von 
‚einander ſondern. Reuſch ſtellt hlerher Marecel de 
Serres, Waterkeyn, Andreas Wagner, Wiſemann, 
‚Nicolas GPhiloſophiſche Studien über Das Chriften- 
thum), Sorignet (La Cosmogonie de la Bible 
devantlessciences perfectionndes, Paris 1854), 
Pianciani, Kurk (Bibel und Aftvonomie), Keerl und 
Weſtermeyer, deſſen Werk nach ihm wiſſenſchaftlich 
ohne Werth ift. Ebenjo Mutzl, Michelis, Ebrard und 
eine Reihe von Auflagen in den Zeitſchriften: Natur 
und Offenbarung (Münfter1855ff.), und: der Katholik 
(Mainz 1858 m. Wir zählen noch hierher: la Cos- 
mogonie de la Revelation ete., par Godefroy, 
Paris 1841, die oben angeführten Schriften von 
O. Reini, Fr. von Rougemont und Böhner (mit 
Bezug auf die kosmogoniſche Theorie von Kant und 
Laplace). Der neuefte Commentar zur Genefis von 
Keil bezeichnet keinen Fortſchritt. Keil will den 
Schöpfungsbericht als eine geſchichtliche Urkunde im 
eigentlichen Sinne betrachtet wilfen; er beftreitet die 
‚Eintheilung des Sechstagewerkes nad) Ternaren, er 
jeßt die Schöpfungsthat in einen ausſchließenden 
Gegenſatz gegen die Idee des Naturprozeſſes, ftellt 
die Evidenz der verſchiedenen Schöpfungsperioden 
zuwerfichtlich in Abrede und will die Schöpfungstage 
für einfache Erdentage gehalten wiffen. Bei dieſer 
Kette von Berdunfefungen der gegenwärtigen Ein: 
ficht über ven Thatbeftand ift e8 ein Meines Verdienſt, 
daß die theoſophiſche Anficht von dein Thohu Va- 
‚bohu befeitigt ſcheint (©. 16). — 

Die ſechs Tagewerke ſind vor allen Dingen zu 
begreifen als ſechs auf einander folgende —— 
akle, mit deuen allemal ein neues Naturwerden zu 
‚einer neuen Erſcheinung des Kosmos geſetzt if. 
Denn die Welt ift durchweg nad) ihrer Grundlegun 
Sottesthat, Schöpfung (im engeren — na 
ihrer Entwicklung Natur, nach ihrer Erſcheinung 
Kosmos und nach dem ihr zu Grunde liegenden 
plaſtiſchen Lebensprinzip, der Zukunft des Menſ chen 
md des Gottmenjchen, Aeon. Die Schöpfung wird 
zuerſt im Allgemeinen dargeftellt als Schöpfung 
von Himmel und Exde, dann wird die Gejchtchte der 
Erde fpeziell ausgeführt mit Beziehung auf ihr Ber- 
hältnig zum Himmel und aud wohl zur VBeran- 
ſchaulichung des kosmiſchen Werdens jenjeit Der Erde 
in unferm Planetenfyftem. Die harakteriftiichen 
Züge find folgende: j j 

Erfter Tag. Die Scheidung von Finfterniß und 
Licht, d. h. von ſchattendem und von leuchtenden 
Stoff. Hier müffen wir den Text verwahren gegen 
die ſchreckhaften Bilder der Finfterniß bei Herber 
und die an den Dualismus anftreifenden Borftellun- 
gen von der Finfterniß bei einzelnen Theologen der 
‚Gegenwart. DieSchrift weiß auch von einem Ste⸗ 
chen der Sonne (Pf. 121, 65 Jonas 4, 8), fie meiß 
auch von einem heiligen Dunfel, von einem wohl- 
thuenden Schatten, wie das Chriftenthun von einer 
heiligen Nacht; fie kenut auch eine höhere Einheit 
son Tag und Nacht (Dffenb. 20, 21; j. das Land 
der Herrlichkeit, ©. 150; Novalis, Hymnen an bie 
Nachıt). Nichts ift lebensgefährlicher, als bie Ver⸗ 
‚mifhung der phyſiſchen und ber ethiſchen Finfterniß 
(f. Sef. 45). Gott hat die phyſiſche Finſterniß nur 
in fofeen nicht gemacht, als fie privativ ift, bloße 
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Abweſenheit Des Lichts, er hat fie aber wohl gemacht, 
in fofern er die Erde gemacht, das Schattende über⸗ 
haupt, und die Ordnung bes Lebens: Tag und Nacht. 
Hinſichtlich des Lichts und feiner Wirkungen vergleiche 
man Schubert, Spiegel der Natur, ©, 457 ff.; das 
Gedicht von Fr. A. 
tong Gruß an das Licht. Das Licht 7 in der Schrift 
Bild der Gottheit oder feiner Wohnung (1 Tim. 
6, 16), Gottes Gewand (Pf. 104, 2), Bild des We⸗ 
ſens und Lebens Chriſti und ſeines Wirkens. Nicht 
ohne Grund haben Einige das Acht als die erſte 
Kreatur Gottes bezeichnet und unterfchieden zwiſchen 
fatentem Licht — ftofflicher Finfterniß, und entbun- 
denem Lichtſtoff. Man vergleiche, was Hoffmann in 
der angeführten Rezenſion über das Hervorgehen ver 
fihtbaren Schöpfung aus dem unfichtbaren Gebiet 
der ſchöpferiſchen Kräfte, der Imponderabilien auf 
dynamischen Wege, bemerkt hat Co Hebr. 11,3). 
Die Einheit des Gegenfabes von Centripetal- und 
Centrifugalkraft (Sympathie und Antipathie), An- 
ziehung (Schwere) umd Abftoßung (Bewegung), 
Wärme und Licht feheint jenfeit des relativen Ge- 
genjates der Elektrizität, worin die Wärme vor— 
waltet, und des Magnetismus, worin das Licht vor⸗ 
waltet (obſchon in beiden Eins mit dem Andern 
geſetzt ift), in einen Lebenshauch zu Yiegen, deſſen 
ftoffliches Produkt eine Grundform des leuchtenden 
Weltkörpers, der aus ihm werden fol, im unendlich 
Kleinen ift, wie die Zelle die Gruudform des orga- 
niſchen Lebens, in einem Clement des werdenden 
Lichtes oder einem Aether, welcher als Erdſtoff an- 
ziehende, als Lichtmedium abftoßende Kraft hat. 
Hinfihtli dev Abende und Morgen ift zu be- 
merken, daß auch Kurk ihre optiiche Realität ver 
wiiht hat. Mit den Abenden foll das Erldſchen der 
einzelnen Bifionen gemeint fein, Die permanente 
Reproduktion des Wortes „es werde Licht ift nicht 
jo jehr (nach Herder) der Sonnenaufgang, als viel- 
mehr der elektriſche Funke, der Bliß, hervorgehend 
aus der ſchwarzen Donnerwolfe, das Nordlicht der 
langen Polarnacht, ſowie jede meteoriſche Offenba- 
tung der Lichtnatur der Erde, Denn das ift wohl 





angedeutet, daß ſich Die Erde big zur ihrer Einord- 


nung in bie kosmiſche Abhängigkeit won der Sonne 
in einem Zuftande des Selberleuchtens befunden 
hat, wie fie Dazu immer noch wieder fich empor— 
ſchwingt in der Polarnacht. Die phyftiche Finfterniß 
wird allerdings don der Schrift zum Bilde der ethi- 
ſchen Finſterniß gemacht, denn fie ift das verhältniß- 
mäßig Unvollfommnere, Doch unterſcheiden - wir 
noch Die ſchwarze Nacht, die fich won jedem Flinf- 
Sen erhellen (äht nad Berhältniß; Die graue 
Nacht des Nebels, welche dem Licht poſitiv widerfteht, 
und die weiße — Blendlicht, wodurch das Licht 
a wird zur ärgften Finſterniß, die ſchlimmſte 
acht, 

Zweiter Tag. Ueber die oberen Waffer f. die 
Eregefe. Die Deutung derjelben auf den Stoff des 
jenjeitigen Weltraumes, des Himmelsraumes, findet 
ih auch in der Mythologie (ſ. Delitzſch, ©. 614). 
Es fragt ſich nur, ob auch hier mit den oberen Waſ⸗ 
jern ein Weltftoff vorausgeſetzt werde, woraus bie 
Lichter am vierten Schöpfungstage gebildet worden 


(A. Guyot mit Anſchluß am die Nebektheorie von 


Ya Place; Fr. de Rougemont, iiberjegt von Faba- 
rind, ©, 61, mit beftimmter nn auf unjer 
Planetenfoftem; Böhner, ©. 158, in Hlarer, Iehr- 
weicher Darftellung), Doch ift zu bemerken, 1) daß 


Die Geneſis oder das erfte Buch Mofe. 


rummacher: das Licht; Mil-- 








1-2, 3. 


ſich die Lichter des vierten Tages offenbar auf das 
Richt des erften Tages beziehen, mithin nicht auf bie 
oberen Wafler des zweiten. Die Rakia ale Span- 
nung bezeichnet Die Orenzlinie, hinter welcher Waf- 
fer, Luft und Aether zufammenfließen. Damit be- 
zeichnet biefe Spannung zugleid die Gränzlinie 
zwiſchen der Centripetal- und Centrifugaltvaft ver 
Stoffe, zwiſchen ihrem Trieb, Erde zu werben, und 
ihrem Trieb, Licht zu werben. Das macht aber eben 
auch die Rakia zum Symbol des eigentlichen Himmels; 
fie ift Der Aequator, den Die Geifter paſſiren in ihrem 
Zuge zu der Heimat im Licht. Der zweite Tag alfo 
die Scheidung des Lufthimmels und des wahrjchein- 
lich immer noch glühend heißen (Lichtftoffe und Dunkle 
Stoffe ſcheidenden) erdffüffigen Elementes. Mit der 
Spannung zwifchen der Wetherfälte und der Erd- 
wärme, ſowie zwiſchen dem Licht und ber Schwere 
bilden ſich die erften Sormationen der Erde als die 
Schale ihres flüſſigen Kerns; weder plutoniſch, noch 
neptuniftiich, weil Feuer und Waffer noch nicht ge⸗ 
ſchieden ſind. Ueber den A Plutonis- - 
mus und Neptunismus ſ. Delitzſch, ©. 609, Der 
Gegenjat beider Syſteme beginnt erft mit dem drit- 
ten Schöpfungstage, mit der Scheidung von Waffer 
und Land. Wahrjcheinlich bezeichnet der Anfang des 
dritten Schöpfungstages (dev Abend) die Beriode der 
eigentlichen Waflerbildung aus den Niederſchlägen 
der jungen Atmofphäre, womit die ganze junge Erd⸗ 
oberfläche überſchwemmit wird. In dem Wechſel von 
lichten Tagen und Regenftürmen und Orkanen fpie- 
gelt fich noch immer die Schöpfung des zweiten Ta- 
gesab. Die Kryftalle und Edelfteine Kinder 
der Nacht. „Am zweiten Tage hat Gott nichts ge- 
Ihaffen, fagt von Rougentont, er hat nur eine Schei- 
dung veranlaßt.” Eine ſolche Scheidung aber war 
eine Schöpfung. — 
Dritter Tag. Scheidung zwiſchen Land und 
Waſſer. Demgemäß die Entwidlung des Feuers, 
welches Die Erde emporhebt und in Wechſelwirkung 
tritt mit dem Waffer, die Bildung der Exdgeftalt 
weiter zu führen. Die erfte Erſcheinung der Pflanzen 
auf den inſulariſch zerftreuten Erdpunkten. Ueber- 
vefte der allgemeinen Meeeresflut: Erdwüſten, Sand⸗ 
bänfe (Frage, ob die Pflanze durchweg vor der Kohle 
oder Die Kohle nicht zum großen Theil vorauszuſetzen 
als Bildungsſtoff der Pflanze ?). 
WVierter Tag. Die kosmiſche Verbindung der 
Himmelslichter und der Erde, Kosmiſch-atmoſpha 
riſche und chemiſche Vollendung der Erde fiir die 
Borbedingungen eines höheren Lebens. Efliptit, An- 
fang der Zonenverhältnifie. Fortgefetste Wirkung: 
die Zonen, die Jahreszeiten, die Zeilen. Die Me- 
talle Kinder des Lichts, 
Fünfter Tag. Waſſerthiere, Geflügel, Der 
Schluß Diefer Berinbe N die erſte Se der fol⸗ 
genden, die Hauptzeit der Schiehtenbildung und ber 
Derfteinerungen, obwohl diefe Zeit mit dem Ende 
des dritten Tages beginnt. 
Schster Tag. Die denfelben einfeitende Kata— 
ſtrophe ſchließt mit ihrer nicht heroorgehobenen 
Bollendung vor dem Auftreten des Menjchen den 
Cyklus der großen allgemeinen Nevohrtionen und 
führt Die Weltgeftalt herbei, welche beftimmt ift, 
Adams Heimat zu werben. In der Beftimmung umd 
Freiheit des Menfchen ift das Natitrgejet nach jeiner 
centralen Wirkung als Gejeß der Nothwendigkeit 
aufgehoben. — 


1—2,3. 


- Siebenter Tag, Gott ruhet und feiert in dem 
Menſchen. Der Menſch feiert und ruhet in Gott, 
Gottes Sabbath vefleftivt ih im Sabbath der Welt. 
Gleichwie Die Geologie Des erften Tages die Kos— 
mologie mit repräſentirt durch Die Allgemeinheit des 
Lichtes, jo vepräfentirt Die Feſte des zweiten Tages 
ebenjo den jenfeitigen Himmel wie bie biefjeitige 
Erde. Dann weiſt der vierte Tag Dem dritten ge 
genüber wieder in den Kosmos hinauf. Am finften 
Shöpfungstage müſſen Die Vögel des Himmels 
wenigftens die kosmiſche Beziehung andeuten, am 
ſechsten Tage der Menſch, Repraͤſenkant der Geifter- 
welt überhaupt. 
..d. Die ftnfenmäßige Entwidlung des 
individuellen Lebeus auf Erden. Der Be- 
griff des Naturlebens ift der Begriff einer der Welt 
von Gott mitgetheilten relativen Selbftändigkeit, 
welche duch die Stadien dev ſymboliſchen Selbjtän- 
Digfeit fortgeht bis zu der realen Selbftändigkeit oder 
Freiheit des Menſchen, in welcher die Natur auf 
gehoben ift. Wir unterfcheiden demgemäß folgende 
Stufen der Selbftändigfeit in auffteigender Linie: 
1) Das Element: unjelbftändige, (durch Che- 
mismus) aufzuhebende Selbftheitz 2) die hemijche 
Berbindung: die Selbftbeziehung des einen Ele- 
ments auf das verwandte andere, D. h. auf dag ent- 
gegengejegte; 3) die Kryftalle: © elbftgeftaltung 
in Formen und Farben; 4) die Pflanzen: Selbft- 
erzeugung, Fortpflanzung; 5) die Thiere: Selbit- 
bewegung nad innen (Selbftempfindung), 
nach augen (Bewegung im engeren Sinne); .6) der 
Menih: Selbſtbewußtſein und Anlage zur 


Selbftbeftimmung. 7) Die bezeichnete Anlage | 


weiſt auf den Menſchen vom Simmel, den Gottmen- 
ſchen hinaus; vollendete Selbftbeftimmung in 
vollendeter Selbfterfaffung in der Einheit mit 
Gott, der Natur und der Menſchheit (ſ. m. pofitive 
Dogmatik, ©.247). Re 
In Beziehung auf diefe Klaffififation iſt zu be— 
merken, 1) daß jede untere Stufe in allen höheren 
wieberericheint in ſtets modifizirter Geftalt, 2) daß fie 
fich als Symbol und Realprophetie zur kommenden 
Stufe verhält, 3) daß fie fih zum dienenden und 
nährenden Stoff fit die höhere Stufe herabjetst. In 
dem Menichen find alle Stufen zufammengefaßt und 
untergeorbnet dem Geift. Wie ev ein Bild Gottes ift, 
fo auch ein Bild der Erbe, fo auch des Univerfums, 
Mitrofosmus. 4) Der Begriff der niederen Stufe ift 
nicht jo zu verftehen, wie wenn ihr das Gepräge ber 
göttlichen Meifterichaft fehlte. 5) Jede Stufe umfaßt 
wieder niedere und höhere Bildungen; mit den nie 
derſten ſchwankt fie in die vorangehende Stufe zurüd, 
mit den höchften aber ftellt fie in feftlihen Bildungen 
eine vorläufige Vollendung dar, welche zum Sym- 
boi der. Vollendung des Lebens überhaupt wird. 
Durch jene ridfälligen oder baftarbarti- 
gen Bildungen entftehennah 9.0. Schubert 
und 8. Snelldie Gifte (j.m. Dogmatik, ©. 266), 
die eine Allegorie des moralifhen Zwie— 
ipaltes und Rüdfalles find, der ‚Sünde. 
Die vollendeten Typen einer beftimmten 
Naturfiufe dagegen: der Edelſtein, bie 
Balme, die Rofe, der Adler, die Taube, 


das Lammac., werden eben mit ihrer vor⸗ © 
läufigen Bollendung Symbole des höch— 


ten Lebens, 6) Das Moment, welches jeder Stufe 
eigenthitmlich iſt, tritt mit ihr in voller Mächtigkeit 


auf; baber im Element bie dunkle, räthſelhafte, ſchein- 
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ſeinem (1 Moſ. 3, 
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bar verſchloſſene Selbftheit ; im Chemismus die ganze 
untoiberftehlihe Macht der phyfiichen Wahlverwandt- 
ſchaften; im Kryſtall das feſtlichſte Spiel der ſtrengſten 
Formen, der ſchönſten Farben; in der Pflanze Die 


ganze Macht der Fortpflanzung (durch Wurzel, 


ame und Gezweig) und des Wachiens hoc) in den 


Raum hinaus, fern in die Zeitz in dem Thier Die 


Bewegung in allen Arten und in allen Graben; im 


‚Menschen endlich das Selbſtbewußtſein in jener voll» 


endeten Intenfität, welche daſſelbe zu dem eigenften 
Charakterzug, jeines Weſens macht, 7) aut jeber 
Stufe tritt die individuelle Geftaltung im größerer 
Mächtigkeit auf. Daher haben fich Die Elemente 
meiſt in chemiſche Verbindungen verloren und dieſe 
wieder unterliegen den mannigfachſten Scheidungen. 
Daher ſind die Kryſtalle meiſt alterirt, verkümmert, 
verbildet Durch ſtbrende Einflüſſe oder Hemmungen 
und erſcheinen ſelten rein. Daher ſind die Pflanzen 
größerer Abartung in ihren Arten fähig als die 
Thiere, und die Metamorphoſen der untergeordneten 
Thierklaſſen größer als die der höheren. Dieje Dis— 
poſition zur Abartung und zur Bartetät ift neuer 
dings Veranlaffung geworden zur Bekämpfung des 


Begriffs feftftehender Arten in dem Werke Des eng- 


Yiihen Naturforichers Darwin, über die Entftehung 


der Arten im Thier- und Pflanzenreich durch natür- 


liche Züchtung. Deutſch von Bronn, Stuttgart 1860. 
Ohne Zweifel wird aber diefe Schrift nur veranlafjen 
Können zu genaueren Feſtſtellungen iiber die Grade 
der Individualität der Arten und über die Mobifi- 
zirbarkeit ihrer reinen Grundtypen durch hemmende 
oder fördernde Einwirkungen, 

e. Die natürliche Entwidlung der Indi- 
viduen felbft. Sie geht durch eine gejeßmäßige 


‚Folge von Stadien oder Metamorphojen hindurch, 


wobei die Metamorphofen des Wahsthums bis 
zur Reife, der Berwandlung aug einer Grund- 
form in die andere (Infekterwelt, analog dem Durch⸗ 
ſchreiten verſchiedener Naturſtufen) und der Ber- 
edelung zu unterjcheiden find, Man hat freilich 
in Frage geftellt, ob ſich nicht von Anfang an unfere 
edlen Getreidearten von den wilden Abarten unter 
ſchieden haben, und ebenjo die zahmen Hausthiere 
von dem Wild, Die Schrift ſcheint dafür zu ſprechen 
in der gleich anfangs eintretenden Unterſcheidung 
zwilchen Vieh und Gewild und meiterhin im der 
Unteriheidung von befonderen Pflanzen des Para- 
dieſes (. Deligih, ©. 622 und Kap..2). 

f. Die Entwidlung der Natur im Oro» 
Ben, 1) Abgejehen vom Menſchen. Daß die 
Natur des Menfchen barret, ergibt ſich aus der That» 
face, daß fie fich felbft überlaſſen verwildert und in 
ungeheuer Wuchernug ſich ſelbſt zu überwuchern 
umd zu aſticken droht, wie Dies die Urwälder, die 
Siümpfe, die Miasmen beweifen. 2) In Bezi ehung 
zum Menſchen. Die Natur iſt beſtimmt, fi zu 
entwideln in einheitlihem Zuſammenhang mit Dem 
Menihen, Daher nimmt fie denn auch Theil am 
17 fj.; Rap. 19, 28; 5 Moſ. 
28, 15 ff.; Sei. 13, 6 ff.; Rom. 8, 19 ff.) und an 
feiner Auferftehung (5 Mol. 28, 8; Pi. 72; Jeſ. 355 
Rap. 65. 66; Nöm, 8,21; 1 Kur. 15, 45 fi, 2 Betrt 
3, 13; Offenb. 20. 21), ©. Sr. von Rougemont, 


.21.% 

Daher hat aber auch der Menſch im Einzelnen 
und der Menſch im Ganzen feine Naturfeite, und 
der erhabenfte Begriff der Natur (über den Begriff 
per Natur |. das Citat aus Ariftoteles im meiner 
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Dogmatik, ©, 258), d. h. einer prinzipiellen Grund⸗ 
legung, einer allmählichen Entfaltung und einer 
— Vollendung des kreatürlichen Lebens, er— 
ſcheint uns darum eben in der Geſchichte des Reiches 
Gottes, dem Wunderbaum, der vom Anfang 
der Welt fortwächſt bis zum Ende der Welt 
und mit ſeiner Krone ragt in die Ewig— 
feiten hinein, und insbefonbere in der Gefchichte 
des Öottmenjchen, deſſen Wurzeln bis in die Grund- 
legung der Schöpfung zurückgehen und deſſen Aefte, 

weige, Blüthen und Früchte ſich ausbreiten dur) 

ie neue Menfchheit, Die Natırrwiffenichaften haben 
die Größe des bibliſchen Naturbegriffs noch nicht 
erreicht, — 

Ueber Das Berhältniß des ae 
berihts und der Heiligen Schrift über- 
baupt zu den Naturwifjenihaften. Su 
dieſer Beziehung ift eine vierfache Collifion denf- 
bar: 1) Eine umrichtige Eregeſe der Schrift kann 
eollidiven mit einer unvihtigen Exegefe der Natur 
(die Naturforſchung ift eben auch nur Exegefe und 
ihre Lehren find von den objektiven Thatfachen 
jelbft zu unterſcheiden). 2) Eine unrichtige Schrift- 
exegeſe kann dem Grundtert des Naturlebens wi- 
derſprechen. 3) Eine falſche Naturexegeſe kann mit 
dem Text der Schrift ſtreiten. Der vierte Fall, 
daß der Sinn der Schrift ſelbſt oder der Text 
der Natur jelbft mit einander in Widerſpruch ftün- 
den, wäre denkbar nur dann, wenn nicht beide, 
Schrift und Natur, Bücher der Offenbarung deſſel 
ben Gottes wären. Auch beftätigt die grümdliche 
naturwifjenihaftlihe und theologiſche Forſchung 
immer mehr ihre Harmonie, — Augebliche Anftöße 
im Schöpfungsbericht ſelbſt: 1) Das Licht vor den 
Lichtern oder Leuchtern. Iſt durchaus erledigt (f. die 
Eregefe). 2) Das Hervorgehen der Erde aus dem 
Wafler gegenüber dem Plutonismus. Auf Mifver- 
ftand des Gewäſſers V. 2 und B. 6 und auf Ueber- 
treibung der Anjprüche des Plutonismus beruhend. 
3) Das Firmament am vierten Tage. ©. die Exre- 
geje und die Grundgedanken. 4) Die Schöpfungs- 
tage, Ebenfalls durch die richtige Erklärung der Tage 
Gottes erledigt. Wenn aber die Naturforscher den 
Mund voll nehmen von Millionen Jahren als For⸗ 
derung für die Bildung der Erde, ſo gerathen ſie in 


YA mit dem Geift und den Geſetzen der 


Natur jelbft. Es ift Naturgeſetz, daß die untergeord- 
neten Bildungen ſchneller entftchen als die höheren. 
Ferner, daß das Leben in fernen glühend warmen 
Entftehungsmomenten ſchneller geht als in feiner 
Entwidlung. Wenn ein Menſch in demjelben Maße 
fortwüchſe wie im Mutterleibe, ſo müßte er über die 
hohen Bäume hinaus wachſen. 5) Das Berhältniß 
zwiſchen der geocentriſchen und heliocentrifchen An- 
ſchauung. ©. oben, — Angebliche Eollifionen zwi- 
ihen dem bibliſchen Wundern und der Natur.“ ©, 
Bibelwerk, Matth, S. 111; Reben Seju, II, ©.258; 
Philofophiſche Dogmatit, ©. 467, Näheres iiber die 
prophetiſch⸗ſymboliſchen Parallelwunder fpäter im 
Bibelmerfe, Exodus. 


11. Die Welt als Kosmos, Der Begriff des 
"Kosmos, d. h. der geordneten, einheitlichen, Ichönen 
Erſcheinung der Welt, gibt ſich zu erkennen zuerſt 
durch den ſiebenmaligen Ausſpruch: Gott jah, daß 


es gut war; wobei wir davan erinnern, daß das | 


Aojektiv ZN mit dem Guten auch das Zwedma— 
Bige, Angenehme, Schöne bebeutet. Wenn e8 aber 


zum fiebenten Mal nad) der Erſchaffung des Men— 
ſchen mit gefteigertem Ausdruck heißt: | iehe da, 
es war Alles jehr gut, fo liegt darin eine Hin» 
deutung auf Die Thatfache, daß die große Welt, der 
Makrokosmus, in dem Menſchen als dem Mikro⸗ 
fosmus feinen lebendigen Einheitspunft erreicht hat. 
Eine Mannigfaltigfeit aber, Die mit ihrer Erſchei⸗ 
nung in eine ideale Einheit aufgeht, bildet eben den 
Begriff des Schönen. Diefer Begriff ift jedoch bier 
bollftändig der Begriff des Guten zugleich, denn in 
dem Merichen hat die endlihe Welt ihren unend- 
hen ewigen Endzwed erreicht. Die feftliche Er- 
ſcheinung Des Menſchen drückt dann aber auch der 


poetiiche Bericht iiber den Menſchen aus, jener Pas 


rallelismus der Satzglieder B. 27, von welchem man 
bemerkt hat, er fei Das erſte Beifpiel religibſer Poefte, 
wie das Lied Lamechs Kap. 4, 23 das erfte Beiſpiel 
der weltlichen. Die Feier der kosmiſchen Erſcheinung 
der Welt iſt dann noch beſonders ausgedrückt in der 
Darſtellung der Ruhe Gottes am ſiebenten Tage. 
Der Sabbath Gottes iſt das Urbild der menſchlichen 
Ruhetage und Fefttage, in denen der Schmud der 
Welt im Abglanz des menihlihen Schmudes er- 
ſcheint und der menschliche Kultus alle Formen des 
Schönen, der Kunft in fich zu vereinigen ftrebt, wie 
er ebenſo an die Ihönften Momente des Naturlebens 


im Laufe des Jahres anfnüpft. Die Heilige Schrift 


hält auch dieſe Weltanſchauung durchaus feſt in der 


Würdigung des Schönen, ſelbſt weiblicher Schön— 


beit, in der Feier der erhabenen und ſchönen Natur 
(Pf. 8.19 u. 1045 Jeſ. 40 2c.), in der Verherrlichung 


der ſchönen Gottesvienfte Schovahs, der ſelbſt mit 
— eſchmückt iſt (Pf. 104), und in ihrem eigenen 
eſtli 


ſchönen Gewande. Beiläufig mag bemerkt 
werben, daß der jüdiſche Rabbinismus abenteuerliche 
Gründe dafür eutdeckt hat, weßhalb nicht beim zwei⸗ 


ten Tagewerk fteht: er ſah, daß es gut war; weil 
nämlich an jenem Tage die abtrinnigen Engel ab- 


gefallen, weil an ihm Gott die Hölle geſchaffen, ober 
weil die Waffer die Sündflut über die Welt gebracht. 
Gewöhnlich nimmt man an, daß das Uxtheil über 
die Himmelswölbung am zweiten Tage mit dem 
Urtheil über die Erbbildung am dritten Tage, oder 
über das Firmament am vierten Tage zujammen- 
gefaßt ſei in Eins, Weiteres in der obigen exege- 
tiſchen Erläuterung. — Es ift befannt, bob der grie= 
chiſche Begriff der Schönheit und des Kosmos meit 
erhaben ift Über ven chineſiſchen, wie ex ſich nur in 
dem zierlich Geformten, Bunten, Heitern befriedigt 
findet, und namentlich die Schatten im Gemälde 
verabſcheut. An chineſiſche oder perſiſche Anichauum- 
gen erinnern auch einzelne Darftellungen der Fin— 
ſterniß und Nacht in der Behandlung des Sche- 
tagewerks, 3. B. bei Herder, Delitzſch, d. Nougemont 
(S. 11), bei Chriftianus (Evangelium des Reichs, 
©. 5). Noch) einmal aber ftellt ſich eine ähnliche 
Differenz ein zwifchen. dem pe Nine und Dem 
bibliſchen Begriff des Kosmifchen. Der erftere ſchiebt 
das Düftere in den Hintergrumd, weil er es nicht in 
höhere Einheiten auflöfen kann. Fiir den Hebräer 
iſt das Häßliche in einer Eleineren Einheit der male- 
riſche Schatten in einer allgemeinen höheren Einheit 
( Pf. 104, 205 148, 7,8). Die mit der Sünde aber 
ee Verdunkelung des Kosmos ift ebenſo 
wohl eine fubjeftine, wonad die Welt dem Siin- 
er in einer unheimlich drohenden Geftalt gegen⸗ 
Übertritt (Koheleth 1, 8), wie eine objektive, nach 
welcher die Kreatur als leidende wirklich mit dem 


1—2,3. 
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gefallenen Menſchen nach Erlöſung ſeufzen muß 
(Rom. 8 


12. Die Welt, als Aeon, Daß die Welt 
and ihrem eigentlichſten innerſten Lebens— und 
- Entwidlungsprinzipszufammengefaßt jet im Men⸗ 
ſchen, ergibt ſich ſchon aus ber ſtarken Betonung, 
mit welcher dev Menſch im exften Kapitel der Ge⸗ 
nefts eingeführt wird als Zwed oder Zielpunkt 
der Schöpfung, noch mehr, aber aus ber prinzi⸗ 
piellen Stellung an die Spite ber Dinge, die ihm 
im zweiten Kapitel gegeben wird. Der Begriff Des 
Aeon ift eine mit der Lebenskraft in dem Lebeng- 
prinzip geſetzte Entwidlung und Entwidlungszeit 
des Kebens. Die Welt als Aeon hat alio das Prinzip 
ihrer Lebenskraft, ihrer Dauer, Geftalt und Entfal- 
tung in dem Menfchen. Daraus erklärt ſich, Daß mit 
der Unterſcheidung der Weltgeſchichte in die Geſchichte 
des erften und des zweiten Menjchen, oder Adams und 
des Meifias auch ein zwiefacher Neon unterjchteden 
wird. Der Idee des Aeon aber ift es gemäß, daß der 
neue Aeon Chriftt prinzipiell begonnen haben fann 
mit ſeiner Erſcheinung und Grlitungsthat, während 
der alte Neon äußerlich noch fortdauert. Die äoniſche 
Lebensentfaltung geht von dem Prinzip aus und tritt 
erft allmählich, oder vollfommen erſt ſchließlich in bie 
Erſcheinung. Ebenfo erklärt es ng aus der Idee des 
Neon, daß die Welt in ihrem Entwidlungsgange 
von dem Verhalten des Menſchen abhängt, daß Die 
Geſchichte des Menſchen die Geſchichte des irdiſchen 
Kosmos iſt. Der ſündloſe Menſch und das Paradies, 
Adam und der mit dem Fluch belegte Acker, das 
Berderben des erften Geſchlechts und die Sündflut, 
Roahs Geſchlecht und der Regenbogen, Das Volk ber 
Berheißung und Das — Land, die Erneuerung 
der Menjchheit durch Chriftum und die Erneuerung 
der Erde, Weltgericht und Weltende, Dies find nur 
diedauptmomente eines Connerus, der in ben man⸗ 
nigfaltigften Einzelbildern und Einzelzügen zur 
Sprade fommt (}. m. Leben Jeſu: bie Zaufe Jeſu, 
er rege bei jeinem Tode und feiner Him- 
melfahrt). 1 * 
13. Daf die Schrift weder von Präadamiten (. 
‚Hahn, Lehrbuch des Glaubens, II, ©. 24), nod) von 
verſchiedenen urſprünglichen autochthoniſchen Men⸗ 
ſchentagen weiß und wiſſen will, ergibt fi nicht nur 
aus 1 Mof. 1 und 2, fondern aud aus der confe- 
quenten Vorausſetzung und Ausſage der ganzen 
Heiligen Schrift, 3. B. Matth. 19, 4; — 26; 
1 Kor. 15, 47, Hier können nur folgende Momente 
hervorgehoben werden: 1) Die urſprüngliche Ein— 
heit des Menſchengeſchlechts hängt zuſammen mit 
der Lehre von der Einheit des menſchlichen Sünden- 
falls in Adam und der Einheit der Erföjung in Ehrifto, 
Ebenſo hängt fie zufammen mit der bibliſchen und 
chriſtlichen Idee der einheitlichen Beſtimmung der 
Erde. 2) Die Autohthonenlehre der Alten fteht in 
innigem Zufammenhange mit ihrem Polytheismus; 
mit den bejonberen Göttern eines beſtimmten Landes 
correſpondirt die beſondere Menſchenrage deſſelben, 
wie dieg die Rede des Paulus in Athen beſtimmt 
hervorhebt (Apoftg. 17, 25. 26). 3) Die größten 
Nalurforſcher haben ſich bisher meiſt gegen Die Ur— 
Ipränglichfeit der Menſcheuragen ausgelprochen (1. 
m. Dogmatif, ©. 330); bie meiften früheren Ber- 
teibiger der bezeichneten Anficht gehörten der Na— 
turphilojophie an. 4) Mit der Unterſcheidung ver⸗ 
chiedener Grundtypen, welche ſich aus ber Einen 


. Menfchenart herausgebildet, fin die wejentlichften 


Schwierigkeiten befeitigt, die fich nicht durch Hinmwei- 
fung auf klimatiſche Verhältniſſe allein bejeitigen 
lafjen, jowie mit der Hinweifung auf die Fruchtbar⸗ 
keit der Geſchlechtsverbindungen zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Raçen einer der ftärkften Beweiſe für Die 
Einheit ausgejprochen wird. 5) Die Autochthonen- 


theorie bat fih noch nie über die aufzuftellenden 


Grundformen einigen können; fie kann ebeuſo 6) die 
Thatſache nicht leugnen, daß die Abkunft der ver— 
ſchiedenen Menſchentypen auf eine gemeinjame Hei⸗ 
mat in Afien zurückweiſt. 


14. Ueber die Lehre vom urſprünglichen Ebenbilde 
find die dogmatiſchen Werke zu vergleichen. er 
Unterſcheidungen fommen bejonders in Betracht: 
1) DO% und IT, Bil und Gleichniß. Die 
griechiſchen Ausleger bezogen Erſteres auf die Anz 
lage des Menjchen, Letzteres auf die normale Ent 
wicklung deſſelben; ähnlich bezogen Die Scholaftifer 
Erfteres auf den Inbegriff der natürlichen Kräfte 
des Menſchen (DBernunft, Freiheit), Letzteres auf 
feine gottgefällige fittliche Beſchaffenheit. Dieſe Un- 
tericheidung tritt in einer andern Geftalt wieder in 
der älteren proteftantiichen Dogmatik hervor, wenn 
fie unterſcheidet zwiſchen einem Ebenbilde, Das der 
Menſch durch die Sünde nicht verloren habe (1Moſ. 
9,6; Sat, 3, 9), und einem ſolchen, welches er in 
der That verlor, wenn auch dieſe proteitantiiche 
Unterſcheidung nicht auf jene Wörter: Bild und 
Gleihniß, zurüdgeht. Man hat auch ſchon das 
Bild bezogen auf die Gottähnlichkeit des Menſchen 
(den fogenannten wuxe0Neos), dag Gleihnik auf 
den Menfchen ala Mitrofosmus, in jofern er die 
ganze Welt in fi vereinigt und in verjüngtem Ab⸗ 
bilde darftellt, weil nämlich die Welt ein Gleichniß 
Gottes im Großen jet (A. Feldhoff, unjere Unfterb- 
lichkeit, Kempten 1836). Wir halten vielmehr dafiir, 
daß das Bild das Prinzip bezeichnet, welchem gemäß 
und zu welchem hin der Menſch geichaffen worden, 
alfo die Dynamifch - plaftiiche Idee Des Gottmenſchen 
Wofur auch ſpricht, daß der Menſch nad) 1 Moſ. 3 
diefe Idee eigenwillig verwirklichen wollte), daß das 
Bild alfo das Urbild bezeichnet, wie es in Chriſto 
allein geradezu das Ebenbild genannt wird, zur Ber 
wirfligung und Erſcheinung gelommen ift [im Bilde 
alio: die beftimmungsmäßige Ebenbildlichkeit des 
Menſchen im Berhältniß zum Ebenbilde Chriftus], 
das Gleichniß Dagegen Die wirkliche Erſcheinung der 
abbildlichen Ebenbilblichkeit, wie fte dem erſten 
Menschen im Stande der Unſchuld von vorn herein 
eigen war. Die ältere proteftantiiche Dogmatik unters 
Ichied, wiegelagt, ohne Beziehung auf Bild und Gleich⸗ 
niß die jubftantielle menjchliche Sottverwandtichaft 
namentlich in feinen geiftigen Kräften, Bernunft 2c., 
und das Ebenbild im engeren Sinne, die justitia 
originalis, ven status integritatis mit jeinen ein⸗ 
zelnen Attributen (namentlic) Leiblofigfeit, Unfterb- 
lichkeit), und fie betonte es, Daß Das Ebenbild in die⸗ 
fem ftrifteren Siune verloren gegangen fet. Dabei 
hat fie ihrerſeits die Herrlichkeit des eriten Menſchen 
vielfach zu jehr als entwicelte dargeftellt, während 
die Soeinianer fie wider die Natur des Geiſtes als 
bloße abftrakte Anlage faffen wollten (j. m. pofitive 
Dogmatit, ©.309. 2) Ferner hat fich, abgejehen von 
Enkratiten und Severianern, welche dem weiblichen 
Geflecht den Antheil am der Ebenbildlichkeit ab- 
iprachen, noch ein wunderlicher Gegenjatz gebildet 


zroifchen folchen, welche das Ebenbild bios in der 
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leiblichen Erſcheinung des Menſchen finden wollten 
(Audianer, neuerdings Hofmann), ober blos in ſei⸗ 
ner geiftigen Natur (Alexandriner, Auguftin, ——— 
da hier die einfache Bemerkung genügt, daß der Leib 
des Menſchen zuvbrderſt ein Bild feineg eignen gei⸗ 
ie Weſens jei. Die Ebenbildlicykeit kann demzu- 
olge natürlich nur von dem Menſchen in feiner 
Zotalität verftanden werden. Ihre Wurzel ift bie 
geiftige Natur, bie Gottverwandtichaft, ihre Erſchei⸗ 
mung iſt Die leibliche Geſtalt, im welcher der Menſch 
auch) feine Herrſchaft iiber die Natur bethätigt, welche 
nicht den Begriff feiner Ebenbildfichfeit ausmacht, 
wohl aber als die nächfte und allgemeinfte Bethäti- 
ung devjelben erſcheink. Der Menfch ift ein Statt- 
Balter Gottes auf Erden, Die Ebenbildlichkeit, d. h. 
die Anlage und Beſtimmung zum Bilde, ift dem 
Menſchen geblieben, das Bild hat er verloren nad 
feiner Integrität, do&a; doc) ift ihm ein ver⸗ 
— Grundzug deſſelben, insbejondere des Gleich⸗ 
niſſes geblieben, wie dies die Ueberreſte der vielfach 
Ihlimmen Statthafterei der Menſchen auf Erden 
beweiſen. Vielfach freilich geſtaltet fich das verzerrte 
Bild des Göttlichen in dem ſundigen Menſchen ſogar 
um Bilde böjer Dämonen. Man muß die Unter- 
— machen zwiſchen dem Urbilde, Chriftus, 
und dem Abbilde, der menſchlichen Natur, doch 
nicht ſo, wie wenn das Urbild ausſchließlich Gottheit, 
das Abbild pure Kreatur wäre, ©. auch den Artikel 
„Ebenbild“ in Herzogs Reallexikon. 


15. Der Menſch (DIN) bezeichnet Bier collefti- 
viſch Die Menjchheit nach ihrem Ursprung in dem 
erjten Menjchenpaar, oder in dem Einen Menſchen 
überhaupt, welcher allerdings der allgemeine Ur— 
menſch und das Individuum Adam in Einer Perfon 
war. Adam mit Bezug auf Adamah; ber Röthliche 
von der rothen Erde genommen. Ob aber ber 
Schöne, Glänzende, wie Starke will? Allerdings 
heißt ITN im Arabiſchen auch ſchon fein, glänzen, 
und Gejenius bemerkt: solent Arabes duplex 
genus hominum distinguere, alterum rubrum, 
quod nos album appellamus, alterum nigrum, | 
Wenn die Erde den Namen von Adam hätte, Ada⸗ 
mah, wie Dies daraus gefchloffen werden Könnte, daß 
das Wort Adamah Kap. 2, 7 auerft vorkommt, ſo 
hätte die Auffafjung des Adam als des Schimmern- 
ben, Schönen guten Sinn, analog den belobenden 
Bezeichnungen des erften Menfchen bei andern BäL- 
fern. Allein offenbar wird Adam Kap, 2, 7 nach ber | 
Adamah genannt, und fo bat ihn auch Paulus gefaßt! 
als den xoixos (1 Kor. 15, 47), Bergl. iiber Adam 
Delitzſch, S. 141 und 619. Die Schrift deutet auch 
durch dieſen Namen an, daß fie es wohl vereinbar. 
findet mit der wunderbaren Thatfache, daß der Menſch 
bon Gott gefchaffen wurde, wern er aus der Erde, 
hervorging in ber Form eines natiielichen Werdens 
unter ber „Begeifterung ber Erde“, wie Steffens ſich 
ausdrückt, 


16. Der Sabbath. Die von Schröder und Gerlach 
ui Anficht Über die jpäte Entftehung des 
Sabbaths mit der Geſetzgebung findet einen Gegen- | 
ſatz in der übermäßigen Geltendmachung der Bebeu— 
tung des Sabbaths bei Delitzſch (©. 131 ff.). „Der 
Sonntag wird kirchlich gefeiert, aber der Sabbath 
bfeibt dev gefegnete und geheiligte Tag der Tageac;“ 
Der Sinn diejer und ähnlicher Worte ift nicht ganz 
Mar, namentlich wenn man erwägt, Daß Dell 
unter den Schöpfungstagen nicht eigentliche Tage 
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mythiſcher (Spiritualiften), 


1-2, 3. 


verfteht, ſondern — Auch die bei Delitzſch in 
Ihönem Ausdrud erſcheinende Parallelifivung des 
ſchöpferiſchen Freitags, da Alles vollendet wurde, 
und des Sreitags der Erlöfung, da Chriftus ftarb 
mit den Worten: e8 ift vollbracht, des Schöpfungs- 
ſabbaths und des Ruhetages Chriſti im Grabe führt 
mit der Auferſtehung Chriſti auf die nun hervortre⸗ 
tende hohe Bedeutung jenes erſten Sonntags hin, 
da Gott ſprach: es werde Licht. Ueber das Geſchicht⸗ 
liche ſ. Winer, den Artikel Sabbath; Hengftenberg, 
der Tag des Herrn, Insbeſondere auch den Artikel 
Sabbath von Dehler in Herzogs Realenchklopäbie, 
to das Vorkommen einer ausgeprägten vormofai- 
ſchen Sabbathfeier bei ven Suden und das analoge 
Vorkommen einer heidniſchen, namentlich ägyptiichen 
Wochenfeier entſchieden in Abrede geftellt wird. Daß 
die Heiden jedoch beftimmte Feftzeiten von jeher 
gefannt, ergibt fih aus den inhthologiſchen Sy— 
teen, 
h 17. Als bebeutfame Zahlen, die Vorzeichen einer 
künftigen heiligen Zahlenſymbolik, find in unferm 
Abſchnitt ſchon zu bemerken die Zahl zwei, wie fie 
aus den verſchiedenen Gegenſätzen berbortritt (Him- 
mel und Exde 2c,) als die Zahl der Natur, deg Le- 
bens, die Zahl drei in dem Gegenfat der beiden Ter- 
nare, die Zahl vier als Zahl der Welt, in fofern am 
vierten Tage der Kosmos im Ganzen feine Bollen- 
dung erhielt, die Zahl jechs als die Zahl der Arbeit 
und fteben als die heilige Zahl der in der Östtesfeier 
ſich abſchließenden und vollendenden Gottesarbeit, 
Die Zahl fieben kommt außerdem wor in dem fieben- 
maligen feftlihen: Gott jah, daß es gut war. Aber 
auch die Zehnzahl tritt Schon hervor in der zehnma⸗ 
ligen Einführung des ſchöpferiſchen Wortes: Gott 
ſprach: es werde. 
18, Die ſogenannten Anthropomorphismen des 
gegenwärtigen Kapitels: Gott ſprach, Gott ſah, 
Gott machte, Gott rurhete, bilden bie Grundlage 
für Die ganze anthropomorphiiche und anthropo⸗ 
pathiſche Darſtellungsweiſe der Heiligen Schrift. Wir 
müſſen ſchon bier bemerken, daß der anthropopathiſche 
Ausdruck nicht verſtanden fein will ala buchftäblich- 
dogmatiſcher (Anthropopathiften), aber auch nicht als 
{ jondern als religidg- 
ſymboliſcher, wie ex die göttlich ideale That darftellt 
in der Bildlichfeit des menjchlichen Thuns, nicht aber 
in dem Sinne, wie wenn das menschliche Reben, 
Thun und Bild das Urfprüngliche wäre, das ſich in 
den Aehnlichkeiten des göttlichen Chung abichatte, 
ondern in dem Sinne, daß das göttliche Sprechen, 
Wirken, Ruhen die Grundlage bildet für das ana- 
loge abbilbliche Verhalten des Menſchen ¶. Bibel- 
wert Johannes, ©. 334); ähnlich wie der Öottestag 
das Urbild ift für den Tag des Menſchen, nicht aber 
umgekehrt, 

‚19. Das erſte Kapitel der Geneſis enthält offenbar 
die Keime aller Grundlehren der Theologie im ens 
age ſowie der Anthropologie: die Grundlage 
liv Die Lehre won Gott (den erften Artikel des apo- 
ſtoliſchen Ölaubensbefenntnifjes), ſeinen Eigen ſchaf⸗ 
ten, ſeinem perſönlichen Xeben, bon ber Welt, von 
der veligiöfen und —— Seite der Welt, 
endlich vom Menſchen, ſeiner Natur, Würde und 
Beſtimmung. Mit dem Bilde Gottes, worin der 
Menſch geſchaffen, wird aber auch ſchon eine Hin⸗ 
weiſung ausgejprocyen auf die Zukunft Chrifti, wie 
fie im ihrer dealen Beſtimmung im dem göttlichen 
Rathſchluß Tag von Ewigkeit her (ſ. m. Dogmatik, 


— 


e Der 


12,3. 
©. 211). Aug 
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aber ſchon angedeutet mit den Worten: herrſchet fang der Welt, wie dag Ende der Schrift hinaus bis 


über fie und machet fie euch unterthan. Sie tritt 
freilich im zweiten Kapitel beftimmter hervor. 


Homiletiſche Andeutungen. 


leiſt, Hymne auf Gott; Gellert, Gott ift mein 
Lied; Klopftods Schöpfungsoden, Fr. Ab. Krum- 
macher, die Schöpfungstage.) — Homilie über Das 
Sechstagewerk von Kap. 1— Kap. 2, 3. Gefichts- 
punkt: Die Schöpfung als Offenbarung Gottes? 
1) Seiner Allmacht (es werde!) ; 2) feiner Weig- 
eit (Mittel und Zweck, die Naturftufen und das 

benbild Gottes) ;,3) feiner Güte (die lebendigen 
Weſen und ihre Belbegung und Nahrung); 4) jeiner 
Liebe (der Menſch). — Die Schöpfung als Zukunft 
des Menſchen (die Zubereitung des Saufes Gottes 
für den Menſchen und des Menſchen für das Haus 
Gottes). — Die Schöpfung als Advent des Gott⸗ 
menſchen: 1) Die Tagewerke Gottes eine Prophetie 
des Menſchen; 2) der vollendete Menſch am Sab⸗ 
bath Gottes eine Prophetie des Gottmenſchen. — 
Die erſte Schöpfung ein Vorbild ber zweiten Schd- 
pfung oder der Erlöfung. — Die Gotteswoche: 
1) Gottes Arbeit in der Natur, 2) Gottes Feſtruhe 


im Menjchen. — Der Gottesjabbath eine Prophetie | b 


des göttlichen Sonntags. — Die Gotteswochen in 
eltgeſchichte. — Die Beftimmung des ganzen 
Weltlanfes als einer Gotteswoche: 1) Der chiliaſtiſche 
Irrthum Darin: bie chronologiſche Berechnung ꝛc.; 

2) die Wahrheit darin: die Erwartung der göttlichen 

Feierzeit (Offenb. 20). — Die Welt nach * ver⸗ 
Ichiedenen Geſtalten: 1) Als Schöpfung, 2) als Na- 
tur, 3) als Kosmos, 4) als Aeon. — Die Arbeit 
Gottes und die Arbeit des Menjchen. Der Unter- 
ſchied und das Gemeinfame: a. die Orbuung, b. die 
Stetigfeit, e. die Allmählichkeit, d. Das Ziel. — Der 
Schöpfungsbericht im Gegenſatz gegen alte und neue 
Srrthümer (f. die Grundgedanken). — Der Schd- 
pfungsbericht in feiner Wahrheit und Erhabenheit. 
— Die Grundlage aller Tagewerke; Himmel und 
Erde, — Der Gegenfab Himmel und Erde, wie er 
durch Die ganze Seitige Schrift fortgeht als Sinn⸗ 
Bild der Religion. — Der Himmel das Heimatland 
des Menichen auf Erden: 1) Das Zeichen jeines 


Urfprungs, 2) die Richtung jeines Gebets, 3) Das 


Ziel feiner Hoffnung. — Die drei erften Tagemerfe 
als die Vorbereitung der drei letzten. — Das Wort 
Gottes als das Mahtmort der Schöpfung. — Der 
Geift Gottes als Die Kraft dev Bildung aller Gottes⸗ 
werte, — Die Schöpfung ein Spiegel des Dreieini- 
gen. — Die Schöpfung eine Offenbarung des Lebens 
aus Gott: 1) Die Grundlagen des Lebens in ber efe- 
mentaren Welt; 2)bie ſinnbildlichen Erſcheinungen bes 
Rebens ii der Freatiirlichen Welt; 3) die Wirklichkeit 
und Wahrheit des Lebens in ber Menſchenwelt. — 
Die Herrlichkeit des Heren im Werke ber Schöpfung: 
1) Das Zuſammenwirken aller feiner Eigenſchaften 
(Allmacht, Allgegenmwart, Altwiffenheit 2c.); 2) Die 
Einheit aller feiner Eigenihaften. — Einzelne 
Abjhnitte und Berje. D.1: ImAnfang. 
Die Gebt der Welt zugleich die Geburt der Zeit. 
1) Die Thatfache, Daß Welt und Zeit ungzertvennlich ; 
2) Die ee: a. das Wirken in Der Welt iſt 
gebunden an die Ordnung der Zeit, b. die Zeit iſt 
gei 
n 


its der Zeit der Welt zur Ewigkeit Gottes (Pj.90,1). 


Sn zum Wirken. Heute, heutel — Das Berhält- | f 


auf's Ende der Welt, — Der Grumdriß der Schö⸗ 
pfung: Simmel und Erbe: 1) Himmel und Erbe im 
Verein; 2) die Exbe fir den Himmel; 3) der Him⸗ 
mel für die Erde. — Die erſte Erdgeſtalt und die 
Schöpfung des Lichts ein Bild der Erlöfung: 1) Der 
Erlbſung der Menſchheit überhaupt, 2) Des einzelnen 
Menichen. — Die Wüfte und Leere die erfte Geftalt 
der Welt. — Die Grundlegung der Welt (Eph. 1, 4 
11. a. O,). — Der Geift Gottes der Bildner aller 
Lebensgeftalten. — Das Gotteswort: e8 merde: 
1) Wie das Werden der Welt zurückweiſt auf Das 
ewige Sein des Wortes; 2) wie das ewige Wort der 
Grund ift fie das Werden der Welt. — Das Wort 
„8 werde“ in feinem Wiederhall durch die Zeiten 
als Wort der Schöpfung, der Erldſung, der Verklä— 
rung. — Die exfte beftimmte Schöpfung: das Licht. 
— Die Berentung des Lichts, ferne phyſiſche und 
feine veligiöje Bedeutung. — Der Blid Gottes auf 
das Licht. — Das Licht eine Quelle des Lebens: 
1) Seiner Güte im Grunde, 2) feiner Schönheit in 
der Eriheimung. — Die Schöpfung bes Lichts zu⸗ 
— die Schöpfung der phyſiſchen Finſterniß (I. 

e. 45). — Wie ſehr man fid) vor der Vermengung 
der natikvlichen und ber geiftigen Finfterniß zu hüten 
abe, — Die natürliche Finfterniß gleichwohl ein 
Bild der geiftigen. — Aber auch ein Bild von bem 
„Schatten jeiner Flügel, — Abend und Morgen 
ober Die große tägliche Erſcheinung des Wechſels ber 
Zeit. — Die Schöpfung des Lichts ein Tagewerf Got⸗ 
ie8: 1) Das exfte Tagemwerf, 2) ein ganzes Tagewerk, 
3) ein fortgehenbes Tagewerk, A) ein folgenreiches 
Tagewerk. — Der erſte Tag. B. 6—8: Das zweite 
Tagewerk over das Himmelsgewölbe. — Das Him⸗ 
melsgewolbe in ſeinen wechſelnden Erſchelnungen ein 
ſichtbares Bild des unſichtbaren Himmels. — 8,9 
u. 10: Sand und Meer. Die Schönheit des Landes, 
die Exrhabenheit des Meeres. Die bilvliche Bedeu⸗ 
tung des Landes: Gottes Stiftungen, Des Meeres: 
das wogende Volkerleben. — Der zweite Tag Got⸗ 
te8, 8.913: Die Erde und die Pflanzenwelt. Die 
grüne Exbe ein Kind der Hoffnung. — Die Pflanze 
das Borjpiel und Sinnbild alles Lebens (bes krea⸗ 
türlichen, des menſchlichen, des geiftlihen). — Die 
Fürforge Gottes in der Schöpfung der Pflanzenwelt 
vor der Erſcheinung dev Thiere und des Wenſchen. 
— Diefe Fürforge ein Bild der gleichen Fürſorge, 
womit er unfer Heil von Ewigkeit bedacht und ber 
ftellt hat. — Die Borrathslammern der Erbe bejorgt 
bor der Erſcheinung des Menichen nad) der Schrift 
und der Naturkunde (Kohlen, Mineralien, Salze %c.). 
— Der dritte Tag. B. 14— 19: Die Schöpfung 
der Himmelslichter für die Erde. — Die Sonne. 
DerMond, Sonne und Mond (Pj.8.19). Die Stern- 
welt. — Ein Glaubensblid in bie Sternwelt. — 
Die Beftimmung ber Geftirne für bie Erbe: 1) Önt- 
teszeichen fir den Glauben, 2) heilige Zeichen für 
die Feftzeiten der Glaubensfeier, 3) geiftige Weder 
und Führer für das geiftige Menſchenleben, 4) Xe= 
bensheerde filr Das kreaturuiche Leben, — Dev vierte 
Tag. V. 20—23: Das Leben der Fiſche im Meere 
und ber Bügel unter dem Himmel ein Zeichen der 
Möglichkeit eines unendlich verſchiedenen Daſeins 

eiftiger Weſen. — Der Segen Gottes über die 
&hiertelt (in. allen Lüften, in allen Meeren). — Der 
ünfte Tag. V. 24. 25: Die Thiere ber Erde als 
Borboten des Menſchen: 1) Die nächften Vorzeichen 
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und Bilder des Menjchenlebens, 2) feine nächften 
Gehülfen, 3) feine nächften Lebensbedingungen. — 
D. 26— 31: Die Schöpfung des Menjhen: 1) Ein 
Rathſchluß Gottes, 2) eine Ankündigung des Bildes 
Gottes, 3) das letzte Werk Gottes. — Die Beftim- 
mung des Menjchen: 1) Gottes Bild in feiner An- 
lage und Vollendung, 2) Gottes Gleichniß in feiner 
Eriheimung. — Die vollendete Erfüllung diefer 
Beſtimmung. — Die Eine Gottesbildlichfeit in dem 
Gegenfaß des Mannes und des Meibes, — Der 
Segen Gottes über den Menfhen: 1) Seine Zu- 
funft, 2) jeinen Beruf, 3) jeine Güter umd feine Nab- 
rung. — Die Stiftung der Ehe (f. Kap. 2). — Der 
Beruf des Menſchen durchweg ein heveichaftlicher 
Beruf: 1) In der Stellvertvetung Gottes, 2) in dem 
Walten über die Thiere, 3) in der freien Selbft- 
beherrſchung. — Die Reinheit der exften Schöpfung. 
— Das Urtheil Gottes: Sehr gut. .24—31, 
Der jehste Tag. — Die Vollendung der Welt, der 


Sabbath Gottes. — Die Bedeutung der Ruhe Got- | £ 


te8 am fiebenten Tage. — Der Sabbath Gottes: der 
Sabbath des Menſchen: 1) Der Menſch ein Sabbath 
Gottes, 2) Gott der Sabbath des Menſchen. — Der 
Gegenſatz zwiſchen vingendem Schaffen und feſtlichem 
Wirken auch im Menſchenleben. — Der Segens- 
ſpruch Gottes über den Sabbath. — Der Sabbath 
in feiner Bedeutung: 1) Sein Duell im Herzen 
Gottes, wie Das Leben des Menfchen (die Seligfeit 
Gottes); 2) feine Vorzeichen: Die Feierpaufen (Gott 
ſah, Daß es gut war) wie die Feierabende Vorſpiele 
des Sonntags; 3) feine Fruchtbarkeit: die Feſte des 
Alten Bundes, der Sonntag des Neuen Bundes, die 
ewige Sabbathruhe und Sonntagsfeier der Ewigkeit. 
— Das feftliche Verhalten nach dem Vorbilde Got- 
te8: 1) Ruben, 2) fegnen, 3) heiligen. — Die erſte 
Vollendung der Welt ein Vorzeichen ihrer einftigen 
Bollendung. 

Starke, B.1: Die Frage, was Gott vor der 
Schöpfung der Welt gethan. Er hat uns erwählet 
(Eph. 1,4), er hat uns das Reich bereitet (Meatth, 
25, 34), er bat ung Gnade in Chriſto gegeben 
(2 Tim. 1, 9), ex hat den Rathſchluß der Schöpfung 
gemacht. — Es verftehen Einige hierdurch den An- 
* den Sohn Gottes (Kol, 1, 16; Offenb. 1, 8), 
wohin auch die halbätiche Ueberſetzung zielet, indem 
fie es gibt: in Dev Weisheit (vergl, Weish, 9, 4; 
Pi. 104, 24; Spr. 8, 22); weil aber der Sohn Got- 
tes niemals ſchlechthin der Anfang genannt wird 
(}. jedoch Kol. 1, agyn), Mofes überdem auch den 
Urjprung der Welt beſchreiben till, fo wird billig 
die erſte Erklärung (nämlich vom Anfang der Schd- 
pfung) der andern rung. — Mofes wirft mit 
diejen Worten: im Anfange, alle Gründe der 
heidniſchen Philojophen und Atheiften iiber einen 
Haufen, mit welchen fie Die Ewigkeit der Welt, oder 
daß fie ungefähr aus unzähligen Stäubchen (ato- 


mis) entftanden ſei, behaupten wollen (ſ. Röm. A, 


19, 20). — Daß die Welt nicht ewig jet, fieht man 
aus folgenden Schriftftellen: Bj. 90, 2; Shr. 8, 22, 
24.25; Jeſ. 45, 11.125 vgl. B. 135 Matth, 13, 35: 
24,21; 25, 34; Mark. 10, 6; 2 Tim, 1, 9; 2 Betri 
3,4; Joh. 17, 24; Epheſ. 1,45 1 Betri 1, 20, — 
Der Geift Gottes ac, (Bf. 33,6). — Zu B. 3: Vom 
Sprechen Gottes, Obwohl Gott nicht geredet hat 
wie wir Menjchen, ſo ift Doch das Spreden Gottes 
eine wahre eigentliche Rede gemefen in einem zwar 


höheren, aber auch eigentlicheren Berftande, als das 
Reden von dem Menfchen gejagt wird. Den wie 
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Gott wahrhaftig und eigentlich zeuget, obgleich nicht 
auf eine — Weite, ‚wie der Menſch, alfo ift 
es auch mit dem göttlichen Reden. — B.5: An eis 
nem Sonntage hat Gott das Licht erſchaffen, find die 
Kinder Iſraels durch's rothe Meer gegangen 2%. — 
Gott ift ein Vater der Lichter (Jak. 1, 17), des Aus 
Berlichen Lichts (Vater ?), des innerlichen, natür⸗ 
lichen Vernunftlichtes, des geiſtlichen Gnadenlichtes 
und des ewigen Lichtes im jener Herrlichkeit. — 
B, 11: Die Kräuter nit nur ein — 
ſondern auch eine Apotheke. — Zu dieſem dritten 
Tage gehören auch die unterirdiſchen Schätze, als 
Edelgeſteine, Metalle und andere Mineralien. — 
V. 29: Man fann nicht anders ſagen, als daß fie 
die Freiheit gehabt haben, Fleiſch zu effen. Ob fie 
aber wirklich ſich deſſen bedien oder Lieber Früchte 
und Kräuter gegeſſen, das läßt man billig an ſeinen 
Ort geſtellt ſein, — [B. 31: Da Gott Alles auf ei- 
nen Augenblid hätte zu Stande bringen können, fo 
ann man feine vernünftige Urſache anzeigen (!), 
warum er dazu jech8 Tage beliebet, wenn man nicht 
bedenkt, daß ſelbige vielleicht eine Abficht gehabt auf 
die jech& großen Veränderungen in der Kicche, wor- 
auf endlich dev Sabbath der Heiligen erfolgen werde. 
Demnach iſt der erſte Tag ein Vorbild auf die Zeit 
von Adam bis auf Noah 2c.]. — Ein Ehrift kann 
fi zwar ber Kreatuven gebrauchen, aber er muß 
diefelben nicht mißbrauchen (1 Kor. 7, 31), daß fie 
nicht wider ihn feufzen (Köm. 8, 19). — Kap. 2, 3: 
Erörterung, ob die erften Menſchen fon zur Sab- 
bathfeier verpflichtet gemwefen. Dagegen: 1) Ein 
jeder an gewifje Zeiten und Orte gebundene Gottes- 
dienft hat fein Abjehen auf den Menſchen nach dem 
Tall; 2) der Menſch im Stande der Unſchuld hat zu 
allen Zeiten und an allen Orten Gott gedient 2c,, 
der Sabbath ſei erſt in der Wüfte eingelegt: Gott 
babe nun den Juden den Sabbath gegeben. Gründe 
dafür: Berufung auf den Inhalt unjerer Stelle ıc, 
— Der Sabbathtag eine Wohlthat Gottes. 
Schröder zu V. 3: Damals ſprach Gott, fagt 
Chryjoftomus, „es werde Licht“ und es ward Licht, 
jeßt aber hat er es nicht geſprochen, ſondern ift jelbft 
unjer Kicht geworden. — Aus Valerius Herberger: 
Aber das iſt noch viel mehr, daß uns der Herr Jeſus 
endlich nach dieſem zeitlichen Licht verſetzen wird 
in's ewige Himmelslicht, da wir Gott in feinem 
Lichte von Angeficht zu Angeficht Schauen und im 
ewig währenden himmliſchen Lichte und Glanze wer- 
den preifen. — Bon Luther: Er.redet nicht gram⸗ 
matiihe Worte, fondern wahrhaftige und 
wejentlihe Dinge. So find Sonne, Mond, 
Himmel und Erde, Petrus, Paulus, ich und du 
ſchlechte Worte Gottes, ja faum eine Silbe und 
Buchſtab (?) gegen der ganzen Kreatur zu rechnen. 
— Don Michgelis: Moſes ſucht im der ganzen 
Schöpfungsgeichichte Gott nicht blos als allmächtig, 
ondern zugleich als vollfommen weile und ütig 
vorzuftellen, dev alle feine Werke überlegt und die 
befte Welt geichaffen habe. — ®. 6—8: Der Schluß⸗ 
ſtein des erſten Tagewerks war eine Thatweißagun 
auf das Werk des zweiten Schöpfungstages. Au 
Grund des in das a Weltchaos jonbernd ſchei⸗ 
menden Lichtes trennte Gott. — Aus Calvin: Wohl 
wiſſen wir, daß Die Negengüffe auf natürliche Weiſe 
entjtchen, aber die S not zeigt genugſam, wie 
bald wir durch der Wolken — m überwältigt 
fein können, wenn nicht die Ratarakten des Sinumels 
durch Gottes Hand verichloffen wären. — Gott 


1-2, 3. 
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nannte. Das fpätere Benennen Seitens des Men- 
ſchen ift nur die prophetijche Erfüllung des Nennens 
© ottes hier und fonft. — Zu V. 9—13: Der erften 


(vielmehr zweiten) Trennung (V. 6— 8) folgt eine, 


zweite, beide eng und innig zufammenhängend mit 
einander und fich gegenjeitig (?) bedingend, weßhalb 
Einige ſogar V. I und 10 noch zum vorigen Tage 
rechnen wollen. — Balentin Herberger: Iſt's 
nicht ein Wunder? Du nimmft eine Sand vol 
Samkörnlein und ftreuft fie neben einander auf Ei- 
nen Grund und Boden, da fie einerlei Nahrung, 
Saft und Wartung haben, dennoch verwechſeln ER 
fid) nicht, fondern ein jedes bringt feine Art: eines 
weiß, Das andere gelb, die Früchte ſüß und fauer, 
braun und ſchwarz, roth und grün, wohlriechend 
und ſtinkend, hoch und niedrig. Alſo ob wir ſchon 
als die Samkörnlein auf Einem Gottesacker begra— 
ben werden (Jeſus Sir. 40, 1), jo werden wir doch 
am jüngften Tage uns nicht mit einander verwech⸗ 
fen, fondern ein Jeder in feinem Fleifche, Doch un- 
verweslich, herfürgehen (1 Kor. 15, 38). — V. 14 
bis 19. Aus Luther: Er hält gleich die Ordnung 
tote in den (drei) vorigen Tagen, daß er vorerit 
den Himmel ſchmücket mit Lichtern und Sternen, 
dar nach die Erde. — Dazu vornehmlich, jagt ſelbſt 
der heidniſche Weltweiſe Plato, find Die Augen den 
Menſchen gegeben, daß fie ihnen durch die Betrach⸗ 
tung der Htmmelsförper und ihrer Bewegung Führer 
feten zur Erkenntniß der Gottheit. Doch ſchließt auch 
der Menſch von den en aufs Wetter und 
orientirt ſich mit ihrer Hülfe zu Waffer und zu Lande, 
und ein Stern leitete Die Weifen zur Krippe 20, — 
Michaelis: Sie (die Sterne) find Die große, bei- 
nahe untrüglich und immer eimerlei gehende Uhr 
der Welt. — Bon Luther: Hier fähet an fich aufzır- 
thun und zeigt ſich uns der Seelen Unfterblichkeit, 
fintemal außer dem Menſchen feine Kreatur, verfte- 
ben kann des Himmels nn noch die Him- 
melsförper meſſen. DieSau, Kuh und Hund wifjen 
nicht das Waffer zu mefjen, fo fie faufen, der Menſch 
aber miffet den Himmel und alle Himmelskörper. 
Darum |pringt bie ein Funken des ewigen Lebens. 
— Aus Calvin: Auf uns habe Moſes mehr Rüd- 
ficht genommen, als auf die Geftirne, ganz wie es 
einem Theologen ziemte. — Der wahre Morgenftern 
ift Chriftus (Dffenb. 22, 16), die Sonne der Ge— 
eg dr (Mal. 4, 2). — Markirt treten die Thiere 
des Wafjers den Thieren der Luft gegenüber, 
Waffer und Luft. Diese ift gleichjam das verkör— 
perte kifge Licht, jenes die verkörperte Finfterniß; 
in feinen Tiefen gibt e8 weder Sommer noch Win- 
ter, es ift das ſchwere melancholiſche Element, wäh- 
-vend die Luft, leicht und heiter, Leben und Odem gibt 
alfenthalben. Die Bewohner des eufteren find denen 
der letzteren, den Bügeln, wie Waſſer und Luft, Fin— 
fterniß und Licht entgegengejeßst. Der Fiſch iſt kalt, 


Starr, ſtumm, der Vogel warn, frei und voller Me⸗ 


vdie. Doch nicht ohne Grund wurden beide an Ei⸗— 
nem und demjelben Tage geichaffen. Sie haben 
Bieles gemeinfam und find im Bau und in dev Be- 
wegung einander nahe und eng verwandt; dev bunt⸗ 
farbige Schuppenpanzer des Frifches weit auf den 
farbigen Feberrod des Vogels, und was dieſem bie 
Flügel, find jenem die Floſſen. Waſſer und Luft 
haben ja auch einft beifammen gewohnt, und nod) 
jest, wie die Luft in Meer und Erde hinunterfteigt 
und das Waſſer belebend durchdringt, fteigt jeiner- 
jeits das Wafjer überall aufwärts in den Luftkreis 





und mifcht fich dev Atmofphäre is zu ihrem äußer- 


ften Saume bei. — Daß Gott Segen ſpricht über 
die Thieve, drückt den Gedanken aus, daß Gott den 
Thieren die Kraft zur Fortpflanzung ihres 
Geſchlechts ſchöpferiſch mittheilt, weiſt alfo auf 
das Werk der Welterhaltung hinüber. „Hier ift zu 
fehen, was eigentlich Segen heiße, nämlich eine Träf- 
tige Mehrung. Wenn wir fegnen, jo thun wir nichts 
mehr, denn daß wir Gutes wünſchen; aber Gottes 
Klingt zur Mehrung und ift bald kräftig, wie 
wiederum jein Fluch eine Verkleinerung und aud) 
bald kräftig ift.“ Luther. — Nur die größten Wafler- 
thieve werden namentlich aufgeführt, weil aus ihnen 
die Größe, die Allmacht und Herrlichkeit des Schö— 
pfers am hellften hervorleuchtet. Die Landthiere 
ein Produft aus der Erde — mit erdiwärts geſenkten 
Köpfen. — Berichiedene Anfichten Über Die Zeit der 
Erſchaffung der — (S. 20). — Auch der Erlöſer 
ruhet den ſiebenten Tag über im Grabe. — In gött- 
lich feiernder Stille lag die junge Welt, ein Spiegel 
der Gottheit, wor den mitferernden Bliden des noch 
ungefallenen erften Menſchenpaares, das als Bild 
Gottes nad) feiner Aehnlichkeit den Sabbath Gottes 
in der Schöpfung und den Sabbath der Schöpfung 
in Gott harmoniſch im fi) vereinigt darftellte, — 
Bon einem Sabbathgeje fteht fein Wort im Texte, 
Iſraels Ipätere Sabbathe waren erinnernde (wie Das 
game Geſetz Erfenntniß der Sünde weden jollte) 

bbilder dieſes Gottesſabbathes nad) der Schöpfung 
und unerfüllte Weißagungen auf die Vollendung, 
nicht blos der Theofratie des Alten in der Chriftos 
Eratie des Neuen Bundes, fondern auf die Endvoll- 
endung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge über- 
haupt am letten großen Sabbath ꝛc. — Die Alle 
goriſirung der Schöpfungstage auf Die Zeiten des 
Reiches Gottes bei den Alten (©. 23). — „Sechs 
Tage, jagt Calvin, verwendet der Herr zum Bau der 
Welt, nicht als hätte er folcher Zeitfolge beburft, wor 
dem ein Augenblid wie taufend Jahre ift, ſondern 
das will er: ung fefthalten bei der Betrachtung jedes 
feiner Werke. Denjelben Zweck gerade hat ev auch 
bei feiner Ruhe am fiebenten Tage.“ [In ähnlicher 
Weiſe hat fi) ſchon Auguftin geäußert. Es liegt 
dabei zu Grunde eine abjtrafte Auffaffung der gött- 
Yichen Allmacht und eine bedeutende Verkennung des 


Naturbegriffs. Luthers Vermuthung: der Sünden- 


fall ſei ſhon am erſten Schöpfungstage um die Mit- 
tagszeit erfolgt.] 

Lisceo: Todt ift nichts in der Schöpfung. Alles 
Yebt, aber in ſehr mannigfacher Abftufung. — Der 
Mensch ift zu Gottes Bilde geihaffen, d. h. jo, daß 
die ganze göttliche Herrlichkeit in verfleinertem Maß- 
ftabe an ihm hervorleuchtet. Er hat eine gottoer- 
wandte Natur, und darin Liegt die Möglichkeit und 
Fähigkeit, Gott immer ähnlicher zu werden. — Das 
ganze Menfchengefchlecht ift eine große Familie. Alle 
ind Blutsverwandte, — Die Herrſchaft des Menſchen 
über die Natur geſchieht in fortichreitender Entwid- 
Yung und Ausbreitung duch Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, duch Erforſchung ihrer Geſetze, durch Benutzung 
ihrer Kräfte (freilich unter der Bedingung des Lebens 
im Geift Durch die Gemeinjchaft Gottes), 

Gerkach: Die ganze folgende Geſchichte ift nur 
für die Menſchen (d. b. gemäß dem menſch— 
lichen Standpunkt) geichrieben ; daher erſcheinen 
Sonne, Mond und Sterne, des Himmels Heer 
(Rap. 2, 1) blos als Lichter an des Himmels Feſte 
und von des Himmels Bewohnern wird uns nichts 


Fe 








Dahn, oßwoht ſchon in dieſem Buche vielfältig bie 


Engel vorkommen und dev Fall einiger ſchon Kap. 3 
vor ausgeſetzt wird 2c. — Alle Dinge haben einen 
Anfang gehabt. — Die Welt follte fi in dem Ge- 
genſatz non Himmel und Erde, welcher im Kleinen 
auf Erden in Geift und Natur und im Menjchen in 
Geift und Fleiſch ſich wieberholt, entwideln. — Got- 
te8 Sprechen ift alfo, twie fi) das von ſelbſt werfteht, 
nicht das Herborbringen eines, hörbaren Schalles, 
fondern es ift das Verwirklichen feiner Gedanken 
durch eine That feines Willens. — Das „Nennen‘ 
ift fo viel, ala feinem Weſen ober feiner Erſcheinung 
nad) etwas beſtimmen; e8 wird damit Gottes über 
Alles waltende und denkende Macht bezeichnet. (Hier 
ift aber wohl das Nennen nicht als jchöpferiiches 
Rufen ſelbſt gemeint, ſondern Ausdruck der gütt- 
lichen Zwecbeitimmung), — Die obere Wölbung, 
von welcher Licht und Wärme und befruchtende 
Feuchtigkeit fegnend auf die Erde herabfommt, Die 
mit ihren wunderbar ſich bewegenden und ftillftehen- 
den Lichtern die Betrachtung auch des roheſten Men— 
ſchen weckt, und die Ahnung und Sehnfucht zu einer 
höheren Heimat, als Die irdiſche, emporzieht, ift Das 
fichtbare Unterpfand, ja vielleicht Her ferne Schimmer. 
einer überirdiſchen Lichtwelt, und trägt Daher einen 
Namen mit ihr, mit dem Reiche, wo in ungetrübtern 
Lichte „unfer Vater in dem Himmel“ na offenbart. 
— Wie uriprünglich Alles Meer war, jo wird auf 
der verflärten Erde fein Meer ferner fein. — Ver- 
fehrt ift e8, weil hier von Fruchtbäumen Die Rebe 
ift, zu meinen, Die andern, wie die Dornen und Die 
fteln, ſeien erft nach dem Falle des Menſchen entftan= 
den. [Nur daß fie den Ader jpäter belafteten, wird 
nad) Auguftin als Strafe beroorgehoben.] Ganz 


pafjende Untericheidung einer Ebenbildlichkeit des 
| bei den Semiten, ihre Darftellung in den ſieben Pla» 


Menſchen, die nicht verloren gehen könne, und einer 
folchen, die verloren gegangen ſei (S. 5). — Sorg- 
fältig zu hüten hat fich dev Lejer wor den jüdiſchen 
Ben ak die auch unter den Chriften Eingang ge- 
unden haben, als jei der Menſch zuerft als Diann 
und Weib in Einem erihaffen und nachher beide 
Gejchlechter getrennt worden. — Gott ruhete x. 
Die nolltommene Ruhe und die größte Thätigkeit 
find Eins in ihm (f. Joh. 5, 17), — Ob mit der 
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2, 4—25. 
Offenbarung ber Sainfungeseiäiäte mul eine be⸗ 
ftimmte Feier des fiebenten Tages angeorbnet, ober 
diefe erft dem Volke des Gejees mit den nn 
Geboten gegeben worden fei, ift dunkel, doch das 
Letztere wahrſcheinlich, wenigftens findet ſich im er⸗ 
ften Buche Diofe von der Sabbathfeier feine Spur, 
noch weniger aber bei heidniſchen Völkern; bie bet 
einigen vorkommende —— auch 
nad) den Mondvierteln gemacht ſein. (Die Kenntniß 
der Woche und die veligiöfe Weihe dieſer Kenntniß 
bildet doch wohl die patriarchaliſch- religiöſe Bafis 
des Sabbathgeſetzes, das ebenjo wenig ganz abrupt 
in die Welt gefommen fein wird, wie irgend ein 
anderes.) — 

Calwer Bibelerklärung; Die Siebenzahl, 
durchs ganze Alte Teſtament wichtig, erinnert auch 
an das Zubehahr und die Sabbathruhe, die dem 
Bolfe Gottes droben beſchieden ift, wohin Jeſus vor⸗ 
angegangen, ben Seinen eine Stätte zu bereiten. — 
Bunjen; Die Schöpfungstage gehen von Licht zu 
Licht, von einer Ausſtrömung des Lichtes zur andern. 
Der Menſch als das eigentliche Lichtgeſchöpf iſt Die 
ſetzte Fortſchreitung. — Baumfrüchte „über der Erde“ 
im Gegenjat der Knollengewächſe, die unter dem 
Kraut begriffen find (?). — Zeichen, Sonne, Mond 
uud Sterne, ingbejondere aber Sonne und Mond 
Tolfen Zeichen fein für Drei wichtige Punkte: für feft- 
liche Zeiten (Neumonde, Sabbathe), für Tage Des 
Monats und für das Neujahr (Anfang des Sonnen- 
und Mondjahres). — Die Woche hat ihre natürliche 
Grundlage in der ungefähren Dauer der vier Phajen 





oder Erſcheinungen der Mondſcheibe, deren Einheit 


das nächfte Zeitmaß bildet, den Monat, nad) der all- 
emeinen Anſchauung aller Semiten. Aſtronomiſch 
ent die Siebenzahl in der alten Welt, und namentlich 


neten oder Wandelfternen nad) der Anſchauung der 
Sinne (P): Mond, Merkur, Benus, Sonne, Mars, 
Zupiter und Saturn. Daher kommt auch die Reis 


henfolge unferer Wochentage. — Arndt (Chriftus 


im Alten Bunde): So lange e8 eine Welt gibt, gibt 
es einen Advent. — Die Geburt der Welt war der 
große Augenblic‘, von dem e8 heißt: Gott Sprach: es 
werde Licht, und es ward Licht. 


Zweiter Abſchnitt. 
Der — M das Paradies, das paradieſiſche Paar und die parndiefifihen Stiftungen. 
e 


Die prinzi 


ho viſt 


e Folge der SING von dem Menſchen aus, Theokratiſch. 
£ \ 


iſch. 


Rap. 2, 42. 


A. 
Die des Menschen harrende Erde, 


4 Dies find die Stammgefchichten [Genenlogien] des Himmels und der Erbe bei ihrem 
Erfchaffenwerden [in ber Zeit ihres Erfhaffenwerdend] an dem Tage [hier find die ſechs 
Tage Ein Tag], da Jehovah Gott nicht Gott Jehovah, noch weniger Gott der Ewige. Iſraels 
Gott ald Gott aller Welt] Erde und Himmel machte [der theofratiiche Himmel wird von ber 

5 Erde aus volfendet]. *[Mnd] alles Gefträuch des Feldes ſCdelgewächs — noch war es nicht 
geworden auf Erben, und alles Kraut des Feldes — noch war es nicht aufgelproßt, 
denn Jehovah Gott Hatte nicht regnen laſſen auf die Erde und Fein Erdenmenſch [Adam] 
war da, zu bauen die Menfchenerde [Adamah]. x a 
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OB, 
Die Erſchaffung des paradieſiſchen Menſchen. 


Abber ein Nebel ſtieg empor von der Erde [mit Inbegriff des Meeres] und tränkte 6 
die ganze Oberfläche ded Erdbodens [der Adamah oder deö Landes]. *Da bildete Iehovah 7 

Gott den Menfhen aus Staub vom Erdboden, und er hauchte in feine Nafe Odem 

[Seelenhaud] des Lebens, und fo ward der Menfch eine lebendige Seele. 


©. 
Die Erſchaffung des Paradieſes. 


Und Jehovah Gott pflanzte einen Garten in Wonneland [Eden] nach Sonnenauf- 8 
gang [Often] Hin; dahin feste er den Menfchen, den er gebildet. *Und Jehovah Gott 9 
ließ auffprofien aus dem Erpreich allerlei Bäume, reizend son Anfehen und gut zur 
Speife, und den Baum des Lebens mitten im Garten; dazu den Baum ded Erfennend 
des Guten und Böfen. *Und ein Strom geht aus von Wonneland [Even], zu tränfen 10 
den Garten, und von da aus theilt er fich und ift geworden zu Hier Hauptſtrömen 
[Meltftrömen]. *Der Name des erften ift Piſchon [der Strömende]; diefer iſt's, der um= 11 
faßt [als Stiomgebiet] das ganze Land Chavila, woſelbſt dad Gold iſt. *Und das Gold 12 
dieſes Landes ift gut [fein]; eben daſelbſt ift Bevellion und ver Ebdelftein Schoham [Onyr]. 

und der Name des zweiten Stromes ift Gichon [dev Hervorbredhende, Braufende, von TA], 13 
und der ifl’3, welcher umfaßt das ganze Land Kufch. * Und der Name ded britten Fluſſes 14 
ift Chiddekel [der Pfeilichnele, der Reißende] ; der iſt's, welcher hinzieht vorderſeits von 
Affur löſtlich von Aſſur?!. Und ver vierte Fluß, das ift der Euphrat. 


D. 
Das paradiefiiche Leben. 


Und Jehovah Gott nahm den Menfchen und Tieß ihm nieder im arten Edens, 15 
daß er ihn bauete und bewahrte. *Und Jehovah Gott gebot dem Menfchen und ſprach: 16 
von allen Bäumen des Gartens folft vu [nicht bios magft du] [vet eigentlich] effen [DON 
Yan, * aber von dem Baume des Erfennend des Guten und Böen, nicht effen ſollſt 17 
Hu von dem, denn welches Tages du iffeft son dem, wirft du [reiht eigentlih] des Todes 
fterben [Ian IN. ’ 

E 


Paradieſtſche Entwicklung und Stiftungen. 


Und Jehobah Gott ſprach: es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei, ich will 18 
ihm eine Hülfe Gehülfin]) machen, die ihm ſei wie fein Gegenbild [fein Gegenſatz, Spiegel- 
pild, fein anderes Ih]. *Und Iehovah Gott bildete von dem Erdboden alle Thiere des 19 
Feldes und alle Vögel des Himmels, und brachte fie zum Menfchen, um zu fehen, wie 
er fie nennen würde, und Alles, wie es der Menſch für fich benennen würde, jedes be⸗ 
feelte Leben — fo war ldaun] fein Name. *Und der Menſch nannte die Namen für 20 
alles Vieh und für die Vögel des Himmeld und für alle Thiere bed Feldes, aber für 
Adam fand er feine Hülfe, die ihm mar wie fein Gegenbild. *Da ließ Jehobah Gott 21 
fallen einen tiefen Schlaf auf den Menfchen, daß er entfehlief, und nahm Eine von 
feinen Rippen und ſchloß zufammen das Fleiſch ihrer Stelle [ Bertiefung, bie durch ihre 
Wegnahme entftanden war]. *Und Jehovah Gott erbaute die Rippe, die er vom Menfchen 22 
genommen, zum Weibe und er führte fie zu dem Adam. *Da ſprach der Menſch: ſie 23 
ift es endlich [diesmal], Gebein von meinem Gebein und Fleiſch von meinem Fleiſch. 
Sie wird man Männin Iſchah] heißen, denn vom Manne [IH] genommen ift fie 
“Darum wird ein Mann feinen Vater und feine Mutter verlaſſen und wird anhangen 24 
feinem Weibe, und fie werden fein zu Einem Fleiſch. *Und fie waren beide nadt, der 25 
Menſch und fein Weib, und fle ſchaͤmten ſich nicht. 





Eregetiſche Andeutungen. 


1. Der vorſtehende Abſchnitt Kap. 2, A— 25 
hängt mit dem folgenden Abſchnitt bis Ende 


Kap. 3 zufammen durch die eigenthümliche Be— 


zeichnung Gottes mit Jehovah Elohim. And mit 
Kap. 4 hat er noch einen näheren Zufammenhang, 
in fofern bie nächften Tholedoth erft mit Kap. 5, 1 
beginnen. Daß aber mit Kap. 2,25 wirklich ein 
Stück ſich abjchließt, ergibt fih aus dem großen 
Gegenjaß, worin die Geſchichte des Giündenfalls 
Kap. 3 zu der Geſchichte des Paradiefes Kap. 2 
fteht. Keil bezeichnet die ganze Abtheilung bis zu 
den nächſten Tholedoth (Kap. 5, 1) als Gefchichte 
des Himmels und. der Erde. Auf die Vollendung 
des Schöpfungsmwerfes Kap. 1 folge die beginnende 
geſchichtliche Entwicklung der Welt mit der Ge- 
ſchichte Himmels und der Erde in drei Abſchnitten: 
a. von dem Urftande des Menjchen im Baradiefe 
(Kap. 2, 5— 25), b. dem Sünbenfalle (Kap. 3), 
e. dem Zerfallen des Einen Menſchengeſchlechts in 
zwei nach ihrer Stellung verſchiedene Gefchlechter 


(Kap. . Dazu ift zu bemerken sl)dab mit Kap. 2 
doch noch fein eigentlicher Beginn gefhichtlicher. 


Entwicklung im engeren Sinne vorhanden: ift, 
2). daß ſich ſachlich offenbar Kap. 4— Kap. 6, 1--7 
zufammenjhließen zu einer beftimmten Einheit als 
Folge der. Gejchichte des Sündenfalle Kap. 3; 
nämlich a. die Entwidlung der Fainitifchen Linie, 
b. die Entwicklung der jethitifchen Linie, e. die 
Verwicklung beider Linien zu ihrem beiberfeitigen 
Berderben. Sp weit alfo geht Die Gefhichte der 
erften Welt unter dem religiöfen Gefichtspunfte. 
Bis zu Kap. 5 aber gehen von dem Beginn unfers 
Abſchnittes die Tholedoth des Himmels und der 
Erde. Mit Recht befteht Keil darauf, daß die Be- 
zeichnung Eleh Tholedoth auch hier Ueberfchrift 
zum Folgenden fei (B. 33). Es fragt fi, in mwel- 


dem Sinne. Mit Grund bemerkt Keit, AT 
(nur im Plural und nur im Stat. constr. vorkom⸗ 
mend, ein hiphiliſches Nomen von INT gebil- 


det und eigentlich Die Zeugungen oder bie Nachkom— 
menſchaft von Jemand bezeichnend) bezeichne nicht 
die Entftehungsgeichichte des geniliviſch Genann— 
ten, jondern immer defjen Zeugungs- und Lebens— 
geſchichte (und Gefhlechtsfolge, ſetzen wir him, 
d. h. Doch feine fortgehende Geneſis in feinem Ge- 
ſchlecht). Alfo könne das Wort bezogen auf Him⸗ 
mel und Erde nicht den Uranfang von Himmel 
und Erde bezeichnen (gegen Delitzſch), ſondern uu 
die Entwidlungsgeihichte von Himmel und Erbe, 
nachdem fie wollendet worden. Denn 3. B. die 
Tholedoth des Noah bezeichnen nicht feine Geburt 
und Erzengung, fondern feine Gejchichte und die 
Erzeugung feiner Söhne. Aus dem Sefagten folgt 
alfo, daß die Menjchengeichichte von Kap. 2 bis 
Ende Kap. 4 nicht nur als eine Geſchichte der Erde, 
jondern and des Himmels betrachtet wird, Und 
allerdings ift das Paradies im geiftigem Sinne 


Himmel und Erde zugleich. Faffen wir nun ins- 


bejondere den Abfchnitt Fehovah- Clohim (Kap. 2 
und 3) in's Auge, Wenn in diefem Abfehnitt ftatt 
des bisherigen Elohim zwanzigmal Jehovah Elo- 
bim vorkommt (die Ausnahmen Kap. 3, 1.3.5 
find ſehr harakteriftiih) und außerdem nur no 
ein einziges Mal im Pentatench (2 Mof. 9,80), fo 
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. |tritt damit die Bedeutſamkeit dieſer Berfnüpfung 











| 





2,4-25: 





tar hervor. Einmal wird aber bie ſchriftſtelleriſche 
Einheit zwifhen den Elohim - Abjchnitten und Je— 
hovah⸗Abſchnitten Damit veranſchaulicht, dann aber 
it der Abjchnitt zugleich eine Ausfage, daß ber 
Bundesgott Iſraels, welcher zuerft der Bundesgott 
des »parabiefiihen Adam geweſen, Eins fei mit 


Elohim, dem Gott alfer Welt. Zugleich aber wird. 


der centrale Standpunkt des theofratiichen Geiftes, 
nad) welchem Jehovah der Gott aller Welt ift, und 
Adam mit feinem Paradiefe das mikrokosmiſche 
Centrum aller Welt, feftgeftellt (über die Namen 
Jehovah und Elohim f. noch Keil, S. 35 ff.). Was 
endfih unfern Abſchnitt Kap. 2 insbefondere an- 
langt, jo überjchreibt ihn Knobel: „Die Schb— 
pfung, zweite Erzählung." Es muß aber bemerft 
werben, daß bier die Genefis der Erbe im Gegen- 


fat zu der genetifchen Folge nad) der prinzipiellen 


Ordnung der Dinge dargeftellt wird, fo daß Adam 
als das Prinzip an die Spiße tritt (Nriftoteles: 
dag posterius in der Erſcheinung ift das prius 
nad) der dee). Freilich eine Baſis mußte ihm die 


Darftellung ſchon geben in der vorhandenen Erde, 
aber zur parabiefijhen Erde wird die Erde erft _ 
durch den Menſchen. Die paradieſtſche Welt mit 54 
ihren Stiftungen, wie fie den Gegenja Simmel 


und Erde,. oder vielmehr Erde und Himmel 


bereinigt, Das ift der Grundgedanke des zweiten. 


Kapitels. Cine theils verwandte, theils verſchie 
dene Auffafjung des Gegenfates, |. Delikich, 
S.138. Aus der Vorausjegung der Erde ergibt 
fi, daß der Verfaſſer ſchon eine andere Darftel- 


lung ber Schöpfung vorausjegt und daß. bie ge 
genwärtige Darſtellung nur eine Ergänzung von 


einer andern Seite geben fol. Daß hier die Ent- 
ftehung der Gewächſe überhaupt der Entftehung des 
Menſchen vorangehe, wie Knobel fagt, ift unrichtig. 


2. Zu B.4 Die Conſtruktion von de Wette: 
zur Zeit, als Gott Jehovah Erde und Himmel 
machte, da war fein Gefträuch des Feldes 2c., und 
ebenio die noch ſchwierigere Conftruftion von Bun— 
jen: zu ber Zeit, da Gott der Ewige Erde und 
Himmel machte und noch fein Gefträuch des Fel⸗ 
des auf der Erde war und noch kein Kraut des 
Feldes ſproßte (denn Gott der Ewige 2c.), da bil- 
dete Gott der Ewige — beide find unhaltbar dem 
einfachen Ausdrud des Tertes gegenüber. Nähe- 
res |. bei Delitzſch und Keil. B.4 ift allerdings 
nicht ganz leicht. An dem Tage, da Jehovah 
Erde und Himmel machte, d. h. an dem Einen 


großen Tage, im welchem bier das Hexaemeron 


zufammengefaßt ift, freilich bejonders nach ſeinem 


| Shlußmoment, da entftand die Geſchihle des 


Himmels und der Erde bei ihrem Gejhaffenwer- 
den, d. h. in derſelben Periode, worin fie erſchaffen 
worden. Aus der paradieſiſchen Gefchichter Erde 
und Simmel, wurbe bie umgekehrte Geſchichte: 
Himmel nnd Erde, ebenfo im refigidfen Sinne, 
wie dieſe Ordnung im genetifhen Sinne von An« 
fang an da war. — 


3. Zu V. 5 m. 6. Und alles Geſträuch des 


Feldes. Das 95 mit der Negation glei: gar 
nichts. Das hebräifche Jlaßt es zunächft unent- 
ſchieden, ob die Weberfchrift weiter fortgehen ſoll 
in dem Sinne: und da Alles Geſträuch ıc. Doch 


würde bei dieſer Faſſung der Nachſatz fehlen; daher 


EEE 


—2 — — 
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iſt es nahe gelegt, das J als bloße Verbindungs— 
partifel zu betrachten umd bei dev Ueberſetzung zu 
übergehen. Nach Knobel ır. X. joll diefe Erzählung 
ſachlich abweichen von der Erzählung des erften 


- Kapitels, 3. B. in der Anficht von der Trockenheit 
der Erde vor Herborbringung der Pflanzen 2c. | 3. 


(j. B. 22 ff.), und Daher a einen.andern Bericht> 
erftatter ſchließen laſſen. Hinfichtlich dev Annahme 
verfehiedener Urkunden bezieben wir uns auf bie 
Einleitung (hinfihtlic der Daritellungsweife ber 
 jehoviftiichen Stüde ſ. Knobel, S. 23; ebenfo die 
Literatur S. 24). Die beabfichtigte Einheit beider 
Darftellungen aber ergibt fih ſchon aus der Art 
‚und Weije, wie auch nad) Knobel dieſe zweite Er- 
zählung die erfte in vieler Beziehung vorausſetzt. 
-— Der volle Aufichluß über dieſe Einheit geht aber 
hervor aus dem harmoniſchen Gegenfaß, welcher 
entfteht, wenn bie allgemeine Weltihöpfung von 
dem idealen Standpunkte des Sehowahglaubens 
aus betrachtet wird. (ſ. Joh. 17, 55 Ephef. 1, 4). 
Der Berfafjer verſetzt uns in die Zeit des Herae- 
meron, da alles Gefträud Des Feldes noch 
nicht geworden. Damit ift jedoch nicht der An— 
fung des dritten Schöpfungstages gemeint, ſondern 
die Zeit des festen. Der ſcheinbare Widerſpruch 
aber löft fi, wenn wir den Ausdruck: des Fel— 
des betonen und unter den hier gemeinten Kräu— 
tern und Sträudern des Feldes Edelgewächſe, 
Kulturgewächſe verſtehen. Mit Recht unterjcheidet 


Keil das I70 von YINST auch gegen Delitzſch. 


Die Schwierigkeit, welche entſteht, wenn man die— 
fen Zeitpunkt in die Zeit, wo noch gar feine Vege— 
tation da war, zurückdatirt, bat Delitzſch nicht ge- 
‚nügend erledigt. Dev Widerſpruch ſoll zwiſchen 
beiden Berichten da fein, aber fein unlösbarer (alfo 
doch fein Widerſpruch) 2c. Die paradiefiihen 
Gewächſe alfo, dieſe waren noch nicht da, denn bie 
fetten den Menſchen prinzipiell voraus. Andere 
Auslegungen j. in meiner pofitiven Dogmatik, 
©, 242. Beil verbindet unjere Auslegung mit der 
von Baumgarten: „das Werden der Sträucher 
bezeichnet das Wachſen und Sproffen derjelben 2c.“ 
Dies pflegt Doch immer jehr bald auf die Grund» 
legung des Keimes zu folgen. Freilich bei der An- 
nahme einer gewifjen Emphaje könnte man bie 
Berba betonen: die Sträucher des Feldes waren 
noch nicht recht geworben, das Kraut war noch nicht 
in Zug gefommen, weil die Bedingungen der Kul- 
turpflege fehlten. Diejer Gedanke fällt aber mit 
der Borftelung non Kulturgewächjen, welche ala 
ſolche den Menjchen vorausfeten, mehr ober min- 
der-zufammen. — Hatte nicht regnen laſſen. Zu 
der Kulturwelt des Menfchen ‚gehört Zweierlei: 
erftlich neben dem Sonnenfdein der Regen vom 
- Himmel und zweitens Die Arbeit und Pflege bes 
Menſchen. Beide Bedingungen fehlten noch. Jetzt 
‚aber trat die erfte annäherungsweife ein. Der 
Nebeldunft, welcher auffteigt von der Erde (Haa— 
‚ve; mit JIubegriff des Meeres), tränkt den Erd- 
boden (die Adamah). Dan jchliegt mit Recht aus 
3.6, daß der Nebeldunft, dev von der Erde anf- 
ftieg, hindeute auf den erften Regen. Wenn es 
beißt: Der Nebel ftieg erſt von der Erde auf, fo 
ſcheint damit die Form des Negens, jedenfalls ei— 
nes außergemöhnlichen Thauens angedeutet zu 
jein. Man hat ans diefer Stelle und aus dev Ge— 
ſchichte der Sundflut, insbefondere der Erfheinung 
Zange, Bibelwerf. A. T. I. 








des Regenbogens früher gefchloffen, bis zu der 
Zeit der Sindflut fei fein Regen gefallen. Allein 


daraus, daß der Regenbogen evft für Noah zum 


Bundeszeichen gemacht wurde, folgt nicht, Daß er 
früher nicht da war, ebenfo wenig wie aus dem 
eihen der Sternennacht, das Abraham erhielt 
(1 Ptof. 15), folgt, daß die Sternennacht nicht ſchon 
früher da gewejen, oder aus der Einfegung Des 
Bundeszeihens ber Beſchneidung, daß nicht Die 
Beſchneidung ſchon früher da geweſen als Volks— 
fitte (zwei Momente, welche der Brief des Barna— 
bas wohl unterſchieden hat, obwohl Die Kritiker 
theilweije dieſe Unterfheidung nicht verftanden 
baben. Epist. Barn. IX), [Xehnlihes gilt auch 
von der natürlichen Borgefchichte des Ofterlammes, 
der Taufe und des Abendmahles; fie waren immer 
früher da, als die jaframentliche Beftimmung.] 
Freilich iſt hier ein eigentliche Regnen wicht be= 
ftimmt ausgefagt, und wohl mag aud) an Die mäch— 
tigen Thauniederjchläge in wärmeren Ländern er— 
innert werben. Unſere Stelle will wohl jagen, daß 
der Regen fein blos elementares Phänomen fei, 
fondern zu dem göttlich geordneten Haushalt der 
menjhlihen Kultur gehöre in feiner. Wechjelwir- 
fung mit der Arbeit des Menſchen. Zuvörderſt 
aber war die Tränfung des Bodens eine Vorbe— 
dingung für die Erfhaffung des Menjchen felbft; 
wie der Ackerbau nachher, fo mußte zunächſt auch 
der Anbauer des Paradieſes unter dem Thau des 
Himmels in’s Dafein treten. Befteht doch auch 
zum guten Theil der irdifhe Organismus Des 
Menihen aus Waffer. Der Adam und die Adamah 
find ſchon hier nad) ihrem engen VBerwandtidhafts- 
verhältniß bezeichnet. Wie aber der Adam micht 
blos von der Erde (Haarez) ift, Jo auch nicht Die 
Adamah, ver theofratifche, non dem menſchenſchaf⸗ 
fenden Gott erregte Erdboden. Adam ift ber Menſch 
nach feiner Beziehung zur Erde, und fo ift Adamah 
die Erde nach ihrer Beziehung zum Menſchen. 
4. Zu ®.7. Jehovah Gott bildete den Men- 
chen. Knobel: „Als das Hauptgeſchöpf der Erde 
Yäßt der Verfaffer ihn vor allen Mitgeſchöpfen er- 
ihaffen fein.“ Dies ift in ſofern nicht richtig, als 
die Darftellung offenbar feine genetiſch-chronolo— 
giiche Folge beabfichtigt. Er ftellt ihn nur als ben 
prinzipalen Gottesgedanfen an die Spitze der pa— 
radiejifhen Schöpfung. „Weber die Entſtehungs— 
weiſe des gottesbildlihen Menſchen hat 1 Moj. 1 
nichts gefagt, fondern nur angedeutet, daß der 
Menjc höherer und zugleich irdiſcher Natur ift, 
ohne ein Produkt der Erde zu fein, Setzt aber au 
der Schwelle der nun anhebenden entiheidungse- 
vollen Geſchichte ift Näheres tiber, feine Entite- 
hungsweiſe zu wiſſen nötbig, um fein zugleich mit 
feinem Wefensbeftande gefetztes Verhältniß zu 
Gott, zur umgebenden Pflanzen» und Ihierwelt, 
überhaupt zur Erde zu erfennen.” Delitzſch. Der 
altteftantentliche Geift hat Die Natur des Menſchen 
nach ſeiner leiblichen Subſtanz ganz richtig als 
irdifch bezeichnet, wie dies die Phyſiologie beſtätigt. 
Der Meuſch befteht nach ſeinem leiblichen Stoff 
aus irdiſchen Elementen, im weiteren Sinne aus 
Erde (Kap. 18, 27; Pi. 103, 14) und kehrt in ſei⸗ 
nem Tode zur mütterlihen Erbe zuritd (Rap. 8, 
19.23; Hiob 10, 9; 34, 15; Pl. 146, 4; Koheleth 
3,20; 12,7). „Nach der klaſſiſchen Mythe bildete 
Prometheus den erſten Menfhen aus Erbftoff und 
Waffer (Apollodor, Ovid, Juvenalh), und ebenfo 
5 


machte Vulkan das erfte Weib, Pandora, aus Erde 
(Hefiod). Sonft laſſen die Alten den Menſchen 
von der Erde erzeugt fein (Plato, Kritias u. a. 
St., Virgil), wie au die Thiere.“ Knobel. Der 
Name Adam bezeichnet nicht geradezu ben won der 
Erde (VAN) Genommenen („ynyerns“), jondern 
den aus der Adamah, dem Kulturboden, in feiner 
paradiefifhen Anlage Gebildeten, wie ja auch Das 
lateinifhe homo durch humus und das griechiſche 
yoınos durch xoos nicht anf den Erdſtoff überhaupt, 
fondern auf ven Eulturfähigen Erbgrund zurüd- 
geht. Die Ableitung von Adamah findet fi) bei 
den Meiften (Kimi, Rofenmüller n. A.). Dage- 
gen leiten Andere nad) Joſephus das Wort ab von 
DAN, roth fein, mit Bezug auf die rothe Farbe 
des Menſchen und auf den röthlichen Boden Pald- 
ftina’s, Knobel dagegen erklärt e8 mit Ludolf nad 
dem äthiopifhen DIN, anmuthig fein, wonad) e8 
etwa den Wohlgeftalteten bezeichnen würde. Ein 
jütifher Gelehrter und nah ihm Eichhorn und 
Richers haben das Wort DT (Ezech. 19, 10 — 
TAT) zur Grundlage machen wollen, aljo das 
Bild zar 2Eoyrv. Die beiden erften Ableitungen 
find in fofern nur Eine, als die urfprüngliche 
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Anfhanung wahrjeheinlich in dem Schimmer ber 
vöthlihen Wange oder des Blutes den Wiederjchein 
der röthlichen Erde ſah. Es muß Dabei feftgehalten 
werden, daß die damit ausgebrüdte irdiſche Nie- 
drigkeit des Menſchen modifizirt wird durch bie 
Hoheit der urſprünglich paradiefiihen Erbe. Erft 
durch den Sündenfall ift fie jo vecht zu diefer nie- 
deren Erde geworden. Wie alfo zur Hälfte bie 
niedrige Abkunft der äußeren Menſchennatur mit 
dem Namen Adam ausgeſprochen ift, jo auch an— 
deverfeit8 der verborgene Adel der Adamah und 
die Beftimmung des Menſchen, die Adamah mit 
in feine Entwidlung zum höheren Xeben hinein- 
zuziehen. Weber die griechiſche Bezeihnung av- 
Yowmos (= 6 av a 
vergl. Delitzſch, S. 141, und Knobel, S.25. Ebenſo 
über die indogermanifche Bezeichnung Menfch, nach 
demSanskrit Manu(von mnä, denfen, verwandt mit 
manas, eilt; hierzu die Noten bei Del,, ©. 619. 


620). Die Ueberfeßungen von Dr Staub, doch 


auch Lehmboden (3 Mof. 14, 42, 45), find exege- 
tiſch; Vulgata: de limo terrae, Luther: aus dem 
Erdentloß, Symm. und Theod.: xoöv ano ıns 
adaud. Gott bildete ihn aus Erdenſtaub. Das 
Berbum Jr muß hier ficher in feinem Unterſchiede 
von NED und Si betont werden; es bezeichnet 
die feine Ausbildung des Menſchen nad feiner 
Idee, als eine That göttlicher bewußter Weisheit 
(. Bi. 139, 13; Spr. Sal. 8, 31). — Und handte 
in feine Nafe. „Die Einhauchung geſchieht durch 
die Naſe; denn diefe ift das Organ des Athmeng, 
der Athem aber Aenferung und Zeichen des inner- 
lid) vorhandenen Lebens, Von Gottes Ddem kommt 
des Menfchen Leben (Hiob 33, 4; Jeſ. 42, 5), und 
der Odem in des Menſchen Naſe ilt Gottes Haud) 
(Hi06 27,3). Aehnlich läßt die chaldäiſche Miythe bie 
Geſchöpfe gebildet fein aus Erdſtoff und göttlichen 
Blute; das Blut galt als Sit des Lebens (1. Kap. 
9,4).” Knobel. Offenbar ftellt der Ausdruck die bil- 
dende Thätigfeit Gottes in einer anthropomor- 
phifchen Form dar. Gottes Mund an der Naje des 
werdenden Menſchen, wie wenn er ihn zum Le⸗ 
ben durch einen Kuß erweckt hätte (vgl. 1Kön. 17, 21). 


Ioov, der Aufwärtsblickende) 
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Der Sinn ift offenbar eine Mittheilung des gött- 
lichen Lebens, auf welcher bie Gottverwandtſchaft 
des Menſchen beruht (Apoſtg. 17, 28. 29). 
(von 58 Hauch, Geift, Geiſteshauch, Menſchen— 
hauch, Geiftesfeben, iſt ſpezieller als 773%, allge— 
meiner als op): kann aber als in der Mitte 


ftehend zwifchen beiden mit dieſen beiben verwech⸗ 
jelt werden; doch nur in Beziehung auf den Men— 
ſchen. Hier bezeichnet es offenbar etwas, mas Gott 
und dem Menſchen gemeinjam ift, was von Gott 
ausgeht und in den Menjchen eingeht, ven Lebens- 
hauch Gottes, d. h. den Geift Gottes in feiner af- 
tiven Selbftbewegung, wie er im Menſchen das 
geiftige Prinzip, den Geift feines Lebene herbor- 
ruft, aber eben auch als den Geift in feiner Altua- 


fität. Die 1%) Gottes hat das Prädikat DIN, 
von dem Adjektiv Due) (Rap. 1) zu unterfcheiden 


(ſ. Delitzſch, S. 15), zunächſt die Lebenden, dann 
das Leben. Das Leben in feinem intenftoften 
Sinne ift die Einheit des Lebens aller Kebendigen 


und alles Lebendigen (Perjönlichkeit). WHJ (von 


©) athmen), der Lebensodem, die Lebensſeele, 


anima, wvyn, das Prinzip der animaliſchen Leben— 
digkeit, daher auch das Leben jelbft; weiterhin ani- 
mus, die perjönliche, geiitige Seele, die ſeeliſchen 
Affekte, dev Menſch ſelbſt. Im unferer Stelle ifi 
der Menfch in feiner Totalität als lebendige Seele 
bezeichnet. In Folge der Bildung der Dienjhen- 
geftalt aus Staub von dem Erdboden und ber 
Befeelung diefer Geftalt durch die Lebensmitthei- 
Yung Gottes ift der Menſch zu einer lebendigen 
Seele geworden. Weber die Pfychologie dieſer Stelle 


f. die Grundgedanfen. 

5. Zu V. 8. Pflanzte einen Garten in Wonne- 
land. Sowie Jehovah Gott weiterhin B. 15 u. 
16 genannt wird als Stifter der Xebensordnung, 
der Naturkunde oder menſchlichen Wiſſenſchaft 
(8.19), der Ehe und der Kamilienfitte (B.21. 24), 
als der Richter und Gründer der Religion der 
Verheißung und des fittlihen Kampfes auf Erden, 
des irdiſchen Leid- und Zuchtftandes für den Men- 
fhen (Kap. 3, 7 ff.), endlich als der unmittelbare 
Anordner menſchlicher Büctigteit und Belleidung 
(B. 21), fo wird er hier zu Anfang dargeftellt als 
der erfte Pflanzer, der Stifter der menſchlichen, mit 
dem Kultus noch identifhen Kultur ſelbſt. Delitzſch 
verlegt dieſe Pflanzung in die Zeit der erſten Schö— 
pfung der Begetation (S.146); nicht im Sinne des 
Textes, welcher nicht chronologiſch erzählt und die 
Schöpfung des Menſchen vorausfest. In Folge 
der Vorbereitung ber Zukunft des Menſchen durch 
die Bethanung der Erde ift Schon ein Eden entſtan— 
den. Der Name 112: Ergötzung, Luft, Wonne, 


als Region Wonneland, will nach Delitzſch ein 
beftimmtes Land bezeichnen, aber ein fiir uns nicht 
mehr nachmeisbares [ba Das mit boppeltem Segol 
vokaliſirte affyrifhe (Se. 37, 12; Ezech. 27, 23) 
und eöleſyriſche (Amos 1,5) 112 jedenfalls davon 


verſchiedenſ. Wenn aber der Garten in Eden fei- 





nen Namen hat von ber beftimmten Um zäunung 
oder Begrenzung, und wenn die Baradiefes- 
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ſtröme ausgehen auf alle Welt, fo fragt ſich jehr, 
ob der Berfaffer eine beftimmte Begrenzung ber 
Borftellung von Eden auf ein beftimmtes Land 
beabfitigt hat. Es ſcheint jedenfalls in feiner 
Abficht zu liegen, die ganze parabiefijche Adamah 
der Anlage nach als ein Eden erſcheinen zu lafjen, 
- wenngleich er die unbeſtimmt weite Umgebung des 
Menſchen zunächft gemeint bat und noch einen 
Unterſchied von Eden und Erez vorausfegt. Auch 
die Stelle Kap. 4, 16 ſcheint die Begrenzung Edens 
auf eine beftimmte Region vorauszufegen, doc 
muß beachtet werden, daß unterdeß der Ader ift 
verflucht worden um Adams willen. Nach der 
Darftellung bildet fi die Anfhauung von drei 
Sphären: die Erde, das Wonneland, der Garten. 
Der Menſch ift nun jedenfalls wohl zu denken als 
erſchaffen in Eden, wenngleih er erft durch einen 
neuen Akt Gottes in das Centrum von Eden, Das 
Paradies, verfet wurde. Der Name Eden fommt 
außer diefer Stelle vor V. 10 u. 15; Kap. 3, 23; 
4,16; 13, 10; Joel 2, 3; Ezech. 31, 16.18. — 
Einen Öarten, 1» Die Septuaginta überjeßt 


nagadeısos, die Vulgata Paradisus. „ Diefes 
- Wort erklärt Spiegel (Avesta I, p. 29) nad) dem 
Zend: pairi datza, durch Umbänfung, Um- 
zäunung, womit das hebräiiche 1» eigentlih © e- 


ſchütztes, zufammentrifft; es iſt aus dem Indo— 
germaͤniſchen in das Semitiſche gedrungen und 
findet ſich auch im Hebräiſchen, wo es D770 lau⸗ 


tet Hohel. 4, 13; Nehem. 2, 8; Koheleth 2, 5." 
Suobel. Eine befeitigte Erklärung ift die Ablei- 
‚ tung aus dem Sansfritijhen: paradiga (anderes, 
fremdartiges, wunderſames Land). Die Begriffe: 
Garten Edens, Garten Eden, Garten Gottes ſpie⸗ 
fen bei der ſymboliſchen Bedeutſamkeit dieſer Aus- 
drüdfe natürlich in einander. Unter dem Garten ift 
nach Knobel ein „Baumgarten“ zu verftehen; jo 
viel ift Mar, daß der Garten der paradieſiſchen 
Natur fi durch feine Bäume auszeichnete. Der 
‚Garten Sag in dem öſtlichen Bezirk der Region 
Eden (OTON); vieleicht ift zugleich der Stand» 
punkt des Referenten mit angedeutet. Das Mor- 
genland ift Heimatland der Menjchheit. — Dahin 
ſehle er den Menſchen. Da die Erſchaffung der 
Eba in’s Paradies verlegt wird, fo ift auch wohl 
auf das Erjhaffenjein Adams außerhalb des Pa- 
rabiejes Fein Gewicht zu legen; der Hauptgebanfe 
befteht darin, daß Adam jofort aus bem Natur⸗ 
ftanbe, ober feinem allgemeinen Berbältniß zur 
Adamah in den Kufturftand, das beftimmte Ver— 
Hältniß zum Parabiefe, verjegt wird, „Beide jo 
im Voraus ſummariſch gemeldete Thatfachen wer- 
den aber folgends weiter entfaltet, wie die Kap. 1,1 
fummarijch gemeldete Thatſache folgends weiter 
entfaltet wurde.“ Delitzſch. 


6. Zu 8. 9—14. Ließ anfiprofien and dem 
Erdreich. Diefer Akt iſt nicht als — Folge 
des Vorigen zu denken. Der Menſch fand ſich gleich 
im Paradieſe wohl verſorgt durch den Ueberfluß 
deſſelben. Der Ueberfluß beſtand in Fruchtbäumen 


aller Art. Schon hier iſt es eine Hindeutung auf( 


die Geſigkeit des menſchlichen Genuſſes, daß das 
ſiebliche Anſehen dev Bäume zuerſt genannt iſt, 
dann die mit denſelben gegebene gute, angenehme 
und gefunde Speife. Die geiftige Seite des menſch⸗ 
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lichen Genuffes tritt aber vollends gleich hervor 
mit der Erwähnung der beiden Bäume, welche 
einen Gegenfab bilden in der Mitte des Garteng; 
denn nad) Kap. 3, 3 fteht auch dev Baum des Er- 
kennens in ber Mitte des Gartens. Die Bebeu- 
tung und Wirkung des Lebensbaumes wird Kap. 
3, 22 näher angegeben: er könne dem Adam ein 
ewiges Fortleben verichaffen. Daß dieje Wirkung 
nicht als eine vein phyſiſche gedacht werben joll, 
ergibt fi) aus dei Gegenfaß des Baumes für dag 
Erkennen des, Guten und Böfen, defjen Wirkung 
ſeinerſeits auch nicht als eine blos geiftige zu deu—⸗ 
ten ift (j. Kap. 3, 22). Die geiftige Seite des Le— 
bensbaumes wird auch Offenb. 2,7; 22, 2 vor⸗ 
ausgejett. Es ift alfo wohl ein falſcher Gegenjaß, 
wenn Knobel jagt: „der Erzähler nahm aljo im 
Paradieſe zwei Bäume an, von denen die Früchte 
des einen die phyſiſche Lebenskraft ftärkten und 
das Reben erhielten, Die des andern Die geiftige 
Kraft wedten und fleigerten, und dadurch ein hö- 
heres Wiffen verurſachten ().“ Allerdings erſcheint 
der Garten als „Wunderort“, von wegen dieſer 
Bäume, ſowie als Stätte der perſönlichen Gegen— 
wart Gottes, des Lautwerdens einer geiſtigen Stim⸗ 
me durch die Schlange und wegen der Cherubim. 
Das Wunderbare beſteht aber erſtlich darin, daß 
es die Region der Unſchuld, der Integrität des 
menſchlichen Geiſtes und der ihn umgebenden 
Natur iſt, ſodann darin, daß hier Geiſtiges und 
Tatürliches noch zufammengefaßt find in Eins; 
daher die äußeren Dinge in potenzirtem Maßſtabe 
zugleich von typifcher und ſymboliſcher Bedeutung. 
Es gehört num nicht blos zur Vollkommenheit des 
Gartens, daß er mit feinem Paradieſesſtrom be- 
wäffert ift, fondern auch, daß er vermittelft Der 
vier Ströme, die von feinem einheitlichen 
Strom ausgehen, in Verbindung jteht mit Der 
ganzen Erde und dieſer jeine Segnungen zuſendet. 
Daß der Text heißen ſoll: ein Strom ging aus 
ftatt ein Strom geht aus, will Delitzſch bejonders 
auch mit ver Berufung beweiſen, daß Der Berfaffer 
von dem Paradieje als einer ſchlechthin ver— 
gangenen Sache rede. Er redet aber von dem 
Haradieſe vielmehr als einem auch nad) dem Sün⸗ 
denfall zunächſt wenigſtens noch beſtehenden, aber 
durch die Cherubim ſchlechthin verſchloſſenen Platze. 
D. h. die Darftellung iſt nicht pur geographiſch; 
fie ift zugleich durchweg ſymboliſch. Der Strom 
entfpringt nach unferer Darftellun nicht im Para⸗ 
dieſe felbft, ſondern oberhalb beffelben, in dem 
Lande Eden; auch hier, wie bei Adam, wird alſo 
der natutrliche Urſprung und die kulturmäßige Be— 
ſtimmung unterſchieden. Im Paradieſe ſelbſt theilt 
fi) dann der Eine Strom bei feinem Austritt aus 
dem Garten in vier (AOREONY) Flußanfänge (wer 


der „Nebenflüffe”, noch „Ströme“), die als vier 
Ströme ſich in die Welt theilen; bie Stromhäupter 
werben Hauptfiröme. — Der Name des eriten iſt 
Piſchon, der Freihinſtrömende, Feſſelloſe (von 
an) nach Furſt. Nach Geſenius der Vollſtrö— 
— in hat unter dem Piſchon verftanden: 
1)den Phafis, 2) den venophontifhen Phafts-Arares 
R, von Raumer), 3) den Beſynga ober Srabatti 
(Buttmann), 4) den Indus (Schultheß), 5) den 
Ganges (Joſephus, Eufebius, Berthean), 6) den 
Hyphaſis (Haneberg), 7) den Nil (Midraſch 2c.), 
8) den Goſchah (C. Ritter). S. Grumdgedanfen, — 
5% 
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Dieſer ift’s, der umfaßt dus ganze Land Chavila. 
Nach Fürſt jo viel als Kreis, Gegend (alſo 
ungefähr, was Galiläa bedeutet; nad Delitzſch 
Sandland). Was das IIO (unächſt: umgeben) 
anfangt, jo erklärt man dafjelbe nicht von einem 
freisförmigen Umfließen, weil es auch von einfei- 
tigem Umgehen, Umziehen (auf einer Seite) vor- 
kommt. Das Berbum kann aber auch ein Hin- und 
Wieder⸗durchziehen bezeichnen (Jeſ. 23, 16 u. a.); 
und bier ift wohl mehr an ein Durchſchlängeln zu 
denken, als an ein Umgrenzen. Wir wählen einen 
Ausdrud, welcher zugleich an ein Stromgebiet er- 
innert. — Woſelbſt dad Gold iſt. D. h. wo es 
vorzugsmeife ift, das Hauptland des Goldes. Es 
ift aber nicht me der Quantität nad) das Heimat- 
land des Goldes, jondern auch nach der Qualität. 
— Das Gold diejed Landes ift fein. Außer dem 
feinen Golde befitt Chavila ein berühmtes Gewürz, 
Bdolach, nah 4 Mof. 11,7 dem Manna ähnlich, 
nad Joſephus Bedellion und ähnlich genannt (}. 
Knobel), „ein mohlviechendes und fehr gefchätstes 
Gummi, welches in Indien und Arabien, auch in 
Babylonien und Medien einheimifch, am vorzüg- 
ichften aber in Baktriana war. Den Hebräern muß 
es jehr bekannt geweſen fein.“ Dazu kommt brit- 
tens der Edelftein Schoham. Nach den meiften 
Erklärern ein Onyr, Sardonyr oder Sardius, die 
mit einander zu ber Spezies des Chalcedon gehö- 
ren. Die Targumim u. A. haben unter dem Scho- 
ham den meergrünen Beryll veritehen wollen, Der 
Onyr dagegen hat die Farbe des menjchlichen Fin- 
gernagels, und darauf eben deutet der Name. Da- 


mit trifft OT als „mager, blaf fein, gedeutet 


zuſammen“ (Knobel). Ueber das Geographiſche 
weiterhin. — Der Name des zweiten Stromes ift 
Gichon. Deutung: „Nach Soſephus Ant. I, 1, 3, 
Kimchi u. U, wie auch fhon aus Fer. 2,18; Sept, 
Ben Lira 24, 27 hervorgeht, werfteht man darunter 
den Nil, ber alle in ven Gefichtsfreis des Erzäh- 
ers fallende Südländer (9) durchfließt“ (Fürft). 
Dan hat unter dem Gichon aber auch nah dem 
ſemitiſchen Gebrauch des Wortes Gaihünden Orus, 


den Pyramus und den Ganges verftanden. 3, 
Schwarzfarbiger (?), Nomen proprium fiir den 
älteften Sohn des Cham, Stammvater der Aethio— 
pen. Daher auch das Südland, insbefondere Me- 
tod, Aethiopien und die Sitdgegend darüber hin- 
aus. Doch wird unter dem aleihen Namen eben- 
falls ein ſchwarzfarbiger Volksſtamm verftanden, 
der im füblihen Indien, im oberen Aegypten, im 
jüdlichen Arabien wohnt (bei Kteftas und Arrian), 
Ebenfo gibt e8 verſchiedene geographiiche Landſchaf⸗ 
ten dieſes Namens (ſ. Fürſt, Lexikon). — Der Name 
des dritten Fluſſes iſt Chiddekel. Der Tigris, der 
Reißende, von ſeiner ftarfen Strömung genannt, 
Dan. 10, 4 der große Strom genannt, ebenſo wie 
der Euphrat. Die Zendform ift: tigra, tigr, ti- 
gira, jhnell, reißend. — Vorderſeits vor Afinr. 
Das MATR vor Aſſur kann öftlich heißen, aber 


auch ale Präpofition die allgemeinere Bedeutung 
haben: vor, vorderwärts. Die letztere Bedeu- 
tung, ſprachlich freigegeben, ift hier fachlich vorzu— 
zichen, ba ber Tigris die Weftgrenze Affyrieng 
bildete. Nach Einigen ift Affyrien hier im weiteren 
Sinne zu faffen. —- Der vierte ift der Euphrat. 
ID, ber hervorbrechende, veißende. Der größte 
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Strom Weftafiens, daher dergroße Stromgenaunt, 


ober Der Strom ohne Weiteres. Die Entftehung 
ber griechiſchen Form Eipoarns wird erffärt ent- 
weder aus MIDN — NND, oder aus dem per- 


ſiſchen Sfrat, Ufrat. Ueber verſchiedene Ableitun- 
gen |. Fürft. 


7. Zu V. 15—17, Nahm den Menfhen und 
ließ ihn nieder, Der Berfaffer nimmt das 8. 8 
über Adams Berfegung in's Paradies Gefagte 
wieder auf; Doc) fett er zugleich den Zwed hinzu 
— den Garten zu bebauen und zu bewah— 
ren. Nach Delitzſch wurde er außer dem Paradieſe 
geichaffen, weil er erft Die außerparadiefiiche Erbe 
ſehen jollte, um die Herrlichkeit des Paradiejes und 
feinen darüber hinaus auf die ganze Erbe ſich er- 
ftredenden Beruf würdigen zu innen. Eine allzu 
didaktiſche Zwedbeftimmung. Der Garten ift die 
Stätte des Berufes umd die Stätte des Genufjes 
für den Menſchen in ungetheilter Einheit. Der 
Genuß bat zwei Seiten: Ejfen und Meiden. 
Ebenſo bat der Beruf zwei Seiten: anbauen, 
bewahren. Anbauen zunähfi, denn die Natur 
verwildert ohne die Pflege des Menſchen, fie ver- 
ebelt fi unter der Menſchenhand (Delitzſch). Derf.: 
Dieje Arbeit war vom Aderbau fo ſehr unterfchie- 
den, wie das Paradies vom fpäteren Ader, aber 
es war Doch Arbeit, „und Arbeit ift fo wenig un- 
paradiefiich, daß nach Kap. 2,1—3 ſogar die Schö- 
pfung eine Arbeit Gottes geweſen ift.” Man muß 
jedoch die Arbeit im engeren Sinne, wie fie unter 
der Laſt der Eitelfeit fteht, und die paradieſiſche 
Arbeit oder Wirkſamkeit unterfcheiden. Selbft von 
dem fpäteren Iſrael heißt's: es ift Feine Mühe in 
Zion. Nach Delitic fol die ganze Erde vom Pa- 
vabiefe aus zum Paradiefe werben. „Der Garten 
ift das Allerheiligfte, Eden das Heilige, die ganze 
Erde ringsum Halle und Vorhof.” Der Vergleich 
paßt bier wenigftens nicht ganz, weil da, wo nicht 
verjchiedene Geiftesftellungen find, auch nicht von 
Vorhof und Heiligthbum die Rede fein Fan. — 
Und zu bewahren. Der Garten ift als ſolcher ein- 
gefriebigt, umzäunt, dennoch fol ihn Adam be— 
waden und behüten. Diejer Zufat ift in der That 
bebeutjam und ſcheint fehr hiniiberzudenten auf Die 
Gefahr, welche dem Menfhen und dem Baradieje 
von Seiten einer jhon vorhandenen Macht des 
Argen drohte (Delitih u. v. A.), obſchon das Be- 
wahren des Gartens für den Menfchen auch in dem 
Falle Beruf war, wenn er feine Wahlfreiheit und 
mit ihr den Befi und die Integrität des Gartens 
lediglich vor dem Mißbraud feiner Freiheit zu 
Ihügen hatte. Knobel bezieht die Aufficht, welche 
dem Menſchen befohlen war, auf die Aufgabe, daß 
Adam das Paradies gegen den Unfug der Thiere 
ſchützen jollte. — Bon allen Bäumen des Gartens. 
„Deutlich nahm ber Berfaffer au, daß die Menſchen 
in der erften Zeit allein von Baumfrüchten lebten 
und erſt fpäter zu Gemife und Körnern fehritten 
(Kap. 3, IQ), während der Elohiſt gleich anfangs 
Beides den Menſchen zutheilt (Kap. 1, 29). Na 
den Klaſſikern, 3. B. Plato (polit., p. 272), Strabo 
u. ſ. w. aßen die Menfchen zu Anfang Kräuter, 
Beeren, Baumrinden und Baumfritchte, insbefon- 
dere Eicheln; der Getreidebau trat erſt Später ein.“ 
Knobel. Daß der paradieſiſche Menjch feine Kräuter 
gegeffen, davon ift nichts gejagt; die Baumfrüchte 
aber find der Hauptgefichtspunft wegen ihrer ſym⸗ 
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boliſchen Beziehung auf bie beiden myſteriöſen 
Bäume in der Mitte des Gartens, Der freie Ge- 
nuß von allen Bäumen wird recht ftarf ausgedrückt 


mit bag) Sa8. Um fo beſtimmter ift denn aud) 


die Schranke der Freiheit. — Aber von dem 
Baume des Erfennend. Nah Hofmann und Ri- 
chers follen 29. 20 gut und ſchlimm beben- 
ten. Delitzſch widerjpridt dem mit Recht: „Das 
Gute ift der Gehorſam mit feinen guten und Das 
‚ Böfe ift der Ungehorfam mit feinen ſchlimmen 
Folgen. Hierbei iſt noch zu bemerken, daß der 
Begriff des phyſiſch Schlimmen durchaus erſt eine 
ge des Böfen fein kann; daß aljo ber ethiſche 

egenſatz hier die Hauptſache ift, obwohl nicht mit 
Ausschluß der phyfiihen Seite. Ein Baum biejes 
Erfennens war der Baum num in jedem Falle, 
d.h. er war der Baum der Prüfung, durch 
den Adam zur bewußten Unterſcheidung des Guten 
und Böfen, und damit zu dem fittlichen Uebergang 
aus dem Stande unjhuldiger Naivetät in den 
Stand bewußter religidfer Tugendhaftigfeit kom— 
men follte. Sünbdigte er nicht, jo lernte er den 
Widerſpruch zwifhen dem Guten und Böfen ken— 
nen in normaler Weife, das Gute als die Wirk- 
lichkeit des gläubigen Gehorfams gegen Gott, 
welche Erhaltung des eigenen Lebens in der Selbft- 
beherrſchung und Freiheit zugleich war, das Böſe 
als die Möglichkeit eines ungläubigen und unge- 
horſamen Verhaltens gegen Gott, welches die un- 
freie Luft und den Tod zur Folge haben mußte. 
„Es verhält ſich nicht fo, wie Hilarius meint (Spi- 
eilegium Solesmense 1, 162): arbor futuri de 
se mendacii nomen accepit. Denn: „nicht wil- 
fen, was gut und böfe”, ift das Merkmal des un- 
miündigen Kindheitszuftandes (5 Mof. 1, 39) oder 
greifer Stumpfheit (2 Sam. 19, 36); die vollbe⸗ 
wußte freie Wahl des Einen oder des Andern be- 
zeichnet das gereiftere Lebensalter (bie fogenannten 
anni discretionis) (ef. 7, 15; Hebr. 5, 14); Gu—⸗ 
tes und Böfes erfennen und unterſcheiden ift das 
Charisma eines Königs (1 Kön. 3, 9), die Weis- 
heit der Engel (2 Sam. 14, 17) und in höchſter 
Potenz Gottes ſelber (1 Moſ. 3, >. Ban 
dem Baume der Erkenniniß Gutes und Böfes follte 
der Menſch zum Bewußtfein und zur Bethätigung 
feiner Wadfkreibeit, und zwar nad) Gottes Abficht 
durd) Entjheidung für das Gute zur Machtfreiheit, 
d. i. ber vom Guten aus der Gegenjäge mächtigen 
wahren Freiheit gelangen. Er war beftimmt, bie 
der wahlfreien Kreatur nothwenbige Selbftent- 
ſcheidung entweder für ober wider Gott, ent- 
weber für Das gottgewollte Gute oder bas mögliche 
Böfe herbeizuführen, und jo ihre Selbftändigfeit 
‚zu vollenden, Die Idee eines freien, perfönlichen 
Weſens bringt es mit ſich, daß fein Berhältniß zu 
Gott ein Verhältniß freier Liebe fei 2c.” Delitzſch. 
Es ift eine völlige Verbrehung dev Bebeutung bes 
Prüfungsbaumes, wenn bie guoftiihen Ophiten 
{edrten, der Menſch habe nur durch das Eſſen von 
diefem Baume zur feiner jelbftbewußten freien Ent- 
widlung fommen fünnen, und wenn in Der neue⸗ 
ven Zeit Hegel und feine Schule dafjelbe Tehren, 
die Sünde ſei ein nothwendiger Durchgangspunkt 
zum Guten. Das Beftehen Chriſti in der Berfu- 
hung zeigt ung, wie ber Menſch auf normale 
Weiſe zur Erfenntniß des Öuten und Böfen fom- 
men follte, nicht aber auf abnormale; die Erkennt⸗ 





niß des Unterfchiedes, welche Adam auf dieſe Weile 
gewann, war doch ihrer Natur nad von vorn her- 
ein eine verbumfelte und getrübte. Mit dev unent- 
widelten Wahlfreiheit war nicht nur feine Prü- 
fungefähigfeit, ſondern auch feine Prüfungsbe- 
dürftigkeit geſetzt. Dieſe Prüfung fette allerdings 
das Vorhandenjein eines göttlichen 20406 woraus 
Delitzſch, S. 154); allein man würde irren, wenn 
man dieſen parabiefiichen vouos mit dem Gejeße 
Mofis, wie e8 den Sündern gegeben wurde, ver- 
wechjeln wollte. Auch die moſaiſchen Gebote find 
freilich nicht blos „pofitive Kundgebungen“, fie find 
im Bereich der zehn Worte ſehr beftimmte menſch— 
liche, fittlihe Naturgejege, die dem Leben imma— 
nent find, aber dem Bewußtſein des Sünders nur 
fremd und objektiv geworben, und darum in pofi= 
tiver Offenbarung ihm wieder gegenüber geftellt; 
bei ven paradieftiihen vowor aber mußten die im- 
manenten Lebensgeſetze die Grundlage der offen- 
barungsmäßigen Form der Gebote bilden. D. h. 
mit Beziehung auf den Prüfungsbaum: Gott konnte 
denjelben nicht in willfürlicher Pofitivität zum Prü— 
fungsbaum gemacht haben; es mußte auch) in ihm 
jelber eine Naturwirfung und Naturſprache liegen, 
welche ven Menſchen abmahnte. Das Zeihenwort 
des Baumes wurde für den Menſchen durch bie 
Interpretation des Geiftes Gottes zu dem paradie- 
ſiſch poſitiven Verbot. War auch der Baum fein 
eigentliher Giftbaum, jo hat mau doch die betref- 
fende Dentung zu geringihätsig behandelt, ba fie 
auf die eigentliche Spur leiten konnte; daß aber 
feine Wirkung gemwejen fein muß, die Seelenſtim— 
mung des Menſchen zu alteriren, Dies ift wohl 
ſicher feftzuhalten (ſ. m. Dogmatik, ©. 409). Es 
nimmt ſich nämlich aus wie eine Erläuterung die= 
jer dunklen Thatjahe, wenn uns berichtet wird, 
daß die Sünde des zweiten Stammvaters, Des 
Noah, duch den Genuß des Weines offenbar 
wurde. Ganz entſchieden abzuweiſen aber ift (ab- 
gefehen von den toben Auffafjungen bei Böhme 
1. %., neuerdings in mythiſcher Faſſung bei Sö— 
renſen) die theoſophiſch-dualiſtiſche Darftellung des 
PBrüfungsbaumes, wie wir biefelbe bei Baumgarten 
S. 43 und neuerdings noch) bei Delitjd finden, 
„Grinnern wir ung, daß bie paradieſiſche Berufs- 
beftimmung des Menſchen ihr Abjehen auf Ueber- 
windung eines in die Schöpfung eingebrungenen 
Argen hat, jo kann e8 und nicht wundern, daß im 
Paradieſe felbft ein Baum ift, den zwar Gott ge- 
ſchaffen, veffen geheimer Hintergrund aber der von 
Gott in Gewahrfam gethane finftere Todesgrund 
des Argen ift, und welcher, damit ber Menſch nicht 
der Gemeinjchaft des Argen, und damit dem Tode 
verfalle, nom göttlichen Gebote umhegt iſt, nicht 
als von einer Satzung der Willkür, jondern als 
von einer Warnung ber heiligen Liebe" (Delitzſch). 
Pit ven Mythen der Tibetaner, Hindw’s u. ſ. w. 
(S. 155 ff.) befeftigt man eine ſolche Ausfage nicht, 
bei welcher man fich nichts Beſtimmtes denken 
dann, wenn man nicht wider die Schrift und das 
monotheiftiihe Bewußtſein ein materielles Böſe 
ſich darunter vorſtellen will. Nach Delitzſch trug 
der Baum „die Kraft des Todes“ wirklich in ſich. 
Es fragt fih nur hier: was bebeutet die Drohung: 
welches Tages du davon iffeft, wirft bu des Todes 
fterben? Nah Knobel ſoll der Sinn biefer fein: 
ex fterbe dann alsbald; denn ber Infinit. absol. 
vor dem Verbum finitum drücke das Zuverläſſige, 
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Gewiſſe, Wirklihe aus. Gleichwohl aber habe Adam 


nad den Falle noch fehr lange gelebt. Man habe 
diefe Schwierigkeit vergebens zu befeitigen gejucht, 
bald mit der Deutung: ſterblich werden (Tar- 
gum., Symmad., Hieronymus u. A.), bald mit 
dem Hereinziehen ber Leiden des Lebens, melde 
dem Tode vorangehen in den Begriff des Todes 
(Calvin, Gerhard u, A.). — Freilich ift noch we- 
niger an eine pofitio zu verhängende Todesftrafe 
zu denken (Batab., Tuch, Ewald u. A.). Die nächſt— 
liegende Löſung aber wird hier itberfehen, nämlich) 
daß der Ausdruck auch bier ein ideales, fymbo- 


liches Moment haben muß, daß ber Tod gemäß 


dem biblifchen Begriff Des Todes auch hier zunächft 
als ein ethiſches Sterben gefaßt werden muß, was 
vom Geifte oder Herzen ausgeht und durch das 
Seelenleben hindurch allmählich den phyſiſchen 
Organismus ergreift (f. m. Dogmatik, ©. 471 ff.). 
Zu dem Begriff des Sterbens gehört aber nicht 
nothwendig das Merkmal des plötlichen Todtſeins. 
Es gibt auch Schon auf dem phyſiſchen Gebiete ein 
langjames Hinfterben. Dies hat auch Hofmann 
bei jeiner höchſt jeltfamen Erklärung nicht bedacht, 
deren Anführung ſich kaum verlohnt. Knobel hebt 
zubem hervor, der Menſch jet ja nach Kap. 3,19.22 
nicht unſterblich geihaffen. Allerdings wird der 
Lebensbaum als Bedingung feines permanenten 
Beten nad) dem Falle genannt; die Möglich- 
eit aber, unter der Borausjegung des Mißverhal- 
tens und der Trennung vom Lebensbaume dem 
Zode zu verfallen, war etwas Anderes, als was 
wir unter Sterblichkeit begreifen. Knobel bezieht 
alfo zuwörberft die Drohung auf die ſchädliche, Ie- 
bensgefährliche Wirkung der Frucht (mit Clericus 
u. 4.) und nimmt an, der ftarke Ausdrud: du 
wirft alöbald fterben, ſei in pädagogiſchem Sinne 
zu verfiehen; doch jei die Ankündigung des Todes 
gleihwohl richtig geweien, da der Menſch durch 
jeine Sünde den Genuß des Lebensbaumes ver- 
wirft habe. So fei e8 Borftellung der hebräifchen 
Denkweiſe. Die Verknüpfung der Rebensverhei- 
Bung, des langen Lebens mit der Beobachtung der 
göttlichen Gebote durch das ganze Alte Teftament 
hindurch (Knobel, ©. 33) ift aber nicht blos he— 
bräiihe Vorftellung, jondern fie fteigert ſich fogar 
im Neuen Teftamente zu dem Worte: wer an den 
Sohn glaubt, der hat das ewige Leben. Man mu 
doch wahrnehmen, daß dev Begriff des Lebens wie 
der Begriff des Todes auch fhon im Alten Tefta- 
mente, und zwar ſogleich hier feine ethiſche und 
ideale Grundlage hat, wonad) au) der Baum des 
Lebens nicht blos in phyfiiher Weiſe wirkjam ge- 
dacht werben konnte. Mit Recht hat auch Keil, hier 
bejonders Delitzſch gegenüber, Die geiftliche Nitch- 
ternheit der ethiſchen Auffaffung vertreten (S.45). 
8. Zu B.18—25. Es iſt nicht gut, daß der 
Menich allein ſei. Keil: „Wie die Menſcheuſchö— 
pfung durch einen göttlichen Rathſchluß eingeleitet 
wird, jo hier bie Erſchaffung des Weibes durch den 
Ausſpruch Gottes: eg iſt nicht gut 20.” Durch die 
VBorausfegung, daß das zweite Kapitel gleich dem 
erften die Genefig des Menſchen in einer genetiſch— 
chronologiſchen Folge darftelle, wie wir fie bei De- 
ij finden, entfteht eine Schwierigkeit um die 
andere. Da müßte der Menſch jo lange Zeit vor 
ber Erihaffung der Paradieiesbäume worhanden 
geweſen jein, daß er bis zum Fruchtbringen der- 
jelben hätte Hungers fterben müffen; da hätte er 





einftweilen nur eine pflanzliche Umgebung im Pa- 
tabiefe gehabt und wäre für fich allein als ber eine 
fertige Menſch da gemejen, wie denn aud) der Leib 
diefes Menſchen zuerft fertig geworben wäre und 
jovann die Seele diejem Leibe von außen mitge- 
theilt. Aber ohne Zweifel ift dieſe genetiſch-chrono— 
logiſche Auffafjung des zweiten Kapitels eine Ver— 
fennung feiner gegenfäglihen und ergänzenden 
Beziehung zu dem erfien Kapitel. Es ift nicht 
gut,daß der Menſchꝛc. Wie kann es fo heißen, 
nachdem im erften Kapitel fo oft gejagt worben: er 
jah, daß es gut war? Unſer Ausprud bezeichnet 
feinen pofitio ſchlimmen Zuftand, fondern nur ein 
Nihtvollendetjein, deſſen Fortdauer aus dem 
negativen Nicht gut, dem ſich herausftellenden 
Mangel in ein pofitives Niht gut, einen ſchäd— 
lihen Mißftand übergehen würde. Zu beachten 
ift, daß dieſer Moment zwiſchen dem vorlegten 
Gottesſpruch: er jah, daß es gut war, am fünften 
Shöpfungstage liegt, und zwijchen dem Urtheil: 
ehr gut am Schluß des jehsten Schöpfungs- 
tages. Nach Knobel wäre nun der Sinn dieſer: 
Jehovah erklärt das Alleinjein des Menſchen für 
nicht gut, beſchließt die Erſchaffung eines ihm ent⸗ 
ſprechenden Weſens, und bildet zunächſt die Thiere, 
um zu ſehen, ob ſie dem Menſchen für ſein Bedürf⸗ 
niß genügen werben (!). Diefer Auffaſſung wider⸗ 
Ipricht aber der Text durchaus mit dem Worte: 


ich will ihm eine Hülfe machen 67329) als fein 


Gegenüber, nicht blos Seinesgleihen (De- 
litzſch). Die Erklärung von Delitzſch: eines ſolchen 
bedarf er, in welchem er, wenmer es ſich gegen- 
über hat, fich jelbft erkennt, verwifcht Die eigentliche 
Pointe des Ausdrucks. Ste läßt fih auch anmwen- 
den auf das Berhältniß eines Mannes zu dem an- 
dern. Das Gegenüber, von welchem bier vie - 
Rede ift, hängt nicht als Zufälliges ab von einem 
Wenn. Die Intention diefer Verwiſchung tritt 
weiterhin hervor. Es handele ſich zuvörderſt um 
eine Hülfe für den Menjchen in feiner Berufs- 
beftimmung, dann aber ftehe die Möglichkeit in 
Ausfiht, Daß er das Gebot übertreten und des 
Todes fterben lönne, womit dann der Zmed der 
Schöpfung vereitelt wiirde. Wie bedenklich, die 
Schöpfung des Weibes mit diefer finftig möglichen 


ß | Eventualität zu motiviren, befonders ba Eva e8 


geweſen ift, welche jene Möglichkeit verwirklichte! 
Auch meint Deligih, Adam wäre dann als der 
Zweitverführte um jo eher ein Gegenftand bee 
göttlihen Erbarımens geworden (aber Eva, die 
Erftverführtel), und gibt ſchließlich zu bedenken, 
daß es nicht heiße: ich will ihm feines Gleichen 
machen, baß er fich fortpflanzen könne. ©, aber 
Kap. 1, 28, wo die theofophiiche Ableitung der 
Fortpflanzung bed Menfchengefchlechts aus der 
Eventualität des Sündenfalls ſchon rein und rund 


und für immer abgeſchnitten iſt. Daß das —— 


zunächſt heißt gemäß, entſprechend (f. Knobel), hebt 
den Nachdruch des Wortes an diefer Stelle gemäß 
dem urfprünglichen Sinn des TI) nicht auf, ob— 
ſchon andererjeits die finnliche Deutung des MWor- 
tes auf anteriora i. e. pudenda (Schultens u.A.) 
als eine rohe Weberjpannung des Ausdrucks be— 
txachtet werden fann. — 3. 19. Und Jehovah 
Gott bildete von dem Erdboden alle Thiere des 
Feldes. Offenbar dient die folgende Darftellung 
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zur Einleitung fr die Darftellung ber Erſchaffung 
des Weibes, d. h. die Stellung der Erſchaffung der 
Thiere ift beſtimmt durch ein jachliches, nicht durch 
ein chronologiſches Motiv. Worin aber konnte Die- 
jes Motiv liegen? War etwa bie Abficht des Schd- 
pfers, in dem Menſchen durch die Vorführung der 
Thiere das Bewußtſein um das Bedürfniß einer 
ebenbürtigen Gehülfin zu erweden? Dies nehmen 
Michaelis und Rofenmitller an. Auch Delitzſch und 
Keil deuten darauf hin (©. 48). Dagegen hat Ja— 
kob Böhm mit andern Theojophen angenommen, 
durch den Anblic der Thierpaare fer eine ſündhafte 
Sehnſucht in dem bis dahin androgynen Adam ge- 
wedt worden. Diefe wüſte Phantafterei (Myst. 
magn., p. 116) hat noch auf neuefte Darftelun- 

en paradiefifher Verhältniſſe einwirken können. 





Böhms Darftellung Des Geſchlechtsverhältniſſes 
(S. 104) ift geradezu abſcheulich. Man hat gejagt, 
int erften Kapitel jei die Erfhaffung der Geftirne 
erſt in den vierten Schöpfungstag gelegt, um da- 
mit auch dem heidniſchen Geftirndienft entgegen- 
zumirfen, indem bie Geftirne als bedingt durch 
vorangehende Schöpfungen, insbejondere bes Lichts, 
aufgeführt wurden. Dieſer Anſicht analog könnte 
unſere Stelle im Gegenſatz gegen den Thierdienſt 
der heidniſchen Welt die Thiere als dem Menſchen 
untergeordnete Geſchöpfe bezeichnen wollen, ein⸗ 
mal, weil der Menſch ihnen erſt den Namen zu 
geben hatte, dann aber auch, weil er von allen kei⸗ 
neserfand, das ihm auch nur irgendwie ebenbitrtig 
geweſen wäre, geſchweige übergeordnet. Jedenfalls 
liegt bie für den Drientalen auch jehr bedeutende 
menſchliche Erhabenheit des Meibes über die nie- 
dere Thierwelt und ihre Ebenbürtigfeit mit dem 
Manne in unferer Stelle. Es ift gar nicht eine 
Differenz, wie Knobel meint, daß der Schöpfer 
hier die Thiere aus dem Erdboden bildet, während 
fie im erften Kapitel aus der Erde (doc) In Folge 
- des Schöpferwortes) hervorgehen. Schaffen umd 
Bilden find eben werjchiedene Momente des glei- 
chen Begriffs. Theilweiſe läuft bie ſcheinbare Dif- 
ferenz darauf hinaus, daß wir bier das Beſtimm⸗ 
tere haben, 3. B. bei der Bildung der Thiere aus 
dem Erdboden. Die Thiere des Feldes. Hier 
im umfaffenden Sinne: Wild und zahmes Dieb. 
— Alle Bügel des Himmels. Die Fiſche im Meere 
und die friechenden Thiere find Übergangen. Keil 
findet den Grund zunächſt darin, daß bie beiden 
Klaffen: Thiere des Feldes und Vögel des Himmels 
gleich vem Meuſchen aus ber Erbe gebildet worben, 
und Dadurch zu ihm in näherer Beziehung ftehen, 
alg die Wafferthiere und Reptilien. Aber bie ir- 
diſchen Stoffe finden fih doch auch bei ven letzte⸗ 
ven, wenngleich es nicht ohne Bedeutung jein mag, 
daß die beiden hier bevorzugten Klaſſen aus ber 
Abamah gebildet find. Mehr jagt der zweite von 

‚Keil annefübzte Grund: „Gott führte Adam Die 
Thieve zu, um ihm Die zu feinem Dienfte geordne⸗ 
ten Geichöpfe zu zeigen.“ Allerdings find die Haus⸗ 
thiere aus —* beiden Klaſſen. Dann aber kommt 
beſonders in Betracht, Daß bei dieſen Thieren ſchon 
eine beſtimmtere Paaruug vorkommt, die ein Sym⸗ 
bol der menſchlichen Ehe iſt, und Dies ganz bejon- 
ders bei ven Vögeln. Doch wird als Hauptzwed 
angegeben: um zu fehen, wie er fiebenennen 
würde. Mit dem intuitiven Erkennen der Thiere 
fol das Benennen derjelben erfolgen, 


denn die, ß 





Sprache iſt das äußerlich verwirklichte Denken 


(1 über den Zuſammenhang von Wefensjein, Den- 
en und Sprechen Keil, S.47); mit der Benennung 
beginnt die Beherrichung. Demzufolge ift die erſte 
Wiſſenſchaft, zu welcher Gott den Menſchen anlei- 
tet, die Naturkunde, fein erftes Sprechen, was zur 
Anführung kommt, zoologiihen Inhalts, das Be- 
nennen ber Thiere, Daß jein Benennen ein Rufen 


‘wurde und daß die zum Hausthier angelegten 


Thiere feinem Rufe folgten, liegt in der Darftel- 
fung ſachlich mit eingejhloffen. Bon diefem Cen- 
trum ans jollte fich die Kenntniß bes Menſchen 
über die ganze Natur verbreiten. — V. 20. Und 
der Meuſch nannte die Namen. Hier ift das Vieh 
vorangeſtellt wie eine Auswahl, weil feine Stel- 
fung in Zufunft dem Menſchen zunächſt ift. — 
Aber für Adam, Wir überjegen nicht: für den 
Menſchen, weil es ſich hier zunächft um bie Ber- 
jorgung des individuellen Menſchen, Adam, han— 
delt. Die ganze junge Wiſſenſchaft befriedigt fein 
Bepürfniß, fein Herz nicht. — 3.21. Einen tiefen 


Schlaf fallen. FATIN, ein tiefer Schlaf, in 


welchem das Bewußtſein der Außenwelt und des 
eigenen Lebens ganz entſchwindet. „Der Schlaf 
an und für ſich tft mit der gottgefhaffenen menſch⸗ 
lichen Natur georbnet und für den Menſchen als 
Geſchöpf der Erde ebenfo notwendig, ala für die 
gejammte irdiſche Natur der Wechſel von Tag und 
Nacht. Aber diefer Tiefichlaf ift verjchieden von 
dem natürlichen Schlafe, und Gott Tieß ihn am 
Tage auf den Menfchen fallen, um aus ihm das 
Reid für ihn zu ſchaffen.“ Keil. Dazu bie Bemer- 
fung Zieglers: „Alles, woraus ein Neues werden 
fol, werfinkt zuvor in ſolchen tiefen Schlaf." Aller- 
dings erinnert dieſe Vorbereitung zu einem neuen 
Werden an die vorangegangenen Schöpfungs- 
abende. Hiob 4,13 ift ag Bezeihnung ei⸗ 
nes Tiefichlafes, in welchem ſich ein viftonärer 
Traum entfaltet; vielleicht deßwegen haben ein- 
zelne en bier an eine Ekſtaſe oder Viſion 
gedacht. ud nahm eine von feinen Rippen, 
Nach Böhm hatte der Menſch die magiiche Fort— 
pflanzung, zu ber er vermöge feiner androgynen 
Natur tüchtig war, durch feine Sehnfucht in dem 
(„nierzigtägigen“) Schlaf („der Verſuchung“) nad 
dem geſchlechtlichen Gegenſatz eingebüßt, und das 
Weib ging aus ihm hervor nit in Folge eines 
Kpöpferifgen Aktes, fondern vermöge des dem Adam 
immanenten „fiat“, weil Gott ſah, daß ev num den 
Gegenftand feiner Sehnfucht haben mußte, ba er 
fich nicht mehr magiſch fortpflanzen Tonnte, Den 
Mofes meiftert hier der zuverftchtliche Theofoph 
geradezu (©. 111). Nad Hofmann ſoll Gott das 
Weib nicht aus Theilen der Bruſt des Mannes, 
ſondern aus ſeinem Unterleibe, dem unteren Bauch 
gemacht haben, woſelbſt ſich ein „ablösbares 
Körperſtück“ ſoll befunden haben, an deſſen 
Stelle ſodann die xoıAla mit den Geſchlechtstheilen 
des Mannes gekommen. Keil ringt darnach in an⸗ 
erfennungswerther Weiſe, ſich über dieſe Phantafie 
ſchonend auszudrüden (©. 49). Wie fie ſchon an 
und für fich nicht nur den Bibeltert, bie Herme- 
neutif ımd die Vernunft beleidigt, ſondern auch 
das ſittliche Gefühl, ſo wird ſie noch „verwunder⸗ 
licher· durch ihre Combination mit den Folgen des 
Siündenfalles (zuverfichtliche Mittheilung in Wei- 
agung und Erfüllung, etwas zurückhaltender im 
Scriftbeweis I, ©. 406). Die ſprachliche Wider— 
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legung ſ. bei Knobel, ©. 34 u. 35. Delitzſch findet 
dagegen gerabe etwas Ideelles, Menfchliches in der 
Art und Weife der Erſchaffung des Weibes (S. 160). 
Doch ift die Weiterbildung Adams wohl nicht fo zu 
verftehen: „er ſchloß die entftandene Lücke zu, in- 
dem er Fleiſch an die Stelle der weggenonimenen 
Rippe hinzuthat,” jondern mit de Wette: er ſchloß 
das Fleiſch an ihrer Stelle, Bei der iiberbuchftäb- 
lichen Auffefjung müßte man doc) fragen: woher 
konnte ſolches Fleifh genommen werden? Gerade 
mit diefer Ausfüllung von außen aber würde jene 
Lücke oder jenes Sehnen befeitigt, das dem Men— 
ſchen veroronet iſt. Delitzſch legt ein Gewicht dar— 
auf, dag Adam ſchon als Menſch fertig fein mußte, 
bevor Eva von ihm genommen wurde, Auch da— 
mit wird die ſymboliſche Seite der Darftellung 
verlegt. Es genügt die Thatfache, zu erkennen, 
daß der geſchlechtliche Gegenfat erft auf dem Wege 
der Entwidlung des eriten Menichenbildes von 
Gott in’8 Dafein gerufen wurde. Diefe Thatfache 
ſpiegelt ſich noch immer nach ihrer pfychifchen Seite 
in der Kinderwelt ab. „Vom Mädchen veißt fich 
ftolz der Knabe.” Dies wäre alfo im Sinne der 
Genefis irgendwie umzukehren. Kae gibt noch 
die Anficht, daß die Aeußerlichteit Adams nicht 
doppelgeſchlechtlich war. „Sie war überhaupt 
nicht geſchlechtlich. Adam hatte die gefhlechtlichen 
Gegenfäge ihrem zarteften Wefen nach in ſich. Mit 
ihrer Hevansfegung aus der Einheit feiner Per⸗ 
ſönlichkeit verband ſich dann nothwendig die durch 
das erſt jetzt beginnende Geſchlechtsleben erforderte 
Geſtaltung.“ Der Ausdruck: er erbaute (739) 
deutet wohl auf die weitere mütterliche Beflimmung 


des Weibes hin (non II kommt 12). Ueber die 


allgemein verbreitete Anficht des Alterthums von 
der urjprünglichen Gejchlechtseinheit des Menſchen 
1. &nobel, ©. 35. — B. 22. Und er führte fie zu 
dem Adam. „Wir erfannten oben in Gott den 
erften Sprachlehrer, hier ift er der erſte Braut- 
führer; die Sprache ift etwas abbildlich Göttliches 
umd die Ehe ift e8 au.” Delitzſch. — B. 23. Sie 
it ed endlich. Buchftäblih: viesmal. Im Ge- 
genfag gegen das lange Vermiſſen feiner Hülfe 
findet er nun endlich fein Sehnen verwirklicht, Sie 
iſt's. Das INT fpricht nicht nur durch feine drei- 
malige Wieberholung die frendige Ergriffenheit 
Adams aus, jondern auch als fpezifiiche Bezeich- 
nung ded Sie, Er erkennt e8 fofort, daß fie aus 
jeinem Weſen gebildet ift, aus feiner Feſtigkeit 
(Gebein), aus jeiner Gefühligfeit (Fleiſch) und 
doc) jein Gegenſatz. Daher gibt er ihr nad) ihrer 
Herkunft und Zugehörigkeit den Namen Männin 
(wie das altlateinifche vira von vir), Daß das 
Weib von der Herzensfeite des Mannes genom- 
men, fteht nicht gerade da; es iſt jedoch eine nahe— 
liegende Interpretation der ſymboliſch beveutfamen 
Erzählung. Jedenfalls ift fie genommen aus feiner 
Bruft, nicht aus feinem Unterleibe. Nach Knobel: 
„weil e8 jenem zur Seite fteht (Pf. 45, 10) und 
jeine Begleiterin, Genoffin und Gehülfin ift. Den 
Begriff der Begleitung drückt dev Hebräer gern 
aus duch: an der Hand, zur Seite jein 
Giob 15, 23; 18,12) 20, YDX Genoſſe, 
Freund ſein, (Jerem. 20, 10 ꝛc.).“ — V. 24. 
Darum wird ein Mann. Es fragt fich, ob dies 
weiterhin Gefprochene noc als Adams Rede wer 





ftanden werben fol, ober al8 des Erzählers Be- 
merkung. Matth. 19, 5 führt Chriftus diefe Rebe 
als ein Wort Gottes an; das aber entſcheidet nicht, 
denn Adam fonnte ebenſowohl ein Wort Gottes 
aus der göttlihen Thatſache heraus reden, als der 
Erzähler. Für den Erzähler ſcheint zu fprechen, 


daß er öfter mit 19-2 feine Bemerkungen ein- 


ſchaltet (Kap. 10, 9 20.5 |. Delißfh). Daher ent- 
&eibet aud) Keil dafür, es fei ein Wort des Er- 
zählers, befonders da ſchon von Vater und 
Mutter bie Rede iſt. Delitzſch aber will jegt 
die Worte als einen prophetiichen oder divinato- 
riſchen Ausſpruch des Adam ſelber faſſen. Das 
Wort ſoll offenbar die Bedeutung einer ſittlichen 
Lebensordnung für die ganze Menſchheit haben, 
welche aus dem Ausdruck Männin refultirt. Sie 
hängt alfo mit dem Borigen auf's innigfte zufam= 
men und paßt befier in ven Mund Adams, als in 
den Mund des Erzählers. Der Erzähler hätte da- 
mit nur eine hiftorifhe Bemerkung gemacht, wobei 
außerdem das Futurum nicht paßte. Im Munde 
des Adam wird das Wort ein menfchheitliches Le— 
bensgeſetz, und zwar ein ſolches, das er mit Selbft- 
verleugnung ausfpricht, indem er den Ausgang 
vom Elternhaufe bei der Schlieung der Ehe fei- 
nen Kindern frei gibt. Daß hier alle Grundgeſetze 
des ehelichen Lebens gezeichnet find, ift offenbar. 
1) Die Grundlage derjelben, die geichlechtliche 
Verwandtſchaft; 2) die Freiheit der Wahl (wie 
diefe in Beziehung auf das Anerkennen des Man— 
nes und auf das Verlaſſen von Vater und Mutter 
aud) für das Weib gilt); 3) die monogamiſche Ge- 
ftalt der Ehe und ihre urfprüngliche Unauflöslich- 
feit. Site werben, heißt es, zu Einem Fleiſch; ein 
Ausdrud, der allerdings die geſchlechtliche Ver— 
miſchung einjchließt, aber doch dariiber hinauslie- 
gend die wejentliche Einheit und höhere Totalität 
des Menſchen in Mann und Weib ausdrückt. 4) Die 
Relativität des Verlaffens von Vater und Mutter, 
Diejes erfte Verhältniß wird nicht aufgehoben durch 
das zweite, aber es wird ihm untergeorbnet; nor- 
male Berhältniffe vorausgejett. — V. 25. Und fie 
waren beide nackt. „In der Anficht von dem Nadt- 
gehen der erſten Menſchen ftimmt das übrige Alter- 
thum mit ben Hebräern überein, 5. 8, Plato, po- 
lit., p. 272; Diodorus, Sie. 1, 8.” Knobel. Eine 
ganz entgegengefegte Erklärung dieſes Zuftandes 
der Nacktheit findet ſich bei Knobel und bei Delitich. 
„Sie hatten alfo anfänglich noch fein Schamgefühl 
und feine fittliche Einficht, zu deren Anfängen die 
Schamhaftigkeit gehört, Nach Eintritt der letzteren 
machten fie ſich Schamſchürzen (Kap. 3, 7) und 
Ipäterhin erhielten fie Kleider aus Thierfellen. 
Ganz ungebildete Völker gehen vollkommen nadt, 
etwas gebildete mit Schamſchürzen, gebildete ganz 
bekleidet.“ Knobel. Dagegen Delikjch: „ihre Lei- 
ber waren das Kleid ihrer inwendigen Herrlichkeit, 
und dieſe Herrlichkeit war (recht verftanden) Das 
Kleid ihrer Nacktheit.“ Keil endlich in treffender 
Faſſung jagt: „ihre Xeiber waren durch den Geiſt 
geheiligt, der fie beſeelte. Scham trat erſt ein mit 
der Sünde, welde das normale Verhältnik des 
Geiftes zum Leibe aufhob, wider Die Seele ſtrei⸗ 
tende Triebe und Lüfte erzeugte und die heilige 
Gottesordnung in Sinnenreiz und Fleifchestuft 
verkehrte," Bei der Anficht von Knobel würde bie 
griechiſche Kunſt für roher gelten müffen, als viele 
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ganz rohe mythologiſche Darftellungen. Wie aber 
die erften Menſchen von Wilden zu unterſcheiden 
find, fo find fie auch nicht Verklärte, welche nad) ei= 
nem von Delitzſch eitirten Midraſch „die Wolfe der 
‚ Herrlichkeit“ überfchattet haben fol. Nacktheit ift 
hier der Ausprud der vollfommenen Unſchuld, 
welche noch in naiver Weiſe den Leib in Die geiftige 
Perjönlichkeit aufgehen läßt und von ihr beherrſcht 
weiß, mogegen bie Schamhaftigkeit eintritt mit dem 
Bewußtfein des Gegenjaßes zwijchen Geift und 
finnlicher Leiblichkeit und die Scham mit dem Bor- 
gefühl oder dem Gefühl ber Schuld. 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Ueber den Gegenſatz dieſes Abſchnittes gegen 
den vorigen |. Die Grundgedanken des vorigen Ab⸗ 
ſchnittes, Es muß leicht anleuchten, daß in unſerm 
Abſchnitt Die chronologiſche Folge ganz zurücktritt, 
wogegen das Symboliſche in bedeutenderem Maße 
hervortritt. 

2, Unfer Abſchnitt iſt bezeichnet mit Jehovah Elo⸗ 
him. Der Sinn: Jehovah, der Bundesgottdes Volkes 
Gottes, ift Gott aller Welt, Herr aller Kreatur und 
hat Adam zu feinem erften Bundestinde, zum Statt⸗ 
halter diefer Herrſchaft gemacht. Adam ift das Prin- 
zip und jo das ideelle Prius ber kreatürlichen Welt. 
Das Moment des Bundesgottes mit Adam erſcheint 
bei Eoccejus als Grundlage ber Föberaltheologie und 
findet fich bei Schleiermacher modifizirt wieder in der 
Darftellung der Religiofität oberhalb des Gegenſatzes 
von Sünde und Gnade, 

3, Die Natur jetzt den Menſchen voraus, wenn 
fie nicht in ſich verwildern fol. Nur im Menſchen, 
duch ihn und mit ihm kann fie ihre Berflärung 
finden. Daher war ber Menſch in jeiner Integrität 
au die Vorausfeßung ber Natur in ihrer Inte 
grität, ſeine religiös -fittliche Beftimmung bie Vor⸗ 
bedingung ihrer höheren Beftimmung, jein Kultus 
die Grundlage ihrer Kultur, Aber auch in ber rei⸗ 
nen Natur find die Edelgewächſe mie die ebleren 
Thiere ala Zubehör des Menſchen im bejonderen 
Sinne zu betrachten, und in bejonderem Maße daher 
auch in ihrem Dafein und Wohljein durch jein Da- 
jein und Wohlſein bedingt. Was auch da fein mochte 
vor dem Menjchen, es war doch noch wie nicht da, 
fo lange e8 nicht in ihm feine kosmiſche Beftimmung 
fand. Alles war Räthſel, die Löſung war erſt ber 
Menid. 

4. Die Befeuchtung des Erdbodens dor der Er- 
ſchaffung des Menſchen weiſt hin auf den Antheil 
des Waffers an den kreatürlichen — insbe⸗ 
fondere der menſchlichen. Durch diefe Wahrnehmung 
am Thales auf jein Syſtem. syn 

5. Die Erſchaffung des Menſchen. Sie wird 
mit Grumd als ein ganz neuer Schöpfungsaft be- 
° trachtet, und zwar als der höchfte, Es ift aber eine 
faliche buchſtabliche Auffaſſung der anthropomor- 
und ſymboliſchen Darftellung, wenn man 

ch bei dieſem Aft Gottes die irdiſche Natur durch⸗ 
aus paſſiv denkt. Vielmehr ſetzt dieſer Akt in ſeiner 
vealen Verwirklichung Die böchfte Ervegtheit und 
Spannung ber Erde, nad Steffens eine „Begeiſte⸗ 
rung“ — voraus. Die era hat den 
(eitenden Grundgebanten: ber Menich, das Prinzip 
der indifchen Schöpfung, nicht mit philofophiicher 
Sonfequenz durchführen fönnen und jollen, jon 
müßte auch Adam vor dem Erdboden aufgeführt fein 
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und die Bildung feines Leibes vor dev Bildung feiner 
Seele. Dadurch werden wir aber nicht berechtigt, die 
Bildung des Leibes und ber Seele in zwei zeitlich 
auf einander folgende Akte zu zerlegen, wie etwa Der 
aalele: — ie 

. Die anthropologiih= yſiologiſchen und piy- 
Hologijchen Gedanken unferer Stelle, Man ver— 
Beer die oben angeführten Sähriften: von Roos, 

eller, Bed, Delitjch, von Rudloff u. A. Vor allen 
Dingen jagt unfere Stelle aus, daß der Menfch eine 
unauflbsliche, d. b. ſchöpferiſch fixirte Einheit gewor⸗ 
den fer als Lebendige Seele, hervorgegangen aus 
dem Gegenſatz ober der Dualität bes Erdbodenſtau⸗ 
bes einerjeits und des göttlichen Lebenshauches au— 
deverjeits (TAWI) als den Subftanzen , woraus 
er gebildet wurde. Er ift in feine einheitlichen Ex— 
icheimung lebendige Seele, d. h. auch. der Leib iſt in 
diefer menschlichen Geftalt nur eine beſondere Grund⸗ 
form des ganzen Meuſchen, wie ſeinerſeits der gött⸗ 
liche Lebensgeift Grundprinzip Des ganzen Menjchen 
ift. Geift und Leib find mit der Seele gejetst; dieſe 
drei find umauflöskic in einander und machen Die 
individualifivte Einheit des Menſchen aus. Und in 
fofern kann man nicht jagen, daß der Menſch aus 
Leib und Seele beſteht. Ex iſt immer und allzeit 
Leib, Seele und Geift zugleich, wenn auch) die äußere 
Leibesgeftalt von feinem Leben fih ablöjen kann 
durch den Tod, weun auch der Geift in den Zuftand 
der Latenz verfinfen kann durch die Sünde (. 1 Kor. 
15, 44; m. Dogmatik, ©. 1243). Wie der Menſch 
nach jeinem innern Leben ſich nicht theilt in Ge⸗ 
Mille, ſondern in jeder 
dieſer Grundformen als der ganze Menſch vorhanden 
iſt, ſo iſt auch der Menſch nad) ſeinem äußeren oder 
confreten Leben immer ganz; als Leib bezogen auf 
feine irdiſche Erſcheinung und Erſcheinungsſphäre, 
als Geift in feiner prinzipiellen Einheit bezogen auf 
feinen einheitlichen Grund, auf Gott umd Die gött- 
lichen Dinge, als Seele ober Weſensgeſtalt und 
Leben bezogen auf Die Seelenwelt und das Xeben des 
anzen Uniperfums. Der Menſch ift Eins mit fi) 

kp: Sudividualität in feiner Einzigfeit, Perſön⸗ 
Gichkeit in feiner Allgemeinheit, Subjektivität in der 
Art und Weile, zwiichen feiner Einzigfeit und jeiner 
allgemeinen Beziehung zu vermitteln. Und in fofern 
ift unfere Stelle atomijch, als fie den Menſchen zu 
einer lebendigen Seele (Monabe) werben laßt durch 
den höchften und intenfioften Schöpfungsakt Gottes. 

In Beziehung auf Die wejentfichen Elemente und 
Beziehungen des menſchlichen Xebens ift fie ſodann 
aber vorwaltend dicho to miſch, mie bie weitereit 
Stellen der Heiligen Schrift: Pred. Sal, 12,7; 
Matth. 10, 28, beſtimmt hervorheben. 

Weber die Beziehung der Leiblichkeit des Menſchen 
auf die irdiſche Natur vergleihe man, Schuberts 
Geſchichte der Seele, 8. 10. Beftandtheile des ani— 
maliſchen Körpers: Kalkerde (Knochen), Stickſtoff, 
Sauerftoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoffgas, Eiſen (im 
Blut), Schwefel und Phosphor (in den Nerven), 
Kiefelerde (in den Zähnen), damit zufammenbhängend 
Flußſpathſäure 2c. 8 

Was die geiftige, gottverwandte Natur des Men⸗ 
ichen anlangt, ſo vergleiche man 1 Moſ. 3, 6; vergl. 
Matth. 22, 32; Ier. 31, 3; Luk, 15, 113 Sob. 1, 
4, 9; Upoftg. 17, 28. 29; Röm. 8, 16; 2 Petri 1, 4; 
Offenb. 1, 6; 2, 17 u.a. — Delitzſch ftellt in Ab- 


ft | vede, daß im Menſchen ein ungejhaffenes Göttliches 


anzunehmen ſei (©. 144), denn das NT) Kapı 
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1, 27 umfafje den Wefensbeftand des ganzen Men- 
ſchen. Allerdings des ganzen Menſchen, aber auch 
ſeiner Geiſtesnatur insbeſondere? Iſt der Menſch 
als ein ewiger individueller Gottesgedanke vermöge 
ſeiner Erwählung in Chrifto auch etiwag Geſchaffe⸗ 
nes? Dean wird nicht jagen können, daß Gott die 
Gedanken feiner Liebe — habe. Die ältere 
Theologie fürchtet ſich ſehr vor der Idee der Ema- 
nation. Wenn Gott von feinem Wefen dem Men- 
ſchen etwas mittheilte, heißt es da, fo hätte Gott et- 
was von jeinem Weſen abgegeben, oder etwas von 
feinem Weſen hätte im Menſchen fündigen können. 
Beide Vorſtellungen ſind allerdings fern zu halten, 
wie auch jede Emanationsvorftellung überhaupt. 
Folgt daraus aber die pure Geſchöpflichkeit (der 
Göttlichkeit) des Menfchengeiftes? Er ift nur eine 
von des rveöua, jagt Defitich. Aber doch auch 
ein rvedue, ein menjchlicher Geift. Allerdings be- 
darf Diefer des Geiftes Gottes zu feinem Wohlfein, 
zu feinem Leben (f. 1 Kor. 2, 14; Br. Jud. R, 19). 
Das Dafein des menſchlichen Geiftes fällt aber nicht 
mit feiner Ungeiftlichteit bin. Delitzſch berührt das 
richtige Verhältniß: „ein Schöpferwort, obſchon 
zu Weſens, ift nicht der mit dem unendlichen 
ejen des Vaters fich deckende Logos.“ Aber der 
Rathſchluß über Die Menſchheit —9— die einzelnen 
Erwählten doch in Chriſto zuſammen. Zwifchen den 
Borftellungen der Cmanation einerfeits und der 
puren Kreatürlichkeit andeverjeits legt ber Begriff 
der freien Lebensmittheilung in dem Myſterium der 
Belebung: Leben aus Leben, Licht vom Licht, Geift 
dom Geift. Wenn man eine Bafis dafür haben will, 
daß dev Menſch gezeugt werden kann von Gott durch 
den Samen ber Wiedergeburt, das Wort Gottes, 
daß er den Heiligen Geift empfangen fann, fo 
wird man die dem entjprechende uriprüngliche An- 
lage des Menſchen nicht verleugnen fönnen. 
Unfere Stelle enthält aber aud) bereits den Keim 


der Trihotomie: Leib, Seele und&eift, die ſichan⸗ V. 17 


deutungsweiſe durch die Heilige Schrift hindurchzieht 
und aufs beſtimmteſte ausgeiprochen ift 1 Theſſ. 
5, 235 Hebr. 4, 12 (. m. Dogmatik, ©. 307), Be- 
kanntlich findet fich eine ähnliche Triehotomie bei den 
Platonifern, und fo aud im Zufammenhange mit 
bibliſchen Lehren und platonifchen Anſichten bet den 
älteften Kirchenvätern, bis die Trichotomie durch Die 
Härefie bes Apollinaris verdächtigt wurde und fiir die 
Folgezeit namentlich das Mittelalter der mehr popu- 
lären Dichotomie Plat machte. In dev neueren Zeit 
Dagegen traten mit der Vertiefung der Pſychologie 
auch wieder trichotomiſche oe hervor. Es 
muß hierbei bemerkt werben, daß Die einfach gehal- 
tene Dichotomie gar einen Widerjpruch gegen die 
Trichotomie bildet, ebenſo wenig, wie jene dualen 
Stellen der Heiligen Schrift, in welchen nur Gott 
und fein Logos, oder die Sophia oder der Engel des 
Herrn genannt find, einen Widerſpruch enthalten 
gegen die Trinität, Die Trias faßt ſich ebenfo Leicht 
ur Duas zufammen (Seele und Geift in Eins ge= 
Kb), wie zur Monas; oder wiehmehr erſchließt 
die Monas überall erft zur Dualität, dann zur Trias, 
Daß der Geift das tinip und die Einheitsform 
des Menſchen ift, feine Abftammung von Gott und 
jeine Beziehung auf Gott, fagt der Tert (ſ. Pred. 
Sal. 12, 7). Gott hat den Geift gegeben. Daß der 
Leib die Vollendung und Die Erſcheinungsform des 
Menschen ift, feine Abkunft von der Erde und feine 
Beziehung auf Die irdiſche Sphäre, jagt ebenfalls der 
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Zert und dieſelbe Stelle des Prebigers. Daf aber 
bie Seele die Wefensgeftalt und Geftaltung bes 
Menſchen ift und feine Kebensform, feine Abkunft 
und Wechſelwirkung mit der ganzen Welt, fagt der 
Ausdrud „lebendige Seele“ felbft. 

Die DI 5) als göttliches Prinzip alles 
Lebens hat dem Menfchen ein individuelles göttliches 
Lebensprinzip mitgetheilt, und in Folge davon ift er 
im Ganzen zu einer lebendigen, in der Lebendigkeit 
fich fundgebenden Seele geworden. Der Menſch auf 
dag Ewige, Göttliche bezogen ift Geift, der Menſch 
auf das Univerfum bezogen ift Seele, der Menſch 
auf die Erde oder irgend eine beſondere Weltiphäre, 
worin er heimifch geworben, bezogen, ift Leib. — 
Ueber das Berhältniß des pſychologiſchen Shftems von 
Delitzſch zu von Rudloffs Auffaffung ſ. m Anzeige der 
betreffenden Schriften. In der deutſchen Zeitichrift, 
red. von Hollenberg, Nr. 3, Jahrg. 1859, 

Ueber die verjchiedenen Berfürzungen und Ber- 
fümmerungen des dreifaltig-einheitlichen Menſchen⸗ 
bildes ſ. m Dogmatik, S. 307. Der Gnoſtizismus 
will Die Leiblichkeit nicht zu dem Wefen des Menſchen 
rechnen (ähnlich ſchon Buch der Weisheit, Kap. 9,15). 
Im Hegelianismus hat man Die Seele Iediglich alg 
das Band zwiſchen Leib und Geift bezeichnet. Neuere 
Pſychologen und Theologen (Heinroth, Hofmann 
u. 4.) haben dem Menfchen an fich das Geiſtſein 
abgeſprochen; er babe nur Geift, ſofern der Geiſt 
Gottes in ihm hereinleuchte. Beck redet — 
von einer geiſtigen Kraft der menfſchlichen Seele. 
Es muß aber fejtgehalten werben, daß der Menſch 
den Geift Gottes nicht aufnehmen fönnte, wenn er 
nicht ein geiftiges Weſen wäre („wär’ nicht das Auge 
oma Das allerdings tft eine Voraus 
ſetzung der Schrift, daß die Geiftesnatur nad) dem 
Sündenfalle in dem natürlichen Menfchen gebunden 
ift und nicht zu ihrer Aktualität kommt (j. Judä 

; m. Dogmatif, S. 311). In Beziehun auf 
den Leib des Menfchen aber haben wir zu — 
den fein ooue, den Organismus, und jeine aaof, 
die ftoffliche Erfeheinungsfülfe. Ir Bezug auf feine 
Seele die Seele als animaliſches Lebensprinzip und 
als bewußte Wefensgeftalt. In Bezug auf feinen 
Geiſt jeine geiftige Nature umd das Element des Gei- 
fligen, worin dev individuelle Geift lebt umd das in 
ihn eingeht. Dieſe jechsfache Geftalt des Menſchen 
bildet in ihrer Einheit eine Siebenzahl des bewegten, 
in ſich kreiſenden Menfchenlebens, von der theoſo⸗ 
phiſchen Septade bei Delitich (bibl. Pſychologie) zu 
unterſcheiden. 

7, Meber die Lehre vom Ebenbilde ſ. das erſte Ka⸗ 
pitel. Was die Unſterblichkeit des Menſchen insbe⸗ 
ſondere anlangt, jo vergleiche man die oben angege- 
bene Literatur. Wir müffen aber einen dreifachen 
Begriff der Unfterblichfeit unterfcheiden: 1) die pa- 
radieſiſche Unfterbfichfeit Adams, 2) die ontologiiche 
Unfterblichfeit dev menſchlichen Natur, 3) die veligtög- 
ethiſche Unfterblichkeit, die dem Menſchen Durch jeine 
emeinſchaft mit Gott zu Theil wird, das Leben in 
feiner tiefeven Bedeutung, oder das ewige Leben. 
Was die Unfterblichfeit Adams anfangt, fo fett die 
Schrift voraus, daß er den Tod vermeiden koͤnnte 
unter dev Bedingung des. fortgefegten normalen 
Verhaltens im Kraft feiner Geifh emeinſchaft mit 
Gott, Daß er aber dem Tode verfallen konnte durch 
abnormales Berhalten gemäß feinen Zuſammen⸗ 
hange mit der Erde. Die Schrift fett aber nicht 
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voraus, daß ber Menſch ohne objektive Bedingungen 
feiner ewigen Lebengerneuerung leiblich unflerblid) 
bleiben Konnte. Diefe Bedingungen find in dem 
Symbol des Lebensbaumes zufammengefaßt (I. 
unten). Sie gibt ung ferner dariiber Aufihluß, daß 
der Menſch auch in dem Falle der Befeftigung feiner 
Unſchuld eine tovesähnliche Metamorphofe, Die gleich⸗ 
wohl nicht Tod war, durchmachen mußte, um aus 
dem erſten pſychiſchen Daſeinszuſtande, wo er noch 
ſterben konnte, in den zweiten, geiftlichen Dajeins- 
uſtand, ber über den Tod erhaben ift, überzugehen. 
Dies ergibt fih aus der Entrüdung des Henod) im 
Zuſammenhange mit den Lebensiteigerungen in der 
Geſchichte der Makrobier und der Entrüdung des 
Elias, vor Allem aus der Verklärung Chriſti nad) 


ſeiner Auferftehung. Beſonders aber auch aus ber | ( 


Stelle 2 Kor. 5, 2. 3 (. m. Dogmatik, ©. 318) und 

der Lehre des Apoſtels von der Verwandlung der 

Chriften, welche das Weltende erleben werben 

(1 Kor. 15). Auf diefe Anlage des Menſchen zur 

Berwandlung hat jich eben die aus ber Sünde hev- 
vorgehende Todesform geworfen und hat ſie alterirt 

und umgebildet. Weber die verſchiedenen kirchlichen 

Anſichten von der urſprünglichen Unſterblichkeit vgl. 

Winet, comparative Darſtellung, ©. 49 ff. 2) Die 

ontologiſche Unſterblichkeit des Menſchen. Dem viel⸗ 

verbreiteten Berurtheil, daß die moſaiſchen Bücher, 

wie überhaupt das Alte Teftament in feinen erſten 

Perioden die Lehre von ber perſönlichen Unfterblic)- 
-feit nicht gelehrt, Tiegen folgende Mißverftändnifie 
- zu Grunde: 1) Verwechſelt man vielfach Die ontolo- 

- giiche Borausjegung dev under änglichen Fortdauer 
Des Menjchen, welche fich a das ganze Alte Te- 
 Aament bindurdhzieht, nämlich, in der Lehre yom 
Scheol, von den Refaim im Scheol, von dem be= 
wußten Zuſtande und ben "Rehensäußerungen im 
Scheol mit der Lehre von dem ethiſchen ewigen Le⸗ 
ben. Dies iſt auch einem ber neueſten Schrittfieler 
über den betreffenden Gegenftand begegnet (9. Schultz, 
die Vorausſetzungen der chriſtlichen Lehre von der 
Unfterbfichkeit, Göttingen 1861). Die man aber unter- 
ſcheiden muß zwifchen dem Bez riff des phyſiſchen und 
des ethifchen Xebens in Der hrift (ein Leben ohne 
Gott fein Leben, fondern Tod), zwiſchen ben Be⸗ 
griff des ſichen und des ethiſchen Todes (ein Tod 
ohne Stachel des Schuldbewußtſeins fein Tod), io 
auch zwiſchen dem Begriff ber phyſiſchen und ber 
ethiichen Unfterblichkeit. Und wenn auch bie Schrift 
eine phyſiſche Unfterblichkeit ohne die ethiſche nicht 
als die wahre erfennt, jo bezeichnet fie dieſelbe doch 
als ein individuelles Dajein mit den zwei Attributen, 
nänılich mit Bewußtjein und Unvergänglichfeit (Se). 
66, 24; Offenb. 14, 11). 2) Betrachtet man die pa⸗ 
thetifchen und poetijchen Aeußerungen Über den trau- 
vigen Zuftand im Scheol reinweg als Dogmen, ohne 
ſich zu vergegenwärtigen, daß ſich auch entgegengeſetzte 
Belobungen dev Ruhe im Scheol finden (Htob 3), 
und daß man im gleicher Weile aus manchen Kirchen⸗ 
federn das Dogma von der völligen Nichtigkeit des 
dieffeitigen Lebens ableiten Lünnte, 3) Ueberfiehtman, 
daß die Unfterblichfeit ebenfo beftimmt eine Bor- 
ansfegung des Alten Teftamentes ift, wie das 
Dafein Gottes, und daß eben deßwegen auch beide 
Avtitel nicht ausdrücklich gelehrt werben, jondern 
nach der Veranlaſſung ganz vorausſetzungsweiſe zur 
Sprade Tommen. 4) Unterfcheidet man nicht zwi⸗ 
ſchen Der exften Keimgeftalt, welche dieſem Dogma 
wie ben meiſten andern in ben früheften Büchern Des 
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Alten Teftaments eigen ift, und feiner jpäteren Ent- 
faltung, und daher auch nicht zwiſchen dev Verzwei⸗ 
gung der ontologiſchen Beſuͤmmungen (Scheol, 
Refaim, Todtenerſcheinungen, Todtenerweckungen, 
Todtenbefragen), ben ethi] hen Beftimmungen (Bund 
mit Gott, Zuverficht zu Gott) und den ſynthetiſchen, 
aus denen die Lehre von der Auferftehung allmählic) 
hervorgeht (ber Lebensbaum, Die Entrücungen des 
Henoch, des Elias, Die in ber prophetiſchen Periode 
hervortretende Auferftehungslehre). Jod) weniger 
beachtet man, wie allmählich der Scheol ſich belebt, 


vie allmählic) die Schatten fich in zwei Abtheilungen, 


feternde und gepeinigte, ſcheiden, wie allmählich Die 
Zuverſicht zu dem Yebenbigen Gott zu einer Zuver⸗ 
ſicht des ewigen Lebens in jeiner Gemeinjchaft wird 
Bi. 16) und die Auferſtehung fich auf das beſtimm⸗ 
tefte geftaltet (2 Makk. 7). Das entjcheivende Wort 
ift die ee, Gottes 2 Mof. 3, 6 nad) der 
Deutung Chriftt Matt). 22, 32. Das heißt die Lehre 
von den Binden des perfünfichen Gottes mit ben 
Frommen enthält in fich die Vorausſetzung ihrer 
perfönfichen unvergänglien Natur. — Zur Ver⸗ 
ftändigung über dieſen Punkt ift zu beachten: 1) daß 
der Aufentbalt im Scheol zunächſt als Fortſetzung 
des durch die Sünde verſchuldeten Todesverhäng⸗ 
niſſes zu betrachten iſt. Wie der Tod als Sold der 
Sünde nad) Paulus, oder als Geburt der Sünde 
nach Safobus diefjeits mit der Sünde, dem Tode im 
Innern nad) Johannes, mit der Sterblichkeit und 
Kränflichkeit beginnt, fo ſetzt ex fi) auch jenſeits fort 
in dem velatiwen Entfleidetjein, Gefangenſein, Un- 
befriedigtfein, mit einem Worte in der potenzirten 
Geftalt des Straf- oder Zuchtverhältnifies auf die 
fünftige Erlöſung hin. Daher vefleftivt ſich der jen- 
feitige Zuſtand aud) in dem dieffeitigen Bewußtſein, 
jelbft dev altteftamentlichen Frommen, meift in trü⸗ 
ber, vielfach püfterer, ſtets erichlitternder, ſchreckhafter 
Geftalt. 2) Ift zu bebenfen, daß Moſes den theokra⸗ 
tiichen Glauben der Juden firiven mußte in beftimm- 
tem Gegenfaß gegen das Heidenthum; vor Allem 
umd zunächft gegen das Heibenthum ber Aegypter, 
aus deſſen Umgebung fe herfamen, und daß ex deß⸗ 
wegen ſchon das biefjeitige Leben in feiner Bebeu- 
tung auf das ftärffte betonen mußte, weil die ägyp⸗ 
tijpe Religion ganz ſpezifiſch ein Kultus des Jen⸗ 
feits, des Todes war. 3) Dazu fommt, daß es ganz 
der päbagogiichen Stufenfolge, welcher Iſrael 
zu erziehen war, entiprach, wenn Moſes Die Bergel- 
tung zumächft als biefjeitige, und zwar zu allernächft 
als augenblicfliche, wie fie dem Berhalten des Men- 
{chen auf dem Fuße folgt, darſtellte. Ganz der Wahr 
heit gemäß ftellte ev das Volk auf dieſe erfte Stufe 
des Vergeltungsglaubens, denn die Vergeltung ift 
zunächft eine unmittelbare. Ueberalf aber blidte die 
Hoffnung des zukünftigen Lebens aus jeiner Lehre 
und feinen Stiftungen hevoor. Die Verheißung des 
Langen Lebens war bie Hülle der Verheigung bes 
ewigen Lebens, ber ſymboliſche Opfertod Sinnbild 
der hoffnungsreichen Hingebung an Gott in den Tod, 


und wie follte das Wohlverhalten im Tode feine 


Vergeltung anders finden, als in einer jenfeitigen 


Allem aber leiftete dev Bund mit 
Gott die reichſten Garantien (2 Moſ. 3, 6). 

8. Delitjeh will (©. 161) aus dem Umftande, daß 
es nicht heißt, es jet dem Weibe ber Hauch Gottes 
eingeblajen worden, den fogenannten Tradueianis⸗ 
mus, die gejchlechtliche Fortpflanzung der Menſchen⸗ 
ſeelen folgern mit Tertallian. Dieſe Argumenta- 
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tio de silentio beweift aber vein nichts, da Adam 
der Typus der Erſchaffung des Menſchenweſens ift 
auch in Bezug auf die Eva. Und fo bleiben wir da— 
bei. Der Leib des Menſchen geht aus der Fortpflan- 
zung hervor (Tradueianismus), Die Seele wird ge- 
Ihaffen (Kreatianismus), der Geift ift als Gottes- 
gebanfe präeriftent, 


9. Das Paradies. ©. ben Artikel Even bei 
Winer und die daſelbſt verzeichnete Literatur. Ebenſo 
in Herzogs Real⸗Eneyklopädie. Das Paradies (he- 
bräiſch: Id Septuaginta: ragadeıcos, d, h. Um— 


wallung, Umzäunung, ein eingefriebigter Ort, 
Garten) war wie alle Momente der Geneſis, ins- 
bejondere der Urgeichichte, einerfeits Wirklichkeit, 
andererſeits aber auch Symbol, umd zwar letzteres 
in befonderem Maße. Für die Wirklichkeit deſſelben 
Ipricht zuerft der zu Grunde liegende Gedanke: die 
Heimat des Menjchengejchlechts, ſodann die Dertlich- 
teit diejer Heimat, das Duellengebiet des Euphrat 
und Tigris, das weftlihe Hochaften, als die aud) 
jonfther wahrjcheinliche Heimat des Menjchenge- 
ſchlechts, drittens die Angabe der mohlbefannten 
Ströme Pherath-Euphrat und Hidefel-Tigris, nebft 
anderen Zügen. Für die ſymboliſche Durchſichtigkeit 
des Paradiejes pricht das Bild des Einen Stromes, 
der 6 in vier nach verſchiedenen Weltgegenden hinaus- 
laufende Ströme vertheilt, wie die Einfriedigung des 
Gartens, insbeſondere aber die beiden Wunderbäume 
in ber Mitte des Gartens und ihre Bedeutung. Die 
theologiſchen Anfichten über das Paradies find von 
zwei Ertvemen eingefaßt; während man nämlid) ei- 
nerjeit8 das Paradies iiber die Erde emporgerückt 
hat (3.8. Ephraim, der Syrer. Eine Menge Jolcher 
überihwänglichen Meinungen angeführt in Calmet, 
Comment, litter. in Genesin, p. Si), hat man es 
anbererjeits auf einen ganz allgemeinen Ausſchnitt 
her Erde, wie er geeignet war, auf bie erften Men- 
ſchen angemeſſen einzumwirken, reduzirt (Schleier⸗ 
macher I, $. 57 u. 59). Zwiſchen dieſen Anfichten 
liegt Die geſund kirchliche in dev Mitte, welche fur den 
reinen Menſchen eine reine Naturſphäre, für den pflege- 
bedürftigen einen mütterlichen Naturſchooß, für den 
ſchuldloſen eine himmliſch friedliche, geweihle Region, 
für den kindlichen einen Gartenraum mit Obſtfrüch⸗ 
ten vorausſetzt (ſ. m. Dogmatif, ©. 396 ff.). Die 
exregetiichen Anfichten tiber unfere Stelle theilen ſich 
beſonders in hiſtoriſche, alfegorifhe und inythiſche. 
Die hiftoriihen zerfallen wieder in ſolche, welche eine 
eigentliche Nachweisbarkeit der Region des Paradieſes 
fie möglich halten, und in folche, welche annehmen, 
daß namentlich die Sündflut die Exrdgeftalt fo ver- 
ändert habe, daß der Einheitspunkt der vier Ströme 
nicht mehr nachzumeiien ſei. Beide mit einander 
freilich nehmen in der Kegel eine bedeutende Ber- 
änderung der Erde überhaupt feit dem Falle Adams 
oder dem Anfang des Menſchengeſchlechts an. Die 
allegoriſche zerfällt in eine gnoſtiſch- oder theofophifch- 
allegorische Philo, Jakob Böhm und Andere) und 
in eine myſtiſch- allegoriſche (Smwedenborg u. A.). 
Die mythiſche AN kann man in eine vorwaltend 
mythiſch⸗ theologiſche oder philoſophiſche und in eine 
vorwaltend mythiſch⸗geographiſche eintheilen. Erfte 
Gruppe; a, Calvin, Huettus, Bochatt u, A.: Das 
Paradies lag in der Gegend, wo b, Euphrat und 
Zigris vereinigen (zum Schat al Arab). Der Piſchon 
und der Gichon find die beiden Hauptminbungen des 
Schat al Arab. b. Hopfinfon: Die Gegend von 











Babylon war das Paradies; zwei Kanäle des Euphrat 
halfen die Bierzahl der Ströme bilden. c. Rask; 
Dafjelbe Terrain ungefähr, nur fommen zu den zwei 
befannten Flüffen zwei Nebenflüffe des Schat al 
Arab. d. Harduin: Galilän. e. Haffe: Das Para— 
dies lag in Oftpreußen. Zweite Gruppe: Ber- 
änderung des Laufes der Flüſſe. Clericus u. A.; 
Das Paradies lag in Syrien (Kohlreif u. A.: Da- 
masfus). Dritte Gruppe: Philo, de mundi 
opificio. Jacob Böhm, mysterium magnum.. 
Bierte Öruppe: ©, den Artikel Swedenborg 
in Herzogs Real⸗Eneyklopädie. Fünfte Gruppe: 
Die mythiih=theologische oder ftrift mythologiſche 
Anfiht läßt die Sage von den vier Weltftrömen, 
Die vom Himmelsberge fommen, über die Erbe 
wandern (von Bohlen uud Andere). Schste 
Gruppe: Mythiſch-geographiſch. Sickler, Butt⸗ 
mann, Bertheau: Die der Beſchreibung der Lage des 
Paradieſes zu Grunde liegenden geographiichen An- 
Ihauungen, Göttingen 1848. Winer unterjheibet 
eine buhftäbliche Anficht (Hengftenberg, Tiele, 
Baumgarten), eine halbbuchſtäbliche, welche Die 
Einthetlung von dem Sachinhalt zu ſcheiden trachtet 
(Leß, Cramer, Werner u. W.), eine allegorifche (von 
Gerftenberg) und eine (davon wohl nicht beftimmt 
zu unterſcheidende) hieroglyphiſche (3. ©. Roſenmül— 
ler u. A.), ©. 290, indem er die Vermuthungen 
Hüllmanns und Ballenftedts abweift. t 


Nach Berbrugge, Jahn u. A. hat man den Einen 
Paradiejesftrom — zu verſtehen von einer quellen- 
reihen Gegend, Wir nehmen an, daß diefer Strom 
ganz befonders viel ſymboliſches Moment bat und 
den Quellengrund der paradieftschen Erde überhaupt 
bezeichnet. Damit verbindet fich aber Teicht die hifto- 
riſche Anficht von Reland und Calmet. Nach diejer 
bezeichnet Piſchon den Phaſis, der auf den mojchiichen 
Gebirgen entipringt, mit dem altberühmten Gold- 
Yande Colchis (S Chavila) in Verbindung fteht und 
in das ſchwarze Meer fließt; Gichon ift der Aras 
oder Arares (der Phafis des Kenophon; 72, ber- 


vorbrechen = aparıw), welcher ebenfalls in Arme- 
nien entfpringt und im das kaspiſche Meer flieht. 
Kuſch aber ift das Land der Koffäer, welche Strabo 
und Diodor in die Nachbarschaft von Medien und 
das kaspiſche Meer feten. Demzufolge wäre Arme- 
nien das Terrain des ehemaligen Paradiejes. Auch 
Knobel hat (S. 28) zuerft die Gründe aufgeführt, 
welche für Armenien ſprechen, von wo auch die poft- 
diluvianiſche Menjchheit ausging. An Armenien 
denfen daher Neland, Link, won Lengerfe, Kurs, 
Bunfen u. U. Ex wendet jedoch Dagegen ein: 1) daß 
die Namen Chavila und Kuſch jonft dem Süden an- 
— Indeß iſt der Name Chavila überall nicht 
eſtimmt geograͤphiſch fixirt; der Name Kuſch aber 
konnte ebenfo gut von Norden nah Süden fortrücken 
mit den Kuſchiten, wie der Name der Normannen 
(1. Kur, Geichichte des Alten Bundes, ©. 59). 
2) Keine armeniſche Landſchaft konnte kurzweg als 
die Heimat des Golbes, Bebelliums und Onyr, be- 
zeichnet werben, Hinfichtlich des Goldes aber macht 
Kolchis feine Schwierigkeit; Bebellion und Onyrwer« 
den der Landſchaft um jo weniger abzufprechen fein, 
als fie offenbar zugleich etwas Symboliſches hat, 
3) Heißt es, die Cherubim feien in Armenien nicht 
zu finden, Und wo wären dieſe denn auf der Erde 
heimiſch? — Dann aber jollen auc manche Indieien 
nad einem mehr nördlichen Hochlande hinweiſen. 


lichen Alternative, entweder müſſen wir mit dem 
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Die eitirten Stellen Pi. 48, 35 Jeſ. 14, 13 aber 
beweiſen nichts und Ezech. 28, 13 ift eine rein ibeale 
Schilderung. Auch die Analoga des mediſch⸗ per⸗ 
ſiſchen Götterberges Albordi und des indiſchen 
Berges Meru exrſcheinen doch nur als Reflere ber 
Paradieſesſage, ebenſo der chineſiſche Bergzug Kuen- 
un. Uebrigens find die von Knobel geſammelten 
Analogien und Combinationen jehr intevefjante Mit 
theilungen. Keil U num einen Grund an, weßhalb 
man an die Stelle des Phafis den Cyrus zu ſetzen 
habe, ©. 425; es iſt der über Armenien hinauslie— 
gende Urfprung des Phafis. Diefer Grund wäre 
entſcheidend, wenn die reine Buchftäblichkeit des Ur- 
fprungs der Paradiefesflüffe urgirt werden müßte; 
Den Gichon hält er ebenfalls für den Arares; das 
Auseinanderliegen der vier Ströme erflärt ex cben- 
falls aus Veränderungen des Erdbodens, doch nicht 
lediglich durch die Sündflut (©. 44, die Note). Nach 
Delitzſch endlich ſoll der Piſchon auf den Indus zu 
beziehen fein, ſein Stromgebiet auf Indien, dev Gi— 
chon aber auf den Nil (©. 149 u. 620). Nachdem er 
dann aber auch die Combination von Bunſen ziemlich 
probabel gefunden hat (S. 150), bezeichnet erdieeinan- 
der entgegenftehenden Schwierigfeiten mit der jchließ- 





oben), b. ſymboliſch. Die vier Weltftröme überhaupt 
nach ihrer hohen Bedeutung, ſowie Die von der paradie- 
ſiſchen Heimat Des Menichen bedingten Ströme des 
Lebens und Segens. — Die Bäumeim Öarten. 
Hiſtoriſch. Der Ueberfluß in der Umgebung des 
erften Menſchen, Doch einfach umd feiner kindheit⸗ 
lichen Stufe angemeffen; Tieblihe Nahrung auch 
für’ Auge, veredelnd wirfend. Symboliſch: Der 
Reichthum und die Bedürfnißloſigkeit des Frommen 
(Pi. 23). — Die beiden Bäume mitten im 
Garten. Hiſt oriſch. Die Natur in ihrem Centrum 
ebenſowohl mit wunderbarer Heilkraft ausgeſtattet, die 
Dort durch eine centrale Pflanzenbildung (od Baum, 
ob Buſch) repräſentirt war, wie mit gefährlich wirken⸗ 
den (ettva beraufchenden) Gaben, welche bei poreili- 
gem oderübermäßigem oder überhaupt nahrungsfür- 
migem Genuß verderblich wirken, dort vertveten durch 
eine centrale Pflanzenbildung. Symbolifch: Der 
Lebensbaum. Die Heil- und Lebenskraft in der 
Natur, in der Berbindung mit dem Worte Gottes, zur 
Quelle des ewigen Lebens in Chrifto ſoteriologiſch, 
zur Nahrung des ewigen Lebens jakvamentlic ſich 
fteigernd. — Der Baum der Erkenntniß des 
Guten und Bien, Die Natur als Prüfungs- 
baum durchweg, namentlich in ftarfen, in gefähr- 
lichen und in verbotenen Genußmitteln. — Das 
paradiejifhe Gebot. Hiſtoriſch. Die mahnen- 
den, einladenden und die abmahnenden Gotteszeichen 
in den Naturprobuften jelbft und die Verwandlung 
der Zeichen in Worte des Gehörwunders durd) ben 
x enwärtigen Gottesgeift. Die Anweilung auf alle 

ume im Garten aud) in fofern Gebot, als die 
eigentoillige Enthaltung von erlaubten Genuß die 
Neigung zu werbotenem Genuß im Gefolge hat. 
Ehenfo eine Erinnerung Daran, daß er des verbo— 
tenen Genuffes nicht bedürfe. Sym boliſch: Der 
geoffenbarte Wille Gottes überall feine Einengung 
oder Berfüürzung, ſondern nur eine heiljame Schranke 
der Freiheit und Glückſeligkeit. — Die Thieredem 
AdamimParadieje vorgeführt. Hiftorild. 
Urſprüngliche Sympathie — der Thierwelt und 
Menichenmwelt. Symboliſch: Beſtimmung des 
Menſchen, das Seufzen der Kreaturdurch das Evan- 
gefium verſtehen zu lernen, die Thierwelt und Die 
Sat überhaupt vecht zu werftehen, um fie recht 
zu pflegen. — Die Shierbenennung. Hiſto— 
vis. Exfte Uebung des menſchlichen Geiftes, ius— 





















Bekeuntniß dev Unbegreiflichfeit des Berichteten 
ſchließen, ober wir milffen uns zu dem Zugeftänd- 
niß bequemen, daß mit dem Verſchwinden des Pa— 
vadiejes auch die fihere Kunde der vier Flüfje ver- 
Toren ging. — Die thatſächlichen und ſym— 
bofifgen Momente des Paradiejes, Der 
Garten in Even. Hiftorifch. Die himmliſche 
Erdblüthe, melde den neugebornen, zwar als 
erwachien, aber doch als kindlich unerfahren zu den⸗ 
fenden Menfchen umgibt. Der Punkt der Genialität 
der Erde, wo die göttliche Erdkultur mit der irdiſ chen 
Natur in Eins zufammenfältt, wo die Obftbäume 
edel find, das Getreide wild wächſt, die Thiere als 
Hausvieh dem Menſchen ſich anfehließen, dem Men— 
ichen ein Ueberfluß an einfacher Nahrung (Baumes 
feucht, Kindernahrung) bei leichter Körperarbeit und 
ernſtem Geifteswachen bejchieden tft. — Symbo— 
liſche Bedeutung des Paradieſes. Im All⸗ 
gemeinen die mit dem reinen, friedlichen, heiteren 
und ſeligen en correfpondivende reine, fried⸗ 
liche, heitere und jelige Gotteswelt, oder die ber in- 
nern Gemeinjchaft mit Gott entiprechende äußere, € 
fühlbare Gegenwart Gottes in der Umgebung des bejondere der, Sprache. Sym boliſch: Die reli- 
Menjchen. Insbejondere: 1) bie Gimmtilche Anlage | giöje und die wiſſenſchaftliche Bildung des Men 
der Erde, der verſchüttete paradieſiſche Erdgrund; ichen durch Die Natur. — Die Sprade des 
2) die objektiven paradieſiſchen Momente der Erde, Menſchen. Hiſtoriſch. Angeftammte Anlage, im 
ſowie die jubjektiven in dev Anjchauung der Kinder Geiſtesleben und in ſeiner plaftiihen Organiſation 
welt und feftlich geſtimmter Menfchen; 3) das ge- twurzelnd, geweckt durch Die N Anſchauuu⸗ 
lobte Land, die Weihung der Erde durch Das Heil; | gen der Kindheit: Thierleben. ymboliih: Die 
4) das Reich der Herrlichkeit droben (Luk. 23, 43; erfte Naturprophetie des Menſchen ein Vorzeichen 
I Kor. 12, 4); 5) die einft zur Bereinigun mit dem | feiner Beftimmung, das Gefeg und Evangelium 
Himmel verflärte Erde (2 Petri 3, 135 Off. 20 ff.). | der Natur vollftändig zu erkennen umd zu verfün- 
Der Baradiefesberuf. Hiſtorifch. Die | digen. -- Die Erſchaffung des Weibes. Hi— 
heitere, frele Thätigkeit des Kindes im Gegenſatz ge⸗ ſtoriſch. Die Bildung des Meuſchenpaares fällt in 
gen die Noth und Mühe dev eigentlichen Arbeit. | die Periode der Schöpfung des Man⸗ 
Das trete Bewahren des anvertvanten Gutes gegen nes. Nicht nad) dem Fertiggewordeuſein, ſondern 
unvorhergejehene Schädigung, beſonders durchSelbſt⸗ auf dem Wege des Werdens wird die Eine werdende 
bewahrung im Gegenjat gegen das |pätere gefpannte Menjchenbildung zu dem Gegenſatz eines Mannes 
Wachen. — Symboliid. Der Beruf der groms | und Meibes vollendet. Symboliih: Der Meuſch 
men und Seligen nad) ſeiner poſitiven und negati- | ift als Perſonlichkeit nicht bedingt durch geſchlechtliche 
ven Seite. Ein heiliger Nährftand, ein heiliger Ergänzung, und Mann und Weib find nicht etwa 
Wehrftand und durch Beides ein heiliger Lehrftand, | nur zwei älften, Die Ein Ganzes machen im per- 
— Die Paradiejesftröme a Hiſtoriſch (ſ. ſönlichen Sinne, wohl aber im ſozialen. Das Weib 
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tritt des erſten Menſchen, ein Vorzeichen der zweiten 
Verwandlung der Natur durch den zweiten Men- 
ſchen, den vom Himmel (1 Kor. 15). — Die Ge— 
ſchichte Adams eine Gefchichte Des Himmels und der 
Erde. — Der Abglanz der Herrlichkeit des erſten, 
reinen Menjchen in der Herrlichkeit Des Paradieſes. 
— Die innige Verbindung und Wechſelwirkung 
zwiſchen dem Menfchen und der Natur: 1) Seine 
Unſchuld ihre Schönheit und ihr Friebe; 2) jein Fall 
ihr Berfall unter das Geje der Eitelfeit; 3) jeine 
Ei ihre Hoffnung auf die Verklärung. — 
Der Menſch umd fein Weib als Ziel der Schöpfung. 
— Die Brautſchaft Adams ein Vorzeichen der Hod)- 
zeit des Lammes (Dffenb. 19, 7). — Die alte wie die 
neue Welt zu einem Hochzeitsjaal bereitet. — Der 
erfte Abſchnitt (B. 4—6): Die des Menjchen 
barrende Erde: ein Bild der des Gottmenſchen har- 
venden Menjchheit, — Der zweite Abſchnitt 
(B. 7): Die Erjhaffung des Menjchen. ‚1) Die 
Bildung des Menſchen, ein Werk der Meifterhand 
Gottes; 2) die Natur des Menſchen: erdverwandt 
und gottverwandt, irdiſch und göttlich zugleich ; 3) der 
einheitliche Charakter des Menjchen: eine lebendige 
Seele. — Der Menſch in feiner Einheit — Zweiheit 
— Dreifaltigfeit. — Der urſprüngliche menſchliche 
Erdenftaub in Simmelsglanz. — Derdritte Ab- 
ſchnitt (B. 8-14): Das Paradies. — Das Para- 
dies 1) als Thatjache auf der Erbe, die Blüthe der 
Erde, die Heimat des erften Menſchen; 2) als Siun- 
bild (dev parabiefijchen Anlage der Erde, ihrer para- 
diefiichen Momente, namentlich für die Kinderwelt 
und in feftliher Anfhauung, ihrer parabiefifchen 
Borzeichen, jowie des neuen Paradieſes jenjeits und. 
diefjeits). — Der vierte Abſchnitt (G. 15—18): 
Der erſte Menſch im Paradiefe. Sein Berhältnif 
zu dev Erdenwelt, zum Paradieje, zu der Pflanzen- 
welt, zu dev Tihierwelt, zu Eva. — Auch das para- 
dieftiche Leben kein ſchrankenloſes: 1) Die Schranfe 
der Thätigkeit: der Beruf (bauen, bewahren), 2)des 
Genuffes (nicht effen von dem Baum des Erfennens 
des Guten und Bien); 3) der Natur- und insbejon- 
dere Thierbetrachtung (feine Befriedigung); 4) der 
menjchlichen Gerneinihaft (ehelihe und häusliche 
Ordnung). — Die Schranfen des Lebens, das Maß 
und die Bildung der Freiheit. — Die Grundzüge 
des paradiefiichen Lebens: Himmliſche Unſchuld, Ic 
liche Arbeit, veiner Genuß, Hares Erkennen, ftilles 
Erwarten (der tiefe — inniges Lieben und 
Grüßen, unbefangenes, kindliches Weſen. — Ein— 
zelne Verſe und Themata. — V. 4. Die Geſchichte 
des Himmels und der Erde in der Geſchichte des 
Menſchen. — V. 5. Die reiche Bedeutung des Na- 
mens Jehovah Elohim: 1) Jehovah ift Elohim; 
2) Elohim iſt Jehovah (analog dem neuteftament- 
lichen Jeſus Chriftus, d. h. Jeſus ift Chriftus, Chri- 
m iſt Jeſus). — B. 6. Die Welt ohne den Men- 
hen eine Dede (die Welt unvollfommen liberal, 
wenn dev Menfch nicht hinkommt, das Kind der 
Wahl). — Der erfte Regenthau und fein Segen, ein 
DBorzeichen für alle Zeiten (noch glauben die Kinder, 
vom Regen zu wachjen), — V. 7. Die Erſchaffung 
des Menſchen 1) ein göttliches Bilden, 2) ein gött- 
liches Hauchen (fo geht das Ideal dem Leben voran, 
jo die Kumft dev Wirklichkeit, jo der Schatten oder 
Typus der Wahrheit). — Die Abkunft des Menfchen: 
1) Seine irdiſche (Adam von der Adamah); 2) ſeine 
zu (eine Seele aus Gottes Lebenshaudh). — 

ie urſprüngliche Harmonie und Einheit zwifchen - 





































ift aber ebenfowohl ein ganzer Menfch, wieder Mann. 
Sie iſt nicht nur aus der Subftanz des Mannes, 
jondern auch wie aus einer Traumbiſion deſſelben 
in todesähnlichen, El Schlaf hervor- 
gegangen ; jubftantiell wie nur aus einer männlichen 
Ribbe, weniger umfaffend als Adam, formell eine 
Bildung zweiter Potenz im Gebiet des Paradieſes. 
Gott führt dem Adam die Eva zu. Die Ehe ift ge- 
ftiftet von Gott, nicht nur binfichtlich dev göttlichen 
Bildung des Gegenjatses, ſondern auch ber göttlichen 
Leitung ber individuellen Wahl. Der Menſch fol 
der Entſcheidung Gottes nicht vorgreifen, aber auch 
die Beftimmte nicht abweifen, die Gott ihm zuge- 
führt, Die ihm wie durch eine Gottesoffenbarung und 
Öottesweihung als fein Gegenbild bezeichnet wird, 
— Der Adamsgruß und Segensfprud,. 
Sym boliſch. Das erfte aller hohen und aller ge- 
weihten Lieder der Liebe. Die Che das Prinzip der 
Hausordnung, allen übrigen häuslichen Berhältnif- 
jen übergeordnet, Die Ehe im Gegenfat gegen die 
Sünden der Vermiſchung mit Thieren und der Hu- 
verei, im Gegenſatz gegen Blutihande (Vater und 
Mutter Ben), im Gegenſatz gegen willkürliches, 
ſündliches Nehmen und Berlafjen (die paradieftiche 
Unauflöslichfeit der Ehe ift durch die paradiefiſche 
Unfehlbarfeit der Ehe ae Die Pflichten gegen 
Vater und Mutter gerade dadurch betont, daß fie 
gemefjen werben an dem Recht der Liebe. Die Größe 
und Die Grenze des elterlichen Rechts. Es reicht bis 
an die Ehe, aber nicht bis in die Ehe hinein. — Die 
Nadtheit der erſten Menſchen. Symbo- 
liſch. Die Kindlichkeit, Freiheit, Schönheit und 
Majeſtät der Unfchuld. 


Homiletifche. Andentungen, 


Homilie über den ganzen Abfchnitt, B. A—25. — 
Gottes Walten im Anfang über den Menfchen. — 
Sein Bund mit Adam: 1) Seine Gaben und 
Segnungen: a. der Erdboden für den Menſchen bereitet, 
b. die Hand Gottes das Werkzeug feiner Bildung, e.der 
Hauch Gottes jein inmerftes Leben, d. das Paradies 
feine Heimat, bie weite Erde fein Gebiet, e. Para— 
diejesüberfluß feine Nahrung, f. die Thiere feine 
Bildungsihule und feine Bedienung, g. das Weib 
jeine Gehülfin. 2) Seine paradieſiſchen Gebote: a.den 
Garten bauen und bewahren, b. den Baum der Er- 
kenntniß des Guten und Böſen meiden, e. die Thiere 
benennen (die Dinge anfchauen, erkennen, bezeichnen), 
d. die eheliche Gemeinfchaft heilig halten, — Die 
Herrlichkeit Gottes iiber ber Herrlichkeit der erften 
parabiefiichen Welt (feine Macht, Weisheit, Güte, 
Liebe). — Die Erſchaffung des Menichen: 1) Wie 
großartig vorbereitet (B. A—6); 2) wie wunderbar 
und reich begründet (V. 7); 3) wie fürſorglich feft- 
geftellt (8. S—18); 4) wie herrlich vollendet (. 19 
bi8 25). — Die Erſcheinung des Menfchen auf der 
Erde als die Offenbarung ihrer Beftimmung: 1) Das 
Herbortreten ihres Grundgedankens, ihres Snbe- 
griffs, ihres Zwedes; 2) die Vollendung ihres 
Aufbaus; 3) Die Löſung ihrer Räthſel; 4) die Weihe 
ihres Daſeins; 5) das Band ihres Zujammenhangs 
mit dem Simmel; 6) der Beginn ihrer Verklärung 
aus der puren Natürlichkeit zur parabiefiihen Gei- 
fteswelt. — Der Menſch und die Natur: Der Menſch 
1) die Aufhebung der Natur, 2) die Emporhebung 
der Natur und doch auch 3) dev Zögling der Natur. 
— Die erfte Verwandlung der Natur dur) den Ein- 
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der irdiſchen und himmlischen Natur des Menjchen. 
— Wie man fi) vor dem ſcheinbaren Tiefſiun in 
den unbibliihen Verdächtigungen bev Materie, des 
Leibes, der Sinnlichkeit zu hüten habe. — Weßhalb 
die Kirche von jeher den Dualismus für jeelengefähr- 
lich gehalten. — Der Menſch in jeinem Wefen eine 
Hoheit des Stabes, eine Demuth des Geiftes. — 
Die Natur des Menjchen ein Typus der Beftimmung 
des Menſchen: 1) Den Staub bilden, 2) den Gottes- 
hauch offenbaren in Leben. — Die Niedrigkeit und 
Hoheit des erſten Menjchen. — Adam der Vater: 
, und Mutterlofe, ein Vorzeichen der wunderbaren Ab- 
kunft Chrifti. — Das Paradies (B. 8—14, |. Nr. 9). 
— Das Paradies am Anfang und Das Paradies am 
Ende (der Lebensbaum am Anfang, die Lebensbäume 
am Ende, Dffenb, 22). — Die Ströme des Para- 
dieſes, Bilder des geiftigen Lebens, das fich vom Pa- 
radieſe aus im der Welt verbreitet. — Gold, Gewürz 
und Edelfteine nach ihrer höheren paradiefiichen Be⸗ 


ftimmung, ‚oder der Reichthum der Exde ein Abbild’ 


des höheren himmliſchen Reichthums. — Der Beruf 
Adams (B.15): Imerften Kapitel hieß ev Herricher. 
Dies verzweigt fich hier im 1) Bauen, 2) Bewahren. — 
- Der Beruf Adams ein Vorbild unfers Berufs. — 
- Die anvertvanten Güter (geiftige Talente, äußere 
Kulturgüter, geiftliche Güter): Erſtlich bauen, d. h. 
mehren, vereblen, zweitens bewahren vor Schädi ung 
und Berluft. — V. 16. In Adams Leben ift Brut un 
Genuß geeinigt, Darum beide paradieſiſch, wie noch 
mehr Beruf und Genuß geeinigt find im Leben Jeſu 
(Sob. 4, 34). — DB. 17. Das paradiefiiche Verbot. 
Auch die paradiefiiche Freiheit nicht ohne Schranke. 
— Die äußere Schranfe für den Menſchen eine Er- 
ziehung zur freien Selbſtbeſchränkung. — Wie Gott 
ſelbſt fich bindet in der Liebe zum Menſchen, jo foll 
auch der Menſch fich binden in Der Liebe gegen Gott 
zum Gehorſam. „Denn erft die Selbſtbeſchränkung 
zeigt den Meiſter.“ — Freiheit und Beſchränkung, 
Recht und Pflicht ungertvennlich verbunden. — Der 
PBrüfungsbaum 1) eine Thatſache (ein ſchädlicher 
Naturgenuß, von Gottes Geift und Wort gebentet), 
2) ein Sinnbild (aller ſchädlichen und vexrderblichen 
Naturgenüffe). — Zunächſt nach Gottes Willen war 
der Baum nur ein Prüfungsbaum, ein Baum der 
Verſuchung wurde er erft durch das Hinzufommen 
der Schlange, — Die Drohung des Todes mittelbar 
‚ aud) eine Berheißung des unvergänglichen Lebens. 
— Der Tod ift der Sünde Sold, — Die Ihierwelt: 
Wie Die rechte Behandlung derjelben beruht auf dem 
rechten Kennen und Benennen. derjelben, — Der 
Friede in der paradiefiihen Natur (alle Thiere dem 
Adam vorgeführt). — DB. 18 ff. Es ift nicht gut, daß 
der Menjc allein ſei. Gottes Urtheil über den ehe— 
fofen Stand 1) wie allgemein, 2) wie bedingt, — 
Wie aller Reichthum der Natur den Menjchen doch 
allein läßt, wenn ihm die ebenbürtige Genoffenichaft 
fehlt. — Der Menich allein, inmitten aller Thiere, 
inmitten feiner Wiſſenſchaft. — Die wahre Gehülfin 
Adams 1) als — — ER a 
egenfägliche Ergänzung). — Die Ehe des Men— 
N —— 1) auf das Urtheil Gottes, 
2) auf das Alleinſtehen des. Menſchen, 3) auf jeinen 
Tiefſchlaf (viſionär, |. Hiob 4, 13), 4) auf die gött- 
liche Erſchaffung des Weibes aus dev Seite Des Man⸗ 
nes, 5) auf Gottes Zufithrung dev Eva, 6) auf den 
Liebesgruß Adams, 7) auf ihre veiche und & e 
Beſtimmung. — BD. 25. Das Kleid der Unſchuld: 


tefte. — Der unendliche Gegenſatz zwiſchen Unſchuld 
und Rohheit. — Der Adel der Ehe: Gemeinichaft des 
Geiftes, Die Weihe der gefchlechtlichen Gemeinschaft. 


Starke: [B.7. Aus dem Staube der Erben, 
welcher bet Anfechtung mit Waffer ſich leicht for⸗ 
miren läßt] — Wie unbedachtſam handeln die 
Menjhen, welche ihren Leib, der aus Erde gemacht 
und wieder Erde wird, nur ſchmücken und ihre un 
fterbliche Seele verwahrlojen. — V. 15. Alto follte 
auch der Menſch im Stande der Unſchuld nicht mü— 
4 gehen, ſondern arbeiten. 1) Ex jollte ſtets ges 
haftig fein wie Gott; 2) ex follte an dem Werke 
feiner Hände Freude haben wie Gott (1 Mof. 1, 31); 
3) er jollte Gelegenheit haben, die ihm mitgetheilte 
Weisheit, Macht und Güte an den ihm untergebenen 
Geſchöpfen zu beweiſen wie Gott, — V. 17. Dies ift 
der Bund, den Gott mit Adam aufrichtete. Auf der 
einen Seite war Gott, auf der andern Seite Adam, 
der in feiner Perjon das ganze menſchliche Geſchlecht 
vorftellte. — Siehe zu, Daß Du bald dei beften Weg 
erwähleft und greifeft nad) dem Baum des Lebens, 
der Chriſtus ift; koſte Diefe Frucht, jo wirft du ger 
nejen! — Gott der erſte Gefetgeber. — [B. 20. Fra— 
get man, welcher Sprache ſich Adam bei dieſer Hand- 
lung bedient habe, fo iſt's amt wahrſcheinlichſten bie 
hebr&.iche geweſen.) — [B. 21. Weil jetzo nod) der 
Menſch auf vgtiher Seite zwölf Ribben hat, jo 
meinen Einige, Adam müſſe erſtlich auf ber einen 
Seite dreizehn ar haben. Es ift aber wahrjchein- 
ficher, daß ihm Gott für die Ribbe, die er ihm ge- 
nommen, eine andere gegeben habe] — V. 22. Lu⸗ 
ther: Darum FE diefer Troſt feft wider alle Teu⸗ 
felslehre, nämlich daß der Eheftand ein göttlicher 
Stand ift, d. i. von Gott felbft verordnet. — V. 23. 
Hatte Adam den Thieren die Namen gegeben, fo be- 
nennt er nun auch fein Weib, und zwar nach fid: 
Männin, und ift hieraus der Gebrauch zu recht: 
fertigen, da ein Weib ihren väterlichen Namen ablegt 
und ihres Mannes Namen annimmt. — V. 24. Ei⸗ 
nige ziehen Dies blos auf das Verbot der Blutſchande 
mit Dater und Mutter (!), Andere wollen hieraus 
einen Beweis ziehen, als dürften Kinder fi) um Die 
Einwilligung der Eltern in vorhabenden Eheſachen 
nicht befümmern. Wie aber Dies den göttlichen und 
menjchlichen Geboten offenbar zumiber iſt [Dod) (ſetzen 
mir hinzu) iſt es noch viel mehr den göttlichen Geboten 
zuwider, wenn Eltern ihre Kinder zu einer Heirath 
zwingen], jo wird vielmehr dadurch angezeigt, daß 
der Mann ſowohl als das Weib aus des Vaters 
Hauſe ausgehe, ſeine eigene Familie aufange ſdoch 
auch, ſetzen wir hinzu, daß mit dem ehelichen Beruf 
die kindliche Abhängigkeit aufhören muß, obſchon bie 
kindliche Pflicht dev Liebe, Ehrerbietung und Fürſorge 
bleibt]. Kol. 3, 19; Ephel. 5, 25; Matth. 19, 4; 
1800. 7,2. 


Burmann: Die Ruhe Gottes in der Woche 2 
Fürbild der ſchweren Woche und Arbeit unjers Mitt- 
ers Jeſu Ehrifti, der die ganze Zeit jeines Lebens 
durch eine fo ſchwere Arbeit feiner Seele bis in den 
Tod gearbeitet um unferev Erköjung willen, und je 
endlich auf dieſen ftebenten Tag in feine Ruhe ein- 
gegangen (Jeſ. 53, 11). — So wird hier auch ges 
Ichaffen ein neuer Himmel und Erde und Kreaturen, 
nämlich neue Menſchen; ein neues Licht des Evan— 
eliums, neue Ko dev Gerechtigleit, neue Waſſer, 
ie in's ewige Leben quellen, — Worin kommt das 


1) Das zeinfte, 2) das jhönfte, 3) auch das dich = | Paradies mit dem Himmel überein? — Und aljo ift 
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die Haushaltung aufgerichtet, die Brunnquelle und 
Urſprung aller menſchlichen Gejellichaften. 
Schröder: Mofes läßt der Gejchichte Des Ma- 
krokosmus die Urgelchichte des Mikrokosmus folgen. 
— &8 geftalten fid die ſchon im erften Abſchnitt (ogl. 
zu Kap. 1, 27. 31) hier und da verftedten Winke auf 
den jpäteren Sündenfall im zweiten Abſchnitt ge⸗ 
fliffentlich wie zu einem Prolog auf Das welthiſto— 
riihe Trauerſpiel, das mit Kap. 3 beginnt, — Dur 
die Bemerkung am Ende von V. 5, daß vor Adam 
fein Menſch da war, das Land zu bauen, wird Die 
Hypotheſe von jogenannten Präadamiten, d. h. Men- 
ſchen, welche wor Adam gelebt, klar und beftimmt 
ausgeichloffen. Dagegen zeugen aud) 1 Kor. 15, 45 
und Apoftg. 17,26. — B. 7. Der Leib des Men— 
ſchen erſcheint jomit als ein fein Fünftlicher Oottes- 
bau, „Schaure, Menſch, Über jedem deiner heiligen 
Gliedmaßen war Singer Gottes!" Herder, — Wie 
Jeſaias jagt; du bift der Töpfer und unjer Vater, 
wir find dein Thon (Jeſ. 64). Luther. — Der Men- 
ſchenſeele kommt der Lebensgeiſt zu als unmittel- 
bar von Gott in feinem Bilde (Kap. 1, 26. 27) 
empfangene Gabe. Die Thierſeele entftand auf Got- 
tes Befchl aus dem Lebenshauch, der Die Naturele— 
mente durchdringt (Kap. 1, 2. 20. 24). — Nur gott- 
begeiftert lebt Die Seele wahres Leben, Menjchenleben, 
vermöge Iebenskräftiger Gemeinſchaft mit dem gött- 
Yichen Geifte hat fie rechte Selbftändigfeit und jelige 
Fortdauer. — V. 8—15. Die ganze Erde als u 
gut” geihaffen mar ein Gottesgarten. Aber der Vater 
aus vieler Güte pflanzt dem Menſchenkinde im Gar- 
ten eigens noch ein Gärtlein, ein Kleines im großen 
Paradies. — Gott pflanzt. Das Bild eines menjch- 
lichen Gärtners Kiegt zum Grunde (Joh. 15, 1; 
Jeſ. 5). — Sonft nennt die Schrift Paradies den 
Aufenthalt der Seligen, wo wir etwa jagen würden: 
im Himmel fein (Luf. 23, 43; 2 Kor. 12,4; Offb. 
2,0). — „Ein Garten. Und melches wäre Die ſchö— 
neve Pflanzftätte unſers Geſchlechts geweſen? Die 
Weisheitsichulen des Drients find gern Gärten, 
blühende Gegenden an Flüffen.“ Herber. — „Moſes 
erwähnt ausdrücklich B. 9, wie Diefer Ort vom Herrn 
mit Fruchtbäumen aller Art prächtig erfüllt worden, 
damit die Begier des Menſchen feine Entihuldigung 
habe,“ Calvin. — „Die Beichreibung der Baum- 
fritchte: begierlich anzusehen und gut zur Speiſe, ift 
nicht vergebens; fie zeigt, daß Trieb und Sinmen- 
prilfung in Speife und Trank dem Menſchen Führer 
jein jo te.” Herder. — Unter den Bäumen des Pa— 
radieſes frappiven zwei durch räthjelhafte Namen, 
Beide gehören zufammen, vote beide auch inmitten 
des Paradieſes ich befanden. — V. 17. Iehovah 
Elohim heißt Bundesgott. Ein Bund heiſcht Ge— 
genfeitigfeit. — Sterben, Tod, den Sinn diejer 
Worte konnte er nur ahnen, indem ihn dev Gegen- 
ja am Sinn des Baumes des Lebens immer mehr 
aufging. — Mit dem Moment des Falles begann 
das Sterben des Menſchen. — Der Tod wächſt mit 
ung groß, bis ev dem Leben üher bie Schulter ge— 
wachen ift und es —— — V. 20. Durch fein 
Eheweib empfängt der Mann, was feine Hülfe und 
Freundſchaft font, wie ſchön fie auch fer, ihm zu 
geben wermöchte, — Ein Herz und Eine Seele. — 
Der Menſch gibt ven Thieren Namen. Sohn Gottes 
erkennt er des Vaters Fußſtapfen, bie göttlichen Ideen 
in der gefchaffenen Kreatur. — V. 21— 25. Aus 
Einem werben Viele. Dies ift Die Weiſe Gottes. — 
Roos: Der Schlaf Adams, — Rambach: Gott 
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machte e8 wie ein Maler oder Bildhauer, ber einen 
Borhang vorzieht, wenn er an einem vortrefflichen 
Gemälde oder einer künſtlichen Statue arbeitet. — 
Adams Auge wird verhüllt, damit Gottes Liche fich 
enthülle, — Die Alten merkten ſechs Erempel in ber 
Schrift an, wo auf den Schlaf ein Wunderwerk ge- 
folgt: 1) Adams, 2) Eliä (1 Kön. 19), 3) Ronas 
(Kap. 1), 4) Chrifti (Matt. 8), 5) Petri (Apftg. 12), 


ch | 6) Eutyches (Apoftg. 20). — „Auch der Sohn Öottes 
— — geworben, damit er kräftige Glieder bes 


füme,“ Ealvin. (Ephei.5, 25; Kol. 3, 19.) — Aus 


einer Rippe ward das Weib; nahe von des Mannes 


Herzen ift fie genommen. — Wenn im Manne das 
Bild des Schöpfers erſcheint, jo gibt Das Weib ein 
Bild der Borfehung. Der Mann ward außerm, das 


Weib ward im Paradieje erihaffen. Sie wirkt am 


Heerd und in der Kinderftube, aber wahrlich, bie 
Melt wird eigentlich vom Mutterichooße aus regiert. 
— Gott bauete (®. 22). „Mit Abficht hat fich 
Moſes des Ausdrucks bauen bedient, Damit er lehrte, 
wie in der Perſon des Weibes endlich das Menſcheu⸗ 
geſchlecht vollendet geweſen ſei, während es vorher 
einem erſt angefangenen Gebäude glich. Andere be— 
ziehen e8 auf bie ——— als wollte Moſes 
ſagen, damals ſei die rechte Orbdnung des Familien⸗ 
ſtandes fertig geworben, welche Anſicht von ber er⸗ 
jteren Erklaͤrung nicht viel abweicht.“ Calvin. — 
Daß Mojes hinzuſetzt: und brachte ſie zu ihm, 
iſt eine feine Beſchreibung des Verlöbniſſes oder 
hochzeitlichen Gepränges, 4 da jonderlich zu erfen- 
nen ift, Denn Adam fähret feines Gefallens nicht 
zu, jondern wartet auf Gott, der fie ihm zuführet, 
wie Chriftus auch jagt: was Gott zufammenfüget, 
ſoll der Menſch nicht ſcheiden.“ Luther. — V. 23, 
„Die Liebe macht hier den erften Dichter, Gefeßgeber 
und Propheten. Das Lied der Lieder aus Adams 
Munde.“ Herder. — Adam befennt fich zu feinem 
Weibe, indem er, ihren Urſprung ausjprechend, fie 
benennt. Mit dem Namen wurden die Thiere 
Adams, mit ihrem Namen wird das Weib des Dian- 
nes Eigenthum (Je. 43, 1; Pi. 147,4). — Sid 
jelber nennt er Mann, die Beziehung auf eine Män- 
nin macht den Menjchen zum Manne im eigentlichen 
Sinne. — Durch die Ehe erweitern ſich Die Tiebes- 
Ereife dev Menjchheit (Eph. 5, 25; 1 Kor. 7, 3. 395 
Matth. 19, 6, 9). — In der Schrift heißt Abgötterei 
und Gottesverleugnung Hurerei und Ehebruch. — 
Die Hieroglyphen des vormoſaiſchen Ehegeſetzes hat 
Chriftus wieder zur vollem Glanz ernenert. Dem 
Evangelium verdankt die Menjchheit die Wicderher- 
ftellung ihrer urfpriinglichen Würde. — Das Wort 
Ehe ift in unferer altdeutſchen Sprache das Stamm- 
wort aller Gefeße, Treue, Ordnung, Religion, Ber- 
träge, in der neueren ift e8 nicht al, — Nackend. 
Noch jetzt zeichnet fich Die Leibesgeſtalt edler Men- 
{chen durch ihre Geiftigfeit aus. 

Lisco: Auf Gemeinjchaft tft die Entwicklung des 
Einzelnen umd des ganzen Geſchlechts gegründet; 
mönchiſches Einſiedlerleben ift nicht Gottes Wille 
(Pred. 4, 9). — Hülfe im Leiblihen und im Geift- 
lichen bedarf der Menſch, wenn er feine Beftimmung 
erreichen fol. — Die Wurzel aller andern Gemein- 
ſchaft ift der von Gott felbft gegründete Eheſtand, 
ans dem die drei Verhältniffe der Kumifte, des Staa⸗ 
tes und der Kirche fich entwickeln, wegen ihrer Wurzel 
(6108 deßwegen?) ebenfalls göttlichen Uriprung ha— 
ben, Gottes Stiftungen find. — Alle Entſchließungen 
Gottes bezwecken das Befte der Menſchen, aber wie 
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in durch die Sünde Die Segnungen der Gemein- 
Haft, die Vortheile dev Gejellichaft in Nachtheile 
umgejchlagen. — Den Frieden zwiſchen Menſch und 
Thieren hat auc das prophettiiche Paradies (Jeſ. 
11, 6). — Bor dem Falle war die Nacktheit fittlich, 
ati, keuſch; nach dem Falle ift fie entehrend, eine 
- Mahnung an den Fall, ein Zunder der Sünde, 
Gerlach: Im Hebräiſchen heißt der erſte Menſch 
ſchlechthin Adam, d. i. Menſch, denn Adam iſt ebenſo 
‚jehr Bezeichnung des menſchlichen Geſchlechts, als 
genname des erſten Menſchen. In dem erſten 
Menſchen war das ganze Menſchengeſchlecht enthal⸗ 
ten, das daher Kinder Adams oder blos Adam heißt 
(wie Iſrael, Edom, Moab, Ammon). — Adam von 
Adamah. Die Natur ſollte durch einen ihres Glei— 
chen, der. doch auch wiederum einer höheren Ordnung 
rt, beherrſcht werden, wie Die Menſchheit durch 
einen Gottmenjchen. — Der Athem, die Bedingung 
des leiblichen Lebens, ift ein Sinnbild des göttlichen 
Lebens, das dem Menichen eingehaucht ift.. — Wie 
Himmel und Erde urjprünglid als ein Gegenſatz 
erſchaffen worden, deſſen beide Seiten fi) mehr und 
mehr en folften, fo auch im Menfchen der 
Leib aus Staub und der Geift aus Gott. — Der 
Menſch jollte nicht blos eine lebendige Seele, er follte 
aud) einen lebendigmachenden Geift haben, wie ihn 
der zweite Adam, Chriftus, beſaß, und alle Gläubige 
ihn von Chriftus empfangen (1 Kor. 15, 47). — 
Durch den Staub gehörte der Menſch dev Erde an, 
aljoderBergänglichkeit, führte wie Die andern Thiere, 
- die ala Einzelmejen untergehen und nur als Ge— 
ichöpfe fortleben, ein natürliches Leben; dadurch 
konnte er fterben, aber durch den Geift aus Gott 
war er Ihm verwandt, eine unvergängliche Perjön- 
lichkeit, und daher fonnte er auch nicht fterben (e8 







war ihm die Möglichkeit, nicht zu fterben, gegeben); | ( 


denn auch der Staub an ihm, wie die Erde jelbft, 
war für ein höheres Leben der Berflärung gefchaffen. 


— Die Gartenarbeit in einem milden Klima ift die ſ 


leichtefte und für das Kindesalter der Menſchen an- 
gemefjenfte; an ihr konnten die Kräfte für die müh— 
ſeligere Feldarbeit fich üben. — Die älteften bekann— 
ken Beck knine, die Hausthiere, das Getreide waren 
nachher Mitgaben aus diefer uriprünglichen Zeit. — 
Zum Baum der Erfenntniß ꝛc. Erkennen des 

- Guten und Böſen ift die bewußte Freiheit Des Wil- 
lens (el. 7,16; 1 Kor. 8, 3). — Kein Mangel 
(denn ex lebte im Ueberfluß), Fein Sinnenreiz (denn 
er entſtand erſt nach dem Abfall, Kap. 3, 6) konnte 
ihn verleiten, das Gebot zu übertreten, jondern nur 
Selbſtüberhebung, das Streben nad) falſcher Selb- 
pänpigfent und Unabhängigkeit (d. h. dies in erfter 
inte). — Auf Eindfich-finnige Weiſe ſieht Luther 
den Baum des Erfenntniffes (wie ev auch mitten im 
Garten ftand) als die Kirche des noch unſchuldigen 
Menſchen an. „Adams Altar und Predigtftuhl ift 


„a 
— 


Lange, Bibelwert. A. T. I. 
” 4 


.. 

ee diefer Baum des Erfenntniffes Gutes und 
öſes, am welchem er Gott pflichtigen Gehorſam 
keiten, Gottes Wort und Willen erkennen und ihm 
danken jollte, und jo Adam nicht gefallen wäre, fo 
wäre dieſer Baum gleich wie ein gemeiner Tempel 
und Hauptkicche geweſen.“ Daher wir uns vor 
jeder Vorſtellung, als fei der y an ſich ſchädlich, 
dem Reiche des Teufels ꝛc. geweſen, zu hüten 
abe. : 

Calwex Handbuch: Der Leib vom Staube der 
Erde, der en von Gott eingehaucht: fo gehört der 
Menſch zwei Welten an, der Erde umd dem Himmel, 
tft dem geringften der gefchaffenen Dinge verwandt 
und dem Höchſten, Unerſchaffenen, beiten Ausfluß 
ſein Geiſt iſt. — Die Arbeit im Paradieſe. — 
war ihnen Luſt und Freude, was nachher Laſt, Sorge 
und Mühe für fie geworden iſt. — Die verbotene 
Frucht. Nur das verbeut ung Gott, was una Ge- 
fahr und Schaden bringt, und das verhält fich oft, 
wie Eines zu Bielem, das erlaubt und vecht ift und 
was uns nüßlic und heilfam werben fol. — Die 
Drohung des Todes. Nicht urplötliches Sterben, 
gleich nach wollbrachter That, jondern dur wirft dem 
Zode unterworfen, fterblich werden. Auch bei uns 
ift dev Tod nur Das Ende des Sterbens, 
welches Letztere oft lange vorher beginnt. — Di 
Mann vor dem Weibe gejchaffen ſei und daß 
damit ein Vorzug zuerfannt wird, erhellt auch aus 
1 Tim. 2, 13. — Zu V. 19: Gott, der Schöpfer, 
ift auch dev erfte Lehrmeifter der Menfchen. Ange— 
deutet wird in dieſer Stelle auch, daß Die Thierwelt 
vor dem Falle zutraulicher, anhänglicher an den 
Menſchen geweſen fei, als fie es jetzt ift, und daß fie 
feiner Oberherrſchaft fich gern fügte, während fie jetzt 
zum Theil in einer ferndfeligen Stellung zu ihr fteht 
Röm. 8, 19, 20). — Nicht alle Ehen werden von 
Gott oder im Himmel geſchloſſen, Alle aber können 
feines Segens theilhaftig werden, wenn fie ihn 






uchen. 

Bunſen: Es folgt nun die Darſtellung des 
Gedankens der Schöpfung mit Paradies 
und Fall im Gegenfaß der vorhergehenden als 
des Werkes der Schöpfung in feiner zeitlichen 
Fortſchreitung. Dort war der Menſch nothwendig 
das Kette, hier ift er nothwendig das Erſte. Denn 
Gott als ewige Vernunft kann weſentlich immer nur 
fich felbft denken, und alfo in der Schöpfung nur 
jein Ebenbild, den bewußten, endlichen Geift. Was 
dazwiſchen liegt, ift Die —— des Ewigen 
mit dem Endlichen. Dieſe zweite Schöpfungsge— 
ſchichte iſt weder Zuſatz, noch Ergänzung zu der 
vorhergehenden, am wenigſten ihre Wiederholung. 
Sie iſt die bildliche Darſtellung der Schöpfung vom 
Mittelpunkt des ewigen Gedankens aus (Die weiter⸗ 
hin folgende Lehre vom Sündenfall iſt platoniſtrend 
und gnoſtiſirend). 
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Zweite Abtheilung. 


Die Genefis der Weltgefchichte, ver Prüfung, der Sünde des Menfchen, des Gerichts, 
des Todes, des Heilswaltens, Des Gegenfabes zwijchen einer göttlichen und einer 
weltlichen Richtung in der Menfchheit, endlich des allgemeinen Verderbens. 


Erſter Abſchnitt. 


Das verlorne Paradies. A 
Kap. 3, 1— 24. 
A. 
we. Die Berfuhung. — 


1 Die Schlange aber war Liftiger [eigentlich wohl: allein liſtig unter allen Tieren] als 
alle Thiere des Feldes, welche Jehovah-Gott gemacht Hatte, und fie fprach zu dem Weibe: 
3 Sogar gefagt hätte Gott: nicht follt ihr effen von allen Bäumen des Gartens? *Und 
das Weib fprach zur Schlange: Von den Früchten der Bäume des Gartens mögen wir 
3effen, *aber bon der Frucht des Baumes, welcher in der Mitte des Gartens ift, Hat 
Gott gejagt: ihr jollt nicht effen von ihm, und follt ihm nicht anrühren, daß ihr nicht 
4ſterbet. *Da fprach die Schlange zum Weihe: Mit nichten werdet ihr des Todes fterben, 
5 *fondern Gott weiß wohl [es ift Gott bewußt, IT], daß, welches Tages ihr von ihm 
ey werden eure Augen aufgethan, und ihr werdet fein wie Gott und wiſ— 
fend, was gut und was böfe ift [Crfenner des Guten und des Böfen]. 


B. 
: Die Sünde. 

6 Nun ſah das Weib, daß gut wäre der Baum, davon zu effen, und daß der eine 
Luſt wäre für die Augen und begehrenswerth [reigend] als der Baum des Klugmachens, 
und fie nahm von feiner Frucht und aß, umd fie gab auch ihrem Manne nach ihr [zum 
Mitefien] und er aß. 

C. 
Die Schul. 


7 Da wurden ihrer Beiden Augen aufgethan, und fie erfannten nun [fie jahen, 
vergl. V. 5], daß fie nackend waren, und fie hefteten Laubwerk des Feigenbaumes zufam- 

g men und machten ſtch Schurze. *Und fie hörten die Stimme des Jehovah-Gottes, der 
im Öarten umherwandelte um die Kühle [den Abendwind] des Tages. Und Adam ver- 
ſteckte fich mit feinem Weibe [Hithp.| vor dem Angeftcht des Jehovah-Gottes mitten 
unter die Bäume des Gartens, \ 


* 


D. 
Das Gericht und die Verheißung. 


Und Jehovah-Gott rief dem Adam zu und ſprach zu ihm: Wo biſt du? *Und 
er ſprach: Ich hörte deine Stimme im Garten und fürchtete mich, weil ich nackt bin, 
11 und ich verſteckte mich [hier Niph.: finde mic, verftedt]. *Da ſprach er: Wer Hat dir 
angezeigt, daß du madt bit? Haft du von dem Baume, über den ich dir gebot [das 
12 Gebot gab], nicht zu effen von ihm, gegeffen? *Und Adam ſprach: Das Weib, das du 
13 mir zur Seite gegeben haft, fie hat mir gegeben von vem Baume, fo dad ich af. *Da 
Iprach Jehovah-Gott zum Weibe: Warum haft du das gethan? Und das Weib ſprach: 
14 Die Schlange betrog mich fo, daß ich af. *Da ſprach Jehovah-Gott zu der Schlange: 
Weil du dad gethan haft, feift du verflucht unter allem Vieh und unter allen Thieren a 
dem Felde. Auf deinem Bauch follft du gehen, und Ervenftaub follft du effen all dein 1* 
15 lang! *Und Feindſchaft will ich ſetzen zwiſchen dir und dem Weibe und zwiſchen deinem 
Samen und ihrem Samen. Derfelbe [die Vulgata: ipsa te ete,] wird dich treffen [tre- 
tend] auf den Kopf, und du wirft ihn treffen [beißend unter dem Tritt] an ver Zerfe. 
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——— 
*8Zu dem Weibe hat er geſprochen: Sehr viel machen will ich deiner Mühfal und auch 16 
— deiner Schwangerſchaft. Mit Nöthen ſNoth] wirft du gebären — Kinder [Söhne], 
und nach deinem Manne wird dein Verlangen fein, und er wird herrſchen über dic. 
*Und zu Adam hat er gefprochen: Weil du gehorcht Haft der Stimme deines Weibes 17 
und gegefjen von dem Baume, wovon ich dir gebot und fprach: du ſollſt nicht von ihm 
eſſen, ſo ſei verflucht — der Erdboden um deinetwillen [nad ſeinem Sufammenhang mit 
die]; mit Mühfal folft du von ihm eſſen ſdich nähren] all dein Leben lang! *Und 18 
Dornen und Difteln fol er aufichießen Yaffen für did, und du follft effen das Kraut 
des Feldes [itatt der Früchte des Gartens]. *Im Schweiße deines Angefichts wirft du — 19 
Brod effen bis zu deiner Rückkehr zur Erde; denn von ihr biſt du genommen, denn 
Ervenftaub bift du und zum Ervenftaub ſollſt du zurückkehren. > 


* 
Die Hoffnung und das Erbarmen. 


Und Adam [der Erdenmenſch] benannte fein Weib Eba [Leben, Lebengebende), 20 
weil fie ward Mutter alles Lebendigen. *lind Jehovah-Gott machte dem Adam und 21 
feinem Weihe Röcke von Fellen und beffeivete fi. *Und es ſprach Jehovah-Gott: 22 
Siehe, Adam iſt geworden wie unſer Einer, ſo daß er weiß, was gut und böſe iſt; 
aber nun, daß er ja nicht ſeine Hand ausſtrecke und nehme auch vom Baume des Lebens 
und eſſe und lebe ewiglich [als der ewige Adam, nad) dev Idee des ewigen Suden]! 

F 


Das jhonende Berhängniß der Strafe und des Zuchtſtandes. 
Da ſchickte Jehovah-Gott ihn fchleunigft [Bil.] fort aus dem Garten von MWonne- 93 
Yand [Eden], daß er den Erdboden baute [hehauerte], von dem er fortgenommen worden. 
* ind er trieb den Adam hinaus, und ließ fich Yagern auf der Morgenfeite vor dem 24 
Garten Even die Cherubs Cherubim] und den Flammenbrand, das Schwert, das fich 
[feier beſtändig, umſchwingt Seraphim, vergl. Bi. 104, 4; 18, 10—15; Sei. 6, 2], zu 
bewachen ven Weg zum Baume des Lebens. 








E. ” 


Eregetifhe Erlänterungen. 


1. Die verhältnigmäßig ftärfer heroortretende 
Sombolik in der Darftellung der urgefhichtlichen 
ZThatjahen, welche wir im zweiten Kapitel bemerkt 
haben, jetst fih auch hier im britten Kapitel fort, 
weil es fih um die Urgejhichte des Adam hanbelt, 
wie fie die Urgejchichte des Menſchen oder ber 
Menſchheit zugleich iſt. Die Thatſache der erften 
Berfuhung ift das Symbol aller menſchlichen 
Berfuhung, die Thatſache des erften Sündenfalles 
das Symbol aller menschlichen Uebertretung, die 
große Verfehlung des Zieles, welche in der erften 
menſchlichen Sünde lag, das Symbol aller Effekte 


der Sünde ir. 

2. Zu 8.1. Die Schlange aber. Der Baum 
des Erfennens 2c., ein Glied der Pflanzenwelt, 
war von Gott gemacht zum Medium der Prü- 
fung; aus der Thierwelt ging die Schlange her- 

(8 Inſtrument der nicht von Gott gemachten 
Berjuhung. Zwar ift Die Schlange Die ſchein— 
bare Urheberin dieſer Verſuchung; dieſer Auſchein 
ift jedoch ſchon entkräftet durch Kap. 1, 25; 2,20. 
„Sie war auch (was Richers leugnet) eine gute 
Kreatur Gottes, obwohl urſprünglich anders be- 
aen..ais fie fpäter geworben," jagt Delitzſch. 
Durch die Annahme diefer „anderen Beihaffenheit” 

muß er fich doch Richers nähern; joll fie als pures 
Werkzeug eines jenfeitigen Verſuchergeiſtes er- 
ſcheinen, jo muß das Gerichtswort, melches zu ihr 


geſprochen wird, nicht ſowohl fie, als den Geift der 
Sünde, deſſen Werkzeug und allegorifches Symbol 
fie geworben ift, treffen. Wie fie ein Werkzeug fein 
konnte, das wird nur furz erklärt mit ihrer eng 
heit; wie fie eine Allegorie des Böfen geworben ift, 
das lehrt die weiterhin angekündigte Feindſchaft 
zwijchen dem Weibe und der Schlange. Nach Nork 
Ethm.⸗ſymb.⸗mythiſches Realwörterbuch) iſt die 
Schlange „Sowohl Bild des Heils und Der Ver⸗ 
jüngung, als des Todes, weil fie alljährlich ihren 
Balg wechfelt, aber auch Gift ausſprützt. Auf dieſe 
doppelte Eigenfchaft ald Ayadodariuwv und Ka- 
»odaluov weift nicht nur die Sprache hin, jondern 
aud die Mythen, Kulte und Bildwerke Tennen 
diefen Doppelcdharafter des Thieres.“ Man muß 
aber in diefer Beziehung wohl zwei auseinander- 
aehende Anfichten der alten Völker unterfcheiden. 
Der ägyptiichen Verehrung der Schlange ftellt ſich 
die Verabſcheuung der Schlange bei den Siraeliten 
(f. den Artikel „Schlange” im dem biblischen Wör⸗ 
tevbuch für das hriftliche Volk), bei ben Griechen, 
Perjern und Germanen gegenüber. Ber den Sla— 
ven ſcheint die Schlange uud) ein Gegenftand reli- 
giöjer Scheu geweſen zu jein, und von ihnen her 
mögen mobifizirte Anfichten zu ben Germanen 
gefommen fein, wie von Aegypten her zu den 
Griechen. Ueber die Arten der Schlange, welche 
in der Bibel vorkommen, ſ. Winer. Es mag nit 
ohme Bedeutung fein, daß Die Öenefis gleich Kap.3 
in einen jo entjhiedenen Gegenſatz tritt zu den 
6* 
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ägyptiſchen Anſchauungen, nicht nur in Betreff der 
Schlange, jondern aud) in Betreff Des ägyptiſchen 
Kultus des Todes und des Jenſeits. Delitzſch 
meint, die Schlange könne Damals ſchwerlich einen 


ſolchen Namen gehabt haben, wie %n da dieſer 
(von um) ziſchen) ihrer gegenwärtigen Bejchaf- 


fenheit entnommen fei. So tritt die urfprüngliche 
Beichaffenheit der verjuheriihen Schlange in 
ein günftigeres Licht bei ihm, als die Natur Des 
Prüfungsbaumes Knobel dagegen ift ber 
Meinung, die „Wahl“ der Schlange jet „veranlaßt 
durch Die den Hebräern zur Kunde gekommeue 
perfiihe Mythe, melde das böfe Wefen Ahriman 
die erften Menſchen verführen läßt, vemfelben aber 
eine Schlangengeftalt beilegt und es ala Schlange 
bezeichnet, auch ala Herhorbringer von Schlangen 
ungeheuern worführt.” Gleichwohl, heißt es, meine 
der Berfaffer, zu deſſen Zeit dev Teufelsglaube ven 
Hebräern nod fremd geweſen fei, eine wirkliche 
Schlange, „wie Sofeph. Antiq. 1, 1, 4, Aben Eſra, 
Jarchi, Kimchi, Abarbanel und die meiften Neueren 
richtig annehmen.“ Es ift aber nicht der mindefte 
Grumd vorhanden, erftlich Die hier gegebene Ur- 
tradition in ihrer original hebräiſchen Geftaltung 
von den Perſern abzuleiten, zweitens den Hebräern 
nicht nur die Abhängigkeit von der perfiihen Mythe 
zuzulegen, jondern auch ein ahnungsloſes Berken- 
nenihres ſymboliſchen Charakters oder dämoniſchen 
Hintergrundes, und drittens ift die Alternative 
entweder eine wirkliche Schlange oder der Teufel 
ganz haltlos. — Die Schlange aber war li- 
ftiger. Es fragt fi, ob das Adjektiv 27 hier 
in Verbindung mit comparativiſch ſtehen ſoll. 
Jedenfalls kann das ganz analoge, ſelbſt durch den 
Gleichklang San Ban vergl. Flora! Ey) an 
unfere Stelle erinnernde Wort B. 14 nicht beißen: 
verfluchter als alle Thiere des Feldes. Sie war 
unter den Thieren des Feldes jett eim einziges 
Phänomen der Lift, darum fpäter des Fluches. 
„Klugheit ift eine natürliche Eigenschaft der Schlan- 
ge (Matth. 10, 16), um deretwillen der Böſe fie zu 
feinem Werkzeug wählte, Dennoch wird ihr Das 
Prädikat Dry hier nicht im guten Sinne von 


poovıuos (Sept.), prudens, ſondern im ſchlimmen 
von ravodoyos, callidus, beigelegt. Denn ihre 
Klugheit tritt als Lift des Berfuchers zum Böfen 
ſchon Darin hervor, daß fte fid) an das ſchwächere 
Weib wendet 20.“ Keil. — Und fie ſprach zum 
MWeibe. Die Idee, daß das Weib voreilig habe 
jelbftändig fein wollen und fich der Freigebung 
von der Aufficht des Mannes entzogen habe, wie 
wir fie bei Milton finden, ift originell, führt aber 
auch, wenn man fie preßt, auf einen Anfang des 
Sitndenfalles vor dem Sündenfall ſelbſt. — So— 
gar gejagt hätte Gott, Die ſchillernde Zweideu— 
tigfeit der Neuerung ift mit 45 AN treffend aus- 


gedrückt; das betreffende Wort bezeichnet eine fra- 
gende Befremdung, die bald auf Fa hinzielen kann, 
bald auf Nein, je nach dem Zufammenhang. Dies 
ift der erſte treffende Charakterzug des Anfangs 
der Derfuhung; in der vorfichtigften Form äußert 
fi) bie Tendenz, Zweifel zu erregen. Sodann 
zielt dev Ausdruck hin auf die Erregung des Mif- 





txauens mit. der Entftellung des Verbots: nicht 
efien von allen Bäumen des Gartend. Endlich 
aber ift auch wohl die Herabftimmung des Glau- 
bens beabfichtigt Durch das bloße Elohim. Natür— 
lic) konnte der Damon der Schlange Gott als 
Bundesgott Jehovah für die Menſchen nicht an— 
erkennen. Knobel meint, der Berfaffer lafje das 
Wort Jehovah aus, um es nicht zu entweihen. Keil 
Dagegen erklärt: um feinen Zweck zu erreichen, 
muß der Verſucher den perſönlichen, lebendigen 
Gott in ein allgemeineg numen divinum zu ver- 
wandeln ſuchen. Wäre dann aber der Elohim . 
Kap. 1 ein allgemeines numen divinum? Der 
Angriff ift eben auf den paradiefiihen Bund Got- 
tes mit den Menjchen gerichtet, darum kann bie 
Schlange Jehovah nicht nennen. 


3. Zu V. 2.3. Das Weib fprad) zur Schlauge, 
Daß die Schlange das Weib anredet, nicht ven 
Mann, erklärt fih aus dem Umftande, daß das 
Weib ſchwächer und verführbarer ift (1 Petri 3, 7). 
Der Tert fett aber voraus, daß das Weib das 
Berbot Gottes fenne, und zwar etwa durch dei 
Mann. Doc führt dns Weib diefe Mittelbarkeit 
ihrer Erfenntnig nicht zu ihrer Entſchuldigung an, 
wie auch Adam ſich nicht damit entſchuldigt, er habe 
gefehen, daß Eva von dem Eſſen der Frucht nicht 
geftorben. Die Antwort des Weibes jheint ganz 
recht zu fein und die Schlange zu berichtigen. Ya 
fie jcheint dag Gebot noch ftvenger faffen zu wollen 
mit dem Zufag: und jollt ihn nicht anrühren. 
Mit diefem Zuſatz jedoch hüllt fi) das erfte Wan- 
fen in die Form eines überſchüſſigen Gehor- 
jams. Der erfte Fehler ift, daß fie den Stachel 
der Berfuhung nit merkt und ſich auf eine Er» 
örterung mit dem Verſucher einläßt; Der zweite, 
daß fie Das Verbot ftrenger macht, als es ift, und 
alfo durchblicken läßt, daß auch ihr „das Verbot zır 
ſtrenge erfcheint (Keil)“; der dritte, daß fie die 
Todesdrohung abſchwächt zu Dem geringeren Aus— 
drud: daß ihr nicht fterbet, und daß fie das Motiv 
des Gehorfams vorzugsweife in die Furcht des 
Todes legt. Oder einfach: fie fängt jelbft an zu 
zweifeln und zu denteln an dem einfachen, Haren 
Gottesgebot, ftatt fi von dem Urheber des Zwei— 
fels abzuwenden. Auch hat es etwas zur bedeuten, 
daß das Weib nicht Gott als ihren Bundesgott 
bezeichnet. Manche haben freilich die erſte Antwort 
des Weibes als ein Zeichen anfänglicher Stand- 
baftigfeit betrachtet. 


4. Zu B.4.5. Mit nichten werdet ihr. 2c. Der 
dreifte Hortichritt in der Verſuchung ſcheint ein 
Banken in dem Weibe jhon vorauszuſetzen, ob- 
ſchon allerdings bemerkt werden fünute, daß auch 
die Berfuhung des Herrn, Matth. 4, troß ber voll: 
fommenen Abfertigung zu immer dreifteren For— 
men fortichreitet, Doch find jene Formen eigentlich 
nur coordinirt, während hier Die Gradation offen- 
bar jehr ſtark ift. Auch konnte Chriftus als — 
vollkommene Mann den Satan ganz herausrücken 
laſſen, während das unbefeſtigte Weib nur in der 
augenblicklichen Abwendung ihr Heil finden konnte. 

5. Zu. 3.4.5. Da ſprach die Schlange, Die 
Verfuhung tritt aus dem Stadium der feigen 
Arglift, welche Zweifel und Mißtrauen erregt hat, 
in das Stadium freher VBerleugnung der Wahr- 
heit des Gebotes Gottes und boshafter Verbächti- 
gung feiner Abficht. Mit nihten merbet ihr 
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fterben; fo wird Die Wahrheit der Drohung ſtark 
negirt, d. h. der Zweifel joll zum Unglauben wer- 
den. Der Unglaube wird aber nicht fertig ohne 
die Erregung des Mißtrauens gegen Gottes Liebe, 
Gerechtigkeit und jelbft gegen feine Wacht und ohne 
ein Damit eintretendes hochmüthiges Selbftver- 
trauen und eigenmilliges Streben nah falſcher 
Autonomie. Der Uebergang vom Zweifel zum 
Uuglauben wird aber ganz befonders angebahnt 
durch falſche Sicherheit. Die Schlange negirt alle 
üblen Folgen des verbotenen Genufjes und ver— 
fpricht dagegen die beiten und herrlichiten Folgen 
von demjelben. Daher: Gott weiß wohl, weldes 
Tages ıc. Die Nahahmung des göttlihen Auͤs— 
drucks enthält etwas Spöttiihes. Eure Augen, 
ſpricht die Verſucherſtimme, werden ficy erft vecht 
aufthun, ftatt fih-im Tode zu ſchließen. Hier ift 
zu bemerken, daß die Geburtsftunde des Unglau- 
bens zugleid) die Geburtsftunde des Aberglaubens 
if. Die Schlange muthet dem Weibe zu, zu glau- 
ben, daß fie mit dem Eſſen von jener Frucht wun— 
derbar werde erleuchtet werben und zu göttlicher 
Herrlichkeit emporfteigen. Und fo ift denn auch 
jede Sünde ein finnlojer Aberglaube an die heil- 
bringende Wirkung der Sünde. Die Verheißung 
‚der Verſucherſtimme will zuerft fiir fid) betrachtet 
fein, dann als Anklage Gottes. Der augenblid- 
lihen Todeswirkung ftellt fie Die augenblickliche 
Heilswirkung gegenüber, indem fie zugleich den 
bisherigen Zuftand der Menſchen als einen kläg— 
lichen bezeichnet, als ein Dafein mit ee 
Augen. Der furdtbaren Drohung: des Todes 
fterben, ftellt fie gegenitber die aufgejchloffenen 
Augen und das Sein wie Gott, eine Karrilirung 
jener Verheißung, welche die Menjchen beftimmt 
bat zum Bilde Gottes. Die Augen werden 
aufgethan, ein bildlicher Ausdrud, welder im 
Alten Teftamente mehrfach ein höheres geiftiges 
Schauen, entweder ein Schauen der Erleuchtung 
über die Wahrheit, oder ein vifionäres Schauen 
theophanifcher Manifeſtation bezeichnet (Kap. 
21,19; 4 Mof. 22, 31 2c.). Das Wiffen aber von 
dem, was gut und was böfe, joll nicht blos einen 
Zuftand der höheren Erfenntniß bezeichnen, jon- 
dern vielmehr noch einen Zuftand wollfommener 
Unabhängigfeit von Gott, Sie würden dann jelber 
wiſſen, was gut und was böfe fei, und der göttlichen 
Benormundung nicht bedürfen. Dazu kommt bie 
Verheißung: Gott weiß das. Das foll heißen: 
neidifch ſucht er euch euer Glüd vorzuenthalten, 
und er ift neidiſch, weil er ſchwach ift der Natur 
gegenüber, weil euch die Frucht des werkotenen 
Baumes von ihm frei machen kann und weil er 
ſeblos und tyrannifch ift im Verhältniß zu 
euch. In diefer Verzerrung des Bildes Gottes 
jpiegelt fi) die Verdüſterung Dee Gottesbewußt⸗ 
ſeins, welches die Verſuchung in dem Weibe her— 
vorrufen will und wirklich hervorruft. Bei alle 
dem muß beachtet werben, daß die Verſuchung 
ſchon hier mit Fräftigen Ligen operirt (f. 2 Theil. 
2,9), wie durch den ganzen Verlauf der Welt- 
geſchichte, d. h. mit Kügen, in welchen Elemente 
der Wahrheit enthalten, aber zerſetzt und verdreht 
find. Schon das erfte Wort der Schlange, die 
— enthält in ſofern eine Wahrheit, als der 

'enjch fich dev Gewißheit und Gottgemäßheit der 
göttlichen Gebote bewußt werben joll. Der Zwei— 
fel zum Leben aber unterſcheidet fi vom Zweifel 


zum Tode durch Abficht und Richtung; die Ten- 
denz der Schlange ift Zmweifelfucht. In dev frechen 
Berfiherung der Schlange aber, melde bierauf 
folgt (das Eſſen werde feine böfen Folgen haben, 
jondern gute), liegt das Wahre, daß dem Genuß 
der verbotenen Frucht der äußere Tod nicht augen- 
blidlich folgt, daß mit dem Schuldbewußtfein ein 
bewußtes, wenn auch getrübtes Unterfcheiden won 
Gut und Böje eintritt, und daß die Sünder fid) in 
falſcher Autonomie geftellt haben auf fich felbft, 
ihren Eigenwillen (vergl. Kap. 3, 22). Faffen wir 
aber Alles in Eins zufammen, fo ift e8 die Ber 
fiimmung zum göttliden Ebenbilde, welche der 
Verſuchergeiſt verzerrt zu der Karrifatur: ihr wer— 
‚bet fein wie Gott, und zu der Anticipation: ihr 
werdet jogleic) euer Ziel erreichen. „Eine fatantjche 
Amphibolie, in welder Wahrheit und Unmwahrheit 
zu einer gewiſſen Coincidenz vereinigt find.” Zieg- 
ler, Vergl. Joh. 8, 44. Sehr trübe ift die Faſſung 
Knobels: „Gott erſcheint beim Sehoviften eifer- 
jüchtig gegen den hachftrebenden Menſchen (B. 22; 
Kap. 6, 85 11,6). Dieſelbe Anficht (!) vom Neide 
der Götter fommt auch bei griechiſchen Schriftitel- 
lern vor, 3.8. Herod. 1, 82; 3,40; 7,10. 46; 
Pauſan. 2, 33; 35 vergl, Nägelsbach, homerifche 
Theologie, ©. 33." 


6. Zu 8.6. Nun ſah dad Weib, In den Wor- 
ten liegt allerdings das Yüfterne Anſchauen des 
Weibes angedeutet nah Luthers Ueberfegung, 
doch hebt der Ausdruck Die geiftige Verſtimmung 
in dem Sehen des Weibes hervor. Sie jah jetzt 
mit einem durch den feimenden Unglauben ge— 
fälſchten, ſo zu jagen werzauberten Blick, und def- 
wegen meinte fie zu ſehen 2c. „Die ſataniſche Ber- 
heißung verdrängt die göttlihe Drohung aus ihrem 
Gedächtniß. Nun fieht fie den Baum mit andern 
Augen an (V. 6). Dreimal wird gejagt, wie vei- 
zend ihr der Baum erjhien.“ Die Worte TAN 


sid PON hält Hofmann für eine Bemer— 


fung des Erzählers.“ Delitzſch. Mit Recht werwirft 
Delitzſch die Hofmann'ſche Auffaffung, Zuerft wird 
der jeßt übermächtig wirkende Heiz des Baumes 
im Allgemeinen geſchildert: er erjcheint ihr nun 
fo, daß es gut fei, von ihm zu effen. Diefer Reiz 
bat nun aber einmal feine finnliche Seite: ber 
Baum wird ihr zur Luft der Augen, Er erjheint 
ihr aber auch als ein vorzugsweiſe begehrenswer— 
ther Baum, weil er klug macht. Sinnlich-lüſternes 
und geiſtig-dämoniſches Interefje, bejonders der 
Neugier und des Hochmuths, vereinigen fi), fie 
zum Fall zu bringen. Tuch, Bed, Baumgarten 


u. A. erklären das Sraipzd zum Klugmachen; 


er fei ihr als ein geiftiges Förberungsmittel er— 
ichienen. Delitzſch (ähnlich Knobel) beftreitet Das 
mit dem Bemerfen, dazu pafje nicht nn). Weß⸗ 
halb aber jollte ein Reiz nicht auf das Klugmachen 
bezogen werben können ? Hier iſt nicht nur Die allge- 
meine Verführbarkeit der menſchlichen Natur, ſon— 
dern auch die beſondereVerführbarkeit er weiblichen 
Natur durch den Reiz des Neuen angedeutet, — 
Und fie nahm von feiner Frucht und aß. Die ent- 
ichiedene Thatſünde (Jak. 1,15). Knobel: Den 
Augen folgte das Herz nad) (Hiob 31, 7; Kohel. 
11, 9). — Und fie gab and) ihrem Manne, Der 
Zuſatz var wird non Delisih erklärt: „dem 
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dabei gegenwärtigen, nicht bem ihr beigegebenen." 
Wir halten dafür, daß beive Annahmen unrichtig 
find. Eine Gegenwart des Mannes bei dem Akt 
der Verſuchung ſelbſt in ſtummem Verhalten ift 
ſchwer vorftellig zu machen; bie zweite Erklärung 
fagt nichts. Nach der Borftellung eines gemein- 
Ihaftlichen Effens aber ift dev Ausdruck eine Bre- 
viloquenz; nachdem fie gegefjen, gab fie auch ihrem 
Manne davon zu effen nad) ihr oder zum Miteſſen 
mit ihr, Daß zu den verjuherifhen Momenten, 
als deren Referentin wir fte zu denken haben, hier 
noch die Wahrnehmung hinzufommt, fie ſei nad) 
dem Effen nicht geftorben, ſowie die Ueberredungs— 
kunſt des Weibes und Adams Sympathie mit ihr, 
wird nicht befonders herworgehoben. * 

7. Zu 8.7.8. Da wurden ihrer Beiden An- 
gen anfgethan and — fie erkannten nun, daß fie 
nadend waren. Es liegt offenbar eine große Iro— 
nie in dem Berhäftnig zwiſchen dem Vorderſatz 
und dem Nachſatz. Zur Hälfte ging die Verheißung 
des Satans in Erfüllung, freilich auch in einem 
andern Sinne, wie fie ſich's gedacht. Shre Augen 
wurden aufgethan, fie erlangten ein entwideltes 
Selbftbemußtjein. Aber fie erlangten es zunächſt 
nur, um ihrer Nadtheit als einer unanftändigen 
Blöße fih bewußt zu werden. So tft hier in Der 
erften Ironie des göttlihen Waltens über die Folge 
dev erften Sünde jenes ironiſche Moment in der 
göttlichen Strafgerechtigkeit veranſchaulicht, was 
Durch die ganze Schrift und durch die ganze Welt- 
geſchichte hindurchgeht (ſ. Bi. 2,4; Apoftg. 4, 24 ff; 
m. Dogmatif, ©. 469). Nach Knobel freilich wäre 
dieſe neue Erfenntniß ein reiner Fortſchritt geweſen. 
„Su Folge des Genufjes erkannten fie ihre Nackt— 


heit, während fie vorher gleich unbefangenen Slin- | 3 


dern nichts um Nacktheit und deren Gegenſatz wuß- 
ten. Zugleich erkannten fie, daß Nadtgehen unge- 
hörig jei, Sie gelangten mithin zu einer fittlichen 
Einfidt. Die Scham tritt beim Menſchen etwa 
gleichzeitig mit dem Wiffen um Recht und Unrecht, 
Gut und Böſe ein und gehört zum Anfange fitt- 
licher Erkenntniß und Bildung; ſie beſchränkt fich 
in ihrem niedrigſten Grade auf die Verhüllung der 
Geſchlechtstheile.“ Es handelt ſich aber hier nicht 
um eine moraliſche Reform, ſondern um einen 
religiöſen Verfall. Die Reflexion auf ihre Nadt- 
heit und die Unziemlichkeit derſelben ſoll im Lichte 
der ſymboliſchen Darftellung erkannt werden als 
die erfte Form des eingetretenen Schuldbewußt- 
feins. Ste haben die unbewußte Herrjchaft des 
Geiftes über ihre leibliche und finnliche Erſcheinung 
verloren, der fortan welthiftoriihe Zwieſpalt zwi— 
ſchen Geift und Fleiſch ift in's Bewußtſein getre- 
ten; ein Zwieſpalt, deſſen Urſache darin Liegt, daß 
ihr Geift aus der Gemeinfhaft des Geiftes Gottes 
gerathen ift, deſſen Geftalt darin befteht, daß das 
Fleiſch gelüftet wider den Geift, und deſſen Wir- 
fung, das Gefühl häßlicher Blöße, allerdings be- 
gleitet ift von einer Reaktion des Schamgefühls, 
das fih aber nur in dem Beftreben äußern kann, 
die Blöße nothhürftigft zu bededen. „An diefem 
Theile des Leibes (der Hüftgegend) äußerte fich 
das Gefühl der Nacdtheit als eine der Berhüllung 
bedürftige Blöße, nicht — weil jene Frucht den 
Brunn des menjchlichen Lebens vergiftet, vermöge 
einer ihr jelbft beimohnenden Eigenſchaft eine Ver— 
derbniß des Leibes, fofern er der Fortpflanzung 
diente, unmittelbar gewirkt hatte (von Hofmann, 








Baumgarten), noch aud) weil in Folge des Falles 
mit biefen Theilen eine phyſiſche Veränderung 
norgegangen war, fondern weil mit Aufhebung 
des normalen Verhältniſſes zwiſchen Seele und 
Leib durch die Sünde der Leib anfhörte, ein reines 
Gefäß des mit Gott geeinten Geiftes zu fein.“ 
Keil. „Diefe Berhüllung der unteren Hüftgegend 
bat darin ihren Grund, daß da die Abfonderungs- 
mege ber genofjenen Nahrung, beforters aber, Daß 
da die Glieder der Fortpflanzung, die in ber bib- 
liſchen und überhaupt gemeinmenſchlichen Sprade 
ſogenannten Schamtheile gelegen ſind. Dieſe hei— 


Ben geradezu 5779 G. B. Kap. 9, 22) und 702 
(3. B.3 Mof. 15, 2; vergl. 2 Mof. 28, 42), weil 


|Stadtheit und Fleiſch, melde zu verhüllen dem 


Menſchen die Scham gebietet, in ihnen eulmini- 
ven.” Delitzſch. Mit dem weiterhin Folgenden: 
der nun einheitslofe Gegenfat des Geiſtlichen und 
Natürlichen war hieram fhroffften, und Das Thier- 
gleiche der menſchlichen Erſcheinung erſchien bier 
am meiften thierijch 2c., nähert fi) Delitzſch wieder 
der theoſophiſchen Anſchauungsweiſe, obſchon es 
wahr iſt, daß der Menſch aus ſeiner dämoniſchen 
Ueberſpannuug zurückgefallen iſt in eine Abſpan— 
nung thieriſchen Verhaltens; welcher aber eben 
hier die Scham und Verhüllung entgegenſtrebt. 
Da der Tod des Menſchen in ſeiner hiſtoriſchen 
Geſtalt in Wechſelbeziehung ſteht zu den menſch— 
lichen Zeugungen in hiſtoriſcher Geſtalt, ſo liegt 
es nahe, daß mit dem Schnldbewußtſein der erſten 
Menſchen das erſte Vorgefühl des Todes fie durch— 
zucken mußte, mit dem Vorgefühl des Todes aber 
auch das Vorgefühl des Berufs zu geſchlechtlicher 
eugung, damit aber das Gefühl des heiligen Ge— 
ſetzes der Verhüllung des natürlichen Werdens und 
ſeiner Akte und Organe. Die Verſchämtheit des 
Menſchen bezieht ſich aber nicht blos auf natür— 
liches Werden, ſondern auch auf geiſtiges und geift- 
liches, weil alle Urfprünge der Berhüllung, der 
Schöpfernacht bedürfen. Auch die Belobung der 
erften geiftigen Kundgebungen eines Menſchen 
macht ihn ſchamroth, auch die geifilihe Geburt 
bat ihre Berfhämtheit und Verhüllung. Wenn 
aber alfo mit dem Borgefühl des Todes und ber 
geſchlechtlichen Beltimmung (welche wir jedoch jel- 
ber nicht von dem hiftoriihen Tode des Menſchen 
abhängig machen) das Schamgefühl bei den erften 
Menſchen fich einftellte, jo war das zugleich Der 
ſymboliſche Ausdruck dafür, daß bei ihnen mit der 
Schuld ein innerer Tod und das Bedürfniß einer 
Erneuerung ſich eingeftellt hatte. Die Bejeitigung 
der Anficht von Knobel, mit dem Feigenbaum fei 
hier nicht der gewöhnliche Feigenbaum gemeint, 
ſondern das Bifang, Banane, Mufa genannte 
Gewächs ſ. bei Deligih und Keil. Näheres über 
die fraglien Bäume f. bei Knobel und Delitzſch. 
— Und fie hörten die Stimme, Knobel, Keil und 


Delitzſch erklären die Sir bier nicht won Der 


Stimme Jehovahs, jondern von dem Hall oder 
Geräufch des wandelnden Gottes mit Bezug auf 
3 Mof. 26, 86; 4 Moſ. 16, 34; 2 Sam. 5, 24. 
Bei diefer Erklärung ift das ſymboliſche Element 
außer Acht gelaffen. Dffenbar hätte fiir dieſe 
Menſchen auch der Hall Des wanbelnden Gottes 
zu einer Stimme werben müſſen; zubem heißt es 
aber gleich weiterhin, Gott habe ven Adam geru- 
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fen. Allerdings wird die Stimme hier erſt zum 


Rufen. „Beim Windedes Tages, d.i. gegen 
Abend, wo fi ein kühlender Wind zu 


pflegt." Keil. Wir jeßen hinzu: und wo dann aud) | 
naturgemäß bei dem Menſchen eine ruhigere, be— 
ſchaulichere Stimmung ſich einſtellt. Ebenſo De- 


litzſch ganz treffend: „Am Abend erſcheint Gott, 
weil die Menſchen da im empfänglichften Zuftande 
waren. Jeder Menſch erführt noch heutiges Tages 
die Wahrheit des Erzählten, Am Abend werden 


die zerftreuenden Eindrücke des Tages ſchwächer, 


es wird flille im Gemüth, wir fühlen uns mehr 
als fonft mit uns felbft allein, die Gefühle der 
Schwermuth, der Sehnſucht, der Vereinfamung, 
des Heimwehs erwachen. So legte ſich jet am 
- Abend beirunfern Stammeltern der erfte Rauſch 
ſataniſcher Verblendung, es wurde ſtiller in ihnen, 
fte fühlten fid; vereinjamt aus Gottes Gemein: 
ſchaft, losgeriſſen von der Heimat ihres Urfprungs, 
und das hereinbrehende Dunkel Tief fie inne wer- 
den, daß ihr inneres Licht erloſchen.“ Weiterhin 
wird num von Delitzſch behanptet, Gott jet dei 
Menſchen erſchienen wie ein Menſch dem andern; 
dies jet jedoch nicht die nrfprüngliche Verkehrsweiſe 
Gottes mit den Menſchen gewejen. Erft nachdem 
der Menſch gefallen, hätten die Theophanten be- 
gonnen, die er num fo erflärt: „erft jet verkehrt 
Gott mit den Menfhen in einer jo äußerlichen, 
ihrer Materialifivung und Beräußerlihung ent- 
ſprechenden Weile.“ Dagegen behauptet Keil: „daß 
Gott mit den erften Menſchen in fihtbarer Geftalt 
‚als Vater und Erzieher feiner Kinder verkehrt, Das 
ift die urfprüngliche Form der göttlichen Offenba- 
rung, die nicht erft nad) dem Falle eintrat.“ Daß 
damit feine zwiefache Menichwerbung Gottes, erſt 
im Baradiefe, dann in Chrifto, gelehrt werden ſoll, 
darf man wohl bei Beiden annehmen; aber ebenfo, 
daß die Frage hier nicht beantwortet ift, worin ſich 
denn die (überall durch viſionäre Stimmungen ver- 
mittelten) Theophanien von äußerlich realen Er- 
ſcheinungen in Menſchengeſtalt unterſcheiden. Hof- 
mann ergänzt noch die Paradieſeskunde durch die 
Beftimmung, Gott ſei ihnen auf Cherubim ſchwe— 
bend erſchienen. Auch macht Delitzſch (wohl nad) 
Hofmann) die Mittheilung, Gott jet jetzt noch nicht 
vom Himmel herniedergefahren, er habe noch auf 
Erden gewohnt. Sicherer ift der Ausdruck bei Keil: 
die Menfchen haben fid von Gott losgerifien, aber 
Gott will und kann von ihnen nicht laſſen. — Und 
Adam verfterkte fich mit feinem Weibe. Offenbar 
ein Ausdruck des Schuldbewußtſeins, jowie ein An- 
zeichen des Sündenfalles oder Des Berfalles in den 
Status corruptionis zugleich, Die einzelnen Züge 
find: Bewußtfein ihres Dergehens, feiner Wirkung, 
ihrergeiftigen und körperlichen Blöße, ihrer Geſchie⸗ 
denheit von Gott, ihrer mit der Schuld entftandenen 
mißtranifchen und egoiftifhen, knechtiſchen Furcht 
vor Gott und der Verluſt ihrer Geiſtesklarheit, der 
Wahn, fie fönnten ſich verbergen wor Gott. Auch 
das Einverftändniß in Diefer Fortſetzung der Sünde 
ift nicht zu überfehen, Durch den Status corrup- 
tionis ift der erfte gemeinfame Aft der Sünde in 
einen zweiten übergegangen. Symboliſch gefaßt 
ift Dies zugleich die Geſchichte jedes beſonderen 
Sündenfalles. „Sie verfteden ih aus Scham⸗ 
haftigfeit”, jagt Knobel. Damit ift allerdings ein 
Eniſchuldigungsmoment in der Flut des Sün— 
ders vor Gott angegeben; es iſt aber auch wieber 














mit Selbfttäufhung und Mangel an Wahrheit und 


an Demuth behaftet. — Mitten unter die Bäume, 
In das möglichſte Dicicht und Dunkel des Gar— 
tens, welches jegt ein Abbild der Welt und welt- 
Sit geworden ift, worin fid) der Sünder 
verſteckt. 


8. Zu V. 9— 19. Wo biſt du? Knobel: „Je— 
hovah muß diesmal den Menfhen rufen, der ſonſt 
immer von jelbft da war." Delitzſch: „Es ift Mar, 
daß Gott nicht um fein ſelbſt willen dieſen fragen- 
den Auf an den Menſchen vichtet, fondern um bes 
Menſchen willen. Allerdings ſucht fie Gott, aber 
nieht, weil fie fi) aus feiner Kenntniß, ſondern 
weil fie ſich aus feiner Gemeinschaft verloren ha- 
ben.“ Es gehört jedoch auch zu Dev Confequenz 
des perſönlichen Weſens Gottes felbft, daß er den 
Menihen nicht mit feiner Allgegenwart und All- 
wiffenheit gewaltfam überfällt, daß ex frei eingeht 
in die Form, ihn zu ſuchen, d. h. ihm fchonend 
allmählich zu nahen, meil der Menſch ihn fuchen 
und finden fol, Der gute Hirt ſucht und findet 
das verlorne Schaf, der Sünder foll Gott ſuchen 
und finden, das Verhältniß ſoll ein ethiſches Bundes- 


verhäftniß fein. Delitzſch weiter: Dieſes ohN 


klingt in der ganzen Menfchenwelt und in jedem 
Einzelnen nad.” D. h. im ſymboliſchen Sinne ift 
die Stelle die Bezeichnung aller göttlichen Heim- 
fuhungen des Sünders. N „Das Taften, 
unkopav, ber Heidenwelt nah Gott (Apftg. 17,27) 


ift Die Folge jenes abendlichen neh und Des 


dadurch herworgerufenen Heimwehs.“ — Ich hörte 
deine Stimme im Garten. Knobel: „Seine we- 
nige Berhüllung genügt ihm zwar gegenüber dem 
vertrauten Weibe, nicht aber gegenüber dem höher 
und entfernter ftehenden Gartenherrn“ (). Man 
kann fragen: weßhalb rief Goti dem Adam zu, 
obſchon die Eva zuerft gefündigt hatte? Ohne 
Zweifel ift in der allgemeineren Bedeutung bes 
Wortes Adam (Menſch) die Eva mit inbegriffen, 
doch ift der Ruf an das Individuum Adam gerich- 
tet. Diefer Adam aber ift als der Hansherr des 
Weibes gewifjermaßen für ihre Schritte mit ver⸗ 
antwortlich, abgefeben davon, daß er. hier ſelbſt 
mit verſtrickt ift. Der ethiſche Inftanzengang für 
die Anklage des Weibes geht durd den Mann. 
Dazu ſcheint aber hier noch die Andentung zu Tom- 
men, daß Adam als der erſte Urheber des Ver- 
ſteckeus bezeichnet werden foll, wie bie Eva ale 
erfte Urheberin der Sünde felbft. Nach bloßen 
Gefegen der Shamhaftigkeit (Knobel) müßte ja 
vielmehr das Weib in den Vordergrund treten. 
Die Erklärung von Keil: „wenn num Adam jagt, 
daß er aus Furcht wor feiner Nacktheit fich ver— 
borgen habe und damit die Sünde hinter ihren 
Folgen, den Ungehorfam hinter dem Schamgefühl 
zu verbergen fucht, jo ift Das nicht ein Zeichen be- 
jonderer Berftodtheit, ſondern pſychologiſch Leicht 
zu begreifen, daß ihm in der That das Gefühl ber 
Nactheit und Scham mehr zum Bewußtſein ge- 
fommen war, als die Uebertretung des göttlichen 
Gebotes, daß er die Folgen der Sünde vielmehr 
empfand, als die Sünde jeldft erkannte”, ergänzt 
Delitih: „obgleich Alles, was er jagt, ſchon un- 
willkuͤrliche Selbftanklage iſt.“ Zur beachten ift, daß 
bier die erfte Bermifhung und Berwedje- 
(ungder Sünde und des Uebels, d. h. der 
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von Gott geordneten Strafe der Sünde 
vorfommt, welde das eigentlihe Cha- 
tafteriftifum der erlöſungsbedürftigen 
Menſchheit if. — 2. 11. Wer hat dir au- 
gezeigt, daß du nadt bift? Knobel: „Aus biefem 
Berhalten erkennt Jehovah jogleih Das Geſche— 
bene." Schwerlid) ift dieſer Anthropomorphismus 
im Sinne des Textes. Beſſer Keil: „Um dieſe Er- 
Tenntniß (dev Sünde) zu weden, fpricht Gott 20.” 
Doch handelt es ſich nicht blos um die VBermitte- 
lung der Erfenntniß der Sünde, ſondern bejonders 
aud) des Befenntnifjes derſelben. So aud) De- 
litzſch; doch ift die Erklärung: „das fragende 779 


deutet darauf, daß eine perfünliche Macht die letzte 
Urſache ber mit dem Menſchen vorgegangenen 
Aenderung fein werde”, weit über das Ziel hin— 
weg. Denn nicht von der Beranlaffung ver Sünde, 
fondern von der BVeranlafjung des Bewußtſeins 
der Nacdtheit ift Die Rebe. Diefe kam aber nicht 
von außen, jondern von innen. Auch liegt in Der 
gleich folgenden Frage: Haft on von dem Baume:c., 
die Erklärung über den Sinn der erften Frage, — 
2.12. Adanı ſprach: Das Weib, dad du mir ꝛc. 
Ein Siündenbefenntniß Adams, aber nicht rein und 
rund. Die eigentlihe Schuld wird auf das Weib 
gewälzt und mittelbar auf Gott felbft, womit dann 
aber natürlich eine Generalentihuldigung ausge- 
ſprochen und nur Gott die Beranlafjung des ent- 
ftandenen Unheils zugefchoben werden joll. Die 
Liebloſigkeit, welche in dem Vorſchieben des Wei— 
bes ſich äußert, ift auch Damit bezeichnet, daß er 
fie grollend nicht Eva nennt, oder mein Weib [f. 
dieje Form des Grollens 1 Moſ. 37, 32; Hiob 
3, 20: Er ftatt Gott; Luk. 15, 30: dieſer Dein 
Sohn; 30h. 9, 12 ff.: wo iſt derfelbe? nämlich 
Jeſus u. |. m.]. „Das zur Seite, zur vertraute 
ften Rathgeberin von Gott gegebene Weib hat 
die Frucht gegeben;“ im dieſer Form ift aber 
auch wieder Eva zur Hälfte entihuldigt auf Gottes 
Rehnung. — V. 13. Zum Weibe: Warnm Haft 
du dad gethan? Gott geht der Uebertretung nad 
bis auf die Wurzel, nit nur bis auf die pſych o— 
logiſche, fondern auch bis auf die Hiftorifche. 
— Die Schlange beitrag mid, alfo. Obwohl das 
Berführen ein Betrügen ift, fo liegt doc) bier bei 
den großen Borjpiegelungen der Schlange und der 
Neigung des Weibes, ſich auch zu entichuldigen, 
ber Begriff des Betrügens näher. — V. 14. Zu 
der Schlange: Weil du dad gethan. Es heißt hier 
nicht mehr: warum haft bu das gethan? objehon 
bie Schlange vorhin als vedend und im fofern als 
fähig, Rede zu ſtehn, eingeführt ift. Darin liegt 
die Vorausſetzung, daß das Verhör zu der vor- 
läufig nicht weiter zu beleuchtenden Quelle der 
Sünde gefommen, auf die pur grundlos - böfe 
(d. h. dämonische) Abficht. Demgemäß erfolgen 
die Strafverhängniffe nad) der Folge der einzelnen 
Alte des Bien, und die Schlange erhält ihr Urtheil 
zuerft. — Verflucht jeilt du. Der Sinn des 12 


fteht hier offenbar von der Auswahl: unter allem 
Vieh oder aus allem Bieh (Eleritus, Tuch, Kno— 
bel), nicht alfo von allem Vieh felber verflucht, 
d. h. verabſcheut (Geſenius, de Wette 2c.), oder 
dor allem Vieh, verhältnigmäßig mehr verflucht 
Roſenmüller u. A.). Das Urtheilüberdie Schlange 
fteigert fi) in drei Stadien. Die Erklärung der 
betreffenden Momente führt von ſelbſt auf die 





Frage, ob das Gefammturtheil der Schlange al- 
Lein gegolten, oder mit gegolten, oder nur ge- 
golten im jymbolifhen Sinne. Schon das 
allgemeine Urtheil: verflucht jeift du (einzig) 
unter allem Vieh und unter allen Thieren (corre- 
fpondirend mit der Cauſalität: Yiftig unter allen 
Thieren ausnahmsweise), deutet auf einen jymbo- 
liihen Hintergrund des ganzen Urtheils. 1) Qui- 
dam statuunt maledietionem latam in. ser- 
pentem solum (quia hie confertur eum aliis 
bestiis) nonin diabolum, quia is antea male- 
dietus erat. 2) Alii in diabolum solum, quia 
brutus serpens non poterat juste puniri. 
3) Alii applicant V. 14 ad serpentem, V.15in 
diabolum. At vero tu et te idem sunt in utro- 
que versu. 4) Alii existimant eam in utrum- 
que latam. Quam sententiam verissimam ju- 
dico. Medus in Poli Commentar. ad h.l. — 
Die Inconſequenz, welche darin liegt, wenn man 
V. 14 nur von der Schlange verftehen will, V. 15 
Dagegen nur vom Satan, ift augenſcheinlich. Die 
verſchiedenen Schwankungen der Erklärung find 
Folgen der Unflarheit über das Grundgejeß, daß 
bier überall ein hiftorifher Vordergrund mit einem 
ſymboliſchen Hintergrunde verknüpft ift. Demzu- 
folge geht das Hiftorifche und das Symboliſche Durch 
alle drei Strafverhängnifje über die Schlange ver- 
eint hindurch; das Symboliſche tritt aber im drit- 
ten Akt, im Brotevangelium, am ftärkiten hervor 
und verbreitet Licht über die ganze Stelle. Erftes 
Gerichtsverhängniß: Auf deinem Bauche ſollſt 
du gehen, d. h. wie ein Wurm in Leibeslänge über 
die Erde hinſchleichen, „als ein niedriger und ver— 
achteter Staubfrieher (5 Moſ. 32, 24; Micha 
7, 19.” Daß die Schlange feine niedrigere Be- 
wegungsart hat, als die Würmer, ift Thatjache, 
und theils dieſer Umftand, theils die Erwägung, 
daß die Schlange ſich mit ihrer Rede an Eva den 
Schein des vertranlichften Hausthieres gegeben 
bat, jcheint den Ausdrud vweranlaßt zu haben: 
unter allem Vieh, wozu als Vervollſtändigung 
fommt: unter allen Thieren des Feldes. So er— 
ledigt fich die Bemerfung von Knobel: „Fir die 
Beitvor dem Fluche muß der Berfaffer ver Schlange 
eine andere Bewegung beigelegt haben, vielleicht 
eine andere Geftalt; fie wird hier zum 79572, 
V. 1 zum 7705 7 gerechnet.” Wozu die 
Notiz kommt: man bat alfo angenommen, fie fei 
vorher aufrecht gegangen (Luther, Münſter, Fag., 
Gerhard, Oſiander) und babe auch Beine gehabt 
(Sofeph. Antig.I, 1,4; Ephräm, Jarchi, Mere.). 
Auch Delitzſch und Keil theilen die Anficht, bie 
Geftalt und Bewegungsweiſe der Schlange fei 
durch jenen Richtſpruch verwandelt (Delitich) 
oder verändert (Keil) worden. Delitjch: „Wie ihr 
Reben das erfte dämoniſche Wunder ift, fo dieje 
Wandlung das erfte göttliche.“ Wir halten dafür, 
daß dieje Erklärung nur der mythiſchen Deu- 
tung (Knobel) in Die Hände arbeitet, weil fie Das 
Symbolijche des Ausdrucks verfennt, an dem 
fie fih übrigens doch bei dem „Erbe eſſen“ nur 
vorbeiwinden kann. Nach Delitsich nämlich bezeichnet 
„Staub eſſen nicht die ausschließliche Nahrung der 
Schlange, ſondern nur die unwillfürliche Folge 
ihres Sihwindens im Staube.“ So fünnte ja aud) 
das „auf dem Bauche gehen“ nicht bezeichnen: 
der Beine ober der Flügel beraubt werben, ſondern 
die unwillfürliche Folge des Hervortreteng ber 
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feindjeligen Stellung der Schlange zum Menſchen, 
daß fie jih nun furchtſam auf dem Bauche am 
Boden hinwinden oder möglichft verftedt ſchleichen 
muß, während fie bis dahin ungeftraft nor feinen 
Augen fih hlängeln, aufrichten und etwa um Die 
Bäume ringeln durfte. Die frühere Eregeje war 
zu entſchuldigen, wenn fie Die Begriffe eines bib- 
liſchen Straf- oder Heilwunders und eines ma— 
giſchen Umwandelns nicht ſtets zu jondern wußte; 
die jetige Annahme einer ſolchen Metamorphoje 
aber hätte fich zu fragen, ob durch dieſelbe nicht 
fowohl der Begriff des Wunders, wie der Begriff 
der Natuͤr alterirt werde. Daß ſich freilich Thier— 
formen in Folge des Sündenfalles und in Folge 
‚einer veränderten Stellung derjelben zum Men- 
hen aufder Baſis ihrer Organiſation in's 
Ungeheure verändern konnten und vielfach verän— 
dert haben, beweiſen ſelbſt verwilderte Hunde; die 
genannte Erklärung aber greift über den Begriff 
der Deteriorirung jhranfenlos hinaus. Was die 
ſymboliſche Seite des erften Urtheils betrifft, jo 
iſt offenbar hen vor jeder weiteren Beziehung 
(auf den Satan) die Beftimmung in demjelben 
enthalten, daß das verjucheriihe Bbſe nicht joll 
frank und frei in der Welt umherſchwänzeln, jon- 
dern feiner irdiſchen Niebrigfeit und beftialifhen 
Gemeinbeit gemäß fi kriecheriſch und ſchleiche— 
riſch, möglichft verftedt joll dahinwinden am Bo— 
den und Staub der Erde frefjen, von den voheften 
Elementen des Lebens oder von dem Moder des 
Todes fih nähren. Diejes Urtheil gilt dann aber 
auch nicht blos für das Böfe, jondern auch für 
den Böſen. Damit ift das zweite Strafver- 
bängmiß zugleich bezeichnet. Knobel: „Nach alter 
Borftelung ledten die Schlangen Staub und ge- 
nofjen ihn als Speife (vergl. Micha 7, 17; Jeſ. 
65, 25; Bochart, Hieroz. III, p. 245).” Hier wird 
vorausgeſetzt, daß Micha und Jeſaias die Genefis 
allzu buchftäblich verftanden haben, während doch 
Knobel ſelbſt interpretirt: „fie fol Staub mit ver- 
ſchlucken müffen, wenn fie fid) mit dem Maule am 
Boden hin bewegt.” Wie die Schlange als allego- 
riſches Bild der Verſuchung verurtheilt ift, Das 
Maul im Staube zu haben, fo ift der Genius ber 
Schlange verdammt, fich von Elementen zu nähren, 
die ein rohes Vorſpiel oder ein ekles Nachſpiel des 
Lebens find. — Drittes Strafverhängniß 
über die Schlange. Das Protevangeltum. 
Die rationaliftiihe Deutung, zulegt Durch Knobel 
vertreten, findet hier nur das Verhältniß zwilchen 
der Schlangennatur und dem Menſchengeſchlecht 
bezeichnet. D. h. Die Genefis joll ſich hier auf einer 
ihrer ethijh-bedeutjamften Stellen zu einer bloßen 
phyſikaliſch⸗ anthropologiihen Notiz verflachen. 
Allerdings bildet das Phyfifaliiche ven Ausgangs- 
punkt. Es ſoll Feindſchaft beſtehen zwiſchen Schlan⸗ 
ge und Weib und zwiſchen den Nachkommen Beider. 
Der Menſch haft die Schlange als ein ihm widri- 
ges Geſchöpf (daher aliquem odisse aeque atque 
angues bei Plaut. Mercat. 4,4, 21), verfolgt fie 
und bringt fie um; fie ift ihm ebenfalls feindjelig 
und beißt. ihn auch ungereizt; fie heißt bei Plin. 
H.N. 10, 96, vergl. Ovid. Met 13, 804, immi- 
tissimum animalium genus und bedeutet dem 
Traumdenter Artemidor 2, 13 Feindſchaft.“ — 
Sie erjheint nämlich au thatfählid) als das ab- 
folut Eulturwidrige Gejchöpf der Urwelt, welches 
fi) aus den Draden ber früheren. Erdperioden 
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durch Die legten Kataſtrophen in die fertige Urmelt 
berüber gemunden oder organiſch metamorphofirt 
bat, als die in „Höhlen vuhende Brut der alten 
Drachen,“ welde die zur Kulturwelt beftimmte 
Erde in einem ſchlimmeren Sinne unheimlid) 
machen, wie jonft irgend ein Thier e8 vermöchte, 
und die deßhalb der Vertilgung im ber biefjeitigen 
Welt geweiht find. Wie fehr ſich mit dieſer That- 
ſache das Naturverhältniß zwiſchen dem Schlan- 
gengezücht und dem immer no), oder hier won 
neuem zum Reiche Gottes beftimmten Menfchen- 
geichlecht zum Symbol für den religiös - ethilchen 
Rampf zwiſchen dem Böſen und tem Guten auf 
Erden eignen mußte, liegt auf der Hand. Gegen- 
über der rationaliftiihen fteht die altorthodore 
Deutung unferer Stelle auf den Satan einerfeits 
und andererfeits auf den perſönlichen Meffias, auf 
Chriſtus. Nach den meiften älteren Auslegern follte 
der Weibesfame geradezu den Meffias bezeichnen 
(ſ. Hengftenberg, Chriftologie Des alten Teftaments 
I, ©. 21). Dabei machen aber die katholiſchen Aus- 
leger eine verwegene Variante, gemäß der Ueber— 
ſeßung der Vulgata: ipsa (ftatt ipse) conteret 
caput tuum, welche nicht nur Durch den hebräiſchen 
Tert und die Septuaginta, fondern auch durch Die 
quaest. Hebr. des Hieronymus, des Urhebers der 
Bulgata jelbft, durch Petrus Chryjologus und den 
PBapit Leo d. Gr. (f. Calmet Commentar., p.120) 
gerichtet wird, während Auguftin, Ambrofius, 
Gregor d. Gr. u. v. A. fi; auf die Seite der Bul- 
gata geftellt haben. Calmet erflärt: in eundem 
sensum (nämlich den richtigen Sinn des hebräi- 
hen Textes) reddi potest Vulgata; neque ali- 
ter B. Virgo conterere valuit serpentem, quam 
per filium suum, Jesum Christum. Cbenfo jagt 
von Schranf in feinem Commentarius: in He- 
braeo quidem habetur: ille (Ns7) conteret 
caput tuum, ergo semen mulieris, i. e. Jesus 
Christus conteret, sed res eodem redit: nam 
neque sanctissima Virgo aliter, quam partu 
suo, i. e. in virtute Jesu Christi, filii sui caput 
serpentis contrivisse eredenda. est. Beide Auc- 
toren haben dieſe gemwundenen Erklärungen aller- 
dings vor ber legten päpftlichen Glorifitation ber 
Maria gejchrieben. Sm der neueren Zeit ift bie 
Deutung des Weibesfamens anf den perfönlichen 
Meſſias non Philippi vertheibigt worden. „Es ift, 
fagt jedoch auch Delitzſch, zunächft nur werheißen, 
daß die Menfchheit diefen Sieg erringen wird, 


denn NY geht auf TEN N zurück; indeß da 


der Schlangenſame am Satan feine Einheit hat, 
fo ift ſchon zu vermuthen, daß auch der Weibes- 
fame, der überwindende, eine Perfon zur Einheit 
haben werde — eine Vermuthung, die, wie wir 
Philippi (Abhandlung über das Protevangelium 
in Kliefoth - Mejers firhliher Zeitſchrift 1855, 
©. 519-548) gern zugeben, um jo näher lag, da 
in diefem zweiten Sate das NY7 nicht den Schlan- 
genfamen, ſondern die Schlange und in ihr den 
Satan zum Gegenftande hat. Daß jedoch X 
unmittelbar und ausſchließlich perſönlichen Sinn 
habe und daß ber organiſche Fortſchritt ber Heils⸗ 
verkündigung dies fordere, iſt eine irrige Meinung. 
Der Begriff des NY7 ift ein Kreis, und Seins 
Chriftus, oder, wie das Targum jagt, der König 
Mefftas, ift das im Laufe der Heilsgeſchichte im- 
mer mehr hervortretende Centrum dieſes Kreiſes.“ 
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Chriſtus ift ſachlich mit gemeint als Centrum ber 
Menſchheit, jagt alfo Belitzſch, als Haupt der 
Menſchheit, insbejondere aber der Erlöften, jagt 
Keil. Wir vermiffen hier eine beftimmte Erflä- 
rung, ob die Prophetie als bewußte Verfündi- 
gung mit auf Chriftum gehen joll, oder nur impli- 
eite, in fofern Chriftus der Kern und Stern Des 
Weibesfamens ift. Entſchiedener bezieht Henaften- 
berg die Stelle auf die gefammte Nachkommenſchaft 
des Weibes (Chriftologie I, ©. 22). „Zwar baft dur 
jet dem Weihe (Dies wäre der Sinn des Wortes 
an die Schlange) eine ſchwere Wunde beigebracht, 
und du mit deinen Genoſſen wirft fortfahren, ihrer 
Nachkommenſchaft nachzuſtellen. Aber bei aller 
Luft zu Schaden wirft du dennoch dem Menjchen- 
geihlehte nur heilbare Wunden beibringen kön— 
nen, dagegen aber wird Die Nachkommenſchaft des 
Weibes Dich dereinſt befiegen und Dich deine ganze 
Ohnmacht fühlen laſſen. Diefe Erklärung findet 
fih fhon in dem Targum Jonathans und dem 
bierojolymitanifchen, welche unter dem Weibes- 
famen die Juden verftehen, die zur Zeit Des Mej- 
fias ven Sammael überwinden werben. Bon ihr 
geht Baulus aus in Röm. 16,20, wo die Verhei- 
Bung auf die Chriften insgefammt bezogen wird. 
Sie hat jpäter an Calvin einen gewandten Ver- 
theidiger gefunden, dann an Herder ꝛe.“ Da bie 
Erklärung des ganzen Protevangeliums in befon- 
derem Maße bedingt ift durch die Wahl der Aus- 
drücke im Einzelnen, jo wenden wir uns zu der 
Analyje der Stelle. Wie fie der dritte und wich— 
tigfte Theil eines Gejammtverhängniffes ift, jo 
theilt fie fi) felber auch wieder in drei Theile, 
deren Schwerpunkt ebenfalls im dritten Theile 
liegt. 1) Seindfchaft zwiſchen dir und dem Weibe, 
An die Stelle der faljhen, widergdttlichen und dem 
Menſchen verderblichen Befreundung zwiſchen ver 
Schlange und dem Weibe ſoll eine von Gott ge— 
ſtiftete gute und heilbringende Feindſchaft zwiſchen 
der Schlange und dem Weibe treten. Daß Das 
Weib nad der erfahrenen Täuſchung vor der 
Schlange, auf welde fie die Täuſchung zurückzu— 
führen hatte, in befonderem Maße ſchaudern mußte, 
und daß die Falſchheit der Schlange, die won vorn 
herein Feindjchaft geweſen war, jett als Feind- 
ſchaft entlarot wurde, Dies ift der Ausgangspunft. 
Da aber dieſe Feindihaft als eine durch einen 
ethiſchen Vorfall weranlaßte der Hauptſache nach) 
eine ethijche fein muß, da die Schlange ala per- 
manent gegenwärtig in ihrem Schlangenfamen 
bezeichnet wird, da endblid von Einem Kopf der— 
jelben noch am Ende die Rebe ift, fo zielt offenbar 
bie ganze Stelle auf die ethiiche Verſuchermacht, 
welche irgendwie Durch die phyſiſche Schlange ge— 
wirkt haben muß, abgejehen davon, daß ein fittlich: 
böfes Wefen ſchon gleich Kap. 3, 1 und durch die 
ganze Berfuhung hin charakterifirt worden ift. 
Das Weib aber ift ver Schlange gegenüber geftellt, 
zunächft weil fie won ihr verführt worden ift, danu 
aber auch wohl, um den ethifhen Charakter ver 


menschlichen Feindfhaft gegen die Schlange ber- | R 


vorzuheben, Hier ift wohl an bie worwaltende 
Empfänglichfeit des Weibes zu denken, die als 
vorwißige eine befondere Empfänglichfeit gewor— 
den war für die Verfuhung, die nun aber aud) 
eine vorwaltende Empfänglichfeit für Die göttliche 
Stiftung der Feindſchaft werden fol; wozu kommt, 
daß der Menſch überhaupt nur durch weibliche 








Empfänglichkeit für den Beiftand Gottes über das 
Böſe Herr werden fann. 2) Zwiſchen deinem 
Samen ımd ihrem Samen. D. bh. die Stiftung 
dieſer Feindihaft fol permanent durch die Gene- 
rationen der Folgezeit fortwirfen; der Kampf ſoll 
niemals aufhören, Und zwar als Kampf zwiſchen 
dem Schlangenfamen in jeiner einbeitlihen Tota- 
Yität und dem Weibesfamen in feiner einheitlichen 
Totalität. Hier tritt nun der fymbolifhe Sinn 
noch viel ftärfer hervor, denn bei allen zufälligen 
Kämpfen zwifhen Menfhen und Schlangen gibt 
es doch feinen allgemeinen und einheitlihen Krieg 
zwiſchen Beiden. Dies deutet auf eine einheitliche 
Wirkung der Verſuchermacht gegen eine einheit- 
liche fittliche Streitmadht des Weibesfamens. Im 
Allgemeinen ift dies ein Gegenſatz zwifchen ber 
jenfeitigen räthſelhaften Macht des Böfen und dem 
bieffeitigen Menjchengefchleiht überhaupt. Wenn 
aber nur die Menihen zum ächten Weibesfamen 
gehören können, welche die Feindſchaft des Weibes 
gegen die Schlange fortjegen, fo liegt Die Folge- 
rung nahe, daß die Menſchen von entgegengefeßter 
Richtung in die Gemeinjhaft des Schlangenfamens 
(der Dämonen und ihrer Wirkungen) gerathen, 
oder ethiſche Kinder der Verſuchermacht werden. 


3) Derjelbe wird dir 2c, Hier num fragt es fih: 


was bebentet das räthjelhafte Berbum An? Die 


Septuaginta überfett: avıos cov Tnoyceı xepa- 
nv al 00 Tnomosıs aurod oreovav; die Bul- 
gata: ipsa conteret caput tuum et tu insidia- 
beris calcaneo ejus. Die Septuaginta hat con- 
ſequent für beite Fälle denſelben Ausdruck, aber 
im alerandriniihen Spiritualismus ben aller- 
ſchwächſten; Die Vulgata wählt für beide Säte 
übermeit auseinanderliegende Bedentungen defjel- 
ben Wortes, augenfheinlich, Damit einerjeits Die 
ipsa in dem höchſtmöglichen Heroismus auftrete 
und andererjeits unter dem Schuß mönchiſch-theo— 
logiſcher Verehrung auch nicht einmal an der Ferfe 


verfeßt werde. Das Verbum and wird verſchie⸗ 


den erklärt: 1) terere, conterere. So die fyrifche 
und jamaritanifhe und andere Weberjegungen; 
Clerikus, Tuch, Baumgarten, Rödiger; mit be- 
jonderer Beziehung auf Röm. 16, 20: Hengften- 
berg, Deligih, Keil. ‚Jedenfalls aber würde es 
eine eregefivende Ueberfegung fein, wenn man bie 
Ausdrüde zertreten und ftehen in einem ihnen 
zu Grunde liegenden Allgemeinbegriff finden wollte. 
Auch kann das Wort Pf. 139, 11 und Hiob 9, 17 
nicht eben zertreten oder ftechen bedeuten; ebenfo 
wenig 2) andererſeits: insidiari oder inhiare, 
feindſelig trachten oder nachtrachten, wie Umbreit, 
Geſenius und Knobel das Wort erklären mit 


Bezug auf ein verwandt ſcheinendes — Der 


für beide Fälle paſſende Mittelbegriff, welcher ſich 
auch durch die beiden Parallelſtellen Hiob 9 und 
Pſ. 139 empfiehlt, iſt: erfaffen,paden,treffen, 
eil: „Es iſt in Bezug auf Kopf und Ferſe daffelbe 
Wort gebraucht, anzüdeuten, daß bie Feindſchaft 
von beiden Theilen auf Vernichtung des Gegners 
gerichtet iſt, wobei aber durch Kopf und Ferje ein 
majus und minus, oder, wie Calvin jagt, supe- 
rius et inferius ausgebrüdt wird. Diefer Gegen- 
fat ergibt fih zwar ans der Natur der Feinde. 
Den aufrechtgehenden Menfchen kann die im Staube 
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friechende Schlange nur an ber Ferſe angreifen (2), 
um ihn zu verderben, während der Menſch ihr den 
Kopf zertreten kann. Aber dieſer Unterſchied ſelbſt 
iſt ſchon eine Folge des über die Schlange verhäng— 
ten Fluches und ihr Kriechen im Staube ein Bor- 
zeihen davon, daß fie im Kampfe mit dem Men— 
ſchen unterliegen jol. Mag immerhin der Schlan- 
genbiß in die Ferſe auch werberblich werben, wenn 
ihr Gift von da aus in den ganzen Körper durch— 
dringt (Rap. 49, 17), ſo ift derſelbe doch nicht jo- 
fort tödtlich und nicht unheilbar, wie das Zertreten 
des Kopfes der Schlange." Es kommt aljo in Be- 
tracht: 1) der Gegenſatz: Kopf und Ferfe. Das 
Leben wie das Gift der Schlange ift in ihrem Kopfe 
und wird mit ihm vernichtet; die Ferſe Des Men- 
ſchen ift der mindeft verletsliche, am Teichteften heil- 
bare Theil des Körpers. 2) Das bewußte, treffende 
Zielen des Weibesfamens; das blinde, brutale und 
verfehlte Zufahren der Schlange. Der Weibes- 
fame greift die Macht des Böſen in feinem Cen- 
tralleben, feinem Prinzip an; Der Schlangenjame 
greift die Macht des Guten in ihrer Äußerlichften 
und greifbarften Erfheinung an. 3) Derjelbe Mo— 
ment, wo die Schlange nad) der Ferſe des Men- 
ichen beißt, ift der Moment, wo er ihr den Fuß 
zermalmend auf ben Kopf fett. Es ift allerdings 
nicht ohne Bedeutſamkeit, daß der Weibesjame im 
Singular angeführt wird, und zwar im lebten 
entſcheidenden Momente gegenübergeftellt nicht 
dem Scylangenfamen, fondern der Schlange jelbft, 
worauf Hengftenberg u. A. hingemiefen. Hier nun 
müſſen wir zwiſchen den prophetiihen und den 
typiſchen Elementen der Prophetie, auch der Ber- 
balprophetien beftimmt unterjheiden. Das pro- 
phetiſche Element ift dem Propheten bewußt, das 
topifche ift ihm unbewußt, obſchon es dem Geifte 
der Offenbarung, der ihn leitet, wohl bewußt ift. 
Unfer Tert eriheint zwar zunädft ala ummittel- 
bare Rede Gottes, des Allwiffenden, alles Zufünf- 
tige voraus Schauenden; aber das Maß der Be- 
wußtheit unferer Prophetie kann Doch nur beftimmt 
werden nad) dem muthmaßlichen Grabe der Be- 
wußtheit des Verfafjers der Genefis, oder Doc) der 
wejentlihen Träger der Tradition von Kap. 3. 
In Beziehung alſo auf dieſes menjchlich- prophe- 
tiiche Bewußtjein und feinen feimartigen Entwid- 
Yungsftand müfjen wir unterſcheiden zwiſchen ber 
bewußten Brophetie des Wortes und der unbewuß- 
ten Prophetie des typiſchen Ausdrucks. Sp jagt Pſ. 16 
die bewußteProphetie: ich werde durch meine Gottes⸗ 
gemeinſchaft unabſehbare Freude des Lebens haben; 
der typiſche Ausdruck aber erfüllt ſich in der Auf- 
erſtehung Chrifti (Apoftg. 2). So ſagt die Pro— 
phetie Jeſ. 7: die junge Prophetenfrau wird 1) 
chwanger werden, 2) einen Sohn gebären, 3) ei⸗ 
nen Sohn, den man hoffnungsfrob Immanuel 
nennen wird. Der typiiche Ausdrud aber ift eine 
Borausdarftellung Chrifti, des Sohnes der Jung- 
frau. In dieſem Sinne durfte au) Paulus den 
Singular: in deinem Samen, als typiſche 
Prophetie auf Chriſtum deuten. Und wir zweifeln 
nicht, daß der Geiſt des Typus auch hier mit äo⸗ 
niſchem Bewußtſein ben bedentungsreichen Aus⸗ 
druck gewählt hat: der W eibesſame. Gehen 
wir aber auch auf die bewußte Prophetie zurück, 
fo ift fiher mit der Menſchheit nad) Bier, 
aud) ihr Kern gejetst, wie mit Juba (1 Moi. 49 
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dings ift er noch in confreter Einheit mit der Hülle 
zufammengefaßt, aber der biblifhen Anſchauung 
ift Die Gravitation nad) der Einheit von Haus ang 
eigen. Andererfeits aber ift ver Weibesfame auch 
nach der menteftamentlihen und kirchlichen Ent- 
büllung feiner Bedeutſamkeit nicht ausſchließlich 
auf die Individualität Chrifti zu beziehen. Chri- 
ſtus als der Chriftus in der ganzen Menſchheit 
wird hier zu verftehen fein; vorab menigftens in 
dem zweiten Sate, fodann aber auch in dem brit- 
ten nad) Paulus (Ytöm. 16, 20). 

Endlich ift noch die Frage, wie die Berfuhung 
der erfien Menjchen durch die Schlange zu verftehen 
fei. Nach Knobel findet ſich in unferer Stelle ebenfo 
wenig eine Beziehung auf Den Teufel, wie anf den 
Meſſtas (S.48). Demzufolge wäre das Ganze 
nur eine phyſikaliſche Mythe. Non Bohlen geht 
auf die verwandten Sagen der Ulten zurüd und 
findet e8 zuwörberft bebeutfam, daß bev gebrudte 


famaritanifche Text ftatt WrTI lieſt ©n3, Lig: 


ner. Nach einer indiſchen Mythe kämpft Kriſchna 
in der Geſtalt der Sonne mit dem Böſen in Schlan— 
gengeſtalt. Ebenſo verfolgt in Aegypten der Ty- 
phon, defien Namen man dur) Schlange beutet, 
feinen Bruder Dfiris oder die Sonne, Herkules 
raubt fi Die goldenen Aepfel der Hesperiden, 
welche eine Schlange bewachte. Die nächſte Duelle 
unferer Erzählung aber, wie überhaupt des Para— 
diefes, fol nad) Bohlen in Sran liegen. Ahriman 
bat nad) dem Zendavefta den Menſchen der reinen 
Schöpfung des Ormuzd in Schlangengeftalt von 
feinen Früchten gebradjt. Und jo ſoll nad ihm, 
wie nah Rojenmüller, der Erzähler unjerer Sage 
jenes Borbild vor Augen gehabt haben; doc will 
er davon, man weiß nichtwie, den einfachen Sinn 
des iſraelitiſchen Neferenten unterſcheiden. Die 
Ausführung von Bohlen beweift nur, wie unſere 
Urtrabition fih in den mannigfaltigften Abichat- 
tungen und Umbildungen durd) die verſchiedenſten 
mythologifchen Syfteme ausbreitet, wie Das Gleiche 
gilt von der Kosmogonie, dem erſten Menfhen- 
paare, dem Paradiefe und weiterhin von der Sünd⸗ 
flut. Gegenüber fteht die Firchlich - traditionelle 
Anſicht, daß die Stelle mit Bewußtſein hinter Der 
Schlange ald Werkzeug und Symbol den Teufel 
gemeint babe (1. Hengftenberg, Chriſtologie, S.5ff.; 
Delitzſch, S. 168 ff.; Keil, S. 51 ff). Daran ift 
nun fein Zweifel, daß in der Heiligen Schrift eine 
zufammenhängende Linie von Zeugniſſen vorliegt, 
deren Objekt immer derſelbe daͤmoniſche Verſucher— 
geift ift, eine Linie, die von der Schlange in unferer 
Stelle fortgeht bis zum Schluß des Neuen Tefta- 
ments in der Apofalypfe: Kap. 12,3; 2.9. 135 
Kap. 20,2; V. 10. Die Ipentität wird nament- 
lich conftatirt durch die angeführten Stellen der 
Apofalypfe, durch 2 Kor. 11,35 vergl. V. 14, dur) 
Bud) der Weish. 2, 23, womit wieder in Zufam- 
menhang fteht Joh. 8, 44, was auch abweichende 
Erklärungen (Lüide u. A.) dagegen eingewendet 
haben. Ebenfo durch Nöm. 16, 20. Hier ift überall 
die Beziehung Des Sündenfalles auf die Schlange 
nad) ihrer ſymboliſchen Bedeutung offenbar; mehr- 
fach, wie im Bud) der Weisheit 2, 24; Joh. 8, 44; 
2 Kor. 11,3; Röm. 16, 20, tritt aud) Die Identität 
des Verfuchergeiſtes, welcher durch die Schlange 
wirkte, und der jpäter in der Schrift bervortre- 


9) ah 
und Ifrael (Hof. 11, 1) ihr Kern geſetzt ift. Aller- |tenden Geftalt des Teufels hervor. Daß nämlich 
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in unferer Stelle nicht die phyſiſche Schlange felbft 
als Berjucherin gemeint fein könne, ergibt ſich ſchon 
aus dem gleich beftimmten Herbortreten des Be— 
mwußtjeins um die große Kluft zwifchen dem Men— 
fhen und der Thierwelt (Sap. 2, 19. 20), wie dies 
Hengftenberg mit Hecht hervorgehoben (©. 6); 
ebenjo aus dem Gefammturtheil, daß alle Kreatur 
Gottes gut geweſen fei (Kap. 1), und aus den 
ethiſchen Zügen, welche die Schlange im dritten 
Kapitel als ein boshaft-liftiges Gefchöpf annimmt, 
fowie aus dem immer ftärfer herhortretenden ſym— 
boliſchen Hintergrunde bei ihrer Berurtheilung. 
Zu der Identität des Verſuchergeiſtes hinter Der 
Schlange und des Satans fommt nun aber auch 
die Continuität, Zuvörderſt im Alten Teftamente, 
Erſtes Stadium: Hindentung auf böfe Geifter 
und einen böfen Geift vorzugsweise, auf den Apo— 
ftaten zart’ &Eoyrv, den Ajajel 3 Mof. 16, 8 und 
auf Symbole des Böſen 5 Mof 32, 17, Schedim 
(Septusg.: dasuovıe, eigentlid) Herren- Götter); 
Jeſ. 13, 21 Seirim. Zweites Stadium: Her- 
portreten des Satans als Menſchenfeind, als 
Berjucher und Verkläger Hiob Lu. 2; 1 Ehron, 
21, 1. Drittes Stadium: Bezeichnung Des 
Satans als Goitesfeindes, als des von Gott abge- 
fallenen Stifters einer böfen Reichsmacht gegenüber 
ber Gründung des Keiches Gottes. Sad). 3, 1; 
Jeſ. 27, 1 Schlangen und Drachengebilde als 
Symbole antipriftliher Reiche; Dan. 7 die Thiere 
aus dem Meere, Das Neue Teftament eröffnet Die 
Lehre vom Satan offenbar mit einem Gegenftüd 
der Berfuhung Adams im Varadiefe, indem es die 
Verſuchung Chrifti in der Wüfte darftellt (Matth. 4). 
Demnädft ift auch hier in der Vollendung der Lehre 
vom Satan zuerft von dem Zufammenhang deſſel— 
ben als des Oberhauptes mit den vereinzelten böfen 
Geiftern in den Dämoniſchen die Rede (Matth. 
12, 43). Sodann wird aud) hier im zweiten Sta- 
dium der Satan befonders als Menfhenfeind ge- 
zeihnet (Joh. 8, 44; Matth. 12, 29513, 39; 
Apoſtg. 10, 38). Im dritten Stadium aber tritt 
die vollendete Geftalt deffelben hervor, indem er 
als der Feind Gottes und Chrifti und als der Fürſt 
des Reiches der Finfterniß dargeftellt wird, wie er 
zuerft in verdedten Wirkungen, dann in pfendo- 
Hriftlihen Organen, endlich in einem antichrift- 
lichen Organ jeine Offenbarung vollendet (Joh. 
Are Kor. 4,4; Epheſ. 6, 12; 2 Theff. 2, 9; 
enb. 

Eine Hauptfrage ift bier aber die, ob wir anzu— 
nehmen haben, daß in unferer Stelle Schon ein 
entwideltes Bewußtſein um bie Natur des Teufels 
angedeutet fei. Da alle neuteftamentlihen Lehren 
im Alten Teftamente no nicht zu ihrer vollen 
Entwidhung gefommen find, da die Anfänge der- 
felbden auf den erften Blättern Der Geneſis ung 
durchweg entgegentreten in einer ſehr dunklen, ver— 
hüllten, feimartigen Geftalt, jo wäre es eine große 
unorganiſche Anomalie, wenn [hon eine entwicelte 
Kenntniß des Teufels in unferer Stelle voraus- 
gelegt fein jollte, Eine ſolche Anomalie ſcheint aber 
wirklich mit Anderen aud Delitih anzunehmen, 
wenn er bemerkt (S. 168) : „der Erzähler bleibt bei 
der Aeußerlichkeit der Erjheinung des Geſchehenen 
ftehen, ohne ven Schleier vom Weſen dahinter zu 
heben; er konnte diefes wohl, denn feldft die heid- 
niſche Sage gibt davon ausführliche, obwohl ent- 
ſtellte Kunde, aber er verhüllt es, weil die Ent- 








hüllung dem zu heidniſchem Aberglauben, zu heib- 
niſchem Verkehr mit der dämoniſchen Welt geneig- 
ten Bolfe feiner Zeit nicht taugte (da hätte doch 
zuerft ein Aberglaube Daraus werden Tönnen, wenn 
der Erzähler die Abficht gehabt hätte, rein beider 
Schlange ftehen zu bleiben). Es ift ein pädago- 
giicher Zweck, welcher ven Erzähler beftimmt, es 
bei der Objektivität des äußeren, wahrnehmbar 
gewordenen Geſchehens bewenden zu lafjen und 
über feine legten Gründe zu ſchweigen.“ Delitzſch 
bezieht ſich mit diefer Anfiht ©. 625 auf die Kir: 
henväter, Keil hebt einen treffenderen Grund für 
den „pädagogijhen Zweck“ der Schweigjamfeit 
über ven Satan hier und weiterhin im Alten Te- 
ftamente hervor: „um der Neigung, die Schuld 
der Sünde vom Menfchen auf den verführenden 
böfen Geift zu wälzen 2c., feinen Vorſchub zu Tei- 
ſten.“ Man darf aber ebenſowohl dem Geijte der 
göttlichen Offenbarung einen pädagogiihen Zweck 
zutrauen im Berhältniß zu dem Erzähler, wie dem 
Erzähler im Verhältniß zu den Leſern, und nad 
der göttlichen Pädagogik entwidelt fi) die Offen— 
barung eben nad) dem menſchlichen Entwidlungs- 
ftande. Sogar die Annahme einer objektiven Ent- 
widlung des Böfen in der Geifterwelt hat an fich 
nichts Widerfinniges; doc bemerkt Hengftenberg 
mit Recht: „Auch die Behauptung Mehrerer unter 
denjenigen, welche fich genöthigt jehen, die vorexi— 
liſche Entſtehung des Buches Hiob anzuerkennen, 
der Satan dieſes Buches jet nicht Der der fpäteren 
altteftamentlihen Bücher, vielmehr ein guter Engel, 
der nur ein gehäffiges Amt befleide, wird mehr und 
mehr in ihrer Nichtigkeit erfannt, fo daß man ſich 
wundern muß, wie no Bed (Lehrwiſſenſchaft I, 
©. 249) ſich dadurch imponiren laffen konnte und 
der vermeintlichen Thatſache durch die Annahme 
gerecht zu werden juchte, die Entfernung eines 
Theiles der Engel von Gott und ihr Reich der 
Finfterniß bilde ſich in fortjchreitender Entwidlung 
aus," Offenbar ift Doc der Anfang des Verſucher⸗ 
geiftes 1 Mof. 3, 1 teufliich genug. Zudem muß 
man den Begriff einer Entwidlung des dämo— 
niſchen Reiches von dem Begriff der Entwidlung 
der dämoniſchen Charaktere unterjheiden, Das 
Maß der Dämonenkunde, welches in unferm Texte 
beftimmt hevvortritt, iſt Die Kenntniß eines hinter 
der Schlange ftehenden böfen und boshaften Ber- 
juchergeiftes, der von num an immer mehr als der 
tückiſch-lügneriſche Menjchenfeind („und ich will 
Feindſchaft fegen“) erkannt werden foll, der fich 
aber allerdings aud Schon als Feind Gottes und 
Widerſacher jeines Nathiehluffes mit dem Men— 
ichengefchlecht verrathen hat. Die beflimmtere Ent- 
hüllung diejes leteven Moments, ſowie die wei- 
teren Confequenzen: ein gefallener Engel, der 
Fürft einer gefallenen Engelfchaar und eines Rei— 
ches der Finſterniß, find der fpäteren Entwicklung 
der Lehre heimgegeben. 

Wenn endlic gefragt wird, wie mir uns bie 
Wirkung des Menichenfeindes durch die Schlange 
zu denken haben, jo ftoßen wir wieder auf die ab- 
ftrafte Entgegenjeßung ber pur äußerlichen That— 
jächlichfeit gegen die Annahme einer Thatſache 
unter viftonären VBerhältniffen. Neben die Anſich— 
ten: der Teufel hat in der Scheingeftalt einer 
Schlange geredet (Cyrill von Alerandrien), der 
Zeufel hat durch die Schlange geredet oder fie 
durch dämoniſche Wirkung reden machen (Delitich: 


3, 1-24. 


Die Genefis oder das erfte Buch Mofe, 


9 





„das erfte dämoniſche Wunder”), und Die gegen- 
überftehenden: die Schlange ift nur eine Allegorie 
(Grotius: die Darftellung ein altes Gedicht), oder 
ein äußeres Nafchen der Schlange von den Früchten 
des Erfenntnißbaumes und eine fimultane Ein- 
flüfterung des Satans in das Innere der Eva 
trafen zuſammen (Clerikus, Hebel), ftellen wir bie, 
daß der Satan durch fompathetifche Deprimirung 
auf das Gemüth der Eva wirkte und damit die 
nicht weiter zu beſtimmenden Afte der Schlange 
zu ſprechenden Zeichen machte in einem Grade, daß 
fie fich in der erregten vifionären Stimmung des 
Weibes zu einer dialektiichen Verhandlung in Rede 
und Gegenrede geftalteten. 
Schließlich ift befonders gegen die Neußerungen 
von Delisih über die Beſtrafung der Schlange 
(S. 179 ff.) zu erinnern, daß jede Anwendung des 
Begriffs der Strafe auf Thiere im eigentlichen 
Sinne den Begriff der Strafe aufhebt, und zwar 
fo fehr, daß man auf Grund des altteftamentlichen 
Bewußtjeins fühn behaupten kann: eben weil Je— 
hovah ein Strafverhängniß über die Schlange 
ausſpricht, kann von einer bloßen Schlange nicht 
die Rede fein. Vielmehr wird die Zufunft des 
Schlangengezitchts verfünbigt in einer Form, wel- 
de das Gericht über den menſchenfeindlichen Geift 
unverfenubar ausſpricht in einer ſymboliſchenForm. 
Freilich jagt auch Delitzſch ſelbſt: nicht als ob Die 
Thiere-zurehnungsfähig wären; nicht8 deſto weni— 
ger aber ift wiederholt von Beftrafung der Schlange 
die Rede, und wir leſen dann aud: das Thier, 
welches ſich dazu hergegeben, den berufenen 
Herrn der Thierwelt und ſeine Gehülfin zu wider— 
göttlichem Thun zu verleiten, wird auch noch an— 
ders geftraft. Delitzſch bezieht fi) anf 3 Moſ. 20, 
15 ff. „Es ift nämlich ein altteftamentliches Geſetz, 
daß widernatürlihe Unzucht nit allein an dem 
Menſchen, jondern auch an dem Thiere, mit dem 
fie getrieben wird, geftraft werben joll; überhaupt 
ift das Thier zu ſtrafen, durch welches der Menſch 
irgend welchen Schaden an Leib oder Seele gelit— 
ten hat (Rap.9, 6; 2 Moſ. 21, 28ff.; 5 Moſ. 13,15; 
1 Sam. 15, 3)." In der Stelle des Levitikus wird 
das Umbringen des mißbrauchten Thieres mit I9 
bezeichnet. Daß nad) Diefer und den iibrigen Stel- 
len eine Bertilgung des Thieres um des Menſchen 
willen oder mit dem Menjchen angeordnet ift, be- 
ruht auf der Idee der perjünlichen Erhabenheit des 
Menfchen über das Thier, der es gemäß ift, Daß in 
ſymboliſchem Ausdrud ein Thier, das den Men— 
ſchen getödtet hat, ebenfalls getöbtet wird und daß 
die Thiere eines der Vertilgung geweihten Men— 
ſchenhaufens mit getöbtet werben. Auch das ift ja 
ein ſymboliſcher Ausprud von Entrüftung und 
Abſcheu, daß „der Vater das Schwert zerbricht, 
mit welchem jein Sohn gemordet worden iſt.“ 
Das Symboliihe jener Alte ergibt ſich aus dem 
Gegenſatz des Neuen Teftaments gegen das Alte, 
Die PBetrobrufianer wollten auch noch das Kreu- 
zeszeichen als ein Zeichen der Schmach behandeln, 
weil Chriftus durch das Kreuz getöbtet worden. 
Die Hriftliche Kirche aber befannte ſich nicht zu 
dieſer Anſchauung. Auch Moſes errichtete ſchon 
einmal einen Typus im neuteſtamentlichen Sinne 
mit der Erhöhung der Schlange. — 2.16. Zu 
dem Weibe hat er geſprochen. Der Gerichtsſprüch 
über das Weib enthält eine ſchmerzenreiche Modi⸗ 
fifation und Umbildung des weiblichen Berufs, 











wie weiterhin der Gerichtsſpruch über Adam eine . 
ſolche Modifikation des männlichen, jowie über- 
haupt des menjchlichen Berufs (denn Adam um— 
faßt zugleich das allgemein Menſchliche), wie dem— 
gemäß auch das frühere Verhalten der Schlange 
zum Gericht über die Schlange gemacht worben ift. 
Was fie ihrer Natur nad treiben, das joll ihnen 
jeßt die naturgemäße Strafe bringen. Delitzſch 
unterjcheibet eine dreifache Vergeltung in dem 
Spruch über das Weib. Wir folgen ihn darin, 
nur mit einer andern Faffung der Glieder. Die 
Strafe fällt 1) auf das Verhältniß des weiblichen 
Organismus an und für fi), 2) auf das Verhält- 
niß zu ihren Kindern, 3) auf das Verhältniß zu 
ihrem Manne. 1) Biel will ih mahen deiner 
Mühſal. Der Ausdrud IT ar wird 
gewöhnlich als Hendiadys genommen, „da Häu— 
figfeit ver Schwangerſchaft feine Strafe fein kann.“ 
Der Samaritaner überjeßt: Die mit der Schwan— 
gerfchaft verbundenen Beſchwerden. Doch ift mar 
wohl nicht berechtigt, hier Das allgemeine Verhäng- 
niß weibliher Mühfale und Leiden jofort auf die 
Schwangerihaftzu beihränfen. Aud das Schwan- 
gerwerden, fiir ſich betrachtet, kann krankhaft werden. 
Doch mag es ſicherer fein, mit Delitzſch zu leſen: deine 
Beſchwerde und insbeſondere deine Schwangerſchaft 
mit ihren Beſchwerden. Der weibliche Beruf iſt eine 
unendliche Vielheit kleiner Mühen und die weibliche 
Beſtimmung mit den mannigfachſten Geſchlechtslei— 
den behaftet. Die Mühe der Schwangeren Jer. 
31,8. ) Mit Nöthen (Noth). Wir halten die Ueber⸗ 
ſetzung von IXYy mit Beſchwer oder Schmerz 
fir zu ſchwach im Ausdruck, Es iſt der Zuſtand 
der Kindesnöthe, welcher Arbeit, Pein, Noth und 
Gefahr zugleich iſt (ſ. Jeſ. 13, 85 21,35 Hoſ. 13, 183; 
Micha 4, 9; Joh. 16, 21). „Gravida et pariens“, 
fagt ein alter Sprud), „est sicut aegrota et mo- 
riens,“ Delitzſch. Der Gegenſatz zwiſchen den leich⸗ 
teften (ſ. 2 Mof. 1, 19) und ſchwerſten Geburten 
kann den Gegenfat zwiſchen paradieftich-normalen 
Geburtsmehen und hiflorifch potenzirten Geburts— 
Yeiden veranſchaulichen, ohne daß man mit Delitzſch 
eine Aenderung in der „phyſiologiſchen Beſchaffen— 
heit” des Weibes anzunehmen hätte. Den Gewinn 
ihrer Kinder aljo muß fortan das Weib mit Gefahr 
ihres Lebens, gewiflermaßen mit geiftiger Todes» 
bereitihaft und Opferung ihres Lebens erkaufen. 
3 Nah deinem Manne wird dein Verlangen. 
Dieje Sentenz gewinnt ihre volle Bedentung erſt 
durch ihre Zuſammenfaſſung und ihren Gegenſatz 
mit der folgenden, Es ift emphatiſch, daß fie fi) 
wie magiſch gebunden an den Mann nad dem 


Manne jehnen wird. npan mag das Sehnen 


weiblicher Abhängigkeit vom "Manne bezeichnen ; 
eigentlich geſchlechtliches Begehren für ſich wohl 


ſchwerlich. S. Cantic. 7, 11. Ton fommt 
von Pro, laufen, nachlaufen, nachtrachten, begeh- 


ven. Knobels äußerliche Auffaffung: „du ſollſt dich 
heftig ſehnen nad) ihn, nach jeiner Beimohnung“; 
vergl. Kap. 30,15 ff. Nach Apollodor 3,6, 7 ſcheint 
auch der Grieche dem Weibe eine größere Sehnſucht 
nach der Beiwohnung beigelegt zu haben, als dem 
Manne). Es ift ferner emphatiſch, daß der Mann 
über fie herrſchen wird in ſehr ftarker Weiſe. Es 
ift endlich aber auch das emphatiſch, daß fie für ihre 
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verhängte unfreie Anhänglichkeit an den Mann in 
ihm einen fo Fräftigen, ftrengen Herrfcher finden 
wird. Das Weib hat ſpezifiſch geſündigt nicht „um 
irdischen Genuffes willen" (Delitzſch), fondern in 
bochfliegendem Trachten, und zwar fi) vom Manne 
emanzipivend, dem Manne vorauseilend und ihn 
benormundend; ihre Strafe ſoll deßwegen darin 
beftehen, daß fie unter die normale Linie ihres 
geſchlechtlichen Weſens, Bewußtſeins, Anhänglid- 
und Abhängigſeins hinunterſteigen muß. „Der 
Mann kann herriſch gebieten, und das Weib iſt 
äußerlich und innerlich gezwungen, zu gehorchen; 
es beſteht in Folge der Sünde jene an Sklaverei 
grenzende Unkerwürfigkeit des Weibes unter den 
Mann, welche, wie noch jetzt im Orient, in der 
alten Welt das Uebliche war und welche erſt durch 
die Religion der Offenbarung allmählich erträg- 
liher geworden und mit der Menſchenwürde des 
Weibes ausgeglichen worden iſt“ (Delitzſch). „Das 
Weib wurde bei ven Hebräern vom Manne ge— 
fauft (2 Kap. 34, 12; 2 Moſ. 22, 16 f.; Hoſ. 3,2) 
und war deſſen Befistyum (Sklavin ? Kap. 20, 3; 
5 Moſ. 22, 22); er hieß ihr Herr (Kap. 18, 12; 
2 Moſ. 21, 3) und konnte fie ohne viel Umftände 
entlaffen (5 Moj. 24, 1). Dieje untergeordnete 
und gedrückte Lage des Weibes fieht der Verfaffer 
(!) ala Sündenftrafe an“ (Knobel). — B.17. Und 
zu Adam. Gerichtsfpruc über Adam. Bei Adam 
(defjen Name hier zuerft als Eigenname hervor— 
aehoben ift) geht eine Borhaltung der Schuld dem 
Strafurtheil voran. Seine Schuld gipfelt darin, 
daß er gehorcht hat der Stimme jeines Weibes, die 
ihm untergeben war, und zwar im Gegenjaß gegen 
den Gehorſam, den er der Stimme und dem Ge- 
bote jeines Gottes ſchuldig war. Statt als der 
Hüter und Leiter feines Weibes den Fall zu ver— 
hüten, oder nad) dem Fall des Weibes fie zu Gott 
zurüdzuführen, ift er ihr mit feiger Verleugnung 
feiner Würde im Böfen unterthänig geworden. 
Mittelbar ift Dies auch eine Rüge feiner Entihul- 
digung: „das Weib, welches du mir zur Seite 
gegeben”, jowie der verführerischen Stimme jeines 
Weibes und ihres Gehoriams gegen die Stimme 
der Schlange. Wie aber das Weib beftraft wurde 
durch die Verſtimmung der Eleinen, ſubjektiven 
Welt ihres weiblichen Berufs, jo wird Adam be- 
ftraft durch die Berftimmung der großen, objektiven 
Welt jeines männlichen Berufs. Die Adamah, 
welche er mit feinem Weibe emporzieben follte in 
die normale Entwidlung zum unvergänglichen 
Leben und zur geiftigen Verklärung hin, wird num 
verflucht um feinetwillen und damit in den Stand 
der Auflehnung wider ihn und über ihn werfekt: 
fie joll wie ein verftörtes, krankes Weib für ihn 
eine launiſche und harte ftiefmütterliche Erzieherin 
werben und die Ruthen über ihn Schwingen mit 
Dornen und Difteln. Auch hier fönnen wir einen 
dreifachen Akt in dem Einen Urtheil unterfcheiden, 
1) Der Fluchſtand der Adamah, Das Leiden der 
abamitifhen Natur um Adams willen, rund um 
ihn her und bis in die eigene adamitiihe Natur 
au feinem Leben hinein, befonders als Leiden der 
Unfruchtbarkeit, Verfümmerung und VBerarmung, 
worin fie ihm aud) feine Nahrung nur dürftig 
gewähren kann. 2) Der poſitive Widerftreit der fluch- 
behafteten Adamah gegen die Arbeit Adams, mit 
Dornen und Difteln, und die damit gefeßte Ver— 
fürzung und Herabfiimmung feiner Nahrung; 











Kraut des Feldes. 3) Das vergeblihe Ringen des 
Menſchen im Schweiße feines Angefihts, fein 
Leben zu erhalten auf die Dauer burd) fein täg- 
liches Brod, wie e8 der Todesmacht unterliegen 
ſoll, welche nun über das adamitiſche Wejen ver- 
hängt ift. 1) Verflucht der Erdboden. Knobel: 
„Der Aderbau war dem Hebräer eine göttliche An— 
ordnung (ef. 28, 26), aber zugleich eine ſchwere 
Laft (Sir. 6, 19; 7, 15), die befonders die Die- 
nenben brüdte (1 Sam. 8, 12; Jeſ. 61,5; Sad. 
13, 5) und im Vergleich mit Dem goldenen Zeit- 
alter fih als Strafe anfehen ließ. Das Hafftiche 
Alterthum nahm ebenfalls.an, Daß die Erde in der 
goldenen Zeit alles dem Menſchen Nöthige frei- 
willig erzeugte und der Landbau erft jpäter eintrat, 
3. 8. Hesiod. opp. et dies, p. 118 f.; Plato, 
polit., p. 274 f.; Virg. Georg. 1, 27; Ovid met. 
1,162; Macrob. Somn. Seip. 2,10. 2) Verflucht 
die Erde um deinetwillen. D. h. um beine Ber- 
gehung durch fie zu beſtrafen, ſoll fie nicht mehr 
mit Fruchtbarkeit gefegnet, jondern unfruchtbar 
fein. Ebenfo leiten die Propheten Berwüftung und 
Dürre des Landes von einem göttlihen Fluche ab 
(Sef. 24, 6; Ser. 23, 10). 3) Mit Mühe ſollſt du 
fie zehren. Durch mühjelige Arbeit dic) künftig 
von ihr ernähren (vergl. Sef. 1, 7; 5, 17; 36, 165 
Ser, 23, 10).” — Eine tiefere Fafjung gibt De- 
litzſch: „Der Menſch hatte den großen Beruf, die 
fohließlich jehr gute Schöpfung Gottes vom Bara- 
dieſe aus vor dem Eindringen des Argen zu ſchützen 
und ihre allmähliche Berflärung zu vermitteln; als 
geiftleibliches Weſen war er zur materiellen Welt, 
als DIN zur FATN in ein Verhältniß wejent- 
licher Zufammengehörigkeit, caufaler Wechfelbezie- 
hung gefeßt; eben daraus erklärt ſich's, wie in Folge 
des Sündenfalles der gerade Gegenjaß der Verflä- 
rung zunächſt das Materielle am Menſchen, feine 
Leiblichkeit erfaßt und fi auf das Materielle um 
ihn ber, die ganze Natur fortpflanzt.” Doch ift es 
nicht ganz richtig, daß das Fluchverhängnig als 
von der menschlichen Natur ausgehend über Die 
äußere Natur dargeftellt wird; vielmehr fommt 
nad) der Darftellung der Fluch der Adamah als 
eine neue göttlihe Ordnung der Natur an den 
Menſchen heran (vergl. aud Röm. 8, 20). Man 
muß alſo diejenigen Spezialverfiimmungen der 
Natur, welche in ethifher Wirkung unmittelbar 
von dem Menjchen ausgehen, von dieſem Ge— 
fammtverhängnig Gottes über den adamitiſchen 
Kosmos unterfcheiden. Demgemäß fährt denn auch 
Delitih fort: „Diefer Fluch der Sünde. beftebt 
zunächſt darin, daß der Erdboden, weit entfernt, 
den Bedarf der Menjhen mit der uriprünglichen 
Leichtigkeit und Fülle zu erzeugen, mühſelige An- 
ftrengung heiſcht und auch dieſe oft vereitelt 20.“ 
Schärfer pointirt Keil: „Adam hatte dadurch, daß 
er auf die Stimme feines von der Schlange be- 
thörten Weibes hörte, feine Superiorität über Die 
Kreatur verleugnet. Zur Strafe dafür joll fortan 
die Natur fih gegen ihn auflehnen. Und durch 
Uebertretung des göttlichen Gebotes hatte er ſich 
über Gott hinmweggefeßt, dafür joll er durch An— 
heimfallen an den Tod die Nichtigkeit feines We— 
jens inne werben.” Wie wir den Begriff des Se— 
gens erkannt haben (Kap. 1) als den Begriff einer 
unendlichen Fruchtbarkeit und Mehrung, als ein 
endlojes, wunderbares Sichforterzeugen, jo haben 
wir den hier hervortretenden Fluch als den Gegen- 
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ſatz zu beftimmen, wie dies auch aus der göttlichen 
Erplifation fi ergibt. Das Verhängniß des 
Mißgedeihens oder der myſteriös fich erzeugenden 
Unfruchtbarkeit über die Adamah entfaltet fich ein⸗ 
heitlich in den Grundformen der V erftimmung, 
der Erkrankung, der Bergänglidfeitz ne 
gativ in den Grundformen der Berarmung, der 
Verkümmerung, der Berbildung, des Hin— 
ſterbens; poſitiv in den Formen der Verro— 
hung oder Vergröberung, der Verwilde— 
rung und der Selbſtzerſtörung. Dieſer Fluch 
ift die Anordnung des Caufalnerus zwiſchen der 
Sünde und dem Uebel in feiner objektiven, phy- 
fiichen, kosmiſchen Erſcheinung, wie er einerjeits 
myſteriöſes Verhängniß ift, andererfeits anſchau— 
liche und begreifliche, ethiſche Folge. Der erſte 
Grund: die negative Seite, die Verkümmeruug 
tritt im erften Aft hervor. 1) Mit Mühe ſollſt du 
ihn eſſen, d. h. von ihm dich nähren (f. Jef. 1, 7). 


2) Dornen und Dilteln. „ATIT] YAp eine nur 


Hof. 10, 8 aus unferer Stelle wiederholte Zufam- 
menftellung, da das alterthümfiche "77 jpäter 
außer Gebrauch gefommen, gleichbedeutend mit 


dem jejaianifchen m Vo. Keil, Dornen 


und Difteln find den Grundtypen nad) früher ſchon 
da geweien, jett aber ift es ein Hang der Natur, 
die unedleren Formen vor den edlen, die niederen 
vor den höheren, das Unkraut vor dem Kraut zu 
begünftigen, An die Stelle des Triebes der Ber- 
evelung, welcher aus einem Dornftrand) einen 
Fruchtbaum oder. eine Rofenftaude machen kann, 
aus einer Diftel eine Wunderblume (Caktus), ift 
ein Trieb der Berwilderung getreten, welcher gern 
das Kraut in Unkraut umbildet. Die Krankheit 
dev Natur: ein Rüdfall auf untergeordnete Stufen 
als Strafe für den widernatürlichen Rückfall des 
Menſchen in dämoniſch-thieriſches Verhalten. Hier 
ift num mit den Dornen und Difteln zugleich die 
pofitive Auflehnung der Natur gegen ven Men- 
ſchen bezeichnet. An die Stelle des Gartenhaus 
tft nicht etwa einfacher Aderbau getreten, fondern 
ein Aderbau, welcher zugleich ein Kampf ift mit 
der miberftrebenden Natur, und ftatt auf bie 
Früchte Des Paradieſes ift der Menſch jetzt ange- 
wiefen auf die Früchte des Feldes. Uebrigens fteht 
die Belaftung des Aders da als Ausprud für die 
allgemeinere Verftimmung der Natur, namentlich 
auch in der thieriichen Welt (ſ. die Note aus Calvin 
bei Keil, ©. 61). Ebenfo die Belaftung des menſch— 
lichen Aderbaus für die Belaftung aller menſchlichen 
Berufszweige. 3) Im Schweiße deines Angeſichts. 
Sinnbildliche Bezeihnung der täglichen Mühe und 
Laft der Arbeit, und zwar um das Nothmendige, 
das tägliche Brod. Es joll nicht blos mit dem 
Schweiße des Angefichts erworben werben, ber 
Schweiß foll dem Menſchen noch auf der Stirne 
ftehen beim Mahl, d. h. er foll nur furze Friften 
haben zur Erholung. Das Angeficht ift das eigent- 
lichſte Erſcheinungsbild menſchlicher Würde; es 
köunte überglänzt jein von dem Licht eines feſtlichen 
Geiſteslebens; Dagegen ſoll der trübe Schimmer 
der Plage und Sorge, der Schweiß das Angeſicht 
verhüllen, Das Brod der Mühe befeuchten. Daher 
iſt wohl vom Schweiße des Angefihts die Rede. 
Das Brodeſſen bezeichnet, wie burch Die ganze 
Heilige Schrift, die Lebenserhaltung oder die Be- 
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friebigung feiner Bedürfniſſe überhaupt (Pred. 
5, 16; Amos 7, 12). — Bis zu deiner Ruͤckkehr 
zur Erde, Daß der Menſch zur Erde zurüdtehren, 
d. h. fterben muß, wird jeßt vorausgefett, und 
damit wird zugleich ausgeſprochen, daß er jet aus 
der Potenz und Nihtung der Unfterblichfeit ge- 





‚fallen ift unter das Gefet und in die Richtung des 


Todes. Die Zeitbefiimmung: bis zu deiner 
Rückkehr zur Erde, fagt aber nicht blos, fein 
Leben werde bis zum Grabe Mühe und Arbeit jein 
Bj. 90, 10), jondern auch dies: es werde ein ver- 
gebliches Ringen um die Erhaltung feines Dafeing 
jein, bis er zuletzt überwältigt werde von der über— 
wiegenden Macht des Todes. — Denn Erdenftaub 
bift du. Dies der Gipfelpunft in dem Strafer- 
kenntniß, ausgefprochen jedoch in der Form ber 
Begründung des Vorigen; nicht als ein neues und 
wiederholtes Strafverhängniß, weil e8 ſich nad) 
der Androhung Kap. 2,17 von felbft verfteht. Hier 
erflärt der Sat insbefondere die Thatſache, daß 
das Sterben ſchon im Leben felbft heimlich begon- 
nen habe. Knobel behauptet: „die Stelle, wie über— 
haupt das Alte Teftament, lehrt nicht, daß der Tod 
mit zur Sündenftrafegehöre." Was jagt denn Pf. 90 
anders aus? Allerdings wird die Möglichkeit 
für Adam, zum Erdenftaub zu werben, d. h. zu 
fterben, Daraus erklärt, daß er von dem Erbenftanb 
genommen ift; daraus folgt aber nicht, daß von 
vorn herein bie Nothwendigfeit, zu fterben, 
auf ihm ſoll gefaftet haben. Auch ift der mit dem 
Tode hier gejeßte Termin offenbar zunächft nicht 
als Das Ziel dev Mühfal, fondern als der Gipfel 
der Noth zu begreifen; obwohl ein Moment der 
Berheigung ſowohl an diefer Stelle, wie durch die 
verschiedenen Gerichtsiprüche hervortritt. Knobel 
erklärt jelbft weiterhin: „die Unfterblichfeit hätte 
er Dur) den Lebensbaum (Kap. 2, 9) nur als et= 
was über feine Natur Hinausliegendes (?), nur 
‚als einen Borzug der Himmliſchen, wie er Henod) 
und Elia zu Theil wurde, gewinnen können 20,” 
Wenn er alfo den Lebensbaum verwirkte dureh 
feine Schuld, fo verfiel er damit auch dem Tode, 
jelbft nad) Knobel. Der Tert ftellt es ja eben als 
die normale Beftimmung dar, daß der Menſch effen 
follte von dem Lebensbaume, nicht vom Baume 
des Todes. Es ift eine Verkehrung der Verhält- 
nifje, wenn man aus dem conbitionellen posse 
mori ein conditionelles posse vivere madıt. Keil: 
„Daß aber das Leben des Menfchen nit augen— 
blicklich nach dem Efjen der verbotenen Frucht zu 
Ende ging, hat jeinen Grund nicht darin, Daß durch 
die zwifchen die Todesdrohung und den Siünden- 
fall dazwiſchen gekommene Schöpfung des Weibes 
der Brunn des menſchlichen Lebens zertrennt, Das 
anfangsin dem Einen Adam befchlofjene Xeben auf 
Mann und Weib vertheilt worden war und dadurch 
die demſelben verderbliche Wirkung der Frucht ge- 
mildert oder geſchwächt murbe (v. Hofmann, Wei- 
Bagung u. Erfüllung I, ©. 67 f.; Schriftbeweis I, 
©. 519; Delitich ſucht der angeführten Dichtung 
doch noch etwas Vernünftiges abzugemwinnen, 
©. 189), fondern in der göttlichen Laugmuth und 
Gnade, welche Raum zur Buße gibt und auch die 
Sünde der Menfchen und die Strafe der Sünden 
fo lenkt und ordnet, daß fie zur Verwirklichung 
feines Schöpfungsrathichluffes und zur Berherr- 
Yihung feines Namens dienen müſſen.“ Es muß 
jedoch aud das vor Allem feftgehalten werden, 
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daf der Text den Anfang des Sterbens, die Wur— 
zel des Sterbeng, den ethischen im erlichen Anfang 
— als das Hauptmoment erkannt wiſſen 
will. 


9. Zu 8.20—22. Die Hoffnung und das 
Erbarmen. Und Adam benannte fein Weib. 
Adam hat in allen Gerichtsſprüchen den hellften 
Punkt firirt, das Wort der Verheißung von dem 
MWeibesfamen, und mit diefem tröftet ex fich jetst 
über die vernommene Tobesankündigung, indem 
er fein Weib Chavah benennt. Sowie jein Ge— 
ſchlechtsname Adam zum Eigennamen geworben 
ift (®. 17) bei der Strafanfündigung, gibt er jetzt 
feinem Weibe einen Eigennamen nad) der erhalte 
nen Verheißung, nicht nur nach ihrem generijchen 
Sinne, fondern and) nad) ihrer tieferen Bebeutung. 
„Demnach ift ne = m entweder Leben, or 


(Sept.) — Lebensborn, oder als abgefürztes Par- 
tictpiale: die Erhalterin, d. h. Fortpflanzerin des 
Lebens (für MIR von An == une Kap. 19, 


32. 34), was id) vorziehe, bedeutfamer als yvvn 
von yero und femina von feo, aber mejentlid) 
gleicher Bedeutung. Symm. &woyovos.“ Delitzſch. 
Keil erklärt ſich wider die letztere Faſſung, für bie 
erftere. Knobel weiſt bin auf den Ausdruck vom 
Weibe: YIT m Samen beleben, d. h. das 


Geflecht fortpflanzen, und ftimmt für die adjek— 
tiviihegaffung: Beleberin, Lebensgeberin, 
Fortpflanzerin, die auch näher liegt als das 
zu unbeftimmte und zu viel fagende &on. Mit dem 
Ausdruck im erflärenden Zuja des Erzählers: 
alles Lebendigen, ſcheint num aber wirklich 
eben der extenfiwen Verheißung des Namens (Mut- 
ter aller Lebendigen) auch die intenfine: Le— 
bensmutter als Mittlerin des Lebens im höheren 
Sinne, angedeutet zu fein. Ganz treffend jagt De- 
Yisfh: „Die Berheißung lautet ja auf einen Samen 
des Weibes. Somit ift jett angefichts des Todes, 
mit dem er bedroht ift, Has Weib für Adam bie 
Bürgihaft Beides, ſowohl für den Fortbeftand, 
als für den Sieg feines Geſchlechts, und es ift alfo 
ein Exfaffen der Verheißung und der Gnade mitten 
im Zorn und ein Bewußtſein des verwirkten To- 
des, mit Einem Worte: eine Glaubensthat, daß 
Adam fein Weib IYT nennt. Diefer Name iſt 


im Unterſchiede von MÜÖN ein Gigenname, wel— 


cher als eim mnemosynon gratiae promissae 
(nie ihn Melanchthon nennt) die eigenthümliche 
Bedeutung biefer erften der Weiber für die Menſch— 
heit und ihre Geſchichte ausſagt.“ — Dem Adam 
und feinem Weibe Röcke. Knobel: „Kleider des 
Felles, d. t. Kleider aus Thierfellen, welche auch 
dem übrigen Altertum als die früheften menſch— 
lichen Kleider galten (Diod. Sie. I, p. 43; 2, 38; 
Arrian Ind. 7, 2; Lucian, amor. 34; Bundeh. 
15 bei Kleuk. III, p. 85). Damit macht die Be- 
Kleidung einen Fortiehritt, entſprechend ber zuneh- 
menden fittlihen Erkenntniß.“ Nach dem Zuſam— 
menhang ift unfere Stelle dadurch vermittelt, daß 
mit dem Wort vom Tode die Opferung bes Thie- 
reg durch den Tod fir die Bedürfniſſe des Men— 
ſchen eingeleitet ift. Die Menſchen ftehen aber im 
Begriff, das Paradies verlaffen zu müſſen; fie 
bebürfen, jetst eine ſtärkere Bekleidung für ihren 
Eintritt in das Klima des Aders. Endlich fol an 
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die Stelle der unzulänglichen, leicht verwelkten und 
bermitterten Verhüllung ihrer Blöße in eigenmwil- 
figer, unfreier Scham eine hinlängliche Verbül- 
fung treten nad göttlicher Anordnung in freier 
Zucht. Daher ift e8 Gott, der ihnen Die Kleider 
macht, wenn e8 auch durch ihre Hand gejchteht; es 
ift ein Akt der Infpiration, der göttlichen Dffen- 


barung und Leitung, aus der ihr Bekleidetſein mie 


von felber hervorgeht. Nach Hofmann, Drechsler, 
Delitzſch würde diefe Bekleidung als ein ſakra⸗ 
mentliches Gnadenzeichen erſcheinen, als ein Typus 
auf den Tod Chriſti und auf die Bekleidung mit 
der heiligen Gerechtigkeit des Gottmenſchen (De— 
litzſch, S.192). Keil beftreitet dies, obſchon er 
fefthält, daß mit diefer Gottesthat der Grund zu 
den Thieropfern gelegt murde, Die Idee der 
Thieropfer weift aber freilich in eine unabjehbare 
Ferne; e8 ift jedenfalls hier der Ausbrud dafür 
vorhanden, daß die Wiederherftellung der menſch— 
lichen Würde, Zucht und gottgefälligen Erſcheinung 
jerbft mit Bfutvergiegen nicht zu theuer erfauft ift 
und ein Todesleiden zur Vorausſetzung hat. Auch 
muß der Menſch ſchon vor feinem Austritt aus 
dem Barabiefe mit dem Anblid der verblutenden 
Thiere erfahren, wie ernft feine Geſchichte gewor— 
den ift. — Siehe, Adam iſt geworden. „Wie Einer 
von ung, d. h. wie ein Weſen meiner Art, aljo 
ähnlich mir, wiefern ich zur Klaſſe der. höheren 
Geifterwefen gehöre (!).” Knobel. — Wie Einer 
von und. Nach Delitzſch communifatio mit Bezug 
auf die mit eingejchloffenen Engel. Wir laſſen uns 
auch hier genügen an dem Begriff desanthropomor= 
phifirenden Plur. majest. In wiefern aber ift er 
jo geworben? Nur in Bezug auf das Willen des 
Buten und Böſen, jagt Keil. Dagegen Knobel: 
„Die eingetretene fittliche Erfenntnig alſo madt 
ihn Gott ähnlich.” Chryfoftomus jagte, er rede das 
oveudißov adTo nal Tnv Avorav avTod KoLuDdDn. 
Delitsich möchte eine ſolche Ironie befremdend fin» 
den; Nichers meint jogar: „Ironie über eine un— 
glückliche, verführte Seele hegt wohl Satarı, nicht 
aber der Herr.” Dieje Aeußerung geht wohl erftlih 
aus dem Mißverftändniß der „Ironie“, wie zwei» 
tens der „armen, verfülhrten” Seele hervor. Nach 
Göſchels richtiger und tiefer Darftellung ift göttliche 
Ironie das zweite Moment in allen göttlichen Straf» 
aften ganz durchweg (f. deffen zerftrente Blätter 2c., 
Bd.1, 5.468). Da die Schlange lügneriich verhei- 
Ben hat: ihr werdet fein wie Gott, fo ift es doch 
klar, daß Gott nicht einfach fagen kann: ihre Ver⸗ 
heißung bat fich beftätigt. Bebient er ſich aljo der» 

jelben Worte, jo müſſen fie ironisch gemeint fein. 

Daß aber Ironie und boshaiter Sarkasmus zweier⸗ 

lei Dinge find, kann man überall her wifjen, auch 

aus der Schrift. So erklärt ſich auch beftimmter 

der Ausdrud: er ift geworben wie unfer Einer, 
d. h. wie wir bargeftellt werben in verſchiedenen 

Bildern und Berbildungen. Er ift wie Gott ge- 

worben, aber daß Gott erbarın: in feinem Schuld⸗ 

bemußtjein weiß er den Unterſchied von Gut und 

Böſe. Nichts deſto weniger Liegt Die Anerkennung 

in dem ironiſchen Wort, daß er, die Schranfe feiner. 
Entwicklung durchbrechend, woreilig eingebrungen 

ift in. das Bewußiſein des Geifterreihes, — Aber 


num, daß er ja nicht. Bei dem ID, daß er nicht, 


nehmen wir nicht mit Delitzſch ein Anakoluth an, 
da dies gar nicht nöthig ift nach Sei. 38, 185 Hiob 


3, 1-24. 


32, 13, und da die Annahme von Anakoluthien 
nur für Nothfälle verftattet ift, namentlich in der 
einfachen Diktion dev Genefis. Knobel: „Sehovah 
bejorgt, fie möchten auch vom Lebensbaume genie- 
Ben und dadurd) einen weiteren Vorzug ber höhe- 
ven Wejen (Unſterblichkeit) fi aneignen.” Eine 
ganz paganiftiihe Vorftelung von Jehovah, die 
man dem Tert nicht zur Laſt legen ſollte. Beffer 
Keil: „Nachdem er duch die Sünde dem Tode 
anheim gefallen war, konnte die Unfterblichkeit 
wirkende Frucht ihm nur zum Verberben gereichen. 
Denn Unfterblichfeit im Stande der Sünde tft nicht 
die Eon aiwwıos, welche Gott dem Menfchen zu— 
gebasıt bat, jondern endlofe Dual, nie aufhörendes 

erberben, welches die Schrift den andert Tod 
nennt (Offb. 2, 11; 20, 6.14; 21, 8). Die Ver⸗ 
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befonderen Art himmliſcher Engel gemeint fein 





‚lönnen, wie dies Hofmann, Delitich, Nagelsbach 


und Kurk gegen Bähr, — Hävernik 
u. A. annehmen. Wie ſollten ſich denn die Abbilder 
himmliſcher Engel ausnehmen gerade als Be— 
ſchützer des Gebotes: du ſollſt dir kein Bildniß 
machen, weder deß, das im Himmel iſt 2? Jene 


zwei eultiſchen Cherubimbilder waren gefliigelt, 


ihre Flügel überſchwebten die Bundeslade umd ihre 
einander gegenüberftehenden Angefichter ſchauten 
auf den Dedel der Lade herab (2 Mof. 25, 20); 
inmitten derſelben fam die Schechina Jehovahs 
zur Eriheinung (3 Mof. 16, 2; 4 Mof. 7, 89). 
Ihre Geftalt wird nicht näher bejchrieben; fie 
jcheint wie das Allerheiligfte felbft vorläufig zu 
den Müfterien des Volkes gehört zu haben. Wir 


treibung aus dem Paradiefe war jomit eine auf| haben bier im Kultus die erfte Entfaltung des 


das Heil des Menſchen abzwedende Strafe, die 
ihn zwar dem zeitlichen Tode entgegenführt, aber 
vor dem ewigen Tode bewahren joll.“ Die Schwie- 
rigfeit jedoch), daß ein Efjen von dem Lebensbaume 
gedacht zu fein ſcheint, welches als blos phyſiſches, 
ja im Widerfpruch mit dem geiftlihen Zuftande, 
Unfterblichfeit wirkte, wird von Keil übergangen. 
Offenbar ift die Möglichkeit, daß auch der Sünder 
durch myfteriöfe Heilfräfte zur einer wunderhaften 
Lebensverlängerung gelangen fonnte, hier ſymbo— 
liſch ausgedruͤckt. Der paradiefiihe Lebensbaum 
im vollen Sinne des Wortes war für ihn verloren. 
„Der Baum des Lebens, welcher die Todeswirkung 
des Erfenntnißbaumes aufhebt”, fagt Delisich, „ift 
- in ımd mit dem Protevangelium fon geſäet.“ 
10. Zu 2.23.24. Da ſchickte ihn Jehovah. 
Seine neue Lage hat auch eine Miffton, und bevor 
es erwähnt wird, daß er vertrieben wird aus 
dem PBaradiefe, wird feine neue Aufgabe hervor- 
gehoben: er wird ſchnell hinaus gejendet, um den 
Erdboden, von dem er genommen ift, zu bebauen. 
Wie die Erde ihn geboren hat, fo foll fie ihn nun 
ernähren, und wie er von ihr herftammt, fo joll er 
nun ihr dienen und in dem Staube bes Bodens, 
den er bebaut, „feine Herkunft und Zufunft vor 
Augen haben. Per crucem ad lucem ift nun bie 
Loſüng.“ — Und er trieb den Adam hinaus, Oft- 
mwärts vom Parabieje läßt Gott die Cherubs fich 
lagern, oſtwärts alfo ift der Auszug ber erften 
Menſchen aus dem Paradiefe zu denfen. „Sie 
verließen jedod nicht die Gegend Eden, was erft 
Kain thut (Rap. 4, 16).“ Knobel. Zuvörderſt muß 
bier beachtet werben, daß eine zwiefache Paradie- 
jeswache unterf&hieden wird: die Cherubim und 
das flammende Schwert; daß aljo nicht die Rede 
ift von Cherubim mit dem Flammenſchwert in ber 
Hand (Rnobel), wenn and) jonft der Hebräer bis— 
weilen mit Vav verbindet, wo man ein mit er- 
warten jollte. Sodann hat man zur Erklärung 
der Cherubim zuerft die bibliihen Analogien zu 
berüdfichtigen, bevor man bie mythologiihen Ana- 
Yogien in's Auge faßt. Wenn nun die Cherubim 
weiterhin zuerft vorfommen in bem zwei goldenen 
Cherubbildern, welche die Bundeslade überjchwe- 
ben (2 Mof. 25, 18; 37, 7 20.) und die auch im 


falomonifchen Tempel nur in vergrößerten Maß- | % 


ftabe erſcheinen (1 Kön. 6, 23; 8, 6), nicht aber 

vervierfacht, wie das bibliihe Wörterbud) für das 

chriſtliche Bolt will, fo muß man fid) an das Gebot 

2 Mo. 20, 4 erinnern, um zu ber Annahme ge- 

führt zu werben, daß hier nicht Abbilder von einer 
Lange, Bibelwerk. A. 2. I. 


paradiefifhen Bildes vor Augen. Sowie dieſe 
Cherubim das Paradies und in dem Paradiefe 
insbefondere den Lebensbaum bewachen und ſchü— 
Ben gegen die Annäherung des Sünders, fo bes 
wachen und [hüten die Cherubim das Heiligthun, 
die Stätte der perjönlihen Gegenwart oder Er- 
ſcheinung Jehovahs, insbefondere feinen Gnaden- 
ftuhl und die Einheit des von demſelben umfaß- 
ten Geſetzes. Der Sünder ift vom Lebensbaume 
geſchieden, Das heißt alfo Hier; er ift gefehteden von 
dem Anſchauen Gottes, von dem Vollgenuß feiner 
Gnade und von dem einheitlichen Lebensbeſitz des 
Gejetses, oder dev Gerechtigkeit, Die vor Gott gilt. 
In diefem Sinne werden denn auch die Cherubim 
Hebr. 9,5 ala Cherubim der Herrlichkeit, do&ns, 
bezeichnet. Den Webergang zu der ganz entwicdel- 
ten prophetifh-apofalyptifhen Symbolik der Che- 
rubim bei Hejefiel Kap. 1, 10; 10,4; 41, 18 und 
in der Anolalypfe Kap. 4, 6; 5, 6—14; 6, 1—7; 
7,11; 14,35, 15, 7; 19, 4 bildet bie poetiſch⸗ 
didaktiſche Anführung derfelben : ‘Pf. 18, 11; 80, 2; 
99, 1; 104, 4; Jeſ. 37, 16. — Die Stelle PT. 18, 
10, 11 ff. feint ung für Die ganze Symbolik der 
Cherubim won ber höchften Bedeutung. Jehovah 
fuhr herab, heißt e8 hier, dunkles Gewölk unter 


feinen Füßen. Dann aber 2)9577 97 23 


Gott fährt alfo auf der vom Sturm getriebenen 
Donnerwolfe, wie auf feinem Wagen. Daher hal- 
ten wir dafür, daß diejenige Ableitung des Wortes 


die richtige ift, welche I7%9 mit 239: fahren, 
in Verbindung bringt und annimmt, das Wort fei 
durch Umfegung der Buchftaben gebildet aus II 


— am, Wagen, Gefpann, nicht aber aus ann, 


qui deo propinquus est, ei adstat, und nicht aus 
gemeinfamem Grunde mit yovpes Persarum (|. 
Gefenius, Lexikon). Wenn num bier jedenfalls Die 
fahrende Donnerwolfe als Wagen Gottes erfcheint, 
und zwar bebeutfam im Singular, jo hat man 
nicht zu überjehen, daß in Verbindung mit dieſem 
Cherub die Rede ift von dem Zorn Öottes, dem 
verzehrenden Feuer, Das aus jeinem Munde geht, 
von Gluten, die ihm brennend vorangehen, von 
euerglanz, feurigen Kohlen, Gottes Pfeilen, end- 
lich geradezu von Blitzen. Damit kommen wir zu 
der Stelle Pf. 104, 4, wo es heißt, und zwar mit 
befonderer Beziehung auf die Schöpfungsgefhichte: 
der da macht Winde zu feinen Boten und Feuer— 
flammen zu feinen Dienern. Halten wir dieſes 
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Reſultat im Auge, daß die Cherubim ihre Natur- 
fumbole in Wind und Wolfen haben und in einer 
Verbindung mit der Fenerflamme des Blitzes auf- 
treten, fo gewinnt die dunkle Stelle von den Se- 
raphim Jeſ. 6, 1 ff. ihre Beleuchtung durch die 
Analogie der Schrift. Daß die Seraphim, welche 
bier im Geleit Jehovahs ericheinen, ebenfalls ſym⸗ 
boliſche Engelgeftalten find, ergibt fih aus ihrer 
Geftaltung, wonad fie als ausgeftattet mit ſechs 
Flügeln erſcheinen, deren Beftimmung offenbar 
von ſymboliſcher Bedeutung ift. Daß fie ferner 
nicht in Beziehung zu feßen find zu den Schlangen 
4 Moſ. 21, 6, ergibt fi) ſchon daraus, daß dieje 
ihren Namen jelbft nur von dem brennenden Gift 
haben. Sie fünnen aber auch nicht (abgefehen von 


ber grundlofen Identifizirung mit Daß, prin- 
cipes, nobiles) die Brennenden, Leuchtenden hei- 
fen nah Kimdi u. A., denn A heißt nicht 


brennen, leuchten, fondern verbrennen. Beachten 
wir, daß Jeſaias in Kap. 6 nicht feine Brophetenin- 
auguration überhaupt darftellt, fondern feinen ſpe— 
zielen Beruf, die VBerftodung des Volkes und Die 
darauf folgenden Gerichte zu verfünden und zu 
vermitteln, jo begreifen wir, daß er im Tempel 
ben Jehovah inmitten der Seraphim, der verbren- 
nenden Feuerengel eriheinen fieht, daß er fühlt, 
wie von ihrem Rufen die Schwellen des Tempels 
beben, und fieht, wie das Haus erfüllt wird von 
Rauch, d. h. Daß er im Geiſte den fünftigen Tem— 
pelbrand als Jehovahs Gerichtsſchickung voraus 
fieht. Pſ. 80, 2 heißt es: Hirte Iſraels, erjcheine, 
ber du fiteft über den Cherubim! Erwecke deine 
Gewalt ꝛc. Die Cherubim find alfo Symbole der 
Bethätigung des göttlihen Waltens, Dem ent- 
ſpricht aud) der Ausprud Pf. 99, 1: ex fitet über 
den Cherubim, Darum erreget fid) Die Welt. Ganz 
im gleichen Sinne will Hiskias in jeiner äufßerften 
Drangjal Jehovah als den Allwaltenden über 
alle Königreiche anrufen, indem er ihn anredet 
als den Jehovah Zebaoth, den Gott Siraels, der 
da über den Cherubim fitet. Die Cherubim wer- 
den num in dem großen fymbolifch - allegorifchen 
Bilde He. 1 nicht als Engel bezeichnet, ſondern ala 


977, 60a, Lebendige (Luther: Thiere). Auch 


Hef. 10 werden mit den Cherubin wieder Feuer- 
fohlen in Verbindung gejeßt, welche ausgeftreut 
werben jollen über die Stadt. In dem Tempel 
des Ezechiel endlich finden wir die Cherubim wie— 
der als einen Grundton für die ſymboliſche Ver— 
zierung des Tempels (Kap. 41, 18). Wir ha- 
ben die Cherubimgeftalten beſonders nach ihrer 
vollen —— Heſekiel (Menſch, Löwe, 
Ochſe oder Opferfarre und Adler) und in det Apo— 
kalypſe erfannt als Grundformen des göttlichen 
Waltens in dev Welt, ſymboliſirt durch vier 
Grundformen des Freatürlichen Lebens der Welt 
(1. Leben Sefu I, ©. 234; Dogmatil, ©. 603). 
Will man diefe Grundformen Fieber bezeichnen als 
Grundformen des geiftigen Lebens in der Welt, 
weil die Thiere den Thron des göttlichen Waltens 
tragen, ober weil fie namentlich nach der Apoka— 
lypſe Sehovah anbeten, jo ift nichts Dagegen zu er- 
innern; als „Inbegriff des höchſten kreatürlichen 
Lebens" find fie aber damit nicht bezeichnet. Ebenfo 
entſchieden müfjen wir auch hier nach allen betvef- 
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— 
fenden Schriftſtellen die Anſicht feſtſtellen, daß die 
Cherubim ſymboliſche Engelgeſtalten ſind, wie die 
Seraphim, von perſönlichen Engeln durchaus zu 
unterſcheiden, obſchon den erſten Menſchen unter 
der Manifeſtation der Cherubim der Einblick in 
die Engelwelt ſich zuerſt erſchloſſen hat. Als jym- 
boliſche Geftalten find fie auch hier Dadurch zu er⸗ 
fennen, daß fie beftimmt find, einen bleibenden 
Wachtpoſten zu bilden, welcher dem Menjchen den 
Zugang zu dem Paradieje, insbefondere dem Le— 
bensbaume zu verwehren hat. Wenn wir wahr- 
nehmen, daß die Eherubim durchweg eine Umgrän- 
zung, Wehr und Wache des göttlihen Thrones 
bilden, jo werden wir genöthigt, auc das Para- 
dies und bejonders den Lebensbaum, den fie zu 
bewachen haben, in bejondere Beziehung zu brin- 
gen zum Throne Gottes. Daraus mag fich erklä- 
ven, daß Jakob fagt: ich habe Gott von Angeficht 
zu Angeficht gefehen und meine Seele ift gerettet 
(1 Moſ. 32, 30), Daß das Aufchauen Gottes norab 
den Tod gibt, weil e8 durch den Tod das höchſte 
Leben vermittelt (2 Mof. 33, 20; |. Bi. 16, 11; 
17,15; 1 Joh. 3, 2 und die Geſchichte der Bifio- 
nen Sef. 6,5; Dan. 7,15; 8, 17; Dffenb. 1,17). 
Die Wolfen und Feuerfäule, welde die Kinder 
Iſrael durch die Wüfte leitete, war ebenfalls jo- 
wohl ein Zeichen der Gegenwart Gottes, als Der 
Scheidung zwiſchen der Herrlichkeit Gottes und den 
fündigen Menſchen, oder der Schußwehr, melde 
die Herrlichkeit Gottes vor profanem Zutritt und 
Anblid bewahrte. Daher jcheint fie jowohl im 
Zufammenhang zu ftehen mit den Cherubim der 
cultiſchen Symbolik, wie mit den Cherubim und 
Seraphim der religiös-[ymbolifchen Anſchauung. 
Die mythologiſchen Analogien der Cherubim- 
geftalten find in der That höchſt frappant. Knobel 
erzählt: „auf die Gebirge nördlid von Indien, 
alſo im Allgemeinen in die Gegend des Götter- 
berges und Edens, jegen die Alten, 3.8. Ktesias 
Ind. 12 und Arrian. hist.anim. 4, 27; vergl. Phi- 
lostrat. vit. Apoll. 3, 48, die fabelhaften Greifen, 
welche fie als gefiederte Weſen mit Löwenklauen, 
Flügeln, Adlerſchnäbeln, flammenden Augen: 2c. 
bejchreiben und das viele Gold dajelbft bewachen 
Laffen. Andere weifen fie in den höheren Norden 
zu den Arimaspen, befchreiben fie zum Theil ähn- 
lich und führen fie ebenfalls als Wächter des Gol- 
des vor, 3.8. Herod. 4, 18,27; Aeschyl. Pro- 
meth., p. 804; Pausan. ete. — Von diejer Sage 
erhielt der Berfafier, der auch das Goldland Cha— 
vila fennt, vermuthlich Kunde.“ Delitzſch führt 
außerdem die perfiihe Sage an, nah welcher 
99,999 (d. i. eine Unzahl) Fervers den Baum Hom, 
der die Kraft der Auferftehung im fich jchließt, be— 
wachen. Hinfichtfich des Zufammenbanges zwiſchen 
der bibliſchen Tradition und der Sage findet De- 
litzſch auch die Vergleichung des Königs von Tyrus 
bei Ezech. 28, 14—16 mit einem ſchirmenden Che- 
rub ausgebreiteter Fittige bedeutjam. Indeſſen hat 
diefe Vergleihung nur einfach darin ihren Grund, 
daß die Geichichte des Königs von Tyrus frei nach 
der Analogie der Geſchichte des Sündenfalles in 
Eden dargeftellt wird. Delisih nimmt an, die Er- 
ſcheinung der hier zur Sprache kommenden analogen 
Sagen rühre daher, daß bie in Völfer auseinan- 
dergehende Menjchheit Die Borftellung vom Cherub 
aus ihrem Stammhaufe mitnahm und mythologiſch 
weiter bildete. Uns will es jedoch ſcheinen, als ſei 
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bie Analogie der Greifenfage nur eine jheinbare, 
da ein großer Unterfchied ift zwiſchen der Idee des 
verlornen Lebensbaumes und der Idee der vielleicht 
non der Menſchheit noch zu erbeutenden Goldminen. 
Die Sage von dem Baume Hom kann aber fehr 
wohl mit den fpäteren perfiigden Sagen zufammen- 
bangen, welche eher auf die hebräiſche Tradition 
zurüdweifen dürften, als auf eine gemeinfame pa- 
radieſiſche Urſage, geſchweige denn, daß die fo con- 


ftante hebräifche Cherubim- Idee nach Knobel aus 


einer ſehr unbeftimmten Geftalt der griechifchen 
Greifenjage zu erklären wäre. Nach unferm Da- 
fürbalten hat die Prometheusfage viel mehr in- 
nere Berwandtichaft mit der Paradieſesgeſchichte. 
Schließlich bemerkt Keil zu unferm Kapitel: „Mit 
der Verbannung aus dem Garten Eden verſchwand 
für die Menſchen das Paradies von der Erde. Gott 
entzog nicht dem Baum des Lebens feine itber- 
natürliche Kraft, noch zerftörte er den Garten vor 
ihren Augen, fondern verwehrte ihnen die Rückkehr 
dahin, anzudenten, daß er erhalten und bewahrt 
bleiben fol auf die Zeit der Vollendung, Da die 
Sünde durch das Gericht wird getilgt, ver Tod 
durch den Sclangentreter wird aufgehoben fein 
(1 Kor. 15, 26) und auf der neuen Erde des himm⸗ 
liſchen Serufalem der Baum des Lebens wieder 
wachſen und Früchte tragen wird (Dffb. 20. 21).” 
Dffenbar eine recht entſchieden ſymboliſche Auffaf- 
fung. Doch darf man das Hiftorifche nicht aus den 
Augen verlieren, daß den fündigen Menjchen bie 
centrale und gefammte Heilkraft der Natur, mie 
noch vielmehr die Anſchauung Gottes durch die 
Sünde und durch das Gericht Gottes verdeckt und 
verſchwunden, aber nicht abjolut verloren gegangen 

ft. Der einzelne Menſch mag fich vielfach wie die 
Menſchheit dem Paradieſe nähern — immer wieder 
aber wird er durch göttliche Sturm- und Feuer- 
jerichte auf den Ader der Arbeit, des Kampfes und 
de Todes getrieben. Nicht rückwärts ſoll er ſchauen, 
ſondern vorwärts. 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Die Bedeutung der Erzählung vom 
verlornen Paradiefe. Sie iſt, wie die bibliſchen 
Geſchichten durchweg, ganz bejonders aber die Ur— 
traditionen dev Genefis, eine geſchichtliche Thatſache 
in veligiög-ideeller, d. h. ſymboliſcher Faſſung. Sie 
iſt ebeuſo wenig eine bloße Allegorie, als Das Men— 
fchengeichlecht Fefbft eine bloße Allegorie ift. Sie ift 
ebenjo wenig eine pure, nadte Thatfache, als das 
Sprechen der Schlange buchſtäblich ein Sprechen der 
Schlange fein konnte, der Lebensbaum, für fic) allein 
betrachtet, eine Pflanze, deren Genuß unvergäng- 
Yiches Leben gab zc. Daß die Sünde der Menjchen 
ſchon mit dem Anfange des Geſchlechts begonnen, 
daß die erſte Sünde beſtanden in verbotenem Natur⸗ 
genuß, nicht aber ſofort in dem kainitiſchen Bruder⸗ 
mord oder ähnlichen Verbrechen, daß der Urſprung 
der menfchlichen Sünde auf den Anfang des Men- 
ſchengeſchlechts zurückweiſe, daß das Weib verführ- 
barer geweſen von jeher ala der Mann, daß ſich mit 
der Sünde die Sündhaftigkeit, das Schuldbewußt⸗ 
fein, die Gottentfvemdung md das Uebel einftellen 

ußte, dies find Ausſagen des religidg-geihiehtlichen 
Zewußtſeins, welche die Geſchichtlichkeit unſerer Tra⸗ 
tion fordern und auf eine ſolche Thatſache zurüd- 
führen wirden, wenn fie aud) in ber Genefis nicht 
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beſchrieben wäre, Die welthiſtoriſch bebentſamen uud 
wirkſamen geſchichtlichen Momente unſerer Erzäh- 
lung ſind es denn auch, welche ſie von einem My— 
thus durchaus unterſcheiden. Die ſymboliſche Faſ⸗ 
ſung der Geſchichte aber ergibt ſich daraus, daß ſich 
een die univerſale Entftehung der Sünde, des 
Sündenfalles und aller Sündenfälle in ihr fpiegelt. 
Hier fommen insbejondere in Betracht: 1) Die ver- 
ſchiedenen mythologiſchen Analogien der biblifchen 
Tradition vom Sindenfall, 2) die verſchiedenen ere- 
— Auffaſſungen der jüdischen und der chriſt⸗ 
ichen Theologie, 3) moderne Erklärungen. — 
1) Ueber die —— Analogien 
vergl. Lücken, die Traditionen des Menſchengeſchlechts, 
©. T4ff., mit der Ueberſchrift: La chutedel’homme 
degenere est le fondement de la theologie de 
presque toutes les aneciennesnations. Voltaire, 
Philos. de l’hist. Zuvörderft erklärt Lüden, weß— 
halb die heidniſchen Sagen liber dieſe Thatfache in 
Umbildungen auftreten mußten. Dann folgen zuerft 
die Sagen der alten Perjer. „Nad) dem Zendavefta 
oder den heiligen Schriften der alten Berjer hatten 
die Völker dieſes Stammes, die alten Meder, Berfer 
und Baltrier, wie alle indogermaniſchen Völker zu- 
nächft die Xehre von den vier Weltaltern. In dem 
erſten Weltalter, welches 3000 Jahre dauerte, war 
die Welt ohne Nebel und Ormuzd, Das gute Prinzip, 
herrſchte allein; in Dem zweiten begann Ahriman 
den Kampf mit Ormuzd, in dem dritten theilt er 
mit ihm die Herrſchaft und wird im vierten jchein- 
bar fiegen, aber dann unterdrückt werden und der 
Weltbrand wird erfolgen. An die allgemeine Sage, 
wie Ahriman dem Kajomords, dem erſten Menſchen, 
den Tod gebracht, reiht die ſpeziellere von dem Falle 
des Meſchia und der Meſchiaue ſich an (S.81). Auch 
die indischen Sagen zählen vier Zeitalter. Der fabu- 
Yirende indiſche Geift hat den Sündenfall in mehr- 
fachen Mythen Dargeftellt, ſowohl brahmaniſch, als 
buddhiſtiſch. Hierauf folgen die chineſiſchen Sagen, 
die griechiſchen Sagen (heſiodeiſche Weltalter: Das 
goldene, filberne, eherne, eiſerne, Die Titanenjage, 
die Prometheusfage, die Tantalusſage), die römiſchen 
Sagen (das Zeitalter des Saturnus), die germa— 
nifchen Sagen (die Goldgier, der Fall der Aſen, 
wozu noch hinzuzufügen die Aufnahme Lode’s in 
den Aenbund, Baldurs Tod und ähnliche Momente), 
ägyptiſche Sagen, ſowie Sagen der Neger, der Po— 
laͤrvölker, dev Srofefen, der Mexikaner u. ſ. w. Den 
Schluß macht eine Betrachtung über die Herrichaft 
der Dämonen, die Entftehung der Zauberei und Ab- 
götteret, das Weib und feine Stellung im Heiden- 
thum, Wieberbegnadigung ber erften Menjchen. In 
kürzerer Faſſung berichtet über die Sündenfallsſagen 
Delitzſch ©. 169, Knobel S. 40. 2) Eregetiiche Auf- 
faffung ber jüdiſchen und der chriſtlichen Theologie. 
„Bei den Juden war e8 allgemein herrichende Mei— 
nung, daß der Satan bei der Verführung der erften 
Menjcben thätig geweſen. Sie findet ſich bei Philo 
und im Buch der Weisheit Kap. 2, 24: „durch den 
Neid des Satans fam der Tod in die Welt. In ſpä— 
teren jüdiſchen Schriften wird Sammael, das Haupt 
der böfen Geifter, weil er in Geftalt einer Schlange 
Eva verführte, YA TPST WFTIT, bie alte Schlan- 
e, oder auch alfein WFFI genannt (vergl. die Stellen 
Be Gifenmenger, entd, Judenthum I, ©, 822). 
Hengftenberg; Chriftologie I, ©. 7, Indeſſen ift zu 
beachten, daß bei den Juden jelbft ſchon eine zwie— 
7* 
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fache Auffaffung dieſer Geſchichte, namentlich der 
N efichte, hervortrat. Philo (de mundi 
opifieio) jah in der Schlange eine Allegorie ber 
boͤſen Luft (780»7); ebenfo erklärte Maimonides die 
Stelle allegorifch, wogegen Joſephus das Neben der 
Schlange ganz eigentlich als ein Neben der Schlange 
verftanden hatte, andere Juden Dagegen in ber 
Schlange ein Erſcheinungsbild des Satans jelbft 
ſehen wollten. Abarbanel u. A. verbanden eine un- 
mittelbare verſucheriſche Anfiprache des Satans ar 
das Weib mit der Thatfache, daß die Schlange den 
Baum ummwunden und von feiner Frucht gefoftet 
habe. Auch noch Cyrill von Alerandrien nahm aı, 
die Schlange fei nur ein angenommenes Scheinbild 
des Satans gemejen, wogegen Baſilius, Chryſoſto⸗ 
mus, Auguftinus und die ſpäteren Väter in ber Re— 
gel anmahmen, der Satan habe fich der Schlange als 
Werkzeug bedient und durch fie geredet. Die aleran- 
driniſche Neigung zur allegorijchen — unſerer 
Geſchichte ſetzte fort in geſteigerten Maßen in 
der Schule der Guoſtiker, namentlich der Ophiten 
(ſ. Müller, Geſchichte dev Kosmologie, namentlich 
der Ophiten, ©. 190 ff.) ; ebenſo in den Erklärungen 
fpätever Theojophen und Myſtiker. Nach Grotius 
hat Moſes die vorliegende Erzählung als eine alte 
Dichtung vorgefunden. Clerikus ift geneigt, denen 
beizuftimmen, welche annehmen, die Schlange habe 
nicht wirklich geredet, ſondern von der Frucht des 
Baumes vor Eva's Augen genofjen und die Ver- 
ſuchung des Satans fei dazu gefommen (nad) Abar- 
banel), Doch erſcheint ihm in re obscura tutissima 
ingenua ignorantiae confessio. 3) Ueber die 
neueren Anſichten berichtet der Verfaſſer des Artikels 
„Sünde“ in Herzogs Nealenchklopädie in folgender 
Weiſe: „Der Berjucher ift der Teufel (Soh. 8, 44; 
Dffenb. 12, 9; Weish. 2, 24), der. die Schlange als 
Werkeug gebrauchte (2 Kor. 11, 3); die Schlange 
ift daher weder allein als ſolche wirkſam (I. Müller, 
Schenkel), noch Inkorporation des Satans (Gerhard, 
Philippi), noch bloßes Sinnbild des fosmiichen Prin- 
zips (Martenjen). Die Einwirkung des Satans auf 
die Menſchen war die dialogiſche, wobei Die eigen- 
thümliche Natur dev Schlange benutzt wurde, deren 
einfadende Bewegungen mitgewirkt haben können 
(Hengftenberg, Thomaſius, Delitzſch, Ebrard) nicht 
eine blos phyſiſche, indem die vifionäre Reflexion die 
unbekannte Stimme des Satans auf die Schlange 
übertrug, wobei Die ſprechende Schlange eine blos 
——— Figur wäre (Lange ?), nicht eine den 
Protoplaſten unbemerkbare, Die erft von dem jpäteren 
Nachdenken über Die Ueberlieferung als fatanifche 
Einwirkung gefaßt worden wäre (Hofmann). Der 
Baum der Erfenntniß des Guten und Böſen ift we- 
der ein Giftbaum (Reinhard, Döderlein, Morus), 
noch ſonſt ein Baum der Erfenntniß des Guten und 
Böfen in befonderem Sinne, jo daß Die Folge des 
Genuffes die Berauſchung oder Verftörung des rei- 
nen Gleichgewichts in der Stimmung des exften 
Menjchen gewefen wäre (Lange), noch ein myſtiſcher 
Baum, deffen Frucht für dem, Der fie genießt, Die 
Aufnahme des Böſen in fein Sein, und damit die 
Erkenntniß des Guten und Böſen tft (Martenfen), 
noch ein Sinnbild der zur Hinfälligfeit des Todes 
verdunkelten Welt in ihrer falichen Einwirkung auf 
den Menſchen (Schenkel), fondern — ein gemöhn- 
licher Baum, der feine Bedeutung durch das Gebot 
Gottes erhält.” Bei dieſem trodnen, tveenlofen Po— 
fitistsmus follte aljo das Verſtändniß Halt machen. 
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Man wird au in der Gegenwart Drei bis vier 
Hauptauffafjungen unterscheiden müſſen: 1) Die 
überlieferte orthodore Volksvorſtellung, wonach bie 
Schlange durch Wirfung des Satans buchftäblich 
geſprochen oder gar ber Satan im Schlangenbilde 
— 2) Die gnoſtiſch-allegoriſche, weiter ent⸗ 
wickelt zur mythiſch?allegoriſchen, und zwar bald in 
einem dem Ophitismus verwandten Sinne (ſ. Die 
Anficht Hegels bei Delitzſch, S. 171), bald in einem 
mehr ficchlich=ethifchen Sinne. 3) Die Verbindung 
dialektiſch beftimmter Reden des Satans mit corre= 
ſpondirenden — der Schlange, namentlich 
ihrem Freſſen von der Frucht. 4) Eine Einwirkung 
des Satans, illufteirt Durch weiter nicht zu beſtim⸗ 
mende Alte der Schlange, zum Dialog geworben in 
der vifionären Stimmung des Weibes. Dies unjere 
Anfiht (Dogmatik, S. 439), für deren Verſtändniß 
eine Einficht in das Weſen ber vifionären Stimmung 
als Vorbedingung zu betrachten ift. Ueber den Zweck 
unferer Erzählung find ebenfalls ſehr verſchiedene 
Anfichten aufgeftellt worden. Nach Berger (prakt. 
Einleitung zum Alten Teſtament, fortgejeßt von 
Augufti), welcher in unferer Erzählung nicht Die 
Geſchichte der erften Menſchen überhaupt jehen will, 
fondern eine fagenhafte Erzählung von einem Ahn- 
herrn des abrahamitiichen Geſchlechts, eine Erbiage 
der Familie Abrahams, welche ſchon das längere 
Daſein der Menjchheit vorausſetze (Kains Aderbau, 
Stadtbau 2c.), ift Die gemöhnlichite —— des 
Zwecks unſerer Erzählung dieſe, daß ſie eine Lehre 
über den Urſprung des Uebels enthalte; als 
eine Modifikation dieſer Anficht aber habe Bott den 
Sat aufgejtellt, fie jolle den Uebergang des goldenen 
Zeitalters in das ſilberne Darftellen. Für den Ber- 
fafier ift dies viel zu allgemein; wollte der alte Er- 
zähler nicht etwa blos erzählen, um zu erzählen (mas 
am wahrſcheinlichſten ift), wollte ev aljo auch etwas 
damit lehren, jo kann e8 nichts Anderes fein, als: er 
wollte zeigen, wie der Menſch zu einer Ber- 
gehung verleitet werden könnte und was fie 
für Folgen habe (I, ©. 55). Auch nach Jeruſalem, 
Eichhorn, Paulus beabfihtigt unfere Erzählung den 
Berluft des goldenen Zeitalters zu ſchildern, ——— 
ſie gerade nach den Ophiten, von Bohlen, Hegel, 
Knobel (Fortſchritt, jedoch mit Uebelſtänden) u. A. 
den Fortichritt aus thieriſcher Rohheit Darftellen will. 
Offenbar gibt die Darftellung ſich jelbft als die reli- 
giös⸗ſymboliſche Urgeſchichte der Menſchheit, welche 
den Schlüſſel enthält für die ganze folgende Welt- 
geichichte nach dem Gegenfat Des Falles und der 

uferftehung, oder der Sünde und des Todes, wie 
der Erlöfung und Erneuerung, und zugleid) Die erfte 
Grundlage für die Enthüllung der däͤmoniſchen Welt 
und der Engelwelt, wie fie beftimmt tft, das tieffte 
Verſtändniß der Gejchichte des Reiches Gottes zur 
vermitteln, Nach ihrem eigenften Grundton ift fie 
eine Darftelung von den Uranfängen des Gnaden— 
veiches, Ein Verzeichniß neuerer Literatur über bie 
verichiedenen Deutungen der Erzählung vom Sün— 
— —— Entwicklung ꝛe., 


‚2. Der Prüfungsbaum, die Prüfung und 
die Berfuhung. „Die Rabbinen und Moslemen 
verftehen (unter dem Prüfungsbaum) den Weinftod, 
griechiſche Kirchenväter den Feigenbaum, bie Iatei- 
nischen zuerft den Apfelbaum. In der Zendaveſta 
[pielt der Baum Hom diefe Rolle; Die Inder reden 
don einem Erkenntniß⸗ und Schöpfungsbaume und 
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die Tibetaner don einem meißlichen, füßen Kraut 
oder Mark, Schimä, nad) deſſen Genuß die Scham 
und die Gewohnheit, fich zu bekleiden, entſtand.“ 
Von Bohlen, Wir haben ſchon anderwärts (Dog 
matik, ©. 410) hingewieſen auf die Analogie zwiſchen 
der Berfündigung des zweiten Stammwaters, Noah, 
der ſich durch die Frucht des Weinſtocks berauſchte 
und in Folge davon da lag im feiner Bloöße, und der 
Verſündigung des erften Stammpaters, dev nad) 
dem Genuß einer verbotenen Frucht feine Blöße ge- 
wahr wurde. Diefe Analogie bevechtigt jedoch nicht 
zu einem Rückſchluß auf den Weinftod, wohl aber 
auf eine Frucht, deren Wirkung für die erften Men- 
ſchen zu ſtark war, berauſchend oder verftörend wirkte. 
Daß man auf die gIdee einerwilffürlihenSagung 
fommt, wenn man nicht in jener unbefannten Frucht 
jelbft den immanenten Grund des göttlichen Gebotes 
findet, ift offenbar. Die Natur ift freilich im allge- 
— Sinne ſelber ein Prüfungsbaum für den 
Menſchen; dieſe Eigenſchaft derſelben hat aber von 
jeher ihre beſonderen Typen gehabt und noch gibt es 
für verſchiedene Völker verfchievene Prüfungsbäume: 
das Opium, Nachich, Die Eocapflanze2c. Auch Beyer 
in jeiner Geſchichte der Urwelt in Predigten (S. 90) 
faßt den Gegenſatz zwijchen dem Lebensbaume und 
den Prüfungsbaume fo, daß der erftere zwar nicht 
Die Kraft gehabt haben könne, den Menſchen ewig 
ejund umd jung zu erhalten, wohl aber eine hei- 
ende, ftärfende, gejundmachende Kraft (analog ähn- 
licher mebizinifchen Bäumen), während ber Brühunge- 
baum dag Gegentheil davon geweſen fei. Er nimmt 
freilich ohne Grund einen Giftbaum an; ohne Grund, 
denn das Menſchengeſchlecht ift nicht körperlich ver- 
ae ſondern pſychiſch in einer ethischen Folge der 
irkungen verftimmt und verſtört worden. Uebri- 
gens unterjcheidet fih der Prüfungsbaum von der 
lange, wie die Prüfung von der Berju- 
Hung. Die Prüfung ift von Gott, die Berfuchung 
ift vom Argen, Die Prüfung ftellt in eine Alter- 
native mit der Aufforderung zur Bewährung im 
Guten. Die Berfuhung fteigert die Gefahr der Al— 
ternative mit einem Anreiz zum Böſen. Die Pri- 
fung beabfichtigt die Bewährung des Menjchen; fie 
will den Grund legen zu feiner normalen Entwid- 
lung. Die Verſuchung beabfichtigt den Fall des 
Menſchen; fie will ihn in eine abnormale Entwid- 
fung oder vielmehr Verwicklung hinein verloden, 
Seitdem die Sünde in der Welt ift, hat jede Prüfung 
auc) das Moment der Berfuhung an fich, weil die 
Reizung zur Sünde von Seiten des Teufels, der 
Welt und unferer eigenen böfen Luft dazu fommt; 
daher kann es auch heißen, Gott habe den Abraham 
verſucht. Und eben deßwegen wird die begangene 
Sünde des Menſchen für ihm zu einer Fünftigen 
Verſuchung; daher wir beten jollen: führe uns nicht 
in Verſuchung. Die Erbſünde ſelbſt aber ift eine 
roße allgemeine Verſuchung, welche auf dem Men⸗ 
— — laſtet. Aus alle dem folgt, daß die 
Berfuchung, welche zu der erften Prüfung der Men- 
ſchen hinzukam, nicht kommen konnte von Gott, aud) 
nicht von einer phyfiichen Kreatur, ebenjo wenig tie 
aus dem Innern des unſchuldigen Menjchen, jon- 
bern nur von einem bösartigen Geiſte. Im biefer 
Thatſache Tagen aber zwei Conſeguenzen; die erſte, 
Daß es vernumftbegabte Geifter außer dev Menjchheit 
ebe (Engelwelt), die zweite, daß in dieſer Geifterwelt 
Hort ein Sündenfall dem menſchlichen vorangegan- 
gen fein müſſe. ü 








3. Die Schlange und der Satan. „Die 
Schlange, ein Thier, das einem verfärperten, aus 
tiefer Nacht entiprungenen Blitzſtrahl gleicht; bunt, 
wie ei Feuer gemalt, oder ſchwarz und düfter wie 
die Nacht, die Augen wie Funken, die gejpaltene 
Ihwarze Zunge wie eine Flamme, der Rachen ein 
Abgrund, die Zähne Giftquellen, der Laut des Mun— 
bes ein Ziſchen. Dazu die wunderjame Bewegung, 
immer jtvebend, wie ein Bliß zu zuden und wie ein 
Pfeil zu fliegen, wenn nicht die Verkörperung es 
hinderte, Sie erſcheint wie ein gefallener und ver- 
dammter Engel unter den Thieven; in der heid- 
niſchen Gößenwelt fand und findet fie noch immer 
Berehrung und Anbetung, ihre nahe wurde zum 
Sprühmott, ihr Name Benennung des Satans, und 
der Volksſinn knüpfet auch) jetzt wie ehemals Fluch 
und Segen an ihre Erfheinung.“ F. A. Krummacher, 
Paragraphen zu ber heiligen Geſchichte (S. 65). In 
Diefer glänzenden Schilderung mangelt die Hervor— 
bebung ber brutalen Rohheit und Stumpfheit der 
Schlange, welche mit ihrer Beweglichkeit und Liſt in 
einem merkwürdigen Gegenfaße fteht (f. 8. Snell, 
philoſophiſche Betrachtungen der Natur, Dresden 
1839). Meber das Borfommen und die Be- 
deutung des Giftes in der Natur. „Es gibt 
Stoffe der unorganiſchen Natur, welche das Leben 
zerftören, nicht durch eine mechanische Verlegung und 
Zerreißung der Organe, welche vielmehr glatt und 
mild den Organen des Lebendigen ſich anſchmiegen, 
aber in dieſelben eingedrungen mit einer tückiſchen 
Gewalt das Leben in feiner innern, unfichtbaren 
Werkftätte anfallen, indem fie die Funktionen befjel- 
ben verwirren und Dadurch Krankheit und qualoollen 
Tod herbeiführen. Es gibt Thiere, welche ebenjo 
nicht mit geraden, offenen Waffen ihren Feind er- 
greifen und durch eine mechaniiche Zerftörung feine 
Organe tödten, jondern welche mit einer aus dem 
—— hinterliſtig hervorſchießenden ſchwäch— 
lichen Waffe ihrem Feinde nur eine unbedeutende 
Verletzung beibringen und mit demſelben nur zu 
ſpielen ſcheinen, aber in dieſe Kleine Verlegung eine 
innerlich fortwuchernde, fürchterliche Kraft der Zer- 
ftörung hineinlegen, die in ſchmerxzhafte Krankheit 
ausbriht und mit elendem Tode endet. Dieje Wejen 
und Naturprodukte, welche das Leben nicht mittelbar 
duch äußere Zerſtörung ſeiner Theile und Organe, 
jondern durch feindjelige Wirkung auf Die Lebens— 
funftionen vernichten, und welche mithin eine direkte 
Teindichaft gegen Das Leben beſitzen, bezeichnen wir 
mit dem Namen der giftigen.“ — „Schubert hat 
dieſe Bemerkung wohl zuerſt gemacht, daß Die gifti- 
gen Thiere Wejen find, die ſchwankend und zmeibeu- 
tig in die Mitte geftellt erſcheinen zwiſchen zweien, 
jonft ſtreng geſchiedenen Klaſſen, von denen jede eine 
entſchiedene, vollendete und abgeſchloſſene Individua⸗ 
lität in ihrer Sphäre darſtellen. Es liegt in ſolchen 
Mittelweſen nothwendig ein Anſtreben einer höheren 
Form, die dennoch überall an der niederen klebt. Es 
zeigt ſich bei ihnen oft eine Verirrung der ſonſt ge- 
junden Naturtviebe, indem der Genuß ihnen vielfad) 
zur Oual und zum Efel wird. Sie zeigen von der 
leiblichen Seite etwas Sieches und Kränfelndes und 
eine in fich nicht vecht zur Ruhe gefommene Natur.“ 
„Es ift aljo nicht zu verwundern, Daß in dem Ge- 
fammtorganismus dev Natur ebenjo wie in den ein- 

einen Geihöpfen au den Nebergangspunkten eine 
mantenne! ſchwächliche, von böjen Säften dırcd)- 
drungene Organijation auftritt, Die ihre eigene in- 
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nere Verworrenheit und Zerrüttetheit auch andeven 
Geſchoöpfen als eine Krankheit einimpfen Tann. Und 
dies ift ja nur das Gift; denn jebes Gift ift eine zum 
en Stoff gewordene oder als Stoff Dargeftellte 
Krankheitsurjache.“ Unter diefem Geſichtspunkte han- 
delt nun der Berfaffer vom Arſenik, Queckſilber, won 
der Blaufänre, von den Spinnen und Schlangen. 
„Alle giftigen Ihiere führen ein träges und ſchein⸗ 
bar a Leben. Die meiften bewegen ſich zu 
ihrer eigenen Luft felten oder nie, obgleich es ihnen 
weder an Kraft, noch an Schnelligkeit der Bewegung 
fehlt, wenn fie auf ihren Raub losichiegen. Diejer 
ftarfe Contraft von träger Ruhe und aufgeregter 
Heftigfeit macht ſchon den Eindrud eines unverföhn- 
ten Zwieſpaltes in ihrer Natur. Ste find lauvende 
Thiere, Die in einem meift finfteren und ſchmutzigen 
Hinterhalt liegen. Sie ſcheinen dabei das Verdumpfte 
und Modrige, an welchem der Tod naſcht 2c., ganz 
beſonders zu lieben. So legen ſich z. B. die Klapper- 
ihlangen am liebſten hinter einen. faulen Baum⸗ 
ftamım, andere ſuchen altes, feuchtes Gemäuer, Schutt 
und ſtaubige Winkel. Es iſt merkwürdig, daß ſie faſt 
alle das medrige Syſtem des Bauches in unverhält- 
nigmäßig großer Ausdehnung haben, daß hingegen 
die Bruft und dag Herz, ober Die biejen entiprechen- 
den Organe gepreßt und verſchrumpft find; bei den 
gefährfichften und giftigften unter ihnen, bei ben 
Schlangen, ift die letzte Spur einer Bruftbildung 
fogar im Innern verichwunden, indem ſie nicht ein- 
mal Rudimente von Schulterfnochen zeigen. — Wir 
ſehen biefelben ihren Raub wüthend anfallen, mit 
taufend Ouälereien und Mühfalen endlich hinunter- 
arbeiten und jede Sättigung mit Ohnmacht und Er- 
ſtarrung büßen, in welchem Zuftande fie dumpf und 
blöde um fich ſchauen und ſich ohne Gegenmwehr mit 
Stöcen tobt Schlagen laſſen.“ — „Es haben über— 
haupt dieje viefenmäßigen Schlangen, Krokodile und 
Schildkröten außerordentlich viel Vorweltliches an 
ſich; ſie ſind die Titanen, die bei der Herrſchaft des 
neuen Göottergeſchlechts der Schöpfung in die Tiefe 
und Finſterniß verſtoßen worden ſind, aus welcher 
nur manchmal noch ihr Zorn Feuer ſpeit. Das 
Quaken der Fröſche, das Murkſen der Kröten, das 
iR: ſpitzige Pfeifen der Eidechſe, das Ziſchen dev 

chlange gibt uns Alles feinen beſonderen Begriff 
von den Gemüthsbewegungen, deven Ausdruck fie 
find, Die Schlange ift ohne Zweifel das wunder— 
lichfte und fo zu jagen fabelhafteite Weſen der jegigen 
Schöpfung.“ Hierauf folgt die Schtlderumg dev jelt- 
famen Contrafte in der Ratur der Schlange: rohe, 
elementariſche Form und feiner, geiſtiger Ausdruck, 
ein kluges Anſehn, das ſich aber gar nicht bethätigt, 
Bannung oder Verzauberung des Raubes und Fä— 
higkeit, ſelbſt verzaubert, namentlich in Starrſucht, 
verſetzt zu werben (S. 67) u. ſaw. S. die obigen 
Bemerkungen und den Artikel Schlange bei Winer 
in dem Wörterbuch für das chriſtliche Bolf. — Der 
Satan. Zwijchen der wiberfinnigen Annahme, daß 
unfer Text nur von einer Verſuchung dev Schlange 
wiſſe, nichts aber von einen durch fie fi Außernden 
bbſen Geiſte und der VBorftellung, daß in unfevem 
Text ſchon eine vollftändige Kunde vom Satan an— 
gedeutet werde, liegt Die der Idee der organijchen 
Entfaltung der bibliſchen Lehren entſprechende An— 
nahme in der Mitte, daß wir hier den erſten Keim 
der Lehre vom Satan, wie dem erften Keim einer 
ſoteriologiſchen Chriftologie vor uns haben. Beide 
Keime find dadurch in eine merkwürdige Beziehung 








gefetst, daß der Schlange ihr Bertilger in dem Weis 
besfamen angekundigt wird. Die wirkliche Erfennt- 
niß aber, welde hier in ſymboliſcher Form ausge 
ſprochen wird, beſteht eben darin, daß die Schlange 
einen bösartigen, fiftigen und lügenhaften, ſchadeu⸗ 
frohen Geift, der ſich als Feind der Menſchen und 
als Feind Gottes erwiejen hat und erweiſen wird, 
vepräfentirt. Ueber Die weitere Entwidlung der Lehre 
vom Satan ſ. die eregetiichen Andeutungen. 

4. Die Berfuhung Chrifti in dev Wüfte, ein Ge— 
genbild der Berjuhung Adams im Paradieſe. 

5. Der Ursprung der Sünde. Unſer Text 
veranlaßt ung zubörderſt, einen beſtimmten Urſprung 
der Sünde anzunehmen gegenüber den Syſtemen, 
welche den Urſprung der Sünde mit ber anfänglichen 
Beſchaffenheit ver menſchlichen Natur jelbit zuſam⸗ 
menfallen laſſen. Er veranlaßt uns aber auch, einen 
dreifachen Urſprung der Sünde zu unterſcheiden: 
1) Die kosmiſch⸗damoniſche, 2) die pſychologiſche 
Genefis dev Sünde, 3) die adamitiſch-geſchichtliche. 
1) Offenbar wird die erfte menjchliche Sünde auf eine 
vorangehende dämoniſche Verſuchung, alſo auch auf 
eine vorangehende damoniſche Sünde zurückgeführt, 
mithin auch auf einen früheren Sündenfall in der 
Geifiermwelt. Damit ift jedoch der eigentliche Urſprung 
der Sünde nicht erklärt, denn es fragt fich weiter: wie 
ift die Sünde in der Geifterwelt entftanden? Nach 
den Apokryphen ift die eigentliche erſte Wurzel der 
Sunde überhaupt die dreonpavia, die allemal auch 
Borausjeßung eines falichen Gottes, einer Idololatrie 
ift [etwas undeutlich Sir. 10, 15: deyn vrreonpa- 
vias auegria. Buch der Weisheit 14, 125 V. 27: 
Aoyn mogveias Erivora eidwhow. — H yag rar 
dvavdumv edlem Fonozsia navros dog aurod 
za. airia zal sreoas oriv]; das erſte Motiv ihrer 
Fortfeitung duch Verſuchung oder Verführung der 
Neid (Buch der Weisheit 2, 24). Und damit ſtimmt 
denn auch 2) der pſychologiſche Urjprung der Sünde 
überein, wie ihn unfer Text uns borführt, Er be- 
kennt fich nämlich nicht zu der rohen, elementaren 
Borftellung, daß der Anfang dev Sünde aus einem 
Uebergewicht der Sinnlichkeit oder Materialität zu 
erklären fei. Der Entwidhungsprozeß der Sünde 
geht hier vom einer geiftigen Selbftverfiimmung aus, 
worin der Zweifel mit der Selbftüberhebung bie 
Grundform bildet, die fich zum (neidiſchen) Hochmuth 
und Unglauben entwidelt, um dann in Aberglauben 
und finnlicher Küfternheit, Gejetslofigfeit und Ver— 
führung fich zu vollenden. Ueber die Grundform der 
Side, wie fie aus dem Dämoniſchen in's Thie— 
riſche, aus der geiſtigen Selbſtüberhebung in die 
ſiunliche Selbfterniedrigung umſchlägt, ſ. m. Dog— 
matik, S. 437. Unſer Text will aber auch 3) die 
pſychologiſche Vollendung der Sünde als den ge- 
J—— in der Menſchenwelt 
betrachtet wiſſen. ‘Dies beweiſt die Fortſetzung der 
exſten Sünde in dem Schuldbewußtſein der erſten 
Menſchen, die Selbſttäuſchung und das Sichver— 
ſtocken, die Entſchuldigungen und Beſchuldigungen. 
Am meiſten die Verkündigung des Kampfes zwiſchen 
dem Schlangenſamen und Weibesſamen, die Aus— 
weiſung der Menſchen aus dem Paradieſe und der 
bald weiterhin erfolgende Brudermord des Kain. — 
An der einfachen Größe und Klarheit unjerer Tra- 
dition von der Genefis der Sünde fallen die verjchte- 
denften abweichenden Anfichten dahin, die Xehre won 
dem präeriftenten, geifterhaften Sündenfall (Plato, 
Drigenes, Schelling, Steffens, I. Müller), von ber 
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präeriftenten, förperhaften Sündhaftigfeit (Nationa- 
lismus, R. Rothe), von der ibealiftiichen Entftehung 
des Begriffs der Sünde im Elemente der Reue 


(Schleiermacher), oder im Elemente des fortfchreiz |. 


tenden Bewußtſeins (Hegel), von ihrer kosmiſchen 
ungeheuerlichen Bafis in der Natur (Martenfen ) 
und ähnliche, 

‚6. Die Sünde, die Sündhaftigkfeit und 
die Erbjünde. Unjere Geſchichte jagt ung deut- 
lich, die Sünde ſei nor Allem in formeller Beziehung 
Üebertretung des göttlichen Gebotes, in materieller 
Beziehung Verletzung des eigenen perjänlichen Le- 
bens auf den Tod und in Folge davon feindliche 
Abkehr von Gott und Selbftverftridung in Selbit- 
und Weltjucht in Folge des Mißbrauchs der Wahl- 
freiheit zur einer Scheinfveiheit, Die in Unfreiheit um=- 
ſchlägt. Daß die Sünde namentlich nach ihrer Firi- 
rung ganz befonders als Selbftjucht zu betrachten fei, 
ift beionders hervorgehoben worden von Zwingli: 
©. Farrago annotationum in Genesin ex ore 
Zwinglii. Pag. 56: Habemus nunc praevari- 
cationis fontem, gılavriav videlicet, hoc est 
sui ipsius amorem. Die Anzeichen der mit der 
Sünde eingetretenen Sündhaftigfeit (status cor- 
ruptionis) treten in unſerer —— deutlich her⸗ 
vor. Als dev eigentliche Brennpunkt derſelben er— 
ſcheint das Schuldbewußtjein, in welchem zugleich 
mit der Abkehr von Gott das Abhängiggemordenfein 
von der jündlichen Begierde gefetst ift. Die einheit- 
liche Urfache ift der eingetretene Defeft des Mangels 
an Leben im Geift, Das pſychiſch ungezügelte und 
ungeregelte Berhalten, womit dem Fleiſch Das Ueber- 
gewicht gegeben ift über die Potentialität des Geiftes. 
Aus der Permanenz einer Sündhaftigkeit, welche der 
Idee, jowie der urjprünglichen Natur des Menſchen 
widerſpricht, bildet fich die nothiwendige Conjequenz 
der Lehre von ber Erbjüindigfeit, deven von Pelagius 
verfannter Schwerpunkt liegt in der organiſchen Ein- 
beit der Menſchheit, deren won Auguftin verfannte 
Begrenzung aber liegt in der menſchlich wahlfveien, 

erjönlichen Individualität. So wenig Die Menſch— 
Bei einerſeits überhaupt ein atomiftiicher Geifter- 
haufen ift, jo wenig kann fie in ihren Berfündigungen 
atomiſtiſch vereinzelt fein. Und fo wenig fie anderer- 
feits überhaupt eine massa ift, fann fie eine massa 
perditionis fein. Das ganze Gewicht des orga— 
niſchen Zufammenhanges, wie es ben gebornen Ere- 
tin obruirt zu haben ſcheint und doch nicht obruirt 
bat, da derjelbe nach dem Maße feines Blödſinnes 
nicht verantwortlich ift, hat fich darin offenbart, daß 
die Laft der menſchlichen Schuld gefallen ift auf den 
fündfojen Jeſus; das ganze Gewicht ber individuellen 
Wahlfreiheit ift ebenfalls zu erkennen in der perjün- 
lichen Stellung des Menjchen, welche von Der un— 
terften Stufe dev menſchlichen Stufenleiter fortgeht 
bis zu der höchſten Stufe derſelben, nämlich der Hei— 
ligkeit Chriſti. Innerhalb des organiſchen Zujam- 
menhanges, der mit ſeinem geſchichtlichen Fluch Alle 
umftridt, ift Raum geblieben für den Gegenjaß zwi⸗ 
ſchen Guten und Boͤſen (Bud) der Weisheit ar. 
10, 1 ff.) und für — des Segens, wie für 
gefteigerle Sündenfälle, oder ſpezielle Genealogien 
des Fluches. Dieſer Gegenſatz hängt zuſammen mit 
dem Gegenſatz des menſchlichen Verhaltens int Schuld⸗ 
bewußtſein und in der Scham. Die Scham und 
das Schuldbewußtſein ziehen zu Gott bin, wie fie 
von ihm abziehen; es fommt aljo Darauf an, ob der 
Menſch fih von der gratia praeveniens Muth 


machen läßt, dem Zuge zu Gott zur folgen, ober ob 
er in feiger Flucht vor. der göttlichen Strafgerechtig⸗ 
feit fich hingibt an den unſeligen Abftoß. 

7. Das erfie Gericht zugleich Die erfte 
Heilsverheigung. Man muß beachten, daß das 
erfte hier borgeführte Gericht Gottes der Typus für 
alle folgenden Gerichte Gottes bleibt. Die Heilige 
Schrift ſcheidet nicht im abſtrakt⸗ dogmatiſcher Weiſe 
zwiſchen dem Walten dev göttlichen Gerechtigkeit und 
der göttlichen Liebe und Gnade, Die Gerichte Oot- 
tes, welche zur Ausſcheidung dev Heillofen gereichen, 
find allemal die Läuterung und Rettung der Aus- 
erwählten. Denn die Gerichte find Schei- 
dungen, So wird hier gefchieden zwiſchen dem 
Schlangenſamen und dem Weibesfamen. Weiterhin 
zwilchen dem Haufe Noahs und dem erften heilloſen 
Geſchlecht. Fernerhin zwiſchen den Heiden des baby- 
loniſchen Thurmbaus und Abraham mit feinem Se- 
gensgeſchlecht. Sodann zwiſchen den ungläubigen 
Sitaeliten, die in der Wüſte fallen, und dem bewähr- 
ten Ueberreft, der in den Befit von Kanaan kommt. 
Eine ähnliche Krife machen Die aſſyriſche und die 
babyloniſche Gefangenschaft. Die höchfte und tieffte 
Krije führt das Kreuz Chrifti herbei, die Krife zwi- 
hen den Gläubigen und Ungläubigen. Die leiste 
Krife wird das Weltende herbeiführen, die Krije 
zwiſchen dem Seligen und den Verdammten. Dies 
ift Denn auch der Grund, weßhalb aus den Gerichts- 
ſprüchen die göttlichen Verheifungen und Heilsan- 
fänge hervorbrechen. So hier aus den Gerichts- 
Iprüchen über die Schuld des Paradieſes. An der 

pite fteht die dunkle, aber große Verheißung des 
fogenannten Protevangeliums, Aber auch der Ur- 
theilsipruch iiber Das Weib hat feinen Segen und 
jeine Berheißung. Mit Schmerzen wirft du — FKin- 
der gebäven; diefen Fluch hat das Neue Teftament 
in einen Segen verwandelt (1 Tim. 2, 15), ebenio 
wie die Abhängigkeit vom Manne (Ephei. 5, 22 ff.). 
Der Gerichtsſpruch über den Adam belaftet den Ader 
mit dem Fluch) der Dornen und Diſteln; Dornen 
und Difteln find aber die Stammpäter der Rojen 
und der wunderbaren Caftusblumen. Die Berur- 
theilung des Adam zu der ſchweren Arbeit des Be- 
rufslebens ift geworden zum Segen des Menjchen- 

ejchlechts; dev Beruf und die Arbeit die Grund» 

Kr) der Erziehung des Menſchen (Bi. 90, 10). 
Die Rückkehr zur Erde durch ben Tod endlich 
enthält nicht nur ein Gericht, jondern in dem Ge- 
vicht auch eine Ausficht auf die Erlöfung von den 
Leiden der irdiſchen Zeitlichfeit (2 Kor. 5, 8; Phil. 
1,23). Die Scheidung des Menſchen von dem Le— 
bensbaume duch die Cherubim Gottes verhindert 
ihn, rückwärts zu blicken nach dem verlornen Para- 
dieje; fie treibt ihn, vorwärts zu ſchauen und zu 
trahten nad) dem neuen Paradiefe und jeinen Le— 
bensbäumen (Offenb. 22, 2). Die Austreibung aus 
dem Parabdiefe ift die Grundlegung für Die Religion 
der Zukunft, wie man den theokratiſchen Gottesglau— 
ben der Juden genannt hat (Hebr. 11, 8 fe .. 

Das Protevangelium-insbejondere aber (ſ. Die ere- 

etifchen Andeutungen) enthält den Keim für alle 
Pokteren meffianiichen Weißagungen; Darum ift es 
jo allgemein, jo alumfafiend, fo dunkel und doch jo 
treffend und beftimmt in feinen Grundzügen. Es 
bezeichnet als die Grundzüge der Zukunft des Heils: 
1) den religiög-ethifchen Kampf zwiſchen dem Guten 
und den Boſen in der Welt und die Berfinnlihung 
diefes Kampfes durch natürliche Gegenfäße: bie 
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Schlange, Das Weib. 2) Die conkrete Geftalt dieſes 
Kampfes und feine allmähliche, genealogifche Ent- 
faltung: Der Schlangenjame, die Saat des Böſen 
und die Kinder der Bosheit, die Saat des Guten und 
die Kinder des Heils. 3) Die zu erwartende Ent- 
ſcheidung: Die Verlegung des Weibesſamens in der 
Terfe, in jener menſchlichen Leidensfähigkeit und fei- 
nem Zufammenhang mit der Erde, die Niedertre- 
tung, Bernichtung der Schlange, nicht etwa nur des 
Schlangenlamens, in ihrem Kopfe, dem Centrum 
ihres Lebens. Das Ganze ift alſo die Verheißung 
eines allgemeinen ‚Kampfes um das Heil mit der 
Ausſicht auf den Sieg. Bon diefer Baſis aus zieht 
die Berheißung immer engere Kreife, bis fie von 
dem generellen Weibesfamen auf den idealen Wei- 
besſamen übergeht und von ihm aus wieder immer 
weitere Kreife zieht mit Der ſich entfaltenden Verhei- 
ßung des Reiches Gottes. Dabei nimmt denn aud) 
der Begriff des Heils eine immer tiefere und reichere 
Geftalt an. 
1) Generelle Heilsverheißung. 
a. Die Nachkommenſchaft des Weibes: Kampf 
und Sieg, Kap. 3, 15. 
b. Noah und jein Geflecht: Ruhe und Sab- 
bath, Kap. 5, 29. 

c. Sem und jeine Hütte, Japhet und feine Aus— 
breitung: Der Name Gottes und die Welt- 
eroberung, Kap. 9, 26. 27. 

. Abraham umd jein Geſchlecht: Das Segens- 
geichlecht, das gelobte Land, der Völkerſegen, 
Rap.12,2.7513,15.16; 15,45 17,25; 
18,10; 22, 15 ff. 

e. Iſaak und jeine Nachkommen, Kap. 15, 4; 
17, 195726, 3. 4. ' 

f. Jakob. Sein Segen umd feine Herrſchaft 

über feine Brüder, Kap. 25, 23; 27, 29, 

g. Juda und fein Zepter: Kriegsfürft, Friede— 

fürft, Kap. 49, “N 

2) Typiſche Meffiasverheißung: Iſrael und das 
priefterliche Königreich, 2 Mof. 19, 6, Der 
Stern aus Jakob, 4 Moſ. 24, 17. 

a. Der typiſche Prophet, 5 Mof. 18, 15. 
b. Der typiſche Levi, 5 Mof. 33, 9—11. 
e. Der typiſche König, 2 Sam. 7, 12 ff, 

3) Der Uebergang won der typiſchen zu der ibenlen 
Meffiasverheigung in ven Pjalmen, 

4) Ideale Meiftasverheißung. 


Erftes Moment. 
Die herrliche sung: 

a. Das ideale Meffiasreih. Hoſeas, Joel, Amos. 

b. Der ideale Meſſias als Prophet, Prieſter 
und König. Jeſaias, Micha. 

c. Das ideale meſſianiſche Prophetenthum und 
der ideale Prophet. Jeremias. 

d. Der ideale Hoheprieſter. Heſekiel. 

e. Der ideale König. Daniel. 


au 


Zweites Moment, 


Der Kampf. Der Chriftus und der Antihrift. | E 


Apofalyptiiche Bilder bei Obadja, Nahum, Habakuf, 
Zephanja und vereinzelt in allen Propheten, insbe- 
ſondere bei Jeſaias, Jeremias, Hefefiel, Daniel, 


Drittes Moment. 


Derleidende und der verherrlichte Meffins, Jeſ. 53 
Dan. 2; Kap. 7; 9, 25.265 Sad. 9—14, 








8. Der irdifche Beruf des Weibes und feine jub- 
jeftive Geftalt (f. die eregetiichen Erläuterungen). 

9. Der irdiſche Beruf des Mannes und feine ob- 
jeftioe Geftalt (f, die eregetiichen Erläuterungen). 

10. Die Natur der Eitelfeit unterworfen auf 
Hoffnung, um des Menſchett willen (ſ. Röm.8, 18 ff.; 
m. vermiſchten Schriften, I. Bd., ©. 217: der Pela⸗ 
gianismus; Deligih ©. 186). Hier find jedoch Die 
theojophifchen Uebertreibungen ©. 187 zu befeitigen, 
3. B. das Wort Jakob Böhme’s: „ver Grimm hat 
fich emporgewandt und das Oberregiment gekriegt.“ 
Hier mag auch bemerkt werden, daß man nicht wie 
Delitzſchu. Hofm.) in rein äußerlicher Weiſe zwiſchen 
einem Wechjel des Wohnens Gottes im Himmel und 
auf Erden unterjcheiden kann (Delitzſch ©. 177). 

11. Der Tod, das Ende der Strafen, im Lichte des 
Paradiefes, der Anfang der Erlöſung im Lichte des 
Evangeliums (1 Kor. 15, 55). — Es muß bemerkt 
werden, Daß die getheilten Gerichte Über die erften 
Menſchen (Weib und Mann) auch ein gemeinfames 
Gericht für Beide find. Delitzſch findet es bemerkens⸗ 
werth, daß der göttliche Urtheilsipruch über Unfterb- 
lichkeit der Seele nichts fagt. „Aber“, heißt e8 dann, 
„auch die ganze Schrift weiß nichts won einer in Der 
Natur der Seele begründeten Unfterblichkeit“ (S.190), 
Alſo dona superaddita im Paradieje! ©. Dagegen 
Apoftg. 17, 28. ‚ 

12. Die Austreibung aus dem Paradiefe vorab 
eine Miffion auf den Ader (ſ. die Erläuterungen). 
Die göttliche Bekleidung der erſten Menjchen. Die 
Lehre von der gratia praeveniens (ſ. die Dogma- 
tif). Die Bekleidung des Menſchen auf die göttliche 
Offenbarung und Anordnung zurücdgeführt. Deß— 
wegen kann man aber doch nicht jagen mit Delitzſch: 
„Ein reines Ergögen an der gottesbildlihen Schöne 
der menſchlichen Geftalt ift jetzt nicht mehr möglich. 
Das Nadte ift durchſündet und veizend zur Sünde“ 
(S. 193). Alſo wäre ein reines Intereffe an dem 
menſchlich Schönen unmöglich geworden. 

13. Die Cherubim. ©. die Erläuterungen. 

14. Der Aufihluß der Geifterwelt. Mit dem Be— 
wußtjein der Schuld hat ſich dem Menfchen die dä— 
moniſche Tiefe feines Weſens erſchloſſen für jein 
Bewußtſein; er ift eingetreten in Die Geifterwelt und 
ihre Kunde und hat die erften ahnungsvollen Ein- 
blide in die Engelwelt und in Die Welt der gefallenen 
Geiſter erhalten (f. m. Dogmatik, ©. 550). An die 
jer Stelle eröffnet uns alſo auch die Schrift einen 
Blick in die vormenſchlich geſchaffene Geifterwelt. 
Insbeſondere ift auch Die Lehre von den Engeln ein- 
geleitet, obſchon wir im den Cherubim zumdrberft 
nicht perfönliche, ſondern ſymboliſche Engelgeftalten 
zu erfennen haben. 

15. Daß mit dem Gericht Gottes über die Men— 
hen, d. h. mit dem Aufhören des paradieſiſchen Bun- 
des, Der Gnadenbund Gottes mit den Menſchen be— 
gonnen bat, ift befonbers deutlich erkannt worden 
von Coccejus: Summa doctrinae de foedere et 
testamento dei, 1648. — Mit Recht hebt Zwingli 
hervor, daß die Verheißung des Heiles, Adam und 
da gegeben, auf eine rückwirkende Kraft der Erlöd- 
jung bis auf Adam und Eva zurückſchließen Iaffe, 

16. Die Gotteserſcheinungen im Paradieje bilden 
den Anfangspunft der vorchriſtlichen Theophanien 
und find als jolche ”r mit der wirklichen Menſch⸗ 
werdung Gottes in Chriſto zu ibentifiziven; wohl 
aber find fie die typifche Vorausdarſtellung derſelben 
und haben eben daher in ber Idee Ehrifti ihr Prin⸗ 


* 
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zip. Vergl. Keil, S. 55, wo aber die viſionäre Seite | Sehen der Siinde und dem Uebel (Kreuz). — Auch 


der Theophanien nicht gewürdigt erſcheint. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. die oben verzeichnete Riteratur und die Grund⸗ 
gedanken. Homilie über den ganzen Abſchnitt unter 
dem Gefichtspunft: Das verlorne Paradies, oder der 
Sündenfall, oder die Entftehung der Sünde und des 
Uebels, oder der ernfte Anfang der Menſchengeſchichte, 
ober die Entftehung der irdischen Ordnung dev Dinge, 
oder der erfte Aufſchluß über Die Geifterwelt und den 
Zufammenhang der Geifterwelt und Menjchenmelt, 
oder endlich der Anfang des Gnadenreiches, des 
Evangeliums. — Das Ende des parabiefiihen Bun- 
des, der Anfang des Erlöfungsbundes. — Der An- 
fang der Offenbarung der zuvorkommenden Gnade 
(gratia praeveniens). — Die erſte Geſchichte der 
Sünde und des Gerichts, zugleich Die erfte Gejchichte 
der Strafe und des Erbarmens. — Der Beruf der 
Menſchheit: vorwärts. 1) Das ideale Bormärts (zum 
Bilde Gottes im Gehorſam des Xebens befiimmt) ; 
2) das falſche Vorwärts (ihr werbet jein wie Gott); 
3) das heilbringende Vorwärts (auf den Ader und 
in den Tod, aber der Erlöfung entgegen). — Die 
Religion nach ihren Beziehungen zur Zeitlichkeit: 
1) Eine uralte Erinnerung (Erkenntniß der ur— 
ſprünglichen Beftimmung und Sünbenerfenntniß bis 
auf den Sündenfall zurüd und dariiber hinaus); 
2) eine durch Gottes Wort (in unferer Gefchichte) 
erhellte Gegenwart; 3) beſonders aber eine Religion 
der Zufumft in der Ausficht auf das künftige Heil. — 
Einzelne Abſchnitte und Berje. 8. 1--18: 
Die Sünde und die Schuld. B.1—6: Der Sünden⸗ 


- fall; a. die Berfuchung der — b. das ſündliche 


Anſchauen des Weibes, c. Die Verführung des Man- 
ne8. — Der dreifache Urfprung der Sünde (f. die 
Grumdged.). — Die Schlange, das Werkzeug und Bild 
der teufliihen Berfuhung: 1) Die teufliſche Lift des 
Böen auf thieriichen Grunde; 2) die verſucheriſchen 
Worte: lügenhafte Verkehrungen der Wahrheit. — 
Die Prüfung und die Berfuhung, — Der, Men- 
ihenmörber von Anfang (Soh. 8, 44). — Die Ele- 
mente der Verſuchung: Lüge, Haß, Tod im Gegenjat 
gegen die Wahrheit, die Xiebe, das Leben. — Der 
Entwiefungsgang der Sünde von dem exften böſen 
Zweifel bis zur vollendeten böſen That. — Die 
Switterhaftigkeit der Sünde, wie fie Wahrheit in 
Rüge verkehrt: 1) Die fromme Frage und die böſe 
Frage im Zweifel; 2) das Wahrheitselement und 
die ige in der Berheigung: ihr werdet fein mie 


- Gott. — Wie die Sünde die menfhlichen Berhält- 


niffe verkehrt: Sie macht aus dem Weibe eine Oberin 
des Mannes, aus der Gehülfin eine Verſucherin, aus 
der Ehe eine Quelle des Unheils, aus dem Wächter— 
beruf des Mannes ein beftechliches Verhalten, aus 


dem Baradiefe jelbft eine Stätte der Schuld. — Die 


Simde im Sündenfall, oder die traurigen Wirkun- 
ender erften Sünde: 1) Die Schuld und das Schuld- 
ewußijein; 2) das verhängte göttliche Gericht und 

die Strafe, — Die Züige der Sündigkeit im Verhalten 

der erften Menfchen nad ihrem Hall: Böſe Furcht, 

Berbiendung, Lieblofigkeit ze. — Das böje Gewiſſen 

und feine Schreden. — Der Grundzug des menſch⸗ 

lichen Sündenelends: Die Vermiſchung und Ver— 


wechlefung der Sünde und des Uebels, indem 1)das | % 


Uebel zur Sünde gemacht wird, 2) die Sünde zum 
bloßen Uebel; daher die ( zrlöſung, Scheidung zwi— 


das unvollkommene Bekenntniß dennoch unter der 
Gnade Gottes eine Rückkehr zum Heil, — Wie Got—⸗ 
tes Erbarmen die erſten Menſchen zur Erfenntniß 
und zum Befenntniß bringt. — Gottes Gevechtigteit 
in feinem erſten Gericht: 1) Das Verhör, 2) die 
Folge der Gerichtsakte, 3) die Beftinnmung der Strafe 
nad) dev Schuld, 4) die Thetlung des allgemeinen 
Gerichts in befondere Gerihtsiprüche. — Die Offen- 
barung der Gnade Gottes in ſeinem Gericht. — Das 
erfte Evangelium: 1) Die Wurzel aller altteftament- 
lichen Heilsverheißungen, 2) des neuteftamentlichen 
Evangeliums jelbft, 3) der Gefchichte des Reiches 
Gottes und der Verfündigungen des Weltendes. — 
Die Leiden des Weibes nad) ihrem Zuſammenhang 
mit der Sünde und Sündigfeit des Weibes, — Die 
Leiden des Mannes nach) ihrem Zufammenhang mit 
der Sünde und Sündigfeit des Mannes. — Das 
Leiden des einen Theils ein Leiden auch) des andern. 
— Wie ein jeder Menfchenberuf feine befondere Laft 
bat, oder feinen Kampf mit einem bejonderen Flud). 
— Der Segen im Fluch. — Die Erniedrigung des 
Menſchengeſchlechts, Die Vorbedingung feiner Erhö— 
bung. — Der Verluſt des Paradieſes eine Sendung 
in die Welt, — Die göttliche Zurüſtung des Men- 
ſchen für feine Auswanderung. — Der Rüdblid des 
Menſchen nach dem Paradieſe ein Blid auf die Che- 
vubim und auf das Flammenſchwert der zürnenden 
Gerechtigkeit. — Mit der Trennung vom äußeren 
Lebensbaume wird das Protevangelium der Keim 
eines neuen Lebensbaumes für fie und ihr Geſchlecht. 
— Die Ausficht der erften Menfchen in die Zufunft 
nach ihrer Bedeutung für uns: 1) Eine Ausſicht in 
unabfehbares Leid und doch 2) eine Ausficht unend- 
licher Hoffnung. 4 

Starke: 1 Ruther: Alſo rückte und riß fie 
der Teufel vom Worte Gottes. So lange das Wort 
im Herzen fund, da lebte fie und blieb auch ftehen. 
— B. 3 Bulgata: Ne forte moriamini. Wäre 
diefes der Sinn der Worte, fo hätte Eva ſchon das 
ep ii, We Ungewiffefte gefetset. — V. 4: 
Eine große Sünde war das, daß ji Eva von Gott 
und feinem Worte abwandte und hörte dem Teufel 
zu. Aber viel eine größere ift, daß Eva beifällt dem 
Teufel, der Gott Lügen ftraft und gleihjam mit 
Fäuften ſchlägt. — B. 5: Satan, der erfte Urheber 
und Vorgänger des Antichrift, der da ift ein Wiber- 
märtiger und ſich exhebet tiber Alles, mas Gottes— 
dienft heißet (2 Theſſ. 2, 4; Dan. 11, 36). — Siehe 
da, mitten in dem jchönen Paradiefe findet fich eine 
liſtige und giftige Schlange, Iſt fie hier, vielleicht 
auch bei dir. Hüte did) vor ihr (Str. 21, 2)! — Un- 
glauben und Zweifel an Gottes Wort find die Sün- 
den, worein der Teufel die Menjchen am evften zu 
ftitrzen fucht (Meatth. A, 3). — Haft du ſchon einmal 
den Sieg Über den Satan erlangt, jo werde ja nicht 
ſicher. — Des Herin Wort ift Wahrheit, aber des 
Teufels Lügen. — Lange: Die Einbildung von 
geöffneten Augen und fonderbarer Klugheit find bie 
Fallſtricke, wodurch der Satan inſonderheit gelehrte 
Leute zu ſtürzen fucht. — B. 6: Fleiſchesluſt, Augen⸗ 
uft, Hoffart. [Erwähnung der Vermuthung, ber 
Fall fei geſchehen am gleichen Tage, da die Juden 
päter das große Verſ öhnungsfeft feierten. „Welches 
aber ebenſo ungewiß, als wenn man bie Zeit Diejes 
alles auf die monatliche Reinigung des meiblichen 
Geſchlechts jegen und jagen wollte, der Fall wäre 
gerabe drei Wochen nad) der Schöpfung, am Freitag 
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geihehen, als womit Eva jo hart geftvaft worden, 
und das zum Denkzeichen für alle Töchter Eva.“ — 
B. 7: Das Kleid der Gerechtigkeit und Heiligkeit 
war ihnen ausgezogen. — Die Feigenblätter. Dar- 
aus ift noch nicht bewieſen, daß es Feigen geweſen, 
‚die Eva ihrem Manne gegeben. Das hebräijche Wort 
bedeutet aber nicht nur Blätter, ſondern ga i 
— Unzeitige Borwigigfeit bringtinsgemei 
leid, — Gott ift nicht Urſache an dev Menſchen Fall. 
— Der Weiber Rift und Liebkoſung kann auch oft die 
ftärkften Männer verführen (Richt. 16, 15). — Der 
Menſch jucht immer Feigenblätter, jeine Sünden 
damit zu bedecken und zu entjehuldigen, aber den all- 
jehenden Augen Gottes find fie doch offenbar (1 Sam. 
15, 15). — V. 8: Deutung der Stimme Öottes auf 
den Donner. — Parallele des Gartens Adams und 
der Gärten Chrifti: 1) Der Adamsſchlaf im Para— 
diefe und jein Gewinn das Weib, Chrifti Todesſchlaf 
im Garten (Joſephs) und feine Frucht bei der Auf- 
erftehung feine Braut, die Kirche. 2) Im Paradieſe 
Adam gebunden mit den Striden des Teufels; in 
Gethſemane Chriftus gebunden, um das menschliche 
Geſchlecht aus feiner Gefangenschaft zu befreien. 
3) Im Garten Adams hat die Sünde begonnen, in 
einem andern Garten ward fie durch Chriſti Begräb- 
niß begraben. — B. 9. Luther: Adam und Eva 
find umgefallen und können ihnen felber nicht mehr 
helfen, find auch verlaffen von allen Kreaturen; da 
kann die Vernunft anders nicht richten, denn es ſei 
feine Hülfe mehr im Himmel und auf Erden, Aber 
bier, aus diefem Exempel jollen wir lernen, daß Gott 
auch helfen will, wenn wir gleich von allen Kreaturen 
verlaſſen find. Doc) thut er ſolche Hülfe um feines 
Sohnes willen, den er allhier dem menfchlichen Ge— 
Ichlecht zu jenden zugefagt hat. — Gott rief den 
Adam. Lange: Eine Anzeige, wie des Vorzugs 
des männlichen Gejchlechts vor dem weiblichen, aljo 
auch der Pflicht, welche Adam auf fich hatte, feinem 
Weibe nicht zum Böjen zu folgen, jondern fie viel⸗ 
mehr davon zurückzuhalten. — Ob zwar Gott dem 
Sünder eine Zeit lang zufieht und zur feinen Sünden 
ſchweigt, jo läßt er Doc) auch zur rechter Zeit feine 
Stimme hören und jucht ihn aus feinem Schlaf zu 
erweden. — V. 13: Sp geht's nod) immer, auf den 
—— folgt en in allen Kräften und 
Gliedern dev Menſchen; auf diefen folgt Berhehlung, 
Entihuldigung, oder wohl gar VBertheidigung der 
Sünden; endlich will man wohl gar Gott anflagen 
und ihn zur Urjache der Sünden machen, — Ein 
erſchrocken Gewiſſen verficht ſich immerdar des Aerg- 
ſten (Weish. 17, 12). — Der Menſch will niemals, 
Gott aber ſoll immer Schuld haben (Jer. 2, 35). — 
V. 15. Luther: Chriſtus zertritt dem Teufel feinen 
Kopf, das iſt ſein Reich des Todes, Sünde und Hölle; 
fo fticht ihn der Teufel in Die Seren, das ift, ev töd— 
tet und martert ihn und Die Seinen leiblich (Röm. 
8, 7). — Weil das Weib zuerft gefüindigt (1 Tim, 
2, 14), jo wird fie auch hier zum erſten genannt und 
des Evangelii verfichert. — Daher auch hier diefem 
ſtolzen und mächtigen Feinde zur feiner größten Schmach 
und Beihimpfung nicht fowohl Adam, ob ex gleich 
auch nicht ausgeichloffen ‚wird, als vornehmlich das 
ſchwächſte Werkzeug entgegengejegt wird. — Solche 
Ferjenftiche Pf. 22; Jeſ. 53 weitläufig befchrieben. 
— Dieſes erfte Evangelium unter andern auch in 
dem 110. Pſalm ſchön bejchrieben und Jeſ. 27, 1; 
Joh. 14, 30; Kol. 1,13. 14; 1 Tim. 2, 6; 1Joh. 
3,8; Offenb. 12, 4 5. — 3.16: Dieſes erfuhr 











Rahel, Thamar, Eli Schnur und Pinehas Weib 
(1 Sam. 4, 19, 20). — [Die Frage, ob Maria 
ohne Schmerzen geboren, ift eine frage, bie zu un- 
ſerer Seligfeit nicht gehört; Daher Einige jolche be- 
jahen, Andere verneinen]. — V. 19: Da die menſch⸗ 
liche Natur durch Die Sünde fo, hinfällig und ver— 


. | meslich geworden ift, jo iſt's eine große Wohlthat 


Gottes, daß er die Trennung Leibes und der Seelen 
auf eine Zeit lang bis zu ber beftänbigen Wieber- 
vereinigung und Auferftehung geichehen läßt. — Es 
ift ein — Troft für ſchwangere und gebärende 
Weiber, daß ihnen ihre Schmerzen vor, in und nad) 
der Geburt von Gott find auferlegt worden. Der 
fie alfo jchlägt, kann fie auch wieder heilen (Kol. 
3, 185 1 Petri 3, 1). — Meuſch, fürchte den Tod 
nicht, ſondern gebenfe, daß es aljo geordnet tft vom 
Herrn über alles Fleifh (Sir. 41,5); Doch vergiß 
der nöthigen Zubereitung dazu nicht! — V. 20: In 
Anfehung des zugezogenen Todes hätte das Weib 
eher eine Todte und Mutter der Todten fönnen ge 
nannt werden. Daß fie Adam aber Hava, eine Le— 
bendige und eine Mutter der Lebendigen nennt, grün- 
det ſich auf die vorhergehende Berheigung vom Meſ⸗ 
fias (Marf. 3, 35). — Es ift ein Zroft für arme 
und geringe Leute, Daß Gott unjere erften Eltern 
mit Fellen befleidet. — So oft du deine Kleider an- 
zieheft, jo denke an den Rock der Gerechtigkeit Jeſu 
Chriſti, und trachte dahin, daß dur Damit befleidet 
werbeft (Sef. 61,10; Offb. 3, 17.18; Röm. 13, 14). 
— IAdam iſt geworden wie unjer Einer wird. Hier 
auf jeine Rechtfertigung, die justitia imputata, 
gedeutet]. — V. 23: Auch dieje Strafe war wohl⸗ 
meinend. Denn ob es wohl dem Menſchen fauer 
wird in feiner Nahrung und Adermwerf, jo dient doch 
die Arbeit zugleich mit zur Erhaltung und Beförde- 
rung der. Gejundheit und zur Vermeidung vieler 
Sünden, als welche von dem Müßiggang herfom- 
men. — V. 24: Das Paradies war ein Bild 1) des 
Gnadenreiches, 2) des Reiches der Herrlichkeit. Der 
Baum des Lebens bildete vornehmlich Chriftum ab. 
— Bergleihungen zwiſchen Adam und Ehriftus, — 
Den Aderbau heiligen. — O Menſch, wer bift du? 
Erde und wirft auch wieder zur Erde werben. Er— 
innere dich defjen oft und fleißig, jo wird dir aller 
ſtolze Muth vergehen! — Obſchon das irdiſche Pa- 
radies aufgehört, jo haben wir doch ein himmliſches. 
Valer Herberger: Magnalia dei: Ihr wer- 
det mit nichten des Todes fterben. Das ift die erfte 
Lüge in der Welt; die bat dev Teufel gelogen, darum 
beit ihn Chriftus vecht einen Mörder und Lügner 
von Anfang (Job. 8, 44). — „Ich fürchte mich.“ 
Das ift Die erfte Klage in der Welt und fommt von 
der Sünde her. — DO, wie oft müffen wir arme 
— nun mit Eva ſagen: die Schlange betrog 
mi — ÄRA 
Schröder: Weil zur Vervollkommnung in's 
Unendliche gefchaffen, ift jede Kreatur auch der 
Verderbung ausgejetst (Hiob 4, 18; 15, 14). — Ei- 
nige jegen den Fall der Engel in Kap. 1 zwifchen 
B. 1 und V. 2, indem fie eine Urſchöpfung anneb- 
men (V. 1) und als Folge des Falles der Geifter in 
derſelben ftatt: „die Erde war wüfte” 20, V. 2: „Die 
Erde ward wüſte“ Iefen. Andere fuchen der Engel 
Fall hinter dem am zweiten Schöpfungstagemwerfe 
(Kap. 1, 8) fehlenden: „Gott ſah, daß es gut war.“ 
Anderen wieder fcheint wegen Kap. 1, 31 die Zeit 
bald nad) wollendeter Weltihöpfung Die paſſendſte. 
Und einige Väter endlich bringen den Fall der böjen 


x 
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Engel mit der Verführung der erften Menjchen in 
Zujammenhang, meinend, durch letztere ſei erftere 
geihehen (Kap. 3, 14). — Gett duldet den Teufel 
und fein Rei) in unausſprechlicher Langmuth, weil 
ihm das Gut und Recht der Entwicklung jelbft in 
ihrer Verkehrtheit noch heilig if. — Das Gute ift 
nicht zu erzwingen; Gottes Kraft und Liebe trägt 
nun die Entfaltung des geihöpflichen Lebens, erzieht 
frei und allmählich. — B.1 Herder: Eva 
wußte das noch nicht (daß die Lift der Schlange Arg- 
liſt ward); ihr war fie nur noch Verſchlagenheit, 
Klugheit: fie nahm die Schlange zur Lehrerin an. — 
Die Schlange kehrt's um, macht das Verbot größer 
als die Gaben, oder gibt nur das Verbot zu hören. 
— Der Angriff des Satans geihieht ſchlau genug, 
direkt auf den geiftigen Haltpunkt der Seele, auf ben 
Glauben an Gott, weil mit dem Glauben der Ge- 
horſam ftand und fiel, Matth. 4, 3 Pi. 78, 19). 
Die Lüfte folgen von jelber nad. — 3. 6.7. Lu⸗ 
ther: Unglaube ift die Urfache und Uriprung aller 
Sünden, und wenn der Teufel den Herzen das Wort 
entweber abgemonnen, oder gefäljegt und fie auf Un— 
glauben gebracht hat, jo enbet er leichtlich, mas er 
will ꝛc. Solcher Liſt und Bosheit folgen nach alle 
Ketzer, die unter einem Schein des Guten den Leuten 
Gott und jein Wort aus den Augen reißen und ih- 
nen einen andern Gott, der nirgends ift, normalen eꝛc. 
Denn aljo Gottes Wort verändert oder verfälicht 
wird, jo fommen, wie Mojes in feinem Liebe ſingt, 
neue Götter, melde unjere Väter nicht geehrt haben. 
Sole Fallitride joll man wiſſen. — Er will dem 
Menſchen feine Gottesfnechtichaft als Knechtſchaft zu 
verftehen geben, um, ihm das Phantom eigener Ober⸗ 
bevrfichfeit vorſpiegelnd, ihn zum Knechte der Sünde 
zu machen und damit zu feines Gleichen. — Biel- 
leicht ein Blid in Satans Verderben. Durch Luft 
an Souveränität mag auch er gefallen jein. — 
Rambach: Die Gelehrten ſchnappen nach ſolchen 
Zweifeln an Gottes Wort, wie die Kate nad) ber 
aus, als wenn es die herrlichften Delitatefjen mä- 
ren, da man doch den Tod daran frißt. — Aus Nei 
ſoll das: Verbot geflofien fein. So macht er Gott 
zum Satan (Weish. 2, 24) und fi) zu Gott, — 
Satans Berheißung beginnt ganz wie Önttes Dro- 
bung (Kap. 2, 17): welches Tages ꝛc. — Baco: 
Der Menſch ließ ſich einbilden, daß die Gebote und 
Berbote Gottes nicht die Regeln von Gut und Böie 
wären, ſondern daß Gut und Böſe ihre eigenen Prin- 
zipien und Anfänge hätten, und lüfterte nad) Kennt- 
uiß dieſer eingebilveten Anfänge, um nicht mehr von 
Gottes geoffenbartem Willen abzuhängen, ſondern 
von ſich felbft und feinem eigenen Lichte, als von 
Gott. — Stolz wahrſcheinlich hat ihm ſelbſt (den 
Satan) geftirzt. Zu falſcher Selbftäudigfeit und 
frecher Unabhängigfeit fordern feine Worte auf; er 
predigt Rebellion, jein innerjtes Weſen. — Herder: 
Obgleich hier ein Apfel lag und dort der Todestod, 
und in Gottes Hand und allmäcdhtigem Worte bie 
Mage ſchwebte, jobald es zum Bernünfteln kam, 
überwand ber Apfel; das leichte Wort: Sterben fuhr 
im die Luft und im Apfel ſah Eva nichts minder, als 
Gottheit, — Kein Baum ringsum fah bald dem 
Weibe jo ſchön und begehrlich aus, als der verbotene. 
Set wird der Unglaube entſchieden. — Derjelbe: 
Füftern, Alle Sinne fiegen, loden, wanken, — 
nicht mehr bei dir, fie find hinüber, die Seele davon ; 
du willft, du mußt zu dem won Div getrennten Selbſt, 
was dort in der geliebten Frucht wohnet. — Alſo 
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zu erſt innen ſelbſtiſche Abkehr der Seele von ihrer 
Gottbildlichfeitsanlage, Die. ihre Beftimmung zu hö— 
herer Gottähnlichkeit erhielt: Hoch muth, Hof- 
fart. Diejer innerliche Urſprung erſcheint dann als 
Unglaube gegen Gottes Wort, und damit als 
Bahn («Aberglaube an ein unbekanntes Wejen. 
Folgt der Sinnenfißel, die Luft ꝛe. — Die erfte 
Sinerin wi nad Satans Bilde zur Berführerin. 
— Krumm Her: Im der erften Sünde liegen die 
dret Karbinaljünden: Augenluft, Fleiſchesluſt und 
Hoffart (ungerechtes Trachten nad) Beſitz, Genuß 
und Gewalt) verborgen. — (Ueber die Zeit, wann 
der Fall geichehen, ©. 47), — V. 7: Sie gemahrten 
leider! aus Erfahrung, was fie verloren, Das Gute, 
worein fie gefallen, das Böſe. — Herren hatten 
fie werden wollen, wie Gott, und find jet nicht ein- 
mal mehr Herren ihrer eigenen Leiber. — Gegen 
Abend fiel alfo der Menſch. Zu dieſer Zeit wurden 
Ipäter als Vorbilder Chriſti die Oſterlämmer ge 
ſchlachtet (2 Moſ. 12, 16). — Ihr Berfteden unter 
die Bäume im Garten fteht parallel ihren Schürzen 
von Feigenblättern; was dieje im Kleinen, iſt jenes 
im Großen. Das eine bekundet ihre Unfenntnig der’ 
ganzen Macht und Tiefe der Sünde, das andere 
ihre verlorne Erfenntniß der Allmacht und Allgegen- 
wart Gottes (Pi. 139; Sir. 14, 2; Buch) der Weis- 
heit 17, 10—13). Beides ift Symbol und Zeichen 
ihres Abfalles und damit ihrer Schande. Beides 
aber auch Symbol und Zeichen ihres göttlichen Ur- 
ſprungs und damit glimmender Hoffnungsdocht auf 
Erlöfung von dem Yeibe des Todes. Satan ſchämt 
fich nicht vor fic) ſelbſt, Satan verbirgt ſich nicht vor 
Gott. — B. I— 13: Die Stimme Gottes erreicht 
den Sünder doch CPI. 139, T— 13). — Adam und 
Eva zeigen ſich in ihrer ganzen Siündenblöße. Miß— 
vergnügt und ungerecht gegen feinen Nächſten und 
Gott, Die vorher jeine Luft und Freude waren, klagt 
Sünder den Sünder an, ja Gott: jelber ob jeiner 
Wahlordnung und Wohlthat (Klagl. 3, 39; Pi. 18, 
27). — Luther: Gott ruft Adam, als zu dem allein 


d | am —— — geſchehen war das Wort Gottes, 


von dem verbotenen Baume nicht zu ln der⸗ 
halben er allein Gottes Gebot angehört hatte, alſo 
wird er auch erftlich allein vor Gericht gefordert. — 
Dem Sünder werben ſelbſt Die liebften Gottesgaben 
(Rap. 2, 18. 20) zum Efel und zu Waffen wider ben 
Geber. Die Sünde löſt alle Bande, auch die ange 
nehmften und heiligften. Er nennt fie nicht: mein 
Weib 2. — Zu B. 14 15. Luther: Er ruft Die 
Schlange nicht, fragt fie auch nicht um die begangene 
Sünde, daß fie alfo zur Buße hätte kommen mögen, 
jonbern verdammt fie alsbald. ( Daraus a ſich 
denn auch, daß hier jedenfalls der Fall des Satans 
als bereits friiher gejchehen vorausgeſetzt wird.) — 
Krummacher: Nach vollbrachtem Werke erſcheint 
die Luſt, ihres Lichtgewandes entkleidet, in ihrer 
wahren Geftalt, wie noch immer, als ſchleichendes, 
auf dem Bauche Friechendes, Erde freſſendes Ge— 
wirm. — Er ſoll [das iſt der Sinn der Worte, auf 
ihn (den Satan) angewandt] ber äußerten Ver⸗ 
achtung, der tiefſten Schmach und Nie— 
Drigfeit preisgegeben ſein und dev Schlange voll⸗ 
fommen ähnlich werben 2c., bis zuletzt in dem feuri⸗ 
gen Pfuhl. — Es ift ein Unterſchied zwiſchen dem 
gefallenen Menſchen und dem gefallenen Engel; je— 
ner ift betrügeriſch verführt, diefer der lügneriſche 
Berführer; jener böfe geworden von aufen ber, 
dieſer Urheber des Boͤſen von ſich aus ꝛc. — Der 
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Feind hat ung nur die Ferſe getroffen, dafür joll 
ihm der Kopf zertreten werben; Die Wunde, Die er 
geichlagen, ift heilbar, die Wunde aber, welche ihm 

eichlagen werben wird, joll ihn zu Tode bringen. — 

.16— 19; Die Luft wird Laſt. Durch Schmerz 
vächt ſich die Lüfternheit dev Sinne, Doch gevade 
dieſen Schmerzen folgt große Freude aud) (Job. 
16, 21). — Das Weib wollte ——— verlei⸗ 
tete mit ſanftem Zwange den Mann zur Sünde. 
Dafür wird fie der Unterthänigfeit in beftändigem 
Abhängen vom Manne unterworfen — Ein ſpre— 
hendes Symbol im Kleinen ift der Ader von der 
Erdenftellung des Menfchen im Großen, — Adams 
Uebertretung war eine Uebertretung fümmtlicher 
zehn Gebote (folgt die Ausführung ©. 63). — 
B. 20: Hier wie früher wird dem Weibe ihr Name 
dur den Mann. AMehnlich taufcht noch heute Die 
Gattin für den väterlihen den Namen ihres Gatten 
ein. — Luther: Es ift aber darnad) die Welt auch) 
in diefen Zeichen des Jammers toll und thöricht 
worden; denn wer könnte leichtlich erzählen, was 
für Fleiß und Unfoften die Leute auf Kleidung le— 

"gen? — Wären die ſelbſtgemachten Feigenblätter- 
ſchürzen Bild der eigenen Gerechtigfeit, Die unſere 
Blöße mehr enthüllt als verhüllt, jo find Die Thier- 
fellkleider Symbol der Lebens-, Keidens- und Sterbe- 
gerechtigkeit des Erlöfers und Verſöhners (Jeſ. 61, 103 
Dffenb. 3, 17. 18 20.). — Ein ſchroffer Gegenfat des 
eriten Adam, der Gott räuberifch befehlen mollte, 
und des zweiten Adam, der es nicht fir einen 
Raub hält, Gott gleich zu fein (Phil. 2, 6). — Das 
Bewahren des Gartens übernimmt jet Gott. Frü— 
ber von dem Menſchen zu bewahren, wird er nun- 
mehr vor dem Menfchen bewahrt, — Es fam der 
Tag des Heils. Es erihloß fich wiederum die Thür 
zum Schönen Paradieſe. 

Gerlach: Die unmittelbare Folge des Sünden— 
falles ift das Erwachen des Schamgefühle, d. h. des 
Bewußtſeins, daß nunmehr der von Gott losgerifjene 
Geift feine Macht über das Fleiſch mehr habe, und 
in dies Schamgefühl kleidet ſich zugleich) Das erwa— 
ende Gewiſſen, die Furcht vor dem wiebererichei- 
nenden Gott. — Der Teufel, deſſen leibliche Erſchei— 
in der Heiligen Schrift nie erwähnt und Daher 
wohl überhaupt ünmöglich ift, was ihn nöthigte, 

durch das Thier zu reden. — Sie (die Schlange) 

benußt das dem Menſchen won Gott mitgetheilte 

Bewußtſein, Daß er für eine höhere Gottgleichheit 

beftimmt fei, wo er die völlige Freiheit won jeber 

Berfuhung erlangen jolte, um ihn durch täuſchen— 

den Schein zu blenden und bie Herrlichkeit dieſer 

Gottgleichheit ihn in der Wahlfreiheit (Schein- 

freiheit) exrbliden zu laffen. — Der Urfprung der 

Sünde liegt alfo, wie dieſe Geſchichte uns zeigt, nicht 

in der Sinnlichkeit, fonbern in dem Trachten nach 
falſcher Selbftandigfeit, unabhängig von Gott, — 

Auguftinus: Nachdem fie herausgefallen waren 

aus ihrem herrlichen Zuftande und ihr Leib num die 
frankhafte und todbringende Begierde in fich aufge» 
nommen, jo gab dennocd mitten in der Strafe die 
vernünftige Seele ein —— ihres edlen Urſprungs 


und ſchamte ſich des thieriſchen Triebes. Doch ſuchte © 


er offenbar hinter dieſem Schamgefühl die Schuld 
des Ungehorſams zu verbergen. — Die erſte Sünde 
zeigt fi) Jofort als die Mutter einer neuen; ftatt Die 





Schuld zu befennen, fchiebt ſie Adam auf das Weib, 
ja durch den Zufaß: Das du mir zugefellet haft, auf 
Gott jelbft. — Das Weib jest dieſelbe Weife der 
fündlichen Entſchuldigung fort. — Der Ader ift aber 
bier nur das damals einzige Beifpiel des äußeren 
Berufs des Menſchen auf Erden; auf jeden Stand, 
jeden Beruf, jedes Geichäft hier auf Erden ift ein 
Fluch gelegt, d. h. viel Noth und Trübjal, viel Ber- 
eitefung auch der mühjfeligften Arbeit. — Seit diejer 
Zeit ift nun auch in der Natur eine große Verände— 
rung vorgegangen. — Der leibliche Tod ift das ficht- 
bave Abbild und Vorbild des ewigen Verderbens, der 
dunkle — vor der jenſeitigen Welt, der für den 
unbekehrten Sünder nichts als hoffnungsloſes Elend 


birgt. 

Ri 1800, B.1: Die gleiche Rede über Gottes Wort 
und Offenbarung in der Heiligen Schrift ift nicht 
minder ſataniſch — Sünde aus Sünde. — Statt 
elender Lüge joll man befennen, ftatt ſündlicher 
Entſchuldigung vielmehr Vergebung ſuchen. — Cal⸗ 
wer Handbuch: Der Schlangentreter Chriſtus. — 
V. 19: Auch hier wieder Strafe und Erlöſung. — 
B.20: Der Menſch in Felle geihlachteter Thiere 
gekleidet; wie anſchaulich war ihm jetst das Sterben? 
— Die B. 15 der Anfang der Weißagung, jo B. 21 
der Anfang der Opfer. — Bergleihung der drei er- 
ften Kapitel Der Bibel und der drei letzten. — Bun— 
jen: [Der wahre Baum des Lebens ift die Erfennt- 
niß jener Schranken (der fittlihen Weltordnnung) 2c., 
und diefer Baum wächft noch immer im Paradieſe (?) 
— Die Schranke des Geſetzes —— in dem 
Baume der Erkenntniß 2c.]. Die Naturſeite des Bil- 
des ift das große geſchichtliche Ereigniß, welches jenen 
ee Landftrih der Erde verwüſtete und jeine 
Bewohner antrieb, nad andern Gegenden auszu— 
wandern. Jene Worte find zu fallen als die Andeu- 
tung einer großen feurigen Naturerſcheinung 2c. 
Die Naturwilfenihaft hat die Wirkungen einer jol- 
hen alten, aber doch mitten in die geſchichtliche Zeit 
fallenden vulfaniihen Wirkung in jenen Gegenden 
erfannt. Auch jcheint Die alte Heberlieferung der Baf- 
trier von Hebungen der Berge zır |prechen, wenn fie 
jagt, daß der böſe Geift ihren Vätern den Tieblichen 
Himmelsſtrich Durch ſchaurige Kälte unbemohnbar oder 
wenigſtens unmohnlich gemacht habe, — Mihom 
(Die Urgeſchichte des Menſchengeſchlechts, 1855): Der 
Sündenfall. Wir unterfheiden drei Stufen: 1) Die 
Borbereitung, 2) die Ausübung, 3) die nächften Wir- 
tungen. — Laube (Predigten über das erſte Buch 
Moſe, 1858): Die Ehe: 1) Wie fie im Stande der 
Unſchuld eingejeßt tft; 2) welche Veränderungen fie 
dur) den © ndenfall erfahren hat; 3) wie fie durch 
Ehriftum wieder bergeftellt ift. — Wie Adam Bor- 
bild und — Chriſti iſt: 1) Worin ſehen wir 
das Vorbild? 2) worin das Gegenbild? — Die Ge- 
ſchichte des Sündenfalles: 1) Wie fie genau den Weg, 
den die Sünde in uns Allen nimmt, darſtellt; 2) wie 
fie aber auch den Weg, den die Gnade bei ung nimmt, 
weißagt. — W. Hoffmann (Stimmen der Hüter 
im Alten Bunde, 1856): Das Urwort der göttlichen 
Verheißung (DB. 15). Es bringt uns 1) Fluch im 

egen, 2) Segen im Fluche. (Fluch im Segen: e8 
geht durch Außeren und inneren Kampf hindurch, 
— Fluche: die Wiederherſtellung des Para— 

ieſes ac, 
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weiter Abſchnitt. | 
Rain und Abel, Die Kainiten. Die ungöttlihe verweltlichte erte Rultur. 
R Kap. 4, 1-26. i 


Und der Adam erfannte die Eva, fein Weib, und fie ward ſchwanger und gebar 1 
den Kain [Erworbemer oder Beſitzſ. Da ſprach fle: Erworben habe ich einen Mann 
mit Jehovah [mit dem Gott der Zukunft, Iehovah]l. *Umd wienerum gebar ſie; feinen 2 
Bruder, den Abel [Habel, den Bergänglichen ; Sad verſchwebender Lebenshauh]. Und Abel 
ward ein Schäfer [Hirt der Schafe, des Kleinviches], Kain aber ward ein Ackersmann 
[Landbebaner]. *Und es begab ſich nad) einem Verlauf von Tagen, da brachte dar 3 
[opferte] Kain von der Frucht des Ackers eine Opfergabe [77130] dem Jehovah. *Und 4 
auch Abel brachte ebenfalls dar von den Erftgeburten feiner Schafheerde, und zwar von 
ihren Fettſtücken. Und Jehovah fehaute [in Gnade] auf Abel und fein Opfer hin, *aber 5 
auf Kain und fein Opfer fchaute er nicht hin. Und Kain ergrimmte fehr und fein Antlig 
fenkte fih. *Da fprach Jehovah zu Kain: Warum ergrimmft du und warum fenft fich 6 
dein Antlig? *Iſt's nicht alfo? Wenn du gut thuft [taugit, fromm bift], fo iſt's [wird’s] 7 
Emporhebung [des Geſichts),, wenn du aber nicht gut thuſt, fo ift die Sünde [wie ein 
Raubthier zur Beute] gelagert vor der Thür, und auf dich gerichtet ift ihr Verlangen; 
du aber follft Herrfchen [Herr werden] über ſte. *Und Kain fagte das [dafjelbe Wort heuch-8 
leriſch predigend) Abel, feinem Bruder. Aber es begab fih, als fie auf dem Felde 
waren, da erhob ſich Kain gegen Abel, feinen Bruder, und fehlug ihn todt [trete ihn 
nieder]. *Da ſprach Jehovah zu Kain: Wo ift Abel, dein Bruder? Er fprah: Ih 9 
weiß es nicht. Bin ich der Hüter meines Bruderd? *Er aber ſprach: Was haft du 10 
gemacht? Eine Stimme [gemaht] aus deines Bruders Blutftrömen [eigentlich Bkutätropfen], 
die auffchreien zu mir von dem Erdboden, *Und nun feift du verflucht vor dem Erb- 11 
boden [dem früher verfluchten, Kap. 3, 17; Bunfen: von diefem Boden hinweg], der feinen 
Mund [Rahen] Hat aufgefperrt, zu nehmen [zu trinfen] das Blut deines Bruderd von 
deiner Sand. *Wenn du den Erdboden bebaueft, fol er nicht fortfahren, feine Kraft 12 
abzugeben für dich. Unftät und flüchtig [III II» aufgefhrest und fortgeihredt, geiheucht 
und verfheucht] folft du fein auf der Erde. *Und Kain ſprach zu Jehovah: Meine 13 
Schuld [meine Strafe? de Wette, Bunfen] ift zu groß, um ſte [in ihren Folgen] zu ertragen. 
Siehe, du treibeft mich heute fort von dem Antlik des Erdbodens [vom dem offenen, 14 
heilen Lehensgebiet der Erde], und vor deinem Antlig muß ich verborgen fein, und ich bin 
unftät und flüchtig geworden auf der Erde, und fo wird's gefchehen: Jeder, der mich 
findet, wird mich tobt fchlagen. *Und Jehovah ſprach zu ihm: Deßhalb [was das an=15 
fangt], Ieder, der Kain toͤdtet, folk flebenfach die Rache erleiden [bien]. Und Jehovah 
ſetzte für Kain ein Zeichen, daß Keiner, wer ihn fände, ihn töbten follte. *Und Kain 16 
ging weg von dem Angeftchte Jehovahs und wohnte int Lande Nod [Verbannung], oftwärts 
von Eden. *Und Kain erkannte fein Weib, und fie ward ſchwanger und gebar den 17 
Hanoch [Chanoch, der Eingeweihte, Belehrte]. Und er ward Erbauer einer Stadt, und er 
nannte ven Namen der Stadt nach dem Namen feines Sohnes, Hanoch. *Und dem 18 
Hanoch wurde geboren Irad [die Stadt, NY, TY?, Städter, ober mit Ausfall des 


zweiten », Stadtfürſtſ. Und Irad erzeugte ven Mahujael [Madujael; Fürſt und Geſenius 
rn, Geſchlagener Gottes; fraglich, ob nicht Gereinigter, Gebildeter Gottes]. Und Machijael 
[veränderte Form] zeugte den Methufchael [Mann Gottes, großer Mann Gottes; II, © für 
ON und ON]. Und Methufchael zeugte Lamech [Lameih, der Jugendſtarke, nad) Geſenius]. 
Lamech aber nahm ſich zwei Weiber; der Name der Einen war Ada [Schmud, Zierde, 19 
die Zierlihe], der Name der Andern war Zilla [Gefenius: Schatten; Fürſt: Getön, Gefang, 
von SO; am naͤchſten liegt Spielerin]. *Und Ada gebar den Jabal dürſt Waller, Wan-⸗20 
derer; Romade von San]. Der ward der Vater der Zeltbewohner und der Heerden [bed 
Heerbenbefiges]. *Umd fein Bruder hieß Jubal [Fürſt: Jubelnder Zitherjpieler, von Sa]. 21 
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22 Der ward der Vater aller Künftler ver Harfe [Zither] und ver Flöte. *Und auch Zilla 


gebar den Thubal=- Kain [Gefenins: Schmied 
icheinfich Erz des Kain, d. h. Waffenerz], der 
Eifen. Und die Schwefter des Thubal-Kain 
23 *Und Lamech fprad) zu feinen Weibern: 


der Erdihlade, Maurer: Lanzenſchmied. Wahr— 
Hämmerer alles Schneidewerfs in Erz und 
war Naema Naama, Lieblichkeit, die Liebliche]. 


Ada und ZSilla, höret meine Stimme, 
Ihr Weiber Lamechs, horchet auf meine [Kunſt-Rede Wortgeſtalt! 


So ich ſchlug todt einen Mann, 
Wars für die Wunde mein [me 
Einen jungen Mann, 

War's für die Beule mein. 


So der Kain gerächt wird ſtebenfach, 
Der Lamech wohl flehzig und flebenfach 
234 *Und Adam erfannte nochmals fein Weib, 


ine Berwundung] ; 


[Bunfen: Siebenmal fiebenzig Mall. 
und fie gebar einen Sohn, und fie nannte 


feinen Namen Seth EScheth: geſetzt, Erſatz ober eftgefeßt]; denn eingefeßt hat mir Gott 


25 [Elohim] einen andern Samen, anftatt des 


Abel, denn ihn hat Kain getödtet. *Und 


auch dem Seth wurde ein Sohn geboren, und er nannte feinen Namen Enns Enoſch, 
26 Menſch, ſchwacher Menſch, Menſchenkind). *Damals fing es an, daß man anrief ſausrief, 
verherrlichte] den Namen Jeh ovahs [im Unterſchied von Elohim, obſchon noch nicht im Voll⸗ 


begriff des Namens. S. 2 Mof. 6]. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Die Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts 
durch die Bildung der Kamilie wird nach ihrem 
Anfang außer das Baradies verlegt, nicht, weil fte 
der paradieſiſchen Beftimmung widerſpricht, fon- 
dern weil fie von vorn herein den nichtparadie- 
ſiſchen Charakter hat. Das Menjchengejchlecht aber 
tritt in der erften abamitifchen Generation jofort 
auf in dem Gegenfaß eines Gottlofen und eines 
Frommen, zum Beweiſe, daß die Sündhaftigkeit 
fid) mit fortpflanzt, aber au "zum Beweiſe, daß 
fie nicht als abjolutes Verderben oder fataliftiihe 
Nothwendigkeit auf dem Geſchlechte Yaftet. Der 
durch den Örudermord des Kain abgebrochene Ge- 
genſatz wird am Schluffe unjers Kapitels durch Die 
Geburt und Beftimmung des Seth wieder herge- 
ftelt, Dem Hauptinhalte nach aber ift unfer Ab— 
fchnitt eine Charafteriftif der Linie des Kain. Sie 
ift bezeichnet mit einer jehr rafchen Entwidlung 
urmweltlicher Baal, aber in durchaus ungött— 
licher, verweltlichter Richtung, wie wir fie nad) der 
Sündflut noch einmal bei den Hamiten finden. 
Die Idealität ver Kunft, zu welcher fich die Kai— 
niten in ihrem Bildungstriebe ſchon erheben, er— 
ſcheint al8 ein Surrogat für die Nealität eines 
religiös -ideellen Verhaltens und wird der Sünde 
und dem frevelhaften Uebermuth dienſtbar. Nicht 
ohne Grund wird der Schmud, die Kunftfertigkeit 
und Schönheit der Töchter Kains hier ſchon hervor- 
gehoben. Denn nahdem Kap. 5 der Gegenfatz der 
fethitifhen Linie, die im ihrer reinen Richtung 
ebenfo in göttlichem Leben emporfteigt, wie bie 
kainitiſche nieberfteigt in ungdttlichern Weſen, zur 
kainitiſchen zur Sprache gekommen ift, zeigt Kap. 6, 
wie die durch den Reiz der kainitiſchen Weiber be- 
thörten Sethiten die Vermiſchung beider Linien 
und dadurch ein allgemeines heillojes Verberben 
berbeiführten, Nah Knobel fol das Kapitel,ein 
Geichlechtsregifter Adams fein, dieſes aber nicht 





ftimmen mit dem Gefhlehtsregifter des Elohiften ſch 


(Kap.5), welches Seth den Erftgebornen (!) Adams 


nenne. Die Völkertafel Kap. 10 ſoll nur Völker 
der kaukaſiſchen Rage umfafjen. Die Kainiten aber 
follen eine fagenhafte Schilderung ber oftaftatiichen 
Völker fein (S. 53), wobei der Referent ſich in 
Widerſpruch jege mit der fpäteren Darftellung, 
daß alle Rainiten in der Sündflut umgefommen. 
Die von Knobel angeführten Charakterzüige des 
kainitiſchen Gefchlechts paffen aber nicht blos auf 
oftaftatifche Völker; fie find Grundformen urwelt- 
licher Berweltlihung des Menſchengeſchlechts. Was 
die Stammtafeln Kap. 4 und 5 betrifft, fo bemerkt 
Kuobel: „Die kainitiſche Stammtafel trifft mit der 
fethitifchen ziemlich zufammen 2c. (S. 54).“ Ueber 
die Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten beider 
Tafeln vergl. Keil, S.71. Wir werden diefe Ber- 
hältniffe weiterhin in der Deutung der Namen 
beftimmt hervorheben. Weber jehoviftiihe Sprach— 
ln unfers Abjehnitts |. Knobel, 


2. Zu V. 1u. 2. „Die Menfhen find noch in 
Eden, aber nicht mehr im Garten Edens.“ Delitzſch. 
Das Zeugen ein Erkennen, Sittliher Charakter 
der Geſchlechtsvermiſchung. Die Liebe ein perſön— 
liches Erkennen, die eheliche Liebe ein geiftleibliches 
Erkennen in voller Gonfequenz. Der Ausdrud 
euphemiſtiſch. „Im Pentateuch nur in den Ergän- 
zungen der Grundſchrift. Gleiches in vielen an— 
deren Spraden.“ Knobel. Der Name Kain wird 
fofort durch Das IR erflärt: ber Erworbene, 


Der Ausdrud 79 Tann heißen: ſchaffen, hervor- 
bringen, aber — erwerben, erlangen, mas wir 
vorziehen. — Ich habe erworben einen Mann mit 
Sehovah. Die Erklärung Luthers (u. v. A., auch 
Philippi): den Mann, den Herrn, greift nicht 
nur der Entwidlung der meffianiihen Idee vor, 
fondern greift auch über die meifianifche Idee hin- 
aus, denn der Meſſias ift nicht Jehovah jchlechthin. 
Doc) ift auch die Erklärung: mit Hülfe Jehovahs 
(mit feiner hülfreichen Gegenwart, Knobel) zu 

wach. Unrichtig die Bulgata: Per deum, oder die 
Erklärung von Clerilus: MANN, von Jehovah: 


nz 
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Ich habe erworben in Gemeinſchaft, in Berbindung 
mit Jehovah einen Mann. Immer bleibt dabei 
auffallend, daß bei dem Namen jelber die nähere 
Beſtimmung fehlt. Man könnte alfo veranlaft 
jein, zu lejen: einen Mann mit Jehovah, 


d. he der mit Jehovah in Verbindung fteht. Doch 


mag die Art der Erwerbung: mit Jehovah gewon- 
nen, ben Namen felbft harafterifiven. Die Wahl 
des Ausdruds Jehovah bezeichnet hier den Gott 
der Berheißung. Sie jheint offenbar in weiblicher 
Hoffunngsfeligfeit voreilig ſchon im Bike Neengebor- 
nen den verheigenen Weibesfamen (Kap. 3,15) nad) 
ihrem Berftändniß des Wortes begrüßen zu wol- 
len. Auch Lamech erwartete ja ungemeffen große 
Dinge von feinem Sohne Noah, obſchon mit mehr 
Grund. Zur beachten ift, daß hier die Mutter als 
Namengeberin angedeutet ift. Bei dem zweiten 
Namen, Habel, der einen ſchnell verſchwebenden 
Lebenshaud oder Eitelkeit, Nichtigkeit bezeichnet, 
ift Dies nicht angedeutet. Doch fcheint an die Stelle 
ber großen voreiligen Hoffnungsieligfeit bange 
mütterliche Ahnung getveten zu jein (Del., S.199). 
Daß Beide Zwillinge geweien (Kimi), verlangt 
ber Tert nicht. Abel als Hirt, insbejondere als 
Hirt von Kleinvieh (INK), wird der Typus ber 
ijraelitifhen Patriarchen. Kain als ber Erftgeborne 
bat aud) die erfte Beftimmung feines Baters, den 
Aderbau ergriffen. Die älteften Grundformen des 
menſchlichen Berufs, welche Adam in fich vereinigte, 
find aljo unter den beiden Söhnen in normaler 
Weiſe vertheilt (Kain wird gemiffermaßen der erfte 
Majorenne Erbe und Grundbefiter). Es ift dabei 
noch zu beachten, daß der Ackerbau als die ältere 
Ben, nicht al8 die jüngere im Verhältniß zur der 

iehzucht erſcheint. „Beide Lebensmeilen gehören 
zu den früheften der Menfchheit und folgten nad) 
Dicäarch bei Porphyr. und Varro auf die Ernäh- 
rung durch die von felbft wachſenden Früchte der 
Erde.“ Knobel. — In der verjhiedenen Berufs- 
wahl der Brüder dürfen wir daher Feine Andeu— 
tung ihrer verfchiedenen Gemüthsrichtung ſuchen.“ 
So Reil gegen Hofmanns (SchriftbeweisI, S.584) 
Behauptung, daß die Verfluhung des Aders den 
Aderbau zur Folge habe. Auch Delitzſch ift geneigt, 
mit Hofmann anzunehmen, in der verjchiedenen 
Berufswahl der Brüder habe fi ſchon ihre ver- 
ſchiedene Gemüthsrichtung ausgefprodhen. Abels 
Beruf ſei auf die Bedeckung der ſündigen Blöße 
durch die Felle gerichtet geweſen (Hofmann), daher 
Abel ein Hirt (!). Auch will Delitzſch, daß Abel das 
Heine Hausvieh gezogen habe nur um der Felle 
willen, und etwa auch um der Mil willen, obſchon 
Diefe auch eine unparadiefifhe Nahrung fer, Wenn 
alſo Abel die Thiere ſchlachtete um der Felle willen 
und außerdem nur Fettſtücke der Erftlingsthiere 
Gott opferte, fo mußte er das gejammte Fleiſch 
ber geſchlachteten Thiere verfaulen und verderben 
Yaffen., Auch würde folgen, daß der menfchlicy- 
priefterlihe Mitgenuß von dem göttlichen Opfer, 
der jpäter bei den meiften Opfern Geſetz ift, noch 
ganz ausfiele. Abgefehen davon, Daß Die Voraus- 
fegung, erft mit 1 Mof. 9, 3 jei der Genuß von 
Thierfleiſch erlaubt, ganz unrichtig iſt. 


3. Zu V. 8-68. Die erſten Opfer. Der Unter⸗ 
ſchied des Gott wohlgefälligen und won Gott nicht 
beachteten Opfers. Der Bruderneid und die gött- 
lihe Warnung und der Brudermord. Der Dru- 


dermord im Zufammenhang mit dem Opfer, ein 
Typus aller Religionsfriege. Das DI" pn 
bezeichnet den Berlauf einer beſtimmten oder ge- 
raumen Zeit (Knobel: feit dem Beginn ihres Ge- 
ſchäfts) und deutet Hin auf eine Erntezeit; doch 
wird e8 zu beftimmt von de Wette (v. Bohlen u. X.) 
als Ende des Jahres gefaßt. Vielleicht joll es mit 
Beziehung auf Kain heißen, daß er lange damit 
gewartet. — Da brachte dar Kain von der Frucht 
oder ven Früchten des Erdbodens, ie)» (von 


1739; arabiſch: ſchenken, „allgemeinfter Name des 
Dpfers, wie auch ap" Delitzſch). Die Früchte 
gehörten zu den Älteften Opfern. Wenn auch noch 
fein Altar erwähnt ift, wie Kap. 8, 20, fo ift der- 


ſelbe doch wohl vorauszufegen. Bei dem Opfer 
Adels ift es hervorgehoben, daß er von den Erft> 


gebuxten feiner Heerde darbrachte (AST), nicht 
aber find die Opfergaben Kains als Erftlingsfrüchte 
ED) bezeichnet. Zudem wird bei Abel hin- 
zugejeßt: aan. Dies erflärt Knobel: und 


zwar von ihrem Fette, Keil Dagegen: von ihren 
Fettſtücken, d. i. den fetteften Erftlingsthieren. Der 
Grund: weil nod feine Opfermahlgeiten ſtattfan⸗ 
den, weil die Menſchen noch nicht Fleiſch aßen, ift 
bloße Hypotheje. Mehr beweift dies, daß man hier 
nod nicht an die Opferthiere des Levitikus zu ben» 
fen hat. Hier entftehen zwei Fragen: 1) Woran 
erfannte man, daß Gott das Opfer des Abel anjah, 
d, h. mit gnäbigem Wohlgefallen anjah? Viele 
Ausleger jagten, Jehovah habe duch Feuer vom 
Himmel das Opfer Abels angezündet, nad) 3 Mof. 
9,24; Richt. 6, 21 (Theodotion, Hieronymus 2c.). 
Delitzſch: Der Blick Jehovahs fei ein Fenerblid 
gewejen, der das Opfer angezündet. Keil erinnert 
Dagegen, daß gejagt wird, der Blid Jehovahs fei 
zunächſt auf Abel gefallen. Knobel nimmt mit 
Schumann an, man denfe paffender an ein per- 
ſönliches Erfheinen Jehovahs bei dem Darbringen, 
wofür aud die folgende Verhandlung mit Kain 
fpredje. Das Sicherfte ift, dabei ftehen zu bleiben, 
daß Gott das Opfer Abels mit Wohlgefallen an- 
genommen; da aber dieſe Annahme fpäter durch 
die wunderbare Opferflamme bethätigt wurde, jo 
liegt es nahe, an eine ſolche auch hier zu denken, 
nur nit an einen „Fenerblick.“ 2) Worin lag der 
Grund dieſer Verſchiedenheit? Knobel: „Die Gabe 
Abels war werthvoller, als die geringe des Kain. 
Im ganzen Geſetze treten die animaliſchen Opfer 
als Hauptſache hervor.“ So auch Kaiſer Julian 
nad Eyrill Alex. (Delitzſch, S. 200). Nach Hof- 
mann (Schriftbeweis I, ©. 584) dankte Kain mit 
der Darbringung von ben Früchten feines Ader- 
baues Gott „nur für die Friſtung dieſes gegenwär— 
tigen Lebens, die er mit eigener Arbeit erftritten, 
während Abel, indem er die beften Thiere feiner 
Heerbe darbrachte, für die Vergebung der Sünde 
dankte, deren bleibendes Zeichen die von 
Gott gefhentte Bekleidung war.” Fir 
diefe hochgefteigerte Symbolik der Thierfelle ift 
fein Schriftgrund vorhanden, und mit Recht jagt 
Delitzſch: Der Gedanke der Sühne haftet nicht an 
den Fellen, fondern am Blute (f. auch Keils Pole— 
mil gegen Hofmann, ©. 66). Dod) fommt Delitzſch 
mit ſich felber in Widerſpruch, wenn er mit Gregor 
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dem Großen fagt: Omne quod datur deo ex 
dantis mente pensatur, dann aber hinzufügt: 
„das unbfutige Opfer Kains als ſolches war nur 
Ausdruck dankbarer Dargabe und auf's tieffte ge- 
faßt heifigender Selbftdargabe; der Menſch aber 
bedarf vor Allem der Sühne feiner todeswürdigen 
Simde, und diefer Sühne dient das mittelft Schlach- 
tung des Thieres gewonnene Blut.“ Es ift aber 
ebenfo vorgreiflich, das blutige Opfer und das jpe- 
zifiſche Sühnopfer zu DEN HL wie es vorgreif- 
Yich ift, den lebendigen Glauben an Gottes Verhei⸗ 


fung ſofort zum ſpezifiſchen Verſöhnungsglauben J 


zu ftempeln. Der Hebräerbrief legt Das ganze 
Gewicht der Wohlgefälligfeit von Abels Opfer auf 
feinen Glauben (Kap. 11, 4). Abel erjcheint hier 
als der eigentliche Vermittler der Stiftung des 
gläubigen Opfers für die Welt. In ähnlicher 
MWeife, wie die Schöpfungslehre durch den Glau— 
ben der urfprünglihen Menfchheit in die Welt 
eingeführt worben ift, hat Abel den Glauben der 
ſymboliſchen Opferfühne in ihrer allgemeinen Ge- 
ftalt in die Welt eingeführt und nad) ihm Henoch 
den Glauben des ewigen Lebens u. ſ. f. Auch Keil 
beftveitet die Anficht, daß Abel durch die Tödtung 
eines Thieres Schon ein Befenntniß der Todeswür- 
digfeit feiner Sünde zu erfennen gegeben. Gleich— 
wohl ift die Verſchiedenheit der Herzensftellung 
beider Brüder auch in der Erfheinung ihres Opfers 
angebeutet. Keil findet ſchon ein Anzeichen für den 
Unterjhied, daß Abels Dank aus der Tiefe des 
Herzens kommt, während Kain nur opfert, um fi 
mit Gott abzufinden, in ver Wahl der Gabe. 
Delitzſch hebt hervor, Abel habe die Erftlinge ſei— 
ner Heerbe geopfert und obendrein Fettſtücke, Kains 
Opfer dagegen jet fein Erftlingsopfer geweſen. 
Diefer Unterjchieb ſcheint allerdings angedeutet als 
Unterfchied in Beziehung auf das frühe, freudige 
und friſche Opfern. Nach Verlauf einer gerau— 
men Zeit heißt es, da opferte Kain etwas von 
den Früchten des Erdbodens. Gleich darauf, aber 
heißt e8 nachdrücklich: und aud Abel Hat geopfert 
(NY Präteritum, NYIDY), und weiterhin 
wird hervorgehoben, daß er gleich die Erftlinge ge- 
bracht, und zwar von den Erftlingen das ettefte, 
Befte. Diefe äußeren Unterſchiede hinſichtlich der 
Opferzeit und der Opferftücde haben zwar feine 
Bedeutung für fi), wohl aber als Ausdruck des 
Unterfchiedes zwiichen einer glaubensfreubig-freien 
und einer geſetzlich verdroſſenen Herzensftellun 

beim Opfern. Auch hat e8 den Anfchein, als o 

Kain in eigenwilliger Weife jein Opfer für fid) 
allein dargebracht, d. h. feinen Altar in unbrüber- 
lichem Verhalten von dem Altare Abels getrennt. 
— Und Kain ergrimmte, Wörtlich: es entbrannte 


ihm fehr. Nämlich AON (dev Zorn ein Feuer im 


Innern, Jerem. 15, 14; 17,4, — Und es jenfte 
ſich fein Antlig, Wörtlih: es fiel, „Kain ließ 
den Kopf hängen und richtete den Blid zur Erbe. 
Dies ift Gebärde finftern Unmuths (Jerem. 3, 12; 
Hiob 29, 24) und gift im heutigen Morgenlande 
al® Zeichen böfer Anschläge (Burkhardt, arabijche 
Sprihwörter, S. 248). — Da ſprach Jehovah zu 
Kain. Ein gewiffes Maß von Empfängligpkeit für 
Gottes Offenbarung fett dies noch voraus; wie 
er ja auch vorher noch opferte in feiner Art. Je— 
hovah macht ihn warnend auf das Symptom feiner 








argen Seronfanmeitiom, feine-brütende Hal- 
tung. — 8 nicht alſo. Die Erflärung von 
Arnheim und Bunfen: magft bu jhöne aben 
bringen oder nicht, vor der Thür lauert bie Sünde 


u. |. w., faßt das IND nicht nad) dem nächſten 


Zufammenhang, nämlich im Gegenfat gegen das 
Fallen des Angefihts als € orhebung des An- 
gefichts in fveier, heiterer Stimmung. Wollte mar 


auch AND der Erhebung bes Opfers faflen, 


fo würde doch noch ein befferer Sinn nahe liegen: 
Wohlverhalten ift das rechte Opfer. Doc) Liegt 
wegen jenes Gegenfaßes die Deutung von der Er- 
hebung des. Angefichts (Delitzſch, Keil, Knobel) 
näher. Daß mit dem Wohlverhalten ein inneres 
gemeint ift, bebarf feiner Erinnerung, doc) jagt 
der Ausprud, Daß es fih auch im der rechten Weiſe 
bethätigen fol. — Und Kain ſagte dad. Diele 
Worte bezeichnet Knobel als eine erux interpre- 
tum. Rofenmüller u. W. erklären: Er ſprach zu 
Abel, d. b. er hatte eine Anwandlung zum Befjern 
und vedete wieder verſöhnlich mit feinem Bruder. 
Dagegen ſpricht, daß TAN für 927 nit mit 
fiheren Beifpielen zu belegen ift. Daher erklären 
Hieronymus, Aben Eſra u. A.: Er fagte es (näm- 
uͤch was Jehovah ihm gejagt) feinem Bruder. Da- 
gegen bemerkt Knobel: Aber es paßt nicht, Daß der 
Doch noch grollende Kain gerade feine Zurechtwei— 
fung erzählt. Hier aber fragt fih, ob man das 
"AN jo nehmen müſſe. Der Sinn kann di 
fein, daß Rain den Lehrfab: die Sünde liegt v 
der Thür 2c., in heuchlerifher Weife feinem Bru⸗ 
der Abel vorpredigte. In ähnlicher Weiſe wenig- 
ftens hat Ahab dem Elia geprebigt, Kaiphas dem 
Herrn Chriftus, Cajetanus dem Luther 2c. Der fa- 


maritanifche Text hat den Zuſatz: —— ep» 


ebenfo die Septuaginta, Vulgata u. A., und ein- 
zelne Kritifer haben diejen Zufaß aufgenommen; 
aber durch alte Zeugen erweift fi der Zufag als 
Einſchiebſel. Knobel nimmt nun mit Böttcher feine 


Zuflucht zu einer Conjettur: AN ftatt VON, 


Delisih dagegen nimmt an, die Erzählung eile 
über die oratio directa hinweg und gebe gleich die 
Ausführung des Gerebeten an, d— b. er läßt auch 
die Aufforderung: laß uns auf's Feld gehen, dem 
Sinne nad) worausgejeßt fein. Aehnlich Keil. — 
Wir fehren zu der obigen Erklärung zurüd mit 
dem Bemerken, daß der Neferent nicht gerade her- 
vorzuheben brauchte, daß Kain bie ftrafenden Worte 
Gottes an ihn ſelber für ſich behalten, wenn er 
berichten wollte, Kain habe aus dem warnenden 
Lehrſpruch Gottes eine heuchleriſche Predigt für 
ſeinen Bruder gemacht. — Da erhob ſich Kain 
gegen Abel, ſeinen Bruder. Seinen Bruder, iſt 
mehrfach wiederholt. Die Sünde des Sündehfalles 
bat fih ſchon raſch zum Brudermorde gefteigert. 
Der Gott angebichtete Neid in der Sünde der Eva, 
in welchem fich ein Analogon des menjchlichen Nei- 
dens gegen Gott fpiegelte, ift hier vom Neid gegen 
den Bruder durch den Haß in ſchnöder Verftodung 
gegen das Warnungswort Gottes bis zum Bru- 
dermorde fortgefchritten. Darin aber wird es offen- 
bar, daß der Verſucher der Menſchen ein Menſchen— 
mörber ift. Doc nicht in dem Sinne, wie wenn 
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— 
gob. 8, 4 nur auf dieſe Thatſache deutete. Im 
Sinne dieſer Stelle hat Satan den Kain gemor- 
det, was eben in dev Ermordung des Abel zur 
Erſcheinung fommt. Die bier berichtete Thatſache 
will mit der Thatſache 1 Moſ. 3 in Eins zuſam⸗ 
mengefaßt fein. Die Wirkung des Satans Kap. 3 
fommt in ber Thatjache Kap. 4 zur vollen Erfchei- 
nung. „Rainift der erfte Menſch, welcher bie Sünde 
in ſich herrſchen läßt; er ift 2x zoo rovn7000 (I Joh. 
3, 12).“ Delitzſch. 


4. Zu V. 9-16. Das Gert iber Kain. 
Wo it Abel, dein Bruder? Das göttliche Ver— 
bör, analog dem Berhör von Adam und Eva. Kain 
aber weicht jedem Befenntniß aus; er lügt und 
leugnet in frecher Weile. Dann troßt er ſogar mit 
einem höhniſchen Ausdrud: Bin ich der Hüter 
meine? Bruders? „Welch ſchauriger Fortichritt 
von der ſchamhaft ängftlihen Flut und Entſchul⸗ 
Digung der Üreltern nach ihrem Falle zu diefem 
frechen Trotze, dieſer unverſchämten Verleugnung, 
dieſer liebloſen Rohheit!“ Delitzſch. Irreligioſität 
und inhumane Gefühlloſigkeit ſtehen in einer ſtets 
ſich ſteigernden Wechſelwirkung. Auf die freche 
Leugnung erfolgt die Anklage und das Gericht. 
Doh werden die Blutftröme feines Bruders als 
Kläger gegen ihn aufgeführt umd der Erdboden 
felber muß wider ihn zeugen, — Mad Haft du 
gemacht? So lejen wir, weil wir annehmen, daß 
der Sinn des Folgenden ift: eine Stimme haft bu 
gemacht 2c. „Die That gehört zu den bimmel- 
jchreienden Verbrechen (Kap. 18, 20 5.; 19, 13; 

Mof. 3, 9). Daher fehrie auch Adels Blut zum 


immel empor, damit Gott als Herr und Richter 


den Mord beftrafte. Alles ungerecht vergoffene 
Blut mußte gerächt werden (Kap. 9, 5) und rief 
nach alter Anficht jo lange zu Gott, bis e8 aejche- 
ben war. Daher der Wunſch, die Erbe folle auf 
fie vergofjenes Blut nicht einfangen, um es da- 
durch nicht unfichtbar und unhörbar zu machen 
(3ef. 26,21; Ezech. 24, 7; Hiob 16, 18).“ Knobel. 
Bergl. Bi. 116, 15; Hebr. 11, 4; Offenb. 6, 9. 
Calvin: „Ostendit deus, se de factis hominum 
cognoscere utcungue nullus queratur vel ac- 
euset; deinde sibi magis caram esse hominum 
vitam, quam ut sanguinem innoxium impune 
effundi sinat; tertio curam sibi piorum esse 
non solum quamdiu vivunt, sed etiam post 
mortem.“ Das Blut al8 der lebendige Fluß des 
Lebens und die Eriheinungsbafis der Seele (zu- 
nachſt als Bafis des Nervenlebens) hat eine Stimme 
als Iebendiges Echo der vom Blut entkleideten 
Seele ſelbſt. Es ift das Symbol der nad ihrem 
Recht ſchreienden Seele, und wirkt jo unmittelbar 
anf das menschliche Gefühl. — Und num ſeiſt du 
verflucht. Die folgenden Worte ((IATNFT” N) 
werben verschieden erklärt: 1) Mein Fluch ſoll Dich 
treffen vom Lande her, d. h. das and joll bie 
Erefution haben (Aben Eſra, Kimchi u. A. Kno— 
bel; mehr oder minder beftimmt Keil). 2) Ver— 
flucht von dem Erdreich hinweg, b. h. durch den 
Fluch fortgetrieben (Nofenmiller, Tuch, Gerlad, 
Delikih). 3) Da in der Geſchichte des erften Ge- 
richts zwei Berfluchungen vorkommen, fo liegt e8 
nahe, auf diefe zurüdzubliden. Dort wird bie 
Schlange unmittelbar verflucht, wie bier Rain. 
Aber auch die Erbe wird verfludht um Adams 
willen. Wenn nun hier die Erde bei dem Fluche 
Lange, Bibelwerk. A. T. I 








über Kain wieder erwähnt wird, jo liegt e8 doch 
nahe, zu erklären: du ſelbſt ſollſt verhältnigmäßig 
viel, ſchwerer verffucht fein, als die Erbe. Die Erde, 
die dur) Adams natürliche Sünde gewiffermaßen 
Mitihuldige geworben, ſoll deiner unnatürlichen 
Sünde gegenüber unſchuldig erſcheinen, ja deine 
Richterin werden. — Der (Erdboden, der) feinen 
Mund (Rachen) Hat aufgeſperrt. Dies die Mo- 
tioirung für Die Form der vorangehenden Straf- 
fentenz. Delitzſch erklärt Dies fo: der Erdboden 
bat unſchuldig Blut getrunfen und fich fo ber 
Sünde des Mordes theilhaftig gemacht (Jeſ. 26, 21; 
4 Moſ. 35, 31). Keil beftreitet diefe Auffaffung 
mit Grund. „Weil die Erde hat das unjchuldig 
vergofjene Blut trinfen müffen, jo empört fie ſich 
gegen den Mörder und entzieht ihm, wenn er fie 


bebauen will, ihre Kraft (MP wie Hiob 31, 40), 


daß der Boden feinen Ertrag liefert, gleichwie Bas 
Land Kanaan die Kanaaniter um ihrer Gräuel 
willen, mit welchen fie daſſelbe verunreinigt hat- 
ten, ausgefpieen hat (3 Mof. 18, 28).” Offenbar 
wird in diefem Falle der Erde ein Strafamt an 
Rain übertragen. Weil Kain der Natur jelber, Dem 
Erdboden durch fein unnatürlihes Verbrechen 
Gewalt angethban hat, daß er das Blut feines 
Bruders hat trinken müffen, fo fol der Erdboden 
an ihm Rache nehmen, indem er ihm feine Kraft 
verfagt. Der eigentliche Fluch Kains aber joll der 
fein, daß ex kraft feines Schuldbewußtjeins un— 
ftät und flüchtig fein fol auf Erben. 79 9) 
eine Paronomafie, wie Kap. 1, 2, Das erfte 
Wort (Partizip von 99) bezeichnet das innerliche 
Zittern, Wanken und Unftätjein, das zweite (von 
779) das äußere Fortſchweifen, Sliehen, Sihum- 
treiben. Es ift alſo unridtig, wenn Delitzſch er- 
Härt: „indem die Erde Kains Arbeit nicht mit dem 
erwarteten Erfolge erwiedert, treibt fie ihn immer 
auf's nene von fi} fort.” Der eigentliche Mittel- 
punkt feines Fluches ift feine innere Umgetrieben- 
heit. Richtiger jagt Delitzſch: „Bann der VBerban- 
nung, Irrſal des Erils ift das Fluchgeſchick Kains, 
tie gegenbildlich derer, die das Blut des andern 
Abel, des Heiligen und Gerechten (Apoftg. 3, 14), 
vergoffen und auf ſich herabgerufen.“ Knobel deu- 
tet nach feiner oben berührten Auffaffung das un 
ſtät und flüchtig auf eine Kunde von öftlichen, 
umberjhmweifenden Stämmen. — Meine Schuld 


tft zu groß. NV. Es fragt fih, ob diefer Aus- 
druck heißen fol: meine Sünde oder meine Strafe. 


Die alten Ueberfetzungen (Septuaginta, Vulgata), 
Luther u. U. erklären: meine Sünde und bemge- 


mäß das NiDJ vom Vergeben. Meine Sünde ift 


zu groß, als daß fie mir könnte vergeben werben. 
Man hat diefen Ausprud der Verzweiflung, in 
welchen der frühere Trotz umſchlägt, zur Bezeich- 
nung der Kainsbuße gemacht, melde analog ber 
Iudasbuße durch Eigenwillen und Mangel an 
Glauben das Heil verfehlte und vielmehr vollends 


in's Verderben führte. Da aber 19 auch bie 


Strafe der Sünde bezeichnen kann (Kap. 19, 15; 

gef. 5, 18) und da fih Kain weiterhin über bie 

Größe feiner Strafe beffagt, fo nehmen jet De- 

fißieh, Keil u. A. mit Aben Eſra, Kimdi, Calvin 

u. 2. an, der Sinn fei: groß ift meine Strafe vor 
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dem Tragen, d. h. größer, als daß ich fie tragen 
könnte. Nun aber Tönnte ſich nod) fragen, ob nicht 
hiermit der Wahl des Ausdrucks ein Doppelfinn 
beabfichtigt wäre, um jo mehr, da in der That in 
dem Begriff der Kainsbuße ein folder Doppelfinn 
Yiegt. Die Sünde wird indireft anerfanıt, aber 
nur im Nefler der Strafe und von wegen ber 
Strafe (die attritio im Gegenfat der contritio), 
und die Selbftanflage, daß man die Schuld für 
unverzeihlich halte, wird zugleich zur Anklage des 
Richters, daß er eine unerträgliche Laft auflade. 
Der Borbehalt des ungebrohenen Herzens in 
Selbſtſucht und Hochmuth madt die Selbflanklage 
in diefer Art der Neue zu einer Anflage des Ber- 
bängniffes jelbft (die Traurigkeit dieſer Welt aber 
wirlet den Tod), Die mit dem Hochmuth verbun- 
dene füge aber gibt der leidenſchaftlichen Aeuße— 
rung ihr ſchillerndes Colorit. — Siehe, du treibeit 
mich heute fort. Daß es das Gericht jeines Schuld» 





bewußtſeins ift, wodurch ihn Gott unftät und flüch⸗ 


tig werden läßt, Daraus macht Kain einen vein 
pofitiven göttlihen Bannſpruch. Dabei jheint es 
ihm wichtiger, daß er von dem Antlit der Adamah 
in Eden fort muß, als von dem Angefichte Gottes 
(denn Exfteres ftellt er voran), und Beides ift ihm 
ſchließlich deßwegen eine zu ſchwere Strafe, weil 
— nun Jeder, der ihn finde, ihn todtfchlagen werde. 
Die vollfte ungebrochene egoiftifche Todesfurcht 
ilberfällt ihn wie ein Rieſe, ftatt daß er wünſchen 
müßte, von irgend einem Bluträcher getöbtet zu 
werden. Darin aber gibt ſich zugleich fein äußer— 
lihes Verſtändniß des Urtheils fund: du follft 
unftät und flüchtig fein. Es hat ſich ihm verwandelt 
in die Drohung: Bluträcher werden. Dich, überall 
jagen und ſchlagen (Sprüchw. 28, 1). — Siehe, 
du treibeft mid) heute fort von dem Antlik dev 
Adanıah, d.h. aus Eden. „In Eden wohnte Se- 
hovah, deſſen Gegenwart Schuß und Sicherheit 
gewährte.” Knobel, Aber fonnte fih Kain des 
göttlihen Schutzes getröften? Es ift ein Leid oder 
eine Strafe für fih, daß er aus der immer noch 
reizenden und reihen Heimat, wo er zudem durch 
Aderbau meint Grundbeſitzer geworden zu fein, wie 
er meint, pofitiv ausgetrieben wird (WTA). — Und 
vor deinem Antli muß ich verborgen fein, Kno— 
bel: „Außerhalb Edens deinem Blide entzogen. 
Aehnlich glaubte Jona durch fein Ziehen aus Ka— 
naan, dem Wohnlande Jehovahs, aus dem Bereich 
des Leßteren zu entkommen.“ Delitzſch und Keil 
dagegen: „Bon der Stätte, wo Jehovah feine 
Gegenwart offenbarte.” Es muß beachtet werden, 
daß er dieſes Leid als zweites Moment anführt, 
Es Elingt halb wie eine Klage, halb wie eine Dro- 
hung, denn e8 ift der ſpezifiſche Ausdruck des grol- 
Yenden Schuldbewußtſeins, das vor Gott flieht 
und meint, ein Necht dazu zu haben, wenigftens 
dazu genöthigt zu fein, Wenn ich das Antlit der 
Heimat verliere, jo muß ic) aud) das Antlig Got- 
tes fliehen. Da er fich überall wor Gottes Antlig 
bergen will, fo ift hier weder der unbiblijche Ge- 
danke, daß Gott nur in Eden (oder Kanaan) wohne, 
noch der Berluft des Anſchauens der Cherubim 
nabe gelegt. Die Meinung, daß man fi) vor Gott 
verbergen könne, behandelt die Schrift überhaupt 
nur als Wahnvorftellung des böfen Gewiſſens. 
Klar aber ift die grollende Verzweiflung, die nicht 
mehr Jehovahs Angefiht Durch Gebet und Opfer 
fuchen will, unter dem Vorgeben, daß fie es aud) 
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nicht mehr dürfe, So viel religiöfe-Einficht aber 
bat Rain noch, daß er weiß, je weiter von Gott 
ab, deſto tiefer hinein in die Gefahr des Todes. — 
Jeder, der mid findet. Wie Tonnte fi 
fürdten, von Bluträchern todtgejchlagen zu wer- 
den auf ber menjchenleeren Erbe? oje bus, 
Kimi, Michaelis u. A. haben feine Aeußerung 
auf reißende Thiere bezogen; Clerikus, Dathe 
u. A., Deligfh und Keil auf Adams Familie; 
Schumann und Tud finden einen Verſtoß Des 
Erzählers darin; Knobel faßt damit eine Borftel- 
Yung von Urbewohnern bes öftlihen Aſiens zufam- 
men, mit welchen Kain (b. b. etiva bie einwanbern- 
den Chinefen) zu Tämpfen gehabt. Delitzſch jagt: 
„Es ift offenbar die Blutrache, welche Kain fürd- 
tet, wenn jeines Vaters Familie ſich ermeitern 
wird; denn daß Mord und Tödtung des Mörders 
i (wir möchten dagegen jagen: denn 
daß Blutrache die Quelle des geordneten Gerichts 
und Rechts über den Mörder jei), ift ein im jede 
Menſchenbruſt gejchriebener Rechtsſatz, und daß 
Kain ſchon jeßt die Erde voll von Rädern fieht, 
ift ganz bie Art des Mörders, dev ſich allenthalben 
von Rachegeiſtern (Zowves) umringt fieht und 
gepeinigt fühlt.” Keil fett hinzu: „Wenn aud) 
Adam in jener Zeit noch nicht viele Enkel, Ur- und 
Ururenkel hatte, jo hatte er doch nad) B. 17 und Kap. 
5, 4 ohne Zweifel ſchon damals noch andere Kin- 
der, die ſich noch vermehren und früher oder ſpäter 
Abels Tod rächen konnten.“ Man muß die Bor- 
ftellung von einem unabjehbar langen Leben bei 
Kain noch hinzunehmen. — Kains Klage war eine 
indirekte Bitte um Milderung der Strafe. Jeho— 
vah geht auf die Bitte ein in feinem Sinne, db. b. 
er weiß, daß die Furcht Kains zum größten Theil 
eine Vorfpiegelung des böfen Gewifjens ift, und 
trifft Demaufolge eine Beftimmung, die mehr zur 
Beſchwichtigung (nicht Beruhigung) des wahnfinn- 
artig Aufgeregten zu dienen ſcheint, als beftimmt 
ist, ihn äußerlich gegen jede Gefahr zu ſchützen. 
Denn nicht ſchlechthin ſoll ex fich geſchützt willen, 
ſondern nur durch die Androhung einer fiebenfachen 
Blutrache gegen feine etwaigen Verfolger und Durch 
die Berwarnung derjelben durch ein Zeichen. Es 
ſcheint Kuobel Schwierigkeit zu machen, wer dent 
die Blutrache für Kain habe übernehmen jollen, da 
er feine Genofjen hatte. Siebenfach jol er beftraft 
oder fol er gerodhen werden. — Setzte für Kain 
ein Zeichen. Nach der überlieferten Auslegung 
machte Gott an Kain ſelbſt ein Zeichen, das ihn 
fenntlih machte, Daher der ſprüchwörtliche Aus- 
drud: das Kainszeihen, Dagegen ift Der ſprach— 


liche Ausdruck mit der Prapofition u. Eine an 


dere alte Erklärung (Aben Era 2c., Baumgarten, 
Delitzſch) will, Gott habe ihm ein Wahrzeichen zu 
feiner Verficherung gegeben, daß er nit umge— 
bracht werden ſolle. Es ift aber nicht von einem 
Derfiherungszeichen für Kain, das ihn ſchlechthin 
ſicher ftellte, jondern von einem Warnungs- und 
Bedrohungszeichen fiir mögliche Verfolger, das 
möglicher Weiſe unbeachtet bleiben konnte, die 
Rede, obſchon dieſes Zeichen ſelber auch dem Kain 
zum bewußten Beſchwichtigungszeichen dienen 
mußte. Nach Knobel dachte der Verfaſſer wohl an 
ein himmliſches Phänomen, welches allemal ein— 
treten und den Angreifer verwarnen ſollte. Dieſe 
göttliche Intervention wäre aber Doch vollends 






4,126. 


eine abjolute Sicherftellung bes Mörders, dazu 
eine vein unbegreifliche. Das Warnungszeichen 
- fin die etwaigen Verfolger des Lamech waren bie 
neuerfundenen Waffen feines Sohnes Thubalkain. 
Das Warnungszeihen, welches dem Kain zum 
- Schuß dienen Sollte, mußte den Berfolgern die 
drohende Ausfiht anf eine fiebenfahe Blutrache 
eröffnen. Ein ſolches Zeihen, wenn aud für 
Kain, konnte gleihwohl an Kain dargeftellt wer- 
den, etwa in brohender Bewehrung, oder in dem 
Geleit feiner Fran; genug, die Geſchichte will es 
verſchweigen, oder fie will ung fagen, daß Gott 
ſchon gleich nach der erften Mordthat eine Mobift- 
fation der natürlichen leidenſchaftlichen Blutrache 
geftiftet habe, ein Warnungszeichen, daß die con- 
fequent durchgeführte Blutrache zur Aufreibung des 


aber diefe Berfhonung Kains ? Darauf hat man 
Manderlei geantwortet (vergl. Delitzſch u. Keil). 
Die Hauptfache war, daß feine Verbannung felbit 
die Bedeutung des menſchlich-ſozialen Todes hatte; 
er war ein von der Menfchengemeinde abgejchnit- 
tenes Glied, wie in der neuteftamentlihen Ge- 
ſchichte der Judas. Zudem follte die Entfaltung 
des kainitiſchen Wefens eine Entfaltung des Todes 
im höheren Maße offenbaren und Doch zugleich noch) 
in der Saat fainitifher Talente der menſchlichen 
Kultur ihre Dienfte leiften. Endlich fommt aber 
auch in Bezug auf Kain das Wort von Delitzſch 
in Betracht: „Er begnadigt ihn mit Verlängerung 
der Gnabenzeit, weil er die Sünde doch als Sünde 
erkennt.“ Zugleid aber gibt hier Gott jelbft das 
erfte Beifpiel für die Bedeutung des Begnabdi- 
gungsrechts in der jpäteren Gefellicaft. Den Tod 
Kains zu fordern, dazu waren eigentlich nur die 
Eltern Abels berechtigt. Diefe aber waren eben 
auch feine Eltern. Das Hecht der Begnabigung 
ift das Recht einer Modifikation oder Milderung 
der Strafe in Rückſicht auf befondere mildernbe 
Umftände. — Und Kain zog weg. „Der Name 
1) bezeichnet ein Land der Aust und Berban- 
nung, alfo den Gegenfaß des Wonnelandes Eden, 
wo Jehovah wandelt und mit den Menſchen um— 
geht.“ Keil. Das Land Tag oftwärts von Eben; 
im Uebrigen ift es nicht näher zu beftimmen, bern 
Kain brachte überall hin das Land TI) mit in fei- 
nem Herzen. Knobel denkt hier wieder an China. 


5. Zu B.17—23. Kain und bie Kainiten. 
Und Rain erfannte jein Weib. Hier tritt num 
die Borausfegung hervor, daß Adam aud ſchon 
Töchter hatte. Kains Weib konnte nur eine Tod)- 
ter Adams fein, folglich feine Schwefter, auch Abels 
Schwefter, Sie ift dem fürdhterlihen Manne gleidh- 
wohl anhänglich geblieben und in’s Elend gefolgt, 
was auch. nod) für eine menſchliche © ite in feinem 
Leben zeugt. Geichmwifterehen waren anfangs bie 
Bedingung der Fortpflanzung bes Menſchenge⸗ 
ſchlechis Im Anfange des Geſchlechts müſſen aber 
and noch die Gegenſätze ber Samilienglieber 
ſo ftark gedacht werden, daß Damit die Bedingun⸗ 
gen für eine wahre Ehe in der gleichen Familie 
vorhanden fein konnten, während auch Das bedeu— 
tendfte Motiv fitr das ſpätere Verbot der Geſchwi⸗ 
ſterehen, die Stiftung neuer Liebesbande und das 
Anseinanderhalten des geſchwiſterlichen und des 
ehelichen Verhältniffes noch nicht wirkſam fein 
fonnte, Keil bemerkt zudem, daß die Söhne und 


ganzen Menſchengeſchlechts — müſſe. Weßhalb | fir 
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Töchter Adams nicht blos die Familie, ſondern 
auch die Gattung vepräfentiven; Dies ift im ver- 
jüngten Maßſtabe allerdings auch wieder in ein- 
zelnen Familien dev Fall. Dan hat e8 befremblich 
gefunden, daß Kain ſeinem Sohne eine Stadt baut. 
Dabei ift aber überfehen, daß der Hauptbegriff 
einer uralten Stabt die Befeftigung durch Mauern 
ift. Die Stadt fonnte unendlich) Hein jein; Kain 
fonnte fie für ein ganzes Patriarchengeſchlecht an- 
legen, zubem heißt es, wie Keil herworhebt, 15777 


33; er war bauend; das war ein Gebanfe und 


Werk jeines Lebens, zum Beweife, daß er bald 
nad) dem Schuße einer Feftung verlangte in fei- 
ner Gewifjensfurht und das Bedürfniß hatte, ſich 
der inneren Unftätigleit gegenüber äußerlich zu 
iriren. „Wenn man diefe Stadt au nicht mit 
Delitzſch als den erften Grundftein des Weltrei- 
ches, in welchem der Geift des Thieres herrſcht, 
betrachten will, fo läßt fi) doch darin dag Beftre- 
ben, den Fluch der Berbannung aufzuheben und 
feinem Geſchlechte einen Einheitspunkt zu ſchaffen 
als Erſatz für die verlorne Einheit in der Gemein— 
ſchaft mit Gott, ſowie die Richtung des kainitiſchen 
Geſchlechts auf das Irdiſche durchaus nicht ver- 
fennen. Die mächtige ng des Weltfinnes 
und der Gottlofigfeit unter den Kainiten tritt in 
der jechsten Generation bei Lamech offen hervor.“ 
Keil. Dies wird allerdings der Grundgedanfe 
der Fainitifchen Entwicklung fein, daß fie in der 
fombolifhen Idealität der Kultur einen Erjat 
jucht für die reale Idealität des lebendigen Kultus, 
wie dies der Charakter der verweltlichten Weltlich- 
feit überhaupt iſt, d. h. Daß fie die an fich bered)- 
tigte Entwidlung der Kultur zu ihrem Eins und 
Alles macht. Faffen wir nach diefem die Namen 
der kainitiſchen Linie in's Auge, jo dienen fie zur 
Beftätigung des Gefagten. 

1) Chanoch, Einweihung, der Eingeweihte und 
feine Stadt. 

2) Zrad, der Stäbter, Urbanus, Civilis. 

3) Machujael oder Madijael, der Gereinigte 
oder Gebildete Gottes (1. ITIN)- 

4) Methufchael, der (erftarkte) Mann Gottes. 

5) Lamech, der Jugendſtarke. Seine zwei Wei- 
ber: Ada, die Zierlihe; Zilla, die Spielerin 
(nad Schröder die Dunkle, Brünette). 

6) Die Söhne Lamechs von ber Ada: Jabal, der 
Waller (Nomade), und Yubal, der Jubili⸗ 
vende, ber Muſiker. Bon der Zille: Thnbal- 
Kain, der Erzihmied (nach dem Perſiſchen 
Thubal; Gefenius), der Lanzenſchmied (nad) 
dem Semitifhen; Maurer), — wenn nicht 
wahrfcheinlicher: das Erz bes Kain, d. h. der 
Schmied ver Waffen, welche der Troß ber 
KRainiten find. Seine Schwefter Naaına, die 
Liebliche. 

Mit Kain und Adam zuſammen ſind dies acht 
Generationen, wogegen bie folgende fethitifche 
Linie (Kap. 5) zehn Generationen umfaßt. Knobel 
nimmt wegen ber gleihen Namen: Henoch und 
Lamech, und der ähnlichen: Jrad und Jared, Kain 
und Kenan, Mahıjael und Mahalael, Methufael 
und Methufalah eine Vermiſchung beider Genea⸗ 
logien oder eine gemeinjame Urfage in zwei Ge- 
ftaltungen an, was Keil beftreitet (S. 71) mit Der 
Betonung dev Verſchiedenheit der ähnlichen Namen 
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und der verfehiedenen Stellung der gleichen. Der 
Bergleichung wegen laſſen wir bie jethitifche Tinte 
folgen: 1) Adam (Erdenmenſch), 2) Seth (der 
Erjat oder der Feftgejegte), 3) Enofh (ſchwacher 
Menich), 4) Kenan, wahrſcheinlich Erwerb oder 
der Strebfame (nır Anklang an Kain), 5) Daha- 
{aleel, Lob Gottes (nur Anklang an Machujael), 
6) Jered, Niederfteigung, der Nieberfteigende (nur 
Anklang an Srad), 7) Henodh oder Chanoch, ber 
Gingeweihte. Hier aber folgt der Eingemeihte auf 
den Niederfteigenden, in ber kainitiſchen Linie auf 
Kain. Jener wird Beftter einer Stadt in der Welt, 
diefer wird entrückt zu Gott; beide Einmweihungen 
ftehen alfo im vollen Gegenſatz. 8) Methuſchelach. 
Nach gewöhnlicher Erklärung: Mann des Geſchoſ- 
fes, der Kriegswaffe. Da er eine hronologijche 
Barallele mit dem kainitiſchen Lamech bilbet, jo 
fönnten wir hier die Andeutung finden, daß er bie 
nenerfundenen Fainitifhen Waffen in der Linie 
Seths heimiſch gemacht, um dem Uebermuth der 
Kainiten eine Gegenmwehr gegenüber zu ftellen, und 
darin könnte die Erklärung liegen, daß mit ihm in 
der fethitifchen Richtung eine Wendung zum Welt- 
Yihen eingetreten, nach welcher e8 mit ihr abwärts 
geht auch mit dem Lebensalter. Selbft die Auf- 
ftellung feines Sohnes mit dem Namen Lemad), 
des Zugendftarken, könnte als kriegeriſche Gegen- 
überftelung gegen den kainitiſchen Lamech betrach- 
tet werden. Alſo 9) Lemach oder Lamech, 10) Noach, 
Die Ruhe, der Beruhiger, Mit Lamech, welder in 
feinem Sohne einen fünftigen Nuhebringer be- 
grüßt, ſcheint eine friedfame, arbeit- und ſtreitmüde 
Kichtung in der fethitiihen Linie angebentet zu 
fein; eben diefe aber konnte die nun eintretenden 
Befreundungen und Vermiſchungen mit den Kat- 
niten zur Folge haben, wie fie jo oft auf große 
Kriegsfpannungen folgen. Einen bedeutſamen 
Gegenfat aber bildet auch dieſer ſethitiſche Lamech 
zu dem fainitifhen. Jener tröftet ſich mit den neu- 
erfundenen Waffen feines Sohnes Thubal- Kain 
der Berfiherung einer furchtbaren Blutrache; die» 
fer tröftet fi der Hoffnung, daß mit feinem Sohne 
eine Zeit der Feier von der mit dem Fluche Gottes 
beladenen Arbeit und Mühe eintreten werde. Im 
Allgemeinen muß hinſichtlich der beiden Linien 
Folgendes bemerkt werden: 1) Die Namen der 
kainitiſchen Linie find meift ein Ausdruck des Stol- 
zes, die ber fethitijchen meift ein Ausdrud der De- 
muth. Sie ftehen alfo in einem Gegenfat, ber 
durch Die Aehnlichkeiten noch gefteigert wird. 2) Die 
kainitiſche Linie wird nicht weiter fortgeführt, als 
bis zu dem Punkte ihres offenbaren Verderbens in 
Vielweiberei, freher Streitfucht und Entweihung 
der Kunft zum Dienft der Sünde; die fethitiche 
Linie bildet mit ihrer Zehnzahl den vollen Ablauf 
einer weltlichen Entwidlungszeit, in welcher der 
Siebente, Henoch, als der eigentlihe Höhepunkt 
heroortritt. 3) Der Erwähnung der Fainitifchen 
Weiber, ihrer Reize und Künfte tritt in der ſethi— 
tifchen Linie nur die allgemeine Erwähnung der 
Söhne und Töchter gegenüber, Ste bient zur Ein- 
leitung auf das ſechste Kapitel. 

Ueber das öftere Vorkommen gleicher Namen ift 
noch Keil zu vergleichen, ©. 71. Zilla kann ebenſo 
die Schattige heißen, wie die Klingende, doc) em- 
pfiehlt der Zufammenhang bie Ießtere Erklärung. 
Bei der Erfindung des Jubal find Saiten» und 
Blasinftrumente unterfchieden, Bei Thubal-Kain 
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wird WMM als Neutrum gefaßt, fonft würde 


Thubal-Rain ericheinen als der Erzihmied, welder 
die Schmiede geſchmiedet. Das Lied des Lamech ift 
die erfte entfchieden poetiihe Form in der Schrift, 
beftimmter ala Kap. 1, 27 und Kap, 2, 23, was 
der ausgeprägte Parallelismus der Glieder zeigt. 
Es ift eine Entweihung der Poeſie zur Berherr- 
Yihung eines titaniſchen Uebermuths, und wie e8 
vor den Ohren der beiven Weiber gefungen wird, 
ein Beweis, daß Wolluft und Mordluft mit ein- 
ander verwandt find. Mit Recht nimmt man (nad) 
Hamann und Herber) an, daß ihn die Erfindung 
feines Sohnes Thubal- Rain, die Erfindung ber 
Waffen, jo übermüthig macht, während bie Er- 
findung feines Jubal ihn in Stand ſetzt, den 
MWeibern feine Poeſie des Hafjes und der Rache 
vorzufingen. Dies deutet wohl zugleid) einen un— 
gemefjenen Stolz feine talentvollen Söhne an. 
Die Berheißung einer maßlos gefteigerten Blut- 
rache macht ex fich ſelbſt, beweift aber mit der An- 
führung des Ahnherrn Kain zugleich, daß die dü— 
ftere Geſchichte defjelben fih in eine ſtolze Eriune- 
rung für fein Geſchlecht verwandelt hat. Der Juhalt 
des Liedes heißt aber nicht: ich habe einen Mann 
erſchlagen 2c. (Septuaginta, Bulgata 2c.). Es jet 
den Fall, daß er auch nur verlegt würde ober gar 

etödtet, d. b. e8 geht auf die Zukunft (Aben Eſra, 

alvin.2c.). Man kann nun das ">, womit Das 
Lied beginnt, als Ausdrud der Verſicherung fafjen 
und das Praeteritum verbi al8 Gewißheit der 
Ausfage (f. Delitzſch, ©. 214); e8 ſcheint ung je- 
doch mit Nägelsbah u. A. näher zu liegen, bas 
"2 bupothetilch zu faflen; jowohl dem gramma- 
tiſchen Ausdrud, als dem Sinne gemäß. Ueber 
die Erfindungen der Chinefen und über die Erfin- 
dung der Mufif mit dem Hirtenleben vgl. Knobel, 
S. 65. Hinfichtlich der Conjefturen über die vor- 
liegende Genealogie das Literaturverzeichniß, S.56. 
So ift 3. B. Jubal mit Apollo combinirt worden, 
Thubal- Kain mit Vulkan. Die Aehnlichkeit der 
beftimmteren Geftalten der Völfererinnerungen 
kann aber nicht zu der Vermiſchung derfelben be= 
rechtigen. Knobel weift bier nach feiner Auffaffung 
auf die blutdürftige Grauſamkeit der mongolischen 
Völker hin. Ewald hat in den drei Söhnen Lamechs 
die Repräfentanten der drei Hauptftände nad) in— 
diihen Begriffen gefunden (|. Delitzſch, ©. 212; 
ähnliche Deutungen Ewalds, ©. 211), 


6. Zu B.24—2%6. Seth. Und fie nannte jei- 
nen Namen Seth. Seth kann als Setling ben 
Erſatz für Abel bedeuten (Knobel, Keil 2c.), 
ftatt des befeitigten, getöbteten Abel, doch auch den 
Feftgeftellten. Sie nennt den Geber Elohim nad) 
Knobel, weil Die Sethiten dem Elohiften angehö— 
ren, nad Keil, weil ihr göttlihe Allmacht 
erfeßt, was men ſchliche Bosheit ihr genom- 
men. Da weiterhin bemerkt wird, daß der Name 
Jehovah erft mit Enoſch in Aufnahme kam, fo 
fönnte man an eine Herabftimmung ihrer Hoff- 
nungen allerdings denken; es liegt jedoch ein Aus- 
brud der Hoffnung darin, daß fie den Seth als 
bleibenden Erjat Ar Abel anfteht. — Und and) 
dem Seth. Enoſch. Bezeihnung des Menjchen 
nad) feiner Schwachheit, Hinfälligfeit; vielleicht 
wehmüthige Erinnerung Seths an Abel (Bf. 8, 5; 
90,3 20.). — Damals fing ed an, daß man anrief, 
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IN 2% Zunächſt: man vief an im Namen 


Se ovahs, dann aber auch: man rief ihn aus, man 
verkündigte ihn. Man hatte auch bisher gebetet 
und Gott angerufen. Jetzt aber fing man an, 
Gott als Jehovah zu verehren. Weßhalb aber 
nicht ſchon zu den Zeiten Seths? Gott als Jeho⸗ 
vah iſt der Bundesgott eines frommen Geſchlechts, 
einer verheißungsvollen Zukunft. Erſt mit Enoſch 
war wieder die ſichere Ausſicht auf eine neue Linie 
ber Verheißung neben der verheißungslofen Linie 
des Kain vorhanden. Mit einem neuen Gottes: 
geihleht und einer neuen Glaubensgeneration 
tritt allemal der Name Jehovah hervor, und zwar 
in immer höherem Glanze. Jeizt zum erſten Mal 
nad dem erften theofratiichen Hoffnungsjubel der 
Eva. Deligih will, man habe jett ſchon Jehovah 
angerufen mit ber Richtung nach Often (wo doch 
die Kainiten bauften). Auch fol der Anfang des 
Gemeinbegottesdienftes bier berichtet fein. 
Hierüber, wie über die zwei Säulen der Nachkom— 
men Sethe, wovon Joſeph. Antig. I, 2,3 berichtet, 
vergl. Delitzſch, S. 218. Von einer gemeinfamen 
Berehrung des Namens Jehovahs unter den from- 
men Sethiten ift ohne Zweifel die Rede. Ueber 
den Namen Gottes vergl. das Bibelwerk, Matth. 
©. 82, In Beziehung auf Jehovah ift der Name 
von bejonderer Bedeutung, weil Jehovah der Gott 
des Bundes ober der Heilsoffenbarung ift und 
weil der Name Gottes einerfeits feine Offenbarung 
bezeichnet, andererfeits den Reflex feiner Offenba- 
zung in der menjhlich-religidfen Erfenntniß, oder 
in der Religion felbft. Ueber die Vorausfegung, 
daß die wahre Keligion die urjprüngliche gemejen 
jei, die wir auch Röm. 1, 19—21 finden, berichtet 
Knobel in hiſtoriſcher Bofition (©. 67), Nach ei- 


ner bebräifchen Deutung des Wortes mas, 


nad) der Wurzel JA entweihen, welche Hierony- 
mus erwähnt, aber verwirft, follte unter Enofch 
der Bilderbienft als Entweihung des Namens 
Sehovah begonnen haben (ſ. Rahmer, die hebräi- 
[hen Traditionen in den Werfen des Hieronymus, 
©. 20). Eine rabbiniſche Fiktion auf Mißdeutung 
| Wortes ſowohl als des ganzen Textes ge- 

ützt! 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Die Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts iſt 
außerparadieſiſch, nicht, weil ſie erſt durch die Sünde 
veranlaßt ift, wohl aber, weil fie eine beſtimmte Ent- 
wicklung der Menſchen vorausſetzt und mit der Sünde 
behaftet ift. } 

2. Die menſchliche Paarung nicht ein at der Na⸗ 
turnothwenbigfeit, jondern fittlich-freter Liebe, ein 
Erkennen, wie ihre Frucht ein Zeugen. 

3. Die erſte Mutterfreude nach der erften Mutter 
angft, eine hochbegeifterte Stimmung, daher ein 
Ausdruck gläubiger Hoffnung des kommenden Heils 
in der Form weiblicher Uebereilung, welche meinen 
konnte, jet ſchon den Schlangentreter geboren (ev- 
worben ober hervorgebracht?) zu haben. Die exfte 
Verrechnung im Betreff der Zeiten und Stumben 
Gottes und der heilbringenden Perfon; aber bie 
Hoffnung des Glaubens jelber dennoch nicht eitel. 
Dem großen Aufihwung, der in der mütterlichen 
Benennung des Kain liegt: eügnxe (j. Joh. 1, 42), 
x 








folgt nach menſchlicher Weife die große Herabftim- 
mung in der Benennung des zweiten Sohnes, wo⸗ 
bei eine bange mütterliche Ahnung (welche ſchon 
dur) Den Heinen Kain veranlaßt jein Tonnte) an- 
gedeutet zur jein ſcheint. 

4, Die Bildung der Familie: die Grundlage aller 
menſchlichen Berhältnifie („neben dem ehelichen das 
elterliche, Das geſchwiſterliche, das verwandtichaftliche,“ 
Deligich) und aller menſchlichen Ordnungen. Kirche 
und Staat mit ihrem Bindemittel, der Säule, in 
Keimgeftalt. Das Opfer. Das Gericht Über den Bru- 
dermord bes Kain, Der exfte Lehrſpruch, eine Ber- 
warnung des Kain, 

5. Inmitten des erften Haufes erſcheint ber erfte 
Gegenjat zwiſchen den beiden Grundformen des 
menſchlichen Berufs , zwiſchen weltlicher Kraft und 
göttlicher Duldſamkeit, zwiſchen einer ungöttlichen 
und göttlichen Richtung, zwiſchen einem Gottloſen 
und einem Frommen, zwiſchen einem im Leben mit 
Gottes Fluch) Beladenen und einem um feiner Fröm- 
migfeit willen Erſchlagenen, deffen Tod, Blut und 
Recht bleibenden Werth hat in den Augen Gottes, 

6. Das veligiöje Opfer ift jo alt, als die Menſch— 
heit im Stande der Sündigkeit, angedeutet oder ein- 
geleitet Kap. 3, 21. Sein Ürſprung ift der Dank für 
Gottes Gaben und die Anerkennung, daß Alles ihm 
angehört und dayzubringen oder zu heiligen ift; aber 
auch ein Ausdrud des Gefühls, daß der Mangel an 
der realen Darbringung des Gehorjams oder des 
Herzens, des Willens und eines heiligen Lebens mit 
Gebet ſich bezeugen mäffe durch eine ſymboliſche 
Darbringung, welche als ſolche ein Verlangen und 
Begehren der Wiederherftelung des wollfommenen 
Zuftandes ift, in welchem Leben und Opfern zufam- 
menfallen in Eins. Ueber die Opfer ſ. zweites und 
drittes Buch Moſe. 

7. Die Öottgefälligfeit Des einen Opfers, die Mif- 
fälligfeit des andern. ©. die exeget. Erläuterungen, 

8. Die Warnung Gottes an Kain, Offenbar er: 
Icheint die Sünde in Kain ſchon in gefteigertem 
Diaße, und dies deutet auf Erbfündigfeit. Die gött- 
liche Warnung harakterifirt aber auch die Erbſün— 
digkeit nach ihrem eigenften Weſen, nicht als einen 
fataliftiichen Zwang, ſondern als einen verſucheriſchen 
Hang zum Böſen, als eine Verſuchung, die ſich jetzt 
wie ein Be Thier vor feiner Thür gelagert 
bat. Indeſſen ſchreibt Gott ihm Die Fähigkeit zu, 
mit Hülfe feines warnenden Gotteswortes, Das ihm 
jeinen Beiftand verbirgt, über die Sünde zu herr- 
ſchen. Es fteht nicht in feiner Wahl, verjucht ober 
nicht verjucht zu werden, wohl aber fteht es in feiner 
Wahl, der. Sünde ihren Willen zu lafjen, oder über 
fie zu herrſchen. Die Sünde (Fem.) wird in dem 
Bilde zu einem männlichen Thiev (Mase.), Löwen, 
oder Drachen, oder zu einer Schlange. Wegen ber be⸗ 
fremdlichen Rede: herrſche über fie, faßt Ewald den 
Ausdrud als Frage: wirft du fie zu beherrſchen ver- 
mögen? und Delitzſch meint: nicht von dem Herr⸗ 
ſchen über die auf ihn lauernde Sünde, ſondern über 
die innere Verſuchung ſei Die Rede, Allein dieſe 
innere Verſuchung, in joweit fie nur noch Verſu— 
dung ift, Die ift ja eben das Thier vor feiner Thür. 
Denn die Thür bezeichnet den Eingang zu feiner 
Gefinnung, feinem Willen. Keil berichtigt Deligich 
mit den Worten: nicht das Niederhalten der innern 
Verſuchung ſei geboten, jondern das Widerſtehen 
gegen bie von außen auf den Menſchen einbrin- 
gende Macht des Böſen, was I: feinen vechten 
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Sinn geben will. Die Perfonifizirung der Sünde 
und das Wort von ihrem Verlangen, Begehren nad) 
dem Menſchen, ſcheint nicht ohne Bedeutung; doch 
darf die Erinnerung an 1 Petri 5, 8 (Delitzſch) nicht 
dahin führen, hier eine bemußte Hindeutung auf den 
Satan zu finden. Ganz richtig unterjcheidet das 
Buch der Weisheit zwifchen dem Gegenjaß, daß die 
fündigen Menſchen fi) aus ihrem Falle aufrichten 
Yaffen, oder daß fe die Glinde veizen, fteigern um 
fo die Erbſünde potenziren (Weish. Salom. 1, 
13—16; 2, 24; 10,1 ff). Das Wort: der Tod ift 
zu Allen hindurchgedruugen (Röm. 5, 12), gilt für 
Alle gleih; das navres nuagrov aber — in⸗ 
dividuell unendlich verſchieden, und innerhalb ber 
Gradverhaltniſſe deſſelben bildet ſich der Gegenſatz 
von Frommen und Gottloſen, Weibesſamen und 
Shlangenfamen, den die Schrift durchweg aufftellt. 

9. Der Brudermord. „So zur Herrihaft ges 
Yangt, offenbart die Sünde auch in äußerer That 
ihr unmenjchliches, thieriich -diaboliſches Weſen. 
Teufliſcher Haß und thieriiche Rohheit, aus dieſen 
beiden zuſammen entſteht der Mord. Zugleich kommt 
hier zuerſt der Widerſtreit zweier Samen in dem 
Berhältniffe der Menſchen zu den Menſchen ſelbſt 


zur Erſcheinung. Es iſt die Schlangennatur Kains, fi 


unter deren Ferjenftiche Abel fällt, das erſte Beiſpiel 
des Martyriums, welches dem Scheine nad) ein Er- 
liegen und in Wahrheit ein Siegen ift. Bon dieſem 
erften unſchuldig Gemordeten geht bi8 auf Sadarja, 
Sohn Zojada’s, ein großer Blutftvom durch Die 
Gefchichte des Alten Teftaments (Matth. 23, 35). 
An der Spite der neuteftamentlichen Gejhichte wie— 
derholt fid) dann die Blutthat Kains an jenem Bru- 
der Abel gegenbildlich in der Blutthat des jüdiſchen 
Bolfes an feinem Bruder nach dent Fleiſch, Jeſus, 
dem allerheiligften Liebling Gottes, und wieder er- 
gießt ſich Märtyrerblut in Strömen durch die Ge- 
ichichte der Kirche. Tod und Mord tft durch den 
avFewronrovos ar agyns (Joh. 8, 44) in ber 
Menſchen⸗ und Weltgeichichte heimiſch geworden und 
herrſcht da im taufend Geſtalten.“ Delitzſch. 

10. Der Tod Abels, die zweite Potenz dev pro— 
phetiſchen Bedeutung feines blutigen Opfers. Abel 
erſcheint als derjenige Prophet und Mittler der alt 
teftamentlichen Dffenbarungsibee, welcher das typiſche 
Opfer in die Welt eingeführt hat, d. h. die jymbo- 
Yiche Darftellung einer Hingebung des Eigenwillens 
und Eigenlebens an Gott durch den Tod zur Auf 
hebung der zwijchen Gott und dem Menſchen befte- 
benden Trennung, welche in ihrer Entwidlung ber 
immer beftimmtere Typus ber neuteftamentlicherealen 
Sühne werden mußte. Daher wurde auch Abel durch 
feine Glaubensthat gerecht, wie Abraham (Hebr. 
11,4), und in jofern muß auch dag Opfer Abels 
auf eine göttliche Veranlaſſung oder Stiftung zu— 
rüdgeführt werben. 

11. Der erfte Brudermord, aus einem Neligions- 
ſtreit hervorgegangen. Es ſcheint ſogar voxausgeſetzt 
zu ſein, daß Kain ſich in ſeinem Opferkultus eigen⸗ 
willig von Abel getreunt hat. Dies wäre das Erſte. 
Das Zweite iſt, daß dadurch feine Opfergabe in ver- 
fiimmerter Geftalt erſcheint, eine umblutige bleibt. 
Gemeinſchaft des Opferns hätte fein Opfer reicher 
gemacht. Das Merkmal ber Unfreiheit, Gejeßlich- 
keit, Freublofigfeit und des neidiſchen Scheeliehens 
auf den Altar Des Bruders tritt dann auch hervor. 
Damit fehlt aber auch der Segen und das Siegel 
des göttlichen Wohlgefallens. Die Wirkung aber iſt 
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nicht Buße, jondern Neid, Fanatismus, Haß, Ber: 
ftodung gegen Gottes Wort, am Ende ber Bruder⸗ 
mord. Der erfte Krieg ein Religionskrieg. Davon 
haben alle welthiſtoriſchen Kriege theils ihre Motive, 
theils ihre Tinktur erhalten. Auch bei den neueſten 
Kriegen ift die Religion mehr im Spiel, ala mar 
denkt. Der Altar, ein Centrum aller heiligen Opfer⸗ 
akte, auch ein Centrum aller Gräuel in der Welt⸗ 


d | geichichte, weil eben Die religiöſe Idee Die bemegenbe 


Macht der Weltgeſchichte iſt. ' j 

12. Schon der exfte Erſtgeborne verliert jein Erxft- 
geburtsrecht vielleicht durch ein ftolzes Bertvauen auf 
fein Vorrecht, woraus fid) der Neid auf den Bor- 
zug des Bruders bald entwidelt und weiterhin aus 
dem Neide Beratung und Haß. Dieje Geichichte 
geht dann auch im diejer Geftalt fort Durch die Welt- 
geichichte, durch Die Geſchichte der Religion, der. Kirche 
und des Staates. So verwandelt fi manchmal das 
Vorrecht der Geburt, das an ſich in der Regel ein 
Segen ift, in ein Vorrecht der Erbſünde und ber 
Schuld. ©. Matth. 3, 9. 

13. Wie ung Kap. 3 das Urbild der Genefis der 
Sünde bis zur böfen That zeigt, To gibt uns Kap. 4 
das Bild der Genefis und Entwidlung der Ber- 
todung. Der Ausgangspunkt ift Irreligiofität: ein 
werthloſes, ſcheinfro mmes Opferweien (Röm. 1,21). 
Die nächfte Folge iſt Unfriede, Neid, Bruderhaß, 
Grimm, Groll und Gram. Darauf folgt wieber 
unbußfertiges Verhalten gegen die göttliche War- 
nungsitimme in böjem Scmeigen. Hierauf Die 
Bollendung des böfen Verhaltens gegen den Bruder. 
Die erfte Inftanz wahrſcheinlich ein heuchleriiches 
Berdrehen des Gottesſpruchs zu einer anmaßlichen 
Zurechtſetzung des Bruders. Dann das freche Ab- 
werfen der Larve: der Brudermord jelbjt auf dem 
Felde, auf der Gränze ihres beiberjeitigen Berufs. 
Nun wieder im Verhör Gottes freches diaboliſches 
Leugnen und titaniſcher Trotz, nach der Verhängung 
der Strafe aber heulende Verzweiflung. Und weil 
er ſo in Trotz und Verzagen ein Gottesfeind gewor⸗ 
den, fo iſt er auch ein Menſchenfeind, deffen Phan⸗ 
tafte die Welt mit Menfchen bevölkert, Die auf dem 
Fuße der Todfeindſchaft mit ihm ftehen. Wenn er 
im dieſem Geifte unftät und flüchtig aus dem Lande 
Ehen fortgeht in das Land einjamer Verbaunung 
und hier eine Stadt baut, fo liegt Die Hauptbedeu⸗ 
tung derjelben in ihren Mauern: fie ift eine Feftung 
gegen alle zutünftigen Adamskinder, die nicht zu dem 
kamitiſchen Gejchlecht gehören. 

14. Das Gericht Über Kain, eine Parallele zu dem 
erften Gericht Kap. 3, ſowie das Verhalten Kains 
ein Gegenftüd und Seitenftüd zu dem Berhalten 
feiner Eltern; als Seitenftüd erinnernd an das 
Verhalten der Schlange, „Clamitat ad coelum 
vox sanguinis ete., wie der alte Spruch von den 
vier himmelſchreienden Sünden lautet, Wenn der 
Hebräerbrief Kap. 11,4 jagt, daß Abel, vermöge ſei— 
nes Glaubens geftorben, mod) rede (Aakst), fo gilt 
ihm der wernehmliche Schrei des Blutes Abels als 
Beweis, daß er aud) nach feinem Tode noch ein Ge- 
genftand göttlicher Fürforge war und aljo ein Un— 
vergeſſener, Unverlorner, Lebendiger iſt.“ Delitzſch. 
Zugleich ift der Schrei dieſes Märtyrerblutes das 
erſte Signal jener Blut⸗ oder Geiſterſtimmen, welche 
die Gerichte Gottes herbeirufen, zunächft über Jeru— 
ſalem (Matth. 23, 15; vergl. Kap. 2, 18), am Ende- 
über die ganze Welt jelbft (Offenb. 6, 10). Nur der 
Ruf des Blutes Chrifti verwandelt dieſe Gerichte in 
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te für alle Heilsempfänglichen (Hebr. 
15. Die Momente des Gerichts Über Kain. Er 


iſt verflucht vor dem Erdboden. Die Natur des‘ 


Erdbodens wird jo zu jagen. jelber ein ftrafender 
Engel dem unnatürlichen Verbrecher gegenüber. Er 
bat fie im Innerſten aufgeregt dadurch, daß er ihr 


das Blut feines Bruders zu trinken gezwungen. 


Sie wird ihm Daher fortan ihre Frucht verfagen. 
Wo der Mörder dem Mord begangen, da wächſt für 
ihn fein Gras mehr. Der Brudermord macht den 
Erdboden zur Gerichtsftätte. Der Krieg verödet das 
Land. Der eigentliche Fluch aber liegt auf dem Ge- 
wiljen ſelbſt; jein ſchweres, Durch Trug und Trotz 
und Berzagen verzweifelt unheilbares Schuldbewußt⸗ 
ſein muß ihn unftät und flüchtig machen auf Erden. 
Er ift gebannt über jede Einfriedigung eines ruhigen 
Platzchens hinaus, wenn er ſich auch mit himmel- 
hohen Mauern umfhanzt, gebannt wie jener Aſaſel 
jelbft (3 Moſ. 16, 22), der Fürſt des Gebannten. 
Ein Keim des kirchlichen Bannes und der bürger— 
lichen Acht liegt in unferer Stelle. Der unabjehbare 
Bann erſcheint als warnendes Borjpiel des endloſen 
Bannes, der Berdammniß. Man kann fragen: weß- 
bald wird die Todesftrafe nicht über Kain verhängt 
nach dem ſpäteren Geſetz Kap. 9,6, ſondern Die —* 
des Exils? Es iſt feine genügende Antwort, daß die 
Eltern Kains die Todesitrafe nicht vollziehen konn— 
ten; die Cherubim konnten ihn zerichmettern. Aber 
ſchon bier ſoll e8 offenbar werden, Daß der religids- 
joziale Tod des abjoluten Exils den eigentlichen Kern 
der Todesſtrafe ausmacht (j. m. Schrift: Die gejet- 
lich katholiſche Kirche als Sinnbild, ©. 71). 
16. Ueber die Kainsbuße und Judasbuße |. die 
eregetifchen Erläuterungen zu B. 13. 

17. Das kainitiſche Geſchlecht. Entwidlung der 
früheften Weltkultur in Wechſelwirkung mit der 
fortgehenden Entwicklung kainitiſchen Verderbens. 
Delitich findet es bedeutſam, daß Kain ſeinem Sohne 
und der Stadt, die er ihm baute, den gleichen Namen 
Chan och gab; er habe in beiden, in ber Stadt und 
in dem Sohne, grundlegliche Anfänge einer von ibm 
ausgehenden eigenen und beſonderen Geſchichtsent⸗ 
wiclung gejehen. Er citirt das. Wort Augufting: 
de ceivitate dei Cap. 14, 28: „Fecerunt igitur 
eivitates duas amores duo, terrenam seilicet 
amor sui usque ad contemtum dei, coelestem 
vero amor dei usque ad contemtum sui; illa 
in se ipsa, haee in domino gloriatur.« Dod) 
hebt auch Delitzſch den Werth jener fainitiichen Kul— 
turfortſchritte hervor; im Buche der Urſprünge aller 
Dinge koͤnnten auch die Urſprünge dieſer Gewerbe 
und Künfte nicht fehlen. Später ſeien ja jene Erfin— 
dungen auch ein Befit des Volkes Gottes geworben. 
Doc) komme das kainitiſche Geſchlecht zur Ehre jener 
wichtigen Kulturfortichritte , weil das Geichlecht ber 
Berheigung mit der Welt zerfallen jet, das Geſchlecht 
des Fluches ihr anheimgefallen. Man kann doch nur 
jagen, daß die einfeitige weltliche Richtung eine vor- 
zeitige Entwidlung jener Kulturmomente bei ben 

Kainiten begünſtigt, oder daß die Kinder dieſer Welt 
in ihrer Art kluger find, als die Kinder des Lichts. 
Nicht die Erfindungen felbft, wohl aber ihre krank⸗ 
haft ftarfe Entfaltung und der Mißbrauch derſelben 
bat das Merkmal des Fluches an ſich. Es iſt wieder 
in der Richtung des dualiſtiſch⸗ theoſophiſchen Tief⸗ 
finnes, wenn e8 heißt (S. 213): die Künſte verleug- 
nen noch) jetzt die Wurzel des Fluches nicht, aus ber 
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fie entiproffen find 2c. Es ift auch in aller Mufit 
nicht allein ein unvergeiftigt bleibender Grund ma- 
terieller Natürlichkeit, fondern auch ein kainitiſches 


9— 





‚Element unveiner Sinnlichkeit (©. 213). Gleich— 
wohl ſoll wieder das an fi 


D „unſündliche Grund- 
wejen“ ber Künfte erſt durch die Subjeftivität des 
Ausübenden fittliche Beſtimmtheit erhalten. Weiter- 
bin heißt es treffend (S. 215): „Mit einer Mord- 
that begann, mit einem Mordliede ſchließt Die Ge- 
Ihichte der Kainiten. Im — Gliede iſt Alles 
vergeſſen, ee | haft, Ueppigkeit, Schmud, 
Pracht übertäubt 20.” Weiterhin: „Das ift die Ge- 
neſis der allergeiftigften Kunſt, der Poeſierc. (S.216).“ 
Glücklicherweiſe geht wenigftens der äußeren Folge 
nach) der Fromme Subelgejang über die ER 
des erſten Menſchen woran (©. 123), So viel ift 
wahr, daß die Künfte und insbeiondere die Poeſie 
auf der Seite der Kultur auf einen Abftand zwischen 
dem Ideal und der Wirklichkeit hinweiſen, ebenſo 
wie auf der Seite des Kultus das Opfer. x 
18, Weber die bei den Sethiten beginnende Seho- 
vahverehrung ſ. Die exegetiſchen Erläuterungen. 


Homiletifhe Andeutungen, 


©. die Grundgedanken, — Adams Haus. Seine 
Schuld, fein Leid, jein Heil und feine Hoffnung. — 
Das erſte Familienbild dev Bibel, — Das tragijche 
Leid in jedem Haufe (aud) durch die Kindertaufe 
bezeichnet). — Und Doc) das Haus die Wurzel aller 
menschlichen Ordnung, namentlich in Kicche und 
Staat. — Das erſte Erziehungsbild, wie es zur Er— 
ſcheinung kommt im erften Opfer und in den erſten 
Berufsarten (von Kain und Abel), — Was die Er- 
ziehung kann und was fie nicht kann. — Ungleiche 
Kinder der gleihen Eltern. — Auch fromme Eltern 
können böfe Kinder haben. — Nicht jede Namen— 
gebung eine Prophetie (Kain, Abel). — Eva's Bor- 
eiligkeit auch in ihrer Glaubensäußerung ſelbſt. — 
Eva's Mutterfveude in ihrer göttlichen Zuverficht 
und in ihren menjhlihen Taufhungen: 1) Die 
göttliche Wahrheit in ihrer Hoffnung auf das Heil; 
2) Die traurige Täuſchung in ihren Erwartungen 
von Kain; 3) die glücdliche Täuſchung in Bezug auf 
Abel (nichtiger Lebenshauch. Abel redet noch). — 
Die beiden Grundformen des menſchlichen Berufs. 
— Das wohlgefällige und das mißfällige Opfer. — 
Der Gegenjaß zwiſchen Kain und feinen Brüdern 
in feiner Bedeutfamfeit: 1) Rain lebt, Abel ſtirbt; 
2) Kains Geichledht geht unter, Seths Geſchlecht be 
fteht (durch Noah) bis zum Weltende. — Kain der 
erſte natürliche Exftgeborne (wie Iſmael, Eſau, Ru- 
ben, die Britder Davids 2c.), Abel der erſte er 
Exftgeborne. — Kain und der Hochmuth auf fleiſ 
liche Erſtgeburt und Vorrechte ein weltgejchichtlicher 
Typus; 1) Für die veligiöje Gefchichte, 2) für Die 
bürgerliche. — Kain und Abel, oder bie gottloje und 
die fromme Richtung innerhalb der gemeinjamen 
Sündigfeit. — Kain und Abel, oder Die Geſchichte 
des erften Opfers ein Vorbild der herrlichſten Licht⸗ 
feite und der ſchauerlichſten Nachtjeite der Weltge- 
ſchichte. — Kain und Abel, oder bie — Altaͤre, 
oder der erfle Religionskrieg, ober die Gottesflamme 
des Glaubens und Die Zornesflanme des Fanatis- 
mus, — Kain, oder die Weltgeichichte des Neides. — 
Abel, oder die Weltgeichichte des Martyriums — 
Der Brudermord. — Das Bruderblut. — Der erfte 
Fodte. — Und mit der Sünde der Tod, — Die erfte 
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Erſcheinung des Todes, — Der Krieg. — Die Ber- 
ftodung des Kain, oder Kain, vergebens von Gott 
gewarnt, — Kains Freiheit und Unfreibeit, — Kain 
Gericht. — Der Fluch Kains. — Die Kainsbuße 
Nein Troß, dann Verzweiflung). — Das böſe Ge- 


wiſſen in der Gefchichte Adams und in der Geſchichte 


Kains. Bergleihung. — Der Bann Kains. — Das 
Kainszeichen. — Kain und fein Geſchlecht, oder re= 
Yigiöje Nichtswürdigkeit und weltliche Geiftesmacht, 
ein Spiegelbild des fatanifchen Neiches. — Die Stei- 
gerung des Verderbens im kainitiſchen Geſchlecht. — 
Nicht die Weltbildung K war vom Argen, aber 
ihre VBerweltlichung. — Die erfte Stadt. — Lamech, 
oder der Deifraud ber Waffen, oder der Mißbrauch 
der Kunft, oder der Mißbrauch aller Kultur, — Die 
Bielweiberei. — Seth, oder der bleibende, feſtgeſetzte 
Erſatz für Abel. — Die Sethiten, oder der erjte An— 
fang einer neuen, beffeven Zeit, Damit bezeichnet, Daß 
man anfing zu ? von dem Namen Sehovahs, 







des Bundesgottes. — Enoſch, ſchwaches Menjchen- 
find, der beſcheidene Name. Wenn Gott groß wird 
in einer Zeit oder einem Geſchlecht, wird dev Menſch 
Hein, — Wird der Menſch exit Elein, wird fein Gott 
ihm groß. — Eva bei der Geburt Kains voreilig 
hoffnungsfroh, bei dev Geburt Abels voreilig ver⸗ 
zagt, bei der Geburt Seths ftill, getroft. — Seth, 
oder das feftgeftellte Gottesgeſchlecht. „Und die Pfor- 
ten der Hölle follen fie nicht überwaltigen.“ 
Starke, V. 3: Es hat Gott felbft die Opfer 
eingefett, welches man ſieht aus Hebr. 11, 4, da ber 
Glaͤube des opfernden Abels nothwendig zum Grunde 
jeßt einen göttlichen Befehl, Verheißung und Offen- 
barung, daß die Opfer Borbilder auf Ehriftum ſein 
follten. — ®. 4: Daß Gott von Anfang her fic) Die 
Exftlinge oder Erxftgeburten vorbehalten habe, daran 
darf man nicht zweifeln ; ſolch Gebot hat er 2 Moſ. 
13,2; 4 Mol. 3, 13 wiederholt, Es geihah zum 
Borbilde Chrifti, des Exftgebornen vor allen Krea— 
turen. — DB. 5: Der Kain will immer den Abel 
unterdrüden und erwürgen; mas ift Das anders, 
denn Streit zwiichen Fleiſch und Geift und Die Feind⸗ 
Schaft des Weibes und der Schlangen Samen? Arndts 
w, Chriſtenthum. — Tüb. Bibel: Willſt du, daß dein 
Gottesdienft Gott gefällig fein joll, jo verrichte ihn 
mit ungefärbten Glauben und reinem Herzen (Matth. 
5,23. 24; 9,135 1 Tim. 1, 15), — Cramer: Bo 
Gott feine Kirche bauet, da bauet der Teufel feine 
Kapelle Darneben (Pf. 26, 5). — Wie fein und lich- 
Yich iſt's, wenn Brüder einträchtig bei einander woh— 
nen (Bj. 133, 1); aber mie var ift jelbiges! — Neid 
und Mißgunft haben ihren Urſprung vom Teufel 
und find eine Wurzel aller bbſen Thaten, — Da ſich 
die Gottloſen durch das Erempel der Frommen zur 
Beflerung jollten reizen laſſen, jo laſſen fie ſich da— 
durch vielmehr gegen fie erbittern (Apoſtg. 7,54). — 
V. 8: Die Jud N wollen, daß Kain vorgegeben habe, 
es jet Kein —* er, fein Gericht, keine Belohnung 
des Guten und Beftrafung des Böfen, keine Ewig⸗ 
feit 2c,, welchem Abel widerſprochen; wodurch Kain 
jo verbittert worden, daß ex feinen Bruder erſchla— 
gen. Das Borgeben der Majorethen, daß bier 28 
Verſe fehlen joltten, in welchen das Geſpräch Kains 
mit Abel enthalten, hat feinen Grund. — Abel bildet 
Ehriftum deutlich vor. Wie Abel, jo war auch Chri- 
ſtus ein Hirt. — Freibergiſche Bibel: Kain ift 
ein jehr ähnliches Bild des Äntichriſts. — Dfian- 
der: Die Bußprebigten haften nicht bei allen Men- 
ſchen, inſonderheit aber bei denen nicht, jo in einen 
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verkehrten Sinn gegeben find (Apoftg. 7, 49 fi.) — 
Cramer: Die Sünde nimmt geſchwinde zu, und 
nach Heinem Anfang thut fie weite Schritte (Sir. 
28, 13. 14), — Wo ein böſes Herz ift, da tft auch ein 
böjes Auge, und wo diefe beibe find, da ift auch eine 
böfe Hand. — Bibl. Wirt.: Es ift ein uvalter 
Serjenftich des Teidigen Teufels, daß Die falſche Kirche 
die wahre Kirche haffet und fie bis auf's Blut ver- 
folget. — Hedinger: Wie friih kommt das Mar— 
terthum in Die Welt! Der erfte Menſch, der da ſtirbt, 
ftirbt um der Religion willen. Der, deſſen Opfer 
zuvor Gott angenehm war, wird nun jelbft geopfert. 
— 8, 10: Da Kain meint, ex habe gewonnen, er 
fei nun allein das liebe Kind, Abel ſei gar vergeffen, 
da lebet ex ftärfer und mächtiger, denn vor nie. Da 
nimmt fie) die hohe Majeftät ſelbſt feiner an, Tann 
nicht leiden, noch Schweigen, Daß Die Seinen unter- 
gedrückt werben. Und ob fie gleich ein wenig umter- 
gedrückt werben, jo fommen fie bald herrlicher und 
tärfer hervor, denn da fie lebten. — Cramer: Es 
ift nichts fo heimlich, Das nicht offenbar werde 
(Matth. 10, 26; 2 Mof. 2, 12. 14; Sof. 7, 225 
3 Sam. 12, 9). — 3. 13: Da nun der Menſch ſich 
demüthigen jollte, jo geht er lieber in die Verzweif⸗ 
{ung ein und will von den Gnadenmitteln nichts 
wiſſen. Er verfällt Daher in eine bittere Feindſchaft 
gegen Gott und immer tiefer in Unglauben, ber Die 
Größe der Gnade Gottes und des Verdienſtes Chriſti 
nicht erkennen, nod) gelten laſſen will, — Wobei denn 
der Satan fein Spiel hat, daß er die Sünde in dem 
Gewiſſen aufs gräßlichte vorftellt und die Gnade 
Gottes aus den Augen rüdt. — Merke die Stufen 
der Sünden, wie fie immer gemach fih häufen: 
1) Kain wird vermeffen, hält (wegen feiner Exft- 
geburt) von fich jelbft mehr, denn er war; 2) dar- 
nach fällt er aus Vermeſſenheit im Heuchelei und 
heimliche Hoffart; 3) dieweil er meint, es wäre ſei⸗— 
nes Gleichen nicht, ward er neidiſch; 4) gerieth er 
aus vorhergehenden Sünden in einen ſolchen Mord, 
daß er jeinen Bruder umbrachte; 5) fiel er auch in 
Lügen, dieweil er den Mord jeines Bruders gedachte 
zu vermänteln und zu beſchönigen; 6) fiel er gar 
in Verzweiflung. — V. 14: Und gewiß, Kain mußte 
fich in feiner Gewiffensangft vor Allen fürchten, wor 
Engel, Menſchen und wilden Thieren; ja jelbft leb⸗ 
lofe Dinge konnten ihm eine Angft verurſachen. — 
V. 15. Cramer J. Sünde iſt ſo groß, daß ſie 
nicht könnte vergeben werden (Jeſ. 1,18). — Der].: 
An Miffethätern fol ihm Niemand eigenmächtig die 
Nahe nehmen (Röm. 12, 19). — Tüb. Bibel: 
Alle Gottiofen tragen an ihrer Seele ein Zeichen des 
Fluches, welches fie unter Die Böcke zählet. — Gott 
zeichnet alle Uebelthäter mit einem Brandmal im 
Gewiſſen (1 Tim. 4, 2). — V. 16. rt. Bibel: 
Das ift aller Weltkinder Stun, Handel und Wandel: 
fie fragen nichts nach dev wahren Kirche, find gern 
weit von berjelben abgefondert, freuen fi, wenn's 
ihnen nur am Leibe wohl geht (Bj. 49, 10). — B. 24: 
Sichere Menfchen bebelfen fi) gern mit Anderer 
Erempel, und jo ſprach fich Lamech and) einen fal= 
ſchen Troft zu. — [B. 21: O ihr Mufilanten, be- 
denfet, wieihr aus einem gottlofen und mörberifchen 
Geſchlechte herſtammt; höret auf, die Muſik zu miß- 
brauchen, ſonſt wird euer Ende fein, wie dieſer Ende] 
— Handwerke, Kiinfte und Erfindungen find Gaben 
des Heiligen Geifteg und kommen von Gott, welcher 
jowohl die Gläubigen, als Ungläubigen damit be 
gabet; wohl dem, der Alles zur Ehre Gottes braucht! 
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(Dan. 1,17; Sir. 38, 6; 2 Mof. 35, 31—35.) — 
B.26. Cramer: Gott weiß Kriftliche Eltern im 
Kreuz wunderbarlich zu tröften; hat er ihnen gleich 
einen Abel genommen, fo kann er ihnen wohl einen 
Seth wieder geben, — Es ift feine köſtlichere Arbeit, 
die man auf Erden thun kann, als wenn man den 
wahren und rechten Gottesdienft hilft fortpflanzen 
und ausbreiten (Sir. 49, 4). — Ihr Lehrer in Kir- 
hen und Schulen, folget dem löblichen Erempel 
dieſer heiligen Vorfahren nad) und laßt das euer 
vornehmftes Gejhäft jein, den Namen des Herin 
Alten und Jungen zu predigen und befannt zu 
machen (Rap. 18, 19; 5 Moſ. 6,6 ff.). 
Schröder: Die erfte Offenbarung göttlicher Hei⸗ 
Yigfeit lebt neu auf in einer zweiten, und zwar ber 
— ſchuldangemeſſenen Fluchſteigerung. — 
15: Bon Kindern durfte erſt die Rede ſein, 
nachdem der Eltern Charakter in der Prüfung ſich 
fixirt hatte: fie mußten werben, damit aus ihnen 
werden konnte. — In ihrem Freudenjubel vergißt 
fie faft, was ihr vor Augen lag; mit en 
dem Blid in die Zukunft heit fie das Knäblein 
„einen Mann.“ — Samen aus ihrem Schooße 
erblickt fie und gebenkt, daß ihrem Samen Sieg von 
Gott verheißen ift. Dieje allgemeine Beziehung auf 


die göttliche Verheißung in Kap. 3, 15 bleibt das ſ 


Wahre in den Auslegungen unjerer Väter. — Lu 
ther: Aber die arme Frau wird betrogen und fieht 
ihren Sammer nody nit recht, nämlich daß vom 
Fleifche nichts Anderes, denn Fleiſch kann geboren 
werben, daß auch durch Fleifch und Blut die Sünde 
und der Tod nicht können überwunden werben. Dazu 
weiß fie auch nicht die Zeit und Stunde ꝛc. — Her 
va's Freude und Maria’s Lobgeſang (Luk. 1, 46), 
welch ein Unterſchied! (aber aud) Maria wußte nod) 
nicht gleich, daf ihr Tpäter ein Schwert würde durch 
die Seele gehen). — Der einen Geburt Heva's folgt 
eine neue, — Erſt ein Patriarch der falſchen, dann 
ein Patriarch der wahren Kirche, — Des Einen Name 
bildet des Andern Namens gerades Widerfpiel, In 
Kain legte die Mutter des Lebendigen all ihr Sehnen 
und ihr Hoffen nieder; Habel dagegen, ber Nach— 
geborne, muß zur Folie dienen ihres Wehs und 
Herzeleidg, — Die bejte Umſchreibung defjelben Na— 
mens (Habel, Nichtigkeit) leſen wir im Pred. Sal., 
Kap. 1,2, welches ganze Buch) nur ein weitläufige- 
rer Commentar zu dem Namen % ift. — Habel 
foll der Meinung einiger Väter zufolge unbeweibt 
geblieben fein. — Luther: Adam und Eva find 
nicht allein Eltern, ernähren und unterweiſen ihre 
Kinder, ſondern führen auch ein priefterlich Amt 
(®. h. inbent fie die Kinder anleiten zum Opfern). — 
Die Opfer find fo alt, als die Religion (d. h. als Die 
Religion der gefallenen Menſchen). — Luther: Das 
bemeifen alle Hiftorien der Heiligen Schrift, daß 
Gott durch feine Überfhwängliche Gnade allezeit ne— 
ben dem Wort auch ein äußerlich und fichtbarlic) 
Beichen der Gnade gegeben und aufgerichtet hat, daß 
ie Menjchen, als durd) ein Sakrament erinnert, 
defto gewiffer glauben Könnten, Alſo ift nad) der 
Sündflut der Regenbogen erſchienen. Abraham 
ward die Beichneidung gegeben ꝛc. — U 
Zeichen Gottes: Man dachte an den Se 
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Kains Feldbau mißrathen, oder an das Symboliſche 
aufwartsſteigenden und erdwärts qualmenden Opfer⸗ 
rauches. Sonftigen bibliſchen Analogien am ange— 
meſſenſten denkt man an einen Lichtglanz für Habel, 





‚Bl. 139, N). — 


— 
welcher für ſein Opfer ein verzehrender Feuerblick 
wurde (2 Moſ. 14, 24 2c.), Derf.: Chriftus 
(Matth. 23, 35) macht Habel zum Anfang der Kirche 
der Gottesfürchtigen, die da bleiben wird bis zur 
Welt Ende, während Kain der Anfang iſt der Kirche 
der Boshaftigen und Blutgierigen bis an das Ende 
der Welt, Habel wird um feines Welthandels oder 
Hausgeſchäftes willen getödtet, ſondern um des Önt- 
tesbienftes willen. — Das gute und böfe Gewiſſen 
wird jo beſchrieben, wie es unſerm Auge ſichtbar 
wird; dag eine erhebt unſer Ge Et in die Höhe, das 
andere wirft es mißtrauiſch mi — 2.6.7: [Auf 
Diefem Felde (des Mordes), jo geht die Sage, ſoll 
jpäter Damaskus erbaut worden fein, deſſen Name 
auf die blutige That anfpielt]. — Der nach der 
Mutter Hoffnung Töbter der Schlange fein jollte, 
wird Mörder feines Bruders, des Sohnes jeiner 
Mutter, — Herder: Weld ein Schaufpiell Der 
erfte Todte auf Erden ꝛc. — Krummaher: Hier 
der erſte Brudermord an der Schwelle Edens ; der 
erfte Krieg ac. — V. 9. 10. Herder: Wer fo te 
hier rächen, wenn Gott nicht vächte, og Bater? — 
Luther: Meint hier Kain, ex ſei wohl entſchuldigt. 
Was thut ev aber anders, weil er jeinen Bruder 
nennet, denn daß er befennet, er follte jein Hüter 
ein? — Derf.: Nach erwürgten Schafen und tod- 
tem Vieh fragt Gott nicht, aber nad) todten Men— 
ichen fragt er. So folgt ja, Daß die Menjchen eine 
Auferftehung zu hoffen und einen ſolchen Gott ha— 
ben, der fie aus dem leiblichen Tode in ein ewiges 
Leben führt und nad) ihrem Blute als nad) einem 
köſtlichen und theuern Dinge fragt, wie auch Bi. 
116, 15 fagt. — Derf.: Wie fann das eine geringe 
oder Heine Stimme jein, die Gott von der Erde 
droben im Himmel hört? Darum, da Habel zuvor, 
da er nod) Iebte, Gewalt erduldete, fanft und ftil 
war, wird er jetst, nun er geftorben und in die Erbe 
geſcharret ift, ungebuldig Über das Unrecht, und da 
er zuvor nicht ein Wort wider feinen Bruder reden 
durfte, ſchreit ex jetzt verdrüßlich und macht mit fei- 
nem Geſchrei Gott zu ſchaffen. — Untervrüdung 
und Stillſchweigen find Gott fein Hinderniß, Sachen 
zu vichten, welche die Welt begraben wähnt. — 
8.11.12: Wie Adams Süube in Kains Mord ſich 
ausbildet, jo auch der erſte Gottesfluch im zweiten. 
— Derf.: Berflucht ſeiſt dur, d. i. du bift der nicht, 
von dem ber a A Same zu hoffen jei, Mit 
diefem Wort wird Kain erfommunizut unge 
wie ein Zweig vom Stamme abgeſchnitten, Daß er 
auf dieſe Ehre nicht mehr zu hoffen hatte, die er be- 
gehrte. — Was bei Habel bildlich galt ( vorbildlich 
war), ward bei Jeſu (wollte) Wirklichkeit; Die Erde 
exbebte 2c, (Matth. 27, 52). — Schon Adam wird 
ein Erdenfremdling, Kain wird ein Erdenflüchtling. 
— Calvin: at, zu leiblichem Eril allein wird 
' 





Kain verdant fondern nod) viel härterer Strafe 
unterworfen, ? v Ert 

finden fol, wo er nicht wirr und irr tm Geifte jei; 
dern wie ein gutes Gemifjen mit Recht eine eherne 
Mauer heit, jo werben die Gottloſen weder hundert 
Mauern, noch eben fo viele Schutzwehren von ihrer 
Unruhe befreien. — V. 6. Derj.: Auf dieſe 
Weiſe beklagt ſich Kain, obſchon er feine Sünde nicht 
entſchuldigt, weil ev jeglicher Ausflucht beraubt ift, 
dennoch über die grauſame Strenge des richterlichen 
Urtheils. So auch die Teufel. — Er muß fi) ver- 
bergen vor Gott (BI. 5, 5), und doch kann er's nicht 


af er nämlich feinem Fleck der Erde 
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genwartsoffenbarung in Teitender Fürſorge und ver- 
ebender Gnade (2 Moſ. 33, 15 fj.). — Und dies 
Kein Elend ſchiebt er nicht jeiner Sünde, jondern 
Gott auf die Rechnung. — Kain erwägt nicht blos, 
daß er der Hut Gottes entblößt, jondern auch, daß 
fämmtliche Kreatur von Gott bewaffnet fei, Rache 
an ihm zu nehmen, — Kain ſoll nad einer alten 
Sage zuletst von dem Haufe, Darin er gewohnt, er⸗ 
Ihlagen worden jeim. Die jüdiſche Ueberlieferung 
läßt ihn erſt mE Sündflut zugleic) mit feinem 
Gejchlecht fein Ende nehmen. — Ueber das Kains— 
zeichen; Einige cethn, Set habe ihm einen Buch⸗ 
— aus dem Namen Jehovah vor die Stirn ge— 
etzt, Andere, es ſei beſtändig ein Hund vor ihm her— 
gelaufen, noch Andere, ihm ſei ein Horn zur Stirn 
herausgewachlen, Andere endlich, Gott habe ihm 
befohlen, ein befonderes Gewand anzırlegen, davan 
man ihn erfennen möchte. Es folgen Luthers und 
des Verfaſſers Anſichten iiber das Zeichen: Es habe 
in feiner Ericeisaiih, beſonders feinem Blick, felbft 
gelegen. — B. 17-21. Luther: Darum wird in 
dem Fall ihre (der Eltern) Betritbniß größer, daß 
fie dret Kinder auf einmal verlieren müſſen (Dabel, 
Kain und fein Weib, die mit ihm auswanderte). — 
Auch in der Stadt blieb Kain unftät und flüchtig. — 
Zilla, „Schatten“, entweder — die Dunkle, die 
Britnette, oder — die von reihen Haupthaar Be- 
Ichattete. — Calvin: Wir haben hier den Urſprung 
der Vielweiberei in einem verkehrten und entarteten 
Geſchlecht, als ihren erften Urheber einen wilden und 
aller Menfchlichkeit entfremdeten Mann. — Naa— 
ma. Jüdiſche Ueberlieferung ſchreibt ihr Die erfte 
Poeſie und Gabe des Gejanges zu, Andere machen 
fie zur Erfinderin der Spinn- und Webelunft, — 





Baumgarten: Zwar ift urjpriinglich Alles von. 


Gott geichaffen und fehr gut, aber jeit die Sünde in 
die Welt gelommen, ift die gefammte Aeußerlichkeit 
und Natürlichkeit unter Dem Bann Des Todes ver- 
haftet. Doc) fer dieſes Zeugniß der heiligen Ge— 
Ihichte gegen den Glanz der Welt von mönchiſchem 
Nigorismus entfernt, wie der meitere Verlauf zeige. 
Rain bat zwar die erfte Stadt gebaut, nachher aber 
gibt e8 eine Stadt Gottes 2c. [Folgt die Erwähnung 
der Schönheit der Mutter Sfraels, dev reihen Zelte 
und Heerden Abvahams, der Zither Davids, der 
Loſung Gideons (im Gegenjat zu Thubal- Kain), 
bie Schwert des Herrn und Gideon. — [Sagen 
über Kains alte Tage und Lamechs Tod, ©. 99]. — 
Man prahlt vor Weibern am liebften, — Herder: 
Der erfte Dichter in der Welt war ein verjüngter 
Greis, ein Held in Worten, ein Lobredner feiner 
ſelbſt 2c. — Sein Lied ift ohne Zweifel ein Triumph- 
gsleng auf die Erfindung des Schwertes. — Derf.: 

ie Araber haben ein ganzes Buch voll Namen und 
Lobſprüche des Schwertes. — Ziegler: Die Sünde 
Kains ift in dem fchwertestrunfenen Lamech zum 
Terrorismus potenzirt. — V. 25. 26: Man ſieht, 
Bildung und Wiffenjchaft find jo alt, als die Menjch- 
heit jelber. Barbarei und Rohheit folgt erſt nach der 
Kultur, — Neben den immer ftärkeren Manifefta- 
tionen eines kainitiſchen Zeitgeiftes gingen gleich 
— Offenbarungen der Bundestreue Jehovahs. — 

uther: Man findet auch etwa von Adams Töch— 
tern Calmana und Dibora; ich weiß aber nicht, ob 
denen, jo e8 fchreiben, auch zu glauben ſtehe. — 
Derf.: Habel hatte fie (Eva) verachtet, ſobald er 
geboren war, von Kain aber hatte fie groß gehalten, 
als der die Berheigung erben und beſitzen ſollte. 
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Hier hält fie das Widerfpiel und will aljo jagen: 
an Habel ift mir Alles gelegen gewejen, denn er war 
gerecht; der gottlofe Kain aber hat ihn erichlagen, 
darum ift mir ein anderer Same an Habels Statt 
gegeben worden. Sie hängt auch nicht der mütter- 
lichen Art und Herzen nad; fie entſchuldigt oder 
verglimpft nicht ihres Sohnes Sünde. — Die 
Sethiten: Sie verbinden fi auch zur Gemein- 
ſchaft; Doch es werben nicht Städte voll Luft und 
Luͤxus daraus, nein, Stätten werben es heiliger 
Andacht und Betrachtung. — So tauchen bie erften 
zarten Umriffe von Kirche und Gemeindeleben unter 
den Frommen auf. — Adam und Hevah verſammel⸗ 
ten aljo ihre Kinder und Nachkommen zur Haltung 
eines feierlichen Gottesdienstes. — Im Gegenjat 
zur Selbftfammlung der Böfen wurden die Guten 
von Gott gefammelt. 

Gerlach: Auch die einzelne grobe Thatſünde, 
wie die Urfünde Adams, hat den Sit ihres Ur- 
ſprungs nicht in dem Sinnenreiz, nicht in den aus 
genblidlichen äußeren Beranlafjungen, jondern in 
der Stellung des Herzens zu Gott; dieſe offenbart 
ſich bier. bei Gelegenheit des erften äußeren Gottes- 
dienſtes durch Opfer, indem Der II von Gott ge⸗ 
ſchiedene, Doch aber äußerlich feiner bedürftig fühlende 
Menſch Gottes Wohlgefallen durch jein gottesdienft- 
liches Werk verdienen möchte, während ſolch ein 
Werk vor Gott nur Werth und Bedeutung hat als 
die äußere Erſcheinung der innerlichen Hebergabe des 
Herzens an ihn. — Zu B.3: Die älteften Haus- 
thiere und den Getreidebau haben Die Menjchen aus 
ihrem urfprünglichen Zuftande mit befommen. Das 


Schaf kaun ohne menſchlichen Schuß und Pflege gar 


nicht leben, das Getreide wird nirgends auf der gan— 
zen Erde wild gefunden und artet ohne menjchliche 
Fürſorge auf der Stelle aus. — Zu B. 4: Schließt 
der Menſch einen Bund mit diefem göttlihen Wil- 
fen, jo kann ihn nichts überwinden, da er die Allmacht 
auf feiner Seite hat. — V. 10: Hier tritt nun Thet- 
lung dev Arbeiten und Beihäftigungen ein, 

Fisco: Die Opfer. Sie find, weil fie nad) 
Hebr. 11,4 im Glauben gefchehen, der ftets an Got— 
tes Wort ſich hält, als göttliche Stiftung anzuſehen. 
— Abel ift Gottes Freund, darum feine Sache Got— 
tes Sache, Gott fein Rächer. — B. 13: Erſt Trotz, 
dann Berzweiflung; Beides wider die Heilige Schrift. 
Bor böfer That Gottes Gerechtigkeit nicht glauben, 
führt nach der That zum Unglauben an der Größe 
und der Macht der göttlihen Gnade, zur werzweif- 
lungsvoller Reue (Hef. 18, 23). — Gemifjensangft 
fürchtet Alles: dev Mörder Ermordung, 
lofe Treubrud ac. u 

Calwer Handbuch: Wie viel eitle S 
Gaben in der Heidenwelt! — Wo Glaube it, da ift 
auch guter Wille, und da kann Gott den Menfchen 
auch etwas zumuthen. — Statt ein Schlangentreter 












ward Kain ein Schlangenfame. — Bunfen: Das 
Land Nod, d. h. Das Land der Flucht, des Irrſals, 
der Berbannung, Die Fremde (alte as Elend). 


[Deutung auf Zuran im Gegenſatz zu Jran. 
Mich o w: Die erſte böſe Frucht dev böfen Saat, 
Citirt Schillers Spruch: Das aber tft dev Fluch der 
böfen That 2. — Taube: 1) Wie du zu dem Gott 
der Gnade ftehft, fo bift du; entweder gläubig ober 
ungläubig. 2) Bleibſt du ungläubig, jo geht es troß 
aller Rettungsverjuche Gottes don Sünde zu Sünde 
bis zur Verzweiflung fort. — W. Hoffmann: Der 
—— 1) Im ſeiner erſten Erſcheinung, 2) in 
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Ber on — — 
ſeiner ferneren Zukunft, 3) in ſeiner vorbildlichen | derbten Natur entfaltete, erbaute ſich die Gemeinde 


Bedeutung. N der Sethiten mittelft gemeinjamer Anrufung Des 
Delitzſch: Während das Geſchlecht der Kainiten Namens Jehovahs, d. 1. des Einen ſich offenbarenden 
fi) in Außerem Prunk auf dem Grunde der ver⸗ Gottes, auf dem Grunde der Gnade. 


Dritter Abſchnitt. 


Adam und Seth. Die Sethiten oder Makrobier. Der lebendige Rultus und der Segen 
der Lebenserneuerung in der Linie der Söhne Gottes. 


Kap. 5, 1-32 (vergl. 1.Chron. 1, 1-4). ® 


Dies ift dad Buch der [eigentlichen] Gefchlechtögefchichten [Generationen] Adams. 1 
*Am Tage, da Gott den Menfchen ſchuf, machte er ihn im Gleichniß Gottes. *Dann 
und Weib fchuf er fie, und er fegnete ſte und nannte ihren Namen Menſch [Adam] am 
Tage, da fie erfchaffen wurden. *Und Adam lebte Hundert und dreißig Jahre, da 4 
zeugte er [ward er Erzeuger] in feinem Gleichniß, als fein Ehenbild [einen Sohn], und er 
nannte feinen Namen Seth [gejest, Erſatz, feitgeießt]- *Und e8 wurden. die Tage Adams 5 
nach feinem Erzielen [hier an bedeutſam: Iufin. Hiphil] des Seth act hundert Jahre, 
indem er zeugte Söhne und Töchter. *Und fo wurden die Gefammttage [dad Alter] 6 
Adams, die er lebte, neun hundert und dreißig Jahre; da flarb er. *Und Seth Iebte 7 
Hundert und fünf Jahre, da zeugte er Enoſch [Menfh, ſchwacher Menſch, Menihenfind]. 
Und Seth lebte, nachdem er den Enoſch erzielt [Bunfen furz nad Luther darnach], acht 
hundert und fteben Jahre, indem er zeugte Söhne und Töchter, *Und fo wurden die 8 
Gefammitage Seths neun Hundert und zwölf Jahre; da farb er. *Und Enoſch [der 9 
höhere Adam] lebte neunzig Jahre, da zeugte er Kenan [ver Erwerb, Erwerbiame, Streb- 
jame]. *Und Enoſch lebte, nachdem er den Kenan erzeugt, acht Hundert und fünfzehn 10 
Jahre, indem er zeugte Söhne und Töchter. *Und fo wurden die Geſammttage des 11 
Enofeh neun hundert und fünf Jahre; da flarb er. *Und Kenan Iebte fiebenzig Jahre, 12 
da zeugte er den Mahalaleel Ruhm, Lob Gottes, Lobegott]. *Und Kenan Tebte, nachdem 13 
er den Mahalaleel erzeugt, acht Hundert und vierzig Jahre, indem er erzeugte Söhne 
und Töchter. *Und fo wurden die Geſammttage des Kenan neun Hundert und zehn 14 
Jahre; da flarb er. *Und Mahalaleel lebte fünf und fechzig Jahre, da zeugte er den 15 
Kered TI, Niederfteigung, ber Piederfteigende]. *Und Mahalaleel Tebte , nachdem er den 16 
Jered erzeugt hatte, acht Hundert und dreißig Jahre, indem er zeugte Söhne und Töchter. 
*Und fo wurden die Öefammttage Mahalaleeld acht Hundert und fünf und neunzig Jahre; 17 
da ftarb er. *Und Jered lebte hundert und zwei und fechzig Jahre, da zeugte er den 18 
Henoch [Chanoch, der Eingeweihte, Myfteriöfe]. *Und Jered lebte, nachdem er den Henoch 19 
gezeugt, acht hundert Jahre, indem er zeugte Söhne und Töchter. *Und ſo wurden die 20 
Geſammttage Jereds neun hundert und zwei und ſechzig Jahre; da ſtarb er. Henoch 21 
lebte fünf und ſechzig Jahre, da zeugte er ben Methuſchelach [Gefenius: Mann des Pfeils; 
Fürſt: des Krieges, Delitzſch: Man des Sproſſens, Wadhsthums]. *Und Henoch wan-22 
delte mit Gott llebte im Umgang mit Gott], nachdem er den Methufcheladh gegeugt hatte, 
drei Se a, wobei er zeugte Söhne und Töchter. *Und es wurden die Geſammt- 23 
tage Henochs drei Hundert fünf und ſechzig Jahre. *Und Henoch wandelte mit Gott 24 
und — war nicht mehr da [verihwand plöglih], denn Gott hatte ihn hinmweggenommen 
[entrüdt].. Und Methufchelach lebte Hundert und fieben und achtzig Jahre, da zeugte er 25 
den Lamech [Lemech, der Jugendſtarke oder Kämpfer; ſ. Kap. 4, 18]. *Und Methufchelach 26 
Tehte, nachdem er den Lamed) erzeugt, eben hundert und zwei und achtzig Jahre, indem 
er zeugte Söhne und Töchter. "Und fo wurden die Gefammttage Methuſchelachs neun 27 
hundert und neun und fechzig Jahre; da flarb er. *Und Lamech lebte hundert und 28 
zwei und achtzig Jahre, da zeugte er einen Sohn; *und er nannte feinen Namen Noah 29 
Noah, Ruhebringerl, indem er ſprach: Der wird uns tröſten über die Arbeit und über 
die Mühſal unſerer Hände von Seiten des Erdbodens, welchen Jehovah verflucht hat. 
*Und Lamech lebte, nachdem er Noah gezeugt hatte, fünf Hundert fünf und neunzig 30 
Jahre, invem er zeugte Sohne und Töchter. *Und es wurden bie gefanmten Tage 31 
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32 Lamechs feben Hundert und ſieben und ftebenzig Jahre; da ftarb er. 


5,1-32. 


*Und Noah ward 





fünf Hundert Jahre alt, indem ex zeugte den Sem [Schem, ber Name, ber Erhalter des 
Namens], den Ham [Cham, der Heiße, von DAT] und den Japhet [Iaphet, der weit ſich 
Aushreitende, oder dem weiter Spielraum eröffnet if, von 72]. u 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Die Linie des Seth, als die Linie der from- 
men Öottesverehrer, wird fortgeführt bis auf Noah, 
mit welchem die erfte Menjchheit won dem Stamme 
Seth, geläutert durch die Sündflut, in eine neue 
Zeit überging, fo daß fi) der Name Scheth — für 
alle Zeiten feitgeftellt im Gegenfat gegen den ver— 
Ihwindenden Lebenshauch des Habel und die in 
der Sündflut verfinfende Fainitifche Linie — als 
eine mitterliche Prophetie der Eva bewährte. Man 
kann fragen: weßhalb ift die Ueberſchrift nicht ſchon 
vor den 25. Vers des vierten Kapitels geftellt? 
Darauf antwortet die Urkundenhypotheje: weil 
bier wieder. die Elohimurfunde ſich fortgeſetzt. Wir 
lafſen dies auf ſich beruhen, obſchon ſich V. 29 mit 
feinem Jehovah nicht als Einjhaltung ausnimmt. 
Es muß jedoch auch beachtet werden, daß Seth im 
vorigen Abjchnitt ſchon eintreten mußte als Stell- 
vertreter des Abel. Hier aber fängt die Geſchichte 
Seths als Geſchichte Adams felbft noch einmal wie- 
ber an, weil Adam nur durch Seth über die Sünd- 
flut hinaus und bis an's Weltende fortlebt. Daher 
iſt dieſer Abjchnitt auch feiner inneren Natur nad 
elohiſtiſch, d. h. er ftellt die univerjelle Begrün- 
dung des ganzen Menſchengeſchlechts dar, nicht 
blos die Begründung der Linie Sems, oder gar 

„ber Theokratie Abrahams. Knobel ftellt den Ab- 
Ihnitt dar nad) der Urfundenhypothefe. „Der Elo— 
hift veihte die Stammtafel Adams unmittelbar an 
jeine Schöfungserzählung, Kap. 1 (?), und knüpfte 
an fie unmittelbar feine Sündflutsgejchichte (Kap. 
6,9 ff); fie bildete fomit ein wejentliches Stüc 
feines Werfes, welches ohne fie eine Lücke gehabt 
haben würde (fiher auch, ſetzen wir hinzu, eine 
Lücke mit ihr). Bon demjelben Berfafler, dem es 
auf eine zufammenhängende Genealogie und Chro- 

. nologie anfam, während der Zehovift fi) darum 

nicht bemühte, rühren auch die übrigen ordentlich 
ausgeführten (ihrer Natur nach vorwaltend elo- 
hiſtiſchen) Stammtafeln und chronologiihen Be- 
ftimmungen im Pentateuch her." Offenbar fetzt 
unſer Abjchnitt nad) feinem ganzen Inhalt überall 

Kap. 4 und 3 voraus, z. B. V. 3, 24 u. 29, ſowie 

ber ewige Refrain: und er ftarb, 

2. Zu®.1. Dad Buch der Gefchichten Adams, 
Die Öenealogie Adams ift nur eine bleibende ge- 
mworben durch Seth, 

3. Zu 2.2. Im Gleichniß Gottes. Hier mit 
2, nit mit I, wie Kap. 1. Es heißt nämlich: da 
er ihn ſchuf, machte er ihn in dem öleichniß, d.h. 
das göttliche Erfcheinungsbild war das Modell fei- 
ned Machens, feines von dem Schaffen zu unter- 
Iheidenden Fertigmachens der Menſchengeſtalt. 


Der Name Menfh, Adam, wird hier dem Manne | 1 


und dem Weibe gemeinjam zugelegt. Die Erſchaf— 
fung zum Ebenbilde wird wiederholt, weil bie 
Linie der Gottesſöhne ſich gründet auf ihren gött- 
lihen Urprung (ſ. Luk. 3, 38). 

4. Zu V. 3, Seth. Ueber die Bedeutſamkeit der 
Namen im Verhältniß zu den Namen der kaini 
tiſchen Linie ſ. den vorigen Abſchnitt. Bon Seth 





heißt e8: er zeugte ihn in feinem Gleichniß, als fein 
Bild. D. bh. ale Erſcheinungsbild war Seth ihm 
zwar ähnlich, aber nicht gleich; er war inbivibuell 
von ihm verſchieden, nad) feiner adamitiſchen Na- 
tur aber war er ihm glei. Und Dies ift ohne 
Zweifel nicht ohne Bewußtfein von dem gefalle- 
nen Buftande Adams gejagt, obſchon nad dem 
Grundgedanken des fünften Kapitels doch Die 
ebenbildliche Natur Adams und feine fromme Rich— 
tung borzugsmeife — werden ſoll. 
Wenn num die weiteren Namen wahrſcheinlich 
durchſchnittlich die Erfigebornen der Genealogie 
bezeichnen follen (obſchon dies nad) ven Beifpielen: 
Iſmael, Eſau, Ruben 2c. nicht durchweg feftfteht), 
jo folgt daraus doch nicht, daß hier auch Seth als 
Erftgeborner betrachtet werben foll, ebenjo wenig, 
wie die drei Söhne Noahs mit einander als Erfi- 
geborne erſcheinen können. Seth ift der geiftige 
Erftgeborne des adamitifhen Haufes geworden, als 
Yortjeger der Linie des Adams in ihrer frommen 
Richtung und in ihrer geihichtlihen Dauer. 

5. Zu V. 4. Das Lebensalter der zehn Patriar- 
hen, welche vor der Sündflut lebten, wird für die 
Einzelnen in folgender Weife beftimmt: 1) Adam 
930 Jahre, 2) Seth 912 Jahre, 3) Enoſch 905 
Sahre, 4) Kenan 910 Jahre, 5) Mahalaleel 895 
Sahre, 6) Jered 962 Fahre, 7) Henoch 365 Jahre, 
dann von Gott entrüdt, 8) Methuſchelach 969 Fahre, 
M Lamech 777 Jahre, 10) Noah vor der Sündflut 
600 Jahre (Kap. 7, 6), im Ganzen 950 Sahre 
(Kap. 9, 29). Was aber die Zeitangaben über» 
haupt anlangt, fo ift Folgendes zu bemerken: 
Adam ift 130 Jahre alt bei der Erzeugung des 
Seth, welchem natürlich Kain und Abel voranzu— 
ftellen. Seth erzielt den Enoſch mit 105 Jahren. 
Enoſch wird als Vater angeführt mit 90 Jahren, 
Kenan mit 7O Fahren, Mabalaleel mit 65 Jahren, 
Jared mit 162 Jahren, Henod mit 65 Jahren, 
Methuſchelach mit 187 Fahren, Lamech mit 182 
Jahren, Noah fogar mit 500 Jahren. Da bei Je— 
dem auch außerdem noch die Erzengung von Söh- 
nen und Töchtern erwähnt wird, jo wird eg jehr 
fraglich, ob man unter ven Stammhaltern itberall 
Erjtgeborne verftehen fol. Jedenfalls ‚deuten bie 
angegebenen Zahlen auf fpäte Ehen, den fangen 
Lebensaltern gemäß. Daß fi damit aber feine 
ajcetiihen Begriffe verbinden, bemeift Henoch, der 
mit Dahalaleel unter allen Patriarchen am frühe» 
ften einen Sohn bekam. Auch heißt es mitten inne 
zwiſchen ber zweimaligen Erwähnung, daß er mit 
Gott wandelte: er zeugte Söhne und Töchter. Das 
Lebensjahr 65 ala Zeugungsjahr ift aud) in ſofern 
beadhtenswerth, als es jede Reduzirung dieſer Pa- 
triarchenjahre auf Kleinere Zeitabjehnitte unmög- 
ih macht. Am beveutungsreichften ift aber die 
Zahl der Kebensjahre. Ste ſpricht offenbar ben 
Segen einer Durch fethitifche Frömmigkeit gehobe- 
nen Lebenszeit aus; fie ift die Geſchichte der from- 
men Mafrobier der Urzeit. Mit Henoc hat bie 
Stammlinie den Punkt der Lebensernenerung er- 
veicht, bei welcher die eigentliche Todesform meg- 
fällt; ex geht durch göttliche Entrüdung, ohne zu 


5, 1-32. 


fterben, hinüber. Diefer Höhenzug des Lebens ſetzt 
ſich noch in dem Alter Methuſchelachs, dem höchſten 
diefjeitigen Xebensalter, fort. Dann jenkt fic) bie 
Linie in Lamech ſtark ab, mas uns andentungs- 
weiſe erklärt wird durch feine Seufzer über bie 
Arbeit und Mühe von Seiten der fluchbeladenen 
Erde. Die ganze Linie ift in ihrer jheinbaren 
Monotonie der lebendigſte Ausdrud eines gewal- 
tigen Ringens des Lebens mit Dem Tode, des Se- 
gens mit dem Fluche. Sie fommen hoc) empor in 
den Jahren, Die frommen Gottesſöhne; fie kommen 
immer höher, aber immer wieder folgt das tragiſche 


Far: und er farb. Nur einmal, aber einmal 


Doch ift der Silberblid der Lebensernenerung und 
Lebensverwandlung ohne Tod, aljo der Berührung 
der Urform erreiht, und zwar in dem Leben des 
fiebenten Patriarchen, des Henoch. Es muß beadh- 
tet werben, daß die jethitijche Linie in ihrer Ent- 
widlung nad der Vorausſetzung des folgenden 
Kapitels allmählich ſchon Perturbationen erleidet, 
welche fie nicht zu ihrem, idealen Ziele kommen 
laſſen, wie dies der Name Methuſchelach und der 
Seufzer des Lamech andeuten. Wenn man hin- 
fihtlich diefer makrobiotiſchen Lebensdauer den 
Sat anfgeftellt hat, mit der Sündflut fei in dieſer 
Beziehung plöglich ein enormer Abbruch erfolgt, 
fo darf Doch nicht überfehen werden, daß der ſechs— 
bundertjährige Noah nad den Stürmen der gro- 
Ben Flut, die er beftanden, noch 350 Jahre lebte. 
Zwei Hauptjchwierigfeiten bat man gegen bie 
porkiegenden Angaben erhoben, erftlich die lange 
Lebensdaner , zweitens die Zuverläffigfeit ber 
Chronologie. „Das höchfte möglihe Alter ſcheint 
ungefähr 150 bis 160 Jahre zu fein, jagt Valentin 
(Lehrbuch der Phufiologie, II, ©. 894) in Ueber- 
einftimmung mit den Alten, und in der That geht 
feines von den höchſten Altern, die erweislich won 
Menfchen erreicht worben find, bis zur Höhe von 
200 Jahren (Brichard, Naturgefhichte des Men- 
ſchengeſchlechts). Daß aber die Menſchen nad) der 
Flut von denen vor der Flut außerordentlich wer- 
ſchieden geweſen feien, kann nicht bemwiejen werden. 
Der Erzähler läßt Kap. 11, 10 auch nad) ber Flut 
Manche noch ein Alter von 400 bis 600 Jahren 
erreichen." Knobel. Speziellere Verhandlungen 
itber die vorliegende Frage enthält Die Schrift von 
de Lapasse: Essai sur la conservation de la 
vie, Paris, Masson 1860. Mit der Berufung auf 
ftarfe Conftitutionen, einfache Lebensweiſe, un- 
geihwächte Lebenskraft im Allgemeinen ift aller- 
dings bier nichts entjchieden. Zunädft wollen bie 
Heiden Endpunfte ver Menjchheit nach der Schrift 








und hriftologifchen Idee der Menjchheit feftgeftellt ſich 


fein, und zwar dem Mittelpunkt der Menjchheit 
gemäß. Die Wahrheit der Auferftehung Cbrifti, 
wie fie nicht Rückkehr aus dem Tode in’s dieſſeitige 
geben war, fondern Uebergang aus der erften 
menſchlichen Dafeinsform in eine zweite, unver— 
gängliche, wirft Licht auf den parabiefiichen An- 
fang, wie auf das eſchatologiſche Enbe der Menfch- 
heit. Sie zeugt für eine ber hiſtoriſchen Menſchen⸗ 
natur zu Grunde liegende ideelle Angelegtheit 
zur Erhaltung des Lebens bis zu dem Momente 
einer todesartigen und doch nicht tödtlihen Meta- 
morphofe in's Unvergängliche. Dafür zeugt denn 
auch in ſymboliſcher Geftalt der paradieſiſche Les 
bensbaum, fowie in dogmatiſcher Faſſung das 
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Wort des Paulus von dem in der Tiefe der Men» 
fohennatur Liegenden Sehnen nad Ueberfleibung 
(2 Kor. 5, 15; vergl. m. vermiſchten Schriften, 
11. 80., ©. 232 ff.), fowie fein Wort von Chriftus, 
als dem lebendigmachenden Geiftesmenjhen vom 
Himmel, und von der Verwandlung, d. h. von den 
Mafrobiern am Weltende (1 Kor. 15, 45. 51). Die 
zu Grunde liegende chriſtologiſche Idee aber iſt 
dieſe; Wie ber hiſtoriſche Tod, der Verweſungstod, 
erſt allmählich von der geiſtigen Sphäre der Sünde 
durchgebrochen iſt in das Seelengebiet und durch 
das Seelengebiet in die Leiblichkeit, fo wird auch das 
Heil des neuen Lebens ſeinen Durchbruch machen; 
erft Das Geiſtesleben erneuern, dann das Seelen- 
leben und endlich in der Wiederherftellung einer 
neuen leiblichen Berwandlungsfähigfeit am Welt» 
endezur&riheinung kommen. Den Gegenſatz nun zu 
der zunehmenden Makrobiotik am Weltende (f. auch 
gef. 65) bildet die abnehmende Mafrobiotif in der 
Urzeit. Der Tod der Sethiten aber wurde nicht 
nur aufgehalten. durch die urfprüngliche Kraft der 
vom Tode noch nieht durch und durch erjhütterten 
Leiblichkeitz ev wurde auch aufgehalten durch bie 
Steigerung des Lebens in dem Jehovahglauben 
der Sethiten, wie fie in Henoch culminirte, und 
darum eben ſchon eine typifc) - prophetiihe Vor» 
ausdarftellung dev Verwandlung und Anferftehung 
in feiner myfteridfen Entrüdung zur Folge hatte, 
Die Schwierigkeit, welche man in der Annahme 
einer fo langen Lebensdauer der Sethiten gefunden 
hat, veranlaßte verſchiedene Hypotheſen. Gatterer 
u. 4. nahmen an, mit den Patriarchen ſeien Stäm- 
me und Bölfer gemeint; Roſenmüller, Friedreich 
u. A.: ans den mündlich fortgepflanzten Genealo- 
gien feien eine Menge von Namen ausgefallen; 


Hensler: der Ausdrud elle) (Jahr) bezeichne bei 


den Patriarchen kleinere Zeiträume, bis auf Abra— 
ham nämlich 3 Monate, von da bis auf Joſeph 
8 Monate, erft nad) Joſeph 12 Monate; Raske: 
von Adam bis Noah fer. das Zahr glei) Einem 
Monat 2c. ©. dagegen Knobel, ©. 68 fi. Der 
erften Annahme widerſpricht die beftimmte Cha- 
rakteriſtik einzelner Berfonen, dev zweiten die That- 
fache, daß immer gleich auf ben Vater ber Sohn 
folgt, der dritten die conftante Bebeutung bes Jah⸗ 
res: Wendung, Kreiſung. „Ein kürzeres Jahr als 
die Jahreszeitenperiode haben die Hebräer niemals 


gehabt. Dazu ſteht jener Verringerung des 358 


entgegen, daß dann manche Patriarchen ſchon in 
einem Alter Kinder gezeugt hätten, wo ſie dazu 
noch nicht fähig waren.” Knobel. Derſelbe erklärt 
demnach mit den „meiften Neueren für bie 
mythiſche Auffaffung”, mit Beziehung auf die alte 
Borftellung, daß die Menjchen in ber glüdlicheren 
Ur- und Vorzeit länger gelebt hätten, aber immer 
ſchwaͤcher und kurzlebiger geworden wären. „Diele 
Borftellung tritt im Alten Teftamente jehr deutlich 
hervor. In der geſchichtlichen Zeit wurde man bei 
den Hebräern 70 bis 80 Jahre alt (BI. 90, 10), in 
dermofaifchen und patriarchaliſchen Zeit, für welche 
die Angaben von 110, 120, 123, 133, 137, 147, 
175 und 180 Jahren vorlommen, erreichte man 
ein Alter zwiſchen 100 und 200 Jahren; für Die 
Zeit von Abraham und nad) Noah halten fich Die 
ltersangaben mit einer Ausnahme zwiſchen 200 
His 600 Jahren (Rap. 11, 10— 82) und für die- 
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jenige von Noah bis Adam gleichfalls mit einer 
Ausnahme zwifchen 700 und 1000 Jahren. Es 
ward alfo nad) hebräiſchem Glauben hinſichtlich 
der Lebensdauer im Laufe der Zeiten ſchlimmer 
mit dem Menfchen. Daher die Hoffnung aufWie- 
derherftellung hohen Lebensalters in der meifia- 
nifhen Zeit (ef. 65, 20; 25, 8). Auch das übrige 
Alterihum nahm für die älteften Zeiten eine höhere 
Lebensdauer an, und Zofeph. Antiq. 1, 3, I nennt 
Manetho, Berofus, Moſchus, Heftiäus, Hierony— 
mus, Hefiodus 2c., welche Aehnliches, wie bie Ge— 
nefis, berichteten.” Allerdings jpricht ſich in der 
Zehnzahl der Patriarchen eine ſymboliſche Bedeut⸗ 
ſaͤmkeit aus (and) die Ehaldäer haben nad) Berojus 
zehn antediluvianifche Patriarchen gezählt); allein 
eine ſymboliſche Zahl ift Darum nod) feine mythiſche 
Zahl und mit den ganz ungleichen und ungeraden 
Zahlen weiß Knobel unter dem mythiſchen Geſichts⸗ 
punkt vollends nichts anzufangen. 

Ueber die chronologiſchen Verhandlungen in Be- 
treff unfers Abſchnitts, namentlich die vermeintliche 
Berichtigung der biblifchen Chronologie durch die 
äguptifche, vergleiche man Delitzſch, ©. 220 ff. 
lieber die Motive, welche den Abänderungen ber 
Chronologie unſers Tertes in dem ſamaritaniſchen 
Pentateuch und in der Septuaginta oder ihren 
Abweichungen (jowohl Kap. 11, als Kap. 5; vgl. 
Knobel, ©. 70) zu Grumde liegen, ift zu verglei- 
chen Keil, ©. 76. Nach unferer Chronologie ver- 
Yiefen bis zur Sündflut 1656 Jahre, nad) dem fas 
maritanifhen Text 1307 Jahre, nad) der Septua- 
ginta 2242 Jahre. Die Zeit nad) der Flut bis auf 
Abraham dauert unferm Text zufolge 365 Fahre, 
dem famaritanifhen Text zufolge 1015 Jahre, der 
Septuaginta zufolge 1245 Jahre. „Henochs Ent- 
rücung fällt faft in die Mitte dev Jahre von Adam 
bis zur Sitnpflut, in's Jahr 987 nah Erfhaffung 
Adams. Damals lebten noch Seth, Enos, Kenan, 
Mahalaleel und Jered und lebten ſchon jein Sohn 
Methufalah und fein Enfel Lamech, 113 Jahre alt; 
nur Noah war noch nicht geboren und Adam ſchon 
geftorben.” Keil. Im Allgemeinen bemerfen wir 
mit Beziehung auf unfere Verhandlung über die 
Chronologie in der Einleitung, daß die genealo— 
giſche Chronologie durchaus dem bibliichen Grund» 
gedanken, der alles Sachliche beftimmenden Bedeu⸗ 
tung der Perſoönlichkeit gemäß iſt. Die Makrobier 
mußten aber in ber Erfahrung, wie der Segen ber 
Frömmigkeit ihre Lebenslänge höher und höher 
emporhob, eine bejondere Mahnung finden, ihre 
Tage zu zählen, und bei der nichtſymboliſchen Se: 
ftalt der Zahlen können eher mögliche Verrechnun— 
gen im Einzelnen, als Willkürlichkeiten im Ganzen 
zugegeben werben. Nach dem anßerordentlichen 
Eindruc, welhen der Jahreswechſel auf die erften 
Menfchengefehlechter machen mußte, nah ihrem 
ſymboliſchen Mitfterben und Ditaufleben mit der 
Natur ſowohl im Wechjel von Tag und Nacht, 
wie im Wechfel von Sommer und Winter, konnten 
fie iiberhaupt keine lebendigere Beranlaffung ha- 
ben, zählen zu lernen, als eben ben Wechſel der 
Fahre, 

6. Zu V. 1. Dies ift dad Bud. „DO beißt 
jede geſchloſſene Schrift, wenn fie auch nur aus 
einem Baar Blättern oder einem einzigen befteht, 
wie 3. B. der Scheidebrief 5 Mof. 24.“ Delitzſch. 
Der Geſchlechtsgeſchichten Adams. Der nächte 
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Termin dieſes Buches der Tholedoth Adams ift 
das Geſchlechtsregiſter Noahs. Im weiteren Sinne 
geht dieſes Geſchlechtsregiſter dann fort in bem 
Geihlechtsregifter Noahs (Kap. 10) und dem Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter Sems (Kap. 10) bis auf Abraham. 
Hierauf feßt es ſich fort durch Das ganze Alte Te⸗ 
ftament, bis es zum Geſchlechtsregiſter Jeſu wird 
Matth. D. 

7. Zu B. 4. Und Adam lebte. „Der Erzähler 
berechnet die Jahre jedes Urvaters bis zur Zeu⸗ 
gung des Erſtgebornen (durchweg ?), der die Haupt⸗ 
Yinie fortführt, fodann den Reſt der Lebensdauer, 
und zählt dann beide Jabrpoften zufjammen, m 
die ganze Xebensbauer zu beftimmen.“ Delitzſch. — 
Da zengte er in feinem Gleihnif. Adam trug 
das Bild Gottes, Seth trug das Bild Adams 
1) nad} feiner Anlage zum Bilde Gottes, 2) nad 
feiner Entftellung durch bie Sünde, aber auch 3) 
nach dem Erbfegen feiner Frömmigkeit. „Die Ge⸗ 
burten jagten in jener Urzeit ſich nicht, was keinen 


phyſiſchen alſo nur ethiſchen Grund haben kann,“ 


fagt Delitih. Es hat aber auch einen phyſiſchen 
Grund, daß gerade mit der zunehmenden Aus⸗ 
artung und Verkümmerung des menſchlichen Le⸗ 
beus das Proletariat im buchſtäblichen Sinne, d.h. 
die Vielkinderei, ſich einftellt. j 


8. Zu 8.6. Da ftarb er, Baumgarten: In 
feiner ftetigen Wiederfehr foll dieſes ran die 


Herriehaft des Todes von Adam an (ſ. Röm.b5, 14) 
als unabänderliches Geſetz aufzeigen. Aber auf 
diefem Hintergrunde des herrſchenden Todes zeigt 
ſich die Macht des Xebens um fo deutlicher. Denn 
erft ftirbt dev Menſch, wenn er bereits das Leben 
wieder fortgepflanzt hat, jo daß mitten in dem 
Tode der Individuen das Leben des Geſchlechts 
erhalten und die Hoffnung auf den Samen, der 
den Urheber des Todes überwinden fol, geftärkt 
wird,” Der ewige Refrain: und er ftarb, be- 
zeichnet aber hier auch das Ziel der langen und 
gehobenen Lebenslinien, bie in den Himmel em- 
porzufteigen jhienen, am Ende aber doch immer 
abbrechen, ausgenommen bei Henoch. So veran- 
Baal fi das Ringen des Lebens mit dem 
ode. 


9. Zu 8.22 —27. Und Henn wandelte mit 
Gott. Der Ausdrud, welcher bei Noah Kap. 6, 9 
noch einmal vorkommt, geht hinaus über die Aus- 
drüde: vor Gottes Angeficht wandeln (Kap. 17,1; 
24, 40), Jehovah nachfolgen (5 . 13, 5) und 
ähnliche; Marl. 2, 6 kommt er vom Prieſter vor. 
Er bezeichnet den innigften Umgang mit Gott, fo 
zu fagen ein permanentes Schauen des gegenmwär- 
tigen Gottes, ein ftetes Zuſammengehen mit ihm 
nach feiner Leitung. Das Wort fteht zweimal. 
Zuerſt bezeichnet e8 den Charakter feines Tebens 
und begründet die Worte von der Beharrlich— 
keit und der Gefundheit feiner Frömmigfeit: 
er wandelte mit Gott drei Hundert Jahre, er zeugte 
Söhne und Töchter. Zum zweiten Mal ſteht es 
zur Begründung der wunderbaren Entrüdung 
Henochs. Nach der jüdiſchen Tradition [aus mel- 
her wohl der Brief Judä und Das apokryphiſche 
Buch Henoch — Dillmann, Bud) Henoch — gemein- 
fam geſchöpft haben; denn es ift feinerlet Noth- 
wendigkeit vorhanden, bie Stelle des Briefes Judä 
auf das Bud Henoch zurüdzuführen, da die Apo- 


5, 1-32, 


ftel bekanntlich auch anderwärts auf mündliche 
Volkstraditionen zurückgehen, obſchon auch De- 
litzſch den Brief Judä mit der apokryphiſchen Sage 
im Bude Henoch im Verbindung zu ſetzen fcheint, 
S. 226] hatte Henoch wahrſcheinlich Zeugniß ab» 





gelegt wider die Fainitifchen Antinomiften feiner. 


eit und ihnen ſchon das Gericht angekündigt, 
welches mit der Sündflut eintrat. Mit diefer Pre- 
digt macht ihn der Brief des Judas ganz nad bib- 
lichen Grundjägen zum Typus des prophetiichen 


Zengnifjes wider den antihriftlihen Antinomis-. 


mus der neuteftamentlihen Tage, die in ihrer Ein- 
beit als letzte Zeit aufgefaßt werden, und zum 
topifchen Propheten des jüngften Tages ſelbſt. 
Die Entrüdung des Henoh hat zwei Seiten; 
IN beißt es zuerſt: er war auf einmal nicht 
mehr da, war verſchwunden (Kap. 42, 13. 36). 


Damit iſt angedeutet, daß die Seinen ihn vermiß— 


ten, wie die Prophetenſöhne den Elias: bei feiner 
Auffahrt (2 Kön. 2, 16 ff). Ruther hat Diefes Ver- 
mifjen des Heuoch (das ſich auch in der Stimmung 
der Jünger Jeſu bei jeinem Tode und am Dfter- 
morgen abjpiegelt) lebhaft geſchildert. Sie dachten 
etwa nad) Xuther, er ſei verunglücdt, vielleicht von 
den Kainiten erjchlagen, erhielten dann aber eine 
bejondere Offenbarung über feine Entrüdung. — 
Gott Hatte ihn weggenommen, Der Ausdrud 


MP auch Bei der Auffahrt Elia’s (2 Kön. 3, 9.10; 


Pi. 73, 24; 49,16). Ein fo frühzeitiger Tod in 
einer Linie von Männern, für melde das lange 
Reben eitt Segen war, würde in diefem Zufammen- 
hange nur als Strafe zu deuten jein und Henod 
zum Geringften — Patriarchen machen, 
wogegen er offenbar der Vornehmſte iſt. Es iſt 
ganz offenbar, daß hier ein Uebergang aus dem 
Diefjeitigen Leben berichtet wird, der nicht Durch Die 
— des Todes hindurchgegangen. Den unver- 
tennbaren Sinn des Textes, in welchen hier an 
die Stelle des immer, wiederfehrenden: und er 
ftarb, der Ausdrnd tritt: Gott hatte ihn wegge- 
- nommen, bat aud) die jüdiſche Tradition (ſ. Sir. 
44, 15; 49, 16), wie die hriftlihe Auffaſſung 
(Hebr. 11, 5) feflgehalten, und er wird durd) die 
analogen Anfhauungen der Bibel (Elias, Chri- 
fius, die DBerwandelten 1 Theſſ. 4, 175 1 Kor. 
15, 51) befeftigt. Aber wohin, oder in welchen 
Zuftand ward Henoch entrüdt? Delitzſch: „In bie 
nähere Nähe Gottes, mit dem er zeither gewandelt 
hatte; nicht —* der Verklärung theilhaftig ge— 
worden ſei, welche der Gerechten bei der Auferſte— 
hung wartet: in dieſer Verklärung iſt Chriſtus der 
Erſtling.“ Wogegen Keil: „Nicht in der Verklä— 
rung iſt nach 1 Kor. 15, 20. 23 Chriſtus ber Erft- 
- ling, fondern in der Auferſtehung.“ Henoch und 
Elias jeien durch Verwandlung oder Ueberkleidung 
in das ewige Leben bei Gott entritdt worden, Man 
wird freilich auch noch zwifchen der Verwandlung 
und der Berflärung und zwiſchen der himmlischen 
Region der Frommen, dem Parabiefe, und dem 
vollendeten Himmel Chriſti unterjcheiden müffen, 
„Sein 365. Lebensjahr entſpricht ungefähr unferm 
3öften“, bemerkt Delitzſch, und Knobel: „Henoch 
lebte fo viele Jahre, als das Sonnenjahr Tage 
bat.” Weber bie fagenhaften Barallelen in dem 
außerbiblifhen Alterthum vergl. Anobel (©. 72); 
wobei fi von felbft verfteht, Daß man die biblische 
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Zradition von den verwandten Sagen zu unter- 
ſcheiden hat. Knobel meint, das Motiv der Ent- 
rückung fei wahrscheinlich gewejen, daß Henod) aus 
der verderbten Mitwelt erlöft werden follte mit 
Bezug auf Kap. 4,10. Das Hauptmotiv war aber 

ohne Zweifel, daß er perfänlich reif geworben war 
zur Verwandlung und daß durch feinen Glauben 
der Glaube an das neue Leben jenfeits in die Welt 
eingeführt werben follte (Hebr. 11, 5. 6). Will 
man Weiteres, fo ſind die folgenden Entrüdungen 
der heiligen Geſchichte zu vergleichen. Elias wird 
entrüct, weil feine Gefeßesconfeguenz zum Feuer— 
gericht und jüngften Tage werden mußte für das 
abfällige Sirael; Ehriftus wird entrückt, weil fein 
Berharren dieſſeits zum plöglihen Kampf auf 
Leben und Tod mit der alten Welt führen mußte, 
d.h. den jüngften Tag zur Folge hatte; die Glän- 
bigen der Endzeit werden entrüdt, weil nun wirf- 
lich der jüngfte Tag erſcheint. Nach dieſer Analo- 
gie muß man vermuthen, daß das Entrücdtwerden 
des Henoch auch einen entſcheidenden Wendepunkt 
in dem Leben der alten Welt bezeichnet. Jeden— 
falls hat er nicht umfonft den Tag des Gerichts 
verfündigt vor feinem Scheiden. Wahrſcheinlich 
fallen in dieſe Zeit Die beginnenden Bermifhungen 
zwiſchen Sethiten und Kainiten. Es ift die unge- 
fähre Mitte zwiſchen Adam und der Sündflut. 
„Die Fabeleien der Juden und Araber, wonad) er 
Schreibefunft und Bücherweſen, Rechenkunſt und 
Aftronomie erfunden haben ſoll, mögen größten- 
theils auffeinem Namen, Tun von m undauf 


der aſtronomiſch bedeutfamen Zahl 365 beruhen.” 


10. Zu V. 27. Methuſchelach. Das höchſte Al— 
ter, 969 Jahre. mann 

11. Zu 8.28 ff. Lamech. „Bei fo hohem Alter 
befennen bie frommen Urväter, die auf felbitge- 
ſchaffene weltliche Luft verzichteten, die Laſt und. Die 
Mühſal des Lebens in ihrer ganzen Schwere und 
ihrem ganzen Umfange zu fchmeden, und es erflärt 
fich leicht, daß die Geſchichte der Sethiten mit ei- 
nem ganz anders lautenden Spruche ſchließt, als 
die der Kainiten. Lamech, der Kainit, ift voll frev— 
len, trunknen Troßes, Lamech, Der Sethit, Dagegen 
voll des äußerſten Unmuthes an dev Gegenwart 
und ohne alle andere Freude, als an der verheiße- 
nen Zukunft.” Delitzſch. Der Name, den er jeinem 


Sohne gibt, 775, ift zu DPI in Beziehung gefett; 


woraus aber nicht folgt, daß dieſe Beziehung eine 
etymologiſche Dentung fein follte. Der Troft des 
Arbeitsmüden ift eben ein Nuhebringer, Ohne 
Zweifel ftand die Lebensarbeit und Mühe der Se— 
thiten, wie fie einen Gegenfaß bildet zu. der troßi- 
gen, falfchen Sicherheit der Kainiten, eben mit dem 
Uebermuth derfelben in Bezug; mehr als die Un- 
fruchtbarfeit der Erde mochte der Uebermuth ber 
Rainiten ihnen das Leben trüben. Weber Lamechs 
Wort, welches den Noah als Ruhebringer begrüßt, 
bemerkt Luther; Sicut Heva fallitur, ita quoque 
nimio desiderio restitutionis mundi fallitur 
etiam bonus Lamech. Doch irrt er nur in ber 
Meinung, Noah werde den fchließlichen Sabbath 
der Menſchheit bringen; daß mit ihm ein großer 
Abſchluß Fam und eine vorläufig neue Welt und 
nee Zeit, hat er richtig geahnet. 

12. Zu V. 32. Und er zengte den Sem ıc. 
Ranke: „Die Nennung von drei Söhnen Noahs 
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läßt erwarten, daß während bi8 jet bie Linie fich 


immer nur durch Ein Glied fortbewegte, in dem 


weiteren Verlauf alle drei Söhne Noahs zumal 


i inen nenen Anfang begründen werben.” — „Die 


Altersfolge der Söhne Noahs ift: Sem, Japhet, 
"Ham (f. Kap. 10, 21). Japhet fteht aber in der 
Aufzählung immer zulegt, weil fein zweifilbiger 
Name einen befferen Schluß der Zufa nftellung 
bildet.” Knobel. Die Reihenfolge der drei Söhne 
nad) ihrem Alter macht aber Schwierigteit (f. Keil, 
S. 104) mit Beziehung auf Kap. 10, 21. Nach un- 
ſerer Stelle zengteNoah, als er 500 Jahre alt war, 
zuerft den Sem. Als die Sündflut Fam, war er 
600 Jahre alt nad) Kap. 7,6. Nach Kap. 11, 10 
war Sem zwei Fahre nad) der Flut 100 Fahre alt. 
Entweder muß man aljo hier das hundertjährige 
Alter des Sem als eine runde Zahl betrachten, 


oder Das Sn Kap. 10, 21 auf Saphet beziehen 


mit Michaelis u. U. Dagegen f. die Bemerkungen 
von Knobel (S. 120) und Keil (S. 104. Keil will 
aber aud) das op als Bezeichnung des Ham 
Kap. 9, 24 blos comparativiih faffen: „der Jün— 
gere“, nicht „der Jüngſte“, jo daß die Reihenfolge: 
Sem, Ham, Saphet Die wirkliche Altersfolge wäre. 


DiefeConfequenz aus dem 573 Kap. 10,21 ſcheint 
‚nicht begründet, da OPT ausbrüdtich mit 12 
auf Noah bezogen ift; eine Beftimmung, bie bei 
bem SATZ Kap. 10, 21 wegfält. Daß bie Vor— 


ausfegung, der phyſiſche Exftgeborne müſſe allemal 

aud) der geiftige Erftgeborne fein, nicht durch Die 

Analogien der theofratifhen Geſchichte begründet 

ift, jo bleibt es zweifelhaft, ob nicht Sem an un— 

—* Stelle der Würde wegen vorangeſtellt er— 
eint. 


Theologiſche Grundgedanken. 
— die Linie des Seth ſ. die exeg. Erläuterung 


El 

2. Ueber die Bedeutung des Bildes Adams ſ. die 
ereg. Erläuterung Nr. 3, ebenfo über die Bedeutſam— 
feit der bier vorfommenden Namen Nr. 4. 

3. Ueber die Makrobier ber Urzeit |. die exeget. 
Erläuterung Nr. 5. Es will erwogen fein, daß nicht 
nur der Tod bei ihnen noch nicht zum vollen Durch- 
bruch gefommen war, jondern daß auch ihre Kebens- 
fvaft wieder wunderbar emporgehoben wurde der 
Berwandlungsform entgegen durch ihren innigen 
Umgang mit Gott. Ueber bie Chronologie EICRED. 

4. Ueber die Bedeutung Henochs ſ. die exeg. Er- 
Yäuterung Nr. 7. Henoch, der Siebente von Adam, ift 
ein uraltes Zeugniß 1) für Die Stufen der Fröm— 
migfeit, 2) für die Wahrheit des myſtiſchen oder 
myſteriöſen Kerns der Religion, den Umgang mit 
Gott, 3) fiir die aus dem Glaubensleben und Got- 
tesfvieden entquellende Zuwerficht des ewigen Lebens. 
Darum ift er auch tm befonderen Maße ein Typus 
des Lebens Chrifti: 1) Seines gottmenſchlichen Wan- 
dels, 2) einer Verklärung und Himmelfahrt. Weber 
den Spruch des Lamech |. Nr. 8, 

„5. Ueber die Bedeutung Noahs ſ. unten Die Aus— 
züge aus Starke. Nach Hebr. 11, 7 ift er der Ver— 
mittler der Offenbarungsidee der Rettung oder des 
Heils aus dem Gericht. 


und der Offenbarungsreligion ift die Bedeutung der 
Perſönlichkeit. Dieje Bedeutung des perjönlichen 
Lebens tritt in den Genealogien nadt und groß zu 
Tage, wie der Felfengrund der Erde in einer hoch⸗ 


ebirgigen Landichaft. ® 
- Di nr le Chriftus: drei Stabien in de 
Ent ng der Thatfachen ber jenfeitigen Fortdauer, 
des jenfeitigen höheren Lebens, des jenfeitigen Ortes 
der Herrlichkeit und des wunderbaren Ue ergangs, 
ſowie des Glaubens an diefe Thatjachen. In Chriſto 
die Vollendung, welche jene vorgebildet. & 
8. Noah und fein Haus ein Bild der Frommen 
der letzten Zeit (Matth. 24, 34 ff. 


6. = auptgeſichtspunkt der. eigen Schrift 


al 


Homiletifche Andentungen. 


Das Geſchlecht Adams nad) den Grundzügen jei- 
nes Lebens: 1) Geburt, 2) Ehe und Familie, 3) der 
Tod. — Die ewige Wiederholung: und er ftarb ein 
gewaltige memento mori. [Die Lejung dieſes Ka⸗ 
pitel8 joll ſchon durch den ewigen Refrain: und er 
ftarb, Menſchen zur Buße erwedt haben.] — Adam 
durch Seth und Noah der Stammvater des Men— 
ſchengeſchlechts: 1) In der Fortdauer des göttlichen 
Berufs; 2) der Sündigfeit, Mühe und Arbeit auf 
Erden bis zum Tode; 3) des Kampfes mit der 
Sünde: Seth, Henoch, Lamech, Noah; 4) der Aus- 
fiht auf die Zukunft des vollfommenen Seth (Erſatz 
und Feftgeftellter), des volllommenen Henoch (Ein- 
gemweihter), des vollfommenen Noah (Auhebringer). 
— Das Ningen des Lebens mit Re Tode in der 
Linie der Sethiten: 1) Wie es den Tod aufhält durch 
den Segen ber ————— (die Langlebenden); 
2) wie es dem Tode immer neue Geſchlechter gegen⸗ 
überftellt (und aengte Söhne und Töchter); 3) wie 
es einen Weg des Lebens findet über ven Tod hin— 
aus (Henodh). — era der wiebererftandene Abel. 
Die Zeit des Enos, des Gefühls menſchlicher 
Schwachheit, als eine RN der erften Berherrlihung 
der göttlichen Kraft und Bundestreue. — Die Namen 
der Sethiten (ſ. oben). — Henoc der Vermittler des 
Glaubens au das neue Leben jenfeits (Hebr. 11,5,6), 
auf Grund der Erfahrung des göttlichen Wohlgefal⸗ 
lens (dev Rechtfertigung in ihrer erften Geftalt) Durch 
den Glauben, in der Entfaltung feines Umgangs 
mit Gott und in der Tapferkeit feines prophetiichen 
Zeugniffes wider die Gottlofigkeit (Brief Judä). — 
Der Wandel Henochs mit Gott und fein Segen. — 
Das lange Leben Henochs und — Leben Me⸗ 


thuſalahs. — Henoch die wunderbare Spitze der 
Segenserfahrung im Geſchlecht des Segens. — He— 
nod ein Wendepunkt in der Urgefchichte, wie Elias 
in der Geſchichte Iſraels, wie die Himmelfahrt Chrifti 
in der Gejchichte des Menfchengefchlechts überhaupt. 
— Die Gefhichte Henochs der erfte Keim ber Lehre 
don dem jenfeitigen himmlischen Exbe, — H 

als Vorbild Shrifli, — Der fainitifche Lame 
der ſethitiſche Lamech. — Lamechs Troftwor 2 
Noah: 1) Eine Din 2) doch feine Täu- 
ſchung. — Die Linie der Sethiten und die Tinte der 
Kainiten: 1) Weltlichkeit; Geiftlichkeit; 2) Uebermuth 
und Trotz; Leid und Geduld; 3) ein Ende mit 
Schreden; ein neuer, ſchönerer Anfang des Lebens. 
— Noah als Borbild Chrifti. — Adam der Stamm: 
dater von zwei Linien: einer frommen und einer 
gottlojen; Noah der Stammvater von drei Linien: 
einer Tinte des Glaubenskultus, einer Linie der hu⸗ 
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manen Kultur und einer Linie ſinnlich Verwilde⸗ 


Es iſt dies Geſchlechtsregiſter durch 
bare Vorſorge erhalten worden und 
‚1 Ehron. 1; Matth. 1; Luk. 3 zu finden. — Cra— 
r: Es ift für und für eine Kicche Gottes geweſen 





"  umd wird auch bis am den jüngften Tag ‚bleiben 


‚(Matth. 16, 18). — Derf.: Die evangeliihe Reli— 
gr ift die allerältefte und wahrhaftigfte. — pi 
3: Alle Menſchen find von Natur Kinder des 
Zormnes und mit der Erbſünde befledt (Epheſ. 2, 3). 
— Ein langes Leben ift auch von Gott; wohl dem, 
der e8 zur feiner Ehre fucht anzuwenden. — Oftan- 
der: Wir haben lange genug gelebt, wenn wir Chri- 
ftum lernen —— — Zu V. 5: Es iſt ein alter 
Bund: du, Menſch, mußt ſterben (Sir. 14, 18). — 
Kenan. Er hat gleichfalls (wie Enos) alle Batriar- 
hen gejehen. — Das Erempel Henochs tft ein herr- 
licher Beweis, daß der Cheftand heiliglich könne und 
gefiihrt werden. — Ob nun zwar Kinder und 
Jinglinge auch jolches vertraulichen Umgangs mit 
Gott genießen, jo gibt ch hierinnen Stufen, jo 
dag Männer und Väter in Chrifto einen viel ge— 
maneren Umgang mit Gott haben, — Sübiiche 
wohl, als einige Altväter und päpftiiche Ausleger 
Tagen, daß er Genoch) in das irdiſche Paradies ge- 
bracht worden, wo er bis an's Ende der Welt bleiben 
werde, da er dann werde wiederfommen und vom 
Antichriſt getödtet werden, darauf ev würde wieber 
auferftehen und in den Himmel — wer⸗ 
den. Man fieht aber leicht, wie ſolches fabelhaft ſei. 
Vielmehr iſt ex in's himmliſche Paradies aufgenom⸗ 
men worden (Luk. 23, 43). — Zweck der Hinmeg- 
nahme Henohs: 1) Damit die Yehre von der Be- 
lohnung des Guten mit dem Rn Leben gegen 
die damals eingeriffene Sicherheit befeftigt würde; 
2) damit an dem Siebenten won Adam ein Mufter 
egeben wiirde, was mi en Ölintigen zur Zeit der 
fiebenten Poſaune, die der Tag Chrifti lebendig er- 
greifen wird, vorgehen werde; 3) Damit Henoch als 
ein Vorbild Chriftt in feiner Himmelfahrt vorgeftellt 
wilrde. (E8 folgt eine VBergleihung ber Entrüdung 
des Henoch mit der Himmelfahrt Chrifti.) — Zu 
Methufalah. Keiner der Patriarchen hat das tau- 
jendfte Jahr erreicht, denn dieſe Zahl ift ein Bild der 
Bolltommenheit, zu welcher fein Menſch in dieſem 
Leben gelangen kann. — Er ſtarb in bem Jahre 1656, 
alfo eben in dem Jahre, da die Sündflut einbrad). — 
Noah (Ruf. 3, 365 1 Petri 3, 20; Hebr. 11, 7). — 
Noah ift eim herrliches Vorbild Chrifti. 1) Seinem 
Ramen nach: Noah bedeutet Ruhe und Friede, oder 
Troft und Erguidung; jo ift auch Chriſtus unfer 
Friedefürſt, dev ung Friede und Beruhigung Schafft 
(ef. 9, 65.Röm. 5, 1; Serem, 6, 16 x). 2) Nad) 
feinem dreifachen Amte: Noah mar ein Prophet 
(2 Betri 2, 5) und verkündigte viele Sahre vorher 
den Untergang der evften Welt und feinen Söhnen, 
x egegnen wiirde (Matth, 24, 25). Noah 
war ein teten, denn er opferte; Chriftus hat fich 
ſelbſt geopfert (Hebr. 7, 27). Noah betete für bie 
böfe Welt (Gef. 14, 14), fo ift auch Ehriftus unſer 
Firiprecher (Nö. 8, 34; 1 Joh. 2, 1; Hebr. 5, 7). 
A Sem und Japhet, jo auch Chriftus 
(Mark. 10, 16 2c.). Noah war ein König, das Haupt 
feiner Familie und der neuen Welt, dev Erbauer des 
Raftens auf Gottes Befehl, Chriftus ber König und 
das Haupt feines dreifachen Reiches, Erbauer der 
Kirche (Pf. 2,6 20). — Die Söhne No ahs. In 
Lange, Bibelwerk. A. T. I. 
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der Ordnung, wie fie hier ftehen, find fie nicht ge- 
boren worden, fondern Japhet war der Erfigehocne 
(Kap. 10, 21), Sem der Mittelfte (Kap. 11,10) und 
Cham der a (Kap. 9, 24). — Zu der fpäten 
Heirath des Noah: Es ift eine große Thorbeit, wenn 
Diele jeßiger Zeit, die noch ſchier ſelbſt Kinder find 
und wede hist, noch das Gefinde zu vegie- 
ven wiſſen, dennoch heirathen wollen und vor ber 
Zeit zum Eheftande eilen. Man marte doch nur bie 
rechte Zeit ab, damit nicht auf das Freien folge ein 
Gereuen. 

Schröder: Genealogie heißt der Faden, au 
welchem Alles, Geſchichte und Chronologie, im erſten 
Bud e fich fortbewegt. — Die adamitische Ge- 
ichlechtstafel Kap. 5 ſchlägt eine Brücke zwiſchen 
Siündenfall und Sündflut. — Auf Sirael ift Moſis 
Auge (in dem Plan der Genefis) feſt gevichtet. — 
Bet diefem Hauptaugenmerk auf Iſrael liegt unver— 
fennbar die Abſicht zu Grunde, Jehovahs Bun- 
destrene in der äußeren wie inneren Erhaltung 
und Förderung des Weibesſamens den jpäteften 
Enkeln noch fihtbarlichft vor Augen zu ftellen. — 
Die Genealogien der altteftamentfihen Schriften 
und des erften Buches Moſe beionders bilden dem- 
nad) ein nicht zu überſehendes Stück in der großen 
Geſchichte der göttlichen Menjchwerdungen vor Got- 
tes Menſchwerdung in Chriſto. — Zu V. 1. 2: Der 
Menſch fteht in genealogiſchem Verhältniß zu Gott 
nad) Luk. 3, 385 rt Herkunft verliert fi) in die 
Gotteshband des Schöpfers (Apoſtg. 17, 28). — 
B.3— 5: Die Bedeutung der Zeit hängt von der 
Bedeutung der Perfonen ab, die in ihr geboren wer- 
den, leben und ſterben. Der Sinn der Zeit ift fein 
anderer, als daß an ihr das Werden der menſchlichen 
Perfönlichkeit evfcheint. Der an ſich todten Zahl gibt 
erſt der Menſch Inhalt und Leben, wie denn aud) er 
erſt die Geſchichte macht. — Habel ift ermordet, Kain 
ward verflucht; mit Seth tritt gleichſam eine neue 
Erſtgeburt in die Geſchichte. — Val, Herberger: 
Adam und Eva haben lange gemeint Über den Tod 
de8 frommen Habel und die Bosheit des ungerathe- 
nen Kindes Kain. Nun erfreut fie Gott wieder mit 
einem frommen Söhnlein, welchem Gott zur den 
Augen herausleuchtet. Solche Abwechſelung Glücks 
und Unglücks widerfährt noch allen frommen Leuten. 
Darum ftolzive nicht, wenn e8 div geht nach deines 
Herzens Wunsch ; werzage auch nicht, weit es Bee 
vegnet und fehneiet. Gott wird dich mit einem fröh⸗ 
Yihen Sonnenschein in deinem langwierigen Haus- 
kreuz wieder erfreuen. — Ob Übrigens bie folgenden 
Patriarchen alle wirklich die Exftgebornen ihver Bä- 
fer waren, ift durch Seths Beifpiel in Zweifel geſetzt. 
„Der Heilige Geift hat ung von Adam an bis auf ben 
Erzvater Jakob aufzeichnen laſſen, in welchem Jahre 
ein jeder namhafte Stammpvater, der Dasjenige 
Geihleht fortpflangte, aus welchem Chri- 
ſtus entjpringen joltte, denjenigen Sohn ge= 
zeugt habe, welcher ebenfalls ein namhafter Stammes 
vater in dieſem Geſchlecht werben jollte.“ Noos. — 
Sechs Gefchlechtsregifter ift bie Linie ber „Söhne 
Gottes“, der wahren Kirche. „Mit Ehrfurcht nah’ 
ich mich div, heiliges Volt in feinem Schatten, vor 
feinem Angefiht, Du Licht der Welt, dur Salz Der 
Srde, Dur warft das erwählte Gefchlecht, ein Pa⸗ 
triacchenpriefterthum, die Tu enben deines Berufers 
zur verkünden.“ Herder, — uther: Vielleicht hat 
Eva auch gelebt bis in Das achthunderte Jahr und 
bat ſo ein großes Geſchlecht auch gefehen. Was aber 
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hat fie für Sorge, Fleiß und Arbeit gehabt, ihre 


Kinder und Kindeskinder zur befuchen, zu ſchmücken 


und zu Yehren! — Die erfte mündliche Duelle nach— 
heriger mitndlicher, wie ſchriftlicher Ueberlieferungen 
vermochte ſich auf diefe Weile bei der Möglichkeit 
einer perfönlichen Beſprechung zwifchen Lamech und 
Sem, zwiiden Sem und Abraham zu erhalten. — 
Die urſprüngliche Unfterblichfeitsbeftimmung des 
Menſchen tritt mächtig aus den Zahlen des Ge- 
Ichlechtsregifters ung entgegen. — Das ſchneidende 
und ftarb zum Ende angehängt bildet den ftehen- 
den Trauerrefrain zu dem vovanftehenden fröhlichen 
und lebte. — Roos: Es fol aber auch der Ge- 
danke bei uns entftehen: ich werde aud) fterben, nad) 
einer fürzeren Wallfahrt, als jene Väter; ich habe 
aljo zu wachen 20. — V. 6—20: Arabiſche Sage 
über Seth und über Jared, ©. 111. — Sared. Ein 
räthjelhafter Name, aus dem aber, wie aus vielen 
Namen der Sethiten, deutlich genug ein Ton der 
Wehmuth und des Schmerzes weht. Greller Con- 
traft mit den Benennungen der Kainiten, die Macht 
und Hochmuth ausſprechen. — V. 21-23: Wäh- 
vend der Chanoch in Kap. 4, 17 Die Kainsweihe an 
ſich trägt, Irdiſchem die Weihe gibt (foll heißen: von 
Irdiſchem jeine Weihe empfängt), zeichnet den Cha- 
noch unſers Kapitels die Weihe Gottes aus (Sir. 
44, 15; Hebr. 11, 5). — Die ſubjektive Seite (des 
Patriarchenbildes) ift fein Glaube, die objektive Got- 
te8 Wohlgefallen. — Luther: Daraus wir abneh- 
men, bar in Henoch ein fonderliher Trotz des Hei⸗ 
Yigen Geiftes und ein vortrefflicher, guter Muth 
geweſen ift, daß er fi mit dem höchften Vertrauen 
und Kühnheit vor den andern Patriarchen wider des 
Satans und der Kainiten Kirche allein gelegt hat. 
Denn gottesfücchtig wandeln heißt nicht, in eine 
Wiüfte laufen, oder fi in einem Winkel verfteden, 
jondern hervortreten nad) feinem Beruf und fich le— 
en wider Die Ungerechtigkeit des Satans und der 
elt 2c. (Hierbei bleibt jedoch) immer Die Frage, ob 
Henoch mehr in johanneiich -beichaulicher, oder in 
petriniſch⸗thateifriger Geftalt zu denken ift, und wir 
möchten eher das Exftere annehmen, als das Letztere.) 
— Roos: Wir finden, daß die Redensart: mit Gott 
wandeln nad) der Gefeßgebung, nimmer gebraucht 
mworben, wohl aber die Ausdrüde: vollfommen, ge- 
vecht 2. Im Neuen Teftamente heißen die frommen 
Menjchen Heilige und Geliebte Gottes ꝛc. Auf diefe 
Weiſe leuchtet der Unterfchied der drei Haushaltun- 
gen Gottes: por dem Gejeß und unter dem Geſetz 
und unter der Gnade des Neuen Teftaments, einem 
Jeden in die Augen, Was den Ausdrud: mit Gott 
wandeln, anbelangt, jo drückt ex die patriarchalifche 
Frömmigkeit ſehr geziemend und lieblich aus. Man 
hatte damals keine buchſtäblich ausgedrückte Vor— 
ſchriften deſſen, was man thun und laſſen ſollte; 
Gott ſelbſt war anſtatt aller ſolcher Vorſchriften. — 
Hengſtenberg; Die Hauptſache iſt die, daß Jeder 
des Lebens aus Gott theilhaftig werde. Iſt dies ge- 
ſchehen, jo hat ev das ewige Leben und damit auch 
im Gefühl die Gewißheit deſſelben. — In der gan- 
zen Heiligen Schrift lieſt man, dieſe Auszeichnung 
(die Entrüdung) nuv von Dreien: Henoch in ber 
alten Welt, Elias im Alten Bund und Chriftus im 













Neuen Teftamente, Der Erftere ift ein Typus des | A 


Zweiten und Beide find altteftamentliche Vorbilder 
des Letzteren. — Herder: Der Siebente von Adam 
konnte ohne Gott nicht fein auch in einer Welt, die 
ihn darob höhnte; Gott vergaß ihm nicht und machte 





ihn unſterblich, zum erften ewigen Denkmal diefer 
Gotteswahrheit. — Hengftenberg: In einer Re— 
ligion, even Gott Jehovah (dev Umveränderliche) ift, 
biegt jede Willkür fern; was Gott an dem Einen 
gethan, ift zugleich) Weißagung desjenigen, was er 


an Allen thun wird, die mit ihm auf gleihem Stand- 


punkt ftehen. — Baumgarten: Wenn wir unfern 
Blick auf das Berzeichnißg jelber beichränfen, fo fin- 
den wir zwar das Leben neben dem Tode, aber es 
eröffnet fi) uns eine Reihe, in welcher wir feinen 
Schluß erfennen können. Daß aber dieje Reihe ei- 
nen wirklichen Schluß, nämlich den Sieg des Lebens 
über den Tod, haben werde, wird erft durch den Aus» 
gang Henochs verbürgt. — Luther? So leuchtet unter 
diefer Erzählung der (von den) Berftorbenen hervor, 
wie ein lieblicher und Schöner Stern das angenehme 
Licht der — — Die alten Kirchenlehrer ſa⸗ 
gen: Habel bekennt ein anderes Leben nach dem Tode, 
denn ſein Blut ſchreit und wird erhört; Kain befennt 
ein anderes Leben voor dem Tode, denn er fürchtet 
fich, zu fterben, und es ah m, e8 werde bei Dem 
zeitlichen Unglück nicht bleiben; Henoch befennt ein 
anderes Leben ohne den Tod, denn er geht ſtracks 
aus dem zeitlichen Unglück ohne alle Todesihmerzen 
zum ewigen Leben. — Im Koran und bei ven Mu— 
bamedanern führt Henoc den Namen Edris. Auch 
die Sagen der Heiden erwähnen feiner als Annak, 
Cannaf, Nannak (das Weitere der Sage ©. 119). — 
Methufchelach heißt entweder: Mann des Wurfge- 
ſchoſſes, weil er wehrhaft und waffenfundig in a 
legten böſen Zeiten der erften Welt den räuberiichen, 
mordfuftigen Kainiten Stand zu halten vermochte, 
oder „Sprößlingsmann“, d. i. von großer Nachkom— 
menſchaft, reich an jprofjenden Kindern und Kindern 
der Kinder. — Bal. Herberger: Gott kann ung 
das Leben verlängern, wie Hiskiä. — Derf.: Weil 
Methufalem lebt, hats nicht Noth mit der exften 
Welt, denn er Tann herzlich beten und Gottes Zorn 
aufhalten; aber jobald Methufalems grauer Schnee 
ſchmilzt, jeine grauen Haare in’s Grab fommen, da 
wird’8 kothig, es vegnet und wird eine Sundflut 
daraus und alle Welt muß erſaufen. — Zu dem 
Spruche Lamechs: Kap. 4, 1 war es das Weib, def- 
jen Diuttergefühle jubelnd in einander fangen, aus 
unferer Stelle vernimmt man den lauten Buls des 
Vaterherzens. — Das fteigende Berderben der Zeit 
und Zeitgenofjen legt feines Herzens Sehnſucht un- 
zweideutige Karben an; auf diefem ſchwarzen Sinter- 

runde erſt füllt ihm das Brodeſſen im Schweiße des 

ngefihts (nad) Kap, 3, 17) fo Schwer. — In ſolchem 
Troſte eines frommen Sohnes ſuchen und finden die 
fommen Eltern Ruhe. — Roos: Durch einen fol- 
chen Dann mußten die Patriarchen getröſtet werben 
und einen neuen Muth bekommen. (Als ähnliche 
Beiſpiele führt er an aus dem Alten Teftamente 
Moſes, Samuel, Elias 2c., aus der neutejtament- 
lichen Zeit Johannes den Täufer, die Apoftel, aus 
der neueren Zeit Huß, Luther u. A. Daß Chriftus 
der Mittelpunkt, ift Borausjegung.) — Theodoret 
nennt ihn (Noah) den andern Adam, — Drechs 
ler: Hier bei Noah gibt’8 eine Ausdehnung zu gan- 
zen Kapiteln (im Gegenfaß zu den vorigen kurzen 
Anführungen). — (Bergleihung der drei Söhne 
dams und der drei Söhne Noahs.) Sem, der Erſt⸗ 
eborne, dem Vater Aehnlichſte, führt den goldenen 

aden weiter; ex ift der Repräſentant des göttlichen 
Prinzips in dev Menfchheit. — ©. 125 Luthers und 
Calvins einander entgegengejeßte Meinungen über 
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die Stelle: Noah war 500 Jahre alt 2; Luther: Er 


fei fo lange ehelos geblieben, weil er im feiner ver⸗ 


derbten Zeit Yieber Feine Kinder haben wollen, als 
ungerathene, dann aber habe ev geheivatbet auf Pa- 
triachenermahnung oder Engelbefehl. Calvin: Es 
werde nicht gelagt, daß er bis dahin ehelos geweſen, 
oder in welchem Jahre er angefangen, Bater zu fein, 
fondern bei Gelegenheit der Bermerfung des Zeit 
punkts, wo ihm die zukünftige Flut angefiindigt wor- 
den, füge Moſes hinzu: er jet um die Zeit Vater 
geweſen dreier Söhne, [Diefe Erklärung ftimmt aber 
nicht zu den analogen Anführungen einer mittleren 
Zeit in unſerm Kapitel] — Herder; Treffende 
Geichichte der Menichheit, ewiges Bild. Jene in 
Fluchesjubel und diefe im Segen voll Seufzer. Jene 
bauen, fingen, erfinden; Diefe leben, erziehen Kinder 
und wandeln mit Gott. Die Zahl jener vermehrt 
fi) immer, der Haufe dieſer wird immer Eleiner. 
&8 endet mit Einem Gejchlechte, mit Einem Manne 
und feinen fieben Seelen. So wird's, ſpricht Chri- 
‚auch jein am Ende der Tage. Kleiner Haufe, 
verzage nicht! — % :: Es halt ung dies Kapitel 
vor ein Bild und Form der ganzen Welt. — Der].: 
Pie derhalben aus unſerm Kapitel zu jehen ift ein 
ſchönes Bild und Form der erften Welt, jo ift Das 
auch ein überihwänglicher Zorn Gottes und überaus 
ſchrecklicher Fall, dag man fieht, daß dieſer zehn Pa- 
triarchen ganzes Geſchlecht umgekommen und nur 
acht Menſchen davon gebfieben find. — Deri.: 
Denn wir follen nicht denken, daß dies gemeine 
Kamen ſchlechter und gemeiner Leute gemwejen, jon- 
dern es find die allergrößten Helden geweſen. — 
Derf.: Unfere jetige Welt, jo die britte und doch 
eine Welt der Gnade ift, ift der Gottesläfterung und 
Gräuel fo voll 2c.; — fie muß geftraft werden mit 
der Sündflut des Feuerd. Denn ſolches prophezeien 
die Farben am Regenbogen (Folgt eine Deutung von 
drei Hauptfarben.) i 
Gerladh: Gott jelbft ſteht alfo an der Spibe der 
Geſchlechtstafel, nicht blos ale Schöpfer, wie aller 
anderen Wefen, fondern als Vater der Menjchen, 
wie Luk. 3, 38. Nicht ohne Abficht ift der göttliche 
Urjprung des menſchlichen Geſchlechts an der Spitze 
gerade dieſer Reihe erwähnt; fie enthält die dem 
Bunde Gottes treu gebliebenen Patriarchen, die eben 
deß halb nachher Söhne Gottes heißen (Kap. 6, 2), — 
Zu V. 5: „Der feinem Bilde ähnlich war.“ Dieſer 
Ausdruck enthält feine Hindeutung auf den Sünden⸗ 
fall, jondern vielmehr auf die Fortdauer des gött- 
Yıhen Ebenbildes, der urſprünglichen Anlage des 
Menichen nach; wie Adam nad Gottes Bilde er- 
ſchaffen war, jo fonnte er aud) einen Sohn erzeugen, 
der jeinem Bilde ähnlich war. Daß die Uebermacht 
der Sünde mit forterbte, wird durd) die ganze Ge— 
ſchichte vorausgeſetzt (alſo doch auch wohl hiermit 
angedeutet, obwohl ber Verfaſſer richtig geiehen hat, 
daß hier in der Darftellung der höheren jethitiichen 
inie der. Menfchheit dem Zufanmenhange gemä 
Horzugsmeife Die Fortdauer einer Lichtfeite der menſch⸗ 
Yichen Natur betont werben ſoll). — Henoch als ein 
höchſt merkwürdiges uraltes Zeugniß ſchon an das 
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ae Menſchengeſchlecht von einem feligen ewigen 
eben. 





Fisco: Henoch, d.h. Geweihter. Er iſt der Sie 


bente von Adam, worin etwa angedeutet ſein mag, 


daß nach ſechs langen Weltzeiten ver Sünde und des 
Todes in der fiebenten Weltzeit durch Einen, Ehri- 
ftus, ein göttliches Leben mit Freiheit vom Tode 
werbe eingeführt werben, [Berechnung der bibliſchen 
Chronologie ©. a 

Calwer Handbud: Zu Seth. Als ein Ge- 
ſchenk von Gott fieht fie ihn an, meint aber nicht 
mebr, wie bei Kain, wirklich ven Herrn (2) zu haben; 
doc) fteht ihr Glaube einen neuen Anfang für die 
Berheigung des Weibesfamens, der auch Die Bilrg- 
ſchaft des ſicheren Fortgangs in fi trug, weil fie 
diejen „andern Samen“ glaubig aus der Hand Got- 
tes hinnimmt. (Andeutung, daß fie fid) bei der Ge— 
burt Kains einen zu großen Antheil zugejchrieben.) 
— Methufalah, der Achte von Adam, lebte beinahe 
noch 100 Jahre gleichzeitig mit Adam, während Noah 
mit Enos, dem Enfel Adams, noch 84 Jahre und 
abwärts mit Tharah, dem Vater Abrahams, noch 
128 Zahre gleichzeitig auf Erben war, — Habel ftarb 
früh eines gewaltfamen Todes; Adam war ber Erfte, 
der eines natürlichen Todes ftarb; 57 Jahre nach 
ihm ward Henoch der Erde entrüdt. Ein dreifacher 
Weg. — Henoch. Er joll unter dem Namen Idris, 
Gelehrter, der Erfinder der Buchftabenichrift, der 
Rechenkunſt und Sternkunde geweſen jein.] — Bun- 
fenzu dem Worte Lamechs B. 29: Dieles deu- 
tet auf jehr ſchwere Zeiten, auf guoße und zerftörende 
Naturereigniffe in der letzten Periode der alten Welt. 
Man hatte ſchwere Arbeit und Doch gebieh nichts; 
man fchaffte umfonft, die Ernte war gering oder 
wurde ganz vernichtet. Jetzt athmete man wieber 
auf (nach der Wurzelbedeutung von Nacham und 
dem arabifhen Sprachgebrauch) von der unfrudt- 
baren Arbeit. [Hierbei ift erſtlich überſehen, daß das 
Objekt der Klage Lamechs ficher wohl einen ethiſchen 
Hintergrund hat (beginnendes Verderben), und zwei- 
tens, daß die beftimmte Begränzung jener Urzeit 
durch eine plößliche Zerftörungsflut frühere Kata— 
ftrophen ausſchließt. Bon Rougemont jchließt aus 
dem Namen des Kainiten Mahujael Kap. 4, 18: 
„detruit de Dieu“, mit Bezugnahme auf lydiſche 
und indifche Traditionen, da: sa generation a ete 
en majeure partie enlevee par une effroyable 
secheresse , welche wenigftens 18 Jahre gedauert. 
Histoire de la terre, p. 98. Hinſichtlich der Deu- 
tung des Namens Machujael aber ift zu bemerken, 
daß fie wider Die Analogie der ainitiihen Namen 
wäre] — Taube: Was predigt uns Henochs Le— 
ben und 2008: 1) Daß ein göttlich Leben im Glau- 
ben Gott gefällt; 2) daß Gott in Gnaden darnach 
ein Bergelter ift mit der Gabe des ewigen Lebens. — 
Der Name Noahs: 1) Ein deutlicher Fingerzeig in 
den Seelenftand der Sethiten und aller Kinder Got⸗ 
auf Chriftum. — Hoffmann 
(S. 40): Die Väter hofften von nun an in ihren 
Söhnen das Heil. [Folgt eine Erinnerung an Seth, 
Enos, Henoch, Noah.] 
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ns allgemeine heilloſe Verderben in Folge der Miſchung beider Linien. Der Anomis 
ns ei ——— Sünde (jetzt a ee AUnglanbe, titanifsher Uebermuth, nad 
= Per Sindfint vorwaltend Aberglaube), 


Kap. 6, 1—8. 


1 Und es gefchah, daß die Menfchen [die Menihenart, Adam] anfingen, ſich zu ver— 
mehren über den Erdboden hin, und ihnen wurden Töchter geboren. *Und es fahen 
die Söhne Gottes die Töchter ver Menfchen an [darauf au], wie ſie fehön waren, und 
nahmen fih Weiber aus Allen [ohne Unterſchied], welche ihnen wohlgefielen [nad 
3 ſtnnlicher Wahl]. *Da fprach Jehobah: Nicht foll mein Geift im Menfchen richten eine 


Ewigkeit lang unter ihrem Irregehen. 
4 Inoch] Hundert und zwanzig Jahre. 


Er ift Fleiſch, und fo fein feine Lebendtage 
*Die Riefen waren auf Erden in denſelben Tagen, 


und befonders nachdem, daß die Söhne Gottes zufammenfamen ſſich begattend] mit den 
Zöchtern der Menfchen und diefe ihnen [Söhne] gebaren: [das find] die Helden, die von 


5 den Ürzeiten her Männer des Ruhmes waren. 


*Und Jehovah fah, daß groß geworben 


war die Bosheit des Menfchen auf Erden und daß alles Dichten der Anfchläge feines 


6 Herzens nur böfe war allegeit. *Und ed war Jehovah leid darum, daß er die Menfchen 
7 gemacht hatte auf Erben, und er betrübte fich im fein Herz hinein. 


*Und Jehovah 


ſprach: Vertilgen will ich die Menſchen, die ich geſchaffen habe, von dem Erdboden, 
[vertilgen] von dem Menſchen an bis auf das Vieh, bis auf dad Gewürm und bis auf 

8 die Vögel des Himmels; denn es iſt mir leid darum, daß ich fie gemacht habe. * Aber 
Noah Mona] fand Gnade in ven Augen Jehovahs. 


Exegetiſch-theologiſche Vorfrage iiber die 
a Söhne Gotted, ; 


Die Frage, welche Berfonen man unter den 
Söhnen Gottes zu verftehen habe, ift von Alters 
her verſchieden beantwortet worden und hat noch 
neuerdings zu Tebhaften theologiſchen Streitver- 
handlungen Anlaß gegeben. Wir geben hier zu- 
vörderſt den Bericht von Kurtz, welcher ſich mit der 
Frage befonders angelegentlich befaßt hat (Geſch. 
des Alten Bundes 1, S. 76): „Ueber die Bne 
Elohim finden fi) vornehmlich drei Auffaffungen: 
1) € find fili magnatum ‚puellas plebejas ra- 
pientes; 2) e8 find Engel und 3) e8 find die From- 
men — Sethiten, wogegen durch die Tüchter der 
Menſchen Kainitinnen bezeichnet find. Die erfte 
Anficht findet fih beim Samariten, Jonathan, 
Ontelos, Symmahus, Aben Ejva, Raſchi, Vare— 
nius 2c. und fann jest als verichollen bezeichnet 
werben. Die zweite Auffaffung ift in der alten 
Synagoge und Kirche am ftärkften vertreten. Sie 
shiegt vielleicht fchon den LXX zu Grunde, wenig- 
ftens ſchwanken die Handfchriften zwischen den vio2 
vod Feod und @yyeloı tod Peod. Ganz entjchieden 


ift fie aber vorgetragen (und mythiſch ausgebildet) | A 


in zwei alten Apofryphen, dem Buche Henoͤch näm- 
lich und ber fogenannten Keinen Genefis (Asserr) 
yeveoıs, von ber Dillmann in Ewalds Jahrbüchern 
eine aus dem Aethiopiſchen gefloffene deutſche Ueber— 
ſetzung gegeben bat); fie fand ferner Anerkennung 
"im Briefe Judä (2. 6. 79) und im zweiten Briefe 
Petri (Kap. 2,4. 5?), wurde von Boife, Joſephus 
und den meiften Rabbinen (Eiſenmengers entdeck— 
tes Judenthum I, ©, 380), ſowie von ben älteften 
Kirhenvätern: Juftin, Clemens Aler., Tertullian, 
Cyprian, Ambrofius, Lactantiug, vorgetragen, 
Seitdem aber famifte allmählich in Ungunft; —* — 








ſoſtomus, Auguſtinus und Theodoret eifern ſtark 
dagegen, Philaſtrius bezeichnet ſie geradezu als 
Ketzerei, und unſere altkirchlichen Theologen wen— 
den ſich faſt mit Abjcheu von ihr ab. Auch in der 
Synagoge fand fie eifrige Gegner. Rabbi Simeon 
Ben Jochai ſprach fogar den Bann über alle An- 
hänger berjelben aus. In neuerer Zeit fielen ihr 
alle Eregeten, welche die Urgefchichte der Genefis 
mythiſch faßten, zu, wodurch fich aber eine entfchie- 
dene Anzahl offenbarungsgläubiger Ausleger nicht 
abhalten ließen, fich ebenfalls für fie zu entſcheiden, 
3. B. Köppen (die Bibel, ein Werk der göttlichen 
Weisheit, I, S. 104), Fr. v. Meyer (Blätter für 
höhere Wahrheit, XI, ©. 61 ff.), Tweſten ¶ Dog⸗ 
matik, II, 1, ©. 332), Nitzſch (Syftem, S. 234 f.), 
Drechsler (Einheit der Geneſis, ©. 91 f.), Hof- 
mann (Weißagung und Erfüllung, I, ©. 85 f,, 
und Schriftbeweis I, S. 374 ff.), Baumgarten 
(Commentar zum Pent. ad h. 1.), Deliticd (Com- 
ment. ad h.1.), Stier (Brief Judä, ©. 42 ff.), 
Dietlein (Commentar zum zweiten Briefe Petri, 
©. 149 ff.), Huther (Commentar zu den Briefen 
Petri und Judä, S. 204 f. u. ©. 341). Die dritte 
Auffafjung findet fi bei Chryſoſtomus, Cyrillus 
Aler., Theodoretus (mit der fonderbaren Begrün- 
dung, Seth habe wegen feiner Frömmigfeit den 
Zunamen "eos bekommen, und deßhalb ſeien feine 
Nachkommen vior Tod Feod genannt worden) und 
bei faft allen fpäteren firchlichen Theologen. In 
neuerer Zeit ift fie befonders eifrig vertheibigt von 
Hengftenberg (Beiträge II, ©. 328 ff.), Häbvernik 
(Einleitung I, 2, ©. 265), Dettinger (Bemerkun— 

en über den Abfchnitt 1 Mof. 4, 1— Kap, 6, 8, 

übinger Zeitfchrift fr Theologie, Jahrg. 1835, 
Heft Ir Keil (luther. Zeitſchrift 1851, II, S. 239) 
u. v 


"Den vorſtehenden Bericht ergänzt nun Kurz 


AR 
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jelber in jeiner Schrift: die Ehen der Söhne Got- 
tes, Berlin 1857 (©. 12); ebenjo Keil (S, 80) 
dur die Anführung der Abhandlung von Heng- 
ftenberg: die Söhne Gottes und die Töchter der 
Menſchen in der ev. Kirdhenzeitung 1858, Nr. 29 
und Nr. 35—37, und ber Erklärung Philipps, 
kirchliche Glaubenslehre, IH, S. 176 ff., und der 
gegen Keils uud Hengftenbergs Abhandlungen 
erſchienenen Streitjhriften von Kurk: „die Ehen 
der Söhne Gottes mit den Töchtern dev Menſchen“, 
Berlin 1857, und: „die Söhne Gottes in 1 Mof. 
6, 1—4 und die fiindigenden Engel in 2 Petri 2, 
4.5 und Judä V. 6. 7“, Mitau 1858. Auf die 
Seite von Kurk hat ſich aud Engelhardt geftellt 
(Inth. Zeitichrift 1856, ©. 404). Als der neuefte 
namhafte Vertreter der Engelhypotheje erſcheint 
Delitzſch (Commentar, 3, Aufl., 1860, ©. 230 ff.), 
als der neuefte namhafte Beftreiter derjelben nad) 


Keerl RU ©. 206), Keil (Com⸗ 


mentar 1861, ©. 80 ff.). 

Daß die Beziehung unferer Stelle anf die Se- 
thiten aber auch bei Juden und Chriften der Zeit 
vor Chryjoftomus ihre Bertreter gefunden habe, 
indem Sojephus diefe Erklärung Tannte und der 
fritifche Julius Afrikanus in der erften Hälfte des 
dritten Jahrhunderts fie vertrat, wird von Keil 
nachgewieſen (S. 80). Auch Ephraim, der Syrer, 
wozu no als Apokryphen die clementinifchen 


Recognitionen und das Kriftliche Adamsbud des | D 


Morgenlandes kommen. 

Der Streit für die Engelhypotheſe ifl von Kurs 
in aufgeregter Weife gegen Keil und Hengftenberg 
geführt worden, und mit einer Weitläufigfeit, in 
welche wir uns bier nicht verwideln fönnen. Nach 
ihm läuft die Sethitenhypothefe „in lauter Abſur— 
ditäten aus” (die erfte Abhandlung ©. 62); Dage- 
z gen bejchwert er fich über ähnliche Bezeichnungen 
feiner Engelhypotheſe. Wir aber halten es troß- 
dem mit der Sentenz Calvins über dieſelbe: Vetus 
illud commentum de angelorum conceubitu cum 
mulieribus sua absurditate abunde refel- 
litur, ac mirum est, doctos viros tam crassis 
et prodigiosis deliriis fuisse olim fascinatos, 
und die Zuverficht in der betreffenden Polemik von 
Dr. Kurt [defjen Berdienfte im Sammeln 
und Redigiren wir nicht verfennen, ber aber 
mit feiner Behauptung, Gott habe dem Abraham 
wirklich geboten, den Saat zu ſchlachten (eich. 
des Alten Bundes, ©. 206), Jakob habe in leib- 
licher Weife mit Gott gerungen (©. 259), daß 
das Mannamunder in der Wüſte gar Feine natür- 
liche Baſis habe (II, S. 227), Daß das Neben ber 
Efelin Bileams buchſtäblich zu verftehen ſei (mit 
Ausſchluß eines viſtonären Moments in Bileam) 
und Außerlih und Teiblih hörbar gewejen (II, 
©. 477), daß Sofua’s Glanbenstort buchſtäblich 
zu verftehen jei (2. Abth., ©. 4), daß Hoſeas wirk⸗ 
lie) in buchſtaͤblichem Sinne ein Hurenweib genom- 
men habe (die Ehe des Propheten Hofea, Dorpat 
1859), feine „äußerlich realiſtiſchen“ Deutungen 
vielfach in Wiberſpruch mit der Innerlichkeit und 
Geiftigfeit des Schriftwortes gejegt hat] — die 
Zuverficht kann ung nicht im Mindeften beftimmen, 
mit feinen vermeintlichen Refultaten über eine kurze 
Erörterung der Frage hinmegzugehen. i 

Wir faffen zuerft den vorliegenden Abſchnitt, 
feinen Zuſammenhang und die Analogie des Alten 
Teſtaments in's Auge, ſodann die Beziehungen Des 





Neuen Teftaments zu unferer Stelle, weiterhin die 
exegetiihe Tradition, ſchließlich die religions-phi= 
loſophiſche, dogmatifche und praktiſche Bedeutung 
unſerer Frage, 

‚ D) Die fragliche Stelle felbft, ibr Zu— 
jammenbang und die Analogie des Alten 
ZTeftaments. Die Söhne Gottes. Bne Elohim, 
Nach der Engelhypotheje ſollen darunter nur En— 
gel verſtanden werden können, obwohl unmittelbar 
vorher nicht von Engeln die Rede iſt, ſondern von 
dem frommen Geſchlecht der Sethiten, Von from- 
men Männern, von Auserwählten, von einem 
wunberbar verherrlichten Gottesmanne berichtei 
Kap. 5, von Engeln dagegen haben wis bis zu 
dieſer Stelle fein Wort gelefen, außer dem dunklen 
Wort von den Cherubim, in denen wir nicht ein- 
mal perjönliche Engelgeftalten erkennen konnten. 
Der einzige ſcheinbare Yauptgrund für Die zunächft 
ſchon ganz unvermittelte und abenteuerlihe An— 
nahme wird darin gefunden, daß in den jpäteren 
altteftamentlihen Büchern die Frommen nicht 


DNTONT 722 heißen, wohl aber die Engel. Es 


ift aber einfach unvichtig, Daß die Engel ohne Wei- 
teves irgendwo in hiſtoriſchen Schriften als Gottes— 
fühne bezeichnet wurden; nur in wenigen poetijchen 
Stellen heißen fie jo und angeblic einmal in einer 
prophetiihen (Hiob 1.2; 38, 7; Bi. 29, 15 89, 75, 
an. 3, 25), und außer dem voetiſchen Ausprud 
kommt dabet aud) noch der erläuternde Zufammen- 
bang-in Betracht. Hiob 1 bilden fie die Rathsver- 
fammlung der Beamten Gottes (alſo nicht Ben 
Elohim als nomen naturae von dem Maleach 
als nomen offieii unterſchieden), und zwar im 
Gegenfat ‚gegen den Satan. So auch Kap. 2. 
Kap. 38, 7 begrüßen fie die Grunblegung ber 
Erde und des Menſchen. Pf. 29, 1 werden fie be- 
rufen, den Herrn in den Gewitterftürmen der Erbe 
und in der Erneuerung feines Volks zu verherr- 
lichen. Pf. 89, 7 werben fie nad dem Gegenjaß 
ihrer Abhängigkeit zu der Herrlichkeit des Herrn 
bezeichnet. Dan. 3, 25 gehört ſchwerlich hierher, 
fondern ift wohl nad Kap. 7, 13 ff. auszulegen. 
Darauf hat denn auch ſchon Hengftenberg binge- 
wiefen, daß der Name Bne Elohim der poetijchen 
Diktion angehört. Kurt Dagegen verfidert, Der 
Prolog des Hiob, wo Die Bne Elohim vorkom-— 
men, jei ein profaifches Stüd, Fir ihn ſcheint alſo 
das Merfmal der Poefie lediglich in dev metriſchen 
Form zu liegen, welche dem genannten Prolog 
fehlt. Eine ſchͤne Kompofition wäre das: der Pro— 
fog Profa, die Ausführung Poefie! Nach dieſer 
Borftelung muß Kurtz auch die nicht metriſchen 
Bartien in Shafefpeare für eigentliche Proſa hal- 
ten. Während alfo in rein hiſtoriſchen Stüden die 
Engel nieht Gottesſöhne heißen, tritt die Andeutung 
eines kindſchaftlichen Verhältniffes oder einerSohn- 
ſchaft in Bezug auf das Volk Iſrael, auf die alt- 
teftamentlihen Könige und auf 3. hen oder 
die hülfsbedürftigen Schützlinge Gottes vielfach 
auch in der gefelihen Sphäre hervor. Freilich 
bemerkt Delitzſch, daß zwar Die Idee der Gottes— 
findfhaft im Alten Teſtamente ſchon einen An- 
fang mache, über die Beſchränkung auf Iſrgel 
(2 Mof. 4, 22; 5 Mof. 14, 1) hinaus gemein- 
menſchlich⸗ ethiſche Bedeutung zu gewinnen 2c, — 
wiewenn das Kindfhaftsverhältniß des 
Boltes Jirael unter dem Gejeß im Ver— 
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hältniß zu Abraham oder gar zu den Se— 
thiten eine Steigerung bildete. Aber die 
Sache verhält fi) gerade umgekehrt, Nach dem 
Briefe an die Galater ift der Standpunkt des pa- 
triarchaliſchen Verheißungsglaubens ein höherer, 
als der Standpunkt moſaiſcher Geſetzlichkeit (Gal. 
3,16 ff.). Beſonders iſt es num aber bei Kurtz zu 
bemerken, daß er die verſchiedenen Oekonomien 
des Alten Teſtaments nicht zu unterſcheiden ge— 
wußt hat. Weil 3. B. der Apoſtel Paulus Gal. 
3, 19 jagt, das Geſetz ſei gegeben durch den Dienſt 
der Engel, jhließt er, Daß aud ber Engel des 
Herrn, der dem Abraham erjchienen, ein kreatür⸗ 
uͤcher Engel müſſe geweſen ſein (Geſchichte des 
Alten Bundes, ©. 152). Und doch führt Paulus 
diefes Merkmal, die Engelmittlerichaft, gerade deß— 
wegen an, um zu beweifen, daß bie Offenbarung 
der Verheißung prinzipteller fei und eine höhere 
Form, als die Gejeßgebung; alfo nicht in dem 
Sinne, wie die Gejeßgebung auf Engelmittler- 
haft zurüdzuführen. Die Erklärung liegt darin, 
daß die Verheißung eine Offenbarung war für 
Abraham und überhaupt für auserwählte Patriar- 
chen, die Gefeßgebung dagegen für ein ganzes, ge- 
miſchtes und rohes, jedenfalls jehr erziehungs- 
bedürftiges Volk. So wie aber die patriarchaliſche 
Oekonomie hinfichtli der Verwandtſchaft mit der 
Form des Evangeliums Vorzüge hat vor der Form 
der Gejegebung und in jofern bem Neuen Tefta- 
mente ähnlicher erſcheint, jo hat aud) wieber bie 
Oekonomie der Sethitenzeit Vorzüge vor der abra- 
hamitiſchen Defonomie. Der ſpezifiſche Unterſchied 
iſt die Scheidung zwiſchen der Linie der Frommen 
und der mit dem kainitiſchen Bann behafteten Linie 
der Gottloſen. Daher kehrt auch die Bezeichnung 
der Frömmigkeit des Henoch: er wandelte mit 
Gott, ſpäter in ven geſetzlichen Zeiten des Alten 
Teftaments nicht wieder, Mit einem Worte, die 
Sethitenökonomie ift ein von den Berfechtern der 
Engelhypotheje gründlich verfanntes mas Aeyo- 
uevov im Alten Teitamente; fte hat einen Vor— 
ſchein des neuteftamentlihen Wejens und kennt 
daher auch vior Heod, wie im Neuen Teftamente 
fchon die Bergpredigt des Herrn. Wollte man ein— 
wenden, die Erlöfung fei ja noch nicht vollbracht 
gemwejen, fo ift zu bemerken, daß der Erlöjungs- 
glaube der nachchriſtlichen Zeit in feinen Graden 
nicht nach dem chronologiſchen Fortſchritt Der Zeit 
zu meffen ift, wie dies das Beiſpiel Henochs, oder 
auch Abrahams beweift. Auch Luther hat die Ein- 
zigfeit dieſer durch den Segen Seths jo hoch em- 
porgehobenen Defonomie der Makrobier, in Deren 
Reben ſich jogar Die Makrobier der Endzeit jpiegeln, 
beffer zu würdigen gewußt: „Es find die aller- 
größten Helden geweſen, bie mad Chrifto und 
Johanne, dem Täufer, auf dieſe Welt je gefom- 
men find, und wir werden am jüngiten Lage ihre 
Majeſtät jehen ꝛc.“ Wenn alfo jelbit die gejetsliche 
Heriode ungeachtet des Knechtsverhältniſſes Iſraels 
die Idee der Kindſchaft Iſraels überhaupt, oder der 
Gläubigen insbeſondere nicht ausſchließt, wie die 
Stellen 5 Moſ. 32,5; Hof. 2,1 (aljo nicht poe- 
tiſche Stellen) und Pſ. 73, 15 beweifen, wie vielmehr 
mußte dieſe Idee in typiſcher Vorbedeutung und 
Schönheit in dem frommen Sethitengeſchlecht her- 
vortreten können! Man bat gejagt, in dem Galle 
müßten fie Bne Jehovah heißen, ohne ſich klar zu 
machen, daß die Sethiten Die univerfelle Beziehung 





ber Menfchheit zu Gott vertreten und daß fie ebenfo, 
wie Melchifedek, fpäter vom Schauplag verſchwin⸗ 
den. Daß aber die Engel gar in phyfiihem Sinne 
Söhne Gottes heißen jollen im Gegenjaß gegen 
den ethiſchen Sinn, d. h. auf eine Zeugung phy⸗ 
fiicher Art zurückzuführen jeien, dieje Anficht hat 
Keil mit Recht gerügt, S. 11. Und damit wäre 
eigentlich Die Sache für den Unbefangenen jo ziem- 
lich erledigt. Allein weiterhin kommt Doc) in Bes 
tracht, daß die Söhne Gottes freien Töchter Der 
Menſchen. Wenn es B.1 heißt im allgemeinen 
Sinne: die Menſchen vermehrten fih, wie kann 
man ®. 2 die Töchter der Menſchen auf die Töch— 
ter der Kainiten beſchränken wollen? Hier nun 
fönnen wir ung denn auch nicht auf die übliche 
Zurechtlegung ftügen. Es ift ja auch fein Grund 
vorhanden, weßhalb Die Gottesjöhne die Schönheit 
nur an kainitiſchen Töchtern follten reizend gefun- 
ven haben. Die Töchter der Menfhen mögen da— 
ber zunächft Weiber überhaupt fein; in dem alle 
ift aber gleihwohl der erjte Gegenſatz diejer, daß 
ethiich beftimmte Gottesjöhne phyſiſch beftimmten 
Menſchentöchtern gegenüber ftehen, unter denen 
wir jedenfalls vorzugsweiſe Kainitinnen zu ver— 
ftehen haben, zumal da die Sethitinnen auch zu den 
Kindern Gottes gehören. Ihr erftes Vergehen aber 
befteht darin, daß fie ſich in der Wahl ihrer Weiber 
beftimmen laffen von dem Reiz ſinnlicher Schön- 
heit. Daraus folgt dann aber das zweite Bergehen, 
daß fie ſich Weiber nahmen aus Allen, welche fie 
erwählten, welche ihmen wohlgefielen. Auf dem 


San alfo ruht das Gewicht des Ausdrucks. Statt 


nach geiftiger Verwandtſchaft zu ſehen, fahen fie 
auf Siunenveiz; das war das Erſte. Denn nicht 
etwa von fittlihem Wohlgefallen an der Schönheit 
ift hier vie Rede, Dies ergibt fi) daraus, daß fie 
fi Weiber nahmen aus Allen, die ihnen wohl- 
gefielen, deren fie begehrten. Statt aber die je- 
chitiſche Linie rein zu halten, nahmen fie fich Wei- 


ber ohne Unterjchied san 2c.), und das war das 


Zweite und ganz Enticheidende. — Damit war ber 
Damm zwiichen den Kainiten und Sethiten nieber- 
geriffen, d. h. der Damm, welcher bem allgemeinen 
Berderben wehrte, welcher bisher das Geſchlecht 
des Segens eingefriedigt hatte. Darum wird auch 
B.3 das num eintretende Berderben den Menſchen 
zur Laſt gelegt, nicht etwa den Engeln. Werfen wir 
bier einmal Schon einen Blid auf die Engelhypo- 
theſe, jo ift, abgejehen davon, daß Bne Elohim im 
hiſtoriſchen Styl feine Engel find, daß Engel nicht 
freien und ſich freien laffen (Matth. 22, 30), daß 
der Ausdrud: ſich zu Weibernnehmen ebeliche 
Verbindungen bezeichnet, nicht aber unnatürliche 
Buhlſchaften, oder auch romantiſche Liebſchaften, 
wie ſie Kurtz in der erſten Abhandlung ſchildert 
S. 99), gar nicht einzuſehen, wie ſolche Buylichaf- 
ten einzelner menſchlicher Weiber über das Schickſal 
des ganzen Geſchlechts hätten entſcheiden jollen zu 
einer Zeit, wo noch mehr als je die Männer den 
entſcheidenden Faktor bildeten. Über freilich, aus 
jenen dämoniſch-fleiſchlichen Liebſchaften jollen bie 


—R und DDR hervorgegangen fein und 


Alles zur Entſcheidung gebracht haben. Zuvörderſt 
aber müfjen wir erinnern, Daß die Sentenz Gottes 
über die Rettungslofigleit des Geſchlechts (B. 3) 


6 ’ — 


dieſer Erwähnung der Nephilim vorangeht, und 
es iſt klar, daß die od) ſchon eine beſondere 


Geſtalt des Böſen bezeichnen ſollen, welche mit 
jener Fleiſchesluſt zugleich da iſt und in Wechſel— 
wirkung fteht. Die Nephilim find nach faft allen 
Meberjegungen und nad) 4 Mof. 13, 33, „wo bie 
riefigen Enafim zu den Nephilim gevechnet wer- 
den“, Rieſen; genauer bezeichnet wohl die Aus— 
gezeichneten, Herhorragenden (nad Tuch von 


un), einer Nebenform des ndB; andere Ablei⸗ 
tungen ſ. unten), Nephilim find fie nach ihrer 
förperlihen Erſcheinung, was nicht gerade Rieſen 
oder Giganten im mythiihen Sinne bezeichnet, 
wohl aber hervorragende, mächtige Geftalten; nad) 
ihrer Kraft und nad) ihrem Muth oder Uebermuth 
find fie Giborint, Gemwaltige, Helden, nad) ihren 


Thaten Männer des Ruhmes oder des Rufes; ihre. 


Thaten aber find vorzugsweiſe on nah 8.11 


n. 13 Gewaltthat, Ungerechtigkeit, Bedrückung. 
Das heißt aljo: zu dem fleifchlichen Unweſen ver 
Wolluſt hatte fi, wie immer, das fleiſchliche We- 
fen des Uebermuths und der Graufamfeit gefellt. 
Lamech, der Kainite, und fein Lied wurden jeßt der 
Typus des Dienfhengeichlehts überhaupt. Wie 
aber vie Gewaltthätigteit gleichzeitig mit der Wol- 
luft auftritt und nicht ni eine von ihr abſtam— 
mende Generation ift, jo waren auch die Nephilim 
ſchon gleichzeitig mit jenen fleifhlihen Mesallian- 
cen da, und zwar von Kains Tagen her („Männer 
des Rufs von jeher"). Die Nephilim, heißt e8, 
find geweſen (nicht geworden, wie Knobel 
überjett; — nicht 357, in jenen, ſelben Ta- 


gen (DI DIMI).. Dazu kamen dann bie 
Sprößlinge der Gottesföhne und Menjchentöchter, 
d. h. der in Fleiſchlichkeit verſunkenen Ehen ber 

tommen und ihrer Vermiſchung mit dem kaini— 
tiihen Geſchlecht. So floffen zwei Urjprünge dev 
Giborim zufammen; dem erften Urjprunge nad) 


aber waren fie Männerdes Rufs geweſ en), 


die Kainiten. Auf die einfachſte Weiſe ſchließt ſich 
alſo unſer Abſchnitt an die beiden vorigen Kapitel 
an, Im vierten Kapitel wird bie Linie ber Kai— 
niten geſchildert, wie fie noch von der Linie ber 
Sethiten geſchieden ift, im fünften Kapitel bie Linie 
der Sethiten in ihrer Geweihtheit und Erhabenheit, 
dann endlich in unferm Abſchnitt die Bermifhung 
beider Linien und die daraus hervorgeheüde All- 
gemeinheit und Heillofigfeit bes Verderbens, wie 
e8 ganz nach dem Programm des Kainiten Lamech 
in den beiden Grundzügen der Fleiſchesluſt und 
der Graufamfeit eulminirte. Wer die Geneſis bis 
u unferer Stelle lieſt, ohne Eingenommenbeit 
durch heterogene Meinungen, dem kann es nicht 
einfallen, unter ben Bne Elohim etwas Anderes 
u verftehen, als die frommen Sethiten, und unter 
ihrer Verbindung mit den Töchtern ber Menſchen 
etwas Anderes, als ein Verderben der Ehe und 
eine Vermiſchung mit den Kainiten; zumal, da in 
diefem Abſchnitt Der iharfe Gegenſatz zwiſchen 
Rainiten und Sethiten, welcher die vorigen Kapitel 
beherrſcht, wolftändigft verſchwindet. Leſen wir 
num weiter, jo finden wir, daß nicht die Kainiten 
allein in dev Sündflut untergehen, ſondern in Ei- 
ner Maſſe beide Linien, ausgenommen Noah und 
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fein Haus, Weiterhin dann ftellt fi Iſmael, der 
ein wilder Menſch ift, und „feine Hand wider Je— 


dermann”, ald der Sprößling Abrahams und „ver 


Magd“, als ein veranihanlihendes Nachbild ber 
Giborim dar und der Weile, wie fie entftanben 
aus ungleiher, wenn auch durch reinere Motive 
entjchuldigter Verbindung. Daher wird auch der 
Abſcheu des theofratifhen Gefchledhts gegen un- 
theokratiſche Ehen traditionell und geſetzlich, wie 
wir aus 1 Moſ. 24, 3; 26, 34. 35; 27, 46; 34,9; 
5 Moſ. 7,3; Sof. 23, 12; Richt. 3, 6; 1 Kön. 11, 
1ff.; Eſra 9, 2; Neh. 10, 30 ſehen. Der Abfall 
der Sraeliten in der Wüſte wird nicht von einer 
Buhlſchaft zwiihen Engeln und Menfchentöchtern 
abgeleitet, jondern von einer Buhlſchaft der Iſrae— 
liten mit den Midianiterinnen (4 Moſ. 25). Die 
Abfälle der Sfraeliten zur Zeit der Richter werden 
abgeleitet aus der Vermiſchung der Iſraeliten mit 
den Töchtern der Kanaaniter (Richt. 3, 6). Der 
Fall Salomo's und der demſelben nachfolgende 
Tal des Volkes wird abgeleitet aus der Verbin— 
dung Salomo’8 mit den ausländifhen Weibern 
(1 Kön. 11, 1); die zehn Stänme verfinfen in 
Baalsdienft in Folge der Verbindung des Ahab 
mit der finonitiihen Iſabel, deren abſchreckende 
Bedeutung bis in die Apokalypſe fortgeht (L Kön. 
16, 31; Offenb. 2,20), und Eſra und Nehemia 
wiffen ihr Volk nad feiner großen Heimfuchung 
nicht anders gegen neue Abfälle ficher zu ftellen, 
als daß fie die Ehen mit ausländiihen Weibern 
befämpfen. Immer wieder alfo jpiegeln fid) jene 
theofratiihen Mesalliancen unfers Abſchnitts in 
der ifraelitiihen Gefhichte ab, ohne Daß die Engel 
dabei im Spiele wären. Erſt auf dem Gebiete des 
apokryphiſchen Tobias tritt ein Intereſſe der Dä- 
monen fir menſchliche Weiber hervor (Tob. 6,15), 
und dies ift harakteriftiich für den Urjprung ber 
Engelhypotheje. Hierbei muß bemerft werben, daß 
den Sfraeliten nicht ſchlechthin die Ehe mit Heibin- 
nen verboten war, Wenn das a. gefichert war, 
daß der gläubige Theil den ungläubigen „heili« 
gen“ Eonnte (vergl. 1 Kor. 7), erichienen ſolche 
Ehen mitunter fogar im günftigften Lichte. Nur 
die Bermifhung mit den Kanaanitern war jhlecht- 
hin unterfagt, weil fie eben auch, wie die Kainiten, 
in heillofes Verderben verſunken waren, und Heng- 
ftenberg hat mit Recht angenommen, daß unjere 
Gefchichte befonders auch die Veflimmung hatte, 
die Sfraeliten vor folhen Mißeben zu warneıt. 

2) Die Beziehungen des Neuen Teſta— 
ments zu unferer Ötelle. Hier hat man ben 
Bertheidigern der Engelhypotheje zuvörderſt Das 
Wort Chrifti Matth. 22, 30 (vergl. Mark. 12, 25; 
zuf. 20, 34) entgegengehalten. In ber Auferfte- 
hung werben fie weber freien, noch ſich freien laſ⸗ 
fen, ſondern fie find gleich wie die Engel Gottes 
im Himmel. Gegen die Evidenz biefer Stelle hat 
man jedoch die verſchiedenſten Ausreden verſucht. 
Hofmann: Das Kinderzeugen der Engel jei mit 
ihrer nicht gleich der menſchlichen geſchlechtlich an- 
gelegten Natur nicht minder vereinbar, ald das 
Efſen jener bei Abraham herbergenden Engel mit 
der Geiftigfeit derfelben. Keil unterſcheidet dage- 
gen zwiſchen einem Wunder des allmächtigen Got⸗ 
tes und ber Borftellung von einem Thun der Engel 


aus eigener Macht. Entjheidender noch möchte 


das fein, daß die Schrift wohl von einem Gaftmahl 
und Genießen höherer Art im Himmel redet, nicht 
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aber von einem Kinderzeugen im Himmel. Mit 
Recht verwahrt ſich auch Keil gegen den Beweis 
aus den heidniſchen Mythen non Gdtterzeugungen 
und Halbgöttern. Drufins und Drechsler haben 
in interefjanter Weije Das in coelo betont: im 
Himmel freilid) fünnten die Engel nicht freien, 
wohl aber auf Erden, mit einem menſchlichen 
Leibe angethan (Kurg, 2. Abh. ©, 24). Kurk aber 


gibt noch einen andern Aufſchluß, den der Bericht 
von Keil hinlänglich darftellt und widerlegt: „Es 


fei mit jenem Ausſpruch des Herrn nit ausge— 


Ihloffen, daß die Engel, von ihrer urfprünglichen 
Heiligkeit abfallend, auch in heilloſe Unnatur ger 
rathen können.“ Keil erklärt: „Diefe Bemerkung 
wird fo lange eine nichtsfagende Phraſe bleiben, 
bis Durch bemweisfräftige Analogien oder durch 
Hares Schriftzengniß nachgewieſen wird, daß Die 
Engel eine „fleiſchhafte“, dem menjhlichen Zeu- 
gungsalt adäquate fleiſchliche Leibhaftigkeit ent- 
weder von Natur beſitzen, oder doch durch Aufleh— 
nung gegen ihren Schöpfer ſich anbilden können 
u. ſ. w“ (©. 85). Kurtz hält das Alles für mög— 
durch angelifhe Magie. Geichlechtslofe Engel 
Dimmels und Doch dur) Verfall in „Unnatur“ 
irdiſche Niefenerzeuger, Engel, die beim erften Sün- 
denfall gegen den Satan Stand gehalten und ihre 
Tugend firirt haben und dann fpäter dennoch durch 
einen Sinnenreiz, der ihnen nad) ihrer Drganifa- 
tion abjolut fremd jein mußte, in einen zweiten 
Engelfall verwidelt find: das find die Dimenfionen 
des Gedenfbaren nad diefer Vorftellungsweife. 
Hofmann hat freilich Die angeliſche Magie unmittel- 
barer wirken laffen: „Die Möglichkeit, daß durch 
Wirkung eines Geiftes Leibesfrucht in einem Weibe 
werde, wird fi) danach bemefjen, daß durch Wir- 
fung des Heiligen Geiftes Maria empfangen hat.“ 
Delitzſch hat ſich durch dieſe Plauſibelmachung ge- 
winnen laſſen, aber hier widerſteht doch auch Kurtz 
(S. 79). Was die Stelle Matth. 24, 38 betrifft, 
jo halten auch wir mit Hengftenberg dafiir, daß fie 
gegen bie Engelhypotheſe Zeugniß gibt. Denn das 
Freien und ſich freien laffen in witiöfer Bedeutung 
wird hier allein den Menfchen zur Laft gelegt, und 
weiterhin ift auch blos von einem Gericht über Die 
Menſchen im der Sündflut die Rede. Nach Kurt 
aber foll fi) die Stelle 1 Kor. 11, 10 (das Weib 
fol eine Macht auf dem Haupte haben um der 
Engel willen) auf 1 Moſ. 6, 1—4 beziehen, Unfer 
nüchtern-gediegener Mitarbeiter, der felige Kling, 
hat nun an ber betreffenden Stelle nachgewiefen, 
daß die ayyeloı recht gut als eigentliche Engel 
verftanden werben können, ohne daß man damit 
ug Engelhyhpothefe verfiele. Die Engel, heißt es, 
- werben nad) der analogen Stelle Pi. 138, 1; Sept. 
mit Chrifto als in den Gemeindeverfammlungen 
unfihtbar gegenwärtig gedacht und deren Mißfal- 
len würde die Verlegung der Wohlanftändigfeit 
erregen. Ihres heiligen Mißfallens wegen, das 
ift zu betonen, wicht etwa Lüfternen Wohlgefallens 
wegen, was man allenfalls modernen Parifern in 
der Kirche zutrauen kann, nicht aber heiligen En- 
gen. Näher in die Erörterung diefer Stelle ein- 
zutveten, finden wir uns nicht veranlaßt; jedenfalls 
müßte nad) der Kurg’fchen Anfiht, wenn nicht Die 
fittlihe Wohlanftändigkeit jener Zeit Hauptmotiv 






wäre, die apoftolifche Vorſchrift auch nod für une 
jere heutigen kirchlichen Verſammlungen gelten. 


So folgt denn zunächft die Stelle Brief Judä 
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B. 6, die wir allerdings auch im Verhältniß zu Der 
verwandten Stelle 2 Betri 2, 4 für bie urſprüng— 
lichere halten. Auch hier argumentirt Kurtz aus 
dem Sprachgebrauch nit in glücklicher Weiſe. 
„Beide Briefe bezeichnen nämlich die beftraften 
Thäter nadthin als ayyekoı. Befragen wir den 
bibliſchen Sprachgebraüch, fo zeigt ſich bald, daß 
dies Wort jo nadthin nie von den Ev aoyn ger 
fallenen Geiftern gebraucht wird. Dieſe heißen 
immer Ödaiuoves und ihr Haupt Öudßokos ober 
oaraväs." Wir wollen die einfache Löjung dieſer 
anfgeworfenen Schwierigkeit gleich angeben. Ueber- 
all, wo von dem faktiſchen Beftande des Satans- 
reiches. die Rede ift, da ift natürlich die Rebe vom 
Satan, von den Dämonen 2c., obſchon auch da 
Variationen vorkommen (Epheſ. 6, 12 u. a. ©t.). 
Hier aber, wo jener urjprüngliche Fall der Dä— 
monen ſelbſt erwähnt werden fol, mußten fie nad) 
ihrem urſprünglichen Stande als Engel bezeichnet 
werben. Ober follte es etwa heißen: der Teufel 
hat gejündigt, und dadurch wurde er zum Teufel. 
In dem Falle müßten auch unjere Katehismen 
berichtigt werden, wenn fie von gefallenen Engelu 
reden. Daß aber hier nicht ſpeziell vom Satan bie 
Rede ift, daß die Sünde der Engel nicht näher be- 
ſchrieben ſein ſoll, daß ber Fall Satans nirgend 
als ein Berlaffen feiner Wohnung bezeichnet ift, 
dieſe Erwähnungen halten wir für vollftändig be- 
deutungslos. Ueber die Differenz aber, die ſich 
zwifchen ber Strafe der gefallenen Engel nad) dem 
Briefe des Judas und der Strafe des Satans er- 
geben fol, fünnen wir nicht hinwegſchreiten, ohne 
ein Beispiel mißleitender Hermeneutik hervorzu— 
heben. „Bei Betrus, heißt es bei Kurs, find dieſe 
Engel mit Ketten der Finfterniß im Tartarus ge- 
bunden, zum Gericht behalten — bei Judas mit 
ewigen Banden unter der Finfterniß zum Gericht 
des großen Tages bewahrt.“ Das aber fei nicht 
diefelbe Strafe, welche Satan und feine Schaaren 
getroffen habe. Diefe hätten in dieſem Weltalter 
noch die Macht, fich frei zu bewegen, auf der ganzen 
Erde 2c. — Diefer Gegenſatz charakteriſirt nun 
aufs anſchaulichſte die ideenlofe, buchſtäbelnde 
Auslegungsweife einer früheren Zeit, welde die 
neuere Mythiſirung der bibliſchen Gejhichte we- - 
nigfteng zur Hälfte verſchuldet hat. Hören wir die 
ganz analoge Argumentationsweile von Strauß 
(Dogmatit II, ©. 198): „Ueber den jeßigen Zu- 
ftand der Dämonen ftimmen. die Vorſtellungen 
nicht. ganz zuſammen. Chriftus fieht den Teufel 
wie einen Blitz vom Himmel fallen (Ruf, 10, 18); 
ein Sturz, den der Apofalyptifer erit mit der Zu— 
funft erwartet (Offenb. 12, 9) ; nad) 2 Betri 2, 4 
und Zubä 6 find die abgefallenen Engel bis zum 
Tage des Gerichts in der dunklen Unterwelt feft- 
gebunden; nad Eph. 2, 2; 6, 12 haben fie ihren 
Wohnfit im Luftraume und na 1 Petri 5, 8 geht 
der Teufel umber wie ein brüllender Löwe.” Offen- 
bar find die bezeichneten Widerfprüche vorhanden, 
wenn man nad) der Weije einer iveenlojen Buch— 
ſtabenexegeſe interpretirt; fie verfhwinden, wenn 
man die Stellen im Geiſte ihres Zufammenhanges 
auffaßt. Ketten der Finfterniß trägt der Sa- 
tan gewiß, wenn er auch frei (?) umbergeht auf 
der Erde, und zum Tartarus hinabgeftoßen ift er 
auch, wenngleich er nicht nach Kur Ueberfegung 
„im Tartarus gebunden” ift. — Der Brief des 
Judas iſt ein prophetiches Warnungswort gegen’ 
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die Anfänge des Antinomismus. Hier find die 
Iſraeliten, die in der Wüſte fielen, das erſte Bei- 
jpiel. Von diefen ift es befannt, daß fte nicht blos 
wegen Wolluftfünden in der Wüfte gefallen find. 
Dann werden genannt bie Engel jelbft, welche 
nicht ihre Herrſchaft (wexr) bewahrt haben, jondern 
verlafjen haben die ihnen eigene Behaufung, d. h. 
Lebensiphäre. Der Gegenfat in der Schuld dieſer 
Engel wird durd) ben vorigen Gegenfat Har. Die 
Juden in der Wüfte bewahrten nicht ihre Rettung, 
jondern ergaben fi) dem Unglauben und — fielen, 
Die Engel bewahrten nicht ihre Herrſchaft, ihre 
Herrlichkeit, fondern verließen ihren Standort und 
fielen. Dem entfpricht das dritte Beiſpiel: Sodom 
und Gomorrha und die umliegenden Städte find 
in ähnlicher Weife, wie dieſe (Tovrors), d. h. Die 
Engel und die Sfraeliten, in dev Wüfte vorgeftellt 
als ein Beifpiel folder, die Dem Gericht des ewigen 
Feuers unterworfen find, indem fie exceſſiv Hureten 
und abfälig nachgingen einem fremden Fleiſch. 
Das duoıov TE0n0» rovroıs befteht in dem ro0- 
xeıwraı Öeiyua, und das parenthetiiche Exrroovev- 
cacaı ac. bildet die jpezielle Erklärung in Bezug 
auf die Sodomiten. Die Iſraeliten in der Wüfte 
find ein Beiſpiel der Berlorenheit geworben, un 
nıorevoarres, die ayyehoı um TNoNGaVTES 1C., 
Sodom und Gomorrha als Exrogvevoaoaı ıC. 
Die Formen des Antinomismus find verjhieden, 
das Gericht des Antinomismus ift durchweg daſ⸗ 
felbe. Der Unterſchied im Antinomismus ift aber 
diefer, daß Die Siraeliten durch Unglauben gegen 
das DOffenbarungsmwort gefündigt haben, die Engel 
wider Die Gottesordnung ihrer Stellung, über ihre 
Sphäre nad) einer fhranfenlofen Herrſchaft hin— 
ausftrebend, die Sodomiten wider das gejchlecht- 
lihe Naturgeſetz, als ein fittliches Grundgeſetz des 
Lebens jelbit. Die Antinomiften, welche Judas 
bekämpft, find nun den Borgenannten darin ähr- 
ib, daß fie, wie die Sodomiten, das Fleiſch be- 
fleden, wie die gefallenen Engel die Herrichaft 
verachten, wie die ungläubigen Sifraeliten bie 
do&as (Erſcheinungsweiſen des Dffenbarungsgottes 
in Iſraͤel) läftern. — Auch im zweiten Kapitel des 
zweiten Petrusbriefes ift Die Unerbittlichkeit bes 
göttlihen Gerichts über verftodten Anomismus 
der Grundgedanfe, nicht die befondere Geftaltnung 
diejes Anomismus, Bon den Engeln wird bier 
blos gefagt, daß fie jündigten, Gott ſchonte ihrer 
nicht, obſchon fie Engel waren. Und fo ſchonte er 
nicht der gefammten alten Welt (1 Mof. 6), mwel- 
cher bier nichts zur Laſt gelegt wird, als Die «oc- 
ea. Auch Sodom und Gomorrha wird hier le— 
diglich unter dem Gefihtspunfte der aaepeı« als 
dem Gericht verfallen bezeichnet, Offenbar aber 
hat außerdem der zweite Brief Petri dag Gericht 
über die gefallenen Engel von dem Gericht über 
die alte Welt (1 Moſ. 6) beftimmt unterjchieben. 
Das Gericht über die Engel, das Gericht über 
die alte Welt und das Gericht über Sodom find 
drei Gerihtszeiten. Und dieſe Stellen jollen die 
Engelhypotheje geradezu beftätigen! Man ver- 
gleiche auch Fronmüller im Bibelwerk zu den be- 
treffenden Stellen. * 

3) Die exegetiſche Tradition. Die erſte 
Auslegung, nad) welcher die Bne Elohim Söhne 
der Magnaten waren, welche plebejiſche Töchter 
freiten, hat Keil als die Auslegung des orthoboren 
ZJudenthums bezeichnet. Genauer aber könnte mar 
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ſie als die Auslegung des hebräiſchen oder paläſti— 
nenſiſchen Judenthums in ſeiner trockenen, anek— 
dotiſchen Richtung auf den Talmud hin bezeichnen. 
Dieſer judaiſtiſchen Auslegung iſt mit der aus— 
malenden Darſtellung Schillers (10, 401) ebenſo 
wenig geholfen, wie der zweiten alerandrinifch- 
belleniftifhen mit dem glänzenden Gedicht von 


Moore: die Liebe der Engel, obwohl auch Tweſten 


diefes Gedicht als eine Empfehlung der Engel- 
bypotbefe bezeichnet hat. Die zweite Auslegung 
bat Keil mit Recht als die Erklärung. des ethniſi— 
renden und Fabbaliftiichen Judenthums bezeichnet, 
wie jehr auch Kurk darüber eifern mag (1. Abh., 
©. 8). Es ift nicht ohne Bedeutung, daß die erfte 
Spur diefer Auslegung in einzelnen Eodices I 
Septuaginta hervortritt, Es ift befannt genug, 
wie die alerandrinifhen Juden auf ale Weije 
bemüht geweſen find, eine Brüce zu ſchlagen zwi— 
ſchen dem Alten Teſtamente und ber griechiſchen 
Ueberlieferung. Hier nun ſchien eine recht pro- 
bable Gelegenheit, ein Analogon der Götterfühne 
und Götterzeugungen in den biblifhen Text hin- 
einzulegen. Hierauf treten dann zwei apokryphiſche 
Bücher als die erften Vertreter der Engelhypothefe 
hervor: das Bud Henoch und die Heine Genefis. 
Ohne Zweifel fand Philo die Anficht ſchon vor und 
fie paßte ganz zu feinem Syftem; aber auch von 
dem mehr hebräifchen Joſephus ift e8 befannt, wie 
ſehr er geneigt ift, zu gräzifiven. Daß nun near 
mentlich chriſtlich⸗ alerandrinifhe Theologen, wie 
Siemens Aler., unkritiſche Väter, wie Tertullian, 
Eyprian, Ambrofius, ſich Die Engelhypotheje be— 
quem aneignen fonnten, ift nicht zu verwundern. 
Kurt geräth außer fid über die Neußerung Heng- 
fienbergs, erft vom vierten Jahrhundert an fei die 
fofide Durchbildung einer hriftlihen Theologie 
erfolgt, die früthere theologiihe Wiſſenſchaft jei 
durh mande Schwankungen bindurdhgegangen 
(2. Abh., S. 9. Kurt ſcheint die Feſtigkeit im 
Glauben und in den Glaubensprinzipien mit der 
Sicherheit des theologiſchen Taktes zu verwechſeln. 
Das Geſagte gilt ſogar von der Feſtſtellung der 
kirchlichen Trinitätslehre, dev Chriftologie, des 
Kanons; wie jollte es nicht vielmehr anwendbar 
fein auf die Befeitigung einer falſchen exegetiſchen 
Tradition, welche durch jo wiele Autoritäten em» 
pfohlen ſchien und den Schein eines abſonderlichen 
Tieffinnes hatte? Keil hat aber nachgewieſen, daß 
die Spuren einer zwifchen jenem judaiftifchen und 
helleniftiihen Ertvem mitten hindurchgehenden 
centralen Richtung, d. h. dev Sethitenhypotheſe, 
ſchon weit wor Chryjoftomus und Auguſtin ber- 
vortreten und daß diejelbe namentlich durch den 
fritifch bedeutenden Julius Afrikanus vertreten iſt. 
Daß Kurt zu den früher angeführten Gewährs⸗ 
männern fie feine Anſicht in der zweiten Abhand— 
[ung noch manche andere anjehnliche Namen auf⸗ 
führt (S. 15, 18 u. 21), wollen wir ausdrücklich 
hervorheben; die Thatſache, daß der kirchliche Ge— 
ſchmack vom vierten Jahrhundert bis zum achte 
zehnten, mit jehr vereinzelten Ausnahmen, in der 
Eugelhypotheſe einen verdächtigen theoſophiſchen 
haut-goüt gefunden hat, wird ſich nicht beſeitigen 
laffen‘). m 
2) Sir meiner pofitiven Dogmatif habe ih ©. 569 die 


temörfung gemacht: je mehr in der chriftfichen Kirche die 
et an dem Göllbat aufkam, defto mehr mußte fid den 
Kirchenvätern dieſe Hypothefe (Die Engelventung) emnfeh fen. 
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4) Die religionsphilofophifhe, Dog- 
matijhe und praktiſche Bedeutung un- 
ferer Frage. In religionsphilojophiiher Bezie- 
bung hat die Engelhypothefe Die Wirkung, in ihrer 
Conſequenz alle Grundbegriffe der Offenbarung 
zu verwirren und in ihren Unterfheidungen zu 
derwiſchen. Sie will eine Thatfache geltend machen, 
welche die Unterfcheidung zwiſchen ber Offenbarung 
und der Mythologie, zwiſchen dem Gotteswunder 
und der Magie, zwiichen dem bibliſchen Begriff der 
Natur in ihrer Gefegmäßigfeit und der apokry— 
phiſchen Sage vollftändig verwiſcht. „Wir ftehen 
bier an der Duelle der heidnifchen Mythologie und 
ihrer Sagen,” heißt eg bei Deligjch, „aber dieſe im 
Sinne des Heidenthums goldene Urzeit wird alles 
ihres apotheofirenden Flitterſtaates entkleidet.“ 
Bielmehr wird hier eine offenbare Mythe hinein- 
gepflanzt in den Garten der religiöfen Urgeihichte; 
daher ift es nicht zu verwundern, Daß alle Theolo- 
gen, die den mythiſchen Charakter der Genefis be- 
haupten, wie z. B. Kuobel, auf das angelegentlichite 
für die Engeldeutung eintreten. „Und nicht min— 
der,” fährt Delitzſch fort, „ftehen wir hier au ber 
Duelle der finftern Magie, die, wenn nicht auf 
einen feruellen, body immer auf einen widernatür- 
Yihen Verkehr mit den Dämonen zurückführt.“ 
Wir ftehen vielmehr an dem trüben Gewäſſer eines 
paganiſtiſch⸗ apokryphiſchen Aberglaubens, und die 
Nire eines ſcheinbaren theofophiihen Tieffinnes 
will uns verloden, binabzutauden in Die Dunklen 
Fluten der „unergründlihen Paradoxie.“ Mit 
welchem Aberglauben ſich diefe Engeldeutung ſchon 
früh verknüpft hat, fan man aus dem 22. Kapitel 
des Apologetifus von Zertullian jehen. Papft 
Snnocenz VII. hätte ſehr wohl feine Bulle, worin 
er den Deutfchen 1484 verfündigte, daß fie von 
daemonibus inceubis et succubis infizirt feien, 
auf die betreffende Auslegung gründen fünnen (|. 
Giefeler, I. Bd. 4, S. 383'). Und wie fünnte 
nod) irgend von einer Geſetzmäßigkeit des natür— 
lichen Lebens der Welt die Rede jein, wenn bie 
Hofmann’ihen Auffglüffe begründet wären: „Was 
geftraft werben muß, tft nicht ein Uebermaß ge- 
meiner (?) Sünden, nicht eine innerhalb ber ſchö— 
pferiihen Ordnung eingetretene Entartung, jon- 
dern die Menjchheit pflanzt ſich nicht mehr, wie 
Gott geordnet, aus fic) jelbft fort und die Ueber— 
gewalt der widernatürlich Gebornen greift über 
die der Menfchheit geſetzten Schranten hinaus; Die 
wesentlichen Bedingniffe menfchlichen Geiſteslebens 
find zerrüttet und gefährdet, es bleibt fein ander 
Mittel mehr, als diefen die Menſchheit entmenjch- 
lichenden Gang, ihrer Geſchichte abzufhneiden. ” 

Wie es ſcheint, ift Delitzſch (S. 236) geneigt, mit 
ihm anzunehmen, daß die Menſchen ſich nicht auf 


Darüber fagt Kurk, diefe Behauptung fei handgreiflich falſch 
und ungelchichtlich. AS die Luft am Cölibat aufgefonmen, 
fet diefe Hypothefe verſchwunden, nämlich feit dem vierten 
Sabrbundert. Daß fie freilich feit Chryſoſtomus und Anz 
guftin befänpft worden, habe ich felbit gelagt. Ich bin aber 
noc der Meinung, daB die Urſprünge der Luſt am Gölibat 
in demfelben gnoftifivenden jüdifchen und hriftlichen Alexan— 
drinismus liegen, worin auch die Urſprünge der Engelbypo: 
thefe zu fuchen find, und daß das Nuffommen der Ueber 
fhäßung des ehelofen Lebens allerdings ſchon in die eriten 
Sabrhunderte fällt, 

A) Kurtz gibt Aufichluß darüber, weßhalb die Engel männz 
liche Geſchlechtsform angenommen, aber nicht weibliche, d. b. 
ae geworden, aber nicht Suecubuffe (1. Abh., 
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dem Wege ethiſcher Verſtockung und Verwüſtung 
zum Gericht reif machen könnten. Bei der Aben⸗ 
euerlichkeit der Vorſtellung von einer ſolchen Ver— 
wiſchung aller Beftimmtheit des organiſchen Lebens 
ift e8 begreiflih, daß die Vertreter derjelben bald 
von Unnatur reben, bald von Widernatur, 
daß fie die nichtgeſchlechtlichen Engel bald durch 
Geiftesmagie, bald durch jelbfteigene Anjdaf- 
fung ber Zeugungsbebingungen menſchliche Wei- 
ber nehmen lafjen, daß fie fogar von über mäch— 
tiger Gewalt im Verfahren dev Engel mit ben 
Frauen reden (Delitzſch, ©. 233), ja Daß fie ung 
endlich” die Möglichkeit einer fruchtbaren Ver— 
miſchung zwijchen Engeln und Adamstöchtern durch 
das Beilpiel von Pferd und Eſel veranſchaulichen 
wollen (Kurt, 1. Abh., ©. 9; 2. Abh., S. 27). 

In dogmatifcher Beziehung kommen bei der be- 
treffenden Deutung und ihrer Ausführung bie 
wunberlichften Dinge heraus, zuvörderſt ein Dop- 
pelter Sündenfall in der Engelwelt und der Men— 
ſchenwelt. Ueberhaupt aber werben die Engel hin— 
ſichtlich ihrer Tugend jo verdächtigt, daß auch no 
die Stelle 1 Kor. 11, 10 vor ihnen warnen fol (j- 
auch die Erklärung ber Stellen Hiob 4, 18; 1 Kor. 
6,3 bei Kurs, 2. Abh., S. 25). Das Gelüften 
der Engel in ihrer Heiligkeit, in bie tiefften Ge- 
beimnifje der Gnade auf Erden zu jhauen, fol 
auch die Vorftellung vermitteln, daß es Engel in 
ihrem Abfall gelüften konnte, in bie tiefften Ge- 
heimniffe der Ratur auf Erden zu ſchauen (1. Abh., 
S. 9%). Und was die Strafmaße anlangt, jo joll 
Satan mit feinen Teufeln troß der uranfänglichen 
furchtbaren Empörung gegen Gott noch in ber 
Welt frei umgeben, die gefallenen Engel aber jol- 
len ihre Luſt an der Schönheit menſchlicher Weiber 
ſchon jeit ihrem Falle als Angefettete im Tartarııs 
büßen. Die Wirkungen des zweiten Sündenfalles 
ſollen durch die Sündflut getilgt, die des erſten jol- 
len geblieben jein durch die Sündflut hindurch. 
Die gnoftifivende Trübung dieſer Stelle hat aber 
zur Folge, daß allmählich auch eine Reihe von 
anderen nad) ihrem bibliſch-dogmatiſchen Gehalt 
in ben Prozeß ideenloſer, anefvotiicher Fünblein 
hineingezogen werden, 3. B. die Stelle von der 
Predigt Chrifti unter den Geiftern im Gefängniß 
(1 Betri 3, 19. 20), 

Auch wir halten dafür, daß Die Ableitung der 
Engeldeutung aus einer ethniſirend-apokryphiſchen, 
gnoſtiſch-kabbaliſtiſchen Richtung im Judenthum, 
wie fie ſich bei Keil findet, richtig iſt, daß Deng- 
ftenberg mit Grund behauptet, das Nächfte fei, 
daß man zur Rechtfertigung des jeltiamen Fak— 
tums ſich in barode Theorien verfteige, welche Die 
Gränzen verlegen, wodurch bie kirchliche Theologie 
von jübifchen und muhamedaniſchen Hirngeſpinnſten 
geihieden fei, und daß eine ſolche Zerjegung der 
gelunden theofogiihen Auffaffung möglicherweiſe 
einen weiteren Zerfeßungsprozeß zur Folge haben 
könne, Ebenfo begründet erſcheint uns ber Bor- 
wurf, die Engeldentung beraube unſern Bericht 
aller und jeder Bedeutung und praktiſchen An— 
wendbarteit. Dagegen wird num freilich von Kurtz 
lebhaft vemonftrirt. Er hat in der zweiten Abhand⸗ 
lung (©, 3) die Nutzanwendungen refapitulirt, 
welche fi für ihn ergeben, z. B. in Beziehung auf 
die gefährliche (für Engel?) Macht finnlicher, zu— 
mal weiblicher Schönheit, in Beziehung auf die 
Pflicht der ſorgſamſten Schamhaftigkeit und Zu— 
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rückhaltung für die Frauen. Wie könnten aber 
ſolche Allgemeinheiten die confrete Mahnung une 
ferer Stelle erledigen? Kurt verfichert jogar, er 
könne nicht begreifen, wie die Bermählung etlicher 
frommer Sethiten mit [hönen Frauen um ihrer 
Schönheit willen eine jo entjegliche und irrepa- 
table Störung in die Entwicklung der Menſchen— 
geihichte habe bringen können. Dergleichen ge— 
ſchehe ja zu allen Zeiten; wenn deßhalb jenesmal 
eine Sünpflut nöthig werben jollte, jo würde bie 
Welt fo viele Sündfluten als Jahre zählen. Das 
babe auch der Erzvater Jakob gethan 2c, (1. Abh,, 
©. 71). Mit diefer leichten Aeußerung joll die 
Anſchauung befeitigt fein, daß die Vermiſchung der 
fethitifchen Linie, aus der ein Henoch hervorging, 
mit dem Geſchlecht Kains und des kainitiſchen 
Lamech dem Menſchengeſchlecht verderblich wurde, 
Es ift unbegreiflih, wie man die Liebe des Jakob 
mit dem bier geſchilderten Verſinken in’s Fleiſch 
durch finnliche Luſt iventifiziven fan. Damit wäre 
denn auch Ahabs Fall mit der Fabel indifferenzirt. 
Diejelbe praktiihe Bedeutung aber, welche die Ge- 
ſchichte der Siraeliten in der Wüſte (4 Moſ. 25) 
und zur Richterzeit hat, die Geſchichte Salomo's, 
die Geſchichte Ahabs, die Geſchichte Des Herodes 
Antipas, hat in potenzirter und urbildlicher Weife 
die vorliegende Gejhichte. Die Engeldeutung aber 
rechnen wir mit Cyrill von Alexandrien zu den 
ATOTDTATEU. 


Eregetifige Erläuterungen, 


1. Zu B.1-—3. Daß die Menſchen anfingen. 
Die Zunahme der Menjhen unter dem phyſiſchen 
Geſichtspunkt, insbeſondere auch eine Zunahme 
der Töchter. — Die Söhne Gottes, d. h. die Se- 
thiten insbefondere, als Söhne Elohims, nicht 
Jehovahs, weil ihr Berhältniß zu Gott univerjeller 
war als das jpätere theofratijche, weil die jethi- 
tiiche Religion feinen Gegenfag bes elohiſtiſchen 
Religionsweiens hatte, wie jpäter die abrahami- 
tiihe, da die gegemüberftehende kainitiſche Linie 
nicht elohiſtiſch fromm war, jondern geſetzlos lebte. 
— Die Töchter der Menjchen. Gewöhnlich die 
Töchter der übrigen Menſchen, nämlich der Kaini- 
ten. Es find aber die Töchter der Menſchen im 
phyſiſchen Sinne durchweg, aljo auch nad) dem 
Begriff des natürlichen Menjhen im Gegenſatz zu 
den Söhnen Gottes im ethiſchen Sinne; nur daß 
demgemäß an bie ſtark vermehrten Katniten be- 
onders gedacht ift. — Sie jahen jie an, wie fie 
chön waren. Nicht zu reduziren auf ben Ausdruck; 
„ste jahen, daß die Menſchentöchter ſchön waren.” 
Die ſunliche Schönheit feſſelte fie. — Nahmen ſich 


Weiber aus Allen. Das TÜR PO beißt im 


Alten Teftamente durchweg: zur Ehe nehmen, 
nicht aber fommt es vor von buhleriſchen Ber- 
milhungen (wovon and das Nehmen von Kebs- 
weibern zu unterſcheiden ift). — Welche ihnen 


wohlgefielen, Auf dem Sara ruht der Nachdruck. 


Daraus folgt, daß die Söhne Gottes ſich durch 
Sinnenreiz beftimmen ließen, fi) aud mit Kaini- 
tinnen zu verbinden und jo bie ſchützende Schrante 
nieberzuveißen, welche ihr. Geſchlecht bisher wor 
verderblicher Anftedung bewahrt hatte. Auch das 
Einreißen der Vielweiberei tft durch den Ausdrud 


nahe gelegt. — Nicht foll mein Geift im Men- 
ſchen richten, Wir Zönnen hier 77 nicht verſte— 


hen won dem Geifte Gottes ala Geift des Lebens, 
jondern von dem Geifte Gottes im ethiſchen Sinne, 
wie es eben feines Amtes ift, den fündigen Men— 
ſchen zu ftrafen, zu richten. Bon Gerlad) jagt frei- 
lid: „Der Gegenfag von Geift und Fleiſch im fitt- 
lichen Berftande, wie in den Briefen Pauli, kommt 
im Alten Teftamente nicht vor.“ Was heißt aber 
hier: mein Geift joll nicht in ihm weilen als Le— 
bensgeift, er ift Fleiſch? Das Fleiſch als Fleiſch 
hindert den Kebensgeift nicht, das Fleiſch ala Ver— 
derben aber verſcheucht den Geift Gottes (I. Pf. 


139, 7; 143, 10). Das mm nehmen wir alſo in 


feiner einfachften, nähftliegenden Bedeutung, nicht 
als Walten des Lebensgeiſtes oder ala Bleiben 
deffelben (Septuaginta) im Menſchen, aud nicht 
in dem Sinne von erniedrigt fein, gedrückt 
jein. In dem jündigen Menjhen, der nod) ret— 
tungsfähig ift, übt der Geift Gottes jein Gericht 
aus. Wenn aber der Menſch ſich verftodt, jo ent» 
zieht ihm Gott feinen richtenden Geift, und damit 
verfällt ev dem Gericht des Verderbens. Diejer 
Zuftand ift hier ungefähr eingetreten. Dies beweift 


der Zuſatz: O2: unter ihrem Irregehen (ber 
! ganz ohne Noth in eine Conjektur verwandelt 


‚wird: O3 TON, eo, quod; Knobel u. Delitzſch), 


und der emphatiſche Ausdruck: er ift Fleiſch, d. h. 
die ganze Gattung faſt wie Ein Mann in's Fleiſch 
verfunten. Doc) jagt der Ausdruck: nicht für im- 
mer fol mein Geiſt in ihm richten, zugleich, es ſei 
dem Geſchlecht nod eine Bußfrift gejeßt, und dar— 
aus erflärt fi das Weitere: Und jo jeien jeine 
Rebendtage hundert und zwanzig Jahre, Nach 
Philo, Zojephus u. A., auch Knobel, ſoll fortan 
feine Lebenszeit auf 120 Jahre vebuzirt werben 
(mobet eine Reihe von Citaten über bie Anfichten 
der Alten von der Lebensdauer des Menſchen 
5.83). Nach den Targumin, Luther u. v. A., au) 
Delitzſch und Keil, beftimmt Gott eine Gnadenfriſt 
von 120 Jahren, die ven Menſchen noch gegeben jein 
ſoll. Ohne Zweifel ift dies richtig, da das Alter 
der erften Patriarchen nad) dev Sünpflut noch weit 
iiber 120 Jahre hinausgeht, da bie gedachte Xebens- 
verkürzung gar Feine Gegenmapregel gegen eine 
Berftodung des Geſchlechts wäre, und ba die Zeit- 
bevehnung dazu ſtimmt, wenn wir annehmen, daß 
Noah dieje Offenbarung 20 Jahre vor dem Kap. 
5, 32 angegebenen Termin erhielt, um fie als An- 
drohung des Gerichts jeinen Zeitgenofjen zu ver— 
kündigen. 


2. Zu B. 4. Die Rieſen waren, Die 2799) 
von — nur im Plural 4 Moſ. 13, 33. Ale 


alten Weberfegungen nehmen das Wort ala Be— 
| zeichnung von Rieſen oder Giganten. Rechnet mar 
bier die abentenerlihen Volksvorſtellungen ab, jo 
find ftattliche und gewaltige Männer gemeint, und 
in diefem Sinne erklärt Tuch das Wort (. oben): 
die Ausgezeihneten. Keil verfteht unter dem 
Wort Ueberfaller nad Aq uila (etimisrovres), 
Symmachus (Buaioı), Luther (Tyrannen). Delitzſch 
‚zieht jedoch mit Hofmann bie Erklärung vor: die 
Herabgefallenen, nämlich vom Himmel, weil von 
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himmlischen Weſen gezeugt. Hier wird aus Fallen 
ein Herabfallen gemacht, aus Herabfallen, vom 
Himmel herabfalen — und dies ſoll heißen: von 
bimmlifchen Weſen gezeugt werben, Da wäre doch 
der Sinn von cadentes, defectores, apostatae 
(ſ. Geſenius ſ. v.) noch weit näher liegend, — Die 
Kiefen waren 7) nicht ſie würden, was 


durch 7979 ausgedrückt fein müßte (ſ. Keil). Dieſe 


Rieſen oder Gewaltigen ſind alſo ſchon gleichzeitig 
neben dem Vergehen der Mißheirathen da (in eben 
jenen Tagen), und dies läßt mit Luther ſchließen, 
daß diefe Gewaltigen Gewaltthäter waren. — Und 
bejonderd nachdem, daß ꝛc. Keil weift nad), daß 
Kurtz nah einander drei verſchiedene Erklärungen 
dieſes Verſes verfucht, welche alle gegen die Sprad)- 
gejeße verftoßen (©. 89 die Note). Wir faſſen das 
DR als Steigerung der ſchon vorhandenen That— 
fache, daß Riefen da waren. Hierbei ift es ziemlich 
gleichgültig, ob man TEN 12 [N überjett 
posteaquam (2 Sam. 24,10) oder postea, quum; 
die Thatfache bleibt feftgeftellt, daß die Nephilim 
ſchon vor den Mißhetrathen da waren. — Zuſam— 
menfamen, OR N euphemiftifch. — Die Hel- 
den. Deiktifh, nicht blos eine Bezeichnung der 
Sprößlinge aus den Mißehen, fondern auch auf 
pie früher angeführten Nephilim, wie ſich Dies aus 
dem Zufaß ergibt. Referirt aud) der Berfafjer von 
feinem Standpunfte aus, jo jagt Doch der Ausdrud: 
fiewaren von der Urzeit her Männer des 
Ruhmes, daß fie von vorn. herein dageweſen. 
Rain nämlich war der Erſte. Zu den Kainiten aber 
famen jett die kainitiſch gearteten Sprößlinge 
fleifhliher Mißehen. Es war aber Damals, wie 
zu allen Zeiten der Weltgeſchichte: die Gewalt- 
thätigen waren die Männer des Ruhmes, gleic)- 
viel, ob berühmt oder berüchtigt. Knobel will wij- 
fen, esfeien hier poſtdiluvianiſche Rieſengeſchlechter 
geſchildert. 


3. Zu V. 528. Und Jehovah ſah. Jene Stei— 
gerung und Verallgemeinerung der Bosheit durch 
die Mißehen veranlaßt nun auch noch ein entſchie— 
deneres Urtheil Jehovahs über das heillos verlorne 
Geſchlecht. Es war geworden groß (ein Perfekt) 
die Bosheit der Menſchen in Thaten, aber auch das 
Dichten der Anſchläge (die Phantaſien der Berech— 
nungen) ſeines Herzens war pur böſe den ganzen 


Tag. Wegen des "2b halten wir hier eine Con— 


zentration des Urtheils über die Menſchen für beab- 
fihtigt; daher Singular, — Und es venete Jcho= 
vah. Allerdings fpricht auch dieſes Urtheil über 
die Menfhen allein, wie Keil richtig bemerkt, ftarf 
gegen die Engelventung. Nach dieſer Hypotheſe 
waren doch die Engel die Urheber des Verderbens; 
daher hätte auch das Urtheil nad) 1 Mof. 3, wo 
zuerft die Schlange gerichtet wird, zuerft ein Ur- 
theil über die Engel fein müfjen. Es veuete 
Jehovah. Ein befonders ſtark anthropopathiſcher 
Ausdruck, welcher aber die Wahrheit ausſpricht, 
daß Gott, gemäß ſeiner Unveränderlichkeit, eine 
veränderte Stellung einnimmt zu dem veränderten 
Menſchen (Bf. 18, 27) und daß er dem Verſtockten 
gegenüber, der fid) ınit der Sünde identifizirt hat, 
den Schein annehmen muß, als haffe er ven Sün- 
der in der Sünde, wie bie Sünde in dem Sünder, 
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Daß aber Jehovah gleihmwohl die Menſchen nicht 
zu haffen anftug, beweift der folgende ſchöne An- 
thropomorphismus: und er betrübte ſich in jein 

erz hinein. Aus dem erften Wort erklärt fi bie 

ünbflut, aus dem zmeiten bie Offenbarung des 
Petrus 1 Petri 3, 19. 20 und Kap. 4, 6. Dem 
Berderben des Menſchen bis tief in fein Herz hin- 
ein ftelft fi das Sichbetrüben Gottes in fein Herz 
hinein gegenüber. Wie aber das Berenen Gottes 
die Unveränderlichfeit Gottes und feiner Rath— 
ſchlüſſe nicht aufhebt, fondern erſt recht feftftellt, fo 
hebt auch das Sichbetrüben Gottes die Umverän- 
derlichfeit Gottes in feiner Seligfeit nit auf, 
ſondern e8 bezeichnet das tiefe Gefühl Gottes won 
dem Abftande zwifchen der feligen Beftimmung des 
Menfchen und feiner Berlorenheit in die Dual. 
Delitzſch freilich behauptet: es ift die realfte Wahr- 
heit, daß Gott Reuͤe empfindet, ohne diefen Satz 
mit der Xehre von der Unveränderlichkeit Gottes 
auszugleichen, wenigftens blos mit der Bemerkung, 
der göttliche Zornſchmerz und Zornwille jeien nur 
Momente des ewigen Erlöfungsplanes, der fi 
nicht ohne Bewegung in ber Gottheit auswirke. 
Bewegung ift nod night Veränderung. — 
Bertilgen will id die Menihen. Zu vem Men— 
{hen im weiteren Sinne gehört das menſchliche 
Lebensgebiet; daher heißt e8: auch die Thiere fol- 
fen vertilgt werden. Bon einer and) in der Thier- 
welt eingetretenen Verderbtheit (ſ. V. 12) fagt er 
nichts. Der Untergang der Thiere gilt ihm aljo 
als Mitverbüßung der menſchlichen Sünden (Ser. 
12, 4; 14,5; Sf, 4,3; $oel 1,18; Zeph.1, 3. 
Knobel). Es ift vielmehr eine Folge der Abhän- 
gigkeit der Thierwelt von dem Menſchen, daß fte 
mit ihm zufammengefaßt wird in Freude und Leid. 
Ste ift nicht als perjonifizirt neben dein Menſchen 
zu denken, ſondern als die ſymboliſch-unperſönliche 
Erweiterung feines Organismus. — Aber Noah 
fand Gnade, „In diefen Worten bricht aus dem 
Zorn die Gnade hervor, welche die Erhaltung und 
MWiederherftellung der Menſchheit verbürgt.“ Keil. 








Dogmatiſch-theologiſche Grundgedanken. 


1. Der Charakter des zur gnoſtiſchen Apokryphik 
geneigten alexandriniſchen Judenthums will im 
— und Großen erkannt ſein, um auch an dieſer 
Stelle gewürdigt zu werden in ſeinem Einfluß auf 
die alte und traditionelle Exegeſe und an dieſer Stelle 
auf die Codices der Septuaginta ſelbſt. * 

2. Es gibt einen Unterſchied zwiſchen dem bib— 
liſchen Maß und dem apokryphiſchen Maß der Lehre 
von den Dämonen, analog dem Unterſchied zwiſchen 
Glauben und Aberglauben, oder auch zwiichen dem 
sensus communis der gefunden Theologie und 
dem haut - goüt der Theojophie. 

3. Die Schrift unterſcheidet verderbliche Miſchehen 
zwischen Frommen und Gottlofen, welche nach ihrem 
Ausgangspunkt (finnlihes Wohlgefallen) den edleren 
Theil binabziehen in die Gemeinjchaft des Unedlen, 
und zwiichen ungleichen Ehen zwifchen verſchiedenen 
Neligionsgenoffen, welche den Niedrigerftehenden aut 
den Standpunkt des Höherftehenden entporzichen 
weil ihnen von Haus aus ein fittliches Motiv zum 
Grunde liegt. Zu der erfteren Linie gehört nächft 
unferer Gefchichte Die Ehe des Eſau, die midianitiſchen 
DBerbindungen (4 Mof. 25, doch nur im bevingtem 
Maße, da hier von eigentliher Buhlerei Die Rebe ift), 
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die Ehender Iſraeliten mitden Kanaanitern (Nicht.3), 
die Delila des Simjon, die ausländiihen Weiber 
Salomo’s, die Iſabel in Iſrael, die Athalja in Juda, 
Beide von flicchterlicher und zum Berderben Des 
Volkes, die Tochter des Sanballat (Neh. 13,28, 
Beranlafferin des Kultus auf Garizim) , wozu dem 
Weſen der Sache nach auch die Herodias im Neuen 
Zeftamente kommt und woran fih dann analoge 
kirchen⸗ und welthiftorifche Beiſpiele jchließen bis in 
unſere — In die andere Linie gehört die Tha— 
mar, die Ehe oder Die Ehen des Moſes, die Rahab, 
die Ehen der Söhne der Naemi (ſ. Buch Ruth), die 
von Paulus bezeichneten Fälle 1 Kor. 7, 13 ff., die 
° Eunife 2 Tim. 1, 5 und viele Beijpiele dev alten 
Kirchengeſchichte, nach welchen hriftliche Prinzejftn- 
nen ihre heidniſchen Männer befehrten und mittel- 
bar die Beranlafjung zu dev Befehrung ganzer Völ— 
fer wurden. Aus diefem Gegenfaß ergibt fi), daß 
ein abſtrakter Eifer gegen die gemiſchten Ehen nicht 
durch die Bibel begründet ift, jondern daß es darauf 
ankommt, ob die Motive der Ehefchliegung ein Ka— 
techumenat des Niedrigerftehenden oder eine religiöſe 
Apoftafte des Höherftehenden in Ausficht ftellen. Auch 
der politifhe und bürgerliche Begriff der Mesallian— 
cen tft nach veligidg-fittlihen Grundjäßen zu beftim- 
men. Im Allgemeinen fommt bei diefer Frage nod) 
das fittliche Uebergemicht und die joziale Priorität 
des Mannes, wie der guoße religiöfe Einfluß des 
— namentlich des bigotten Weibes, in Be— 
tracht. 
4. Zwiſchen dem ſittlichen und veredelnden Wohl 
efallen an weiblicher Schönheit, wie z. B. in der 
Üicbe des Jakob zur Rahel, und einem Wohlgefallen 
finnficher Luft ift ein ſpezifiſcher Unterichted. Ohne 


Zweifel ift in unſerm Texte ein Wohlgefallen der 





letsteren Art gemeint, wie dies deutlich ſich ergibt 


aus dem Ausdrud: fie nahmen fi) Weiber von 
Allen (ohne Ausnahme), die ihnen er 
Eine ſolche weite Wahl Tennt die fittliche Liebe nicht. 
Auch ſcheint der Ausdruck auf kainitiſche Vielmeibe- 


rei hinzudeuten. Der Ausdruck MID, von den 
Töchtern der Menſchen gebraucht, iſt darnach auch 
zu beſtimmen. 


5. Der bibliſche Begriff der Hurerei, wie er zur 
ſymboliſchen Bezeichnung des Abfalles von Gott in 
Die Abgdttevei geworben, beſtimmt ſich nicht lediglich 
nachdem Merkmal: vituell, nicht getraut oder verehe⸗ 
ficht, jondern auch nach) dem innen Merkmal, ob fich 
das Geiftesleben Durch Die gefchlechtliche Verbindung 
in Fleiſchesluſt verſenkt. Und ein ſolches Geſchlechts⸗ 
leben iſt hier offenbar gemeint. Wie die wahre Ehe 

um Symbol der Verbindung zwiſchen Jehovah und 
— Volke wird, weil ſie durch die Richtung auf 
das Ewige auch in der geſchlechtlichen Bräutlichkeit 
mit ihr zufammenhängt, fo wird Die unreine Ge— 
ſchlechtsverbindung ein Symbol des Abfalles, weil 
fie den Charafterzug der Un eiftlichfeit und Fleiſches⸗ 
luft mit demjelben gemein Eat. Es liegt aber in ber 
Ratur der Sache, daß die erftere Geſchlechtsgemein— 
ſchaft auch zur gefetglichen Che führt (Ehegejeß) und 
Mt in der Zucht des Geiftes zur Treue geftaltet, 
h hend die Jetztere Die Zucht haft und den Wechfel 
liebt. 
6. Wolluſt und Grauſamkeit find pſychologiſche 
Biwillingsgeftalten, wie der Despotismus und bie 
Mesalliance oder das Haremsweſen in allen For⸗ 
men. Stabel, Athalja, Herodias find welthiftoriiche 
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Typen. Diefe Welke en ſich mit einander als 
Mörderinnen dev Propheten erwieſen. Auch die An- 
ftifterin der Chriftenverfolgungen des Nero ſoll ſeine 
Gattin Poppäa, eine bigotte jüdiſche Proſelytin, ge- 
wejen ſein (j. Lehmann, Studien zur Geſchichte Des 
apoftoliihen Zeitalters, Greifswald 1856). Aus der 
Richtung der Wolluft kann man ſchließen auf all- 
gemeinen Ungehorjam der entarteten Söhne gegen 
ihre frömmeren Eltern, auf Mißachtung der ehrbaren 
ſethitiſchen Iungfrauen im Verhältniß zu den Faini- 
tiihen Schönen, auf Vielweiberei und Unordnung 
— durchweg auf „Emancipation des Fleiiches.“ 


‚Daher ift dieſes Geſchlecht auch ein Vorſpiel der An— 


tinomiſten dev letzten Zeit (Matth. 24; Brief Judä; 
2 Petri 2). Aus der Gewaltthätigkeit aber kann man 
ſchließen auf Die Bedrückung der eringen und Elen- 
den und die Verbreitung endlojen Sammers, 

7. Daß die Sprößlinge der entfeffelten Sinnen- 
luſt der bis dahin ungeſchwächten Sethiten in ihrer 
Berbindung mit den Kainitinnen ein Gejchlecht wa— 
ven, bei denen die Körperftärke in Verbindung mit 
geiftiger Nohheit in ungewöhnlichem Maße hervor- 
trat, möchte ein Phyſiologe wohl jehr begreiflic) fin- 
eo. dies von Kurtz bezweifelt wird (1. Abh., 


8. Die erfte Erwähnung des göttlichen Strafamtes 
des Geiftes Gottes V. 3. 

9, Die erfte Erwähnung des weltlichen Ruhmes 
in belehrender und warnender Bedeutſamkeit V. 4. 

10. Nach Kurk foll es bei der Sethitendeutung 
nicht zu verftehen fein, weßhalb zu Noahs Zeit Das 
ganze Menjchengefchlecht vertilgt werden mußte, 
während das Menjchengeichlecht bei Abrahams Be- 
rufung fortbeftehen fonnte, da die Sünde dev Thurm- 
bauer Doch wohl ſchwerer in's Gewicht fallen möchte, 
„als die Berehelichung etlicher frommer Männer mit 
ihönen Weibern.“ Nach unferm Text hatte dieſe 
„Berehelihung“ ein totales Verderben zur Folge bis 
zur Verſtockung (er ift Fleiſch); von den Thurm— 
bauern leſen wir nicht, daß ſie verſtockt geweſen, ſelbſt 
die Kanaaniter waren in ihrer Bosheit noch nicht 
vollendet zu Abrahams Zeit (1 Moſ. 15, 16). Als 
ihre Bosheit vollendet war, da kam auch das Gericht 
der Vertilgung über ſie. Uebrigens muß hier beach⸗ 
tet werden, daß die Sethiten nad) den Bilde Kap, 5 
von einer idealeren Höhe fielen, als die Noachiden, 
und zwar Alle bis auf Noah, und daß in dem Ge— 
ſchlechte Noahs auch der Gegenfag Sem und Ham 
permanent blieb. Nach der Tiefe des Falles bemißt 
fich aber auch das Gericht. Engelfall: Tartarus; 
Sethitenfall: Scheol, ee! der Geifter. 

11, Ueber das Bereuen D 
4 Mof. 23,19; 1 Sam. 15, 29). Cine befannte 
Schule bebenft ſich nicht, den Begriff_der Berände— 
rung auch. in Beziehung auf andere Fragen (3. B. 
die * von der Communicatio idiomatum) in 
das Mefen Gottes frei einzutragen. Man wird aber 
ſtets zwiſchen ſymboliſchen und dogmatiſchen Anthro⸗ 
popathismen zu unterſcheiden haben, Uebrigens iſt 
dag Urtheil Gottes V. 5 mit dem Urtheil Gottes 
Rap. 8, 21 nicht zu verwechſeln. 

12. Noah fand Gnade. Da in der Sündflut auch 
die unfchuldigen Kinder ‚mit ftarben und außerdem 
immer noch Einzelne minder ſchuldig ſein konnten, 
die gleichwohl dem Gericht mit verfielen, ſo tritt die 
Ausnahme des frommen Noah durch Die göttliche 
Gnade um jo leuchtender hervor. Ju a ‚wird 
aber auch. der verhältnigmäßtg geſund geblieben 
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Kern ober Wurzelſproß der Menſchheit mit begna⸗ 
digt. Das m die huldreiche, ſchonende und rettende 


Herablaffung, tritt hier zuerft in voller Beftimmtheit 
hervor. Die Begnadigung Noahs Dieffeits wirft 
einen Lichtftrahl auch) auf das Schickſal der mit den 
Schuldigen verſunkenen unfhuldigen Kinderwelt und 
des gerichteten Geſchlechts überhaupt jenfeits (ſ. 
1 Petri 3, 195 Kap. 4, 6). 


Homiletifhe Andentungen. 


Der Fall und Untergang des erften Menſchen— 
geſchlechts in feinem Verlauf: 1) Widergöttliche 
Sinnenluft, 2) übermüthige Gewaltthätigfeit, 3) ge- 
ſetzloſe Vermiſchung der Frommen mit den Gott» 
loſen, 4) Mißachtung aller Warnungen des gött- 
lichen Geiftes und Berftodung in fleiſchlichem We— 
fen. — Wie die Warnungen Gottes in einem 
verfinfenden Geichlechte ungehört verhallen. — Se 
höher der Standpunft, deſto tiefer der Fall. — Die 
Heiligung des Schönheitsfinnes im Gegenjaß gegen 
buhleriſches Wejen. — Die Heiligung der Helben- 
fraft im Gegenfaß gegen gemaltthätiges Weſen. — 
Der tiefe Zufammenhang zwifchen fleichlicher Luft 
und Granjamfeit. — Die Heiligung der Ehe, — 
Die verderhlihen Wirkungen der Zuchtloſigkeit. — 
Die anftedende Macht des Böſen, namentlich. der 
Luft und der Ungerechtigkeit. — Das Dreinjeben 
Gottes zu allen Zeiten. — Wie fich das göttliche 
„Bereuen“ fpiegelte in dem Herzen des frommen 
Noah. — Die göttliche Trauer der Frommen über 
das Berderben ihrer Zeit in ihrer hohen Bedeutung : 
1) Ein erwedendes Zeichen des göttlichen Erbar— 
mens, 2) ein erjchredendes Zeichen des göttlichen 
Gerichts. — Wie der Menſch auch die ihn umgebende 
Natur mit in jein Schickſal hereinzieht — auch in 
fein Berderben hereinzieht. — Die Leiden der Kinder 
um der Eltern willen. — Die Leiden der Thierwelt 
um der Menjchen willen. — Noah, der Ausermählte 
Gottes: 1) Als der Prophet des göttlichen Geiftes 
und feines Urtheils iiber Die Erde; 2) als der Prie- 
fter feines Haufes und einer neuen Menjchheit; 


3) al8 der Tünigliche Held in feiner Standhaftigkeit 


einem ganzen Gejchlechte gegenüber. — Die Gnade 
Gottes, wie fie den Einen Noah ausnahm aus dem 
allgemeinen Gericht. — Die Gnade über ven Einen 
in ihrer Wirkung eine Gnade über Viele, tiber das 
ganze kommende Menſchengeſchlecht. — Der zweite 
Stammpater ein Kind der Gnade im bejonderften 
Sinne. — Die Gnade gleich bei ihrem exften Her— 
vortreten allmächtig und wunderbar rettend. — Noah 
fand Gnade, alfo juchte er fie, wie fie ihn ſuchte und 
fand. — Bor feinen Augen: Bewußtjein der Gnade 
des allwiffenden und ihn ſchauenden Gottes in fer 
nem Gewiffen, durch innige Gemeinſchaft mit ihm. 

Starke, V.2 Luther: Es ift eine große Gnade, 
wo der Heilige Geift durch's Wort ftrafet und mit 
den Leuten zanfet, und wiederum bie Höchfte Ungnade 
und Strafe, wo er fich entzeucht und die Welt nicht 
ftrafet. — V. 3: Nach der Zeit hat Gott auch den 
Amoritern 400 Jahre (Kap. 15, 16), den Juden nad) 
Shrifti Tode 40 Jahre, dem Nebufadnezar 1 Jahr 
(Dan. 4, 29) ımd Ninive 40 Tage zur Buße gege- 
ben. — 8.4: Die Sicherheit und — der 
Menſchen iſt ein Zeichen der herannahenden Gerichte 
Gottes (Matth. 24, 33. 38). — Böſe Exempel 
(Weish, A, 125 Sir. 13, 1). — Unbeſonnene und 





ungleiche Ehen ziehen nichts als lauter Unheil nad) 
fich. — Die Verachtung des göttlichen Wortes ift Die 
allerſchwerſte Sünde, denn daraus entftehen alle an- 
deren. — Wie groß ift die Geduld und Langmuth 
Gottes! — Den Armen und Elenden mit Gewalt 
u ücken ift eine — und zieht Gottes 
Gericht nad) ſich. — B. T: Da die Kleinen auch mit 
darunter begriffen geweſen find, jo muß man Gott 
deßwegen feiner Ungerechtigkeit beſchuldigen (er könne 
vorhergeſehen haben, daß fie in die Fußtapfen ihrer 
böfen Eltern treten würden, oder fie ihrer Seelen 
Seligfeit unbejhadet hinweggenommen ha= 
ben). — Zu V. 8. Luther: Diefe Art zu reden 
Ichließt aus das Verdienft und rühmet den Glauben. 

Schröder: Der Sündenfall, zuerft auf Dem Ge— 
biet der Perſönlichkeit Adams und Eva’s fi 
beiwegend, ſodann bei und mit Kain in das Fami— 
fienleben tretend, hierauf durch das Geglieder 
eines ganzen Stammes fic) bemeifend, erreicht jetst 
das Ießte Stadium feiner vorſündflutlichen Entwid- 
lung: er fteigext fi zum Weltfall. — V. 11. 2. 
Herder: Je mehr ihrer find, je enger fie zuſam— 
menleben, defto mehr verpeften fie ſich einander mit 
ihrem Athen und falben einander mit ihrer Krank 
beit, Seder dem Andern Werkzeug zu mehreren, fei= 
nerem Bien. Alle großen Reiche, Berfaffungen, 
Städte find noch Davon traurige Zeugen. — Cal- 
vin: Solchen (Gottesſöhnen) wirft Moſes mit die— 
ſem Ehrentitel ihre Undankbarkeit vor, daß ſie, den 
himmliſchen Vater verlaſſend, als Ausreißer gleich— 
ſam ſich preisgeben. — Luther: Die Sündflut iſt 
nicht darum gekommen, daß Kains Geſchlecht ver— 
derbt und böſe war, ſondern daß das Geſchlecht der 
Gerechten, die Gott geglaubt hatten ꝛc., in Abgötte— 
vet 2c. gerathen war. Wie Gott auch mit dem jüng- 
ften Tage herbeieilen wird nicht darum, daß Heiden, 
Juden und Türken gottlos find, fondern daß durch 
den Bapft und die Schwärmergeifter die Kirche ſelbſt 
voll Irrthümer worden iſt 2c. — Bon Allen, was 
fie beliebten, nahmen fie fi Weiber. Darin Yiegt 
Mancherlei. Bor Allem, daß ihnen das toeißfiche 
Geſchlecht zur Sache geworden. Werth oder Unmerth 
der Perſon kam nicht mehr in Betracht ꝛc. Vielleicht 
Blutſchande, gewiß Vielweiberei. — Luther: Sie 
verachten die Einfältigkeit, Ernſt und ehrliche Ge— 
bärde ihrer Jungfrauen, welche die heiligen Patriar- 
hen nicht zärtlich, ſondern züchtig erzogen hatten, 
und lafien fi) mehr gefallen die Freundlichen, Ge= 
ſchmückten und Geilen aus letzterem (kainitiſchem) 
Geſchlecht. — Zu V.3. Calvin: Mofes führt Gott 
jelbft vebend ein, damit defto gemiffer werde, daß jene 
Strafe ebenfo gerecht als furchtbar geweſen ift. — 
Luther (bezieht das Nichten des Geiftes auf ein 
öffentlich Amt in der Kirche oder die Predigt, etwa 
auf ein Urtheil Methufalahs, Lamechs 2c.): Es find 
dies Worte eines geingfligten Herzens und, wie Die 
Schrift vebet, ift Gott befüimmert, d. i. das Herz der 
heiligen Leute, Die der Liebe gegen Jedermann voll 
find. Sole Traurigkeit ift eigentlich die Traurig- 
feit des Heiligen Geiftes (Epheſ. 4, 30). — Der].: 
Wenn der Geift der Lehre hinweg ift, jo kommt auch 
weg der Geift des Gebets. — Calvin: So lange 
Gott die Strafe noch aufhält, hadert er gewiffermaßen 
mit den Menjchen, vornehmlich wenn er fie mit Dro- 
— oder mit leichter Züchtigungen Exempel zur 
Buße reizt. Nun erklärt ex, gleichſam im Ueberdruß, 
Daß er feine Luft habe, länger zu ftreiten. — Berle=- 
burger Bibel: Wo Gottes Geift ift, da rügt er 
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die Sünde, Seine Gegenwart und Zucht hängen 
unzertrennlich zuſammen (Weish. 12, 1 ff). — 
Diejelbe: Glaube nur Niemand, daß er ſolcher 
Züchtigung des Allmächtigen —— kann. Man 
fieht es an Kleinen Kindern. — Calvin: Ihre Ver— 
achtung Gottes gebar ihren Hochmuth und, von Ueb 
muth aufgeblaſen, begannen ſi e 
Joch abzuſchütteln. Sie rühmten ſich in ihren Schand⸗ 
thaten und waren ſogenannte berühmte Räuber. — 
Derſ.: Das war der erſte Adel in der Welt, damit 
Keiner in langer und berühmter Neihe von Ahnen 
ſich gefalle. — Derf.: Des Namens Berühmtheit 
iſt am fich nicht verdammlich; es ift nützlich, Daß ein 
verſchiedener Rang in der Welt ftattfindet, doch wie 
Ehrgeiz immer Tadel verdient, jo wenn hinzukommt 
tyranniſche Rohheit, der Mächtigere ven Schwächeren 
verhöhnt, iſt's ein umerträgliches Uebel. — Zu B. 5 
bis 7. Roos: Borher Sindenflut, hernach Sünd— 
flut. Ohne Zweifel hat Gott diefen Affekt, deſſen fein 
göttliches Wefen nach Feiner menjchlichen Weiſe fähig 
iſt, feinen Heiligen eingedrücdt. — Der Zoın gebührt 
einem König und Richter, aber der Schmerz ſchickt 
fi für den Schöpfer, der fein Gejchöpf lieb hat, 
dem es aber al8 ein äußerſt verdorbenes, undanf- 
bares und abtriinniges Geſchöpf vor den Augen fteht. 
— Derf.: Eine Bertilgung der Menfchen und Ihiere 
follte ihr Ende fein. Ob aber dieſe Bertilgung durch's 
Waſſer oder durch's Feuer ꝛc., hat Gott durch dieſe 
Worte noch nicht geoffenbart. 

Gerlach: Die Sethiten, den Iſraeliten hier als 
warnendes Beiſpiel hingeſtellt. — Keines ſeiner grö⸗ 













leber⸗ 


ßeren Gerichte hat Gott ohne eine Friſt zur Buße 





von dem faßt, was in den Achten Kindern Gottes 
vorging. (Beilpiele, welche Luther anführt: Abra- 
hams Sürbitte für Sodom, Samuels Leid um Saul, 
Chriſti Weinen iiber Serufalem.) 


Lisco: Fleiſch, d. h. in Sünde ganz verfunfene 
Leute. — Berachte deine Gnadenfrift nicht! 


Calwer Handbuch: Wenn Glieder der wahren 
Kirche ausarten, jo find die Gerichte Gottes nicht 
mehr fern. — Die Nephilim: Nach oben Gott ver- 
Beh, Ai unten Gewaltthat und Bedrückung ge 
gen Brüder übend. — Jetzt find ihre Namen ver— 
ſchwunden, wie Die Namen vieler Anderen, die eitlen 
Ruhm gefucht haben. Sm der Heidenmelt find jolche 
Leute als Herven, Halbgötter verehrt worden, und 
ſicher liegt in dieſen und früheren Andeutungen Mo— 
ſes die Quelle der mancherlei Götterſagen in der 
Heidenwelt. (Die Halbgötter der Heiden ſind freilich 
durchſchnittlich Heroen der Humanität, z. B. Herku⸗ 
les, und haben ohne Zweifel meiſt einen original- 
nationalen Urjprung, der nicht über die Sündflut 
zurlidreicht.) — Noah, dev Eine Gerechte in einer 
ganzen verberbten Welt. — Des Herin Auge fiehet 
auf die, fo ihn fürchten. — Taube (©. 48): Das 
Gottesgericht über die erfte Welt, ein mahnendes 
Exempel fir unfere Zeit: 1) Wodurch ward die erfte 
Welt zum Gerichtsiprud reif? 2) In welcher Werfe 
vollzieht Gott diefen Gerihtsfpruh? — Mich ow: 
Das tft der Gipfel des Verderbens, wenn fich die 
Menſchen von dem Geifte Gottes nicht wollen ftrafeıt 
lafjen. — Das Bereuen Gottes (ſ. 4 Moſ. 23, 19). 
Es bezeichnet das Verhalten Gottes gegen den Men- 


nach der Ankündigung zu geben eintreffen laffen, — ſchen, welches, weil es ein allezeit gerechtes ift, dem 
Luthers Auslegung, der die Neue und Bellimmerniß Berhalten der Menſchen entfprechend fein muß. 


Dritte Abtheilung. 


Die Genefis des Weltgerihts und der Welterneuerung vermittelft der Sündflut. 

Die Sündflut und das verjunfene Geſchlecht. Die Arche und die gerettete Menjch- 

heit. [Die Arche als Typus des frommen Haufes, des frommen Staates, der 
Kirche] (Kap. 6, 9— Kap. 8, 19.!) 


Erfter Abfehnitt. 
Dis Berufung des Wonh und die Arche. 
Rap. 6, 9 — Kap. 7,9. 


Diefed find die Gefchichten [Tholedoth] Noahs. Noah, ein gerechter Mann, war 9 
unfchuldig unter feinen Zeitgenoffen [in feinen Zeiten]; mit Gott wandelte Noah [ging -; 
Noah um]. *Und e8 zeugte Noah drei Söhne: den Sem [Schem], den Sam [Cham] 10 
und den Japhet [Sephet]. *Aber die Erde war verborben vor dem Angeſichte Gottes 11 
[im Verhältniß zu Gott], und die Erde war voll geworden bon Trevel [Gewaltthat im 
Verhältniß zu den Menicen]. *Und Gott fah die Erde, und fiehe, fie war verdorben; 12 
denn alles Sleifch hatte verdorben ‚feinen Weg [Mandel] auf Erden. *Da ſprach Gott 13 
zu Noah: Das Ende alles Fleiſches ift gefommen vor mein Angeficht, denn Die Erde 
ift voll geworden von Frevel von ihrem Angeficht aus, und ftebe, ich verderbe [min] fie 
fammt der Erde. *Mache dir einen Kaflen aus harzigem Holz; aus Zellen [beitehend] 14 
ſollſt du dir den Kaſten machen und verpiche ihn von innen und von außen mit Erb- 
harz. *Und fo iſt's, wie du ihm machen follft: drei hundert Ellen die Länge des Kaſtens, 15 
fünfzig Ellen feine Breite und dreißig Ellen feine Höhe. *&in Fenfter [eine Lihtöffnung] 16 
follft du an dem Kaften machen, und zu einer Elle groß follft du e3 vollenden von oben 


1) Hiernach ift die Dispofition ©. 26 zu berichtigen 
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abwärts [nicht oben an ber Seite, fondern von ber Oberfläche abwärts durch die verſchiedenen 
Stodwerke]; und die Thür [Eingang] des Kaftens follft du an feiner Geite anbringen. 
Mit einem unteren Stockwerk, einem zweiten [Stod] und einem Dritten folft du 
17 machen. *Und ich — ftehe, ich laſſe kommen Die große Flut [die Sintflut] der. Waffer 
über die Erde, zu bertilgen alles Fleifch, worin ein Hauch des Lebens if, unter dem 
18 Simmel. Alles, was auf Erden ift, fol [das eben] aushauchen [verenden]. *Aber ich 
richte auf meinen Bund mit dir, und du follft in den Kaften gehen, du und deine 
19 Söhne und dein Weib und die J deiner Söhne mit dir. *Und von allem Leben— 


6, I, 9 





digen, bon allem [allerlei] Fleiſche je ein Paar von Allem folft vu in ven Kaften 
bringen, fie am Leben zu erhalten mit dir; Männchen und Weibchen follen es fein. 
20 *Von den Vögeln nach) ihrer Art und bon dem Vieh nach feiner Art und von allem 
Gemürm des Erdbodens nach feiner Art; Paare von Allem follen eingehen zu dir, das 
21 Leben zu erhalten. *Du aber nimm dir von allem Eßbaren, das gegefen wird, und 
ſammle es ein [mache es zum Speifevorvath] bei dir, und es ſei für dich umd für fie [Die 
22 Thiere] 3 Speiſe. *Und Noah that ed; Alles, fowie ihm Gott geboten hatte, that er. 
1 VI Um Jehovah fprach zu Noah: Gehe hinein in den Kaften, du und dein 
ganzes Ka ‚ denn dich Habe ich gerecht erkannt vor meinem Angeficht in diefem Ge- 

2 ſchlecht. *Von allen reinen Thieren follft du zu dir nehmen je fieben und ſteben, ein 
Männchen und fein Weibchen, und von den Thieren, die nicht rein find, je zwei, ein 

3 Männchen und fein Weibchen. *Auch von den Vögeln des Himmels fe fieben und fieben, 
4 Männchen und Weibchen, damit Samen fortlebe auf der läche ver ganzen Erde. *Denn 
es ift auf noch ſieben Tage, dann laffe ich's regnen auf die Erde vierzig Tage und 
vierzig Nächte, und ich vertilge alles Beſtehende [alles Weſen], was ich gemacht Habe, 

5 von der ganzen Släche des Erdbodens. *Und Noah that nach Allem, wie e8 ihm Je⸗ 
6 hovah geboten. *Und Noah war ſechs Hundert Jahre alt, da die große Flut der Ge- 
7 wäfer kam über die Erde. *Und Noah ging ein in den Kaften und feine Söhne und 
fein Weib und die Weiber feiner Söhne mit ihm bei dem Herannahen [Angefihts, 872] 

8 der Gewäſſer der großen Flut. *Von den reinen Thieren und von den Thieren, welche 
nicht rein find, und von den Vögeln und Allem, was riecht auf dem Gröboden — 
I*gingen ein je zwei und zwei [pamweife] zu Noah in den Kaften, Männchen und Weib- 






chen, fowie es Gott [Elohim] dem Noah geboten hatte. 


Die Sintfint, Vorbemerkungen. 


1. Die kiteratur. ©. den Matthäus ©. 11. 
Das vorliegende Werl S. 24. Wald, Bibl. theol. 
III, p. 100. Danz, Univerfalwörterbud, S. 918. 
Winer, Realwörterbuch, Artikel Noah. Herzog, 
Realeneyklopädie, Artikel Noah. Kurtz Geſchichte 
des Alten Bundes I, ©. 81. Knobel ©. 81. 

Die hebräifche Bezeichnung der großen Flut 


(92H) wurde von Luther wiedergegeben mit dem 


Worte Sin- oder Sindflut. Ad) die letzte Bibel- 
ausgabe enthält noch diefe Bezeichnung. Später 
ift daraus durch Mißverftändniß der Ausdruck 
Simdflut geworden. Piſchon in den theologischen 
Studien und Kritiken 1834, III. Delitzſch, 5.628, 
Das Wort Sin findet fi im Altdeutichen nur in 
Compofitis zu Anfang: es hat die Bedentung: 
immer, überall, vollftändig. Singrün z. B. heißt 
Immergrün. 

2. Die Flutſagen. Keine Thatfache der hei- 
ligen Urgefchichte ſpiegelt fich deutlich allgemeiner 
und mannigfaltiger in der heidniſchen Sagenwelt 
ab, wie die noadhifhe Flut. Hierüber vergleiche 
man den ausführlichen Bericht von Lücken, bie 
Traditionen des Menfchengeichlehts, S. 170 ff.; 
ebenjo Knobel, ©. 75; Delitih, S. 242. Inte 
vefjant ift e8 vorab, wie die verſchiedenen Völker 


* 





mit einander die heilige und univerſelle Tradition 
ethniſirt oder mythiſirt haben, nämlich natio- 
naliſirt, lokaliſirt (der Sündflut-Patriarch 
gehört nach der Natur des Heidenthums der ſpe⸗ 
ziellen Nation an, die von ihm berichtet, die ſich 
aber eben auch als den Mittelpunkt der Völker 


betrachtet) und confundirt (mit der Parabiejes- 


fage oder mit der Schöpfungsjage); wozır noch die 
vielfache Vergötterung des Flutpatriarchen kommt. 
Delisihl)untericheidettweftafiatifche Flutſagen. 
Die babyloniſche von Xiſuthros, „dem letzten 
der zehn vorflutlichen Herrſcher, bei Beroſus und 
Abydenos, und die phöniziſche vom Siege des 
Pontus über Demarus, den Erdfreis, bei Saͤuchu— 
niaton.“ Mit der babyloniſchen Flutſage fett 
er in Beziehung die in ihrer Grundlage mehr bib- 
liſche Erzählung von der Flut im erften Bud) der 
Sibyllinen, fowie „die phrygifche vom König 
Avvanos oder Navvanos (d. i. Henoch) in SEo- 
nium, der über 300 Jahre alt wurde, die Flut ver- 
fündigte und wehllagend für fein Volk befete (eine 
Volksſage, an melde Münzen von Apamea aus 
den Zeiten der Kater Septimins Severus, Ma- 
erinns und Philippus, die ſchwimmende Arche 
darftellend und theilweiſe mit der Aufichrift V 2 
verjehen, wenigftens ſich anfchloffen).“ Ebenſo die 
armeniiche, „welche, wie fich erwarten läßt, in 


1 





Angabe der Oertlichkeit mit der bibliſchen über⸗ 


— 
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"einftimmt (Nicol. Damascen., Strabo). Sodann 


"eine ſyriſche, von welcher Lucian erzählt (de 


Syria Dea, Kap. 13). 2) Oftafiatifhe Flut— 
jagen. Die perjifche, 5 Ginetifhe: die in- 
difhe, „von Mann, welchem Bifchnu, als Fiſch 
(Matsja) verkörpert, bie Flut vorausfagt, und def- 
fen Schiff, ‚von diefem Fiſch gezogen, auf Himavat 
landet. Sie liegt uns in mehreren Geftalten vor. 
Die ältefte, ung erft unlängft befannt gewordene 
ift die in Catapatha-Brahmana (Weber, indische 
Studien 1850). Ihr am nächften fteht die in Ma- 
häbhärata (Bopp, Diluvium 1829) und in den 


‘ Puräna’s; ihre jüngfte Geftalt ftellt Bhägavata- 


Purana (ed. Bournout 1827) dar, welches nad) 
Wilfon nicht über das 12. Jahrhundert nad) Chr. 
binaufreicht (ſ. über alle diefe Geftalten der Sage 
Felix Nave: la tradition indienne du Deluge, 
Paris1851).” 3) Helleniſche Flutfagen. „Oben 
an bie Sage von Ogyges (Blato im Timäus) und 
bie weiter fortgebildete von Deufalion und Pyrıha 
(zuerft bet Pindar, dann der bibliſchen Erzählung 
näher geritdt bei Apollodor, Plutarch, Lucian, 
Ovid, Beides der Grundlage nad) Sagen von ei- 
ner und derjelben allgemeinen Flut, aber ganz 
heilenifirt.” 4) Die Sagen der außerhalb des al- 
ten Weltverfehrs geftandenen Völker, Die kel— 
tiihe Sage von Dwyvan und Dwyyach, melde 
bei dem Entfteben der Flut durch den Ausbruch 
des Sees von Lion, welcher alle Menſchen ver- 
ſchlang, in einem nadten (jegellofen) Schiff ent- 
famen und Britanien wieder bewölferten. Ferner 
die Flutſagen der Merilaner, der Inſulaner 
von Cuba, der Peruaner, der Volksſtämme am 
Dberorinofo, der Tahitier und anderer Inſulaner 
des Geſellſchafts-Archipels. Bei einer fachlichen 
‚Eintheilung dürfte man wohl unterfcheiden 1) Flut— 
fagen, welche die Sintflut mit den Schöpfungs- 
fataftrophen identifiziren. Nämlich) die germa- 
niſche vom Blute des erfchlagenen Ymir, welches 
die Erde überſchwemmte und das ältefte Niejen- 
geſchlecht tödtete. Die perſiſche von dem Regen 
des Tiftar, welcher die Erde überſchwemmt und Die 
Thiere des Ahriman tödtet. Die chineſiſche Flut— 
fage von Niuhoa (Lüden, ©. 19; ſ. Dagegen 
Bunfen 2. Bd., S. 61). 2) Flutfagen, in denen 
fich die Sintflut ſpezifiſch beftimmt abjpiegelt, näm- 
li die babylonifche, Die phrygiſche, Die indifche, 
die chineſiſche Flutfage von Sao, die keltiſche (Lücken 
S. 204). 3) Flutſagen, welche mit der Sintflut 
fpätere Fluten zu verbinden oder zu vermiſchen 
ſcheinen. Die Sagen der Aegypter und der Grie— 
hen (Rüden ©. 209 u. 196 ff.). In dem Unter- 
gange der Inſel Atlantis nad) Plato's Timäus 
vefleftirt fi) aber auch die Tradition von dem ver- 
lornen Paradiefe. Ueber die der letzteren Sage zu 
Grunde liegende Thatſache vergl. die Broſchüre 
von Unger: die verjunfene Injel Atlantis, Wien 
1860, Die zu Grunde liegende Anſchauung deutet 
auf Erdrevolutionen, Bodenerhebungen und Bo— 
denfenfungen, deren Wirkung auch für bie Ge- 
ſchichte der Sintflut wichtig ift. 4) Alutfagen, in 
denen die Sintflut den Mittelpunkt bildet, worin 
ale Erinnerungen und Sagen von borzeitlichen 
Erdfataftrophen zufammengefloffen find und bei 
denen auch nicht überall die urſprüngliche Zradi- 
tion von jpäteren Modififationen durch hriftliche 
und muhamedaniihe Elemente geſchieden werden 
kann. Inner-afrikaniſche und amerikaniſche, inju- 
Lange, Bibelwerk. A. T. J. 








lariſche Flutſagen. Es iſt ſehr bemerkenswerth, 
daß die ethiſche Deutung der Sintflut, nad) wel- 
er fie zum Gericht fommt über ein verfchuldetes 
Menſchengeſchlecht, durchweg in den Flutſagen her⸗ 
vortritt. Das reinſte Abbild unſerer Geſchichte gibt 
die chaldäiſche Erzählung des alten Belsprieſters 
Berofus um 260 vor Chriftus. Xifuthrus, der 
lettte der zehn Urkönige, erhielt im Traume eine 


Erjheinung des Kronos (griehifh —= Bel oder 
Baal), neibe ihm verkündigte, die Menſchen witr- 
den am des Monats Däfios durch eine Flut 


und Kenntniffe der Menſchen aufzufchreiben und 
in der Sonnenftadt Siparis zu verbergen, darauf 
ein Schiff zu bauen und mit feinen Gefährten, 

{ Freunden dafjelbe zu 
befteigen, aud) Speife und Getränk hineinzuthu 
und Thiere, Geflügel fomohl als Bierfüßige, 
mitzunehmen. Wenn man ihn fragen ſollte, wohin 
er fohiffte, folle er jagen: zu den Göttern‘, um zu 
flehen, daß es den Menfchen gut gehe. Er gehorchte 
und madte einen Kaften, fünf Stadien lang und 
zwei breit, legte das DBefohlene zufammen und 
Ihiffte mit Weib und Kind und den Verwandten 
fi) ein. Als die Wafferflut ſich Tegte, ließ Xiſu— 
thrus einen Bogel fliegen, der, da er weder 
Nahrung fand, noch Boden, ſich zu ſetzen, wieber 
in das Schiff zurüdkehrte. Nach einigen Tagen 
ließ er einen andern Vogel fliegen; diejer 
fam zurüd, Schlamm an den Füßen tragend. Der 


vertilgt werden. Er befahl ihm, alle oben und 






dritte fortgefhidte Bogel fam nit zurüd, 


Da merkte Kifuthrus, daß ſich Land zeige, und 
nachdem er eine Oeffnung durch das Schiff ge- 
brochen, fteht er das Schiff auf einen Berg treiben 
und fteigt heraus mit Frau und Tochter und dem 
Steuermann, und als er Die Erde angebetet, einen 


Altarerrihtetund den Ödttern geopfert » 


hatte, verihwand er. Diejenigen, welche im 
Schiffe geblieben waren, gingen, als fie den Xiſu— 
thrus nicht wiederfehren jahen, ebenfalls hinaus, 
um den Xifuthrus zu ſuchen, und riefen ihn mit 
Namen. Kifuthrus wurde zwar nicht mehr gefehen, 
aber eine Stimme tönte aug der Luft, daß fie got- 
tesfürdtig fein follten; auch er fei wegen feiner 
Srömmigfeit heimgegangen, um bei den Göttern 
zu wohnen. Diefelbe Ehre fei feiner Frau und 
Tochter und dem Steuermann zu Theil geworben. 
Es bezieht fich alfo diefes Verſchwinden auf Die 
Vergötterung biefer Perfonen, ober vielleicht auf 
Berjegung unter die Sterne, wo uns ja Das Bild 
des Waffermanns, der Jungfrau und des Fuhr— 
manns entgegentritt.) Er befahl ihnen, nad) Ba- 
bylon wieder zurüdzufehren und, wie ihnen Das 
Schickſal beftimmt, aus Siparis die Schriften zu 
nehmen und fie den Menfchen mitzutheilen. Der 
Ort, wo fie ſich befänden, jei Armenien. Bon dem 
Schiffe, weiches in Armenien gelandet jei, fett 
Berofus hinzu, fei noch ein Stüd auf dem Berge 
der Kordyäer in Armenien norhanden, wovon Ei— 
tige ein Stüd abichabten, es mit fid nad Haufe 
nahmen und als Amulett gebrauchten (nad) Lücken). 
Bei aller Xehnlichkeit diefer Sage mit der bibliſchen 
Geſchichte ift doch die mythologiihe Färbung in 
derſelben nicht zu werfennen, 3. B. in dem unge- 
henren Maß der Arche; ebenjo wenig der Anklang 
an bie Geſchichte Henochs. HR ä 

3. Die Thatſache der Sintflut. Die Er- 
zählung von ber Sintflut bat ebenjo wohl wie bie 
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Paradieſesgeſchichte ven Charakter aller biblifchen 
Geſchichten in ganz befonderem Maße, d, b. fie ift 
Thatſache und Symbol zugleich, und die ſymboliſch— 
ideelle Bedeutſamkeit diefer Geſchichte hat den be- 
deutjamen Ausdruck der Thatjache gebildet, Was 
nun die Thatfache jelbft anlangt, jo wird die An- 
ſchauung derjelben durch die Einmiſchung folgender, 


auf buchſtäblicher Auffafjung beruhender Borftel- | lich 


lungen in hohem Maße erfchwert: 1) Die Ge- 
ſchichte will ung nicht blos die Vertilgung des erften 
Menſchengeſchlechts und mithin die Ueberſchwem— 
mung ber Erde nad) der geographifchen Ausbrei- 
tung defjelben erzählen, fondern eine abjolut all— 
gemeine Ueberſchwemmung der ganzen Erbe. 2) Die 
terreftriichen Berhältniffe find damals ſchon diejel- 
ben gewejen wie jetst; die Gebirgserhebungen voll- 
‚endet, aljo T Berg Ararat ebenfo hoch, wie in 
der gege ärtigen Zeit. 3) Die Verzweigung Der 
Thieripejies 






ift fon damals eine ebenjo große 
gemejen, wie die jeßige. Dazu fommt 4) die Ber- 
ennung aller jymbolifchen Ausprägung der Dar- 
ftelung. Was die beiden erften Punkte anlangt, fo 
argumentirt 3.8. Dr. Ehrard: Der Glaube an die 
Heilige Schrift, S. 73. Der Ararat war 16,000 
Fuß hoch. Das Gewäffer ftand 15 Ellen über dem 
Ararat. Folglid muß es die ganze Erde bedeckt 
haben, wenn es auch Dahingeftellt bleiben kann, ob 
einzelne Bergſpitzen, wie z. B. der Dhamalagiri, 
über die Wafjerfläche emporragten (bei einer ganz 
buchſtäblichen Deutung des Textes koͤnnte dies aber 
nicht Dahingeftellt bleiben), da eine eindämmende 
Begränzung einer fo hohen Flut nicht denkbar 
wäre, Dieje Folgerung hängt mit der durchaus 
unfihern Borausjegung zufammen, daß die Spite 
des Ararat ſchon damals16,000 Fuß hoch geweſen fei. 
Was den erften Punkt allein betrifft, jo bemerkt 
Nägelsbad) (in dem Artikel Noah, Herzogs Real⸗ 
enchklopädie) mit Delitzſch ganz treffend, Das theo— 
logiſche Intereſſe fordere nicht die Allgemeinheit 
der Flut an fi), jondern nur die Allgemeinheit 
des durch fie vollzogenen Gerichts. Hinſichtlich 
bes zweiten Bunftes ift zu bemerken, daf die Ge- 
birgsbildung der Erde in der Schöpfungsperiode 
zwar begonnen hat, aber durchaus nicht vollendet 
ift, Die Gefhichte der Sündflut ift aber ohne 
Zweifel die Gefchichte einer Kataftrophe, bei wel- 
her das Terrain der Erde noch bedeutende Modi— 
filationen durch die Mitwirkung des Feuers er- 
fahren bat, Die tiefe Einfenfung des Landes in 
der Nähe der armenischen paradieſiſchen Negion, 
welche durch den kaspiſchen See bezeichnet ift, fonnte 
allein ſchon eine Flutkataſtrophe herbeifithren, ana- 
log der Flutkataſtrophe, welche mit dem Einſturz der 
janenhaften Inſel Alantis in Verbindung müßte 
geftanden haben. Was die dritte VBorftellung an- 
langt, jo deutet die Darwin’sche Theorie iiber die 
allmähliche Entitehung der Racen, in ſich felber 
unbaltbar, wenigftens auf die Wahrheit zurück, 
daß die unendliche Entfaltung der Gliederungen 
des Thierlebens zurückzuführen fei auf einzelne 
große Grundtypen, wie fie die Wiſſenſchaft felbſt 
theoretifch aufftellt. Für jede Gattung konnte etwa 
ein Grundtypus in der Arche fein, aus welchem 
alle Variationen deſſelben herborgingen. Hin- 
fihtlih der vierten falfhen Borftellung, welche 
den Styl der heiligen Gefchichte mit dem nota- 
viellen Ausdruck des weltlihen Pragmatismus 
verwechſelt, werweifen wir auf die Einleitung. — 





Auf der Seite der Mythiſirung der Sintflut» 
geichichte haben wir ähnliche haltloje Borftellungen 
zu bemerfen. 1) Die Sorge hinfictlic) der Mög— 
lichfeit, die Arche zu bauen. Dem Kational 
ift zuzugeben, daß fein rationaliftifher Schulmann 
jemals eine Arche würbe gebaut haben. Dageg 
iſt es hiftorijch feftgeftellt, Daß vonjeherdiegründ- 
ih erfannte Noth unter der Leitung Gottes 
auch zu ber Entdedung bes Hülfsmittelä geführt 
hat. Noth fehrt beten, Noth lehrt bauen. 2) Die 
Schmierigfeit, eine ſolche Menge von Thieren in 
der Arche zu verſammeln. Dagegen hat man jhon 
auf den Inſtinkt der Thiere hingewieſen, bie ſich 
im DVorgefühl einer Naturfataftrophe faft wider 
ihre Natur ihr Aſyl ſuchen; Sturmoögel auf dem 
Schiffe, Wölfe in den Dörfern 2c. 3) Die Schwie- 
rigfeit der Fütterung. Antwort: Am geringften 
beim Murmelthier und beim Dachs, Denen der 
Winterſchlaf am leichteften durch die winterliche 
Sturmperiode hindurch helfen Fonnte. Die Sünd- 
flut feßt aber überhaupt einen fchlafartigen, todes- 
ähnlichen Uebergang aus dem alten Dafein im’s 
neue voraus. Finfterniß, Sturmesbraufen und 
Sturmeswiegen in jo einziger Art mußten eine 
Betäubung, bei vielen Thieren einen Winter- 
Schlaf hervorbringen, wobei die Fütterung in ho— 
hem Grade entbehrlich wurde. Die Grundgedanken 
der Sintflutgefhichte find über die Volksvorſtel— 
lungen nad) rechts, ſowie über die Schulbedenfen 
nad) links hoch hinaus. Etwa die folgenden Grumd- 
gedanken: 1) Mit dem Moment, da das erfte Ge- 
ſchlecht durch die Vermiſchung einer engelartigen 
Erhebung der ſethitiſchen Linie mit dem dämo— 
niſchen Verderben der kainitiſchen zum Gericht ge— 
reift iſt, correſpondirt eine in der Entwicklung der 
Erde begründete Kataſtrophe, welche einen Nach— 
klang zu den Schöpfungskataſtrophen bildet, von 
Gott aber zum Gericht über jenes menſchliche Ver— 
erben verhängt ift. 2) Der prophetifche Geift ei- 
nes frommen Patriarchen, in dem ſich der Kern der 
urweltlihen Frömmigkeit conzentrirt hat, erfaßt 
in feinem Glauben nicht nur die Offenbarung des 
bevorftehenden Gerichts, fondern auch der Erlö— 
jung, welche aus dem Gericht hervorgehen fol für 
dieje Welt jelbft, und zwar in feiner Berfon und in 
jeinem Haufe, und bezeichnet Damit das Fortſchrei— 
ten des Offenbarungsglaubens von der Zuverſicht 
des jenfeitigen Heile (melde ſchon Henod) hatte) 
zu der Zuverficht des biefjeitigen Heils. 3) Die 
Begeifterung der Noth lernt unter der Leitung des 
Geiftes Gottes einen Kaften bauen, welcher für's 
erfte eine Bußpredigt für die Beitgetoffen des Er⸗ 
bauers fein fol, welcher aber in feiner Vollendung 
weder durch Ruder noch Steuer ſich auszeichnet, 
jondern nur durch Geräumigfeit und wafferdichte 
Struktur. 4) Bei der Benugung der Arche fommt 
der Inſtinkt der Thiere mit dem propbetiichen 
Vorgefühl auserwählter Menſchen in Einem Aſyl 
zuſammen und das Uebrige erfolgt durch Gottes 
Bewahrung und ein einziges Glüd. 5) Die Sint- 
fiutgefchichte ift ein ama& Aeyousvor in der Welt 
und Reichsgeſchichte, analog der Erſchaffung Adams, 
der Geburt und Geſchichte Chrifti und der zufünf- 
tigen Gefchichte des Itendes. Auch Bunfen 
(U. Bd., ©. 63) behauptet im Allgemeinen vie 
Geſchichtlichkeit der bibliihen Ueberlieferung. 
Daher ift bie einzige Thatfache auch im höchften 
Grabe ſymboliſch oder ideell durchſichtig und eine 
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typiſche Prophetie. Und zwar 1) eine Brophetie der 
Erlöjung Iſraels als des Volkes Gottes durch das 
rothe Meer; 2) eine Prophetie der Erlöfung ber 
Ehriftenbeit aus dem Verderben der Melt durch 
das Bad Taufe (1 Petri 3, 21); 3) eine Bro- 
phetie der Erlöfung der Gemeinde Chrifti am 
Weltende aus den Fenerfluten des MWeltgerichts. 
Die Arche insbejondere reflektirt fih in dem Käft- 
hen des Moſes und in der Bundeslade, Die durch 
den an getragen wurde, in dem Haufe der 
Kirche und in der Slaubensgemeinde am Welt- 
ende. Knobel meint in der vorliegenden Erzäh- 
Yung eine elohiftiiche Grundlage zu erkennen, welche 
der Sehovift bearbeitet habe, nicht ohne Wider- 
fpritche mit der Grundlage. So joll die Schilde- 
rung des Berderbens Kap. 6, 11. 12 nicht mit dem 
Jehoviſten ftimmen, welher das Böfe im Men- 
fohenleben viel früher anheben Yaffe. Wie wenn 
der Urfprumg des Böfen und eine heillofe Verdor— 
benbeit nicht zwei verichiedene Grade wären! So 
fol nad dem Jehoviſten das menſchliche Lebens— 
alter ihon zur Zeit der Sintflut auf 120 Jahre 
berabgejeßt worden jein. Eine Nuffafjung, die auf 
falfcher Auslegung beruht. 3) Auch joll es mit der 
Grundſchrift nicht ftimmen, daß Noah von man- 
chen Thierarten mehr als Ein Paar mitgenommen 
(Rap. 7,2.3.8). Knobel fett alſo voraus, Daß 
die jpeziellere Weiterführung einer allgemeineren 
Beftimmung ein Widerſpruch fei. Was die That- 
fache felbft anlangt, jo jagt Knobel: Unbeantwort- 
lich find die ragen, mie Noah auf die Erwartung 
der großen Flut und die Erbauung des Fahrzeuges 
fam. So wärees auch unbeantwortlich, wie jemals 
Einer zu einer prophetiichen Vorausſicht gekom— 
men, Ferner unbeantwortlich, „wie er einen jol- 
hen Bau auszuführen vermochte“ — d. h. einen 
aroßen vieredigen Kaften. Ferner, „wie er bie 
Thiere in feine Gewalt befam.” Darauf antwortet 
fchon zur Geniige die Erfahrung, daß die wilbeften 
Thiere bei auferordentlihen Naturereigniſſen bei 
den Menſchen ihre Zuflucht nehmen können. End- 
lich, „wie fie alle nebft den Lebensmitteln für ein 
ganzes Jahr im Kaften Raum hatten,” Diefer 
Punkt weift allerdings in eine Urzeit zurüd, wo 
die Spezies noch wenig geſchieden waren, und in 
einen Todesfturm der Natur, welcher die Erfchei- 
nung des Winterfchlafes in ausgenehntefter Weile 
potenziren konnte. Abgejehen davon, daß der ſym— 
boliſche Ausdrud nur die Rettung der Thierwelt 
mit vem Menfchen duch die Arche verlangt. Wenn 
Dr. Ebrard zugibt, die höchſten Berggipfel hätten 
möglicher e den Wafferfpiegel der Sintflut 
überragen können, fo liegen darin auch Confequen- 
zen für das Fortbeftehen einer Alpenfauna außer 
der Arche. Der Hauptgefichtspunft ift die Vertil- 
gung des Menfchengejchlechts und die Rettung des 
noachiſchen Haufes in der Sintflut. Gleichwohl 
nimmt auch Knobel eine thatfächliche Grundlage der 
Erzählung an, jelbft als Nachiptel der großen Erd- 
ummälzungen ber Schöpfungsperiode (©. 78). 
Der letztere Gefichtspunkt führt freilich über bie 
Annahme einer blos partikularen Ueberſchwem— 
mungsgeſchichte hinaus. Cine Erſchütterung der 
Erbe läßt auf eine Verrückung ihrer continentalen 
Verhaltniſſe ſchließen, wobei eine Sintflut von jehr 
allgemeinem Charakter entftehen konnte, ohne daß 
man eine gleihmäßige Ueberſchwemmung bed gan- 
zen Erdbodens anzunehmen hätte. Sturmfluten 


N 





unterliegen nicht dem Gejeg des ſtehenden Gewäſ— 
jers. Eine Sturmflut fonnte über den ganzen be- 
wohnten Erdfreis fommen, ohne einen gleichen 
Bafferftand über dem ganzen Erdball zu bilden. 

„Die Gründe, bemerkt Delitich, um welcher wil- 
len die Thora jo angelegentlich bei der Flut ver- 


weilt, liegen in deren Bedeutſamkeit für die Ge- 


ſchichte des Reiches Gottes im Allgemeinen und 
die Geſchichte der altteſtamentlichen Theokratie 
insbeſondere. Die Flut iſt eine Gerichts- und 
Heilsthat Gottes von der allergrößten Bedeutung. 
Sie iſt ein Geſammtgericht, welches einen Ein- 
ſchnitt in die Geſchichte macht fo tief und fo meit, 
von folder Gewaltfamfeit und Allgemeinheit, wie 
nur noch das Endgericht an der äußerften Gränze 
ber diefjeitigen Gefhichte. Die Gerichtsthat ift 
aber zugleich eine Heilsthat, die Sündflut zugleich 
eine Gnadenflut, und in fofern ein Typus der 
heiligen Taufe (1 Petri 3, 21) und des aus dem 
Tode erftehenden Lebens, weßhalb die altkirchliche 
Kunft jo gern Grabfapellen damit ausſchmückt. 
Die Bertilgung erfolgt zu dem Zwecke der Erhal- 
tung, die Erfäufung zum Zwecke der Keinigung, 
der Tod des Menſchengeſchlechts zum Zwecke jeiner 
Keugeburt; die alte verderbte Erde wird in ben 
Wafferfluten begraben, damit ans diefem Grabe 
eine neue Welt auftaude. Sodann weift der Ara— 
rat auf den Sinai hin, der Elohimbund, den dort 
Gott mit dem geretteten heiligen Samen und der 
ganzen Natur jchließt, auf den Jehovahbund.“ 

4. Die geologiſchen Wirkungen der 
Sintflut Man hat früher die Spuren der Erd- 
vevolutionen der Schöpfungstage, 3. B. bie Ge- 
birgsbildungen, die Muſcheln auf hohen Bergen 
und ähnliche als Beweife für die Sündflut ange— 
führt. Sole Argumentationen muß die Apolo- 
getif gegenüber der Wiffenihaft durchaus fallen 
laffen. Auch läßt fi) weder Die Annahme, Daß es 
erft mit der Sündflut geregnet habe und daß mit 
der Veränderung der Atmofphäre das Menſchen— 
Yeben in feiner Dauer plötzlich geſunken fei, noch 
die Annahme, daß Damals mit den Thieren eine 
plöglihe Umwandlung vorgegangen, oder daß 
neue Thiere entftanden, beweifen. Folgende An- 
nahmen aber möchten als mehr oder minder fiher 
in Betracht fommen: 1) Wie die große Flut eine 
Epoche bezeichnet im Leben der Menichheit, jo auch 
im Leben der Erde, und durch diefe Epoche ſcheint 
allerdings das Rieſige dev menſchlichen Naturfraft 
gemäßigt worben zu fein, dagegen auch die Ent» 
widlung bes Erblebens geſetzlich fefter geworben. 
9) Die gefhichtlichen Erinnerungen und Anzeichen 
großer Beränderungen auf der Oberfläche ber Erbe, 
oulfanifher Gebirgserhebungen, Zerrainumbil- 
dungen (Kaspiſches Meer, Infel Atlantis) dürften 
in befonderem Maß mit der Sündflutkataſtrophe 
zufammenhangen. 3) Die Flut an fih muß wohl 
eine partielle geweſen fein (f. F. Pfaff, die Schö— 
pfungsgeſchichte, ©. 646), aber die Erdkriſe, durch 
die fie bedingt war, mußte dennod) eine allgemeine 
fein. Mit dem Aufgehen ber Brunnen der Tiefe 
ftand das Aufgehen der Fenſter des Himmels in 
polarem Gegenjat. Ein außerordentlicher Waſſer⸗ 
niederſchlag und Regenſturm über dem noachi— 
ſchen Erdkreis war durch eine außerordentliche 
Waſſerverdampfung in anderen Regionen des 
Erd balls bedingt. Dieſe muß eine außerordent⸗ 
liche Abkühlung auf derſelben Seite zur Folge gehabt 
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haben. Steht etwa die „Eisperiode“, die Periode 
der erratiihen Blöcke damit in Beziehung? Als 
Erdkriſe alfo war die Flut doch wohl allgemein. 


Exegetiſche Erlünterungen. 


1. Noah und fein Haus im Gegenjag zu 
den Zeitgenofjen Noahs (Kap. 6, I—11). 
Die folgende Geſchichte ift mit dem Namen Tho— 
ledoth Noahs bezeichnet. Denn Noah ift nicht nur 
der letzte der jethitiichen Patriarchen als das Ende 
ber vorjündflutigen Urzeit, er ift auch der erfte der 
neuen, durch Sem fortgehenden Patriarchenlinie, 
und aud) in diefer Darftellung ein Typus des zu- 
fünftigen Chriftus, des Beenders der alten, des 
Urhebers der nenen Welt. Noah ift der zweite 
Stammvater des Menſchengeſchlechts im typiſchen 
Sinne, wie Chriftus im realen Sinne als ber 
Menſch vom Himmel (1 Kor. 15). Als der Kort- 
feßer der alten Zeit ift Noah eine potenzirte Wie- 
derholung Adams, als ein Anfänger dev neuen 
Zeit ift er ein Borbild Ehrifti, Er war ein gerech⸗ 
ter Mann. Nach Rnobel joll der Verfaſſer feinen 
Sündenfall Adams Tennen. Den gleihen Schluß 
fönnte man alfo auch von Lukas in feinem Bericht 
über Zacharias und Elifabeth machen (Kap. 1, 6). 
Dffenbar ift aber die Gerechtigkeit gemeint, die 
ihn vor dem Gericht der Sündflut gerechtfertigt 
erjheinen ließ, vermöge feines Glaubens (Hebr. 
11, 9. Daher wird aud zur Erklärung binzu- 
gejeßt: er war DAN) unjhuldig, vollfommen, 


tadellos unter feinen, Dem Gericht verfallenen Zeit- 
genofjen. Der Grund lag darin: er wandelte 
mit Gott wie Henoch. Daß er drei Söhne zengte, 
Sem, Ham und Japhet, wird bier nochmals 
berichtet wie Kap. 5, 32, denn in ihnen ift Die Fort— 
dauer eines neuen Geſchlechts gefichert; mit Noah 
fol auch fein Haus gerettet werden. Einen Gegen- 
ſatz zu Noah und feinem Haufe aber bildet das 
Geflecht feiner Zeit und die Durch daſſelbe ver- 
dorbene alte Erdgeſtalt ſelbſt. V. 5 wurde die 
Bosheit der Menſchen dargeftellt, unfere Stelle 
ſpricht weiter fortfchreitend die dadurch herbei- 
geführte Heillofigfeit der alten Erde felbit aus. 
Sie war dadurch verborben, daß fie erfüllt war 
von Frevel, Handlungen der Bosheit und des 
Uebermuths. Sie war aber verdorben vor den 
Augen Gottes in der offenbarften Geftalt, fo 
daß fein Gericht herausgefordert wurde. — Und 
Gott ſah die Erde, und fiehe. Mit Grund weift 
Delitih hin auf den Gegenſatz diefer Worte zu 
Kap. 1, 31. „Alles war in den ſchneidendſten Wi- 
berfpruch zu dem guten Urftande getreten, den 
Gott, der Schöpfer, geſetzt hatte,” Das Sehen 
Gottes bezeichnet ein abſchließendes Urtheil. Die 
Erde aber war heillos verderbt, weil alles 
Fleiſch feinen Weg, d. h. feine normale Lebens- 
meije, auf der Erde verborben hatte. Hierin liegt 
die Andentung, daß mit der Verwilderung der 
Menſchen auch die Thierwelt zu verwildern drohte, 
Wollte man aber mit Delitzſch ein allgemeines 
Berderben der Thierwelt annehmen, moher hätte 
dann Noah die guten Eremplare der Thierwelt 
für feine Arche nehmen follen? Auch kann wohl 
nicht aus Kap. 9, 4 gefchloffen werden, daß man 
fogar aus Gier nah Thierfleiſch Stücke won noch 
lebenden Thieren losſchnitt. Nach Knobel fol der 








Text die Thiere in ſofern mit bezeichnen, als fie 
urfprünglih nur von Begetabilien lebten, num 
aber zum Theil in Fleiſchfreſſer ausarteten. Dies 
beißt ebenjomwohl eine Vorftellung im De Tert 
bineintragen, wie wenn Delitzſch behauptet, Der 
Fleifhgenuß ſei noch nicht erlaubt gewejen. Keil 
will die betreffenden Worte überhaupt nur von 
Menſchen verftehen; damit aber wird der orga« 
nifche Zuſammenhaug von Menſch, Thier und Erbe, 
auf den ber Tert ein Gewicht legt, aufgelöft. Rich— 
tiger ift feine Betonung des Wortes alles Fleiſch: 
Die Menſchheit war zu Fleiſch geworben (B. 3). 
2. Die Antündigung des Geridhts und 
die Anordnung des Banes der Arche (B.13 
bis 22). Da ſpräch Gott zu Noah. Die Offen- 
barung des göttlihen Mißfallens über das Men— 
ſchengeſchlecht, welche zuerſt nah B. 3 hervortrat 
als bedingte und werhüllte Drohung des Gerichts 
unter Gewährung einer Bußfrift, und melde in 
ihrer zweiten Aeußerung ſchon zum Beſchluß ber 
Bertilgung des Menſchengeſchlechts wurde (®. 7), 
wird bier zur Ankündigung des nahenden Gerichts 
felbft. Und wenn jene erften Offenbarungen etwa 
auch durch andere allmählich abtretende Batriarchen 
(Methuſalah und Lamech) als Bußpredigt an das 
Geſchlecht der Zeit gelangt waren, fo conzentrirte 
fie ſich jeßt zur Offenbarung an Noah. Damit 
war denn zugleich die Berheißung verbunden, daß 
Noah und fein Haus gerettet werden ſollte. Wie 
mit den zeitlichen Gerichtsaften Gottes feine Ret— 
tungsafte verknüpft find, da feine Gerichte immer 
das Göttliche von dem Ungdttlihen ſcheiden und 
damit retten und befreien, fo find auch) die Dffen- 
barıngen des Gerichts Dffenbarungen der Ret— 
tung zugleich, und der ihnen entipredhende Glaube 
auserwählter Menſchen ift Beides zugleich: Ge- 
richts- und Nettungsglaube. — Das Ende alled 
Fleiſches. Ein Ausdruck, welcher e8 ftarf hervor— 
hebt, daß das poſitive Gericht Gottes durch das 
immanente Gericht in dem Berderben des Men- 
ſchengeſchlechts indizirt ift. Die Selbftauflöfung 
in diefem Verderben, das augenfcheinliche Ende 
deſſelben ift jo gräßlich, daß das pofitive Ende, 
welches Gott verhängen will, nicht nur als Ge— 
richt, Sondern aud) als eine Abhilfe ericheint. Doch 
ift der erftere Begriff vorwaltend, wie ſich aus dem 
Ausdruck ergibt, welcher zunächft befagt, daß Gott 
das Ende, das Aeußerſte Des Verderbens Her Welt 
anſchaut (Keil). — Boll geworden von Frevel von 
ihrem Angefihte. Da unmittelbar vorher das 
Angefiht Gottes erwähnt ift, jo halten wir es fit 
ungenitgend, ITIDN zu überfegen: von ihnen 
aus Der Strom des Frevels, der vor Gottes 
Angeſicht kommt, geht won ihrem Angefiht aus, 
d. h. Die Frevel werben ganz offenbar verübt, das 
ſittliche Urtheil ift ganz in die verſtockte Anſchauung 
und Billigung des Böſen aufgegangen. — J 
verderbe fie jammt der Erde. Verberben gegen 
Berderben (1 Kor. 5, 5). Die Erde als ſolche kann 
freilich fein Strafverderben treffen; das Verderben 
trifft fie nach ihrer Einheit mit den Menſchen als 


‚totales Verderben, das über die Menſchen mit ihrer 


Erde kommt. Mit der Erneuerung der Menſchheit 
muß auch die Erde eine erneuerte Geftalt erhalten. 
— Made dir einen Kaften. Hinweiſung auf die 
Rettung, zu der er felber mitwirken jol. Baum— 
garten: „Er ſoll nicht blos ber Erhaltene, ſondern 
auch der Erhalter fein.” an nad) Delitzſch viel- 


6,9—7, 9. 


leicht, wenn das Wort ſemitiſch fei, von Ja — 
SAN; hohl fein. Chald. NM: Sept. le 


Vulg. arca (andere Bezeichnungen ſ. bei Delitzſch). 
‘ Keil vermuthet mit Rödiger, das Wort ſei ägyp- 
tiſchen Urſprungs. Ebenſo Knobel: „Im Aegyp- 
tiſchen heißt das Boot tept.“ Es wird ebenfalls 
gebraucht von dem Käſtchen, worin Moſes gerettet 
wurde (welches aber die Septuaginta mit oder 
Fipßm bezeichnet). — Ans harzigem Holz. Hiero- 
uymus: Ligna bituminata. „Wahrſcheinlich Ey- 


preſſenholz“ Keil —F— verwandt mit IS und 


xvrcdgıaoos). — Aus Zellen beitehend. Eigent— 
lich zu Zellen, als Zellen (buchſtäblich: Nefter, 
Heine Wohnftätten), zellenhaltig. — Mit Erdharz. 
Sept. aopahros, Vulg. bitumen. — ind fo iſt's, 
wie du ihn 2c. „Die Maße: 300 Ellen Länge, 50 
Ellen Breite und 30 Ellen Höhe, ergeben unter der 
höchſt wahriheinlihen Vorausfegung, daß die Arche 
nicht Ihiffförmig gebaut war, jondern faftenartig, 
ohne Kiel, mit flahem Boden, mehr einem fahren- 
den vierjeitigen Haufe als einem Schiffe gleichend, 
da fie janicht zum Segeln, fondern nur zum Schwim- 
men auf dem Waffer beftimmt war, eine Grund- 
fläche von 15,000 Duadratellen und einem Kubif- 
inhalt von 450,000 Ellen, wahrjheinlich des ge- 
wöhnlihen Maßes nad) Mannesellbogen (5 Mof. 
3, 11), d. b. vom Ellbogen bis zur Spite des 
Mittelfingers gemefjen, von circa 20%, Dresdener 
oder 18%, rheinifhen Zollen.“ Keil. Knobel be- 
merkt: „Der Bau übertrifft an Größe die größten 
Linienihiffe, feine Einrihtung aber wurde nad 
holländiſchen Verſuchen zwedmäßig erfunden.“ Im 
Sabre 1609 nämlich bat der nieverländiihe Meno- 
nit P. Sanjen zu Hoorn in Holland einen Schiffe- 
bau nad dem Mufter ver Arche, nur in kleinerem 
Maßftabe, ausgeführt, mobei ſich erwies, daß er 
zum Schiffen nicht geeignet war, wohl aber in be- 
jonderem Maß zum Schwimmen und Lafttragen 
(ein Drittel mehr Laft als andere Schiffe von glei- 
chem Kubifinhalt. ©. Delitzſch, S. 250). — Ein 


Fenfter jollit du an dem Kaften machen. AIX 
nit der Rüden vom Dade (Roſenmüller u. A.), 
fondern eine Lichtöffnung (OS Doppellicht 
— Mittagsliht). ©. Kap. 8, 6. Baumgarten 
nimmt an, es fei eine Lichtöffnung in ber Breite 


einer Elle über die ganze obere Länge der Arche |2 


gezogen zu denken; Kuobel und Keil dagegen neh- 
men an, das Fenfter jet feitwärts angebracht wor- 
den bis zu einer Elle unter dem Rande des Daches. 
Dann freilih wäre nad) Tuch) nur eine Zelle, etwa 
die des Noah, erleuchtet worden; jedenfalls hätte 
nur das oberfte Stodwerf eine ſchwache Dämme— 
rung erhalten. Wir nehmen daher mit Baumgar- 
ten an, daß an eine Lichtöffnung im Verdeck zu 
denken ift, welche ſich durch Die verſchiedenen Stod- 
werte fortjeßte. Gegen Regen und Wafjerfturm 
mußte auch diefe Deffnung noch in irgend einer 
Weiſe mit einem durchſichtigen Stoff geſchloſſen 
fein; wozu ein „Gitter“ nicht ausreichte. Der 
Ausdrud: bis zu Einer Elle, deutet auch auf 
Vorſicht. Bei diefer Faſſung ift es auch ſchwierig 
"IX (nad) dem Syrer und Geſenius) colleltiviſch 
zu fajfen und an mehrere Lichtlöcher zu benfen, 
obſchon ſich das Eine Lichtloch im Verbed in meh- 
vere Kichtlöcher nad; innen verzweigen Fonnte, — 
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Die Thür des Kaſtens. Hier kann natürlich nur 
von einem Eingange die Rede fein, welcher nach— 
ber geſchloſſen wurde und erft am Ende der Sünd- 
flut wieber geöffnet wurde. Und da der Stodwerfe 
der Arche drei waren, fo ift auch wohl das Wort 
bon drei verjhließbaren Eingängen, zu denen der 
Zugang von außen conftruirt würde, zu werftehen. 
„Sollte man einen fo foloffalen Bau, wie die Arche, 
in diejem hohen Alterthum für unausführbar hal- 
ten, jo ift zu entgegnen, daß eben die riefigften 
Bauten überall dem unvordenklichen Alterthum 
angehören.” Bauıngarten (vergl. noch Keil, ©.93; 
Delitzſch, ©. 250). — Umd id) — fiehe, ic) laſſe 
fommen. Die Arche joll Noah machen, denn Er, 
Jehovah, tft im Begriff, die Sündflut zu machen 
über die Erde, aber einen Bund der Kettung mit 


Noah. San von sn oder 2, wallen, fluten, 


„Ein alterthümliches, für die Waffer Noahs (Zei. 
54, 9) ausgeprägtes Wort, das außer der Genefis 
nur nod) Pj.29,10 vorkommt.“ Keil. Daher faffen 
Keil und Delitzſch das Folgende: Waffer über die 
Erde, als erflärende Appofition. Knobel dagegen 
erffärt: die Flut von Waffer, und Michaelis u. A. 
haben DNA in on vom Meere her verwandelt, 


ohne Grund, obſchon die Mitwirkung des Meeres 
bei diefer Geftaltung aller Gewäſſer zur Sintflut 
jehr in Anſchlag fommt. Die göttliche Beftimmung 
der Flut: alles Lebendige unter dem Him- 
mel zu vertilgen. Nähere Beftimmung: was 
auf Erden ift. Die Wafjerthiere konnten durch 
Waſſer nicht vertilgt werden. Auch kam bei ihnen der 
ſymboliſche Rapport, worin die Thierwelt zur Men— 
ſchenwelt ſteht, nicht ſonderlich in Betracht. — Aber 
ich richte auf meinen Bund. II; Septuaginta 


duadnen, Bulgata foedus, im Neuen Teftamente 
testamentum (Röm. 9,4). Die religidfe Bundes- 
idee tritt hier zuerft auf in buchſtäblichem Ansdruck, 
obſchon die Stiftung eines Bundes Gottes mit 
Noah das erfte Bundesverhältniß mit Adam zur 
Borausjegung hat (1 Moſ. 2, 15; 3, 15; Sir. 
17, 10). Sn der wiederholten Feftftellung des 
Bundes mit Noah (Kap. 6,18; 8,21; 9, 9; V. 11 
n.16; Sir. 44, 11), mit Abraham (Kap. 15, 18; 
17, 9—14; 22, 15; Pj. 105, 8—10; Sir. 44, 24; 
Apoſtg. 3, 25; 7, 8), mit Iſaak (Kap. 24. 25), mit 
Jakob (Kap. 28,13, 14), mit Iſrael (2 Moſ. 19, 6; 
4,7; 34, 10; 5 Mof. 5, 2) ventfalten ſich die ver- 
ſchiedenen Bunbesformen oder Bünde, welde die 
Grundlegung des Bundes zwiſchen Gott und der 
Menjchheit in Adam zur Offenbarung bringen und 
Borausdarftellungen der realen Bundesſtiftung 
find, die ſich in dem neuen Bunde Gottes mit der 
gläubigen Menſchheit durch Chriftum verwirklicht 
bat (Ser. 31, 32. 33; Sad. 9, 11; Matth. 26, 28; 
2 Kor. 3, 6; Hebr. 6, 17. 18) und in der Vollen- 
dung des Reiches Gottes ihre letzte jchließliche 
Entfaltung findet (Offenb. 21). Der Bund Gottes 
mit Noah und mit Abraham bilden eine Parallele; 
der erſtere ift der Bund der Erbarmung und Scho- 
nung mit der ernenerten Menjchheit und Erbe 
überhaupt, ber lettere ift der Bund ber Gnade 
und des Heils mit Abraham und feinem gläubigen 
Samen, als beftimmtere Bundesihliegung auf 
Grund des noachiſchen Bundes. Der patriardha- 
Yifche Bund, welcher in feiner Bejonderung Abra- 
ham, Iſaak und Jakob umfaßt (2 Mo 3, 6) ale 
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Berheigungsbund, geftaltet fi zum Gefeßesbunde 
für Sfrael, und tiefer ift ber alte typiſche Bund 
der Vorausdarſtellung des nenen Bundes im Bilde, 
welcher eben daher als alter und unvollflommener 
dem nenen Bunde Pla machen muß, während fi) 
der Bund mit ) und mit Abraham als Anfänge 
des Glaubensbundes einheitlich zuſammenſchließen 
in dem neuen Bunde Chriſti, welcher im engeren 
Sinne die Glaubensfinder als Heilsgenofjen, tm 
weiteren Sinne die Menſchenkinder als zum Hei 
Bernfene umfaßt. Der Bund Chrifti aber führt 
die Bundesgrundfegung in Adam zu ihrer voll» 
fommenen Berwirklihung in dem ewigen Bundes- 
{eben der neuen Welt (Offenb. 21). Die Offenba- 
rung und Erfenntniß des göttlichen Bundes beruht 
auf der Offenbarung und Erkenntniß, daß Gott 
als die abjolute Perſönlichkeit ſich in ein perjün- 
liches, ethijc) - freies Bundesverhältniß Der Liebe 
und Treue ſetzt zu dem perjönlichen Menfchen und 
Menſchengeſchlecht. Daß der Bund Oottes in der 
perſönlichen Beziehung wurzelt, wird darin offen» 
bar, daß er in feinen verſchiedenen Geftaltungen 
immer von Perjonen ausgeht, von Noah, Abra- 
ham ꝛc. Daher gibt e8 denn auch innerhalb ber 
allgemeinen Bundesverhältnifie, die fi) conzen- 
teil) erweitern, immer wieber ipezielle Bundes- 
ſchließungen, z. B. mit Moſes, mit Pinehas (4Moſ. 
25, 13), mit David. Aus der ethiſchen Bedeutung 
der Gottesbiinde, wie fie die perjönliche Grundlage 
des Keiches Gottes bilden, ergibt fi denn aud) 
die Folgerung, daß die Anläufe des Reiches Dev 
Finſterniß ebenfalls als Binde oder Conſpiratio⸗ 
nen wider Gott aufgefaßt werden (die Rotte Ko— 
ab, Bi. 25 88, 65 Zul, 23, 12; Apoftg. 4,27). 
Das Wort von 2, ſchneiden, zertheilen, 


wird abgeleitet von den bei einer Bundesſchließung 
zerſtückten Opferthieven; daher Die eigentliche Er- 
flärung bes Wortes 1 Mof. 15, 10. 17, — Und du 
ſollſt in den Kaften gehen zc. Seinen Bund macht 
Gott perſönlich mit Noah, aber eingeſchloſſen in 
den Bund ift auch fein Haus, Das er als Haus— 
Haler vertritt, und mit dieſem Die neue Menjchheit, 
ſelbſt mittelbar und im weiteren Sinne Die zu er= 
haltende Thierwelt. „Uebrigens nahm der Erzäh⸗ 
ler an, daß die Thiere von ſelbſt (Jarchi, Aben 
Eſra), oder vielmehr auf Anregung Gottes (Kimchi, 
Hiscat.) in den Kaſten kommen würden.“ Knobel. 
Oper vielmehr im inſtinktiven Vorgefühl der Ka— 
taftrophe, welches Naturtrieb und Öottes Ordnung 
zugleich war. Von der Sammlung der Thiere wird 
noch die Sammlung des Speiſevorraths unterſchie⸗ 
den, fo daß die Arche eine vollftändige Delonomie 
des noadhiichen Hanfes repräſentirt. Der Glau- 
bensgehorfam des Noah bildet den Schluß des 
Abſchnitts (ſ. Hebr. 11, 9. 

3. Die Annäherung derFlut und diegött— 
licheweiſunganRoahzumEingang indie 
Arche (Kap. 7, 1—9. Und Jehovah ſprach zu 
Noah, Hier tritt Elohim als dev Bundesgott 
hervor, daher als Feho vah. — Gehe hinein in 
den Kaften. Das Signal des nahenden Gerichte. 
Gehe hin, mein Volt, in deine Kammer (Sei. 
26,20), denn dich habe ich gerecht erkannt! 







In dem göttlichen Forum des Sündflutgerichts ift 


Noah wermittelft feiner Glaubensgerechtigkeit durch 


das Wort der Verheißung gerechtfertigt wor Gott. 


Darum aber ifter gerettet mit jeinem ganzen Haufe, 











weil fein Glaube feinem Haufe zu gute fommt. — 


Bor meinem Angeſicht, bezeichnet das göttliche 


Urtheil. In diefem Geſchlecht, bezeichnet Das ent- 
gegengejegte Urtheil Gottes über jenes Geſchlecht. 
— Bon allen reinen Thieren 2c. je fieben und 
fieben. Dieje Beftimmung ift eine fpeziellere Aus- 
führung der allgemeineren Kap. 6, 20, alfo ganz 
der fortjchreitenden Prophetie gemäß, nicht aber 
ein Widerſpruch, wie Knobel meint. Nach der Ana⸗ 


{logie des Ausdrucks: von den Thieren, bie nicht 


Männden und ein Weib- 
hen, bezeichnet auch Die Siebenzahl die Zahl der 
Individuen (Calvin, Delitzſch, Keil. A.), nicht 
aber fieben Paare (Bulgata, Aben Eira, Michaelis, 
de Wette, Knobel), Die Vorſchrift ift alfo: drei 
Paare und Eines darüber. Diejes Eine war wahr- 
ſcheinlich zum Dantopfer beftimmt. „Die Unter» 
ſcheidung von reinen und unreinen Thieren ift 
nicht von Mofe erft ausgebilbet, jonbern als längſt 
beftehende Sitte nur dem Geſetze entſprechend fixirt 
worden. Ihre Anfänge reihen in Die Urzeit zurü 

und gründen fi auf ein gewiſſes unmittelbare3 
Gefühl des noch Durch Feine unnatürlihe und un» 
göttliche Kultur getrübten menſchlichen Geiſtes, 
wonad) derfelbe in manchen Thieren Abbilder der 
Sünde und des Verderbens erblickte, die ihm mit 
Widerwillen und Abſcheu erfüllten.” Keil. Dieje 
Unterfheidung würde doch mohl eine analoge 
Scheidung für das Chriftenthum zum permanen- 
ten Geje machen. Der Gegenjaß von rein und 
unrein fann allerdings bier nody nicht die levi⸗ 
tiſche Bedeutung haben. Näher liegt der Gegenſatz 
von zahmen und wilden Thieren, von Thieren, Die 
fi von Haus aus dem Menſchen anſchloſſen und 
die ſich unabhängig won ihm bewegten, obſchon auch 
dieſer Gegenſatz durch den Begriff phyſiologiſcher 
Reinheit oder Unreinheit beſchränkt iſt (rein und 
unrein, |. Delitzſch, ©. 256). Der Wechſel des 
Sehovah- und Elohimnamens in unſerm Abſchnitt 
macht der Urkundenhypotheſe mit Grund zu ſchaf⸗ 
fen (ſ. Keil, S. 94, und die entge engejeste Auf- 
fafjung von Delitjh, ©. 256). — Denn es iſt auf 
od) fieben Tage. Nach fieben Tagen joll die Flut 
anbrechen; aljo eine Woche ift für den Einzug in 
die Arche beftimmt. — Neguen auf.die Erde vier- 
zig Tage und vierzig Nächte. Auch dieſe Beftim- 
mung wird B. 11 erweitert, indem das Phänomen 
der Sintflut auf ihre Urſache zurückgeführt wird, 
das Aufbrehen der Brunnen der Tiefe. — Und 
Noah war ſechs hundert Jahre alt. Nach Kap. 
5, 32 war ex bei dem Beginn jeiner Ehe 500 Jahre 
alt, Die 120 Jahre Rap. 6, 3 gehen alfo über bieje 
Zeit zurück. — Und Noah ging ein in den Kaſten. 
Daß feine Hausgenoſſen mit ihm eingingen, be⸗ 
zeichnet ihren Zuſammenhang mit ihm im Gehor⸗ 
fam und ihre Rettungsfähigkeit; womit das Ver— 
halten der Schwiegerjöhne Kots und feines Weibes 
einen Contraft bildet. Daß die Thiere ihm Folge 
Yeifteten, bezeichnet Die aus ihrem Borgefühl der 
J— hervorgehende wunderſame Folgſam— 
eit. 


rein ſind, je zwei, ein 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Die Sintflut macht eine Scheidung len 
der adamitifehen Vorzeit und dev Urzeit, zwiſchen der 
erſten (durchweg ſymboliſchen) und der zweiten ſym⸗ 
bofichtrabitionellen Urreligion, ſowie zwiſchen ber 
anomiſtiſchen und der nomiſtiſchen uud ſuperſtitiöſen 


6,97, 9. 
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Geſtaltung des Heidenthums. Ebenſo eine Schei- 
dung zwiſchen dem Geſchlecht der Vorzeit und dem 
noachiſchen Menſchengeſchlecht. Ein Typus der fol- 
ra ann Epochen und Perioden der Welt- 
geihichte. 

2. Die Sintflut war allerdings eine Sündflut, 
ober vielmehr eine Flut des Gerichts, und als das 
exfte welthiſtoriſche Gericht ein Typus aller folgenden 
Gerichte, insbeſondere des Endgerichts. 

3. Die Sintflut ift eine Syntheſe des Gerichts 
und der Erlbſung, welche den Typus bildet für alle 
folgenden Synthejen des Gerichts und der Erlöfung; 
insbejondere für Die Doppelwirfung des Ausgangs 
der Kinder Sirael aus Aegypten, für den Mittel- 
punkt dev Weltgefchichte, das Kreuz Chrifti, und für 
die am Weltende durch das jchließliche Gericht her— 
beizuführende jchließliche Erlöjung. Dem Waffer- 
gericht entipricht Das Feuergericht als Die höhere 
Potenz des Gerichts, der Waſſertaufe Die Seuertaufe 
als die zweite Votenz der Taufe zur Erlöjung. Die 
Gerichte find Erlöſungen, weil fie Heilbare von den 
Heillojen ſcheiden; die Erlöfungen find Gerichte, weil 
fie immer mit einer Ausſcheidung dieſer Art verbun⸗ 
den find. 

4. Die allgemeine Erinnerung der Menjchheit an 
die große Flut und ihre ethische Bedeutung fteht im 
Zufammenhang mit der allgemeinen Erwartung ber 
Menſchheit, daß ein Weltende als Weltgericht fom- 
ee flut Thatfache und Symb l 

5. Die Sintflut Thatjache und Symbol zugleich. 
©. die Borbemerfungen Nr. 3. Sn 

6. Die Bedeutung Noahs. ©. die eregetiiche Er- 
Yäuterung Nr. 1. ' 

7. Die Ankündigung der Sintflut oder des heil- 
ſamen Verderbens als Heilmittel gegen das heilloje 
Berverben. „Das Ende alles Fleiiches“ Fein Ber- 
dammnißgericht, ſondern eine Abwehr des Berbamm- 
nißgerichts (ſ. 1 Petri 3, 19 ff.; Kap. 4, 6). Dabei 
bezeichnet der Ausdruck: das Ende alles Fleiſches, Die 
Thatjahe, daß das immanente Gericht des natür— 
Yihen Verderbens Das pofitine Gericht zur Folge 
hat, Wo das Nas ift, da ſammeln ſich die Adler, 

8. Der rechte Glaube an das Gericht ift zugleich 
ein Glaube an die Rettung. Borgefühl der Sünd— 
flut und Vorbereitung der Arche waren geeint. 

9. Der Plan der Arche wurde Noah von Gott 
mitgetheilt. Gottes Geiftift der Urheber aller Ideale 
oder Mufterbilder des Reiches Gottes. Sp auch z. D. 
der Stifishütte. — Der Bau der Arche war aber 
nicht blos ein Nettungsmittel für Noah und fein 
Geſchlecht, jondern auch eine Bußpredigt für feine 
Zeitgenoffen. 

10. Die Arche war Fein Schiff und doch das Ur- 
ſchiff der Menjchheit; Gottes Anleitung und Se— 
gensmwort zur Schifffahrt. der Menſchen und ein 
Zeichen des Heils in allen Wafjersnöthen. 

11. Noah nicht nur der Gerettete, ſondern auch 
Retter oder Vermittler der göttlichen ee 
fein Haus, Ein Typus Chriſti, des abjohrten Mitt- 


lers. 

12. Noah wird zuſammengefaßt mit feinem Haufe 
in die Eine Taufe der Sündflut. Schon in Noahs 
Geſchichte tritt Die theofratifche Bedeutung des Hau⸗ 
ſes hervor (ſ. Matth. 10), von melcher der Baptis- 
mus nichts weiß, ja die ev verleugnet. 

13. Die Offenbarungsreligion allein ift eineBun- 
desreligion, Sie allein hat die Idee des Bundes, 
Bergl. über diejen großartigen einzigen Vorzug 











Büchners Konkordanz unter dem Artikel: Bund. Sie 
iſt aber Bundesreligion, weil fie die Religion des 
perſönlichen Gottes ift und feines Verhältniſſes zu 
den perjönlihen Menfchen (f. die Erläuterungen 
Nr. 2). Hterift zu erinnern an die Bundestheorie 
des Coccejus. Der göttliche Bund ift allerdings eine 
göttliche Stiftung, nicht blos Vertrag (III IM); 
A 5 3 .; DR 
aber dieſe Stiftung ift aud ein Bund. Man ver- 
wiſcht das perjönliche ethijche Verhältniß zwiſchen 
dem perſönlichen Gott und dem perſönlichen Men— 
ſchen, wenn man Die Bundesidee verwiſcht. Dies 
gilt insbeſondere auch von den Saframenten des 
Bundes. Mit ihnen empfängt der Menſch Verbei- 
gungen Gottes, die ev ſich mit Verpflichtungen bes 
Glaubens aneignet. Dies gilt non dem Lebensbaume 
Adams, von dem Negenbogen des Noah, von dem 
Sternenhimmel umd der Beſchneidung des Abrahanı, 
von dem Paſcha des Moſes, wie von den Hriftlichen 
Sakramenten. Läßt man die Verpflichtungen Des 
Bundes außer Acht, 3. B. die Verpflichtung ber 
Hriftlichen Kindererziehung bei der Kıindertaufe, fo 
a man den Bund (vergl. Baumgarten, 


14. Die Unterfheidung zwiſchen den reinen und 
den unreinen Thieren (ſ. die Erläut.). Der Gegen- 
fat zrotfchen dem Vieh und dem Wild ift allein nicht 
bejtimmend, ſondern zugleich der Gegenfat zwiſchen 
einer thierifch-reinen und thieriſch- unreinen phyfio- 
logiſch? pſychiſchen Dispofition (|. m. Leben Jeſu, 
I. Bd. ©. 662). Mit Recht bemerkt Delitzſch 
(©. 252): Die paarweife Aufnahme „alles Flei- 
jches“ in die Arche wird auf eine gewiſſe Relativität 
zurückgebracht werden können. Das Maß diefer 
Relativität läßt fich nicht näher beftimmen, Für die 
Annahme bei Ebrard aber (©. 85), daß Die nad) der 
Sundflut vorhandenen Thiere des Feldes nicht aus 
der Arche gefommen feien, fondern daß Gott fie neu 
habe entftehen laſſen, ift fein Anhalt in unferer Ge- 
ſchichte. 







Homiletiſche Andeutungen. 


©. die exeg. Erläuterungen und die Grundgeban- 
fen. — Die große Flut als ein großes Zeichen Gottes: 
1) In der Natur; zurückweiſend auf die Schöpfung, 
hinausweiſend auf dag Weltende und bie Welter- 
neuerung. 2) In der Menſchenwelt; zurückweiſend 
auf den Sündenfall, hinausweiſend auf Die letzte 
Verſtockung. 3) In dein Gebiet des gerechten gött⸗ 
lichen Waltens; ein Abbild des erſten Todesgerichts, 
ein Vorbild des letzten Weltendes. 4) In dem Reich) 
der Gnade; auf Die erſte Erlöſung in dem eriten 
Gericht zurlickweiſend, hinweiſend auf die vollendete 
Erlbſung in dem vollendeten Gericht, — Die dama- 
fige Welt ein Mißfallen in den Augen Gottes. — 
Noahs Glaubensgerechtigfeit. — Noahs Alleinftehen 
unter dem Geflecht feiner Zeit. — Auch in der 
perborbenften Zeit gibt es Ausermählte Gottes. — 
Noah zufammengefaßt mit feinem Haufe. Ein Zeuge 
filr die Bedeutung bes Haufes im Reiche Gottes und 
in der Kirche, — Der Bund Gottes mit Noah in 
feiner Bedeutung und bie Entwicklung dieſes Bun- 
des, — Der Bund Gottes mit Noah ein Bund ber 
Errettung für ihn und ſein Haus und der Erhaltung 
des Menſchengeſchlechts. — Die Anmeilung zur 
Erbauung der Arche, oder Die heiligen Urbilder des 
Keiches Gottes. — Die Arche in ihrer bildlichen 
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Bedeutung: 1) Ein Bild des gottgeweihten Haufes, 
2) der Kicche Chrifti, 3) des Hriftlichen Staates. — 
Wie die Arche hindurchſchwimmt durch Die große 
Flut, jo das Schiff der Kirche Durch die Gerichte der 
MWeltgefhichte. — Wie die Arche nicht unterging, ſo 
nicht die Kirche. — Die Arche eine Bußpredigt: 
1) Für ihre Zeit, 2) für alle Zeiten, 3) für die letz— 
ten Zeiten, insbejondere 4) auch fir unfere Zeit. — 
Auch Ham war im der Arche, jelbft die umveinen 
Thiere (gegen donatiftiiche und baptiftifche Ueber- 
fpannungen). — Sn dem Einen Noah ward fein 
Haus und ſein Geſchlecht gerettet, aljo Noah ein 
Borbild Chriftt (ſ. V. 18: du ſollſt in den Kaften 
eben, d. h. Du und deine Söhne ꝛc.). — Noah als 
ittelglied zwiſchen Henoch umd Abraham mit Be- 
ziehung auf Hebr, 11. — Die Unterfheidung zwi— 
chen den reinen und unveinen Thieren, oder mas 
zum Opfer Gottes geeignet ift, ift auch geeignet zum 
Genuß Des Menſchen. — Wie der Kettungstrieb 
Menſch und Thier hineinführte in das Aſyl der Ret— 
tung. — Durch den Tod zum Leben. — Das Ge- 
richt Gottes über die erfte Welt in feiner fortdauern- 
den Wirkung: 1) Ein Lichtzeichen für Die Erkenntniß 
des Weltgangs, 2) ein ewiges Warnungszeichen, 
3) ein Rettungszeihen voll Kettungsjegen. — Die 
zur Menſchlichkeit getaufte Menfchheit. — Das Herz 
in dem Bunde Elohims ift der Bund Jehovahs. — 
Durch den Glauben ward die Menjchheit gerettet. 
Starke zu Kap. 6, 9: Der Grund Diefer Fröm— 
migfeit (Noahs) war an Seiten Gottes feine Gnade 
(8.8), die er ſich aber keineswegs nad) dem Borgeben 
der Papiſten Durch feine Keufchheit, da ex bis in’s 
fünfhunderte Sahr unverheirathet geblieben, zu Wege 
gebracht hatte. Die Gnade ging vor allen feinen 
Merken ber, An feiner Seiten war der Glaube an 
den Meſſias (an den Gott der Berheißung und fein 
Berheigungsiwort) der Grund der Frömmigkeit. Er 
bewies felbigen aber in vier Stüden: 1) daß er mit 
einer heiligen Furcht überfallen wurde, nach welcher 
er die Drohung Gottes wegen der Sündflut, ob fie 
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gleich noch ferne war, für wahr hielt 2c.; 2) det er 
auf göttlichen Befehl die Arche zubereitete, ob er 
gleich mit den Spöttereien der Kainiten viel zu käm— 
pfen hatte, weil ſich das Gericht noch jo lange verzog; 
3) daß er die Gerechtigkeit auch Andern prebigte 
(2 Petri 2, 5) und 4) felber unfträflich wandelte, — 
Noahs Umgang mit Gott. — Die Rede Gottes mit 
Noah hat drei Stücke: das erfte ift die Berfündigung 
der Sündflut, das andere ein Befehl, den Kaften zır 
bauen, das dritte eine Verheißung, betreffend die 
Erhaltung feines Lebens. — (Notiz über Dinkinſons 
Meinung, das Wort IX bezeichne einen öligten 
Spiritus, mit welchem Noah in kleinen kryſtallenen 
Lampen nicht. nur Die ganze Arche erhellt, jondern 
auch ihreLuft rein erhalten habe. Auch Lange jchließt 
aus der Sammlung der verihiedenen Thierarten, 
Noah müffe ein guter Phyſikus geweſen fein.) - 

Lisco: Noahs Lebensrettung ſchließt Die des gan— 
zen Menſchengeſchlechts in fich; auf dieſes alfo bezieht 
fi) der Bund Gottes mit Noah im mweiteften Sinne. 
— Calwer Sandbud: Noah jollte mit den Sei— 
nigen nicht blos das nadte Leben, fondern auch den 
reinen Gottesdienst, wozu Die Opfer gehörten, aus 
der alten in die neue Welt hinübertragen. — Schrö— 
der zu V. 13: Gott redet aus feinem Verhältniß 
als Schöpfer und Erhalter heraus zu Noah. Sogar 
jein Bund mit demfelben zwedt auf Das ganze We— 
jensgefchledht ab. — Die ganze Schöpfung iſt auf 
der Reife begriffen aus der alten in die neue Welt. 
— Calvin zu Kap. 7,6: Nicht ohne Urſache be— 
ſchreibt er abermals Noahs Alter. Denn unter An- 
dern leidet das hohe Alter an dem Fehler, Daß es Die 
Menſchen träger und eigenfinmiger macht; weßhalb 
Noahs Glaube noch fichtlicher in's Licht tritt, daß er 
in ſolchem Alter ihn nicht im Stiche ließ. 

Georg Goßner: (Noah oder die Arche, Bafel 
1823). — Der Wandel mit Gott. — Gottes Bid auf: 
die Erde, — Gerechtigkeit halt mit der Gnade glei- 
Ken Schritt 2c, 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Sintflut und das Todes- (und Hades-)Gericdt, 


Kap. 7, 


Und es gefihah nach fieben Tagen [wörtlich zum Siebend der Tage], da war dad 
*In dem fechshundertften Jahre des Lebens Noah, 


11 Gewäffer der Blut auf der Erde. 


10—24, 


im zweiten Monat und am fiehzehnten Tage des Monats, an dem Tage wurden auf- 


gebr 
12 [Schleufen] des Himmels. 


en alle Wafferquellen der großen Meerestiefe und wurden aufgethan alle Kenfter 
*Und es Fam [enttand] der Sturmregen [Wolfenbruh] über 
13 die Erde vierzig Tage lang und vierzig Nächte Yang. 


"An eben jenem Tage waren 


gefommen Noah und Sem und Ham und Saphet, die Söhne Noahs, und das Weib 


14 Noahs und die drei Weiber feiner Söhne 


mit ihnen in den Kaften, *Sie und alle 


Thiere nach ihrer Art und alles Vieh nad) feiner Art und alles Gewürm, das fich regt 
auf dem Erdboden, nach jeiner Art und alles Gevögel nach feiner Art, jeder Singoogel, 


15 jedes Geflügel [fein Flügel blied zurüd]. 


i *Und fie Famen zu Noah in ven Kaften, je zwei 
16 und zwei von allem Fleiſch, worin ein Odem [ver Hauch] des Lebens. 


* Und die da 


famen, die kamen ald Männchen und Weibchen von allem Fleifch, demgemäß wie ihm 
17 Gott [Elopim] geboten Hatte. Und Jehovah ſchloß Hinter ihm zu. *Und es war 
die Blut vierzig Tage auf der Erde, und die Waffer nahmen zu und hoben den Kaften, 


18 daß er hoch war über ver Erde, 


"Und das Waffer ward flarf und wuchs fehr auf 


19 der Erde, und der Kaften ging dahin [frieb] über dem Gewäſſer. *Und das Wafler 


* — 


7, 1024. 
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ward über die Maßen ſtark auf Erden, und es wurden alle hohen Berge bedeckt, die 


unter dem ganzen Himmel ſind. 


*Fünfzehn Ellen oben darüber hinaus wurden die 20 
Waſſer ſtark, und ſo wurden die Berge verdeckt. 


*Und es hauchte das Leben aus alles 21 


Fleiſch, was ſich [nur] regt auf Erden, an Vögeln, an Vieh und an Thieren und an 


allem Gewürm, was da friecht auf Erden, und alle Menfchen. 


Odem des Lebens Hat in feiner Nafe, Alles, was auf dem Trocknen — das farb, 
*Und er vertilgte [wir Iejen FTAN] jenes lebende Wefen [alles Eriftivend ], was auf dem 23 
Erdboden ift, von Menfchen an bis zu ven XThieren, bis zum Gewürm und bis zu den 
Vögeln des Himmels. Und fie wurden vertilgt von der Erde, und es blieb nur Noah 


übrig und was bei ihm war im Kaften. 
die Erde hundert und fünfzig Tage. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. Die Zeit der Flut. Der Anfang der Flut ift 
— nach dem Alter Noahs beſtimmt. Es war 
m Jahre der ſechs hundert Jahre des Lebens 
Noah, d. h. in dem Fahre, da die 600 Jahre ſeines 
Lebens voll wurden. Die Zahl 600 fjheint hier 
‚eine ſymboliſche Bedentung zu haben, wie die 
Woche, nad) welcher er in die Arche ging. Sechs 
ift Die Zahl der Mühe und Arbeit. Sodann ift das 
Anfangsdatum befiimmt: am fiebzehnten Tage des 
zweiten Monats. Nach Knobel jol dieſe Zeitan- 
gabe zugleich won dem erften Tage des jehshun- 
dertften Lebensjahres des Noah ar gerechnet wer- 
den. Hierzu jheint fein Grund vorhanden, wenn 
man annimmt, daß der Erzähler eine beftimmte 
und befannte Zählung der Monate worausjet. 
- Die Frage ift nämlich‘, ob die Monate beftimmt 
ſein jellen nad) dem theofratifchen Jahre, welches 
die Juden hatten nad) dem Auszug aus Aegypten 
und welches begann mit dem Nifan im April, fo 
daß der Anfang der Flut in den Monat Jjar oder 
in den Mai fallen würde, oder nad der ökono— 
miſchen Sahresrehnung, wonach der Tisri (Sep- 
tember und Oftober) das Ende des Jahres bildete 
(2 Moi. 23, 16; 34, 22). Rabbi Joſua, Lepfius 
u. 2. find für die theofratiiche Zeitrechnung; bie 
Sündflut begann demnach in dem Monat, welcher 
auf den Nifan folgte. Keil und Knobel Dagegen 
find für die öfonomifche Jahresrechnung, nad) wel- 
cher der zweite Monat in unfern Dftober oder 
November gefallen wäre. „Schon Joſeph. Antiq. 
1,3, 3 denkt an den Marchesvan, der auf den Tisri 
folgte; ebenjo Targum. Fonatban, fowie Jarchi 
und Kimdi 2c. Das vom 17. des zweiten Monats 
bis zum 17, des fiebenten Monats, aljo gerade 
5 Monate oder 150 Tage dauernde Wachen und 
Großfein der Flut fällt alfo in die Wintermonate.” 
Knobel. Wir halten dafür, daß bei einer fosmijchen 
Rataftrophe, wie die Sintflut erſcheint, Die Rückſicht 
auf die Jahreszeiten wegfällt, und daß wir hier 
nicht, wie bei den ägyptiſchen Plagen, au wunder: 
bare Potenzirungen gewohnter Landegereignifje zu 
denken haben. Daß aljo der Euphrat und Tigris 
am Erde des Mai wieder fallen und im Auguft 
und November den niedrigften Waſſerſtand haben, 
daß die Winterzeit eine traurige Zeit der Verödung 
für die Alten war 2c, (Knobel), ſcheint ung hier 
ohne Bedeutung. Es ſcheint ja aud) aus Kap. 8,22 
herporzugehen, daß die Sintflut alle gewohnte 
Naturorpnung durchbrochen habe. Zunächſt müſſen 
wir ung durch den Zuſammenhang ber Zeitbeſtim⸗ 
mungen in unferer Erzählung zu u 

ze. 








*Und das Gewäfler war mächtig, hoch über 24 


Alfo am fiebenzehnten Tage des zweiten Monats 
kam die Flut, und es vegnete jegt vierzig Tage 
und vierzig Nächte. Die Folge war ein Höheftand 
der Flut, welcher 150 Tage dauerte (Kap. 7, 24), 
Dann fing das Gemäffer an zu fallen und am fie- 
benzehnten Tage des fiebenten Monats ließ fid die 
Arche auf dem Gebirge Ararat nieder (Kap. 8, 4), 
Bis dahin waren alfo 5 Monate verfloffen. Am 
erften Tage des zehnten Monats, d. h. nad) unge— 
fähr S Monaten, zeigten ſich Die Spigen der Berge. 
Endlich im fehs hundert und erften Jahre des 
Alters Noah, am erften Tage des erften Monats, 
war der Erdboden im Trodnen begriffen und am 
fieben und zwanzigften Tage des andern Monats 
war fie ganz troden (Kap. 8, 14). Aus der Notiz, 
daß dies im ſechs hundert und erften Jahre des 
Alters Noah erfolgte, Tann nicht gefolgert werben, 
daß fein Geburtstag auf den Neujahrstag fiel, jon- 
dern nur, daß ungefähr ein Jahr verfloffen war. 
Das letzte Ende ver Flut aber war zehn Tage nad) 
dem vollen Jahr, welches die Sintflut gedauert 


‚hatte. Knobel vermuthet, urſprünglich ſei die Flut 


auf ein Sonnenjahr von 365 Tagen berechnet ge- 
weſen, diefe Angabe habe der hebräiſche Erzähler, 
nad) Mondenjahren rechnend, auf 1 Jahr und 11 
Tage umgeſeßt (S. 81). Damit würde das Son» 
nenjahrzu einem Prius des Monbenjahres gemadit, 
was uns unwahrſcheinlich ſcheint. Zur Orien- 
tirung über die Jahreszeiten ſcheint nur einiger- 
maßen das zu dienen, daß die Taube, welche Noah 
zum zweiten Male ausfliegen ließ, ein friſches 
Delblatt im Munde brachte (Kap. 8, 11). Das 
war ungefähr 40 Tage und 14 Tage nad) dem 
erften Tage des zehnten Monats, aljo jedenfalls 
gegen Ende bes elften Monats. Sollte nun das 
friſche Delblatt auf die Frühlingszeit deuten, jo 
könnte recht wohl der Anfang der Sündflut 11 
Monate vorher in die Zeit des Mai fallen. Allein 
diefer Schluß ift unficher, weil das Dellaub in ſei⸗ 
nem Sprießen nicht an den Frühling gebunden 
ift. Für die entgegengefetste Anficht hat Delitzſch 
(©. 257 ff.) bejonders Beachtenswerthes beige- 
bracht, namentlich daß die Erinnerung an bie frü⸗ 
here ökonomische Zeitrechnung bei ben Juden auch 
nad) Einführung der theokratiſchen noch fortdauerte. 
Hätte jedoch die Sündflut mit der herbftlichen Regen⸗ 
zeit begonnen, fo müßte fie gerabe aufgehört haben, 
als die Regenzeit des nächſten Jahres wieber anfing. 

Hinfichtlich der Jahresrechnung bemerkt Knobel: 
„Die Hebräer vechneten nad) Monatjahren zu 354 
Tagen, andere Volker nad) Sonnenjahren zu 365 
Tagen, 3. B. die Xegypter und bie Perſer, in aftro= 
nomifhen Dingen auch die Chaldäer. 


* Alles, was nur einen 22 
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In Beziehung auf das Weltjahr der Sintflut 
find die Anführungen von Delitzſch (S. 244) zu 
berücdfichtigen. Die mythologiſch gefteigerte Zäh- 
lung der Babylonier reduzirt Delitzſch mit Ande— 
ren auf dad 2500fte Jahr vor Ehriftus. Was den 
Eintrittstag der Flut anlangt, fo gibt die babylo- 
niihe Sage den 15. Däfios an. Dieje Angabe 
ſpricht für die biblifhe Berechnung des Jahres 
vom Niſan aus (d. h. nad) der theofratifhen Be— 
rehnung), nit vom Tiſchri. Eine Tafel über die 
verſchiedenen Monatsfolgen ſ. bei Delitzſch, S.246. 


2. B.10—16. Der Aufſchluß der Sünd- 
flut, der Zufhluß der Arche. Wurden auf- 
gebrochen alle Wafjerquellen. Das Niphal von 
ar ift zu beachten. Es deutet gewaltfame Ver— 
änderungen in der Tiefe des Meeres oder in Dem 
Leben der Erde, jedenfalls in der Atmofphäre an 


(j. den vorigen Abſchnitt). DATE die Meerestiefe, 


deren Quellen (Hiob 38, 16; Spr. 8, 28) oder 
Urfjprünge bedingt find durch Die Höhen und Tie— 
fen der Erde felbft. Dieje Thatſache wird voran- 
gejtelt; das Regenwetter fcheint als Folge davon 
gedacht zu fein, „Aehnliche Anfichten vom Waffer 
im Innern der Erde fommen bei den Griechen und 
Römern vor, von denen Manche damit aud) Die 
Ebbe und Flut erklärten.” Knobel. Nur ift hier 
eine beftimmte Anficht über die Brunnen der Mee- 
restiefe nicht ausgefprodhen. Auch der Ausdrud; 
die Fenſter des Himmels, ift nicht buchftäblich zu 
prejjen. — An eben jenen Tage waren gefon- 
men. D. h. bei dem Anbrechen der Flut war der 
ſchwierige Einzug eben erſt vollendet, aber doch 


glücklich vollendet, 7 bezeichnet hier das Wild, 


Alle Vögel, alle Flügel faßt Knobel ſpnonym; da 
aber die Art vorher genannt ift, fo ſcheint eine 
Unterſcheidung der Art beabfichtigt, daß von Vö— 
geln im engeren und im weiteren Sinne die Nede 
ift. Dengemäß, wie ihm Elohim geboten 
hatte. Und Jehovah ſchloß hinter ihm zu. Hier 
tritt die entgegengejetste Beziehung beider Namen 
fehr beftimmt hervor. Elohim hatte ihm Vorſchrift 
gegeben in Betreff der Paare der Thiere zur Er- 
haltung der Thierwelt, Jehovah, Der Bundesgott, 
aber ſchloß hinter ihm zu, d. h. er ficherte den Ver— 
ſchluß der Arche für die ganze Fahrt zur Rettung 
ſeines Volkes. Dieſes Zuſchließen war zugleich ein 
Ausſchließen des Geſchlechts, das dem Tode ge— 
weiht war. 


3. V. 17—24, Die volle Entwidlung der 
Slut und ihre Wirkung, die Vertilgung 
alles Lebendigen. Und es war die Flut. Die 
erften vierzig Lage bezeichnen die volle Entwid- 
Yung der Flut, welche die Arche aufhob und in's 
Treiben brachte. Die Steigerung der Flut wird 
nad) der Arche beſtimmt; fie wird emporgeho- 
ben. Sie wird Dahingetrieben. Sie fährt 
mitden Wogen über die hohen Berge da— 
hin. Letzteres wird nun in allgemeinerer Faſſung 
gejagt, um die Höhe der Sündflut an der Höhe der 
Berge zu mefjen. Die Beftimmung, 15 Ellen fei 
das Waſſer über Die hohen Berge gezogen, würde 
buchftäblich gefaßt entweder feinen Stun geben, da 
die hohen Berge eine fehr verſchiedene Höhe haben, 
oder jagen müſſen, die Sündflut fei auch 15 Ellen 
über ben höchſten Berg der Erde gezogen, Da nun 
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aber Noah ſchwerlich gerade über den höchſten Berg 
der Erde ſchiffte, noch weniger aber dies willen 
fonnte, jo müßte man annehmen, gerade bieje 
Maßbeftimmung ſei ihm felber oder einem Späte» 
ren durch Offenbarung zu Theil geworben; was 
aber wenig zu bem Charakter einer Offenbarung 
paffen würde. Man muß alfo annehmen, daß Die 
epiſch⸗ymboliſche Anſchauung, wonach die Sünd— 
flut hoch über alle Berge der Erde ging, in Ver— 
bindung geſetzt worden mit der Tradition, daß 
Noah ein Maß der bezeichneten Urt ausgemittelt, 
etwa in Bezug auf den Berg, wo bie Are ſich 
nieberließ. Kuobel: „Die Vorftellung fei biefe: 
wenn die Arche ungefähr 15 Ellen Tiefgang hatte 
und glei beim Fallen der Flut auf dem Ararat 
aufſaß, jo ergab fi) daraus dieſes Maß. Die 150 
Tage, binnen melden die Vertilgung vollendet 
war, enthalten die 40 Sturmtage des Anfangs 
mit. Der Regen dauerte dur diefe 150 Tage 
fort nad) Kap. 8, 2, Doch wird die gemäßigtere 
Fortdauer defjelben von dem erften Sturmregen 
der 40 Tage unterſchieden.“ Ueber die Univerja- 
lität der Flut ſ. noch Keil S. 96, welder die That- 
ſache in ähnlicher Weiſe beurtheilt wie Ebrard, 
während Delitzſch jedenfalls die geographiiche All» 
gemeinheit der Flut nicht zu einem Glaubensſatz 
— will (S. 260 ff.; vergl. den vorigen Ab— 
nitt). 


Theologiſche Grundgedanfen. 


1. Die Drohungen Gottes find gewiß wie feine 
Berheigungen, denn Gottes Wort ift gewiß. So 
gewiß aber Gottes Wort ift, jo gewiß ift der Glaube 
in jener heiligen Furcht und im feiner heiligen Zu— 
verſicht und Freude. 

2. Wie Gott den Menjchen Hilfe und Heil ge— 
ihaffen hat durch ausgejette Kinder, Berwäitte, 
Verſchollene, jo auch dürch Greife, wie Abraham, 
—— Noah. Aehnliche Wunder geſchehen zu allen 

eiten. 

3. Wenn die Noth am größten iſt, ſo iſt die Hülfe 
am nächſten und am höchſten. Wo die Sünde (und 
die Sündflut) mächtig geworden, da iſt die Gnade 
und das Gnadenwunder der Rettung noch mächtiger 
geworden. 


4. Der ſichere Einzug einer kleinen Welt in den 
Kaſten vor dem Anbruch der großen Flut. Ein wun— 
derbarer Inftinkt, ein wunderbarer Zug, eine wun- 
derbare Eintracht in Folge wunderbarer Schreden. 

5. Die Thierwelt der Arche, Typus und Symbol 
der Thierwelt überhaupt. Die Erwähnung von 
Mann und Weib, Männchen und Weibchen will Die 
Thatſache heroorheben, daß die Arche zum Ausgangs- 
punkt neuer Generationen wurde, 

6. Jehovahſſchloß hinter ihm zu. Das in- 
nerſte Motiv der Rettung alles Lebendigen iſt der 
Bund Gottes mit den Seinen. Chriſtus auch hier 
der Kern und Stern der Geſchichte. 

7. Die Arche mit ihren Seelen in den Waſſern 
der Sintflut, die zugleich eine Sündflut, eine ver— 
nichtende Gerichts⸗ und Zornesflut war, ebenſo wie 
Moſes im Käſtchen auf dem Nil und Chriſtus am 
Kreuz und im Grabe — Momente, in denen das 
Reich Gottes wie verloren ſchien in die ſchrecklichſte 
Gefahr und Doc) ſicher geborgen mit dem ewigen 
Leben ber Seinen in ber Treue Gottes felbft. 


J 


8. 1—19. 
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8. Die Schreden bes Gerichts der Sündflut un- 
endlich groß und doch nicht gleich den Schreden des 
jüngften Gerichts (f. 1 Petri 3. 4). 
„I Die Waſſer der Sündflut ein Symbol des er⸗ 
Yöfenden Gerichts, der Taufe des Weltendes, über 
- haupt des Durchgangs der Gläubigen mit Chrifto 
durch den Tod zum Leben, unterſchieden (vergl. Bi. 
69, 77) von den Wafjern des Meeres, wie fie Sym- 
bolfind der Völkerſtamme und ihrer Ausgeburten und 
der Revolutionen gegen das Reich Gottes (Pſ. 93; 
Dan. 7; Offenb. 13, 1 
‚10, Auch bie 
wie Die Höhe ber Simdflutswaffer, auch die ſchwer⸗ 
ften Leidenstage find gezählt wie die Tage der Sünd— 


flut. 
11. Die Symbolik der vierzig Tage. Vier die Zahl 
der Welt, zehn die Zahl der vollendeten Entwidlung. 


Alfo Weltnollendung, Weltgerichtsoollendung. 
12. Gottes Walten groß wie Gott jelbit. 


Homiletifhe Andeutungen. 


©. die vorftehenden Grundgedanken. — Der Ein- 
zug in die Arche. — Das Zujchliegen Jehovahs. — 
Die gemefjenen Schredtenstiefen, bie gezählten Tage 
der Noth. — Die Are als Wiege des neuen 
Menſcheugeſchlechts, von den Wogen geſchaukelt: 
1) Ein gebrehlicher Kaſten, ein unendlicher Inhalt; 
2) ichredlich bedroht, fiher geborgen; 3) tief erſchüt⸗ 
tert, hoc) geweiht. — Die Hülfe Gottes in Waſſers⸗ 
nöthen. — Das Waffergrab: 1) Tief für das Men- 
fchenauge; 2) nicht zu tief für Das Auge Gottes. — 
Auch das Meer joll jeine Todten wiedergeben. — 
Noahs Glauben in feiner Größe: Gegenüber 1) dem 


allgemeinen Abfall, 2) dem beworftehenden Gericht, | g 


3) jeiner großen Aufgabe und Arbeit, 4) dem Spott 
der Welt, 5) den Schreden der Sümbdflut, 6) der 
Thierwelt, mit welcher er eingeſchloſſen war (auch die 
Arche eine Löwengrube). — Noah im Kaften ſchwim⸗ 


). 
ſchrecklichſten Leiden find gemeſſen 





mend und Moſes; Beide wie verloren, zu den größ⸗ 
ten Dingen erhalten. 

Starte: Da Gott die Waſſer nah und nad 
anwachſen ließ, jo hatten Die Gottlojen noch Zeit, in 
ſich zu Schlagen, welches auch wohl von Manchen 
wird geſchehen fein, daß bei dem Verderben des Flei- 


ſches dennod Die Seele gerettet worden ift. Es ift 


demnach falſch, was die Juden von den enſchen, 
die in der Sündflut umgekommen, fagen, Daß fie 
weder am ewigen Leben, noch an der Auferſtehung 
Theil haben werden, welches ſie durch eine üble Aus⸗ 
legung Kap. 6, 3 ſchließen wollen. — Daß aud) Die 
Fiſche großentheils im Waſſer geftorben, ift wohl zu 
glauben, zwar nicht, weil die Waſſer ſiedend heiß 
Zeweſen, wie die Rabbinen vorgeben, Sondern weil 
das falzige Waffer fih mit dem füßen vermiſchet, 
welches der Natur vieler Fiſche zuwider gemejen 2C. 

Kısco: Gott ſchleßt hinter Noah zu, jo wurde 
den Gottlofen das Eindringen in den Kaften gewehrt, 
Noah gefihert. 

Gerlach: Die reinen Thiere, Sie wurden vor 
dem Genuß geopfert, Gott geweiht ꝛc. Theile jollte 
von jedem Genuß Gott ein Dank gebracht, theils 
eben dadurch der Genuß felbft geheiligt werben. 

Salwer Handbud: Daserfte Weltgericht durch 
Waffer, das letste durch Feuer (2 Petri 3, 6). — So 
ſinkt die afte Welt in's Grab. — Jehovah, der Ge- 
treue, ſchloß Hinter ihm zu. So wacht auch über ung 
der Hüter Sfraels, der nicht ſchläft noch ſchlummert. 
— Schröder: Da ſiehſt du, alle Worte Gottes 
haben Eidesfraft (Bal. Herberger). — Eine Todes⸗ 
nacht iiber Die ihrem Gericht überlaffene Erde, — 
Well die Erde verberbet war, jo werberbet fie der 
Herr auch (Luther). — Daß er jagt, die Quellen feien 
ebrochen und geöffnet worden bie Schußgatter, find 
bildliche Redeweiſen, womit er ausdrückt, die Waſſer 
feten nicht gefloffen in gewohnter Weile (Calvin). — 
Der Herr verwahrte den Kaften und Noah darin als 
einen Schatz (Berleb. Bibel). 


Dritter Abjchnitt. 
Die Arche und Die gerettete, erneute Menſchheit. 
Kap. 8, 1—19. 


Da gedachte Gott [Elohim] 
bei ihm war im Kaften, 
Waffer fielen. 


des Noah und alles Gethierd und alle 
und Gott ließ einen Wind einherfahren über 
“Und es wurden verfchloffen die Brunnen der großen Tiefe und die2 


3 Viehes, welches 1 
die Erde, und die 


Fenfter des Himmels, und «6 ward ein Ende gemacht dem Plagregen vom Himmel. 


*Und es verliefen fi die Waffer von der Erde in ft 


wenden, DAN on. Und fo nahm ab 
fünfzig Tagen. *Und. ber Kaften ließ ſich 
zehnten Tage des Monats auf dem Gebirge 
und fort bis zum zehnten Monat; 
erfchienen die Häupter Der Berge. 

öffnete Noah das Tenfter des Kaſtens, 


Raben, und der flog immer hinaus und zurüd bis zum 
* nd er entfandte die Taube von fi, 
[abgenommen habe bis zum Verſchwinden J. 
Fußſohle und kehrte zu ihm zurück in den Kaſten, 
und er ſtreckte 
in den Kaſten. *Und er harrete no 


der Erde. 
habe von dem Erdboden 
feine Ruheſtelle für ihre 
ftand Waffer auf dem ganzen Erdboden; 
und zog ſie zu ſich zurück 


etem Verlaufen [Gehen und Sid 3 
das Gewäſſer am Ende von hundert und 


nieder im ftehenten Monat und am fteben- 4 
Ararat. “Und das Gewäffer nahm ab fort 5 


am zehnten Monat, am erften Tage ded Monat? 
*Und ed geſchah am Ende 
das er gemacht hatte. 


bon vierzig Tagen, da6 
* ind er entfandte den 7 
Vertrocknen des Waſſers von 
6 das Waffer fich verlaufen 8 
* nd die Taube fand 9 
denn noch 
feine Sand aus und nahm fie 
& ficben andere Tage, und 10 


zu ſehen, 
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11er entfandte wiederum die Taube aus dem Kaften. 
ein frijches Delblatt in ihrem Schnabel, 


Abenpzeit, und fiehe, 


*Und die Taube Fam zu ihm zur 
Da erfannte Noah, daß 


12 das Waſſer gefchwunden von der Erde. *Und er gebulbete ſich (om Niphal] noch 


fteben andere Tage und entfandte dann vie 


fie zu ihm wieder zurückkehrte [das einfache: 
Und es gefchah im Jahre ſechs Hundert und eins, im Erften [Monat], 
[Tage] des Monats, da vertrodneten die Gemäffer von der Erde. 
that dad Verdeck des Kaſtens weg, und er fah und ſtehe, 


13 tert fein Geuügeſ). 
am Erften 


14 *Und im zweiten Monat, 
. trocken. 


Taube. 
ſie kehrte 


Uber fie wiederholte es nicht, daß 
nicht wieder zurück, thut dem Grund— 


Und Noah 
es trocknete die Oberfläche der Erde. 


am ſtebenundzwanzigſten Tage des Monats da war die Erde 
*Und Gott [Elohim] redete zu Noah und ſprach: 
17 und dein Weib und deine Söhne und die Weiber deiner 


*Gehe aus dem Kaften, du 
Söhne mit dir! *Alle Thiere, 


welche bei dir find, von allem [aller Art] Fleiſch, an Vögeln, an Vieh und an allem 


Gewürm, 


Gewürm und alle Vögel, 
[Arten] gingen Heraus aus dem Kaften. 


Eregetifhe Erlänterungen. 


1. Die geordnete Folge der Sündflut, 
a. Bis zum Höhepunkt: 1) Sieben Tage Ein- 
zug in Die Arche, 2) vierzig Tage Sturmflut, 
3) hundert und zehn Tage darüber hinaus Hegen- 
wetter und Anſchwellen der Flut. Alſo überhaupt 
150 Tage. Dreifaher Grad der Steigerung: 1) Die 
Arche hebt ſich hoch vom Boden, 2) die Arche treibt 
dahin, 3) fie geht 15 Ellen hoch über die Berge. 

Bis zum Berfhwinden: Im fiebenten 
Monat, am fiebenzehnten Zage, d. h. nad) fünf 
Monaten oder 150 Tagen, gleich beim Fallen des 
Waſſers, fett ſich die Arche auf dem Ararat feft. 
Am erften Tage des zehnten Monats darauf, d. h. 
nach zwei Monaten nnd ungefähr zwölf Tagen 
(Knobel: 72 Tage nah der Niederlaffung ver 
Arche), ragten die Bergſpitzen über die Waſſer⸗ 
fläche hervor. Vierzig Tage darauf bejeitigte Noah 
das Fenfter und ließ den Haben fliegen. Hierauf 
fliegt die Taube, Es ift nicht unmittelbar angege- 
ben, wie lange nad) dem Ausflug des Raben die 
Zaube zuerft flog. Der zweite Zaubenflug war 
aber fieben andere Tage nach dem erften, und dar- 
aus ſchließt man auf fieben Tage zwifchen dem 
Ausflug des Raben und der Taube; der dritte 
Ausflug war wieber fieben Tage nad) dem zweiten, 
Dan muß nun entweder hier noch einen ungenann« 
ten Zeitabſchnitt einvechnen, oder die Zeit zwiſchen 
dem Ausflug des Raben und dem Ausflug der erften 
Zaube muß länger als fieben Tage geweſen fein, 
Hierauf folgt der letzte Abſchnitt, vom erften Tage 
des erften Monats bis zum fteben und zwanzigſten 
Tage des andern: die Zeit des völligen Auftrock⸗ 
nens ber Erde, Im 6Olften Jahre 2c. Luther fett 
= der Septuaginta erläuternd hinzu: des Alters 

da 


2. B.1—4, Die erfte Abnahme der Flut 
big zur Niederlaſſung der Arche aufpdem 
Ararat. — Da gedachte GottElohim) des Noah 
und alles Gethiers. Das Gedenken Gottes ift im 
emphatiſchen Sinne zu verftehen. Gott hatte des 
Noah allezeit gedacht; jetzt aber gedachte er feiner 
in bem bejonderen Sinne, daß er feine Rettung 
berbeiführte, Es trat eine Wendung in ber Sint- 


welches Eriechet auf Erden, führe heraus mit dir, 
18 Erde und feien fruchtbar und mehren fich auf der Erde, 
19 feine Söhne und fein Weib und die Weiber feiner Söhne 
Alles, was fich reget auf Erden, 


daß fie ſich regen auf der 
*Da ging Noah heraus und 
mit ihm. *Alle Thiere, alles 
nach ihren Gefchlechtern 


flut ein, deren Grund lag in dem Walten Gottes. 
Auf das Walten des Gerichts über die Menfchen- 
welt folgte das Walten feines Erbarmens zur 
Rettung des Noah und der Menfchheit, ſowie der 
thierifhen Welt — feines Erbarmens, nicht blos 
feiner Gnade. Denn auch der Thiere gedachte 
Gott. Daher gedachte er Aller als Elohim in fei- 
ner allgemeinften Beziehung zur Erde, Bei einem 
längeren Anhalten der Sintflut konnte nicht nur 
Mangel in der Arche eintreten, fondern auch die 
Arche jelbft verderben, Ein Wind mußte wehen 
zum Bertreiben umd Aufjaugen der Flut und von 
der andern Seite wurden die Quellen derfelben 
verftopft. Mit dem Verfhluß der Brunnen der 
Tiefe oder mit der Wiederherftellung der conti- 
nentalen Ruhe der Erde und des Gleichgewichts 
der Atmoſphäre hörte auch die außerordentliche 
Regenbildung auf; auch die Fenſter des Himmels 
wurden verſchloſſen. Es iſt eine Ungenauigkeit der 
Erzählung, welche ihr aber einen unverfennbaren 
Charakter des Hiftorifehen gibt, daß Die Zeit der 
Steigung der Flut auf 150 Tage angegeben wird, 
und ebenjo der Zeitpunkt, da die Arche fich feſtſetzte, 
alſo die wirkliche Senkung eingetreten war, auf 
das Ende von 150 Tagen fällt. Für Noah näm— 
lid war der erfte Wendepunkt der Senkung des 
Waffers, der fhon vor Ablauf der 150 Tage ein- 
tat, nicht bemerkbar; das exfte ſichere Zeichen der 
Senkung des een war das Feftfigen der Arche, 


— Und e3 verliefen ſich die Wafler. Hier mird 
vorläuft er ganze Prozeß bejchrieben, wie Die 
Waffer im Hin- und Herwogen immer mehr ſan— 


fen. Dann folgt die Bezeichnung der erſten Ab- 
nahme des Wafjers. — Auf dem Gebirge Ararnt. 


„DIN ift Name einer. Landigaft (2 Kön. 19,37), 


welche Jer. 51, 27 als Königreich neben Minni 
(Armenien) genannt wird, wahrfheinlich die mitt- 
lere Provinz der armenifchen Landichaft, die Moſes 
von Chorene Arairad, Araratia nennt. Die 
Berge Ararat find ohne Zweifel die Gebirgs- 
gruppe, die fi) auf der Araresebene in zwei hoben 
Bergſpitzen, dem großen Ararat von 16,254 Fuß 
und dem fleinen von circa 12,000 Fuß, über den 
Meeresſpiegel erhebt. Diefer Landungsort der 
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Arche ift Höchft bedeutſam für die Entwidlung der 
nad der Flut fih ernenernden Menſchheit. Wie 
man Armenien, das Duellland der Paradiefes- 
flüffe, „eine luftige, waflerreiche, kühle Berginſel“ 


in der Mitte des alten Eontinents genannt hat, fo. 


liegt insbefondere der Berg Ararat faft in ber 
Mitte nicht nur des großen afrikaniſch-aſiatiſchen 
Wüftenzuges, fondern auch des Zuges der Binnen- 
wafjer von Gibraltar bis zum Baifalfee, zugleich 
in der Mitte der längften Berbreitungslinie der kau— 
kaſiſchen Race und des indogermanifchen Sprad)- 
und Mythenſtammes, und war als Mittelpunft 
der größten Landlinie d ten Welt vom Kap der 
guten Hoffnung bis zur Behringsftraße der geeig- 
netfte Punkt des Erdballs, von deſſen Höhen herab 
fi die von Noahs Söhnen ausgehenden Völfer- 
ftämme und Völkerſchaften in alle Weltgegenden 
ausbreiten konnten (vergl. 8. von Raumer, Palä- 
flina)." Keil. ©. auch Delitzſch, S. 266. „Der 
Koran hat den Fandungsort Noahs auf den Gebel 
Judhi im Kurdengebirge verlegt, der Samaritaner 
auf die Berge Ceylons, die Sibyllinen nach Phry— 
gien, an den Quellort des Marſyas. Die indiſche 
Flutſage nennt den Himalaja, die griedijche den 
Parnaß als Landungsort des geretteten Stamm- 
vaters.“ — Knobel, Delitzſch und Keil ftimmen 
in der Annahme des armeniſchen Hochgebirges 
überein. 


3. B.5—12. Die Zeit der Kettungszei- 
henundderzunehmenden Hoffnung von 
dererften Abnahme biszum Verſchwinden 
der Flut. Das erfte Kettungszeichen war das 
Auffigen der Arche auf dem Ararat. Nun dauerte 
es noch bis zum erften Tage des zehnten Monats 
(Tammutz), alſo 70—73 Tage, ba ftellte fi) das 
zweite Rettungszeichen ein: bie Spitzen des arıme- 
niſchen Hochlandes wurben fihtbar; jedenfalls war 
aljo aud die Arche auf ihrem Gipfel waflerfrei 
geworben. Aber erft nad meiteren vierzig Tagen 
ift Noah fiher genug, daß die Flut nicht wieber- 


fehren werde, und öffnet das Fenfter bin) des 
Lichtlochs (IL). Neicheres Licht und veichere 


Luft weden etwa oder beleben allmählich die Thier- 
welt, und Noahs Sehnſucht entiendet den Raben 
(die Arche hatte nur einen männlichen Raben, weil 
fie von den unveinen Thieren nur je Ein Paar 
hatte) durch das geöffnete Fenfter. Aus dem Aus- 
bleiben oder Wiederfehren des Naben Fonnte Noah 
allerdings Folgerungen mahen; doch nimmt ſich 


der ausfliegende Rabe aus wie ein Flügel der | 3 


Sehnfuht, womit alles Xeben in der Are nad) 
Befreiung ftrebte. Der Rabe fonnte zuerft an bie- 
fen Sehnjuchtsflug gemagt werden, deun er fonnte 
fich von den Leihen ber Sündflut auf den Bergen 
ernähren. „Der Rabe galt im Alterthum als ein 
propbetifcher Vogel, und war daher dem Apollo 
heilig, wie er 1 Kön. 17, 4. 6 bei dem Propheten 
Elia erfheint; er hatte diefe Geltung namentlich 
auch bei den Araber, welche fich auf Flug und 
Stimme der Vögel verfianden ; insbejondere wurbe 
er als Wetterprophet betrachtet, und man nahm 
aus feinem Fluge und Geihrei das kommende 
Wetter ab 2c. Als ein milder und nad Plinius 
vergeßlicher Vogel, der zu feinem Nefte zurückzu— 
fehren wergeffen fol, kam er nicht wieder in bie 
Arche; Noah aber konnte daraus erfennen, daß 





bie Erde nicht ganz mehr mit Waſſer bebedit war.” 
Knobel. Zu erinnern wäre hier aud) an die beiden 
Raben auf den Schultern des Odin. Er flog zwi— 
hen der Arche, an die er durch Furdt und Sym— 
pathie (den Zug zum Weibchen) gebunden war und 
auf welcher er ausruhen fonnte, und den empor= 
tauchenden Berghöhen, auf denen er Nahrung und 
Freiheit fand, hin und ber, ohne wieder im bie 
Arche zurüczufehren. — Und er entjandte die 
Taube. Der Nabe läßt ſich überall nieder, daher 
bürgte fein Ausbleiben noch nicht für das Auf- 
trodnen der Niederungen; die Taube aber ſenkt 
fih auf die Felder und läßt fi) nicht nieder in 
Schlamm und Sumpf, daher war der Ausflug der 
Taube eine Kundſchaft, ob die Felder wieder frei 


jeien. Das TAN überſetzt die Septuaginta: 


07100 avrov, die Bulgata: post eum, Luther 
richtig: von fih. Es ift wohl angedeutet, daß er 
fie von fich fort hat nöthigen müffen. Die Zeit der 
Ausjendung wird von Baumgarten, Knobel u. A. 
nad) Aben Eſra, Kimdi u. A. beftimmt: fieben 
Tage na) der Ausfendung bes Naben, weil e8 
beißt V. 10: er wartete noch fieben andere Tage. 
Die feine Taube aber findet noch feinen Plat für 
ihre Niederlafjung geeignet, weil noch alle Niede- 
rungen bebedt find, und fehrt zurück. Und Noah 
zieht fie wieder in den Kaſten hinein, Man fönnte 
fragen, da doch der Gipfel des Ararat frei war: 
weßhalb zog Noah nicht hinaus mit den Thieren ? 
Das aber ift fiher ein feiner Zug, daß er es noch 
nichtthat, denn eine voreilige Aufregung der Thiere 
hätte noch Alles in die Gefahr des Verderbens ge- 
bracht. Die zweite Ausjendung der Taube aber 
nad) anderen fieben Tagen bringt ihm das vierte 
und ſchönſte Rettungszeichen: die Taube kehrt zit- 
rück mit einem friſchen Oelblatt in ihrem 


Munde. „or fut. Hiphil von 2070, in Wer 


ben liegen, peinlich und ſehnlich warten.” Delitzſch. 
„Der Delbaum hat das ganze Jahr hindurch) grüne 
Blätter und ſcheint das Waffer zu vertragen, da 
Theophrast. histor. plant. 4, 8 und Plin. H.N. 
13, 50 von Delbäumen im rothen Meere berichten. 
Er fommt in Armenien vor (Strabo), doch nicht 
auf den Höhen des Ararat, fondern blos tiefer un— 
ten (ſelbſt nicht in gleicher Höhe mit den Wallnuß-, 
Maulbeer- und Aprikojenbäumen) in den Thälern 
an feiner Südſeite (Ritter, Erdkunde, 10, ©. 920). 
Die Taube hatte alfo einen weiten Flug nad) ben 
Ebenen hin gemacht und fehrte deßhalb erft zur 
eit des Abends zurid. Das Delblatt, welches 
nicht etwa aufeiner Bergfpite, wo e8 angeſchwemmt 


gewefen fein könnte, aufgelefen, jondern (AND) 


abgeriffen, alfo frifh vom Baume gepflüdt war, 
lehrte Noah, wie es tiefer unten um bie Erde ftand, 
Es paßt um fo beffer hierher, da ber Delzmeig eitt 
Sinnbild des Friedens war 2 Makk. 14,4; Dion, 
Halic., Virg. Liv.), doch hat der Tert nicht einen 
Delzweig (Symm., Bulg.), jondern nur ein Del- 
Hlatt.” Knobel. — Das Zeichen befagte, daß me- 
nigftens auch die niederen Delbäume in ber Nie- 
derung ſchon aus dem Wafler hervorragten; zu- 
dem war das Delblatt im Munde der Tanbe ein 
{chönes Verheißungszeihen. — Noch fieben andere 
Tage. Diesmal fehrt die Taube nicht wieder. 
Der Zug der Freiheit und des neuen Lebens über- 
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ir 


wiegt den Zug ber Rückkehr; wobei vorausgefett | 2. Da gedachte Gott des Noah ze. Alles Ding 


ift, daß es ein Zug ift, dem die Andern folgen 
werben. „Die Taube findet ſich auch in der Klaf- 
ſiſchen Mythe. Nach Plutarch, de solert. animal. 
13, hatte Deukalion eine Taube im Kaſten, welche 
durch Rückkehr ſchlimmes, durch Davonfliegen gır- 
tes Wetter anzeigte.“ Knobel. Sie war ebenfalls 
ein prophetiiher Vogel zu Dodona nad) Herodot 
u. A., und die Alten kannten fie ſchon als Brief- 
botin nad Aelian und Plinius. Ueber die Bedeu— 
tung der Taube im Neuen Teftamente ſ. die Ge- 
Ihihte der Taufe Jeſu. — Im Jahre ſechs hun— 
dert uud eind. Diefe Berechnung geht auf das 
Lebensalter des Noah. Sein fiebentes Zahrhun- 
dert als ſeine Sabbathzeit mar angebrodhen. — Im 
eriten Monat, am eriten Tage. Diefe Beftim- 
mung blidt auf den Anfang der Sündflut im zwei- 
ten Monat des vorigen Jahres am fiebenzehnten 
Tage zurüd, Jetzt that Noah die Dede des Kaftene 
fort und hatte num den freien Umblick und Anblid 
der neuen Erbe. Das nicht zurückgefloffene Ge- 
wäſſer verdampfte auf Dem Erdboden, und der Erd- 
boden war im Auftrodnen begriffen. Aber noch 


harrete er einen Monat und fieben und zwanzig | d 


Tage, um die ihm anvertraute Saat des neuen 
Lebens, das Yebendige Seminarium der Arche, 
nicht zu jeinem Schaden voreilig zu entlaffen. Er 
barrete aber bis auf eine beſtimmte Weifung Got- 


tes. — Und Noah that das Verdeck weg. O2n- 


Daraus, daß diejes Wort fonft nur gebraucht wird 
von den aus Leder und Haut beftehenden Deden, 
womit man bie heiligen Geräthe auf dem Zuge 
bebecte (4 Moſ. 4,8. 12), und von der dritten und 
vierten Dede ber Stiftshütte (2 Mof. 26, 14 ıc.), 
folgt nicht, daß ſich der Verfaſſer die Dede der 
Arche ähnlich dachte, wie Knobel annimmt. Die 
Dede eines Kaftens, über den die Regenftröme der 
Flut dahingingen, mußte doc wohl von derfelben 
Seftigfeit fein, wie der Kaften felbft. — Und Gott 
[Elohim] redete zu Noah. Clohim, denn diefe 
Offenbarung gehörte der univerfellen Beziehung 
Gottes zur Erde an. „Die Zeit der Flut beträgt 
nach V. 14 zwölf Monate und elf Tage, alio 365 
Tage, d. i. ein volles Sonnenjahr; mithin ift die 
Erde einen vollen Kreislauf des natürlichen Wech 


jels RR) hindurch vertilgt und ernenert wor: | (N 


den. Darin, daß Noah die Arche nicht eigenmäch- 
tig verlaffen darf, wird feiner Erhaltung das Siegel 
des göttlichen Rathes und Werkes aufgedrückt.“ 
Baumgarten. Neuer Schöpfungsiegen über die 
Kreaturen ift mit dem göttlichen Befehl des Aus— 
gangs verbunden: e8 beginnt eine neue Welt. „So 
mie in der Schöpfung bie Thiere eher gejegnet 
wurden, als dev Menſch, jo auch hier.” Baumgar- 
ten. Die Feftigkeit der neuen Naturordnung und 
die Sicherung ihrer Fortdauer wird veranſchaulicht: 
paarweiſe gehen die Thiere aus der Arche. 


Theologische Grunthedanken. 


1. Die große Wendung. Wie die erfte Hälfte der 
Sündflut vorzugsweiſe das Todesgericht ſchildert, 
jo dieſe zweite Hälfte die aus dem Gericht herbor- 
gehende Erföfung in ihrer allmählichen Entwicklung 
und Vollendung unter Erlöfungszeichen und Exid- 


ſungsvorempfindungen. 


(auch alles Elend der Frommen) währt ſeine Zeit, 
Gottes Güt' in Ewigkeit. Das Gedenken Gottes im 
beſonderen Sinne. Seine Gerechtigkeit macht ein 


beſonderes Dreinſehen innerhalb ſeiner Allwiſſenheit 


und ſeiner Allgegenwart, ſeine Gnade und ſein Er— 
barmen ein —— Gedenken innerhalb des Be- 
wußtjeing, worin ihm alle jeine Werfe bewußt find 
don der Welt her. Das heißt, Gott ift ein lebendiger, 
perjönlicher Gott und erweift fi) jo in feinem Wal- 
ten und im feiner Offenbarung, die den Gläubigen 
jeiner Gnade wieder jroh macht nad) der Anfechtung. 
Jede Rettung, jede Hü insbeſondere jede Heilg- 
erfahrung beruht auf einem Gottesgedanken. Gottes 
Gedenfen an den Menjhen und des Menſchen Ge- 
benfen an Gott aber begegnen fi) wie Auge dem 
Auge ber der Erſcheinung rettender Thatjachen. 
Das Erbarmen Gottes umfaßt auch die Thierwelt, 
bedingt fich aber Durch Die Gnade, welche den gläu- 
bigen Menſchen umfaßt. 

3. Wie der Geift Gottes Über den Fluten der be- 
ginnenden Schöpfung webte, jo fährt bier der Wind 
als Sinnbild des Geiftes Gottes rettend über die 
Iuten der Sündflut. Ein Lebenswind, ein Früh— 
lingswind der neuen Erde. 

4. Wie die Brummen der Tiefe vor den Fenftern 
des Himmels aufgeriffen wurden, jo werden fie auch 
vor ihnen verſchloſſen. Sollte Die Regenbildung über 
der Welt des Aravat aufhören, jo mußte die Bildung 
der Wafjerdämpfe in den entgegengefegten Regionen 
der Erde vorher ein Ende nehmen. Die Hilfe Gottes 
verſchließt au) in der Natur zuerft die Quellen des 
Ungemachs. 

5. Der Ararat. Die Heimat Adams, die Hei- 
mat Noahs. Unfere erfte Heimat die Höhe des Pa— 
vadiejes, unfere zweite Heimat die Kettungsberge 
Ararats, unjere dritte Heimat Golgatha, unjere ewige 
Heimat der hohe Himmel. 

6. Die Erlöjung entfaltet fih allmählich und kün— 
digt ſich durch eine Stufenfolge heilbringender Zei 
hen an: 1) Das Stillftehen der Arche, 2) das Er- 
Icheinen der Berghäupter, 3) das VBorausfliegen des 
Raben, 4) das Oelblatt der Taube, 5) das Ausblei- 
ben der Taube. Darum ift auch die Erlöſungszeit 
eine Zeit der Geduld und des Mechiels zwilchen 
— und Hoffnung. „Selig in Hoffnung“ 


m. 8). 
7. Der Rabe und die Taube. Die Mitleidenſchaft 
und die Mitwirkung dev Thiere im Reiche Gottes. 
Die Einheit zwifchen Nabe und Taube und ihr Ge- 
enjat bezeichnet die Gemeinjamfeit der freatürlichen 
Intereſſen, ſowie den Gegenfaß zwiſchen den Inte— 
reſſen der, Kreatur überhaupt und des Reiches Got— 
tes insbeſondere; denn der Rabe iſt ein Bild des 
allgemeinen Lebens, die Taube ein Bild der Ge- 
meinde. 

8. Die Hoffnungszeichen mehren ſich von ſieben 
zu ſieben Tagen. Andeutung der Idee des Sabbaths 
und des Sonntags. 

I. „Das frische Blatt vom Delbaum ift das erfte 
tebenszeichen der begrabenen Erde. Ein bedeutſames 
Zeichen. Denn das Linde, aber doch die Subftanz 
durchdringende Del ift das Element (fol heißen das 
Symbol) der Salbung mit dem Heiligen Geift. 
Diefes wird gebracht von dem reinften Vogel des 
Himmels, der Taube, die auch den Heiden heilig ift 
(j. Herod. 2, 55 ꝛe.). Das grüne Delblatt im Munde 
der Taube ift Das Zeichen, daß die Erde nicht bios 
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von dem Waffer verderbet (ſoll heißen gereinigt), 
ſondern auch geweihet iſt. Baumgarten. Freilich iſt 
noch zwiſchen der ſymboliſchen Bedeutung des Oels, 
des Selbaumes und des Oelblattes zu unterſcheiden. 
Das Del bezeichnet den Geift, der Oelbaum nad) 
Sad. 4, 11—14 (vergl. Offenb. 11, 3. 4) Geiftes- 
männer, das geiflige Es demgemäß ber Del- 
weig Geiftesgenofien (Röm. 11), Geijtesblüthen, 

‚ Xiebes= und ehem. Ueber den Oelbaum 
ſ. Wörterbuch für das hriftliche Volk u. a. 
10. „Fafien wir das Menſchengeſchlecht und die 
Erde als eine Gefammtheit, jo ift ie Flut Die Schei- 
dung des Alten unddes Neuen. Die alte Erde mit dem 
fleiihgewordenen Menſchen, der aexatos x00uos, 
wird vertilgt, aber eben dieje Bertilgung ift die Er- 
haltung des gerechten Menjchen, des Noah, indem 
er von der verderblichen Gemeinſchaft des Fleiſches 
erlöfet wird. Darum heißt e8 1 Petri 3, 20: Acht 
Seelen wurden gerettet Durch das Waffer, und wird 
eben da B. 21 die Flut ein Vorbild der Taufe ge- 
nannt. Das Waſſer der Flut ift alſo das Taufwaſ⸗ 
fer der Erde, welches das Alte erfäufet und das Neue 
erhält und belebet. Auch in das Bewußtſein der 
Kirche ift dieſe Anſchauung der Flut übergegangen. 
In dem Gebet zur Weihung des Faufrenffers in 
dem Saeramentarium Gregorianum heißt es: 
Deus qui nocentis mundi crimina per aquas 
abluens etc.“ Bannıgarten. 

11. Wie die Taufe eine Scheidung macht zwiſchen 
dem alten und dem neuen Menſchen, jo machte Die 
Sündflut eine Scheidung zwifchen der alten und ber 
neuen Menjchheit, die alfo beiberjeits Typen waren; 
ebenjo ſchied Das rothe Meer das Bolt Iſrael von 
den werdorbenen Aegyptern, welche in demſelben er- 
tranfen (1 Kor. 10, 2). , 

- 12,-Wie Noah auf den Befehl Gottes in Die Arche 
gegangen ift, jo darf er aud) exft auf den Befehl 
Gottes wieder hinausgehen. Daß er ſich nicht über⸗ 
ftürzte, nicht eigenwillig und wa aus der Arche 
Yief, ift ein Zeichen bafil, daß man der Stunde ber 
göttlichen Hülfe nicht vorgreifen fol, aud) nicht vor⸗ 
eilig aus der Arche der Kirche laufen in ſektireriſcher 
Ungebuld, fondern die Zeit Des Herrn abwarten, wo 
e3 aus ber Arche hinausgeht in eine neue Welt hin- 


ein. 

13. Die Erneuerung des Fortpflanzungsſegens 
über die Kreatur ift eine Beftätigung des erſten Se— 
gensipruches (1 Moſ. 1), ein wiederholter Ausdrud 
der Güte Gottes, feines Wohlgefallens am Leben. 
Gegenjaß gegen Dualismus und kranke Askeſe. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Grundgedanken. Die Bilder des fommen- 
pen Heils: 1) Das Feſtſtehen der Arche, die feitge- 
ftellte Kirche; 2) Das Emportauchen ber Bergſpitzen, 
die Berge Gottes als Himmelszeichen; 2) das Hin- 
ausfliegen des Raben, das Sehnen der Kreatur; 
4) die Taube mit dem Delblatt, das Geiflesleben mit 
der Friedensfunde; 5) das Ausbleiben der Taube 
und die Oeffnung der Arche, der freie Berkehr zwi⸗ 
ſchen der Kirche und ber gemweihten Welt; 6) der 
Auszug aus der Arche, der Uebergang der Kirche in 
die neue Welt. 


Starke: Es ift gewiß, daß Gott des Noah im 
Kaften nie vergefien gehabt hat, es pflegt aber die 
Schrift auf menſchliche Art zu reden, wie ſich näm⸗ 
lich der Menſch Gott zuweilen vorſtellet. Das An— 
denken Gottes zeigt demnach an die Offenbarung 
ſeines gnädigen Willens und Wohlgefallens, nach 
welchem er den Elenden feine Hülfe offenbart, die 
vorher verborgen geweſen war (Hieronymus). — 
Ein Glaubensleben ift das allerſchwerſte Leben wie 
Noah und ſeine Söhne gelebt haben, die da ichlecht, 
wie wir jehen, am Himmel Kleben, denn bie Erde 
war mit Waffer bedeckt, daß fie feinen Grund hat- 
ten 2c. Darum tft das fein vergeblich Wort, das der 
Heilige Geift jagt: Gott habe gedacht an Noah. 
Denn er zeiget an, Daß Gott von dem Tage ar, da 
Noah in den Kaften gegangen war, ihm nichts ge- 
jagt, nichts offenbart habe; er habe auch feinen Strahl 
der göttlichen Gnade fehen leuchten, ſondern habe ſich 
allein gehalten an die Verheißung, Die ev empfangen 
hatte, da indefjen das Waffer um ihn gewüthet und 
getobet hat, als hätte er feiner gewiß vergefien (Lu⸗ 
ther). — [Wie der Nabe, fo nicht wieder kam, ein 
Bild derer ift, Die fi von ber Gemeinschaft Der 
Kirche trennen, fo ift Die Taube ein Bild derer, Die 
ſich zu derſelben haften.“ — Aber nad) dem dritten 
Ausflug kam ja auch die Taube nicht wieder]. — 
Das Blatt bedeutet das Evangelium, denn Del bes 
deutet Barmherzigkeit und Friede, Davon dag Evan— 
gelium lehret. — Bibl. Wirt.: Mein Ehrift, haft 
du auch eine geraume Zeit in einem langwierigen 
Kaften entweder eines bejchwerlichen Berufs, harten 
Standes ıc. gefeffen, fo mußt du nicht die Segen- 
ſprecher, Zauberer 2e. um Rath fragen, fondern mit 

| Geduld warten, bis Gott durch rechtmäßige Mittel 
dir heraus hilft. 

Gerlach; Gott gedenkt zwar aller feiner Werke 
ſtets auf gleiche Werfe (?), die Bitte aber: gedenke 
meiner (P1. 25, 7; Luk. 23, 42), geht aus dem Eben- 
bilde Gottes im Menſchen hervor, vermöge deſſen 
wir feine Ruhe haben, bis wir aller Eigenſchaften 
Gottes durch innige perſönliche Gemeinjchaft mit 
ihm froh werben. So deutet hier das Wort hin auf 
die Anfechtungen des Noah, da Gott ſich ihm ver- 
barg, und auf den Genuß feines gnädigen Wohl⸗ 
gefallens, da er ſich ihm wieder offenbarte. 

Calwer Handbuch: Das Delblatt ift von da 
an Sinnbild des Friedens. 

Schröder: Gott hat Noahs Glauben und Ge⸗ 
duld geübt (Calvin). Folgen Mittheilungen von Rei⸗ 
fenden über die Erhabenheit des Ararat. — Was vom 
Raben gejagt wird, reimet Luther allegoriid) auf das 
Amt des Gefetses. [Denn auch die Shwärze, fo 
der Rabe am ſich hat, ein Zeichen ift ber Traurigkeit 
und ift feine Stimme unliebfid. Alſo find alle Ge- 
ſetzesprediger, bie da lehren Gerechtigkeit der Werke; 
‘es find Diener des Todes und der Sünde, wie Pau— 
Yus das Amt des Gefetes nennt (2 Kor. 3, 6; Röm. 
7,10 x.). Und wird dennoch Moſes mit dieſer Lehre 
ausgefandt, gleichwie Noah den Raben ausläßt zc. 
Und find dennoch ſolche Lehrer nicht anders, denn 
Haben, die um die Arche herfliegen und fein gewiſſes 
Zeichen bringen , daß Gott verjähnt ſei. Mas aber 
Mofes von der Taube fagt, ift ein jehr lieblich Bild 
des Evangeliums]. 
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Vierte Abtheilung. 


Die Geneſis des neuen weltgefchichtlichen Menfchengefchlechts; des Gegenfates zwifche 
der neu heroortretenden Sünde und der heroortretenden Frömmigkeit; des Gegen- 
jates zwifchen dem Segen des Sem (Kultus, werdende Theofratie) und dem Segen 
des Japhet (Kultur, Humanismus) ; des Gegenfates zwiſchen der Völferausbreitung 
und ber babplonifchen Völfereinigung; zwifchen der babhlonifchen Völkerzerſtreuung 
oder dem mythiſchen Heidenthum und dem vereinzelten ſymboliſchen Gottesglauben 
der Patriarchen. Der erſte thpifche Bund. (Kap. 8, 20— Kap. 11, 321) 


Erfter Abſchnitt. | 
Der erſte typiſche Bund, Die — — Gebote). Das Symbol des Regen- 
ogens. 


Kap. 8, 20 — Kap. 9, 17. 


20 Da bauete Noah einen Altar dem Jehovah, und er nahm von allem reinen Vieh 
21 und von allen reinen Vögeln und opferte [fie ald] Brandopfer auf dem Altar. *Und 
Jehovah roch den lieblichen Geruch. Und Jehovah fprach in feinem Herzen: Nicht wie— 
der will ich noch einmal verfluchen den Erdboden um des Menfchen willen, denn das 
Sinnen des Herzens des Menfchen ift böfe von feiner Kindheit auf [hier entichuldigend] ; 
und nicht wieder noch einmal will ich nieverfchlagen alles Lebendige, wie ich es gethan 
22 habe. *Sinfort, fo lange die Erde ſteht [alle Tage der Erde], ſoll nicht aufhören [pie 
Ordnung der Natur] Ausfaat und Ernte, Kälte und Hitze, Sommer und Winter, Tag 
und Nacht. 
1 IX. Und Gott Elohim] fegnete den Noah und feine Söhne und ſprach: Seid 
2 fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde. * Und euer Vurchterregen und Schreefen- 
erregen [die Furcht vor euch und der Schreden vor euch] fei über alle Thiere der Erde und 
über alles Geflügel des Himmels, in Allem, was fich regt auf der Erde und in allen 
3 Fiſchen des Meeres; in eure Sand find fe gegeben. *Alles, was fich regt, was lebendig 
ift [nicht Ans], euch diene es zur Speife; wie das Grüne des Krautes babe ich euch das 
4 Alles gegeben. *Jedoch das Fleiſch mit feinem Leben [feiner Seele, Bejeeltheit], mit feinem 
3 Blute follt ihr nicht effen. *Jedoch ferner: euer Blut nach euren Seelen [jedes Einzelnen 
Seen] will ich einforvern [räden]; von der Sand jeglichen Thieres will ich es einfor- 
dern, und von der Hand des Menfchen, von der Hand jeved Mannes, feines Bruders 
6mill ich einfordern das Leben des Menfchen. *Wer vergieft das Blut des Menfchen: 
duch Menfchen joll fein Blut vergoffen werden, denn im Bilde Gottes hat er [Gott] 
7 gemacht ven Menfchen. *Ihr aber feid fruchtbar und mehret euch, reget euch auf Erden 
8 und mehret euch auf ihr. *Und Gott ſElohim] ſprach zu Noah und zu feinen Söhnen 
I mit ihm alfo [and]: *Ich aber, fiehe, ich richte auf meinen Bund mit euch und mit’ 
10 eurem Samen nach euch; *und mit allem lebendigen Wefen, welches bei euch, an Ge— 
flügel, an Vieh und an allen Thieren der Erde bei euch; von Allen, die [jest bei euch] 
aus dem Kaften gegangen find, bis auf alle Thiere der Erde [die aus ihnen fünftig her- 
11 vorgehen]. *Und ich richte auf meinen Bund mit euch [vergeftalt], daß nicht foll vertilgt 
werden fernerhin alles Fleiſch von den Wafjern der Sintflut und nicht foll entftehen 
12 fernerhin noch eine Sintflut, zu verderben die Erde. *Und Gott [Elobim] ſprach: Dies 
ift daS Zeichen ded Bundes, welchen ich geftiftet habe zwifchen mir und euch und zwifchen 
13 allen Tebendigen Wefen, welche bei euch find, für vie Geſchlechter aller Zeit. *Meinen 
Bogen ftelle ich Hin in die Wolken, daß er fein fol zum Zeichen des Bundes zwischen 
14 mir und der Erde, *Und ed foll gefchehen: wenn ich Gewölf bilde zu Wolken über 
15 der Erde, dann foll erfcheinen [gefehen werden] der Bogen in ven Wolfen. Und ich 
werde gedenken meines Bundes, welcher [if] zwifchen mir und euch und allen lebendigen 
Weſen in allerlei Fleiſch, und nicht werden follen ferner die Wafler zur Sintflut, zu 


1) Hiernad) ift die Dispofition ©. 26 zu verbefiern. R 
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verderben alles Fleiſch. *Und fein fol der Bogen in den Wolfen, und ich werde ihn 16 
anfehen, zu gedenken an den ewigen Bund zwifchen Gott und allen Iebendigen Weſen in 
allerlei Fleiſch, das auf der Erde if. *Und Gott [Elohim] fprach zu Noah: Dies ift 17 
das Zeichen des Bundes, welchen ich aufgerichtet Habe zwifchen mir und allem Fleiſch 


auf Erden. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. B. 20-22. Das Opfer Noahs und das 
Wohlgefallen und die Verheißung Je— 
hovahs. Das Opfer Noahs ift nicht aus der 
ſpäteren Zeit Des Geſetzes, wie man behauptet hat, 
in die Urgeſchichte zurüdgetragen ; es refleftirt ſich 
auch in den mythologiihen Flutfagen (f. Delitzſch, 
S. 268). — Einen Altar dem Jehovah. Der 
Altar heißt IT: Schlachtopferſtätte, von 729 
wie Fvosaosıneıov von Hs. Daß die Söhne 
Adams geopfert ohne Altar, ift bloße Voraus— 
jegung. Nach Keil bedurfte es für fie Feines Altars, 
weil Gott im Paradiefe noch auf der Erde den 
Menſchen gegenwärtig war. Mit dem Flutgericht 
war das Paradies von der Erde weggetilgt, die 
Stätte feiner Gegenwart ihr entzogen, und er hatte 
feinen Thron im Himmel eingenommen, um fi) 
von da herab fortan den Menſchen zu offenbaren 
(vergl. Kap. 11, 5. 7). „Gen Himmel müſſen ſich 
von nun an die Herzen der Frommen erheben; 
ihre Opfer und Gebete müfjen zur Höhe aufftei- 
gen, wenn fie vor Gottes Thron gelangen jollten. 
Um den Opfern diefe Richtung nach oben zu ge- 
ben, wurben auf der Erde Höhen, erhöhte Stätten 
errichtet, von denen aus fie im Feuer himmelwärts 
auffteigen follten. Hiervon erhielten bie Opfer ben 


Namen FSY, von 772, das Auffteigenbe, nicht 


fomohl deßhalb, weil die Opferthiere auf den Altar 
binaufftiegen oder hinaufgebracht wurden, jondern 
vielmehr, weil fie vom Altar zum Himmel auf- 
fliegen (vergl. Nicht. 20, 40; Ser. 48, 15; Amos 
4, 10).” Ebenfo Delitih mit Beziehung auf Pi. 
29,10; nah Hofmann: Weißagung und Erfüllung, 
S. 80 u. 88, Wenn diefe Auffaffung jagen wollte, 
das religiöſe Bemußtfein, welches Gott im Para- 
dieſe al8 den Gegenmwärtigen anfchaute, mußte nad) 
feiner Berdunfelung durch die Sünde Gott ale ben 
Heiligen, Fernen, Hohen, vom Himmel her ſich 
nur momentan Kundgebenden verehren, jo wäre 
dagegen nichts. zu erinnern, wenn aber eine buch⸗ 
ftäblihe Verlegung des göttlichen Wohn- und 
Thronſitzes gemeint fein fol, fo ift Dies eine my- 
thifirende Verbunfelung der Gottesidee (vergl. Pi. 
139,1 ff.). Chriſtus war mehr als der parabie- 
fiſche Adam, gleihwohl erhob er feine Augen be- 
tend gen Himmel (Job. 11, 41), und jhon 1 Mof. 
1,1 wird angedeutet, daß ber Himmel von Anfang 
an eine Priorität vor ber Erbe hatte als ſymbo— 
Yifches Zeichen der Erhabenheit Gottes. Daß aber 


das moiy fi) wenigftens auch auf das Hinauf- 
bringen des Thieres auf den Altar bezieht, beweift 
der Ausbrud maym. Der Altar wurde dem Je— 


hovah errichtet, deſſen Verehrung ſchon früher 

begonnen hatte (Rap. 4, 4). Ueberall, wo fi) Elo- 

him nach feinen erften Kundgebungen wieder offen- 

bart und fo als der Getrene, Beftändige bewährt, 
Range, Bibelwerk. 9. 2. I. 





ba ift er Jehovah, der Gott Amen, in immer rei- 
cherer Beftimmtheit. Als Jehovah mußte er be- 
ſonders dem geretteten Noah erſcheinen, dem er 
jein Verheißungswort in der wunderbaren Erhal- 
tung erfüllt hatte. — Bon allem reinen Vieh ꝛc. 
Nach Rofenmüller u. X. wäre nur zu denfen an 
die fünf geſetzlichen Opferarten: Ninder, Schafe, 
Ziegen, Tauben, Turteltauben. Dies ift jedoch 
eingetragen in den Text; vielmehr ſcheint das fie- 
bente überſchüſſige Eremplar, welches Noah über 
die drei Paare der reinen Thiere aufgenommen 
hatte, überhaupt zum Opfer beftimmt gewejen zu 
fein. — Und opferte [fie als] Brandopfer. An bie 
beftimmte Rlaffififation der Opfer nad) dem Levi⸗ 
titus iſt hier noch nicht zu denken. Das Brand- 
opfer bildet den Mittelpunkt und Die Wurzel der 
verſchiedenen Opfer (vergl. Kap. 22,13); in dieſer 
unverzweigten Einheit iſt es hier zu denken. Das 
Moment des Dankopfers war jedenfalls in dieſem 
Opfer mit enthalten, obſchon von einem Mitgenuß 
des Opfernden noch nicht Die Rebe ift. Die äußerſte 
Yinfe Seite dieſes Opfers über Sünd- und Schuld⸗ 
opfer hinaus war das Cherem der Sintflutleichen 
(wie beim Opferlamm des Mofes bie erſchlagene 
Erftgeburt Aegyptens), die äußerſte vechte Seite 
Yag in dem num beginnenden religiös geweihten 
aeeee des Noah. — Und Jehovah roch den 
ieblihen Geruch. Den Geruch des Wohlgefallens. 
Anthropomorphijcher Ausdrud für bie wohlgefäl- 
Yige Aufnahme des in dem rechten Opfergeifte 
dargebrachten Opfers. — Und ſprach in feinem 
Herzen, Nicht blos: er fprah bei ſich ſelbſt 
oder er dachte bei ſich; er ging vielmehr mit fei- 
nem Herzen zu Rath und vollzog einen Rathichluß 
feiner göttlichen Xiebesbewegung. — Nicht wieder 
will ich nod) einmal verfluchen, Buchſtäblich hatte 
er das gethan 1 Mof. 5, 17, thatfächli aber in 
einem höheren Maß bei dem Bertilgungsbeihluß 
Kap. 6, 7.13. Mit dem legteren ift alſo auch der 
erftere Fluch in fofern zurüdgenommen, als bie 
erſte vorläufige Luflvation der Erde, eine Taufe 
der Erbe ftattgefunden hat. Nach Knobel ift der 
angenehme Duft des Opfers nicht der Bemweggrund, 
fondern blos der Anlaß zu diefem gnädigen Be— 
ſchluß. Was aber heißt hier Anlaß? In jofern bie 
vettende Gnade Gottes erfter Beweggrund war für 
das Dankopfer des Noah, war dieſes auch ein zwei⸗ 
ter Beweggrund (ſymboliſche causa meritoria) 
fiir den weiterhin beftimmten Beſchluß Gottes, — 
Denn das Sinnen de? Ser ded Menichen, 
Diefe Begrimbung des göttlichen Schonens und 
Grbarmens erſcheint auffallend. Calvin: „Hic 
inconstantiae videtur deus accusarı posse. 
Supra puniturus hominem causam consilii 
dieit, quia figmentum cordis humani malum 
est. Hic promissurus homini gratiam, quod 
posthac tali ira uti nolit, eandem causam alle- 
gat.“ Zwiſchen unferer Stelle und ber Stelle 
Rap. 6, 6 ift jedoch ein zwiefacher Unterſchied. 
Dort wird der Satz vorangeſtellt: Jehovah ſah, 
daß der Menſchen Bosheit groß war auf Erben; 
11 
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im Zufammenhange mit diefem Berberben wirk— 
licher Sünde wird das böfe Sinnen des menjd- 
Yichen Herzens felber zur Bosheit als ihre Duelle 
gerechnet. Hier dagegen geht das Branbopfer Des 
Noah voran. Im Zuſammenhange mit diefem das 
Schuldgefühl und Sühnebebitrfniß ausdrüdenben 
Opferdienft erfcheint das böfe Sinnen des Men— 
ſchenherzens als ein Leiden der Verſuchung. Die 
angeborne Sündhaftigkeit ift nicht blos Krankheit, 
fondern im organiſchen Zufammenhange mit der 
thatfähfihen Sünde eine Schuld; fie ift aber auch 


Krankheit, und eben im Zufammenhang mit dem | K 


Siühnetrieb oder beſſern Verlangen des Menjchen 
wird fie von Gott als Krankheit betrachtet und ein 
Gegenftand feines Erbarmens. Zudem heißt ee 


hier blos DO X, das unwillkürliche, un be— 


wußte Sinnen und Bilden, dort aber das Sins» 
nen der Anfchläge feines Herzens, alfo das be- 
mußte; bier: es ift böfe von feiner Jugend auf, 
dort: esift nur böfe oder durchaus böfe im- 
merdar. Inder Wirkung der Sündflut 
und in dem Lichte des Opfers, weldes 
Noah nit nur in feinem, ſondern aud) 
in jeines Haufes und Geſchlechtes Na— 
men darbringt, erfheint bie Schuld der 
Sündhaftigleit des Menſchengeſchlechts 
typiſch entfräftet, wie nad) der evange- 
lifhen Kirhenlehre die Verdammlichkeit 
der Erbfjündedurdh die Taufe, deren Ty— 
pus die Sündflut if, aufgehoben er- 
ſcheint. Knobel legt ein Gewicht darauf, daß es 
beiße: von Jugend an, nit von Mutter- 
Leibe an; offenbar will das Wort aber Doch jagen: 
fobald das Herz zu einem eigenthümlichen Sinnen 
kommt, zeigt ſich auch Die Sündigfeit.— Sp lange die 
Exde fteht ꝛc. „Die drei erften Wortpaare bedeu— 
ten nicht, wie jüdiſche Ausleger wollen (ſ. Raſchi), 
ſechs Jahreszeiten zu je zwei Monaten (eine Jah— 
vestheilung, die fi in den Veden und ım Anefta 
findet), jondern fie theilen das Jahr in je zwei 
Hälften, wie e8 bei den alten Griechen in HEoos 
umd yeuov (bei Hefiod in aumros und &ooTos) 
zerfällt, den Sommer (eingeſchloſſen den Herbſt) 
mit dem Frühaufgang der Plejaden beginnend und 
‚den Winter (eingefchloffen den Frühling, wonach 
Hiob 29, 4 zu verftehen) beginnend mit ihrem 
Frühuntergang (Ideler, Ehronol. I, ©, 241)." 
Delitzſch. Gleichwohl find die Antithefen nicht tau- 
tologiſch. Ausſaat und Ernte bezeichnen das 
Jahr nad) feiner nächften Bedeutung für den Men- 
hen, Kälte und Hitze nach Dem durch vegelmäßi- 
gen Wechjel ber Temperatur bebingten, der Ausfnat 
und Ernte zu Grunde liegenden Gleichgewicht des 
Zahres; Sommer und Winter die feftftehende 
Erſcheinung diefes Wechjels, deſſen Ordnung We) 
im Kleinen und Alltäglichen abjpiegelt in der Na— 
turorbnung von Tag und Nacht. Delitzſch nimmt 
an, diefe Naturordnung der wechjelnden Tempe- 
ratur ftelle ſich gegenitber einer „vorflutlichen 
gleihmäßigen, heiteren Wärme,’ Daß die Erbe 
in der Urzeit gleichmäßig wärmer geweſen, ift wohl 
ausgemacht, nicht aber, daß die Sintflut in diefer 
Beziehung einen plößlichen Wendepunkt bildet; 
wenn auch eine Epoche im Erdleben zugleich den 
Anfang einer Veränderung bezeichnet. Jedenfalls 
ift die neue Naturordnung nicht”als eine unvoll- 
fommnere Erbe bezeichnet, denn dieſe gereinigte 








Erde will Gott nicht mit dem Fluch belegen. Tref⸗ 


fend bemerkt Delitzſch: „Das find die Friedens— 


gedanken Gottes, die er dem Noah als Antwort 
auf deſſen Opfer innerlich zu vernehmen gibt, mie 
noch jetzt jeder gläubige Beter die Erwiederung 
feines Gebetes aus Gottes Herzen innerlich zu 


vernehmen befommt." Das doppelte DON N> 


bat nad) Jeſ. 54, 9 die Kraft eines Eides. Diefe 
Verheißung als Feftftellung der neuen Naturord⸗ 
a mit den Schöpfungsworten 
ap. 1. 

2. Der Segen Gottes über bie neue 
Menſchheit, ihre Herrſchaft, Freiheitund 
ihre Geſetze (Kap, 9, 1-7). Der Segensſpruch 
über Noah und feine Söhne V. 1 correjponbirt 
mit dem Segen über Adam und Eva Kap. 1, 28. 
Ebenjo die Verleihung der Herrſchaft über bie 
Thierwelt mit der dort ausgeſprochenen Beftim- 
mung. Die bier beftimmt verliehene Freiheit, bie 
Thiere zu ſchlachten, correfpondirt mit Kap. 1, 29 
und Rap. 2, 16. Das Berbot des Blutgenufjes 
eorrefpondirt mit dem Berbot des Genufjes vom 
Baume der Erfenntnif. Endlid Has Verbot des 
Menſchenmordes bezieht ſich ohne Zweifel auf den 
Mord des Kain (Kap. 4). Delißih: „Nachdem bie 
allgemeinen Naturverhältnifje gegen eine ſolche 
Zerrüttung, wie die Durch Das Flutgericht gefche- 
bene, verheißungsmäßig gefichert find, werben dent 
Leben des Menſchen neue phyſiſche, ethiſche und 
rehhtlihe Grundlagen gegeben.“ — Und euer 
Furchterregen. Eure Furdt ale Furchtwirkung, 


NN. Furcht- und Schredenerregung foll das 


Mittel der Herrichaft des Menſchen über die Thiere 
fein. Delitzſch bemerft: „Weil die urſprüngliche 
Harmonie zwiſchen dem Menjhen und der Natur 
Durch den Fall und feine Folgen aufgehoben ift. 
Der Menſch ift nad) Gottes Willen auch jett noch 
Herr der Natur, aber einer unfreiwillig dienenden, 
mit Anftrengung zu bändigenden, mit Gewalt zu 
unterjochenden.“ So durchaus widerſpenſtig ge- 
gen den Menſchen iſt aber doch die Natur nicht, 
auch ein Theil der Thierwelt nicht, namentlich nicht 
das Hausthier. Allerdings iſt ein Zwieſpalt der 
urſprünglichen Harmonie eingetreten; aber nicht 
erſt jet, und das eigentlichte Widerftreben dev 
Kreatur geht Doch gegen die Bergänglichkeit (Röm. 
8, 20). Auch ift die Furchtwirkung des Menfchen 
auf das Thier im Allgemeinen gewiß feiner Grunds 
lage nad) das ganz normale paradiefiihe Verhält- 
nig. Ein gefpanntes Berhältniß aber deutet offen- 
bar der Schreden an. Knobel erklärt ihn daher, 
daß die Thiere von jet an in ihrem Leben bedroht, 
der Tödtung ausgeſetzt find. Seit dem Verfall des 
harmoniſch? ſympathiſchen Verhältniſſes zwischen 
dem Menſchen und den Thieren, in welchem die 
Majeſtät des Menſchen das Thier magiſch band, 
bat ſich bis zur Sündflut hin der Gegenſatz zwi— 
ſchen zahmen und wilden Thieren und zwiſchen 
freundlicher Furcht und feindlicher Scheu der wil- 
den Thiere gegenüber dem Menfhen immer mehr 
gefteigert. Jetzt wird er in legale Form gebradjt 
durd) das vorliegende Wort. Der Menih joll 
fortan berechtigt jein, eine Gewaltherrſchaft iiber 
die Thiere auszuüben, da er fie durch die Sym— 
pathie der vollen Geiſtesmacht nicht mehr beherr- 
ſchen kann. Auch der Fleiſchgenuß, welcher ohne 


8,209, 17. 


Zweifel früher ſchon dageweſen, wird jetst förmlich 
legalifirt, womit er zugleich won jeßt an empfohlen 
it. Eine Beſchränkung auf die reinen Thiere wird 
noch nicht ausgeſprochen. Wenn es aber zuſätzlich 
heißt: Alles, was lebendig iſt, fo iſt damit wohl 
ſchon das Aas ausgeſchloſſen und mit ihm das 
Ekelhafte überhaupt. Eine beſtimmte Beſchränkung 
des Fleiſchgenuſſes liegt aber in dem Berbote des 
Bfutgenuffes: Jedoch das Fleiſch mit feinem 
"eben. Delitih erklärt: „Verboten wird Genuß 
des Fleijches eines noch lebendigen, ungeſchlachte⸗ 
ten uͤnd alſo noch nicht verbluteten Thieres (näm⸗ 
lich abgeſchnittene Stücke nach einer grauſamen 
alterthümlichen und noch jetzt z. B. abyſſiniſchen 
Sitte, verboten überhaupt der Genuß ſolchen Flei⸗ 
ſches, in welchem noch das Blut.“ Es liegt jedoch 
näher, biefe Stelle nad 3 Moſ. 17, 11. 14 zu er⸗ 
Hären, als nach Wüftheiten eines ſpäteren verwil- 
derten Heidenthums oder nad) rabbinifher Tradi- 
tion. Mit feinem Leben, heißt alfo: mit feiner 
Seele, und dies wird erflärt: mit feinem Blute, 
nad der angeführten Stelle (5 Moſ. 12, 23); da 
das Blut die Bafis, das Element des Nervenlebens 
ift und fo der Seele. Das Blut ift der flüſſige Nerv, 
der Nerv ift das geftaltete Blut. Das Verbot des 
Biutgenufies, das erfte der fogenannten noachiſchen 
Gebote (f. unten), wird allerdings zufammenhan- 
gen mit ber fittlichen Berwerfung der Thierquäle> 
rei, wie fie bis zur Verſtümmelung bes Lebendigen 
fortgehen kann; alfo au mit der Scheu vor dem 


Genuß rohen Fleifhes (MT "02, Yebendiges, 


d. i. rohes Kleilh, 1 Sam. 2, 15. Knobel). „Das 
Blut galt ale Sitz der Seele oder des Lebens und 


wird fogar als op) bezeihnet (3 Mof. 1, 5), 
als anima purpurea von Virg. Aen. 9, 348, wie 
hier WD durch Die Appofition 27 erklärt wird; 


das Leben aber gehörte Gott, dem Herrn alles Le⸗ 
bens, und follte ihm auf feinem Altar dargebracht 
(S Moi. 12, 27), nicht von Menſchen verzehrt wer- 
den.” Knobel. Dies ift alſo der zweite Gedanfe 
bei dem Verbot des-Blutgenuffes. Das Thierleben 
als Leben foll wieder an Gott, feinen Schöpfer, 
heimfallen oder als Leben des Opferthieres dafür 
Symbol werben, daß die Seele des Menſchen Gott 
gehört, wenn auch der Menſch den thieriſchen Stoff, 
das Fleiſch genießen darf. Noch ftärker ift die fol- 
‚gende Einjhränfung: Jedoch ferner; euer Blut 
nach euren Seelen. „Die Thierſeele im Thier⸗ 
biue ſoll geſcheut werben, und die Menſchenſeele 
im Menſchenblute iſt unantaftbar.” Delitzſch. Die⸗ 
ſem Gegenſatz liegt jedoch der allgemeinere zum 
Grunde, daß die Tödtung des Thieres erlaubt, die 
Födtung des Menſchen aber verboten ift. — Wi 
ich einfordern, d. b. die entſprechende, gleichmäßige 
Büßung oder Strafe verhängen über den Tödter. 


Den Ausdruck DTIEDIZ erklärt Knobel: für 


eure Seelen, zum Beften eures Lebens (vergl. 
3 Mof. 26, 45; 5 Mof. 4, 15; Hiob 13, 7); nad) 


Delitzſch und Keil drückt > die Rückſichtnahme auf 
das Einzelne aus. Und dies ſcheint näherliegend. 


Das Menſchenblut wird nad) den einzelnen See⸗ 
Yen, deren Leben es ift, individuell beftimmt und 


gewiirdigt. — Bon der Hand jeglichen Thieres. 


Die Geneſis oder das erſte Bud) Mofe. 








161 


Die nähere geſetzliche Beſtimmung findet fid) 
2 Mof. 21, 28. Hier iſt wohl zunächſt eine gejeß- 
liche Grundlage für Die Jagd und Bertilgung 
menſchenmörderiſcher und ſchadlicher Thiere gege- 
ben. Doch ift auch die Tödtung des einzelnen 
Thieres, das einen Menſchen getödtet hat, aus- 
geiprochen. „Su ben Gefeßgebungen Drafons und 
Solons, ſelbſt bei Plato, findet fid) Aehnliches 
ausgeiprodhen.“ Delitzſch. — Und bon der Hand 


des Menſchen. „Zu N WON, Brudermann, d. i. 
Verwandter, vergl. Kap. 13, 8, ſowie 3 N, 
Prieſtermann 2c. Unter dem TIIN DIN ift nicht 


etwa der zur Ausführung der Blutrache verpflich- 
tete nächte Anverwandte des Ermorbeten (von 
Bohlen, Tuch, Baumgarten), von welchem ja Gott 
das vergofjene Blut nicht fordert, ſondern der 
Mörder zu verftehen; ihn bezeichnet Gott, um das 
Unnatürlihe und Strafwürbige des Mordes anzus 
deuten, nod) beſonders ala des Ermorbeten Bru- 


dermann.“ Knobel. Im dem WIN liegt jedoch 


außerdem noch der Nachdruck: Jeder Mann (De 
Yirfch, Keil), Jedermann, Brudermann. — 
Das Leben des Menſchen. Der Menſch betont. 
Daher folgt auch weiterhin nachdrücklich die For- 
mel: Wer vergießt das Blut des Menſchen, und 


ſchließlich ift noch einmal der Menſch (DIRT 


hervorgehoben. — Durch Menſchen ſoll jein Blut. 
Knobel erklärt: „Nämlich durch des Ermordeten 
naͤchſten Verwandten, welcher ‚berechtigt und ver⸗ 
pflictet war, den Mörder zu verfolgen und zu 


töbten; er hieß DT NA, Zurüdforberer bes 


Blutes oder- Bluträcher. Das hebräifche Geſetz 
fette auf den Mord Todesfirafe (2 Mof. 21,12; 
3 Mof. 24, 17), welche der Bluträcher ausführte 
(4 Mo. 35, 19, 21); ihm wurde der Mörder auch 
von der Gemeinde zur Tödtung ausgeliefert 
(5 Mof. 19, 12). Die Blutrache war bei den alten 
Hebräern die gewöhnliche Art, den Mord zu ahn⸗ 
den, und wurde auch bei vielen anderen Völkern 
geübt.“ Delitzſch und Keil beſtreiten die Beziehung 
unferer Stelle auf die Blutrache. Es iſt auch nicht 
zu verkennen, 1) daß hier im weiteren Sinne die 
Menichheit, wie fie durchweg dem Srmorbeten 
nädftverwandt ift, ſelbſt zur Rächerin über den 
Mord eingeſetzt wird, und 2) daß bie Beftimmung 
über die Form der Blutrache hinausreicht und zur 
Wurzel des obrigfeitlichen Strafrehts geworden 
ift. Dagegen ift auch das nicht zu leugnen, daß es 
in den patriarchaliſchen Berhältniffen der alten 
Zeit begründet war, daß die nächften Verwandten 


| zur der Erefution des Blutrechts nicht nur beved)- 


tigt, fondern bei dem Mangel eines gefetlichen 
Forums aud) verpflichtet waren. Diefe uralte, 
göttlich ſanktionirte Sitte ift eben in ibealer und 
theofratijher Richtung zu dem ſchon im Mojais- 
mus gexvegelten obrigfeitlihen Strafrecht gewor⸗ 
den (welches aber doch noch an die Blutrache erin- 
nert), während fie in der Richtung des voheren 
Heidenthums, welches den Mord auch an den An- 
gehörigen des Mörbers rächte, ſelbſt zu einem 
mörberifhen Treiben geworben iſt. Delitzſch be— 
merkt, Gott habe bie ihm allein zuftehende Straf- 


. 


gewalt jet in Menſchenhände gelegt, weil er jetzt 
11* 
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feine fichtbare Gegenwart der Erde entzogen habe 
— nach der ſchon angeführten Anficht von der Ber- 
legung des göttlichen Thrones in den Himmel. — 
Denn im Bilde Gotted hat er (ſ. Kap. 1, 27). 
Dies ift das Motiv für das Verbot des Menichen- 
mordes. In dem Menſchen wird das Bild Gottes, 
die Perſönlichkeit, welche als ſolche unverletzlich ift 
und Selbftzwed in ihrem Dafein, angetaftet. Der 
Menjhenmord ift ein Frevel gegen den Geift, in 
welchem fih das gottverwandte Weſen offenbart, 
und jo ein Frevel gegen die Gotteserfcheinung in 
der Welt jelbft, nach feiner allgemeinften Geftalt 
ſchon ein Borfpiel des Mordes an dem vollkomme— 
nen Menjchenbilde (Sad. 12,10; 130.3, 10—15). 
— Ihr aber ſeid fruchtbar. Der Gegenfat zu dem 
Vorigen. Der Werth des Menfchenlebens verbietet 
jeine Verſchwendung und empfiehlt feine georbnete 
Bermebrung. — Neget euch anf Erden. In 
der Verbreitung über die Erde und aus ihren Nah- 
rungsquellen, wodurch gleichjam das Leben der 
Erde in das Leben des Menſchen verwandelt wird, 
liegt die Bedingung der Vermehrung des Men- 
ſchengeſchlechts. Daher ift die ſcheinbare Tautolo- 
gie in unferm Verſe feine wirkliche Tautologie. 


3. 8.8—17. Der Bund Gottes mit Noah, 
feinem Gefhleht und der ganzen Erde, 
Zu Noah und zu feinen Söhnen alfo. Feierliche 
Form. Mit Noah werden auch die Söhne angere- 
det, denn ausbrüdlich gilt der Bund der ganzen 
Menfchheit. — Ich aber, fiche, ich richte auf. Das 
„ich aber" (MINN) bildet einen Gegenfatz zur den 
Anforderungen Gottes an die neue Menfchheit ala 
Einleitung feiner Verheißung. Nach Knobel hätte 
Öott mit den Antebiluvianern feinen Bund errich- 
tet. Allerdings nicht mit buchftäblichem Ausdrud, 
der hier eintreten muß, weil die Menſchen die Er— 
fahrung eines Bertilgungsgerichts gemacht haben. 
Nah demfelben foll der Jehoviſt Kap. 8, 21 die 
Sache etwas anders barftellen, wie hier der Elohift. 
Offenbar gibt doch das dort erwähnte Opfer Noahs 
den Anlaß zu der ganzen hier folgenden Verhand- 
hung. Die Bundesihliegung mit Noah ift Kap. 
6, 13 bereit8 eingeleitet und angekündigt; fie fteht 
in einer Entwidlung, welche durch Die Entwidlung 
der Glaubensbewährung Noahs bedingt ift, wie 
eine ſolche Entwicklung noch mehr in dem Leben 
Abrahams hervortritt (f. Jak. 2, 20— 23). Keil 
bemerkt: ala )e! DIRT ift nit — a2 > 
bedeutet nicht den formellen Abſchluß, fondern die 
Aufrichtung eines Bundes, d. h. die Verwirklichung 
einer bundesmäßigen Verheißung“ (vgl. 1 Mo. 22 
mit Bezug auf 1 Mof. 17 und 15). Delitich: „Es 
beginnt jegt die Aera ber göttlichen awoyr (Röm. 
3, 26), von welcher Paulus in Lyſtra predigt 
(Apoftg. 14, 15)." Diefe era im fpeziellften 
Sinne beginnt doch wohl mit der Entftehung des 
Heidenthums, alfo won der babyloniſchen Zer- 
fireuung aus, Recht ausführlih wird in dieſen 
Bund auch die Thierwelt mit eingefchloffen, denn 
der Bund ift elohiftifch-univerfaliftiich; er hat ganz 
vormwaltend den Charakter des Erbarmens über 
das freatitrliche Leben auf Erden, obſchon ven 
ethiſchen Mittelpunkt beffelben die Menfchheit bil- 
det, mit welcher die Thierwelt und der Kosmos 
zufammenhängt. Der Bund mit den Thieren be- 
ſteht nicht für ſich und ift feiner Natur nad nur 


ſymboliſch zur faffen. — Daß nicht fol vertilgt 





werden ec. Dies ift Die göttliche Bundesverheißung: 
feine neue Vertilgung, fein wiederholtes Weltende 
durch eine Sintflut. — Das Zeichen des Bundes 
aber joll fein der Regenbogen. Bei jedem gött- 
lichen Bunde gibt es ein göttliches Bundeszeichen; 
bei diefem Bunde heißt es: meinen Bogen ftelle ich 
bin. Nach Knobel heißt der Regenbogen Gottes 
Bogen, weil er bem Himmel, dem Wohnſitz Gottes 
angehört. Näher Liegt die Erklärung: weil ihn Gott 
als jein Bundeszeihen am Himmel erſcheinen läßt. 
Nach demfelben joll der Verfaſſer für Die Zeit nor 
der Sintflut feinen Regenbogen angenommen ba- 
ben, Delitzſch ift derſelben Meinung. Freilich fei 
bafjelbe Brehungsphänomen auch an einem Waj- 
ferfall anzunehmen, auch an niederthauendem Ne⸗ 
bel zuweilen. Allein der weithin ſichtbare, über die 
Erde fich wölbende Wolkenbogen ſetze als natürliche 
Bedingung den Wolkenregen voraus. Wir haben 
ſchon bemerkt, daß aus der Beſtimmung des Re— 
genbogens zum Bundeszeichen gar nicht folgt, daß 
er als Naturphänomen nicht früher dageweſen 
(Kap. 2). Auch die Sternennacht wird für Abraham 
zu einem Verheißungszeichen gemacht (Rap. 15). 
Keil will nicht folgern, daß es bis dahin nicht ge- 
regnet habe, jondern nur vermutben, die Beihaf- 
fenheit der Atmoſphäre fei früher eine andere ge- 
wefen. — Und id) werde ihn anfehen, zu gedenken. 
Ein anthropomorphifivender Ausdrud, Der aber wie 
ein folder Ausdruck immer göttlichen Gehalt aus- 
drüdt in ſymboliſcher, menſchlicher Form. Hier ift 
e8 der Ausdrud der Selbftverpflichtung oder der 
bewußten Bundestreue in dem feftftehenden Bun- 
deszeihen. „Sie haben aud) vor ihm Kraft und 
weſenvolle Bedeutung.” D. v. Gerlad). 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Daß die Sindflut als die größte Epoche der 
Urzeit nicht nur im geiftigen Leben der Menſchheit 
einen Wendepunkt gemacht habe, fondern aud in 
ihren phyſiſchen Beziehungen, ja im Leben der Erde 
jelbft, dafür find wohl beftinmte Andeutungen vor⸗ 
handen. Nur kann diefer Wendepunkt exftlich nicht 
als ein plößlicher Umfchlag aller Berhältniffe be- 
trachtet werden (ebenſo wenig wie der Sündenfall 
1 Moj. 3 plötzlich den Tod gebracht, oder wie die 
Sprachverwirrung plöglich die auseinanderfahren- 
den Bölferfprachen geihaffen), umd zweitens nicht 
als eine Umſtimmung aller Berhältnifie in’s Schlim- 
mere. Man vechnet hierher eine Veränderung der 
Atmoſphäre (iiber Regen und Regenbogen ſ. oben). 
Jedenfalls war die paradiefiihe Stimmung ber Erbe 
Ichon früher verſchwunden; Dagegen trat jett eine 
eonftantere Ordnung der atmoſphäriſchen VBerhäft- 
niffe ein (Rap. 2, Ferner nennt man eine plöß- 
liche Abnahme der Lebensdauer der Menfchen. Da- 
gegen ſpricht, daß der alte Noah nach der Sündflut 
noch 350 Jahre lebte. Wohl aber ift offenbar, daß 
in dem Zeitalter des Noah der von innen nah 
augen fortgehende Durchbruch des Todes einen 
großen —— machte. Und konnte der 
Schrecken, welchen die Sündflut über die Kinder und 
Enkel Noahs (nicht über ihn) brachte, wohl beitva- 
gen. Was ferner das geipannte Verhalten der Thier- 
welt zum Menſchen anlangt, jo konnte doch nicht die 
Rettung der Thierwelt durch Die Arche den Grund 
legen zu einer größeren Entfremdung und Verwil 
derung der Thiere. Auch war der myſteribſe para⸗ 


8, 20-9, 17. 
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diefijche Friede zwiſchen Menſch und Thier ſchon mit 
dem Sündenfall dahin; zudem beuten die Worte: 
alles Fleiſch verberbte jeinen Weg (Kap. 6, 12), dar- 
auf hin, daß mit ben Menjchen auch die Thierwelt 
verwilderte. Machte aber die entwideltere Lebens- 
weije dem Menſchen den Genuß von Fleiſch (und 
Wein) mehr wie früher zum Bedürfniß, jo war mit 
der Sanktionirung der neuen Lebensordnung aud) 
die Jagd janktionirt und mit ihr ein gewiſſer Kriegs- 
ftand zwischen dem Menjhen und der Thierwelt, 
welcher ein gefteigertes Maß von traditioneller Scheu 
bei a eigentlich gejagten Thieren zur Folge haben 
mußte. 

#2, Noah baute gleich nach der Sündflut einen 
Altar dem Sehovah, feinem YBundesgott, der ihn 
gerettet. Der lebendige Kultus war fein erftes Wert, 
die Kultur des Weinberges evft fein zweites. Der 
Altar war ebenjo das Zeichen des durch die Arche 
geretteten Glaubens der Väter vom Paradieje her, 
wie das Saatkorn und Zeichen der zukünftigen Theo- 
fratie und Kirche. Er war Glaubensaltar, Gebets— 
altar, Danfaltar, denn er wurde Dem Jehovah er- 
richtet, Er war aber auch ein Altar des Befennt- 
nifjes, Daß mit der Sündflut die Sünde nicht aus— 
geftorben, daß Noah mit jeinem Haufe noch fündig 
jet und der ſymboliſchen Heiligung bedürfe. In die— 
ſem Falle war aber auch das Thieropfer jelbft ein 
Ausdruck großer Aufopferungsfrendigkeit, da Noah 
nur wenige Stüde reiner Thiere hatte vetten können. 
Diele Sufoprertingafreubigfett war jodann ein Aus⸗ 
drud des Heilsglaubens, womit ev mit feinem Ge- 
bet um Gnade und Erbarmen Fürbitte einlegte für 
fein Haus, Die neue Menſchheit, die neue Welt. Sein 
Opfer war ein Brandopfer (das ganz verbrannt 
wurde), daher ein Ganzopfer (Kalil) oder ein aufs 
fteigendes im Feuerrauch (Dlah), zum Ausdrud, 
daß er, Noah, ſich mit jeinem ganzen Haufe und 
feinem ganzen Gefchlechte, mit der ganzen neuen Erde 
dem Dienfte Gottes weihe. Die einzelnen Opferarten 
waren nod in dieſes centrale Opfer bejchlofjen. 
Diefer Sinn feineg Opfers war es, welcher ben 
ftarfen Brandgeruch des brennenden Fleiſches für 
Jehovah im metaphorifchen Sinne zu einem lieblichen 
Geruch machte. Die Gewährung Jehovahs macht es 
offenbar, in welchem Sinne Noah geopfert. Sie 
ſpricht aus 1) Abmwendung des Fluches vom Erd- 
boden, 2) die Thatjache,. Daß die erbliche Sündhaf⸗ 
tigfeit des Menjchen ein Gegenftand des göttlichen 
Erbarmens fein jolle. Die Sündhaftigfeit nad) ih- 
rem Zufammenhange mit der Thatfünde ift Schuld, 
nad) ihrem Zufammenhange mit dem Heilsbedürfniß 
und Heil aber ift fie das ſchwerſte Krankheitsübel und 
Leiden (f. oben). 3) Die Berheißung, daß Jehovah 
nicht noch eininal alles Lebendige vertilgen wolle; 
4) die Feſtſtellung einer conftanten Naturordnung, 
wie fie das Gebeihen des neuen Menjchengejchlechts 
bedarf. Auf diefe Verheißung des ſchonenden Er- 
barmens über den jündigen Menſchen, welche Gott 
als Schovah ausfpricht, gründet ſich das erneute 
Berhältniß, in welches er ala Elohim tritt zur gan- 
zen Menjchheit und der Kreaturwelt, die mit ihr ges 
fest ift. Diefes Verhältniß wird bezeichnet mit Ver⸗ 
leihungen Gottes und Anforderungen an die Men- 
ſchen, worauf dann die Stiftung des elohiftiichen 
Bundes Gottes mit Noah und allem lebendigen We- 
jenfolgt. Berleihungen Gottes: 1) Die Wiederholung 
des Segens über Noah und jein Haus, wie vorher 
ſchon über die Thiere; 2) die erneute Verleihung ber 





Herrſchaft über die Thiere; 3) die Sanktionirung 
des Fleiſchgenuſſes. Dieſen Verleihungen, welche 
den Beſtand und das Wohlſein der Menſchheit ga- 
rantiren, treten die Anforderungen gegenüber, For— 
derungen des humanen Verhaltens. Die erfte ift 
Meidung des Genuffes von blutigem Fleiſch, womit 
die Heiligung des Genuffes, Die Meidung der Roh— 
heit gegen Die Natur und der Härte gegen das Thier 
zugleich geſetzt ift. Die zweite verbietet nicht nur das 
Bergießen des Menſcheublutes, jondern fie gebietet 
auch die Beftrafung des Mordes, fie ordnet Die Dbrig- 
feit an mit dem Schwert der Vergeltung. Sie ſpricht 
aber zugleich) aus, daß Die humane (ftantlihe) Ord⸗ 
nung der Menſchen eine fittliche Bafts haben müffe, 
nämlich die Erfenntniß, daß alle Menſchen Brüder 
find (Sedermann, Brudermann), und mit diefer 
wiederum eine veligidfe Bafis, den Glauben au den 
perfünlichen Gott und die in der abbildlichen Ver— 
wandtſchaft mit Gott beruhende Unverletzlichkeit der 
menſchlichen Perjönlichkeit. Hierauf folgt die Stif- 
tung des Bundes. Doch wird die Feftitellung des 
Bundes nicht von den vorher aufgeftellten Forde- 
rungen durchaus abhängig gemacht; es ift ein über 
diefelben hinausgreifender Berheigungsbund Des 
Verſchonens alles Lebendigen, weil er gemacht wird 
nicht für Einzelne, fondern für Alle, nicht blos für 
die Zurehnungsfähigen, fondern auch für die Kin- 
der, nicht blos für die Menſchen, jondern auch für 
die Thiere. Ungeachtet diefer Transjcendenz Des gütt- 
lihen Bundes freilich wird er geſchloſſen in der Bor- 
ausjegung, daß der Glaube an die Gnade und das 
Erbarmen Jehovahs und die Bietät gegen pen Segen, 
den Namen und das Bild Elohims der göttlichen 
Treue entſprechen ſoll, und daß Die Menjchen nur 
fo viel Troft und Beruhigung in dem Regenbogen- 
zeichen finden können, als fie den Glauben an Gottes 
Berheißungswort bewahren, 

3. Wir müffen in dem vorftehenden Abjchnitt un- 
tericheiden, was Jehovah Ipricht in feinem Herzen 
und was Elohim fpricht zu Noah und jeinen Söhnen. 
Das erfte Wort, ohne Zweifel zunächft nur dem Noah 
verftändlich, ift die Grundlage des zweiten. Denn 
die göttliche Gnade ift das Centrum feiner Güte 
über einer jündigen Welt, ſowie menſchlicherſeits 
die Gläubigen dag Centrum der Erhaltung der Welt 
find, hinweiſend auf Chriftum, das abfolute Centrum, 
den Welterlöfer, der aber fein erhaltendes Leben auch 
in den Seinen hat, wie jein Wort bezeugt: Ihr ſeid 
das Salz der Erde. Wir müffen fodann wieder un- 
tericheiden zwijchen dem Segenswort, welches Noah 
und jeine Söhne und mit ihnen die Menjchheit über- 
haupt umfaßt, und dem Bundeswort, welches alle 
lebendigen Wejen mit umfaßt (Kap. 9, 10). 

4. Die Stiftungen der neuen Menjchheit: 1) An 
der Spitze der Altar mit dem Brandopfer als dem 
Mittelpunkt und Ausgangspunkt aller Opfer, ein 
Ausdruct des Gefühls, daß das Leben, welches Gott 
geſchenkt, gnädig geſchont, wunderbar erhalten, Gott 
geweiht, in ſeinem Dienſte verzehrt werden ſoll. 
2) Die Ordnung der Natur Kap. 8, 20 und, mag 
vecht merkwürdig ift, als Ordnung Jehovahs; ab⸗ 
haͤngig gemacht won ber vorangehenden Ordnung 
feines Guadenreiches. 3) Die Stiftung des Ehe⸗ 
ſegens, ber Geweihtheit der Ehe, des Hauſes, der 
Ausbreitung dev Menſchen, 4) Die Herrſchaft Der 
Menfchen über die Thierwelt, wie fie Die Viehzucht, 
die Jagd, die mannigfaltigfte Benutzung ter Thiere 
umfaßt. 5) Die Stiftung der Heilighaltung des 
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Blutes, des Thierblutes für den Altar Gottes, des 
Menfchenblutes fiir den priefterlichen Dienft Gottes; 
die Stiftung der Humanität, der humanen Bildung 
und Ordnung, insbefondere der Obrigkeit, Des Straf- 
amtes und Gerichts (inchufine dev Nothwehr und des 
Bertheidigungskrieges). 6) Die Gründung dieſer 
Humanität auf die vefigidfe Erfenntniß der geiftigen 
Persönlichkeit, des Kindichaftsnerhältnifjeg der Men— 
ſchen zu Gott, des Brüderſchaftsverhältniſſes der 
Menſchen unter einander, d. h. aljo auch die Grün- 
dung des Staates auf die Bafis der Religion. T)Die 
Beftimmung der Humanifirung der Erde (B. 7): 
die Menſchen follen ſich auf der Erde, eigentlich an 
ihr und durch fie vermehren. Wie die Menſchen di- 
viniſirt werden follen durch das Bild Gottes, jo joll 
die Erde humanifirt werden. 8) Die Stiftung Des 
Berihonungsbundes, welcher mit der Sicherftellung 
der kreatürlichen Welt gegen eine zweite phyſiſche 
Siündflut zugleich die Sicherſtellung gegen den Un- 
tergang in einer moralifchen Sündflut durd) anar- 
chiſche Gemwäffer und Fluten des Völkerlebens aus- 
ſpricht (ſ. Pi. 93). 9) Die Stiftung des Bundes— 
zeichens, des Regenbogens zum Friebensbogen Gottes, 
womit zugleid) ausgeſprochen ift erftlich Die Erhebung 
der Menſchen über die Kreaturvergötterung (dev Re— 
genbogen nicht eine Gottheit, ſondern ein Gottes- 
zeichen; eine Beftimmung, welche jelbft die abgöt- 
tifhen Völker nicht ganz ſcheinen vergefien zu haben, 
mit der Bezeichnung Götterbrüde, Götterbotin); 
zweitens ihre Anleitung zur ſymboliſchen Auffaffung 
und Deutung der Natureriheinungen, ſelbſt bis zur 
Symboliſirung der Formen und der Farben hun; 
drittens die Erinnerung, daß Gottes Erbarmen der 
Menſchen in ihren Gefahren gebenft, daß fich im 
Zeichen des Negenbogens feine Blide mit ihren 
Bliden begegnen; wiertens die Aufftellung eines 
Kicht- und Feuerzeichens, welches mit der Bewah— 
rung der Erde vor dem Berfinfen im Wafjer zugleich 
ihre künftige Verwandlung und Verklärung durch 
Licht und Feuer andeutet. 

5. In dem Negenbogenbunde haben alle Menſchen 
unter einander und zugleich mit allen Thieven ein 
gemeinjames Interefje, das Intereſſe dev Erhaltung 
des Lebens, eine gemeinfame Verheißung: göttliche 
Bewahrung des Lebens, eine gemeinjame Aufgabe: 
Schonung des Lebens. 

6. Das Gott wohlgefällige Opfer und feine pro- 
phetijche Bedeutung. 

7. Die Stveitigfeiten über die Erbſündhaftigkeit 
find vielfach dadurd entftanden, daß man Die zwei 
entgegengejeßten Beziehungen derjelben nicht untere 
ſchieden hat. Die Beziehung zur Thatſünde nach 
ae 5, 12, zum Hetlsverlangen nah Röm. 7, 

—25. 

8. Die magijche oder unmittelbare Gewalt des 
Menſchen über die Thiere ift nicht aufgehoben, aber 
geknickt und Daher ergänzt duch feine mittelbare 
Gewalt, vermittelft ferner bewußten Ueberlegenheit, 
die er als Jäger, Fiſcher, Vogelfteller 2c. bethätigt. 
Ueber die erſtere vergl. m. vermiſchten Schriften, 
4. Bd. ©. 189, 

9, Die Anordnung der Todesstrafe fiber den Mör— 
der involvirt zugleich die Anordnung der Obrigkeit, 
des Gerichts, der Strafgewalt. Die Todesftrafe ift 
aber in der geichichtlihen Entwicklung der Menſch— 
heit mit furchtbarer Webertreibung und falſcher An- 
wendung (3.8. auch auf Diebftahl) zur Vollziehung 
gefommen, ſowie ſich denn überhaupt alle menſchliche 














Gefühllofigkeit und Graufamfeit mit dem Strafamt 
vermengt hat. Daraus erklärt fi die Eingenom⸗ 
menheit der modernen Sumanität gegen die Todes⸗ 
ftrafe ; fie ift analog ihrer Eingenommenheit gegen 
den Bann und ähnliche Inftitute, mit denen hie 
licher Unverftand und Hochmuth einen furdtbaren 
Mißbrauch getrieben hat. Indeſſen ift mit Einge- 
nommenbeiten eine göttliche Ordnung nicht bejeitigt. 
Sie will nur recht verftanden fein nad) dev Idee und 
den Limitationen, die in ihr jelbft liegen. Der Grund» 
gedanke fitr alle Zeit ift dieſer: daß der Mörber durch 
feine That und Schuld für die menſchliche Geſellſchaft 
dem Tode verfallen fein fol. Bei Kain kam diefer 
Gedanke ſchon zur Verwirklichung, indem er durch 
den Fluch Gottes gebannt wurde zur Selbftverban- 
nung in das Land Nod. Ein Beweis, daß der Ge- 
danfe auch mit der riftlichen Entwicklung der Hu- 
manität wieder in einer anderen Geftalt verwirklicht 
werden Tann, als durch das körperliche, buchftäbliche 
Blutvergießen (j. m. gefeßliche Kirche als Siunbild, 
&.72). Man darf freilich nicht überfehen, daß nicht 
blos vom Todtſchlag Die Rede ift, ſondern aud) vom 
Blutvergießen, und Daß das letztere eine erſchütternde 
Sprache hat, deren Warnungen das volksthümliche 
Leben weit hinaus bedurfte und vielfach noch bedarf. 
Luther: „Da ift das erfte Gebot von dem weltlichen 
Schwert. In den Worten ift eingejetst die weltliche 
Obrigkeit und das Recht von Gott, das Schwert ihr 
in die Hand gegeben.” Jede Mordthat ericheint nach 
dem noachiſchen Gejeß als Brudermord und An— 
feindung Gottes zugleich. 

10. Auf die Stelle: denn Gott hat den Menſchen 
nad) jeinem Bilde gemacht, hat man fich wie auf die 
Stelle Saf. 3, 9 berufen, um zu beweifen, daß auch 
nad) dem Sündenfall von einem Verlu ſt des gött- 
lichen Ebenbildes nicht die Rede fein könne, jondern 
nur von einer Trübung oder Zerrüttung deſſelben. 
Andere Dagegen haben jcheinbar entgegengejeßte 
Sprüche angeführt: Kol. 3, 10 und ähnliche. Man 
hat aber Dabei nicht immer Die Unterſcheidung der 
älteren Dogmatik zwiſchen dem Begriff des Eben- 
bildes im weiteren Sinne (geiftige — des Men⸗ 
ſchen) und des Ebenbildes im engeren Sinne (geift- 
liche Beichaffenheit des Menjchen) im Auge gehabt. 
Ebenſo ift ferner zu unterſcheiden zwiſchen ber eben- 
bildlichen Anlage Adams und der entwidelten Eben- 
bildlichkeit Chrifti, ſowie endlich zwijchen dem natür- 
lichen Menſchen in abstracto gedacht, in der Con— 
jequenz feines Falles, und dem natürlichen Menſchen 
in concreto, wie er fteht unter der Einwirkung der 
gratia praeveniens. Die entwidelte Ebenbildlich- 
feit konnte Adam nicht verlieren, weil er fie noch 
nicht erreicht hatte. Die ontologiſche, in der geiftigen 
Natur begründete Ebenbilplichteit konnte der Menſch 
nicht verlieren, weil fie jein Wejen ausmachte; wohl 
aber konnte ex fie verbunfeln und zerrätten. Das 
Bild Gottes im ethiſchen Sinne aber, Die göttliche 
Gefinnung, verlor er wirklich bis auf den Punkt, 
wo die gratia praeveniens ihn erfaßte und einen 


-Gegenfa machte zwiſchen jeiner allmählichen Wie— 


derherjtellung und dem Fall in abstracto. In wel- 

em Maß aber diejes Bild Gottes in dem gefallenen 
Menſchen verloren gegangen, beweift eben daſſelbe 
Gefet Gottes gegen den Mord, welches die unver- 
äußerliche perjönliche, d. h. abbildliche Würde des 
Menſchen ausſpricht, und der Gnade gegenübergeſtellt 
muß ſich der Menjch der vollen Conſequenz ſeines 
fündlichen Berderbens bewußt werben nad Dem 
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Wort: Was wär’ ich ohne Did) 
ic) ohne Dich wohl fein? 
‚ 21. An dieſes Kapitel hat die rabbiniſche Tradi- 
tion Die Lehre von: den fieben noachiſchen Geboten 
angelnüpft (Burtorf, Lexicon talmudieum, der 
Artikel Ger). Sie heißen: 1) De judiciis, 2) de 
benedictione dei, 3) de idololatria fugienda, 
4) de scortatione, 5) de effusione sanguinis, 
6) de rapina, 7) de membro de animali vivo 
sc. non tollendo. Die frühere Annahme, daß das 
Apoſteldekret Apoftg. 15 hierauf Bezug genommen 
und demnach mit jeinen Beftimmungen die Heiden- 
chriſten als Proſelyten des Thors (welchen Die foge- 
nannten noachiſchen Gebote auferlegt wurden) be= 
zeichnet habe, wird von Meyer im Kommentar zur 
Apoftelgeihichte (S. 278) ohne genügenden Grund 
bejtritten. Es handelt fih vor Allem um die Aner: 
fennung, daß in dem iſraelitiſchen Bewußtjein eine 
beftimmte Unterſcheidung war zwiſchen offenbarungs- 
mäßiger Patriarchenſitte und moſaiſchem Geſetz. Eine 
ſolche Unterjheidung Spricht aber auch Chriftus aus 
Joh. 7, 22. 23. Auch hat ſchon Der Levitikus zwiſchen 
jolhen Vorſchriften, welche auch fiir die Fremplinge 
(= Profelyten des Thors), und ſolchen, welche blos 
für die Süden verbindlich waren, unterjchteden 
8 Mof. 17, 1435 |. Bibelwerf, Apoſtelgeſch, ©. 214). 
Daß Apoftg. 15 das ſiebente Gebot der Tradition 
nach) jeiner weiteren Beftimmung in zwei zerfällt 
(vom Genuß Des Blutes und vom Erſtickten) und 
daß außerdem nur Diejenigen Punkte überhaupt in 
Betracht kommen, gegen welche Heidenchriften als 
freiere Chriften ſich verfehlen konnten, liegt in der 
Natur der Sache, Es gab in der That eine mono- | 
theiftiiche Patriarchenfitte, welche ala der Ausdruck 
der patriarchaliſchen Pietät und Sumanität Die Baſis 
mar für das moſaiſche Gefeß, und auf Diefe Balis 
mußten ſich die Heidenchriften in ethifcher Gebun- 
denheit mit ftellen, wenn fie in ihver dog matiſchen 
Freiheit von dem mofaijchen Geſetz jelbft Die firch- 
liche und gejellige Communion mit den Judenchri— 
ften nicht gefährden wollten (j. m. Geſchichte des 
apoſtoliſchen Zeitalters, II, ©. 187). Das Berbot des 
Blutgenuffes hatte hier Feine do gmatiſche Bedeu— 
tung mehr, jondern blos ethifche. Dies hat Die 
griechiſche Kirche mit ihrer Aufrechthaltung des Ver— 
bots (Trullaniſches Eoncil 692) verfannt, während 
die abendländiſche Kirche nad) den veränderten Ver— 
bältnifjen jene temporäre Beitimmung fallen ließ. 
12, Ueber die ſymboliſche Bedeutung des Regen- 
bogens ſ. Delitzſch, S. 277, und m. vermiſchten 
Schriften I, ©. 277, aus welchen Delitzſch die Stelle 
mittheilt: „Der Regenbogen ift der farbige Glanz 
der hervorbrechenden Sonne auf der abziehenden 
Wolkennacht, der Triumph der Sonne über die Flu— 
ten; Sonnenglanz, Lichtglanz, hineingebrannt in bie 
Regenwolfen zum Zeichen ihver Unterwerfung, zum 
en der Beſchirmung alles Lebendigen durch die 
acht der Sonne oder vielmehr das Erbarmen 
Gottes.“ Delitzſch fett hinzu: „Aufleuchtend auf 
dunklem nnd noch kurz zuvor in Blitzen ſich ent 
ladendem Grunde veranſchaulicht er den Sieg ber 
öttlichen Liebe Über den finfter-feurigen Zorn; ent- 
— aus der Wirkung der Sonne auf das dunkle 
Gewolk verfinnliht er die Willigkeit des Himm— 


gemejen? was wird’ 


then, das Irdiſche zu durchwirken; ausgejpannt | 3 


wilhen Himmel und Erbe verfündigt er, Frieden 
ie Gott und Menſchen, den Geſichtskreis über- 
nen die allumfaſſende Allgemeinheit des Ona- 





denbundes.“ Er führt fodanıı mythiſche Bezeichnun- 
gen des Regenbogens an; Indras Waffe heißt ex 
bet den Sundern, Jris, die Götterbotin, bei den Grie⸗ 
hen, Bifröſt (lebender Weg), die Aſeubrücke bet ven 
Germanen, Saum am Mantel der Gottheit bei den 
Samojeden. Außerdem knüpfen ſich mancherlei fin- 
nige Volksſagen an feine Erſcheinung. Knobel: „Der 
alte Hebräer jah ihn als ein großes Band an (bie 
griechiſche Zors kommt von eioo, knüpfen, werbin- 
den), welches die Erde an den Himmel knüpft und 
beide verbindet; er machte ihn daher zum Zeichen 
eines Bundes⸗ und Freundichaftsverhältnifies zwi- 
ſchen Gott im Himmel und den Geſchöpfen auf der 
Erde. Aehnlich Die Himmelgleiter, Kap. 28, 12, 
Dabei ift jedoch zu bemerfen, daß ber Hebräer fich 
des ſymboliſchen Sinnes feiner Bezeichnung be- 
wußt war, nicht aber der mythenbefangene Grieche; 
und ebenjo, daß die hebräiiche Anſchauung auf gött- 
licher Offenbarung beruhte. Wie weit Die menfch- 
hie Deutung an ſich abivren konnte, bemeift der 
Umftand, daß das klaſſiſche Alterthum den Regen— 
bogen meift „Regen, Winterfturm und Krieg“ ver- 
finden ließ. 


Homiletifche Andentungen. 


©, die Örumdgedanten. Kap. 8, 20 eignet fich zum 
Tert für ein Danffeft. In Verbindung mit B. 21ff. 
zur Darftellung des Segens der Dankbarkeit, B. 21 
zur Betrachtung der menſchlichen Sündhaftigfeit im 
Lichte Des göttlichen Erbarmens. — Wie das Sprechen 
Gottes in feinem Herzen im innerften Herzen Des 
Gläubigen wieberhallt oder fi} fund gibt. — V. 22 
paßt zur Darftellung des Zufammenhanges zwiſchen 
dem Reich der Gnade und dem Keich der Natur und 
feinen Geſetzen. Kap. 9,1 Chefegen zur Hochzeitsfeier. 
V. 2 und 3 über den Werth und die Weihe des frea- 
türlichen Lebens (Schonung der Thiere, Heiligung 
alles Genuffes). V. 5 über die Hetlighaltung des 
Menichenlebens. Hauptgefichtspuntt des ganzen Ab— 
ſchnitts iſt der Bund Gottes mit Noah ala Typus 
aller folgenden Bünde, wie fie alle auf dem perſön— 
lichen Berhältnig Gottes zu den Menfchen beruhen, 
alle Gottes freie Stiftung find, aber auch alle ethiich- 
perfönliche Verbindungen (vertragsartig), ein Aus- 
tauſch von göttlichen Verheißungen und menſchlichen 
Gelübden, göttlichen Forderungen und menſchlichem 
Glauben; alle ſakramentlich befiegelt. — Wie ſich 
Gott an feine ſakramentlichen Zeichen bindet und 
über ihnen des Menjchen treu gedenkt, der feiner ge— 
denkt. — Wie fih das göttliche Auge der Gnade und 
das menſchliche Glaubensauge im Sakrament begeg- 
nen. — Der Regenbogen, die außerordentliche Hum- 
melserfcheinung, eben darum ein Bild der göttlichen 
Huld, Erbarmung und Freundlichkeit. — Das Licht 
der himmliſchen Sonne in den Farben des irdiſchen 
Regenbogens. Be 
tarke zu Kap. 8, 20: Vielleicht oben auf dem 
Gebirge Ararat. — Noah zog die Dankbarkeit allen 
irdiſchen Geſchaften vor. — Wodurch Gott dem Noah 
fein Wohlgefallen zu erkennen gegeben, wird nicht 
gefagt. Vermuthlich ift Das Opfer mit Teuer von 
Himmel angeziindet worden (aber Die Aeußerung Des 
Wohlgefallens folgt ja hier dem Dpferbrande), — 
zu B. 21: Ueber den Mißbrauch diefer Worte zur 
Entiguldigung der Sünde, [Vielfach freilich ift auch 
das Element der Milde in demfelben verfannt wor= 
den.] — Zu Kap. 9, 1: Weil Gott vor der Sünd- 
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flut durch die Sünde der Unzucht erzürnet war, iſt's | Beruhigung („bebeutet, Daß Gott bon feinem Zorne 


vonnöthen geweſen, um des gräulichen Exempels des 


Zornes willen, anzuzeigen, Daß Gott der ordentlichen | h 


Zufammenfügung des Mannes und des Weibes nicht 
feind, noch fie verdamme, jondern wolle, daß dadurch 
das menſchliche Gejchlecht vermehret werde. Darum 
wird Durch diefen Tert gerühmt und gepriejen der 
Eheftand, daß daraus fleußt nicht allein das Haus— 
und Weltvegiment, fondern auch die Kirche. — Zu 
3.3: Gleichwie aber nicht alles Kraut zur Speife 
dienet, alfo iſt auch nicht Alles, was ſich auf Erden 
vermöge jeines Lebens veget, Dazu dienlich. — Zu 
V. 4: Der Zweck dieſes Verbotes ift hauptſächlich, 
daß dem Menſchen der ya zur Graufamfeit ver- 
ſperrt werde, — Zu B. 6: Die Obrigkeit ift Gottes 
Ordnung und trägt Das Schwert nicht umjonft 
(Röm. 13, 4). — Starke gibt der Anficht den Vor— 
zug, daß der Regenbogen aud) ſchon vor der Sünd— 
flut dageweſen, ebenfo wie er annimmt, daß Die Men- 
ſchen ſchon wor der Sündfhut Fleiſch eſſen durften. — 
Zu 2.15 Luther: Das heißt die Schrift: Gott 
gedenfe, wenn wir fühlen und inne werben, daß 
er e8 gebenfe, nämlich wenn ex ſich äußerlich jo ftel- 
Yet, daß wir Dabei merken, wie er daran gedenkt. Alſo 
geht e8 Alles dahin: wie ich) mich gegen Gott ftelle, 
jo ftellt ex fich gegen mid). 

Schröder: Nach dem Gottesflud über den Sün- 
denfall begegnen uns die Opfer Kains und Abel; 
auch dem Fluchgeriht in der Sündflut ſchließt fich 
fofort Altar und Opfer an. — Der Herr roch den 
liebliden Gerüch, im Hebräiſchen: Geruch der 





geruhet habe und ſei verföhnt worden,“ Luther), da⸗ 
er des Wohlgefallens, ein gerade beim Brandopfer 
feftftehender mofaifcher Ausdruck. — Jehovah ſprach 
zu feinem Herzen, d. h. er beſchloß bei ſich jelber. 
Wie der Erihaffung der Menſchen Kap. 1, 26; 2,18 
und ihrer Bertilgung Kap. 6, 7. 13 ein förmlicher 
Entihluß Gottes vorhergegangen, jo geht dem gött- 
lihen Bunde zu ihrer Erhaltung nicht minder Der 
betreffende göttliche Rathichluß vorher. — Mit dem 
— war ftet8 Gebet verbunden, ja alles Opfer 
jollte nichts Anderes fein als verkörpertes Gebet. — 
Luther zu Kap. 8, 21 ausführlich über die Erb- 
fünde. — So lange alle Tage der Erbe find. 
Es wird alſo der Erde in ihrer gegenwärtigen Ge- 
ftalt ein Ziel angedeutet (2 Petri 3, 5.7. 10; Jeſ. 665 
Offb. 20, 11; 21,1. — Zu Kap. 9, 1: Der Noahs⸗ 
Bund ift Elohims-Bund, ein Bund mit der ganzen 
Natur, — Luther findet in unſerm Abſchnitt die Ein- 
ſetzung Des Lehrftandes, Nährftandes und Wehrftan- 
des (Noahs Dpfer, Segnung des Haufes, Einjeßung 
der Obrigkeit). — Zu B. 7: Gott liebt nicht den 
Tod, jondern das Leben. — Der Bund wird auf- 
gerichtet, denn er war mit Adam hingefallen. — 
(Folgen Allegorifirungen des Regenbogens von 
G. D. Krummader und Val. Herberger. Deutung 
der fieben Farben des Negenbogens auf die fieben 
Geifter vor Gottes Stuhl von G. D. Krummadıer.) 
— Nach Calvin war der Regenbogen ſchon früher 
vorhanden, wurde aber hier zum Zeichen und Unter- 
pfand conſekrirt. 


Zweiter Abfchnitt, 


Die Offenbarung der Sünde und der Frömmigkeit in Wonhs Haufe. Der Fludy und der 
Segen Wonhs,. Der zwiefache Segen und der nm Fluche — 


Kap. 9, 18—20. 


18 Und es waren die Söhne Noahs, welche aus dem Kaften gingen: Schem und Cham 
19 und Japhet. Cham aber das ift der Vater des Kanaan. *Diefe Drei find die Söhne 
20 Noahs, und von diefen breitete fi) aus die ganze Erde [alle Bewohner der Erde]. Und 
21 Noah, ein Ackersmann, fing an und pflanzte Weinberge. *Und er trank von dem Wein 
22 und ward trunfen und machte fich bloß mitten in feinem Zelte. *Und es fah Cham, 
der Vater Kanaand, die Blöße [Scham] feines Vaters, und er verkündete e8 feinen beiden 
23 Brüdern draußen. *Da nahmen Schem und Japhet das Obergewand und legten es auf 
ihrer Beiden Schulter, und gingen rückwärts und bedeckten die Blöße ihres Vaters, und 
24 ihr Geſicht war zurückgewandt, und die Blöße ihres Vaters ſahen ſte nicht. Und Noah 
erwachte von feinem Wein[rauih-Schlaf] und erfuhr, was ihm fein Sohn gethan, ver 
25 Kleine [Iüngfte]. *Da ſprach er: 
Verflucht fei Kanaan, der Knechte Knecht fei er für feine Brüder. 
26*Dann ſprach er: 
Gepriefen fei Jehovah [Gottes Name], ver Gott Schems [de Namens, welcher 
j den Namen bewahrt], 
3 Und es werde Kanaan [dev Geniedrigte] ein Knecht für ihn. 
27 *Ausbreitung gebe Gott dem Ausbreiter [Iaphet], 
Und er wohne in den Zelten Schems 
. Und es werde Kanaan ein Knecht für ihn. 
3. Und Noah Iebte nach der Sintflut drei Hundert und fünfzig Jahre. *Und fo wurden 
alle Tage Noahs neun hundert und fünfzig Iahre; va flarh er. 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Die Bedeutung diejes jehoviſtiſchen 
Abſchnitts. Offenbar ift dieſes zweite Ereigniß 
aus dem Leben Noahs nad) der Sündflut von der 
höchften Bedeutung, wie das erfte, Noahs Opfer 
und Gottes Segen und Bund, In dem erſten Er- 
eigniß werden die Grundzüge der durch ven Bund 
Gottes mit dem frommen Noah gefiherten neuen 
Erdgeftalt gezeichnet. In dem vorliegenden Ab- 
ſchnitt Dagegen lernen wir die Fortjegung der Kul- 
tur, aber aud) die Fortdauer der Sünde in dem 
neuen Menjhengejchlecht kennen; Doc tritt mit 
dem früheren Gegenſatz zwiſchen Frömmigkeit und 
Verfehrtbeit jest auch der neue Gegenjat eines 
gejegneten Kulturlebens zu dem. Gegenfat des 
göttlichen Kultus hervor. In Noahs Ausjprüchen 
über feine Söhne aber leſen wir die Grundzüge 
der neuen Geftalt und weltgeſchichtlichen Gliede- 
rung der Menſchheit. Die höhere Bedeutung die— 
ſes Abſchnitts eriheint völlig verwilcht in Knobels 
Darftellung. In dem Fluch über Kanaan und jei- 
ner Beftimmung zur Knechtſchaft joll der Jehoviſt 
eine Erflärung der Thatſache haben geben wollen, 
daß die Kanaaniter von den Hebräern unterjocht 
waren und daß phöniziihe Anfiedler unter den 
Japhetiten ſcheinen ähnliche Schickſale gehabt zu 
baben. Der Fluch joll aber über Kanaan ausge- 
ſprochen fein, nicht über Ham, weil fi andere 
hamitiſche Völker (Aegypter ꝛc.) nicht in ſolchem 
Unglück befanden. Doch werde nicht Kangan, ſon⸗ 
dern Ham ſelbſt als der Urheber der Schuld in 
ſeiner Schamloſigkeit hingeſtellt, weil er gewiſſe 
ſchamloſe Gewohnheiten hamitiſcher Völker ſchon 
am Stammvater nachweiſen wollte, Bei einer ein⸗ 
fachen Annahme der Wahrheit der Weißagung und 
des Zufammenhanges zwifhen der Schuld ber 
Ahnen und dem Verderben der Enfel fällt dieſe 
Conftruftion zu Boden, Knobel führt es als eine 
„alte Anficht“ an, daß Die Berfluhungen ausge- 
zeichneter Gottesmänner wie ihre Segnungen Kraft 
und Wirkung haben. ’ 

2. Bon diefen breitete fi) aus die ganze Erde. 
Ein Hauptgefichtspunft unferer Erzählung. „Das 
zweite Ereigniß aus dem Leben Noghs nad) ber 
Flut zeigt ung die Keime für bie zufünftige Ent- 
widlung des Menſchengeſchlechts in dreifacher Rich" 
tung, welde in dem Charakter feiner drei Söhne 
vorgebilbet iſt.“ Daher auch die Wiederholung 
ihrer Namen. Die Anführung Kanaans leitet auf 
Folgendes ein: Die Erde ftatt der Bewohner ber 
Erde, wie Kap. 10,25; 11, 1, „und wie häufig 
Städte und Länder ftatt ihrer Bevölkerung genannt 
find.” Keil. . 

3. 8.20.21. Noahs Arbeit, Genuß und 
Berjehen. Die Ueberfegung: Noah begann, ein 
Landmann zu werben, wird mit Recht non Delitzſch 
und Keil befeitigt. Adersmann bat den Artikel 
und ift demnach Appofition zu Noah. Noah als 
Adersmann fing an, Weinberge zu pflanzen. Den 
durch die Sünbflut unterbrodhenen Aderbau fette 
er wieder fort und ergänzte ihn durch dem neuen 
Weinbau. Armenien, wo er fi mit der Arche nie- 
dergelaffen hatte, ift ein altbefanntes Weinland, 
„Die zehn Taufend fanden in Armenien alte, wohl- 
duftende Weine (Xenoph. anab. 4,4, 9), und nod) 
heute wädhft dort viel trefflicher Wein, jelbft noch 
in einer Höhe non 4000 Fuß Über dev Meeresfläche 
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(Ritter, Erdkunde X, ©. 554 2c.). Daß der Wein- 
bau aus Aften ftammt, ift befannt. Die griechiſche 
Mythe führt ihn auf Dionyfus oder Bacchus zu- 
zurüd, bein fie bald aus Indien herleitet (Diod. 
Sic. 3, 62), bald ala den Phrygern, den Stamm- 
verwandten der Armenier, angehörend darſtellt 
(Strabo 10).” Knobel. „Die Sage bezeichnet ben 
im Nordweft an ben großen Ararat angelehnten, 
defjen Erfteigung vermittelnden Hügel, als ben 
Ort der Nebenpflanzung Noahs; das 1840 bei 
einer Eruption des Ararat untergegangene Dorf 
Arguri (Agorri) ftand auf dem dur die Sage 
angegebenen Plate. Häufige Felsftürze und Er- 
güſſe von Lava und Schlammftrömen haben im 
Laufe der Zeit alle fruchtbare Erde des Ararat 
vernichtet (8. Koch in Pipers Jahrb. 1852, S,28).“ 
Delitzſch. Der Weingarten Noahs wird zu einem 
milden Reflex des Paradiejes in der Welt des ge- 
falleneu Menſchengeſchlechts, der in feinem Ueber— 
maß jündige Genuß des Weines, deſſen Zuberei- 
tung Noah alfo auch anfing, defien Wirkung er 
aber nod nicht fannte, wird zu einem Reflex des 
verbotenen Genufjes Adams von dem Baum der 
Erkenntniß, obſchon Noah ſich in Unwiffenheit ver- 
fehlt hat, nicht in der Form bemußter Uebertretung. 
Der Weinrauſch macht den Menſchen lar auch in 
Beziehung auf Geſchlechtsſünden; diefer Zuſam— 
menhang ift leife damit angedeutet, daß Noah in 
feinem Zelte liegend unbewadht fich wider das Ge— 
jet ver Schambhaftigfeit entblößte. An dem Ber- 
ſehen des Vaters offenbarte fi) der Charakter der 
Söhne, 

4. 3.22.23. Das Verhalten der Söhne, 
Hams Benehmen war zuerft eine Unterlaffungs- 
fünde; er ſah die Blöße (die Scham) des Vaters 
und wandte das Auge nicht ab und dedte ihn nicht 
zu, dann erzählte er feinen Brüdern draußen die 
Sache, und dies war feine Begehungsſünde. Sein 
Berhalten charakteriſirt nicht blos einen lüſternen, 
Ihamlofen Sinn, während die That der beiden 
Brüder ein ſchönes Lebensbild des fittlihen Zart- 
finns, der Pietät und der Schamhaftigkeit zugleich 
iſt. Ehrfurcht, Pietät und Keuſchheit find die find- 
tigen Grundlagen einer höheren LXebensrichtung, 
während mit der Impietät und finnlichen Gemein- 
heit eine niedere Lebensrichtung ſich ankündigt. 
Aus den Tugenden und Untugenden des Hauſes 
werben die Tugenden und Untugenden der Völker 
und der Welt. Zugleich ift die Form der Hand- 
lung der beiden Söhne ein veizendes Bild ber 
ſchnellen Entjchiedenheit und Klugheit. Sie er- 
greifen das evfte, befte Kleid, das zur Hand ift, 


daher mann, ipannen e8 aus und laffen es 
rüdwärts gehend mit abgewandtem Geficht auf bie 
Blöße des Vaters nieder. 

5. B.24— 29. Noahs Fluch und Segen. 
Sein Ende. Noah erwachte von feinem Wein, 
d. h. Weinrauſch (j. 1 Sam, 1,14; 25, $ 
Und erfuhr. Dies ſcheint eine Ausjage der Söhne 
porauszujegen, die aber Durch feine Nachfrage über 
das Kleid, das ihn bebedte, veranlaßt fein Eonnte, 
Der ganze Vorgang mußte in's Licht, auch ſchon 
zu feiner eigenen Demüthigung. — Sein Sohn, 
der Kleine (1. zu Kap. 5, 32). Die Wirkung der 
Nachricht ift eine prophetiich gehobene Stimmung, 
worin jein Seherausjprud die Form des Liedes 
annimmt. — Berflugt jei Kanaan, Daß er nicht 
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den Webelthäter ſelbſt verflucht, fondern feinen 
Sohn Kanaan, bat nad) Drigenes (Selecta in 
Genes.) ein hebräiſcher Midraſch dahin erklärt: 
der junge Ranaan habe zuerft den Großvater in 
diejer Lage gefehen und habe es jeinem Vater an- 
gezeigt — offenbar eine willkürliche Exegeſe, Nach 
Hävernif und Keil wurden implieite alle Söhne 
. Hams in den Fluch) eingefchloffen, in Kanaan aber 
concentrirte fi) der Fluch Hams. Seil findet au- 
Berdem mit Hengftenberg ein Motiv in dem Namen 


1923; er heiße nicht urſprünglich Niederland, 


fondern der Unterwärfige. „Ham gab jeinem 
Sohne vom Gehorfam den Namen, den er felber 
nicht leiftete 20.” Hengftenberg nimmt an, Kanaan 
fei bereits entjchieden in Die Fußftapfen der Im— 
pietät und Bosheit feines Vaters getreten. Nad) 
Hofmann und Deligfh wurde Kanaan mit dem 
Fluch belegt, weil er der jüngfte Sohn Hams war 
(Rap. 10, 6), wie Ham der jüingfte Sohn Noahs. 
„Das große Herzeleid, welches Ham jeinem Vater 
angethan, fol ſich dadurch beftrafen, daß er an dem 
jüngften jeiner Söhne wieder. Herzeleid erfährt.“ 
Mit Recht kann Keil darin feinen gerechten Grund 
finden. Die Erflärung Knobels haben wir bereits 
angeführt; nad) ihr wäre ber jpätere Zuftand ber 
Ranaaniter nur in die Prophetie Noahs zurüd- 
datirt. Vor allen Dingen ift feftzuhalten, daß der 
Ausſpruch Noahs eine wirkliche Prophetie ift, nicht 
aber ein Ausbruc des perjünlichen Affefts. Daß 
er nicht in perſönlichem Affeft handelt, beweiſt er 
damit, daß er den Ham nicht perſönlich verflucht. 
Nach den Naturverhältniffen find die jüngften En- 
fel befondere Lieblinge der Großväter. Wenn nun 
Noah gleichwohl jeinen Heinen Enkel Kanaan ver- 
fluchte, jo war e8 nur daraus zu erklären, daß er 
in prophetiſchem Geifte jeine Zukunft vorausjah, 
mobei aber der Einblid in das gegenwärtige Na— 
turell Kanaans den Ausgangspunkt bildete, Man 
fönnte alſo jagen: Hams Zukunft war ihm in der 
Zukunft Kanaans aufgejhloffen, die Zukunft der 
übrigen Hamiten ließ er Dahingeftellt, ohne Fluch 
wie ohne Segen, obſchon der Diangel des Segens 
auch ſchon ein bedenklihes Omen war, Hätte aber 
Noah den Fluch auf Dam gelegt, jo wären alle 
Söhne Hams in gleiher Weife mit demſelben be- 
zeichnet worden, wie man das gewöhnlich annimmt, 
ohne genügenden Grund (ſ. Delitzſch, 5.281). Auf 
den Namen Kanaan wird feine Anjpielung gemacht, 
wie auf den Namen Japhet, was zu beachten ift. 
Daß aber Noah in dem Verhalten des Kanaan 
einen Ausgangspunkt fiir jeine Prophetie hatte, 
ift wohl mit Hengftenberg anzunehmen. — Knecht 
der Rnechte, d. b. der nieberjte Knecht, Hätte der 
Ausſpruch ſchon die fpätere Ausrottung der Ka— 
naaniter im Auge, fo müßte er ganz anders lau- 
ten. Die Form des Ausſpruchs zeugt aljo für das 
Alter deffelben. Man muß zudem bevenfen, daß 
das Knechtsverhältniß in dieſem Falle fein abjo- 
Iutes Fluchverhältniß oder auch entwideltes Skla— 
venverhältniß bezeichnete, ebenfo wenig wie das 
Berhältniß der Dienftbarkeit, welches über den 
Ejau gegenüber dem Jakob verhängt wurde. Es 
liegt fogar ein verborgener Segen darin. Die ge- 
meinen Naturen müßten fich jelbft überlaffen zu 
Grunde gehen; durch die Unterordnung unter die 
edlen Charaktere, ihre Geifteszucht und Bildung 
können fte gerettet werden. — Gepriefen fei Se: 
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hovah, der Gott Schems. Der Segen über Sem 
hat die Form der Lobpreiſung Jehovahs, womit 
er, wie Luther bemerkt hat, als ein ganz über— 
ihwänglicher Segen bezeichnet ift, welcher jchließ- 
lich in dem semen promissum feinen Höhepunkt 
erreicht hat. „Wenn Jehovah Sems Gott wird, 
fo wird Sem Empfänger und Erbe aller Heils- 
güter, welche Gott als Jehovah der Menjchheit 
zuwendet.“ Keil. — Kangan ein Knecht für ihn. 


Das ind in der Regel = 079 wird von Geſe⸗ 
nius angenommen als ein pathetifher Ausbrud 
für ; Delitzſch zieht es als Plural auf die beiben 


Brüder, Keil wie Knobel auf ihre Geſchlechter. 
Die Geſchlechter find aber eben Durd) die Stamm- 
väter repräfentirt, daher gibt nur die Erklärung 
von Geſenius einen Haren Gedanken. — Ausbrei- 
tung gebe Gott dem Anöbreiter. Wir halten in 
der Ueberjegung das Wortfpiel und die Erklärung 
des Namens Japhet bei. Keil erklärt das VBerbum 
ſowohl buchſtäblich: weiten Raum ſchaffen, eine 
große Ausbreitung geben, als metaphoriih: Raum 
ihaffen, für: eine glüdlihe Lage ſchenken. Zu 
beachten ift aber, daß der Name Schem und der 
Segen Sems die höchſte Concentration bedeu- 
tet; dem gegenüber bezeichnet Japhets Name und 
Segen die höchſte Erpanjion, nicht nur die geo— 
graphifche, fondern auch die fulturmäßige Aus- 
breitung durd) die Welt und die äußere und gei- 
ftige Welteroberung. Dies ift der geiftige Natur— 
trieb des Saphetismus bis auf den heutigen Tag 
— vergeiftigte Welteroberung. Das Kulturleben 
Saphets, auch als humaniſtiſch-wiſſenſchaftliches, 
foll mit dem Kultusleben Shems in harmoniſchem 
Gegenſatz ftehen. Daher joll auch Japhets Segen 
kommen von Eloßim. — Und er wohne in den 
Zelten Schems. Das Wort: er wohne, ift von 
Einigen (Onfel., Dathe, Baumgarten) aufElohim 
bezogen worden. Allein diefer Wunſch hat ſchon 
feinen Ausdrud in dem Segen Sems, hat aud) 
mit dem Segen Japhets nichts zu thun. Bon Ja— 
phet iſt die Rede. Und zwar nit in dem Sinne, 
daß fi Japhetiten unter den Semiten niederlaj- 
fen oder ihre Wohnfie erobern folen (Clerikus, 
v. Bohlen u. A.), fondern daß Japhet in den Hüt- 
ten Sems ſich ſchließlich niederlaffen, d. h. zur 
Religionsgemeinſchaft mit ihm kommen ſoll (Tar— 
gum, Jonathan, Hieronymus, Calvin u. A.). Die 
dagegen aufgeftellte Erklärung (von Michaelis, 
Gejenius, de Wette, Knobel u, A.), er wohne in 
Zelten des Namens, d. h. des Ruhmes, ſcheint nur 
ans der Berfennung der prophetiichen Bedeutſam⸗ 
feit des Ausſpruchs hervorgegangen zu fein. In 
den Zelten Jemandes wohnen, meint Knobel, kann 
nicht Religionsgemeinjhaft bezeichnen. Allerdings 
könnte dies nicht der Fall fein, wenn dieſer Jemand 
nicht als der Pfleger der wahren Religion unmit- 
telbar vorher bezeichnet wäre. Daß die Japhetiten, 
3. B. die Griechen, früh ihon in Zelten des Ruh— 
mes wohnten, ift dabei eine Sache fr fi, Die mit 
dem Segen Japhets, feiner Ausbreitung, im 
Grunde ſchon gefegt ift. Wie Die Brüder, bei allem 
Gegenſatz ihrer Charaktere, Eins gemejen find in 
ihrer Pietät gegen den Vater, jo jollen auch ihre 
Nachkommen Eins werden darin, daß ſie ſchließlich 
ihre Segensgüter mit einander austaufchen, daß 
Japhet feinen Welterwerb in die Hütten Sems 





9, 18—29. 


bringt und dafür Theil nimmt an dem Segen des 
Namens Jehovahs, der wahren Religion. — Und 
Noah lebte, „In der armeniſchen Sage gilt das 
in der Araresebene gelegene Arnojoten als fein 
Begräbnißort. Mit dem Tode Noahs ift das zehnte 
Glied der Geſchlechtstafel Kap. 5 zu Ende gebracht.“ 


» 


Deuhſch. 


Theologiſche Grundgedanken. 
1. S. die vorſtehenden Erläuterungen. 


2. Noah der Erweiterer und Veredler der menſch⸗ 


lichen Kultur. Die Gefahren der Kulturfortſchritte. 
Die Menſchen berauſchen ſich in ihren weltlichen 
Errungenſchaften, namentlich anfangs. — Nach dem 
Gewäſſer der Sündflut die Gabe des Weines. Unter 
dem Sakrament des Regenbogens bereitete Noah als 
Ackersmann und Weingartner die Elemente des neu= 
ee Saframentes vor: Brod und Wein. 

3. Der Weinftod ein milder Reflex des Erkennt⸗ 
nißbaumes ; wie Noahs Sünde ein gemildertes Nach⸗ 
bild der Sünde Adams. 

4. Noah, dem alle Waſſer der Sündflut nicht ge- 
ſchadet, wird Durch Die unbewachte Unmäßigkeit eines 
geringen Maßes von Wein geſchädigt. Die Geſchichte 
Adams lehrt die Heiligkeit der Schranfe, die Ge— 
ſchichte Noahs lehrt die Heiligkeit des Maß es. Das 
Maßhalten ein Grundgeſetz der alten chineftichen 
Nation, wie Die Pietät, melde Sem und Japhet 
bewährten. f —— 

5, Die Verwandtſchaft des Weinrauſches mit ge— 
ſchlechtlicher Unbewachtheit oder finnliher Berau- 
— in Sünden der Wolluſt (ſ. die Geſchichte des 

ot 


) 

6. Die drei Söhne Noahs. Der einfache Gegen— 
fat: Kain und Abel, oder gottlofe Kultur und heili- 
ger Kultus entwidelt fich jett zu einem mehrfachen 
Gegenſatz: Sem und Japhet, Sem und Ham, Ja— 
phet und Ham. Die Deutung dieſer Gegenſätze liegt 
nahe (ſ. oben), Das aber ift offenbar, daß viele 
Chriſten auch jet noch nur won dem en Kain 
und Abel wiſſen wollen, d. h. nicht wiſſen wollen, 
daß auch Die japhetiiche Richtung von Gott einen 
Segen erhalten hat, wenn er au) den Segen Sems 
erſt nach jeinen großen Wanderungen erreichen kann. 
Japhet iſt wirklich nach ſeinem Kern in die Hütte 
Sems eingekehrt, wogegen ſich Sem in den ungläu- 
bigen Juden auf eine langmierige Wanderung be- 
geben hat. en 

7. Sem und Saphet find fehr verſchieden, aber 
Eins in der Pietät, der Wurzel aller idealen und 
humanen Richtung. Das chineſiſche Volk und Reid) 
find das größte Beifpiel dafür, daß eine unermeß- 
liche Segenskraft in der Pietät liegt, aber auch ein 
Beweis dafür, Daß die Pietät ohne tiefere Begrlin- 
dung auch das größte Haus doch nicht vor den End- 
Ka bewahren Tann, als ein altes Haus hinzu- 
allen. 

8. Der Segen des Sem oder der Heilsglaube ſoll 
dem Japhet zu gute Tommen, wie dem Sem ber 
Segen Japhets, Die humane Bildung oder die Kul- 
tur, Diefe beiden Segnungen find für einander, 
und es ift eines der tiefjten Anzeichen dev Krankheit 
umferer Zeit, daß fie vielfach einander entfremdet, 
jelbft mit einander verfeindet find. Was Gott zu- 
jammengefügt hat, ſoll der Meuſch nicht jheiben. 


9, Es ift eine furchtbare Mißdentung des Wortes | Fluch 


Gottes, wenn man, namentlich; in den ſüdlichen 


Die Geneſis oder das erſte Buch Moſe. 


169 


Staaten Nordamerifa’s, auf den Fluch über Kanaan 
hinweiſt, um amerifanifchen Sklavenhandel und 
Stlavenhaltevei zu wertheidigen. Denn exftlich ift 
Kanaan nicht gleich Ham, zweitens ift der Begriff 
des Knechts bet Noah nicht Der Begriff des Sklaven 
der jpäteren Zeit, drittens fol Kanaans Knecht nor 
Allem Knecht Sems werben, alfo auch des Fürften 
Sems, d. h. Chrifti Knecht und in Chrifto frei; 
viertens heißt Sems Knecht und Japhets Knecht auch 
ein Hausgenofje des jemitiichen Kultus wie der ja: 
phetijchen Kullur. Auf der andern Geite ift es aber 
auch eine Verkennung der hiſtoriſchen Fluchgeſchicke, 
wenn man die weſentliche Gleichſtellung vor Gott 
unmittelbar zu einer abſtrakten Gleichſtellung der 
Menſchen in den bürgerlichen Verhältniſſen machen 
will, wenn man die göttlichen Gerichte in der Welt- 
geſchichte und die Allmählichkeit ihrer Löſung nicht 
würdigt (j. Röm. 10. 11). Es gibt eben aud) de 
races maudites (Michel, histoire des races 
maudites de la France et de l’Espagne, Pa- 
ris 1847), wie e8 de villes maudites (Delessert, 
voyage aux villes maudites, Paris) gibt.- Und 
ſolche Geſchicke haben nicht blos auf Kanaan oder 
überhauptauf Ham gelaftet. Ste find durchweg bko— 
nomiſch, d. h. temporär, nicht aber eiwige Berhäng- 
nifje ; fie find Gebiete, in denen das menſchliche Er- 
barmen ein Prophet der Wendung des göttlichen 
Zornes fein oder doch als ein Priefter fürbittend wor 
ihm erſcheinen fol (j. Röm. 11, 14). 

10. Die Söhne Noahs ſcheinen die Thatſache der 
Racçenbildung nicht zu erfläven. Indeß macht doch 
offenbar Ham (der Heiße, der Dunkle, der Südlän— 
der) eine bejondere Raçe, und mit dem äthiopiſchen 
Typus fteht der malayiſche in Beziehung. Auf Diejer 
Seite wird denn auch die ganze Macht des Natur- 
lebens offenbar, wie ihm das Geiftesleben dienftbar 
geworden. Sodann ift es theilweiſe eine mangel- 
hafte Unterſcheidung, wenn man bie jemitijche ünd 
die japhetitiiche Nace [das Volk des Ruhmes, den 
es hat in Gottes Ruhm und Namen (die do&a tod 
Fsov), und das Volk der Äußeren und geiftigen Aus- 
breitung über Die Erde] in Die Einheit der kauka— 
fiihen aufgehen läßt; theilmeile aber beweiſt Dies 
auch die Thatjache, daß Gemeinfamfeit der höheren 
Geiftesrichtung ſehr große Gegenſätze bis zu jubtilen 
Unterjheidungen herabftimmen kann. Der Natur 
des Ausbreiters Japhet aber ift e8 ganz gemäß, wenn 
ex einerſeits mit Sem in der kaukaſiſchen age Eins 
geworben ift, andererſeits aber auch die mongoliiche 
Racçe vertritt und in der amerikaniſchen ſich jogar 
dem Gefchlecht des Ham annähert. Ueber die Jtagen- 
frage vergl. m. pofitive Dogmatik, ©. 324. Ueber 
die theofvatifche Bedeutung von Sem, Ham, Japhet 
vergl. noch Delitzſch, ©. 282 ff. 

11. Die Thatfache, daß Noah 350 Jahre nach der 
Sündflut lebte, tft ein Beweis dafür, daß man fi) 
die fosmifche Veränderung, welche durch die Sünd- 





flut eingeleitet worden, nicht als eine durchaus plög- 
liche zu denken hat, wenigftens nicht in Bezug auf 
das Menjchenleben. 

12, Die poetifche Form des Segens des Noah 
bemweift, daß Noah in einer begeifterten Stimmung 
vedete, worin er ebenfo iiber leidenſchaftlichen, um- 
menſchlichen Zorn wider Kanaan wie über menjch- 
fie) ſchwaches Mitleid erhaben war. Die Form von 

ud und Segen bezeichnet immer Da, mo beide 
göttlich begründet find, ein prophetiſches Schauen 
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von Fluch und Segen, nicht aber ein Schaffen, 
geſchweige denn ein magiſches Machen derſelben. 

13. Der Inhalt des noachiſchen Segens ift in 
jeiner meſſianiſchen Bedeutung nicht zu verkennen. 
Er müpft fi) an den Namen Sem. Das Protevan- 
gelium verkündigt ein zufünftiges Heil in dem Wei⸗ 
besjamen, unjer Spruch knüpft dafjelbe an den 
Gottesnamen, welcher dem Sem anvertraut 
werden joll. Sem wird. der Bewahrer des Namens 
Gottes, Jehovahs, der Bewahrer feiner Religion, 
jeiner Offenbarung jein. Mit diefer Aufgabe wird 
er al8 der Beichauliche ftill in feinen Zeiten wohnen, 
und Gott wird ſich in einer Weife iiber ihn verherr- 
lichen, welche Noah nur dureh Lobpreiſung aus- 
drücken kann. Dabei hat Sem die Aufgabe: 1) den 
Kanaan zu beherrjchen und zu erziehen, wie der Herr 
den Knecht; 2) den Japhet zu empfangen als einen 
von langer Wanderung wieberfehrenden brüderlichen 
Gaft und mit ihm auszutaufhen Gut um Gut, die 
Güter Des Kultus und die Güter der Kultur, 

14, Die Zahl der Söhne Noahs ift drei, Die Zahl 
des Geiftes. Der Geift wird fiegen in der nachjünd- 
flutigen, durch die Sündflut getauften Menſchheit. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. die Örundgedanfen. Das Lebensbild des Noah: 
1) Worin ähnlich mit Adam? 2) worin ähnlich mit 


Ehriftus? 3) worin eigenthümlich zwifchen Beiden ? | Sind 


— Noahs Weinbau, das Anzeichen einer neuen Le— 
bensſtufe der Menjchheit. — Der Weinftod in feiner 


Bedeutſamkeit: 1) In feiner gefährlichen Bedeutung, 


2) in feiner höheren Bedeutung. — Gott hat nicht 
blos für umfere Nothdurft gejorgt, fondern au) für 
unfere Erquidung und feftlihe Erheiterung. — Je 
feiner feine Gaben, deſto mehr follen fie uns zu ei- 
nem feinen Berhalten verpflichten und exziehen. — 
Noahs Schwachheit; ihr Zufammenhang mit feiner 
Freiheit, jeinem Streben und Forſchen. — Die Wach⸗ 
ſamkeit und Zucht des Geiſtes iſt allezeit Eine, die 
jeden Sinnenrauſch verhütet. — Wie der eine Sin— 
nenrauſch verwandt iſt mit dem andern. — Wie die 
Sünden der Alten die Sünden der Jugend zur Folge 
haben. — Die Impietät (Unehrerbietigkeit, Mangel 
an frommer Scheu) eine Wurzel alles Bbſen, na- 
mentlich gemeiner Richtung. — Die Pietät eine 
Wurzel alles Edlen. — Eine Wurzelzweier Stämme: 
1) der Frömmigkeit, 2) der fittlihen Bildung. — 
Die Eintracht von Sem und Japhet, — Wie fie auch 
unjerer Zeit zu wünjchen wäre. — Wie fie mit ein- 
ander des Baters Blöße, d. h. hier den Schaden fru— 
herer Zeit und Weberlieferung, bededen jollten. — 
Welche herrlichen Wirkungen wiirde der Einklang 
von Chriſtenthum und Bildung haben! — Sem, 
Ham und Japhet: 1) Alle Drei verfchiedene Cha- 
raktere und Typen; 2) als zwei Theile zwei Söhne 
des Segen, ein Kind des Fluches; 3) als Eine 
Gruppe. Kanaan der Knecht Sems und Japhets. 
Japhet der Gaft und Hausgenofje Sems. — Der 
Segen Noahs: 1) Allgemeinfte Bedeutung, 2) mef- 
fiantiche Bedeutung. — Noahs Freuden, Leiden und 
Zroft nad) der Sündflut: 1) Das aufblühende Ge- 
Ichlecht, 2) die neue Entwidlung des Böen, 3) die 
Borzeichen des patriacchaliichen Glaubens, 
©Starfe; Inebriatus est, non quod vitiosus 
esset, sed quod inexpertus mensurae assu- 
mendae, Basil. — Noah ad unius horae ebrie- 
tatem nudavit femoralia sua, quae per sex- 
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centos annos contexerat. Hieron. — Quem 
tantae moles agquarum non vicerant, a modico 
vino vietus est. Ephraem [Natalis Alexander 
I, p. 228: Ebrietas haec non solum innoxia sed 
etmystica fuit. Hieronymus nämlich hatdie Wein- 
pflanzung auf die — der Kirche gedeutet, den 
entblößten Noah auf Chriſtus am Kreuz, den Ham 
auf die Juden 2c, Aehnlich Auguftin.] — [Wie nun 
Leute im Schlaf, wenn fie hitig werben, ſich Luft zu 
machen, ohne ihr Wiffen aufveden, jo ging es Noah]. 
— Alſo läßt fi) Die Sünde der Völlerei mit dem 
Erempel Noäh gar nicht entſchuldigen. Es ftürzte 
dies Vergehen den Noah auch nicht aus der Gnade 
Gottes, denn wir ſehen, daß er im prophetiſchen 
Geiſte die künftigen Schickſale ſeinen Söhnen ver— 
kündigt hat, welches gewiß nicht würde geſchehen 
ſein, wo der Geiſt Gottes von ihm gewichen wäre. 
Nichts vefto weniger bleibt e8 dabei, was Lutherus 
lagt: Die den Patriarchen zu viel entichuldigen, wer- 
fen willig dieſen Troft von fi), welchen der Heilige 
Geift der Kirchen zu geben für nöthig erſehen bat, 
nämlich daß auch Die allergrößten Heiligen zumeilen 
ſtraucheln und fallen (Pf. 34, 9).— Je edler die Gabe, 
je größer der Mißbraud (1 Kor. 9, 7; Sir. 31, 35; 
1 Zim, 5,23). — Ueber Sam: Sieinsacro dei asylo 
inter tam paucos diabolus unus servatns est. 
Calvin. — Hedinger: Auch die Ausbreitung Der 
Sünde ift ſowohl etwas Böſes wie die Begehung der 
ünde. — Lange: Es ging der Fluch nicht eigent- 
lich auf das Geiftliche, ala wenn fie ſchon zum Bor- 
aus des ewigen Lebens verluftig erklärt worden 
wären, jondern eigentlich nur aufs Leibliche. Wie 
denn auch wirklich unterden Kanaanitern noch Manche 
jelig worden find. [Angeführt als Beifpiel werden 
Melchiſedek und die Gibeoniten.] — Es wohnet aud) 
jetzo noch Japhet in den Hütten Sems, nachdem das 
gelobte Land von den Ägyptiihen Sultanen an die 
Türken gefommen ift. Geiftliher Weife: nachdem 
Heiden und Juden im Neuen Teftamente mit ein- 
ander vereinigt umd zu Chrifto befehrt worden. - 
Noahs langes Leben nad) der Sitndflut wird dar- 
geftellt als nad) feiner Beftimmung, die Nachkom— 
men auf Gott zu weijen.] * 

Gerlach: Merkwürdig iſt, daß der Vater des 
Prometheus, ein Gigant, in den griechiſchen Sagen 
den Namen Japetos führt. — Bunſen: V. 18 ff. ift 
der Eingang zu einer alten Stammüberlieferung von 
dem Mangel an Ehrfurcht und von der Maßlofigkeit 
des Stammes von Ham, mit befonderer Beziehung 
auf Kanaan. 

Calwer Handbuch: Noahs menſchlich ent- 
ſchuldbare Sünde veranlaßte Hams unent- 
ſchuldbare Sünde. — Auf Kanaan trifft der Fluch 
bauptfächlich, wie denn eben in feinem Geſchlecht die 
Ihamlojeften und unnatürlichſten Simdengräuel 
herrſchten. — Nunmehr ift die letzte Spur dieſes 
Bolfes ſammt feinem Namen von der Erde ver- 
Ihwunden. — Gott hat fir Sem die höchſte Aus- 
zeichnung beſtimmt: die Fortpflanzung des Reiches 
Gottes durch feine Nachkommen Sn 10, 16), — 
Luther: So ift aljo die Sache ſelbſt ein wahres 
Aergerniß, da Ham einen ſolchen Anftoß nimmt an 
eines Vaters Trunkenheit, daß er den Vater richtet 
und Wohlgefallen hat an feiner Sünde. 

Schröder: Baler, Herberger: Hier wird 
Meiſter Faftnachtsbruder jagen: Das ift ein Text 
für mic). Hat fi) doch Noah auch vollgefoffen und 
ungebührlich verhalten; darum mag ich's auch thun. 


10, 1-32. 





Halt ftil, Bruder! Noahs Exempel dient dir nichts 


über die Schnur gehauen; wie oft aber haft du ſchon 
zu viel gethan? Noah thut’8 nicht vorſätzlich, wil- 
tentlih. Bon Noah ſollſt du nicht lernen jaufen, 
ſondern vor einem ftarfen Trunk dich hüten, daß du 
nicht nad Noahs Erempel zu Unvath fommft und 
Aergerniß gebeft, Willſt du fröhlich fein, fo laß es 
bet der Freude bleiben. Einen guten Trunk und ge- 
junden Biffen gönnt dir Gott herzlich gern. Trink 
und iß, nur Gottes und deines Todes nicht vergiß. 
Des Todes Jeſu Chriſti auch nicht vergiß: darum 
man vor Zeiten das Bild des Kreuzes Jeſu in die 
Kannenboden gemacht hat. Man komme zu Tifche 
als zu einem Altare, jagt Bernhard. — An der 
Schwachheit Noahs entzündet fich die Bosheit Hams. 
— Da jah Ham. Die Liebe deckt zu, er deckt, was er 
entdedt, nur noch weiter auf. Statt feines Vaters 
Blöße zu verhilllen ꝛc. — Wie er als Sohn fich ge- 
gen jeinen Vater vergeht, jo will. er als Bruder der 
Berführer ferner Brüder werden. — Calvin: Sein 
Alter entſchuldigt ihn nicht; er war Fein muthwilli— 
ger Knabe etwa, der durch ein unbedachtes Lachen 
nur feine Dummheit verrieth, denn er hatte bereits 
das hundertſte Jahr überichritten. — Luther: 
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Halt | ) ſeines Vaters gelacht, ‚wie Knaben thun, die ſich auf 
in deinen Kram. Noah hat fein Lebetag nur einmal | d | 


er le um einen trunfenen Mann rotten, um ihn 
her ftehen und ihr Spiel und Kurzweil aus ihm 
machen. Es ift hier der rechte Ernſt und rechtichaf- 
jenes Aergerniß. Weiterhin folgt eine Hinweilung 
auf das ähnliche Verhalten des Ablalon. — Wäh- 
rend jonft ein Knecht nur Eines Herrn Knecht ift, 
jo joll Kanaan zweier Herren Knecht, alfo doppelt 
Knecht jein. (Allerdings von Sem fol er zur Fröm- 
migfeit, von Japhet zur Sumanität erzogen werden.) 
— Die Sünde Hams als Hauptiehandfled der Ha⸗ 
miten insgemein. Weiterhin vom Verderben Ka- 
naang, dem böjen Auf der Phönizier und Karthager. 
— Calvin: Sem erhält den höchften Ehrengrad; 
darum brüdt fi) Noah beim Segen über ihn in 
Lob Gottes. aus und bleibt nicht an der Perſon haf- 
ten. Die Hebräer, wenn von einer feltenen und 
nicht geringen Vorzüglichkeit die Rede ift, fteigen zu 
Gott hinaus (Luk. 1, 68). — Zu Saphet: Weite 
gebe Gott dem Weiten. — Luther: Weil Abraham 
bis in bie fünfzig Jahre an Noah einen fo guten 
und trefflichen Schulmeifter gehabt, hat er in der 
Lehre und Religion einen ziemlihen Wachsthum 
haben können. — Herberger: Da haft du einen 


neun hundert und fünfzigjährigen Kreuzträger, dar- 


Darum hat er nicht aus kindiſcher Leichtfertigkeit " um laß dir im Kreuz nicht grauen. 


Dritter Abfchnitt. 
Die Völkertafel, 
Rap. 10, 1—32. 


Und dies iſt die Gefchlechtäfolge [genealogiiche Geihichte] der Söhne Noahs: [Da 1 
waren] Schem, Cham und Japhet, und e8 wurden ihnen Söhne geboren nad) der Sintflut. 


1. Die Zaphetiten. (B. 2—5.) 


Die Söhne Iaphets [ind]: Gomer [Kimmerier, im taurifchen Cherfones; Krimm] und 2 
Magog [Skythen] und Madai [Meder] und Javan [Ionier] und Thubal [Tiharener] 
und Meſcheg [Mojher] und Thiras [Ihrafer]. *Und die Söhne von Gomer: Aſchkenas 3 
[Germanen, Ajen] und Riphat [Kelten, Baphlagonier] und Thogarma [Armenier]. *Und 4 
die Söhne von Savan: Elifcha [Eliö, Aeolier] und Tharſchiſch [Tarteffus; Knobel: Etrus— 
fer] und Kittim [Cyprier, Karier] und Dodanim [Dardaneı]. *Von diefen find ausge⸗ 5 
breitet die Infeln, [Infulaner und Küftenbewohner] der Völker [Heiden] in ihren Ländern, 
— Segliches [Rolf] nach feiner Sprache, — nad) ihren Gefchlechtern und ihren Völfer- 
ſchaften. 

2. Die Chamiten. (B. 6—20,) 


Und die Söhne von Cham: Chuſch [Uethiopen] und Mizrajim [Megyptei] und Phut 6 
[Eidyer] und Kanaan [Kanaaniten, Niederländer]. *Und bie Söhne von Chuſch: Seba 7 
[Meroe] und Chavila [Abyfinien] und Sabthah [Netbiopen in Sabotha] und Raema [ölt- 
liches Arabien] und Sabtecha [Methiopen Karamaniens]. Und die Söhne son Naema: Scheba 
und Dedan ſſabäiſche und dadanitiſche Kuſchiten am perſiſchen Meerbuſen]. Chuſch aber zeugtes 
den Nimrod [,wir wollen und empören“]; der fing an zu fein ein Held auf Erden. Er9 
war [it geworden] ein Held der Jagd vor dem Angeftchte Jehovahs. Darum wird 
gefagt: Wie Nimrod liſt ei] ein Held ver Jagd vor dem Angefichte Jehobahs. *Und 10 
es ward der Anfang feines Königreiches: Babel [Babylon; ſ. Kap. 11, 9] und Erech 
Orchos— und Akkad [Nifer?] und Chalne [Chafne-Ktefippon?] im Lande Schinear [Baby- 
Ionien]. *Von diefem Lande z0g er aus nach Afchur [Afiyrien] und baute Nineveh [Stadt 11 
bes Ninus?] und Rechoboth-Ir [,Stadtmärkte”] und Kelad) Kelach auch Chalach, „Boll: 12 
endung“], *und Reſen [,Zaum“] zwifchen Nineveh und Kelach, dies ift Die große Stadt. 
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13 * Und Mizraim zeugte die Ludim [Berbern? mauriſche Stimme?] und die Anamim [Be 
wohner des Delta] und die Lehabim [lihyer Negyptens] und bie Naphtuchim [Mittel- oder 
14 Unter-Wegupter], *und die Bathruftm [Ober-Uegppter] und die Kasluchim [Koldier] — von 
wo ausgingen die Pelifehtim [Bhilifter-Auswanderer oder Anfömmlinge] — und die Kaphtorim 
15 [Kappadofier? Kreter?]. *Und Kanaan zeugte den Zivon [Zidonier, „Fiſchfang J, feinen 
16 Erftgebornen, und den Cheth [Hethiter, „Schreden, Furcht“), *und den Jebuſiter Jebus, 
Serufalem, Tenne, feftgeitampfter Boden] und den Empriter [Amoriter, Gebirgäbewohner] und 
17 den Girgafchiter [Girgajiter, „Ihon- oder Sumpfboden?“], *und den Chiviter [Heviter, pa- 
ganus? In Sihem, zu Gibeon, am Hermon] und den Arkiter [Bewohner von Arka am Fuße 
18 de8 Fihanon] und den Siniter [zu Sinna am Libanon], *und den Arvaditer [Mrabier auf 
dev Inſel Arados, nördlich von Tripolis] und den Zemariter [Bewohner von Simyra am weit- 
fihen Fuß des Libanon] und den Chamathiter [von Chamath an ber nördlihen Gränze Pa- 
19 läſtina's]) und nachher breiteten ſich aus die Gefchlechter des RKanaaniterd. *Und es war 
die Graͤnze des Kanaaniterd von Zidon, bis man Fommt nach Gerar Philiſterſtadt, „Kreis⸗“ 
oder „Gaſtſtadt“) Hin, His Gazza Philiſterſtadt, „Die Feſte]), His man kommt nach Sobom 
[Brandftabt?] und Gomorra [Warditadt?] und Adma Fim Sodomgebiet, Adamah?] und Ze— 
boim [im Sodomgebiet, Gazellenftabt? ober Hyänenftadt?], bis Leſcha [im Diten des todten 
20 Meeres, „Erdipalte‘]. *Dies find die Söhne Chams nach ihren Geſchlechtern, nach ihren 
Zungen [Sprahen] in ihren Landſchaften, in ihren Völkerſchaften. 


3. Die Semiten. (®, 21—31.) 


21 Und dem Schem, auch ihm wurden Kinder geboren; der ein Vater ift aller Söhne 
22 Ebers [der Ienfeitige], der ältere Bruder Japhets. *Die Söhne Schemd: Elam [Elymäer, 
Perjer] und Aſchur [Afyrier] und Arpachſchad [von Arrapaditis im nördlichen Aſſyrien, 
„Feftung oder Gebiet der Chaldäer”] und Lud [Eydier in Kleinaſien]) und Aram [MNramäer 
23in Syrien, „Hochländer). *Und die Söhne Arams: Uz [Mifiten? das Baterland Hiobs] 
und Chul [Chali-Syrer] und Gether [Araber] und Maſch [= Meſcheg; neben ben Kedare⸗ 
24 nern, beim Berge Maſius? Sprer]l. *Und Arpachſchad zeugte den Schelach [Entiendung] 
25 und Schelach zeugte den Eber [der von jenſeits, der Auswanderer, Pilger]. *Und dem Eber 
wurden geboren zwei Söhne; der Name des einen Peleg [Theilung, Theil], denn in 
feinen Tagen wurde getheilt die Erde, und der Name jeined Bruders Joktan Mn 
26 dert; bei den Arabern Kachtan, anzujehen ald Stammvater aller urarabiihen Stämme]. * nd 
Joktan zeugte den Almodad [unbeftimmt: Modad, gemeifen] und den Schaleph [Safapener, 
altarabifher Stamm bei Jemen, „Sihwertzieher“] und den Chazarmaveth | Hadramauth im 
jüdöftlichen Arabien, „Vorhof des Todes*] und den Jerach [arabiihe „Mondverehrer” am rothen 
27 Meere?], *und den Hadoram [Atramiten an der Südfüfte Arabiens] und den Ufal [von Sanae, 
28 einer Stadt in Jemen] und den Dicklah [von einer Gegend in Arabien, Balmenort|, *und 
den Obal [in Arabien, „entblättert?”) und den Abimasl [in Arabien, Vater des Mael, der 
29 Minder?] und den Scheba [Sabäer mit der Hauptſtadt Saba], *und den Ophir [in Arabien, 
wahrſcheinlich am perfiichen Golf] und ven Chavilah ſwahrſcheinlich Chaulan, Diſtrikt zwiſchen 
Sanae und Meffa oder Chaulotäer an der Gränze des peträiſchen Arabiens] und den Jobab. 
30 Alle diefe find Söhne Joktans. *Und es war ihr Wohnſitz von Meicha Jnach Gefenins 
Mefene am perfiichen Golf], bis man kommt nad) Sephar [himjaritiihe Königsftadt am indiſchen 
31 Meere, Zhafar], dem Berge des Oſtens [das weiter öſtliche Weihrauchgebirge). * Dies find 
die Söhne Schema nad) ihren Gefchlechtern und nad) ihren Zungen, im ihren Ländern 
32 und in ihren Völferfchaften. *Das find die Stämme der Söhne Noahs nad) ihren 
Stammfolgen [Genenlogien] in ihren Völkerfchaften, und von diefen breiteten fich aus 
die Völker der Erde nach der Sintflut. 


Allgemeine Bemerkungen iiber die Völfertafel area Bet Deep 


oder den Völkerſtammbaum. Mefopotamien in Herzogs Neal - Encyklopäbie. 
Auftin Henry Layards populärer Bericht itber bie 
Ausgrabungen zu Nineveh, nebſt Beſchreibung 
eines Beſuches bei den chaldäiſchen Chriften in 
Kurdiſtan uud ben Jezidi oder Tenfelsanbetern. 


1. Die Literatur. ©. den Matthäus ©. 11; das 
vorliegende Werk S. 24; Kurtz, Geſchichte des Al- 
ten Bundes, S. 88; Knobel, S.107; Keil, ©. 108. 
Eine reiche und geordnete Ueberſicht |. bei Delitzſch, 








‘ 


10, 1-32. 
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Deutſch von Meißner, Leipzig 1852. Hierher ge⸗ 
hören auch die ethnographiſchen Werke, die Vötfer- 
harafteriftifen 2c. Lazarus und Steinthal. Zeit- 
ſchrift für Völkerpſychologie, Berlin, Dümler 1859, 
Berghaus, Friedrich von Raumer, Briefe, Bor- 
länder u. W. 

2. Die Bafis der Völkertafel. Nach Hävernik 
und Keil ſtammt diefe auf uralte Tradition ſich 
gründende Urkunde wahrſcheinlich aus den Zeiten 
Abrahams. Nach Knobel ſtammt die in ihr dar- 
gelegte VBölferfenntniß zum großen Theil aus den 
‚Berbindungen der Hebräer mit dem phönizijch- 
fanaanitifhen Volke; wofür er ven näheren Nach— 
weis in jeiner Schrift über die Völfertafel zu ge- 
ben verfucht hat, Delitsich fett die Abfaffung in 


die Zeit Joſna's. Die Anzeichen eines hohen Al- | 


tertbums dieſer Tafel in ihren Grundzügen find 
aber unverkennbar. Dahin gehört 1) die geringe 
Entmwidlung der japhetitiſchen Linie, wobei zu be- 
merfen ift, daß die Phönizier ganz befonders mit 
Japhetiten in Verkehr geflanden haben; 2) die 
Stellung der Aethiopen an der Spite der Chami- 
ten, die hiftoriihen Notizen über Nimrod, jowie 
die Vorausſetzung des Beftehens von Sodom und 
Gomorrha; 3) das Stillftehen der jüdiſchen Linie 
bei Beleg, jowie die genaue Vertrantheit mit der 
Berzweigung der arabifhen Joktaniden, die fir 
fi allein jo viel Raum einnehmen, als alle Ja— 
pbetiten, für die Phönizier als Handelsvolk aber 
meift von jehr geringer Bedentung waren. Die 
Tafel weift auf verichiedene Traditionsfreife hin, 
- auf allgemeinere und ſpeziellere. Die Gruppe ber. 





bat eine vollfommen Mare Anſchauung über die 
drei Grundtgpen oder Ausgangspunfte der no- 
achiſchen Menjchheit, Sem, Ham, Saphet. Sie kehrt 
aber die Namen um, meil Sem als der Stamm- 
water des Volkes der Verheißung der eigentliche 
Zielpunkt ber Darftellung ift. Japhet aber fteht 
in erfter Linie, weil die Geſchichte Iſraels zunächft 
mit den Hamiten in Wechlelwirfung fommt, die 
Japhetiten dagegen in biefer Sinficht in einen fer- 
nen Hintergrumd treten. 2) Die Tafel hat eben- 
falls eine klare Anfhauung von den nächſten De- 
feendenten der drei Söhne Noahs, den fieben Söh— 
nen Japhets, den vier Söhnen Hams und den filnf 
Söhnen Sems, alſo den ſechzehn Grundformen 
der beginnenden Völferbildung. 3) Die Genea- 
logie wird nicht bis auf die Enkel fortgeführt bei 
fünf Söhnen Saphets, bei einem Sohne Hams, 
bei drei Söhnen Sems. 4) Bei den Japhetiten 
gebt fie überhaupt nicht über die Enkel hinaus, bei 
den Hamiten durch den Enfel Raema auf die Ur- 
enfel, ebenſo durch die Enfel Kasluhim, bei den 
Semiten durch Arpachſchad auf Ururenkel, die durch 
den Ururenkel Joktan noch einen Grad weitergeführt 
werden. 5) Die Tafel befaßt fi) am wenigften mit 
den Saphetiten, die mittela tifchen und öſtlichen 
Bölfer Tommen über die Meder hinaus nicht weiter 
in Betracht. Sie erjheint aber auch wenig vertraut 
mit den eigentlichen Vhöniziern, da fie von ihnen 
nur Sidon nennt, während fie eine ausführliche 
Bekanntſchaft bethätigt mit Megypten, mit den Be- 
mwohnern Kanaans und mil den arabiihen Stäm- 


Aus — ergibt ſich: 1) Die Tafel 


. Saphetiten erjheint am mwenigften entwidelt. Au⸗ men. Und in Diefer Geftalt liegt wohl die Signatur 
Ber ben fieben Söhnen Japhets find die Enkel | ihres hohen Alters. 6) Die Tafel enthält drei geo- 


Japhets nur in den Abkömmlingen von Gomer 
und von Javan angegeben, vorderaſiatiſche Völ— 
fer und bie Bewohner der Küften und Inſeln des 
mitteländiihen Meeres. Magog, Madai, Thubal, 
Meſcheg und Thiras werden nicht weiter fortge- 
führt. Eine ausführlichere Tradition beurkundet 
die Stammtafel der Hamiten. Erft werden bie 
vier Söhne Hams aufgezählt, dann fünf Söhne 
jeines Erſtgebornen, Chufh, hierauf Die zwei 
Söhne Raema’s, des vierten Sohnes von Chuſch. 
Diefe Zwei find alfo Urenfel Hams. Als ein be- 
ſonders heroorragender Sohn des Chufch wird 
dann noch Nimrod herorgehoben. Dann folgt der 
zweite Sohn Hams, Mizraim, mit jehs Söhnen. 
Der fehste, Kasluhim, fett ſich dann wieder fort 
in den Peliſchtim und Kaphtorim, die alfo eben- 
falls Urenfel Hams find. Nur der vierte Sohn 
Hams, Phut, wird nicht weiter fortgeführt, Der 
fünfte, Kanaan, aber tritt auf mit elf Söhnen, dem 
Stammvater der Phönizier, Sidon, und den fanaa- 
nitiſchen Völkerſchaften. Sem endlich hat fünf Söhne, 
von denen aber wieder Elam, Aſſur und Lud nicht 
weiter entwickelt werden. Die Linie ſeines Sohnes 
Aram erſcheint noch in vier Söhnen Arams, Sems 
Enkeln. Sems Sohn Arpachſchad aber iſt der wich— 
tigſte. Die Linie geht von Sem durch Arpachſchad 
und Schelech fort bis auf den Urenkel Eber. Eber 
bildet den wichtigſten Knotenpunkt der ſemitiſchen 
Linie. Mit feinem Sohne Peleg theilt ſich bie 
Welt, denn es bildet ſich mit ihm die ſtreng mono- 
theiftifch » abrahamitische Linie im Gegenſatz gegen 
die Linie feines Bruders Joktan und der arabiſchen 
Joktaniden. Joktan entwidelt fich in dreizehn Nach— 
fommen, Ururenfeln des Sem. \ 


graphiihe Grunpriffe, einen politifhen und auger- 
dem eine wichtige theokratiſch⸗ethnographiſche Notiz. 
Geographiſches: 1) Die Auführung der Aus— 
breitung Der Javaner (Sonier) über die Inſeln 
und Küften (des Mittelmeeres), 2) die Ausbreitung 
der Kanaaniter in Kanaan, 3) die Ausbreitung der 
Soltaniden in Arabien. Politiſches: Die erfte 
StaatenbildungdurhNimrod. Theokratiſches: 
Die Theilung der Welt mit dem Auftreten des 
Beleg, des Ahnherrn Abrahame. 

Kurk empftehlt fir Die Beurtheilung der Namen 
der Völfertafel folgende Grundfäße: 1) Die Na- 
men bezeichnen zumeift Völkergruppen, von denen 
der Name auf den Stammpater zurüdübertragen 
ift; der Stamm bildet mit dem Stammpvater einen 
einheitlichen Begriff. 2) Auch ift die einheitliche 
Bezeichnung für Land und Bewohner nicht zu ver— 
kennen; fo find z.B. die Namen Kanaan, Aram ıc. 
vom Lande auf das Volk übertragen nnd dann vom 
Volke auf den Stammvater. 3) Ueberhaupt geht 
Die Völfertafel von dem status quo der Gegenwart 
aus und löſt das Problem der Völferentftehung 
nur formell anf dem Wege der Evolution (dev 
Einheit zur Vielheit), materiell aber auf dem Wege 
der Reduktion, indem fie die im Gefichtöfreife des 
Eoneipienten liegenden Völker auf die Einheit zu= 
rückführt. Der leßtere Sat wird aber doch ſchwer— 
lich gelten follen von den Söhnen Noahs jelbft, 
ebenfo wenig kann er von der Genealogie Des ſe— 


mitiſchen Hauptzweiges gelten, abgejehen davon, 


daß die Tradition. auch fonft noch mannigfache Er- 
innerungen an eine eigentliche Dejcendenz haben 
mußte. Sinfihtlih der Quellen der Völfertafel 
bemerkt denn auch Kurk: „Wir betrachten mit 
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Hengftenberg und Delitzſch als 
Völkertafel Die patriarchaliſche 
durch die von den Aegyptern 
gelangte Völkerkunde. Hengſte 
einen Anfang gemacht, die ſich a yptiſchen 
Denkmälern ausſprechende Völkerkenntniß für den 
Sıweis dieſes Urſprungs der Völkertafel geltend 
en Knobel, der die Abfaffung derſelben 
(als Beftandtheil der Grundſchrift der Genefis) 
um's Jahr 1000 vor Chrifto fett, muß natürlich 
bie Völferfenntniß der Phönizier als ihre Quelle 
anfehen.“ Ueber die Bedeutung ber Völfertafel 
bemerft derfelbe: „Jetzt, da bie heilige Geſchichte 
im Begriff fleht, die Völfer ihre eigenen Wege A 
ben zu lafjen, deutet die Aufbewahrung ihrer ia: 
men darauf hin, daß fie nichtspeftoweniger nicht 
für die heilige Gefchichte verloren und vom Rath— 
ſchluß der ewigen Liebe nicht vergefjen werben 

Räher befteht ihr Intereſſe fiir Die Geſchichte 

n Bundes darin, daß fie im Ganzen und 
Großen „Die genealogijche Stellung angibt, welche 
Iſrael unter den Völkern der Welt einnimmt,” 
Außerdem tritt fie wie die ganze Urgeſchichte den 
Philofophemen und Mythen der Heiden entgegen.” 
In Bezug auf den Gedanken, daß die Bölfer fortan 
auf ihre eigenen Wege entlaffen werden, erinnert 
Keil an Apoftg. 1 in Bezug auf die Ausficht 
auf ihre Wiederbringung bezeichnet er die Voölker— 
tafel als eine Vorbereitung auf die Verheißung 
des Segens, der von dem verheißenen Geſchlecht 
einſt über alle Geſchlechter der Erde ſich ausbreiten 
ſoll (Kap. 12, 2. 3). Keil führt für die Gefchicht- 
Yichfeit der Völkertafel Folgendes an: 1) Rein 
Spur von Bevorzugung der Semiten, 2) feine | 
Spur von der Abficht, die Lucken geſchichtlicher 
Erkenntniß durch Vermuthung oder Dichtung aus- 
zufüllen. „Daher die große Verſchiedenheit in der 
Aufzählung der einzelnen Söhne Noahs, indem 
dieſe bald nur bis in's zweite, bald bis in’g dritte 
und vierte Glied und noch weiter genannt und von 
Manchen die Stammväter, von Anderen nur die 
Völkerſtämme aufgeführt find, fo daß wir bei vie- 
len Namen gar nicht ficher entfcheiden fönnen, ob 
fie ven Stammvater oder den Volksſtamm bezeich- 
nen; wie denn überhaupt wegen der großen Dürf- 
tigkeit und Unzuverläffigfeit der andermeitigen 
aus dem Alterthum uns überlieferten Nachrichten 
über die Urſprünge und Anfänge der Völfer viele 
Be nicht mit voller Sicherheit fi deuten 
aſſen.“ 

Gegen die Zuverläſſigkeit der Völkertafel hat 
man beſonders Thatſachen der Sprachverwandi— 
ſchaft geltend gemacht. Die Phönizier und Kana- 
aniter werben dem Ham zugetheilt; ihre Sprache 
war aber ſemitiſch. Tuch bat die Stellung der be- 
ſagten Völfer unter die Hamiten dem jüpifchen 
Nationalhaß zufchreiben und als eine falſche An— 
gabe betrachten wollen; wogegen man erinnert hat, 
die Juden hätten ungeachtet des Nationalhaffes 
ihre Verwanbtichaft mit den Edomitern u. A. nicht 
verleugnet. Außerdem muß aber auch hier das 
Gebiet der Offenbarungsurfunden und das Gebiet 
der Volksſtimmungen auseinandergehalten werben. 
Knobel hat das Problem durch die Annahme gelöft, 
die in Kanaan einwandernden Ranaaniter hätten 
von dort ſchon früher anfäßigen Semiten die jemi- 
tiſche Sprache angenommen. Dazu fommt, daß 
die Verwandtſchaft der Phönizier und Kanganiter 
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mit den hamitiſchen Südvölkern feftgeftellt zu fein 
ſcheint (ſ. Kurk, ©. 90; Kaulen, ©, 235). Was 
die Elamiter am perſiſchen Meerbufen betrifft, fo 
müfjen fie von den öftlihen japhetitifchen Perſern 
unterſchieden werden. Außer dieſen ſprachlichen 
Schwierigkeiten ſetzt man der Völkertafel ebenfalls 
die Sypothefe von den autochthoniſchen Menſchen— 
ragen entgegen. Was diefe Hypotheſe anlangt, jo 
baben wir fie ſchon oben zur Sprache gebracht. 
Und wie jollte ſich au, jagt man, in einem Zeit- 
raum von 400 Jahren, von Noah bis auf die pa- 
triarchalifche Zeit, die Ausbildung der Racen voll» 
zogen haben? Darauf ift zumächft zur bemerken, 
daß man die amerifanifche und die malayijche Race 


«| erjt jeit der Zeit der neneren Entbedungsreifen 


fennen gelernt bat. Auch die mongoliihe Rage 
kommt in dem patriarchalifchen Zeitalter noch nicht 
in Betraht. Aljo nur der Gegenfat zwiſchen ber 
kaukaſiſchen und der äthiopiſchen Race. Zur Er- 
klärung dieſes Gegenfages genügt 1) ber gleich in 
der Geſchichte Noahs hervortretende außerordent- 
liche Abftand zwifchen Sem und Zaphet einerfeits 
und Ham andererjeits; 2) die fortgehende Spezia- 
liſirung des hamitifchen Typus mit der hamitiſchen 
Geiſtesrichtung in's Leidenſchaftliche und Sinnliche 
hinein; 3) die Wechſelwirkung des hamitifchen Ty⸗ 
pus in feiner urſprünglichen weichen Bildſamkeit 
mit dem Klima ber Südländer. — Aber auch der 
hamitiſche Typus hat eine allgemeinere Sphäre, 
als die äthiopiſche Rage, welche feine entwickelte 
Grundform bildet; einzelne Zweige konnten fic) 
wieder durch Veredelung der faufaftichen Bildung 
nähern. Daß aber Sem und Japhet in ihrer ed- 
leren Richtung zufammengehen zu einer kaukaſiſchen 
Bildungsform, iſt nicht zu verwundern. Die große 
Differenz zwiſchen dem japhetitiſchen Typus und 
dem ſemitiſchen innerhalb der kaukaſiſchen Form 
ift gleichwohl befannt, Wie aber der ſemitiſche 
Typus in edleren Zweigen Uebergänge bilden 
mußte zu der kaukaſiſchen Bildungsform, fo konn— 
ten ſich auch Abzweigungen von den Zaphetiten 
und Semiten bilden in Folge gemeinerer Richtung; 
von den Saphetiten etwa bie Mongolen und die 
amerikaniſche Rage (ſ. Kurt, S. 90, die Richtung 
der Noadiden), 

Auch chronologiſche Schwierigkeiten hat man der 
Völfertafel entgegengeftellt, in fofern fie einen 
Mittelpunkt bildet für die Annahme der jüdiſchen 
und chriſtlichen Weltzeitrechnung. Nach Bunfen 
ſoll die vorchriſtliche Zeit 20,000 Jahre zählen; bis 
zur Flut zehn Fahrtaufende und von der Flut bis 
auf Abraham ſieben Sahrtanfende (j. dagegen De- 
litzſch, S. 291). Mit diefen 20,000 Fahren verliert 
ſich die vorchriſtliche Menſchheit in das Thohu 
Vabohu einer vieltaufendjährigen, durchaus un— 
geſchichtlichen, thieriſchen Exiftenz, wozu fich der 
Adel des von vorn herein betriebjamen Menjchen- 
geiftes nicht befennt. 

Delitzſch in feinem vortrefflichen Abſchnitt über 
die Völkertafel (S. 286 ff.) bemerkt: „Die Verhei- 
Bungslinie mit dem erwählten Geſchlecht aus dem 
Volkergewirr auszuſcheiden — das ift der Zwed 
diefer großen gemealogifhen Weltkarte, welchem 
gemäß fie fich geftaltet 2c. Es ift ein Grundcharak⸗ 
terzug Iſraels, alle Völker als Mitgenoſſen gleichen 
Heiles mit einer Theilnahme hoffenden Liebe zu 
umfaſſen, welche ſouſt im Alterthum unerhört ift. 
Darum bat anerkannter Maßen das ganze übrige 
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Alterthum etwas gleich Univerſelles, wie dieſ 
Völkertafel, nicht aufzumeilen; Die erdbeſchreiben⸗ 
den Abſchnitte der epiſchen Gedichte der Inder und 
einzelne Puränas verlieren ſich über Indien und 
höchſtens die Nachbarländer hinaus in’s Aben⸗ 
teuerliche; ihr Syſtem der um den Meru herum 
gelagerten ſieben Weltinſeln (dvipas) beſchäftigt 
ſich mehr mit den Welten der Götter und Genien, 
als mit der Erbe ber Menſchen (Tafjen in der Zeit- 
fchrift für Kunde des Morgenlandes I, ©. 341 ff.; 
Wilson, the Vischnu Purana), Nirgends findet 
ſich eine fo einheitliche Ableitung der Bölfermenge 
und eine jo unive Ueberficht des Völkerzuſam⸗ 
menhanges. Unſichtbares Grün der Hoffnung win- 
bet fich durch das dürre Geäft dieſes Bölferregifters. 
Es hat die Ausficht, daß Die weit auseinanderge- 
benden Wege ver Völker aus dem Stammhanje 
Noahs ſich zulegt an einem von Jehovah geftedten 
Ziele zufammenfinden, zur Perſpektive. Deßhalb 
ergänzt Baumgarten das Wort Johannes v. Mül- 
lers, „daß mit der Völkertafel die Geſchichte anfan- 
gen müſſe“, durch ein zweites, gleich wahres, „daß 
in der Völkertafel, als ihrem Yeßten Ziele, die Ge- 
ſchichte endigen werde.“ Man kann die Völkertafel 
unterfhäßen, wenn man nicht fieht, daß fie in ge- 
Schichtlich wirklichen ethnologiſchen Grundzügen ein 
ſymboliſch⸗ univerſelles Bild der ganzen Menſchheit 
in ihren genealogiihen Gliederungen aufftellt. 
Man Kann fie überihäßen oder vielmehr falſch 
ſchatzen, wenn man darauf ausgeht, alle jeßt vor- 
handenen Völker der Erde mit voller Sicherheit 
auf die Völfertafel zurüdzuführen. Selbft Die Zahl 
70 als die Univerfalzahl des Völferlebens läßt ſich 
nur mit einer gewifjen Künftlichfeit aus der Tafel 
herausbringen, wie z. B. bei Delitzſch, ©. 289. 
Im ſymbouſchen Sinne mag das Berzeihniß auf 
eine Zahl 70 hinauslaufen. 

Mar darf übrigens die Gliederung der Völker 
zu einer Mannigfaltigfeit des Bölferlebens nicht 
von der babylonifhen Sprachverwirrung ableiten. 
Die natürliche Gliederung der Völker ift etwas 
Ideales; die babyloniſche Steigerung diefer Glie⸗ 
derung wird aus ber Sünde abgeleitet. Wir 
halten e8 daher für ein großes Zeugniß des kano⸗ 
nischen Geiftesblids, daß die Völfertafel der Ge⸗ 
ſchichte vom Thurmbau nicht nachfolgt, ſondern 
vorangeht. Kurtz behandelt Die Geſchichte des 
Thurmbaus früher als die Völkertafel, und auch 
Reit ſcheint die Verſchiedenheit der Völker und die 
Sprachverwirrung identifiziren zu wollen (S. 107). 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen beſchrän⸗ 
ken wir uns im Einzelnen auf das Nothwendigſte. 


% 






Eregetifhe Erläuterungen. 


1. 8.25. Die Faphetiten. Gomer. Mit 
den Kimmeriern werben aud) die Cimbern, ſowie 
die Cumry oder Cymry in Wales und in. der 
Bretagne in Beziehung gejest. Sie repräjentiren 
den Nordweften des Japhetitengebietes. Ma— 
gog („hoher Berg") jheint den ganzen Nordoften 
zu vepräfentiven, wie Die Schthen im allgemeinften 
Sinne den Cyflns nordöftlicher Völker bezeichnen, 
Die Sarmaten zogen von ihnen aus am meiften 
mweftwärts. „Das Hauptoolf im Heere des Gog 


bei Ezech. 38, 2.35 39, 1 ift UN, d. i. Ruſſe.“ 
Knobel. Madai; die Meder bewohnen den Süben 
Lange, Bibelwerk. N. 2. I. 
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— re „dem Süden angehörig, 
der griechiich - italiſche Bölferftamm. Thubal und 
Meichen, jowie Thogarma mittlere Striche bewoh⸗ 
nend: Iberien ober Georgien, Armenien, Bontus, 
kleinaſiatiſche Striche überhaupt; Thiras, Thra- 
zien. — Gomers Söhne: Askengs wird auf 
die Germanen bezogen, ebenfo auf Aſia (Klein 
aften), die Aftonen. Asfenas erklärt Knobel: Ajen- 
geſchlecht. Der ältefte Sohn des germaniſchen Man- 
nus hieß Iskus — Ast, Astanios. — Riphat wird 
von Knobel anf die Kelten bezogen, von Joſephus 
auf Paphlagonien; worin fein Widerſpruch Liegt, 
da die Kelten ja auch in Aften heimifch find. Tho⸗— 
arma. Die Armenter nennen fich noch jetzt Haus 
horgoms oder Thorfomatfi. — Söhne Ja— 
vans: Elifn bezogen auf Elis und auf die Aeo— 
lier, Tarſchiſch auf Tarteffus, aber auch auf die 
Etrusker, welche jedoch Delisih für Semiten 
Hält; Kittim auf Eypern und auf Karier, Doda— 
nim auf die Dardatter. 

3, 3. 6-20. Die Hamiten. Die drei erften 
Söhne Hams ließen ih in Nordafrifanteber. 1) Die 
Aethiopier am oberen Nil, 2) die Aegypter am 
unteren Nil, 3) die Libyer weſtlich von ben Ae— 
gyptern im übrigen Nordafrika. Die Kuſchiten 
ſcheinen aber aus dem hoben Nordoſten (Eofjäer) 
über Indien, Babylonien und i 
Süden gezogen zu ſein, denn „in dieſen Ländern 
kennen die Alten dunkelfarbige, von ihnen als 
Aethiopen bezeichnete Völker, welche theils früh- 
zeitig untergegangen find, theils ſich bis heute in 
Keften erhalten haben.” Knobel. — Mizrajim. 

er Name Mazor bezeichnet Einengung, Ein- 
Hließung, dev Dual das doppelte Aegypten (Ober- 
und Unterägypten bezeichnend; Alyurıros wahr- 
iheinfich aus Kah-Ptah, Land des Ptah. Der alt- 
ägpptifche Name iſt Kemi, Cheme; Hindeutung auf 
Cham). Kanaan. Zwiſchen dem mittellänbiichen 
Meere und dem weftlihen Sordanufer. Der Name 
Boeni (Bunt), mit 90v0s, Blut, und poıvos, blut- 
toth, verwandt, bezeichnet.die Punier nad) ihrer 
hamitifhen Hautfarbe. — Söhne von Chuſch: 
Seba. Neros, was nach Joſephus einmal Seba 
hieß. Chavila. In der Septuaginta Evila und 
ihnlich. Makrobiihe Aethiopen im heutigen Abeſ⸗ 
ſynien. Sabta, Sabbata eine Hauptſtadt in Süd⸗ 
arabten. Noch heute gibt es in Jemen und Ha⸗ 
dhramant einen dunkleren Menſchenſchlag, der ſich 
von den hellfarbigen Arabern unterſcheidet. Ebenſo 
in Oman beim perſiſchen Meerbuſen.“ Knobel. 








Nadma, Septuaginta: "Peyua im fitöftlichen Ara⸗ 
bien, Oman. „Dort laſſen ſich zur Noth auch des 
Rasma Söhne, Scheba und Dedan, nachweiſen. 
Sabtefa, Dunkelfarbige auf ber Oftieite Des per- 
fiihen Meerbuſens in Karamanien. — Außer die⸗ 
fen wird als Sohn von Chuſch nod Nimrod her- 
vorgehoben 8. 8—12. Diefen Abſchnitt betrachtet 
Knobel als eine Jehoviſtiſche Einſchaltung, ebenfo 
Delitzſch. Daß hier der Name Jehovah uns be⸗ 
gegnet, iſt kein Beweis, es ergibt ſich aus dem 
betreffenden Gedanken; nur das fünnte auffallen, 
daß Nimrod nicht ſogleich im Zufammenhange mit 
den übrigen Söhnen des Chuſch enannt iſt, ſon⸗ 
dern daß ihm die zwei Söhne asma's voran⸗ 
gehen. Aber es iſt doch verftändlich genug, baß ber 
Erzähler dieſe Heine Ausführung erſt erledigen 
wollte. Aehnliche Ausführungen ‚finden ſich meh- 
vere in unferer Völfertafel, wie auch anderwärts 
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in Genealogien: 1 Ehron. 2,7; 28,4. 22 20. — 
Er war ein Held der Jagd. „Der Verfaffer führt 
Nimrod als Sohn des Küſch auf; er rückt ihn da- 
mit weit über Abraham hinauf und rechnet ihn 
zum äthiopifchen Stamme, Im be That kennen 
für bie älteften Zeiten auch die Maffifer Nethiopen 
in Babylonien, namentlid) einen der mythiſchen 
Zeit angehörigen Aethiopenkönig Kepheus, und ei- 
nen Zug ber Kephener aus Babylonien norbwaͤrts.⸗ 
Knobel. — Im dem Ausdrud: er fing an, ein Held 
oder Gewaltiger zu fein auf Erden, liegt noch feine 
Veranlafjung, ihn einen „nachflutigen Lamech“ 
Delitzſch) zu nennen. Er fing nämlich die Entfal- 
tung einer up tordentlihen Willens- und That— 
fraft Damit an, daß er ein Held der Jagd ward 
vor dem je eſichte Jehovahs. Die Jagd auf rei- 





Bende E ar in ber Urzeit eine Wohlthat für 
das Menſchengeſchlecht; gewaltige Thierjäger er- 
ſchienen als Bahnmacher der Kultur, wie dies aus 
dem * des Herakles beſonders ſprechend her- 
vorgeht, Daher könnte denn auch der Ausdruck: 
Nimrod war ein gewaltiger Jäger vor dem Aus 
gefihte Jehovahs, heißen: er war ein Bahnbrecher 
für bie künftigen Kultus- und Kulturftiftungen 
Jehovahs im Gebiete der wilden und rohen Natur. 
Die Erklärung: ex mar ein fo gewaltiger Zäger, 
„baß er auch —— dem doch fonft nichtg 
als ausgezeichnet gilt, als folder angefehen, aner- 
kannt wurde“ (Knobel, Delitzſch), ſcheint uns wenig- 
oder nichtsſagend. Keil beharrt bei der traditio- 
nellen Erklärung: im Troß gegen Jehovah, und 
nimmt glei) in den Begriff der Thierjagd die tro- 
piſche Bedeutung der Menſchenjagd mit auf, inde 

er erklärt mit Herder: Ein Berüder ver Menfchen 
durch Lift und Macht, Weder der Ausdruck felbft, 
noch das Sprichwort: „wie Nimrod ein gewaltiger 
Jäger vor Jehovah“, berechtigt zu dieſer Erffä- 
tung. Man Tann mit diefem Sprichwort ebenfo 
wohl lobend herakleiſche Bahnmacher der Kultur, 
als tadelnd deſpotiſche Gewaltthäter bezeichnet ha⸗ 
ben. Allerdings war die Jagd für Nimrod eine 
Vorübung der Unterwerfung ber Menjchen. „Die 
Jagd ward für ihn und feine Genoffen eine Schule 
des Krieges, wie nach Zenophon (Oyneget, C. 1) 
die alten Helden Zöglinge Chirons, und alfo ua- 
Imtal nuynysoiov waren.” Delisih. — Und es 
war der Anfang feines Königreiches, Knobel 
„Sein erſtes Königreih im Gegenjak zu einem 
zweiten.” Dies Liegt jedoch nicht mit Nothwendig⸗ 
feit in dem Ausbrud: der Anfang. Ex bezeichnet 
die Bafis. Nimrod gründete in feiner heidenmä- 
Bigen Kraftübung zuerft ein Neich, welches Babel, 
d. i, Babylon, Erech oder Dreh im füdmeftlichen 
Babylonien, Affer nah der Lage von Auen in 
nördlicher Richtung und Kalne nach der Landſchaft 
Chalonitis in nordoſtlicher Richtung (Rtefiphon am 
Dftufer des Tigris) umfaßte. Diefe Reichsgrün⸗ 
dung, welche die patriarchaliſchen Stammgemein- 
Ihaften in Eine Monarchie verwandelte, ift num 
allerdings nicht ohne Gewaltthätigfeit zu denken. 
Der Jäger wurde zum Menſchenunterjocher, diefer 
aber zum Eroberer. — Bon diefem Lande z0g er 
aus nad) Aſſur. Die Septuaginta, Vulgata und 
viele Ausleger (Luther, Calvin) halten Affur für 
Subjekt in dem Sinne: Affur z0g von Sinear aus, 
wogegen Onkel., Targ. Fonathan u. v. A. (Baum- 
garten, Delitzſch, Krobel) mit Recht Nimrod als 
Subjekt erkannt haben. Doc) ſcheint es nicht klar 





gedacht, wenn Knobel annimmt, Nimrod habe fein 
erſtes Reich verlaffen, um ein zweites zu gründen. 
Auch ift nicht anzunehmen, daß er fich lediglich 
über eine menſchenleere Gegend ausdehnte, um fie 
durch Städte zu koloniſiren. Es lag vielmehr im 
Charakter Nimrods, daß er fich das eingenommene 
afiyrifhe Gebiet durch Städtegründung noch mehr 
aneignete. Die erfte Stadt war Nineveh, ver heu- 
tige Ruinenort Nimrud, oberhalb des Einfluffes 
des Lykus in den Tigris, die zweite Rechoboth-⸗Ir, 
wahrſcheinlich öftfich von Nineveh, die dritte Ke⸗ 
lad, nördlich in der Landſchaft Kalachane, in wel⸗ 
cher fich der Auinenort Khorfabad findet, bie vierte 
Reſen, zwiſchen Ninive und Keladj. — Dies ift die 
große Stadt, Der näcftliegende Sinn ſcheint 
Reſen als die große Stadt oder als die größere im 
Verhältniß zu den mitgenannten Städten zu be— 
zeihnen. Dagegen bemerkt Knobel, Refen fei im 
ganzen Alterthum fonft unbefannt und könne un- 
möglich fo bedeutend gewejen fein, daß man es 
furzweg als die große Stadt bezeichnet habe. Biel- 
mehr bezeichne der Ausdruck die vier Städte zu- 
ſammen als Nineweh im weiteren Sinne, welches 
von den Hebräern und Afiyrern kurzweg bie große 
Stadt genannt wurde. „Es hatte nad) Ktefias einen 
Umfang von 480 Stadien (24 Stunden), womit 
die drei Tagereifen Jon. 3, 3 zufammentreffen, 
und umfaßte die von Nimrod angelegten Orte; 
aus ihnen war e8 in der Zeit nach Rimrod gewor- 
den, indem bie afiyriihen Könige die vier Orte 
allmählich zu einem Ganzen verbanden; dieſes 
wurde nach jeinem ſüdlichſten Beftandtheile Ninive 


‚genannt, Die alten Angaben über den Umfang 


der Stadt werben durch die Ausgrabungen beftä- 
tigt.“ Knobel. „Diefe vier Städte entſprechen wahr⸗ 
ſcheinlich den durch Layard und Botta erft näher 
befannt gewordenen Trümmerftätten auf der Dft- 
ſeite des Tigrie, Nebi Janus und Kujundfaik ge- 
genüber Moful, Chorjabad, 5 Stunden nördlich, 
und Nimrud, 8 Stunden ſüdlich von Moful.“ Keil, 
©. aud) die Note (S. 112) über die Mebereinftim- 
mung von Rawlinfon, Grote, M. v. Niebubr u. 
A. gegenüber einer Conjektur von Higig und Bun- 
jen. — Die Söhne Mizraims: 1) Qudim, 
Von dem ſemitiſchen Ludim B, 22 zur unterjchei- 
den, nad Movers der an den Syrien feßhafte alte 
Berberftamm der fevätah, nach Anderen Geſammt⸗ 
name mauriſcher Stämme; nach Knobel ſemitiſche 
Ludim, die nach Aegypten vorgedrungen, Hykſos. 
Gegen den Tert. 2) Anamim. Von Krobel auf 
das ägyptiſche Delta bezogen. 3) Lehabim. Negyp- 
tiſche Libyer, nicht mit ZH, dem eigentlichen li- 
byihen Volk, zu verwechjeln. 4) Naphtudin, 
Nach Knobel das Volk des Phthah, des Gottes 
von Memphis in Mittelägypten, nah Bochart 
mit Nepdvs, dem nördlichen Küftenfaume Aegyp⸗ 
tens, zufammenhangend. 5) Pathruſim. Bewoh— 
ner von Pathros, Mittagsland — Dberägypten, 
Thebais. 6) Casluchim. Die Kolchier, „die nad 
Herodot 2, Kap. 104 von den Aegyptern herſtam⸗ 
men.” Vielleicht ift dies gültig von einem Zweige 
der Mizraim, während der Urjprung der Kuſchiten 
felbſt auf Kolchis a ſcheint (ſ. IMoſ. 2). 
— Bon wo ausgingen die Peliſchtim. Der Name 
wird erklärt: Auswanderer, von dem äthio- 
piihen Fallafa. Nah Amos 9, 7; Jerem. 47,4 
gingen die Philifter von Kaphtor aus, Man 
vereinigt beide Angaben fo, daß man annimmt, 
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die Anfänge der Niederlaffung der Philifter. am 
Küftenfaume Kanaans fei eine casluchiſche Kolonie 
geweſen, dieſe fei aber durch eine Einwanderun 
aus Kaphtor verftärkt worden und habe dann dur 

‚Berbrängung der Aonäer (d Mof. 2, 23) ihr Ge- 
biet erweitert. — Und die Kaphtorim. Die Leb- 
teren find von altjüdiſchen Auslegern als Kappa- 
docier bezeichnet worden, von Ewald u. A. als 
Kreter. Beide Annahmen könnten eben die Wan- 
derroute der Kaphtorim bezeihnen. - Die Söhne 
Kanaans: „Das phöntziich- Tanaanitiiche Volk 
wird, obmohl es eine ſemitiſche Sprache redete, hier 
zur hamitiſchen Völkermaſſe gerechnet und muß 
aljo aus dem Süden ſtammen. In der That be— 
richten, auch die Alten, daß e8 vom erythräiſchen 
Meere, d. i. vom perſiſchen Meerbuſen her, an das 
Mittelmeer gezogen fei. Damit flimmt die My- 
thologie, welche die phöniziihen Stammväter Age: 
nor und Phönir theils mit Belus (in Babylonien), 
theils mit Negyptus, Danaus (dem Aethiopen) 2c. 
in Verwandtſchaft bringt, gut zufammen.” Knobel. 
1) Zidon. Wenn auch der Name urſprünglich 
Berjonenname iſt, jo ſchließt dies die Beziehung 
auf den befannten Städtenamen nidt aus. "TS 
zunäcjft: nachſtellen, ſcheint ebenjo wohl den Fiſch⸗ 
fang als bie eigentliche Jagd bezeichnen zu kön⸗ 
nen. Sidon war. die ältefte Stadt Phöniziens. 
2) Chet. Auch Chet fteht als Perfonenname, wäh- 
rend bie folgenden Bezeichnungen der Ranaaniter 
in der Form von Bolfsnamen. Durch biefe Stel- 
Yung des Chet ſcheint er neben Zidon, dem Erſt⸗ 
gebornen,, als der eigentliche Ausgangspunkt des 
fanaanitifchen Lebens bezeichnet zu werben. Die 
Hetbiter auf dem Gebirge Juda, insbejonbere zu 
Hebron, waren nur ein Zweig des urfprünglid) 
großen Hethiterftammes (1 Kön. 10, 29; 2 Kön. 
7,6). Au die Kittim und die Tyrier find nad 
Knobel unter diefem Namen mit begriffen. 3) Die 
Sebufiter, hervorragend als_bie Bewohner bes 
alten Zebus, Jeruſalem. 4) Die Amoriter, auf 
dem Gebirge JIuda und jenjeit des Jordans, der 
mädtigfte Kanaaniterftamm, daher der Name auch 
alle Kanaaniter umfaſſen Tonnte (Kap. 15, 16; 
48, 22). 5) Die Girgafiter. Kap. 15, 21; 5 Moſ. 
7,1; 305, 24, 11; in_unfichere Beziehung zu dem 
Gergeienern geſetzt (Matth. 8, 28). 6) Chiviter 
oder Heviter in Sihem (Kap. 34, 2), zu Gibeon 
(305. 9, 7) und am Fuße des Hermon (of. 11,3). 
„Die fünf Ieten Söhne Kanaang wohnten nörd⸗ 
Yicher, in Phönizien.” Knobel. Die Arkiter, be- 
zeichnet durch Die Stadt Arke, nördlich non Sidon; 
die Siniter, bezeichnet durch die eivitas Sini 
bei Hieronymus, voch weiter nördlich; wiederum 
weiter nordlich Die Zemariter, bezeichnet duch 
die Stadt Simyra (Sumrah bei Neueren); am 
nörblichften die Arhaditer (auch auf ber Inſel 
Arabus); norböftlih die Hamathiter, bezeichnet 
durch die noch beſtehende Stadt Hamah. — Und 
nachher breiteten ſich aus. Dieſe Ausbreitung 
ging aus von dem phöniziichen Gebiet an der Küfte. 
Die Kap. 15, 19—21 erwähnten Keniter, Keniftter 
und Kabmoniter hält Delitzſch für nicht hamitiſcher 
Abkunft. Ebenfo die Rephaim, außer denen noch 
genannt werben bie Phereſiter. Gleiches gelte 
wahrscheinlich won den Geſchurim ] Sam. 27, 8 
Die Sufim und Emim (Kap. 14) hält er wie bie 
Repbaim fürnichtfanaanitifche, ſpäter überichichtete 
Bölfer (S.300). Eine Einwanderung von Semiten 
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muß freilid, wohl der Einwanderung der Hamiten 
in Kanaan vorangegangen fein. — Die Söhne 


Sems (8.2131. Dem Vater = Stammpater) 
aller Söhne Ebers. Diefe Erwähnung macht darauf 
zum Voraus aufmerkfam, daß fi in den Söhnen 
Ebers die jemitiiche Linie ber Abrahamiden noch 
einmal in Peleg abzweigt, nämlich von Joktan oder 
den arabiſchen Joktaniden. 1) Elam. Eiymäer; die 
öftfichften Semiten, vom perſiſchen Meerbuſen bis 
nad dem kaspiſchen Meere wohnend; fpäter aud) 
mit ihrer Sprade in die Perjer aufgegangen. 
2) Aidur. Aſſyrer, im Often des Tigris, von da 
nachSyrien und Kleinaſien verbreitet. Ihr Stamm 


fand eine Ebene; daher der Name (von AN). 


Ihre femitifche Sprache hat fich ebenfalls verän- 
dert und ift dem Hebräifchen fremd geworden. 
3) Apachſchad. Wohnhaft in Arrapaditis, auf 
der Oftfeite des Tigris, bon Da weiter verbreitet; 
von Ewald und Knobel auf die Chaldäer gedeutet, 
was Keil als unficher bezeichnet. 4) Lud Klein- 
aftatifche Lydier, mit den Afiyvern verwandt (1. 
Keil, S. 114; von Knobel auf fanaanitiiche und 
arabifehe Stämme bezogen). 5) Aram. Aramäer 
in Syrien und Mefopotamien. — Die Söhne 
Arams: Uz und Gether, wahrſcheinlich Araber; 
Ehnl und Maſch, wahrſcheinlich Syrer. — Die 
Söhne Arpachſchads: Die Namen Schelach 
und Eber, Entſendung und Uebergang, 
deuten ſchon die beginnende Auswanderung des 
abrahamitifchen Gefchlechtes an. Die zwei Söhne 
des Eber heißen Peleg (Theilung) und Joktan 
(verffeinert, minutus). Mit ihnen ſcheidet fid) bie 
abrahamitifche und die arabifhe Linie; Peleg wird 
Stammpater ber erfteren, Sein Name wird dahin 
erflärt: In feinen Tagen wurde die Erde getheilt. 
Diejen Ausſpruch hat Fabri gedentet auf eine Ka- 
tafteophe des Erbförpers, deſſen Geftalt zerrifien 
worden in die fpäteren continentalen Verhältnifie 
(über die Entftehung des Heidenthums 1859). 
Delitzſch deutet den Ausſpruch im Allgemeinen 
auf die Theilung der Erbbenölferung, Keil auf 
Bölkertheilung in Folge des babyloniihen Thurm- 
haus. Knobel deutet das Wort auf die Trennung 
der beiden Brüder Peleg und Joktan, indem Joktan 
und die Seinigen fi) nad) Süden wandten. Wir 
erlauben uns, hier den Keim der Thatſache ange- 
deutet zu finden, mit welcher die Erbe, D. h. die 
Bevölkerung der Erbe, fih in Judenthum und 
Heidenthum fpaltete. Denn bie Ausfonderung 
Abrahams ift Fein unvermittelt plötzliches Ereig⸗ 
niß. Die unterbrochene Auswanderung des Tha- 
rah wurde ſchon durch Schelach und Eber vorbe⸗ 
reitet, vollends durch Peleg. Darum heißt auch 


Pelegs Sohn 79%, Gottes Freund; im Gegenſatz 


von Schelach, dem Geſandten, Eber, dem Hin⸗ 
übergehenden, und Peleg, ber entſcheiden— 
den Theilung, bezeichnet Serug wieder den 
Berwidelten, Nachor den Schnaubenden, 
vielleicht erfolglos Kämpfenden, endlich 
Therech, den Verweilenden, in der Mitte 
des Weges Zögernden. Daun kommt Abram, 
ber hohe Vater, mit welchem in voller Entſchie⸗ 
denheit das Geichledht ber Verheißung beginnt, 
Wir ftehen nicht an, diefe Namen zugleich als hifto- 
rifche und ale ſymboliſche Bezeichnungen zu fallen. 
— Die Söhne des Joktan: In ihrer Vielheit 
‚12* 
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fiellen fie ein anſchauliches Bild ber arabiſchen 
Stämme dar. „Dreizehn Namen, von melden 
einige ſich in Gegenden und Ortſchaften Arabiens 
nachweisbar erhalten haben, andere noch nicht ent- 
deckt oder auch ganz erloſchen find“ (Knobel). Ueber 
ihren Kampf und wohl auch ihre Vermengung mit 
vorgefundenen Hamiten in Arabien vergl. Knobel, 
S. 123. Die Beni Kahtan, Joktaniden bilden den 
Ausgangspunkt im Norden Jemens. 1) Almodad. 
Der Name Al Mohdad findet ſich bei den Fürſten 
der Djorhomiten, erft in Jemen, dann in Hadiaz. 
2) Schaleph = Salif, Salapener in einer Gegend 
Jemens. 3) Chazarmaveth — Hadramauth (Bor- 
hof des Todes), im ſüdöſtlichen Arabien, am in- 
difchen Meere; fo genannt wegen des ungeſunden 
Klima’s, A) Jerach. Mondſöhne, Mondverehrer; 
ſüdlich von Chaulan. 5) Hadoram. Adramiten an 
der Südküſte Arabiens. 6) Uſal. Eins mit Sanaa, 
Stadt in Jemen. 7) Dikla = Palme; wahrſchein— 
lich Verehrer des Balmbaumes, vermuthlid im 
dattefreichen Wadi Nadiran. 8) Obal, Bon Kno- 
bel mit Gebal und denjGebaniten in Beziehung 
geſetzt. MAbimael. Vater des Mael; unbeftimmt. 
10) Scheba, Die Sabäer, ein Hanbelsvolf, deſſen 
Hanptftadt Mariaba. 11) Ophir. Bon Knobel in 
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[ie Stammpäter von Schelad und Eber an ent- 
alten. 
’ 2. Ueber die Namen Babel und Ninive find die 
theologiſchen Wörterbücher zu vergleichen, über Die 
Geſchichten von Babel und Ninive die hiſtoriſchen 
Werke. Hier ift zu bemerfen, daß man die Anfänge 
diefer uralten Städte, auch mit Inbegriff des baby- 
loniſchen Thurmes, nicht mit ihrer jpäteren großen 
welthiftorifchen Entwicklung und ihrer Ze me⸗ 
rung verwechſeln darf. Doch ſind auch die Trümmer 
jener Städte noch redende Zeugniſſe nicht nur von 
der Erfüllung ver göttlichen Weißagungen und Dro- 
hungen durch die Propheten, fondern auch von der 
eſchichtlichen Einfalt und Wahrheit der betreffenden 
tzählungen in der Genefis jelbft. Ueber Die geo- 
raphiſchen Verhältnifie, insbefondere die Lage von 
abylon am Euphrat und Niniveh am Tigris, vgl. 
die Karten der alten Welt, ven Bibelatlas von Wei- 
Yand und Adermann, den biftorifch - geograrhifchen 
Atlas der alten Welt von Kiepert, den Atlas von 
Kutſcheit u. A. Niniveh lag ſchon zu Kenophons Zeit 
in Trümmern; es war nad) Strabo mit dem afiy- 
riſchen Reiche untergegangen (1. den Artikel in Her⸗ 
098 Real-Encyflopädte über Die Ruinen von Ninive). 
Babel wurde durch die perſiſchen Könige, beſonders 


das ſüdweſtliche Arabien verſetzt, Das Land der | durchXerges, erſchüttert; Alexander der Große wollte 


Himjariten. Laffen, Ritter und zuflimmend De- 
Yisfh verlegen dieſes Ophir an die Miündungen 
des Indus. Verſchiedene Anfichten f. bei Gefenius. 
Der Ausgangspunkt von Ophir ſcheint aber doch 
in Arabien gefucht werden zu müffen. 12) Cha- 
vila. Landſchaft Chaulan, im nördlichen Semen; 
wahrſcheinlich aud nah Indien folonifirt (j. De- 
litzſch, S. 308). 13) Jobab. — Und es war ihr 
Wohnſitz. Weber die unbeftimmten Gränzorte 
Meiha und Sephar vergl. Keil. — Und von 
diejen breiteten ſich aus [theilten fi]. Vorberei— 
tung auf das Folgende. 


Theologische Grundgedanfen. 


©, die Exegeſe. 

1. Die — e Bedeutung der Völkertafel: 1) Die 
perſönlichen Charaktere bilden die Grundlagen der 
Menſchenwelt; das Verhältniß Gottes zur Meuſch⸗ 
heit iſt bedingt durch Die perſönliche Beziehung Got- 
tes zu perſönlichen Weſen. Die Heilsoffenbarung 
ſtrebt daher auch ſogleich hin nach genealogiſcher 
Firirung. Die Bölfertafel ift der ausgebreitete 
Grundriß der Beziehungen zwiſchen Gott und der 
Menſchheit und den Beztehungen dev Menſchen un- 
ter einander. Die Genealogien find Bäume des 
Menſchenlebens, welche Gott gepflanzt. 2) Die Völ⸗ 
fertafel ift unter dem chriſtologiſchen Geſichtspunkte 
die eines). der Univerjalität des Evan- 
geltums, gemäß der Univerfalität der göttlichen Liebe, 
Gnade und Erbarmung. 3) Die Völkertafel veran- 
ſchaulicht die beftimmungsmäßige Gravitation der 
Menſchheit nad ihrem Centrum in Sem, Heber, 
Abraham, Chriftus; nach der Genealogie Chrifti, 
4) Wie fie die Berzweigung der drei Hauptſtämme 
auseinanderlegt, fo auch insbeſondere Die Verzivei- 
gung des hamitiſchen Stammes in Die beſſeren Li- 
nien und in die Kanaaniter, ſowie Die Verzweigung 
der Semiten oder auch der Söhne des Eber in die 
Linie der Joktaniden und in die Linie der Verhei— 
Bung. 5) Die Indizien der Vorbereitung der jpäte= 
ven Berufung Abrabams find ſchon in den Namen 


es wieder herftellen, trug aber Dadurch noch mehr zu 
feinem Verfall bei; die Gründung der Reſidenz Se— 
leucia Iegte fie in Ruinen. Sowie Selencia den 
Auinen von Babel gegenüber Viegt, liegt Moſul ge— 
genüber den Ruinen von Ninineh, er 
3. Starke: In diefem Kapitel ſiehet man den 
Ursprung vieler Völker in allen Theilen der Welt, 
und alfo die Kraft des Segens, welchen Gott nach 
der Sündflut von neuem über die Menſchen in An— 
fehung ihrer Vermehrung und Fortpflanzung gelegt; 
wie auch endlich, aus welchen Vätern Chriftus her- 
— nach dem Fleiſch. Es hat weder Noah noch 
eine Söhne die Zeit der Sündflut hindurch Kinder 
graeugt. Gleiches ift auch von den Thieren, die mit 
oah als in einen finftern Kerfer eingeſchloſſen und 
gleichſam mitten in den Tod gejetst waren, zu ver— 
muthen. — Lange: E8 pflegen manche Leſer, wenn 
fie über dieſes — Kapitel kommen, daſſelbe nur 
obenhin anzuſehen, und gedenken Einige wohl gar, 
als ſei es überflüſſig und der ſo vielen unbekannten 
Namen wegen wenig nütze. Allein wir haben daſ⸗ 
felbe allerdings mit als einen rechten Edelftein an der 
Krone der Heiligen Schrift anzunehmen, dergleichen 
ung feine einzige von den aus der alten Heidenſchaft 
noch übrigen Schriften anweiſet oder anweiſen kann. 
— Gerläch: Es gibt feine Nachricht des Alterthums, 
welche uns einen reichen, allgemeinen Ueberblick 
über die alten Völker gäbe, als dieſe Geſchlechtstafel, 
wie denn auch die Genauigkeit und Richtigkeit der 
Völkerverzweigungen auf derſelben immer mehr ſich 
beſtätigt. Die Heiden hatten feine anderen Beziehun⸗ 
gen zu den auswärtigen Völkern, als Kriege und 
Handel (Doch auch eine gewiſſe Gemeinschaft der res 
ligiöſen Sage, der Kenntniffe und Kultur); davon 
abgejehen ſchloß fich jedes Bolt in fich jelbft ab, in 
der Geſchichte Der a aber fteht wor ber 
Erzählung von der Völkerverbreitung die. Verhei— 
Bug, daß Saphet in Sems Zelten wohnen werde ıc. 
— Bunjen: So viel ift nun klar, daß die Gejchlecdh- 
ter Sems die Semiten der Sprachwiſſenſchaft find, 
— Dies ift eben gar nicht Har, ebenſo wenig, als daß 
die gallifchen Franken von romanischer Abkunft jein 


RT 
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jollten. Dean vergleiche übrigens die gefehrte Erklaä— fihere etymologiſche und hiſtoriſche Conjekturen zu 


tung dev Völkertafel bei Bunfen. Derſelbe über bie 
Böltertafel (I, 2te Abth. ©. 63): „Die Bölfertafel 


iſt Die gelehrtefte aller alten Urkunden und die ältefte 


aller gelehrten. Denn Ueberlieferung waltet bier 


weit vor Über Die Forſchung, obſchon auch die For- 
ſchung nicht mangelt. — Ste muß ihrem Kerne nach 


vorabrahamitiſch heißen; dies jchließt keineswegs 9 


aus, daß Moſes eine Forſchung dariiber anftellen 
konnte.“ Ebenfo Schröder: „Bon diefem Kapitel 
muß die ganze Uninerjalhiftorie anfangen“, jagt Joh. 
don Müller. Anführung dev hiſtoriſchen Bölferver- 
zeichniffe der Heiden: in dem Palaſte von Karnak, 
einer Auine der alten Stadt Theben, im Vendidad 
und auf den Monumenten von Perjepolis. Diefe 
baben einen durchaus nationalen Charakter. Nim- 
rod ward die Thierjagd Brücke zur Menfchenjagd 
(Ser. 16, 16; Klagel. 3, 52; 4, 18; Matth, 4, 19; 
Luk. 5,10). 

‚4, Ueber die Zählung von fiebenzig Völkern bei 
den Rabbinen nad) dieſer Sg wie fie De- 
litzſch weiter conftruirt hat, ſ. Keil, S. 116. Delitich 
bezieht Die fiebenzig Völker auf die fiebenzig Jünger 
Luk. 10, 1 und bezeichnet die Zahl als die Zahl der 
gottgeorhneten Mannigfaltigkeit des Menſchlichen. 
Wahricpeintich bezieht fi) auch der Name der Sep- 
tuaginta mit auf Die Heidenvölker, für welche Die 
alerandrinijche Ueberjegung des Alten Teftamentes 
beftimmt war. Keil wendet ein, daß die Zählung 
nur dann rein und rund herauskomme, wenn man 
auch Schelach und Eber mit zu Bölfernamen ftem- 
pele. Aber Schelach konnte ja auch wirklich mehrere 
Söhne haben. Zudem brauchen ſich die ſymboliſchen 
Zahlen nicht allemal buchftäblich mit den hiſtoriſchen 
zu beden. Das vielfache Hervortreten der Zahl 70 
läßt auf eine früh entitandene Symboliſirung ber- 
jelben ſchließen. Sieben die Zahl der Öottesarbeit 
bis zur eier hin, zehn Die Zahl der vollen menſch— 
lichen Entwidlung; die fiebenzig Bölfer wären dem⸗ 
nad) die ganze Ausbreitung der Heerde Gottes unter 
jeinem Walten. ? EL. 

5. Nimrods Deipotie wird wenigſtens nach ſeinem 
Namen als Empörung, als Revolution bezeichnet. 
Bon den beiden Formen der Revolution gegen bie 

öttlihe Ordnung: 1) von oben herab, 2) von unten 
hu ſcheint allerdings Die erftere Form die ältefte 
zu fein. 


Homiletiſche Andentungen, 


Bei der bomiletijchen Behandlung der Völfertafel 
bat man vor allen Dingen die Hingebung an un— 








vermeiden. Auch in Bibelftunden felbft find diefe 
nur zu erwähnen. Sie enthält aber auch Momente 
ber Gewißheit genug, welche fte zur einem lebensrei⸗ 
hen und erbaulichen Blatt der Heiligen Schrift, alſo 
auch für die Bibelerklärung maden. Dazu gehört 
die Dreitheilung der Völker nach den Namen Japhet, 
am und Sem; bie weite, weite Weltwanderung 
des Japhet, bei welcher Die Enkel und Urenfel aus 
dem Geſichtskreiſe des theofratiichen Bewußtſeins 
verſchwinden; die frühreiſe uralte Entwidhung ber 
hamitiſchen Kultur mit ihren Verberbniffen, in de- 
nen ſich die kainitiſche ungdttliche Kultur noch ein- 
mal abjpiegelt; die große Wechſelwirkung zwifchen 
den Semiten und Samiten in der alten Zeit; enblich 
die allmähliche, ächt hiſtoriſche Vorbereitung der Be- 
rufung Abrahams und der meſſianiſchen Theofratie 
in ber Linie des Sem. Will die Predigt die Bölfer- 
tafel berüdfichtigen, fo legt fie am füglichften Kap. 
10, 1; 5 Moſ. 32, 8 oder befier noch einen neutefta- 
mentlichen Text zum Grunde, wozu bejonders geeig- 
net eriheinen möchten: Matth. 28, 195 30.10, 16; 
Apofig. 14, 16.175 Kap. 15, 18; 17, 26; (ganz 
beſonders) Röm. 11, 32; Eph. 3, 65 1 Petri 4, 6; 
Offenb. 21, 24, — Die Taufe der Sünpflut eine 
vorläufige finnbildfiche Taufe des ganzen Menſchen⸗ 
Nee — Wie Gott die Namen der Sterne 
ennt (d. h. auch ihr innerftes Wefen, Jeſ. 40), jo 
aud) die Namen aller Menfchen und Menfchenge- 
Ihlechter Matth. 22, 32), — Das theofratifhe, 
gläubige Bewußtſein hat ſich von jeher auch) als ein 
menſchheitliches, die Menichheit umfafjendes erwie⸗ 
je. — Die höhere Bedeutung der geſchichtlichen Er— 
innerung. — Die Empfehlung der Weltgeſchichte in 
der Geflichte des Öottesreiches, — Das Verhaͤltniß 
zwijchen der Gejchichte des Neiches Gottes und Der 
Weltgeſchichte; 1) Der Gegenfaß, 2) der Zufam- 
menhang, 3) die Einheit (im weiteren Sinne ift die 
ganze Weltgefchichte eine Geſchichte Des Reiches Got- 
te8), — Sems Geſchichte, die letzte in der Welt, die 
erfte im Reiche Gottes. — Die Augerwählten und ihre 
Beitimmung zum Heil für Alle, — Der Unterjchied 
1) unter den Söhnen Noahs, 2) Saphets, 3) Sams, 
4) Sems. — Nimrods Doppelgeftalt: 1) —— 
der Kultur, 2) Bedrüucker der patriarchaliſchen Frei⸗ 
heiten, 3) Werkzeug Gottes für die Weltentwiclung. 
— Peleg, oder die Theilung und die Wiebervereint- 
gung der Menjchheit, i 
Schröder: So find alle Diefe Söhne, der weiße 
Abkömmling Japhets und der gelbe und ſchwarze 
Sohn Sams, mögen fie auch in zeitlichen Zwieſpalt 
leben, Gottes Kinder und unter einander Brüder. 


- Bierter Abfehnitt. 


Der Thurmbau zu Bnbel, Die Sprachverwirrung und die Völkerzerfirenung,. 
Kap. 11, 1-9, 


Und es war die ganze Erde Eine Sprache [Lippe] und einerfei Worte. *Und es1 
geſchah, da fie fortzogen [in ihrem Fortziehen oder Fortziehenwollen] gegen Often, da fanden ? 
fie eine Thalebene im Lande Schinear und ließen ſich nieder daſelbſt. *Und fle fprachen 3 
Einer zum Andern: Wohlauf, laſſet und Ziegelfteine ziegeln und laſſet uns ſie brennen 
bis zum Durchbrennen lbuchſtäblich: bis zum Brand; ustione], und ſo diente [wurde] ihnen 
per Biegelftein zum Steine und dad Erdharz diente ihnen zum Thon [Bindemittel]. "Und 4 
fie Sprachen: Wohlauf, wir wollen und bauen eine Stadt und einen Thurm, daß feine 
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Spibe fei im Himmel, und wollen ihn machen für und zum Namen [Waprzeicjen und 
5 Ruhmgzeihen] , damit da 


11, 1—9. 


wir nicht zerfireut werden über die Bläche ver ganzen Erde. 

ftieg Jehovah herab, zu fehen die Stadt und ben Thurm, welche ‚bie Menſchenkinder 
6 gebaut hatten. *Und Jehovah ſprach: Siehe, da iſt Ein Volk und Eine Sprache en— 

ihnen Allen, und dies iſt [erft] das Anfangen ihres Thuns; und num wird nichts ver⸗ 
hindert werden von Allem, was ſie erſtnnen werden, zu thun. *Wohlauf, wir wollen 

herabſteigen und wollen verwirren daſelbſt [eben da auf dem Pla] ihre Sprache [£ippe] 
Salfo, daß fie nicht verftehen werden Einer die Sprache ded Andern. *Und es zerſtreute 

fie Jehobah von da über die Fläche der ganzen Erde, fo daß fie aufhörten, zu bauen 
Indie Stadt. *Daher nennt man ihren Namen Babel [für 2293. Sprachſpaltung, Wirren- 

- heim; andere Erflärungen: 52 22, Beluspforte, oder 227792 Belusburg], denn dort verwir⸗ 
rete Iehonah die Sprache der ganzen Erde und von dort zerftreute fie Jehovah über 


die ganze Erbe. 


Allgemeine Borverhandlung. 


1. Die Literatur: Bibelwert Matthäus, ©. 11. 
Das vorliegende Werk, ©. 24, wo der Titel des 
Mar. Niebuhr'ſchen Werfes genauer anzugeben 
ift: Geſchichte von Aſſur und Babel, Berlin 
1858. Kurt, Geſchichte des Alten Bundes, ©. 86 ff. 
u. © 91. Haug, über Schrift und Sprade ber 
zweiten Keilſchriftgattung, Göttingen 1855. $. 
Brandis, über den biftorifchen Gewinn aus ber 
Entzifferung der aſſyriſchen Inſchriften, Berlin 
1856. Fabri, die Entftehung des Heidenthums 
und die Aufgabe der Heidenmiffton 2c., Barmen 
1859. Das Neueſte: Kaulen, die Sprahvermir- 
rung zu Babel, Mainz 1861. Erforſcher der Rui— 
nen von Babylon, befonders Rich, Ker- Porter, 
Layard, Rawlinfon, Oppert, 

2. Die Geihichte vom Thurmbau zu Babel bil- 
det die Gränze der Geſchichte der Urzeit, als Die 
Genefis der Geſchichte des menſchlichen Strebens 
nad einer falſchen äußerlihen Einheit, der darauf 
von Gott verhängten Sprachverwirrung, der Zer- 
ftreuung dev Völker in alle Welt und der damit 
zufammenhangenden — des Heidenthums. 
Bei der Würdigung derſelben kommt in Betracht 
1) das Verhältniß des geſchichtlichen Thatbeſtandes 
der Darſtellung zu ihrer allgemeinen ſymboliſchen 
Bedeutung für die Weltgeſchichte we zu ihrer ſpe⸗ 
ziellen ſymboliſchen Bedeutung für Das Reich Got— 
tes; 2) das Verhältniß der Thatſachen, ſowohl zu 
der allgemeinen Geſchichtskunde, wie zu der Ge- 
Ichichte des Neiches Gottes; 3) das Verhältniß dev 
dargeftellten Berwirrung zu der urſprünglichen 
Einheit des Menſchengeſchlechts in feiner Sprache, 
wie zu ber urfprünglic) in der Sprache der Menſch— 
heit angelegten Mannigfaltigfeit; 4) die gejchicht- 
lichen und aͤrchäologiſchen Zeügniſſe; 5) bie Abſpie— 
gelung der gejhichtlihen Thatſache in dem mythi- 
ſchen Sagen. 

3. Mit Recht behauptet Kur (Geſchichte des 
Alten Bundes, S. 95) gegen 9. A. Hahn, daß ſich 
die Geſchichte der Urzeit oder Die, Vorgeſchichte am 
diefer Stelle mit der Geſchichte des Alten Bundes 
begränge. Offenbar nämlich ift die Geſchichte der 


Urreligton durch beftimmte Merfmale von dev 


Geſchichte des Alten Bundes: unterfhteden, na— 


mentlich durch den Charakterzug des genealogiſchen 


Berheigungsglaubeng, mit welchem Abraham ale 
der Typus der patriachalifhen Neligion dem 
Melchiſedek als ven Typus der Urreligion gegen- 


überfteht, das Morgenroth der neuen Zeit gegen- 
über dem Abendroth der alten Zeit. Sodann ift 
aber auch nah Gal.3 und Röm. 4 nit Moſes 
der Anfänger der Bundesreligion, ſondern Abra- 
ham. Außerdem bildet fih mit der Geſchichte des 
Thurmbaus nicht nur die Grundlage für Die hie 
ftorifche Geftalt der Welt aus, fondern auch der 
Gegenſatz zwifchen dem Heidenthum und den An- 
fängen der Theofratie. Um dieſes Gegenjages 
willen gehört nach unferer Anficht auch nocd der 
Abſchnitt von den Anfängen des ſemitiſchen Pa- 
triachalismus in Die erfte Periode, wenngleich 
derjelbe unter dem Geſichtspunkte der Geſchichte 


des Alten Bundes, für fi allein betrachtet, als 


* Einleitung zu der Geſchichte Abrahams er— 
eint. 

4. Die Geneſis des menſchlichen Strebens nach 
einer falſchen äußerlichen Einheit oder Uniformität 
und Conformität. Wie ſich in der Geſchichte Kains 
die erſten Anfänge der Kultur in Stadtbau und 
in Erfindungen des Nahrungserwerbes, ber 
Kunft und der Schutzwehren deden mit der 
Verderbniß derfelben, indem die berechtigten Kul- 
turfeime von ungdttlicher Eitelkeit obruirt find, 
und wie in der Geſchichte Nimrods die nachſünd— 
flutigen Anfänge der Kulturanbahnung undStaat3- 
bildung verdunkelt find durch die Anzeichen deſpo— 
tiſcher Gewaltthätigkeit, jo muß man aud) in Der 
Geſchichte des Thurmbaus den naturgemäßen Trieb 
des Menſchengeſchlechts nach weſentlicher Einheit 
von ſeiner Verirrung in ein ſtolzes und gewalt- 
fames be nad) Außerliher Einförmigkeit, nach 
einer auf Koften der innerlichen Einheit äußerlich 
berzuftellenden Eonformität und Uniformität un- 
terſcheiden. Mit Hecht jagt Delikih (S. 310): 
„Die Einheit, welche bisher die Menjchenfamilie 
verband, war Gemeinjamteit Eines Gottes und 
Gottesdienſtes; diefe Einheit genügt ihnen nicht, 
fie haben fie ſchon innerlich aufgegeben:, indem fie 
nad) einer andern trachten. Es ift aljo eine wider- 
göttliche Einheit, die fie Durch jenes jelbftgejchaf- 


fene, fleiſchlich-äußerliche Mittel zu erreichen fuchen, 


indem fie dasjenige, was fte befitcchten,. ſich felber 
als Strafe prophezeihen, Das Unternehmen war 
aljo feinem wahren Weſen nad ein titanifches, 
himmelſtürmendes.“ Die innere Einheit des Glau—⸗ 
bens follte dev Schwerpuntt, die Norm und das 
Maß ihrer äußeren Einheit jein. Die hiſtoriſche 


Geftalt ihrer wahren Einheit war der Glaube 


Sems, ihr conkreter Mittelpunkt Sem felber. Di» _ 
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ber lautet e8 wie eine ſpöttiſche Anfpielung auf den 
mißachteten Segen Schems, wenn fie jagen: Laſſet 
ans den Thurm für ung zum Schem maden, 








AS daher der falſche äußerliche Einheitsgedante, 


der Thurmbau, vereitelt war, mußte Abraham ale 
ber dynamiſche Mittelpuntt der Menfchheit und 
Anbahner ihrer fünftigen Einheit auf den Schau- 
plag treten. Abraham bildet den theofratiichen 
Gegenſatz zu. dem heidniſchen Thurmbau. Seit 
jener Zeit aber kehrt das Streben der Menſchen- 
natur, die äußerliche Einheit der Menjchheit ohne 
die innere,-jelbft auf Koften der inneren und in 
Widerjprud mit derjelben, gewaltſam zur ftiften, 
immer wieder hervor; in der Geſchichte der Welt- 
monarchien, wie in der Geſchichte der Hierarchie, 
Die Geihichte Babels hat ihr Vorzeichen in der 


* Stadt Kains, ihr Symbol im Thurmbau, ihren 


Anfang in der babyloniſchen Weltmonarchie; aber 
das Ende derjelben fällt nad Dffenb. 16, 17 erft 
in die letzte Zeit. Den Gegenfaß zu biejer Ge— 
ſchichte der äußerlihen Zwangseinheit bilden Sem, 
Abraham, Zion, Chriftus, die Gemeinde des Glau— 
bens, die Braut Chrifti nad) Offenb, 21, 2.9. 

5. Die Genefts der von Gott verhängten Spradh- 
verwirrnug. Die feimartige Mannigfaltigfeit in 
der Einheit des Menſchengeſchlechts tft als die na- 
türliche Baſis des Ereignifjes der Sprachverwir⸗ 
rung zu betrachten. Eine organiihe Gliederung 
der Bölfer in die mannigfaltigften Gegenfäge Tann 
man ebenfo wenig, wie die Mannigfaltigieit des 
Lebens in der Welt überhaupt mit Drigenes u. A, 
aus dem Sündenfall und dem menjchlichen Ber- 
verben ableiten. Daher erinnert auch Delitzſch mit 
Grund: „auch ohne jenen göttlichen wunderbaren 
Eingriff würde die Eine Ürſprache vermöge des 
Reichthums der in der Menſchheit niebergelegten 


> Gaben und Kräfte doch einen Prozeß fortſchreiten⸗ 


S 


>, 


der Selbftbereiherung, Vergeiftigung und Ber- 
mannigfaltigung durchlaufen haben.” Dieje keim— 
artige Mannigfaltigfeit aljo bildet das potenzielle 
Senjeits der Sprachverwirrung, Die aber aud) 
felöft nach ihrer Genefis und nad) ihrer melthifto- 
riihen Conjequenz unterſchieden werben muß. 
Sowie ber babylonifche Thurmbau die Genefis der 
Bölferzertvennung als die Genefis des Heiben- 
thums bezeichnet, aber nicht die ungeheure Ent- 
widlung des Heidenthums aus bieler Genefig, 
welche vielmehr durch die Jahrtauſende fortgeht, 
bezeichnet er ebenfalls nur bie Genefts der Sprad)- 
verwirrung, nicht aber ihre große Entwidlung 
duch die Jahrtaufende. Dieje Geneſis aber iſt 
wohl zu denken in folgenden Momenten: 1) Mit 
dem gewaltfamen Streben nad äußerer Einheit iſt 
_ die Unterbrüdung der Mannigfaltigkeit verbunden. 
) Diefe Unterbrädung ruft als Reaktion die Spatt- 
tung und Ueberſpannung ber Dannigfaltigkeit, 
den Widerftreit der Geifter, hervor, 3) Mit dem 
Widerftveit der Geifter entwidelt ſich auch der Wi- 
derftreit ihrer Anſchauungen und Ausdrucksweiſ en. 
V Die erſchutterte und zerrüttete Einheit löſt ſich 
anf in Parteieinheiten, i — 
der Stammverwandtſchaft bilden und ſich ihre be⸗ 
ſonderen Loſungsworte bilden. So weit geht der 
go der Selbftauflöfung in der Sünde und 
chuld des Strebens nad) äußerlicher Einheit vor. 
Hier aber feßt dag wunderbare göttliche Gerichts⸗ 
verhängniß ein: die Geifter, die Anſchauungen, bie 
Ansdiudsweilen, die Zungen verwirren ſich bis 


die ſich nach Mittelpunkten Grundformen, 


zum vollen Bruch der Einheit, bis zu einem feind⸗ 
lichen Auseinanderfahren ber entfefjelten Elemente 
einer erzwungenen Einheit. So ftiftet das göttliche 
Verhängniß eine Genefis der Verwirrung der 
Sprachen, die aber erft im Laufe der Zeiten zu ih» 
ver polen Entfaltung kommt. 

6. Die Genefis der Zerſtreuung ber 
Völker im alle Welt und der damit begin- 
nenden Ausbildung des Heidenthums. 
Der durch ‚ihre Ueberfpannung und Veräußer— 
lichung gelähmten Centripetalkraft der Menjchheit 
tritt num durch Gottes Verhängniß die Reaktion 
der frankhaft entbundenen Gentrifugalfraft entge- 
gen. So beginnen die Bölferwanderungen des 
Alterthums vom Centrum der Gemeinfcaft fort, 
wie fie einen Gegenjag bilden zu ben Völkerwan— 
derungen ber chriſtlichen Zeit, die dem Centrum 
der Menſchheit, dem Heerde der hriftlihen Kirche 
zugewandt find. In größeren und kleineren Volts- 
ftrömungen vertheilen ſich die Völfer in Die Län— 
der und verwachſen mit ihren verſchiedenen Ländern 
und den Anſchauungen, die fie wedten, vergeftalt, 
daß fie fih überall in Das eigentlich paganiſtiſche, 
aultochthoniſche Bewußtfein, wie überhaupt in ein 
unfreies Naturleben verlieren. Am wenigiien wird 
die Linie Sems von dem Zuge diefer Centrifugal- 
kraft ergriffen. Sie breitet fi) langſam von Ba— 
bylon aus, zum geringen Theil nad) Oſten, größ- 
tentheils nah Südmeften. Der Hauptfirom der 
Hamiten geht in ſüdweſtlicher ⸗Richtung nad) Ka⸗ 
naau und Afrika, eine andere Strömung ſcheint 
ſich oftwärts gewandt zu haben, über Perſten nad 
Supdien bin, Der große Strom der Saphetiten 
aber geht zunächft nordwärts, um fid) daun in eine 
weftlihe und öſtliche Strömung zu theilen; wahr- 
ſcheinlich ſetzt aber ein Theil Die nördliche Richtung 

fort, bis er über Aften hinaus in die neue Welt 
gelangt. Am augenjheinlichften zerfallen die Se- 
miten in drei Theile, welche ſich noch in dem ſemi⸗ 
tifhen Spradhgebäube. abſpiegeln. Die Grund- 
trennung hat ſich in weiteren Trennungen fortge- 
feßt, 3. B. in der Scheidung ber indijchen und der 
perfiihen Arier. Die Trennungen aber find viel- 
fach wieder durch Miſchungen verwiſcht, melde her- 
orgegangen find aus dem Gegenjaß zwiſchen frü- 
heren und fpäteren Völkerwanderungen in gleicher 
Richtung. So feinen z. B. im öftlichen Aflen 
Japhetiten über die Hamiten gekommen zu fein, 
in Kleinaften und Perſien über die Semiten, und 
vielfach haben ſich fpätere japhetitifche Züge über 
frühere hinmweggelagert. In Kanaan Dagegen ſchei⸗ 
nen Hamiten über ſemitiſche Urbewohner gekom— 
men zu fein; fpäter find dann wieder. bie ijtaeli- 
tifchen Semiten über die hamitiſchen Kanaaniter 
gekommen, i 

Die nachſte Folge diefer Völlerzertvennung war 
die Ausbildung der Ragen, bei welcher verjchiebene 
Faktoren zuſammenwirkten: erftli der, Stamm- 
hpus, zweitens Die Geiſtesrichtung, drittens das 
Klima in feiner gewaltigen Wirkung auf phyſiſche 
die noch kindlich⸗ weich waren. Eine 
wenere Folge war bie Bilduug ber ethnographiſchen 
Rufturgegenjäge, In dieſer Beziehung ift zu une 
terſcheiden; * 

1) Der Gegenſatz der wilden, geſchichtslos ge- 
worbenen (pofitiv von der Centralmenſchheit 
zn abgelöften) Volker und der geſchichtlichen 
Völker. — 
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2) Der Gegenfag der barbarifchen Völker, 
die ſich lange negativ -indifferent verhalten, 
gegen die Kulturgemeinfchaft der. Menſchheit 
und ber Kulturwölfer. \ 

3) Der Gegenſatz der ijolirten Kulturvölfer und 
Kulturheerde und der centralifirten Kultur- 
heerde, der Weltmonarchien, als deren letzte 

Geſtalt die griechijch - römiiche Humenitäts- 
fulturjphäre erſcheint. 

4) Der Gegenfag der centralifirten Kulturvöl— 
ter, ſchließlich der griechiſch-römiſchen Huma— 
nitätskultur, und des centralen theokratiſchen 
Kultusvolkes. 

Die letzten Gegenſätze offenbaren als zweite Folge 
eine doppelte Gegenwirkung gegen die paganiſtiſche 
Iſolirung: die erſte iſt eine Richtung auf Die äu— 
Bere Einheit (Weltmonarchie), Die andere eine Rich— 
tung auf die innere (Theofratie). Eine dritte Folge 
war ber Krieg. 

7. Das Verhältniß des geſchichtlichen Thatbe— 
ſtandes unſerer Darſtellung zu ihrer ſymboliſchen 
Bedeutung für die allgemeine Weltgeſchichte. 
Schwierig erſcheint die chronologiſche Einordnung 
des Thurmbaus in die bibliſche Geſchichte, noch 
ſchwieriger ihre Einordnung in die allgemeine 
Weltgeſchichte. Erleichtert wird jedoch dieſe Ein— 
ordnung, wenn wir annehmen, daß die Geſchichte 
des Thurmbaus eine allmählich verlaufende Be— 
gebenheit war, die bier in ihrem Knotenpunkte, 
dem beginnenden Wendepunkt, zujammengefaßt 
ift, der Darftellung ber religiöſen hiſtoriſch- ſym⸗ 
boliſchen Geſchichtſchreibung gemäß. Nah den 
Andeutungen der Bibel jeldft hätten wir zwei Pe- 
rioden zu unterſcheiden: evftlih die Gründun 
Babels in Folge eines widergöttlichen Centrali- 
fationsihwinbels des erften Menfchengejchledhts 
und die Damit eintvetende Kataſtrophe der begin- 
nenden Auflöfung, zweitens die mit der leßteren 
zufammenhangende deſpotiſche Gründung des Rei- 
ches von Babel durch Nimrod. Dazu kommt dann 
drittens die ebenfalls von der Bibel bezeugte, troß 
jener Zerſtreuung fortdauernde weitere Entwid- 
lung Babels, von deren Größe die Ninus- und 
Semiramisfage, fowie die welthiftorishen Ruinen 
Babylons Zeugniß geben. Es ift ganz der theo- 
kratiſchen Geſchichtſchreibung gemäß, daß periodische 
Ereignifje in dem Knotenpunfte ihrer eigentlichen 
Epoche zufammengefaßt werben. "Wie dies von 
dem Ihurmbau gilt, jo au von der Spradhen- 
verwirrung und Bölferzerftvenung, Was nun 
jenen Knotenpunkt insbejondere anlangt, fo hat 
man benjelben nad) der Notiz Kap. 10, 25 über 
die Bedeutung bes Namens Peleg in die Tage 
Pelegs verlegt. Keil berechnet, daß Peleg hundert 
Sabre nad) der Flut geboren war und ſchüeßt dann 
meiter: „In 150 Hi8 180 Fahren konnten bei ra- 
ſcher Aufeinanderfolge der Geburten die Nachkom— 
men ber drei zur Zeit der Flut ſchon an 100 Fahre 
alten und verheiratheten Söhne Noahs ſich bereitg 
fo ftark vermehrt haben, daß fie zur Ausführung 
eines ſolchen Baues fchreiten konnten." Das Wei— 
tere ©, 120, Was die bezeichnete Dritte Periode 
des Thurmbaus anlangt, jo bemerkt Delitzſch in 
Bezug auf die biblifhe Deutung des Namens 
Babel (fir Balbel, eine Pilpelform, bei welcher 
das erfte I ausgefallen): „Der Name Babel be- 
zeichnet die Weltftabt, wo die Menfchen völkerweiſe 
anseinandergejprengt wurden, wie der Name $e- 
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ruſalem die Gottesſtadt, wo fie familienheitlich 
che 5 wurden, Wie der Name 
Serufalem diefen Sinn im Lichte der Weißagung 
gewinnt, fo ift der Name, den Babel befomme 
hat, gleic) viel, ob mit oder ohne Abficht der erften 
Benenner, eine bedeutjame Ehiffer des in die 
ftehung der Weltftadt verflochtenen Gottesger 


und der ihr zu allen Zeiten eigenen Richtung auf 


widergöttliche Einheit. Daß der Name im Sinne 
der Weltftabt felbft etwas Anderes bedeutete, ift 
dem nicht entgegen. Schon das Etymolog. mag- 
num leitet ihn aro tod Brjhov ab und ebenfo nad) 
Mafudi perfiihe und nabatäifche Gelehrte. Man 
bat ihn demgemäß Thor oder Haus ober, wie 
zuletzt Knobel, Burg Bels erklärt @ — 22 oder 


799, ober 2 für FAN2). Was Schelling dage- 


gen bemerft, daß Bab in der Bedeutung Thor nur 
dem arabiſchen Dialekt eigen fei, ift unbegründet; 
es ift ebenfo gut aramäiſch und arabifh. Das Ver— 
bum 22 intrare, wie 92 ascendere eine uvalte 


Fortbildung von Na inire. Aber Rawlinfon und 
Oppert haben auf Grund der Inſchriften bewieſen, 
daß der Gottesname nicht — ſondern EN (der 
babyloniſch⸗phöniziſche Kronos) ift und 53 alſo 


Thor Els bedeutet.“ Wenn man die Entwicklung 
des Heidenthums im religiöſen Sinne, alſo die 
Entwicklung der Vielgötterei, als eine allmähliche 
betrachtet, jo kann die heibdniſche Richtung zur 
Zeit Nimrods noch nicht weit vorgerüdt fein; 
wahrſcheinlich ift ihr beftimmter Anfang in die 


8 | Zeit der Kataftrophe felbft zu feen, denn eben die 


Berwirrung der religidjen Grundanſchauungen 
des Lebens konnte einen weientlihen Faktor ab- 
geben für die Berwirrung der Sprachen überhaupt. 

Ueber die Lage des Landes Sinear und Baby- 
long ee des Euphrat zu vergleichen die Hand- 
bücher über die alte Geographie von Forbiger u. A. 
Ueber die Ruinen des alten Babel und über das 
alte Babel felbft vergleiche man Winer, NRealleri- 
fon, das Wörterbuch für das KHriftliche Volk und 
Herzogs Real-Enchklopädie unter dem Artikel 
„Babel.“ Ebenfo Delitzſch, ©. 212; Knobel, 
©. 127, und die Dort verzeichnete Kiteratur, 

8. Die jpezielle ſymboliſche Bedeutung Babels 
für Das Reich Gottes. Hier müfjen wir folgende 
Stadien unterfheiden: 1) Die Bedeutung des 
Thurmbaus (f. Nr. 4); 2)da8 Babel Nimrods oder 
die deſpotiſche Geftalt der Staatsbildung und ihres 
Eroberungstriebes; 3) die Bedeutung der Welt- 
monarchie des Nebufadnezar; 4) die altteftament- 
lich⸗ymboliſche Deutung Babels (Pf.137; Jeſ. 14; 

ex. 50 fe; Dan. 2, 37; 7, 4; Habatuf), 5) das 
neuteftamentlih-apofalyptiihe Babylon (Offb. 14. 
16. 17). Durch die ganze Heilige Schrift hindurch 
bildet Babel eine welthiſtoriſche Antithefe Zions. 

9. Das Berhältniß der dargeftellten 
Verwirrung zu ber urfprängliden Ein- 
heit des Menſchengeſchlechts in feiner 
Sprade, wiezu der urjpränglid inder 
Sprache der Menſchheit angelegten Man— 
nigfaltigfeit, Die beiden Pole, Durch welche 
die Kataſtrophe der Sprachverwirrung begränzt 
ift, find folgende: Erſtlich befteht auch nach der 
Verwirrung der Sprachen eine zu Grunde liegende 
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Einheit fort; die logiſche Einheit der Grund- 
formen der Sprache (Verbum, Subftantiw 2c.), 
die vhetoriihe Einheit bildlicher Ausdrucksweiſe, 
die lerifaliihe Einheit verwandter Grundlaute, die 
rammatiſche Einheit verwandter Sprachſtämme, 
Des ſemitiſchen, des indogermaniſchen 2c., die hiſto⸗ 
che Einheit der Verſchmelzungen verjchiedener 
Idiome, wie 3. B. in der griechiſchen x0:97 die 
verſchiedenſten Dialekte des Griechischen verjcehmol- 
zen find, im nenteftamentlichen Griechiſch gewiffer- 
maßen die hebräiſche und altgriechiſche Sprache, 
in den romaniſchen Sprachen lateiniſche, germa- 
niſche und keltiſche Dialekte; ebenfo in der eng- 
liſchen; in dem lutheriſchen Hochdeutjch Die verjchie- 
denen Dialekte Deutſchlands. Eine ideelle Einheit 
der Sprachen vermittelt vom Anfang der Spradj- 
trennungen an bie Wiſſenſchaft, eine veale ber 
Glaube, ſchließlich das Chriſtenthum und die Bibel. 
Zweitens ift aber auch anzuerfennen, daß in der 
urjprünglichen Mannigfaltigkeit menſchlicher Kräfte 
und Anihauungen eine Mannigfaltigkeit verichie- 
dener Ausdrudsweifen indizirt war. „Freilich 
würde, — jagt Delitzſch — wenn diejer wunder- 
bare göttliche Eingriff nicht geſchehen wäre, auch 
die Eine Urſprache nicht in ftagnirender Unbeweg- 
lichkeit geblieben fein; fie würde vermöge des Reich⸗ 
thums der in der Menjchheit niedergelegten Gaben 
und Kräfte einen Prozeß fortſchreitender Selbft- 
bereiherung, DVergeiftigung und Bermannigfalti- 
gung durchlaufen haben; jet aber, wo die ſprach⸗ 
liche Einheit der Menjchheit zugleih mit ihrer 
- Einheit in Gott, zugleich aljo mit der Einheit ihres 
Alles beftimmenden religiöfen Bewußtſeins ver- 
loren war, trat an die Stelle der einheitlichen Ver— 
mannigfaltigung eine einheitslofe Zerjplitterung, 
eine verbindungslofe Auseinanderklüftung, eine 
folche jedoch, welche Durch taufend Fingerzeige auf 
die Thatfahen der urſprünglichen Einheit zuräd- 
weiſt. Denn wie Scelling jagt: „Verwirrung 
entſteht nur da, wo mißhellige Elemente, bie nicht 
zur Einheit gelangen, ebenjo wenig aus einander 
fünnen. Sm jeder werdenden Sprache wirft Die 
urſprüngliche Einheit fort, wie eben zum Theil bie 
Verwandtſchaft zeigt; eine Aufhebung aller Ein- 
beit wäre die Aufhebung der Sprache jelbft, damit 
aber alles Menſchlichen — eine Gränze, welcher 
nad Schellings Urtheil die ſüdamerikaniſchen In- 
Diner ſich nähern, dieſe nie zu Völkern geworde— 
nen Stämme, die ein noch lebendes Zeugniß der 
vollberechtigten, durch nichts zurückgehaltenen Auf- 
Löfung find.” — Nad) dem religiöjen Charakter der 
Heiligen Schrift hat man auch wohl vor allen 
Dingen die Sprachverwirrung als eine Berwir- 
rung des religiöſen Verſtändniſſes anzujehen. 
Sprachen der Innerlichkeit, Sprachen der Aeußer⸗ 
Yichfeit, der gemitthlichen Ummittelbarfeit, der gei- 
fligen Bermittelung 2c. mußten ſehr bald große 
Gegenſätze bilden. u 
Mas die Urſprache betrifft, welche der Sprach— 
verwirrung woranging und zum Grunde lag, jo 
haben die Xehrer der jüdiſchen Synagoge und nad) 
ihnen die Kicchenwäter, ſowie viele orthodore Theolo- 
en („unter den Neueren mit einiger Beſchränkung 
— Hävernik, ©. Gerlach, Baumgarten“) die 
Anficht ausgefprochen, das Hebrätiche jet die Sprache 
der Urzeit und des Paradiejes, welche ſich durch 
Ebers Geſchlecht fortgepflanzt habe. Dagegen wird 
bemerkt, daß Abraham felber urſprünglich nicht 














Hebräifch geredet, ſondern Aramäiſch. Deßhalb, 
Jar Deligich, fei die Behauptung ſyriſcher, ara- 
biſcher und perſiſcher Schriftfteller, daß das Sy- 
riſche oder Nabatäiſche Die Urſprache jei, die bei 
der Sprachverwirrung erhaltene Sprache Baby- 
lons jelbft, verhältnißmäßig begründeter. Aber auch 
das Semitiſche im Allgemeinen, heißt e8 meiter, 
könne nicht die Bolllommenheit in Anſpruch neh— 
men, die der Urfprache eigen gemejen fein werde, 
Wir finden nichts gegen die Annahme zu erinnern, 
daß die Urſprache als ſolche in den hiftorifch be- 
fannten Sprachen untergegangen jei (Delikich, 
©. 316; Keil, ©. 119), Indeſſen glauben wir 
nicht, daß diefe Annahme befeftigt werde durch das 
Borurtheil, die paradieſiſche Sprache müffe auch 
ſchon Hinfichtlic des Sprachbaus eine jehr voll— 
Tommene Sprache gewejen fein. Die Sprache hei- 
liger Unſchuld brauchte ſich nicht gerade durch jehr 
entwidelte Sprachformen zu bethätigen. Da bie 
ſemitiſchen Verbalformen in der Mitte liegen zwi— 
{hen der chineſiſchen Einfilbigfeit und der indo- 
germanischen Bielfilbigfeit, da fie den Charakter 
der Unmittelbarfeit, des Onomatopoietiichen, der 
Berfinnfihung des Geiftigen, der Vergeiftigung 
des Sinnlichen in hohem Maße an fi) tragen, jo 
liegen fie ohne Zweifel der Grundform der ver- 
ſchiedenen Völkerſprachen in bejonderem Maße 
nahe. Ueber die Verhältniſſe der verſchiedenen 
Sprachen find die hierher gehörigen Schriften zu 
vergleigen: Delitzſch, Jeſchurun; Fürft, Konkor⸗ 
danz; Verhandlungen von Kunik, Erneſt Renan; 
ſ. Deligih, ©. 632, Außerdem Kaulen, ©. 70 ff. 
[das Hebräifche ftehe nach feiner Eigenthümlichkeit 
dem Begriff der Urſprache am nädhlten]. ; 

Zahn hat in feiner Schrift (Neich Gottes, ©. 90) 
die Aehnlichkeiten verſchiedener Sprachen veran- 
ſchaulicht. — „Nach den bejonnenften Grundſätzen 
ift wohl der große Spradhenatlas von Balbi (PBa- 
ris 1826) entworfen, der nad) verſuchter jcharfer 
Trennung von Sprache und Dialekt 860 Sprachen 
als auf der Erde geiprochen bezeichnet, und zwar 
53 in Europa, 153 in Afien, 115 in Afrifa, 422 
in Amerika, 117 in dem fünften Welttheile; doch 
muß die ganze Summe, namentlich in Folge der 
Unterfuhnngen Afrifa’s, jeßt vermehrt werden.“ 
Kaulen. Sprachforichungen, hieher gehörig, knüpfen 
ſich an die Namen Herder, Adelung, Vater, Klap— 
roth, Balbi, Remüfat, W. v. Humboldt, Schleicher, 
Heyſe, Bopp, Steinthal, Pott, Schott, Ewald, Fürft, 
Bunfen, Mar Müller, Jones, Oppert, Haug u. A. 
— Für die urſprüngliche Einheit der Sprachen 
gegen Pott u. A, welche dieſelbe in Abrebe ftellen, 
j. Raulen, S. 26 ff. Verhandlungen über den Ur- 
ſprung der Sprache bei demjelben, ©. 106 fl. 

10, Die geſchichtlichen und ardäolo- 
giſchen Zeugniffe für die Thatjadhe der 
Sprahverwirrung. Bunſen: „Die verglei- 
ende Sprahmwifjenihaft würde die Annahme 
einer folhen Scheidung (ber Sprachen) in Aften 
als Heiſcheſatz aufftellen müfjen, insbeſondere auf 
Grund des Berhältniffes der ägyptiſchen Sprade 
zu den femitifden, wenn die Bibel uns dieſes 
große, wahrhaft geihichtliche Ereigniß nicht auf⸗ 
bewahrt hätte 2c. Es ift wahrhaft wunderbar, d. h. 
ftaunenswerth (doch nicht blos ftaunenswerth), daß 
uns etwas jo rein Geſchichtliches (und doch aud) 
Gottverhängtes) und Vernunftgemäßes (und doch 
nicht 6108 als natürliche Entwidlung zu Begrei« 
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fendes) hier berichtet wird aus Ältefter Urzeit, was 
erft durch die neue Sprachwiſſenſchaft geſchichtlich 
und philoſophiſch erklärbar geworben ift, Zwi— 
ſchen diefer Geſchichte und dem vorigen Kapitel ſoll 
die ürgeſchichte Oſtaſiens liegen, nämlich die Zeit der 
Ausbildung der Urſprache, der Sprache ohne Form— 
wörter, des Sinefiihen. Schwerlich nimmt fi) 
das Chinefifhe als Wurzeliprahe aus, wohl aber 
als eine fehr alte, höchſt einfeitige Abzweigung. 
Zu den fpradlichen Zeugniffen kommt die That- 
ſache, daß Babylon die ältefte Weltmonardie ge 
worden, der uralte Ruf Babylons und die That- 
ſache, daß das babyloniſche Projekt ſich in den ver- 
ſchiebenſten Formen durch die ganze Weltgeichichte 
hindurchzieht, abgejehen von den viefigen Trüm— 
mern des entwidelten Babel ſelbſt und ver Dede 
des Gerichts über feinen Ruinen. 


11. Die Abfjpiegelung der Spradhper- 
wirrung in den mythiſchen Sagen. ©. 
Delitzſch, S. 313; Lüden, ©. 278 ff.; Eufebius, 
Praeparatio 9, 14. Abydenus: „Einige fagen, bie 
erften aus der Erde hervorgegangenen Menſchen, 
troßend auf ihre Größe und Stärke und die Götter 
verachtend und fich befjer als jene dünkend, hät— 
ten es unternommen, einen hohen Thurm zu bauen, 
da, wo jett Babylon if. Schon wären fie dem 
Himmel nahe gewefen, da hätten die Winde, den 
Göttern zu Hülfe fommend, das Bauwerk um- 
geftürzt. Die Trümmer deffelben hätte man Ba- 
bylon genannt. Da die Menjhen bis dahin Eine 
Sprache gehabt, fo hätten fie nun durch den Willen 
der Götter verjhiedene Sprachen befommen; dar- 
auf fei zwiſchen Kronos und Titan der Krieg aus- 
gebrochen.” 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. V. Lu. 2. Die Niederlaffung im Lande Si- 
near. Die ganze Erde, d. h. die Menſchheit. — 
Eine Lippe und einerlei Worte. Sprahform 
und Sprachſchatz waren gleih. — Gegen Diten. 
Bom Araratlande genauer jüdöftlih ( OTpn wie 
Ein Wort: das Land von Often her), — Eine 
Thalebene. Die Ebene war fir fie, die von den 
Bergen famen, eine Niederung, eine Thalebene 
(rad). — Schinear = Babylonien, obgleich 
—* weiterreichend. — Und ließen ſich nieder 
dafelbſt. Die Vorliebe für Berggegenden ſcheint 
dem Jugendalter der Menſchheit nicht eigen. Unter 
den nächſtliegenden Gefichtspunften der Bequem— 
lichkeit, der Fruchtbarkeit und Wohnlichfeit ſcheinen 
junge Naturmenſchen die fruchtbaren Ebenen vor- 
zuziehen. Ungebildete Bergbewohner können noch 
heute mitunter den Vorzug der Ebenen preijen, 
Dazu hatte Babylonten den Reiz einer außeror- 
dentlichen Fruchtbarkeit. Zahn (A. Gottes, S. 86) 
gibt Auszüge aus Hippokvates und Herodot über 
die einzige Fruchtbarkeit dieſes Balmenlandes, wo 
das Getreide 200 bis 300fältigen Ertrag gab. 
Daher die Uep igfeit des Lebens, welche den Anbau 
paradieſiſcher Gärten (Gärten ber Semiramis) und 
ein wollüftiges Leben, jelbft veligiöfen Wolluftdienft 
zur Folge hatte, 

2, 8.3u.4 Der Thurmbau. Einer zum 
Andern: Wohlanf. Ausdruck des begeifterten, 
entſchloſſenen Unternehmens. — Lafjet und Zie⸗ 
geliteine. Die Steine mangelten der Ebene, da⸗ 
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P. 
gegen war fie reich an Thonerde, bie zur Ziegelei, 
und Asphalt, welcher zum Mörtel diente. Sie 
brannten die Steine im Gegenfa zu dem jonft 
vorfommenden bloßen Härten der Erdziegeln an 


— 


der Sonne. — Und fie ſprachen (wieder): — 


auf. Das Gelingen der Zubereitung von Ziegel 

zu Wohnungen ließ fie weiter gehen. Sie beichlof- 
jen ven Bau einer Stadt und eines Thur- 
mes, deſfen Spike ıc. Offenbar liegt die Vor— 
ftellung von der Unermeßlicpkeit der babyloniſchen 
Ebene, welche wirklich nad) den Schilderungen der 
Reifenden in ihrer Größe den Eindrud des Erha- 
benen macht, hier zum Grunde. Der ſichtbare 
Mittelpunkt derſelben ſoll der Thurm fein, als 
Einheitszeichen für das ganze Menſchengeſchlecht. 
Daher iſt auch der Ausdruck: big in den Him- 
mel, ihrer VBorftellung gemäß, daß ber Himmel 
erreichbar fei, obwohl der Ausdruck fpäter aud im 
hyperboliſchen Sinne vorkommt. — Und maden 


fir und zum Namen. Der Ausdrud: mr 


Du 1b) bedeutet: fih einen Namen, ein Ruhmes- 
zeichen ftiften (ef. 63, 12. 14; Ser. 32, 20). Das 
Wahrzeichen jollte für fie ein Zeichen ihres Ruhmes 
zugleich fein, und darnach wollten fie ſich denn ohne 


Zweifel zugleich als Bolk benennen. — Damit wir 


nicht zeritrent werden. Oder uns zerftreuen. Nicht 
nur als fihtbares Signal, fondern auch mit jeinem 
Ruhmesglanz jollte der Thurm fie zufammenhal- 
ten. Dies ift der Ausdrud des antifen Staats- 
und Bolksgefühles: in dem Stolz des Volksgefüh- 
{es follten die Individuen mit ihren Kräften und 
mit ihrem Gewiffen untergehen. Das ift der Cha— 
vafterzug eines jeden Babels, mag es am Euphrat 
liegen, an der Tiber oder an der Seine: die In— 
dividuen müſſen fich mit ihren Ueberzeugungen, 
ihrer Freiheit, ihrer Perſönlichkeit dem weltlichen 
oder geiftlihen Uniformitätsruhm vollſtändig 
opfern. Es ift alſo nicht blos die Rede von einem 
ungöttli) -eigenmwilligen, vuhmfüchtigen, indivi— 
dell -titanifchen Unternehmen, fondern von dem 
erften Hervortreten jenes widergöttlihen und anti- 
Griftlichen Prinzips, welches nicht Das Heil und 
die Autorität des Ganzen mit dem Heil und Der 
Freiheit der individuellen Perjonen vermittelt, 
jondern die Einzelnen zu willenlojen Opfern für 
eine Einheit macht, die eben dadurch auch zu einer 
falſchen Einheit wird, ſowie zu einem am die Stelle 
des lebendigen Gottes geſetzten Idol, mag es nun 
Babel, Rom, die Kirche oder la grande.nation 
beißen. Göthe: „Was auch als Wahrheit oder 
Fabel in taufend Büchern dir erſcheint, das Alles 
ift ein Thurm zu Babel, wenn es die Liebe nicht 
vereint.“ Man kann die Variante mahen: wenn 
e8 die Ruhmſucht nur vereint. Es handelte ſich 
alfo hier um die prinzipielle Vernichtung des fe- 
mitifchen Kultusberufs und der japhetitifhen Kıtl- 
turtriebe durch eine haͤmitiſche Identität Des Kultus 
und der Kultur, um die Verhinderung der eigent- 
lichen Welt- und Reichsgeſchichte durch die Confti- 
tnirung einer hamitiſch-ſtabilen Naturgefhichte 
der Menfchheit. Nach Knobel würde fi) die ganze 
Bedeutſamkeit diefer Thatſache in eine Anficht auf- 
löſen. „Diefe Anftcht legt der Verfaſſer ihnen nad 
dem Erfolge bei, indem Babylon, die prächtigfte 
Stadt nach griechiſcher Meinung(Herod. J. 
ihren Erbauern allerdings zum Ruhm gereichte, 


» 
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J 
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will aber damit auf ihren Hochmuth hinweiſen.“ 
Und doch tritt auch bei Knobel das weltgeſchicht— 
liche Subftrat der Darftellung deutlich. hervor: „E8 


polemus die Sage, die bei ver Siünpflut Ge- 


* gab nach Beroſus bei den Chaldäern und nach 


retteten ſeien nach Babylonien gezogen und hätten 
den Ort wieder hergeſtellt, insbeſondere einen ho⸗ 
hen Thurm daſelbſt erbaut. Dazu trafen in Ba- 
bylonien die verſchiedenen Völkermafjen zuſam— 
men ꝛc.“ Außerdem führt er an, daß Babylon 
fpäter ein Mittelpunkt der Völker war, zudem eine 
uralte Stadt, da es 2000 Jahre nor Semiramie 
von Babylon, dem Sohne Belus, gebaut fein follte, 
und daß es durch jeine ungeheure Größe, durch 
feinen Belustempel mit dem hohen Thurme und 
duch jeine Sittenlofigkeit, nah welcher es als 
Heimat der Sünde erſchien (Curtius 5, 1, 36), 
und durch feinen Namen — für die Erzählung des 
Berfaffers fih eignete, Die ſymboliſche Bedeutung 
der. thatjächlihen Erſcheinung Babels ift damit 
verwiſcht. 

3. V.5—8. Die Dazwiſchenkunft Jeho— 
vahs, ſein Rathſchluß und ſeine That. 
Daß die Vereitelung eines ſolchen Unternehmens 
von Gott als Jehovah, dem Stifter und Beſchützer 
des Gottesreiches, ausging, würde man auch be- 
greifen, ohne an eine jehoviſtiſche Urkunde zu den- 
fen. Das Herabfteigen Jehovahs bildet einen groß- 
artigen Gegenjaß zu dem Emporfteigen der Baby- 
lonier mit ihrem Thurm. So hoch fie bauten, ex 
mußte immer noch, anthropomorphijch gerebet, tief 
berabfteigen, um ſich das Ding vecht zu bejehen. 
Auch bildet das göttliche Wohlauf einen iro- 
niſchen Gegenjag zu dem zwiefahen Wohlauf 
der Babylonier; das göttliche Wohlauf vernichtet 
das ungöttlihe Wohlauf und verkehrt e3 in 
fein Gegentheil. — Dies ift das Anfangen ihres 
Thuns; und num wird nichts 2c. Dieſes Wort 
erinnert an ven Sprud: Adam ift geworden 
wie unfer Einer 2c. In der Form. ber Bejorg- 
niß liegt eine Sconie der Selbftgewißheit Des gött- 
lichen Waltens. — Da ftieg Jchovah herab, 
Delikich erinnert hier wieder daran, daß (ma 
Hofmann) Jehovah nach dem Flutgericht jeinen 
Thron in den Himmel verlegt habe, Mit Recht 
findet Keil wenigftens an dieſer Stelle nur bie 
anthropopathiihe Bezeihnung des göttlihen Ein- 
ſchreitens darin, — Siehe, da iſt ein Boll. DI 
Verbindung, Gefammtheit. Das Bolt als phyſiſch 
ſich entfaltende Geſammtheit beißt "73 (von ST, 
wahriheinfih in dem Siume von hügelig fein, 
etwa fi ausdehnen, anſchwellen); das Bolt als 
ethiſche Gefammtheit, Staat, durch einen. Gedan⸗ 
ken conſtituirt, heißt 27. von DAY (verbinden, 
vergeſellſchaften). — Das Anfangen ihres Thuns. 
et Anfang. Andentung der Zukunft Ba- 


bels in ber Weltgeſchichte. — Und nun wird nichts 


verhindert werden, Allerdings ift die Ausſicht 
eg wenn Gott nicht einfchreitet, daß ſich ber 
Hochmuth und Trotz der Menſchen bis auf'8 Aen- 
Berfte fteigern könnte in der Richtung der Bernich- 
tung der Freiheit, 1 el 
Saat Gottes und des göttliien Reiches. — Wol- 
Ten herabfteigen nnd wollen verwirren daſelbſt. 
Auf das Hevabfteigen Jehovahs mit feinem Dar- 
einjehen folgt das Herabfteigen in feinem Rath⸗ 
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ſchluß ſelbſt. Wir wollen. Auch hier fol fi 
Jehovah nad) Delitzſch wieder mit den Engeln, 
den Dienern jeiner Strafgerechtigteit, zufammen- 
fallen. Hier wie andermwärts ein ungeeigneter Ge— 
danfe, Wir wollen verwirren. Knobel will 


unter 8 trennen verſtehen und überſetzt denn 


auch Babel als Trennung. Allein dadurch wird 
der Begriff der Thatſache bis in's Sinnloſe geftei- 
gert. Von einer eigentlichen Trennung menſchlicher 
Sprachen kann überhaupt nicht die Rede ſein. Die 
Modalität der Sprachverwirrung wird nicht be» 
ſchrieben. Nach Köppen hätte das Wunder ganz 
innerlichſt in einer Aufhebung der alten Sprach— 
ideen und einer unmittelbaren Einpflanzung nener 
verſchiedener Spracharten beftanven; nad Lilien- 
tbal, Hofmann (X. Feldhoff u. A.) wäre es ganz 
äußerlich eine Verwirrung der Lippen, der Aus- 
ſprache, der Dialekte gewejen, nad) Scaliger hätten 
ſich verſchiedene Begriffe mit den gleihen Wörtern 
oder Lauten verbunden. Der hiſtoriſch-ſymboliſche 
Ausdruck will aber wohl jagen, daß der Prozeß 
der inneren Entfremdung und Zerfallenheit, deſſen 
Grundlage die Mannigfaltigfeit der Anlagen und 
wechfelfeitigen Geiftesrihtungen war, fid) in einer 
vapiden, von Gott verhängten Kataftrophe in ver- 
ſchiedenen Spradhformen und Ausdrucksweiſen 
firivte. Der heidniſch-babyloniſche Zug jpiegelt ſich 
noch ab in dem räthjelhaften Auseinanderfallen 
gleicher Volksdialekte, wie das mitunter in ver- 
hiedenen Thoren derjelben Stadt ober in ver- 
chiedenen Bauerſchaften derjelben Gemeinde zu 
bemerfen ift, wie e8 aber beſonders in früheren 
Zeiten der vorwaltenden Iſolirung flattgefunden. 
Somit muß denn and) der erfte Keim der Sprach⸗ 
verwirrung als Erkrankung des urfprünglichen 
Keimes der Spradentfaltung im Sünpdenfall 
fi) gebilvet haben. Natirli war er im Haufe 
Noahs noch eine Zeitlang latent, dann aber wurde 
er aftuell beim Thurmbau; die Wirkung jener 
Epoche zieht fich jedoch durch Die ganze Weltgeſchichte 
fort. Ebenſo aber auch die Gegenwirkung von ben 


H| Tagen Abrahams an. Nach Kaulen (S. 220) liegt 


das Wunderbare darin, „daß zu Einer Zeit und 
an Einem Orte eine ſprachliche Alteration herbei- 
geführt wurde, Die, obſchon fie auch im natürlichen 
Verlauf der Dinge würde eingetreten fein, dennoch 
zu ihrer Vollziehung ganz anderer räumlichen und 
zeitlichen Bedingungen als ber gegebenen bedurft 
hätte,” Soll damit eine bloße wunderbare Be⸗ 
ſchleunigung der natürlichen Entwidlung ausge 
iprochen fein, fo genügt diefe Anficht nicht, Mit 
Hecht jagt Fabri (S. 31): „Eine Verwirrung ber 
Sprachen hat eine Verwirrung bes Bewußtſeins, 
eine Zertheilung der Einen Urſprache in vielerlei 
Spraͤchen, eine Zerrättung und Zertheilung des 
urjprünglid gemeinfamen Gottes- und Weltbe⸗ 
wußtjeins zur Vorausſetzung. Die Geſchichte vom 
Thurmban ift Die Geſchichte der Entftehung des 
Heidenthumg.“ — Und ed zerftreute fie Jehovah. 
Aus ihrem Anfhlag wurde das Gegentheil. — 
Da fie aufhorten, zu bauen. D. h. ala Geſammt⸗ 


‚heit des Menſchengeſchlechts mit jener beftimmten 


Tendenz. Daß die zurüdbleibenden Babylonier 
an Babel fortbauten, ift damit nicht ausgeſchloſſen. 
Das Gelingen des Anjchlages war vereitelt, micht 
aber analoge, beſchränkte Unternehmungen derfelben 
Tendenz, wie fie 3. B. in den Weltmonardien er- 
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ſcheinen. Diefe erfte Vereitelung aber war ein 
Typus aller Vereitefungen, wie fte nad) einander 
in den Kataftrophen der Weltmonarchien offenbar 
wurden und ihre legte Erfüllung finden werben 
in dem Kalle Babels nad der Apofalypfe. „Daß 
auch die Bauten durch göttliche Machtwirkung zer 
teimmert wurden, fagt zwar die Sibylla, aber nicht 
die Schrift.” Delitzſch. ! 
4. Daher nennt man ihren Namen Babel, Die 
Berechtigung der religidien Deutung wird durch 
die Ableitung des Namens von Bab, Thor Bels 
oder Els, nicht a wie Keil meint in 
der zweiten Note ©. 119, Nur wird man zwijchen 
der Bereitelung des Thurmbaus und der Zerftd- 
rung des jpäter och weiter fortgebauten Babels, 
das wahricheinlich erft nach der Völferzerftreuung 
zu einem bezidirten heidniſchen Götterbienft kam, 
unterſcheiden müſſen. „Ueber die Bedeutung und 
die Bauſtoffe Babylons ſtimmen übrigens bie Klaf- 
fifer mit dem Alten Teftamente zuſammen, 3. B. 
Herodot 1, Rap. 178 ff.; Strabo 16; Diod. 2, 7; 
Arrian Aler. 7, 17; Curt. Aler. 5, 1,25; Eustath. 
ad Dionys. Perieg. 1005. Nad ihnen beftanden 
die ungeheuern Mauern Babylons aus gebrannten 
Ziegeln, welche mit Asphalt verbunden waren, 
ebenjo die herrlichen Bauwerke des Belustempels 
und ber hängenden Gärten, Der Umfang der 
Stadt betrug nad den Einen 480 Stadien oder 
60,000 Schritt, nad) Anderen 385 oder 360 Sta- 
dien, aljo 18—24 Stunden. Der wigtigfte Bau 
war der vieredige Belustempel, von welchem jede 
Seite zwei Stadien lang war; aus ihm erhob ſich 
in acht Abfägen ein gewaltiger majfiver Thurm, 
nad) Herodot 1 Stadium lang und breit und nad) 
Strabo 1 Stadium (600 Fuß) body. Die Nach— 
richten neuerer Reifenden geveihen den Alten zur 
Beftätigung. Die Ueberbleibjel des von Xerxes 
zerftörten Belustempels, Birs Nimrud genannt, 
bilden einen ungeheuren Auinenberg von gebrann- 
ten und ungebrannten Badfteinen, welche theils 
mit Kalt, theils mit Asphalt verbunden ſind. Die 
ganze Ebene Babylons ift mit Schutthügeln dei. 
ſelben Materials bedeckt (f. Ker-Porter, Neijen II, 
©. 301 ff; Budingham, Reifen in Mejopotamien, 
©. 472; Layard, Nineveh und Babylon, ©. 374, 
und Ritter, Erdfunde XI, ©. 876 fj.). Die Alten 
laſſen meift Babylon durch Semtramis erbaut jein, 
was aber nur von Erweiterung und Befeftigung 
gelten kann; nad den einheimiſchen Nachrichten 
war die Stadt Älter (Knobel, Völkertafel, ©. 346) 
und nad Kap. 10, 10 fol fie Schon zur Zeit des 
Nimrod beftanden haben.” Knobel, S. über bie 
Stadt auch Herzogs NReal-Encyflopädie, den Ar- 
titel Babel. Ueber bie Auinen von Babylon |. aud) 
Delitzſch, S. 312 ff., mit Sen anf die Reiſe⸗ 
berichte von James Rich. Die Araber halten die 
Ruine Birs Nimrub für den dur Feuer vom 
Himmel zerftörten babylonifhen Thurm. Delitzſch, 
welcher Birs Nimrud früher fiir den Belustempel 
gehalten (wie auch Rawlinſon annehme), bemerkt 
Dagegen jett, der Belustempel habe in der Mitte 
der Stadt geftanden, Birs Nimrud dagegen in der 
ine Meilen ſüdlicher gelegenen Borfladt Borfippa. 
un aber heiße Borfippa nach Opperts Annahme 
Thurm der Sprachen, daher die Annahme Bieles 
f* fih habe, Birs Nimrud ſei in uralter Zeit ſchon 
ie Sternwarte chaldäiſcher Aftrologen geweſen, 
mit welcher der Sprachzerftrenungsthurm in ges 
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ſchichtlichem Zufammenhang ſtehe. Es ſcheint frei- 
lich etwas ſchwierig, anzunehmen, daß der Thurm, 
welcher das Centrum der Erde bezeichnen jollte, 
meilenweit außerhalb der Stadt, welche zur Haupt» 
ftabt der Erbe beftimmt wurde, angelegt worden. 
Auch könnte ja der Thurm recht wohl ſpäter zum 
Belusthurme gemacht worden fein. Bunfen jedoch 
entſcheidet für Birs Nimrud, mit Beziehung 
auf Rawlinjon, und der Name läßt ſchließen, bie 
Tradition fprede für Birs Nimrud. Bejonders 
gewichtig ſcheint zudem Die von Oppert mitgetheilte 
Inſchrift von Borfippa, welche den Nebukadnezar 
redend einführt und nad) welcher der erfte Bau von 
Birs Nimrud in eine Vorzeit von 42 Menjdhen- 
altern zurüd verlegt wird (j. Fabri, ©. 49). 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die allgemeine Vorverhandlung. Analog 
der ee Unternehmung der jugendlihen Menſch⸗ 
beit zu Babel find die fpäteren Baudenfmäler Aegyp- 
tens, Indiens, Griechenlands und anderer Länder. 
Sie bilden ebenjo wie die mythologiſchen Syſteme 
der alten Kulturvölker eine hiſtoriſche Widerlegung 
der modernen Anficht, nach welcher Die ganze Menſch⸗ 
heit fi nur allmählich aus thieriihen Zuftänden 
emporgearbeitet haben joll. 

2. Der Charakter und die Teleologie des Heiden- 
thums. Das Wejen des Heidenthums ift in unſerer 
Erzählung treffend charakterifirt als eine krankhafte 
Dscillation zwiſchen dem Zuge der Menjchheit nach 
Einheit und nach Mannigfaltigkeit und freier Glie- 
derung. Aus dem babyloniſchen Streben nad) ver— 
äußerlichter Einheit ging Die erſte Zerftrenung der 
Bölfer hervor, und aus dieſer bildete fich die Ver— 
einzelung derſelben im eigentlichen Sinne, dag heid⸗ 
niſch⸗ nationale, mit der nationalen Erde und dem 
nationalen Himmel verwachlene idololatriſch⸗autoch⸗ 


thonifhe Bewußtfein, in feiner Berfünmerung ver- 
finfend bis zu dem Vorurtheil, daß jeder Fremdling 


ein Feind fei (hostis), bis zu der abjoluten Abſchlie— 
, womit der Infulaner den Fremdling töbtet, 


un 
* uſchmann jeden fremden —— ver⸗ 


gifteten Pfeilen bedroht. In ähnlicher Weiſe ent- 
ſpringt wohl aus dem religiöſen Ringen nach einer 
pantheiſtiſchen Weltanſchauung ber * Verfall des 
Geiſtes in den Polytheismus. Die verſchiedenen 
Weltmonarchien beweiſen dann aber, daß der kranke 
centripetale Zug in der Welt noch immer in Wech⸗ 
ſelwirkung arbeitet mit jener centrifugalen Richtung. 
Auf den Einfturz einer ſolchen Weltmonarchie folgt 
dann auch vielfach wieder eine Auflöfung und Zer- 
— der Elemente, Selbſt in der Kirchenge— 
chichte Ichattet fich Dies noch leiſe ab; doch hat Die 
wejentliche Kirche eben die Aufgabe und das Tage- 
werk, die wahre Entwidlung und Erſcheinung der 
Einheit und Mannigfaltigkeit der Bölfer immer mehr 
zu vermitteln, und zwar durch das Licht und Recht 
des Evangeliums, wie es ausgeht won dem geiftlichen 
Zion, dem im ber Kirche organifirten vealen Reiche 
Gottes, Die wahre Wechſelwirkung zwiſchen Einheit 
und Gliederung ift das Leben der Menjchheit; bie 
faliche, fieberhafte, überſpannte BVerhjelwirkun De 
welche 6i8 zur Spannung und Scheidung und Auf- 
löfung jener beiden Momente gebt, ift ihre Krankheit 
und ihr Tod, Bei ſolchen frankhaften Gegenjäten 
aber hat jeder Einzelne die Beftimmung, das Ueber- 
maß des Andern zu brechen. Das Streben der Welt- 
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monarchien muß an der Kraft der Völkerindividua⸗ 
litäten ſich brechen. Die Völkeriſolirungen werden 
durch die Weltmonarchien geftört und gebrochen, 
Die Zerſtreuung aber hat insbeſondere die Wirkung, 
das Böſe zu vertheilen, zu vereinzelnen und ein Bolt 
zum Gericht zu ſenden über das andere, bis in Allen 
das Bedürfniß der Erlöfung und der wahren Einheit 
geweckt ift. Hieher — die ethnographiſchen wie 
die mythologiſchen Syſteme. Ueber die erſteren ver⸗ 
meine verm. Schriften J, S. 74, über die 
etzteren meine Schrift: die geſetzlich-katholiſche Kirche 
als Sinnbild. 

3. Wie der Mythus von den Titanen ſich abſpie⸗ 
gelt in den Perioden der Schöpfung, jo auch in dem 
abyloniſchen Thurmbau. 

4. Fabri ©, 44: „In mehr oder minder ausge- 
prägter Weile hat aber jedes Volf und jede Völker— 
gruppe feit Babel ihr eigenthümliches Hüllen (Sef. 
25, 7), das das ganze Bolfsbewußtfein imprägnirt 
und durchdringt, und das in dieſer Weltzeit nicht 
von ganzen Völkern, jondern nur von den Einzelnen 
aus allen Völkern (Die aber doch der Kern und Bolfs- 
geift ſolcher Völker find und mit einander das Völ— 
ervolk bilden), welche in Chrifto zur Theilhaftiwer- 
dung der neuen göttlihen Geburt hindurchdringen, 
moraliſch und geiſtlich durchbrochen wird; denn in 
Chriſto allein erwacht der Menſch wieder. zu einem 
univerjellen, nen Bemwußtjein.“ [Aller- 
dings, aber Chriſtus wirkt auch fauerteigartig nach 
Matth. 13, und zwar als Prinzip Des neuen Lebens 
der ganzen Menſchheit nach Röm. 5, 12 ff., und die 
Hüllen der Völker lichten ſich vorab allmählich), be— 
vor fie hinweggethan oder zerrifien werden. Nicht 
die Individuen und die Völker bilden den Gegenjat 
des jeßigen Weltlaufs, jondern Die Bölferferne (oder 
die Auswahl) und die Völferfpreu, oder der Gegenſatz 
von Gläubigen und Ungläubigen von Bolf zu Bolf]. 

5. Das teoniihe Moment in dem Walten der 
göttlichen Gerechtigkeit (f. Kap. 3, 22) tritt in der 
Geſchichte des Thurmbaus nad) feiner großartigften 
Erſcheinung in der Urzeit hervor. Gerade aus dem 
falichen Streben nach dem Idol der äußerlichen Völ— 
tereinheit läßt Gott Die Zerftreuung der Völker her- 
vorgehen. Ohne Zweifel hat auch das Wort einen 
ironiſchen Sinn: und nun wird nichts verhindert 
werden (B. 7). 

6. Ein Element des Guten ift auch von dem dä— 
moniſchen Streben der Babylonier, in den Himmel 
aufzufteigen mit ihrem Thurm, geblieben. Sie haben 
fich ſpäter als die älteften Sternfundigen, die den 
Thierkreis erfunden und viele andere aſtronomiſche 
Beftimmungen entdedt, als Aftronomen, wenn aud) 
in ttofogitiger Hülle, mit ihrem Forſcherblick in 
den Himmel erhoben. Der nicht ausgebaute Thurm 
bat ſich in eine Sternwarte verwandelt, Und wie ift 
das der Menſchheit zu gute gefommen! 

7. Die heidnifch -titanifche Energie des babylo- 
nifchen Geiftes hat fich auch darin bethätigt, daß ihr 
Kuftus fi) mit dem einen Bol ausbehnte bis zum 
Menjchenopfer, mit dem andern bis zum Wolluft- 


dienft. 
ik Die antithetifche Beziehung des Loſungswortes: 
wir wollen ung den Thurm machen zum Schem 
»auf die Beftimmung, welche Gott dem Sem gegeben 
hatte, der dynamiſche Centralpumft der Menjchheit 
zu fein, könnte auch ſchon angebeutet fein durch den 
Namen Nimrod (wohlan, empören wir uns). So 
kbonnte nach Roos Auffafjung bejonbers das Gejchlecht 


Die Geneſis oder das erſte Buch Mofe. 


187 


Hams, um jene Weißagung zu entkräften, den 
Thurmbau betrieben haben. Dann aber follte mar 
auf eine Spannung mit den Semiten umd auf eine 
Unterdrüdung Der elden ſchließen, während unfere 
Geſchichte ein allgemeines Einverftändniß der Men- 
ſchen ausſagt. Auch erſcheint Nimrod Kap. 10, 10 
nicht als Erbauer von Babel, ſondern als Begründer 
des Reiches von Babel, während Kap. 11 von der 
Erbauung der Stadt jelbft die Rede ift. Man hätte 
alfo vorauszujeben, Daß bei dem Einverftändniß 
Kap. 11 die Semiten entweder bethört oder beſchwich⸗ 
tigt, oder doch zum Schweigen gebracht worden wären. 
Der Text aber ſetzt ein Einverſtändniß der Stämme 
voraus, Man Fönnte vielleicht annehmen, daß man 
die Priorität Sems mit der Bezeichnung des Thur- 
mes habe ſymboliſch andenten und Sems Geſchlecht 
damit abfinden wollen, Es ergäbe ſich dann eine be— 
Folge. Auf das patriarchaliſch-föderaliſtiſche, 
reie Zuſammenwirken folgte die defpotilche Erhebung 
des Nimrod, welche dazu beitrug, die babylonifche 
Auflöfung zu beſchleunigen. Man erſchwert fich die 
Anſchauung der Thatjache, wenn man die Größe des 
vor der Zerſtreuung aufgeführten Thurmes nach der 
jpäteren Größe Des Belusthurmes oder des Birs 
Nimrud bemefjen will. „Mejopotamien,” jagt Bun- 
jen (1. Thl., 2. Abth. ©. 69), „ift vom Süden bis 
zum Norden mit Trümmern und Dertlichkeiten bedeckt, 
an welchen ber Name Nimrod klebt; wie in Babel, jo 
findet ex fi) in Niniveh, ferner aud) öftlich vom obe- 
ven Mejopotamien, ja das Land der riphatiichen 
Alpen, das Duellland des Tigris, alſo der Theil 
von Armenien, welcher nördlich) von Ninive und 
weſtlich nom See Ban liegt, hat einen Nimrudberg.“ 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Thurm zu Babel in feiner geſchichtlichen und 
bildfichen Bedeutung: 1) Ein riefiges Unternehmen, 
ein jcheinbarer Erfolg, ein vereitelter Anſchlag, ein 
ewiges Warnungszeihen, 2) Die Wiederholung der⸗ 
felben Geſchichte auf dem politiichen und kirchlichen 
Gebiet. — Die geiftige Gefhichte Babylons bis zu 
ihrer legten Erfüllung nach der Apokalypſe. — Die 
Sprachverwirrung zu Babel und das Pfingftfeft zu 
Serufalem. — Babel und Zion. — Babel = Wir- 
venheim, Serufalem — Friedensheim. — Das Chri- 
ftenthum als das Herabfahren Gottes, um die ver— 
wirrten Sprachen wieder zu vereinigen, — Das 
Ehriftenthum, wie e8 die Sprachen eint: 1) Indem 
es ein Geiſtesleben macht aus allen Geiftern, 2) ein 
Volk aus allen Völkern, 3) ein Glaubenszeugniß, 
ein Gotteslob, ein nn aus allen Zeugen. 

Starke: Annahme, daß die Menſchen nad) der 
Sündflut zuerft von Armenien nach Perfien gezogen, 
dann oͤſtlich nach Babylon. — [Ziegel ftreichen und 
brennen oder fonft eine ehrliche Sandthierung trei- 
ben ift feine Sünde, fondern recht und billig, wenn 
nur aller Mißbrauch davon bleibt. — Städte bauen 
und diefelben mit hohen Mauern und Thürmen zie- 
ven ober befeftigen, ift, wenn. es zum Wohlftand des 
Landes und der Unterthanen Schu und Schirm 
wider unbillige Gewalt geichieht, Feine Sünde, wohl 
aber, went e8 aus eitlem Ruhm, Pracht, Stolz und 
Ehrfucht geſchieht.) — Hedinger: Die Hoffart fieht 
immer nad) dem Höchften. Geiz und Ehrgeiz haben 
feine Gränzen (Jerem. 23, 235 Luk. 1, 51). 

Lisco: Die Abficht des Thurmbaus iſt eine Drei- 
fache: Ruhmſucht, die fi einen Namen machen 
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will, Trotz (bewußter?) gegen Gott, bis an deſſen | Merk, Wie die Arbeit die Strafe war für bie Para⸗ 
Wohnſitz, den Himmel, die Spitze reichen ſoll; dieſesſünde, ſo die Trennung für dieſe Sünde des 
Sammel- undVereinigungspunkt bes; a Trobes; bei beiden aber war die Strafe zugleich 
Seſchlechts fol der Thurm fein. Uber alle Selbft- | Segen. b j i 
ſucht trennt, jo auch Hier; nur Liebe und Demuth | Schröder: Nimrodsgeift durchwehte Die Menſch⸗ 
find das rechte und dauerhafte Band; dies findet fich | heit in der Ebene Babyloniens. — Der Thurm ſoll 
nm im Reiche Gottes, nicht in Weltreichen. — Wie „die thatfächliche Apotheofe der Menſchheit bilden.“ 
hier, fo ift Babel fortgehend der Name des Stolzes, | — Luther: Die alſo reden, fümmern fih wahrlich 
der Pracht, der Bölferunterjohung, ber Berlidung | darum nicht, daß Gottes Name geheiligt werde, ſon⸗ 
und Thrannei auf Erden; wie hier ift es ſtets das dern all ihr Fleiß und Vornehmen ſteht darauf allein, 
Sinnbild der Frechheit gegen Gott, des Aufſchwin— daß ihr Name groß und weit berufen terbe. — Der 
gens zum Himmel, des Thronens unter den Ster- | Stadt- und Thurmbau der Menſchen war im Grunde 
nen, zugleich aber aud der Verwirrung, der Ber | nichts Anberes, als ein künſtlich äußeres Surrogat 
wäüftung, des Spottes Gottes über menſchliche Rie⸗ für die innere Einigung vor Gott und in Gott. — 
fenprojefte (vergl. Jeſ. 14; Offb. 19). — © erlad: Roos: Es ift glaublid), daß Ham und fein Sohn 
Es bildeten fih num ſtreng geſchiedene Völkerfami⸗ Kanaan infonberheit begierig geweſen ſeien, dieſen 
Yien, jebe auf ſich allein beſchränkt und zu anderen Rathſchluß Gottes (daß eine Völfertheilung ftattfin= 
in einem wefentlich feindfichen Berhäftniß; jede mußte | den und Kanaan Knecht von Sem und Japhet wer- 
erft die eigenen Kräfte üben und ausbilden. Die | den follte), nach welchem ihnen ein hartes Schickſal 
ganze heidniſche Welt weiß nichts mehr von der Ein | begegnen ſollte, zu hintertreiben. — Luther: Gott 
heit des Menſchengeſchlechts, bis endlich durch das | fähret herab, d.h. er läſſet ſich merken, hört auf, lang- 
Evangelium die Menichen mwieber erkannten, daß fie | müthig zu fein 20.5 Doch bezeichnet fein Herabfahren 
Alle von Einem Blute abftammten, Eine Noth mit | jeine Offenbarung, fein Erſcheinen in einer großen 
einander gemein und Einen Gott zum Vater hätten, | neuen That Sowohl im Sinne der Milde, als der 
bis die Sprachen, welche die Hoffart Babels getrennt, Strenge. „AG, daß du den Himmel zerriffeft und 
in ber Liebe und Demuth Zions wieder vereinigt | führeft herablu — Zu B. 7: Das Heil der Men- 
wurden, ſchen alfo Yiegt dem Herrn am Herzen; Die Gränze, 
Salwer Handbuch: Merkwürdig ift, daß die Die er ihren Be will, ift eine Schranke aus Gnade 
neneren Sprachforſchungen die urſprüngliche Ber- | und Erbarmen. — 6. D. Krummader: Menich- 
wandiſchaft dev meiften befannten Sprachen mit | liche Plane wurden verwirrt, damit göttliche Ord⸗ 
Einer gemeinjhaftfichen Urſprache erkannt haben, — | nung hervorgehen möchte. So ift der Gang ber 
Die Wölkertrennung und Abjonderung ift Gottes Weltgeſ chichte. 





Fünfter Abſchnitt. 


Das Geſchlecht Sems und die angefangene und unterbrochene Wanderung des Tharah 
nach Ranaan. Die Geneſis des eher dem Heidenthum und dem keinenden 
atriarchenthum. 


Kap. 11, 1032. 
1. Genealogie von Sem bis Tharah. 


10 Dies find die Gefchlechtöfolgen des Sem [Tholedoth Schems]. Sem war hundert 

Jahre alt, da zeugte er ben Arpachſchad [Knobel: vielleiht Hochland des Chaldäers; nach 
11 Fürft: Chaldäer], zwei Jahre nach der Sintflut. *Und Sem lebte, nachdem er den Ar- 
12 pachſchad gezeugt, fünf Hundert Jahre, und er zeugte Söhne und Töchter. *Und Ar⸗ 
13 pachſchad lebte fünf und dreißig Jahre, da zeugte er den Schelach [Sendung]. *Und 

Arpachſchad lebte, nachdem er den Schelach gezeugt, vier Hundert und drei Jahre und zeugte 
14 Söhne und Töchter. *Und Schelach lebte dreißig Jahre, da zeugte er den ber [der 
15 von jenfeitö Kommende, Pilger, Auswanderer]. * Und Schelach Iebte, nachdem er den Eher 
16 gezeugt, vier hundert und drei Jahre und zeugte Söhne und Töchter. *Und Eber lebte 
17 vier und dreißig Sabre, da zeugte er den Peleg ¶Theilung, Scheidung]. *Und Eher Tebte, 

nachdem er den Peleg gezeugt, vier hundert und vreißig Jahre und zeugte Söhne und 
18 Töchter. *Peleg lebte dreißig Jahre, da zeugte er den Regu [Freundihait; Fürſt. Freund 
19 Gottes; Gejenins]. *Und Peleg lebte, nachdem er den Regu gezeugt, zwei hundert und 
20 neun Jahre und zeugte Söhne und Töchter. *Regu Yebte zwei und dreißig Jahre, da 
21 zeugte er den Serug [Bürft: Seftigfeit; Maurer: Berwidelter; Geſenius: palmes. *Und 

Regu lebte, nachdem er den Serug gezeugt hatte, zwei Hundert und fieben Jahre und 
22 zeugte Söhne und Töchter. *Umd Serug Iehte dreißig Jahre, va zeugte er den Nachor« 
23 [Fürft. Durhbohrer; Gefenins: anhelans; Maurer: Schnaubender]. *Und Serug lebte, nach— 

dem er den Nachor gezeugt hatte, zwei hundert Jahre und zeugte Söhne und Töchter. 
24 * Und Nachor lebte neun und zwanzig Jahre, da zeugte er den Tharach Tharah, Wen- 
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dung, Zögerung]. *Und Nachor lebte, nachdem er den Tharach gezeugt hatte, Hundert und 25 
neunzehn Jahre und zeugte Söhne und Töchter. *Und Tharah [TIharah] lebte flebenzig 26 
Jahre, da zeugte er den Abram [hoher Vater] und ven Nachor ſſ. B 22] und ven 


Haran [Gefenius: montanus; Fürſt: Staufer]. 


2. Tharah, ſein Geſchlecht und ſeine Auswanderung. (V. 27—32.) 


Dies find die Geſchlechtsfolgen des Tharah. Tharah zeugte den Abram und den 27 
Nachor und den Haran, und Haran zeugte ven Lot [Hülle, Schleier; nad Fürft vielleicht: 


VBerborgener, Niedriger]. 


*Und es ftarb Haran vor [dem Angefichte des] Tharah, feinem 28 


Vater, im Sande feiner Geburt [jeinem Heimatlande], in Ur [icht, Flamme] der Chaldäer 
[E703]. *Und Abram und Nachor nahmen ſich Weiber; der Name des Weibes 29 
Abrams [war] Sarai Maurer: Kämpferin; Fürft: Jehovah iſt Herfiher] und der Name des 


Weibes Nachors Milca [Königin, Gebieterin], 


eine Tochter Harans, des Vaters der Milca 


und Vaters der Jisca [Späherin, Beobachterin, Seherin?!. *Sarai aber war unfruchtbar, 30 
und fie hatte Fein Kind. *Und Tharah nahm feinen Sohn Abram und Lot, den Sohn 31 
Harand, feines Sohnes Sohn, und die Sarai, feine Schwiegertochter [Schnur], das Weib 
des Abram, feines Sohnes. Und fie zogen aus mit ihnen aus [Stadt] Ur der Chalväer, 
um in dad Land Kanaan zu ziehen; und fie Famen bis Haran und — ließen ſich daſelbſt 
nieder. *Und es wurden die [Eehens-]Tage Tharahs zwei Hundert und fünf Jahre, da 32 


ftarb Tharah in Haran. 


Die Bedeutung der Stammtafel der Semiten. 


Diefe Genealogie der Semiten ſchließt fi 
ſachlich an die Genealogie der Sethiten Kap. 5 
an und ftiftet fo eine genealogifche Folge, welche 
von Adam bis anf Abraham fortgeht. Sie ſetzt 
fi fort für die Seitenlinie des Nahor (Kap. 22, 
20— 24), der Ketura (Kap. 25, 1-4), des Ismaei 
(Kap. 25, 12 ff.), des Eſau (Kap. 36, 1 ff.), für 
die Linie des Jakob (Kap. 46, 8-27) u. ſ. f. (f. 
ben Artifel: Gejhlehtsregifter, in Herzogs Real⸗ 
Encyklopädie). Nach Knobel charakteriſirt ſich diefe 

Tafel als ein Beſtandtheil der Grundſchrift (S.129); 
wir begnügen uns, dieſelbe als elohifliich-univer- 
faliftifch zu bezeichnen, denn fie umfaßt nicht blos 
Abrahams Geſchlecht, fondern auch die jpäterhin 
heidnijch gewordenen Nebenzweige. Die Tafel der 
Semiten umfaßt ebenfo zehn Generationen, wie 
die Tafel der Sethiten. Die erftere bezeichnet 
(gemäß der Zahl zehn) eine vollendete Entwidlung, 
welche auslief in Die Eine Perſon des Noah; die 
letztere bezeichnet eine. vollendete Entwicklung, 
melde ausläuft in den Glaubensvater Abraham, 
welcher. ein zahllofes Glaubensgeſchlecht in ber 
Menjhheit repräfentirt. Abraham muß nämlich 
bier als der Zehnte mitgezählt werden, wie Kap. 5 
Noah, Und offenbar fol dieſe Tafel zugleich die 
Borgefhichte des Batriarhenglaubens, fein 
Werden andeuten. Am beftimmteften in der Aus- 
mwanderung des Tharah; dann aber aud) in einzel- 
nen Namen der Patriarchen. Mit dem Sohne 
Arpachſchads, Schel ach, Fündigt fi eine Sen- 
dung an, mit Eber die Auswanderung, mit 
Peleg die Scheidung einer theofratifchen Linie 
von der nicht theofratiihen, mit Regu die Öot- 
tesfreundfgaft, mit Serug die Berwid- 
lung, welche die Entwidlung aufhält, mit Nachor 
ein Kampf ober ein Streben, mit Tharah 
ein Aufbruch aus der Heidenwelt, welcher in der 
Berzögerung zum Stoden fommt. So ift der 
Aufbruch Abrahams vorbereitet. Man fan nicht 
mit Knobel behaupten, daß diefe ſemitiſchen Pa- 








triarchen ſämmtlich Erftgeborne fein follen ; fie find 
durchgehends nur die Erfigebornen im Sinne der 
Berheißung. Den Namen Eber will Bunjen dahin 
denten, baß er über den Tigris gefommen. Eber 
fann aber auch im weiteren Sinne den Pilger be- 
denten.. Die Namen Regu und Serug deutet er 
auf Edefja und Dsrodne. Mitten zwiſchen Perjo- 
nennamen werben aber auch dieſe als Perjonen- 
namen anzufprechen fein, wonon allerdings Orts⸗ 
namen abgeleitet jein können. Weber die Einſchie— 
bung des Kainan in der Septuaginta, welcher 
Lufas (Kap. 3, 36) gefolgt ift, vergl. Knobel; 
ebenjo über die abweichenden Altersangaben des 
ſamaritaniſchen Tertes und der Septuaginta. Die 
vorliegenden Altersangaben find 600, 438, 433, 
464, 239, 239, 230, 148, 205 und 175 Sahre, Auch 
hier ift wie bei den Sethiten den betreffenden Zah— 
len feine ſymboliſche Bedeutſamkeit abzugewinnen, 
gleichwohl will Knobel Die Geſchichtlichkeit derſelben 
nicht anerkennen. Offenbar ſpiegelt ſich aber neben 
der allgemeinen allmählichen Abnahme der Lebens— 
kraft auch die individuelle Verſchiedenheit derſelben 
anſchaulich ab. Eber erlebt ein höheres Alter als 
feine beiden Vorfahren Arpachſchad und Schelad. 
Nachor, dveranhelans, ftirbt am früheften. Nach 
Knobel fol die Stammtafel von der Mythenzeit 
fortführen zur Sagenzeit, wenigftens babe matı 
feine ausreichenden Gründe, Abraham und feinen 
Brüdern die geſchichtliche Exiſtenz abzuſprechen. 
Das Gleiche wird doch auch von ſeinen Vätern 
gelten müſſen, deren Namen ohne Zweifel als theo⸗ 
fratifche Charakteriftifen zum Unvergeßlichſten theo— 
fratifcher Erinnerung gehört haben. Die borlie- 
gende Tafel unterfcheidet ſich won ber fethitifchen 
duch einen Zug geringerer Ausführlichkeit, indem 
fie das Lebensalter eines jeden Stammvaters in 
zwei Hälften theilt Durch das Datum des theofra- 
tiſchen Erftgebornen, und die Summirung beider 
Zahlen dem Lefer überläßt. „In V. 26 ſchließt bie 
Genealogie, ähnlich der in Kap. 5, 32, mit Nen- 
nung breier Söhne Tharahs, weil alle drei flir die 
weitere Gejchichte Bedeutung haben: Abram als 
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Stammvater des erwählten Geſchlechts, Nahor als 
Ahn der Rebekka (vergl. V. 29 mit Kap. 22, 20— 
23) und Haran als Vater Lots (V. 27)." Keil. 
Zur Beranfhanlihung der Stammfolge der Se— 
miten dient die Tafel bei Delitih, ©. 324. Nach 
Berthean fol die Septuaginta mit ihrer Einſchal⸗ 
tung des Kainan im Rechte fein; Delitzſch beftrei- 
‚tet dies, worüber ©. 322 zu vergleihen. „Die 
Alerandriner hoben diefen Namen ein, meil bie 
Sage des Morgenlandes viel von diefem Kainan 
rühmte, er jei Erfinder der Aftronomie gemefen 2c., 
und folhen berühmten Namen wollten fie nicht 
auslaffen. Es mag ein Bruder des Salah geweſen 
fein; die Hauptlinie pflanzt fi durch ihn nicht 
fort.“ Lisco. Delitzſch erklärt den Umftand, daß 
von Tholedoth Abrahams nicht die Rede ift, dar- 
aus, daß der Verfafjer die Geſchichte Abrahams 
felbft zu einem ausführlihen Haupttheil made, 
Dies hätte jedoch die Voranſtellung einer Ge- 
ſchlechtsgeſchichte Abrahams nicht gehindert. Wohl 
aber wäre durch eine folche Aufftellung der Ge- 
danke verbunfelt worden, daß der Same Abra- 
hams im natürlihen Sinne durd) das ganze Alte 
Teftament und im geiftlihen Sinne auch durch das 
ganze Neue Teftament und feine Geſchichte fortgeht 
(1. Röm. 4; vergl. 1 Mof. 15). 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Kap. 11, 10—26. Sem war hundert Jahre 
alt. ©. die Berechnungen bei Knobel und Keil. — 
Zwei Jahre nadı der Sintflut. Zu verftehen von 
dem Anfang derjelben. — Und zeugte Söhne und 
Töchter. ©. die Bölfertafel, ebenjo B. 17. „We— 
gen Ableitung der Joktaniden gab der Verfaſſer 
ſchon Rap. 10, 21—25 die Batriarchenreihe von 
Sem bis Peleg; er wiederholt fie hier, wo er Die 
Linie’ von Sem bis Abram vollftändig darlegen 
will unter Beifügung der Altersangaben.” — Ar— 
pachſchad. Arrapaditis „in Nordaſſyrien, der 
Urfiß des gefammten Chaldäerftammes.” Knobel. 
„Die Wohnfite der XKuldaioı und Kapdovyor bei 
Kenophon und Strabo, ſowie derheutigen Kurden.“ 
Derfelbe führt auch die folgenden Namen auf Städte 
ober Landſchaften zurück, worauf wir fein bejon- 
deres Gewicht legen, da hier wohl jedenfalls die 
Drtfchaften von den Perſonennamen abzuleiten 
wären, 

2. B.27—32. Die Gefhhlehtsfolgen des 
Tharah. Nah Keil fol dieſe Ueberſchrift auch 
die Geſchichte Abrahams umfaſſen, ſo daß mit ihr 
die Tholedoth Ismaels Kap. 25, 12 und Iſaaks 
Kap. 25, 19 correfpondiren. Dann aber würde 
Abraham dem Tharah in geiftiger Beziehung ums 
tergeorbnet, was nicht wohl anzunehmen ift. — 
Und Haran zeugte, „Dem conftanten Plane der 
Genefis gemäß wird hierbei en über Haran, 
ben jüngften Sohn Tharahs, berichtet, daß er Lot 
zeugte, weil diefer mit Abraham nad) Kanaan z0g 
(Rap. 12, 4) und vor feinem Vater Tharah ftarb, 
weil hierdurch das Band, das Lot an jein Geburts- 
land hätte feffeln können, gelöft wurde.” Keil. — 
Bor dem Angefichte Tharade. Eigentlich: gegen 
fein Angeſicht bin, fo daß er es ſehen mußte, 
alfo nicht blos: bei feinen Lebzeiten. Der erfte Fall 
eines natürlichen Todes des Sohnes, welcher vor 
dem Tode des Vaters erfolgt, ein neues Zeichen 
zunehmender Sterblichkeit, — Ur der Chaldäer. 





„Sft entweder in dem Ur nomine persicum ca- 
stellum des Ammian zwifchen Hatra und Nifibis, 
unweit Arrapadjitis, zu ſuchen ober in Orhoi, 
armenifh: Urrhai, dem alten Namen von Edeſſa, 
dem heutigen Urfa (mit Kiepert und Weißenborn; 
Ninive und fein Gebiet, S. 7).“ Keil. Delitzſch 
entſcheidet ſich wohl mit Grund für das Kaſtell Ur 
bei Ammian, obwohl ohne Zweifel Ur in unſerm 
Tert eine allgemeinere landſchaftliche und zugleich 
ſymboliſche Bedeutung hat. „Die alte ſynagogale 
und kirchliche Auslegung und Sage lieſt aus TAN 
heraus, daß Abram als Bekenner des Einen Got- 
tes und Leugner der Götter von Nimrod in's Feuer 
geworfen, aber von Gott wunderbar errettet wor- 
den ſei.“ Delitich. Derfelbe findet darin den Ge- 
danken, daß Abraham wie ein Brandſcheit aus dem 
Feuer des Heidenthums oder heidnifhen Grimms 
geriffen fei. Wir erlauben uns dagegen, in Ur 
eine Region in Chaldäa anzunehmen, wo die ur— 
monotheiſtiſch⸗ſymboliſche Anſchauung der himm⸗ 
liſchen Lichter und Flammen in einen mythiſch— 
heidniſchen Geftirndienft oder Licht- und Feuer— 
dienst überging; mweßhalb auch der Sternhimmel 
für Abraham ein Symbol feiner Glaubensfinder 
wurde (Kap. 15), während er für die heidniſchen 
Chaldäer eine Region göttliher Mächte wurde. 
Kuobel erklärt das Wort: Berg der Chaldäer, 


Rawlinfon will IN — "Y halten. Die Deu- 


tung auf Licht und Feuer Tiegt ſowohl ſprachlich 
als fachlich viel näher. „Das Haus Tharahs lag 
wirklich im Norden des Nimrodiſchen Reiches (im 
nordöftliden Mejopotamien) und diente laut Joſ. 
24, 2 fremden Göttern.” Delitzſch. — Jiska, von 
Joſephus, dem Talmud, ven Targ. Jonathan u. X. 
für einerlei mit Sarah gehalten. Dagegen be- 
merkt Knobel mit Grund, nad Kap. 20, 12 fei 
Sarah Tharahs Tochter geweſen und nad) Kap. 
17,17 nur zehn Jahre jünger als Abraham, könne 
daher nicht eine Toter von Abrahams jüngerem 
Bruder fein. Wahrſcheinlich haben die Juden nach 
dem fpäteren Gejeg die Verwandtſchaft Abrahams 
mit Sarah durch jene Hypotheſe möglichft ab— 
ihwächen wollen. Delitzſch nimmt die Möglichkeit 
an, daß Haran ein viel älterer Halbbruder des 
Abraham geweſen und daß auch Abraham wie 
Nahor eine feiner Töchter geheirathet, mas aber 
dann wohl bei Nahors Ehe zugleich erwähnt wäre. 
Jiska wäre nad) Ewalds Vermuthung deßhalb er— 
wähnt, weilfieLotsWeib geworden. Jis ka fünnte 
aber auch al8 hervorragendes Weib, wie Mirjam, 
als Seherin nad) der Andentung ihres Namens 
dertheofratiihen Tradition einverleibt worden fein. 
Knobel weiſt darauf hin, daß Abram feine Schwe— 
fter zum Weibe hatte (ohne fich zu erinnern, Daß 
fie Halbihwefter war [Kap. 20, 12] oder aud) ſeine 
Adoptivſchweſter jein konnte), Nahor feine Nichte ; 
daß ebenfo Saat und Jakob nicht Fremde heira- 
theten, ſondern Verwandte. Er erklärt Dies aus 
einer befonderen Stammesliebe in Tharahs Fa— 
milie (Kap. 24, 3.4; 26, 35; 27, 46; 28, 1), wie 
noch ähnlich heute manche arabiſche Stämme immer 
in ihrem Stamme heirathen und nicht geftatten, 
aus einem andern Stamme ein Weib zu nehmen 
(Seegen, Reifen IH, ©. 22). Der Grund der 
Verwandtichaftsehen in Tharahs und Abrahams 
Hauſe ift aber ein theofratiiher, und in fofern find 
die Kinder Abrahams ähnlich geftellt wie die Kinder 


11, 10-32. 


Die Genefis oder das erſte Buch Moſe. 


191 





Adams, Wie die legteren überhaupt feine Men- 
ſchentöchter vorfanden außer ihrem Haufe, fo fan- 
den die theokratiſchen Söhne feine geiftig ebenbir- 
tigen, d. h. monotheiftiih=theofratiichen Töchter 


por außer dem Kreije ihrer nächften Verwandtſchaft. 


Sie durften aber in diefer Beziehung nicht den 
Weg der Sethiten Kap. 6 beitreten, jondern muß— 
ten fi durch gottgeweihte Eben ein gläubiges 


Geſchlecht erzielen. — Sarai aber war anfrudt- 


bar. Vorbereitung auf die folgende Geſchichte. — 
Und Tharah nahm feinen Sohn Abram. Ohne 
Zweifel hat diejer Auszug eine religiös -theofra- 
tiſche Bedeutung. Jedenfalls will wohl die göttliche 
Ausführung aus Ur in Chaldäa Kap. 15, 7 mehr 
bejagen, als nur eine providentielle Leitung, mie 
fie Keil annimmt. — Und fie zogen and mit zc, 


Das DAN macht Schwierigkeit. Man möchte e8 


am liebften verftehen: mit einander. Dagegen 
erinnert Delitzſch, daß das Suffixum zwar refleri- 
ven Sinn haben fünne (3.8. Kap. 22,5), nicht 
aber reciprofen Sinn. Dies möchte nun eben Die 
Trage fein, da der Sat fonft immer eine Undeut— 
lichkeit behält; freilich müßte dann der Ausprud 
nicht blos heißen: mit einander, jondern: mit 
ihnen jelber, d. h. vereint zogen fie aus als 
geihloffene Einheit. Außerdem bleiben zwei Faf- 
jungen. Keilwill als Subjekt des Wortes: fiezogen 


aus, nur Lot und Sarah berftehen und das DON 


beziehen auf Tharah und Abraham. Dagegen 
ſpricht Dreierlei: 1) würde das Ausziehen ab- 
gelöft von Demeinleitenben Wort: Tharah nahm 
Abram ꝛc., was nicht geht; 2) es würde dem Lei— 
tenden entzogen und Die Geleiteten würden vie 
Hauptperfonen; 3) Abram müßte ala Leitender 
mit gedacht werden gegen den Ausbrud: Tharah 


nahm Abraham. Auch wäre Abraham, als jelbit- | fi 


fänbiger Führer gedacht, verpflichtet geweſen, 
weiter zu ziehen, als Tharah in Meſopotamien die 
Wallfahrt unterbrach. Delitzſch dagegen bezieht mit 
Jarchi, Roſenmüller 2c. das Wort: fie zogen aus, 
auf bie nicht genannten Familienglieder, nämlich 
mit den Genannten; offenbar ganz gegen den Zu- 
fammenhang. Näher noch würde es liegen, unter 
dem Ausdrud: mit ihnen, zu verftehen: mit 
Senen, d. h. mit den Borhergenannten, Tharah 
n. ſ. w., zogen jene Borhingenannten aus. Spä— 


ter jedenfalls wird Haran als Stadt Nahors 


bezeichnet (Rap. 24, 10; vergl. Kap. 27, 43; 29,4; 
31, 53). Andere Deutungen ſ. bei Knobel. — Und 
fie famen bis Haran. Tharah wollte von Ur nad) 
Ranaan, aberinHaran ließ er fich nieder, wodurch 
er auch die Seinigen dort fefthielt. Nach Knobel 
foll die Erwähnung Kangaus ber folgenden Ge— 
fchichte vorgreifen; Damit aber bricht er nur eine 
biftorifche Bointe ad. — Haran, römiſch: Karrae, 
Chaura, lag im nordweftlichen Mejopotamien 
(Paddan Aram 25, 20), füdöftlich zehn Stunden 
weit von Edefja, in einer fruchtbaren, obwohl nicht 
wafjerreichen Gegend. Die Stadt liegtgegenmwärtig 
in Trümmern, Die Stadt war ein Yauptfit der 
Gabier, welche bier ein Heiligthum der Mond— 


‚göttin hatten, das fie anf Abraham zurüdführten. 


In ihrer Nähe wurde Crafjus von den Barthern 

geſchlagen. Ausführlicheres]. bei Schröder, ©.250. 

Shenfo bei Knobel und Delisih. — Da ſtarb 

Tharah in Haran. Tharah wurde 205 Jahre alt. 
Zange, Bibelwerk. A. T. J. 








Wenn alſo Abraham, 75 Jahre alt, aus Meſopo— 
tamten auswanderte und Tharah bei ſeiner Geburt 
70 Fahre alt war, jo muß Abraham ſchon 60 Jahre 
vor dem Tode Tharahs ausgewandert fein. Und 
dies ift ſehr bedeutungsvoll. Die Auswanderung 
hatte ein veligiöjes Motiv, bei dem er den Tod des 
Baters nicht abwarten durfte, Die Darftellung 
ber Genefis erledigt, wie Delitzſch bemerkt, Die 
Gefhichten minder wichtiger Perjonen vorab, be- 
vor fie Die Hauptgefhichten erzählt. Der famari- 
taniſche Text hat das Lebensalter Tharahs zu 145 
Jahren angefet, in der Meinung, Abraham ſei erſt 
nad) Harans Tode ausgewandert. Die Darftel- 
lung des Stephanus Apoftg. 7, 4ſchließt fi) an den 
Gang der Erzählung an. 


Theologische Grundgedanken. 


©. oben: Die Bedeutung der Stammtafel der Se- 
miten. 

1. Die Abnahme der Lebensdauer, Bet maunig 
fahen Schwankungen der höchften Lebensdauer in 
der Genealogie Sems find hier doch mehrfache be— 
ſtimmte Abfäte bemerkbar: 1) Bon Sem zu Ar- 
pachſchad oder von 600 Sahren zu 438 Sahren; 
2) von Heber bis Peleg oder von 464 Jahren zu 
239 Sahren; 3) von Serug auf Nahor oder von 
230 Jahren auf 148 Jahre; worüber dann Tharah 
mit 205 Jahren und Abraham mit 175 Sahren nod) 
einmal hinausgehen. Weiterhin Iſaak mit 130 Sah- 
ven, Jakob mit 130 Jahren, Joſeph mit 110 Jahren. 
So nähert fid) Das Lebensalter der Beftinnmung des 
Pſalmiſten Pi. 90, 10. Moſes erreichte ein Alter 
von 120 Sahren. Die Todeswirkung des Sünden— 
falles geht noch in der ſomatiſchen Sphäre gradweiſe 
fort, wenn aud) Die Gegenwirfung des Heils in der 
pneumatiſchen Sphäre jchon begonnen hat. Keil 
indet mit Anderen dieſe Steigerung in den Kata- 
ftrophen der Flut und in der Trennung der Menſch— 
heit in verſchiedene Völker. 

2, Chaldäa unddie Chaldäer. ©. die theo- 
logiſchen Realwörterbücher, insbeſondere Herzogs 
Encyflopädie, Die Fragmente des chaldäiſchen Schrift⸗ 
ſtellers Beroſus im Chronikon des Euſebius und in 
der Chronographia des Syncellus. Das Volk ſcheint 
früh ein Wandervolk im beſonderen Sinne geworden 
zu ſein. Die Prieſterkaſte der Chaldäer in Babylo— 
nien ſoll aus Aegypten dahin gekommmen fein. Strabo 
u. A. verlegen das Land der Chaldäer in Das untere 
Babylonien, in die Sumpfgegend des Euphrat am 
perfiichen Golf; derſelbe aber mit Anderen findet die 
Chaldäer aud) auf ven karduchiſchen Gebirgen, nächft 
bei Armenien und dem jhwarzen Meere. Die ei- 
gentliche Heimat der Chaldäer war alfo wohl das 
Duellengebiet des Tigris. i % 

3. Urin Chaldäa. ©. oben die Erläuterungen. 

4. Ueber die Andeutungeiner großen, allmählichen 
Borbereitungder Spannung zwiſchen dem Gejchlechte 
Ebers und den Heiven |. die Erläuterungen. Die 
fpäteven biblischen Nachrichten über Tharah und die 
Borfahren Abrahams überhaupt ſcheinen einer Wech⸗ 
felwirkung zwiſchen ifraekitiiher Tradition und iſrae⸗ 
inſcher Eregeſe unſerer Stelle ihre Geſtalt zu ver— 
danken. Nach der Rede des Stephauus Apoſtg. 7, 2 
wurde Abraham ſchon zu Ur in Chaldäa berufen. 
Man hat ihn alfo als den eigentlichen Urheber Der 
Auswanderung feines Baters Tharah zu betrachten. 
Die Stelle Jo]. 24, 2, wonach Abrahams Vorfahren 
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und insbeſondere Tharah jenfeit des Stromes (Eu- 
phrat wohnten und) anderen Göttern dienten, bezieht 
fid) wohl insbeſondere darauf, daß Tharah fid) in 
Haran feſſeln ließ. Dies ift dann jo zu werftehen, 
daß die Abgöttevet anfing, ſich in Folge der Anftedung 
von der allgemeinen Weltfitte aus neben der Anz 
betung des Einen Gottes in Tharahs Familie ein- 
zuniften (ſ. Kap. 29, 32. 33. 35; 30, 24. 27 und 
dazu Kap. 31, 34, die Theraphim des Laban). Man 
darf wohl annehmen, daß Joſua von dem ftveng 
geſetzlichen Standpunkte aus jene Miſchung oder 
jenen Bilderdienft in eben dem Sinne beurtheilte 
und veruvtheilte, wie Mofes die Aufrichtung des 
goldenen Kalbes. Die Heine Gruppe der Auswan— 
dernden V. 31 ſcheint aus Gleichgefinnten beftanden 
zu haben, weiche nad) langen Kämpfen in der Linie 
Ebers ſich endlich) von dem muthmaßlichen Hauptſitz 
des Licht⸗ und Feuerdienſtes in Chaldäa, und damit 
dom Heibenthum Losreißen wollte. Ihr Biel ging 
nad) Kanaan, weil fie dort theils durch ent chiedene 
Fremdlingſchaft, theils durch den Antagonismus der 
hamitiſchen Rage geſchützt ſein fonnten vor Anſteckung. 
Aber über Harau konnte Tharah nicht hinaus, und 
daranf deutet nicht nur Sofua hin, fondern auch die 
ſpätere jüdiſche Tradition über Tharah. Diefer 
Iheint dem Orte feiner Niederlaſſung den Namen 
feines verftorbenen Sohnes in liebender Erinnerung 
gegeben zu haben, und dieſer Name, wie dag ſchöne 

and und der Anſchein genügender Sicherheit moch⸗ 
ten ihn dort feſſein. Syncellus und Andere haben 
ben Umftand, daß Abraham nah V. 32 erft nad) 
dem Tode des Tharah abzuveifen ſcheint, womit Die 
jonftige Geſchichte nicht ftimmt, dahin gedeutet, Tha⸗ 
rah jet geiftlic) geftorben. Eine ebenſo haltloſe jit- 
diſche Hypothefe, welche Hieronymus mittheilt, nahm 
an, die 75 Lebensjahre, welche dem Abraham Kap. 
12, 4 zugejchrieben werden, feien nit Datirt von 
feiner Geburt, jondern von jeiner Errettung aus 
dem Feuerofen, welche einer neuen Geburt gleich 
geweien. Daß aber Abraham ſich losriß, bevor ber 
Vater ſtarb, hat jedenfalls die Bedeutung, daß er in 
dem Kampfe zwiſchen Pietat und Glaubensberuf der 
höheren Stimme folgte. Die Familiengruppe in 
Haran wird aber auch deßhalb fo beſtimmt bezeich⸗ 
net, weil ſie nun vorläufig den irdiſchen Heimatheerd 





der wandernden Patriarchen bildete ind weil dieſe 
nad) der jpäteren Geſchichte hier für ihre Söhne 
theofratijch=ebenbürtige Frauen werben ließen. , 


5. Sagen Über die Auswanderung des Abraham. 
©. Rahmer, die hebräiiche Tradition (Breslau 1861, 
©. 24). Abraham, heißt es nach dem hebräifchen 
Midraſch (Nabba 38 bei Hieronymus), wurde zu 
Ur in dem Feuerofen geworfen, weil er das Feuer 
nicht anbeten wollte, welches die Chaldäer verehrten, 
wurde aber von Gott wunderbar erhalten. Sein 
Bruder Haran dagegen wurde vom Feuer verzehrt, 
weil er unſchlüſſig gewejen, ob ex Das Feuer anbeten 
jolle oder nicht. — ließ ſie in den Ofen werfen. 
Hieher gehört auch die Schrift von Beer: dag Leben 
Abrahamıs nad) der jüdiſchen Sage, Leipzig 1859. 


Homiletiihe Andentungen. 


Wie das Glaubensleben Abrahams fich entfaltet 
in ſeiner Nachkommenſchaft, fo wurzelt es in dem 
Leben feiner Vorväter. — Wie das Leben aller gro⸗ 
ßen Gottesmänner auf einer verborgenen Vorge⸗ 
ſchichte beruht. — Vergleichung der beiden Glaubeng- 
Iinien von Seth bis Noah, von Sem bis Abraham: 
1) Aeußerlich immer Heiner (zuletzt bis auf Einen 
Punkt reduzirt), 2) innerlich mmer ſtärker (zuletzt 
bei einem Durchbrecher angelangt). [Noah Durch⸗ 
brecher durch das verdorbene eſchlecht und die 
Sündflut, Abraham Durchbrecher durch das Heiben- 
thum. — Tharahs Auswanderung nah Kanaan: 
1) Muthiger Anfang, 2) mangelnder Fortgang. — 
Abraham und jeine Bermandten: 1) Er wahrſchein⸗ 
lich der Urheber ihrer Wanderung; 2) fie wahrſchein⸗ 
lic) Die Urheber feines Werweileng in Haran. — Der 
Zod des Kindes vor den Augen der Eltern (8. 28), 
— Sarahs Unfruchtbarkeit: die ftille, lange Prüfung 
im Leben Abrahams. 

Starfe: Die Sethiten, unter welchen die wahre 
Kirche ift erhalten. — Das Gedächtniß der Gerechten 
bleibt im Segen. — Dfiander: Ein Ehrift muß 
um Öottes willen, wenn er ihn ruft, gern jein Va— 
texland und Alles, was ihm in der Welt Kieb und 
angenehm ift, verlaffen und ihm gehorſamlich folgen, 
wohin er nur will, 
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Zweite Periode. 
Die Genefis des patriarhalifchen Verheißungsglaubens und der Bundesreligion; 


des feindlichen Verhältniſſes zwiſchen dem Verheißungsglauben und dem Heiden - 
thum; des freundlichen Gegenfabes zwiſchen den Patriarchen und der Humanität .. 


. der Heidenwelt. Patriarchen-Religion und Patriarchen-Sitte, 
(Kap. 12, 1— Kap. 36, 43.) 


j FAR : 
Abraham, der Gottesfreund, und feine Slaubensthaten. (Kap. 12, 1— Kap. 25, 10.) 


Erfter Abfchnitt. 


Abrahams Berufung. Auswanderung nad Kanaan. Die erſte Gottesverheißung. Seine 
Genoffenfhaft mit Lot. Erſte Götteserſcheinung in Kangan und erjie heimatlofe 
Fremdlingſchaft im verheißenen Lande. Abraham in Aegypten und Pharao, 


Rap. 12, 1-20. 


Es ſprach aber nicht: es hatte geiprochen] Sehovah zu Abram: Gehe du [fir dich, ı 
72] aus deinem DBaterlande fort und von deinem Gefchlechte fort und von dem Haufe 
deines Waters fort in das Land, welches ich dir ldurch Dffendarung] anzeigen werde. 
*Und ich will machen dich zu einem großen Volke, und ich will dich fegnen und will? 
groß machen deinen Namen, und du jolft werden ein Segen. *Und ich will fegnen, 3 
die dich ſegnen, und die dich Jäftern, will ich verfluchen, und gefegnet werden follen in 
dir nicht: ſich ſegnen, was Kap. 22, 18 durd das Hithpael ausgedrüdt it] alle Gefchlechter 
der Erde. *Da ging Abram [fort] demzufolge, wie Jehovah zu ihm geredet Hatte, 4 
und mit ihm ging Lot. Abram aber war fünf und fiebenzig Jahre alt hei feinem 
Auszug aus Haran. *Und Abranı nahm mit Sarai, fein Weib, und Lot, jeined Bru= 5 
ders Sohn, und alle ihre Habe [Eriwerbsgüter], die fie erworben hatten, und die Seelen 
[alles Leben), Die fie gewonnen hatten in Saran. Und fie zogen aus, um zu gehen in 
dad Land Kanaan. Und fie zogen ein in das Land Kanaan. *Abram aber zug durch) 6 
das Land hindurch bis zu dem Orte Sichem [Schulter, Rüden, Candriden], zu der Eiche 
[dem Haine] Moreh [Rehrer, Beiiser]; auch die Kanaaniter [nämlih] waren damals [icon] 
im Sande. *Da erichien Jehovah dem Abram und ſprach: Deinem Samen will id 7 
diefes Sand geben. Und er baute daſelbſt einen Altar vem Sehovah, der ihm erjchienen 
war. *Und er rücte fort von da nach einem Berge im Often von Bethel [Gotteshaus], 8 
und er fpannte aus das Zelt, wo Bethel [jest Beitin] weftwärts [feewärts] und Ai 
[Haufen] oſtwärts. Und er baute vafelbft einen Altar dem Jehovah und rief an den 
Namen Jehovahs. *Und Abram brach auf mit Weitergehen und Wieveraufbrechen [all- 9 
mählich immer weiter] gegen Mittag bin. *Und es entftand eine Theurung im Lande. 10 
Da z0g Abram hinab nach Aegypten, dafelbft als Fremdling zu wmeilen, denn ſchwer 
Yaftete die Iheurung auf dem Lande. *Und es gefchah, da er nahe daran Fam, einzu= 11 
ziehen in Aegypten, da fprach er zu Garai, feinem Weihe: Siehe doc), ich meiß, daß 
du ein Weib bift ſchön von Anfehn [Geftalt]; *ſo wird's denn geſchehen, wenn dich 12 
die Aegypter fehen werden, fo werden ſie jagen: dieſe ift fein Weib, und fie werben 
mich umbringen und dich leben laſſen. *So fage doch, du ſeiſt meine Schweſter, damit 13 
ed mir wohl gehe um deinetwillen und meine Seele am Leben bleibe um deinetwillen. 
*Und fo geſchahis, als Abram nach Aegypten Fam, da jahen die Aeghpter das Weib, 14 
wie ſie ſehr fchön war. *Und es fahen fie die Fürften des Pharao und prieſen fie vem 15 
Pharao [Firt = 992]; da wurde das Weib meggeholt in. das Haus des Pharav. 
*Und er that dem Abram Gutes um ihretwillen; und er befam Schafe [Kleinvieh] und 16 
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17 Rinder und Efel und Knechte und Mägde und Efelinnen und Kameele. *Aber Jehovah 
plagte den Pharao mit großen Plagen und ſein Haus wegen Sarai, des Weibes Abrams. 
18*Da rief Pharao den Abram zu ſich und ſprach zu ihm: Warum haft du mir das 
19 gethan? warum zeigteft du mir nicht an, daß dieſe dein Weib jei? * Warum fpracheft 
du: meine Schwefter iſt fie, fo daß ich fie fortnahm mir zum Weibe? Und num fiehe, 
20 da ift dein Weib; nimm fe und gehe weg. *Und Pharao beftellte [heorderte] Leute für 





ihn, und fte geleiteten ihn und fein Weib und Alles, was fein war. 


Allgemeine Borverhandlungen. 


1. Der Zeitraum und die Weltzeit der patriar- 
haliichen Periode, S. 13. Eine Menge von Na- 
tionen, für welche der Glaube Abrahams zum Heil 
werden follte, war zu feiner Zeit noch nicht zur 
Welt geboren, namentlih nicht die romaniſchen 
und anglifaniihen Völker. Die germanischen Völ—⸗ 
ker lagen noch) im Mutterſchooß des ſeythiſchen No- 
mabenlebens. Noch ein Sahrtaufend follte verflie- 
Ben bis zur Entwicklung des griechischen Lebens, 
eine viel längere Periode bis zur welthiftoriichen 
Erſcheinung Roms, Erft mit Abraham beginnt 
die Grundlegung des patriarchaliſchen Geſchlechts, 
aus deſſen voller Entwicklung zu den zwölf Stamm- 
häuptern fpäter das Judenvolk erwächſt. Als die 
Grundform der Perfaffung des Völkerlebens er- 
fcheint noch der Batriarhalismus. In Kanaan 
und Syrien haben ſich aber ſchon eine Menge klei— 
ner Königthümer aus demjelben entwidelt; den 
erften kleinen Verſuch zur Gründung eines Welt- 
veihes hat Nimrod in Babel und Niniveh ſchon 
gemacht; in Aegypten befteht bereits ein pharao— 
nifher Staat. Mit den Völferwanderungen haben 
die nationalen Schiehtenbildungen, mitdiejen wahr- 
fheinlich die Anfänge des Kaſtenweſens begonnen. 
Das mechaniſche Scheinbild des Himmelreiches 


ſcheint in China mit der Dynaftie Hia fchon fertig | 


zu fein in feinen Grundzügen, bevor die beſtimm— 
tere Grundlegung des. organijch = lebendigen Him— 
melveiches in Abraham begonnen hat. 

2. Ueber das Land Kangan wird ſich das Bibel- 
werk ausführlicher in dev Abtheilung „Bud Joſua“ 
verbreiten. Hier verweiſen wir vorläufig auf die 
bibliſchen Wörterbücher, die geographiſchen Dar— 
ſtellungen und Reiſewerke. S. auch Zahn, Reich 
Gottes, J. S. 105. In unſerm Abſchnitt kommen 
insbeſondere in Betracht: Sichem, Bethel, Ai und 
das Mittagsland von Paläſtina: Negeb. Im 
nächften Hebron und die Umgegend. Sichem (jett 
Nablus), zwiſchen dem Garizim und Ebal in rei- 
zenderXage, 18 Stunden von Serufalem, 16 Stun- 
den won Nazareth) entfernt, bezeichnet den nörd— 
lichen Hauptſitz dev Patriarchen. — Hebron (au) 
Kirjath Arbe, von dem Rieſen Arba, jet EI Kalil, 
d. h. Freund, Geliebter, zu Ehren Abrahame), 
füdlih 5 Stunden über Bethlehem hinaus, uralt, 
Abrahams und Davids Stadt, ebenfalls in einer 
biühenden und ſchönen Gegend, ift der ſüdliche 
Hauptſitz. Der mittlere ift die Gegend von Bethel 
(defjen Name hier antizipirt ift, eigentlih Kus, 
Kap. 28, 19, jeßt der Auinenort Beitin), und Ai, 
der alten kanganitiſchen Königsftabt, Joſ. 7, 2, zwei 
Stunden öſtlich von Beitin, jet Medinet, weide- 
veihes Hochland, nördlich von Jeruſalem. 

3. Die natürliche Baſis des Patriarchenthums, 
das Nomadenleben. Der griechiſche Ausdruck: 
Nomade (voucs, von vouos, der Weideplatz), be⸗ 








zeichnet den Viehhirten im jpezifiihen Sinne, der 
mit feinen Heerden umherſchweift Durch unange- 
baute Landftriche, welche als Triften einerſeits 
Wuſten find, andererjeits Weibepläge. Die No- 
maden aljo find Hirtenſtämme und Hirtenvölfer, 
welche feine feften Wohnfite haben. Nah dem 
Sonverfationslerifon ftehen fie „auf der Stufen- 
Yeiter menfchlicher Gefittung höher als die Jäger— 
und Fiſchervölker, aber niedriger als Die aderhau- 
und gewerbetreibenden, und gehören noch wejent- 
ih der Stufe des Barbarenthumes an.” Als eine 
urjprüngliche Form des Menjchenlebens aber, und 
zwar als die Form des höchſten Stillfebens, tft Das 
Nomadenthum ſowohl die Bafisder höchſten menſch— 
lichen Bildung, als der äußerſten Verwilderung. 
Originale Gemüther ſind in der Stille des Noma— 


denthums geiftige Fürſten der Menſchheit gemor- 


den; gemeine Naturen find in demſelben Stillleben 
maffenhaft verwildert. Auch jet noch befteht das 
Nomadenwefen in großer Ausdehnung. „In Eu— 
ropa findet man nur noch in den Steppen am 
fhwarzen Meere und im hohen, anbauunfähigen 
Norden ſchwache Nomadenftämme; dort tartariich- 
türkiſchen, bier finniſchen Stammes. Dafür find 
Aften und Afrika ihrer Natur nad) die eigentliche 
Heimat des Nomadenlebens. Faſt alle finniichen, 
mongolifhen und türfiihen Stämme, ſowie die 
aus ihnen gemifchten, in den Steppen und Wüften 
Nord⸗, Mittel- und Vorderaſiens, find Nomaden; 
ebenjo die Kurden und die arabiichen Beduinen in 
Borderafien und Nordafrika, jowie die meiften 
Völker Südafrika’s, die Kaffern, Betſchuanen, Ko— 
rana's, Hottentotten. In Südamerika find die 
Gauchos und in mander Hinficht auch einige In— 
dianerſtämme als Nomaden anzujehen.“ Ueber die 
morgenländiihen Nomaden |. Schröder, ©. 273 ff. 
Eine Schilderung der Karamanenzüge nad) Kohl— 
rauſch, ©. 282. Ueber die Hirten, den Biehftand, 
die Wüften, die Zelte j. Die betreffenden Artikel bei 
Winer u. A. 

4. Die Periode der patriarchaliſchen 
Religion und Religionsform. ©. ©. 20— 
63 ff. S. 42. „Im Neuen Teſtamente kommt der 
Name rargıcogns ſpeziell nur von Abraham vor 
Hebr. 7, 4 und von den zwölf Söhnen Jakobs 
Apoſtg. 7,3 f.; dann von David Apoſtg. 2, 29. 
Im Allgemeinen bezeichneter die heiligen Ahnherren 
der ifraelitifchen Vorzeit (Tob. 6, 21; Vulgata), 
welche Paulus Röm 9,5; 11,28 o mareoss nennt. 
Hiernach hat man fid) gewöhnt, aud) in der hiſto— 
riſchen Sprache alle in der biblifhen Geſchichte 
aufgeführten Stammpäter der früheften Menſchen— 
geichlechter und namentlich des iſraelitiſchen Volkes 
(einſchließlich der zwölf Söhne Jakobs) jo zu nen- 
nen; im Deutfchen fagte man Erzväter. Shre 
Geſchichte ift vom alttheologifhen Standpunkte 
aus bejonders behandelt in J. H. Heidegger, 


exercitat. select. de historia sacra patriarchar.. 
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(Amitel. 1667 und 1668; Zürich 1729, 2 vol. 4); 
mit etwas mehr Kritik von J. Jak. Heß, Geſchichte 
der Patriarchen, Zürich 1776, 2 Bde, 8." Winer. 
Der Patriarch ift dev Anfänger oder Urheber eines 
Geſchlechts (das Wort iſt gebildet aus &oyo und ra- 


rera). Die hebräiſche Bezeihnung MAN une, 


welches die Septuaginta überſetzt: &oxovres tor 
noreıor (1 Chron.9,10; 24,31) dagegen, 1Chron. 


27, 22, wo die Bezeichnung ift OS "SW 
ORTEN, und2 Epron. 19,8 6 mareuaggns, bezieht 


fih nicht auf unfere Patriarchen (wonach Bret- 
ſchneiders Angabe im Lexikon zu berichtigen), ſon— 
dern auf die Häupter der einzelnen Zweige der 
Stämme Ffraels. Auch im Neuen Teitamente hat 
das Wort, wie ſich aus der Stelle Apofig. 2, 29 
ergibt, noch eine umfafjendere Bedeutung. Wir 
haben in dem Artikel „Patriarchen“ in Herzogs 
Real-Encyklopädie zuwörberft einen biblifch-theo- 
logiſchen, einen jüdiſch-ſynagogalen und einen 
fichlih= amtlichen Begriff des Wortes unterſchie— 
den. Die Juden nämlih nannten auch nach der 
Zerfiörung Serufalems die VBorfteher der beiden 
hohen Schulen zu Tiberias und zu Babylon Pa- 
triachen. In der Kriftlihen Kirche hießen ur- 
ſprünglich alle Biſchöfe Patriarchen; das Concil 
von Chalzedon aber bejhränkte den Namen auf 
die über die Biſchöfe und Metropolitanbiſchöfe ſich 
erhebenden angejehenften Biſchöfe der Kirche. Hier 
haben wir eg lediglich mit der bibliſch-theologiſchen 
Bedeutung des Namens zu thun. In dieſer Be- 
ziehung haben wir den weiteften, den engeren und 
den jpeziellften Begriff des Batriarchen zu unter: 
ſcheiden. Nach dem weiteften Begriff gehören alle 
theokratiſchen Stammhäupter hierher, ja der pa- 
triarchaliſche Glaube als Heilsglanbe bildet jogar 
eine Einheit durch das Alte und das Neue Tefta- 
ment hindurch. Nach der weiteren, früher üblichen 
Faſſung machte man Eine patriarchaliſche Periode 
aus den frommen Stammvätern der bibliſchen 
Geſchichte von Adam bis auf die zwölf Söhne 
Jakobs oder bis auf das moſaiſche Zeitalter. ©. 
Winer, ven betreffenden Artikel, das angeführte 
Wert von Heidegger und Haſe's Hutterus redi- 
vivus (Religio patriarchalis antediluviana et 
postdiluviana). Doch hat ſchon Heß mit Recht in 
jeiner Geſchichte der Patriarchen die Patriarchen 
vor Abraham in die Einleitungsgefdhichte verſetzt, 
und feine Geſchichte felbft fängt mit Abraham an, 
Die frühere Eintheilung der altteftamentlichen 
Offenbarung in die patriarchalifche, moſaiſche und 
prophetifhe Religion (d. h. Religionsform) genügt 
nun einmal nicht. Vielmehr muß man diefe Ein- 
theilung na unten ergänzen durch bie Periode 
der volksthümlichen iſraelitiſchen Frömmigkeit (von 
Maleachi bis auf Chriſtus), nad oben aber durch 
die Periode des ſymboliſchen Urmonotheismus, 
von Adam bis auf Abraham, welche dann wieder 
in die zwei Hälften ber antediluvigniſchen und 
poſtdilubianiſchen Urgeſchichte zerfällt. Bon dem 
inmbolifgen Urmonotheismus umnterjcheidet fich 
num das patriarhaliihe Zeitalter ſowohl in for- 
meller als in materieller Hinfiht, Dort ift in der 
Form der Offenbarung das Symbol das Erſte und 
das deutende 
das paradieſiſche Wort, der Regenbogen und der 
noadhifche Bund); in der Geſchichte ber Patriarchen 
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Wort das Zweite (das Paradies und | h 


dagegen ift dag Offenbarungswort das Exfte und 
das theophanijche Zeichen tritt auf in zweiter Tinte 
als die Bekräftigung deſſelben. Und ebenjo fteht 


die patriarchaliiche Heligion zu dem Mofaismus 


im Verhältniß des Gegenfages wie des Zufam- 
menhanges. „Der Mojgismns ift Umbildung der 
patriarchaliſchen Religion, fofern das in Aegypten 
erwachjene Volk Iſraͤel der pädagogiſchen, d. h. 
alſo der geſetzlich-ſymboliſchen Erziehung für den 
Glauben Abrahams und in demſelben bedarf; 
Rüdbildung, ſofern Das religiöſe Leben, wel— 
ches bei den Patriarchen bereits angefangen hatte, 
ein innerliches zu fein, dem ſich ſelbſt entfremdeten 
Volke als äußeres Geſetz objektiv gegenüber geſtellt 
wurde; Weiterbildung aber dennoch auch, in 
ſofern die Ideen der Verheißungsreligion ſich im 
Geſetz explizirten und in dieſer Erplifation mit dem 
Leben des Volkes vermittelt wurden. Gleichwohl 
iſt nicht das Geſetz der Grundtypus des Alten 
Teſtaments, ſondern der Glaube Abrahams. In 
der patriarchaliſchen Religion waltet das Wort 
vor, das Symbol iſt ſekundär; der Moſaismus 
läßt, wie die Urreligion, das Symbol vorwalten 
(doch hier als inſtitutives Symbol). Bei Abraham 
tritt die göttliche Verheißung in den Vordergrund 
und die göttliche Forderung gründet ſich darauf, 
in der geſetzlichen Periode kehrt ſich das Verhältniß 
nach der äußeren Erſcheinung um. Offenbar hat 
der Patriarchalismus, wie das auf den Moſais— 
mus im engeren Sinne folgende prophetiſche 
Zeitalter eine entſchiedene Aehnlichkeit mit dem 
Proteſtantismus, während der Moſaismus als das 
altteftamentliche Urbild des katholiſchen Mittelalters 
erſcheinen kanu.“ (S. den Artikel „Patriarchen“ in 
Herzogs Real-Encyklopädie.) 
Sn materieller Beziehung unterſcheidet fich der 
Glaube Abrahams von dem Glauben der frommen 
Borväter darin, Daß er Die Heilsverheigung nicht 
blos für fi) erlangt und ergreift, jondern auch für 
fein Gefchledt; von dem Moſaismus aber dadurch, 
daß er den in Abrahams Samen verheißenen Se- 
gen ausdrücklich hervorhebt als einen Segen für 
alle Völker, In erfterer Beziehung haben fich al- 
Yerdings auch ſchon früher Linien der Berheißung 
gebildet: die Linie des Seth gegenüber den Kai— 
niten, die Linie des Sem gegenüber den Linien des 
Japhet und des Ham. Allein die Linie des Seth 
bat fi) zu ihrem Verberben verſchlingen Laffen in 
die Linie des Kain und die Linie des Sem bildet 
noch feinen beftimmten Gegenjaß zu einem ein- 
heitlihen Heidenthum. Sie jelbit ift allmählich 
vom Heidenthum infizirt, während ihr gegenüber 
noch frommes Glaubensleben bei Japhet und Ham 
ſich findet. Scheint doch fogar die erhabene Geftalt 
des Melchiſedek dem fanaanitifhen Volke, aljo dem 
hamitiſchen Gefchlecht, anzugehören. In der ganzen 
Periode der ſymboliſchen Urreligion ſind noch die 
beiden Elemente des Theokratiſchen und des Heid- 
niſchen mit einander verwachſen. Die Nachtjeite 
diefer Religion ift mythologiſch, zunehmendes Hei- 
denthum, die Lichtſeite iſt ſymboliſch, abnehmender 
Urmonotheismus. Das Heidenthum wird allmäh— 
lich zur allgemeinen Dämmerung, in welcher bie 
Sottesmänner als vereinzelte Sterne ſchimmern. 
So fieht Melchiſedek da. Er ift in religiöſer Bezie— 
ung andrwe, dumtwg, aysvsahoynros. Und in 
jofern ift ev größer denn Abraham, al er ber letzte 
leuchtende, gereifte Neprälentant der rückwärts 


2 


196 


Die Genefis oder das erfte Bud) Moe, 


12,120. 





nad) dem verlornen Paradieje blickenden Ürreligion 
im Alten Teftamente ift (bie jedoch in der ganzen 
altteftamentlipen Zeit nicht durchaus aufgehört 
bat, feldft nicht in ber fpäteren Weltzeit abjolut 
erloſchen ift), während Abraham als der erite Re— 
präfentant einer ganz —— Religion der 
Zukunft daſteht, der als ſolcher denn eben auch die 
Verheißung hat, daß in ſeinem Samen alle Ge— 
ſchlechter der Erde ſollen geſegnet ſein, der weder 
ayevsahoynros tft, no) ararwe, denn die Anfänge 
feiner Bernfung treten auch) ſchon bei feinem Vater 
Tharah hervor. Allemal aber hat ſich die Religion 
der Alten beftimmter zur Neligion der Zukunft 
entwidelt, wenn das Berderben der Zeit einen 
folhen Grab erreicht hatte, daß der Glaube über 
die Gegenwart und ihr Gericht hinaus einen neuen 
Anfang des Heiles in’s Ange faffen mußte. So 
mar es bei Noah, jo jpäter ber den meiftanijhen 
Propheten. Während aber Noah durch die Sünd- 
fint des Gewäſſers ein neues Menfchengefchlecht 
rettete, hat Abraham durch die überhandnehmende 
Sündflut des Heidenthums ein neues partikulares 
Glaubensvolk zu gründen, zum Segen für Alle. 
Der Segen ift jhon ein jehr geförderter Begriff 
des Heils. Fir Eva hatte das Heil den Begriff 
des Sieges, für Lamec) dev Ruhe, für Noah 
der Bewahrung des göttlichen Namens und des 
menſchlichen Geſchlechts; fiir Abraham bildet e8 
ven Gegenjat Des Fluches. Denn wie der Fluch 
die unendliche, myfterids - progrejfive Verkümme— 
rung des Lebens ift, jo ift der Segen bie unendliche, 
myfteriös- progreffive Bereicherung und Gedeih— 
lichfeit Des Lebens. Die Bedingung ift freilich, Daß 
Abraham von der Heidenwelt ansgehe; nur ihr 
gegenüber und im Gegenjat zu ihr kann er den 
Segen vermitteln, welcher ihr in feinem Samen 
verheißen ift. Schon die frommen Urväter frei— 
lich haben den erften Glaubensſchritt gethan (ſ. 
Hebr. 11). Sie haben mit dem Glauben an die 
Erſchaffung der Welt die Negation der Selbſtän— 
digkeit der Materie, dieſes Grunddogma's des 
Heidenthums, ausgeſprochen (ſ. Hebr. 11, 3). 
Abel hat den zweiten Glaubensſchritt gethan; er 
hat das fromme Glaubensopfer eingeführt in die 
Melt und dafiir jein Leben geopfert. Henoch that 
den dritten; er beftegelte den Glauben an das jen- 
jeitige neue Leben und an die jenfeitige VBergel- 
tung. Noah führte den Glauben ein an die Ret— 
tung Gottes in Gottes Gericht. Abraham führte 
den ifraelitiihen, duch Weltentjagung bedingten 
Zufunftsglauben ein, die Hoffnung auf das ewige 
Gotteserbe, und die Bermittelung defjelben durch 
die Erben feines Segens. Daher war es die Con— 
jequenz feiner Weltentfagung, Daß ev fie durch 
die Opferung des Saal beftegelte. Diejen Glau— 
ben haben die folgenden Patriarchen weiter ent- 
widelt, jeder in feiner Art. Iſaak lernte der Erſt— 
geburt des Geiftes vor der Erſtgeburt des Blutes 
den Vorzug geben, Jakob beftimmte die centrale 
Segenslinte Juda innerhalb Dev Segnungen jet 
ner Söhne, Joſeph bethätigte feine Treue gegen 
die Berheißung bis in den Tod. Sp war die Ent- 
fagung und ber Beruf des Moſes vorbereitet.“ 
(Aus m. Artikel in Herzogs Encyklopädie.) 

Mit der großen Einleitung der abrahamitijchen 
Religion (ſ. den vorigen Abjchmitt) correſpondirt 
ihre ruhige, veife Geftalt, jowie ihre reihe Ent- 


widlung. Was die erftere betrifft, jo ift es zu 





beachten, daß Abraham bei aller Entſchiedenheit 
feines Ausgehens vom Heidenthum doch ohne Fa— 
natismus fid den Heiden gegenüberftellt. Darum 
heißt e8 zwar: ziehe aus! aber glei) das zweite 
Wort heißt: du jollft ein Segen jein und mit Dir 
werben gejegnet fein oder ſich ſegnen alle Gejchlechter 
der Erde. Daher ftehen auch die Patriarchen auf 
einem freundlichen Fuß mit den Heinen Fürften 
Kanaans. Nur im Punkte der Ehe fürchten fie, 
durch die Gefhihte der Sethiten gewarnt, vie 
theofratijhen Mesalliancen (1 Moſ. 24, 3; Kap. 
27,46). Erſt in der vierten Generation tritt das 
erfte welthiftoriihe Charafterbild des Fanatismus 
hervor in der That der Brüder Simeon und Levi 
zu Sihem (1 Mof. 34). Das Berwerfungsurtheil 
Jakobs über diefe That (1 Mof. 49, 5) charakte— 
riſirt den wahren Geift der ifraelitifchen Religion; 
in der dreiften Belobung derjelben That im Bude 
Judith dagegen (Kap. 9, 2) kündigt fih das ſpä— 
tere pharifätiche Sudentyun an. Selbſt Die ge- 
miſchte Ehe ift geſetzlich nur in Beziehung auf bie 
Ranaaniter verpönt, und der bedenklihen Miſchehe 
3. B. eines Eſau ftellt fi Die gejegnete eines Jo— 
jeph und eines Mofes gegenüber. Es fragt ſich 
einzig, ob die Glaubensgemwißheit da ift, daß Der 
gläubige Theil den unglänbigen emporzieht in die 
Sphäre des Glaubens. Das war es wohl aud), 
was dem Bergehen dev Thamar zu gute fam: ihre 
ſchwärmeriſche Anhänglichfeit an Jakobs Haus 
oder den Stamm Juda. So milde aljo der pa— 
triarchaliſche Geiſt der Separation ift (weil er 
wirklich Geift ift), jo ftrenge ift er auf der andern 
Seite. Daher gehen denn bie relativen Scheibun- 
gen der Auserwählten von den minder Erwählten 
auch noch fort durch Abrahams Geſchlecht; zuerft 
in dem Gegenſatz zwiſchen Iſaak und Iſmael, dann 
in dem Gegenſatz zwiſchen Jakob und Eſau, endlich 
in den ſtarken Unterſchieden unter den Segnungen 
Jakobs. (Aus demſelben Artikel.) Was die Ent— 
wicklung des Glaubens in der patriarchaliſchen 
Periode anlangt, jo geht fie von dem Glau— 
benshandeln im Leben Abrahams durch das 
Slaubensdulden im Leben Iſaaks zu dem 
Slaubensfäimpfen im Leben Jakobs fort; in 
den Leben Joſephs aber tritt ſchon der Gegenſatz 
zwilhen Dem Leiden und der Verherrli- 
hung um des Glaubens willen jehr bee 
ftimmt hervor. Auch die Verheißung entfaltet fich 
weiter, Der Segen der Nachkommenſchaft Abra— 
hams, welche Paläftina erben joll, theilt ſich ſchon 
in dem Segen Iſaaks über Jakob in einen Segen 
des Himmels und der Erde und Jakobs Herrſcher— 
beruf kündigt das theokratiſche Reich beftimmter 
an, Im Segen Jakobs aber tft Juda, der Schilo, 
ſchon als ein Kriegsfürſt und Friedefürft, welchem 
die Völker anhangen, bezeichnet. (Eine weitere 
Ausführung in dem betreffenden Artikel, ©. 199.) 
Ueber die Perioden der Bundesgeſchichte im All- 
gemeinen vergl. Kur, ©. 135. Ueber das Weſen 
der Patriarchengeſchichte ſ. Delitzſch, ©. 328. 

5. Die Grundformen der göttlichen Offenbarung, 
insbejondere der Offenbarung des Alten Bundes 
und zunächft des patriarhaliichen Zeitalters (ſ. 
©. 44), Die hiftorifh vollendete Grundform der 
Heilsoffenbarung Gottes ift die Offenbarung Got- 
tes in Chrifto, dem Gottmenſchen, d. h. in einem 
einheitlichen Leben, worin die göttlihe Selbftmit- 
theilung und Kundgebung und die menſch 
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Gottesanſchauung vollkommen Eins geworben find 
und gleichwohl ale Elemente des Lebens beftimmt 
von einander unterjhieben. nn Zielpunkt 
müſſen alſo auch die Grundzüge der werdenden 
Offenbarung entſprechen. Sie müſſen Theophanie 
ſein nach ihrer objektiven Seite, ein Schauen der 
Offenbarung Gottes nach ihrer ſubjektiven Seite, 
Chriſto phanie nach ihrer Anlage, ihrer Tendenz und 
Entfaltung: Höhenpunkte der Wechſelwirkung zwi— 
ſchen dem perſönlich ſich manifeſtirenden Gott und 
dem ſchauenden Menſchengeiſte in dem Zukunfts— 
bilde des kommenden Chriſtus. Die einzelnen 
Phaſen in der Entwicklung dieſer Offenbarungs— 
form möchten nun folgende ſein: 1) Die Offenba— 
zung Öottes vermittelit der Symbolik von Himmel 
und Erde, anſchaulich für den paradieſiſchen, geift- 
leiblichen, hellſehenden Blick, punktuell hervortre- 
tend in einzelnen Gottesworten und Gottesbildern 
für Ohr und Auge nad) den Entwicklungsbedürf— 
niſſen des Menſchen, nach der Wirkung des gött- 
lichen Geiftes, ber die Zeichen zu Worten madıt. 
Die Form der Urreligion. 2) Die Selbftoffenba- 
rung Gottes in der Geftalt einer ſich von feinem 
Weſen unterfheidenden Engelerfheinung, der Bor- 
ausdarftellung des zukünftigen Ehriftus, oder der 
‚Engel Jehovähs in Wechſelwirkung mit dem un- 
bewußt viftonären Schauen, beruhend auf unbe- 
wußter Efjtafe des Gläubigen, erſt durch Gehör- 
wunder, dann auch dur Gefihtsmunder, d. h. 
zuerft durch das Wort, dann durch die bildliche 
Erſcheinung fih manifeftirend. Die Form der pa- 
triarchaliſchen Religion. 3) Die Selbitoffenbarung 
Gottes, unterfheidend fein Angeſicht, d. h. jeine 
-allmählihe Menſchwerdung von feinem Weſen, 
‚oder der Engel des Angefihts in Wechjelmirkung 
mit bewußten Bifionen in unbewußter Efftaje. 
Der Engel des Angefihts oder dag Angeficht. Die 
Grundform des Mofaismus. 4) Die Erjcheinung 
Jehovahs felber in feiner Herrlichkeit, feinem Er- 
ſcheinungsglanz, umgeben won Engelgeftalten in 
Wechfelwirkung mit der bewußten Viſion und Ek— 
ſtaſe des Propheten, oder auch Jehovah in ſeinen 
göttlichen Erzengeln und mit feinem Engelgeleit 
gegenüber der erjehütterten Prophetennatur, hin- 
ielend auf den gottmenihlichen Engel bes Bundes 
(Mal. 3, 1). Die Grundform ber prophetiſchen 
Periode. 5) Die verborgene Vorbereitung der Zu- 
funft des Bundesengels in ber volksthümlichen 
Periode, jeine Arbeit in den Tiefen der Menſchen— 
natur. 6) Chriftus der Bundesengel, der die Ci- 
nigung ber göttlichen Offenbarung und ber menſch⸗ 
lichen Gottesanſchauung, und deßwegen auch auf 
göttliher Seite die Einigung der Gottheit und 
ihres Engels, auf menſchlicher Seite des geiſtigen 
Schauens und des leiblichen Seheus Chriſti. 

Wir haben mit dem Vorſtehenden ſchon wie an- 
derwärts (Leben Jeſu Il, S.46; Dogmatik, 5.586; 
Herzogs Real⸗Eneyklopädie: die Patriarchen des 
Alten Teftaments) unfere Anfiht von dem Engel 
des Herrn ausgeſprochen, müffen fte aber bier wie- 
verholfen, da nah unferer Heberzeugung das im- 
mer ftärfer hervortretende eregetifche Vorurtheil, 


der Engel des Herrn fei ein kreatürlicher Engel, 


ebenfo wie das: Borurtheil ber Engelhypotheſe 
Kap. 6 auf eine verhängnißvolle Weiſe die alt- 
teftamentliche Theologie belaftet und werbunfelt 
und verwirrt, und feine Mare Kg Of⸗ 
fenbarungsglaubens, keine intuitive Chriſtologie 


und keine organiſche Einheit der bibliſchen Theo— 
logie aufkommen läßt. — 

Auch in dieſem Punkte hat Kurtz mit beſonderem 
Eifer die Vertretung der unrihtigen Auffaſſung 
übernommen, nachdem er früher Die richtige wer- 
theidigt hatte (ſ. Geſchichte des Alten Bundes, 
©. 144 ff., 2. Aufl.). 


Referat über den Stand der Verhandlung vorati- 


gehen, bevor mir in bie Frage ſelbſt eintreten. 
„Die Meinungen der Ausleger über Natur und 
Mefen des in der Patriarchengeſchichte zuerft auf- 
tretenden Engels des Herrn cn non, aud) 
DORT son genannt) haben ſich nad) zwei 
Seiten hin getheilt. Die Einen wollen darunter 
eine in die finnlihe Wahrnehmbarkeit eintretende 
Selbſtdarſtellung Gottes in menſchlicher Geftalt 
und als ſolche eine Borausdarftellung ver Menſch— 
werbung Gottes in Chrifto verſtanden wiſſen, 
mährend die Anderen in ihm einen Engel wie alle 
übrigen, der, weil im Namen und Auftrage als 
Kepräfentant Jehovahs auftretend, auch ala Je— 
hovah eingeführt und behandelt werde und auch 
ſelbſt als Sehonah rede und handele, fehen. Die 
erſte Anficht hat ſich ſchon in der älteften Theologie 
der Synagoge Bahn gebrochen und (hat) in dem 
Theologumenon von Metatron, dem von Gott 
emanirten, gottgleihen Offenbarer des göttlichen 
Wefens, eine beftimmte, wenn auch fremdartige 
Elemente in fi) aufnehmende Faſſung gefunden 
(vergl. Hengftenberg, Chriftologie I, S. 239 ff.). 
Ihr waren ferner die meiften Kirchenväter (Deng- 
ftenberg I, ©. 249) zugethan, und an fie ſchloſſen 
ſich die altkirchlichen proteftantiihen Theologen an. 
Sn der neueſten Zeit ift fie am entſchiedenſten und 
ausführlichſten von Hengftenberg (I, ©. 219— 
251) vertheibigt worden, der mit ben Kirchenvätern 
und altproteftantiihen Dogmatifern in bem Engel 
des Herrn den offenbaren Gott, den Logos der 
chriſtlichen Trinitätslehre erkennt, und dieſe An- 
ſchauung in der altteftamentlihen Offenbarungs— 
geichichte wenigſtens jo weit entmwidelt fein läßt, 
daß fie die Bafis für Die Logoslehre des Johannes- 
evangeliums abgeben fonnte (vergl. befjen Erflä- 
zung der Offenbarung Johannes 1, S.613). Schon 
vor ihm hatte Sad (Commentat. theol., Bonn 
1821) den Gegenftand behandelt und ſich dahin 
entfchieben, daß der Engel des Herrn mit Jehovah 
identifch fei, aber nicht eine won ihm unterſchiedene 
Perfon, fondern nur feine Erfcheinungsform be— 
zeichne; wehhalb er den NO lieber burch „Sen- 
dung“ als durch „Geſandter⸗ überfeßt wiſſen will 
(ogl. deffen hriftl. Apologetit, 2. u S. 172ff.). 
In die Fußftapfen dieſer beiden Teßtgenannten 
trat der Verfaffer diefes in Tholucks Anzeiger 1846, 
Nr. 11-14, wo er nachzumeifen fuchte, der Ma- 
leach Jehovah fei der in Dem altteftamentlichen 
Autoren erjcheinende, offenbare, in die Schranfen 
des Raumes und der Zeit eintretende Gott, in 
finnlicher Wahrnehmbarkeit unterfchieden von dem 
unfichtbaren Gott in feiner überfinnlichen, über 
alle Schranfen des Raumes und ber Zeit erhabe- 





nen ımd daher nicht wahrnehmbaren Eriftenz, 
wobei es noch nicht zum vollen, begrifflichen Be- 
wußtfein gefommen zu fein brauche, ob dieje Un- 
terjchiedenheit blos als eine tbeelle oder als eine 
mweientlihe, als eine blos momentan geſetzte ober 


Wir laſſen auch hier jein 
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als eine im Weſen Gottes begründete zu denken 
jet. Das Wefentlichfte aus dieſer Abhandlung ging 
dann auch in die erſte Auflage dieſer Schrift über. 
Für diefelbe Faſſung des Theologumenons haben 
fich außerdem ausgeiprohen: Delitich ( bibliſch⸗ 
rophetiſche Theologie, ©. 289), Nitzſch (Syſtem) 


T. Beck (chriſtliche Lehrwiſſenſchaft), Keil (Bud 


Joſua, ©. 87), Hävernik (altteſtamentliche Theo— 
logie, S.73 ff.), Ebrard (chriſtliche Dogmatik, 
Bd. 1), J. P. Lange (poſitive Dogmatik, ©. 586), 
Se x nicht Pſeudo⸗Jeſaias, ©. 758) u. 


v. A. 
Die andere Auffaſſung hat ſchon (endlich) in 
Auguftin (de trinit. 11, 3) einen Vertheidiger ge- 
funden und ift im Interefje der Engelverehrung 
von den Fatholifhen Theologen und aus Abnei- 


gung gegen die kirchliche Trinitätslehre auch von. 


den Socinianern, Arminianern und Rationaliften 
beliebt worden, Doc haben fid) in neuerer Zeit 
auch mehrere gewichtige Stimmen, die von berlei 
Inlereſſe frei waren, entjchieden Dafür ausgejpro- 
chen, namentlich Steudel im Pfingfiprogramm von 
1830 und in der altteftamentlihen Theologie, 
S. 252 ff., ferner Hofmann (Weißagung und Er- 
füllung I, ©. 127 ff., und Schriftbeweis I, S. 154 
bis 159 u. S. 321— 340), Baumgarten (Comment. 
I,1, 8.19% ff.), Tholud (Commentar zum Evan- 
gelium Sohannes, 6. Aufl., ©. 52), Belt (theolo- 
giſche Encyklopädie, ©. 241) und neuerdings auch, 
von feiner früheren Anficht abfallend und der Hof- 
mann’schen zufallend, Fr. Delitzſch (Erklärung der 
Genefts, S. 249 ff). Zwiſchen Steubel und Hof- 
mann befteht aber der Unterſchied, daß jener in 
dem Maleach Sehovah einen für jeden einzelnen 
Fall befonders von Gott abgeorbneten Engel ſieht, 
mobei e8 ganz dahin geftellt bleibt, ob es immer 
ein und derſelbe gemejen jei, während es nad) 
Hofmann immer ein und derjelbe Engelfürft ift, 
der hier als Maleach Jehovah, jpäter ale Fürft 
über das Heer des Herrn (Sof. 5, 14) und als 
Engel des Angefihts (Jeſ. 63, 9), mit dem per- 
ſönlichen Namen Michael (Dan. 10, 13. 21; 12,1) 
als Jehovahs Repräfentant über Iſraels Gemein- 
mejen und Gefhichte waltet (Weißagung und Er- 
füllung, S. 131. 132). In feinem neueften Werke 
bat indeß Hofmann feine Anficht dahin modifizirt, 
daß der Engel Jehovahs, welcher dieſes oder jenes 
Geſchäft ausrichtet, zwar immer ein beftimmter, 
nicht aber der ein für allemal beftimmte jet, wobei 
dennoch beſtehen bleibt, daß Iſrael ſeinen Fürſten, 
ſeinen ſonderlichen Engel hat, der mit dem Namen 
Michael benannt wird (Schriftbeweis I, ©, 157). 

Eine Verbindung der Hengftenberg’ihen und 
en Anſicht ift in ge eigenthümlicher 

eiſe verſucht worden von Barth (der Engel des 
Bundes, Ein Beitrag zur Chriſtologie. Send— 
ſchreiben an Schelling, Leipzig 1845). Mit Heng- 
ftenberg hält er die göttliche Periönlichkeit, mit 
Hofmann die angelifche Kreatürlichkeit des Maleach 
Jehovah feft und einigt beide Thejen durch bie 
Annahme einer vorangegangenen Engelwerbung 
des Logos ganz nach Analogie der ſpäteren Menſch— 
werbung befjelben. Wir laſſen im Folgenden dieje 
Anſicht als völlig bodenlos unberüdfichtigt." 

Kur beichließt fein Referat (im der zweiten 
Auflage). mit der Erflärung, er befinde ſich in 
demjelben Falle, wie Delitich, ex ſei überzeugungs- 
mäßig zu Hofmann übergegangen. 


Für die Selbftoffenbarung Gottes in. dem Engel 
| des Herrn ſpricht nad) der Auffafjung der altkirch⸗ 
i rſtlich die perjönliche und fachliche 
diefer Engelname permanent her— 
auch Maleach Jehovah, Maleach 
Elohim bei einem einzelnen Vorkommniß irgend 
einen Engel des Herrn bezeichnen, jo kommt doch 
hier in Betracht, daß von Kap. 16 an dieſer Name 
unter leicht erklärlichen Modifikationen eine ſte— 
hende Figur Hofmann entgegnet: Maleach 
Hamelech ift nicht der König ſelbſt, ſondern ber 
Königsbote; fo ift auch Maleach Jehovah nicht 
Jehovah felbft. Allerdings ift aud) nit der Kö— 
nigsfohn der König ſelbſt; nach Hofmann würde 
darans folgen, auch nit der Sohn Gottes jei 
Gott jelbft. Das Wejen Gottes ift in feiner Selbit- 
unterſcheidung eben über den König erhaben. 

Zweitens: Der Engel Jehovahs ibentifizirt ſich 
felbev mit Sehovah. Er ſchreibt fich jelber göttliche 
Würde, göttliche Entjheidungen zu (j. 1 Mof. 
16,10; ®.11; Kap. 18,10; 8.13.14; 8.20; 
V. 36 fj.; Kap. 22,12; 8.15.16 u.f. w.). Man 
wendet dagegen ein: auch die Propheten identifi- 
ziren fi in gleicher Weije Häufig genug mit Je— 
hovah. Dies iſt einfach eine unrichtige Verfiche- 
rung; e8 wird feine Stelle nachzuweiſen jein, in 
welcher nicht der Prophet bei der. unmittelbaren 
Berfiindigung eines Gotteswortes irgendwie die 
Unterſcheidung feiner Perſon von der Perſon Je— 
hovahs ſicher geftellt hätte. Die Beiſpiele, welche 
Delitzſch dafür anführt, daß Gefandte fi) mit ihren 
Königen identifiziert haben, beruhen auf dem poli- 
Kr Geſandtenrecht und Geſandtſchaftsſtyl, find 
alfo ebenjo wenig auf den Styl der Freatürlichen 
Engel, wie der Apoftel und Propheten anzumenden. 

Drittens: Die Geihichtichreiber, ſowie die bib— 
liſchen Perſonen brauchen den Namen Engel Je— 
hovah und Jehovah ganz promijcue und erweiſen 
diefem Engel göttlicde Ehrein Anbetung und Opfern 
(Rap. 16,135 18, 1.258.275 Kap. 21, 17-195) 
22, 14; 48, 15. 16 2c.). Antwort der Gegner: Es 
ift nicht Hochverrath, wenn der Beamtete im Na- 
men und Auftrag des Königs als NRepräfentant 
der Perſon des Königs 3. B. die Huldigung der 
Unterthanen entgegennimmt. Sie gilt dann eb 
nicht jeiner Perjon, jondern der Perjon des Fra 
nigs, die er für diefen Fall repräfentirt. Mit die- 
jem binfenden Gleihniß wollte man es rechtferti— 
gen, daß im Alten Teftamente fromme Glaubens- 
männer unaufgefordert und unberichtigt einem 
freatürlihen Engel göttlihe Ehre ermeifen, und 
daß dies eine conftante Weije fein jollte durchweg, 
wo biejer Engel auftritt, troßdem, daß das Alte 
Teftament die Kreaturvergötterung verabſcheut 
und verdammt, und daß es hier Öottes Loſung 
ift: ic) will meine Ehre feinem Andern lafien und 
meinen Ruhm nicht den Gößen (Jeſ. 42, 8). 

Für die Annahme eines kreatürlichen Engels 
wird Folgendes beigebracht: 

a. Der Name Engel bezeichnet nun einmal eine 
gewiffe Klaſſe von geiftigen Wefen. Darauf hat 
Kurg früher geantwortet, der Name Engel ſei 
nit nomen naturae, jonbern nomen offieii 
(Dial. 2, 7; Hagg. 1, 13). Obſchon der Name 
Engel nun allerdings vielfach auf eine gewiſſe Art 
von geiftigen Wejen zu beziehen ift, jo beweift Doch 
die Thatjache, daß es aud) ſymboliſche Engelgeftal- 
‚ten gibt, hinlänglih, daß der Engel des Herrn 
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nicht nothwendig als ein Wejen von jener gewiſſen 
Art jenſeitiger Geiſter zu betrachten iſt. 
b. Hofmann hat Neue 
Teſtament rede doch zu einer Zeit, da Chriſtus 
erſchienen ſei, von dem &yyedos xvolov (Matth. 
1,7; Luk. 2,9; Apoſtg. 12, 7). Kurtz hat geant- 
wortet, dev Ausdruck bezei fü 





Stellen eine andere n als den Maleach Se- 
hovah im Alten Teftamente oder aud) in der Rede 


des Stephanus Apoſtg. 7, 30. Diefe Entgegnung 
nimmt er zurüd mit dem Bemerfen, wenn Mat- 
thäus und Lukas auch nur eine Ahnung davon 
gehabt hätten, der ayyedos zugiov im Alten Tefta- 
mente bezeichne immer den Sohn Gottes, der feit- 
dem in Chrifto Menſch geworden, jo würden fie 
diejen Ausdruck nicht ein einziges Mal einem krea— 
türlichen Engel haben beilegen können. Bei dieſer 
- Auffafjung der Engelerfheinungen war allerdings 
ein Webergang zu Hofmann leiht möglich. Auf feine 
Einrede S. 120 ift zu entgegnen, daß der menſch— 
gewordene Chriftus in Bethlehem ebenſo gut von 
Gott zu einer Engelerfheinung für Nahe oder 
Gerne gemacht werben fonnte, wie der Logos Got- 
tes auf dem Wege feiner Menfhwerdung. Für 
Kurs ift diefe wunderbare Manifeftation der „Ubi- 
quitaͤt“ Chrifti dann eine „pure Idee.“ Ebenſo 
wie 1 Moj. 18. 19 die zwei Engel, die nad) Sodom 
gehen, unterfchieden werben von dem Einen Engel- 
Sehovah, nor dem Abraham mit jeiner Fürbitte 
fteht, und wie Paulus Gal. 3, 19 ung veranlaft, 
zu unterſcheiden zwiſchen den Engeln der finai- 
tiſchen Gejetsgebung und dem Engel des Angefichts, 
welcher gleich war dem Chriftus im Alten Teft 

mente (1 Kor. 10, 4), kann man auch im Neu 

Zeftamente unterjcheiden zwijchen den zwei Pän- 
nern oder den zwei Engeln am Grabe des Auf— 


erftandenen (Luf. 24, 4; Joh. 20, 12) oder den | 5 


zwei Männern auf dem Delberge (Apoſtg. 1, 10) 
einerjeits und dem Engel der Berfündigung der 
Geburt Ehrifti andererfeits. Nur der feftliche Aus— 
druck des Matthäus hat dieſe beiden Engel in bie 
Eine ſymboliſche Geftalt des Engels des Herrn 
zufammengefaßt, und wohl mit autem Grunde, 
denn bei der Auferftiehung oder zweiten Geburt 
Me war der Logos wirkſam, wie bei feiner 
eburt in Bethlehent. 

e. Baumgarten hat eingewendet: weßhalb Denn 
der Engel des Herrn zuerft der ägyptiihen Magd 
(1 Pol. 16) erſchienen fei. Darauf haben früher 
ſchon Delisih und Kurz Verjhiedenes geantwor- 
- tet. Wir antworten mit der Gegenfrage: weßhalb 
denn der auferftandene Chriftus zuerft Der Maria 
Magdalena erjchienen jei und nicht etwa jeiner 
Mutter oder vem Johannes? Wir meinen nad) 
dem einfachen Gejeß: dem allerärmften, bebräng- 
teften, empfänglichen Herzen offenbart fich der Herr 
zu allererfi. Es ift aber auch eine bloße Unterftel- 
lung, daß der Engel des Herrn erft da erſchienen 
fei, wo er zuerft mit Namen genannt wird, wie 
wir weiterhin fehen werden, 

d. Kurtz entgegnet weiter: e8 wäre gegen alle 
Begriffe von der Fortentwicklung der heilsgeſchicht⸗ 
lichen Erkenntniß in der Heiligen Schrift, wenn 
wirklich in den Anfängen der altteftamentlichen 
Gefhichte ſchon ein jo klares Bewußtſein von der 
Unterfchiedenheit des verborgenen und offenbaren 


- Offenbarung vom Alten zum Neuen Teftamente 








Gottes fein jollte, und dies Bewußtſein jollte fich 
im Alten Teftamente immer mehr verbuntelthaben, 


im Neuen Teftamente aber ganz und gar verſchwun⸗ 


den fein. Dies Alles ift ebenjo augenſcheinlich pure 


Unterftellung, wie wenn Hofmann gemeint hat, 
von der GSelbftunterfcheidung Gottes könne deß— 
wegen im Alten Teftamente nicht die Nede fein, 
weil damit die Triuitätslehre antizipirt würde. 
Das nämlich ift eben organifche Entwicklung dev 


hin, daß die Offenbarung der Trinität in dem 
göttlichen Weſen eingeleitet wird durch Die Offen— 
barung der Dualität. „Wenn aber vie. Geftaltung 
des Engels des Herrn in der Genefis farchritet 
zum Engel des Angefihts oder zum perfonifizirten 
Angeſichte Jehovahs jelbft im Exodus, weiterhin 
zum Fürften über das Heer Gottes im Joſua, zum 
Erzengel und zum Engel des Bundes bei den ſpä— 
teren Propheten, jo ift Die organiſche Entwicklung 
der betreffenden Lehre ganz augenjheinlich. 

e. Weiter bemerkt Kurt: es heiße ja im Neuen 
Teftamente zu Gunften der Lehre von dem ge- 
Ichaffenen Engel, das Gefeß ſei geftellt dur) Engel 
oder durch Engel geredet (Apoftg.7,53; ©al.3,19; 
Hebr. 2, 2). Hier widerlegt ſich der Genannte jel- 
ber ganz direkt. Denn offenbar will Paulus Gal. 
3, 19 jenen Charafterzug des Gefeßes: Durch Die 
Engel geftellt, deßwegen anführen, um zu be= 
weijen, daß die dem Xbraham gewordene Derhei- 
Bung dem Geſetze übergeordnet ſei. Iſt nun aljo 
jene Engelvermittelung ein Merkmal der Unvoll— 
kommenheit des Geſetzes, ſo folgt daraus, daß 
Abraham nicht durch ſolche Vermittelung kreatür— 
licher Engel die Verheißung kann erhalten haben. 
Dahin gehört insbeſondere auch die Berufung auf 
Hebr. 2,2. Der hohe Vorrang des Evangeliums 
vor dem Des Gejeßes, heißt e8, werde Daraus ab- 
geleitet, Daß diefes nur dv ayyeiwv, jenes aber 
14 Tod «voiov verkiindigtfei. Antwort: S. Röm. 4, 
wo die Berheißung dem Gejet übergeordnet er- 
ſcheint als das nicht entwicelte Evangelium des 
Alten Bundes. , 

f. Hebr 13, 2 fol auf Die drei Männer im Haine 
Mamre geben (1 Mof. 18), Weßhalb nicht auf die 
zwei Engel, welche Lot aufnahm Kap. 19? Bon 
einem eigentlihen Herbergen ift doch nur hier die 
Rede. Auch wußte Abraham gleichwohl, daß Die 
Männer, die er beiwirthete, höherer Art waren; 
Rot ſcheint das anfangs nicht gemußt zu haben. 

g. Der Engelfürft Michael Dan. 10,13. 21 und 
Kap. 12, 1 habe dieſelbe Stellung, welche in den 
biftoriihen Büchern (namentlich Sof. 5, 13) der 
Maleach Jehovah habe. Daß aber Michael nicht 
der Logos fein könne, folge ſchon Daraus, daß er. 


nicht der einzige ge 0 fjei, Als ein ie 
Erzengel erſcheine Dan. 8, 16; 9, 21 Gabriel. 
Tob..12, 15 füge nod) Raphael hinzu, 4 Era 4, 1 
noch den Uriel. Wenn ih num aus der Identität 
bes Gabriel oder Michael mit dem Erjheinungs- 
bilde Offenb. I den Schluß made, Michael oder 
Gabriel ſeien ſymboliſche Erſcheinungsbilder Chriftt 
(wie ſchon die altjüdiſche Theologie in dem Michael 
das Erſcheinungsbild Jehovahs geſehen), es habe 
ſich alſo die Eine ſymboliſche Engelgeſtalt des En- 
gels des Herrn oder Engelfürſten in fieben Erzengel- 
gefalten des fommenden Chriſtus verzweigt, jo 
findet Kurt in dieſen Gaftalten „pure Fdeen.“ Ich 
nenne aber aljo die verjchleierten, angeliihen Df- 
fenbarungs⸗ and Wirkungsweiſen Ehrifli in dem 
ie Wer 
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Grunde, Mark und Leben der Menfchheit und der! 


Weltgeſchichte. Doh Michael hat Hülfe bedurft 
(Dan. 11,1). Das joll in feinem Falle von dem 
Logos gejagt werben (j. Luk. 22, 43). 

h. Sad). 1, 12 werde der Engel des Herrn Je— 
hovah untergeorbnet. Der Engel Jehovahs betet 
nämlich bier als Fürſprecher Iſraels zu dem Je— 
bovah Zebaoth (vergl. Das hohepriefterliche Gebet 
Ehrifti Joh. 1). 

i. Mal. 3, 1 wird der Meffias der Engel des 
Bundes genannt. „Aber, jagt Kurs, „hätte Ma- 
leachi unter vem Maleach des Bundes den Maleach 
Jehovah gemeint, jo würde er ihn auch wohl fo 
genannt haben.” Moſes hätte alfo auch nicht unter 
dem Engel des Angefihts den Engel des Herrn 
gemeint. Allerdings ift in dem Engel des Bundes 
die Vereinigung der göttlichen Geitalt des Jeho— 
vahengels und des menſchlichen Davidsſohnes zum 
gottmenſchlichen Stifter des Neuen Teſtaments 
prophetiſch vollzogen. 

k. Der Engel des Angefichts 2 Moſ. 23, 20 ff., 
von dem Sehovah jagt: mein Nameiftinihm 
(Rap. 32, 34; 33, 15; f. Sef. 63, 9), ift auch nad) 
Kurtz derjelbe, wie der Engel Jehovahs in der 
Genefts, Nun aber ſcheint Jehovah 2 Mof. 32, 34 
diefen Engel jo von ſich felber zu unterſcheiden, 
daß J eine Einheit deſſelben mit Jehovah nicht 
gedacht werden kann. Wir könnten uns freilich 

auch die künſtliche Zurechtlegung dieſer Schwierig— 
keit bei Hengſtenberg, welche Kurtz beſtreitet (S. 
154 ff.), nicht aneignen. Aber der Gegenſatz iſt 
hier auch nicht: entweder ein erſchaffener Engel 
geht mit Iſrael oder der Logosengel, ſondern das 
ſteht jetzt feſt, daß er nicht im Lager Iſraels ſelber 
gegenwärtig ſein wird (Kap. 33, 5), ſondern au— 
ßerhalb defjelben (B. 7), daß alfo jet eine ftren- 
gere Unterjcheidung zwiſchen dem unreinen Volke 
und feinem Heiligthum hat müſſen gemacht werden. 

1. Sn der Geſchichte der drei Engel, die den 
‚Abraham im Haine Mamre befuhen (1 Mof. 18.19), 
fol nidyt nur der Eine Engel, der bei Abraham 
zurüd bleibt, als Jehovah auftreten, fondern auch 
die beiden übrigen Engel, heißt eg, werben von 
Lot, jobald er jie als überirdiiche Wefen erkannt 
bat, angeredet mit dem Gottesnamen Adonat 2c. 
— Hier hat Kurk den Wechfel der Perſonen, wel- 
her Kap. 19, 17—19 vorgeht, nicht beachtet. Das 

Geſchäft der beiden Engel geht eigentlich bis B.16: 

fie führten ihn hinaus und ließen ihn draußen nie— 
der vor der Stadt. Die Engel treten nun zurüd, 
aber Jehovah tritt hervor, und er fpricht: errette 
deine Seele. Daß fih Sehonah von Abraham zum 

Himmel erhoben hat und hier wieder auf der Erde 
vor Lot fteht, kann nur Die buchftäbliche Auffaffung 

beirren, welche auch dem Jehovah eine groblörper- 

liche Erſcheinung und Ortsveränderungen demge— 
mäß beilegt. Wir wundern ung nun nicht, daß 

Lot V. 18 die verſchwindenden Engelgeftalten feit- 

halten will mit dem Zuruf Adonai. Gleihmohl 

behauptet ſich nun vor ihm die einheitliche Erſchei— 
nung V. 21. Dann heißt e8 V. 24: Jehovah läßt 
auf Sodom und Gomorrha Schwefel und Feıter 
regnen von Jehovah, vom Himmel herab. Ohne 

Sinn für den Wechſel verjhiedener Stimmungen 

und Bifionen und einen dem entſprechenden Wech- 

ſel verjhiedener Dffenbarungen wird man fich 
ſchwerlich in dieſe Darftelung des fämpfenden 

Tot zurechtfinden. 
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Faſſen wir nun die almählihe Entwidlung ber 
ipezifiichen Gottesoffenbarungen, welche mit Abra- 
hams 8 ng beginnen, in’8 Auge, Hofmann 
fragt: follte man nicht etwa erwarten, Daß vom 
Beginn der Heilsgeſchichte und nicht erft von Abra- 
ham an bie Gotteserjheinungen, in fofern fie ber 
Vorbereitung des Kommens Chrifti galten, als 
Erſcheinungen des erzählt wür⸗ 
den? Dabei der ganze Unterſchied zwifchen der 
Urreligion und der patriarhalifchen Religion über- 
jehen. Zu einer beftimmten Religion der Zukunft 
und zu einer beftimmteren Vermittelung der Menſch⸗ 
‚werbung Chrifti kommt der Heilsglaube erft mit 
dem Glauben Abrahams. Wenn Hofmann jelber 
anderwärts annimmt, daß der Maleach Jehovah 
die einzige Form der Theophanie in der Geſchichte 
des Alten Bundes fei, troß des vielfahen Wechſels 
in den Bezeichnungen der Offenbarung: Jehovah 
erjchten 2c., jo bat er den genannten Einwand jel- 
ber entfräftet. Allerdings kündigt fich auch fofort 
mit ber patriarhalifchen Offenbarung die Erſchei— 
nung des Maleach Jehovah an. Zwar heißt es 
Kap. 12, 1: und Jehovah ſprach zu Abraham. 
Starke erflärt hier geradezu nad) der älteren Theo- 
logie: der Engel des Herrn, der Sohn Gottes jelbft 
ſ. Gal. 3, 16). Stephanus aber erflärt Apoftg. 
7,2: der Gott der dosa erſchien unjerm Vater 
Abraham, da er noch in Mejopotamien war, bevor 
er wohnte in Saran. Hier tritt alfo die Frage an 
uns heran: in welchem Verhältniß fteht der Ma— 


leach Jehovah zu der do oder zu 723 Jeho⸗ 


hs? Luk. 2,9 beißt es in einem bedeutſamen 

arallelismus membrorum: &yyeÄos xvglov Erte- 
orn avrois, xal doEa xvgiov regıhauyver abroüs, 
d. h. beide Begriffe werden auf's innigfte mit eins 
ander verknüpft. 2 Mof. 24, 16. — Kap. 40, 34 ift 
die do&a Jehovahs mit Jehovah jelbft ebenfo innig 
verbunden. Kap. 33 aber ift die dos« Jehovahs 
B.18 mit dem Angeficht Jehovahs V. 20 geradezu 
identifizirt. Dieſes Angeſicht aber ift identiſch mit 
dem Engel des Angefihts nah V. 14, verglichen 
mit B. 2 und nad Sel. 63, 9. Der Engel Jeho— 
vahs ift alfo Das Erſcheinungsbild Jehovahs, ebenfo 
wie feine do&a. Die do&« erfüllt das Allerbeiligfte, 
Jehovah erjcheint im Allerheiligften (2 Moſ. 40, 34 
u.a.) Nah Jeſ. 6, 3 joll die Offenbarung der 
dofa Jehovahs alle Kande erfüllen (vergl. Ezech. 
1,28; 3, 12 2c.). Tit. 2, 13 wird wohl der zum 
Gericht erſcheinende Chriftus felber als die dof« 
des großen Gottes bezeichnet, Hebr. 1, 3. wird er 
genannt anavyaoue rs Öo&ns Feod. Allerdings 
hat das Wort do&a eine mehrfache Bedeutung und 
auch als Bezeihnung der Theophanie bedeutet e8 
mehr den Erfheinungsglanz des Geiftes, als ben 
Geilt des Erſcheinungsglanzes (daher hängt fie 
zufammen mit der Wolken- und Feuerfäule). So 
viel aber ift ausgemacht, daß die do&a Jehovahs 
wohl mit Jehovah felbft, wohl mit Chriftus, nicht 
aber mit einem freatitrlichen Engel perſönlich geeint 
werben fann. Es ift nun dem Entwidlungsgange 
wie dem Charakter der patriarhaliihen Theopha- 
nie gemäß, daß fie mit vem Gehörwunder, dem 
Wort, beginnt 1 Mof. 12, 1 und fortfchreitet zu 
den Erſcheinungswunder B. 7. Denn das Wort 
Jehovahs ift erftlich die primäre Offenbarungs- 
form der patriarchaliſchen Zeit, und hinfichtlich der 
Vifion ift e8 das innerlihere Erlebniß, melches 


— 
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auch jhon bei einem geringeren Grabe ber vifio- | 


nären Entwidlung eintritt. Nach der Scheidung 
Abrahams von Lot (Kap. 13, 14) vernimmt Abra- 
ham wieder ein Wort Jehovahs, das ihn für fein 


Wohlverhalten jegnet im entjprechender Weife. 


Ebenſo nad feinem Kriegszug (Kap. 15, 1). Die 


or 


Segnungen find beide Mal dem Wohlverhalten 
entjprechend : dem Verzichtleiſtenden auf fette Trif- 
ten wird das ganze Land verheißen, dem frommen 
Kriegsmanne gibt fi) Gott zum Schilde und Solde. 
Bei dem wichtigen Akt der Rechtfertigung Abra- 
hams (Kap. 15) wird mit dem Wort des fprechen- 
den Jehovah auch das Erfheinungswunder ange- 
dentet. Das Wort des Herrin gejchieht zu ihm im 
Gefiht. Wenn nun der Engel des Herrn unter 
diejem Namen Kap. 16, 9 zuerft in der Gefdjichte 
der Hagar auftritt, jo haben wir den Grund davon 
angegeben. Hagar hat in Abrahams Haufe Slau- 
ben gelernt und ihr Vermögen, zu ſchauen, ent- 
widelt fih mit dem Maße ihrer höchſten Noth. 
Der Engel Jehovahs als der durch Iſaak zufünf- 
tige Chriftus hat aber aud) eine beſondere Veran- 
lafjung, Hagar zuredhtzubelfen, da fie um der Zu— 
kunft Ehrifti willen in diefe Drangjal geraihen ift. 
Zudem ift diefe Erfgeinung in jofern keine Stei- 
gerung der göttlihen Offenbarung, als man jagen 
fann: Abraham fieht auch in dem Jehovahengel 
Sehovah jelbft, Sarah fieht auch in der Jehovah— 
eriheinung vorzugsweiſe den Engel. 

Zwiſchen Abrahams Verbindung mit der Hagar 
und der nädften Sehovaherfheinung Tiegen volle 


dreizehn Sahre. Dann aber ift fein Glaube wieder 


zn erftarkt und es erſcheint ihm Jehovah wieder Kup. 


Yy 


17,1. Die hervorragenpfte Theophanie im Leben 
Abrahams ift die Erjheinung der drei Männer 
Kap. 18. Offenbar aber hat die Erſcheinung dieje 
vorwaltend angeliſche Form, weil fie eine Collek— 
tineriheinung ift für Abraham und für Lot, zu— 
gleich und guten Theile bezogen auf das Gericht 
über Sodom. Daher verhalten ſich Die beiden En- 
gel auch zu ihrem Mittelpunfte, wie Nebenfonnen 
zur Sonne, und für Abraham ift dieſer Mittelpunkt 
ganz einfach) Jehovah felber in feiner Erſcheinung, 
nicht aber etwa ein befehlhabender Engel des Herrn. 
Und jo fucht diefer Engel auch Sarah heim (Kap. 
21,1; vergl. Kap. 18, 10). In die Gejhichte Ha— 
gars aber tritt der Engel zum zweiten Mal herein 
Rap. 21, 17; diesmal ale Engel Gottes (Maleach 
Elohim), nicht als Maleach Jehovah; denn es han- 
delt ſich jet nicht um die Wiederkehr in Abrahams 
Haus, jondern um ihre jelbftändige Niederlafjung 
mit Simael in der Wüfte. Auch ift es Elohim, 
welcher Abraham nad) Kap. 22, 1 verjucht, Gott, 
wie er fid) in der Völkerwelt und ihren Vorftellun- 
gen überhaupt offenbart, und die Offenbarung 
geſchieht blos durch's Wort. In dem entjcheiden- 
den. Augenblid tritt nun auch für Abraham der 
Engel des Herrn hervor, weil e8 fi) um die eiligfte 
Rettungsbotfchaft handelt; darum vom Himmel 
herab ihm zurufend; im Uebrigen identifizirt ſich 
diefer Engel durchaus mit Jehovah V. 12, 16 
Auch dem Iſaak erſcheint Jehovah Kap. 26, 2; das 
zweite Mal in der Nacht, 8.24. Dem Jakob 
erfheinterinder Nacht im Traume (Kap. 
28, 12.13). So auch erſcheint er ihm als Engel 


Gottes Kap. 31, 11 im Traume, aber durchaus ſich 


identiſch mit Gott B. 13. Seinen Heimzug aber 


beftehlt iym Jehovah durch's Wort (Kap, 31, 3). | 








Auch Laban erhält Gottes Wort im Traume (Kap. 
31,24). Das größte Offenbarungsereigniß im Le- 
ben Jakobs ift auch die große viſtonäre Nachttheo- 
phanie am Jabok; der Mann aber, weldyer mit 
ihm vingt, nennt fih Gott und Menſch (Men- 
hen) zugleih. Nach der Theorie vom freatür- 
lichen Engel müßte Jakob nicht Gottesfämpfer 
(Sirael) heißen, jondern Engelfämpfer. Es ift 
eine mehr äußere Beranlaffung, welche Elohim 
beftimmt, Jakob zum Aufbruch von Sihem zu 
mahnen durch's Wort (Kap. 35, 1). In der zwei- 
tem eigentlichen Gotteserjheinung für Jakob feit 
jeiner Rüdfehr aus Mejopotamien (Kap. 35, 9) 
veflektirt fic) die erfte (Kap. 32,24), In den Nacht⸗ 
gefichten Joſephs, welche fich ſchon im Leben Iſaaks 
ankündigen und noch mehr bei Jakob hervortreten, 
klingt die Offenbarungsform der patriarhalifchen 
Periode ab. Dann aber tritt fie in neuer Mächtig- 
feit hervor in dem Leben des Moſes. Der Engel 
Sehonahs 2 Moſ. 3, 2 knüpft an die frühere Offen- 
barung an; aud hier wieder ganz ibentifch mit 
Sehovah oder auch mit Elohim B. 4; er nimmt 
dann aber als Engel des Ungefihts einen beftimm- 
teren Ausdrud an, aud) deßwegen mohl, weil mit 
dem Mojaismus ein ftrengerer Abſtoß aller Krea- 
turvergötterung herbortritt und weil man unmög- 
— das Angeſicht Gottes für eine Kreatur halten 
aut. 

Die Gründe, melde für Die altkirchliche Anficht 
vom Engel des Herrn angegeben werden, hat Kurk 
refapitulirt in folgender Weiſe: 1) Der Maleach 
Jehovah identifizirt fic) jeldft mit Sehovah. 2) Die- 
jenigen, denen er erjheint, erfennen, nennen und 
ehren ihn als den wahrhaftigen Gott. 3) Er jelbft 
nimmt ohne allen Broteft Opfer und Anbetung au 
und 4) die bibliihen Erzähler nennen ihn felber 
häufig geradezu Jehovah. Wir fügen folgende 
Gründe hinzu: 1) Bei der Anficht der Gegner wäre 
der Kreaturvergötterung gerade im Alten Tefta- 
mente, welches die Kreaturvergötterung verdammt, 
Thür und Thor geöffnet und die katholische Engel- 
verehrung wäre wohl gerechtfertigt. 2) Auch die 
Soeinianer hätten ein bedeutendes Argument für 
ihren Antitrinitarismus gewonnen, wenn eine pure 
Engeloffenbarung im Alten Teftamente an bie 
Stelle der Selbftoffenbarung und der damit be» 
ginnenden Selbftunterfcheidung im Alten Tefta- 
mente treten jollte. So wenig man eine entwidelte 
ZTrinitätslehre im Alten Teftamente finden kann, 
jo wenig kann man die Anfänge der Trinitäts— 
lehre, die Selbftunterfcheidung Gottes, aus dem 
Alten Teſtamente befeitigen, ohne der neutefta= 
mentlihen Zrinitätslehre ihre Subftruftion zu 
nehmen und die altteftamentliche Theologie in ih- 
vem Kern und Stern zu verbunfeln. 3) Man 
würde das Band der organischen Einheit zwifchen 
demAllten und den Neuen Teftamente gründlich auf- 
löſen, wenn man erhärten fünnte, der Mittelpunkt 
der altteftamentlihen Offenbarung ſei ein krea— 
türlicher Engel, und von dieſer Form fpringe dann 
die Offenbarung im Neuen Teſtamente plötzlich 
auf den Gottmenfhen über, Die Theorie von dem 
kreatürlichen Engel weift himüber in die Fortſetzung 
durch die koloſſiſche Engelverehrung, in. die rabbi- 
nijche und muhamedaniſche Engeltheologie, wie fie 
ih zum Gegenjaß gegen die neuteflamentliche 
Chriſtologie firirt hatz ſie hängt auch nachweislich 
mit überfpannten Engellehren in der neneren Zeit 


202 


me — TE 


Die Genefis oder das erſte Buch Mofe. 


12, 1—20. 





zujammen, welche immer mit verfiimmerten Chri- 
ftologien correjpondiren. Dagegen wird der neu- 
teftamentlihen Chriftologte ihre altteftamentliche 
Grundlegung und Vorbereitung entzogen, welche 
eben darin beſteht, daß die Wechjelwirkung zwiſchen 
Gott und dem Menſchen in vollem Betrieb ift und 
darum auch in dem Zufunftsbilde des Gottmen- 
ſchen fich voraus darjtellt. 4) Auch die Engellehre 
jelbft verliert ihren eigentlichen Kern, ihre Recht- 
fertigung und Deutung, wenn man ihr die ſym— 
boliſche Engelgeftalt entzieht, welche fie als ihr 
fürftliches Centrum beherrſcht, d. h. jene Engel- 
geftalt, welche als Gotteserjcheinung real, als Chri- 
ftuserjheinung typijch, als Engelerſcheinung Sym- 
bol iſt. Mit der Verwiſchung des ſymboliſchen Ele- 
mentes werden aber aud) die übrigen ſymboliſchen 
Engelbilder, Cherubim und Seraphim, völlig ver- 
wiſcht, und mit dem Schlüffel der biblifchen Piy- 
hologie nad) ihrer Darftellung der Entfaltung des 
Seelenlebens zum Offenbarungsorgan verwirkt 
man den Schlüffel für die Auslegung des Alten 
Zeftamentes jelbjt. 5) Auguftin war confequent, 
wenn er mit feiner Deutung des Jehovahengels 
auf einen fveatürlichen Engel die Deutung ver 
Söhne Gottes auf Engelwejen entjchieden verwarf; 
denn die Borftelung von Engeln, die fi) ohne 
Weiteres mit Jehovah identifiziven dürfen und 
gleihwohl in Gefahr find, ſich dem lüfternen Wopl- 
gefallen an Menſchentöchtern bis zur Apoftafte und 
magiſchen Umformung ihres Wejens hinzugeben, 
verbindet zwei unerträgliche Phantome mit einan- 
der. Wir halten dafür, daß die altteftamentliche 
Theologie durch dieje beiden großen Vorurtheile 
ebenjo gefährdet ift im Kern, wie die neuteftament- 
lie durch die beiden großen Vorurtheile von der 
mechaniſchen Buchmacherei der Evangeliften und 
von den nihtapojtolifhen und gleichwohl hyper— 
apoftoliihen Brüdern des Herrn (f. die entſchiedene 
Vertheidigung ber altfirhlihen Anficht im Com: 
mentar von Keil, auch mit Beziehung auf Kahnis, 
de angelo domini diatribe, 1858. Damit ift 
auch die Behauptung der entgegengefegten Anficht 
in dem Kommentar von Deligjch erledigt). 

6. Die vifionäre Seite aller Theophanie. Daß 
die göttliche Offenbarung theilweife aus Vifionen 
oder innerlihen Gefihten und Gehörwundern be- 
ftehe, ift allgemeine Borausfegung, Wir werden 
aber ven Grundjaß aufftellen müfjen: jede Theo- 


phanie ift zugleich Viſion und jede Bifion ift zu- | R 


gleich Theophanie, nur daß in dem einen Falle Die 
objektive Theophanie vorwaltet, in dem andern 
Valle die ſubjektive Viſion. Am beftimmteften tre- 
ten die fubjeftiven Vifionen hervor in ven Traum— 
vifionen, wofür Adams Schlaf und Abrahams 
Nachtſchrecken (Kap. 2 u. 15) die erften Vorzeichen 
find; fie entfalten fi ftarl in dem Leben Iſaaks, 
Jakobs und Joſephs und find von großer Bedeu— 
tung in dem Leben Samuels und Salomo’s, fowie 
in den Nadtgefichten des Sacharja; im Neuen 
Zeftamente wieder in dem Xeben des Joſeph von 
Nazareth und in der Gefchichte des Paulus. Daß 
die Gottes- oder Engelerfheinungen in Träumen 
feine äußerlichen Erjheinungen für das Sinnen- 
auge find, Dies bedarf feines Beweiſes. In die 
Elemente des fubjeftiven Traumſchauens hüllt ſich 
die gleichwohl vorhandene göttliche Manifeſtation. 
Was aber im Nachtleben der Traum vermittelt 
das Schauen in Bildern, das vermittelt im Tages- 
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leben die Efftafe (f. m. apoſtouſches Zeitalter). 


Die Ekſtaſe als die Verſetzung des Gemüthes in 
den Zuftand des Nachtbemußtjeins oder des an- 
dern Bemußtjeins ift die Potenz oder Baſis der 
Viſion, die Bifion ift die Bethätigung der Ef- 
ftaje. Darin aber beweifen fi die Bifionen als 
Auſchauungen wirklicher objektiver Gottesmani- 
feftationen, daß fie eine weltgeſchichtliche Folge 
und Bewährung haben. Pſychiſche Hallıreinatio- 
nen führen in’8 Irrenhaus, pneumatiſche Bifionen 
bauen das welthiftoriihe Haus Gottes, Nach die— 
jev Seite aber kann man unterjheiden eigentliche 
Zraumpifionen, potenzirte Nachtgefichte, momen- 
tane Tagesviſionen, apofalyptifhe Viſionsgrup— 
pen oder Viftonsreihen, durch die prophetiſche Re— 
flerion verfettet, und habituelle vifionäre Klarheit 
als Bedingung der Inſpiration. Daß aber die 
Theophanien, welche immer zugleich Angelopha- 
nien und Ehriftophanien find, und zwar als Theo- 
phanien der Stimme Gottes oder der Stimme vom 
Himmel, der einfachen Engelerfcheinung, der ver— 
mehrten Engelerfheinung, der entwidelten himm- 
Ligen Scene — daß dieje allezeit auch durch vi— 
fionäre Stimmung bedingt find, ergibt fih aus 
manden altteftamentlihen und nenteſtamentlichen 
Stellen (f. 2 Kön. 6, 17; Dan. 10, 7; $ob. 12, 
28. 29; 20, 10—12; Apoftg. 9, 8; vergl. Kap. 22, 
9.14; Apoſtg. 12, 7—12). 

In der bisherigen Theologie ift die pſychologiſche 
Seite der Offenbarung jehr vernachläſſigt morben. 
Früher hat man alle möglichen Formen der Dffen- 
barung neben einander geftellt, ohne Vermittelung. 
3.8. Starke fagt: der Sohn Gottes ift den Glän- 
bigen erſchienen auf fechjerlei Art: 1) duch eine 
Stimme und durch Reden, 2) in einer angenom- 
menen Geftalt, entweder eines Engels, wenigftens 
unter defjen Namen, oder in Geftalt eines Men- 
chen, zur Vorbildung jeiner künftigen Menſchwer— 
dung, 8) in einem Gefichte, 4) im Traume, 5) in 
einer Wolfen- und Feuerſäule, 6) befonders Paulo, 
in einem Licht vom Himmel. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Abrahbams Berufung und Auswan— 
derungnadh Kanaan bis gen Sihem (Kap. 
12, 1— 7). Die Berufung Abrahams fordert eine 
dreifach gefteigerte Entfagung: 1) Ans deinem 
ande, Dem Baterlande. Das Land Mefopota- 
mien, wie e8 Ur-Kasdim und Charan zugleich um- 
faßte. 2) Bon deinen Geſchlechte. Den chaldäi— 
ſchen Semiten. 3) Bon dem Haufe deined Vaters. 
Tharah und feine Familie (Kap. 11, 31. 32). Sie 
verbindet mit der dreifachen Forderung eine drei— 
fache Berheißung: 1) Gottes jpezielle Leitung, und 
zwar in ein neues Land (f. Hebr. 11); 2) der na= 
türfiche Segen einer großen Nahlommenfchaft (ſ. 
Kap. 13,16; 15,5; 17,25 8.6; B.16; Kap. 18,18; 
21,13; 22, 17); 3) der geiftlihe Segen für ihn und 
in einer Ausdehnung über alle Geſchlechter Der Erde, 
bis zur Verherrlichung feines Namens und Con— 
flitwirung eines Gegenfates von Gefegneten und 
Verfluchten gegenüber feiner Perſon nad) ihrer geift- 
lichen Bedeutung. — Groß machen deinen Namen, 
D. h. als gottgejegneten Stammvater eines be- 
rühmten Volkes (Kırobel), Der Name des Glau- 
bensvaters joll durch die Weltgeſchichte fortleuchten 
und fortwirken. — Werden ein Segen. Verfla— 


12, 1—20. 


hung diejes Wortes: dein Name wird als Segens- 
formel dienen. (Kimi, Knobel: jo daß fic) ein 
abrahamitiſches Glüd wünſchen wird, wer ſich ein 
recht großes Glück wünſchen will, u. A.) Durch 
den Aunſchluß der Menſchen an ihn (dadurch, daß 
fie ihn jegnen) ſoll Gottes Huld und Segen auf fie 
übergehen; durch ihre Anfeindung Seiner, die nur 
Läfterung fein fanıı, jollen fie Gottes Fluch auf 
fich bevabziehen. Vorſpiel des Firchlichen Segens 
und des firhlihen Banned. Der Fluch: 1 Mo). 
3,14; 8.17; Rap. 4, 11; 5,29; 9, 25; 27,29, 
— Gefegnet werden ſollen. Willfürlich ift die 
Faſſung als Reflexivum, da wir dafür das Hith- 
pael haben, und verflachend die Erklärung: alle 
Völker werden fih ein Glüd wie das jeinige an- 
wünſchen (Sardi, Elerifus u. A). Kap. 48, 20 
nöthigt wohl nicht zu dev vefleriven Faſſung. — 
3,4. Der Gehorfam Abrahams: Er ließ, was er 
Yafjen mußte, er nahm mit, was er mitnehmen 
fonnte, den Rot, obſchon Lot ihn mehr befchwerte 
als ftärkte (f. den Artikel „Lot“ in den Wörter- 
büdern). Die Auswanderung war um fo heroi- 
iher, da er ſchon 75 Jahre alt war; fein Vater 
lebte nod) (j. Kap. 11). Wahrjcheinlich z0g er über 
Damaskus (ſ. Kap. 15, 2). — B.5. Die Seelen, 
die fie gewonnen, eigentlih gemacht. Ausdruck 
vom Erwerben von Sklaven und Sklavinnen. — 
Sichem. Der erfte Niederlaffungsort Abrahams 
(f. die Lexika), und zwar bei der Eiche More. Nad) 
5 Mof. 11, 30 ein Eichenhain. — More. Wahr- 
fcheinlih Name des Befiters. Knobel: Tehrer- 
eihe, die mit der Zaubereiche (Richt. 9, 37) 
einerlei zu fein ſcheint. Es ift unwahrſcheinlich, 
daß Abraham fi) (mie Knobel meint) gerade in 
einem Hain follte niedergelafjen haben, der im 
heidniſchen Sinne als Stätte wahrjagender Prie- 
fler einen heiligen Ruf hatte. Aus dem Umftande, 
daß David unter der Eiche zu Sihem (Kap. 35,4) 
die von den Seinen mitgebradhten Götzenbilder 
vergrub, ſoll fid) Die religiöfe Bedeutung des Ortes 
ergeben. Die Götzen freilich jol man einft nicht 
wegthun an geweihte Orte, fondern an ungemeihte 
(nad) 3ej.2, 20). Bielleiht nahm aber Safob 
Rücficht auf die Empfindungen ber Seinen, und 
bereitete daher den Bildern, die ja auch feine Bil- 
der eigentlicher Abgdtterei waren, ein ehrliches 
Begräbniß. Zur Zeit Joſua's galt die Stätte als 
ein heiliger Ort, an welchem befhalb Joſua den 
Denkftein der Gefeßesfeier errichtete. So war fie 
die Eiche des Denkmals, bei welcher die Sihemiten 
den Abimelech zum König machten (Richt. 9, 6). — 
Denn and) die Kanaaniter. Daraus erklärt fich, 
daß er in einem fort durch Kanaan ziehen mußte 
bis Sichem, um einen geeigneten Pla zur Nieder- 
laffung zu finden, Es folgt aljo aus dieſer Notiz 
weder, daß die Darftellung aus einer Zeit rührt, 
wo feine Kanaaniter mehr im Lande waren, nod) 
daß unter ven Kanaanitern hier nur ein einzelner 
Stamm diejes Namens gemeint jei, welcher in der 
Zeit Mofis am Meere und beim Jordan wohnte, 
wie Knobel meint (vergl. Kap. 13, 7; 34, 30). — 
Sagen der Juden: Noah habe die Kinder Hams 
nah Afrika gewieſen, die Kanaaniter aber jeien 
gegen feinen Befehl in Kanaan geblieben, daher 
jet Abraham, der wahre Erbe, hieher berufen wor⸗ 
den 2c. — Die erſte Geſichtserſcheinung Jehovahs. 


So weit entwidelt ſich Abrahams Dffenbarungs- | g 


teben erſt, nachdem ev Kanaan betreten. Und jetzt 
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wird ihm zu dem verheißenen Samen auch das 
Land Kanaan für diefen Samen verheißen. Die 
zweite fortfchreitende Verheißung. Bergl. Kap. 
183, 15. 173 15, 185 17,85 26 8; 28 4. 18; 
35, 12. Abrahams Dank: die Erbauung eines 
Altar und die Gründung eines Sehovah-Gottes- 
dienſtes, der in erſter Linie Anrufung (Kultus), 
in zweiter Linie Befenntniß und Verkündigung 
feines Namens war, So that auch Jakob (Kap. 
33, 205 vergl. Sof. 24,1.26). „Andere Orte dieſer 
Art (d. h. ſchon durch die Patriarchen geweiht, nicht, 
wie Knobel meint, nad) ihrer Weihung in die Ba- 
triarhenzeit zurückdatirt) find Bethel, Jeruſalem, 
Hebron, Beerfeba. Abrahams Altäre fanden in 
den Hainen More, Mamre, bei Bethel und auf 
Moria. Abraham und die Batriarchen überhaupt 
hatten ohne Zweifel auch die Bedeutung einer le- 
bendigen Bußpredigt für Die Kanaaniter, wie Noah 
eine jolde war für feine Zeit. Denn Gott läßt 
fein Gefchlecht untergehen ungewarnt. ©o hatte 
auch jelbft in Lot die Stadt Sodom noch einen 
Berwarner. 

9%, Abrahams Nomadenzug durd Ka— 
naanvon Sihem nad) Bethel und weiter 
nach dem Süden des Kandes hinaus (2.8 
u. 9). Das Weidebepürfniß des Nomaden, die 
Ahnung des Frommen, die Hingebung des Pa— 
triarchen in die Gottesleitung führen ihn weiter 
ſüdwärts zu einer nenen Niederlaffung öftlic von 
Bethel. Er lagerte ſich zwiſchen Bethel und Ai 
(j. die Lexika). „Bethel war in der Kichterzeit Ort 
eines Sehowahheiligthums (1 Sam. 10, 3) und 
einmal aud) Sit der Bundeslade (Nicht.20, 18.26), 
fpäterhin ein Hauptort des von Jerobeam angeord⸗ 
neten ungeſetzlichen Kultus (1 Kön. 12, 29; Amos 
7,10); daher jein Name Bethel, der an bie Stelle 
des alten Namens Lus trat (Kap. 28,19; Joſ. 
18, 13; Richt. 1, 23); dies nach der Genefts ſchon 
in ber Zeit der Patriarchen, welche hier Gottes» 
erfheinungen gehabt und geopfert haben jollen 
(Rap. 13, 4; 28, 22; 35, 7 fj.).“ Alfo Knobel, wie 
wenn irgend ein innerer Grund wäre, bie That: 
ſache der Weihung Bethels durch die Traumviſion 
des Jakob zu leugnen. Daß Bethel fir die Kanga— 
niter noch lange Zeit geographifch beftimmt Lus 
hieß, nachdem es die Patriarchen ſchon theokratiſch 
zum Bethel gemacht hatten, macht doch feine Schwie⸗ 
Agkeit. — Mit Weitergehen und Wiederaufbre— 
chen. Alles iſt Veranſchaulichung der Lebensweiſe 
des Nomaden, wie auch das Wohnen im Zelte. — 
Nach dem Süden. Das Südland von Kangan. 
Vielfach Weivdeland nad) der Wüfte hinaus. Eine 
ka Niederlaffung in Hebron wird Kap.13, 18 
erzählt. 

3. Abrabams Zug nad Aegypten (V. 10 
big 20). Eine Theurung im Lande. Die häufige 
Theurung aud ein bejonderer Charakterzug ber 
alten Zeit und uncivilifivter Länder. Aegypten war 
auch Jetzt Schon als reiches Kornland eine Zuflucht 
vor der Thenrung, wie in der Geſchichte Jakobs 
(Zofeph. Antig. 15, 9, 2). — So ſage doch, du 
feift meine Schweiter. Damals gingen bie Weis 
ber noch unverſchleiert; dieſer Zug erhält ſeine 
Beftätigung durch Die ägpptifehen Denkmäler. Erſt 
mit ber Eroberung des Landes dur die Perjer 
änderte ſich dieſe Sitte. Sarah war 10 Jahre jün- 
ger als Abraham (Kap. 17,17), aljo damals gegen 
65 Jahre alt. Nach den patriarchaliſchen Lebens— 
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maßen veduzirt fich ihr Alter; es ift Dies fein Grund, 
das Rortbeftehen ihrer Schönheit zu bezweifeln. 
Auffallenderiites, daß fih Die Handlung Abrahams 
noch einmal in feinem Leben wiederholt (Kap. 20) 
und daß Iſaak einmal nach derſelben Weije han- 
delt nad) Kap. 26, 7. Die moderne Rritif nimmt 
in diefem Falle, wie öfter, lieber eine auffallende 
Confufion der Erzählung als eine auffallende Wie- 
derholung derfelben Thatjachen im Leben an. „Mit 
Grund bat man Yänaft angenommen”, jagt Rnobel, 
„daß dieſen drei Erzählungen eineund diefelbe That- 
fade zu Grunde liegen möge.” Der Erfolg der 
eriten Handlung Abrahams aber hat ihn won der 
Wiederholung nicht gerade abhalten können, und 


Iſaak fonnte jogar leicht zu einem unfreien Nach— 


ahmer der Handlungsmeile feines Vaters werben, 
beſonders wenn es fih um ängftliche Vorſicht han— 
delte. Der Name Abimelech ift Fein Grund für die 
Identität der zweiten und dritten Erzählung, da 
er ein fiehender Königsname in Philiſtäa jcheint 
geweſen zu fein, wie der Name Bharao in Aegypten. 
Nach Kap. 20, 13 hat Abraham die erwähnte Aug- 
fage ſchon bei feiner Auswanderung aus Haran 
für fein Verhalten in der Fremde mit Sarah feft- 
geftellt, und darnach erklärt fih denn auch die 
Wiederholung der Fälle, wie das Vorliegen eines 
fittlihen Problems (ſ. unten). „Das bebräifche 
Bewußtſein“, fagt Knobel, „gefiel fich in dem Ge- 
danken, bei verſchiedenen Gelegenheiten feien die 
Erzmütter wegen ihrer Schönheit Gegenftände der 
Bewunderung geweſen, immer aber von Gott vor 
Unwürdigem bewahrt und die Erzoäter in ihrem 
Recht gejhütst worden.” Da das „ifraelitiihe Be- 
wußtſein“ nicht verſchwiegen hat, daß Lea, die 
Stammmutter der meiften Juden, unſchön gewe- 
ten, jo darf man um fo mehr feinem Berichte glan- 
ben, Sarah, Rebekka und Rahelfeien ſchöne Frauen 
gemejen, um fo mehr, da die Schönheit des Typus 
noch vielfach) bei jüdischen Frauen hervortritt. Auch 
ift e8 zu begreifen, daß neben den hamitiſchen Wei- 
bern in Aegypten und Kanaan felbft ältere femi- 
tiſche Frauen noch als Schönheiten bewundert 
werden fonnten. „Abram verlangt, daß Sarat in 
Aegypten ſich für feine Schwefter ausgebe, damit 
man ihn nicht ermorde. Denn galt fie als Ehe— 
weib, jo fonnte ein Aegypter fie nur erhalten, wenn 
er ihren Beſitzer und Eheherrn umbrachte; galt fie 
ala Schweiter, jo war Ausficht vorhanden, fie auf 
gütlichem Wege vom Bruder zu gewinnen. Die 
Angabe war nicht unwahr (Kap. 20, 12), aber auch 
nicht die ganze Wahrheit.” Knobel. — 8,15. Und 
fie priefen fie dem Pharao. „Aehnliches berichten 
neuere Reiſende von den nrientalifchen Königen, 
welche ganz willfürlih Schöne ihres Landes ihrem 
Harem einverleiben (ſ. Olearius Reiſebeſchreibung, 
©. 664 2c.).“ Knobel. „Die Anerkennung, welche 
Sarah Schönheit findet, erklärt fich leichter, wenn 
in's Auge gefaßt wird, daß die Ägyptiichen Frauen, 
obgleich nicht jo ſchwarz, wie die Nubierinnen und 
Aethiopierinnen, doch von braunerem Teint wa- 
ven, als die aftatiichen. Auf den Denfmälern wer- 
den Frauen von hohem Range, um ihnen zu ſchmei— 
Sein, gewöhnlich mit hellerem Teint dargeftellt.” 
Hengftenberg. „Sonftigen Nachrichten zufolge war 
der ägyptiſche Hofftaat aus den Söhnen der ange- 
lehenften Priefter gebildet. — In des Königs 
Haus, d. i. Harem.“ Schröder, — B. 16. Die 
Befitthümer des Nomaden. „Nach Burkhardt und 





Robinjon haben auch nicht alle arabiſchen Bedui— 
nenhorden Pferde. Von den Nabatäern fagt dies 
ſchon Strabo (©. 16).“ Knobel. Das Roß fommt 
bei ven Patriarchen nicht vor und iſt als ein koſt⸗ 
fpieliges, ſtolzes Reiſethier und Kriegsthier über— 
haupt für den theofratiihen Sinn ein Symbol 
weltliher Pracht (f. B. 17). — Jehovah plagte 
den Pharao mit großen Plagen. Es waren jolhe 
Kranfheitsplagen, welche insbefondere auch Die 
Verlegung der Sarah verhinderten (Kap. 20,4. 6). 
— 32.18. Diefer Pharao ift noch nicht veritodt, 
mie der fpätere; er hat Sinn für den Aufihluß, 
daß er geftraft werde um der Sarah willen. Woher 
er diefen Aufihluß hatte, ift nicht gefagt. — V. 20. 
Eine Ausweiſung des Abraham erfolgt nun aller- 
dings, aber eine Ausweilung unter ehrenvollem 
GSeleit. „Pharao's Betragen zeigt übrigens, wie 
bei aller jhon Damals unter den Aegyptern um 
fi greifenden Abgötterei dennoch ein gewiſſer 
Slaube an den höchſten Gott und eine Art von 
Gottesfurcht noch vorhanden war.” 


Theologiſche Grundgedanfen, 


1. Keil: „Die Lebensgefchichte Abrahams von 
jeiner Berufung bis zu jeinem Tode verläuft in vier 
Stadien, deren Anfänge durch göttliche Offenbarun— 
gen von epochemachender Bedeutung bezeichnet find. 
Das erfte Stadium (Kap. 12—14) beginnt mit feiner 
Berufung und Einwanderung in Kanaan, das zweite 
(Kap. 15. 16) mit dev Verheigung eines Leibeserben - 
und der Bundesſchließung, das dritte (Kap. 17—21) 
mit der Bundesaufrichtung durch Namenänderung 
und Einjegung des Bundeszeicheng der Bejchneidung, 
das vierte (Kap. 22— Kap. 25, 11) mit der Verfu- 
Hung Abrahams zur Bewährung und Vollendung 
feines Glaubenslebens. Alle göttlichen Offenbarun- 
gen an ihn gehen von Ichovah aus und der Jehovah— 
name beherricht die ganze Lebensführung des Waters 
der Gläubigen, jo daß Elohim nur da zu finden, wo 
Jehovah entweder jeiner Bedeutung nach ganz un= 
anwendbar war oder doch minder pafjend erſchien.“ 
Der erſte Abſchnitt kann unter dem Gefichtspunfte 
de8 Glaubens ganz eigentlich als Abrahams Berüu- 
fung bezeichnet werden (Kap. 12—14), der zweite 
jtellt jeine Rechtfertigung dar, und zwar befräf- 
tigt Durch jeine Aufnahme in den Bund Jehovahs, 
verdumfelt, aber nicht entkräftet durch feine irrige 
Glaubensmeinung in der Verbindung mit der Hagar 
(Kap. 15.16) ; der dritte ftellt dar jeine Heiligung 
zum Ölaubensvater, und damit auch die gejetsliche 
Heiligung feines Haufes, ſowie die Feftftellung fei- 
nes Berbäftniffes zu den Heiden in Milde umd 
Strenge (Kap. 17— 21); der vierte handelt von fei- 
ner Berjiegelung oder Bewährung (Kap. 22). 
Hiervon ift der fünfte Abfchnitt als die Zeit feiner 
Glaubensfeier oder feines Lebensabends zu un— 
teriheiden (Kap. 23 — Kap. 25, 10).] Ueber das 
Weſen der Patriarchengeſchichte vergl. Delitzſch, 
©. 328 ff. 

2. Die Meberfeßung von Stier (Rap. 12, 1): Es 
hatte geſprochen, beruht auf einer unrichtigen 
Erklärung unferer Stelle nad) der mifverftandenen 
Aenferung des Stephanus Apoſtg. 7, 3. So wenig 
nämlich hier mit der zweiten Berufung des Abraham 
die erfte Berufung deſſelben in Ur ausgeichlofien iſt, 
jo wenig ift dort mit der erften Berufung in Ur diefe 
zweite in Haran ausgeichloffen. Die erfte Berufung 
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erging offenbar an Abraham und feines Vaters Haus, 

it unferer vorliegenden Berufung wird Abraham 
auch aus jeines Vaters Hauſe berufen, da der 
Vater mit den Uebrigen in Haran bfeiben will, Auch 
bei Starke werden dieje zwei Berufungen ſchon nicht 
recht unterſchieden. 

3. Der mit der Berufung Abrahams eintretende 
Partikularismus iſt als die göttliche Methode des 
Univerſalismus zu betrachten. „Im Beſonderen ift 
es auf Allgemeinheit abgeſehen, im Einzelnen auf 
das Ganze, im Kleinen auf das Große. Abrahams 
Berufung ein Senfkorn, aus dem ein großer Baum 
erwachſen iſt, unter deſſen Schatten viele Völker ru— 
hen, alle einſt ruhen ſollen.“ Lisco. Keine äußerliche 
Vorliebe für Iſrael ſpricht ſich im Alten Teftamente 
wie in der Geſchichte Iſraels aus. Gott hat in ſei— 
nem Wort, in jeinen Drohungen und in feinen Ge— 
richten jo ſtreng mit Iſrael — wie mit irgend 
einem Volke, ja beſonders ſtrenge nad) feiner beſon— 
deren Begabung und Begnadigung. Die rechte Ein- 
ſchränkung aber ift die rechte Entſchränkung. „Gott 
bat uns an dem Erempel des jüdischen Volkes die 
Berborgenheit, Die Methode und die Gejeke jeiner 
Weisheit erklären, finnlih machen wollen und uns 
die Anwendung davon auf unjer eigen Leben und 
auf andere Gegenftände, Völker und Begebenheiten 
überlafjen. Ein Citat bei Lisco. — Abrahams 
Charakterbild: Heroiſcher Glaube, Entfagungs- 
und Opfermuth, Thatkraft, Menſchenfreundlichkeit 
und Milde, Sein Auf im Orient. Chriften, Juden 
und Diuhamedaner beziehen fid) auf ihn zurüd, Die 
reinen Elemente des Islam kommen von ihm. 

4, Die Berufung Abrahams: 1) Nach ihren For- 
derungen, 2) nad) ihren Berheigungen (j. die Erläu— 
terungen), 3) nad) ihren Motiven, a. Gottes Gnade: 
Abrahams Erwählung. Die Erwählung Gottes re- 

fleitivt fi) in der Anlage des Menſchen, dem Cha- 
risma des Gläubigen. Wie jedes Volk feine bejon- 
dere Anlage hat, fo hat Abrabams Geſchlecht und 
vor Allem der Stammpater Die Be Anlage im 
bejonderften Maß. b. Die hohe Noth der Welt. Sie 
war im Begriff, in's Heidenthum zu verfinfen; der 
Glaube mußte in Abraham gerettet werben. c. Die 
Beftimmung Abrahanıs. Bon dem Einen Gläubigen 
aus jollte der Glaube ausgehen auf alle, wie von 
dem Einen Heiland aus auf Alle das Heil, Die 
ganze meſſianiſche Prophetie ift jetzt noch in Abra- 
ham zujammengefaßt. 

5. Die Berufung Abrahams zur Bilgerichaft des 
Glaubens (Hebr. 11,8 ff.). Seine Wanderung 1) 
nad) Kanaan, 2) dur Kanaan, 3) nach Aegypten; 
4) jeine Rüdfehr. Seine Berufung und jein Wan- 
dern ein Borjpiel der Berufung und der Wanderum- 
gen jeines Geſchlechts. — Ein Vorbild der Berufung 
und der Wanderungen aller Gläubigen. 

6. Der Charakter des Slaubenslebens: a. Glau⸗ 
benserjahrung. Perſönliche Gottesoffenbarung, 
perjönliche Gottesleitung. b. Glaubensleiftung 
oder Hingebung. Perjönliches Bertrauen, per- 
fönlicher Gehorjam. 

71. Das Gotieswort an Abraham, befiegelt durch 
die Gotteserſcheinung in Kangan; wie dem Chriften 
das Wort des Evangeliums befiegelt wird durch Das 
Sakrament. Keil: „Durch Chriftum wird die Ber- 
heißung aus ihrer zeitlichen Korm zum Wejen erho- 
ben, durch ihn wird die ganze Erde Kangan.“ 

«8. Abraham und feine Ölaubensgenofien. Sarah, 
Lot. Der Segen und die Gefahren der Glaubens- 





gemeinjchaft. „Der Stammoater und feine Nach- 
kommen ericheinen in der Bibel ftets als ein Gau— 
zes, Daher es nachher jo oft heißt: dir will ich dies 
Land geben (Kap. 15, 17 2c.).” Gerlach). 

9. Die Einſamkeiten des Nomadenlebens der Pa- 
triachen eine Duelle des Gebetslebens und der 
Erleuchtung — eine Borbedingung der hohen Offen⸗ 
barungen. Die Einjamfeiten des Mofes, der Brophe- 
ten [„an den Waſſern Babels“, „in der Wüfte“], 
Sohannes des Täufers, Chriftt, des Herrn, ber 
Ehriften in der Wüfte, dev Myſtiker in der mittel- 
alterlichen Klofterftile; Luthers (Jakob Böhme, 
Bor xc.). In der Stille. „Abraham war ein reicher, 
unabhängiger Hirt, wie noch jeßt in den Wüſten, 
auf den Weiden Arabiens, Syriens und Paläftina’s 
die Beduinenemire.“ Gerlach. Es gab ſchon ver— 
ſchiedene Beſchäftigungen, bemerkt derſelbe: Jäger, 
Ackerbauer, Hirten. Ihre Sonderungen und Span— 
nungen (ſ. Kap. 43, 32; 46, 34). Ueber die Zelte 
und über die (Wiüften), Triften, (unangebaute Ge— 
genden) ſ. die Wörterbücher. 

10. Die ——— Kanaans durch Gottes Er- 
ſcheinungen und Abrahams (ſowie der folgenden 
Patriarchen) Altäre. Die Himmelszeichen der Kirche 
Chriſti, die Weihung der alten Erde zu einer neuen. 
Das gelobte Land ein Vorzeichen der chriſtlichen 
Erde und des Paradieſes. „Abram bringt feine Kirche 
überall Hin mit.“ Calwer Handbuch. 

11. Abrahams Altäre oder die Anrufung des 
Namens Jehovahs zugleich ein Zeugniß von feinem 
Namen. Der rechte Kultus die Duelle der vechten 
Miſſion. 

12. Abrahams Marime, die Sarah für 
feine Schwefter auszugeben. Sie war ſchon 
bei jeiner Auswanderung feftgeftelt mit Sarah 
(Kap. 20, 13), kam aber hier zuerft zur Anwendung, 
und bei ihrem glüdlihen Erfolg wurde fie einmal 
von ihm wiederholt, einmal von Iſaak nachgeahmt. 
Sie war Seitens des Glaubens ein gefährliches 
Wagniß. Der Glaube ift anfangs unficher in den 
fittlihen Fragen und Berwidlungen des Lebens. 
Jeder große Blid auf's Allgemeine ift zunächft ein 
unficherer Blick in's Einzelne. So ift e8 mit dem 
großen, ſynthetiſchen Blick in der Wiſſenſchaft; ex ift 
zuvörderſt mangelhaft in Beziehung auf das Eritifche 
und analytiiche Erkennen im Einzelnen. Und doch 
ift Die wiſſenſchaftliche Syntheje Die Quelle der wah— 
ven Wiſſenſchaft. Sp ift der Glaube, Die große Syn- 
thefe des Himmels, zunächſt vielfach unficher in den 
Fragen des Erdenlebens. Den Beweis Kies 
ert die Geſchichte aller großen Glaubensanfänge. 
Und Doch ift das große Glaubensleben die Duelle 
aller reinen höheren Sittlichfeit auf Erden. Abra— 
hams Wagniß war nicht Larheit in Betreff der Hei- 
lighaltung der Ehe und der Pflicht, das Weib zu 
beſchützen; es war ein überkühnes Vertrauen auf 
Gottes wunderbare Durchhülfe. Es war entſchul⸗ 
digt durch die große Noth der Zeit, ſeine Wehrloſig— 
feit in der Fremde, die ſittliche Verwilderung der 
Gewalthaber und dev Geſchlechtsverhältniſſe. Daher 
hieß ihm auch Jehovah nicht zu Schanden werben, 
obſchon ihm perſönliche Angſt und fittliche Beſchä— 
mung von Seiten der Heiden nicht erſpart wurde, 
Nur in Chriſto ift mit dem Glaubensſchauen auch 
die Erkenntniß ſeiner ſittlichen menſchlichen Maße 
und Schranken von Anfang an vollendet; bei dem 
werdenden Glauben aber gilt das Wort: die Kinder 
diefer Welt find in ihrer Art klüger als die Kinder 
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des Lichte. Auch Hinfichtlic der Klugheit Freilich 
ſchien Abraham fehr Eng zu handeln. Er ſagte feine 
Unwahrheit, Tagte aber nicht die ganze Wahrheit. 
Sen Wort wurde jedenfalls zweideutig und aud) 
dadurch in Folge ängftlicher Borficht fittlich gefähr- 
lich. Aber entſchuldigt wurde e8 durch die Noth der 
Zeit, die Schwierigkeit feiner Lage und durch jein 
Bertrauen, daß Gott für ihm zur rechten Zeit jein 
Berhältniß Kar machen werde. Es war aljo nicht 
auf eine finale Täufhung abgejehen; fein Gott jollte 
den Knoten löſen. Im Glauben ſelbſt ift Abraham 
ein untadeliges Vorbild, nicht aber in jeder Anwen⸗ 
dung des Glaubens auf die fittlichen Fragen des 
Lebens. Doc) entwidelt er auch in diefev Beziehung 
immer mehr feine Heldengröße. Zwiſchen einem 
momentan ſchwärmenden, überſpannten Gottesver— 
trauen und einem Gottverſuchen im egoiſtiſcher Ab- 
fit muß man doch noch untericheiden (j. Die Ge— 
ſchichte der Thamar, der Rahab 2c.). Es ift nicht 
richtig, wenn Baumgarten jagt: „Abraham gibt jein 
Weib preis, aber nicht jo Jehovah.“ Ebenjo tritt 
der moderne Standpunkt bei Delitzſch zu ſtark her— 
vor: „Erift alfo gemeint, die eheliche Ehre feiner 
Frau der Selbfterhaltung zum Opfer zu bringen; 
jedenfalls macht er ſich darauf gefaßt, dies thun zu 
müffen.“ Abraham weiß zuwörberft, daß Jehovahs 
Segensverheifung mit feiner Perſon verbunden iſt. 
Dadurch verwandelt fi) der Trieb der Selbfterhal- 
tung in den höheren Trieb der Segenserhaltung. 
Und wenn er im Verhältniß zu Diefem Trieb ſeine 
Ehe in die zweite Linie ftellt, jo geſchieht es Doch ficher 
in dem Bertrauen auf einen wunderbaren Schuß 
Jehovahs und auf ein heldenmüthiges Verhalten 
der Sarah. Sein Syllogismus war ohne Zweifel 
nicht fittlich richtig; er beruhte aber auf einer Ueber- 
fpannung der Glaubensmeinung, nicht auf einer 
fittfichen Feigheit. Bei einer entgegengefeßten Auf- 
faffung hätte ſchlechterdings daſſelbe Patriarchenver⸗ 
halten nicht zum zweiten und dritten Mal vorkom— 
men können. Auch hätte ſich Jehovah weder zu einem 
Gottverſuchen, noch zu einer fittlichen Niederträch- 
tigfeit befannt ; wohl aber nahm er fich in der Füh— 
rung Abrahanıs (wie in dem Leben Jung Stillings) 
des Glaubens an, während er dem verwegenen und 
irrigen Glaubensſyllogismus die verdienten Beſchä— 
mungen bereitete. In ähnlichem Sinne hat Calvin 
ven guten Zweck Abrahams anerkannt, aber zugleich 
bemerkt, Daß er in der Wahl feiner Mittel fehlgegan⸗ 


en ſei. 
13. Die Bibel iſt frei von dem Zug trüber, ſcheuer 
mönchiſcher Askeſe auch darin, daß fie die Schönheit 
der Frauen Findlic) = einfach hervorhebt, wie Das 
Schöne im Leben und in der Welt überhaupt; fie 
verſchweigt aber auch nicht die Gefahren dev Schön— 
heit. 

14, Diefer urzeitliche Pharao hatte ſchon feine 
Hoffente und Schmeichler und feinen Harem, trotz 
der Einfachheit jener Zeiten. Wie früh hat fich mit 
der fürftlichen Macht auch der Mißbrauch derjelben 
entwickelt! Uebrigens ift auch in dieſem alle, wie 
öfter, dev Fürſt beſſer, al fein Hof. Pharao behan- 
delt den Patriarchen mit Wilde, Humanität und 
beſchämender Großmuth. \ 

15. Wie wir in der Geneſis die Anfänge der Viel- 
weiberei, des Defpotismus, des Haremsweſens und 
ſelbſt unnatürlicher Geichlechtsfünden verzeichnet fin— 
den, ſo auch Die erſte körperliche Beſtrafuug ber Ge⸗ 
ſchlechtsvergehungen im Haufe des Pharao. Welcher 











Art diefe Strafen waren, wird zwar nicht gefagt, fie 
werden aber al8 Gegenwirkung gegen die Geſchlechts⸗ 
finden des Pharao dargeftellt. 

16. Nach Delitsich ift das Schweigen Abraham 
auf Pharao's Borwurf ein Gingeftänbnif jeiner 
Schuld. „Er verurtheilt Dadurch beſchämt und reuig 
fich jelbft.“ Bei dieſer Auffaffung wäre Die zwiefache 
Wiederholung derſelben Geichichte in Abrahams und 
in Sfaafs Leben Schwer zu erklären. Wir dürfen un— 
ſere Beurtheilung der Sache in das fittliche Entwid- 
lungsſtadium Abrahams nicht hineintragen. 

17, Die Geſchichte hs, in deren hnlichteit 
Gott die künftige Stammmutter Iſraels vor Profa- 
nation beſchützt, ift zugleich ein Zeichen der Thatjache, 
daß Gott die geweihte Ehe ſchütend erhält mitten t 
Berberben der Welt. _ 

18. Unter den reichen Erwerbungen, welche Abra- 
ham in Aegypten noch mehr dem göttlichen Schuß 
und Segen, wie feiner Klugheit verdanfte, war höchſt 
wahrſcheinlich auch die ägyptifche Magd Hagar, welche 
fpäter fo bedeutend einwirkte auf feinen Lebensgang. 
Der Eliefer von Damaskus wie Die Hagar aus Ae- 
gypten find unbeabfichtigte Züge, welche für Die Ge— 
Ihichtlichkeit jeiner Wanderung aus Mejopotamien 
nad) Ranaaıı und aus Kanaan nach Aegypten zeugen. 

19. Abrahams diesmalige Wiederkehr aus Aegyp⸗ 
ten war ſchon eine Art von Heimkehr und ein Vor— 
Ipiel des Auszugs feiner Nachkommen aus Aegyp- 
tenland. 

20. Die Bedeutung des Wunderlandes Aegypten 
für die Gejchichte des Neiches Gottes. Verbindung 
mit Ranaan und Gegenfag. Wie oft geht es da hinab, 
(Aegypten lag tiefer von Kanaan aus) und von da 
wieder — ! Dort hamitifche Geiſtesblüthe, hier 
ſemitiſche (Ziegler); dort Räthiel, hier Geheimniffe; 
dort Wunder des Todes, hier des Lebens; dort Pha—⸗ 
vaonen, hier Geiftesfürften. 


Homiletifhe Andeutungen. 


©, die Grundgedanken, — Jehovah. 1) Die 
hohe Bedeutung des Namens; 2) jeine ewige Gel- 
tung. — Die Berufung Abrahams. — Die Drei 
erften Glaubensprüfungen des Abraham: 1) Er 
muß aus feinem Baterlande und Vaterhaus in bie 
unbefannte Fremde; 2) ev findet in Paläſtina feine 
bleibende Stätte und bald tft Hungersnoth da; 3)er 
muß weiter fort nach Aegypten auf Gefahr feines 
Lebens, feiner Ehe und Hoffnung. — Abraham an 
feinen Altären ein Bußprebiger für das fanaanitijche 
Bolt, — Seine Bilgrimfchaft, — Seine Glaubens- 
genoffen. — Die Gottesleitung über dem Leben der 
Gläubigen. — Die Unfehlbarkeit Abrahams in ſei— 
nem Glauben und die Fehlbarkeit feiner Glaubens— 
anwendung ober feines Lebens: 1) Jene Unfehlbar- 
keit ſchließt dieſe Fehlbarkeit nicht ausz 2) fie hebt 
aber zunächft ihre gefährlichen Folgen auf und zuletst 
fie jelbft. — Die Weihung Kanaans. — Der Segen 
des Glaubens. 

Starke: Wiürtemberger Bibel? Der Beruf aus 
dem Stande der Sünden oder die wahre Befchrung 
bat ihren Ursprung nicht aus eigenen Kräften ac., 
fondern allein aus der Gnade Gottes. — Cramer: 
Wer Gott folgen will, der muß fi) vom der Welt 
und ihrer Bosheit abjondern, allen zeitlichen Txoft 
und Hilfe an den Kreaturen fahren laffen und fen 
Vertrauen einzig und allein auf ven Herrn felgen. -- 
Wenn man dem Nufe Gottes folgt, jo ift man alle- 


13, 1—18. 


zeit auf rechten Wegen, R, Gottes Verheigungen 
find Ja und Amen. — Wer dem Frommen Gutes 
wünſcht und thut, wird wieder Gutes empfangen, 
wer ihm aber Böjes wünſcht und thut, den wird das 
Unglüd treffen. — Die Kraft des Glaubens kaun 
dev Zeit zuvorfommen und künftige Dinge als ge- 
genwärtig vorſtellen. — Zu B. 13. Da Abraham 
nicht Iediglich an der Gnade Gottes hanget, jo muß 
er jeine Schwachheit fühlen, die ihn im mandherlei 
Unlauterfeit und Berfündigungen verwicelt. Denn 
1) that er's aus Furcht, da er doch auf Gott hätte 
ſehen jollen; 2) gab ex die Sarai für feine Schwefter 
aus, da fie Doch jein Eheweib war; 3) hatte er große 


Schuld an der VBerfündigung Pharao’s; 4) indem 


er meinte, fich in Sicherheit zur ſetzen, fo brachte er 


an. 


F Sarai und ihre Keuſchheit in die größte Gefahr. — 


Auch bei den größten Heiligen finden ſich noch viele 
und mancherſei Mängel und Gebrechen. — Gott 
jühret die Seinen, wenn fie auch ſtraucheln, aus der 
Verſuchung. — Ofiander: Gott rächet die Unbil- 
ligfeit und Schmach, fo feinen Auserwählten zuge- 
fügt wird, — Lisco: Abraham gehorcht, weil er 
Gott vertraut; Beides zufammen ift jein Glaube. — 
Wohin — bei ſeinem Nomadenleben und Zü— 
gen kommt, wirkt er für Gottes Ehre. — Die Fehl— 
tritte Diefer erwählten Gottesmänner zeigen fich bei 
ihärferer Betrachtung ale Schwachheitsfünden, die 
einnerjeits ihren Gnadenſtand bei Gott nicht aufheben, 
andererjeit3 aber eine veinigende und läuternde Füh— 
rung und Erziehung bei ihnen nothwendig machen. 
— Die Gottes Fürforge über feinen Erwählten 


wacht. — Gerlach: In der einfachen, Yebendigen 


Erzählung von dem Leben Abrahams ift jeder Zug 


bedeutungsvoll. V. 3 der Ausdruck vollkommener 


Bundesgenoſſenſchaft. Seine Freunde Gottes Freun⸗ 
de, ſeine Feinde Gottes Feinde. Gott will jede Wohl- 
that an ihm jelbft wergelten, jede Verlegung (durch 
Wort amd That) jelbft rächen (Pi. 115, 13—15). — 
Su der Täuſchung, deren Abraham fich bedient, fehen 
ir, wie [päter bei Jakob und Miofe, eine Glaubens— 
ſchwäche und Unlanterfeit, welche noch nicht völlig 
anf die Art und Zeit der göttlichen Hilfe merkt, 
fondern eigenmächtig ihr vorgreift. Sie bleibt nicht 
ohne Rüge. 

Calwer Handbudh: Der Forderung Gottes 
folgt die Berheißung (Kap. 2, 3). Dieſe ſchreitet in 
ſechs Stufen aufwärts, bis in der oberften Stufe der 


Meſſias Duchblict, der von den Nachkommen Abra- | ß 


hams Tommen jollte. Ich will dic) zum großen Bolf 
machen leiblich und geiftlih — und doch war fein 
Weib unfruchtbar —, Dich ſegnen — und doch bejaß 
er feinen Fußbreit Landes —, großen Namen machen 
— und dod muß er ein Fremdling im fremden Lande 
jein. — In dir follen 2, Dieje Berheigung wird 
ihm fieben Mal wiederholt. Sie ift die dritte Meſ— 


fiosweißagung. — Das Wort Gottes entjchuldigt 


nirgends Die Unvollfommenheit bei den Gläubigen. 
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— Bunjen: Abraham ift das ewige Muſter aller 
Auswanderer und der wahre Vater der Pilgerväter 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts (dev Glaubenspilger 
aller Zeiten; ſ. Hebr. 11). — Und deinen Namen 
groß machen. Die Araber nennen nach gef, 41,8 
den Abraham ſchön: Freund Gottes, — Schrd- 
der: Geraume Zeit hatte Gott, wie dies an Abra- 
hams Familie beijpielaweife fich zeigt, die Wahrheit 
und deren Entftellung neben einander beftehen Iafien. 
Es mußte am Ende ein Augenblid völliger Losrei- 
Bung, ein Augenblid ausgefprochener Scheidung 
von Wahrheit und Lüge eintreten. Diefer Augenblid 
Tam auch wirklich. — (Luther:) Darum ift es gar 
lieblich und voll Troftes, wenn man alſo betrachtet, 
wie die Kirche angefangen und fich gemehret habe. — 
Mit ihm iſt e8 fo angelegt, daß ex feinen Fuß nicht 
don dem heimiſchen Boden aufheben kann, ohne ihn 
auf ein völlig verſchiedenes Gebiet, das Gebiet des 
Glaubens zu Teen. — (Krummader:) Bon 
Abrahams Namen halt noch jetst der Orient wie- 
der. — Abraham wird Mandhem Geruch) deg Todes 
zum Tode (2 Kor. 2, 16), doch ex ſelbſt ſoll nicht 
verfluchen. Das ift Gottes Sache; er foll nur zum 
Segen fein. — Segen ift die Weſensbeſtimmung 
aller Erwählten. — (Baumgarten:) Hungeranoth 
in dem berheißenen Lande ift fiir Abraham eine 
Ihwere Prüfung. Denn das Land ift ihm verheißen 
als ein Gut, welches alle feine Entjagung belohnen 
ſoll. — In der That erfheinen nicht felten in der 
älteften Geſchichte hier und da die Keime des ſpater 
entwidelten jüdelnden Schlau- und Klugheitsfinnes. 
— Paſſavant: Abraham und Abrahams Kinder) 
Abraham war groß vor Gott. Wie das? Durch den 
Glauben. Der Glaube thut’s, — Geh aus dei- 
nem Lande, Das Vaterland tft uns lieb. Nun 
aber galt's 20. — Er zug mit feinem Gott aus. — 
Schwenke (Bibelftunden): It an Dich nicht auch 
der Auf ergangen: Gehe ang? — und: gehe ein im 
Glauben? — Ein Leben im Glauben ift ein ftetes 
Geprüftwerden. — Heuſer (Abrahams Führun- 
gen): Abraham in jenem Pilgerftande: 1) Das Ziel, 
dem er entgegenftvebte; 2) Die Zufage, welche ihm 
defſen Erreichung verbürgte; 3) Die en. unter 
denen er ftand; 4) der Gottesdienſt, welchen er übte. 
— Taube: Die Berufung Abrahame ein Spiegel- 
bild unferer Berufung zum Neiche Gottes: 1) Nach 
der Seite ihrer Forderung; 2) ihrer Gnadenverhei⸗ 
ung. — W. Hofmann: Abraham ift e8 ja, durch 
den wir überfommen haben alfe die heilt e Kunde. 
bis zum Paradiefe zurück; durch feinen Geift und 
fein Herz tft Alles gegangen, was hernach durch 
Moſe für uns aufbehalten ward. — Die gläubige 
Rückſchau war es, die den Abraham fähig machte, 
hinauszuſchauen in die Zukunft. — Delitzſch: Die 
Thatſache (Abraham in Aegypten) wird una nicht 
fowohl zur Unehre Abrams, als vielmehr zur Ehre 
Jehovahs erzählt. 


„Zweiter Abfchnitt, 


Abraham als Gotteszeuge in Kangan und eine ſelbſtverleugnende Scheidung von Lot. 
. Neue Goftesverheißung. Sein Alter im Haine Mamre. 


Rap. 13, 1-18, 
Sp zog Abram hinauf aus Uegypten, er und fein Weib und Alles, was er hatte, 1 


und Lot mit ihm in die Südgegend [von Kangan]. 


Lange, Bibelwerk. A. 2.1. 


14 


*Abram aber war fehr reich an2 


“ 


@) 


10 zur Rechten, fo gehe ich nach links. 


14 große Sünder wider Se 
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3 Erwerb [Bieh], an Silber und an Gold. *Und er 
aus der Südgegend fort bis 


13, 1—18. 





feinen Tagereifen 
Bethel, nach der 


zog weiter 


4 Stätte, woſelbſt fein Zelt. [im Anfang] geweſen war, zwifchen Bethel und Ai, *an die 


Stätte des Mltars, welchen er bafelbft dad vorige Mal gemacht hatte; 
"5 rief dafelbft an ven Namen Jehovahs. *Aber auch dem Lot, 
[Kleinvieh] und Rinder [Großvieh] und Zelte. 

fie nicht unterhalten [tvagen], daß fte bei einander wohnten, 
7groß, fo daß fie ed nicht vermochten, zu wohnen bei einander. 


6 gehörten Schafe 


und Abrahanı 
welcher mit Abram 308, 
* ind das Land konnte 
denn ihre Habe war zu 
*So entftand Streit 


zwifchen den Hirten der Heerde Abramd und ben Hirten ber Heerde Lots, denn auch der 


Kanaaniter und Pherifiter wohnte damals [als Beſitzer, Anſäßiger, 


8*Da ſprach Abram zu pt: 


dad ganze Sand vor deinen Augen zu 
Wenn du [willt das Land] zur Linken, 


ganze Gegend [eigentlich ben Amfreis] 
durchaus wafjerreich Igetränft] war, 


Doch ja nicht fei Zank zwifchen mir und dir und zwiſcher 
9 meinen Hirten und deinen Hirten, denn wir find Gebrüder [Brudermänner]. 
deiner Auswahl]? 
fo gehe ich nach recht, und wenn bu jwilfit das] 
*Da hob Lot feine Augen auf und beſchaute die 
des Jordan [der Hinabrinnende — Rhein], wie fte 
bevor Jehovah vertilgte Sodom |Brandftabt] und 


25") im Landı 


*ſt nicht 
Sp fcheide dich doch von mir. 


Gomorrha [Berienfung], wie ein Garten Jehovahs [das Paradies in Eden mit feinem Strom], 
wie dad Land Aegypten bis nach Zoar [leinheit, die Kleine] hinaus [bis un nad 


11 ZoarJ. *Und Lot erwählte fich die ganze Umgegend des Jordan, und pi bra 
Luther richtig, die Septuaginta und Bulgata jalih]. 
12 fi ein Bruder von dem andern. 


„von Dften“ [mikedem. 


auf nadh 
Alſo ſchied 


Abram wohnte im Lande Kanaan der Landſchaftl, 


und ot wohnte in den Städten des [beiagten] „Umkreiſes,“ und ſchlug fein Zelt auf 


ovah. 


13 bis gen Sodom [bis es zu Sodom fand]. *Aber Die Leute zu Sodom maren böfe und 
io *Und Jehovah ſprach zu Abram, nachdem Lot von ihm 
gefehieden war: Hebe deine Augen auf und ſchaue [hinaus] 


bon der Stätte, wo du Bbift, 








gegen Mitternacht [Linanon], gegen Mittag [Wüſte), gegen Morgen Peräa] und gegen 
15 Abend [meerwärts]. *Denn alles Land, mas du [alte] feheft, dir mill ich s geben umd 
16 deinem Samen für immer [auf ewig]. *Und ich will machen [habe beſtimmt] deinen 
Samen wie ven Staub auf Erden, fo daß, wenn ein Menjch vermögen follte, zu zählen 
17 den Staub der Erde, fo wird er auch deinen Samen zählen. *Stehe auf und ergehe 
dich umher im Lande in die Länge und in die Breite, denn dir will ich es geben. 
18* Da verlegte Abram fein Zelt und Fam und wohnte in dem Haine Mamre [Kettigfeit, 
Kraft; Name des Beſitzers), welcher zu Hebron [Chebron, Verbindung] ift, und er baute 


vafelbft einen Altar dem Jehovah. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Die Rückkehr Abrahbams aus Aegyp— 
ten und die&inleitungder Scheidung von 
Lot (8. 1-9). In die Sidgegend. Abraham z09 
mit Lot, deſſen Auswanderung mit ihm nad) Ae— 
gypten alfo hier vorausgeſetzt wird, zurück nad) 
Kangan; nicht «nach Luthers Ueberjegung „gegen 
den Mittag”, jondern nordwärts, aber nad) dem 
Sübdlande von Paläſtina, nad der Gegend von 
Hebron und Bethlehem, von welcher er ausgewanz- 
dert war nad) Negypten. Die Bezeihnung IA 
bat offenbar für den Ifraeliten eine geographiiche 
Beftimmtheit erlangt und bedeutet ſchlechthin aus- 
gedrückt das Mittagsland Paläſtina's. In dieſer 
Region aber ſcheint der Weideraum für ihn und 
Lot zugleich zu gebvechen. Er ift ſehr reich und 
befonders durch die pharaoniſchen Geſchenke reich 
geworden an Biehbefit, außerdem an Silber 
und Gold. So zieht er denn weiter fort nach der 
früheren Nomadentrift zwifhen Bethel und At in 
langfamen Nomadenzügen. Hier, wo er früher den 
Altar gegründet, hält er wieder den Jehonahgot- 





tesdienft mit den Seinen, welcher auch eine Pre— 
digt von Jehovah für die Heiden ift. Aber auch 
hier wird ihnen das Weidegebiet zu enge, da auch 
Kot reich ift an Heerden und da außerdem die Ka— 
naaniter und Pheriftter die Gegend ſchon größten 
theils befett haben. Die Letzteren werben insbe- 
fondere genannt, weil fie am meiften mit Abraham 
und Lot in Berührung famen und rivalifivten. 
„Die Pherifiter nämlich, welche nicht in Der genea— 
logiſchen Auffaffung dev kanaanäiſchen Stämme 
vorkommen, fondern nur in den geographiſchen 
Aufzählungen ver Bewohner des Landes, wie Kap. 
15, 205 2 Mof. 3, 8; 5 Moj. 7,1; Joſ. 11,3, und 
die wir in verfchtebenen Gegenden Kanaans finden, 
find die Bewohner des platten Landes, die dem 
Aderbau und der Viehzucht oblagen (Heſ. 38, 11; 
Sad. 2,45 5 Moſ. 3, 5; 1 Sam. 6, 18). Die 
PBherifiter, Darauf deutet Der Verfaſſer hin, waren 
im Befit der beften Triften, und Lot und Abraham 
blieb nur dasjenige übrig, was fie verihmäht hat- 
ten.“ Hengftenberg. Schröder vermuthet, Die Ka— 
naaniter bezeichneten bier die Städtebewohner im 
Gegenjag gegen die Pherifiter als Landbewohner. 









— * 


B6 D 
Es iſt aber ohne Zweifel nicht blos eine Lebensart, 
fondern zugleich eine Volksart mit dem Namen der 
Pherifiter bezeichnet; diefe aber werden beſonders 
hervorgehoben, weil worzugsweife fie in der Ge- 
gend wor Bethel ven Abraham einengten. Gerlach: 
„Bherifiter, wahrſcheinlich Bewohner von Phere— 
foth, zertheilten Gehöften, Landbewohner im Gegen- 
fat der Städter.” Dann aber wären die meiften 
Kanaaniter Pherifiter gewejen, von denen doch 
Gerlach die Kanaaniter unterſcheidet. Sie ſcheinen 
eben, au Nomaden gemwejen zu fein. Nach 1 Mof. 
34,30 find fie bei Sihem, nad) Joſ. 11, 3 zwiſchen 
den Sebufitern und Hethitern auf dem Gebirge. 
egen bie Deutung auf Landbewohner f. Keil, 
>. 137, wo die Formen "AD und ma 
5 Moſ. 3,5, „Bewohner des flachen Landes“, un- 
terſchieden werben. — Nicht jei Zauk zwifchen mir 
und dir, Der Streit der Hirtentnedhte wurde zum 
Streit ihrer Herren ſelbſt, wenn dieſe dem Unmefen 
ruhig oder wohl gar billigend zujahen. Möglicher 
Weile fonnte auch Lots Verſtimmung ſich Ion in 
dem offnen Zank feiner Knechte verrathen. Jeden— 
falls I Stellung der Worte Abrahams 
Derartiges ud 


n; zwiſchen mir und dir 
fieht woran Der Ceniting der Hirten. — Wir 
find Brudermänner. Auch der etwa jonftzuläfftge, 
doch in aller Weife zu meidende Recht s ſtreit zwi- 
ſchen Fremden foll nicht zwijchen Brüdern ftatt- 
finden. Hier muß verwandtſchaftliche Pietät und 
Zuneigung die äußerſte Nachgiebigfeit leicht machen. 
Abraham ftellt fih in Demuth vem Lot gleich und 
nennt ihn Bruder, obwohl er als Neffe eher Sohnes- 
pflicht gegen ihn hatte. Zudem ordnet er fich ibm 
fogar unter, indem er ihm die Wahl des beften 
Sandftrihes überläßt. — Wenn du zur Tinten. 
Das Wort Abrabams ift zum ſprichwörtlichen Lo— 
jungswort der Friedensliebe und Nachgiebigteit 
geworben für ſolche Fälle, wo eine Auseinander- 
ſetzung und Scheidung durch die Verhältniffe ge- 
boten ift. 

2. Lots Wahl und die Scheidung (8.10 
bis 13). Der Zug der Selbſtſucht und Unbefchei- 
denheit in Lots Charakter tritt hier beflimmt her- 
vor. Er hebt feine Augen auf mit lüſterner Will- 
für und wählt ſich das anſcheinend beſte Theil. 
Der Kreis des Jordans, d. h. das Jordangebiet 


(au) ſchlechthin 337 genannt), ift der Thal- 









grund des Jordans (al Chor) vom See Tiberias 


bis zum todten Meere, in welchem auch jetzt noch 


Beduinen weiden. Der ganze Thalftrid) bis wei— 


terhin zum rothen Meere heißt die Araba, welcher 
Name auch Speziell von dem hier erwähnten Gebiet 
vorkommt. Hier ift vorzugsweile das Thal Sid- 
dim (Rap. 14, 3), die jetzige "Gegend des tobten 
Meeres, gemeint. Das untere Jordanthal war 
bejonders waflerreih und darum weidereich, und 
feine Herrlichkeit wird zwiefach ausgebrüdt: wie 
ein Paradies, wie das Land Aegypten. Die untere 
Jordanau war herrlich, wie die verſchwundene 
PBaradiefesan oder wie die reiche Nilan Aegypten, 
welche dem Lot noch in beſonders friſchem Gedächt- 
niß war. Eine Menge Bäche ergießen ſich von den 
moabitifchen Gebirgen in das Thal. Ueber den 
Jordan und das Jordanthal find die Wörterbücher, 
geographiſchen Werke und Reiſewerke zu werglei- 
hen. — Bis nach Zoar hinaus. Am Südoftende des 


Geneſis oder das erfte Buch Moſe. 
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tobten Meeres (Ghor el Szaphia). — Alſo ſchied 
ſich ein Bruder, Die Scheidung war brüderlich, 
im guten und üblen Sinne; gut nad) der Gefin- 
nung Abrahams und der friedlichen Form, übel 
ausgeführt, in fofern ſich der Neffe als ein bevor- 
vechteter Bruder benahm und das Befte wählte. — 
Abram wohnte im Lande Kannan. Hier ift nicht 
ein Gegenjat von Kanaan und der unteren $or- 
danau anzunehmen, wie Knobel meint, jondern 
ein Gegenfaß des landſchaftlichen Kanaans, in 
welchem Abraham verblieb VAR zu betonen im 
Gegenſatz zu den 2) und des ftäbtereihen Ki- 
far, Auch dieſer Zug gehört zu Lots Charakteriftik. 
Abraham verblieb in der Einfamfeit feiner Haine, 
den Lot 309 es immer mehr zu den Städten des 
Thales hin und am meiften zu der anjehnlichften; 
bald hat er feine Triften in der Nähe von Sodom 
und jeine Wohnung in Sodom felbft, ja in So— 
dom jelbft finden wir ihn noch wieder an dem fre- 
quentirteften Ort, unter dem Thor. Da er ohne 
Zweifel au im Zuge des Glaubens Abrahams 
Mefopotamien mit verlafjen hat, jo ift mit dieſen 
Thatfahen ein Hervortreten des MWeltfinnes bei 
ihm angedeutet, obſchon er gleihwehl im Kern 
feiner Gefinnung den Grundzug des Glaubens 
und der Gottesfurdht bemwahrte. „Sodom muß an 
der Stelle des fildweftlichen Endes vom todten 
Meere gelegen haben. Denn dahin meijet die Er- 
wähnung der Salzjäule (Kap. 19, 26), und dort 
bat fich auch der Name in Usdum erhalten. Damit 
fteht im Einflange vie Nähe von Zoar (Kap.19, 20), 
welches im heutigen Ghor el Szaphia zu juchen tft 
(ſ. Kap. 19, 22), und die ganze Befchaffenheit des 
fünlichen Theiles vom todten Meere.” Knobel. Es 
ift Thatfache, daß die Berwandten des iſraelitiſchen 
Stammes Paläflina verließen (vergl. Kap. 21,14; 
25, 6.18; 36, 6). Daraus folgt aber nicht, daß 
der Erzähler Dies mit befonderem Intereſſe (nad) 
Knobel) hervorgehoben hätte, Denn derſelbe Erzäh— 
fer berichtet aud) Die Auswanderung der Iſraeliten 
nad) Aegypten. — Aber die Leute zu Sodom. Die 
Bosheit der Sobomiten lernen wir Kap. 19 näher 
fennen, Hier jchon wird dieſelbe angeführt, um 
zu erklären, daß Lot jehr übel gewählt hatte, wäh⸗ 
rend er das befte Theil zu wählen meinte, und um 
die Gefchichte vorzubereiten, wie Das Strafgericht 





über Sobom kam, in welchem auch Lot für feine‘ 


Thorheit büßen mußte, j 

3. Die Erneuerung und Erweiterung 
der Berheißung des Landes Kanaan, wo— 
mit Abrahbams nene Entfagung belohnt 
wird, und feine Niederlaffung im Haine 
Mamrebei Hebron (B. 14—18). Hebe deine 
Angen auf und ſchane. Nach dem Abzuge won Lot 
forderte Jehovah den Abraham auf, num auch ein» 
mal feine Augen aufzuheben in frommem Glau- 
ben, wie es Lot gethan hatte in unfrommer Selbft- 
fucht. Da Bethel ungefähr in der Mitte Des Landes 
lag und hoch auf dem Gebirge (Kap. 12,8; 35,12c.), 
fo ift diefer Zug Sehr hiſtoriſch; Abraham Tonnte 
von dort wahrſcheinlich nad) allen Seiten weit hin⸗ 
ausſchauen in's Land. — Gegen Mitternacht 2c. 


Bezeichnung der vier Himmelsgegenden (vergl. 


Rap. 28, 14). — Und id) will maden deinen ©a= 

men. So groß das Land fein foll für das Volt 

deiner Nahfommenfchaft, jo zahlveich oder zahllos 

fol dein Volk fein fiir das Land. Der Same Abra- 

hams wird mit dem Staube der Erde verglichen 
14* 
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unter dem Gefichtspuntte, Daß er unzählig werben 
fol. Später theilt fih das Eine hyperboltihe Bild 
in zwei: wie Sterne des Himmels, wie Sand des 
Meeres (Kap. 15,5; 22,17). — Stehe auf. „Das 
freie Umberziehen im Lande jol ihm zur Ermun- 
terung des Glaubens gereihen und ein Zeichen 
iymbolifcher Befttergreifung fein für feine Nach- 
fommen. Die Aufforderung ift nicht zu verftehen 
als eine buchftäbliche Vorſchrift; Abraham mag 
fi) das Sand nach allem Belieben anfehen als ein 
ihm verheißenes.” — Da verlegte Abram fein 
Zelt. „DerCihenhain des Mamre lag beiHebron 
und wird noch öfter als Aufenthalt der Patriarchen 
erwähnt (Rap. 14, 13.18; 35, 27); er hatte feinen 
Kamen vom Amoriter Mamre, einem Berbündeten 
Abrahams (Kap. 14, 13. 24), wie ein Thal nörd- 
li von Hebron nad Mamre's Bruder Escol be- 
nannt war (4 Mof, 13, 28).“ Knobel. Nach Knobel 
fol and) hier wieder eine ſpätere Jehovahopfer— 
ftätte zu Hebron (2 Sam. 15, 7) in die Genefis 
zurückdatirt ſein, Und doch fann er weder bie 
Wanderungen Abrahams noch feine Frömmigkeit 
leugnen. Weber den Umftand, daß nad) Joſ. 15, 13 
Hebron früher Kirjath Arba hieß, f. die Einleitung, 
S. 5. Ueber die Erbauung Hebrongf.4LMof. 13, 28. 
Dazu Bunjen: „Diefe merkwürdige Erzählung 
trägt alle Spuren der gefhichtlichen Wahrheit an 
fih und würde am beten auf die Zeit bald nad) 
2900 Fahre vor Ehrifto pafjen. 


Theologifche Grundgedanfen. 


1. Wir müffen durchweg in Abrahams Geſchichte 
das Walten Gottes und das Verhalten Abrahams 
unterjcheiden. Das Walten Gottes ficherte dem 
Abraham nad) dem worigen Kapitel die Verheißung, 
indem es Die Unverleglifeit der Sarah ns Su 
unferm Kapitel tritt eine neue Sicheritellung der 
Berheißung hervor durch die Ausſcheidung des Lot. 
Das Berhalten Abrahams heit beide Mal Entjagung 
im Glauben. Wie ung das vorige Kapitel Die Ent- 
jagungen Abrahams in Beziehung auf fein Bater- 
land und Baterhaus, auf eine fefte Niederlaffung in 
Kanaan und auf fein eheliches Glück geſchildert hat, 
jo erfahren wir hier jeine Entjagung in Bezug auf 
die Unterordnung Lots und auf die beften Theile von 
Paläſtina ſelbſt. Denn dieje neue Entfagung ift aller- 
dings eine zwiefache. Mit der Scheidung Lots hört 
aud) die bisherige patriarchaltiche Abhängigkeit dei- 
felben von Abraham auf, abgejehen won der Genof- 
ſenſchaft und dem Beiftand, welchen Abraham an 
ihm haben konnte, und mit dem Wohnen Lots und 
ſeines Gefchlechts im beften Theile Des Landes konnte 
fich ein ſchlimmes Präjudiz gegen die Anfprüche der 
Nachlommen Abrahams an das Land bilden. Auch 
darin vertraut ev Gott, und Diesmal ohne Ueber- 
ipannung, wie fie bet dem Dranwagen der Sarah 
mit untergelaufen war. 

2. Abraham kehrt zu der Stätte feines Altars bei 
Bethel zurück. So haben fi Die hriftlichen Nieder— 
nen Städte und D ker angeſchloſſen an ihre 

irchen. 2 

3. Der Reichthum Abrahams iſt von Alters her 
als ein Beiſpiel angeführt worden, daß auch reiche 
Leute fromm, auch fromme Leute reich ſein können. 
Und zwar nicht im Widerſpruch gegen das Wort 
Chriſti Matt. 19, 24; denn Chriſtus jelbft hat die— 
ſes Wort näher erklärt V. 26 in dem Sinne, daß 











Einer durch Gottes Gnade wohl von feinem Reich 
thum frei werben und ihm im dev Armuth des Geiftes 
als ein fittliches Gut zur Ehre ©: v 







Tis 6 ow&ouevos rrAovovos. g 
Gefahr des Reichthums auch hier ſchon hervor, wo 
das erſte Mal buchſtäblich von Reichthum die Rede 
iſt. Der Reichthum wird dem Abraham gemiljer- 
maßen eine Laft, indem er nicht Raum genug für 
feine Heerben Fan und ev droht, ihm mit fernen 
Neffen zu verfeinden. Auch erjcheint er hier, wie 
überall, mit einem Mangel behaftet: das ift der 
Mangel genügender Triften und die Nöthigung für 
Abraham und Lot, daß fie fich ſcheiden. Für Lot 
aber wird der Reichthum ſogar aud) zu einer Verſu⸗ 
Hung, die er nicht in rühmlicher Weiſe befteht. 

4. Sn dem Streit der Dienftboten, Untergebenen 
und Anhänger fpiegelt fi) oft in großen umd groben 
Zügen die feimende Spannung zwiſchen den Vor— 
geſetzten ab. Selbft die Frauen find oft ſchon in 
offener Berfeindung, wenn die Männer noch an fi) 
halten. Abraham lehrt uns, dergleichen Symptome 
in der rechten Weiſe zu beachten. Sein Antrag auf 


Scheidung geht nicht aus eigenfüchtigem Intereffe, 
fondern aus Friedensliebe h ud 





5. Der Nechtsftreit ift fte enklich, weun auch 
oft nothwendig. Der Rechtsſtreit unter „Gebrüdern“ 
aber mit zwiefachem Ernſte zu vermeiden. Schön iſt 
das Zuſammenwohnen der Brüder in Eintracht 
(Pſ. 133, 1), aber auch) das friedliche Auseinander⸗ 
gehen ift ihön, wenn e8 ein Zujammenmwohnen in 
Sant und Hader vermeidet. Dies wird denn auch 
im Geiftlichen gelten. 
fonderer Wachſamkei 
ein Aergerniß zu geben. 

6. „Willſt du zur Linken 20. Ein ewig leuchten- 
des Erempel und ein Loſungswort der Friedensliebe, 
Großmuth und Selbftverleugnung, welche eine Frucht 
des wahren Glaubens ift. 

7. Der Charakter des Lot. Man darf e8 nicht 
überſehen, daß ex jeine Lichtfeiten hat. Er hat Me— 
jopotamien mit verlaffen und ſein Vaterhaus aus 
Anhänglichkeit an Abraham und jeinen Glauben, 
und hat ſich bisher auf dem Zuge durch's Land, nad) 
Argypten und zurück, treu zu ihm gehalten. Doc) 
mag ihm die Rückkehr aus dent reihen Aegypten 
ähnliche Gedanken gemacht haben, wie einft vielen 
Siraeliten, welche wider Mojes murveten. Jeden— 
falls jcheint ihm das untere Sordanthal auch um 
feiner Achnlichkeit mit Aegypten willen beſonders zu 
gefallen. Und in der Art und Weife, wie er mit 
Verletzung der Beſcheidenheit und Pietät dieſe Tand- 
ſchaft erwahlt und mit Hintanſetzung der religibſen 
Vorſicht fih nach Sodom hingezogen fühlt, treten 
die Schattenfeiten feines Weſens, ein Mangel ar 
Lauterfeit, Zartfinn und weltfreiem Pilgerfinn, deut- 
lich hervor. Gleichwohl ift ev noch) ein Dann, wel- 
her Gottes Engel Schauen kann und fie als Gäfte 





brabam mußte e8 mit bes _ 
eiden, den Kanaanitern 


* 


A 


beſchützen. Im Vergleich mit den Leuten zu Sodom 


ift ev ein Gerechter. 

8. Lot meint, vortrefflich gewählt zu haben und 
hat ſchlimm gewählt. Für den Weltfinn, die Sünde 
in feiner Wahl, wird er zuerft geftwaft durch die bald 


Darauf erfolgende Wegführung und Beraubung im 


Kriege der Könige, ſodann durch Die Schreckensflucht 
aus Sodom und die daran ſich fnitpfenden Verluſte, 
Unfälle und Vergehen. So muß ſich der Mangel an 
Rückſichten der Pietät, der Eigennuß, die Sorglofig- 


13, 1—18. 





tafen. Und gerade dann, wenn Einer in eigenmil- 





er und jündiger Weile meint, feinen höchſten 
Wunſche zu haben, muß er ſich am meiſten 
verſtrickt in die Vergeltung der ironiſch über 


ihm waltenden göttlichen Gerechtigkeit. 

9. Man muß die Zeiten der Offenbarungen und 
Erſcheinungen Jehovahs in dem Leben Abrahams 
und ſeines Zurücktreteus, die ſich ausnehmen wie 
Zeiten der Erhebung und Berdunfelung feines Glau- 
bens, wohl unterjheiden. Er erhält Die erfte Erſchei— 
nung Öottes nach dem erften Glaubensbeweiſe, feiner 
Auswanderung nach Kanaan. Dagegen ift von feiner 
Gottesoffenbarung nach jeiner Wiederfehr aus Ae— 
gypten Die Rede, Nach Abrahams edlen Glaubens- 
verhalten. gegen Lot erhält er wieder eine neue Ver— 
heißung in einem neuen Wort des Herrn. Weiterhin 
nach dem Befreiungszuge zur Evrettung des Lot 
(Kap. 15, 1). Nach jeiner Verbindung mit der Hagar 
it dreizehn Jahre hindurch von Feiner Gottesoffen- 
barung Die Rede, und die num erfolgende Gottesoffen⸗ 
barung Kap. 17, 1 ff. nimmt fih aus wie eine Er- 
nenerung des Bundes Kap. 15. Nachdem nun aber 
Abraham dem Gebot, der Beihneidung Folge gelei- 

ä ie reichte Gotteserſcheinung mit Der 
beftimmteften Verheißung (Kap. 18, 1 ff.). Auch 
nach feiner Fürbitte für Sodom wird er belohnt 
durch die Engelericheinungen bei Lot und Lots Ret- 
tung (Kap. 19, 29). Nach jeinen Erlebniffen und 
feinem Berhalten in Gerar (Kap. 20) folgt wieder 
eine Zeit der Stille und Des gewöhnlichen Laufes 
der Dinge, welche nur durch die Geburt Iſaaks un- 
terbrochen wird, und Beulen die große Prü- 






fung, nach deren beiden igem Beftehen er die 
Befiegelung feines Glaube nr Nach diejer 
prinzipiellen Vollendung feines Lebens verläuft daſ⸗ 
jelbe in der ruhigen Entwidlung und Abwicklung 
feines Lebensabends. Allemal aber find Die Berhei- 
‚ Bungen Gottes ganz entjpredhend dem Glaubens- 
verhalten, welches Abraham bewiejen hat. 


10. Hebe deine Augen auf und ſchaue hin- 
aus (8.14). Eine herrliche Antitheje zu dem Wort: 
da hob Lot feine Augen auf. Das eigenwillige Wäh- 
len bringt Schaden und Berverben, das Wählen nad) 
Gottes Sach und Weifung bringt Segen und Heil. 

11. „Die vorliegende theofratifche Verheißung ift 
die dritte; in ihr werden Die erfte (Kap. 12, 1—3) 

und die zweite (Kap. 12, 7) zufammengefaßt.” Kuobel. 
Sie hat aber auch) neben den vorigen ihven jpezifiichen 
Charakter. Die erfte Berheigunggilt der Perſon Abra- 
hams jelbft; in ihm und jeinem Namen wird aller 
verheißene Segen zufammengefaßt. Mit der zweiten 
Berheigung wird ihm beftimmter feine Nachkom— 
menſchaft, und aus) für Diejelbe Das Land Kanaan 
zugejagt. Hier aber wird ihm im Gegenjaß zu der 
Enge, worin er fi) mit feinen Heerden befindet, und 

u der Borwegnahme des beften Landſtücks durch Tot 
das ganze Land nad) feiner Ausdehnung in die vier 
Himmelsgegenden verheißen und zu dem unermeß- 
lichen Lande eine unermeßliche Nachkommenſchaft. 
Zu beachten ift, Daß die ganze Fülle der göttlichen 
Verheißung fir Abraham erſt dann ganz unverhalten 
um Ausipruch kommt, nachdem Tot von ihm ge- 
— ift. Lot bat 10 jein gutes Theil vorweg⸗ 
genommen, Seine Wahl erſcheint wie ein Teiles 






Boripiel der Wahl des Eſau (dev Erwählung des | je) 


Linſengerichts). 
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12. Das gelobte Land: eine Allegorie des Para— 
dieſes, ein Symbol des Himmels, ein Typus (Keim) 
der neuen geheiligten und verklärten Erde. 

13. Ueber das uralte, geweihte Hebron und den 
Hain Mamre ſ. die Wörterbücher und die geogra— 
phiſchen Handbücher und Reiſewerke, ſowie unſer 
Bibelwerk, Buch Sofua, 

14. Starke (Freibergiſche Bibel): „Hier wird 
zum erſten Mal des Silbers und Goldes nad) der 
Sündflut gedacht, daher zu vermuthen, daß dev Berg- 
bau nach jelbiger wieder müſſe in Gang gebracht 
fein.“ (Erinnerung an Thubalfaiır.) 

15. Die Erwähnung, daß damals die Kanaaniter 
und Pherifiter im Lande waren, ift wie die Erwäh- 
nung der Kanaaniter Kap. 12, 6 ohne Grund nad 
Spinoza zır der Folgerung angewendet worden, die 
betreffenden Stellen ſeien erſt geſchrieben, Da feine 
Kanaaniter und Pherifiter mehr im Lande waren, 
Denn offenbar will die erfte Erwähnung jagen, we— 
gen der Kanaaniter ſei Abraham gendthigt worden, 
in Einem Zuge durch's Land zu gehen bis Sichem, 
die zweite aber an umnferer Stelle, er und Lot jeien 
durch fie beengt gewejen und hätten fich deßwegen 
ſcheiden müſſen. 





Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Grundgedanken. — Abrahams glücklicher 
Auszug aus Aeghpten ein Vorſpiel des reichen Aus- 
zugs der Kinder Iſrael. — Abrahams Heimkehr zu 
dem Altar bei Bethel. — Das Gotteshaus, die Weihe 
der Heimat. — Abraham und Lot. — Die Friedens- 
liebe des Gläubigen. — Das Aergerniß des Ver— 
wandten» und Familienftreites. — Die Ueberwachung 
des Geſindes. — Die rechte Scheidung um des Frie⸗ 
dens willen. — Das Loſungswort Abrahams in 
jeiner vorbildlichen Bedeutung. — Der Segen ber 
Nachgiebigkeit. — Der Charakter des Lot nad) feiner 
Licht- und Schattenjeite, — Lots Wahl: 1) Nad) 
ihrem ſchönen Schein; 2) nad) ihrem ſchlimmen Er- 
folg. — Die dritte Oottesverheigung an Abraham, 
— Die Gefahren des Weltlebens und der Segen ber 
Stille: Lot im Thore zu Sodom, Abraham im 
Haine zu Mamre. — Wie bald lag das Paradies 
der eigenen Wahl Lots in den Schredenstiefen des 
todten Meeres! — Wie die Verheigung des ewigen 
Beſitzes des gelobten Landes für Abrahams Samen 
feftfteht: 1) Die Bedingtheit der Berheißung in Hin- 
ficht auf die Teiblichen Nachkommen (doch find auch) 
die Araber in Paläftina feine leiblichen Söhne) ; 
2) die Unbedingtheit der Verheißung für feine Olau- 
bensfinder (Matth. 5, 5). 

Starke: Abraham und Lot fürchteten Gott; fie 
waren einander verwandt und mit einander gexeijet. 
Da fie Armuth, Hunger und befehwerliche Hin⸗ und 
Herreifen nicht hatten zur Veruneinigung bringen 
fönnen, fo hätte es nun der Ueberfluß an zeitlichen 
Bermögen beinahe tyun können, wo Abraham bie 
Kift des Teufels nicht gemerkt hätte, Begegnet bem- 
nach jolches heiligen Männern, fo ſieht man, wohin 
der Satan Diejenigen bringen kann, die ihr Herz au 
diefer Welt Güter hängen. — Lange: Ein Anderes 
ift, reich jein, ein Anderes, reich werden wollen und 
alles jein Fichten und Trachten dahin vichten. Nicht 
jenes, fondern dieſes ftveitet mit dem wahren Olau- 
ben und der Gottſeligkeit (Sir. 31, 1). — Auch zwi- 
en Frommen und Gläubigen pflegt der Zeufel 
Unkraut, u Zwietracht einzuftreuen 
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(Pi. 133, 1). — DO ein ſchönes Beiſpiel der Demuth Unterpfand des geiftlichen, unftchtbaven. —- Pafla- 
umd Verträglichkeit! Der Aeltere weicht dem Sün- vant: 1 Joh. 2, 15; Matth. 5, 5.9; 6, 33. — 
eren. — Wer Abrahams Sohn fein will, der muß | Sa, wo wir auch nur unfer gutes Red) 
einen Nächften mit Liebe zu gewinnen juchen, nicht hart und fteif behaupten wollen, Da i 
aber immer mit Gewalt durchdringen wollen. — Se | noch Kohn won Gott, feine Berheißung, I 
veicher und fruchtbarer ein Ort Landes ift, je ärger | Negen- und Friedensbogen; wir haben Kohn, Segen 
und heillofer find gemeiniglich (oft).die Leute dafelbft | und Frieden dahin. — Schröder: Aus allen diejen 
(Pi. 106, 24— 29). — Ein gut Land trägt jelten | auf Kanaan bezügfichen Notizen erhellt, wie in un⸗ 
fromme Leute und unſere Beine können nicht wohl | jerm Kapitel Alles auf das Land ber ——— 
gute Tage ertragen (Gzech. 16, 49). — DOftander |abzwedt, — (Calvin:) Umgeben uns auch feine 
zu®.18: Die Religion am erften umb zupdrberft. — | Kanaaniter, dennod) leben wir unter Feinden, jo 
Risco: In diefer Geſchichte iſt Hauptſache Die Gnade | lange wir in Diefer Welt wohnen. — (Lutber:) 
Gottes über das erwählte Geſchlecht, Die göttliche Xei> | Dem Gottesdienft und der Predigt von Religion 
tung, wodurch Umftände eintreten, welche einen zu | und Glauben gegen Gott (B. 4) folgt nun aud) das 
diefem Geſchlecht nicht gehörigen Beftandtheil von | Andere, welches ein überaus ſchön und herrlich Exem⸗ 
ihm abſondern. Unter dieſer Leitung gab Lot frei | pel ift Der Liebe gegen den Nächften und der Geduld, 
willig alle jeine Anſprüche an das and der Verhei- | — Abrams Edelmuth und hochherziger Sinn treten 
fung auf, zu dem bie Jordansau nicht mehr gehörte | durd) Das gerade entgegengejebte Benehmen Lots 
(alferdings nicht die Sodomsau, nachdem fie unter= | (®. 10) nod) mehr heraus. — Weil er (Tot) nur die 
gegangen). Diefe Auffaſſung zeigt fi) als die rich⸗ Schönheit des Landes im Auge hat, hat ex fein Auge 
tige důrch den Bericht V. 14 u. 15, daß die ernenerte | fiir bie viel andere innere Schöne Abrams. Er faßt 
Berheigung des Landes Kanaan dem Abram gegeben | grob zu 20. — Schwenke: Im Glauben hatte 
wurde, nachdem Lot fi) von ihm getrennt hatte. — | Abraham die Welt und ihre Güter gering geachtet 
RB, 16. Berftehe nicht blos die leibliche, ſondern aud) | und fand deſto veicheren Segen. — Heuſer: Abra⸗ 
die geiſtliche Nachkommenſ chaft, Abrams Kinder durch ham in ſeinem geſtörten — mit Lot: 1) Die 







den Glauben (Ser. 33, 22). — ®. 17, Diejer Zug | Störung; 2) der Weg, au em Abraham fie 
iolkte Bild fein einer Beſitznahme, die viel |päter | befeitigt; 3) Die Geſinnung, elche ihm Kraft dazu 
unter Joſua erfolgte. — Gerlach zu V. 2: Der | verleiht. 


äußere Segen war dieſem Manne des Glaubens ein 





Dritter Abfchnitt. 


Abraham und fein Reitungskrieg für Tot wider heidniſchen Kriegsraub. Der fiegreide 
Ölaubenskrieger und feine Begrüßung mit Dem Friedensfürken Meldifedek. Sein 
DEE gegen den König von Sodom und feine Rriegsgenoffen. 


Rap. 14, 1-24. 
Und es geſchah nach Tagen [in einem Verlauf von Tagen] : Amraphel ſGeſenius: 


videtur: sanser.: amrapäla, Custos deorum; Maurer: vielleicht Eroberer, Fürſt: = Wr - 


pachſchad], König von Schinear [Gegend von Babel], Arjoch [Gejenius nad) von Bohlen: 
Sausfrit: Arjaca verandus; Fürſt: der Arier (Perſer, Meder, Aſſyrer umfaſſend)]), König 


von Ellafar Symmachus, Bulgata: Pontus; Gefenius: wahrſcheinlich Gegend zwiſchen Babylon 


and Elymais], Kedor-Laomer [Maurer: Band zur Garde; Fürſt: wahrſcheinlich altperſiſch], 
König von Elam [Elymais] und Thideal [Gejenius: Ehrfurcht, Verehrung], König der Gojim 
9 [Gteritus: galiläiſche Heiden], *die führten einen Krieg mit Bera [Geſenius: = II, 
König von Sodom, und mit Birſcha [Geſenius: = FON 2], König von Gomorrha, 
Schineab [Gefenius: Zahn des Vaters], dem König von Adma [Fürt: Fruchtgebiet, Stadt 
im Sodombezirke, Aderftadt], und Schemeber [Gefenius: in altum enitens; Ruhm des Flü⸗ 
gel], dem König von Zeboim (Geſenius Hyänenplaß], und mit dem König von Bela 
3 [das Verſchlungene, VBerberben], das ift Zoar [die Kleine]. *Diefe Ale en bereinigt 
zufammen in das Thal Siddim Aquila? vallis agrorum; Gejenius‘ terra depressa, 
Wady; Fürſt: Ebene]. Dies ift [jeßt] das Salgmeer [der Asphaltſee, das todte Meer]. 
4* Zwölf Jahre hatten fie dem Könige Kedor⸗Laomer gevient lals Bafallen] und das drei— 
5zehnte Jahr waren ſte abgefallen [hatten fie fi empört]. *Im vierzehnten Jahre aber 
kam Kevor-Raomer und die Könige, die mit ihm waren, und ſchlugen die Rieſen [Re 
phaim; Ewald: die Langgeftredten] zu Aſchtheroth⸗Karnajim [gehörnte Aftarten; vom Aſtarte— 


dienst, Stadt in Batanda, 5 Moj. 1, 4; Joſ. 13, 12] und die Suſim [Sufüer, Geſenius: 


ab ubertate agri; Septunginta m. U: 8997 ıoyvod] zu Kam [Schäge, wahrſcheinlich ein 
Anmonitergebiet ] und die Emim Schrecken; Emäer früher im Moabitiigen] im Felde von 
Kirjathajim [Doppelftadt, im Stamme Ruben, 4 Moſ. 32, 37, ſpäter moabitiſch, Ser. 48, 1], 


A A 
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*und die Choriter [Höhlendewohner] im ihrem Gebirge Seit [itruppig; Gefenius: waldig; 6 
Fürſt: haarig], bis EI [Hain, Terebinthe] Paran lwahrſcheinlich Höhlengegend], welche nach 
der Wüfte hinaus. *Und fie wandten fih um und kamen zu dem Born Mifchpath [des 7 
Gerichts], das ift Kadeſch [Heiligthum], und fehlugen das ganze Gebiet [Gefilde] des Ama- 
lekiters [zwifchen Paläſtina, Idumäag und Aegypten]), und fo auch den Emoriter [montanus?], 
welcher wohnt zu Chazazon-Thamar [Palmenfhnitt, Stadt in der Wüfte Juda, ſpäter Engedi, 
BDodöbrunn]. *Da zogen aus der König von Sodom und der König von Gomorrha und 8 
der König von Adma und der König von Zeboim und der König von Bela, das ift 
Zoar, und fie rüfteten fich mit einander zum Kampf im Thale Siddim, *mit Kebor- 9 
Laomer, dem König von Elam, und Thiveal, dem König der Gojim, und Amraphel, 
dem König von Schinear, und Arjoch, dem König von Elafar, [welche] vier Könige gegen 
fünf, *Das Thal Siddim aber hatte [war] Asphaltquellen: Gruben über Gruben, und 10 
die Könige von Sodom und von Gomorrha flohen, und fte [die Streiter] fielen hin 
daſelbſt und die Uebriggebliebenen flohen in’8 Gebirge. *Da nahmen fte [die Sieger] 11 
alle Habe zu Sodom und Gomorrha und allen Speifevorrath und zogen davon, *&ie 12 
nahmen aber auch mit ven Lot und feine Habe, den Brudersfohn Abrams — denn er 
wohnte zu Sodom — und zogen davon. *Da fam ein Plüchtling [ber Entronnene] und 13 
zeigte ed dem Abram an, dem Einwanderer [Hebräer], welcher wohnte im Haine [unter 
den Eichen] Mamre [fettigfeit, Stärfe], des Amoriters, des Bruders von Efcheol [Trauben- 
zweig] und von Aner [i. q. NY2, arro?], und diefelben waren mit Abraham im Bunde. 
Und da Abram hörte, daß fein Bruder gefangen fortgeführt war, führte er aus [zum 14 
Streit] feine Bewährten [Geweihten], Geborne feines, Haufes, drei hundert und achtzehn, 
und jagte [ihnen] nach bis nach Dan. *Und er vertheilte fich gegen fie des Nachts, er 15 
und feine Knechte, und fchlug fie und verfolgte fie bis nach Choba [Berjted], welche zur 
Linken [ndrdlih] von Damaskus [Rüſtigkeit). *Und er brachte zurüd alle Habe, und 16 
auch den Lot, feinen Bruder, und feine Habe brachte er zurüd und auch die Weiber 
und das Volk. *Da ging hinaus der König von Sodom ihm entgegen, nachdem er 17 
zurückgekehrt war von dem Siege [Schlagen] über Kedor-Laomer, und die Könige, welche 
mit ihm [im Bunde], in dad Thal Schawe [der Ehene, im Norden Ierufalems, 2 Sam. 18, 18], 
das ift dad Königsthal, *Aber Melchi-Sedek [König der Gerehtigfeit], der König von 18 
Salem [Schalem — Dibw), brachte heraus Brod und Wein; und diefer war ein Priefter 


Gottes, des Erhabenen ſdes EI Eljon]. *Und er fegnete ihn und fprach: Gefegnet ſei 19 
Abram Gott, dem Erhabenen, dem Beherrfcher ded Himmels und ber Erde, *und gelobet 20 
fei Gott, der Erhabene, der gegeben hat deine Feinde in deine Hand; und er [die Sep- 
tuaginta: ABogu; vergl. Hebr. 7, 4] gab ihm den Zehnten von Allem *Da ſprach ber 21 
König von Sodom zu Abram: Gib mir die Seelen, die Habe aber nimm [behalte] für 
dich. *Und Abram fprach zu dem König von Sodom: Sch hebe empor meine Hände 22 
zu Jehovah, Gott, dem Erhabenen [EI Eljon], dem Beſitzer des Himmels und der Erde, 
daß ich nichts [die Schwurformel: wenn id], von einem Bindfaden bis ſelbſt zum [Heinen] 23 
Schuhband — daß ich nichts von Allem, was dein ift, nehmen will; und nicht ſollſt 
du ſagen: ich habe reich gemacht den Abram. *Ausgenommen nur, was bie Jünglinge 24 
verzehrt haben und der Antheil der Männer Aner, Eſcheol und Mamre, welche mit mir 
gezogen ſind; die mögen ſich ihren Antheil nehmen. 4 
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hebräiſchem Intereſſe ſagenhaft gehalten, ohne 


Allgemeine Bemerkungen. 
1, Die Kritik. Knobel will finden (S. 143), der 


Abſchmit (mit Kap. 15) gehöre zu ben jehoviſtiſchen © 


Ergänzungen, da der Elohift Die Stiftung des theo- 
fratifchen Bundes anderwärts erzähle (Kap. 17), 
Zwiſchen dem permanenten Glaubensbund Kap. 15 
und dem darauf gegründeten jpeziellen und tem- 
porären Beihneidungsbund Kap. 17 muß man 
doch wohl theologiſch unterſcheiden fönnen (j. 
Rom, 4). Ebenfo wird die Charakteriftif Abra- 
hams und die Darftellung Melchiſedeks als aus 





Grund bezeichnet. 
2. Spesielle Literatur zu Kap. 14 |. Knobel, 

. 145. 
3, Die friegführenden Mächte, Nach Knobel, 
welcher fi an Joſeph. Antiq. I, 9 anſchließt, wäre 
als die Hauptmacht, melde die einzelnen angrei— 
fenden Könige als Unterkönige anführte, Affyrien 
u betrachten; denn es finde ſich feine Spur Davon 
in der Geſchichte, daß das fonft niemals bedeutende 
Elymais (Suftane) eine Art von Weltherrſchaft 
ausgeübt babe. Joſephus nenne als Hauptmacht 
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die Aſſyrer, Syncellus die Syrer, was Teinen Un- 
terfchied made; nach Kteſias u. A, aber hätten bie 
Aflyrer zuerſt eine Weltherrichaft gegründet (S. 
142 ff). Keil dagegen nimmt an, Das Neid) des 
Amraphel von Sinear, welches Nimrod gegründet, 
fei damals zur bloßen Herrichaft über Sinear her⸗ 
abgeſunken und Elam habe die Hegemonie im 
innen Aſien inne gehabt. Der Anfang des aſſy— 
riſchen Reiches falle fpäter, und Berojus kenne 
eine frühere mediſche Oberherrfchaft in Babylonien, 
welche in die patriarchaliſche Zeit hinaufreiche (mit 
Bezug auf M. von Niebuhr, Geſchichte Aſſurs, 
S. 271). Aus unferer Darftellung ergibt ſich eine 
mittlere Anfhaunng, Amraphel von Schinear 
fteht nach der Zeitangabe B. 1 an der Spitze der 
öftlichen Fürftenallianz; der Krieg aber, ben fie 
führen, wird zunächft durch das Intereſſe Kedor— 
Raomers von Elam geführt. Amraphel jheint der 
Nominalherrſcher zu fein, Kedor-Laomer ber er- 
obernde Borfämpfer des in einem gewiffen Zerfall 
ſich befindenden öftlihen Reiches. Die ihnen ge- 
genüberftehenden paläftinenfiihen Könige oder 
Könige von Siddim werden dargeftellt als ehe- 
malige Bafallen des Kedor-Laomer, weil es ſich 
hier um die Geſchichte Siddims, vor Allem um bie 
Geſchichte Sodoms und Lots handelt; es wird aber 
damit nicht ausgeichloffen, daß auch die V. 5 und 
weiterhin genannten Fürften oder Volksſtämme 
wenigfteng zum Theil von Kedor-Laomer abhängig 
waren; denn um fi) das untere Jordanthal zu 
unterwerfen, mußte er irgendwo ſchon einen Durch— 
bruch in das Land gemacht haben. „Bedeutſam,“ 
ſagt Reil, „erſcheint es, daß die aftatijche Weltmacht 
ſchon damals bis nad) Kanaan norgedrungen war 
und das Sordanthal ſich unterworfen hatte, ohne 
gneifel mit der Abfiht, mit dem Sordanthal die 

traße nad) Aegypten zu beherrihen. Darin liegt 
ein Vorſpiel des fpäteren Andranges der Weltmacht 
gegen das in Kanaan gegründete Reich Gottes, 
und die heilsgefchichtliche Bedeutung dieſes Ereig- 
nifjes befteht darin, daß die Könige des Jordan— 
thales und der Umgegend der Weltmacht unterlegen 
find, Abram dagegen mit feinen hausgebornen 
Knechten die Sieger jchlägt und ihnen ihren Raub 
abnimmt — ein prophetifches Vorzeichen bafür, 
daß im Kampfe mit der Weltmacht Abrams Same 
nicht nur nicht unterliegen, ſondern auch die bei 
ihm Hülfe Suchenden zu vetten vermögen wird,” 

4. Auch das alte Damaskus erfopeint hier zuerft 
in der Ferne. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Die friegführenden Könige (B.1-3). 
„Die hier genannten Könige kommen nirgend wei— 
ter vor.“ Keil. — Schinear und Elam (f. Kap. 10). 
Ellafar nach Knobel wahrſcheinlich Artemita, wel- 
ches auch Chaldfar hieß, im ſüdlichen Affyrien. 
Gojim hier von jpezteller Bedeutung (ſ. die Ueber— 
fegung, ebenfo zu V. 2; vergl. Fol. 10, 3. 5. 23). 
— Diefe Alle Tanıen. Nämlich die legigenannten 
fünf Könige. — In dag Thal Siddim (|. die Ueber- 
jeßung). „Die fünfgenannten Städte, Weish. 10, 6 
als mevramohıs bezeichnet, foheinen einen Bund 
gebildet zu haben. Die vier erfteren, auch Kap. 
10, 19 zufammen erwähnt, gingen in ber Folge 
unter (5 Mof. 29, 22; vergl. Hof. 11,8). Bela 
Dagegen, d. i. Zoar, wurde nicht mit getroffen. Die 








bedeutendften waren Sodom und Gomorrha, melche 
fonft immer allein genannt werben, auch hier V. 10 
u. 11.” Rnobel. Ohne Grund fließt derſelbe, fie 
jeien feine Kanaaniter gewejen; vorzüglich aus 
dem Mißverſtändniß nad Kap. 13, 12 gehöre ihr 
Gebiet nicht zum Lande Kanaan. Keil: „In den 
fünf Städten ebenfo viele Könige zu finden, ift 
ganz den kanaanitiſchen Verhältnifjen entipredhend, 
wo aud) fpäter noch jede Stadt ihren König hatte.“ 

2, Der Krieg (®.4—12). a. Die Urſache 
des Krieges (1. B.4); b. Der Heereszug 
deröftligen Könige. „Sie famen ohne Zwei- 
fel den gewöhnlichen Weg durch die Euphratgegen- 
den (Strabo 16) herauf nad Syrien; von bier 
griffen fie, wie fie jpäter hierher auch ihren Rück⸗ 
zug richteten (Kap. 14,49, ſüdwärts vorrückend, die 
Abtrünnigen an; zuerſt nämlich die Rephaim in 
Baſan, d. i. im nördlichen Oſtjordanlande (4 Mof. 
32, 39), dann die weiter füdlich wohnenden Sufim 
und darauf die noch ſüdlicheren Emim.“ Knobel. 
— Die Rephaim. „Ein Volksſtamm von riefiger 
Körpergröße, durch ganz Peräa verbreitet; auch 
weftlich vongerufalem und auf dem Gebirg Ephraim 
und in Philiftäa. Durch die Amoriter, Ammoni- 
ter, Moabiter und Iſraeliten allmählich ausgerot- 
tet.“ Keil hält fie für femitifcher Abkunft (S. 140). 
— Aſtaroth-Karnaim oder einfah Aſtaroth, 
Hauptftadt Bafans, Sit des Königs Og (d Moj. 
1,4 20). Näheres bei Knobel und Keil - - Sufim 
(Ammongebiet). Wahrſcheinlich — Samſummim 
(5 Moſ. 2, 20). — Ham. Mit Rabba der Ammo— 
niter identifizirt, 5 Mof. 3, 11 (Ruinen von Am- 
mon). — Emim, Fruchtbare. Die früheren Be- 
wohner vom Moabgebiet. Wie die Suſim und die 
Enafiten zu den Rephaim gerechnet. — Kirjatha- 
jim. Von Eufebins und Hierony unrichtig 
beſtimmt; ver Ruinenort el Teym oder el Tueme. 
— Die Ehorim (Horiter). Urbewohner des ſpä— 
teren Edomitergebietes. Sie ſchlugen die Horiter 
bis nad Elath an der Oftfeite dev Wüſte Paran. 
Das Gebirge Seir zwiſchen dem rothen und dem 
todten Meere. — V. 8. Sie wandten fih nun von 
Süden nah Norden (f. Keil, S. 141). Sieg über 
die Amalekiter im fpäteren hebräiſchen Süd— 
lande. Nach Hengftenberg und Keil find nicht Die 
Amalefiter jelbft gemeint, fondern die Bewohner 
des ſpäteren Amalelitergebietes. Es heißt nämlich 
das Gefilde dev Amaleliter und nad) 1 Moj. 36, 
12.16 ftammt Amalet von Ejau ab. Aber daun 
jollte man die Angabe jenes Urvolfes erwarten. 
Die amalelitifchen Sprößlinge Eſau's haben ſich 
aber wohl ebenfo mit früheren Beftandtheilen ver- 
mifcht, wie die Simaeliten mit früheren Bewoh— 
nern von Arabien. Endlich wurden auch Die Amo- 
viter an der Weftfeite des todten Meeres gejchlagen. 
Knobel beftreitet die Identifizir von Hazazon 
Thamar mit Engebi, wofür jedoch 2 Chron. 20, 2 
ſpricht. Ein raſcher Zug machte es möglid), daß 
diefe Völkerſchaften einzeln überwältigt wurden. 
Daß aud fie alle ſchon tributpflichtig geweſen, 
wird nicht gejagt. Unterdeſſen aber hatten Die fünf 
Könige im Thale Siddim Zeit gehabt, fich zu rü— 
fien. ce. Die Schlacht im Thale Sidpim. 

Dt 





Könige nicht halten. 
hal, heißt e8 
at ) Dieje Angabe 
wird beftätigt dur) die Menge des Asphalts im 
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todten Meere, Ueber diefe Asphaltmaffen ſ. Die 
geſammelten Notizen bei Knobel, ©. 148. Dieje 
Bemerkung joll aber nicht erklären, daß bie fünf 
Könige geſchlagen wurden, fondern daß ihnen Die 
Flucht dur das Terrain bejonders werberblich 
wurde. Sie fielen hin, theils durch die Gruben 
aufgehalten, theils hineinſtürzend; nur ein Theil 
vettete ſich in's moabitifhe Gebirge. Der nächſt— 
liegende Sinn ſcheint zu fein, daß auch die Könige 
von Sodom und Gomorrha fielen. Knobel deutet 
es auf die Mannjhaften; wenigftens habe fich der 
König von Sodom gerettet nad) B.17. Hier fünnte 
aber auch der Nachfolger im Regiment gemeint 
fein. Was die Sieger an Beute und Menjchen in 
den Städten finden, wird weggeführt, und, was 
hier in ber Darftellung die Hauptſache ift, aud) 
Lot. Bedeutfam heißt es: denn er wohnte zu 
Sodom. 

3. Abrahams Krieges- und Siegeszug 
(®. 13—16). Ein Entronnener, Der Artikel be- 
zeichnet Die Gattung. Ein Flüchtling, welcher den 
Abraham bei Hebron aufjuchte, muß ‚wohl in nä— 
herer Beziehung zu Lot geftanden haben. — Abra⸗ 
ham, dem Hebräer, dem Eingewanderten. Das 
war Abraham für den landeseingebornen Flücdht- 
ling, ebenjo wie Lot; und weil Lot, der Hebräer, 


gefangen war, fuchte er Abraham, den Hebräer, 


auf. Die Amoriter, Mamre und feine beiden 
Brüder, werden ale Abrahame Bundesgenofjen 


“ genannt, weil fie ihm jetzt Hülfe Yeifteten im Kriege 


(8. 24). Ihre Bundesgenoſſenſchaft beweift feinen 


_ binreißenden Einfluß. — Abraham hört, daß fein 


Bruder gefangen fortgeführt ift. Bedeutſamer 


Ausdruck. Sofort rüftet er feine Eingeweibten, || 
- d.h. feine bewährten und in den Waffen geübten 


Knechte; zuverläffige Hausgeborne. „Daß die 
Patriarchen Waffen führten, lehrt auch Kap. 34,25; 
49, 5.“ Knobel. — Bid Dan. Keil zeigt, daß nicht 
das an der mittleren Fordangquelle gelegene laiſche 
Dan (Richt. 18, 29) gemeint fein könne, da es an 
feiner der beiden Straßen lag, die vom Jordan— 
thale nach Damaskus führten, fondern Dan in 
Gilead (5 Moſ. 34,1; 2 Sam. 24, 6). Bei Dan 
theilt Abraham feine Heine Schaar in Haufen und 
überfällt die Feinde des Nachts von verſchiedenen 


Seiten und jagt fie in die Flucht bis Choba; „wahr- | 3 


ſcheinlich in dem Dorfe Hoba erhalten, das Troilo 
’/, Meile nördlih von Damaskus fand.” Keil. 
Die Hebräer beftimmten die Himmelsgegenden, 
indem fie nad) Morgen fahen. Daher heißt links: 
nördlich. Siegreich brachte er den ganzen Raub ber 
Feinde an Menfhen und Gütern zurüd umd auch 
den Lot, feinen Bruder. 

4. Abrahbams triumphirende Rüdtehr 
(8. 17— 24). Die ihn begrüßenden Könige. — In 


das Thal —— d. i. das (ſpäter ſogenannte) 
Königsthal. 


ahrſcheinlich erhielt das Thal von 
dieſer Begebenheit ſeinen Kamen. Abſalom errich⸗ 
tete ſich hier ein Denkmal, 2 Sam. 18, 18 (ſpäter 
im griechiſchen Styl erneuert). Nach Joſeph. Antiq. 
VI, 10,3 lag es zwei Stadien von Jeruſalem. 
Melchifedek zog ihm wohl nordwärts entgegen. 
Aljo demzufolge im. oberen Kidronthale (ſ bie 
Wörterbücher). Melchiſedek jcheint dem Könige 
von Sodom zuborzufommen; jedenfalls hat er den 
Bortritt. Unter feiner Königsftadt Salem kann 
nur Jerusalem (Pf. 76, 3) verftanden werben, 
nicht dag weit entfernte Saleim, in defſen Nähe 
















Johannes taufte (Joh. 3, 23). Darüber vgl. Keil, 
S. 143. Für Serufalem („A = 9, Orün- 
. = \ > S 

dung oder DIA", Beſitz. Der Name Dawn" 
entweder Gründung des Friedens ober Friebens- 
beſitz.“ Erfteres jcheint näher zu Tiegen.) find 
Joſeph. Antiq. I, 10, 2, die Targumim, Aben 
Eira, Kimchi 2c,, Knobel, Delitzſch, Keil, für Sa⸗ 
Hieronymus, Krahmer, Ewald, Geſchichte 
jraele II, ©. 410. Daß man zu Hieronymus 
Zeiten in dem 8 römifche Meilen von Schthopolis 
gelegenen Salumias Nuinen des angebligen Pa— 
laftes Melchiſedeks zeigte, wovon aber Robinjon 
und Smith feine Spur gefunden haben, kann 
nichts beweiſen. Salumias liegt für unfere Dar» 
ftellung viel zu weit nah Norden. Melchiſedek 
König der Gerechtigkeit. Die fanaanitiihe Sprade 
war Hebräifch.) wird als ein Priefter des EI Eljon 
bezeichnet. Die Phönizier nannten Gott nad) San— 
chuniaton (Eufebins, praep. I, 10) ’ZAoör, und 
Hanno, der Karthager, nennt in Plautus Poenu- 
lus Götter und Göttinnen Elonim ve Elonoth, 
aber die Schreibung ift verſchieden und die Be- 
zeihnung ift hier monotheiftifh „nicht Gott als 
Höchſter unter vielen, fondern monotheiftiic dev 
Eine Allerhabene“ (Delitzſch). Er bringt Brod und 
Mein aus der Stadt ald Gaben der Erfrifhung 
fir Abraham und die Seinen, „Die Papiften deu— 
ten’8 auf's Meßopfer. Zu ihrem Schaden, denn 
Melchiſedek gab auch den Wein dabei. Er brachte 
„beraus,“ nicht: er brachte vor Gott.“ Schröder. 
Der Glüd- und Segenswunfd des Melchiſedek ift 
rhythmiſch, von Deutzſch als Doppelberecha über- 

12 


etzt: 

Gebenedeit ſei Abram Gott, dem Allerhabenen, 
Dem Erſchaffer Himmels und der Erde, 

Und gebeuedeit ſei Gott, ber Allerhabene, 

Der geliefert deine Dränger in deine Hand.“ 


Der Ausdruck mp bezeichnet den Beherricher und 


kann Erſchaffer und Beſitzer zugleich bezeichnen. — 
Und er gab ihm den Zehnteü. Da Melchiſedek 
Priefter des wahren Gottes war, jo war Die Schen— 
fung des Zehnten von der Beute eine Heiligung 
des Krieges und Sieges, wie fpäter in Iſrael der 
ehnte an die Priefter (3 Moſ. 27, 30) und die 
Entrichtung von Weihgeſchenken aus dem Kriege 
an den Priefterftamm Gejeg wurde (4 Moſ. 31, 
28 fj.; 2 Sam. 8, 11; 1 Chron. 26, 27), Vergl. 
Hebr. 7,4. — Der König von Sodom ſpricht zwar 
nicht in feftlichen Worten, aber doch anſcheinend 
beſcheiden, ermuntert durch Abrahams Freigebig— 
feit, welchem nach dem Kriegsrecht die Gefangenen 
als Sklaven heimgefallen waren. — Gib mir die 
Seelen ꝛc. Hierauf erfolgt die eidliche Erklärung 
Abrahams, welche zugleich eine Anerkennung des 
Gottes Melchiſedeks ijt oder bie Olaubensgemein- 
haft Abrahams und Melchiſedeks mit ber Ver⸗ 
knupfung der Namen Jehovah und EI Eljon aus- 
ipricht, und zugleich ein großer Ausdruck feiner 
Uneigennütigteit. Nicht ivgend etwas, vom Faden 
bis zum Schuhriemen, d.h. nicht das Allergeringite, 
will er behalten, damit der König von Sodom nicht 
fagen könne, ex babe ihn veich gemacht. Sowie er 
alfo die innigfte Gemeinſchäft mit Melchifebet 
vollzieht und felbft in feine veligiöfe Ausdruds- 
weiſe eingeht, lehnt er alle Gemeinſchaft der 
Güter mit dem Könige von Sobom ab. Nur das 
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nimmt er aus, was ſeine Knechte bereits nach 
Kriegsbedarf von der Beute verzehrt haben und 
was feinen drei Bundesgenoſſen, Aner, Eſcheol 
und Mamre, als Beuteantheil zufommt (4 Moſ. 
31,26; 1 Sam. 30,26). 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Die erſte beſtimmte Erſcheinung des Siege 
nach feinen verſchiedenen Seiten, Ein Krieg 
Welt gegen Die Welt, — der Könige, — der Allianzen, 
— per Eroberer, — der Oberherren mit abfälligen 
Bafallen, — des überlegenen Anführers (Kedor-Lao— 
mer), — der Ueberfälle, — des Sieges und der Nie— 
derlage, — des Plünderus und Knechtens der Ge- 
fangenen, — der ſchweren Berhängniffe über fried- 
liche Stille im Lande (Lot), — des allverbreiteten 
Schredens und der Bredung des Schredens an 
dem höheren Heldenmuth, mit welchem der wahre 
Rettungsmuth des Glaubens den Schutz⸗ und Noth- 
wehrkrieg dem Kriege des ficheren und ftolgen Ueber» 
muthes — Unverfehens finden ſich die 
Kinder Gottes in Die Kriege der Welt verwicelt, mie 
dies die Geichichte Abrahams, Lots und Melchiſedeks 
beweift. Die heillofe Natur des Krieges, in jofern 
er ein Werk minſchlicher Leidenſchaften ift, und bie 
göttfiche Leitung und Wendung deffelben zum Heil. 

2, Die furchtbare Niederlage der jodomitiichen 
Pentapolis im Thale Siddim und ihre wunderbare 
Errettung durch den Glaubensmann Abraham hat 
feine Bulk in dem auch wohl durch die Ueppigkeit 
ſchon erſchlafften und daher minder tapfern Thalvolk 
bewirkt, auch feine Dankbarkeit gegen Lot, um deſſent⸗ 
willen fie gerettet find (ſ. Kap 19, 9). Daher wird 
denn auch die verlorne Schlacht und der Kriegs- 
ichreefen im Thale Siddim zu einem Vorzeichen des 
ſpäteren Untergangs. 

3. Lot muß in dem ſchweren Mißgeſchick, welches 
über ihn fommt, die bittere Vergeltung jeines Miß⸗ 
verhaltens gegen Abraham erfahren. Abraham aber 
vergilt feinen Undank mit aufopfernder Großmuth. 

4. Der Kriegsichreden in feiner Alles niederwer— 
fenden und lähmenden Gewalt. Wie er fih brechen 
ann und gewöhnlich bricht an dem Glaubensmuth 
— eines Einzelnen oder einzelner 

elden. 

5. Abraham der Friedensmann des vorigen Ka⸗— 
pitels; das nachgiebige Friedenskind ift plößlich in 
einen Löwen verwandelt, da die Nachricht zu ihm 
gelangt, daß Lot, fein Bruder, gefangen fortgeführt 
ift. Ein Bürger des Reiches Gottes tft ihm wichtig 
genug, um ein ganzes fiegreiches Heer anzırgreifen 
mit wenig Leuten, um fein und der Seinigen Leben 
daran zu wagen. So tritt dem büftern Heldenmuth 
der Erde in Kedor-Laomer und den Seinen ber lichte 
Heldenmuth des Himmels gegenüber, dem Unter» 
drüdungs- und Knechtungskrieg in feiner finftern 
Nachtgeftatt die Lichtgeftalt des Rettungs- und Be- 
freiungskrieges, der Krieg des Glaubens, der Liebe 
und Hoffnung im Bunde mit Jehovah gegen bie 
MachtderGottlofigkeit, Menſchenverachtung und Ber- 
zroeiflung in Verbindung mit dämoniſchen Mächten, 

6. Es fommt bei Abraham nicht in Betracht, daß 
die Fürften, gegen die er zu Felde zieht, wohl meift 
Semiten find, und zwar Leute feiner ehemaligen 
Heimat, und daß die, welche er errettet und mit De- 
nen ex fich verbindet, Hamiten find, Das Kriegs- 
motiv ift die Rettung des Lot, und die Alltanz des 





Rechts gegen die Allianz tes Unrechts iſt für ihn 
entſcheidend. Bejonders aber Die Liebe zu dem Bru- 
der, dem Hebräer. Die brüberliche Liebe, Ein He- 
bräer im beften Sinne muß dem andern helfen ale 
feinem Bruder, Bei dem Hebräer ift e8 aber bod) 
wichtiger, daß er „über den Strom“ gegangen ift, 
als daß er nach Delitzſch (S. 365) von Eber ab- 
ſtammt. 

7. Abraham hat nicht blos einen weltüberwinden⸗ 
den Opfergeift und Heldenmuth in feinem Glauben, 
er hat auch die Heldenfvaft und den Heldenfinn. 
Seine Knechte find waffenfundige Männer. Er hat 
aljo gewußt, daß man un der argen Welt der Wehr 
und Waffen bedarf und daß mar gerüftet fein muß. 
Er verihmäht auch in einem Weltfampfe nicht Die 
ehrliche Allianz mit jochen, Die in religiöfer Hinſicht 
Andersdenkende fein mögen. Ja er handelt aud) in 
dem rechten Heldengeifte. Der unverzügliche Auf- 
bruch, der wohl berechnete, unaufhaltiame Angriff, 
die Heberfliigelung, der Ueberfall zur Zeit der Nacht, 
die ſtürmiſche Berfolgung in der äußerſten Conſe— 
quenz bis zum vollendeten Reſultat. Das find die 
uralten Grundgeſetze der intelligenten Kriegsfüh- 
rung. Und es ift nit zweifelhaft, daß 
Croͤmwell diefe Grundgejege der Krieg- 
führung von Abraham und anderen alt= 
teftamentlihen Helden gelernt hat, und 
fehr wahrscheinlich, daß Napoleon auch in 
diefem Punkte, wie in manden anderen, 
der Nahahmer Cromwells geworden ift; 
wie denn auch ficher Gneijenau und Bücher wieder 
von der Methode Napoleons gelernt haben, Den 
Gebetsgeift hatte Crommell, der Unüberwindliche, 
vor ihm voraus; die Helden der Befreiungszeit 
jegten den frendigen Nettungsmuth des Volkes dem 
damoniſchen Eroberermuth des Volksſchlächters fieg- 
veich gegenüber. 

8. Abraham ift des Willens Jehovahs und jeiner 
Hülfe gewiß geworden durch den Geift Gottes in 
dem Glaubens- und Opfermuth feines Herzens; 
darumı Schließt fich feine Macht im Gefühl jeiner 
individuellen Ohnmacht mit dev Allmacht zuſammen 
und macht ihn und feine Schaar, denen jeine Begei- 
fterung ſich mittheilt, unüberwindlich gegenüber 
der Macht des feindlichen Heeres, deſſen Macht als 
dämoniſche und magische nicht Stand halten kann 
gegen den Schreden Gottes und umſchlägt aus dem 
Trotz in's Verzagen. An dem Heldenherzen Des 
Vaters der Gläubigen bricht ſich Die keimende orien- 
taliihe Weltmacht, wie fi) alle folgenden Geftalten 
der Weltmacht brechen müfjen an der Glaubensmacht 
des Reiches Gottes, Darum, weil in Der Mitte der 
Weltgeſchichte alle Macht der Welt und der Hölle ſich 
bricht an der Öottesfeftigfeit Des Herzens Chrifti. 

9, In der Kriegsführung wie in allen Formen 
der Kultur und des Lebens, tm An Regiment, 
in ber Poeſie ift das hebrätiche Prinzip das Dyna= 
mijche, während das Prinzip der Welt, namentlich 
der griechiich-römischen Kultur, ein techniſches ift. 
Hier waltet dor der bildende Sprudel urjprünglicher 
göttlicher ne während die kosmiſche Form⸗ 
bildung überall zurücktritt. Das dynamiſche Prinzip 
ift aber auc das Prinzip dev Wiebergeburt für die 
technischen Syfteme, ſelbſt für bie Wiſſenſchaft. So 
zeigt fich auch in unferer Geſchichte Technik genug. 
„Merkwürdig ift übrigens, daß, entiprechend dieſer 
uralten Kriegsweiſe, jelbft ſpäter noch die faft einzige 
Schlachtordnung beim Angriff das Theilen des Hee- 
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ves in drei Haufen war, um den Feind im Centrum 
HB den Flanken zugleich anzugreifen (Nicht. 7,16; 
1 Sam. 11, 115 1Makk. 5, 33).“ Schröder. 
10. Melchiſedek ift 
ner Perfon, ohne gene 
ee dag er aus freiem, indivibuellem Beruf 
ür jein Bol vollzog, zum Typus des Meſſias ge- 
worden und als jolcher a ſchon Pſ. 110, 4, 
bejonders aber im Hebräerbriefe (Kap. 5, 6 — Kap. 
7,17), Aus dem Umftande, daß Melchiſedek nicht 
den ——— Baal verehrte, ſondern Mono— 
theiſt war, oder, wie Knobel in ſeiner Weiſe meint, 
„ven ſemitiſchen Hauptgott El“ verehrte, ſchließt der 
Genannte, er ſei zu dem Semitenſtamme Lud zu 
rechnen, welchem aͤuch die bekriegten Stämme an— 
gehört hätten. Die Vorſtellung von dem ſemitiſchen 
Haͤuptgott iſt aus den Verhältniſſen einer ſpäteren 
Zeit im irriger Weiſe auf die Zeit der Urreligion 
zurücgetvagen. Es ift der Charakter der Urreli— 
gion, daß im ihr überall Heidenthum und Mono- 
theismus zufammenhangen und augeinandergeben. 
Melchiſedek konnte alſo recht wohl dem hamitiſchen 
Geſchlecht angehören. Er iſt nicht ein Chriſtus der 
himmliſchen Welt, wozu ihn etwa Gnoſtiker machen 
wollten, er iſt nicht Sem oder Henoch, wie Rabbinen 
und Kirchenväter gemeint haben, er iſt ein Typus 
Chriſti, weil er König und Prieſter zugleich iſt und 
weil fein Priefterthum durchaus in jener indivi- 
duellen Beriönlichkeit beruht (arazweg 2c., Hebr.7, 3) 
und weil ihm Abraham als Stammvater des Ievi- 
tijchen Prieſterthums den Zehnten gegeben hat. Er 
ift nicht „vielleicht letzter Zeuge und Bekenner der 
Uroffenbarung aus der Nacht des Heidenthums,“ 
denn die ift ein Abendroth, welches durch alle Zeiten 
geht; aber er ift ein letter Kepräfentant der Pe- 
viode der Urreligion, und darum fegnet er den 
Abraham in ähnlichem Sinne, wie Johannes der 
Täufer Chriftus, den Herrn’ im Jordan taufen 
mußte. Er iſt im feiner Art als ber Letzte der erfte- 
ven Weltperiode fertig; Abraham tft ein Werben- 
der, und darum jegnet er den Abraham und Abra- 
ham huldigt ihm. Daß er Melchiſedek heißt, iſt zu⸗ 
nächft bebeutfam („mag immerhin, nah Joſ. 10,1.3, 
to ein viel fpäterer König Jerufalems Adoni Zedek, 
d. i. Herr der Gerechtigkeit, heißt, zu ſchließen, dieſer 
Name ein ftehender Name der alten Könige von 
Salem geweſen fein,“ Keil), ſodann ber Name jeiner 
Refidenz Salem, ferner, daß er Priefter und König 
zugleich ift („nach altphöniziicher Sitte,“ Delitzſch), 
daß er fein geſetzliches und genealogiſches Priefter- 
thum repräfentirt, ſondern einſam leuchtet wie ein 
heller Stern in der Nacht Kanaans: das Alles macht 
ihn zu dem myſteribſen, gefeierten Borbilde Ehrifti 
(j. Deligjch, ©. 363; Keil, ©. 144; Auberlen über 
Melchiſedek, Studien und Kritiken 1857, ©. 153). 
Wenn er Priefter des EI Ehon heißt, jo kann dar— 
unter nur gemeint fein, daß er jein Volk vor dem 
erhabenen Gott mit Gebet und Opfern vertritt, daß 
ex die Jebuſiter zu Salem zum lebendigen Mono⸗ 
theismus zurückzuführen oder in demſelben zu er⸗ 
halten ſucht. 


11. Hochſt 


Prieſter und König in Ei- 


bedeutungsvoll ift es, daß Abraham 


dem Melchttebet Hulbigt felbft mit bein Zehnten, und 


in feinen veligiöfen Aus⸗ 
während er von Sodoms 
Schuhriemen 
indlich 2c., jagt 
aubensreligion 


daß er bei feinem Schwur 
drůck eingeht (EI Eljon), 
Könige auch nicht einen Faden ober 
nehmen will (Abraham ift etwas emp 
Knobeh. Das ift die Stellung ber © 


giſche Folge in feinem Prie⸗ 


—— — 


zur Welt nach der göttlichen und ungöttlichen Seite 

der letzteren, das ganze Eingehen des Glaubens in 

die Formen ihrer höheren Richtung, die ganze Kraft 

een Berhaltens gegen ihr ungottliches 
eſen. 

12. „Steht nun die Abſichtlichkeit in Der Wieder⸗ 
holung der von Melchiſedek gebrauchten Bezeichnung 

es gemeinſamen Gottes feft, jo muß auch das Je— 
vah, das Abraham dieſer Bezeichnung hinzuſetzt, 
und zwar an der Spitze derſelben, nicht abſichtslos 
jein, Es muß den Zwed haben, kund zu geben, daß 
Abraham bei gemeinihaftlicher Grundlage doch noch) 
mehr hat, als Melchiſedek. Melchiſedek hat in dem 
höchften Gott, dem Herrn Himmels und der Erde, 
nod) nicht Jehovah erkannt.“ Hengftenberg. Dies 
hängt damit zufammen, daß Jehovah der Gott der 
geſchichtlichen Bundestreue ift. Nach dem Maße die- 
je8 Glaubens begann eben mit Abraham eine neue 
Religionsperiode. Gott als der Erhabene be- 
zeichnet nicht etiva den höchften Gott im Verhältniß 
zu Untergöttern, jondern in jener Erhabenheit über 
alfe jeine Symbole, welche die Heiben anfingen als 
Götter zu verehren; aljo in einem Gegenjag zum 
PBolytheismus, welcher ebenfalls Gegenjat zum Pan⸗ 
theismus und Dualismus ift, der rechte Ausdruck 
der Urreligion. Nach Hofmann wäre hier wieder ein 
Aufgefahrenfein Gottes von der Erde por der Sünd⸗ 
flut angedeutet, wovon früher Die Rede war. 

13. Der Schwur Abrahams das erfte Beijpiel 
eines Schwurs mit erhobener Hand in feierlicher 
Bezeugung bei Gott. Abraham aber ſchwört in jei- 
ner Weife und zugleich in der frommen, landes- 
üblichen Weife des Melchiſedek. Weitere Beiſpiele 
Kap. 21, 23; 26, 28 ꝛc. 

14. Bei der gehobenen Stimmung des Abraham 
ift e8 ganz beſonders groß, daß er bet aller Verzicht 
feiftung auf eigenen Bortheil dag Recht feiner Bun- 
desgenofjen, Mamre 2c., gemäß ber Sitte und der 
Billigkeit oorbehält. 

15. Es ift merkwürdig, daß dieſes Eine Kapitel 
ung zeigt, wie der Vater der Gläubigen eingeht in 
die Form des Krieges, in Die Form der Verbindung 
mit Anderspenfenden, in die Form des Zehnten und 
zufetst auch in die Form des Eidesſchwurs, wie es 
eben der Verkehr mit der Welt erfordert. Den Eid 
feiftet ex dem Könige von Sodom, einem Weltmanne, 
der an jeinev .Großmuth und Uneigennüßigkeit zu 
zweifeln ſcheint. 

16, Hiev erſcheint auch die erfte Kriegslift, die erſte 
Siegesfeier, der erſte Priefter. Ä 

17. Der erſte Kampf der Glaubensſchaar mit der 
erften Erſcheinung der Weltmacht. Vorſpiel ber 
Makkabäer, ver Waldenfer 2c. 








Homiletifhe Andeutungen, 


©. die Grundgedanten. — Terte zu Kriegspre— 
Digten, Siegespredigten, Rettungsmahnungen, Auf- 
eboten, Eidespredigten 20. — Der Krieg in drei⸗ 
—* Geftalt: 1) Dev Krieg der Gewalt; 2) ber 
Krieg der mattherzigen Gegenwehr; 3) dev Ret- 
tungsfrieg göttliche Begeiſterung. -—- Die Allianz 
in dreifacher Geftalt: 1) Die raͤuberiſche Allianz; 
2) die mattherzige Alltanz; 3) die Allianz auf Leben 
und Tod. — Abraham als Kriegsfürft. — Die 
Bruderliebe als Kriegsmotio. — Abrahams 
und ol — Abrahams Siegesfeier. — Melchijede 
als Borbild Chriſti. — Auch Chriftus zieht nicht in 
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den weltlichen Krieg, aber er erquickt die frommen 
Helden mit Brod und Wein. — Brod und Wein 
die Erquidung des Friedenskönigs für Die Streiter 
Gottes, — Jedem das Seine, bejonders treuen Ge- 
noſſen. 

rke: Dies iſt der erſte Krieg, deſſen die Schrift 
gedenkt; die Urſache dazu war die Herrſchſucht. — 
Geſetzt, daß Kedor⸗Laomer auf unrechtmäßige Weile 
ſich die B, 2 benannten Städte unterworfen hat, jo 
thun Doch Diefe Unrecht, daß fie zu vebelliven anfan— 
gen und fich auf dieſe Art in Freiheit jegen wollen 2c. 
— Die durfte dann Abraham Diejen Rebellen hel— 
fen?] — Gott brauchte Die vier Könige als Ruthen, 
Andere heimzufuchen. — Würtemb. Bibel; Krieg 
und Empörung ift ein Uebel über alle Uebel, ja 
gleihjam ein kurzer Auszug alles Sammers und 
Elends. — Dfiander: Wenn die Frommen bei 
den Sottlofen wohnen, jo müfjen fie auch oft mit 
ihnen herhalten und geftraft werden. — Frage: ob 
Abraham fih mit gutem Gewilfen mit den Kanaani- 
terninein Bündniß babe einlaffen können? Er macht 
verſchiedene Ausreden, z.B. es jei noch nichterwiefen, 
daß fie Heiden gewejen; endlich jagt er richtig: man 
müfje die Zeiten untericheiden, — Anführung jüs 
dijcher Fabeln: bei dem Kampfe Abrahams ſei aller 
Staub zu Schwertern geworden, alle Strohhalme 
zu PBfeilen.] — B. 15. Ein Exempel der Kriegsliſt, 
wie Joſ. 8, 2; Richt. 20, 295 1 Sam. 15,5. — 
Cramer: Gott gedenft aud) der armen Gefange— 
nen, — Derf.: Bünbniffe, wenn fie auch mit Leu— 
ten, fo nicht unferer Neligion und Glaubens find, 
auf rechtmäßige Weife und in rechter Abficht gemacht 
werden, find nicht unvecht; doch muß man fich nicht 
darauf verlaffen (5 Moj. 20, 1). — Rechtmäßige 
Kriege. — Gegen tollfühnesUnternehmen — DOjian- 
der: Nicht Außerliche Macht, ſondern der Glaube 
an Gott gibt Sieg. — V. 18. Hier wird zum erften 
Mal eines Priefters gedacht. — Cramer; Ehre ift 
der Tugend Sold. — Die Zehnten Abrahams. — 
Diiander: Ein Chrift muß aud) dem Kirchenamt 
mit jeinen Gütern behilflich fein. — Könige und 
Fürſten müffen, wenn ihnen Gott den Sieg wider 
ihre Feinde gibt, nicht nur Gott öffentlich danken, 
fondern auch von der eroberten Beute Gott etwas 
abgeben. — Lehrer und Obrigfeiten müfjen fi un- 
ter einander die Hände bieten und die zeitlichen Güter 
mit den geiftlichen verwechjeln (1 Kor. 9, 11), — 
Zuletzt iiber den rechtmäßigen Eid; BVerzichtleiftung 
auf jeine Rechte, Genügſamkeit, die Billigfeit 
des Kriegsjoldes, 

Lisco: Abrams Edelmuth hat Alles vergeffen, 
was Lot ihm Unangenehmes zugefügt hatte; er wagt 
jein Leben fiir ihn. — Der Mittelpunkt dieſer Er- 
zählung ift abermals Gottes Gnade über feinen 








Srwählten, durch welche ex ihn im den Stand fett, 
mit Königen fiegreih Krieg zu führen, und nad) 
errungenem Siege führt Diejelbe Gnade ihm Könige 
entgegen, den einen in achtender Anerkennung, den 
andern jogar in bittender Unterwürfigfeit. — Abrams 
Uneigennügigfeit. — Calwer Handbuch: Der 
demäthige Glaubensmann ein fiegreicher Kriegsheld. 
— Des Herrn Kraft ift in den Schwachen mächtig. 
— Schröder: Kein Segensgruß, fein Wort von 
Gott im Munde dieſes Königs (von Sodom). Blos 
auf das Irdiſche ift er bedacht. — ( in:) Den- 
noch iſt's lobenswerth, daß er fi den Menſchen 
dankbar erweift; wenn er nur nicht Gott undankbar 
wäre. Möglicher Weile mochte auch der güterloje 
Mensch durch fervile Erheuchelung von Beſcheiden— 
beit Abrams Gunft gewinnen wollen, Damit er we= 
nigftens die Gefangenen und die freie Stadt für ſich 
hätte. (Calvin hat richtig gejehen, daß Abraham als 
Befiter der Leute von Sodom und Beſieger Der 
Herren von Sodom im Grunde die Herrjchaft über 
Sodom rechtmäßig erworben hatte, worüber ber 
König von Sodom gleich hinweggeht.) — Bor Mel— 
chiſedek beugt fich Abraham, dem Könige von Sodom 
gegenüber erhebt er feine Hand. — So befennt ſich 
Abraham zu Melchiſedek, indem er zugleich den König 
von Sodom in feinen tiefiten Wejen erfennt. Wie 
er feines eigenen höchſten Standpunktes fich wohl 
bewußt ift, läßt ex fich zu dem niederen Standpunkte 
des Sodomiters herab (aus welcher Herablafjung 
der Eid fließt, den er ſchwört), um Dabei den höheren 
religidjen Standpunkt Melchijedefs anzuerkennen 
und zu befennen. Der Eid ein Gottesdienft, Zudem 
bezeugte er damit, daß er nicht aus Gewinnſucht 
etwa im dem Krieg gezogen, und jehnitt durch den 
Namen Gottes allen Reitzungen zur Sabjucht (allem 
Berdacht derjelben) die Wurzel ab. — Paſſavant: 
Pi. 915 Röm. 8, 31. — Bündniffe zur gegenfeitiger 
Bertheivigung gegen dergleichen Naub- und Mord- 
züge waren nothwendig und eine ſolche Hülfe- und 
Nothwehr hatte Gott jeinem Knechte unter den Ka— 
naanitern erlaubt. — Eines ift größer ala Mein und 
Dein, mächtiger als Steg und Siegesgewalt, ſtärker 
als der Tod, und es überwindet, ja e8 ererbt Die 
Welt. Was iſt's wohl? Ein Kind Abrahams wird 
dir's jagen. — Taube: Wir betrachten in Abra- 
hams Sieg und Segen den Sieg und Segen ber 
Öottesftreiter. — Die heilige Geſchichte verſetzt ums 
hier mit einem Male in das laute Weltgetiimmel; 
von der ftillen Friedenshütte des Abram werden wir 
bingeftellt in den vollen Kriegslärm heidniſcher Völ— 
ter. — Heuſer: Die Begegnung Melchiſedeks, des 
Priefterfönigs, mit Abraham: a. Das Gefchichtliche 
jelbft; b. das VBorbildliche darin; e. deſſen Verwirk— 
lichung; d. das Gewicht dieſer Wahrheiten, 


Vierter Abfchnitt. 


Abraham der bewährte Ölaubensjireiter und Gott fein Schild und fein Sold. _Seine 
Sehnfunjt nach einem Erben und fein vorgreifender Adoptionsgedanke, Die große Gottes 
verheißung. Abrahams Glaube unter dem Sternenhimmel, Das Symbol des Sternen- 
himmels,. Die a — * Glaubensbund und die wiederholte 
eißung. 


Rap. 15, 1—21, 


Ihe Nach diefen [Kriegs-]JGefchichten geſchah [ereignete fih] das Wort Jehovabs zu Abram 
im Geficht, indem er ſprach: Fürchte Dich nicht, Abram, ich bin der Schild für dich 
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[im Kriege jeloft] und dein fehr großer [Streiter-] Lohn. *Abram aber ſprach: Herr, 2 
Jehovah, was wilft du mir geben? Sch gehe [fort und fort] dahin ein Kinverlofer und 
der Sohn des Beſitzthums [ber fünftige Beliser] meines Haufes ift diefer, der Damasfer 
Eli⸗Eſer [Gotteshülfe, Gotthelfſ. *Auch ſprach Abram: Siehe, mir haft du feinen Samen 3 
[£eibeserben] gegeben, und ſtehe, der Sohn meines Hauſes, ver ift der Erbe [Bartizip: 
auf dem Wege, mich zu beerben] von mir. *Und fiehe, ein Wort Jehovahs zu ihm, indem 4 
er ſprach: Nicht beerben foll dich diefer, fondern Einer, der von deinem Leibe [deiner 
eigeniten Natur) kommen wird, der foll dich beerben. *Und er führte ihn hinaus [ind 5 
drei] und ſprach zu ihm: Blicke doch auf zum Himmel und zähle die Sterne, wenn du 

es bermagft, fe zu zählen. Dann fagte er zu ihm: Alfo foll vein Same fein. *Und 6 
er glaubte dem Jehovah, und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit. *Und er fpradh 7 
zu ihm: Ich bin Jehovah, der dich ausgeführt aus Ur in Chaldäa, um dir dieſes Land 
zu geben, dafjelbe [erblich] zu beſttzen. *Und er ſprach: Herr, Jehovah, woran [in welden 8 
Zeihen] fol ich’8 erfennen, daß ich dafjelbe beſttzen werde? *Und er fprach zu ihm:9 
Nimm für mich [bringe — opfere mir] eine junge Kuh [Mutterrind] von drei Jahren und 
eine Ziege von drei Jahren und einen Widder [Schaföbod] von drei Jahren und eine 
Zurteltaube und ein Taubenfüchlein. *Und er brachte [opferte] ihm das Alles, und 10 
fchnitt dieſelben [Opferthiere] in der Mitte entzwei und legte jedes Theilſtück gegemüber 
feinem andern Theil, aber die Vögel zertheilte er nicht. *Und die Raubvögel ließen 11 
fih nieder auf die todten Körperftücde [nicht Aefer], aber Abram verfcheuchte fi. *Und 12 
die Sonne Fam zum Untergang, da fiel ein Tieffehlaf [TATAN, 1 Mof. 2, 21; Hiob 4,13] 
auf Abram, und flehe, ein großer Schreien der Finfterniß hatte fich gelagert [Partizip] 
auf ihn. *Da ſprach er zu Abram: Gewiß follft du miffen, daß dein Same ein Fremd= 13 
‚Ting fein wird in einem Lande, das ihnen [den Nachfommen] nicht eigen, und ſie werden 
jenen dienen uud jene werben fie unterbrüden vier hundert Jahre. *Aber richten will 14 
ich auch das Volk, vem fie dienen müffen, und nach dieſem werben fle ausziehen mit 
großem Gut. *Du aber folft hingehen zu deinen Vätern im Frieden; begraben follft 15 
du werden in fehönem Alter. *Und im vierten Gefchlecht follen fie hieher zurückkehren, 16 
denn die Schuld [die Miflethat] der Amoriter ift noch nicht vollftändig [Bid zum Map 
des Gerichts]. *Umd es gefchah: die Sonne war untergegangen und e8 ward tiefe Fin= 17 
fterniß; ftehe da, ein rauchender Ofen und eine Feuerflamme, welche zwifchen jenen [Opfer-] 
Stücken dahinfuhr. *An jenem Tage ftiftete Jehobah mit Abram einen Bund, indem 18 
er forach: Deinem Samen habe ich gegeben [ießt in dem Bunde] dieſes Land, von dem 
Strome Aegyptens [der Madgal-Ariih] bis an den großen Strom, den Strom Phrat 
[Enphrat]. *Die [Landihaften der] Keniter [Eifenarbeiter, Richt. 4, 11. 17] und bie Keniflter 19 
[Säger] und die Kadmoniter [Oftländer] *und die Chithiter [Chet, terror, timor, bei Hebron] 20 
und die Perifiter [rustiei] und die Rephaim [Riefen] *und die Emoriter [montani, Ober- 21 
länder] und die Kanaaniter [Niederländer] und die Girgaſchiter [Thongründler] und bie 
Jebuſiter [O92°, locus eonculeatus ut area]. 


Gottes an Abraham macht den Auslegern zu jchaffen. 

Allgemeine Vorbemerkungen. Nach Knobel Ei nur ar Eröffnung von B. 12—16 

1. Die Verbindung diefes Abſchnitts mit dem | der nächtlichen Bifion angehören, Dagegen bie zu— 
vorhergehenden Ereigniß ift vor allen Dingen zu |nächft folgende Anfprahe an ben Wachenden ges 
beachten. Sie macht im Grunde aus beiden Ka- | vichtet jein. Nach Keil ergeht das Wort Jehovahs 
piteln eine Gefhichte. Abraham hat im Glauben | an ihn im Geſichte, weder durch unmittelbare 
einen Krieg beftanden gegen eine furchtbare Ueber- innere Einſprache, noch in nächtlichem Traume, 
macht; dafür wird ihm die Eröffnung: ich (Je- | jondern in einer Berziüdung oder Efftafe Durch 
hovah) bin dein Schild. Er hat auf dieBeute | innere geiftige Anfhauung, und zwar am Tage, 
des Krieges verzichtet; bafür erhält er Die Zufage: | nicht in nächtlichen Geſichte, wie Kap. 46,2. „Das 
ich bin bein fehr großer Kohn, d. h. Streiterfold. I772 d- 1 beherrſcht das ganze Kapitel,“ Ge- 
Er hat fi durch die frifhe, gefunde Wechfelmir- | gen den Erfteren ſpricht, daß fofort am Unfange 
fung feines Glaubens mit der Welt, welche dem von dem Geficht die Rebe ift, gegen dem Letzteren, 
eremitenhaften Melchiſedek mangelte, bewährt als | daß Abraham hinansgeführt wird, die Sterne zu 
der Glaubensmann, dem es zukommt, ein Gefchlecht | zählen, gegen Beide, daß fie feine Anſchauung von 
des Glaubens zur erzeugen, das mitten in der ®elt | dev pfychologiſchen Form ber Offenbarungsvor- 
fteht gegen bie Welt und für die Welt. gänge bethätigen. Wir finden es jedoch ganz ber 
2. Die Form der diesmaligen Offenbarung Entwicklung bes Dffenbarungsvorganges gemäß, 
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daß Abraham zuerft das Wort Jehovahs vernom- 
men bat, dann eine Erſcheinung Jehovahs gejehen, 
und daß es nun heißt: das Wort Jehovahs ift zu 
ihm geichehen im Geſicht. Es ift nämlich an ber 
Zeit, daß wir erfahren, Abraham hat nicht ohne 
viftonäre Stimmungen die Gottesoffenbarungen 
erhalten; in dem vorliegenden Kalle aber, da es 
fi um eine nächtlihe Kundgebung Sehovahs 
handelt, tritt der viſionäre Antheil Abrahams be- 
fonders hervor. Diefer wiftonäre Antheil ſchließt 
die weiterhin. erfolgenden Handlungen nicht aus, 
welche Keil ebenfalls nur als innerliche Vorgänge 
betrachten will. Zudem aber befagt das Wort: er 
ſprach zu ihm im Geſicht: er begleitete das betref- 
fende Wort mit den entiprechenden Bildern; Abra- 
— alte göttlichen Schild, den göttlichen Schat 


Eregetifche Erfänterungen. 


1. Die Berheißung Jehovahs, der Sternbimmel 
und die Glaubensgerechtigkeit (B. 1—6). Fürchte 
dich nicht. Der Feige fürchtet fih vor der Gefahr, 
der Heldenmüthige nach der Gefahr. Abraham 
batte jet die Erfahrung der böfen, wilden Welt 
gemacht, nachdem er ihre Herausforderung fleg- 
reich beftanden, und jene gefehlagenen Könige konn— 
ten ihn leicht mit Rache heimſuchen. Daher erhält 
er die tröftlihe Zufage, Jehovah ſelbſt jet fein 
Schild, fein Schuß in allen Kämpfen (Pi. 3, 4; 
18, 3). — Dein ſehr großer Lohn. Nicht etwa 
blos für deine Frömmigkeit im Allgemeinen, jon- 
dern dein Sold fir deine Heldenfämpfe. — Abra- 
ham empfängt die Jufage Gottes mit demfelben 
Gefühl der Müdigkeit feines natürlichen Lebens, 
womit der adhtzigjährige Moſes in Aegypten den 
Beruf empfängt, Iſrael zu befreien. Er wünſcht 
fein Haus zu beftellen. Iſt Sehovah fein fehr gro— 
Ber Lohn, jo folgt daraus doch auch eine Anwen— 
dung auf feine conkreten Berhältniffe; ex fteht aber 
feine weitere Anwendung, als daß Gott ausſchließ— 
lich fein Lohn fein will, daß aljo für diefe Welt 
Eliefer, fein Oberknecht von Damaskus (Rap. 24,2), 
ſein Erbe werden ſoll. Der Gedanke iſt ihm ſchmerz⸗ 
lich, aber er iſt in Gottes Rath ergeben und wünſcht 
nur Klarheit über den Sinn der Verheißung, ob 
ſie lediglich von einem Adoptiverben zu verſtehen 
ſei, wofür ihm Elieſer von Damasfıs’als der 
Würdigſte ericheint. Vor Allem wünſcht er Ent- 
ſcheidung, Daher fein vorgreifender Vorſchlag. An 
diefe Erwähnung hat ſich die wunderlihe Sage 
gehängt, Abraham fei König von Damaskus ge- 
weſen (Joſeph. Antiq. I, 7, 2; Suflin 36, 2). — 
Mir haft ou feinen Samenizc. Die fromme Klage 
menſchlicher Schwachheit vor Gott ift von der un—⸗ 
frommen Klage gegen Gott zu unterjcheiden 
(2 Mof. 5, 22; Ray. 33, 12—15; 4 Mof. 11, 11; 
8.21; 30f. 7,7; Hiob; die Propheten). — Der 
Sohn meines Hanfed. Iſt nicht gleich mit dem 
Hausgebornen. Das Wort befagt aber hier wohl 
mehr; e8 bezeichnet den angefehenften Knecht fei- 
nes Haufes. — Eliefer, fagt er, fer nad) dem Lauf 
des Lebens ſchon auf dem Wege, ihn zu beerben. 
Es ift ein Gedanke dev Klage, der fich zum refig- 
nirten Vorſchlag geftaltet; ein Vorſchlag aber, der 
eine Frage an Gott verhüllt. Darauf erfolgt dann 
die göttliche Entſcheidung V. 4. Jehovah führt ihn 
aus feinem Zelte unter den Nachthimmel hinaus. 








Seine vifionäre Stimmung jehließt die Thatfäch- 
Yichfeit dieſes Moments nit aus. Er hat ihm 
zuerft Ginen Leibeserben verheißen. Nun aber 
fol er in der Zahllofigfeit der Sterne die Zahl- 
Yofigfeit der Erben, die von dieſem Einen fommen 
werben, anſchauen und verbürgt fehen. Jehovah 
zeigt ihm in den Sternen des Himmels das Bild 
feiner Nachkommen. Wir erfennen hier den Drien- 


talen von Ur in Chaldäa, für welchen die Lichter 


des Himmels eine religiöfe Bedeutung haben, aber 
auch den freien Monotheiften, der in den Geftirnen 
nicht feine Götter fucht, jondern die Bilder feiner 
Kinder. Daß der Gott, der zu ihm redet, ihm ebenfo 
viele Kinder geben kann, als Sterne am Himmel 
ftehen, iſt ſchon Vorausſetzung; Die Verſinnlichung 
der Zahlloſigkeit ſeiner Kinder iſt der Hauptge— 
danke, mit welchem zugleich der Gedanke an die 
leuchtende Herrlichkeit und himmliſche Art ſeiner 
Nachkommenſchaft anklingt (ſ. Kap. 22, 17; 26,4; 
2 Moſ. 32, 13). — Und er glaubte dem Jehovah. 
Das kann weder Moment eines Traumes, noch 
einer blos viſionären Stimmung gewejen fein, 
denn es ift Abrahams Glaubensthat, welche ihm 
zur Gerechtigkeit von Jehovah gerechnet wird. 
Knobel bemerkt: „Abraham lacht nicht zweifelnd, 
wie beim Elohiften Rap. 17, 17”, wie wenn ein 
Gläubiger bei langem Verziehen der Verheißung 
nicht wieder einmal wo könnte (obwohl an 
der betreffenden Stelle von eigentlihen Zweifeln 
faum bie Rebe ift). Keil fragt: „Woher weiß 
Mofes, daß Abraham glaubt? und woher weiß 
er, daß Jehovah ihm dies zur Gerechtigkeit gerech- 
net hat?" Er antwortet: „Seinen Glauben be» 
wies er Damit, daß er nach der weiterhin folgenden 
Reifung die Opferthiere brachte, und das, was 
Jehovah mit diefen Thieren that, war die Real- 
erklärnug von Seiten Jehovahs, daß er Abraham 
feinen Glauben als Gerechtigkeit angerechnet.” 
Man muß jedoch die inneren Vorgänge von Die- 
fen faframentlihen Zeichen, in denen fie zur Er- 
ſcheinung fommen und befiegelt werben, unter- 
ſcheiden. Der Glaube Abrahams an die Verheißung 
des leiblichen Erben bildet einen Mittelpunkt 
in feiner Glaubensentwidlung; mit Diefem Glau— 
ben empfing er das Bewußtfein, daß ihm Sehovah 
denjelben zur Gerechtigkeit vechnete. Die Rechtfer— 
tigung durch den Glauben manifeftirt ſich als eine 
Erfahrung des inneren Lebens im Frieden Gottes, 
und davon könnte Abraham feinen Kindern Zeug» 
niß gegeben haben auch in dem Falle, wenn nichts 
von Opfertbieren und ihrer Verbrennung vorge— 
fommen wäre. Eine großartige Verflachung ift Die 
Erklärung von Knobel: „Die rechte Geifteshaltung - 
gert ihm fo viel wie Rechtichaffenheit im Han— 
ein." 

2. Das Bundesopfer und der Bundin 
Bezug auf Kanaan (B. 7—17) Für bie Ver- 
beißung des Erben hat Jehovah dem Abraham den 
Sternenhimmel zum Zeichen gegeben. Set ver- 
beißt er dem Abraham den Befit des Landes Ka— 
naan (V. 7). Dafür fragt Abraham nach einem 
Zeichen. Jehovah verordnet ihm zum Zeichen den 
Bund, den er über feinem Opfer mit ihm ſchließen 
werde. Er beftimmt alfo zuerft das Opfer, das 
Abraham ihm bringen fol. Die hier genannten 
Thiere find die Opfertbiere des ſpäteren levitiſchen 
Kultus; mit den Opfern Kanaans wird der künf— 
tige Befit Kanaans zum Vorans dargeftellt. Die 
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Opferthiere werben alle zertheilt [daher aD 
72, einen Bund hauen, Schneiden], ausgenom- 


men bie Vögel, und die getheilten Hälften einander 
gegenübergelegt. 


„Die Bunbesceremonie beftand bei den Alten 
darin, daß die Abjhließenden zwifchen den getöd— 
teten Thieren hindurchgingen; dies mit der Ver- 
wünſchung, e8 möge im Falle der Bundbrüchigkeit 
ihnen wie dieſen gehen.” Wogegen Keil (welder 
aber ohne Grund leugnet, dab die Handlung ein 
eigentlihes Opfer gewejen) bemerkt: „Diefe Deu- 
tung des alterthimlichen Gebraudes hat an Ser. 
34,18 feinen fiberen Halt.“ Die Deutung, welche 
der Prophet hier dem ſymboliſchen Gebraude gibt, 
Tann auch nur eine weitere Ausbeutung fein, welche 
einen andern urſprünglichen Sinn des Symbole 
nicht ausschließt. Wahrſcheinlich ſollte Die Zerthei- 
lung der Opferthiere urfprünglich nur Die Zweiheit 
der Bundſchließenden und das Hindurchgehen der 
Paciſcenten durch die. einander gegenübergelegten 
Theile des Einen Opferthieres ihre Bereinigung 

‚zur Einheit abbilden“ Dies wäre aljo ganz nad) 
Analogie des alterthümlichen avußoAov, der tes- 
sera hospitalis, welche auch in zwei Theile ge- 
theilt wurde, um die Zufammengehörigfeit oder 
Einigung der beiden Befiter des halbirten Täfel- 
chens darzuftellen. Freilich erſcheint Jehovah jelbft 
nicht als Mitopfernder, wohl aber ift er Mitfeirer 
des Opferfeftes, was befonders bein fpäteren Danf- 
——— bei den Schaubroden, im Grunde bei 
allen Opfern bethätigt wird. Gibt ſich der Menſch 
opfernd hin an Gott, ſo gibt ſich Jehovah hin in die 
Gemeinſchaft des opfernden Menſchen; er ſchließt 
einen Bund mit ihm. Die einzelnen Exemplare 
ſämmtlicher Opferthiere bezeichnen nach Calvin 
das ganze Iſrael nach allen ſeinen Theilen als 
Ein Opfer. In dem dreijährigen Alter findet 
Theodoret eine Anſpielung auf die drei Genera— 
tionen ber Knechtſchaft Iſraels in Aegypten, was 
Keil billigt mit Bezug auf Richt. 6, 25 (fieben 
Jahre Knechtſchaft, ein fiebenjähriger Stier). Wei- 
tere Zahlendeutungen an unjerer Stelle, einer 
Siebenzahl nämlich, einer Fünfzahl, einer Acht⸗ 
zahl, lehnt Keil ab. — Und die Raubvögel ließen 
fi) nieder. Die Stüde lagen lange da, unverzehrt 
vom DOpferfener, und lodten daher die Raubvögel 
auf ſich herab, welche fie entweiht, beſchmutzt und 
geraubt hätten, hätte nicht Abraham fie verſcheucht. 
Das find die Heiden, die Feinde Iſraels, welde 
daſſelbe verderben wollten, unreine Mächte, gleich 
den Rauboögeln, welche den Juden für umrein 

alten. Den Aegyptern war beſonders der Habicht 
Beirig, die jpäteren Juden aber ftellten den Gegen- 
ſatz wiſchen Juden und Heiden durch das Bild 
von Taube nnd Sperber dar (ſ. Knobel). Abra- 
bam mit feinem Glauben aber blieb der Schußgeift 
Iſraels, welcher feine heilige Beftimmung ſicherte 
(Bf. 105, 42). — V. 12. Und die Sonne kam zum 
Untergang. Wir können aus biejer Zeitangabe 
auf die wunderbare Spannung und Stimmung 
Abrahams fchließen. Die große Offenbarungs- 
fcene hat in der vorigen Nacht begonnen; er hat 
feiernd unter dem Sternenhimmel geftanden, dann 
die Opferthiere geſchlachtet und die Stüde zurecht- 
gelegt, hierauf über ihnen Wache gehalten bis zum 
Untergang der Sonne, Seine phyſiſche Kraft ſinkt 
zuſammen; ein Tiefihlaf (127 überwältigt 





ihn. Aber die vifionäre Stimmung zieht ſich auch 
durch den Schlaf hindurch, um jo mehr, Da e8 eben 
der prophetifche Tiefichlaf ift. Abraham fieht ſich 
von einem großen Schreden der Finfterniß über— 
fallen, den Sehovahs Wort ihm deutet, Es ift Die 
VBorempfindung des Schredens ber Finfterniß, 
welche fi) mit der ägyptiſchen Knechtſchaft lagern 
wird über fein Volk. Diefe Knechtichaft jelbft wird 
ihm angezeigt mit drei biß vier Umftänden: 1) Sie 
werden in dieſer Dienftbarfeit beprüdt oder ges 
plagt werden; 2) ſie wird vier hundert Jahre 
danern; 3) das Volk ihrer Bedrücker wird gerich- 
tet werden; 4) die Befreiten werben ausziehen mit 
großem Gut. Dagegen ift der Name des Volkes 
und Landes dieſer Knechtung verſchwiegen, was 
ſehr zu beachten iſt. Dazu kommen weitere Auf- 
ſchlüſſe, welche das Berhältniß des Patriarchen zu 
diefem Leid feiner Nachkommen betreffen. Er jel- 
ber wirdin Frieden zu jeinen Vätern ge— 
ben in gutem, d. b. hohem Alter. Sein Bolt aber 
fol Ranaan erlangen in der vierten Generation 
nach ihrer Bedrüdung, wobei bie einzelnen Gene- 
tationen zu hundert Jahren etwa gerechnet find. 
— Denn die Schuld der Amoriter. Die Amoriter, 
als der mädjtigfte Stamm der Kanaaniter, ſtehen 
bier für das ganze Volt (of. 24, 15). Iſraels 
Erwerbung von Kanaan ift bedingt durch das Ge- 
richt über Die Kanganiter; dieſes Gericht aber bes 
dingt ſich ſelber durch die Gerechtigkeit, nach wel- 
cher das Maß der Schuld erft voll fein muß. — 
8.17. Siehe da, ein rauchender Ofen. Dieje 
nene Erſcheinung ift nit mehr zu denken als 
Traumviſion, fondern als Anſchauung des Tages- 
bewußtfeins in vifionärer Geftaltung. Denn bie 
göttliche Annahme des Opfers kann fich ebenſo 
wenig, wie ber Glaube Abrahams, wie jein Opfern 
und wie der Bundesihluß im Traum e vollziehen. 
— Der rauhende Dfen ift analog dem brennenden 
Busch und der Fenerfäule des Mofes. Daß der- 
jelbe hier den Zorn Gottes bezeichnen joll (Keil), 
wird nicht mit Bf. 18, 9 belegt. Die Feuerſymbole 
find nicht lediglich Symbole des Zornesfeners (wie 
etwa die Seraphim), ſondern aud) Zeichen des 
Yäuternden Nettungsgerichte, wie die Fenerfäule 
und befonders das Feuer anf dem Branbopfer- 
altare. Und ohne Zweifel geht nach dem Sinne 
unferer Stelle Jehovah mit der Opferflamme zwi— 
fchen den Stücken hindurch. Daß die Stüde nicht 
auf dem Altare Yiegen, ergibt ſich aus dev Orbnung 
der Bundſchließung, wonach die Bundſchließenden 
hindurchgehen mußten. Abraham ift wohl ſchon 
längft vor Abend hindurchgegangen. Jetzt gebt 
Jehovah mit der Opferflamme bindurch. Das Bild 
des Opfers deutet an, daß das Opferfeuer in Iſrael 
nie erlöfchen wird; mie dies fonft bie Flamme des 
Altars verſinnlicht. Man muß ſich das klar machen, 
daß ein Hindurdfahren der Flamme durch bie 
Opferſtücke nicht denkbar ift, ohne daß fie brennen. 
Die Flamme kann aber nicht Gerichte Gottes über 
die Dränger Iſraels bezeichnen (Keil), denn bie 
Stüce bezeihnen ja Iſrael. Aber auch nicht Ge— 
richte über Sirael, denn die Stüce, welche Iſrael 
bedeuten, find eben Schon zerftüdt, d. h. Gott 
geopfert und hingegeben. Das Opferfeuer als Ele⸗ 
ment der Verwandlung verwandelt das Fleiſch in 
einen füßen Gerud für Jehovah und das Gericht 
der irdiihen Auflöfung in die Kettung zur neuen 
himmliſchen Eriftenz. 
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3. Die Stiftung und bie Bedeutung des 
Bundes (V. 17-21). Deinem Samen habe id) 
gegeben. Der Bund, den Jehovah mit Abraham 
macht, bezieht ſich alſo ganz insbeſondere auf bie 
Berleihung des Landes Kanaan an feine Nachkom— 
men. Daher eben ift er auch mit dem Darbringen 
der landesüblichen Opferthiere befiegelt. — Bon 
dem Strome Negyptend. Keil nimmt an, es fei 
der Nil, weil eg heißt AI, nicht Sry) (4 Mor. 
34,5); Knobel dagegen bemerft mit Recht: „Der 
Nil kann nicht gemeint fein, weil ihm gegeniiber 
der Euphrat — nicht als der große Strom her— 
vorgehoben ſein würde“. Es ift alſo der die Süd— 
gränze Iſraels auch ſonſt bezeichnende Rhinokorura 
oder Wady al Ariſch, der Bach Aegyptens (4 Moſ. 
34,5; Joſ. 15, 4 Jeſ. 27,12); auch deßwegen 
nicht der Nil, weil eine oratoriſche Hyperbel nicht 
paſſen würde zu einer beſtimmten Landesbegrän- 
zung. Bis an den Euphrat ſollte ſich die iſraeli— 
tiſche Herrſchaft ausdehnen und hat fie ſich „in der 
beften Zeit” wirklich ausgedehnt; von einer Lan— 
desausdehnung bis an den Nil ift aber nirgend 
die Rede. Es handelt fich hier nicht um eine pro— 
phetifch-geiftliche Nede, jondern um das beftimmte 
Land für Abrahams Gefchleht; wie ſich dies auch 
aus der folgenden Aufzählung ergibt. „Aufgezählt 
werden zehn Völferfchaften, vom ſüdlichen Saume 
des Landes an nach Norden zu, um den Eindrud 
der ausnahmslofen Allheit, der mangellofen Boll- 
ftändigfeit zu machen, deren Symbol die Zehnzahl 
iſt Delitzſch). An anderen Stellen find bald fieben 
(SMof. 7,1; 301. 3, 10), bald jehs (2 Mof. 3, 
8. 175 23, 23; 5 Moſ. 20, 17), bald fünf (2 Mof. 
13, 5) oder auch nur zwei (1 Moſ. 13, 7) genannt, 
oder endlich alle unter dem gemeinfamen Namen 
Kanaaniter zufammengefaßt.“ Keil. Die Zahl zehn 
iſt jedoch nicht die Zahl der Vollftändigfeit (dies 
ift zwölf), fondern Die Zahl der vollendeten Ent- 
widlung; hier die Zahl der Entwidfung der Ka- 
naaniter zum Gericht. Die Heviter Kap. 10, 17 
find hier ausgelaffen. Später wurden die Heviter 
am Hermon im die Gegend des Libanon verdrängt, 
die Heviter zu Gibeon aber begnadigt (Nicht. 3, 3; 
Joſ. 11, 19). „Die Keniter, ein amalefitifher oder 
urarabiſcher Stamnı, ſüdlich von Kanaan (4 Mof. 
24, 21; 1 Sam. 15, 6; 27, 10; 30, 29), von wel⸗ 
chem aber in der Folge ein Theil nad) Kanaan zog 
(Richt. 1, 16; 4, 11. 17).” Knobel. — Die Keni- 
fiter, Nad) Kap. 36, 15. 42 gab es einen ebomi- 
tiſchen Kenas, mit welchem Knobel unfere Stelle 
in Verbindung ſetzt, was Keil beſtreitet, weil er 
wohl vorausſetzt, daß Kenas nothwendig von Edom 
abſtammen müſſe, ohne die Vermiſchung der Edo— 
miter mit Urbewohnern in Anſchlag zu bringen. 
Auch die Kadmoniter find nicht genaͤuer zu be— 
ſtimmen. 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Ueber das Geſicht |. die Erläuterungen. Das 
Geficht eines Schildes und eines großen Schates ex- 
innert an die vielen Gottesoffenbarungen in Bildern 
bei den Propheten, namentlich bei Jeremias und 
Sacharja. Wir müffen hier eine dreifache Geftalt 
der Einen vifionären Offenbarung unterſcheiden: 
1) Offenbarung durch Bilder, 2) durch das Wort, 
3) durch die Bifion im Tiefichlaf, worauf noch ein- 
mal eine Offenbarung für das Tagesbewußtſein 
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durch/s Wort folgt. Die prophetiſche Stimmung 
des Abraham ift Dabei eine ganz außerordentliche, 
da fie Durch eine ganze Nacht und einen ganzen Tag 
fortgeht bis wieder in die folgende Nacht hinein. 

2. Die Diomente ber Berheißung, welche Abraham 
erhielt, jchreiten in Beziehung auf bie genealogijche 
Folge in dieſer Weife fort: 1) Du follft ein Mann 
des Segens fein und ein großes Volk werben (Kap. 
12, 1); 2) deinem Samen will id) dies Land geben 
— 12, 7); 3) deinem Samen das Land, deinem 
Lande deinen Samen (Rap. 13, 19. Hier nun wird. 
ihm Kap. 15, 18 bundesmäßig Die Verheißung 
des Samens und des Landes verſiegelt. 4) Die 
Verheißung des Samens fchreitet fort zu. der bun- 
desmäßigen Berfiherung, daß Gott der Gott feines 
Samens bleiben wolle (Kap. 17, 7), 5) Die Ber- 
heißung beftimmt fich weiter dahin, daß nicht Iſmael 
Abrahams Erbe fein folle, jondern der Sohn der 
Sarah (Kap. 17, 15 ff). 6) Der Erbe wird verhei⸗ 
pen auf's nächſte Jahr (Kap. 18, 10). 7) Die ganze 
Berheigung wird in ihrem reichften Umfang durch 
den Shwur Jehovahs verfiegelt (Kap. 22). 

3. Der erhabene Gedanke: Gott jelbft unfer Schild 
oder Schuß gegen alles Uebel, Gott jelbft unfer gro— 
Ber Lohn oder höchftes Gut, ift die prinzipielle Voll⸗ 
endung aller Keligiofität. Der Menſch kann aber 
nur ſchwer auf dieſem hohen Standpunkte verweilen. 
Dies ergibt ſich aus der Nutanmwendung, welche 
Abraham macht: Herr, was mwillft du mir — 
obſchon auch dieſe Nutzanwendung, im kindlichen 
Sinne vollzogen, ganz folgerecht iſt. 

4. Abraham unker dem Sternenhimmel und ſeine 
Glaubeusgerechtigkeit. Die eigentliche Fixirung des 
Charakters der patriarchaliſchen Religion. Hier tritt 
zuerſt die volle Bedeutung des Glaubens hervor. 
Hier auch damit correjpondivend zuerft die Zurech— 
nung der Gerechtigkeit. Bon da an durchziehen beide 
Grumdgedanfen die Heilige Schrift (1. Röm. 4; 
Jak. 2). Im jener Nacht wurde auch die Zukunft 
der evangeliichen Kirche vorbereitet. Es ift die ei- 
gentliche und einzige Blütheftunde alles Heilsglau- 
bens. Man darf aber den Begriff der Gerechtigkeit 
nicht dadurch verflachen, daß man ihn mit Rechtbe- 
ſchaffenheit oder ähnlich erklärt. Die Gerechtigkeit 
ift Die Shuldfreie Stellung im Forum des Rechts, 
des Gerichts. Das Forum, in welchen hier Abra- 
ham ftebt, ift das Forum des inneren Lebens vor 
Gott. In dieſem wird er in Folge feines Glaubens 
durch das Wort umd den Geift Gottes gerecht ge- 
Iprochen. Darum ift auch hier V. 15 zuerſt von ſei⸗ 
nem Frieden die Rebe, \ 

5. Die Differenz zwifchen den vier hundert Sah- 
ven V. 13 und Apoftg. 7, 6 und ven bier hundert - 
und dreißig Jahren 2 Mof. 12, 40 erklärt fich nicht 
etwa nur aus der Rundung der prophetiihen Zahl 
in unjerer Stelle, jondern and) davaus, daß mar 
zwiſchen der Zeit, da die Iſraeliten überhaupt in 
Aegypten wohnten, und dem Zeitraume, da fie in 
Aegypten geplagt und geknechtet wurden, unterfchei- 
den mußte. Paulus berechnet Gal. 3, 17 Die Zeit 
zwiſchen dev Verheißung und dem Geje auf vier 
hundert und dreißig Jahre wohl in dem Sinne, daß 
das Schlußdatum der Verheiffungszeit der Tod Ja- 
fob8 (1 Moſ. 49) war. ©. die Einkeitung, ©. 13, 
Näheres über Die fraglichen Differenzen f bei De⸗ 
nn SIR, * 

6. Die Forderung des Zeichens bezieht ſich auf 
die Zufage Des Landes, miht auf die Zujage des 
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Samens. Für letztere ward ihm der Sternenhimmel 
zum Zeichen. Vergleiche Die ähnlichen Forderungen 


des Gideon (Richt. 6, 17) und des Hiskias (2 Kön.. 


20, 8). Das frommie und gläubige Begehren des 
Zeichens zielt anf göttliche Gewißheit, das uufromme 
auf ungöttliches Wiſſen oder gar Zweifeln. Die 
conftante Form des frommen Zeichenbegchrens ift 
der gläubige Genuß des Sakraments. 

7. Die Opferthiere. ©. den Levitikus. 

8. Die Raubvögel. Berg. Matth. 13. 

9. Der Ziefihlaf. Vergt. Kap. 2, 21; Bibelwerk, 
©. 69. — Du jollft hingehen zu deinen Vä— 
tern in Frieden. Mit dem Glauben auf die 
Gnade Gottes verflärt fi nicht nur die Zufunft 
(Sob. 8, 56), jentern and) das Jenſeits wird erhellt. 

10. Die Mifferhat der Amoriter. ©. 2 Moi. 34, 
11.14; 3 Dio). 18, 24; 20, 22; 4 Moſ. 33. 52. 55f; 
Joſ. 23, 12. — Kein Bolt wird aufgelöft, deſſen 
Mifietbat nicht voll ift. 

11. Sowohl Deligid) (©. 373) als Keil (©. 151) 
behaupten, daß hier weder von einem eigentlichen 
Dundisopfer, no von einem eigentlichen Bunde 
Die Rede ſei. Gegen das Buntesopfer wird bemerft, 
Abraham ſei nicht Durch die Opferftüde hindurch— 
gegangen; was als eine pure Unterftellung betrachtet 
merden kann. Gegen den Begriff des Bundes, daß 
nidyt von einer paectio, jondern nur von einer 
8ponsio, einem Gelöbniß Gottes an Menſchen bie 
Rede ſei. Man muß davon Notiz nehmen, daß durch 

dieſe Auffaſſung der ethiiche Nero in der Lehre vom 
Bundesverhältniß Gottes zu ten Gläubigen fo gut 
wie tödtlich verletzt wird, und daß tiefe Auffaffung 
auch den Bundesjegen ver hriftlichen Saframente 
ans einem ethiſchen in einen magiichen zu verwan— 
bein droht. Der Inhalt des Grlöbniffes, jagt De- 
ützzſch, Schließe die Wechichjeitigkeit aus. „In dem 
- Bunde,“ jagt Keil, „ben Gott mit einem Menſchen 
- schließt, fteht Doch der Menſch Gott nicht ebenbürtig 
- gegenüber, jondern Gott gründet das Verhältniß der 
- Gemeinichaft durch feine Verheißung und feine gna— 
denreiche Herablaffung zu dem Menſchen, wobei Dies 
fer zunächft nur empfangend ift und erft durch den 
Empfang von Gnadengütern zur Erfüllung der aus 
dem Bunde für ihn fließenden Obliegenheiten befä- 
higt und verpflichtet wird.” Daß der Bund Gottes 
mit der glänbigen Menſchheit nicht ein Kontrakt 
zwilchen Gleichen ift, jondern daß Gott den Bund 
ftiftet, Darans folgt nicht, daß jeine Stiftung eine 
bloße sponsio fein jol, obwohl auch eine bloße 
sponsio ohne fittliche Motivirung feinen Sinn 
hätte. Nach Röm. 4 liegt nun aber die Grundfegung 
- bes Gnadenbundes Gottes mit Abraham nicht in Dem 
- Bunde der Beſchneidung 1 Moj. 17, jondern in dem 
Bunde des Olaubens Kap. 15. Daherhaben aud) ſchon 
die jüdischen Targumim und nad) ihnen diechrift- 
lichen Theologen in unjerm Kapitel einen Bundes- 
ſchluß gefunden, gemäß der ausprüdlichen Erklärung 
B.17. Delitzſch ſelber jagt zu Kap. 17 zuerft: Elo— 
bim befiegelt feinen Bund mit Abraham (©. 280), 


meiterhin aber freilih: Elohim jhließt mit Abraham | 2, 23 


einen Bund. Keil bemerkt aber bier (©. 155): „Lange 
ſchon, mindeftens Jahre lang, war der Bund mit 
Abram geichloffen. Wir untericheiden jo: Kap. 15 
wird dev cwig gilftige Glaubensbund geichleffen, 
Kap. 17 der Ipesifiich-alte Beichneidungsbund, als 
vorläufige Berfiegelung des Glaubensbundes, mel- 
hen im Nenen Teſtamente Taufe und Abendmahl 
verfiegeln. Erinnert man fi) daran, daß das Ber- 
Lange, Bibelwerk. A. T. L 


hältniß zwiſchen dem Herrn und ſeiner Gemeinde 
ein Verhältniß von Bräutigam und Braut iſt, ſo 
wird man wohl die Vorſtellůng von dem magiſchen 
Anthun des Bundes müfjen fallen laſſen und zu der 
Würdigung eines ethiſchen Berhältnifjes im Reiche 
des perſönlichen Lebens zurückkommen, in welchem 
auch das palfive Verhalten, welches Die Formula 
Cone. bei der Bekehrung annimmt, zu begreifen 
iſt als eim ethiiches Anfichhatten und nicht Borgreifen, 


> | geleiftet in Der Kraft Der gratia praeveniens, nicht 


aber ald ein pur Frcatürliches und indifferentes Ge— 
währenlaffen. - 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Grundgebanfen. — Der große Gedanke: 
Gott jelber ift uner Gott: 1) Unjer Schild; 2) uns 
jer großer Lohn (vergl. Röm. 8). — Die Krane ift 
dem Frommen erlaubt: Herr, Herr, was willſt du 
mir geben? — Bon Abraham lernen: wir unjere 
Sache mit Gott berathen. — Unsere Zukunft mit 
Sebovah zu beſprechen. — B.4. Wird uns das Ge— 
ringere verſagt, jo bebentet das cine Gewährung des 
Höheren. — In der Ergebung find wir den höchſten 
Verheißungen und Gıwahrungen nahe. — Abraham, 
der Kinderloje, zum reichften Bölkervater geworden. 
— Abraham in der Sternennacht. — Das Gottes⸗ 
wort in dev Sternennadt. — Der Glaube Abras 
homs: 1) Abraham ein Gläubiger; 2) ein Vater ber 
Gläubigen (Röm. 4); 3) ein Vater dev Gläubigen 
überhaupt, der Gläubigen aus der Beihneidung 
insbefontere. — Die Glaubensgerechtigkeit Abra— 
hams. — Der Grundton feiner Ölaubensgerechtigkeit: 
1) Der Segen hat den Fluch Überwunten in jeie 
nem Herzen und Leben; 2) er wird ihn überwinden 
dutch jeinen Samen in ber Welt; jeine Kinder jollen 
wie die Sterne des Himmels werden. — Das hohe 
Alter des evangeliſchen Glaubens. — Der Bund 
Gottes mit Abraham. — Abrahams prophetiicher 
Schlaf. — Das gelobte Land: 1) Im bucftäblichen 
Sinne; 2) als Sinnbild des verheißenen Vaterlan— 
des der Gläubigen. — Die Zuwerläffigfeit Der Ver— 
beißungen Gottes. — Die erſte Erwähnung bes 
Grabes ift heiter und freundlich. — Das Grab ſchon 
von einem Schimmer des jenfeitigen Lebens verklärt. 

Starke: Lange: Auch ftarke Olaubenshelden 
kann wohl zumeilen eine Furcht und Kleinmüthigkeit 
antreten; genug, daß fie fie nicht zur Herrichaft kom⸗ 
men lafjen (Pi. 84, 12; Röm. 8, 17; Bi. 73,25. 26; 
142, 6), — [Haben jonft einige Aſtronomen eine 
gewiffe Zahl der Sterne angeben wollen, wie denn ı 
Einer vorgibt, es wären berjelben 1392, der Andere 
1709, noch ein Anderer 7000, fo find ſolches doch 
nur uͤngewiſſe Muthmaßungen, darunter fie ſelbſt 
nicht einig; wie denn gewiß ift, daß jo viel tauſend 
Sterne jo hoch geſetzt find, daß fie auch durch die 
beiten Ferngläſer nicht können geſehen werben. So 
wurde das auch dem Abram ein ſchlechter Troſt ge- 
weſen ſein, wenn er nur ſo einen kleinen Samen 
hätte haben jollen.] — Röm. 4, 3; Cal. 3, 6; Yat. 
228 ZuB.3. Welch ein groß Ding ift «8 nicht 
um einen Hugen Haushalter! — Kramer: Wenn 
wir Gottes Rathgeber jein wollen, jo treffen wir es 
übel. — Derf.: Gott legt der Vernunft gar (uns 
gaubliche und) unbegreifliche Dinge vor, denn wenn 
man's begreifen könnte, jo bürfte man's nicht glau⸗ 
ben. — Deri.: Gott weiß alle Dinge zuvor. — 
B. 15. Das ift eine angenehme Beſchreibung des 
Todes, — Worin ein’ gutes Alter befteht, — Die 
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Todten begraben iſt eine uwalte Ormohnbrit, deren 
hier am exften, nirgend aber in der Heiligen Schrift 
des bei den Heiden gewöhnlichen Verbrennens oder 
einer andern Art gedacht wird (Nicht. 2, 9). — Gott 
trägt eine große Vorſorge aud) vor die Nachkommen 
der Gläubigen, 
Lisco: Der Kampf mit den Königen, obwohl 
ſiegreich beendet, fonnte ſpäter ihre Rachſucht reizen; 
jo knüpft Abrams Seelenzuftand an das Frühere ſich 
an. — B.2. Es wird Gott hier zum erften Dial 
Adonai genannt. — V. 6. Abram beſteht in der 
Prüfung. — Obwohl Abram fo viele ſchöne und 
edle Herzenseigenschaften befaß und in feinem Wan— 
bel fo viele Tugenden ſich abjpiegelten, jo war er 
Doch durch dies Alles nicht gerecht vor Gott, nicht 
im Befit Des göttlichen Wohlgefallens, denn e8 war 
auch Sünde in ihm 2c. Diefen Mangel evfette jein 
Glaube, jein lebendiges Gottvertrauen (genauer: das 
Gottesmort, das ex in feinem Glauben ergriff). — 
Die Rechtfertigung des Sünders durd) den Glauben 
ift der einzige Weg zur Gerechtigkeit vor, unter 
und nad der Gejeßgebung. — B.15. Zu den 
Bätern fahren. Sie mußten aljo jenjeits in ei— 
nem andern Reben und Zujtande nod) leben; Fort 
dauer nad) dem Tode ergibt ſich hier klärlich, und 
zwar eine jelige für Die Frommen; das deutet an das 
Wort: in Frieden. — Alle Bölfer haben ihr Land 
gleiojam nur zu Lehen von Gott und werden deſſel— 
ben verluftig, wenn die Empörung gegen den Herrn, 
ihren Gott, ihren Höhepunkt erreicht hat; ſo bie 
Amoriter, fo jpäter die Siraeliten durch Das Eril 
und durch Jeruſalems zweite Zerftörung. — B. 17. 
Die Feuerflamme ift Zeichen der gnädigen Gegen- 
wart Öottes, jeines Wohlgefallens am Opfer (3 Moſ. 
9,24). — Gerlach: Abranı beiennt jeinen Schmerz. 
—Ohne die geringfte menſchliche Wahrſcheinlichkeit 
zu haben, traut ev unbedingt der göttlichen Gnaden— 
verheißung. Das Wort „glaubte“ heißt hier eigent- 
lich: „ex hielt fich feft an den Herrn (eigentlich: er 
 ftüßte, gründete fich auf den Herrn), — Die drei⸗ 
jährigen Thiere galten für völlig ausgewachſen; zu 
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den Opfern mußte etwas Untabeliges genommen 
werben. — Zu feinen Vätern fommen (Kap. 25, 8; 
35, 29; 49,29. 33; 5 Mol. 32,50; 2 Kön. 22,20). 
Der liebliche Ausprud fir das Leben nad) dem Tode, 
melcher davon zeugt, daß gerade im höchſten Alter- 
thum der Blid in das jenjeitige Leben keineswe 
trübe und finfter war. — Beſchreibung des ori 
taliſchen Ofens: Ein großer cylinderförmiger Feuer- 
topf.] — Calwer Handbudh: Abrams Zweifel 
und neugeftärfter Glaube. Er glaubte, ohme zu ſehen. 
— Bunien: [®underliche Ueberfegung: der Sohn 
Meſeks ift mein Haus, Damaskus en — 
Schröder: Abrams Gegenwart und Zukunſt. — 
Gott vorgreifen (mit dem Eliefer). Ein anderes 
Projekt, aus Glaubensſchwäche hervorgegangen, zeigt 
Kap. 16. — Abram ſieht nit, er glaubt. — Hier 
tritt zum exften Mal das Wort hervor, deſſen Weſen 
und Kraft wir von der erften Berheißung au und 
namentlid) auch in der bisherigen Geſchichte Abra- 
hams erfannt haben. — Heß: Um ihm Aegypten 
nicht ſchon verhaßt zu machen, wird ihm das Land 
nit genannt. [Es iſt vielmehr noch dieſe Verſchwei— 
ung ein Zug, welcher die ächte Prophetie beglau— 
Bigt.| — Die Feuerfadel ift Sinnbild der göttlichen 
Majeftät und Gegenwart. — Schwenfe zu V. 6: 
Das ift, jagen wir mit Luther, der große — 
ſpruch in dieſem Buche. — Taube: Die Anfech— 
tung der Gläubigen: 1) Welches ift die höchſte Noth? 
2)derhöchfteTroft? 3) Wie kommt man ausder höch⸗ 
ften Noth zu dem höchſten Troft? — Hofmann: 
Die gläubige Rüdihau war «8, die den Abraham 
fähig machte, hinauszuſchauen in Die Zukunft. — 
Er ſchaute hinaus in die felige Ruhe des Volkes Got- 
te8, und. das fonnte er anders nicht,Aals indem er 


| Gott jelbft als den Wicderherfteller des in, Sünde 


verkehrten, gefallenen und mit Fluch belafteten Lebens 
der Menſchen, jeines eigenen Lebens und des debens 
aller Nachkommen und. aller Geſchlechter erkannte. 
Dunkel und unflar, das mag wohl jein, waren bier 
bei die Gedanken des Glaubenspaters, aber feft war 
die Herzenserfahrung. . 


Fünfter Abſchnitt. — 
Abrahams Narjgiebigkeit gegen Sarahs Ungeduld. Abraham nnd Hagar. HYagars Flndii. 
Der Engel des Herrn. Hagars Rückkehr und 334 — u 


Kap. 16, 116. 


1 Sarat aber [Angefihts der vorigen Verheifung], das Weib Abrams, hatte ihm nicht 
[Kinder] geboren. Nun hatte fie eine ägyptifche Magd, und ihr Name war Hagar [Ftudit, 
2 die Klühtige]. *Und Sarai ſprach zu Abram: Siehe doch, verfchloffen hat mic, Jehovah, 
daß ich nicht gebäre; gehe Doch ein zu meiner Magd; vielleicht möchte ich durch fie ge— 
3 baut [in Kindern fortgebaut] werden, Und Abram gehorchte der Stimme Sarai's. *Da 
nahm Sarai, Abrams Weib, die Hagar, die Aegypterin, ihre Magd, am Ende von zehn 
Jahren des MWohnfiges Abramd im Lande Kanaan und gab fie dem Abram, ihm, der 


ihr Mann war, zum Weibe. 


*Und er ging ein zur Sagar, und fie, ward ſchwanger. 


5 Und da fie fah, daß fie fehwanger war, galt ihre Herrin gering in ihren Augen. *Da 
ſprach Sarai zu Abram: Mein Unrechtleiven ſei auf dich gelegt. Ich habe meine Magd 
gelegt an deine Bruft Buſen], nun aber fie fieht, daß fie ſchwanger ift, gelte. ich gering 


Gin ihren Augen. SIehovah möge richten zwifchen mir und bir. 


*Abram aber fprach zu 


Surai: Siehe, deine Magd ift in deiner Hand; thue mit ihr, was deinen Augen gut 
7 dünkt. Sarai demüthigte fie alfo; fle aber entflob vor ihrem Angeſicht. *Aber der Engel 
Jehovahs fand fie bei einem Wafferbrunnen in der Wüfte, bei dem Wafferbrunnen am 


chengeſchichte f. die Einleitung, 


16, 1—16. 
Wege von Schur 


*Und er | 
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Peluſium; Gefenins: Sue; Keil: Oſchifar]. 
‚ wo fommft du her und mo geheft du 8 


bin? Und fie fprach: Bor dem Angefichte Sarai, meiner Herrin, bin ich flüchtig. *Da 9 


ſprach zu ihr der Engel Jehovahs: 
dich unter ihre Hand. 


Kehre um zu deiner Herrin und demüthige [beuge] 
d Auch ſprach zu ihr der Engel Jehovahs: Mehr und mehr wi 
ich deinen Samen mehren, und vor großer Menge foll er nicht 
"Weiter Sprach zu ihr der Engel Jehovahs: 


lkönnen] gezählt werden. 
Siehe, 


wirft gebären einen Sohn und ſollſt nennen feinen Namen Jiſchmael [Gott wird erhören], 


denn erhört hat Jehovah deine Bedrängniß [bein Elend]. 


efel von Menich; 


vor dem Angefichte aller feiner Brüder ſich nieverlaffen [weit und breit in freiem Gebiet]. 


"Und fie nannte den Namen Ichovahs, 
Schauens; denn fie ſprach: fehe ich auch Hier noch wirklich nach dem 
Schauen? *Defmegen nennt man jenen Brunnen den Brunnen des Reben 
a Schauens. Siehe, er ift zwifchen Kadeſch 

*Und Hagar gebar dem Abram einen Sohn, und Abram nannte den 15 
"Und Abram war fech8 16 


bagelboben ?]. 
Namen feines Sohnes, den Hagar geboren 
und achtzig Jahre alt, da Hagar gebar den 


Borbemerfung. 


| Ueber die gefchlechtlichen ne. im ber Batriar- 
. 74, 


Eregetiſche Erläuterungen. 


+1. Nach Knobel foll diefer Abſchnitt die jehovi- 
ftifche Ausführung einer kurzen elohiſtiſchen Grund— 


lage fein, Offenbar aber hat die Darſtellung eine 


EX 


— 


geſchloſſene und lebendige Einheit. 
2. Sarahs ſchwärmeriſche Selbſtver— 
leugnung (B. 1—4). Hatte ihm nicht geboren. 


Auch jetzt noch nicht, obſchon er nach Kap. 15 ſchon 
die feierliche Verſicherung der großen Verheißung 
hatte. "Sie war unfruchtbar geweſen nach Kap. 


- 11,30 und geblieben nach Kap, 15,2. Die Kinder- 


loſigkeit war das große Leid des abrabamitifchen 


- Hanfes, um jo mehr, da fie in ſtetem Widerſpruch 


ftand mit Abrahams Berufung, Beftimmung und 
Slanben und eine ftete Verſuchung für jeinen 
Glauben war. Daher fam fih Sarah als Geiftes- 
genoffin Abrahams allmählich ale ein Hinderniß 
für bie Berwirklihung der göttlichen Verheißung 
vor, und wie Abraham fein Augenmerk geworfen 
hatte nach Kap. 15 auf den Hauptknecht, Elieſer 
aus Damaskus, jo warf nun Sarah ihr Augen- 


merk auf ibre Hauptmagd, die Hagar aus Wer 


gypten. Wahricheinlich war Hagar bei dem Anf— 


enthalt Abrahams in Aegypten (Rap. 12, 10) von 
feinem Haufe erworben worden. Sie nahm offen- 
bar eine beruorragende Stelle in Abrahams Hanfe 
ein, und nicht nur geiftige Begabung, fondern auch 
eine innerliche Betheiligung an dem Glauben des 
Hanfes fheint fie in dieſe Stellung gebradt zu 
baben. — Verſchloſſen hat mid) Jehobah. (Den 
Mutterleib verfchloffen. Bildliche Bezeihnung der 
verhängten Unfruchtbarkeit.) Auch die Unfruchtbar- 
feit wird auf die höchfte Kaufalität, ven Rathſchluß 
Jehovahs, zurücgeführt (Kap. 29, 31; 30, 22; 
Bi. 127,3; Jeſ. 66, 9. — Die Geſchlechtsverhält⸗ 
niffe und die Aeußerungen über diefelben find ge- 
weiht Durch die teleologifche, geiftige —— 
Auch in Sarahs Aeußerung klingt der Unmuth, 





der mit ihr redete: du Gott en 13 


[eigentlichen 
8 [des Bele 14 
[geweiht] und Bered [Hagel, Kies- 


hatte, Jiſchmael. 
Iſmael dem Abram.. 


jedenfalls die Wehmuth an, wie in Abrahams 
Aenßerung Kap. 15,3. — Gche doch ein. Euphe⸗ 
miſtiſche Bezeihnung der Geſchlechtsverbindung. 
— Vielleicht möchte ich durch fie gebant. Ueber 
den Zufammenhang von 57), je} ID vergl. 
die Lexika. Gebaut werden beißt! ein Haus wers 
den; ein Haus werben heikt: Kinder befommen, 
ein Gefchlecht. Hagar foll Sarah ergänzen, Ha— 
gars Kind foll ihr Kind fein (f. Kay. 30, 3). Das 
Kebsweib ift nach diefer teleologiihen Auffaſ— 
fung nit ſowohl Nebenmweib des Mannes, als 
vielmehr ergänzendes Nebenmweib des Weibes, 
Der fittlihe Gedanke der Monogamie blidt alfo 
durch dieſe Berbunfelungen ihrer Eriheinung ber 
ftimmt hindurch, und in fofern ift diefes „Halten 
von Nebenmweibern* (nie Knobel fi) ausdrückt) 
von der fpäter wieder bei den Suden herwortree 
tenden Polygamie zu untericheiden. Sarah übt 
einen Akt heroifcher Selbftverleugnung aus, aber 
in weiblicher, ſchwärmeriſcher Erregtheit greift fie 
ihrer Beftimmung vor, wie Eva, und mit ihrer 
eigenwählerifchen Hoffnung reißt fte auch den Pa— 
triarchen fort. Der Erzähler hat das Großartige, 
Edle in ihrem Mißgriff ſelbſt angeventet. Diefe 
Größe fonnte auch dem Abraham die Klarheit des 
Blides trüben. Der Erzähler hebt auch noch ent— 
ſchuldigend herwor, daß fie zehn Fahre in Kangan 
vergebens anf den Erben Kanaans gewartet hatten, 
— Dar fie ſah, daß fie Shwanger war. „Aehnliches 
(wie Sarah) erfuhr die unfruchtbare Hanna von 
ihrem Mitweibe 1 Sam. 1, 6f. So ift e8 noch 
heute im Dorgenlande (Lane, Sitten u. Gebräuche 
I, ©. 198). Unfruchtbarkeit galt dem Hebräer als 
großes Hebel und göttlihe Strafe (Kap. 19, 31; 
30, 1. 235 3 Mof. 20, 20), Fruchtbarkeit ale Glück 
und göttlicher Segen (Kap. 21,6; 24, 60; 2 Mof. 
23, 26; 5 Mof. 7, 14). ©o denkt dag Morgenland 
noch jebt (f. Bolney, Neife II, ©. 359 f.; Olivier, 
voyage I, p. 183 f., und Winer, Realwörterbuch, 
den Art. Kinder).” Knobel. Hagar hatte jedoch 
nicht die Stellung einer zweiten Frau erhalten, nnd 
fie verfehlte fih, indem fie nad ihren Stimmun— 
gen dieſe Stellung geltend machte, ftatt fich ihrer 
Herrin unterzuordnen, Dieſe Unterordnung war 


15* 
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du bift Schwanger geivorden, und 11 


*Und er wird fein ein Walde 12 
feine Hand wider Alle und die Hand Aller wider ihn, und er wird 
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Abrams Vorausſetzung, daher ſcheint er ben Ueber— 
muth der Hagar nicht bemerkt zu haben, ’ 

3. Sarabs Unmutb und Hagars Flucht 
(2.5.6). Mein Unrechtleiden. Eigentlich: das 
Unrecht mein, in objeftivem Sinne, Sarah glaubte 
in ihrem Unmnth über den Uebermuth der Hagar, 
Abraham billige denjelben, nnd äußert ſich daher 
auch gegen ibn verftiimmt. Dies ift der Rückſchlag 
ihrer Ueberfpannung. Doch ift ihre Aeußerung 
gegen Abrabam: die Felgen ihres Unrechtleidens 
folten über ibn kommen, fie wolle fein Verhalten 
ber Gerectiafeit Jehovahs anheimgeben, mehr 
eine Appellation an jein Gewiffen, als eine ent- 
ſchiedene Verurtheilung. — Siche, deine Magd it 
in deiner Hand. Abrabam häft den urſprünglichen 
Standpunkt feft. Er fieht die Hagar and jeßt ned) 
nur als die Dienerin und Ergänzerin Sarahs an 
und verhält fi) in jofern gegen Sarah ganz ge- 
recht. Diefe Gerechtigkeit reivd aber nun zur Un- 
billigfeit und Härte gegen Dagar, und das ift bie 
Folge der jhiefen Stellung, in bie er fid) hat brin- 
gen laſſen. — Sarai demüthigte fie alfo. Wie, ift 
nicht gejagt. Ohne Zweifel durch volle Zurüd- 
ſetzung in den Sflavendienft des Sklavenſtandes. 
Dem aber glaubt Hagar entwachſen zu fein und 
entfliebt. Der ftolze, unbäntige Freiheitstrieb ber 
Simaeliten offenbart feinen Charafterzug ſchon in 
der Urmntter. Einzelne nehmen jogar an, fie habe 
vorausgeſetzt, Abraham werde ihr nacheilen und 
fie ehrenvoll wiederholen müſſen. 

4 Die Dazwiihenfunft Seiten® bes 
Engels Jebovahs nnd Hagars Rückkehr 
(B. 7—14). Der Engel Jehovahs. ©. die Bor- 
bemerfung Kap. 12. Daß diefer Engel mit Jeho— 
vab jelber identisch ift, eraibt fih. aus V. 13 u. 14 
ganz entichieden. Der Stimmung der hülflojen, 
verlafjenen, bei allem Stolze dennoch gotterglän- 
bigen, von ihrem Gemiffen gemahnten Hagar ift 
es ganz gemäß, daß ihr der Engel Jehovahs er- 
fcheint, d. h. Jehovah in ber Herablafjung einer 
Engelerſcheinnng. Sie bat bei einem Waſſer— 
brunnen in der Wüſte Raft gemacht, nnd bier 
fommt mit ihrer Hülflofigfeit, Selbftbefinnung 
und Rene die Diipofition zur Viſion über fie. Es 
war bei dem Waſſerbrunnen anf dem Wege von 
Schur. Schur, „ießt Dſchifar, beißt der an Ae— 
gypten angrenzende nordweitlihe Theil der ara- 
biſchen Wüfte (vergl. 2 Moſ. 15, 22 und Tuch in 
der deutſchen morgenländ. Zeitichrift I, ©. 175).” 
Keil. (Kap. 25, 185 1 Sam. 15, 7; 27,8.) Ein 
wüſter Stricb, fünf bis ſechs Tagereifen lang, zwi— 
ſchen Baläftina und Aegypten (ſ. Knobel, ©. 158). 
Sie war alſo auf der gewöhnlichen alten Straße, 
die von Hebron über Berjeba nad) Aegypten, ihrer 
Heimat, führte, Die Auszeichnung, welche fie er- 
fährt, hängt zufammen mit ihrem perſönlichen 
inneren Geiſtes- und Glaubenswerth, zielt aber 
and ab auf die Witrdigung des Iſmael, der fi 
ala Abrahams Kind nicht unterſchiedlos unter die 
Heiden verlieren fol. Auch kann es der Engel ber 
Menfchwerdung nicht zulaſſen, Daß Hagar, die im 
mißverftandenen Eifer für feine Zukunft Mutter 
geworden ift, um feinetwillen hülflos in’s Elend 
gehe. Sein erſter Zuſpruch lautet wie die Stimme 
des exwachten Gewiſſens felbft: Hagar, du Magd 
der Sarai, wo kommſt du her? Nämlich aus ei— 
nem willkürlich zerriſſenen Pflicht- und Pietäts- 
verhältniß und aus dem Hauſe des Segens. — 
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Und wo geheſt du hin? Nämlich willkürlich in 
Schuld, Schmad nud Elend. Ihre Antwort be— 
zengt ben Drud, den fie erfabren, aber and ihre 
Gewiffensftiimmung: Vor dem Angefihte Sarai, 
meiner Herrin. — Kchre um und demüthige did. 
Sıft fommt die Mahnung der Rückkehr zur pilicht, 
dann folgt die Verheißung. Sie lautet anf eine 
ımendliche Vielheit ihrer Nachkemmenſchaſt, der 
ſfmaelitiſchen Stämme. — Jiſchmacl, denn erhört. 
Das Elend ſenfzt, der Seufzer geht zu Gott; daher 
ift das Elend felber, wenn es nicht zum Flnchen 
wird, ein fautlojes Gebet zu Gott. Diee galt aber 
befonders von dem Elend der Hagar, melde beten 
gelernt batte in Abrabams Hanje. „Daß Die Muts 
ter dem Kinde feinen Namen gab, war nad den 
jüngeren Erzäblern (Kup. 4, 1. 25; 19, 37 1; 
29, 32 ff.; 30, 6 ff.: 38,3 ff.) jehr gewöhnlich, der 
Slobift läßt die Kinder nur durch den Vater be— 
nennen (Kap. 5, 3; 16, 15; 17, 19; 21, 35 vergl. 
Rap. 35, 18).” Knobel. Dieſe Unterjheidung ift 
offenbar geſucht. Wo die Mütter als Namengebes 
rinnen angeführt werden, ift meift eine befondere 
Beranlaffung vorhanden. Kap. 38, 3.4 wechſeln 
Bater und Mutter, in der Namengebung. Die 
miütterliche Benennung des Jiſchmael eignet ſich 
jpäter Abraham an. — Er wird fein ein Walds 
efel von Menſch. Mit der Berbeigung jelbit ift 
anc die Reſtriktion derjelben verbunden. Hagar 
muß gebeilt werden von dem folgen Wahn, fie ſei 
beftimmt, die Stammmntter des abrahamitiſchen 
Glaubensvolkes zu werden, und daher ſei die Hoff- 
nung Abrahams von ihrer perfönlichen Selbfibe- 
ſtimmung abbängig; eine Borftellnng, welche durch 
die früheren Voraüsſetzungen der Sarah ſelbſt fich 
ihrer ohne Zweifel bemädtigt hatte. Freilich ift 
das Bild des Waldefels nicht im verächtlichen Sinne 


gewählt. „Das Bild des NND: onager, biejes in 


der Müfte frei nnd wild umherſchweifenden, nicht 
zu zähmenden Thieres, das Hiob 39, 5—8 body» 
poetiſch beſchrieben ift, bezeichnet treffend „die un⸗ 
gemeſſene Freiheitsliebe des anf ſeinem Reitkameele 
(Delül) over Roſſe mit dem Speere in der Wüſte 
ſich nmhertummelnden, abgehärteten, geniigiamen, 
an dem bunten Schmude der Natur ſich ergötzen— 
den, das flädtifche Feben verachtenden Bedninen,“ 
und die Worte: „feine Hand wird wider Alte und 
die Dand Aller wider ihn fein, fehildern die un— 
anfhörliche Fehde, in welcher die Iſmaeliten unter 
fih nnd mit ihren Nachbarn leben.“ Keil. Vergl. 
die Charakteriſtik Eſau's Kap. 27, 40. Charafteris 
ſtiſche Stellen fiber die Araber in Reiſewerken find 
angegeben bei Knobel, S. 158. Knobel meint auch 
bier wieder, das prophetiſche Bild fei nach den 
Nachkommen (die freien Söhne der Wüſte) ges 
zeichnet, und findet außerdem, daß die VBerbeiguns 
gen Kap. 17,20; 21,20 „wortbeilhafter lanten.“ 
Märe dies ach, Jo wäre es nur die andere Geite 
des leihen Bildes; Hagar mußte vor allen Dins 
gen wiffen, daß Iſmael ſich nicht eignen würde 
zum Erben der Verheißung. Dies ift auch anges 
dentet mit dem Folgenden: Vor dem Angefichte 
aller feiner Briider. Er wird alſo Brüder haben. 
Aber vor dem Angefichte Aller wird er wohnen. 


Ein freier Mensch, Keil bemerkt, "JE=IY bedeute 


zwar zumächft öftlich, nach Kap. 25, 9, aber e8 Tiege 
doch mehr darin als die geographiiche Notiz, näm⸗ 


16, i—16. 


Lich, daß Iſmael gegenüber allen Abrahamiden ſelb⸗ 
ſtändig bleiben werde. Die Geſchichte aber habe 


dieje Verheißung beftätigt. „Die Simaeliten find, 


bis auf diefen Tag in ungefhmälertem, freiem 
Befige des großen Halbinjelandes zwiſchen dem 
Euphrat, der Landenge von Suez und dem rothen 
Meere, von wo aus fie fi weit über Nordafrika 
und Sidaften ausgebreitet haben“ (vergl. Delitzſch 
©. 377 ff). — Und fie nannte den Namen Jeho— 
vahs. Die Benennung Gottes Seitens der Hagar 


ER EN) iſt verjdieden gedeutet worden. Heng- 


ftenberg erklärt mit Tuch den weiterhin genannten 
Brummen: „Brunnen des Tebendigen Anbiida,“ 
d. h. da eine Perfon den Anblid Gottes hat und 
lebendig geblieben ift. Delitzſch erklärt dies fiir 
eine ſprachliche Unmögligpkeit. Wir müſſen gleic) 
hinzufügen, daß auch die ſachliche Borausfegung 
dieſer Erflärung, die fid) auch bei Keil findet, nicht 
richtig ift. Man muß unterſcheiden zwiichen der 
patriarchaliſchen und der gefeglichen Beriode. In 
ber gejeglichen Periode hieß es: du Fannft mein 
Angeficht nicht fehen, denn kein Menſch wird leben, 
ber mic) fiehet (2 Mof. 33, 20). Das gilt von 
Moſes, in fofern er der Mittler feines fündigen 
Volkes war (j. Kap. 33, 13). Aus diefem Worte 
bildete fih das Borurtheil,in Sirael, man könne 
die Offenbarung Jehovahs nicht jehen, ohne zu 
fterben (Richt. 13, 22). Der Sinn des Wortes 
aber war, daß die Manifeſtation Gottes inmitten 
des jüindigen Volkes Iſrael und auch fiir Moſes, 
fofern er Vertreter des Volfes war, tödtlich jein 
würde. Daher die Anordnung des Dunfels des 
Allerheiligften in der Stiftsbütte. Bon Moſes 
aber, an uud für fic) betrachtet, beißt es: der Herr 
redete mit ihm von Angeficht zu Angeficht (2 Moſ. 
33, 11). Moſes, an und für fi) betrachtet, ftand 
auf patriarchaliſchem Boden; als Mittler des Vol 
- fes aber ftand derjelbe Moſes auf dem Boden des 
Geſetzes und mußte erft durch den Anblid der 
Gnade des Herrn fiir den Anblid feiner Herrlich— 
- Feit erzogen werden (Kap. 33, 19). Es ift aljo 
falſch, wenn man beide Oekonomien, die patriar- 
chaliſche und die gejegliche, vermengt. Hier offen- 
bart fi Der Engel des Herr, dort wird das Geſetz 
geftellt durch Die Engel. Hier gehen die Lebens— 
hatten fterbend im Frieden zu ihren Vätern, dort 
ift der Tod der Sold der Sünde, Bier ſchant man 
Gott in der Wirklichkeit des wahren Sehens, Dort 
zieht er fid) in Das Dunfel des Allerheifigiten zu> 
rück. Gleichwohl fragt es ſich noch, ob ON“) heißen 
ſoll: welcher ver Sehende meiner Perſon ift 
(alſo das Partizip von IN mit dem Suffixum 
der erften Perfon), wie nad den Chaldäer Hof: 
manı, Baumgarten und Deligich erklären: „Du 
biſt ein Sehensgott, deſſen altjehendem Auge der 
Hülflofe und Verlaſſene aud im fernjten Winkel 
der Wuͤſte nicht entgeht.“ Fir Diefe Beziehung Des 
Sehens auf Sort ſcheint auch zu jprechen Kap. 22, 
2.8. 14 die Deutung ded Namens Dlorija. Aber 
auch hier wird das Sehen Jehovahs aus dem 
Erſcheinen Jehovahs erfannt, d. h. aus feinem 
Geſehenwerden. Keil führt gegen die Deutung 


von Hofmann an die Ausdrücke: IN" (Jeſ. 29, 15) 
und INT (Jeſ. 47, 10), als Bezeichnung bes Se- 
henden, der mich ftebt. -Alfo: "NY, in Pausa IX" 
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iſt Subſtantiv und bezeichnet das Geſicht, das 
Schauen. Geſenius, Keil u. A: „Gott hat ſich in 
ihr manifeſtirt als Gott des Schauens, des wirk- 
lichen, höchſten Sebens in feinem Engel.“ — Denn 
fie ſprach: jehe ich aud) hier noch. Das foll nicht 
heißen im Sinne des Bolfsvoruriheils der gefe- 
lichen Periode: bin ich wirklich noch ſehend, D. b. 
im Lande ber Lebendigen, nachdem ich Jehovah 
gejehen? (Keil, Knobel u. U.) foudern: was ich 
jetzt jehe in Diefer armen Wüſie, ift das noch fir 
ein Seben zu achten, nachdem ich den Engel des 
Herrn (= die Herrlichkeit des Herrn) geliehen? 
Dies tft eine wahre und hödft reale Charakterifis 
rung bes herrlichen Schauens im Zuftande der 
Vifion („id Hab’ von ferne, Herr, deinen Thron 
erblidt“). Es ift zugleich höchſt naiv, wie Hagar 
den Contraſt zwilchen den beiden Zuftänden, dem 
des gemeinen Sehens und dem des bödjten 
Schauens, ausſpricht. — Deßwegen nennt man 
jenen Brunnen, Alfo nit: Brunnen des Ker 
bendigjehens (Hengftenberg, Keil), fondern 
wo das Leben, der Beleber fid) manifeftirt, der 
das Schauen verleiht. — Er ift zwiſchen Kadeſch 
und Bered. „Obgleich Bered noch nicht wieder 
aufgefunden ift, jo bat doch Rowland den Hagar- 
brunnen, dev nod Kup. 24, 62; 25, 11 erwähnt 
wird, mit hoher Wahrſcheinlichkeit nachgewieſen in 
der Duelle Ain Kades bei dem ſüdlich won Beer- 
jeba fid befindlichen Lagerplage der von Syrien 
nad) dem Sinat ziebenden Karawanen, Moyle vder 
Moilchi oder Diumweild (bei Nobinjon, Baläft. I, 
©. 315), welde die Araber Moilahhi Hagar nen— 
nen und Dort auch eine Felſenwohnung, Beit Has 
gar, in dev Näbe zeigen (|. Rowland bei Ritter, 
Erdkunde 14, S. 1086). Bered ift weftlich davon 
zu ſuchen.“ Seil. 

5. Hagars Rückkehr (8. 15. 16). Zwei 
Punkte fommen bier ned in Betracht. Erftlich, 
daß Abraham den Namen Ifſmael vezipirt, womit 
zugleich die Wiederannahme der Hagar ausgeipro- 
den ift, und das Alter des Abraham — was von 
Beventung ift für die Diftanz der nächſten Offen- 
barung Jehovahs. 


Theologiſche Grundgedanken. 


©. die Erläuterungen. 

1. Sarahs Charakterbild: Großartig edel, ſich 
jelbft verleugnend, Abrahams Freundin, noch mehr 
als jeine Schwefter und jein Weib, aber weibliche 
ſchwärmeriſch der Geduld des Glaubens vorgreifend 
(ij. 1 Petri 3, 6). i 

2. Das mißverftändfih und eigenwillig geltend 
gemachte ethiſche Motiv dev Erzielung des Segens— 
erbens wird hier aus dem Zuſammenhang mit dem 
bräutlichen Weotiv herausgerückt und dent leßteven 
übergeordnet (j. die Einleitung, ©. 74). 

3. Gleichwoͤhl iſt dieſe Subflitutrung der Magd 
für die Herrin won ber eigentlichen Polygamie zu 
unterscheiden. Hagar dagegen will ſich polygamiſch 
neben die Sarah ftellen und als die Begünſtigte, Die 
Fruchtbare, über fie erheben. Die polygamiſchen 
Schattirungen dev patriarchaliſchen Monogamie. 
Iſaaks Ehe ift frei Davon; fie hat Die reinſte neue 
teftamentliche Geſtalt. Rebeklka ſcheint ſogar eine 
gewiſſe Vorherrſchaft auszuüben, wie dies vielfach 
die Frau thut in der chriſtlichen Ehe der neueren 
Zeit. a 


— 
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4. Abrahams ſchiefe Stellung zwiichen Sarah und 
Hagar — eine Folge feiner unfreien Hingebung an 
die Schwärmerei der Sarah. 

5. Der Engel des Herrn (j. Kap. 12). Die Stimme 
des Engel3 und die Stimme des erwachten Gewiſ⸗ 
ſens ſind Eins und doch verſchieden. 

6. Die Rede des Ir der Bekehrung: 1) Klare 
Bezeichnung: Hagar, Magd Sarahs; 2) wo fommit 
du ber? 3) wo geheft du hin? — Der Anfang ber 
Belehrung ſelbſt: Einfaches, reines, klares Bekennt— 


niß. 

7. Verpflichtung und Verheißung find nicht zu 
trennen im Reiche Gottes, denn es ift durchweg fitt- 
liches Gebiet. Nur daß nach den Umjtänden bald Die 
höhere (evangeliſche) Form hervortritt: Verheißung 
und Verpflichtung, bald die niedere, pädagogiſche: 
Verpflichtung und Verheißung. — Zu V. 10. Ger— 
lach: Aeußerlich ein ebenjo großer Segen, wie der 
dem Abvam Kap. 15, 5 verheißene. Auch noch in 
dem ſchwaͤcheren Abglanz jollte man die große Se— 
gensverheißung des Vaters der Gläubigen erfennen. 
„Arabien, deſſen Bevölkerung einem Haupttheile 
nad) aus Simaeliten beftebt, ift eine lebendige Men- 
ſchenquelle, deren Strom jeit Jahrtauſenden fi meit 
und breit in's Morgenland und Abendland ergofjen 
hat. Bor Muhamed befanden feine Stämme ſich 
ſchon in ganz Vorderaſien, in Oftindien ſchon im 
Prittelalter ; im ganzen Nerdafrita ift es die Wiege 
aller Wanderhorden. Durch den ganzen indijchen 
Ozean bis nah den Molukken bin hatten jie ſchon 
im Mittelalter Anfiedelungen, ebenjo an der Küſte 
Moſambik, wie ihre Schifffahrt Über Hinterindien 
bis China ging; in Europa bevölferten fie Süd- 
fpanien und beherrſchten es 700 Jahre lang.“ Nitter. 

8. Hagars Zufriedenheit mit der Zukunft ihres 
Sohnes, ein Zeichen ihrer Demüthigung. Das Bild 
Simaele, das Bild einer Sprößlingsvon Abrahanı 
und von der Magd. [Göthe: „Bon Bater hab’ ich 
die Statur, des Kebens hohes Führen, Vom Mütter 
hen die Frohnatux und Luft, zu fabuliren.“ ©. m. 
vermijchten Schriften I, ©. 156.] Die Berwandt- 
ſchaft zwiſchen den Ahnen und dem Abkömmlingen. 
Das Lebensgeſetz, welches dem Gegenſatz zwiſchen 
dem Sohne der Magd und dem Sohne der Freien 
zu Grunde liegt (Joh. 1, 13). Das Unharmoniſche 
in den Sprößlingen der Mißehe. Ed. Pöpping, 
Reiſe in Chile, Pexu 2c., ©. 139. Ueber die Far— 
bigen. Diefe Miſchlinge vergelten Der dunkelge— 
färbten Mutter mit Beratung, dem weißen Vater 
mit Widerwillen. „Nod) jetzt führt ein großer Theil 
der Bebuinen ein Räuberleben. Dabei berufen fie 
ſich zu ihrer Nechtfertigung auf die harte Behandlung 
ihres Vaters Iſmael, Der, aus feinem väterlichen 
Erbe vertrichen, die Wüften zum Exbe erhalten mit 
der Erlaubniß, zu nehmen, wo er etmas fände,“ 
Gerlach. „Soweit die Araber frei haufen, ſoweit 
reicht ihnen (mac) ihrem angeblichen Erbrecht) das 
Araberland.” Ritler. 

9. Die Bedeutung des Arabersinder Weltgeſchichte. 
Iſmael. Gott erhört. Aus dem Erbarınen Got- 
tes iiber Das Elend der Hagar ift der ftarfe welthifto- 
riſche „Waldejel“ hervorgegangen. Seine Hand wi- 
der Jedermann: dies gilt auch won Dem geiftigen 
Iſmael, den Muhamedanismus, im Verhältniß zu 
den übrigen Religionen. Sein Berhältniß zu ihnen 
ift fanatijche Bolemit, — Die Araber wurden bon 
feinem Welteroberer überwunden, währen fie große 
Welteroberungen gemacht haben. 





10. Hagars Aeuferung Über, ihre Viſton. Das 
öttlihe Schauen ein Einblid in bie ewige Welt. 
a8 wirkliche Sehen in die Außenwelt im Bergleich 

mit jenem ift fein Schen mehr. 

11. Der lebendige Gott ift ein Gott bes menſch⸗ 
lichen Schauens, weil er ein Gott der göttlichen 
Offenbarung iſt. 

12. Der Brunnen des lebendigen Gottes, bei wel⸗ 
chem ex die Menſchen jchauen macht, ein Symbol 
des Evangeliums, des Reiches Gottes, der Kirche, 
in der Wüfte der Welt. j * 

13. Hagars Ruckehr wurde die Grundlegung für 
die welthiftortihe Würde ihres Sohnes Simael, — 
Auch Iſmael joll in Abrahams Haus zurückkehren. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das ſchwärmeriſche Vorgreifen des Menſchen auf 
dem Wege der Beſtimmung und feine Folge ein 
Gericht des längeren Zurückbleibens und Wartens: 
1) In der Geſchichte Sarahs; 2) in der Geſchichte 
Eva's; 3) in der Geſchichte der Kirche (mittelalter- 
liche Antizipation des Reiches der Herrlichkeit). — 
Die Gefahren des Mannes gegenüber dem Weibe: 
1) Seiner Schmwärmerei (Sarah); 2) jeiner Sinn» 
lichkeit (Hagar). — Sarahs Unmuth: Der Rüd- 
ichlag der Ueberſpannung ift Abſpannung. — Ha⸗ 
gars Stolz: Die Erhebung, die wir erfahren, find 
wir geneigt, durch Selbſtuͤberhebung zu verderben, 
— Die ſchiefe Stellung des Abraham, eine Folge 
feines unfreien Verhaltens. — Der Engel des Herrn ; 
oder die Efendeften im Reiche Gottes haben Die höd> 
ften Offenbarungen feines Erbarmens. — Der Engel 
des Herrn als Engel der Bekehrung: 1) Seine An— 
rede; 2) jeine Frage: woher? 3) jeine Frage: wohin? 
4) feine Weiſung; 5) feine Verheißung; 6) das Maß 
und die Berichtigung in feiner Berheigung. — Ha⸗ 
gars Erfahrung, daß das Sehen kein Schen mehr 
ſei nad) dem Schauen. — Der Menſch ſchaut im 
Glauben, weil Gott ihn anſchaut in der Gnade. — 
Am Brummen in der Wüfte, — Hagars Rückkehr. — 
Die Berewigung der Erfahrung der Hagar in dem 
Samen Simasl. — Abraham 86 Jahre alt. Alter 
ſchützt nicht vor Thorheit. — Auch die Thorheit der 
Gläubigen lenkt Gott zum Beften. — Iſmaels Be— 
deutung im der Weltgeichichte (zur Miſſion im 
Drient). ran 

Starke: Das war ein Mißbrauch ſowohl der 
herrſchaftlichen Macht über Die Magd, als auch der 
ehelichen Gewalt, die Sarai über ben Leib ihres 
Mannes hatte (1 Kor. 7,3). Sowohl Sarai als 
Abrahanı verjündigten ſich; Daher die Vertheidiger 
des Conkubinats und der Vielweiberei feinen Grund 
bier finden. — [Ausländiſches und bejonders ums 
gläubiges Geftnde von fremder Neligion kann einer 
Herrigpaft oft viel Schaden thun.] — Man muß 
nicht Böſes thun, daß Gutes daraus fomme (Röm. 
3,8). — Ob zwar ein Mann auch jeiner Frauen 
Kath mitnehmen kann und ihr folgen, jo muß e8 
doch nicht in böjen Dingen geſchehen. — Lange: 
Siehe, mein Chrift, was der eigene Wille und die 
eigene Wahl bei einem Menſchen thun kann! Sie 
legt ihm oft zur Verleugnung ein Mehreres als 
Gott von ihm fordert. — Cramer: Es iſt ein ge— 
mein Pafter, daß Mancher durch Ehre jeine Sitten 
ändert und durch's Glück hoffärtig wird (Spr. 30, 
21—23). — Gutthat befommt insgemein Undanf 
zum Lohn, — V. 7. Beweis, daß der Engel des 


J 
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Heren der Sohn Gottes geweſen fei. — Zu ®. 5. 
Die Schuld auf Andere zu ſchieben tft eine gemohnte 
Weiſe der Menſchen. — Lange: Der ruhige Wohl- 
ftand einer Ehe und des ganzen Hauswejens, auch 
der Kinderzucht, kann durch nichts mehr gehindert 
werden, als durch die Vielweiberei; fie kann alfo 
unmöglid) dent Rechte der Natur gemäß jein. — 
Derf.: Iſmael ift der Erfte von denen, welchen vor 
ihrer Geburt von Gott der Name ift gegeben wor- 
den. Nach ihm folgen noch fünf Andere, nämlich 
Iſaak (Kap. 17, 19), Salome (1 Ehron. 23, 9), 
Sofia (1 Kön, 13,2), Coves oder Eyrus (ef. 45, 1) 
[?] und Sohannes (Ruf. 1, 13). Und endlich ift 
der Siebente nad) ihnen Allen unfer Heiland Jeſus 
(Dtatth. 1, 21). — Luther: Es find die Stände in 
dieſem Leben jehr ungleich. Darum jollte man fi) 
an diefen Troft halten, den bier dev Engel zeiget, und 
BR: fiehe, dur bift ein Knecht, eine Dtagd, armꝛc. 

a8 laß Div aber einen guten Troſt fein, Daß dein 
Gott zugleich anfieht Herren und Knechte, Reiche und 
Arme, Sünder und Fromme. — Cramer: Es ift 
Gottes Ordnung gemäß, daß Einer Herr, der Audere 
Knecht ſei 2c. (1 Kor. 7, 10). — Bibl. Tüb.: So 
du gejündigt haft, jo demüthige dich und unterwirf 
dich gern der Zucht; nichts ift heiljamer, als was 
unjern ſtolzen Geift zur Demuth neiget (2 Sam. 24, 
10, 14). — Zu V. 14. Der nicht allein die Hagar 
beim Leben erhalten, jondern auch das Leben jelbft 
ift (Joh. 11,25; 5 Moſ. 32, 40), der lebendige Gott 
(5 Dioj. 5, 26; Bi. 42, 3 2c.). — Bei Diejem Gott 
tft auch der vechte lebendige Brunnen aller Güte und 
Barmherzigkeit anzutreffen (Pj. 36, 10; Ser. 2, 13; 
17, 1335 Sei. 55, 1). 

Lisco: Sündliche Selbfthülfe. — Man muß Gott 
nicht nur den Zweck, ſondern auch die Mittel über— 
lafien (Röm. 11, 36). — B.7. Der (nit ein) 
Engel des Heren, dev unerſchaffene Engel des Bun— 
des (Mat. 3, 1). — 3.13. Dieſe Worte jollen die 
Wirklichkeit der ihr zu Theil gewordenen Offenba- 
rung bezeichnen. — Die Verlegung der göttlichen 
Ordnung rächte ſich bald, indem das unnatürliche 
Berhältniß, in weldyes die Sklavin von ihrer Herrin 
felbft gefetgt worden war, dieſer die empfindlichſten 
Kränkungen bereitete. — Gerlach: Der Engel des 
Herrn ift der gottgleiche Offenbarer Gottes, der Leis 
ter dev Patriarchen (Kap. 48, 15), der Erwecker des 


Moje (2 Moſ. 3, 2), der Führer des Volkes durch 


die Wuͤſte (2 Moſ. 14,19 20.5 Jeſ. 63, 9), der Bor- 


kämpfer der Iſraeliten in Kanaan (Joſ. 5, 13) und | | ; 
zurückbringen will. — So ftehen zum lebendigen 


auch noch ferner der Feiter und Negierer des Bun— 
desvolfes (Richt. 2, 1 ff.; Kap. 6, 11; 13, 13), als 
welcher ev bei Jeſaias der Engel des Angefihts (Kap. 
63, 9), bei Daniel Micyael heißt („und den Gabriel 
zu dem Propheten aborbnet, Dan. 10, 13% 2), bei 
Saharja den neuen Bau Jeruſalems mißt (Kap. 











— Calwer Handbud: Muhamed ift ein Sohn 
Imaels und Abram ift dem — nach zugleich 
Stammvater des Islam. — Noch jetzt gründet der 


Araber unter Berufung auf unſere Stelle und im 


ſtolzen Wahn, daß Jimael, dem Exftgebornen, das 
Vorrecht vor Iſaak gebühre, fein Recht auf Länder 
und Güter, fo weit e8 ihm beliebt. Bei ihm findet 
ſich die Blutvache, bei Vielen aud) das Näuberhand- 
werk — Bor dem Angelichte jeiner Brüder, 
der anderen Nachkommen Abrahams: der Siraeliten, 
Midtaniter, Edomiter und der von Pot abftammen- 
den Moabiter und Ammoniter. — Schröder: Der 
Engel des Herrn findet Hagar. Das fett voraus: 
ex hatte fie geſucht (5 Mo). 32, 10). — Gott fommt 
div in deiner Müfte entgegen. Er jchreit dir zu im 
deinem Gewifjen; er wıll das Fünklein in dir auf- 
wecken und div mit feiner Gnade zu Hülfe kommen 
(Berleb, Bibel). — Der Islamismus hat unftreitig 
den Beruf, ein Mittelglied zroiichen der Offenbarung 
und dem Heidenthum zu jein, wie denn auch der 
Koran die Sjmaeliten eine Zmwilchennation nennt 
(Ziegler. Doch nennt er fie jo in anderem Sinne). 
— Solchen Wechjel treibt Gott mit uns: auf Be- 
trübniß folgt Troſt, nah Verzweiflung Hoffnung, 
auf den Tod das Leben. — (Schilderungen des 
Arabers, des Waldeſels. Die Araber = die Söhne 
des Morgens, Nicht. 6, 3. 33; 8, 24). — Mojes 
gedenkt des Aiters Abrams, daß wir wiſſen jollen, 
wie lange ex noch zu warten hatte, bis ihm Sfaaf, 
der verheißene Sohn, aus der Sarah geboren wurde 
(Calvin). — Paſſavant: Ungeduld. — DO, wenn 
Gott uns läßt unſere Wege gehen, unfere Gegenwart 
jelber ordnen, unjere Zufunft bauen, unjer Haus 
ſchmücken, ohne ihn mit in unjern Nath zu nehmen, 
da gibt's fein gutes, fröhlih Ding. Was auf irgend 
eine Weiſe fid) vom ihm trennet und jucht ferne von 
ihm oder außer ihm feine Weisheit, ein Glück, ein 
Heil, ein Leben, hat es übel berechnet. Sein Kicht ift 
unficher, fein Tritt ungewiß, der Boden wanft, feine 
Leuchte wird bald und bald im der Finfterniß er 
löſchen. — Das Weib aus Aegyptenland hat gelernt, 
in Abrams Hauje den Gott über alle Götter erken— 
nen. — Schwenfe: Sie glaubt, daß durch Entfer- 
nung aus dem Haufe Abram beſtimmt werden müßte, 
ihr nachzueilen und fie zurückzuholen 2c. Bet einem 
Waſſerbrunnen fitt fie, vergeblich mwartend, daß 
Abram komme, fie zurücdzuführen. Ihr Hochmuth 
ift gebrochen. — Der Auf des Engels. Das war 
ein Ruf des guten Hirten, der das verirrte Schaf 


Denkmale der göttlichen Wahrheit als einzige Bei⸗— 
ſpiele noch jet die beiden Bölfer da, Die Verheißuug 
empfingen: die Nachkommen Iſraels und Iſmaels; 
ihre Nationalität ftreng bewachend, ihre alten Sitten 
und Gebräuche itbend, in ihrer Gejondertheit ihre 


2,1), bei Maleachi der Engel des Bundes (Kap. 3,1). | geiftige Kraft (Beftinmung ?) ſich erhalten. 


Sechster Abfchnitt. 


Abraham und die wiederholte Gottesverheißfung. Der Mame Abran in Abraham ver- 
wandelt. Der perfönlidie Glaubensbund jcht eine Bundesitifiung für ihn, Jein Haus und 
feinen Samen. 


Die Befſchneidung. 


Der Hame Sarai in Sarah verwandelt, 


Die neuen 


Namen. Wit Iſmael, fondern Ifaak der Verheißene. 
Kap.17, 1--27. 


Und Abram wurde [nad einem großen Zwifchenraum] 


neun und neunzig Sabre alt — 1 


da erfchien Iehovah dem Abram und ſprach zu ihm: Ich bin Gott, der Allmächtige [EI 
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2 Shadai], wandle vor meinem Angeficht und fo fei tadelfrei. *Und ich will feftftellen 
Zmeinen Bund zwifchen mir und dir und will Dich mehren von mehr zu mehr. *Da 
fiel Abram auf fein Angeſicht, und Gott Elohim) redete mit ihm, indem er ſprach: 
4 *3ch meinerſeits [im Bunde verheiße] alſo: ſiehe, mein Bund ift mit dir, daß du follft werden 
5zum Vater einer Menge von Völkern. *Und nicht mehr ferner foll dein Name genannt 
werden Abram [hoher Vater], fondern fein fol dein Name Abraham [Bater einer Bölfer- 
menge, eined Völfervolfö], denn zum Water einer Völfermenge Feines Volls von Völfern] 
6 habe ich dich gefegt. Und ich will dich fehr fruchtbar machen von Mehrheit zu Mehr» 
beit und will dich aufftellen für [ganze] Völker; auch Könige follen ausgehen von bir. 
7*Und ich will feftftellen meinen Bund zwiſchen mir und pir und deinem Samen nad 
dir auf ihre Gefchlechter [Generationen] hinaus zu einem ewigen Bunde, um zu fein für 
8 dich dein Gott [Elohim] und für deinen Samen nad) dir. "Und ic) gebe dir und dei⸗ 
nem Samen nach dir das Land deiner Fremdlingſchaft [Nieverlaffung], das ganze Land 
9 Kanaan zum ewigen Beſitzthum, und ich werde fein ihr Gott [Eiopim]. *Und Gott⸗ 
Elohim [als Elopim, vergl. V. 1] ſprach zu Abraham [suerft nad) feinem neuen Namen ge 
nannı]: Auch du nun Deinerjeits halte [bewahre] meinen Bund, du und dein Same nad 
10 dir auf ihre Gefchlechter [Generationen] hinaus. *Dies ift mein Bund, den ihr halten 
follt zwifchen mir und euc) und deinem Samen nad) bir: befchnitten werden foll bei 
11 euch alles Männliche. *Ihr follt aber beichnitten werden am Fleiſch eurer Vorhaut, 
12 und das ſei zum Zeichen des Bundes zwiſchen mir und euch. *Und zwar ein Kind 
von acht Tagen foll befehnitten werden bei euch, alles Männliche, auf eure Gefchlechter 
hinaus, das im Haufe Geborene, wie dad Erfaufte für Geld von allerlei Söhnen der 
13 Fremde, die nicht von dieſem deinem Samen find. *Durdaus beichnitten werden | 217257 
anne] foll dein Hausgeborner und der. Erfaufte mit. deinem Gelde, und fein foll mein 
14 Bund an eurem Fleiiche zu einem ewigen Bunde. *Und ein Unbejchnittener, ein Männs 
licher, welcher nicht befchnitten wird [der ſich wicht beſchneiden läßt oder der Beihneidung 
entzogen wird] am Fleiſch feiner Vorhaut, dieſelbe Seele [niht: deſſen Seele] ſoll aus» 
15 gerottet werden aus ihrem Volke; fie hat meinen Bund gebrochen. *Auch Sprach Gott 
[&topim] zu Abraham: Sarai, dein Weib, follft du nicht mehr benennen mit dem Na— 
16 men Sarai [Heldin], fonvern Sarab [Bürftin] ift ihr Name. *Denn ich will fie ſegnen, 
und auch von ihr will ich dir geben einen Sohn, und ich will fie jegnen, jo daß fie 
zu Bötfern [Goim] werben fol; ja, Könige von Völkern [027] follen werden [fommen] 
17 von ihr. »Da fiel Abraham auf fein Angeficht und lachte, und er ſprach in feinem 
Herzen: Soll dem Hunvertjährigen noch ein Kind geboren werden? und ob wohl Sarah, 
18 die Neunzigjährige, gebären wird? *Und Abraham Sprach zu Gott: O daß doch [wenn 
19 doch] Jiſchmael leben möchte vor dir! *Da fprad) Gott: Fürwahr, Sarah, dein Weib, 
fie gebiert dir [Bartizip] einen Sohn, und du nennft feinen Namen Iſaak, Jizchak ler 
oder man wird lachen], und ich ſtelle feſt meinen Bund mit ihm zu einem ewigen Bunde 
90 für feinen Samen nad) ihm. *Xuch von wegen Iſmaels [Gott erhört] habe ich Dich 
erhöret; fiehe, ich fegne ihm, und ich mache ihn fruchtbar und mehre ihn gar ſehr 
[immer mehr]. Zwölf Fuͤrſten wird er zeugen, und ich ſetze ibn zu einem großen Volke. 
91 *Aber meinm Bund will ich aufrichten mit Iſaak, welchen dir Sarah gebären ſoll um 
92 dieſen Zeitpunft im nächften Jahre. *Und fo envigte er, zu reden mit ihm, und Gott 
23 [Elovim| fuhr auf von Abrabam. *Da nahm Abraham Iimael, feinen Sohn, und alle 
Geborne feines Hauſes und alle mit Geld Erfaufte, alles Männliche von den Leuten des 
Haufed Abraham und befchnitt das Fleifch ihrer Vorhaut an eben demſelben Tage. wie 
24 Gott [Eiohim] mir ihm geredet hatte. *Und Abraham war neum umd neunzig Sabre 
95 alt bei feinem Beſchnittenwerden am Fleiſche feiner Vorhaut. *Und Ifmael, fein Sohn, 
26 war dreizehn Jahre alt bei feinem Beſchnittenwerden am Bleifche feiner Vorhaut. An 
97 eben dieſem felben Tage wurden bejchnitten Abraham und Iſmael, fein Sohn. *Und 
alle Männer feines Haufes, Geborne des Haufed und Erfaufte für Geld von dem Sohne 
der Fremde [von Fremden] wurden befehnitten mir ihm. 
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Allgemeinere Bemerkungen. 


1. Der vorliegende Abſchnitt wird von ber kri— 
tiihen Eregeſe als elobiftiich bezeichnet (Knobel, 
©. 161). Auch hier aber treten die inneren Gründe 
für den Gebrauch des Elohimuamens deutlich her: 
vor. Die Befiegelung des Bundes Gottes mit 
Abraham, deſſen Grundlegung (nicht aber deſſen 
Seitenftüd) wir in Kap. 15 zu erkennen haben, 
umfaßt nit nur den Bundesmittler im enge 
ren Sinne, Iſaak und feinen Samen, fondern aud) 
bie Bundesgenofjen im weiteren Sinne, Iſmaei 
und jeine Nachkommen. Wenn man dieje beiden 
Faſſungen des Bundes in unferm Kapitel nicht 
unterjaeidet, fo löſt ſich die ſcheinbare Verwirrung 
für das Berftänpnig nicht auf. Es ift durchaus 
unrigtig, wenn Keil jagt (S. 157%), Iſmael werde 
von dem Bundesheile ausgeſchloſſen, die Bun— 
desgnade werde allein Iſaak zugeiproden. Was 
ſollte dann unter diejer Borausjegung die Beſchnei— 
dung Iſmaels noch bedeuten? Zwiſchen der Bun— 
desmittlerſchaft undder Bundesgenoſſen— 
ſchaft muß man eben unterſcheiden. Und weil der 
Bund die letztere hier mit umſchließt, deßwegen 
handelt hier Gott als Elohim, aber doch unter 
einer neuen Bezeichnung: El Schadai. 

2. Der Umſtand, daß zwiſchen der Geburt 
Iſmaels und dieſer neuen Offenbarung Gottes 
an Abraham dreizehn Fahre verſloſſen find, er— 
fheint ung fehr bedeutfam. Abraham bat dem 
Rathſchluß Gottes in feiner Verbindung mit der 
Hagar vorgegriffen, dafiir muß er nun eine lange 
Zeit der Zudt, des Wartens und der Anfechtung 
durchmachen. Moſes mußte ja fogar vierzig Fahre 
warten, nachdem er jeiner Beftimmung vorgegrif- 
fen. In dieſen Thatſachen jpiegelt ſich das gött- 
liche Berbängniß über Adam und Eva ab; fie 
griffen ihrer Beftimmung vor, zu werden wie Gott, 
Daher wurde eine Wartezeit von Sahrtaujenden 
über die Völker verhängt bis zu der Erſcheinung 
des Ebenbildes Gottes, des Mejfins. 

3. Die nenen Namen. Die Grundlegung 
Dafılv, daß Abraham und Sarah in der vorliegen- 
den Gefdyichte neue Namen erhalten, liegt darin, 
daß fih Jehovah dem Abraham jelber in einem 
neuen Namen offenbart als El Schadai. Denn 
er it EI Schadai als der Gott der Allınadıt, 
d. b. des Vermögens, Wunder zu thun, Neues zu 
Ihaffen in der alten Welt, und das Centrum jei- 
ner Wunderthaten ift die Wiedergeburt, mit wel— 
her der Menſch einen neuen Namen empfängt und 
zu deren typijchem Vorzeichen die Beſchneidung 
bier geweiht wird. Die Bezeichnungen: EI Schar 
dai, Abraham, Sarah und die Beſchneidung han- 
gen aljv auf das innigfte mit einander zujammen; 
fie liegen auf Einer Begriffelinie. Was den Na: 
men El Schadat anlangt, jo fonnte er dem Abra- 
ham ſchon früher fo gut befannt fein, wie ber Name 
Sehovah oder aud) wie die Beſchneidung; allein 
jet wurde er für ihn zum fpezifiihen Namen des 
Bundesaoites für das patriarchaliſche Geſchlecht, 
wie die Beſchneidung jet zum heiligen Bundes— 

chen beftimmt wurde und wie ſpäter der Name 
Jehovah gemacht wurde zur ſpezifiſchen Bezeich- 
nung des Gottes der Bundestrene (2 Mof. 
6,3). Die Namen Elohim und EI Eljon (1 Do). 
14, 18) haben ihre Geltung nicht verloren in dieſer 
nenen Sekonomie des EI Schadai, und jo behält 











aud) der Name EI Schadai feine Geltung in der 
Delonomie des Jehovah, welche ſich in der pro— 
phetiihen Zeit zur Oekonomie des Fchovah Zebaoth 
modifizirt. Die Wunder des EI Schadai dauern 
durch Das ganze Gnadenreich fort; Das grundle— 
gende Wunper aber für alle folgenven ift die jetzt 
bevorftehende Geburt des Iſaak von dem erftorbes 
nen Elternpaare (Röm. 4, 18—21; Hebr. 11, 11 
bis 19), in Verbindung mit dem ibm entipreden- 
den Wunderglanben und mit dem Buudesſiegel 
der Beſchneidung, dem Typus des ewigen Central 
wunders des Reiches Gottes, Der himmliſchen Neu— 
geburt Chriſti und der im ihr begründeten Wieder- 
geburt der Ehriften. 


Eregetiide Erläuterungen. 


A. Der Bund Gottes mit Abraham im meiteren 
Sinne. Die Bundesgenojienjhaft (V. 1 
bis 14). 

1. Der Bund im weiteren Sinne von Seiten 
Gottes (B. 1-8). Wurde neun und nennzig Jahre 
alt. Die große Diftanz zwiichen dieſem Alter und 
der Altersangabe Kap. 16, 16 ift ſehr zu beachten. 
Sie bezeichnet einen großen Verzug der Verhei— 
Bung, eine Zögerung Gottes, welde aber fiher mit 
der Uebereitung Abrahams correipondirt (j.2 Petri 
3, 9). — Ich bin Gott, der Allmächtige El Schar 
dai; Kap. 28,3; 35, 11; 43,14; 48, 3; 2 Moſ. 


6,3]. „WS von TTW, gewaltig fein und ver« 
gewaltigen, mit der Nominalendung aj, wie 7 
der Feftliche, "WB" der. Greife, "I%O ber Dorn- 


bewachfene und andere Nomina gebildet.” Keil. 
Der Begriff der Allmadt Gottes hängt durch 
die ganze Heilige Schrift mit dem Begriff feiner 
Wunderwirkungen, der Erſchaffungen des Neuen 
oder der nenen Schöpfungen zuſammen (Pſ. 33, 9; 
Nöm.4,17; 4Moſ. 16,30; Jeſ. 42, 9; Kap. 62,6; 
Ser. 31, 22; der Neue Bund; der neue Menſch; 
das neue Kind; Offenb. 21, 1.5). Deligich hat 
diefen Begriff zu der Borftelung des Gewalt— 
thuns an der Natur gefteigert, was allerdings 
dem Wunderbegriff des fiebenzehnten Jahrhunderts 
entfpridyt („wider die Natur”). „Elohim ift der 
Bott, welder die Natur ſchafft, dag fie ijt, und fie 
erhält, daß fie beſteht; El Schadai der Gott, wel« 
der die Natur zwingt, daß ſie tbut, was 
wider fie felbitijt, und jie bewältigt, daß 
fie id der Gnade beugt und dient, Jeho— 
vah der Gott, welcher inmitten der Natur die Gnade 
durchſetzt und zuletzt an die Stelle der Natur eine 
ganz neue Schöpfung der Guade jegt“ (5. 381). 
Dieſer Vorftelung liegt fiher eine dualiſtiſch-trübe 
Auffaſſung der Natur zum Grunde. Die Kreatur 
iſt wider ihren Willen der Eitelkeit unterworfen 
(nad) Röm. 8, 20), dagegen ſehnt fie ſich ſelber nach 
der Freiheit der Kinder Gottee, Bon einem Mo— 
ment. des Widernatürlichen im Wunder kann nur 
die Rede fein, fofern eine niedere Natur von der 
böheren durchbrochen, Diejer geopfert wird. Das 
Spiel mit dem Namen 57 bei Delitzſch (S. 382) 
halten wir für kabbaliſtiſch, um jo mehr, da die 
Namen Abraham und Surah, in welde der Bude 
ftabe 53 hineinfommt, nidt auf den Namen Jeho— 
vah mit feinem H, jondern auf El Schadai gegrüns 
det werden. — Wandle vor mir (|. Kap. 5, 22; 
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24,40; 48,15; Jeſ. 38, 3). Die großen Glau- 
bensmomente Äbrahams follen permanent wer- 
den; er joll fortwährend vor den Augen des Al- 
mächtigen, im Bewußtfein ber Gegenwart Des 
Wundermädtigen wandeln. An diefer Entwidlung 
feines Wunvderglaubens bat e8 bisher noch geman- 
Ai daher iſt er auch nicht tadello8 geblieben. — 

nd fei tadelfrei. Schuldfrei. Dies ift wohl 
nicht eine zweite Forderung, fondern die Conſe— 
quenz der Forderung: wandle vor mir. Bleibt er 
vor dem Angefichte des Wundergottes, fo wird er 
fi ſchuldfrei, tadellos verhalten, ja das wird ihn 
ſchuldfrei machen, fein Bewußtſein befreien, reini⸗ 
gen. — Und ich will feſtſtellen meinen Bund. 
Das 2 ID muß verftanden werden nad der 


Analogie von Kap. 9, 12, wo auch jhon eine frü- 
bere Bundſchließung mit Noah (Kap. 6, 18) vor- 
ausgefetst ift, wie bier mit Abraham (Kup. 15). 


„Es bedeutet nicht den Bund fhließen (- IIND), 


fondern den Bund geben, ſetzen 20." Keil. So 
bezeichnet es die Feftftellung des Bundes oder das 
Traditionellmachen deffelben auf die Nachkommen, 
alſo die Firirung. einer permanenten Bundesord— 
nung (vergl. 4 Dtof. 25, 12). — Da fiel Abraham 
auf fein Angeſicht. Ein Ausdrud tiefer Beugung 
. amd bingebenden Vertrauens und wohl auch der 
ihn übermältigenden Freude; daher fih V. 17 der— 
felbe Aft in verftärftem Ausdruck wiederholt. — 
Und Gott redete mit ihm. Sowohl der Ausdruck 
Elohim als das AIT it hier zu beachten. Gott 
als der Gott des Univerfums fängt ein Geſpräch 
mit Abram an, dba er zum Abraham, dem Bater 
der Völfermenge, werden fol. — Ich meinerſeits. 
Das IN cenftituirt offenbar den Gegenſatz der 


beiden Theile im Bunde (was mich meinestbeils 
betrifft). Es correjpondirt mit dem IDNB. 9. 
8] 


Ebenſo bilden einen Gegenfat im neunten Kapitel 
Das "II MIN B.9 und das MN FIN D,4u.5 
(vergl. 2 Moſ. 19; Kap. 24). — Daß du follit 
werden zum Vater. Das kündigt hier den In— 
halt des Bundes an. Denn bier tft nicht blos von 
dem individuellen Olaubensbunde Abrahams, fon: 
dern von feinem ganzen generellen Segensbunde 
die Rede. Knobel meint, der Name Abraham habe 
ſich erft fpäter gebildet, nachdem Abram Stamm- 
vater vieler Völker geworden. Die bekannte Ver— 
neinung des prophetifchen Elements, Seine eigene 
Anführung ſpricht gegen ihn: „Det der Beichnei- 
dung verbanden die Hebräer die Namengebung 
(Kap. 21,3; Luk. 1,59; 2,21), Sp aud) bie 
Perſer nah Tavernier (Reifen I, S. 270) und 
Chardin (Voyages X, p. 76).” Die Verbindung 
von Namengebung und Beſchneidung erläutert 
den Einen Begriff dDurd) den andern. Der Name 
fündigt einen beftimmten menſchlichen Charakter 
an, der neue Name einen neuen Charakter (dev 
nee Name Dffenb. 2, 17 die vollendete Ausprä- 
gung des individuellen Charakters), die Beichnei- 
dung eine neue oder erneuerte, veredelte Natur. 
„Uebrigens bemerkt Knobel, lautet nur beim Elo— 
biften die Verheißung auf eine Mehrheit von Völ- 
fern (8. 16. 20; Kap. 35, 11; 48, 4); der Jehoviſt 
hat den Singular (Kap. 12, 2; 18, 18; 46, 3). 
Ebenfo ift dem Elohiften die Berheißung von Kö⸗ 
nigen und Fürſten unter den Nachkommen der 


Die Geneſis oder das erſte Buch Moſe. 





* * 


OEM. 


Patriarchen eigenthümlid) (V. 20; Kup. 25, 16; 
35, 11; 36, 31).“ Diefer Unterſchied entipricht 
ganz der Thatſache, daß Jehovah aus den Sein, 
die er als Clohim beherrſcht, ein Einiges Bolt 
(DY) des Glaubens ſchafft, indem er zuvörderſt 


das natürliche Iſrael in ein geiſtliches verwandelt. 
Was diefe Segensverheißung Gottes anlangt, ſo 
umfaßtderName Abraham, Vater derMenge 
oder eines Völfergetiimmelg die ganze Ver— 
heißung nach ihrem weiteren Umfreije. 1) Es ſol⸗ 
fen Bölfer und Könige, alſo auch Königreiche von 
ihm fommen; 2) Gottes Segensbund mit ihm und 
jeinen Nadfommen fol ein ewiger Bund fein; 
3) das ganze Land Kanaan fol feinen Nadfommen 
angehören zum ewigen Befig. Dan muß beachteit, 
daß Kanaan in demjelben Maße an bie Araber als 
Nachkommen Abrahbams heimgefallen ift (j. Gal. 
4,25), als e8 dem Volke Iſrael entrifjen worden auf 
unbeftimmt lange Zeiten; es ift aljo fortwährend 
den Nachkommen Abrahams im weiteren Sinne 
verblieben. 4) Jehovah will bleibend der Gott 
(Elohim) der Nachkommen Abrahams fein. Auch 
diefe VBerheißung bat ſich troß aller vorübergehen— 
den Verdunfelungen des patriarhalijhen Mono— 
theismus in Baläftina und Arabien erfült. Die 
bedingte Unverjährbarfeit des fpeziellen Aurechts 
des Bolkes Iſrael an Kanaan ift in Dieje allgemei« 
nere Verheigung eingejeloffen. „In diefem neuen 
Namen gab ihm Got in fofern ein reales Unter» 
pfand für die Aufrichtung feines Bundes, als der 
ame, welchen Gott gibt oder beilegt, fein inhalts« 
feerer Klang jein und bleiben faun, jondern ale 
Ausdrud des Weſens Nealttät gewinnen muß.“ 
Keil. „Eine große Nachkommenſchaft galt dem 
Hebräer als göttliher Segen, welcher deu Gott⸗ 
gefälligen zu Theil wurde (Kap. 24,60; 48,16.19; 
Bi. 1285 Kohel. 6, 3).“ Knobel. 

2. Der Bund Abrahams (jeinerfeits) mit Gott 
im weiteren Sinne (B. 9—14). Und Gott [Elo- 
him] ſprach zu Abraham. Der Bund der Beſchnei— 
dung im weiteren Sinne ift ein Bund Elohims. 
Abraham in feiner nenen Beftimmung wird beru— 
fen, dieſes Bundeszeichen für ſich und feine Nach— 
fommen zu vollziehen und einzuführen. Er wird 
zuvörderſt verpflichtet, feinerfeits mit feinen Nach— 
kommen den Bund mit Elobim zu halten. Das 
charakteriſtiſche Zeichen und Siegel dieſes Bundes 
ſoll aber die Beſchneidung fein, die Beſchneidung 
ala Gefeg und als Typus, d. h. mit Jubegriff ihrer 
geiftlichen Bedeutung. Ju dieſem Sinne heißt es: 
Died iſt mein Bund ꝛc. — Beſchnitten werden. 
Ueber die Beſchneidung vergl. Winer und die Wör- 
terbitcher überhaupt. 1) Der Akt der Beſchneidung: 
Bejertigung der Vorhaut des mänulichen Gliedes; 
2) die Beftimmung: Bundeszeichen; 3) der Ter⸗ 
min: acht Tage nach der Geburt (|. Kap. 2L, 4; 
3Mof. 12,3; Luk. 1,59; 2, 21; Joh. 7, 22; Phil. 
3,5; Sofeph. Antiq. I, 12, 2); 4) der Umfang 
ihrer Geltung: nicht nur die Kinder des Haujes, 
fondern auch die Sklaven, welde dem Haufe an— 
gehören, jollen beſchnitten werden; 5) die Unver— 
brüchlichfeit der Beftimmung: die Nichtbeſchnitte— 
nen ſollen ausgerottet werden. — Die Beſchnei— 
dung als patriarchaliſches Bundeszeichen jcheint 
das frühere Dafein der Befchneidung als religiöſe 
Sitte vorauszuſetzen. Nach Herodot war bie Be- 
ſchneidung üblich bei den Kolchern, Aegyptern und- 
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Aethiopen, und die paläftinenfiihen Syrer und 
Phönizier lernten fie von den Aegypten fennen. 
Nach Ewald wäre ihre uriprüngliche Heimat das 
Nilthal; noch jet befteht fie als nationale Sitte 
bei den äthiopiſchen Ehrijten, ſowie bei den Kongo— 
negern. Hinſichtlich der Beihneidung der Aegyp- 
ter tft zu bemerken, daß Diejelbe zwar nad) Herobot 
und Philo als eine allgemeine zu betrachten wäre, 
daß aber Drigenes fie blos den Prieftern zufchreibt, 
Auch jheinen Die Aegypter nad) Ezech. 31, 18; 
32,19 zu den Unbefchnittenen gerechnet zu werden. 
Dodydarf man fich nicht zu ſtark auf ven Buchſtaben 
eines prophetiihen Wortes ftügen, das möglicher 
Weiſe einen höheren ſymboliſchen Sinn haben fünnte 
(vergl. Röm. 2, 28). Und Drigenes berichtet über 
eine jpätere Zeit, in welcher das koptiſche Element 
in Aegypten mit helleniſchen Elementen vermijcht 
war, Die ägyptiihe Beihneidung hat man als 
Dergötterung der Zeugungskraft gedeutet. Der 
biutige Aft deutet vielmehr auf Reinigung. De— 
litzſch bemerkt, daß man die Befhneidung and) in 
Amerika auf den Süpdjeeinfeln, z. B. in einer der 
jüdiſchen Ähnlichen Operationsweife, auf den Fid— 
ſchiinſeln und bet den ſüdlichſten Negerſtämmen 
vorgefunden, 3.8. bei den Damaras im tropiſchen 
Südafrika. Und bier lafje fih weder ein Zuſam— 
menhang mit der abrahamiſchen noch mit der alt= 
ägyptiſchen Beſchneidung vorftellen. Die Sitten 
des Nilthales können fich aber ebenjo weit über 
Afrika verbreitet haben, wie die Sitten der Phöni- 
zier über den Ozean. Daß man die Beſchneidung 
als uralte Sitte verjhiedener Völker von der pa- 
triacchalifch »theofratiihen Sanktion derjelben zu 
unterjcheiden babe, hebt der Brief des Barırabas in 
einer zu wenig gewürdigten Stelle hervor (Kap. 9). 
„Ss wird ſich aljo“, bemerft Delitzſch, „mit der 
heidniſchen Beihneidung (abgeſehen von den iſmae— 
litiſchen Arabern und den verwandtſchaftlich und 
geſchichtlich mit ihnen zuſammengehörigen Völker— 
ftämmen) ähnlich verhalten, wie mit dem heidniſchen 
Opfer. Wie das Opfer aus dem Gefühl der Sühn— 
bedürftigkeit, ſo iſt die Beſchneidung aus dem Ge— 


fühl der Unreinheit menſchlicher Natur hervorge⸗ 


gangen.“ Eine allgemeine Verbreitung der Be— 
ſchneidung aber unter den alten Völkern, welche 
analog wäre ber allgemeinen Verbreitung Des 
Opfers, läßt fi) doch nicht nachweifen. Es bleibt 
noch mehr zu unterſuchen, ob ber nationale Ur- 
fprung der Beihneidung mehr in Beziehung zu 
dem religiöfen Opfer ftebt, ob fie etwa einen Ge— 
genfat bilden möchte zu der Sitte des Menſchen— 
opfers (denn es ift Beides abjıırd, jomohl wenn 
man fie als ein Ueberbleibjel des Meuſchenopfers 
aufieht, wie wenn man fie als eine Modifikation 
der Entmannung betrachtet), ob fie vorwaltend von 
Motiven der Sanität, der leiblihen Reinheit und 
Gejunpheitspflege ausgegangen (ſ. Winer J, ©,159) 
oder ob ihr nicyt won vorn herein bie Idee der 
Weihung der geſchlechtlichen Natur, der Fortpflan— 
zung und des Geſchlechts zu Grunde gelegen (. 
Deligih, S. 385). Serenfalls hat Abraham Die 
Beſchneidung nicht als Sitte von feinen Vorfahren 
überfommen; erſt mit 99 Jahren wurde er be- 
ſchnitten. Dies ſpricht enticieden gegen die Ge- 
neralificung der Sitte bei Delitzſch. Was die Be- 
flimmung der Beſchneidung zum Bundeszeichen 
anlangt, jo ijt ihr patriarchalifcher Urſprung außer 
Zweifel (. Joh. 7, 22). Doch wurde fie von Moſes 





auf's neue gefetzlich feftgeftellt (j. 2 Mof. 4, 24. 25; 
3 Moſ. 12,3) und von Joſua zur regelmäßigen 
Durdführung gebracht (Sof. 5,2). Daß fie ein 
Symbol der Wiedergeburt, d. h. der Heiligung der 
menſchlichen Natur aus dem Grunde und Urſprung 
des Lebens heraus, fein foll, beweifen die Stellen 
von der Bejchneidung des Herzens (3 Moſ. 26, 41; 
5 Moſ. 10,16; 830,6; Ser. 4,4; 9, 25; Ezech. 
44, 7), jowie ber ijraelitiihe Sprachgebraud), nach 
welchem jütiihe Projelyten als Wiedergeborne 
bezeichnet wurden, Was ben Termin von acht 
Tagen anlangt, den die Ziraeliten fo ftreng beob⸗ 
achteten, daß jelbjt das Sabbathgejeß dieſem Be— 
ſchneidungsgeſetz untergeordnet wurde, fo erklärt 
Delitzſch die Vorſchrift der acht Wartetage daraus, 
daß das Kind bis dahin noch nicht von der em- 
bryoniſchen Nahrung geihieden oder gereinigt jet. 
Näher liegt es, die Woche der Geburt als einen 
Termin für den Abſchluß der Geburtsarbeit, Mühe 
und Noth, welche aud) dem Kinde nicht erjpart if, 
und zugleih als Termin für feine äußere Reini— 
gung zu betrachten. Keil erklärt: „Weil erft diejer 
Tag als der Anfang bes felbftändigen Lebens ait« 
gefehen wurde, wie aus der analogen Vorſchrift 
über die Opferfähigfeit junger Thiere (3 Moſ. 22,27; 
2 Moſ. 22, 30) zu Schließen.” Derjelbe: „Weil 
Iſmael bei feiner Beſchneidung dreizehn Jahre alt 
war, jo beſchneiden die Araber nod jet ihre Kna— 
ben ziemlich jpät, gewöhnlich zwijchen dem fünften 
und dreizehnten, -oft erſt im dreizehnten Jahre,“ 
Ausfübrlicyeres darüber |. bei Knobel, ©. 164. — 
Die Androhung der Ausrottung der Unbejhnitter 
nen in $irael faun fi nur auf bewußte frevelhafte 
Mißachtung der Vorſchrift beziehen, analog der 
Androhung der Ausrottung fir andere Vergehen. 
Clerikus u. A. verſtehen unter der Ansrottung die 
Ausſchließung vom Volk und jeinen Rechten. Doch 
kann zunächſt nur die theofvatifche Todesſtrafe 
(melde eben die Form der vollendeten Ausſchlie— 
Bung vom Volk war) unter der Ausrottung ver: 
ftanden werden, wie fie natürlich nur den Veräch— 
ter des Bundeszeihens und Bundes treffen Eonnte 
j. Knobel, ©. 163). Die Deutung bei Deligich 
auf unmittelbares güttliches Gericht oder auf früh— 
zeitigen Finderlofen Tod des majorennen Unbe— 
ſchnittenen bezeichnet anßerordentlicye Einleitungen 
oder Ergänzungen der theokratiſchen Ordnung; fie 
gehört der ifvaelitifchen Tradition an, Keil will 
beide Anfichten verbinden (S. 156). Auch) bier 
aber ift das geſetzliche Moment und das typiſche 
zu unterfceiden. Im typiihen Sinne bezeichnet 
die Ausrottung das unabjehbare Verderben, den 
Untergang des Dienfchen, der ven Bund Gottes 
verachtet. 


B. — 3. Die Feftftelung ber Bundesmittler- 
Ihaft, des Bundes im engeren Sinne durch Saal 
(8. 15-22). Auch iprad) Gott (Elohim]. Gott 
macht auch dieſe Bundesordnung als Elohim, nicht 
als Jehovah, denn aud von dem Sohn der Sarah, 
Iſaak, geht nicht blos Iſrael ans, fondern auch 
Sdom. — Sarai, dein Weib. „Als Stammmutter 


von Völkern und Königen foll fie künftig ey 
Fürſtin, Herrſcherin) heißen, nit mehr"ntz) (Käme 
pferin, Helbin), von IND." Knobel. Deutzſch er- 
tlärt W die Fürſtliche, wonach ſich wohl der alte 
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Name zuwenig von dem neuen unterſcheiden würde. 
(Hieronymus unterfheidet: meine Fürſtin, meine 
Herrſchaft und Fürftin ſchlechthin.) Aud) in diefem 
Falle jpricyt dev Name den Inhalt der folgenden 
Verheißung und die Bürgſchaft für diefelbe aus. 
Setzt wird dem Abraham ganz beftimmt ein Sohu 
von der Sarab verheißen, und auch das wird ſchon 
angedeutet, daß ſich die Nachkommenſchaft deſſelben 
wieder in Goim verzweigen wird. — Auf fein 
Angeficht und lachte. Bis zum Abſurden verläuft 
fid) Die Erklärung Knobels: „Abraham zweifelte an 
der Möglichkeit, da er hundert und Sarah neunzig 
Sabre alt ift, und lacht fogar, fält aber auf das 


Antlig, damit Gott dies nicht bemerke (!).“ „Bei | 


anderen Erzählernift ver Batriard) als Gottesmann 
gläubig (Kup. 15, 6), und nur das minder bod)- 
ftehende Weib veffelben zweifelt und lacht (Kap. 
18, 12). Hier wie dort aber ift das Lachen Dur) 


den Namen des Verheißenen FHSN in Abra- 


hams Geſchichte gekommen.“ Daß der Ereget die 
fes Stanppunftes won einem Laden des Staunens 
bei voller Glänbigfeit, ja bei der unmittelbaren 
Erfahrung der Thatjache felbft (Bf. 126, 1.2) nicht 
wiffen kaun, liegt auf der Hand. Delitzſch: „Die 
Verheigung war jo gewaltig groß, daß er anbetend 
zu Boden janf, und jo gewaltig parador, daß er 
unwillfürlie laden mußte (ſ. auch das Kitat aus 
Calvin bei Keil, S. 157). Man muß es der ver- 
ſchiedenen Beurtheilung Des Lachens, welches hier 
von Abraham, und des Lachens, welches jpäter von 
Sarah berichtet wird, zutranen, daß ein bedeuten: 
der Unterſchied in den zu Grunde liegenden Stim— 
mungen vorhanden war. Das Charafteriftiiche in 
unferer Erzählung ift, daß Abraham auf fein An- 
geficht el, wie zum erften Mal nad der Berbei- 
Bung V. 2. — Soll dem Hundertjährigen. Die 
ſcheinbare Unmöglichkeit iſt eine zwiefache (f. die 
angeführten Stellen Röm. 4 und Hebr. 11). — DO 
day dod) Jiſchmael. Der Sinn dieſer Bitte ift 
mehrdentig. „Abraham“, jagt Knobel, „lenkt ab 
und wünſcht nur, Daß der Sohn, weldyen er be- 
reits bat, Iebe und gedeihe.“ Auch Calvin u. U. 
deuten den Ausſpruch jo, daß Abrabam fid au 
dem Gedeihen Simaels wolle genügen laſſen. Nach 
Keil Dagegen geht die Bitte Abrahams aus der 
Bejorgnig hervor, daß Iſmael an dem Bundes: 


jegen feinen Theil erbalten möchte, Da die Ante | B 


wort Gottes nichts Negirender gegen Abrahams 
Bitte enthält, ſo wird die legtere Erklärung Der 
Biite Abrahams begänftigt, Allein in der Bitte 
Abrahams drückt ſich nur das Vorgefühl einer un— 
beſtimmten Zurückſetzung des Iſmael aus, welches 
fein Vaterherz ängftigt, Er erbittet alſo fir ihn 
ein Leben von Gott im höheren Sinne. Da Abra- 
ham nad) Kap. 16 wirklich in die unrichtige Er- 
wartung eingegangen iſt, in Iſmael werde ſich ihm 
die Verheigung Jehovahs vermirklichen, und da 
von feiner inzwischen eingetretenen göttlichen Be— 
richtigung feines Irrthums die Rede iſt, ſo läßt 
ſich die neue Offenbarung Gottes nur ſo vermittelt 
denken, daß er anfing, ſich über Iſmael zu befiim- 
mer (j. Kap. 21,9) und au der Zuverläſſigkeit 
feiner jelbftgemacpten Erwartung zu zweifcln, zu— 
mal ihn Jehovah lange Zeit ohne neue Offenba— 
rungen dabingehen ließ und da ihm wohl aud) 
Hagar Mittheilung von der erhaltenen Offenba- 
zung über den Charakter ihres Sohnes wird ge- 





macht haben — von einer Weißagung, die zu dem 
Erben der Verheißung nit paßte. In diefem 
Auftande der Ungewißheit und des Ameifels wurde 
ihın zumächft die Berheißung des Segenserben er- 
neuert. Daum aber wird ihm die durchaus neue 
Offenbarung Gottes, daß ihm Sarah den rechten 
Erben gebären fol, zu Theil. Sie macht dem alten 
idhweren Zweifel in Bezug auf Jimael ein Ende, 
indem fie einen neuen, flüchtigen Zweifel in Bezug 
auf die Verbeißung Ifaaks wedt; daher miſcht ſich 
mit dem Glauben und nit vollftändig glauben 
fönnen vor Freude (f. Luk. 24, 41) ein ſchönes 
Batergefühl um den gleichwohl geliebten Aimael 
und feine Glaubenszufunft. Daraus geht dam 
die Fürbitte für Fimael hervor, deren Grundzug 
eine Frage der Liebe ift, ob der Sohn langgehegter 
Hoffnung doch auch wohl feinen Segeustheil er⸗ 
halten werde. DIN fan fogar die Gewährung 
der Bitte Abrahams ſchon einfließen; es kaun 
beißen: dennoch, gleihwohl. Daß aber der 
Sohn der Sarah der Haupterbe, der eigentliche 
Bundesträger fein fell, jagt der neunzehnte Vers 
befiimmt. Die nähere unterfcheidende Erklärung 
aber folgt B.20. — Zwölf Fürſten wird er zeu⸗ 
nen (1. Kap. 25, 12—16). — Um diefen Zeitpunft, 
Fest firirt fich die Berbeigung zur vollen Beftimnits 
heit auch in Betreff der Zeit. Damit ift denn aud 
die diesmalige Offenbarung Gottes am Ziel. 

4. Die Ausführung der. vorgeihriebenen Ber 
ſchneidung (B. 23— 27). Ein Beweis für den 
punttlichen Geborfan Abrahams liegt darin, daß 
er die Beſchneidung noch am felben Tage vornahm 
und daß er fie ausdehnte über fein ganzes Haus, 
d. b. über alle mäunlichen Glieder feines Hauſes, 
wie ihm befohlen war. Nach der Faſſung des Ter- 
tes Scheint Abrabam die Beihneidung des eigenen 
Fleiſches ſelber vollzogen zu haben. 


Theologiſche Grundgedanken. 
1. ©. die allgemeineren Bemerkungen, ſowie bie. 


Erläuterungen über den zwiefachen Bundeskreis und 


über die Beſchneidung. £ 

2. EL Schadai. Es ift zu wenig, wenn man 
Diefe Bezeichnung mit Elohim identifizirt, zu viel, 
wenn man fie als Bezeichnung des Jubegriffs aller 
öttlichen Eigenjchaften oder als Ausdrud der Ma— 
jeftät Gottes darftellt. Es ift der Name des All 
mächtigen, und aus demſelben Grunde fteht ev hier 
an der Spitze der Ankündigung der theokratiſchen 
Wunder, wie er im apoftoliichen Symbolum Das 
Weſen Gottes, des Vaters, für den Chriftenglauben 
bezeichnet. Der allmächtige Gott (marToxgarwg) 
ift der Gott der Theokratie und aller ihrer Wunder. 
Die höchſte Offenbarung feiner Wundermacht iſt Die 
Auferftehung Ehrifti (Eph. 1,19 ff.). 

3. Bor meinem Angefichte. Die Anthrepomors 
phismen dev Schrift. Gottes Seele, Gottes Haupt, 
Augen, Arm zc. werden in der Bibel erwähnt. Dar» 
über kann man ſich leicht durch die Confordanz orien⸗ 
tiven. Die Bedeutung der einzelnen Bezeichnungen 
liegt nahe. Sein Angeficht ift feine Gegenwart in 
Pe Beftimmtheit Des perſönlichen Bewußtſeins (ſ. 

ſ. 139). 

4. Keil bringt den engeren Bundeskreis in Con— 
flikt mit dem weiteren, wie ſchon oben bemerkt wurde. 
Unter der dem Abraham zur Nachkommenſchaft ver⸗ 


17,1-27. 
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heigenen „Menge von Völkern“ follen fogar auch 
Die Nachkommen Eſau's nit verftanden werben, 
dagegen mit dem Volke Iſrael, welches ja nur Ein 
Volk ansmacbe, foll ebenfalls die geiftliche Nachfom- 
menfchaft Abrahams mit gemeint fein. Man muß 
aber tod) zwiſchen der Verheigung: in deinem Sa- 
men jollen gelegnet werden. alle Geſchlechter ber Erde, 
und der Berheigung: es jollen eine Menge Völker 
von dir abſtammen durch Iſmael und Siaaf, und 
diefe alle Sollen umfaßt werden von dem Bund der 
Beſchneidung, die Einen ala Bundesträger, Die An- 
dern als Bundesgenofjen, wohl untericheiden. Sonft 
müßten ja aud die geiftlichen Nachkommen Abra= 
hams bejchnitten werden. Freilich, ebenſo wie Die 
Beſchneidung der Typus der Wiedergeburt ift, ift 
die Völkermenge, welche von Abraham abſtammt, 
ein Typus jeiner geiftlichen Nachkommenſchaft, und 
im typiichen Sinne ift ev allerdings hier zum Vater 
aller Gläubigen gemacht. Im typiſchen Sinne hat 
denn aud) die Berheigung Kanaans und die Zufage 
der Emigkiit des Bundes eine höhere Bedeutung 
Was Keil in diefer Geltendinadhung ber geiftigen 
Bedentung ter abrahamitiichen Berheißung gegen 
Auberlen u. A., melde die Beziehung der Berheie 
- Rung auf Das geiftlicde Sirael „zur bloßen Anwen— 
dung“ herabjeten (©. 158), bemerkt, ift durchaus 
begründet. 

5. Offenbar conftituirt die Beſchneidung (mie noch 
gewaltiger die Taufe, Röm. 6) als Typus der Er- 
nenerung durch Naturleiden einen Gegenlat zwiſchen 
ber alten ſündhaften menjchlichen Natur und dem 
neuen Leben. Sie ift jomit ein Zeugniß von dem 
menschlichen Verderben einerſeits und von der Ber 
rufung des Menſchen Durch die göttliche Gnade zu 
einem neuen Leben andererjeite, Als ein an der 
Vorhaut des männlichen Gliedes, dem Organ ver 
Zortpflanzung, vollzogenes Zeichen bezeichnet fir aber 
auch beſtimmter einerjeits Das Verderben alg ein ſol⸗ 
es, welches befonbers auf die Fortpflanzung gefallen 
ift und in ihr einen wejentfihen Quell ber Exrhal- 
tung hat, wie fie andererjeits ein Zeichen und Siegel 
ift, daß der Menſch nicht nur zu einem neuen Leben 
berufen ift, fondern daß auch für diefes neue Leben 
die Zeugungen jollen geweiht und gebeiliat werden 
(f. $ob. 1, 13. 14). Nur der männliche Theil des 
Volkes konnte diefer Ordnung unterworfen werben. 
Das hat zuvörderſt feine natürlichen Urſachen. Luther 
findet einen Erjat auf weiblicher Seite in ihren Ge— 
burtsichmerzen und Todesgefahren, Allerdings wird 
durch die Befchneidung der Geburtsſchmerz auch auf 
den männlichen Therl übertragen. Sodann aber 
ſpricht dieſe Einſeitigkeit des Saframents der Be— 
ſchneidung auch die völlige Abhängigkeit des Weibes 
vom Manne im Alten Bunde aus. Sie wird aber 
in der That dadurch ergänzt, daß die Gebärerin ei— 
nem beftimmten Reinigungegefeß unterworfen ift. 
Endlich ift auch das wohl die geistige Bedeutung Die- 
fer Eimieitigfeit, daß nicht Die Geburt an ſich, ſondern 
die geſchlechtliche Zeugung als ſolche tradux peccati 
iſt. Im Neuen Bunde hat das Weib gleichen un— 
mittelbaren Antheil an der Taufe mit dem Manne. 

Dies iſt aber auch ſchon im Alten Bunde vorgebildet 
dur Die Namengebung. Sarah befommt ebenfo 
wohl einen neuen Namen, wie Abraham. 

6. Aus 2 Moi. 4, 25 folgt schwerlich, wie Delitzſch 
will, daß Die Beichneidung dem beſchnittenen Manne 
fage, ex habe Schovah zum Bräutigam; mögen auch 
Juden, Simaeliten und überhaupt Moslemen ben 








Beſchneidungstag die Beſchneidungshochzeit nennen. 
Die Schrift conftituirt ein Brautverhältniß zwiſchen 
dem Herrn und feiner Gemeinde in ihrer Totalität. 

7. Wenn Delitich Damit, wie mit Ähnlichen Aeu— 
Berungen, der Beichneibung cine zu hehe Bedeutung 
gibt, jo würdigt er wieder ihre Bedeutung nicht ge⸗ 
ng, indem er bemerkt, daß fie fein eigentlicher Inie 
tijationsritus jei, wie Die Taufe. „Es ift nicht Die 


Beſchneidung, welche den Iſraeliten zum Siracliten 


macht, d.h. zum Mitgliebe der iſraelitiſchen Gemeinde, 
Er ift es Durch jeine Geburt; denn Volk und Ge— 
meinde fallen im. Alten Teſtamente zuſammen.“ 
Dies ift durchaus unrichtig, ebenfo unrichtig, wie 
wenn man jagen wollte: Chriftenheit und hriftliche 
Kirche fallen zufammen. Wie man zwiichen Jakob 
und Iſrael unterſcheiden muß, jo. muß man zwiſchen 
Iſrael als naturwüchſigem "IA und Iſrael als ber 
rufenem Volke Gottes (DY) unterſcheiden. Iſrael 


ift bedingungsweiſe das Volk Gottes, nämlich als 
die durch Beſchneidung, Reinigungen und Opfer ger 
weihte Gemeinde Gottes ( Ip) Und fo muß man 


auch die Beſchneidung nad) ihrer altnationalen, nad) 
ihrer patriardhaliichen und nach ihrer theofratiichs 
een Geltung unterſcheiden. In ber letzteren 

edeutung gehörte fie dem Volke Iſrael als der Got⸗ 
tesgemeinde allein an, und fie war jo ſehr Initia— 
tionsritus, Daß vermittelft derſelben ein Edomit oder 
Moabit dem Volle Gottes cinverleibt wurde, wäh— 
rend die Ausrottung Die genuinſten Juden, ſelbſt 
Aarons Söhne, treffen fonnte. In dieſer Beftimmts 
heit hat das altteftamentliche Gottesvolf Schon den 
typifchen Charakterzug Des neuteftamentlichegeiftlichen 
Sirael, eines Gottespolfes, Das geſammelt wird aus 
allen Naturvölkern der Erde. Das war ja eben der 
Schler der-ebienitiichen Juden, daß fie zwilchen der 
Beſchneidung in dieſem höheren Sinne, wie fie in 
die Taufe aufging, und dev Beſchneidung als natio— 
naler Sitte nicht unterfcheiden mochten. Und dies ift 
auch der Trugichluß der Baptiften, durch welchen ſich 
heutzutage in der Regel Die Apologeten der Kinder— 
tanfe das Argument, welches die Alten von der Be— 
ſchneidung her nahmen, entreißen laffen. Sie jagen: 
„Die Beichneidung war fein Saframent der Juden; 
fie war ihre Nationalfitte.” Sie war aber allerdings 
auc das Saframent:der Juden, ebenſowohl wie dag 
Pascha, von welchem man ebenfalls das Eſſen gebras 
tener Zimmer bei alterthümlichen Feften unterſchei— 
den muß. Wir verweilen nod) einmal auf die viele 
verfannte Unterſcheidung in dem Briefe des Barna— 
bas (Kap, 9): 

8. Die ethiiche Natur der göttlichen Bünde tritt 
in unferm Kapitel ebenfo, wie in den früheren Bund— 
ſchließungen hervor, und bier noch beftimmter durch 
die Gegenſetzung: ich meinerſeits (B.4), du aber dei— 
nerjeits (B. 9). Die Beſchneidung iſt nad) dieſem Ges 
genſatz zunächſt als Pflicht Abrayams zu begreifen, 
welche den Inbegriff aller feiner Pflichten als Leis 
ftungen des Gehorſams in Der Selbftverlengnung, 
Bekämpfung und Heiligung feiner Natur aus)pricht, 
während die Namengebung Gottes That ift als der 
Inbegriff feiner Verheißungen. Mit dieſer erften 
und nädyften Bedeutung der Beichneidung aber ftreis 
tet es nicht, Daß fie zugleich ein Geſchenk, ein Zeichen 
und Siegel und ein Typus dev Bundestreue Gottes 
jein jol. Die Anwendung auf das Oſtermahl und 
weiterhin auf die priftlichen Saframente Tiegt nahe. 






9, Das erfte Lachen, welches die Bibel erwähnt, 
ift Das Lachen Abrahams V. 17. Ein Beweis, daß 
das Faden an ſich nicht vom Böſen ift. Das erfte 
Meinen, welches erwähnt wird, ift das Weinen ber 
Hagar in der En (Rap. 21, 16). Beide Aeuße— 
tungen dev menihlihen Empfindung treten aljo 
zuerſt in fehr gemeihter, frommer Geſtalt hervor, 

10. Die Juden erklären, das Geſetz der Beichnei- 
dung fei fo hod), wie das ganze Geſetz. Das hat den 
Sinn, daß die Beichneidung der Keim und baher 
auch der Inbegriff des ganzen Gefetes ift: a. als 
Scheidung von der unheiligen Welt; b. als Weis 
bung für Gott. Wenn fie jagen, nur um der Be⸗ 
ſchneidung willen erhöre Gott Gebet, und fein Be⸗ 
ichnittener fomme in bie Hölle, fo ift das ebenſo wahr 
und ebenſo falſch, wie das extra ecclesiam nulla 
salus, je nachdem es innerlich oder äußerlich ver- 
ftanden wird, 


11. Zum erſten Mal ift hier von Sklaven Die 
Jede, die fiir Geld gefauft werden (8. 27). Starke: 
„So fieht man, daß leider zu diefen Zeiten die Leib- 
eigenfchaft ſchon eingerifien ift, welche wohl allem 
Anfeben nah von dem Nimrodiichen Regiment fich, 
angehoben hat. Denn nachdem man angefangen hat, 
die Menſchen wie die wilden Thiere nach Jägerart 
zu teaftiven, jo hat man die aljo Ucbermältigten fi 
leibeigen gemacht, und ift jolche wider das Recht der 
Katur ftreitende Gewohnheit hernach faft allgemein 

eworden. Da nun Abraham diefe Gemohnheit zu 
feinen Zeiten ſchon vor fich gefunden, jo bat er ſich 
derjelben zum Beften vieler ſolcher Leute bedient, fie 
erfauft, aber zur wahren Erkenntniß Gottes zu brin« 
gen gelucht 2c. Menjchen zu faufen umb zu verkaufen 
Bam Bölen ift Sünde und dem natürlichen und gött- 
ihen Gejet zumiber (2 Mof. 21, 2), fie aber zu 
faufen, um fie zur Erfenntniß Gottes zu bringen, 
ift wohl zugelafien (3 Moſ. 25, 44. 45), — Sie zu 
kaufen, nm fie geiſtlich und leiblich frei zu madıen, 
ift chriſtlich. 


einen fremden Knecht zur Beſchneidung babe zwingen 
tönnen. Einige find Der Meinung (Elerifusz.B.)2c.5 
allein diefer Meinung widerſprechen Andere ꝛc. Die 
Rabbinen jagen aljo: fo Jemand einen erwachienen 
Knecht von den Kuthäern gelauft und er will ſich 
nicht beſchneiden laſſen, fo joll ev ihnen wieder vers 
Tauft werben.“ Maimonides. 

13. Wie in der Arche des Noah, fo tritt aud) hier 
in der Thatjache, daß Abraham alle jeine männlichen 
Hausgenofjen beſchneidet, wieder die volle bibliſche 
Bedeutung des Haufes hervor, des Haufes im feiner 

eiftigen Einheit, welche ber Baptismus in abftrakte 
ndividualitäten auflöft. 

14. Die Segensoerheißung, welche Abraham er— 
bielt, wiederholt ſich berbältmigmäßig für jeden Gläu— 
digen. Sein Leben wirdireid an Segenswirkungen, 
die in die Ewigkeit hineingehen. Im abſoluten Sinne 
gilt dies von Chriftus (Jeſ. 53, 10), daher aber in 
— Maß von allen Gläubigen (Mark. 
10, 30). 

15. Das Wort B. 14 enthält in typiſchem Aus- 
druck eine furchtbar ernſte Warnung vor der Ber- 
achtung des Sakraments. Die Zeichen und Siegel 
der Gemeinjchaft mit dem Herrn und ſeinem Volke 
find nicht dev willkürlichen Behandlung des Indivi— 
duums preisgegeben. Mit der hohmüthigen Miß- 
achtung der Zeichen der Gemeinjchaft Löft ſich Herz 
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und Leben von der Gemeinſchaft ſelbſt und ihrem 
Segen und Heil ab. 

16. Die neuteftamentliche Erfüllung der Beſchnei⸗ 
dung (Röm. 2, 29). Iſt die Beſchneidung ein Typus 
der Wiedergeburt, jo liegt ihre weſentliche Erfüllung 
in der Geburt Chrifti jelbft. Die Heiligungen der 
Geburt haben in feiner Geburt, welche eine Neu⸗ 
geburt iſt, ihr perſönliches Ziel erreicht. Allein Chris 
its mußte durch fein Leid Der Menſchheit angeeignet 
werden. Daher wurde er der gefetslichen Beſchnei— 
dung unterthänig gemacht (Gal. 4, 4) und bie volle 
Comiequenz dieſer Gemeinſchaft mit feinen Brüdern 
war fein Kreuzestod (Nö. 6, 6; Kol. 2, 11. 12). 
In der Gemeinfchaft dieſes Todes, im welche die 
Chriften mit der Taufe eintreten, find fie das Volk 
der realen Beichneidung geworben, welcher gegen- 
über die körperliche Beihneidung in reli giöſem 
Sinne zu einer gräuelhaften Zerſchneidung gewor⸗ 
den iſt (Phil. 3, 3). ; 

17. Man muß die typiſche Bedeutung uniers Ka⸗ 
pitels von der hiſtoriſchen Grundlage Defjelben uns 
tericheiden und beide Seiten mit einander verbinden, 
ohne fie zu vermengen. Dies gilt von dem zwiefachen 
Vundeskreife, von dem Namen Abraham, von dem 
Segen feiner Nachkommenſchaft, von der Ewigkeit 
de8 Bundes, von feiner Fremdlingſchaft in Kanaan 
und der Berleihung dieies Landes an ihn zum ewigen 
Befitsthum, ven der Beſchneidung und von der Ans 
drohung der Ausrottung. In allen dieſen Buntten 
untevicheiden wir die hiſtoriſche Größe und Die geiſt⸗ 
fie Herrlichkeit des Bundes ber Verheißung. 


Homiletiihe Andeutungen. 
©. die Grundgedanken. — Die Heimfuhung Abra- 
bams nad) einer fangen Prüfung und Wartezeit. — 
Gottes Verzug fein wirklicher Berzug (2 Petri 2,9). 
— Die Feftftellung des Bundes zwiſchen Gott und 


Abraham: 1) Die Borbedingung der —— des 
2 R —— A2 ber i 
12. Starte: „Es entſteht hier die Frage, ob man | Bundes (fe Son. 15 — Sup u7r 45 2) ber Son 


der Bundesverheißung: der Name Abraham, a. im 
natürlichen Sinne, b. im typiſchen Sinne; 3) der 
Bund im weiteren Sinne und im engeren Sinne; 
4) das Bundeszeihen. — Der neue Bund Gottes in 
feinem Namen (El Schadai, Wundergott) Die Grunde 
lage der neuen Namen jeiner Gläubigen. — Der 
Glaube an das Wunder ift der Glaube an das gött⸗ 
ſich Neue. — Die erneute Berufung Abrahams; 
1) Als Befeftigung feiner Berufung; 2) als Meh— 
rung und Stärfung derſelben. — Der Inhalt der 
Berufung: Wandle vor mir und fei tabelfr sDch; 
wandle vor mir (im Glauben und Schauen meiner 
Gegenwärtigkeit in Gnade und Wundermadit), 1) jo 
bift du tadelfvei (Fromm, gerecht, vollfommen); 2) fo 
wirft dur tabelfrei; 3) ſo beweiie es durch Dein 
frommes Verhalten. — Die einzelnen Gottesverhei⸗ 
ungen, welche in dem Namen Abraham enthalten 
find: 1) Nac ihrer natürlichen Größe; 2) nad) ih⸗ 
ver typiſchen Herrlichkeit. — Die Berheißungen Gottes 
bedingt durch den Bund Gottes. — Die zwei Sciten 
in den Blinden Gottes. — In dem Bunde ber Be- 
chneidung. — Die Beichneidung als Typus 1) der 
Wiedergeburt, 2) der Taufe, 3) der Kindertanfe. — 
Abrahams Lachen. — Abrahams Fürbitte für Iſmael 
— zur Milfion unter den Muhamedanern. — Er 
wird laden. — Iſaaks Name fofort ein Name der 
Berheigung. — Das Bedeutfame dieſes Namens für 
Gottes Kinder (Pf. 126, 25 Luk. 6, 21). — Abras 


—n 
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* Gehorſam bie geiſtige Seite der Beſchnei— 
ung. ä i 
‚Starke: [Beraltete Ableitungen über EI Scha- 
dai. Ausführliches über die biblifchen Anthropomor- 
phismen.) Beränderungen der Namen. Es liegt hierin 
ein herrlicher Beweis, daß auch Die Heiden zu Chrifto 
fommen und Kinder Abrahams werden jollten. — 
Zu 2.6. An allermeiften ‚aber ift von ihm herge— 
kommen der König aller Könige, Chriftus (Luf. 1,32; 
Rom. 9, 5). — ZuB.7. Was anlanget die leibliche 
Wohlfahrt, welhe Gott dem leiblichen Samen Abrahä 
verheißen, nämlich die Beſitzung des Landes Kanaan, 
wird das Wort ewig allhier für eine lange Zeit, 
welche doch ihr beſtimmtes Ende hat, gebraucht (V. 8. 
13.19; 2 Mof. 21, 6; 5 Moi. 15, 17; Ser. 18,16), 
So viel aber anlangt Die geiftlihe Wohlthat, welche 
er dem geiftlihen Samen Abrahä, allen wahren 
Gläubigen, verheißen, nämlich Gottes Gnade, Ver— 
gebung der Sünden, Beihirmung und Segen in 
diefem und himmliſche Herrlichkeit in jenem Xeben, 
ift allerdings ein ewiger, unaufhörliher Bund. — 
Cramer: Gottes Gnadenbund ift ewig und einig 
mit dem neuen Bunde in Chrifto (Ser. 31,33; Je. 
50, 10). — Dfiander: Auch die Kinder hriftlicher 
Eltern, fo todt geboren merden oder nod) vor em— 
pfangener Taufe Dahinfterben, find nicht zu verdam— 
men, jondern jelig zu ſchätzen. — Er wollte ein ſolch 
Sakrament einjegen, das an fi) ſchamhaft wäre. 
Es jollte aber dadurch abgebildet werden 1) das tiefe 
Berderben der Menichen, in welchem fie von Natur 
wegen ber, Unreinigfeit der Erbfünde liegen, da nicht 
nur einige Gliedmaßen, fondern der ganze Menſch 
vergiftet ift, das menschliche Glied aber die Haupt- 
urſache der —J————— des menſchlichen Geſchlechts 
iſt. 2) Sollte dadurch die Verheißung von der Ver— 
mehrung des Geſchlechtes Abrahams beftätigt wer— 
den. 3) Wollte Gott durch dieſes Zeichen das Volk 
feines Eigenthums von allen andern Völkern unter- 
ſcheiden 2c. 4) Wollte er Darunter vorftellen die geift- 
liche Beſchneidung des Herzens, Die Wiedergeburt. 
5) War fie auch ein Vorbild auf Chriſtum. (Sehr 
—— die Vorhaut habe die menſchliche Natur 
hriſti in ihrer Erniedrigung vorgeſtellt; nach Ael— 
teren.) — Zu V. 14. Cramer: Wer Gottes Wort 
und die Saframente verachtet, den Tann Gott nicht 
ungeftraft laffen (Jeſ. 7, 12; Luk. 7, 30; 1 Kor. 
11, 30). — Musculus: Sara, quamvis consti- 
tuta esset domina gentium ac regum, haud 
tamen sibi, sed Abrahae, marito suo peperit. 
Sic ecclesia, sponsa Christi, licet domina sit 
gentium ac regum mater, videlicet creden- 
tium populorum, quos tamen parit, non sibi 
' parit, sed Christo, sponso suo. — Cramer: 
Obwohl die Weiber im Alten Teftamente fein Sa- 
frament der Beichneidung hatten, fo find fie doch der 
Kraft theilhaftig worden durch Empfahung des Na- 
mens, damit.fie fi zu dem Bunde Gottes frei be— 
fannt haben (Jeſ. 44, 5). — Derj,: Gott ift ein 
allmächtiger Gott, der an die Natur nicht gebunden 
ift. — Ueber die Willigfeit aller Knechte Abrahams, 
fich beſchneiden zu laſſen. Woxaus man ficht, daß fie 
ſchon durch den Unterricht Abrahams eine gute Er- 
kenntniß von Gott. müſſen gehabt haben, weil fie 
fonft ſchwerlich zu diefer von der Vernunft jo un— 
gereimten, thörichten, ſchamhaften Handlung fich 
mürbenfverftanden haben. — Djtander: Oläubige 
Hausoäter,. die dem göttlichen Willen ſich gehorſam 
ergeben, befommen auch durch göttlichen Segen wils 











lige Haue genoſſen. — Cramer: Die die Bejchnei- 
dung über alle Hausgenofien Abraham ging, alſo 
ſollen auch Kleine und Große getauft werden (Mark. 
10, 14; Job. 3, 5. 63 Apoftg. 16, 15; 18,8; 1 Kor. 
1,16). — Derf.: Wie Abraham mit dem Sakra⸗ 
ment der Bejchneidung nicht fäumig umgeht, alſo 
| Er wir auch die Kindertaufe nicht lange aufs 
ieben. 

Lisco: Das Weſeuntliche des Bundes iſt auf Gots 
te8 Scite Gnade, auf der Menſchen Seite Glaube 
[Doch hat jowohl die Gnade hier einen confreten 
Ausdruck erhalten in beftimmten Gnabenverheiguns 
gen, wie der Glaube im Gehorſam und einer bes 
ſtimmten, bedeutungsvollen Xeiftung des Gehor— 
jams]. — Gerlach; Iſaak („er lacht/ oder „man 
lacht”), das Kind der freudigen Bermunderung, wird 
nun als bald fommend angefündigt. — Die ewige 
Beſitzung fteht zunächſt im Gegenſatz gegen Die vor» 
übergehende Wanberftätte, welche Kanaan damals 
für Abraham war. Doc) ift dies Land, welches Gott 
Abraham und jeinem Samen zum Exbe verheißt, 
zugleich das fihtbare Unterpfand, Die den nod) zarten 
Keim umſchließende Schale, daher das weißagende 
Borbild der neuen Welt, welche dev Gemeinde des 
Heringehört; deßhalb heißt es vorzüglich: eine ewige 
Beſitzung. Daffelbe gilt von allen göttlichen Anord⸗ 
nungen, welche im Alten Teftamente für ewige Zeiten 
feftgejeßt und im Neuen Teftamente im buchſtäb— 
lichen Sinne aufgehoben, Dem Geifte nach) aber wahr— 
haft erfüllt worden find, wie bie Beichneidung, das 
Paſſah, das Prieftertbum 20. — Calwer Hand— 
buch zu B.1: Wandle vor mir x. In diefem 
Sprüchlein ift Gefets und Verheigung, Glaube und 
Werke als in Einem kurzen Worte zufammengefaßt. 
— Ewiger Bund. Schon ſofern durch Chriſtum, 
den Nachkommen Abrahams, an die Stelle des leib— 
lihen Iſrael das geiftliche getreten und aud) das ir— 
diſche Kanaan nur ein Borbild ift des himmlischen, 
deſſen Befit allen Gläubigen ewiglid) bleibt. — Das 
weibliche Gejchlecht ward ohne ein äußerliches Buns 
deszeichen in den Bund eingefchloffen und der Bun— 
desgnade theilhaftig, jofern es durch Abftammung 
oder Heirath dem Bundesvolke angehörte (Kap. 34, 
14 ff; 2 Mof. 12,3; Soel 2, 15. 16). — Schrö« 
der: Es fiel diefe Erfheinung vor, da Abraham 
bereits im Glauben über dem Hoffen auf die Erfüls 
(ung dev göttlichen Berheißung alt und grau gewor= 
den war. Welches uns beihämt, Die wir gleich jo 
furz angebunden find, wenn wir nicht gleich die Er— 
füllung der göttlichen Berheißungen jehen Rambach). 
— Zu dem Namen Elohim. Daß diejelbe Epoche, 
welche (nämlich Kap. 17) den Partikularismus (im 
der Beſchneidung, vergl. Röm. 4, 11. 12) einſetzte 
zugleich auch den Univerfalismus eröffnete: wel 
hohe, göttlicher Weisheit und göttlichen Nathes jo 
jehr würdige Paradorie! Doch ift die Grundlegung 
Diefes Gegenfages jebon in Kap, 12, 1 enthalten, und 
entſchieden wollendet ift derjelbe erſt mit der moſai— 
ſchen Gefetgebung.] — Auf ſolches: ich bin (B. 1), 
haben wir um jo mehr zu merken, meil fic) jo viele 
faliche Götter bei unferm Herzen anmelden, die un« 
jeve Liebe fehlen wollen (Berleb. Bibel). — Ehe 
Abraham geheißen wird, daß er fic) ſoll beſchneiden 
laſſen, wird ihm vorgehalten die Gerechtigkeit des 
Glaubens, dadurch er da jchon gerecht geweſen ift 
(Luther). — Objchon er (Abraham) kein Wort her- 
vorbringt, ſpricht doch fein Schweigen viel lauter, 
als wenn er mit großer und heller Stimme geſchrien 
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ätte, er wolle dem Worte Gottes ganz gewiß chor= | von, ob in unferm Texte von eigentlichen Zweifel 

en (Balvin). — Das Bebeutjame und die Wichtige | Überhaupt Die Rede ift.] Luther dunkt, daß auf dieſen 
feit ber Namen bei ben Hehräern, beſonders im erften | Text Chriſtus gejehen und gedeutet hat (Joh. 8. 56). 
Buch Mofe. — Abraham wird nicht deßhalb vieler | Wie denn au Das Lachen eine Anzeigung ift über⸗ 
Völker Bater genannt, weil fein Same in verſchie— ihmänglicher Freude im Herzen und — zu den 
dene Völker zertrennt werden ſollte, ſondern vielmehr, | geiftlichen Erfahrungen. — Iſaak. ieſer Name 
weil die verſchiedenen Völker zu ihm vereinigt werben foflte ſehren, daß diejenigen, Die in ben Tußftapien 
follten (Nöm. 4; Calvin). — Das Rand deiner des Glaubens Abrabams wanbeln, zumeilen über 
Wallfahrten. Die Fremblinge werden Beſitzer einer unverhofften, ſchnellen und großen Gutthat, 
werden. — Zu Bi 14. Wie ber Zufammenhang zeigt, | Die ihnen wiberfährt, Urſache zum Laden finden. Es 

ift von bewußter Sakramentsverachtung die Rede, gibt in den Wegen Gottes zu weinen und zu lachen 
nicht von Kindern, die durch Schuld der Sitern am | (Noos). — Wir jehen dabei, mie trefflich fein Haus 
achten Tage nicht beſchnitten worden (2 Mo]. 4,24ff.). | beftellt war, daß ſelbſt Die um Silber Erfauften ges 

— Zu Abrahams Laden. Auf dem Gebiet des duldig der Beſchneidung unterwarfen (Calvin). 
Unglaubene ift der Zweifel von gar keiner Bebene | — Baffavant: (Abraha .) Der allmädıtige Gott, 
tung. Bedentung hat er nur im Leben ber Glaͤubi⸗ | der Gott, der Alles kann, Alles ficht, Alles weiß, der 
gen, wor Glauben vorausſetzt und als Durchgangss | jeinem Knechte Alles war, Alles ift und Alles fein 
punkt zum fefteren Glauben führt. [Es gibt jevod) wird, 

eben eine zwiefache Art des Zweifels, abgejehen da⸗ 





Siebenter Abfchnitt. 


Abraham im Maine Mamre und die drei himmlifchen Männer. Gaſtfreundſchaft Abra- 
hams. Die befimmte Ankündigung der Geburt des Sohnes. Sarahs Bweifel. Mit der 
Derheißung des Segenserben die Verkündigung drs Gerichts Über Sodom verbunden, 
Der Engel des Herrn oder der Zreund Adrahams und die zwei Retinngsengrl für Sodom. 
Sodoms Untergang. Tots Erreitung. Tot und feine Tönter. Mond und Ammon. 


Kap. 18 und 19. 


1 Und Jehovah erfchien ihm im Haine Mamre. Er faß aber an der Thür des Zelted 

2 bei der Hitze des Tages [um bie Mittagszeit]. "Und er bob feine Augen auf und jchaute, 
und fiehe, drei Männer, die ihm gegenüber ftanten. Er ſah und er lief ihnen entgegen 

z von der Thür des Zeltes, und er warf ſich nieder zur Erde. *Und er ſprach: Herr 
(ITS, nit Nðl habe ich ja Gnade gefunden in deinen Augen, To gehe doch nicht 

zan deinem Knechte vorüber. *Laffet zu, daß ein wenig Waſſer gebracht werde, und 

5 wafchet euch die Füße und lehnet euch unter den Baum [die Mirtagsraft zu balten]. *Und 
ich will einen Biffen Brod bringen, daß ihr euer Herz ftärfet, darnach möget ihr weiter⸗ 
ziehen. Denn dafür feid ihr [even] vorbeigefommen bei eurem Knecht. Und fie ſprachen; 

6 Thne alfo, wie du gefagt haft. *Und Abraham eilte in das Zelt zu Sarah und ſprach: 

7 Sefchwind [beeile], drei Map Feinmehl; Fnete und mache Kuchen! *Und zu den Ninvern 
fief Abraham und holte ein Kalb, zart und gut, und gab’8 dem Knaben [Knecht), und 
gder beeilte fich, es zu bereiten. Und er brachte Rahm und Milch und das Kalb. das 
er zubereitet [hatte zubereiten laſſen, und ſetzte es ihnen vor, und er ſtand vor ihnen m 
gunter dem Baume, und fie aßen. »Da ſprachen fie zu ihm: Mo ift Sarah, dein 

10 Weib? Und er ſprach: Siehe, im Set. "Da ſprach er: Sicher fehre ich zu bir 
zurüd, um diefe Zeit, wenn fie wieder auflebt [wiederfehrt, went ſich dieſer Zeitpunkt nächſteß 
Jahr erneuert], und ſiehe, einen Sohn hat laſsdann] Sarah, dein Weib. Und Surah 
hörte das [Bartizip] an [hinter] der Thür ded Zeltes, welche [&bür] hinter ihm [Iehovah] 

11 war. *Abraham aber und Sarah waren Greiſe, vorgerückt in den Jahren; es hatte 
aufgehört, zu gehen mit ber Sarah des Weges wie bei den MWeibern [nad der monate 

12 lichen Weile bei den Weibern). *Und Sarah lachte in ihrem Innern, indem fie ſprach: 
Nachdem ich veraltet bin, ſoll mir Luft wiverfahren? Und aud) mein Herr ift ein Alter 

13 [Sri]. "Da ſprach Jehovah zu Abraham: Warum lacht Sarah darüber, indem fie 

14 ſpricht: ſogar aljo wirklich ſoll ich noch gebären? [dazu] bin ich Doch veraltet. *Iſt 
venn ein Ding zu wunderbar [eine Ausnahme] für Jehovah? Auf die beftimmte Zeit 
werde ich wiederfommen zu dir, ann diefer Zeitpunkt wieverfehrt [im nächſten Jahre), 

15 und Sarah hat einen Sohn. *Und Sarah Ieugnete, indem fie ſprach: Ich habe nicht 
gelacht, denn fie fürchtete ſich. * Ind er fprach: Nicht aljo, du haft gelacht. *HYann 

16 fanden die Männer auf von da und wandten fi) hin gegen Sodom, und braun, 
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Se deafun, a zu geleiten. *Und Jehovah pprach: Soll ich verbergen [Bartizip] 17 





vor Abraham, mas. ich eben thue ſthun wii]? *Wird doch Abraham werden [und aber 18 
werden] zu einem großen und mächtigen Volk, und follen gefegnet werden in ihm alle 
Bölfer der Erde. *Denn ich habe ihn erkannt [erwählt], auf daß er befehle feinen Kin-19 
dern und feinem Kaufe nad) ihm, daß fie bewahren ven Weg Jehovbahs, zu üben Ge— 
 „rechtigfeit und Recht, damit Jehovah Fommen läßt auf Abraham das, was er ihm ver- 
heißen hat. *Dann fprach Jehovah: Das Gefchrei [her Sünden, Kap. 4, 10] von Sodom 20 
und Gomorrha, ja, das ift groß, und ihre Sünde, ja, die ift fehr fchwer. »Ich will 21 2 
doch Hinabfteigen und will vreinfehen, ob fie nach ihrem Geſchrei [dem Geſchrei von ihnen], 
das vor mich gekommen ift, gethan haben bis auf's Aeußerfte [bis zur Entiheidung] over 
ob nicht. Ich will’ wiſſen. *Und es wandten ſich von da die Männer, und fie gingen 22 
# nad) Sodom, Abraham aber blieb noch ftehen vor dem Angefichte Jehovahs. *Und e823 
nabte fich [betend] Abraham und ſprach: Wirft du gar den Gerechten binwegraffen mit 
dem Gottlofen? *Bielleicht find fünfzig Gerechte in der Mitte [verloren in der Menge] 24 
der Stadt. Wirft du die etwa Hinmwegraffen und wirft nicht vielmehr vergeben dem Orte 
um der fünfzig — willen, die in ſeinem Innern ſind? *Das ſei ferne von dir, 25 
etwas zu thun, wie eine ſolche That: umzubringen den Gerechten mit dem Gottloſen, 
daß der Gerechte ſei gleich wie der Gottloſe [daß es gelte: jo Der Gerechte, fo der Gottlofe]. 
Das fei ferne von dir. Der aller Welt Richter ift, follte ver nicht das Recht üben? 
“Und Jehovah ſprach: Wenn ich finde in Sovom fünfzig Gerechte inmitten der Stadt, 26 
- fo will ich vergeben dem ganzen Ort um ihrer willen. *Abrahamı aber antwortete und 97 
ſprach: Siehe doch, ich Habe es [nun einmal] gewagt, zu reden zum Herrn [zu ipreden 
zum Herin], wiewohl ich Staub und Afche bin. *Dielleicht werden an den fünfzig 28 
Gerechten fünfe mangeln: willft du vertifgen um der Fünfe willen die ganze Stadt? 
- Und er Sprach: Ich will fie nicht vertilgen, wenn ich daſelbſt finde fünf und bierzig. 
F *Und er fuhr wieder fort, zu ihm zu reden und ſprach: Wielleicht möchten daſelbſt 29 
vierzig gefunden werden [wenn man nadhjuchtel. Er forach: Ich werde es nicht thun 
lwerde unterlaffen, ed zu thun] auch um der Vierzig willen. *Er aber [Mbraham] ſprach: 30 
Es möge doch der Herr nicht zürnen, fo fage ich denn: vielleicht werden aufgefunden 
daſelbſt dreißig. Und er ſprach: Ich werde es nicht thun, wenn ich daſelbſt dreißig 
- finde. *Er aber ſprach: Siehe doch, ich habe es einmal gewagt, zu reden zum Herrn; 31 
vielleicht werben daſelbſt zwanzig aufgefunden. Er antwortete: Ich will fie nicht ver— 
- tilgen um der Zwanzig willen. *Da ſprach er: Es möge doch der Herr nicht zürnen, 32 
fo rede ich noch einmal: vielleicht werben daſelbſt zehn aufgefunden. Und er fpradh: 
- Sch will ſie nicht vertilgen auch um der Zehn willen. *Und Iehovah ging hin, nachdem 33 
er gefchloffen Hatte, zu reden mit Abraham, und Abraham fehrte zurück an feinen Ort. 
XIX. Es famen aber die zwei Engel nad) Sodom am Abend, und Lot faß Par⸗1 
tizip, ſtärkerer Ausdrud] im Thor von Sodom, und Lot fah fie und er ftand auf ihnen 
entgegen und beugte fich mit feinem Angeficht zur Erde und ſprach: *Sehet doch, meine 2 
Herren, Eehret doch ein in dad Haus eures Knechted und übernachtet und wafchet eure 
Füße; dann brechet morgenfrüh wieder auf und ziehet eured Weges. Und fie fprachen: 
* ein, ſondern auf der Straße wollen wir übernachten. *Da nöthigte er ſie ſehr, und 3 
fe fehrten zu ihm ein und famen in fein Haus. Und er machte ihnen ein Mahl [ur 
ſprünglich: einen Cabetranf] und buk ungefäuerte Kuchen und ſie aßen. *Noch ebe fie fih 4 
legten, umlagerten die Männer der Stadt, die Sodomsmänner, dad Haus, vom Knaben 
bis zum Greis, das ganze Volk vom äußerften Ende an [alle zuhaufſ. *Und fte riefen 5 
den Lot und fprachen ihm: Wo find die Männer, welche zu dir gefommen find dieſe 
Nacht? Führe fe heraus zu uns, daß wir fe erfennen. *Und Pot ging zu ihnen hin=6 
aus vor den Eingang und fehloß die Thür hinter fich ab. *Und er ſprach: Ja doch 7 
nicht, meine Brüder, verübt fo Arges. *Siehe da, ich habe zwei Töchter, welche noch 8 
feinen Mann erfannt, die Yaffet mich herausführen zu euch und thut mit ihnen, was 
euch gut dünkt in euren Augen. Nur viefen Männern thut nichts, denn deßwegen find 
fie gefonmen unter den Schatten [und Schuß] meines Daches [die Balfenderfe des Haufes]. 
Eie aber allen: Komm ber von da! Dazu jagten fie: Der Einzelne kommt eben 9 
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ber als Fremdling und der will immer richten und 7 Jetzt wollen wir dir ſchlim— 





mer thun, denn jenen. Und ſie drangen ſehr ein auf den Ma n, auf Lot, und ſie waren 
10 nahe. daran, die Thür aufzubrechen. *Da ſtreckten die Männer ihre Sand heraus und 
11 zogen Lot zu fi) in's Haus und verfchloffen die Thür. *Und die Männer, welche vor 
der Thür am Haufe waren, fehlugen fie mit Blinoheit [Blendungen], von dem Kleinften 
12 6i8 zu dem Größten, und ſte arbeiteten fich ab, die Thür zu finden. *Und die — * 
ſprachen zu Lot: Gehört dir noch irgend wer hier [in der Stadt] an als Angeheiratheter 
[Eidam]? Sowohl deine Söhne als deine Töchter und Alles, was dir angehört in der 
13 Stadt, führe fle hinaus aus diefem Ort. *Denn wir find DBertilger für diefen Ort. 
= Denn groß ift das Gefehrei [Mufihreien der Sünde] von ihr zum Angefichte Ichonahs, 
14 und Jehovah hat uns gefandt, fte zu bertilgen. *Da ging Lot hinaus umd redete zu 
feinen Eidamen, die feine Töchter nehmen follten, und fpradh: achet euch auf un 
gehet aus von diefem Ort, denn Sehovah vertilgt [ald Bertilger] die Stadt. Und er er- 
bien wie ein Scherzmacher in den Augen feiner Eidame [Luther: Es war ihnen lächerlich). 
15*Da nun die Morgenröthe aufging, da drängten die Engel den Lot und fprachen: Mache 
dich auf, nimm dein Weib und deine zwei Töchter, die bei vera find [gefunden und 
gerettet find], damit nicht auch du mwengerafft werdeſt unter der Beftrafung [Schuldheim- 
16 fuchung] der Stadt. *Und er zauderte, da erfaßten die Männer feine Sand und die 
» Hand feines Weibes und die Hand feiner zwei Töchter, Fraft der Verſchonung Jehovahs 
17 über ihm, und führten ihn hinaus und ließen ihm nieder draußen vor der Stadt. *Und 
es geihah, da jene fie binausgeführt hatten nach außerhalb [in’s Freie], da fprad er: 
Fliehe um Deines Lebens [deiner Seele] willen. Siehe nicht hinter dich und ftehe nicht 3 
ftill in diefer ganzen Gegend [Ihaldezirf];, Nach dem Gebirge flüchte dich, damit du niht 
18 fortgerafft wirft. *Aber Lot Sprach zu ihnen [jenen zwei Gnteilenden, zwiichen denen fh 
19 Iehovah offenbart hat]: Ach nein, Herr. *GSiehe doch, dein Knecht hat Gnade gefunden 
in deinen Augen, und du haft groß gemacht die Barmherzigkeit, welche du an mir gethan 
haft, meine Seele am Leben zu erhalten. Ich vermag ed nicht, mich zu flüchten auf 
20 das Gebirge, daß mich nicht das DVerverben erreichen möchte und ich ftürbe. *CSiche 
- 
| 






doch, dieſe Stadt da ift nahe genug, dorthin zu fliehen. Und fte ift eine Kleinigkeit ; 
möge ich dorthin entrinnen [dürfen]. Iſt die nicht eine Kleinigkeit? Und doch wird alfo 
21!eben Idurch ihre Verihonung] meine Seele. *Da ſprach er zu ihm: Ich richte dein An— 
geficht anf auch in Betreff dieſes Wortes, daß ich nicht zerftöre [Jdaß nicht mein Zeritören 
22fei über] Die Stadt, von der du gefagt haft. *Eile, flüchte dich dahin, denn ich fann 
nichts thun, bis du dorthin gefommen. Defwegen nennt man den Namen der Stadt 
23/3var [Kleinheit]. *Die Sonne war aufgegangen über der Erde, als Lot nach Zoar 
24 kam. *Da Tief Jehovah regnen über Sodom und über Gomorrha Schwefel und Feuer _ 
25 von Jehovah her vom Himmel. *Und er vertilgte [fohrte um] dieſe Stäbte und de ‚A 
26 ganzen Thalbezirt und alle Bewohner der Städte und das Gewächs des Landes. *Un 
or Weib ſchaute hinter ihm zurück, und fie ward zur Salzſäule. 
27 Abraham aber machte fich am Morgen früh auf an den Ort, woſelbſt er geſtanden 
28 hatte vor den Angeficht Jehobahs. *lind er blickte nach der Gegend Mp-dr] von 






Sodom und Gomorrha und nad) der Gegend aller Lanpfchaft des Thalkreiſes hinaus. 
°. Und er fah und ftehe, ed flieg auf ein Nauch des Erdbodens wie ein Raub vom Schmelz— 
29 ofen [Dien von Kalf oben Metallen. Die Erde ſelbſt brannte wie ein Ofen]. *So a 
da Gott Elohim bie Stibt des Thalkreiſes vertilgte, da gedachte Gott an’ Abraham 
und geleitete den Lot aus der Mitte der Zerftörung bei dem Zerftören der Städte, in 
30 denen Lot wohnte. *Und Lot z09 aus Zoar und lief ſich nieder im Gebirge und feine 
zwei Töchter mit ihm, denn er fürchtete fich, zu Zoar zu bleiben, und er mohnte in einer 
31 Höhle, er und feine beiden Töchter. *Da forach die Erftgeborne zu der Jüngeren Klei— 
nen]: Unfer Vater ift ein Greis und fein Mann ift [ont] auf Erden, der bei uns ein— 
32 gehen möge nach der Weile aller Welt. *Wohlan, Taß und unferm Vater Wein zu 
trinken geben und und zu ihm legen, daß wir Samen zum Leben bringen bon unferm 
33 Vater. *Alſo gaben fe ihrem Vater Wein zu teinfen in berfelben Nacht, und die 
Erftgeborne ging hinein und legte ftch zu ihrem Water, und er wußte nichts davon [war 
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uicht in bewußtem Suftande], weder da ſie ſich legte noch da fie aufſtand. *Und es geſchah 3a 
am andern Morgen, Ka, die Erſtgeborne zu der Jüngeren: Siehe, ich habe geftern 
| „Nacht [Nähten] gelegen bei meinem Vater; laß uns ihm Wein zu trinfen geben auch 
Diefe Nacht, dann gehe [on] Hinein und Liege bei ihm, damit wir zum Leben bringen 
Samen von unferm Vater. *Und fle gaben ihrem Vater Wein zu trinken auch jene Nacht. 35 
Da machte — auf die Jüngere und legte zu ihm. Und er wußte nichts davon, 
weder da fte fich Iegte noch da ſte aufftand. *So wurden fehmanger die beiden Töchter 36% 
Lots von ihrem Vater, *Und die Aeltefte [Ertgeborne] gebar einen und nannte 37 
feinen Namen Moab [vom Vater; vder semen patris; Sohm meines Waters, „Bruder und 
Sohn". Der ift der Vater der Moabiter bis auf diefen Tag. *Und die Jüngere gebar 38 
auch einen Sohn, und fie nannte feinen Namen Ben-Ammi ſSohn meines Volkes, „Sohn 
amd Bruder J. Der ift der Vater ver Kinder Ammon [== Ber-Ammi] bis auf diefen Tag. 
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mung der ben Juden verwandten und doc) fern- 
ftehenden Nachbarvölker, Moabiter und Ammoni- 
ter, von ibm. 5) Außerdem erhalten die Gräuel 
Sodoms nicht nur einen lichten Gegenjaß in der 
gemeihten Ehe des Abraham und der Sarah, fon- 
dern jelbft noch einen Gegenſatz in der Blutſchande, 


Allgemeine Vorbemerkungen. 


1. Daß die beiden vorliegenden Kapitel nur 
Einen. Abichnitt bilden angenſcheinlich; Kap. 
19, 1 enthält die unmittelbare Fortſetzung des Bo- 
rigen, Die Kritik rechnet diefen Abſchnikt zu den 
jeboviftiichen Ergänzungen, wobei fie ſich mit welcher das Hans des Lot ſich beffedt (j. die 
genöthigt fieht, Kap. 19, 29 eine elohiſtiſche Ein-) Einleitung, S. LXXIV). — Knobel findet auch 
3 haltung anzunehmen, welche in der Grundf —*3 bier Widerſprüche, wo Feine find, z. B. zwiſchen 

anf Rap. 17 gefolgt fein fol (Knobel, S. 166). | Kap. 18, 12 und Kay, 17, 17, zwiſchen dem Reſumé 

" Daß aber Kap. 19, 29 der Name Elohim hervor: | Kap. 19,29 und der Gefammterzähfung won der 
tritt, bat denjelben guten innern Grund, wie daß | Zerftörung Sodoms ıc. Er findet über den Be- 











* welche er durch feinen Weltſinn und ſeine Unlau— 


—— 17, 1 von Jehovah die Rede iſt und weiter- 
bin von Elohim, bier aber in unferm Abſchnitt 
fonft durchweg von Sebovah, Der vollendeten 
Berheikung Iſaaks, des Bundesträgers, entipricht 
die vollendete Theophanie Gottes; in dieſer voll- 
endeten Offenbarnngsforin ift ev Jehovah. Mit 
der Verheißung des Segenserben ift aber die Ver- 
kündigung bes Gerichts über Sodom und Gomorrha 
mwefentlid verbunden. Und auch das Gericht ift ein 
Gericht des Jehovah, denn 1) der Untergang von 
Sodom und Gomorrha durd) ein Feuergericht ift 
ein Weltende im Kleinen, womit die Nothwendig- 
‚ Ra der jett eintretenden Gründung einer conftan- 
en Heilsoffenbarung zur Rettung der Welt ar 
bervortritt. 2) Mit der Anfftellung des Glaubens— 
vaters in ber Zukunft feines Glaubensgeſchlechts 
mußte auch das Verhältniß deffelben zur Welt 
thatſächlich hervortreten, d.h. Abraham mußte fei- 
oem Glauben in feiner Liebe, feinem Erbarmen, 
feiner Fürbitte aljo für Sodom bewähren. 3) Bei 
der Gründung des Glaubensgeſchlechtes follte der 
Untergang von Sodom und Gomorrha als ein 
richt Jehovahs fir Abraham und feine Kinder 
(wenn im Welt auf ewige Zeiten auf- 










ellt werden zum mwarnenden Exempel. Das 
e Meer durfte fiir die Bewohner Kangans nicht 
He Deutung bleiben. 4) Anch Ausgang der 

ſchichte Lots gehörte in die Gefhichte der voll- 
endeten Berheißung; nicht nur die mittlere Stel- 
lung ots zwiſchen una md Sodom, nicht 





nur die Schonung und Rettung, welche er ber 
Fürbitte Abrahams und feinem beffern Berhalten 
verdankte, ſowie andererfeits die Gefahren, Schref- 
fen, Einbußen, Nöthen nnd fittlihe Schanden, in 









terfeit ‚gerieth, gehörte zur Vollſtändigkeit diefer 


Antitheſe zwiichen dem Hauſe Abrahams jr 


> Bolfe Spdoms, ſondern and der Ausgang der 
Geſchichte Lots, fein voller Austritt ans dem the 


kratiſchen Berbande uud Rechte, und bie Abftams |; 


vichterftatter zn bemerken, daß ihm Der Untergang 
von Sodom und Gomorrha nicht ein natürliches 
Ereigniß fer, fondern ein göttliches Strafgericht, 
wie die Sintflut, und erflärt die Erzählung won 
dem unreinen Ursprung der Moabiter und Am— 
moniter aus gehäjfigen jüdiſchen Beweggründen, 
wogegen Keil binweift auf 5 Moſ. 2, 9. 19, wonach 
Iſrael beiden Völkern um ihrer Abftammung von 
Rot willen ihre Gebiet nicht. nehmen Soll, und be— 
merkt, erſt ihr unbrüberliches Benehmen gegen 
Iſrael habe fie von der Aufnahme in Die Gemeinde 
des Herrn ausgeſchloſſen (d Mof. 23, 4 ff.). Kno— 
bel hat hier ebenſo wenig —— — daß ſogar 
das Geſchlecht des auserwählten Juda aus einer 
unreinen Vermiſchung Juda's mit ſeiner Schwie— 
gertochter Thamar abgeleitet wird, wie er bei der 
Bemerkung, daß die Inden gern die Schönheit 
ihrer Stammmütter gerühmt hätten, nicht daran 
dachte, daß der Stammmutter Lea die Schönheit 
ansdrüdlich abgejprochen wird. Derfelbe hält da— 


für, unfere Erzählung habe das ſchreckliche Schid- 


jal des Thales Siddim zur geſchichtlichen Unter 
lage, jei aber im Uebrigen eine mythiſche Darftel- 
lung. Von den beiden Seiten unſerer Geſchichte 
wird alfo die Hauptfeite gar nicht gewürdigt, näm— 
lic) dev Gegenfaß der. Gotteserſcheinung bei Abra- 
ham zu dem Gericht Über Sodom. 

2. Unfer Abſchnitt verzweigt id) im folgende 
Theile: 1). Die Erfheinung Jehovahs im Haine 
Mamre und die Berbeißung der Geburt Iſaaks 
Kap. 18, 1—15) 5%) Die Si md des bevor⸗ 


( 
ftehenden Gerichts über Sodom und Gomorrha 


an Abraham und Abrahams Fürbitte (B. 16—33); 
3) die Einfehr der zwei Engel in Sodom nnd bie 
vollendete Erfheinung des: Berderbens der Sodo- 
miter im Gegenfaß gegen das beifere Verhalten 


Lots (Rap. 19, 1-11); 4) Lots geringe Nettungs- 
fähigkeit und Nettung mit genauer Noth und der 


Eintritt des Gerichts (B..12—29); 5) Lots Aus⸗ 
ang und Nachkommenſchaft (B. 30-33). 
r 16* 
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Gregetifhe Erläuterungen, 


1. Die vollendete Gotteserfheinung 
und Gottesverheißung im Haine Mamre 
(Rap. 18, 1— 15). Yehovah erihien ihm, So— 
wohl die Objektivität der Erſcheinung einerſeits, 
wie das vifionäre Schauen andererfeits tritt in 
unferer Geſchichte aufs beftimmtefte hervor. Das 
viſionäre Element gleich anfangs: er hob feine 
Augen auf und fan nd fiehe, ſodann in dem Fort- 
geben Jehovahs von Abraham (Kap. 18, 33), ſowie 
in feinem Wiederhervortreten bei Lot (Kap. 19, 17). 
Das objektive Element ftellt fich befonders heraus 
in der Dreizahl der Erjcheinungen, in ber Ver- 
handlung zwifchen Jehovah und der Sarah und in 
der Gefchichte der beiden Engel zu Sodom; am 
meiften in dem Angriff ver Sodomiter auf Diefel- 
ben. Die eigentliche Bermittelung diefer wunder— 
baren objektiven Thatjache Yiegt aber gleichwohl 
theile in dem viftonären Element, theils in der 
ſymboliſchen Darftellung, theils in der geifterhaf- 
ten Geflalt unferer Gefchichte felbft. Sodom und 
Gomorrha Iigp dem Untergang nahe, für fie ift der 
Weltabend angebroden, ein Vorſpiel des jüng- 
fien Tages, an weldem das Herwortreten der En- 
gel ganz natürlich ift und vermittelt wird Durch ein 
geifterhaftes Vorgefühl des Gerichts felbft bei de— 
nen, welche fich deffelben auf eine frewelhafte oder, 
wie die Sobomiten, auf eine gränelhafte Weiſe zu 
erwehren fuchen. Delitzſch meint, Abrahamerfenne 
in den Angefichtern der drei Männer bie Einheit 
des fi) offenbarenden Gottes. Darüber fiehe die 
Verhandlung über den Engel des Herrn, Kap. 12. 
Er ſetzt hinzu: „Man vergleiche nur die Abbilder 
diefer urthümlichen Geſchichte bei den Heiden. 
Zupiter, Merkur und Neptun befuchen einen Greis, 
Namens Hyriens in der böotiſchen Stadt Tana- 
gra; er bereitet ihnen ein Mahl und empfängt, 
bisher kinderlos, auf fein Bitten einen Sohn, den 
Drion (Ovids Faft. 5, 494 ꝛc.).“ Und jodann 
das heidniſche Geitenftüd zu Kap. 19: „Supiter 
nnd Merkur find als Menfchen auf der Reife, nur 
Philemon und Baucis, ein greiles, kinderloſes 
Ehepaar, nehmen fie auf, und die Götter retten fie 


| die beiden begleitenden Engel Kap. 19,1 beftimmt 
unterfehieben werben. „Drei find es”, jagt Delitzſch, 
„wegen ber Dreifaltigkeit ihres Berufes, der nicht 
blos ein werheißender, jondern auch ein firafender 
und rettender ift.“ Gegen diefe Auffaffung ipricht, 


fondern auch das Geriht über Sodom vollzieht, 


Ldots beforgt, fondern beide. „Mag immerbin“, 
ſagt Delitzſch weiter, „darin, daß Gott gerade in 
drei Engeln eriheint, eine trinitarifhe Beziehung 
liegen, welche die alte Malerei dadurch anszubrüden 
pflegt, daß fie jedem der drei Engel den Kreuz- 
nimbus, das Charafterzeichen göttlichen Weſens, 
gibt, fo ift Doc) der Gedanke, daß die Trinität ſich 
in den Dreien darftellte, in jeder Hinfiht unzu— 





fäffig.” Der Keim ber Trinitätsfehre Liegt aller- 
dings nicht in den drei Geftalten, wohl aber in 
dem Gegenfat zwiſchen dem himmliſchen Weſen 
Jehovahs und feiner ——— auf Er⸗ 
den inmitten ber beiden Engel, d. h. in dieſer be- 
fiimmt hervortretenden Dualität, — Habe id) ja 
Gnade gefunden. Knobel und Delitzſch gehen aus— 


je er in der Erklärung des NITDN 2c. ( Kno⸗ 


bel: „Wenn ich doch Huld gefunden hätte”, d. i.: 
möchte e8 doch der Fall fein). Wir halten es mit 
der Boransjegung, daß Abraham in bittendem 


Gnade gefunden zu haben, d. b. daß fein Ausdruck 
ein Bundesverhältnig zwiſchen Jehovah und ihm 
vorausſetzt. Die gaftfreundliche Einladung ift in 
unferm Falle mebr als orientalifche — 
ſchaft, doch geht Abraham in die menſchliche Be— 
grüßung ein, wie die himmliſchen Geſtalten in die 
Erſcheinung menſchlicher Wanderer. — — 
waſchen. Das Erſtlingsgeſchäft einkehrender Pil— 
ger im Orient, die mit bloßen Sandalen ſandige, 
ſtaubige Wege gewandert. Im Schatten des Bau— 
mes ſollen ſie ſich legen, gelehnt auf die Hand nach 
orientaliſcher Weiſe — Einen Biſſen Brod. Be— 
ſcheidene Bezeichnung eines ſtattlichen Mahles, das 
er ihnen bereitet. Seine demüthige und dringende 
Einladung, feine beſcheidene Bezeichnung des Mah— 
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daß Jehovah nicht blos die Verheißung ausipricht, - 
und daf nicht Ein Engel das Geſchaft der Rettung 


* 
2 4 


gi 


Ausdruck doch aus dem Bewußtſein ſpricht, fon 


deßhalb, fie mit fich wegführend, auf einen Berg, les, fein Eifer in. der Beftellung deſſelben, fein 

während fie bie ungaftfreundliche Umgegend ver Daftehn zum Dienfte der Speilenden find male— 

gaftfreundlichen Hütte in einen Waſſerpfuhl und riſche Züge eines Glanbensfebens, das ſich bier in 
diefe Hütte in einen Tempel verwandeln (Ovids | mufterhafter Gaſtfreundſchaft beweift. „Abraham 

Metam. 8, 611 ff.).“ Der weſentliche Unterjchied | ließ ganz nad) der noch jetzt bei Beduinenſcheichs 

zwiſchen unfern idealen Thatſachen und jenen Diy- üblichen Sitte (vergl. Lane, Sitten und Gebräude 

then liegt darin, daß die erfteren als Caufalitäten | II, S. 116) ſchleunigſt von feinem Beibe aus drei 

der heiligften und realften geichichtlichen Folgen 
im Centrum der Geſchichte Itegen, jene dagegen 
auf dem ande der Mythologie. — Bei der Hitze 
des Taged, „Die Mittagszeit, wo man die Haupt- 
mahlzeit hielt (Kap. 43, 16. 25; 1 Kön. 20, 16) 
und der Ruhe pflegte (2 Sam. 4,5). Nach VBolney 
(Reife I, ©. 314) fett ſich der Araber, wenn er 
jeine Mahlzeit hält, an ben Eingang des Zeltes, 
um PVorübergehende zu bemerken und einzuladen, 
nd nach Burkhardt (arabiſche Sprüchw., S. 331f.) 
iſt es im Orient Sitte, vor der Thür zu eſſen und 
jeden vorübergehenden Fremden von nur irgend 
anſtändigem Aeußern zur Theilnahme einzuladen.“ 
Knobel. — Er warf ſich nieder. Sofort erkennt 
Abraham unter den Dreien den Einen, ben er als 
den Herrn im veligiöfen Sinne anrebet, der fpäter 
beftimmt als Jehovah hervortritt und von dem 


Sea (nad Then. = 374 rheiniſche Kubitzoll; ua 
meine Archäologie II, S. 142) Feinmehl Aſch— 


kuchen (AD, anf heißen Steinen gebadene runde, 


ungeſäuerte Scheibenkuchen ꝛc.) baden und ein 
zartes Kalb Ichlachten, dazu Milh und Butter 
oder geronnene Milch (Knobel; Rahm) holen, aljo 

ein ſehr veichliches, uehtfömedenes Mahl zurich- 
ten.” Keil. „Drei Maß, das Ganze etwa fo viel, 
wie ein Berliner Scheffel.“ Schröder. — Und 

er ftand vor ihnen, „So ift es noch jetzt im Mor⸗ 
genlande. Die Scheiche der Araber ſetzen fid) nich 
wenn fie angejehene Gäfte haben, um mit ihnen zu 
eſſen, fondern bleiben ftehen, um den Gäften aufe 
zuwarten“ (Shaw, Reife, ©. 208; Budingham, 
Mefopotamien, ©. 23, und Seeken, Ne 





e en R, 
&.400) 2c. Knobel.“ — Und fie aßen. Richt.13, 16 


18, 1-19, 38. 


weigert fih der Engel. Jehovahs, zu effen. Knobel 
bezeichnet es als eine Auszeichnung für Abraham, 
daß diefe Himmlifchen eſſen. Da vie beiden Engel 
auch von Kot in Sodom fich bewirthen lafjen, fo 
ſcheint das eigentlihe Mahlhalten bejonders dieſen 
Beiden zuzuſchreiben zu jein. Die Schwierigkeit, 
daß die Himmliſchen irdiſche Speife genießen, ift 
freilich Damit nicht bejeitigt. Auch widerjpricht der 
Annahıne von Neumann, daß Alles bis B. 16 ein 
Traum jet, die ganze Haltung der Erzählung, be— 
fonders aber die Gejhichte der Einkehr der beiden 
Engel bei Lot. Joſeph. Antiqg. 1, 11, 2 bat das 
Eſſen der Engel für bloßen Schein erklärt (f. Tob. 

* 10, 19), ebenſo Philo, die Targumim und der Tal— 
mud. Tertullian dagegen (adv. Mare. III, 9) 


5 


- 
“ 


nahm eine temporäre Berleiblihung an, ebenfo 
Delitzſch und Keil; Beide erinnern au das Efjen 
Begriff der —— Verleiblichung im eigent— 
lichen Sinne iſt eben eine ſehr anthropomor— 
Leiblichkeit des verklärten Chriſtus, von dem Au— 
guſtin jagt: quod manducavit, potestatis fuit 
Engel nicht zu ibentifiziren. Delitzſch gibt num aber 
außerdem eine andere Erklärung an: „War bie 
lichung ihres unfihtbaren Weſens, jo aßen fie, wie 
i wir vom Feuer jagen, Daß es Alles verzehre (Just. 
Br deutung der myſteriöſen Thatfache liegen, daß die 
Geiſterwelt eriheinungsmädtig und dem Stoff 
f Aliter absorbet terra aquam sitiens, aliter so- 
is radius candens: illa indigentia, iste poten- 
errn ift alfo mit dem Rüden abgewandt von der 
= Zeltthür zu denfen. Daß aber aud Sarah die 
hört, fteigert die Objektivität ber Erjheinung. — 
Um die Zeit, Das „Wiederaufleben der Zeit“ ift 
Die Zeit lebt in den gleihen Naturerſcheinungen 
augenfcheinlich wieder auf. So ftirbt eine Zeitgeftalt 
Jahr wieder lebendig. — Warum lacht Sarah? 
Obſchon Sarah nur im Innern und hinter dem 
| es Jehovah doch bemerkt. Daß ihr Lachen aus ei- 
nem bittern Gefühl und Zweifel hervorging, be> 
j 


des Anferftandenen mit den Jüngern. Allein ver 
phiſche und nicht begründete Vorftellung, und die 

non egestatis, ijt mit der Erjiheinungsgeftalt 
Menjchengeftalt, in der fie erfchtenen, eine Verbild— 
dial. c. Tryph., Cp. 34).“ Darin mag eine An- 
; gengdien ift, nad) dem Gleichnißwort Auguftins: 
tin Melde hinter ihm war. Der Engel des 
| Berheigung des Engels hört, und zwar zweifelnd 
die Wiederkehr der gleichen Zeit im nächſten Jahr. 
in der Natur um die andere und wird im nächſten 
Nüden Jehovahs und der Thür gelacht bat, bat 
weiſt ihe nachheriges Leugnen (fie hatte allerdings 


— nicht laut gelacht) und ihre Furcht. Es ift jedoch zu 
—J ſtark, mn en ihr Lachen als ein Lachen des 
Unglaubeng bezeichnet, Delitzſch ald Spott des 
Zweifels. Genug, daß ein Unterſchied beftand 
zwijchen Abrahams Lachen und dem ihrigen. Daß 
fie gleidwohl glänbig wurde an die Verheigung, 
jagt die Schrift (Hebr. 11, 11), wie die Thatjache 
der Empfängniß jelbfi | 

9, Die Anfündigung des Geridtsüber 
Sodom und Gomorrha und Abrahams 
Fürbitte (B. 16-32). Dann ftanden die Männer 
auf. Wie Wanderer brachen fie auf von Hebron 
in der Richtung nad) Sodom, d. h. über Das Ge- 
birge nad) dem Jordanthal. Abraham gibt ihnen 
das Gefeit; ea ift eine wunderbare Einheit des 
viftonären Zuftandes und des wirklichen äußern 
Lebens, Vergeſſen wir nicht, daß dieſer Zuftand 
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im Leben des Herrn babituell war und daß er ſich 
auch in der Gefchichte Petri (Apoftg. 12, 11. 12), 
jowie des Apoftels Paulus abfpiegelt. Nach der 
Tradition gab ihnen Abraham das Geleit bis „zur 
Stelle des jpätern Capharbarucha, von wo aus 
Paula duch eine Schlucht das todte Meer fah: 
solitudinem ac terras Sodomae. Nach Robinjon 
wahrſcheinlich das jetige Dorf Bent Naim, [1Y, 
Stunden] öftlih won Hebron“ (von Raumer, Pa- 
läftina, ©. 183). — Soll id) verbergen vor Abra= 
han, Den Grund, weßhalb Gott dem Abraham 
das Gericht über Sodom zum Voraus offenbaren 
will, gibt er im Folgenden an. Zunächſt ift es 
Rückſicht auf die Wuͤrdigkeit Abrahams; damit 
hängt jedoch zuſammen die Rückſicht auf ſeine Be— 
ſtimmung. Als der Vater des Volkes der Verhei— 
Bung muß ex die Gerichte Gottes in der Welt ver- 
ftehen, weil ev die Erlöjung verftehen muß. Denn 
das Gericht ift nicht zu werftehen ohne die Erlöfung, 
die Erlöfung nicht ohne das Gericht. Das „Naturs 
ereigniß“ Kuobels will aljo für Abraham und 
Abrahams Kinder ein göttlich vernünftiges Ereig- 
niß werden, kein blindes Verhängniß bleiben; es 
jet jeine geiftige und ethiſche Deutung voraus. 
Insbeſondere aber auch deßwegen, damit dem 
Haufe Abrahams, dem Bolfe Gottes, dieſes Gericht 
wie alle folgenden zum abſchreckenden Beiſpiel 
gereihen möge, wird ihm das Ereigniß al8 Gericht 
gedeutet. — Denn ich habe ihn erfannt. Luther 


das Wohlverhalten Abrahams (arminianiich gefaßt) 
die Saujalität für das Wiffen Gottes. Allein da- 


gegen Spricht das wind. Das Wiffen Jehovahs 


ift ein voransbeftimmendes, wie das rooyır@axsır 
Röm. 8, 29, und jomit eins mit dem EuAeysodau 
Eph. 1,4. Keil: „In zuvorkommender Liebe er— 


ſehen FM), wie Amos 3, 2; Hof. 13, 4", was 


aber nicht mit „anerfannt” umichrieben werden 
kann. Wunderlich hat Kur dieſe Stelle erklärt: 
Gott habe Abraham zum Befiter des Landes ge- 
macht, daher habe er bei diejer Verfiigung über 
‚einen Theil des Landes fich feiner Zuftimmung 
|verfichert. Keil: „Die Zerftörung Sodoms und 
der umliegenden Städte jollte ein bleibendes Dent- 
mal der göttlichen Strafgerechtigfeit werden, an 
welchem Ifrael den Untergang der Gottlojen be- 
ftändig vor Augen hätte, Zu dem Ende enthillte 
Jehovah Abraham die Urſache diefer Zerftörung 
auf's klarſte, damit er nicht nur fi) von der Ge- 
rechtigkeit des göttlichen Waltens vollfommen über— 
zeuge, jondern auch die Einficht gewinne, daß, wo 
das Maß der Sünde voll geworden, auch feine 
Fürbitte das Gericht abwenden könne. Beides 
jeinen Nachkommen zur Lehre und Warnung,” 
Doch fiher auch, um zuvörderſt die Fürbitte Abra— 
hams zu veranlaffen und ven Kindern Abrahams 
zu zeigen, welche Stellung fie zu allen herandro— 
henden Gerichten Gottes in der Welt einnehmen 
follten. — Das Gejchrei von Sodom. Mit Recht 
erinnert man zur Deutung biefer Worte an die 
Stelle Kay. 4, 10, und demzufolge ift das Schreien 


der Sünde um Rache oder Strafe gemeint. Em— 


pörende DVerlegungen der fittlihen Natur, wie 
Mord und Woluft, namentlich unnatürliche, miß- 
handeln und quälen die Natur wie die fittliche 
Welt und machen jo zu fagen ein Nothgefchrei, 





Kg 


nah der Bulgata: Ich weiß, daß er ꝛc. Soift 


— 


welches in die Wert hineinſchallt und in den Himmel 
hinauf. Der VBerruf Sodoms und Gomorrha’s in 
der Welt ift von diefer Wirkung nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, bildet aber nur einen Reflex oder ein Element 
derſelben. Das "2 drückt eine ſtarke Steigerung 
der Ausſage aus, — Ich will doch hinabſteigen. 
Der anthropomorphiſtiſche Ausdruck ſchließt auc) 
hier einen göttlichen Gedanken ein. Daß jener 





HRuf von Sodom und Gomorrha Wahrheit enthält, | 


barüber fann Jehovah nicht ungewiß ſein; das 
aber fteht noch in Frage, ob Sodom burd fein 
Berbalten gegen die legte, entscheidende Heimſu— 
hung Gottes fein Verderben als ein heillojes be- 
thätigen wird. Die Ueberfegung Luthers: ob fie 
Alles getban haben nach dem Geſchrei c., genügt 
alfo dem Texte nit. Es fol fi) durch eine letzte 
Prüfung beraueftellen, ob fie das Ziel der Lang— 
mutb Gottes erreicht haben. Alfo nicht eigentlich: 
um ſich zu „überzeugen“, fondern um die letzte 


Euntſcheidung herbeizuführen. Das 22 tit nad 


Delitzſch und Keil als nomen zu fallen, wie Sel. 
10, 93, nicht als adverb., wie 2 Moſ. 11, 1. 
mas —— das Garausmachen, hier vom äu— 
Berften Sündenverderben, ſonſt vom äußerſten der 
Strafe (Nah. 1,8 f.; Jer. 4 27, 5, 10)." Keil. — 
Sc wills wiſſen. Exhabener, furchtbarer Aus— 
druck für die Thatſache, daß Jehovah für die Gott⸗ 
loſen zuleßt durch eine entſcheidende Prüfung, 
welde nach ihrer Situation Verſuchung ilt, das 
Gericht der Verftodung und das Gericht über Die 
Verftockung herbeiführt. Es muß am Ende her— 
aug, wie fie fid) entſchieden haben. Die Gebiete 
der Langmuth und des Zornes haben eine be- 
ftimmmte, ſcharfe Gränze. — Und vie Männer, 
D. b. die beiden Engel, welche Jebovah begleitet 
haben in Männergeftalt. Es ift zuerſt bezeichnend, 
daß es heißt: die Männer fhlehthin, und daß es 
dann Kap. 19, 1 beißt: die zwei Engel. Dieſe 
Faffung fett ein ſehr ſtarkes Bewußtſein um den 
Unterfbied zwiſchen der Einen Hauptperfon und 
den zwei Begleitern voraus, ein Unterſchied, den 
Delitzſch nad feiner Anficht von dem Engel des 
Heren fünftlich verwiſchen muß. Hier alfo (B.22) 
verſchwinden die beiden Engel, indem fie weiter- 
ziehen, aber Jehovah bleibt in dem Engel Des 
Herrin zur Stelle; dagegen werben jene beiden 
Engel (Rap. 19, 17) durch ein unbeftimmter ge- 
haltenes Hervortreten Jehovahs ergänzt. Daß 
die Engel als. Männer bezeichnet werden, gejchieht 
wohl auch ſchon mit Beziehung auf den jpätern 
Aufchlag der Sopomiten, Ihr Weitergehen nad 
Sodom ift die Ausführung des Wortes von Je— 
hovah: ich wills wiffen. Sie ziehen bin, Die letzte 
Eutfheidung herbeizuführen. — Jene ziehen wei- 
ter. Abraham bleibt ftehen vor Jehovah auf jener 
Höhe, von welder man das Sodomthal jeben fann 
(i. Kap. 19, 27), und wendet fid) zur Fürbitte. Die 
jübifche Conjeftur: Jebovah blieb ftehen wor Abra— 
ham, ift eine Berfhlimmbefferung des Zufammen- 
hanges, welcher die Unterſcheidung des Einen Her 
bovah und ber Zwei Engel vor Jehovah voraus— 
fett. — Und er nahte fi). Das Wa) bezeichnet 
befonders das Nahen zu Jehovah und ganz ins— 


bejondere dag wagende, vermittelnde Nahen in 


dem priefterfichen Glaubensmuth, welcher die Für— 


Die Genefis oder das erfte Buch Mofe. 
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bitte einfegt (f Ser. 30, 20). Dah Abraham bei 
feiner Fürbitte befonders an Tot dachte, liegt nahe, 
daß er aber lediglich um Lots willen 








wicht nur dem göttlichen Sinn dieſer Fürbitte, 
fondern auch dem Text zu nahe treten wiirde. 
Abvabam hätte dann nicht bei der Zehnzahl auf- 
gehört, aud) wäre die Form feiner Fürbitte ein 
jehr zweibdentiger Umſchweif. Mit Hecht bemerkt 
Keil gegen Kurs, Abraham appellive bei feiner 
Fürbitte nicht an die Bundesgnade, fondern an bie 
Gerechtigkeit Jehovahs. Es hat aber feinen rech— 
ten Stun, wenn er den Sat Calvins: communis 
erga quingue populos misericordia, habe ven 
Abraham zur feiner Fürbitte bewogen, verwirft, und 
Dagegen die aus dem Glauben entipringende Liebe 
heruorhebt, denn Eins fließt das Andere nicht 
aus, Treffend erklärt Further feinen Herzensdrang: 
„Sexies petiit, et cum tauto ardore ac affeetu 
sie urgente, ut prae nimia angustia, qua cupit 
consultum miseris eivitatibus, videatur quasi 
stulte loqui.* Sn der Verhandlung Abrahams 
mit Gott iſt das Andringen auf der Seite Abra- 
hams, jowte das Anſichhalten auf der Geite 
Schowahs hervorzuheben. Abraham geht meiter 
vor von Schritt zu Schritt, Jebovah gibt ihm von 
Schritt zu Schritt nad), ohne ihm Diesmal zuvor» 
zufommen,. So belt er den Abraham aus über 
das Maß feines priefterlihen Geiftes, während 
Abraham jeinerjeits einen immer flareren Ein- 
bi in das Urtheil Gottes über Sodom und in 
den Zuftand Sodoms gewinnt. — Erſte Für— 
bitte (8.23 — 25). Thörichte, ſcheinbar auma- 
gende Form, beiliger Gehalt! Gott, wie er ihn 
erfannt hat als den Gerechten, muß fc) glei) blei⸗ 
ben in feiner Gerechtigkeit und kann in feinem 
Borneswalten nicht feine Allmacht von feiner Ge- 
vechtigkeit trennen. Die Kürbitte ift ein frommter 
Syllogismus. Oberſatz: Jehovah kann nid 
den Gerechten wegraffen mit dem Gottloſen. 
(Auf wegraffen liegt der Nachdruck. Daß der 
Gerechte durch den Gottlofen leiden kann, ja mit 
ihm und für ihn, beweift eben jeine Fürbitte.) 
Mitteljag: Es könnten doch wohl fünfzig Ge— 
vechte in Sodom jein, d. h. Gerechte, Schnldfreie 
in Bezug auf dieſes Bertilgungsgericht. Bon un- 
fhuldigen Kindern ift allerdings dabei nicht bie 
Rede, jondern von ſchuldfreien Erwachſenen, welche 
ein verhältnißmäßiges Gegengewicht gegen bie 
anderen bilden fünnen. Schluß: Wenn e8 nun 
fo wird, jo kann der Weltrichter nicht Die Städte 
vertilgen; denn die Gerechtigkeit ift nicyt dad non 
plus ultra der Strenge, fondern fie bedingt fich 
jelbft ducch das Recht. Fünfzig Gerechte, fünf auf 
jede Stadt (die Stadt heißt es bier wohl, meil 
Sodom alle fünf Städte repräfentirt oder die Pen- 
tapolis als eine Stadt eriheint, deren Signatur 
und Schickſal fih mit dem Verhalten Sodoms 
entfcheidet) der Pentapolis würden als ein ausrei- 
cheudes Salz erſcheinen, die Stäbte zu erhalten, 
Fünf ift die Zahl der Freiheit, der fittlihen Ente 
wiclung. — Zweite Fürbitte. Mit der drei- 
ften Form dev erſten Fürbitte correſpondirt nun 
die demüthige Form der zweiten, deun Abraham 
bat gehört, daß Jehovah um der Fünfzig willen 
verſchonen will. — Gewagt, zu reden zum Herrin 
Das heißt nicht blos: zu beten zum Herrn. Er hat 
das Unternehmen gewagt, anf Fehovah beſtimmend 


die Fürſprache 
eingelegt hätte, dies wäre eine Annahme, welde _ 
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einzuwirken, d. h. in dev Vorausſetzung eines 
ethiſch-freien Verhältniſſes ſich gegen ihn unver— 
holen auszuſprechen. — Wiewohl ich Staub amd 
Aſche bin. Deligih: „Staub dem Urjprung und 
Aſche dem Ende nach.“ Ungeachtet diejer feiner 
i Kreatürlichkeit hat er es Doch gewagt, ſich in jeiner 
Perſöonlichkeit der Perjönlichkeit Jehovahs gegen- 

über zu äußern. Er bat den Schritt des Glaubens 
j gewagt über den Rubikon freatürlicher "blinder 
Unterwürfigfeit tr das freie Liebesreich Jehovahs. 
— Vielleicht werden fünf mangeln. Er jagt night: 
pielleicht find fünf und vierzig Gerechte da, ſondern 
er hängt fid) an das göttliche Zugeftändnig. Wenn 
es jo jteht, wie du jagft, jo kann doc) der Mangel 
von Fünfen nichts entiheiden. Die Fünfundvierzig 


Be Ze 7 


können die mangelnden Fünf erfegen. — Dritte, 


Fürbitte. Da er nun weiß, daß es Sehovah 
nicht anfommt auf die Fünf, jo gebt er ohne Wei- 
teres auf Die Vierzig herunter, und dringt dabei 
nod) darauf, daß rechte Nachſuchung nah ihnen 
gehalten werde, bis man fie etwa finde. Dod) wagt 
er von jegt an nur die Bofition zu machen: vielleicht 
find jo und jo viel Gerechte da, ohne die ausprüd- 
liche Folgerung daran zu fnüpfen: wilft bu denn 
nicht verſchonen? — Bierte Fürbitte. Nachdem 
nun aber die Bierzigzahl bewilligt ift, fühlt Abraham, 
daß er einen fühnen Sprung thun muß, vor dem 
er ſich ausbitten muß, daß Jehovah nicht zürnen 
möge. Zweimal hat Jehovah fünf nacdhgelaffen. 
Er bittet ihn aljo, daß er noch einmal zehn nad): 
lafje, und fonımt auf dreißig. — Fünfte Für— 
bitte. Die Nachgiebigkeit Jehovahs hat ihn kühn 
gemacht. Und jo entihuldigt er. Diesmal jeine 
Kühnheit blos mit der Conjequenz jeiner Rebe, 
indem er auf zwanzig heruntergeht. — Sedhäte 
Fürbitte. Nur noch einmal wagt er Die Fürbitte, 
und nicht, ohne wieder eine Abbitte vorauszuſchicken: 
Es möge doch der Herr nicht zürnen. Bei der 
Zehnzähl bleibt er ſtehen, denn weniger als zwei 
Männer für jede Stadt fünnten feine Wendung 
bervorbringen. So groß aber ber filrbittende 
Abraham erihienen ift in feinem kühnen, anbal- 
tenden Borgeben, fo groß erfcheint er in feinem 
N Haltmaden, obſchon der menſchliche Reiz, den Lot, 
r jein Weib, feine zwei Töchter und zwei Eidame in 

Auſchlag zu bringen und auf die Fünfzahl herunter 
j zu gehen, nahe liegen mochte. Und jo ift doch ein 

Unterjchied zwifhen dem Betteln, das fein Maß 
kennt, und dem Beten, das fid) bedingt weiß durch 
| den fittlihen, ja jelbft den Heiligen Geift. Wenn 
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Delitzſch jagt: „jenes ſcheinbar marktende Betteln ift 
das Wefen des wahren Gebets; e8 ift bie heilige 

" dvaidsıa, von welcher unſer Herr Luk. 11, 8 redet, 
die Unverſchämtheit des. Glaubens 2c.“, jo wollen 
wirdas ſche inbar ja unterftreihen und noch mehr 
aufdas Betteln beziehen als auf das Markten, 
und ung erinnern, daß die Unverjchämtheit Luk. 
11,8 doch nur im Bilde ihre wolle Beredhtigung 
* hat und nicht ohne Weiteres mit ihrem Analogon, 
ö per vollen Gebetsfreudigteit, zu identifiziven iſt. — 
Und Schovah ging hin. Nicht etwa, um einem 
weitern Andringen won Seiten Abrahams auszu— 
weichen (wie Delitzſch vermuthet), denn Jehovahs 


Berbleiben und Abrahams Gebetsfreudigfeit ftehen | 


in harmonifhem Berhältnig. „Das bald darauf 
erfolgende Gericht über die jündigen Städte zeigt, 


oder Heilige, fondern nur Rechtſchaffene, bie durch 
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Gottesfurcht und Gewiffenhaftigkeit fih von der 
herrſchenden Sünde und Miſſ ethat dieſer Städte frei 
erhalten hatten, in Sodom zu finden waren.“ Keil. 
Delißjb: „Seine Fürbitte iſt dennoch nicht zu Bo— 
den gefallen.“ Er weiſt hin auf die Errettung Lots 
und der Seinen. 

3. Die Einfehr der zwei Engel in So— 
dom und die vollendete Erfheinung 
ihres VBerderbens im Gegenfaß gegen 





'basbejjere Berhalten Lots(lKap. 19, 1-11). 


Es kamen aber die zwei Engel. Stier DINO 
ohne Zujaß; eigentliche perjönliche Engel, melde 
alſo hier in der Geſchichte des Reiches Gottes zu- 
erjt.beftimmt hevvortreten, nachdem der Begriff des 
Engels weitern Sinne jhon feit Kap. 3 vor- 
handen tft. Sie langen am Abend zu Sodom an, 
nachdem jie nach der Mittagszeit von Hebron fort- 
gezogen. Die Vorſtellung einer menſchlichen Bau 
derung ift aljo volftändig; Die innerften Kern— 
punkte Der Darftellung find aber die beiden großen 
Erſcheinungen, von denen bie erfie Abraham um 
die Mittagszeit gehabt hat, und nun die zweite dem 


Lot um die Abendzeit zu Theil wird, ve Objek— 
tivität geht aber hier itber das vifionäre Maß weit 
hinaus, denn Lot erkennt fie zuerft nich als Engel 


und auch von den Sodomiten ſcheinen fie faſt gefehen 
worden zu fein, wenn wir nicht Fieber annehme 

wollen, daß fie nur Kunde von Lots Haufe aus 
erhalten, von zwei leuchtenden Sünglingsgeftalten, 
welche dajelbft eingefehrt. — Und Rot jap im Thor 
zu Sodom. Kuobel bemerkt regt gut: Jehovah, 
als der Allyeilige, betritt den unheiligen Ort uiht“,o 
während Delitzſch behauptet: „in ihnen ſei Jehovah 


nach Sodom gefommen”. Das Siten Lots im Thor 


von Sodom ſoll aber wohl eher einen Tadel aug- 
ſprechen, als ein Lob feiner Gaftfreundfchaft. Er 
fige am Thor, um anlangende Reiſende zur Beher- 
bergung einzuladen, ſei alfo gaftfreundlich, wie ſein 
Oheim. Kap. 18, 1bemerkt Knobel: „Soldezunor- 
kommende Gaſtfreundſchaft wird noch bei den Ara— 
bern geübt; fie rechnen es fic) zur Ehre, einen aı 
gefommenen Fremden bewirthen zu können, un 
ſtreiten oft heftig miteinander, wer dieje Ehre ha- 
ben fol. Tavernier Keifen I, 8.125. Burdhardt, 
Beduinen, 5.280 und Reifen in Syrien, S.641ff., 
Budingham, Syrien, ©.285, Seegen, Reiſen I, 
©. 400." — „Das Thor ift im vordern Orient 
gewöhnlich ein gemölbter Eingang mit großen Ver— 
ttefungen zu beiben Seiten, welhe ein ungeſtörtes 
beobachtendes Sitzen geftatten; hier unter und 
am Thor verfammelt man fi, um Geſchäfte zu 
treiben, wie denn auch Kaufftände in jenen Ver— 
tiefungen zu fein pflegen, und um in engerm oder 
weiterm Kreife ftäptijche Angelegenheiten zu beipres , 
chen (Kap. 34,20; 5 Moſ. 21, 19f.).“ Del. — Sehet 


doc, meine Herren TR). Er erkennt fie nicht 


fofort als Engel; was um jo weniger auffallen 
kann, da die Lebre von den Engeln erſt durch ſolche 
Erfahrungen in die Welt fommen mußte, und was 
alfo die viſionäre Stimmung nicht ausſchließt (vgl. 
Hebr. 13, 2). — Nein, jondern auf der Straße 
(vgl. Luk. 24, 29). Es Ihien im Zwed ber Engel 
zu liegen, ben Zuftand der Stadt von der Strape 
aus zu erfahren. Lots gaſtfreundliches Verhalten 
erſchien dagegen als ein günſtiges Zeichen für die 


daß nicht zehn DNZNTS, d. h. nicht etwa Siindlofe | Stapt, dem fie folgten. — Nöch che fie ſich ſegten. 
"Sofort entwidelt fid) Die Nuchlofigleit der Stat 
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inihrer vollen Größe. Daß Alt und Jung kommt, daß 
fie von allen Enden der Stadt kommen, daß fie gegen 
das geheiligte Gaftrecht das Haus beftürmen, Daß 
fie ſchamlos ihre päderaftifche Abficht erklären, daß 
fie fih durch Lot, dem fie ſchon einmal ihre Rettung 
verbankten (Kap. 14), nicht beichwichtigen laſſen 
(und faft möchte man jagen, die dämoniſche, rafende 
Unnatur dem natürlichen Vergeben vorziehen), Daß 
fie feloft nicht ablaffen, die Thür zu ſuchen, nach— 
dem fie ſchon mit Blindheit gejchlagen find — Dies 
ift das Bild eines Volks, das zum Feuergerichte 
reif ift. — Daß wir fie erfennen. Bekannter Eu- 
phemismus; darum aber hier ein Ausdruck ſcham— 
lofer Frechheit. Es ift das Merkmal der Ruch— 
Lofigfeit, daß fie in der Unnatur ihren Oi ſucht 
und ſich ſelbſt durch den Anblick oder Gedanken hei— 
liger Schönheit zu ſchändlichem Begehren erregt 
(ſiehe Göthe's Fauſt, I. Abtheilung am Schluß). 
hre fleiſchliche Unnatur, nach Röm. 11, 27, ein 
Fluch des Heidenthums, nad Jud. V. 7 ein Ab— 
bild dämoniſcher Verirrung, nach dem moſaiſchen 
Geſetz (3 Moſ. 18, 22; 20, 23) ein mit dem Tode 
verpönter Gräuel, hat feine Maske, nicht wie in 
Griechenland einen äſthetiſchen Nimbus.“ Delitzſch. 
Das Laſter der Päderaſtie wird beſonders zu den 
Gräueln der Kanganiter gerechnet, und zumeilen 
ben auch die Sfraeliten davon angeſteckt (Nicht. 
29, 19). — Siehe da, ich habe zwei Tochter. „Der 
Araber hält ven bei ihm eingefehrten Gaft für hei- 
lig und unverleglid und ſchützt ihn möthigenfalls 
aud mit feinem Leben (fiehe Ruſſell, Naturgeſch. 
son Aleppol, S.334 u. ſ. w.)“. Knobel. „Er begeht 
ie Sünde, der Sünde durh Sünde mehren zu 
wollen." Delitzſch. Keilbemerkt: „jeine Baterpflicht 
hätte ihm doch noch heiliger jein jollen.“ Es fragt 
fi aber, ob nicht bei Kot ein Element der Lift in 
Anrechnung zu bringen ift, die Sronie, daß er mit 
Sicherheit auf den Geſchmack der Unnatur bei den 
Sodomiten rechnen kann (daß er fo redet, weil er 
feine Leute kennt); oder ob vielmehr das Gewicht 
auf der VBorausjegung liegt, daß er in der Berwir- 
rung der höchſten Bejtürzung und Angft handelt. 
Dan muß wohl bei der gunzen Geſchichte in An- 
ſchlag bringen, daß ein dunkles Vorgefühl des Un- 
tergangsvon Sodom unbewußtaufden Gemüthern 
laftet, daß fich bet Tot die geifterhaft erregte Stim- 
mung verzweifelnder Tugendhaftigfeit, wie bei den 
Sodomiten die dämoniſche Raſerei der Ruchloſig— 
keit entbunden bat, wie fie. auch ſonſt wohl bei Erd: 
beben und ähnlichen Ereignifjen hervorgetreten ift. 
Jedenfalls hätte ſich Lot in dem Einfall geifterhaf- 
ter Lift, wobei ev nicht nur auf den Widerſpruch 
der Eidame, Mudern vielmehr noch auf die Unna— 
tur der Sodomiten rechnete, nicht verrechnet — 
Richten und richten (fiebe den Grundtert). „Sie 
verftehen alfo, daß ein Stachel in den Worten Lots 
ift, Daß er ihre Unnatur jeßt rügen will, wie ev das 
wohl auch bisher gethan hat (fiehe 2 Petri 2, 7). — 
Dir ſchlimmer thun, denn jenen. „Sie wollen 
ihn Schlagen und umbringen, feine Gäfte aber miß— 
branden,” jagt Knobel. Mit dem Ausdruck: und 
fie drangen jehr ein auf den Mann, will der 
Erzähler aber wohl etwas ganz Anderes andeuten. 
Zugleich wollen fe die Thür einbrechen, Die Engel 
legen ſich in’s Mittel, die Sodomiten werden mit 


Blindheit geichlagen. Körperliche Blindheit ift nicht | D 


gemeint, jondern Verblendungen, bei denen bie 
geifterhafte Wirkung der Engel mit der dämoniſchen 








— 
Raſerei der Sodomiten zuſammenwirkte. Daß ſie 
auch in dieſem Zuſtande ſich noch abmatten, die 
Thür zu ſuchen, bezeichnet das Uebermaß ihrer 
Bosheit, das Fortdauern ihres Gräuels bis tief 
in das Gericht hinein. Ä 

4. Lots geringe Rettungsfähigkeit 
und NRettung mit genauer Noth und 
der Eintritt des Gerichts (B. 12 — 29). 
Und die Männer jpradien zu Lot (8. 12). Sie 
eröffnen ſich jet als himmliſche Boten; nicht 
minder ihren Beruf, die Stadt zur vertilgen, 
und ihre Aufgabe, ihn mit den Seinen zu retten. 
— Als Angeheiratheter (Cidam). Die gewöhn- 
fihe Conftruktion:: Haft du mod irgend wen 
hier? Eidam nnd deine Söhne und Tochter umd 
Alles, was dir angehört 2c., halten wir für falich. 
HWeil dann der Eidam den Söhnen und Töchtern 
vorangeftellt wäre, und zwar im Singular. 2) Weil 
in den Worten: und Alles, was dir angehört, wie- 
der auch die Eidame neben den Söhnen und Töch— 
tern enthalten find. — Und Jehovah hat und ge- 
fandt. So fpricht der Engel des Herrn nidt.- 
Da ging Lot hinans und redete * 
tung: 1) Die Nehmer feiner 


Zwiefache Deu- 
Töchter, d.h. 


welche feine Töchter zu Weibern genommen hatten. 
So die Septuaginta, Targumim, Sonatban, jü- 
diſche Eregeten, Schumann, Knobel, Delitzſch. 
Nach dieſer Erklärung hatte Lot außer den zwei un— 
verheiratheten Töchtern noch vwerheirathete in dern 


— 


Stadt. 2) ern find accepturi, Bräutigame. 


So Zofeph., Bulg., Elericus, Ewald, Keil und 
Andere. Knobel führt für die erftere Erflärung das 


TNXDDD) 8.15 an; Keil bemerkt Dagegen: dies 
bezeichne feinen Gegenſatz der unverheiraiheten 


Töchter gegen verheirathete, jondern nur gegen die 


zurücdbleibenden Eidame. Dazu kommt, daß fein 
Wort davon gejagt ift, Kot habe verheirathete Töch— 
ter zum Aufbruch gemahnt. — Da drängten die 
Engel. Da fie zur Bertilgung beftellt find, fo 
ſcheint zu dem Eilen wie vor einem außer ihnen 
liegenden Verhängniß feine Veranlafjung. Es 
drängt aber fie ſelbſt ein Dreifaches: 1) Der Eifer 
der Gerechtigkeit Gottes, da das Sündenmaß So- 
doms voll tft; 2) ihr eigner heiliger Affekt; 3) der 
Zufammenhang ihrer Sendung mit der Vorberei- 
tung des Gerichts in den Naturverhältniffen So— 
doms. — Und er zauderte, Daß Lot wegen feines 
mattherzigen, balbherzigen Wefens, das ſich von 
dem alten Beſitzſtand nicht leicht trennen kann, nur 
mit genauefter Noth gevettet wird, tritt auf alle 
Weiſe hervor. — Und ließen ihn nieder. Damit 
tft das Rettungswerk der zwei Engel an Lot been- 
digt; und ihr Vertilgungswerk fol beginnen. — Da 
ſprach er (fiche die Verhandlung über die Engel 
des Heren, Kap. 12). „Jehovah aus den Engeln 
vedend,” fagt Delitzſch. Weßhalb denn diefe Foͤrm 
erft bier? Vorhin jagten die Engel: Sehovah hat 
uns gejandt, Weil Jehovahs Hinzukommen nicht 
ausdrücklich erwähnt ift, fo nimmt auch Keil bier 


* 


an, daß „der redende Engel als Abgeſandter Jeho⸗ 


vahs im Namen Gottes geſprochen.“ — Jehovah : 
fordert ihn auf Grund der ihm widerfahrnen Wuns 
derhülfe zur Selbftthätigfeit in feiner Rettung auf. 
Dagegen will Lot die fliehenden Engelgeftalten feft- 
halten, und es kann ung nicht Wunder nehmen, 
daß er im feiner ig ihre Erſcheinung und 
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Jehovahs Stimme vermengt. — Um deines Le— 
ben3 willen, Leben und Seele ift an diefer Stelle 
Eins, nicht blos nach dem wörtlichen Ausdrud, 
jondern auch nach dem Begriff der Situation; es 
involvirt den Gedanken: „Errette deine Seele." — 
Siehe nit hinter dich. Die Urſache ift bei Lots 
Weibe angegeben. Es ift der religiöſe Ausdrud 
für das Zurüdverlangen, Sich bedenken, Zaubern, 
wie es leicht vom Gerichte ereilt wird (fiehe Luk. 
9,22). Knobel zieht Analogien aus der heidniſchen 
Keligionsjphäre heran. „Um nicht das göttliche 
Walten zu jehen, was dem unbeiligen Auge des 
Sterblien nicht zufteht. Aus ähnlichen Gründen 
ſahen fi die Alten bei Bollziehung gewiſſer hei- 
liger Gebräude nicht um u. ſ. w. (S. 173).“ Aller- 
dings founte der Herr aud) eine heilige Scheu vor 
dem Anblid des Feuergerichts bei Kot in Anſpruch 
nehmen. Doch erklärt fich das erſte Wort durch Das 
weite: Stehe nicht ſtill 2c., und das zweite durch 

as dritte: Nach dent Gebirge. Es ift das moa- 


bitiſche Gebirge jenfeit des todten Meeres gemeint. 





Lot ſprach zu ihnen: Ad nein, Herr. Er weiß 


Das Geſichtswunder ber Engelerfheinung und Das 
nun hinzu fommende Gehörwunder der Stimme 
Sehovahs nicht zu unterjcheiden. — Es entihuldigt 
ihn bei jeinem Mangel an Energie, daß die Furt 
auf ibm laftet, und die Furcht laftet auf ihm, weil 
er zwar wohl von Sodoms Gräueln, aber nicht 
von Sodoms Veltfinn rein und frei if. Auch Tot 
wird num durch Eigennuß zum Fürbitter. Er weiſt 


bin auf das Kleine Bela, die Heinfte Stadt unter 
den Städten der Bentapolis, und meint, es fei doch | f 


‚eine Kleinigkeit, wenn der Herr ihm diefe wegen 
ihrer Kleinheit als Zufluchtsftätte überlafje, und 
alſo vom Verderben ausnehme. Der Name Zoar 
wird von diejer Begebenheit abgeleitet. „Zoar tft 
ſchwerlich in Ghor el Mezraa, d. i. auf der Halb- 
injel, welche fi von Often her in das todte Meer 
hinein erftredt, zu ſuchen (fiehe Jeſ. 15, 5), muß 
vielmehr in Shor el Szaphia am ſüdöſtlichen Ende 
des Sees beim Ausgange des Wadi al Ahhſa ange- 


nommen werden. Diele Dertlichkeit ift bis heute 


wohlbemwäfjert und mit Bäumen und Gefträud) be- 
wachſen, doch ungeſund; fie wird von Bebuinen, 
die hier ein ftändiges Dorf haben, bewohnt und 
gut bebaut; im Winter ift fie ein Sammelplaß von 
mehr als zehn Stämmen. So Seegen, Burdhardt, 
Robinfon 2c." Knobel. Weiteres über Zoar ftehe 
bei Knobel S. 174, Keil S. 165; vgl. die Wörter- 
bücher. — Die Sonne war aufgegangen. Nach 
Keilwar Lot jetzt erft unterwegs; der Text aber jagt 
wohl, daß er jet bei Zoar angelangt war. Weber 
die Diftanzen des Siddimthals fiehe Knobel. S.175. 
Da lieh regnen Jehovah von Jehovah her. Der 
Gegenfag, der in dieſem Ausdruck liegt, 3 iſchen der 
Erſcheinung Jehovahs auf Erden und dem Weſen 
und Walten Jehovahs im Himmel wird von Keil 
beftritten. II77 IIND ſei nach Calvin emphatica 
repetitio. Zu Keils Auffaſſung von dem Engel 
des Herrn paßt das nicht. Sogar Delitzſch bemerkt 
bier: Eine Unterſcheidung des geſchichtlich offen- 
baren und des verborgenen Gottes liegt in ſolchen 
Stellen (vgl. Hof. 1, 7) allerdings, und aljo eine 
gewifje Berechtigung zu dem Sage des Concils von 
Sirmium: pluit Dei filius a Deo patre. Bon 
der Erſcheinung Jehovahs auf Erden in Gemein- 
fehaft mit den beiden Engeln geht die entſchiedene 
Forderung des Gerichts aus; die Cauſalität des 


» 
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Gerichtsverhängniſſes felbft aber liegt bei Jehovah 
im Himmel, Der ethiſche Entwidlungsmoment 
des Reiches Gottes auf Erden correfpondirtmit dem 
Walten der Allınaht im Himmel, und vom Him— 
mel aus in den Gründen ber kosmiſchen Natur, — 
Schwefel und Feuer. Keil verwiſcht hier im Ju— 
terefje der buchſtäblichen Auffafjung den religiös— 
ſymboliſchen Ausdrud: „Der Schwefel- und Feuer- 
vegen war fein bloßes Gewitter mit Bliten, melde 
den mit Naphtha überfättigten Boden in Brand 
ftedten. Denn daß Blige irgendwo in der Schrift 
Schwefel und Feuer genannt würden, läßt ſich aus 
Pſalm 11, 6 und Ezech. 38, 22 nicht erweifen, da 


beide Stellen auf das hier erwähnte Ereigniß Rd» 


fiht nehmen. Die Worte find ganz eigentlich zu 
verftehen, daß Schwefel mit Feuer, d. t. brennen— 
der Schwefel vom Himmel herabfiel u. ſ. w.“ Ganz 
eigentlich verftanden aber heißen die Worte nicht: 
Schwefel mit Feuer, d. i. brennender — 
ſondern Schwefel und Feuer. Schwefel kann ſi 
aber nicht in der Luft mit Feuer miſchen, ohne ſelbſt 
Feuer zu werden. Allerdings kann man an breite 
nende Meteore denken, die in Wechſelwirkung flan- 
den mit dem in Brand gerathenen Boden. Knobel 
deutet das Feuer nad) Joseph. an 1114,04, 
bell. jud. 4, 8, 4 und Taecit. hist. 5, 7 auf Gewit- 
ter.” Feuer und Schwefel fommen auch jonft als 
göttlihes Strafmittelvor (Pi. 11, 6; Ezed.38, 22). 
Das Gefhäft der Engel beim Verderben deutet der 
Berfaffer nicht näher an. Analog aber ift es, daß 
Gott, wenn er böfe Seuchen verhängt, fi eben- 
als der Engel bebient (2 Sam. 24, 16; 3 
37, 36).“ Delitzſch: „nicht blos Sodom und Go— 
morcha, fondern ausgenommen nur Zoar, ai 
Adma und Zebojim, die beiden anderen Städte 
der Pentapolis (Kap. 14,2), wie das 5 Moſ. 29, 
22; vgl. Hof. 11, 2 angibt, oder wie es hier heißt, 
der ganze Kreis erlag dem Feuer und Schwefel — 
eine Kataſtrophe, welche aud) Strabo, Tacitus und 
Solinus Bolyhiltor, bezeugen, und woranf in ber 
jpätern Literatur, 3. B. Pſ. 11, 6 (fiehe dazu Hup- 
feld) bis in die Apofalypie, auch indiveft, häufig 
zuruͤckgedeutet wird.“ — Und Lots Weib fchaute hiu⸗ 
ter ihm zurück. Man fließt aus dem Ausprud, 
daß fie hinter Kot herging; und fo zurückſchaute. 
Offenbar ift weder das Zurückſchauen ftreng 
buchftäblich zu verftehen, wie der Bericht, daß fie 
zur Salzſäule wurde. Weiblihe Neugierde und 
Heimweh nad Sodom ließen fie hinter Lot zurück— 
bleiben und zögern, fo daß fie vom Verderben er- 
eift wurde (fiehe Luk. 17, 31. 32). Auch sh weicht 
bei vem Ausdruck Salzjäule von dem buchftäblichen 
Ausdrud ab, indem er erklärt: fie wurde von Salz 


todten Meers die Gegenftände in feiner Nähe bald 
miteiner Salzfrufte überzogen werben. Diefe Salz: 
ſaͤule wird erwähnt als nod vorhanden im Bud) 
der Weisheit 11, 7 und bei Clemens von Nom ad 
Cor. 11; Joseph. Antiq. I, 11, 4 will fie ſelbſt 
geiehen haben. Die bibliihe Tradition ift bier in 
eine Sage übergegangen, welde einen jüulenar- 
tigen, aber etwa 40 Fuß hohen Salzfegel am un- 
tern Ende des todten Meers als jene Salzſäule 
bezeichnet hat (fiehe Knob. ©. 176, Seetzen, Reifen 
II, ©. 240; Lynch, Beriht S. 183 ff.). Diefer 
Salzfegel hängt mit dem Salzberge von Usdum 
(Sodom) zufammen (Robinjon, Paläft, II, ©. 435); 





er 


infenftivt, fo daß fie einer Salzſtatue glich, gleiche 
wie noch jeßt von der falzigen Ausdünſtung des 
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Die Genefis oder das erfte Bud) Mofe. 


er 


18, 1—19, 33, 





1, ©. 22). — Abraham aber machte ſich am 

Morgen früh auf, Die fetafropbe des Gerichts 

war ſchnell vollendet. Die Bertilgung wird bier 

Elohim zugeſchrieben von dem univerfellen Stand- 

punkte aus. Aber auch den Lot hat Gott als Elohim 

gerettet um Abrahams willen (Andeutung feiner 

Fürbitte). — Aus der Mitte der Zerftörung. Leben- 

dige Auffafjung der Errettung Lots aus der äußer- 

ften Gefahr in einen Ort hinein, der jelbft eigent- 

li im Bezirk der Zerftörung lag — eine Dar- 

ftelung, worin Snobel ganz ohne Grund eine 

Diffevenz mit dem frühern Bericht finden will, 

. Die Beſtimmung dieſes Gerichts, deſſen Vorbe— 
dingungen in den kerreſtriſchen, vulkaniſchen Ver— 
hältniſſen des Siddimthals lagen (ſiehe Kap. 14, 10), 
zu einem ewigen Warnungszeichen für Nach⸗ 
kommen Abrahams, d. h. alle Genoſſen des 
Reiches Gottes, tritt in der häufigen Anführung 
deſſelben in der Heiligen Schrift hervor. Sodom 
als die allerwiggtigfte Stadt wird allein genannt 
(Jeſ. 3, 9; Klagl. 4, 6; Ezech. 16, 48; Meatth. 
11, 23). Sodom und Gomorrha als die beiden 
größten (Jeſ. 1, 9, 13, 19 und an andern Stellen), 
Adma und Zeboim (Hoſ. 11, 8); im Buch der Weis- 
heit werden in ungenauer Allgemeinheit die fünf 
Städte genannt, 

‚Mit dem göttlichen Gerichtsverhängniß corre— 
jpondirte bie durch Die Natur des Bodens bedingte 
Kataftrophe. Ein durch Himmelsfeuer bewirkter 
Erdbrand ift der Grundgedanke; daß aber ein Erd- 
beben, wie fie in Paläjtina häufig find, mit im 
Spiele war, und mit dieſem auch vulfanifche Aus- 

brüche zujammenmwirfen fonnten, ift ſelbſt durch 

dendlusdruck, jener ganzeThalbezivkjeiumgefehrt 
worden, angedeutet, Mit einem Einfinfen des Bo- 
dens bildete fid) denn auch durch den Zufluß des 
Jordans das todte Mieerr. 

Ueber das todte Meer aber beftehei zwei Anſich— 
ten. Nach der einen (Leake, v. Hoff u. X.) floß der 
‚Jordan früher durch das Siddimthal big zum älani- 
tiſchen Buſen des vothen Meeres fort. Nach der 

andern (Robinjen u. X.) beftand auch ſchon wor der 
ne Sodoms ein Theil des todten Meers 
al 

durch den Untergang der Bentapolis. Die Gründe 
für die letztere Anficht fiehe bei Knobel Seite 177. 
Ein Hauptgrund tft, daß der nördliche Theil des 
Sees eine Tiefe von durchſchnittlich 1300 Fuß bat, 
während der füdliche Theil des Sees nur 13 Fuß 
tief ift, veich ift an Asphalt, heißen Stellen, und 
einen heißen Boden bat. Bunjen: „Senes nörd— 
liche Beden ſcheint nad) Ritters Zufammenftellung 
(XV, 767, 778) dem Einfturz, diejes ſüdliche der 
öoͤrtlichen Hebung die Eigenthümlichkeit der Boden- 
verbältnifje zu verbanten, Ueber das todte Meer 
fiehe Knobel ©.177; Delitzſch S. 398; Keil S. 165 
und bie Wörterbücher. Insbeſondere den Artikel 
Salzmeer in dem Bibliſchen Wörterbuch fiir 
das chriſtliche Volk. 

5. Lots Ausgang und Nachkommen— 
ſchaft (B. 30-38). Lot zog aus Zoar. Nachdem 
er fih von dem lähmenden Screden erholt hatte, 
der ihn im Zoar fefjelte, fam eine berechnende Furcht 
über ihn, die ihn nun von Zoar weiter trieb nad) 
Oſten in’smoabitifche Gebirge. Esift eine unfromme 
Furcht, denn der Herr hat ihm Zoar ala Aſyl be- 
willigt; er traut alfo jener göttlichen Zufage jetzt 
nicht mehr. Die Folge ift, daß er arm und einjam 


andjee; dieſer See vergrößerte fich dann aber | 


| in einer Höhle jenes höhlenreichen Kalkgebirges mit 
feinen beiden Töchtern wohnen muß. Lot ift aljo 
jet ein armer Höhlenbewohner. „Noch jest be- 
wohnt man in jenen Gegenden die Höhlen und 
Grotten” (Budingham und Lynch), Knobel, S.178. 
— Da ſprach die Erftgeborne. Der Trieb, Nach— 
fommenfchaft zu erhalten, führte fie auf den frevel— 
haften Gedanken der Blutihande, bei welchem fie 
ſich entſchuldigt glaubte, weil fein Dann auf Erden 
jet 2c. Nach Keil und Knobel meinten die Beiden 
nicht, Das ganze Menſchengeſchlecht jei vernichtet, 
jondern nur, e8 werde fein Mann ſich mit ihnen, 
den Uebriggebliebenen einer vom Flud) getroffnen 
Gegend verbinden, Ihre Borftellung von der Welt 
ſcheint freilich Düfterer zu jein nad dem Ausdrud 
der Erzählung. Was wußten fie von der Welt in 
der Gebirgsöde? Ihr Thun war Sodoms — 
ſagt Keil. Es iſt aber doch noch ein Unterſchied und 
Abſtand zwiſchen Blutſchande und Päderaſtie (ſiehe 
die Einleit, 1. c.). Knobel meint, fie würden von 
dem Erzähler als nad ihrer Mutter geartet Darge- 
ftellt, die wahrjcheinlich eine Sodomitin geweſen jetz, 
dagegen werde Lot jelbft als Rei Abrahams gün- 
ftiger (d. 5. parteiiſcher) dargeſtellt — ein jeder Sat 
Fiktion! Die Erzählung, bemerkt Knobel, leide 
ſehr an Unwahrjcheinlichkeit. Lot folle beide Male 
jo beraufcht fein, daß er von den Vorgängen nichts 
wiſſe, und doc, obendrein als alter Mann, zum 


nicht aus dem Tert, daß Lot bei feinem Zeugen 
jelbft in unbewußtem Zuftande geweſen jei, wie Die 
Rabbinen dies nach Hieronymus als einincredibile 
jollen bezeichnet haben. Allerdings bejagt der 
Tert eigentli nur, daß Tot ſowohl bei der Lage— 
rung der Töchter ala bet ihrem Aufftehn in unbe- 
wußtem Zuftande gemwejen jei; etwa. am Abend 
durd) den Rauſch, am Morgen durdy den Ziefichlaf. 
Bei alledem bleibt ein gewifjes Maß von Einwil- 
ligung anzunehmen nad) dem Daß feiner Bewußt- 
heit, wobei nur der Rauſch ihm zur Entſchuldigung 
gereihen jol. Um fo mehr, da der Rauſch wie 
die That ſich gleich wiederholt. Pſychologiſch ift 
der Rückſchlag aus einer großen geijtigen Span- 
nung in ruhiges Behagen bei einer indolenten 
finnlihen Natur in Anſchlag zu bringen. — Moab. 
Zwei Ableitungen liegen vor; ax vom®Bater, 


oder , Waſſer(wie das semen virile im Arabiſchen 
euphemiſtiſch bezeichnet wird), für semen und AN. 


Keil erklärt fi) für die erftere Ableitung mit Be- 
ziehung auf die erklärenden Ausdrüde (B.32, 34, 
36). — Ammon. aym2 Sohn meines Volkes, 


Nach Delitzſch bezeichnet die Bildung Tr ohne 


Weiteres “3 Sproß des Volkes. Ueber den Cha⸗ 
rakter der Moabiter und ver Ammoniter, beſon— 
ders auch in geſchlechtlicher Hinſicht, ſiehe Knobel 
S. 178, welcher aber in ſeiner Weiſe die Anwen— 
dung macht, unſere Darſtellung ſei aus jüdiſcher 
Gehäſſigkeit hervorgegangen, wie oben bemerkt 
wurde, Außer der Entgegnung Keils iſt auch De— 
litzſch (S. AOL) zu vergleichen. Die Thatſache der 
Abftammung diefer beiden Völker von Kot erfennt 
Knobel aber ſelbſt an. Die nomadiſche Horde Lots 
habe fi) vom todten Meer allmählich oftwärts und 
nordojtwärts verbreitet und hier die Urvölker der 
Emim und Sufim theils vertilgt und verdrängt, 
theils ihre Nefte in fich aufgenommen, 





Zeugen fähig. Keil dagegen entgegnet, es folge - 


= 


* 


18,12219,38. Die Geneſis oder das erſte Buch Moſe. 


249 








9— 


Theologiſche Grundgedanken. 


©. die Vorbemerkungen und Erläuterungen. 

1. Ueber die Erſcheinung im Haine Mamre vergl. 
Kap. 12. Wir haben zu beachten, daß die Erſcheinung, 
welche dem Abrahanı zu Theil wurde, eine zuſam— 
mengeſetzte ift, weil fie ſich theils auf ihn und Iſaaks 


Geburt, theils auf Sodom und Lot bezog. Daher 


L 
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Löft fie fich auch im Verlauf der Gejchichte in zwei 


Erjheinungen auf. 


2. Die Herinupfung von Erlöſungsverheißung 


amd Gerichtsverkündigung „welche unſerm Abſchnitt 
x — iſt, geht durch die ganze Heilige Schrift hin— 
durch. 


3. Die orientaliſche Tugend der Gaſtfreundſchaft 
erſcheint hier im Lichte Des theofratiichen Glaubens, 
und jo auch ihr Segen, welcher durch Die ganze 
Schrift hindurch verfündigt wird bis in den Brief an 
die Hchräer hinein (Hebr. 13, 2). Es ift ein Wider⸗ 
ſpruch in der natürlichen Sitte dev Araber, daß fie 
den Pilger in der Wüfte berauben, vor ihrer Hütte 
aber mit der größten Gaſtfreundſchaft aufnehmen; 
wie denn überhaupt die natitrlihen Tugenden der 
Bölfer mit Widerfprüchen behaftet find. Gleihwohl 
ift die Gaftfreumdichaft die ſpezifiſche Tugend ber 
Araber, ihr Erbe vom Bater Abraham. Bei Abra- 
ham ſelbſt aber ift diefe Tugend geweiht zur Geiſtes⸗ 
frucht des Glaubens. 

4. Das Gaftmahl Gottes bei Abraham. Ein 
nenteftamentliches und himmliſches Borzeichen, deſ⸗ 

fen Reflex jpäter der Tiſch der Schaubrode im Tent- 
pel ift, im Neuen Bunde das Abendmahl, in der 
neuen Welt das Hochzeitmahl des Lammes. 

5. Der Unterſchied ziwiichen Abrahams und Sa— 
rahs Lachen (fiche oben). Nach Kap. 21, 6 kommt 
auch noch ein drittes Yacyen hinzu, um den Namen 
Saaks zu conftituiven (vergl. V. 9). Das Lachen 
der Glaubensfreude, das Lachen des Hleingläubigen 
Zweifelns und das Lachen der Berwunderung oder 
auch der Gehäſſigkeit der Welt partizipiven an bem 
Jamen des Sohnes der Verheißung, wie aller Kin— 
der der Verheißung. 

6. Die Einweihung Abrahams in den Rath⸗ 
ſchluß Gottes. Zu Kap. 18, 17: „Die Sept. hat 
zu ano Apoaaa den Zuſatz: Tod mados uov 
(723), wollt Philo oo yilov uov (vergl. Jacob. 
2, 23). Es gibt kaum eine Stelle, wo dieſes M73 
ober "IIN (ef. 41, 8; 2 Chron. 20, 7) paſſender 
wäre, als gerade hier. Abraham ift Jehovahs Freund 
(ein unter den Moslemen zu feinem Namen gewor⸗ 
dener Beiname: chalil allah ober blos el-chalil, 
wonad auch Hebron Beit-el-chalil oder blos EI- 
chalil genannt wird), und vor einem Freunde hat 
man fein Geheimniß.“ Deligih. (Vgl. Joh. 15,15 ff.) 
Der exfte Grund ift, daß Gott Abraham erwählt bat, 
und daß er als der Auserwählte Gottes Die Beftint- 
mung bat, eine Tradition ünd Schule der Gottes- 
offenbarung, der Gerechtigkeit und deg Rechts in ſei⸗ 
nem Geſchuechte zu grünen für alle Zeit. Die Lehre 
von der Erwählung tritt hier in ihrer beftimmteren 
Geſtalt zuerft hervor. 

7. Ein beſonderer Grumd ferner, weßhalb Jeho⸗ 
vah dem Abraham das bevorſtehende Gericht über 
Sodom entdedt, liegt Darin, Daß nieht nur die Ge⸗ 
ſchichte Sodoms, ſondern auch das todte Meer für 








mächtige Warnung für das Volf Gottes umd für alle 
Melt werden fol. Zugleich ſoll dieje Geſchichte das 
Recht Gottes veranſchaulichen, nach welchen ein 
Volk zum Gericht veif, wird, nämlich wenn ein Ge⸗ 
ſchrei von feinen Sünden zum Himmel emporfteigt. 

8. Abrahams Firbitte nad) ihrer Stärke und 
nah ihrer Selbftbegrängung ift ein ewiges 
Mufter der rechten Stellung der Gläubigen zu dem 
Berderben der Welt. Zu der Selbftbegränzung der 


Fürbitte vergl. 1 Joh. 5,16. Durch Ueberſpaunung 


über das Maß dor Wahrheit hinaus muß auch die 
Fürbitte aus dem Glauben herausfallen und zur 
Schwärmerei oder Phraſe werden. Abrahams Ent- 


ſchuldigungen in der Fürbitte, ſein vorfichtiges Weir 
tevgeben, ſein endliches Verſtummen bemeijen, daß 


auch die kühnſte Fürbitte fittlih bedingt bleibt, — 
Auf der andern Seite tritt Die ganze Macht der Für— 
bitte und die volle Gewißheit der Exhörlichfeit des 
Gebets hervor. 

9, Aus der Fürbitte Abrahams ergibt ſich, daß 
der Glaubenswater eine’ andere Borftellung von der 
Gerechtigkeit hatte, wie wenn fie nur in dem non 
plus ultra des Abftrafens beſtände. ©. zu dem 
Begriff des Iixaros Matth. 1, 19. — Zudem tritt 
in der Reflexion, im der Berechnung und ver Beharr- 
lichkeit der Fürbitte der abrahamitiſche oder aud) der 
iſraelitiſche Charakter unverkennbar in feinem reinen 
Werth und in geheiligter Geftalt hervor, wie er ſpä— 
ter in dem Leben Jacobs zuerft weniger geweiht, aber 
ebenfo heiligungsfähig auftritt. — In Bezug auf 
den Gedanken der Fürbitte Abrahams aber tft Fol- 
gendes zu bemerken: 1) Seine Fürbitte nimmt im- 
ner mehr die Form Der Frage au. 2) Er bittet nicht 
um Straflofigfeit für Die Gottlofen, jondern um 
Schonung der Gerechten und um Abwendung Des 
Bertilgungsgerichts für Alle, falls noch ein genügen- 
des Salz von Gerechten unter ihnen wäre. 3) Seine 
Bitte ſcheßt den Gedanken ein, daß Gott auch feinen 
einzigen Gerechten mit den Gottloſen vertilgen werde, 
wenn auch die Zahl der Gerechten zu gering fein 
möchte, das Ganze zu erhalten. 

10. Daß die verberbte Welt im Ganzen durch 
einen Kern gläubiger und frommer Menſchen erhal⸗ 
ten wird, und zwar nicht nach der numeriſchen, I 
dern nad) der dynamischen Majorität, ift Durch unfere 
Geſchichte für alle Zeit veranſchaulicht. Zehn Gerechte 
hätten Sodom erhalten können. Wo aber auch das 
Salz dev Erde (Matth. 5, 13) nicht mehr ausreicht, 
ein Volk oder eine Gemeinſchaft zu vetten, da ſorgt 
doch Gott für die Nettung der Auserwählten, wie 
dies die Geſchichte Noahs, die Geſchichte Lots und 
die Geſchichte der Zerftdrung Serujaggne beweiſen. 
Die relativen Vermittelungen aber, welche mit „dem 
Salz der Erbe“ der Welt gegeben find, weilen auf 
den abjoluten Mittler Chriftus hin, welcher den vet- ’ 
tenden Mittelpunkt der Weltgeſchichte bildet. 

11, Die Engel in Sodom. Mit allen ſolchen Zu⸗ 
ſtänden muß 6zu einer letzten, ſchließlichen Ent— 
ſcheidung kommen. ©. oben. 

12. Die Erſcheinung, welche Lot zu Theil ward, 
fteht in Correſpondenz mit der Erſcheinung, welche 
Abraham hatte in ähnlicher Weife, wie die Bifion 
des Hauptmanng Cornelius zu Cäſarea in Corre— 


iponvenz ftand mit der Viſion des Petrus zu Joppe 
nah Apoſtg. 10. Die Vorbedingung für dieſen 


Couner der Offenbarungen war ohne Zweifel in 
beiden Fällen das myſteriöſe Band eines gemein- 


alle Zeit ein Beftandtheil dev heiligen Geſchichte, eine | ſamen Vorgefühls großer Dinge. « 
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13, Die Sünde Sodoms zieht ſich als. allgemei- 
nere Erſcheinung durch Die heidniſche Welt (|. Röm. 
1, 24); Doch find in dieſer Beziehung einzelne Völker 
vor anderen unjehuldig oder ſchuldig. Auch Die Kir— 
hengejchichte bewahrt in Diefer Beziehung jehr trübe 
Erinnerungen. Zu den Urſachen fir den Ruin des 
Osmanischen Reichs wird befonders auch diefe Sünde 
gehören, deren Analogon die Sünde des Oman 
Kap. 38, 8. 

14. Die nächtliche Scene in Sodom ift ein Nadht- 
ftüd von ſchauerlichem Ernſt. Offenbar ift (bei der 
geringen Ausficht der Maffe auf perſönliche Luft 
oder Ruchloſigkeit und bet der Wahricheinlichkeit, 
daß Die Bewohner der Stadt nur mittelbar Kunde 
haben von Lots geheimnißvollen Gäften) der Auf- 
lauf der Sodomiten mehr als zur Hälfte eine Em- 
pörung gegen die bisher Schon erfahrene Kritik des 
Lot und eine tumultuariſche Manifeftation, daß ihre 
gräuelhafte Unfitte gelten müſſe als öffentlicye Sitte, 
wofür wir ein veinlicheres Analogon in dem Auf- 
lauf der Heiden zu Epheſus finden (Apoftg. 19, 28 ff.). 
Alle Geifter der Büberei, des Muthwillens und Spot- 
tes find dabei als entfefjelt zu venfen. Gleichwohl ift 
dag Neifjein dev Stadt zur Bertilgung nicht geradezu 
als ein Keiffein der Sodomiten zur Verdammniß 
anzujehen (fiehe Matth. 11, 23). 

15. Das Dämoniſch-Thieriſche der Sünde tritt 
in dieſer Geſchichte in furchtbarer Lebensgröße oder 
vielmehr Todesgröße hervor. 

16. Lots Rettung iſt ein Bild der Rettung mit 
genaueſter Noth. Das Zaudern ſeiner Mattherzig- 
keit aber iſt zur wollen Doppelherzigkeit potenzivt ın 
der Geſchichte ſeines Weibes. Sie iſt das Beiſpiel 
eines Weltſinns, der noch von dem Wege der Ret— 
tung umkehrt und ſich aus Weltſucht hineinſtürzt in 
das Feuer des Gerichts. In dieſem Sinne hat der 
Herr ſelber Lots Weib zum warnenden Exempel auf- 
—— (Luk. 17, 32). Man kann annehmen, daß 

ot ſelber durch den Spott ſeiner Eidame, die ihn 
als Spaßmacher aufnahmen, wieder herabgeſtimmt 
worden in ſeinem Glaubensernſt. 
17. Das todte Meer dient zur Abrundung der 
ymboliſchen Bedeutung, welche dem ganzen Lande 
naan eigen iſt. Das ganze Land iſt eine Illuſtra— 
tion des göttlichen Wortes und der heiligen Ge— 
ſchichte, und jo insbefondere das todte Meer ein 
Spiegel der göttlihen Gerichte. Als Denkmal der 
Gerichtswunder bildet e8 einen Gegenfaß zum rothen 
Meer, dem Dentmal der Rettungswunder; ebenfo 
bildet e8 als der See des Alten Bundes einen Gegen 
fat zu dem See des Neuen Bundes Gengzareth. Man 
muß ſich jedod) in der Schilderung des tobten Mee- 
reg, dev Sodomsäpfel 2c. vor veralteten Vorſtellun— 
gen hüten, wenngleich auch einzelne Apologien des 
todten Meeres in ber neuern Zeit wieder einfeitig 
ſcheinen. 

18. Das frühe Aufſtehen Abrahams, ſein Hinaus— 
eilen nach der Stätte, wo er vor Jehovah geſtanden, 
und ſein ſchweigendes Hinblicken nach dem vauchen- 
den Siddimthal hat etwas Erhabenes und Ergreifen— 
des. So ſteht der trauernde Prieſter einſam und 
ſtumm im Morgenlichte, wie Jeremias ſaß auf den 
Trümmern Jerüſalems. Er ſah jetzt, daß feine zehn 
Gerechte in Sodom geweſen waren, wußte aber von 
der Errettung Noahs aus der Sündfluth und fühlte 
wohl, daß feine Fürbitte dennoch nicht verloren war. 

19. Auch in der Zerftdrung von Sodom und 
Gomorrha, wie in den ägyptiſchen Strafwundern 
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und den bibliſchen Wundern überhaupt ift bie Cor- 
reſpondenz des wundermächtigen göttlichen Waltens 
mit geiftigen und natürlichen Bedingungen auf Er- 
den nicht zu verfennen. — 

20. Lot und ſeine Töchter. Es iſt eine pſycholo— 
giſche Thatſache, daß in der menſchlichen Natur, na— 
mentlich bei Anfängern im Glauben oder ſinnlicheren 
Weſen, nach großen Spannungen des Glaubens— 
lebens, der geiſtigen Erhebung, wieder große und 
gefährliche Abſpannungen eintreten, in denen die 
— dem Menſchen leicht verderblich * 
ann. 


21. Moab und Ammon. ©. die bibl. Wör⸗ 


terbücher. „De Wette, Tuch, Knobel erklären Die 
Erzählung für eine Erdichtung iſraelitiſchen Natio— 
nalhaſſes u. ſ. w. (ſ. oben). Wenn übrigens 
Unzucht (4 Moſ. 25) und Impietät (z. B. 2 Kön. 
3, 26 ff.) als Grundzüge im Charakter und Cultus 
beider Völker hervortreten, ſo kann man mindeftens 
mit gleichem Kechte annehmen, daß dies Erbjünden 
von ihrem Urjprunge her find, als daß die Sage 
ihren Urſprung danad) gemodelt hat.» Delitzſch. 

22, Lots Ausgang Daß Lot fih im de 
Dunkel der moabitiihen Gebirge ala Oöhlenbewohe 
ner verliert, darin offenbart fid) in ernfter Weife Die 
zlichtigende Hand Gottes. Es ift aber doch Die Frage, 
ob man deßwegen jagen könne, daß er jchlecht geen— 
digt habe, wie dies in ausführlicher Schilderung 
Delitzſch nach einer Charakteriſtik F. €. v. Mojers 
thut (©. 400; vergl. Keil S. 167). Daß er nicht 


wieder arm und ſchiffbrüchig zu Abraham zurück 


kehrte, kann auch aus beſſeren Motiven erklärt wer— 
den. Jedenfalls muß man das Zeugniß für ihn 
2 Betr. 2, 7. 8 nicht überſehen. Es bleibt einmal 
ein Lichtpunkt in ſeinem Leben, daß er den Sturm 
von ganz Sodom auf ſein Haus ausgehalten bis 
zur Außerjten Lebensgefahr. Seine zwiefache Be— 
rauſchung fällt allerdings ſchwerer in's Gewicht, als 
die Berauſchung des Noah, und feine zwiefache 
Sünde mit den Töchtern mag auch ſchwerer wie— 
gen, als die. That des Juda. Gleihwohl zeigen 
beide Analogien, daß man in die Beurtheilun 

eines jo altertbümlichen Charakters leicht zu ſtarke 
moderne Geſichtspunkte hineintragen kann. Aller 
dings ericheint er im Vergleih mit Abraham, mit 
den er einft auszog auf den Weg der Glaubeng- 
verheigungen, in einem ähnlichen Lichte, wie Ejau 
im Berhältniß zu Jacob. Er mochte Frömmigkeit 
genug haben, um zur Noth feine Seele zu erretten, 
aber ev war fein Mann der Zufunft, der eine Se— 
genslinte gründen konnte; dafür war er zu gewöhn— 
lich, zu finnlic und zu fehr von weltlichen Rück— 
fichten befangen, „Mit Lots Geſchichte, bemerkt 
Delitzſch, ift zugleich Die Nebenlinie Harans vollen- 
det und Entftehung zweier in Die Geſchichte 
Iſraels verflochtener Völker erzählt.“ 

23. Der Untergang Sodoms ein Vorſpiel des 
ſpätern Untergangs der Kanaaniter. 

24. Die Klugheit, welche in dem Leben der Theo- 
traten Abraham und Jacob als eine fündige, aber 
der Heiligung fähige Klugheit hervortritt, tritt auch 
in dem Leben feiner Verwandten als a 
der Kinder Tharahs hervor, bei Lot und jeinen Toch⸗ 
tern jo wie bei Yaban. Sie nimmt aber bei ihnen 
den Ausdrud der vaffinirten Klugheit an und wird 
dadurch vielfach pofitiw ungöttlich. So hat ſich Lot 
die Gegend Sodoms ermählt, jo redet er die Sodo— 
miten ſchmeichelnd an alg feine Brüder, jo bietet er 
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I Erſatz feine Töchter an, wahrſcheinlich in 
ironiſch⸗ſchlauer Vorausfiht, daß fie, gerichtet auf 
dämonijche Unnatur, feinen Vorſchlag verwerfen 
werben; feine Töchter aber bedienen fich einer frevel⸗ 
haften Lift, um Nachkommenſchaft zu erhalten. u. 
wohl ericheint diefe Blutihande in milderem Lichte 
gegenüber der Sünde Sodoms. 

25. Baflavant: Im Alten Bunde werben dieſe 
Städte häufig als Vorbilder der jchwerften Gerichte 
Gottes dargeftellt (Jerem. 48, 185 50, 40 u. |. w.). 








Und es gibt wieder ein anderes Wort im Alten 
unde, eine wunderbar geheimnißvolle Verheißung, 
er jene Stätte ausgeſprochen, welche zum aller- 


—  menigften jene Ewigkeit ter Pein mildert, und um 
. enig 9 
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große Bifion; 


Jefu Chrifti, des einigen Erlöſers aller Menſchen 
willen, die Dauer des ſchweren Gerichts jener armen 
Heiden in’s Unendliche abfürzt (fiche Heſek. 39, 25; 
‚Serem. 29, 14; 48, 47; Hefef. 16). Auch ſcheinen 
jene ferneren prophetiichen Gefichte Des nämlichen 
Sehers ein neues Licht auf Sodoms weitere Schid- 
ſale zu werfen, wenn er ſpricht: Dies Waſſer fleußt 
berans zur Morgengränze und läuft hinab aufs 


Blachfeld, und gehet, u? Meer (Salzmeer), und 
wenn 28 dahin in’8 r fommt, da jollen deſſen 


Waſſer gelund werden (Kap. 4° 


19 1; 4, = 
Homiletiſche Andentungen, 


©. die Grundgedanfen. 

Das 18. Kapitel Abraham. Das 19. Kapitel 
Lot. — Die Höhepunkte in Abrahams Peben: 1) Die 
2) das Gaftmahl der Engel; 3) der 
Glaube an die Verheißung; 4) die Fürbikte für So— 
dont. — Die Höhepunkte im Leben Lots; 1) Beher- 
bergung der Engel; 2) fittlicher Widerſtand gegen 
den Sturm der ganzen Stadt Sodom; 3) jein 
Glaube und feine Miffton bei den Eidamen; 4) jeine 
Auswanderung mit den Seinen in's Elend vor dem 
Geriht. — Die Offenbarung der Gnade und des 
— — Die Verbindung der Verkündigung des 

eils und der Berfündigung des Gerichts. — Der 
Hain Mamre und das brennende Sodom. — Wie 
Abraham den Lot das erſte Mal durch feine Kriegs⸗ 
fahrt rettete, Das zweite Mal durch jeine Fürbitte. — 
Abraham und Lot in ihren verſchiedenen Stellun- 
gen. — In ihrer Testen Stellung mit einander 
(Abraham Gottesfreund, Lot Sobomsflüchtling 
11. ſ. w.). — Der Zufammenbang der Erſcheinun⸗ 
gen bei Abraham und bei Lot. — Die große Öottes- 
erfheinung im Leben Abrahams nad) ihrer großen 
Bebeutung: 1) Eine Offenbarung der Menſchwer— 
dung Gottes, des künftigen Chriftus und der Engel- 
welt zugleich; 2) eine Offenbarung des großen Vor⸗ 
a der kommenden Erlöſuug und des fommen- 

T 


den Gerichts. ‘ 

1. Abſchnitt. Die Erjdheinung Seho- 
vahs im Haine Mamre und die Verhei— 
fung der Geburt Iſaaks. ‚Kap. 18, 1—15. 
— Die große Gotteserfcheinung in dem Leben Abra- 
hams, das größte Vorzeichen dev neuteftamentlichen 
Menjehwerdung Gottes im Alten Bunde. — Das 
‚Gaftmahl im Haine Mamre: ein Borzeihen ber 
Menihwerdung Gottes. — Abraham im Haine 
Mamre: groß in der Beſchaulichkeit und groß in 
der Thätigfeit. — Auch darin ein Borbild Chrifti. 
— Wie in großen Charakteren die großen a 
per Natur geeint find, — Abrahams Gaftiveund- 


Belssbetpis, 


ſchaft in ihren einzelnen Zügen. — Die Weile der 
‚Gaftfreundichaft befteht allein darin, daß man in 
den Gäſten oder mit ihnen den Herrn empfangen 
will. — Wie die Liebe und Demuth geſchickt macht 
(Abraham als Gaftgeber, Mahlbereiter, Aufwärter). 
— Sarah als Hausfrau, — Sarahs zweifelndes 
Lachen Hi, gläubiges Berftunmen. — Die Verhei⸗ 
ung Iſaaks: 1) Eine Verheißung; 2) eine unend- 
liche Fülle und Folge von ——— — Heilige 
Haine: Vorzeichen heiliger Tempel, bejonders gothi⸗ 
ſcher Dome, — heilige Oaftmähler: Vorzeichen des 
beiligften Mahls. — abams Freundichaft mit 
Gott als Gaftfreundfehaft: 1) Gott als Abrahams 
Gaft in dieſer Welt; 2) Abraham als Gaft Gottes 
in jener Welt (mit Abraham zu Tische ſitzen; Abra- 
hams Schooß). — Starke: EEs ift zuvörderſt die 
Erſcheinung des € ohnes Gottes geſchehen nicht durch 
eine natürliche,— uch durch eine perſönliche, ſon⸗ 

ine willkürliche und zufällige Vereini— 
gung, da er nämlich aus freiem Willen einen Leib 
oder vielmehr die Geftalt eines Leibes auf eine Zeit 
fang an fid) genommen hat.) — Diefer Perjon wer- 
den göttliche Werke zugeichrieben, Allmacht (B.10.14); 
Allwiffenheit (V. 13); die Macht, Gericht zu halten 
(B.25). — Die Tugend der Gaftfreibeit jtehet Chri⸗ 
ften wohl an und muß inſonderheit an Gläubigen 
und Frommen ausgeübt werden (Hebr. 13, 2; gel. 
58, 7; 1 Betr. 4, 9; Hiob 31, 32; Röm. 12, 13; 
Sal. 6, 10); doch muß man auch hierin alle Bote 
fiäytigfeit gebrauchen (Röm. 11, 30). — Reiſende 
ſoll man nicht auf der Straße liegen laſſen, ſondern 
fie aufnehmen und fi) liebreich und hülfreich gegen 
fie erweifen (Nöm. 12,13), wozu heutiges Tages 
Diejenigen injonderheit verbunden find, melde in 
Wirthshäufern wohnen (Luc. 10, 34. 35). — Aus 
dem, daß Sarah fid) nicht weiter verantwortet, fon- 
dern die Beftrafung geduldig annimmt, fichet man, 
daß fie ihr Unrecht erfannt, und es Gott werbe ab» 
gebeten haben, daher fie auch in feiner Gnade tft er- 
halten worden, daß fie zugleich ein Vorbild ber freien 
Kirche Neuen Teftaments (Gal. 4, 22. 27. 31) und 
eine Mutter der Gläubigen geblieben ift (IPetr. 3, 6). 












Wie hart Zacharias um feines Unglaubens willen. 


251. 


hingegen gezlichtigt worben fei, fiche Lue. 1, 20, _— 


Ein Chrift muß Gottes Berheißungen nicht abm 

fen nad) dem, was ihm gut deucht, ſondern er muß 
Gottes Almacht feiner Vernunft weit vorziehen 
(Zac. $, 6; Luc. 1, 375 1 Petr. 3, 6). — Gerlach: 
Veber Sarah. Auch der im Innern verborgene Un— 
glaube mußte an’s Licht gezogen werben, da es jetzt 
darauf ankam, fie ganz in dem Vertrauen auf bie 
Berheigung zu befeftigen, die ohme ihren Glauben 
nicht in Erfüllung gehen ſollte. — Schröder 
(Luther): Nun ift aber Gaftfveiheit an allen Orten, 
da die Kirche ift. Diefelbe hat alfezeit einen allge 
meinen Beutel und Vorrath gemäß Matth. 5, 42, 
und follen wir derfelben Alle dienen und fie verſor⸗ 
gen nicht allein mit der Lehre, ſondern auch mit 
Hilfe und Wohlthat, daß zugleich der Geiſt und das 
Sleifch darinnen Erquidung und Troft finden möge 
(Matth. 25, 35. 40). — (Rambad:) Wie hier 
Abrahams Hütte das Hoſpiz Dee Sohnes Gottes 
und jeiner Engel geweſen, jo if nun in jener Belt 
fein Schooß Das gemeinfame Hofpiz der Seligen 
(Luc. 16, 22). — Was bei Martha und Maria 
(Luc. 10, 39) getrennt erſcheint GBeſchaulichkeit und 
fürforgliche Seichäftigfeit) erblict man in Abraham 
vereinigt und beiſammen. — 

u: 
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müſſen wäre ein Widerſpruch mit ihrer geiſtigen 
Natur, das Eſſen können war mit der menſch— 
lichen Geftalt gegeben. —Nım das Tiſchgeſpräch, 
wie Lutber jagt, damit am diefer Beſchreibung fein 
Mangel ſei und der ganzen Welt bekannt werde, daß 
dies Wohlleben nicht ſo zugegangen fei, wie umter den 
Mönchen, die da über Tiſche mußten —— 
2. Abſchnitt. Die Offenbarung Got— 
tes über we: und Abrahams Firbitte 
(®. 16— 33). 1) Die Selbftberatbtung Gottes vor 
der Offenbarung (B. 1 oder die Offenbarung 
Gottes durchweg eine Frucht des höchften göttlichen 
Rathſchluſſes, wie die Erſchaffung des Menfchen; 
2) die Gründe für dieſe Offenbarung (V. 19); 
3) ihr Inhalt (B. 20. 21); 4) ihre Folge: a. ber 
Weggang der Männer zum Gericht (V. 22); b. die 
Fürbitte Abrahams (B.23—30).-- Abraham Got- 
tes Freund (Gottes Kind, tes Knecht, Gottes 
Vertrauter). — Das Gejchret bon den Sünden 
Sodoms. — Die Fürbitte Abrahams fir Sodom 
als die erfte große uns mitgetheilte Bitte und Für— 
bitte: 1) Gewedt oder befeelt durch Das Heilsgefühl, 
das ihm geichenkt ift; 2) als ein Vorbild fir alle 
Fürbitten — Die große Bedeutung der Fürbitte. — 
Ihre Züge: 1) Kühnheit des Glaubens; 2) Vorficht 
der Gottesfurcht; 3) Wahrheit der Liebe. — Auch die 
ſcheinbar wergebliche Fitrbitte Doch nicht vergebens. 
— Starke: Sie gingen (die Sodsmiten) jo weit, 
daß die Größe ihrer Sünden zum Sprüchwort ge- 
worden (Bel. 1,9Ff.), Daher fie auch 400 Jahre früher 
als die Kanaaniter find vertilgt worden. — Himmel- 
ſchreiende Sünden heißen injonderheit in der Heili- 
gen Schrift: 1) Die Bergiegung unſchuldigen Blutes 
(Kap. 4, 10; Hiob 16,18); 2) die Sünden Sodoms; 
3) Unterdrüdung des Volkes Gottes (2 Moſ. 3, 7), 
injonderheit dev Witwen umd Waiſen (2 Mof. 22, 
22. 21: Sivad 35, 19); 4) die Zurückhaltung des 
Lohnes der Arbeiter (Sacob, 5, 4). — Sodann ver- 
ftehet er durch Gerechte nicht Heine Kinder; denn ob- 
wohl bieje nicht gerecht heißen in ihrem natürtichen 
Zuftande, jo konnten fie Doch auch feine himmel- 
ichreiende Sünde begehen. Gleihwohl find fie mit 
verderbet worden, hoffentlich ohne Schaden an ihrer 
‚ oder [jo wird hinzugeſetzt in haltloſer 











Scligfeit 
— weil Gott geſehen, fie mürden mit der Zeit 


in die Fußftapfen ihrer Eltern treten. — Se näber 
Abraham in feinem Gebet und Fürbitte zu Gott 
tritt, deſto mehr erfennt er jein Nichts und außerfte 
Unwilrdigfeit, Eine herrliche Frucht des Glau— 
bens. — Das mochten die Leute zu Sodom wohl 
wicht Denfen, was in dem Rathe der N über fie 
bejchloffen wäre und wie Abraham vor den Riß trat 
— 3,32. Diefes: ich will wird hier ſechs Mal 
wiederholt, Gottes wahren, ernftlichen Willen anzu= 
deuten, daß er nicht will den Tod des Sünders, fone 
dern daß er fich befehre und lebe (Hefe. 39, 11). — 

ibl. Tüb.: Die Fürbitte für Die Glaubensbrüder, 
ja auch für die Gottlojen eine große Chriftenpflicht, 
— Diejelbe: Merkt dies, ihr Gottlofen, daß ihr und 
die Welt noch um der Frommen willen ftehet. — 
Diejelbe: Bor Gott muß man treten mit guoßer 
Ehrerbietigkeit, und in tieffter Erniebriaung feines 
Herzens fich beugen vor jeiner heiligen Majeftät. — 
Die Gerechten find in Gottes Angen jehr hoch ge- 
achtet. — Gerlach: Zu Abraham. Ih habe ihn 


erkannt, d. h. nach mewmer Liebe auserwählt, wie | 


Amos 3, 2; Matth. 7, 3; 1 Cor. 1, 3. -— Die Ges 
7 








wagte Alles, feine Säfte 3 





men leben, halten Gottes Strafen auf. — Binzen- 
dorf: Ih kann mis nicht ſtark genug ausdrüden 
über das felige Privilegium des Ausredens mit uns 
jerm Herrn. — Calwer Handb.: In diefer Für 
bitte aber liegen tiefe Geheimniffe verborgen, Die 
uns den Werth und die Bedeutung der Gerechten 
vor Gott in der Welt veranſchaulichen und anderer- 
jeits Die unbegreifliche Geduld und Langmuth Gottes, 
gegen‘ das -Bife umd jelbft gegen himmeljchreiende 
Sünde erklärbar finden laſſen — Schröder: &: 
pin: So oft daher in — Herzen verſchiedene 
Verſuchungen ſtreiten und in Gottes Werfen ein 
gewiſſer Schein des Widerſpruchs uns begegnet, 
bleibe dennoch uns die Ueberzeugung von ſeiner 
Herechtigkeit feſt. Wir dürfen die Sorgen, die ung 
ängſten, im feinen Schooß ausſchütten, daß er Die 
ung unauflöslihen Knoten uns löſe. — Paſſa— 
vant: Wo ich ſonſt nichts vermag, wo ich ohme 
allen Einfluß und freien Zugang, ohne alfe Mittel, 
alle Macht bin, Da vermag id) mit der Fürbitte 
Etwas. P 
3. Abſchnitt. Die Einkehr der Engel in 
Sodom und die u Ye Erſcheinung 
ihres Verd us im Gegenſatz gegen Das 
befjere Berhalten Lots. Kap 19, 1-11, 
Nicht alle Momente dieſes Abſchni rſcheinen zur 
Dorlefung und homiletiihen Behandlung geeignet, 
Die Beleuchtung der ganzen Geichichte kann aber - } 
gefnüpft werden, unter Borausjegung beiten 
Weisheit, an den Abſchnitt B. 13. — i 
Sünde von Haus aus ein Anfang des äußerſten 
Verderbens ift: 1) Eine Unnatur, die zur gräuels 
haften Unnatur binzielt; 2) ein Wahn, der zum. 
Wahnſinn binzielt, zur Raferei; 3) ein Ungehorjam, 
der zur Empörung gegen Gott hinzielt; 4) eime 
Frechheit und Falichheit, hinzielend zur Läfterung. 
— Hölliſche Nachticene in dem früheften Alterthum. 
— Die Blendungen der Gottlofen, daß fie ihr Ziel 
nicht finden. — Starke: (Daß Lot im Thore ge⸗ 
jeffen zur richten (5 Mof. 16, 18) und ein Richterin 
Sodom gewejen jet, wie die Rabbinen wollen, iſt 
nit glaublich.) — Ein Chrift muß ſich gegen 
Jedermann, infonderheit aber gegen fromme Leute 
demüthig und ehrerbietig beweiſen (Röm. 12, 10). 
— Die heiligen Engel find gern bei den Frommen. 
— Zu. 2. 5: (3 Mol. 18, 22.24; 20, 13.) Hat 
nicht die Erfahrung bezeuget, daß, wenn hie und da 
in einem Haufe des Abends von gottfefigen Seelen 
tft gefungen und gebetet worden, nıan vor den Fen⸗ 
ſtern zuſammen gelaufen iſt und darüber ſein Ge— 
ſpött getrieben, da man doch im riet in ande⸗ 
ven Häuſern allerhand Nachtichwärmeret geduldet 
L ebilligt bat. — V. 8: Das Anerbieten Lots 
icht her aus einer Bosheit, fondern aus der 
höchſten Beftinzung, doch that er Unrecht daran 
Röm. 3,8 ff). Aus diefem fiehet mar, 1) daß 
Lot keineswegs zu foben, wie Einige gethan (Am— 
brofius, Chryjoftomus); 2) daß er darunter feine 
Sinde gethau, die ihn aus der Gnade Gottes ge- 
ſtürzt. — 8. 9: Em unvernünftiger Vorwurf. 
Wenn nur, ſolcher Fremdfinge noch Zehn in Sodom 
gewejen wären, jo wilrde ſie noch nicht, fein verderbt 
worden. — Die Gnade F Wiedervergeltung. Lot 
erhalten, nun erfährt er, 
wird. — Es kommt keinem 
ern Sünde durch eine klei— 
Ver die vohe Welt Strafen 
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Gottloſe Leute werden durch gute Ermahnungen nur 
deſto mehr verhärtet. — Wehe dem, den Gott mit 
geiſtlicher Blindheit ſchlägt. — Gerlach: Darin 
beſteht das Weſen der Prüfung, die Gott vornimmt, 
daß er die von ihm dem Geſchöpfe werliehene Frei- 
heit bis zuletzt ehrt, und nicht eher bis zur Vertil— 
gung ftraft, bis der äußerſte Mißbrauch der Freiheit 
offenbar geworden if. — Calw. Sandkb.: Sün- 
gr ‚und Lafter treten bei Nacht in ihrer vollften 
Schändlichkeit hervor. — Lot ſcheint auch fonft Ein- 
ſprache wider ihr fürggepes Treiben gethan zu ha= 
ben, weßhalb fie ihm, dem Frembling, Herrſchſucht 
-  Horwarfen. — Se näher die Gerichte Gottes, Defto 
größer die Sicherheit der Sünder. 


w 


4. Abſchnitt. Lots Rettung, Sodoms 
Gericht. (VB. 12—29.) — Lots Rektung aus So— 
dom: 1) Sein Gehorfam. Erſt Nettungsbote (B.12 
bis 14); 2) dann jelber kaum gerettet wegen feines 
Zögerns und Zagens (B. 15—22). — Lots Pri- 
fung in Sodoms Gericht: 1) Zwar gerettet, aber 
2) faum gerettet mit genauer Noth. Gebrängt, ge— 
nöthigt von den Engeln. Unterwegs von Schred 
gelähmt. Sein Weib verloren. — Seine Töchter. — 
Auch in der Geſchichte Lots wird wieder die Einheit 
des Haufes veranihaulicht: 1) nach ihrem großen 
Gewicht; 2) ihrem endlichen Maß. — Die Ge- 
fahr im Verzuge der Flucht aus Sodom, d. h. der 
Bekehrung oder auch) des a Se aus Der Ge⸗ 
nofienihaft der Böſen. — 
kann aud beißen: Was Dir angehört, und 
könnte dabei auf das Vermögen, und bejonders auf 
das Vieh, fo Kot hatte, gefehen werden. Doc) zwei— 
feln Einige daran und meinen, Lot habe nur feine 


und der Seinigen Seele als eine Ausbeute davon 


getragen, das Bieh habe er in Eile im Stid) laſſen 
müflen.) — Zu ®. 14: Upoftg. 17, 18. — Sodom 
- ein Bild des geiftlichen Babels (Offenb. 11, 8). — 
Wer nicht mit den Gottlofen will hingerafft und auf- 


ihnen abfondern, meil er noch Zeit und Weile dazu 
hat (Offen. 18, 4). — 8. 16. Gott beweiſet jeine 
Güte nicht allein den, Frommen, fondern auch wohl 
denen, jo ihnen angehören. — Zu V. 21: Wie 
Gott den Gläubigen ihre Schwachheit zur Gute hält 
menn fie e8 nur, aufrichtig mit Gott meinen. — 
Wie um Lots Fürbitte willen Zoar erhalten wor- 
den, jo wurde nachher Labans Haus um Jacobs 
und Potiphars um Sofephs willen, dev Witwe 
Mehlfaß und Delfrug um Elias willen gejegnet, — 
Daß Zoar ſich nach der Zeit müſſe gebeffert haben 
durch das Andenken des Ichredlichen Untergangs der 
Städte kann matt daher jeher, weil fie noch zu den 
Zeiten Jefatä geftanden (Sei. 15, 5). — (Eine Ber- 
aleihung zwiſchen Sodom und Rom in 8 St A 
Schöne Gegend; Sicherheit; himmelſchreiende Sün— 
den; die Rechtgläubigen gequält; Verkündigung ih— 
res Gerichts (Offenb.); Herausrettung der From- 
men; Feuterftrafe; Aufgang der Sonne, Erleuchtung 
per Juden ꝛc. Rambach. H. &) — (Das Zodte 
- Meer. Troilo berichtet u. A.: Ich könnte e8 einem 
© Höllenrachen vergleichen.) — Das jhredliche Ur- 
heil über Lots Weib: 1) Sie ftarb plötzlich; 2) in 
ihren Sünden; 3) eines ungemeinen Todes; 4) blieb 
unbegraben zu einem Exempel dev Strafe Gottes. — 





J 
J 
4 

4 
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“ Rul.n, 32. 33; Luk. 9, 62, — Zu B. 28: Dei 

Kindern Gottes ift es ſtill Wetter, wenn es bei den 

Gottlofen ftürmet (2 Moſ. 10, 22. 23; Pi. 32, 10). 
ng Gerlach zu V. 15: Ein lebendiges Bild derer, 
* * 


* 


arte. (VB. 12: Es 


— Heuſer: Sodoms Vertilgung 1) ein Gericht 


erieben werden, der muß ſich je eher je lieber von F 





welche der Bote des Herrn vor den zukünftigen 
Strafen warnt (Fuf. 17,28.29).-- Das Wort: Cie 
und errette deine Seele, dag muß der Grumbton der 
Liebe ſein, welcher durch alle Predigten des Evange— 
ums hindurch Klingt. — Calw. Hank: Wie 
einen Brand aus dem Feuer vettet des Heren Erbar- 
men Lot und die Seinen. — Bis Lot gerettet tft, bin— 
det ſich Herr jelbft die Hand, — Schwenke: 
Der tiefe Eindrud, den die Verkündigung des nahen 
Strafgerichts auf ihn geäußert, ift durch die ſcherzen⸗ 
den Reden der Eidame bedeutend geſchwächt: er zö— 
gert, wartet, verzieht. kämpft Fleiſch und Blut 
und die Anhünglicgfeit an die liebgewonnene Stadt 
mit dem Gehorjam gegen Gottes Offenbarung. — 
Schröder: Dem Einzug Lots in das Schöne Thal 
Siddim entipricht jein Auszug (Baumgarten). — 

i iverſelle Strafgericht der Sündfluth, 
partielle Strafgericht über So— 
dom und Gon in ver Schrift als Vorbild und 
Typus aller Gotteegerichte und namentlich des jüng— 
ften Gerichts (Luk. 17, 28 ff.; 2 Betr. 2, 6 u. ſ. w.). 






T 


vom Himmel, 2) ein Zeichen für die Erde — 
Taube: Gottes ewige Gerechtigkeit in dem Gericht 
über Sodom und Lots Weib... Gottes freies Erbar- 
men in der Errettung Lots und der Seinigen, 

5. Abſchnitt. Lots Ausgang und Nach— 
kommenſchaft (B. 30-38). — Nur V. 30 ges 
eignet zur Borlefung. Bon hier aus aber kann ein 
Streiflicht über das ganze Nachtſtück fallen. Lots 
Ausgang als Höhlenbemohner. — Wer ein Haus 
bauen will, muß die Koften überſchlagen, eine 
Wahrheit, erläutert durch Lots Geſchichte: 1) Sein 
begeifterter Auszug mit Abraham aus Haran und 
durch Kanaan bis nad) Aegypten in zunehmenden 
Reichthum; 2) feine Niederlaſſung im Sodomthal; 
3) fein Aſyl in Zoar; 4) fein Verſchwinden vom 
Schauplatz in der Höhle des Gebirges. — Wie der 
romme die Berfuhungen in den. Zuftänden feiner 
Abſpannung zu fürchten hat. — Wie ber Menſch Io 
leicht in Fleiſchesſünde verfällt, wenn ihm die Ideale 
feines geiftigen Lebens zerronnen find. — Ruth, eine 
Moabiterin. — Starke: Lots Töchter. Die Urs 
ſache, die fie bewog, war mehr ein falſches Vor⸗— 
urtheil, als fleiſchliche Ueppigkeit (Beforgniß vor 
dem Untergang des Menichengeichlechts. Es künne 
auch jein, baf fie nur Lots Stieftöchter gewejen, 
wenn er etwa in Sodom eine Witwe geheiras 
tet, welche Mutter von zwei Töchtern.) — Cra— 
mer: Einjamkeit an abgefonderten Orten veizet 
nicht allein zum Guten, jondern auc vielmehr zu 
ihweren Sunden (Pred. 4, 10). — Wer die Sünde 
meiden will, muf die Gelegenheit meiden. Gregor: 
Fuit in Loto sensus, sed confusus et pertur- 
batus. Lotum ebrietas deeipit, quem Sodomo 
non decepit; uritur ffammis mulierum, quem 
sulphurea flamma non ussit. Yuther: Wie dent 
auch Einige meinen, daß Tot bald darauf vor Kum— 
mer und Betrübniß geftorben, che jeine Töchter nie— 
dergekommen, weil er jonft wohl nicht würde zuge— 
geben haben, daß die Kinder ſolche Namen empfingen, 
dabei man fich der Blutſchande beftindig habe erin- 
nern fönnen. — Den Sodom nicht betrügen konnte, 
betrog die Trunkenheit; der zu Sodom, in der Schule 





Bei dert | der Unkeuſchheit, keuſch gelebt, ward im Der Höhle ein 


Blutſchander; im Hafen litt er Schiffbruch. — Ruth 
eine Moabiterin. Sonft ift einiger Moabiten Befch- 
zung ey aus folgenden Berheißungen zu ſchlie⸗ 


vs 


nA; 
—— 
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I alle diefe Worte vor ihren Ohren. 
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fen: 3ef. 11,14; Jerem. 48,47; Dan, 11,41. — Die 
Kinder Ammon hatten mit ihren Brüdern Moab faft 
gleiche Sünden und Gräuel, alſo aud) gleiche Schick⸗ 
Sale. — Trunkenheit iſt der Weg zu allen viehiſchen 
Begierden und Thaten. — (Heilige Nachkommen aus 


unbeiligem Bett, Nicht. 11,1; Hebr. 11, 32.) — 


Schröder: Ganz bejonders ſchwer wird ihnen ber 
Gedanke, allein zu ftehen, wenn fie ihres Baters 
baldigen Tod ſich vorftellen. Dann würden fie ja 
ganz hillf- und ſchutzlos fein in der weiten Welt. Iſt 
ihnen aud) fein Dann wergännt, fie wollen wenig— 
ftens Kinder, Söhne, die ihnen Schub und Hülfe 
feien. — (Berl, Bibel: Davon ift folgendes 


a 4 
Räthſel gemacht worden: Mein Vater, dein Vater, 
unferer Kinder Großvater; mein Mann, bein Mann, 
under Beider Mutter Mann: und doch nicht mehr 
denn Ein Mann.) — Baumgarten: Das ift die 
Unthat der Töchter Lots, daß fie, um Nadfommen, 


ten, Blutſchande für gering achten. — Herberger: 
Um einer böſen Stunde willen foll man ein ganz 
Jahr das Schwert an der Seite tragen. — Deri.: 
Doch follen ſolche Kinder (Uneheliche aus Blut 





Dinge duch ben unehelichen Jephtha thun ( 
111, 1 ff.). Wahre Buße macht Alles richtig. — 


Hechter Abfchnitt. . = 


Abraham und Abimelech v rar. Seine 


menſchlich bexrechnende V 


und Sarahs erneute Gefährdung durch feine 


ht wie in Asgypten vor Pharao, Göttliche Bewahrung. 


Abrahams Fürbitte für Abimelech. 
Rap. 20, 1-18. 


1 Und Abraham brach auf von bannen in’d Land — — fin bie Siüdgegend] und 
8 


ließ fich niever zwifchen Kadeſch und Schur; und verweilte 
2 ſFremdlingſchaft; Bilgerraft?]. *Und Abraham ſprach von Sarah, feinem Weibe: 


Fremdling [ielbit] zu Gerar 
Es if 


meine Schwefter. Da fandte Abimelech [Bater des Königs oder — der König von 


3 Gerar, und ließ die Sarah holen. * Aber Gott Elohim] Fa 
der Nacht; und er ſprach zu ihm: Siehe, du mußt ft 


des Weibes, welche du genommen baft, denn fie ift eines Eheherrn Eheweib Angetraute)]. 
4 * Abimelech aber hatte fie nicht berührt und ſprach: Herr, willſt du denn auch ein ge— 
5 rechtes Volk umbringen? * Hat diefer nicht zu mir gefagt: Sie ift meine Schmefter? 
And fo hat auch fie von ihm gefagt: Er ift mein Bruder. In Unſchuld meines Herzend 
6 und Reinheit meiner Hand babe ich das gethan. *Und Gott ſprach zu ibm im Traum: 
Ich weiß auch, daß du in Unfchuld deines Herzens das gethan haft. Auch habe ich Dich 
bebütet, daß du nicht fündigteft wider mich; deßwegen habe ich es dir nicht zugelaffen, 
T daß du fie berührteft. *Und nun gib zurück des Mannes Weib, venn er ift ein Pro⸗ 
phet, und er möge bitten fuͤr dich, ſo wirſt du lebendig bleiben. Wo du fie aber nicht 
8 zurück gibft, fo wiffe, daß du des Todes flerben mußt und Alles, was bein ift. * Da 


ſtand Abimeled) des Morgens frübe 


auf, und rief allen feinen Knechten und fagte aus 
Und die Männer fürchteten ſich ſehr. 


*Auch rief 


Abimelech den Abraham und fprach zu ihm: Was haft vu uns gethan! Und mas babe 
ich gefündigt an dir, daß du gebracht haft über mich und über mein Neich eine große 
Schuld? Thaten, Handlungen, die man nicht thun foll, haft du. gegen mich ausgeübt. 
0 *Noch fprach Abimelech zu le Was haft du gefehen [Schlimmes an ung], daB du 


*Abraham 


prach: 


Weil ich ſprach [dachte]: Sicher iſt keine Furcht 


Gottes [Elohims] an dieſem Ort, und fe werben mich tödten um meines Weibes willen. 
12* Much ift fie wahrhaftig meine Schwefter; die Tochter meines Vaters ift fie, aber nicht 
13 die Tochter meiner Mutter, und fo ift fle mein Weib geworden. *Und es gefchah, nach— 

dem mid; Gott [&lohim] umber irren [pilgern] ließ lauffalfender Plural.: Gotteseriheinungen 

da und dort Tiefen mich hin und ber pilgern?) von dem Kaufe meines Vaters, da ſprach ich 


zu ihr: Dies ſei deine Liebe, 


welche du erweifeft an mir: an jedem Orte, wohin wir. 


20, 1-18. 


fchande 2c.) nicht verzweifeln. Gott kann auch re 
icht. 


—* 
* 


3 


x 


und zwar Nachkommen von reinem Blut zu erhal = 


zu Abimeleh im Traume + 
erben [du ftirbft; bift todt] vom wegen _ 


. 


14 kommen, daſelbſt fage von mir: Er tft mein Bruder. *Da nahm Abimelech Schafe 
und Rinder Kleinvieh und Großvieh] und Knechte und Mägde, und gab fie dem Abraha 
15 und gab ihm zurück fein Weib Sarab. *Und Abimelech ſprach: Siehe, mein Sand ift vor 3 


deinem Angeſicht [itehet dir offen]; wie es dir gut dünkt in deinen Nugen, fo laß dich 


16 nieder. *Und zur Sarah ſprach er: Siehe, ich habe gegeben tauſend Silberlinge dei 


Bruder; fehe, das foll dir [fr] eine Decke der Augen fein für Alle, welche bei 
find, und überall; und fo bift du zurechtgeftellt Lübemwieien, Frau zu jein, nit, 
’ ” + 


$ ; 


eine be pi 


; 2 
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*Und Abraham betete zu Gott ſ(Clohim], und Gott [Elohim] heilte den Abimelech und 17 


* 


willen. 


Allgemeine Vorbemerkungen. 


1. Das vorliegende Kapitel, wie das folgende 
Kap. 21 ſcheinen die Urkunden-Hypotheſe ganz 
beſonders zu begünſtigen. Die Einzelfälle, in 
* denen bier von Jehovah die Rede ift (Kap. 20, 

18 und Rap. 21,1) tragen auch nad) Delitsich alle 
Spuren davon an fi, erklärende Zuſätze des Er- 
gänzers zu fein. Knobel aber nimmt außer dem 
Zert der Grundſchrift (Kap. 21, 2—5) eine zwie- 
fache Ergänzung an, welche dem Jehoviſten zuge— 
ſchrieben werben foll, wobei er aber zum großen 
Theil ans eitter ergänzenden elohiſtiſchen Urkunde, 
und nur zum Theil aus einer ergänzenden jehovi— 
ftiichen Urkunde geihöpft haben ſoll (S. 180,181). 

Wir laſſen aud) bier die Hypotheſe verjchiedener 
Urkunden auf fid) beruhen, werden aber zuzuſehen 
haben, in wiefern fich die Wahl der Gottesnamen 
ans dem Texte erflärt, alfo die betreffende Hypo- 
theje dogmatiſch indifferenzirt.. 

9. Die Wiederholung der Thatſache, daß Abra- 
ham feine Gattin für jeine Schweſter ausgibt, ift 
ſchon früher zur Sprache gebradt. Nach Knobel 

hat der Jehoviſt, indem er ſelbſtſtändig erzählte, 

4 was hier nicht der Fall fein foll, den Vorgang mit 

- Sarah ſchon Kap. 12, 11—20 berichtet. „Diele 
Muthmaßung, bemerkt Delitzſch, liegt, wenn man 
die elohiftiiben Stüde einer eignen Duelle zuweiſt, 
allerdings nahe, aber gleich nahe die Möglichkeit, 
daß derſelbe Fall fih in Abrahams Leben zweimal 
wiederholt hat.” Keil dagegen hebt die großen 
Unterſchiede zwifchen beiden Geſchichten nicht ohne 
Grund hervor. Die erſte Schwierigfeit, daß Abra- 
ham nach der in Aegypten erfahrenen Beſchämung 
dieſelbe Handlungsweiſe hier noch einmal wieber- 
holen konnte, würde nicht zu beſeitigen ſein, wenn 

Abraham in Aegypten ſich, wie Delitzſch annimmt, 
nad dem Vorwurf Pharao's „reuig felbft verur- 
theilt” hätte; wenn er fi überhaupt in dem Sinne 
verfchuldet hätte, wie Deligich und Baumgarten bie 
Sade darftellen. Unfere Geihichte gibt uns dage— 
gen den Schlüſſel dieſer Wiederholung derjelben 
Handlung B.13. Gegen Pharao hatte fih Abra- 
ham über die Feftftellung der Maxime, feine Fran 
als Schwefter aufzuführen in der Fremde, nicht 
auafprehen können. Abimelech aber bat ihm für 
dieje vertranfiche Eröffnung das nöthige Ver— 
‚tranen eingeflößt. Stand e8 aber einmal jo mit 
der Maxime, fo hätte der Fall möglicher Weiſe 
noch öfter ſich ereignen können, wenn nicht etwa 
Sehovah in's Mittel getreten wäre gegen dieſe 
Wag eines überſpannten Vertrauens, welche 
Di 












terichieden haben. Außerdem fommt in 
hlag, daß Abraham ganz neuerdings furdht- 
Eindrüde von dem gottlofen Weſen in ber 
Welt erhalten hatte, bie ihn mißtrauijch machen 

ıkten. Die zweite Schwierigeit liegt darin, daß 

melech noch ein Wohlgefallen daran foll gefun- 
aben, die meunzigjährige Sarah in feinen 
| ieben. Nah Kur war bie noch nicht 
ieder verjüngte Schönheit ber 
=21.%.1. 







fein Weib und feine Mägde, daß fie Kinder zeugten. 
Jehovah jeden Mutterleib des Hauſes Abimeleh um Sarah, des Weibed Abrahams, 





* Denn ganz verfchloffen hatte 18 


Sarah das Motiv; nah Delitzſch wollte er ſich 
mit dem reiben Nomadenfürften Abraham ver» 
ſchwägern. Schönheit und vornehmes Anfehn 
ſchließen einander nicht aus; geiftige Hoheit ift 
oft von einer faft magiſchen Wirkung. Zu beach— 
ten ift aber, daß diesmal gar nichts davon gejagt 
wird, Sarahs ‚Schönheit fei dem Abimelech ge— 
rühmt worden. Abimelech wußte etwa nur, in den 
Zelten Abrahams finde ſich eine Schwefler deſſel— 
ben, und ließ fie holen. 

3. Es beißt hier wieder: Abraham brad auf 
von da nad) dem Negeb, dem Lande gegen Mittag, 
wie Kap. 12,9; 13,1. Nach Kap. 13, 18 nimmt 
er einen andanernden Sit in Hebron. Hier heißt 
es nun, er ſei von Hebron nach dem Negeb fortge- 
zogen. Dies ift jo zu erklären, daß Negeb für das 
nördfichere Kanaan das Land Inda vorzugsweiſe 
bezeichnete, für den Standpunkt im Lande Juda 
aber, alſo and in Hebron, das Land jenſeits Juda 
nach dem peträiſchen Arabien, nach Aegypten und 
nach der weftlihen Meeresküſte hin. „Der ſüdliche 
Theil Ranaans (die ſpäteren Stammgebiete Juda's, 
Benjamins und Simeons) zerfällt nämlich in vier 
durch ihren Terraincharakter wohlgejihtedene Par- 
tieen. Den Mittelpunkt bildet das Gebirge 5077) 


oder Hochland, an deſſen weſtlichen Abhang eine 
Hügellandſchaft ſich anlehnt, die ſich allmälig zur 
Niederung MEER) verflacht, während gegen 
Often die Wüfte (DTM) zum Jordanthal und 
todten Meere abfällt, nad Süden aber das Mit- 
tagsland (IN), Joſ. 15, 215 vgl. oben Kap.12, 9; 


13, 1) in mehreren beutlid) marfirten Terrafjen 
eine Vorſtufe des Gebirges gegen bie peträiiche 
Halbinfel bildet (S. Groß in Stud. u. Krit. 1843. 
S. 1080). Hier läßt fid) Abraham nieder in dem 
Landftrich zwifhen Kades und Sur, und hält ſich 
eine Zeit lang in Gerar auf, deſſen Ruinen unter 
den Namen Kirbet-el-Gerär neuerdings von 
Rowlands 3 Stunden ſüdſüdöſtlich von Gaza in 
der Nähe eines tiefen und breiten Gießſtroms, 
welcher den Namen Gurf-el-Gerär führt, wieder 
aufgefunden werden find.” Deligic. Robinſon 
ſuchte Gerar noch vergebens. ©. Schröder, S. 382. 
„Sufebius und Hierouymus ſetzen den Ort 25 römi⸗ 
ſche Meilen von Elentheropolis nach Süden zu, und 
Sozomenus berichtet, daß hier ganz nahe bei einem 
Winterftrome ein großes und berühmtes Klofter 
ftand. Der Name des Marcian als Biſchof von 
Gerar (vieleicht in dem Klofter) findet ſich unter 


den Unterfehriften des Conzils von Chalzedon im 


Jahr 451.” — „Gerar, auf dem Wege füdoftwärts 
von Gaza nad) Elufa, von erfterer Stadt 3 Stun- 
den entfernt.“ Bunſen. Die ſüdlichſte der fünf 
Bhilifterftäbte nicht weit von Berſeba. Der König 
‚von Gerar, Abimelech, hat fein Gebiet im Lande deı 
Bhilifter nad) Kap. 21,33; Kap. 26, 1 wird er 
geradezu als König der Bhilifter bezeichnet. Nach 
Bertheau wäre die Anführung der Philifter eine 
Anticipation; und auch Delitzſch findet in sap. 26 


‘3 


256 


die Spuren einer fpätern Hand, ohne damit jene 
fachliche Antieipation anzuerkennen. Heißt MED 


Philistaea terra peregrinorum oder advenarum 
(Gefen.), jo bezeichnet der Name überhaupt die von 
der Küfte her in's Land gekommenen Fremdling 
im Unterſchied von ben früheren Kanaanitern, un 
die Umterfuhung, ob die fpäteren Philifter der 
Richter- und Königszeit bier ſchon gemeint feien, 
ift eine Sache für ſich; jedenfalls deutet unſer Tert 
felber an, daß der jpätere philiftäifche Bunbesftaat 
noch nicht eriftirte. Auch Hitig und Ewald aber 
haben philiſtäiſche Einmwanderungen in Kangan 
oder Sagen von ſolchen vor Mofe zugegeben. Nach 
Knobel verließ Abraham vielleicht aus einer ähn— 
Yihen Beforgniß Hebron, wie Lot (Zoar verließ); 
höchſt willkürlich, da Abraham gerade in Hebron 
mit waderen Männern verbunden war. Nach Keil 
309 er wahrſcheinlich fort, um befjere Weide zu 
finden. Jedenfalls mußte man von Zeit zu Zeit 
mit den Weideplätzen wechſeln; dies konnte aber 
auch durch Weitertreiben der Heerden geſchehen, wie 
wir dies aus der Gefchichte Joſephs und Mojes wil- 
fen. Die Nähe des furchtbaren Schauplatzes des Ge— 
richts über Sodom kann ihn im Verein mit anderen 
unbekannteren Motiven zum Wechſel ſeiner Nieder— 
laſſung beſtimmt haben, Die Geburt Iſaaks (Kap. 
21), ſowie die Opferung deffelben (Kap. 22) fällt noch 
in den Aufenthalt Abrahams im fernern Negab hin— 
ein; dann aber wohnt er nad) Kap. 23, 1 wieder in 
Hebron, ohne daß die Rückkehr dahin von Beerjeba, 
wo er fich zuletzt aufgehalten (Kap. 21, 33), ange- 
geben wäre. 

3, Da wir von ber Berheikung, welche dem 
Abraham im Haine Mamre zu Theil wurde, nad) 
Rap. 18, bis zur Geburt Iſaaks ungefähr ein Jahr 
zu rechnen haben, ſo muß Abrabam jehr bald nad) 
dem Untergange Sodoms ſüdwärts gezogen fein, 
und fi) eben jo bald das Begegniß mit Abimeled) 
zugetragen haben. Wenn aber 8,17 u.18 auf eine 
längere Zeit deuten, jo macht das feine Schwierig: 
feit, denn die SKranfheitsnerhängniffe über dem 
Haufe Abimelechs fonnten auch nad dev Zurüd- 
gabe der Sarah noch eine Zeit lang fortdauern. 
Vebrigens veranſchaulicht unfere Gefchichte zweier- 
lei, was bie weiterhin folgende Gefchichte dev Geburt 
Sfraels wermittelt.5 Zuerſt ſehenſwir, ldaß Sarah 
in ihrer Erſcheinung doch noch nicht verwelft war, 
wenn auch erftorbenen Leibes. nach dengewöhn— 
lichen Vorftelungen. Sodann, wie ihr altgewohn- 
te8 Verhältniß mit Abraham gerade durch Die er- 
fahrene Gefährdung und Störung von einem ver- 
jüngten Gefühle belebt werben konnte. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Abrahams Niederlaffungim Süden, 
insbefonderein Gerar, Abimelechs Ver— 
ſehen und GottesZurechtweiſung (B.1-—7). 
Zwiſchen Kadeſch und Schur. Kadeſch ſiehe Kap. 
14,7; Schur Kap. 16, 7. Man muß dieſe Nieder— 
laffung von der fpeziellen Fremdlingſchaft in Ge— 
rar unterfheiden. Schröder: „In dieſem Bereiche, 
zwifchen Kadefh und Schur, wahrſcheinlich feine 
Heerden und Knechte zurücaffend; er ſelbſt begibt 
fi nad) Gerar.” — Abimelech (VBater- König oder 
mein Bater König). Stehender Name des Königs 
zu Gerar, wie Pharao in Aegypten, Melchiſedel 
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oder Adonizedek in Salem (ſ. Pſ. 34, 1); der König 
Landesvater. — Gott [Elohim] kam zum Abimelech. 
Daß Abimeled) von dem wahren Gott mußte, wird 
bier vorausgefetzt; als Jehovah konnte er Gott nicht 


* 


kennen. — Im Traume der Nacht. Knobel findet 
ganz willkürlich in dieſem Zuge, wie in ähnlichen 


(S. 180), daß dieſe Mittheilungen zu dem Elohi- 
ſten nicht pafjen. Der prophetiihe Traum der 
Nacht hängt in der Regel mit fittlihen Reflerionen 
und Ahnungen des Tages zujammen. Es ift ganz 
der Natur des Traumes gemäß, daß die betreffende 
Eröffnung nit in Einem Aft, jondern in verjchier 
denen Alten erledigt wird (ſ. 1 Moſ. 37 u. 41; 
Matth. 2). — Eine Ehefran. Eigentlih: Be— 
herrjchte eines Beherriherse. Seine Sünde wird 
alfo als Eingriff in ein fremdes Eherecht bezeich- 
net. Der angftvolle Traum fheint durch einen 
über ibn verbängten Krankheitszuftand vermittelt 
(1.2.19. — Willſt du denn auch ein gerechtes ec. 
Das DA wird von Delitzſch ſprachlich auf das Ad- 


jeftin: gerecht, bezogen. Ein gleichwohl gerechtes, 
d. h. obſchon es gerecht if, Weßhalb aber hat er 
dabei ven Ausdrud Volt? Dabei jheint ihm als 
lerdings (nad) Knobel) das Schidjal der Sodomi— 
ten vorzuſchweben. Auf diefe Weife ift unfer Ka— 
pitel durch einen feinen pſychologiſchen Zug mit 
dem borigen verbunden. Abimelech fühlt ſich un« 
ihuldig nad) feinem fubjeftiven Standpunkt. Das 
Recht, einen Harem zu halten oder in Vielweibe- 
vei zu leben, und das Recht des Fürften, ledige 
‘Berjonen feines Gebietes in ben Harem holen zu 
laffen, jetst er voraus, Er weiß alfo fein Herz uns 
ſchuldig und hält auch feine Hand für rein, in fo» 
fern Abraham und Sarah felber durd) ihre Aus— 
fagen veranlaßt haben, daß er nicht ver Meinun 

fein fonnte, einzugreifen in fremde Rechte. — Un 

Gott ſprach zu ihm im Traum, Die Verhandlung 
fegt fid) in einem neuen ruhigern Tranme fort, 
Gott erfennt feine Entihuldigung in der Haupts 
ſache an und eröffnet ihm, wie und wodurd) er ihn 
bewahrt habe, das Weib eines Propbeten zu bes 
rühren. Damit deutet er hin auf die Urfache feiner 
Krankheit. Der Befehl, die Frau zurüdzugeben, 
wird durch eine Drohung verftärkt. Obſchon er 
alſo nach jeinem fubjeftiven Standpunkt ſchuldlos 
iſt, ſo gereicht es ihm doch zum Vorwurf, daß er 
blind zuügefahren iſt, und dadurch in Gefahr gera- 
then, entweder das Weib eines Propheten zu rau— 
ben oder vielmehr von Gott mit dem Tode beftraft 





zu werden. Das heißt: der Geift eines höhern fitt« 
lihen Standpunftes fommt in feinen Träumen 
über ihn und entdeckt ihm nicht nur die Urfache 
feiner Krankheit, ſondern auch die ihm darin wi- 
derfahrene göttliche Bewahrung, ſowie feine Pflicht 
und bie Todesgefahr, worin er immer noch [hwebt. 
Damit hängt deun auch die Erweiterung feiner 
religiöfen Erkenntniß zufammen. „Zuerft V. 3 


ericheint Dan (ohne Artikel), die Gottheit im 
Allgemeinen, ihm im Tranme; Abimeled) erkennt 


aber in dem Erſchienenen den Herrn STR u 


Gott (B.4), woranf der Erzähler B.6 Dans, 
den perfönfichen und wahren Gott mit ihm reden 
läßt.“ — Denn er ift ein Prophet. Der Geift der 





Brophetie ift von Anfang an in der Schrift Dages 
wefen, bier tritt zuerft der Name des Propheten 
hervor. Wie fonnte dies das Verſehen des Abie 


‚Den Ausdruck: was haft 


ER 
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meled) Reigern, daß Abraham, defien Recht er un- 
wiſſend werletst hatte, ein Prophet war? Knobel 
erklärt, als Nechtsverfegung an Gottes Erwählten 
wäre die Sünde, welche er zu begehen im Begriff 
war, eine Sünde gegen Gott jelbft geweien. Da 
jede Sünde eine Sünde gegen Gott ſelbſt ift, fo 
muß gefragt werben: in wiefern lag bier bie Ge- 
fahr einer größern Schuld vor? denn nicht im 
Sinne einer Parteilichkeit Gottes für Abraham ift 
ber Tert zu erflären. Abimelech aber hat Abraham 
und Sarah fürgemeine Weltnomaden feiner Zeit ge— 
halten und daher gemeint, blind zugreifen zu kön— 
nen; davon hätte ihn der dunkle Eindrud einer 
böhern Richtung, den fie ihm machen mußten, ab- 
halten jollen. Den Propbeten ſoll man aufnehmen 
in eines Propheten Namen; die Sünde witer das 
Göttliche in ihm ift eine Sünde wider das Gött- 
liche im eigenen Gewilfen, und fo im bejondern 
Sinne eine Sünde gegen Gott. — Und er müge 
bitten für dich. Abraham ift uns ſchon als könig— 
licher Kriegsheld erſchienen im Kampfe gegen bie 
öftlihen Könige; wir haben ihn als einen priefter- 
lihen Mann befonbers in der Fürbitte für Sodom 
fennen gelernt; hier wird er ale Bropbet vorzugs- 
weile bezeichnet. Aber als nächſtliegende Funktion 
des Bropbeten wird Die wirkſame Fürbitte genannt. 
Die Attribute Des Propheten und Priefters hängen 
alfo noch auf's innigfte zufammen, wie dies auch 
bei feinen Altären hervortritt. i 
‚2. Abimelebs Sühne (B. 8-16). Und rief 
allen feinen Knechten [Hofleuten]. Es harafteri- 
firt den offnen Charafter des gottesfürchtigen Kö— 
nigs, daß er fich durch die Mittbeilung des nächt— 
lihen Erlebnifjes vor feinen Hofleuten demüthigt. 
Demüthigend ift nämlich für ihn zuvörderſt, daß 
er in geiltiger Blindheit einen gefährlichen Miß⸗ 
griff gethan, und ſodann, daß er genöthigt iſt, dem 
rempling jein Weibzurüdzugeben. Auch das ſpricht 
ia Sein Haus und feine Hofhaltung, daß ſich die 
Wirkung feiner Gottesfurcht den Knechten mitiheilt. 
Auch rief Abimelech den Abraham. Er ftelt 
ihn zur Rede vor jeinen Leuten, denn Abraham 
bat nit nur ihn, jondern auch fein Haus und 
Reich in Gefahr gebracht. Er hat Urfache, ſich über 
das Benehmen Abrahams zu beſchweren, wie vor- 
dem (Rap. 12) Pharao. Er ift alfo auch ein klarer 
und freimüthiger Charakter, der ſich nicht jcheut, 
jein gefränftes Wahrheits- und Rechtsgefühl gegen 
Abraham zu äußern, obſchon dieſer ihm jet als 
ein Schütling Gottes erſcheint. Er gehört nicht 
zu. ben Königen, welche den Prieftern in unfreier 


Bigotterie gegenüberftehen. — Was haft du ung 


uebanT, Uns gethan. Aud) die Einheit, in der er 


ich fühlt mit feinem Haufe und Volk, ift zu loben. 
Er madıt ihm aber befonders zum Vorwurf, ba 
ex ihn in Gefahr gebracht, eine Schuld über ſich 
und fein Reich zu bringen. Dies, ſagt er, ſei gegen 
die gute Sitte. Indem er aber das Wort: was 
habe ich nefündigt an dir? wieder aufnimmt und 
fragt: wag haft du gejehen? ſpricht er im befcpei- 
dener Form, welche die Möglichkeit zugibt, ev könne 
unwiſſend das Unrecht Abrahams veranlaßt haben, 
fein Selbſtgefühl aus, daß er ihm doch wohl feinen 

nlaß zu feinem täufchenden Verhalten gegeben. 
dugejehen? erklären 


Knobef und Keil: was haft du im Auge gehabt, 


-beabfichtigt? (Delitjch mit Bezug auf Pi. 37, 37; 


18.) Räher möchte e8 doc) liegen, das Wort 
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in dem allezeit üblichen Sinne zu nehmen: was 

haft du Schlechtes an mir oder an uns gefehen, 

um uns weiterhin Schlechtes zuzutrauen? — 

Abraham ſprach: Weil ich ſprach. Er fett den 
— voraus; ich handelte jo; weil er be— 
ſchämt iſt. Nun folgen zwei Entſchuldigungsgründe. 
Der erfte lautet: weil ich ſprach (db. b. dachte 
oder bei mir und mit Sarab überlegte). — Sicher tft 
feine Furcht Gottes, Diejes ipezielle Motiv fin- 
det feine Erflärung darin, daß er joeben den Une 
tergang Sodoms gefehen hat. Dadurch ift bie 
Furcht vor den Menſchen, welche ihn einft in Ae— 
gypten beftimmte, fo zu handeln, wieder neu auf- 
gefrifcht worden. Das Verlegende dieſer Aeuße— 
rung aber milbert ex durch feine zweite Entſchul— 
digung: Er erklärt zuerft, daß er nicht Die Unwahr— 
beit gefagt, indem Sarah wirklich feine Schwefter 
ſei ala Halbjebwefter, und weßhalb er es bei feinem 
Auszug aus Haran mit Sarah verabredet, daß fie 
unter dem Namen der Schweiter mit- ihm reifen 
ſolle von Ort zu Dit, Offenbar jpricht fih in dem 
Ausdruck V. 13 das gedrückte Gefühl einer unend« 
lid) ſchwierigen Bilgerfahrt, ſowie einer jehr miß— 
lihen Situation. aus, Dem Abimelech kann er 
noch nicht jagen von Jebovah, feinem Bundesgott. 
Noch weniger darf er ihm eröffnen, daß Sehovah 
ihm Kanaan verheißen. Alfo jagt er: auf Gottes 
Befehl mußte ih meine Srrfahrten antreten. Er 
ſucht fi dem Abimelech dadurch verftändlich zu 
maden, daß er feine theofratiihen Wanderungen 
als Srrfahrten bezeichnet, daß er Elohim jagt, ftatt 
Haelohim, und daß er diefes Subftantiv mit dem 
Plural des Verbums conftruirt. („Im Pentateuch 
nur bei diefem Verfaſſer Kap. 35, 7; 2 Mof. 22, 8; 
32,4. 8; 30.24, 19; Gefenius, 8.146, 2; Emald, 
8. 318. a.” Knobel.) Keil findet in den Ausdrücken 
Abrahams, befonders in dem Plural’ des Berbums, 
eine gewiſſe Accommobation an den polytheiftiichen 
Standpunkt des Philifterfönigs; Deligich bemerkt 
dagegen, die plnralifche Verbindung des Elohim 
finde fih an Stellen, welche jeden Gedanken an 
Anbequemung oder polytheiftiihe Beziehung aus— 
ſchließen; womit zugleid) die Erflärung Schelling®, 
unter Elohim feien die Götter des Haufes Tharah 
zu verftehen, bejeitigt ift. Wir verftehen unter dem 


Ausdrud Pa die mit Refervation 


ausgedrüdte Thatfache, daß Haelohim ihn in einer 
Bluralität von einzelnen Gotteseriheinungen, bie 
ex hier und bort empfängt, weiter treibt von Ort 
zu Ort, und fo denn aud in bie äußerften Gefah⸗ 
ven hinein, bie es wohl veranlaſſen können, daß er 
feine Vorficht übertreiben fann, Wenn dagegen 
Abimelech Kap. 26, 28 Gott Jehovah nennt, fo 








ß fett Delitzſch (S. 405) zunächft ohne Sicherheit 


voraus, daß e8 „eben diefer“ fei, und zudem über- 
fieht er den Unterſchied der Zeiten, im denen ein 
längerer Verkehr die Philifter mit ben Abrabami- 
den vertrauter gemadt. — Da nahm Abimelech 
Schafe und Rinder. Er iſt zufrieden geſtellt und 
handelt analog dem Verhalten des Pharao Kap.12, 
indem er Abrabam reich beſchenkt mit alterthüm⸗ 
chen nomadiſchen Gütern, Auch die Ausführung 
Abrahams aus Aegypten Flingt an. Er ſcheint be= 
ſcheiden den Wunſch zu äußern, daß Abraham Ge⸗ 
tar verlaffe, doch mag er ſich in feinem Gebiete 
nieberlaffen, wo e8 ihm gefällt. — Und zur Sarah 
ſprach er, „Die taufend Silber, d. i. tauſend Sedel 
2 17* . 
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Silber, find nicht ein befonberes, der Sarah ge- 
machtes Geſchenk, ſondern Werthbeftiimmung der 
Geſchenke V. 14, und bezeichnen dieſe als etwas 
Bedentendes.“ Knobel. So auch Keil. Delitzſch 
ſcheint, wie Andere, ein beſonderes Geldgeſchen 
anterfheiden zu wollen: „ein wahrhaft königliches, 
da dreißig Sedel der Werth eines Sflaven tft 
(2 Moi. 21, 32)." [Tanfend Sedel Silbers nad 
dem Sedel des Heiligthums 666 Thaler 20 Sur. 
(dev Sedel zu 20 Sgr.); nad dem gewöhnlichen 
Sedel weniger. Welche Art gemeint fei, ift nicht 
gelagt.] Die erftere Annahme hat mehr für fic), 
meil fonft diefe zweite Schenfung an Sarab ge- 
ſchehen würde. — Siehe, das ſoll dir cine Dede 
der Angen fein. Diefe ſchwierige Stelle wird ver— 
ſchieden erklärt. Vitringa: „Si de Abrahamo 
intellexeris, hie videtur esse sensus: Abraha- 
mum, si virum se Sarae profiteretur, fore in- 
star velamenti iis, qui Saram cupidius con- 
templati ejus amore capi possint, cet. (So 
Emald; f. Delikfh, ©. 404.) Maluimus tamen 
haec verba ad pecuniam ab Abrahamo accep- 
tam referre cet. Quasi diceret: pecunia haec, 
quam instar mulctae Abrahamo solvi, impe- 
diet, quominus quisquam uti ego feceram, te 
concupiscat. Alludit autem ad velum, sub quo 
mulieres latere solebant (Vid. 24, 65).“ Geje- 
nius: „Das ſei dir ein Sühngejchenf für Alles, 
was mit dir gefchehen, und bei Allen, und fie war 
überführt (ihres Unrechts).“ Knobel ähnlich), doch 
noch unpaffender, und am Schluß: „Du bift ge 
richtet, d. h. dir ift Recht verfchafft.” Delitii und 
‚Keil: „Dies fei dir ein Sühngefchenf Allen, die 
mit dir find (weil in der Herrin die ganze Familie 
beſchimpft ift 2c.).” „So ift zu erklären”, fagt Kno— 


bel, „nad I DD bebeden das Geficht Jeman- 
bes, fo daß er gejchehenes Unrecht vergißt (Kap. 
82, 21), DIUEU "ID 1103, beveden das Geſicht 


der Richter, jo daß fie das Rechte nicht ſehen.“ 
Michaelis, Baumgarten u, N. deuten die Worte 
anf ein Geſchenk zur Anſchaffung eines Schleiers, 
den fie künftig tragen folle. Da Sarah in Aegyp— 
ten feinen Schleier trug, aber bald nachher die 
Sitte momentaner Berhällung durch den Mantel 
in der Geſchichte der NRebeffa vorfommt (Kap. 
94, 65), fo liegt dieſer Gedanke nicht fo weit ab. 
Man müßte dann aber ein befonderes Geſchenk 
für Sarah neben dem Geſchenk an Abraham er- 
marten. Delitzſch bemerkt: „Darin würde bittere 
Jronie liegen.” Das Jronifhe in dem Ausdruck: 
ich habe gegeben deinem Bruder, ift jedoch 


ſchon nicht zu verfennen. Auch wiirde SS-nNN 


nicht übel zu dem Gedanken ftimmen. Außerdem 
ift zu erwägen, daß fich Abimelech ebenfo feiner 
Berftimmung gegen die Sarah zu entledigen hatte, 
wie gegen Abraham. Und was follte dann das 
beißen: das fol dir ein Sühngeſchenk fein und 
Allen, die mit bir, abgefeben davon, Daß bier das 
verbinbende " fehlen würde? Als Augendede, be- 
ftimmt, fein Berfehen in ihren Augen qut zu machen, 
könnte das große Gefchenf eher nur Verdacht erre- 
gen, Die Sühnung wird alfo dem verletten Recht 
des Mannes zu Theil; Sarah, welde beharrlich 
von ihm ausgeſagt hat: er ift mein Bruder, auch 
da noch, wo die kluge Berechnung zur unverftän- 
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digen Verwegenheit wurde, hat wohl werbient, Daß 
fie and) einen Vorwurf erhält. Doch ſcheint ihr 
Abimelech nur im uneigentlihen Sinne eine Au— 
gendede zu beftimmen; im Sinne der Bulgata: 
hoc erit tibi in velamen oculorum ad omnes, 
qui tecum sunt, et quocunque perrexeris; me- 
mentoque te deprehensam. Da Sarah feinen 
Schleier trägt, der fie als Frau eines Mannes be- 
zeichnet (f. Kap. 24, 65 1 Kor. 11, 10), jo fol das 
Geſchenk Abimelechs, womit er fein Vergehen büßt, 
die Wirkung eines ſolchen Schleiers haben; es joll 
für Alle und überall ein Zengniß fein, daß fie eine 
Ehefrau ift. Als ſolche joll fie nun überall kraft 
feiner Schenkung gelten. Wir finden demnach mit 
Elerifus in dem Ausdrud einen beabſichtigten 
Doppelfinn: Eine Augendede ale Sühne, 
welche zugleich al8 Schleier wirken joll. 


„she Tann nur zweite Perfon Fem. Perf. 


Niph, fein, obgleich im 7% das Dag. lene fehlt 
(Gefenius, 8. 8, 4*** und 8.65, 2). Denn bieje 
Ferm für Bartizip zu halten, ift ſyntaktiſch kaum 
möglich 20.” Keil. Da das betreffende Berbum 
fomohl gerichtet ala gerechtfertigt beißen 
ann, fo faffen wir es im medialen Sinne als beab» 
fihtigte Zmeidentigfeit: überwiejen, zurechtgeftellt. 
Das letzte Wort gehört nicht dem Berichterftatter 
an, fondern dem Abimelech jelbft. Mit dem Stolz 
verletzter Großmuth erflärt er, daß er durch fein 
Sühngeſchenk fie mit dem Schleier verfehen und 
Lv Frau bezeichnen wolle. Ueber den Schleier |. 
iner. 

3. Abrabams Fürbitte (B. 17.18). „Nah 
diefer Ansgleihung legt Abrabam Fürbitte ein 
(8.7), und Gott hebt Abimelechs und feiner Frauen» 
zimmer Krankheit. Die letztere beftimmt der Ver— 
faffer (mie Rap. 12, 17) nicht näher; nad) 2.6 
war e8 jebenfalls eine ſolche, die zum Beifchlaf 
unfäbig machte. Dan vergleiche dazu die Plage 
der Philiſter (1 Sam. 5, 6. 9; 12, 6.4 f. 2c.).* 
Knobel — Und Gott heilte Abimelech nnd fein 
Weib und feine Mägde. Alfo nicht blos Abime- 
lech war geſchlechtlich krank, fondern mittelbar 
durch feine Unfähigkeit auch fein Weib, d. h. 
feine eigentliche Fran, die Königin, und feine 
Mägde, d. b. die Kebsmeiber (f. Keil). Nun folgt 
die Erklärung B. 18: Denn ganz verſchloſſen hatte 
Schovah. Hier wird das Walten Elohims auf die 
Motive des Jehovah, des Bundesgottes Abrahams, 
der Seinen Ausermählten ſchützte, zurückgeführt. 
Sie waren verfchloffen, d. h. nit nach Knobel: 
ihre Schwangerichaft fonnte nicht zur Geburt kom⸗ 
men, jondern es war die Folge der Kranfheit Abi— 
melechs, daß fein ganzes Haus mit Unfruchtbarkeit 
geschlagen war. Bemerkbar wird dieſe fir ein Haus 
des Alterthbums furchtbare Thatſache dadurch, daß 
diefes Verhängniß auch über die Freigebung der 
Sarah hinaus fortdauerte, bis Abraham mit fei- 
ner Fürbitte eintrat. Damit ift aber auch wohl 
der Umftand eingeleitet, daß er für Sarah Für- 
bitte einlegen fonnte. 


Theologifhe Grundgedanken. 


1. ©. die Borbemerkungen und ereget. Erläuerun- 
gen. Die vorhergehende eſchichte von dem Gericht 
über Sobom ift eine Geſchichte „himmeljchreiender“ 
Sünden. Die Geſchichte Abrahams in Gerar ift eine 


20, 1—18. 


Die Gmefis oder das erſte Buch Mofe: 


259 





Geſchichte unbewußter Sünden, verborgener 
genker in dem Leben des trefflichften Menſchen, des 
— der Gläubigen und eines edlen heidniſchen 

nigs. 

2. Die erſte Begegnung zwiſchen dem Haufe Abra- 
hams und den Philiftern. Site dient zur Veran— 
Ihaulihung der Thatjache, wie Die Gotteserfenntniß 
der Philifter im Laufe der Zeit geſunken ift, während 
fi) die Ootteserfenntniß der Theofraten mehr und 
mehr entwidelt hat. 

3. Abraham in Gerar gewifjermaßen ein Seiten- 

ck zu dem Lot in der Höhle. Lot wird menjchen- 
cheu, Abraham scheint einen größern Verkehr gefucht 
zu haben. Beide verfallen nach der Erfahrung des 
großen Gerihts über Sodom in eine Thorheit. 

ud) bei Abraham zeigt fih die Abſpannung nach 
einer geben geiftlichen Spannung. 

4. Die Wiederholung der alten Marime Abra- 


ams ift ein Beweis, daß er in feinem Glauben dazu ! B I 1 
H L B 3 die Mittel der falihen Klugheit, welche feine Furcht 


berechtigt zu fein meinte. Man muß aud) in Anjchlag 
bringen, daß Sarah ebenfalls jeine Glaubensſchweſter 
mar und daß fie ſich wohl in ſchmerzlichem Humor 
bet ihrer Unfruchtbarkeit gewöhnt hatten, fich Bruder 
und Schwefter zu tituliven. 

5. Die Träume Abimelehs. Im Schlafe der Nacht 
ift der Geift der Offenbarung auch den Heiden näher, 
wie dies ebenfalls die Träume Pharao's und Nebu- 
kadnezars beweiſen. Sodann ift dies ein Offenba- 
rungsmedium für Kinder (Joſeph im Alten Bunde) 
und Handwerker (Sojeph im Neuen Bunde) und 
abflingende oder auch durch die Nacht ſich hindurch— 
‚ziehende prophetiiche Dispofitionen (Saat, Jakob, 
Bantıs). Außerdem hatten bedeutſame Träume der 
Schenke und Bäder des Pharao (1 Mof. 40, 8), 
Midianiter (Nicht. 17, 13. 15), das Weib des Pila- 
tus (Matth. 27, 19; vergl. Weish. 18, 17. 19). 

6. Abimelechs Unjhuld und Schuld. Der über 
lieferte fittlihe Standpunkt im Verhältniß zu dem 
böhern. Herkömmliche Sitte und Gemifjensfitte. 
Abimelechs veligidje Empfänglichkeit. n 

7. Abraham ein Prophet, Ueber die Ableitung 
des Wortes find die Anfichten verſchieden. Eine Ab- 
Veitung aus dem arabiſchen Analogon erklärt das 
Wort: Rundenbringer, Berfündiger (. De- 
Yitih, ©. 6345 die Mittheilung von Fletiher). Die 
Ableitung von dem hebräiichen NZ, ebullire, ſcheint 
ung näher zu liegen und der Idee Des Propheten 
mehr zu entſprechen. Bei der Beziehung des Wortes 
auf das Niphal deutet Redslob dafjelbe paſſiviſch: 
der Beſprudelte; W. Neumann und Hölemann ak⸗ 
tioifh: der Sprudelnde = Sprechende. Faßt mar 
das Niphal als Paſſiv und Reflexiv zugleich, 10 ift 
der Prophet ein Diann, welcher in Folge erfahrener 
Anſprudelung felber jprudelt, Ein Quellender. Das 
Sprupeln bezeichnet aber ſchwerlich blos Spreden. 
Es ift das Ausſprechen des Neuen in begeiter- 
ter, ſprudelnder Horm gemeint, analog dem Spru⸗ 
deln des Duells, welcher neues, grundfriſches Wafjer 
fprudelt. Der Prophet ſprudelt Neues hervor in 
Worten und Thaten: Wunderworte der Weißagung 
und Wunderwerke von typiſcher Bedeutung, Eine 
andere Ableitung, welche Delitzſch vorſchlägt von 
N = 779, 719, hauchen, der Inipivinte, ſcheint 
dogmatiſch gejucht. Abraham war Prophet im all- 
Bean Sinne} Organ der göttlichen Offenba- 
zung, Seher der Zukunft. Er war Prophet, Prieſter 
und Fürft in Einer Perjon, Prophet aber vorzugs⸗ 
weile. Und hier hebt Gott jeine Prophetenwürde 








hervor, weil er damit beſonders als Gottes Freund 
und Schützling empfohlen iſt, mit deſſen Verletzun 
Abimelechs Krankheit zuſammenhängt und dur 
deſſen Fürbitte er geheilt werden ſoll. — Der eigent⸗ 
liche Prophetenftand bildete ſich, nachdem erſt ber 
Priefterftand, dann der Königeftand von dem Pro- 
phetenthum abgelöft war, eingeleitet durch Samuels 
Prophetenſchulen. 


8. Abimelechs Charakter und feine Sühne Er 


‚hat durch fein edles und frommes Berhalten in Abra— 


ham einen Freund gewonnen (Kap. 21, 22 ff.). 

9. Abrahams Fürbitte eine Förderung feines Ver⸗ 
heißungsglaubens. Seine Fürbitte für Abimelech 
und Gerar ein Seitenftüd einer Fürbitte für Sos 
dom. Die Fürbitte Abrahams für Abimelech, fein 
Haus und Reich im Vergleich jeiner Fürbitte für 
Sodom. 

10. Abraham hat gerade durch ſeine Furcht und 


anwendet, zweimal das herbeigeführt, was ex be— 
fürchtete, den Raub ſeines Weibes, und vielleicht 
hätte er auch das erſte oder zweite Mal ſich dadurch 
ſeinen Tod zugezogen, wenn Gott nicht in's Mittel 
getreten wäre. Wie die Furcht gerade das erſt recht 
verwirklicht, was ſie in ungöttlicher Weile verhindern 
will, bemeift aber noch vollftändiger die Geſchichte 
der Brüder Joſephs, die ihn verfaufen, damit er ſich 
nicht iiber fie emporſchwinge, das Verhalten des 
Pharao gegen Ifrael, welches ihm und jeinem Heer 
den Untergang im rothen Meere bringt, Sauls Ver— 
ftimmung gegen David, vor Allem aber Die Geſchichte 
der Kreuzigung Chrifti Seitens des Hohen Nathes 
der Suden. Wie die gleiche Thatſache vielfach in der 
Sage hervortritt, z. B. in der Oedipusſage, tft ber 
fannt. 

11. Die Philiſter (f. die Wörterbücher). Ihr er- 
ftes Hervortreten in der heiligen Gedichte macht 
einen günſtigen Eindrud. Abimelech kennt dem ci» 
nigen Gott, wie Melchijedef, oder lernt ihn kennen. 
Später waren die Philifter in Abgötterei verjunfen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Jede homiletiſche Berührung dieſes Kapitels ſetzt 
homiletifche Weisheit voraus. Themata; Abraham 
im Wiederholungsfalle. — Abraham und Abimelech. 
— Abimelchs Charakter: gottesfücchtige Demuth, 
fittlicher Stolz. — Abraham, der Gläubige, in ſeiner 
Schwacheit über den Weltmann in feiner. Kraft 
erhaben. 1 

Erſter Abſchnitt. Abrahams und Abimelechs 
Verſehen (VB. 1—7). — Abrahams Abſpannung nach 
ſeinen hohen geiſtlichen Erlebniſſen. — Die Wieder- 
holung eines alten Fehlers. 1) Urſachen: Neuefte 
Erfahrung won dem Verderben ber Welt, falſche 
Klugheit, überſpanntes Vertrauen, geſchwiſterliches 
Verhaltniß zur Sarah, dev leidliche Ausgang der 
Sache in Aegypten. 2) Natürliche Bolgen: Angit 
und Gefahr, Beſchämung vor einem heidniſchen 
Fürſtenhofe. 3) Gnädige Wendung durch Gottes 
Dazwiicenfunft. — Wie der Eigenwille in bie Ge⸗ 
fahren hineinſtürzt, die er mit falſchem Rathſchluß 
vermeiden will. — Wie der Gläubige die Verheißung 
Gottes gefährdet und wie fie wunderbar geſchützt 
wird durch Gottes Gnade, — Abimelechs Aufrich- 
tigfeit der Anfaſſungspuukt für Gottes gnädige Lei⸗ 
tung. — Der Stifter der heiligen Che aud) ihr Be⸗ 
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über die Welt. 
Starte: Jetzt verſucht Abraham Gott aus menſch⸗ 
licher Schwachheit auf's neue in ſeiner Borjorge. — 
9 4. Dieſen Umſtand hat ohne Zweifel der Heilige 
eift degmegen bemerkt, damit man niit etwa von 
Iſaak jagen möchte, er ſei Abimelechs Sohn.) — 
[Obgleich Gott ein Liebhaber des Lebens ift, jo wird 
ihm doch nach feiner Strafgerechtigfeit zugeſchrieben 
ein Erwärgen, wie bier, ein Umbringen, ein Ver— 
ehren 2c.] — Gott läßt zu, daß auch jeine Heiligen 
borheit begehen, damit offenbar werde, wie fie für 
ſich felbft zu wenig find, recht zu thun ac, — Cra- 
mer: Gott hält über dem heiligen Eheftand. — 
Dfiander: Wegen der Uebertretung der Obrigkeit 
werben auch oft die Unterthanen beftraft. — DB. 6. 
Ein einfältiges und nicht böfe gemeintes VBornehmen, 
auch in einer böjen Sache, fo es herrührt aus Un— 
bebachtiamfeit oder unwiſſendem Eifer, wiro mit 
diefem Namen Einfalt in heiliger Schrift angedeutet 
(2 Sam. 15, 11 2c.). — Gott verhindert auf man- 
cherlei Weiſe, daß der Menfch fich nicht verſündige. 
— Gott ift ein Herzenskündiger und weiß, was recht 
ethan und was Heuchelei ift. — Calwer Hand- 
In: Wie dort (in Aegypten), fo hier erreichte Abra— 
ham gerade den entgegengejeßten Zmed won dem, 
mas er beabfichtigt hatte. Sarah wird ihm genom⸗ 
men eben deßwegen, weil er fie fir feine Schmefter 
ausgibt. — Schröder: (3. Herberger) Abraham 
will dom Kreuz entlaufen (9), aber er fommt aus 
dem Rauch in's Feuer, aus. dem Staub in die Mühle. 
Es ift in fremden Landen ebenſo wohl Unglüd und 
Widerwärtigkeit, als Da er bisher hatte gewohnet. 
Ad hilf, Herr, daß wir auf unferm Räumlein ftille 
tigen; das Tiebe Kreuz mwohnet Doch nirgends als 
berall. — Seine Sünde ericheint hier größer nod), 
als das erite Mal; fteht ev Doc) nicht mehr wie da— 
mals (in Aegypten) im Anfang der göttlihen Füh— 
rungen. Nach jo vielen und jo großen Erfahrungen 
von Gottes Treue dennoch ſolche Untreue (?). — 
(Calvin:) Solche Früchte des Mißtrauens gewinnen 
alle Diejenigen, welche nicht, wie ſich's gebührt, auf 
Gottes Borjehung fi verlaffen. — Es ift zu erwä— 
gen, daß der Sarah eine außerordentliche Schönheit 
augefchrieben wird, jodann, daß fie ungeachtet ihrer 
neunzig Jahre Doc erft in der Hälfte Des damaligen 
Menſchenalters ftand. — Luther: Es ift unmög- 
lich, daß ein Menſch, der an Gottes Verheißung 
laubt, verlaffen werde, Es würde Gott cher den 
Simmer zerbrechen, ehe er jeine Gläubigen verlafjen 
wollte, — So zeigt Gott, wie jehr ihm Ehebruch 
mißfällt. — Geſündigt hat Abimelech nichtspeftowe- 
niger, weßhalb ihm Gott auch feineswegs ebenfo 
„Reinheit dev Hände“ als „Unſchuld des Herzens“ 
zugefteht. — Paſſavant: Die alte Eiche, Die ein 
Aeftchen verlor, verlor darum ihre Krone nicht. — 
Pharao und Abimelech. Mancher König, der doch 
ein Ehrift heißen wollte, hat es jo, wie dieje zwei 
Heiden und Schlimmer nod) und ihre Voͤlker 
haben e8 auf mannigfaltige Weije büßen müfjen vor 
ihren zerfallenden Thronen, in tauſend Aergernifien, 
Schulden und Trübjalen ꝛc. Auf daß die Könige 
lernen, was fürftliche Sünden wor Gott find, und 
aud) die Völker lernen haſſen und beweinen das 
Böſe, das von oben herabkommt. — Vom Eheftand 
bängt Gebeihen der Familie, vom Segen der Familie 
der Segen der Gemeinde und von diefem der Segen 
des Staates ab, — Eine große Gnade, wenn Gott 
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chützer. — Gottes Obhut über Sarah eine Obhut | — behütet, daß er nicht wider Andere, wider ihn 
n 


dige. — Du weißt nicht, wie oft dieſer Gott Di) 
und mich behtet (Pi. 115, 55 Sad. 2, 8). — 
Schwenke: Nicht einen Heiligen will uns bie 
Schrift in Abraham vorführen, ſondern einen Men- 
ſchen, der jo gut ein Sünder ift, wie wir, Der aber 
durch den Glauben vor Gott gerechtfertigt warb und 
von dem Schritt für Schritt, den er auf dem jhma- 
len Glaubenswege gethan, aufgezeichnet fteht, damit 
wir bei ihn in die Glaubensſchule gehen können. 


‚Zweiter Abihnitt. Abrahams Beihämung 
und Abimelechs Sühne (V. 8-16). Die Strafrede 
des Heiden an den Vater der Gläubigen. — Wie 
das Urtheil des Glaubens über die Welt nicht zum 
Borurtheil werden darf. — Abrahams Lebensgefahr 
ven auf feiner Wallfahrt eine Entſchuldigung jeiner 
Abirrung auf eigene Wege. — Abimelechs Eifer in 
der Aufhebung feines Vergehens. — Seine eble und 
fromme Aufridtigfeit 1) in der Aeußerung jeiner 
Gottesfurcht, 2) jeines gekränkten ſittlichen Gefühle, 
3) jeiner Bereitwilligfeit, feinen Fehler wieder gut 
zu machen. — Abimelech weiß, daß jeine Föniglichen 
Sünden als Laft und Schuld auf fein Haus und 
Reich fallen. 


Starke: E83 ift an dieſem heidnijchen Könige, 
der aber nicht ohne alle Furcht und Erkenntniß Got- 
teg geweſen, zu loben, daß er den Ehebruch für eine 
jo ſchwere Sünde hält, darum das ganze Land ge- 
ftvaft werden fünne. — Zu V. 10. Ofiander: 
Einer frommen Obrigfeit und einem frommen Haus— 
vater fteht es ſehr wohl an, daß fie die Ihrigen zur: 
wahren Furt Gottes ermahnen und anhalten. — 
Lob der Sanftmuth, der Nachſicht. — Yuther: Die 
Heiligen werden ſäuberlich und mit Gewinnft ge> 
ftraft. — Bibl. Tüb.: Dan joll den begangenen 
Fehler ohne Aufſchub beffern. — Schröder: (Ku 
ther) Der zubor ein König war (Abimelech), wird 
nun ein Biſchof in feinem Königreich und breitet Die 
Furcht und Erkenntniß Gottes aus unter ſeine Un— 
terthanen, auf daß auch fie lernen Gott fürchten und 
jein Wort in Ehren halten. Und werben bier jehr fein 
gegen einander gehalten die Sodomiter und die zu 
Gerar. — [Muskulus über die Sarah als Schweiter 
Abrahams: Erkenne hier den Typus Chrifti und der 
Kirche. Die Kirche ift Chrifti Schwefter und Frau: 
Schweſter durch Gott Bater, Frau durd das Ge- 
heimniß der Menſchwerdung und Treue des Verlöb— 
niffes ꝛc.) — Während der Aegypter Abrahanı „aus 
jeinem Lande binauscomplimentirt,“ fpricht der 
Philifter: fiche, mein Land tft vor dir 2c.— (Caloin?) 
Diefer Unterſchied kam daher, daß der hart gezüch— 
tigte Pharao nur Furcht empfand, fo daß ihm Abra- 
hams Anblid faum erträglich war. Abimelech hin— 
gegen war neben dem Schred zugleich getröftet wor— 
den. — Paſſavant: Der Ehriften Entihuldigun- 
gen find oft ſchlimmer als ihre Fehler find. — Aber 
Abraham ift auch der Gläubigen Vater. Gott ficht 
in ihm Iſaak, den Sohn der Berheißung, im Glau- 
ben empfangen, geboren, erzogen 20.5 er fteht in ihm 
feinen Knecht Jakob ꝛc, Moſen, Naron, Sojua, vor 
Allen jenen Einen von Davids Samen (Gal.3, 16). 
— Der Erzbater trug Schon im fi im Keime jenen 
Glauben an den Sohn Gottes, aus welchem die neıte 
Schaar ber Heiligen und Gerechten des Alten und 
Neuen Bundes aufbliihen jollte, wie Than aus dem 
Schooße der Morgenröthe (Pi. 110). — Schwenfe: 
Sp weiß der Herr wieder gut zu machen, was per- 
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aan und gefährlich geworden durch Menſchen— 
ugheit. te: 

Sri ter Abſchnitt. Abrahams Fürbitte, Abi 
melechs und feines Haufes Heilung (B. 17. 18), 
Abraham glaubt immer nod an die Kraft der Für- 
bitte, obſchon Sodom ungeachtet feiner Fürbitte ver- 
tilgt ift. — Der Zufammenhang der Fürbitte mit 
der Empfänglichkeit der Seelen, die fie umfaßt. — 
Abraham als Fürſprecher fir Sodom und für Gerar. 
— Heilung des Abimelech eine Hinleitung zum 

eil. 


i 

Starke: Schöner Wechſel zwiſchen dem weltlichen 
und geiſtlichen Stande. Jener gibt Geld und Gut, 
dieſer vergilt es mit Erkenntniß Gottes und Gebet. 





Ernſt geſtraft, welcher unwiſſend einem Andern ſein 
Weib genommen, wie wird es wohl denen ergehen, 
welche wiſſentlich und vorſätzlicher Weiſe anderer 
Leute Weiber und Töchter ſchänden und verunehren? 
— Schröder: (Calvin) Abraham bewaffnet und 
entwafinet zugleich) den Arın Gottes. — Roos:) 
So verläßt Gott die Seinen nicht in der Noth, auch 
wenn 68 ihrerjeits nicht ohne Straucheln abgeht. — 
[Bal. Herberger: Was gut ift, böfe zu. machen; 
das veritehen wir wohl, da find wir Meifter. darauf, 
aber was böje ift, wieder gut machen, das ift Gottes 
Kunftftüd.] — Deri.: Weil nım Abraham und 
Sarah laden jollen, müfjen fie vorher eine gute 
Buße weinen. Die Marterwoche geht bei.den Chris 
ſten allezeit vor der Oſterwoche her. 


— Oſian der: Hat Gott diefen König mit folchem 


Neunter Abfehnitt. % 
Ifanks Geburt. Iſmaels Austreibung, Mer Friedensbund mit Abimelech zu Beerſcheba. 
Kap. 21, 1-34. 


Und Jehovah fuchte heim die Sarah, wie er gefprochen hatte, und Jehovah that an 
der Sarah, wie er geredet hatte. *Und fie ward fchwanger, und fo gebar Sarah dem 2 
Abraham einen Sohn in feinem Alter, um vie beftimmte Zeit, wie Gott [Elopim] zu 
ihm geredet hatte. *Unmd Abraham nannte den Namen feines Sohnes, der ihm geboren 3 
war, den ihm Sarah geboren hatte, Iſaak JJizchak; er oder man wird faden]. *Und Abra- 4 
ham befchnitt den Iſaak feinen Sohn, da er acht Tage hatte [am achten Tage], gleichwie 
ihm Gott [Elohim] geboten hatte. *Hundert Jahre war Abraham alt, da ihm Iſaak 5 
fein Sohn geboren wurde. *Und Sarah ſprach: Ein Lahen gemacht hat mir6 
Elohim [Gott]. — Jeder, der's Hört, wird lachen über mich. Und fe ſprach weiter: 7 
Wer hätte das gefagt vem Abraham: — Kinder fäugt Sarah. — Denn ge- 
boren hab’ ich einen Sohn feines Alters. Und das Kind wuchs und ward 8 
entwöhnt. Und Abraham machte ein großes Guftmahl an dem Tage, da Iſaak entwöhnt 
ward. *Und Sarah fah den Sohn der Hagar, der Xegypterin, den fte geboren hatte 9 
dem Abraham, daß er Spötterei trieb [Bartieip.]. *Und fie ſprach zu Abraham: Treibe 10 
aus diefe Magd und ihren Sohn, denn nicht erben foll der Sohn diefer Mag mit 
meinem Sohne, mit Iſaak. Und fehr übel gefiel das Wort dem Abraham [war es in 11 
feinen Augen] von wegen feines Sohnes. *Da fprad Gott [Elopim] zu Abraham: Laß 12 
dir's nicht übel gefallen von wegen des Knaben und von wegen deiner Magd; Alles, was 
Sarah fagen mag zu dir, darin höre auf ihre Stimme, denn in Iſaat ſoll dir der 
Same [deine Nadfommenihaft] genannt werden. Und auch den Sohn der Magd will ich 13 
aufftellen zu einem Volke, denn er ift dein Same. *Da fland Abraham des Morgens 14 
früh auf und nahm Brod und einen Schlauch Waffer, und gab es der Hagar, daffelbe 
Iegend auf ihre Schulter und [nahm] dazu den Knaben, und entließ fe. Und fie ‚ging 
hin und ging irre in der Wüfte Beerfcheba [Sieben Brunnen, Brunnen des Schw]. Um 15 
dad Waſſer im Schlauch ging aus, da warf fie das Kind hin unter einen der Sträud)er. 
*AUnd ging bin und feßte fich hin für ſich gegenüber, fo ferne wie Spanner des Bogend 16 
Pb. h. in Bogenihußweite]. Denn fie fprach: Ich kann nicht zufeben des Knaben Sterben. 
Und fie fegte fich gegenüber und erhob ihre Stimme und weinte. *Umd Gott [Elohim] 17 
erhörte die Stimme des Knaben. Und der Engel Gottes [Elohim] vief der Hagar zu 
vom Himmel und ſprach zu ihr: Was ift dir, Hagar? Fuͤrchte dich nicht, denn Gott 
[Ciopim] Hat erhört die Stimme des Knaben, da wo er iſt. Stehe auf, hebe ven Knas 18 
ben auf und fafje ihn mit deiner Hand, denn zu einem großen Volk will ich ihn ſetzen. 
"Und Gott that ihr die Augen auf, und ſie ſah einen Waſſerbrunnen, und ging hin und 19 
füllte ven Schlauch mit Waffer, und tränfte den Knaben. *Und Gott war mit dem 20 
Knaben, und er ward groß und wohnte in der Wüſte und ward ein mächtiger Bogen⸗ 
füge. Er wohnte aber in der Wüfte Baran [prob. regio cavernis abundans; Gefen.]. 21 
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22 Und feine Mutter nahm ihn ein Weib aus dem Lande Aegypten. *Und es geſchah zu dies 
fer Zeit, da redete Abimelech und Phichol [os omnium i. e. eunctis imperans], der Fürſt 
feines Heers [Belpbauptmann], mit Abraham und fagte: Gott [Elohim] ift mit dir in Allem, 
23 was du thuft. So ſchwöre mir nun bei Gott [Elohim] allhier, nicht [wollen] zu täufchen 
[trügtich zu fhädigen] weder mich noch meine Kinder, noch meine Nachkommen [mein Ge 
ihleht], daß du [vielmehr] gemäß der Liebe [Treue], welche ich gegen dich erwiefen, handeln 
24 wolleft gegen mich und das Land, worin du als Fremdling dich nievergelaflen. *Da 
25 ſprach Abraham: Ich will's ſchwören. Und Abraham ftrafte den Abimelech [madte ihm 
eine Rorhaltung] wegen [in Sachen] eines Wafferbrunnene, den Abimeleche Knechte mit 
26 Gewalt genommen hatten. *Abimelech aber fprach: Ich habe es nicht gewußt, daß irgend 
wer Solches gethan bat; auch haft vu ed mir nicht angefagt, noch auch habe ich etwas 
97 davon gehört, außer heute. *Da nahm Abraham Schafe und Ninder und gab fie dem 
98 Abimeleh, und es fehloffen die Beiden einen Bund. *Und Abraham ftellte [nod] fteben 
29 Schaflämmer dar beifeitd. *Da ſprach Abimelech zu Abraham: Was follen hier dieſe 
30 fteben Lämmer, die du dargeftellt haft beifeitd. Und er fpradh: Damit du die fleben 
Lämmer nehmeft von meiner Sand, damit mir dad ſei zum Zeugniß, daß ich diefen Bruns 
gınen gegraben babe. *Daher nennt man diefen Ort Beerfcheba, meil die Beiden dort 
32 gefchworen Haben. Alſo fehloffen fie ven Bund zu Beerfchebn. Dann brachen Abimelech 
33 und Phichol, fein Feldhauptmann, auf und kehrten zurüd in das Land der Philifter. *Er 
aber pflanzte eine Tamariske zu Beerſcheba, und verkündigte daſelbſt den Namen Ieho- 
34 vahs, des ewigen Gottes. *Und Abraham wohnte als Fremdling im Lande der Philiſt 
eine lange Zeit. 


3 nahme iſt nicht ſicher, wäre ſie aber auch ſicher, 
e rener jo würde gleichwohl V. 8 zum Abjchluß der Kind- 
1. Delitzſch hält Kap. 21, 1-21 „unbeirrt durch heitsgeſchichte Iſaaks gehören. 

Kap. 21, 1” für das elohiftiihe vierte Stüd des R 2 

dritten Abjchnitts des Lebens Abrahams. Der erfte Eregetifge Erläuterungen. 
Theil (Kap. 21, 1— 8), bemerkt er, gehe auf Kap.| 1. Iſaaks Geburt, Befhneidung und 
17 zurück, bewege fic in lauter Rückbeziehung auf Namensfeier (®. 1-8). — Schovah fuchte 
ar 17 2 — er — Sarah. TFD, angehen, beſuchen, beju- 
unjerm Kapitel jo auf Kap. 17, eziehen. PIE: n : ; ; 
Nach Knobel dagegen ift nur Kap. 21, A 5 ber| en —— ——— So ober — 
Grundſchrift zuzuſprechen; im Uebrigen ſoll hier eo Er — a en 
der Jehoviſt Ergänzungen gemacht haben aus Ur- Schrift — er 4 8 ; — — 
funden, zumeift aus einer elohiſtiſchen uUrkunde. gnaf 3 — er eat ‘ a Slobik 
Da Delißfch auch Rap. 20 als elohitifch bezeichnet Zune ar ne, Mel nach Snobel ber Siegel 
hat, jo muß er offenbar ebenfalls verſchiedene elo- ei gebrauchen ſoll (Kap. 8, 1; x k 
hiftiihe Quellen vorausjegen. Dadurch verwidelt | 30, 20); mo aber auch in ben beiden erſten Fällen 
fi aber die ganze Hypothefe in’s Willfiirlihe und | die Begriffe verfhieden find. Die Schwangerſchaft 
Gekünſtelte. Für den Wechjel der Namen V. 1 und | Sarahs wird auf Jehovah zurüdgeführt, denn Die 
3.2 muß allerdings ein innerer Grund vorliegen. | Erzeugung JIſaaks ift eine Frucht des Glaubens, 
Daß der Name Elohim in der Geidichte von ber | d. h. ber durch den Glanben geheiligten und befeel- 
Austreibung Iſmaels, jowie von bem Bunde Abra= | ten Geſchlechtsverbindung beider Eltern. — Wie 
hams mit Äbimelech bominirt, bedarf feiner Er- | er geredet hatte (Kap. 18, 14). — Wic Gott zu ihm 
Härung; Abimelech kennt Jehovah noch nicht ; Iſ⸗ | geredet hatte (Kap. 17, 21). — Gleichwie ihm Gott 
mael tritt unter das allgemeine Walten Elohims. | geboten hatte (Kap. 17, 12). — Daß der Sohn bei 
Der Grund liegt (B. 2) in ber Rückbeziehung auf | diefer Gelegenheit den Namen Iſaal erhält, wird 
Kap. 17, 21, während fih ®. 1 auf Kap. 18, 14 | nad) dem Bisherigen vorausgeſetzt. Schon vor ſei— 
bezieht. Ebenfo verhält ſich's mit der Beſchneidung ner Geburt hat Gott ihm diefen Namen gegeben 
Jſaaks, die Elohim geboten (B. 4): fie umfaßt in | (Rap. 17, 19; vgl. 19, 11). Die eigentliche Cau— 
Iſaak Eſau und Jakob. Nicht minder führt Sarah | jalität des Namens liegt alfo in dem Laden Abra= 
ben Namen Saat (B. 6) auf Elohims Veranftal- | bams (Kap. 17), deſſen dunfleres Echo das Lachen 
tung zurüc; da Jedermann in der Welt (unter | der Sarah ift (Kap. 18), und das Laden der Leute 
Elohim ftehend) den Iſaak fiir ein Lachen erwedene | über diefejeltfame®eburt, wovon Sarah hier weiter- 
des Wunderfind erfennen wird. j s hin redet. Der einheitliche Faden dieſes verichiede- 
2. Es fragt fi, ob man B,8 zum Vorigen ziehen | nen Auflachens ift das ſcheinbar Unglaubliche; ohne 
fol, oder zum Folgenden. Delitzſch beftimmt den | Grund nimmt alſo Knobel „verſchiedene Verſuche 
erften Abfchnitt von B.1—8; Kuobel von ®.1—7; |an, die Entftehung des Namens zu erklären. — 
ebenjo Keil. Die Vorausſetzung dabei ift, daß das | Hundert Jahre (1. Kap. 17, 24). — Ind Sarah 
Belt der Entwöhnung Iſaafs die Veranlafjung ge- ſprach: ein Laden, Delitzſch hebt die poetiiche 
geben zu der Austreibung des Iſmael. Dieje An- | Form der zwei Worte Sarahs hervor. Es find 
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Subelrufe, der erfte ein Diftihon, ber zweite ein 
Triſtichon. Daher au der Ausprud son ftatt 
27T. Sarah geht ohne Zweifel auf die göttliche 


Beitimmung des Namens zurüd, welche das Lachen 
des Abraham veranlaßt hat. Sie jpielt dann aber 
auch auf ihr eignes Lachen an, welchem jett ein 
befjeres Lachen, ver Subelruf des dankbaren Glan— 
beng, folgt. Senes Laden fam aus ihrem Zweifel, 
diejes bat Sehovah ihr gemacht in ihrem Glauben. 
Sie muß aber noch weiter deuten „micht ohne Bei- 
miſchung eines gewiſſen Schamgefühls“ (Delitzſch. 
Bgl Kap. 18, 12). — Jeder es Hörende wird über 
mid) laden, Nämlich vor Bermunderung über das 
Wunderkind. — Ein großes Gaſtmahl. Starke: 
„Die Ebräer und andere Morgenländer benannten 
ihre Gaftmähler vom Trinken (FDA), gleihjam 
als ob dabei mehr auf den Trunf als auf die Spei- 
fen zu ſehen fei. — Gleichwie aber die Freude über 
dem Iſaak in Anfehung der von ihm gegebenen 
Berheigungen mehr auf's Geiftlihe als auf's Leib— 
liche gerichtet war, alſo wird aud ohne Zweifel 
fein Gaftmahl darnach eingerichtet gemejen jein. — 
Und das Kind wuchs. Knobel uud Keil ziehen 
3.8 zu dem folgenden Abjchnitt. Bei der Feitfeier 
der Entwöhnung Iſaaks, jagt Keil, habe Iſmael 
Spott getrieben; Knobel: er babe geicherzt. 
Schwerlich ift aber ein einmaliges: Sid Tuftig 
machen oder Spotten Iſmaels gemeint. „Die 
Entwöhnung erfolgte oft ſpät, bisweilen nad) drei 
(2 Matt. 7, 27; Mungo Bart, Reifen, ©. 237), 
auch vier Jahren (Auffel, Naturgeſchichte won 
Aleppo I, S. 427). Sie wird von Abraham als 
Samilienfeft gefeiert, wie nod heute im Morgen- 
lande (Morier, zweite Reife, S.114; v. Schubert, 
Reife ll, ©. 48)." Knobel. „Der Koran beftimmt 
zwei Jahre wenigftens für's Säugen ber Kinder.“ 
Schröder. 

2. Die Austreibung des Iſmael (2.9 
bis 21). Und Sarah ſah den Sohn der Hagar. 
Daß dies bei dem Gaftmahl der Entwöhnung 
Iſaaks geſchah, ift nicht gejagt. Verſchiedene Er- 
Märungen bes PIIIN. Eifte Erklärung: Das 


Wort bezeichnet einen Scherzenden, wie Kap. 19, 
14; Iſmael jpielte nach der Weiſe munterer Kna— 
ben hüpfend und tanzend, und erregte dadurch Sa- 
rahs Eiferfucht. So Knobel nach Aben Eſra, Ilgen, 
Geſen., Tuch. Die Septuaginta und Vulgata tra- 
gen ſogar in den Tert hinein: ſpielend, mit 
Fſaak. Da Iſmael bei der Geburt Iſaaks 14 
Sahr alt war, und jetst alfo wohl 16—17 Jahr, jo 
müßte ihn Sarah ficher wiel früher mit Eiferſucht 
haben fpielen fehen, als am Tage der Entwöhnung 
Zfaats, wenn jein Spielen überhaupt ihre Eifer- 
jucht erregen fonnte. Wenn aber Iſmael am Feſt⸗ 
tage Iſaaks ausgelaſſen fröhlich war, fo gab ihr 
das ja eine Bürgſchaſt feines Wohlmollens gegen 
ihren Sohn, den Erben des Hauſes. Daher die 
zweite Erflärung: Das Wort bezeihne: Spötterei 
treiben, Keil u. A., nad Kimdi, Vatabl., Piscat., 
Grot. u. A.; wogegen Knobel bemerkt, daß das 
betreffende Berbum vom Spotten niemals gebraucht 
werde, „Noch weniger, ſetzt er hinzu, ift an eine 
Verfolgung Iſaaks (Cal, 4, 29; Roſenm., Del.), 
oder an Streit über die Erbſchaſt (alte jüd. Erkl. 
Fag.) oder an Götzendienſt (Sonathan, Jarchi) zu 








denken. Delitzſch erflärt: „Ismael trieb am Ent» 
wöhnungsfeſt feinen Spott über den Sohn feines 
Baters, ftatt die Freude des Hauſes zu theilen. 
Dev Tert jagt jedoch allerdings zunächſt nur aus, 
daß Sarah die Beobadhtung machte, daß Iſmael 
ein Scherzender war. Da aber das pn3n2 jofort 
auf mn folgt, jo möchte man faft vermutben, 


das Wort folle bier ausfagen: er äffte den Iſaak 
nad), oder er jpielte den Saal. Davon abgeſehen, 
war die Wahrnehmung der Sarah ſicher die andau⸗ 
ernde Wahrnehmung einer Charakter-Entwicklung. 
Iſmael entfaltete den Charakterzug des Spaßens; 
und dergleichen geht doch ohne Neigung zum Spotten 
nicht ab. Daß dieſes ſpöttelnde Verhalten beim Feſte 
der Entwöhnung Iſaaks beſonders hervortrat, fann 
man als wahrſcheinlich annehmen; mit Gewißheit 
iſt es aus dem Text nicht zu ſchließen. „Die Rabbi— 
nen fingiren an unſrer Stelle einen Streit der Kin- 
der über Abftammung Iſaaks von Abimeled), über 
die Erbſchaftu. dgl..“ Schröder. Sarah hält ihn num 
nicht gerade für einen Prätendenten des Vorrechts 
der Erftgeburt, fondern für unwilrdig, mit ihrem 
Sohne zu erben. Dem fabulirenden Araber hat 
auch fpäterhin der fittlihe Ernſt, der hiſtoriſche 
Wahrheitsſinn des Erben der Verheigung gemane 
gelt. Die Tradition hat aber den Zug hinzuge— 
nommen: feine Hand wider Jedermann, und jo 
hat fi die Deutung gebildet, er habe au den 
Sfaaf mit feinem Spaßen und Spotten verfolgt; 
eine Tradition, welche denn Paulus zu einer alle- 
goriſchen Deutung benugen konnte. Es darf jedoch 
nicht überſehen werden, was Delitzſch für Die Be— 


deutung des Wortes rn3» bohnneden (Kap. 39, 


14 und Ezech. 23, 32), anführt. In der Charafter- 
wiürdigung ift hier die Sarah dem Abraham vor» 
aus, wie jpäter die Rebekka dem Saal in Ben 
auf ihre Söhne. — Treibe aus diefe Magd un 

ihren Sohn, Knobel meint, der Elohiſt habe nad) 
Kap. 25, 6 eine ſolche Austreibung nit angenom— 
men. Die unbarmberzige Härte gegen den eignen 
Sohn und defjen Mutter pafje nicht wohl zu Abra- 
ham, daher fei es zweifelhaft, ob hier eine That- 
ſache norliege. Dies ift eine humaniſtiſche Willkür, 
wobei die reinen hohen Motive unbeachtet bleiben, 
Auch Abraham nahm das Wort der Sarah jehr 
mißfällig auf. Es ift aber nit ber Engel des 
Herrn, jondern gerade Gott als Elohim, welcher 
dag Urtheil der Sarah beftätigt. Denn nicht blos 
zum Gedeihen Iſaaks, oder der Nachkommenſchaft 
ver Verheißung, ſondern auch zum Gedeihen Is— 
maels ift die Scheidung erforderlich. — Denn in 
Iſaak foll dir der Same (fiehe Kap. 17, 19), Es 
find drei Erklärungen biefer Worte: 1) Nach Saal 
wird ſich dein Same nennen (Hofmann). Wogegen 
Delitzſch erinnert, das Volk der Verheißung werde 
nur einmal Saat genannt (Amos 7, 9); 2) in Saat 
joll dein Same in's Dafein gerufen werden (Drechs⸗ 
ler); beſſer: 3) in Iſaak ſoll das Volk, welches der 
eigentliche Abrahamsſame iſt und heißt (Sei. 41,8), 
jeinen Ausgangspunft haben (Bleef, Deligih). — 
Und and) den Sohn der Magd (vgl. Kay. 17, 20; 
16, 12). — Da ſtand Abraham des Morgens früh 
auf. Er gehorcht nicht dem Willen der Sarah, aber 
wohl dem Befehl Gottes, der, wie es fiheint, in 
einer nädtliden Offenbarung an ihn gelangte. 
Dieſe entſchiedene, volle, ſchnelle Willigkeit bewies 
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er ebenfalls bei dem Befehl Gottes, er jolle den 
Saak opfern (Kap. 22, 3). — Und nahm Brod 
und einen Schlauch. Die Erzählung berichtet über 
die Ausftattung der Hagar mit dem Reiſebedarf; 
bei dem Brod kann man fi eine Ausftattung mit 
Geld für längere Zeit nad) Kap. 25, 6 eingeichloj- 
fen denen. Auch hat er ohne Zweifel hie nächtliche 
Offenbarung des Willens Gottes feinem Haufe ver- 
fündigt, damit Sarah fi) nicht überheben, Hagar 
nicht verzagen möchte. — Und dazu den Knaben, 
Nach der Septuaginta, Jarchi, TZud u. A. hätte 
ihr der Verfaffer au den Knaben aufgeladen, mas 
nicht aus dem Texte folgt. Knobel erinnert mit 
Hecht daran, Iſmael ſei damals bereits mindeſtens 
16 Jahr alt gewefen. Deligich dagegen verfteht Die 
Stelle erft jo, daß Abraham auch den Iſaak auf 
den Naden ver Hagar lege, und ſpricht von In— 
konſequenzen und Widerfprüchen mit den Nachbar— 
ftücen, hebt dann aber felber dieſe Auffaſſung durch 
Gegenbemerkungen auf. Die Bulgata hat aud) hier 
die Septuaginta berictigt. — Sie ging hin und 
ging irre, Das erfte Mal hat fie den Weg wohl 
gefunden, weil ihre Flucht freiwillig war; Diesmal 
gebt fie ſehr bald irre, ohne Zweifel wegen ber 
äußerften Gemüthsaufregung über ihre plößliche 
Entlafjung. Dieſen innern Grund ihres Irxe— 
gebeng hat Luther treffend hervorgehoben. — In 
der Wüſte Beerſcheba. Südlich von Beerſcheba 
(ſiehe V. 33), angränzend an die Wüfte el Tih. — 
Das Wajler im Schlaud ging ang. Dies war bie 
eigentliche Xebensbedingung fir das Durchkommen 
durch die Wüfte, Der Knabe fing an vor Durft 
zu. verſchmachten. — Da warf fie das Kind hin, 
Der Auſchein, als fer von einem fleinen Kinde Die 
Jede, tritt bier allerdings hervor, Allein ein ab— 
gematteter Knabe von 16 Jahren, der die Noth der 
Wiüfte nicht fennt, wird naturgemäß für Die geäng- 
ftigte Deutter zu einem armen Kinde, Der Aus: 
drud: fie warf-ihn hin, ift ein Ausdruck dafür, daß 
fie mit einem Affeft der Verzweiflung oder ver Ent- 
ſagung den Ermatteten, naddem fie ihn geftütst 
und gejchleppt, dort ſchnell hinlegte; wie wenn fie 
ihn zum Sterben-bettete, und dann von ihm weg- 
eilte, mit dem Gefühl, daß fie ihn geopfert. Eine 
Reihe der Shönften Züge geängftigter Mutterliebe 
tritt hervor: Sie beitet ihr Kind unterdem ſchützen— 
den Schatten eines Strauchs; fie reißt fich ſchnell 
108; fie jetzt fi) ihm gegemüber in Bogenſchußweite, 
meil fie ihn nicht will fterben ſehen und doch aud) 
nicht lafjen fan, und weint laut. So mußte aud) 
Simael geopfert werben, wie etwas ſpäter Iſaak. 
Durch diefe Noth aber wurde er geweibt zum Wü— 
ftenfohn und Wüftenkönig mit feinem künftigen Ge- 
ſchlecht. Und bald mußte Hagar auch die Oaſe ent- 
deden, welche eine Lebensbedingung iſt für bie 
Söhne der Wüſte. — Einen Bogenſchuß weit. 

Aehnlicd einen Steinmurf weit (Xuf. 21, 41). — 
Da erhörte Gott die Stimme des Knaben. Das 
Weinen der Mutter bildet Eine Stimme mit dem 
Weinen des Knaben, weldhes die Erzählung vor— 
ausfegt. Es ift ein unbegründeter Partikularis- 
mus, wenn dazu etwa gejagt wirb, exhört werde 
Simael, weil er Abrahams Sohn fei. — Und 
der Engel Gotted, Wie Jehovah jelbft für 
Iſmael Elohim ift, fo ift aud) der Engel Jehovahs 
für ihn der Engel Gottes. Bon einer eigentlichen 
Engelerfgeinung ift hier nicht die Rede, denn Hagar 
bört nur den Engelruf vom Himmel. Der 








Ruf des Engels wird aber ſofort durch das Wert Got⸗ 
tes ſelber ergänzt, indem er ihr die Augen aufthut. 
Da fieum des Volkes der Offenbarung willen leidet, 
nimmt ſich auch hier der Engel der Offenbarung 
ihrer an, wie nad Kap. 16 auf ihrer Flucht. — 
Was it dir, Hagar? Fürchte dich nidt. Ihr 
Herz wird wieder feft und groß unter ber rettenden 
Offenbarung von Oben. — Faſſe ihn mit deiner 
Hand. Hieronymus ſchließt von dieſem Ausdrud 
auf den Sinn des Vorigen treffend zurüd: ex quo 
manifestum est, eum, qui tenetur, non oneri 
matri fuisse, sed comitem. — Denn zu einem 
großen Volt, Wiederholung der. früheren Ver- 
heißung Kap. 16. Er ftirbt alfo gewiß nicht. Wil 
ich ihn ſetzen. So kann nur der Engel Elohims 
iprechen, der Elohim felber ift. — Und Gott that 
ihr die Augen auf. Eine wunderbare Folge ihrer 
wunderbaren Ermuthigung ift Die Befreiung ihres 
durch Kummer und Thränen verjchleierten Blicks. 
— Und fie jah einen Wafferbrunnen. Einen leben- 
digen Onellbrunnen, nicht etwa nur eine Cifterne. 
Die Cifternen werden bededt und mit Zeichen ver— 
fehen, die nur derjenige kennt, der mit ihnen ver- 
traut iſt. Man hat vermuthet, Hagar habe ein 
ſolches Tifternenzeichen jett entdedt. Es ift aber 
von einem eigentlichen Brunnen die Rede. — Und 
trünkte den Knaben. Iſmael iſt gerettet und wächſt 
jest auf als ein geweihter Sohn der Wüſte umd 
ward cin Bogenſchütze. Der Bogen wurde fein 
Erwerbsmittel in der Wüſte. „Bon den ifmaeliti- 
ihen Stämmen zeichneten fih mande, z. B. bie 
Kedarener und Sturäer (Kap. 25, 13, 15) durch dieſe 
Waffe aus.” Knobel. Ueber die zwiefahe Deutung 


von 55 ſiehe Delitzſch S. 410. Er wohnte aber 


in der Wüſte Paran. Iſmael iſt ſchon auf dem 
Wege von Paläſtina nach Arabien. Die Wüſte 
Paran iſt eine Mittelſtation, die jetzige große Wüſte 
el Tih. Ste läuft von der Südgränze Paläſtina's, 
insbefondere von der Wüſte Beerſcheba mit der 
Wüſte Zin beginnend, zwiſchen Paläftina und 
Aegypten ſüdöſtlich hinaus nad der nördlichen Si— 
nathalbinfel, wo fie von dem Gebirge Paran be— 
gränzt wird (fiehe den Art. in dem Bibl. Wörter: 
buch für das hriftlihe Bolt), — Ein Weib aus 
dem Lande Aegypten. Hagar holt ihrem Sohne 
ein Weib aus der eignen Heimat. Dadurch ftei- 
gerte fih noch einmal das heibniihe Element. Die 
imaelitifhen Araber find aljo nad) ihrem natür- 
lichen Urſprunge aus einer zwiefachen Miſchung bes 
hebräiſchen und des ägyptiſchen Blutes hervorge- 
gangen: ideeller heitrer Geiftestrieb in einfiedleri- 
ſche, träumerifche und vüftere Weltanſchauung ver- 
ihlungen. i 

3. Abrabams Bündniß mit Abimelech 
(B. 22—34). — Da redete Abimelech. Abimelech, 
d. b. der Vater des Königs, oder König-Vater, der 
König, mein Vater; Titel der Könige zu Gerar; 
Phichol, d. h. ver Mund Aller, wahrſcheinlich auch 
ein Titel der oberften Beamten ber Könige zu 
Gerar. Der Antrag Abimelehs an Abraham, ein 
Bündniß mit ihm zu fchließen, beruht auf einem 
tiefen Gefühl von dem Segen, welchen Abraham 
in feiner Gemeinschaft mit Gott hat, und auf einem 
großen VBorgefühl, daß er in Zufunft für die Be- 
wohner Kanaans eine gefährlihe Macht werben 
fünne. Daher gereicht ihm abermals auch Dies zum 
Ruhme, daß er nicht wie Pharao in Negypten den 


— 


Iſraeliten gegenüber, oder wie Saul David gegen- 
über einen verbrecheriſchen Weg einjchlägt, nm fei- 
ner Bejorgniß abzubelfen, fondern den geraden, 
tedlihen Weg eines Bündniſſes. Abimelech hat 
freilich feine Ahnung davon, wie weit Die Zukunfts⸗ 
hoffnung Abrahams über feine Bejorgnifje für die 
Zukunft hinausgeht. Gleichwohl ift die Bereitwil- 
ligfeit Abrahams zu dem Bunde ein Beweis, daß 
er ſich perjönlich feine Hoffnung auf ven Beſitz Ka- 
naans macht. Abimelech tritt ihm gegenüber als 
ein kluger Fürft im Geleit eines Feldhanptmanns, 
der ihm einen Eindrud von feiner Macht geben 
kann, feine Hauptwaffe aber ift doch Die Appellation 
an Abrahams Edelfinn und Dankbarkeit. Er bes 
ruft ſich auf die Treue, die er ihm erwiefen, und 
begehrt nur, in feiner Perſon wie in feinen Nach» 
folgern von Abraham nicht gefhädigt zu werben. 
— Abraham aber weiß politiiches Recht und Pri— 
Datrecht wohl zu unterjheiden, und diesmal ift die 
Reihe der Verweiſe an ihm. — Strafte den Abi- 
melcch wegen eines Wafferbrunneng (ſ. Kap. 13, 7; 
26, 15. Der hohe Werth der Brunnen in Kanaan). 
Zur Hälfte aber fann ihm der grabfinnige Fürſt 
den Vorwurf wieder zurüdgeben: Abraham hat 
ihm exft heute von der Sache gejagt, und bisher hat 
er nichts Davon gewußt. Daraus folgt, daß er gleich) 
zur Reftitution bereit ift, und nun fann die Bund⸗ 
ſchließung erfolgen. — Schafe und Rinder. Bun— 
desübliche Geſhhenke (Jeſ. 30, 6; 39, 13 1 Kön. 
15, 19). — Sieben Schaflämmer. Obſchon ber 
Brunnen ihm angebört, jo fichert er ſich dennoch 
durch eine Bundesleiftung feierlich wieder den Be- 
fit defjelben, da eine Gabe, welche ber eine Theil 
der Bundfchließenden von dem andern annimmt, 
ihn um fo ftärfer zum Vertrage verpflichtet (Ewald, 
Alterthümer, S. 18). — Brericheba. Es fragt ſich 


erftlich, wie der Name zu erklären ift, und jodann, | 


wie fi) diefer Brunnen mit feiner Ableitung zu 
dem Brunnen Beer-Scheba (Kap. 26, 32) verhält. 
Kriobel behauptet, der Verfafjer erkläre Beer- 


iheba durch Schwurbrunnen, indem er YA 
gleich mit nad, Schwur nehme; ſprachlich aber 


müffe der Name Siebenbrunnen heißen. Keil da- 
gesen behauptet, der Sinn der Stelle fei, daß der 

tunnen den Namen von den fieben Lämmern er- 
halten, mit deren Schenkung Abraham feine Befiß- 
nahme befiegelte. Erinnern wir ung daran, daß in der 
Erklaärung des NamensIſaak verſchiedene verwandte 
Bezeichnungen zuſammengefaßt wurden, ſo können 
wir die Anutheſe von Siebenbrunnen und Schwur— 
brunnen nicht preſſen. Die Form bezeichnet den 
Brunnen als Siebenbrunnen, die Sieben aber be- 
zeichnet ihn ſachlich ald eimen Schmwurbrunnen. 


„Dar, ſchwören, eigentlich ſich befiebnen, nicht 


weil im Eide die Gotteszahl drei mit ber Weltzahl 
vier zur Einheit verbunden ift (fo Leopold Schmidt, 
und biefe Erflärung ift unverkennbar finnreid), 
fondern weil man um ber Heiligfeit der Sieben- 
zahl willen, deren Grund und Urfprung in ber 
Siebenzahl der Schöpfung zu ſuchen (die aber doch 
auch) in Bier und Drei ſich theilt), zur Befräftigung 
des Eides gern fieben Dinge wählte, wie unter an- 


dern Herobot Kap.3, 8 von den Arabern bezeugt.“ j 


Keil. Nah Knobel foll die Erzählung von dem 
Namen Veerſcheba (Kap. 26, 30) nur eine andere 
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Sage über die Entftehung des gleichen Namens ſein. 
„Aber Robinfon, entgegnet Delitzſch, feit langer 
Zeit der erfte Befucher der Südgegend Paläftina’s 
an der Gränze der Wüſte, hat dort nicht blos einen, 
jondern zwei tiefe Brunnen mit Harem, trefflihem 
Waſſer gefunden.“ Dieſe Brunnen heißen: Bir 
e8 Seba, Siebenbrunn; nad der unrichtigen 
Erklärung der Bebuinen freilihd Löwenbrunn. 
Beerjeba lag nad) Robinſon in dem weiten Waffer- 
bett eines zur Küfte laufenden Winterftroms Wady 
es Seba (Rob. Pal. J, S.337; |. Robinfons Bericht 
über Beerſcheba auc bei Gerlach; das Bibl. Wör— 
terbuch, den Artik. Berjeba). — Er aber pilanzte 
eine Tamarisfe, „Wahrſcheinlich die in Aegypten, 
Peträa und Paläftina häufige Tamarix africana, 
nicht collektiviich (ogl. zu diejer Abrahams-Tama- 
risfe die in Giben 1 Sam. 22, 6 und in Jabes 
1 Sam. 31, 13). Delitzſch. „Man pflanzt und 
pflegt die Zamarisfen als Gartenbäume, und dann 
wachſen fie zu einer anfehnlihen Höhe, und geben 
viel Schatten.” Michaelis. Die Tamariske, mit 
ihrem dauerhaften Holz und immergrünen Laube, 
ſollte nah Delisi ein Sinnbild der Emigfeit 
Gottes fein, den er verfündigte, oder wie Keil 
fih ausprücdt, der ewig dauernden Gnade des 
treuen Bundesgottes. Es muß doch fehr zweifels 
haft fein, dag Abraham, der große Antagonift aller 
traditionellen in Peythologie umſchlagenden Natur- 
ſymbolik, eine Ausnahme diejer Art gemacht hätte. 
Man müßte dann auch erwarten, daß feine Predigt 
von Jehovah, dem ewigen Gott, voranging, und 
die Pflanzung der Tamarisfe folgte. Knobel meint, 
e8 ſcheine dajelbft eine ausgezeichnete Tamariske 
geftanden zu haben, tie man dann auf Abraham 
zuritdgeführt. Abraham als Pflanzer der Tama— 
riste ift ebenjo wohl ein Prophet der Kultur, mie 
er als Verfiindiger des Namens des ewigen Öot- 
tes (da8 I N? muß wohl immer beftimmter nicht 


blos anrufen, fondern auch verfündigen bezeich- 
nen) ein Prophet des Glaubens (des Kultus). — 
Der Name Day EN ſcheint hier als die eigente 
fihe Erklärung von $7957° hervorzutreten, und jo 
die Ueberſetzung Jehovahs mit dem Worte: der 
Emige, zu redtfertigen. Aber Abraham hat früher 
Rap. 14, 22 Jehovah als EI Eljon bezeichnet, dann 
nad) Kap. 17, 1 ihn erfannt als El Schadai. Hier⸗ 
aus folgt, daß ſich ihm Jehovah nach verſchiedenen 
Seiten immer mehr enthüllt, deren Beſtimmungen 
eine Parallele bilden zu Dem univerſaliſtiſchen Elo⸗ 
him. Der Gott der allerhöchſten Majeftär, welcher 
idm Sieg verlieben über die Könige des Orients, 
der Gott der Wundermadht, welder ihm feinen 
Sohn Saat geſchenkt, enthüllt fich ihm jetzt in fei- 
ner göttlichen Bundestreue, gegenüber jeinem ver⸗ 
gänglichen Bindniß mit Abimeled, ala ber ewige 
Gott. Und das eben fönnte denn and die Tama- 
viste wohl bedeuten, daß die Hoffnung feines Sa— 
mens auf Kanaan grünen werde bis in bie ferne 
Zukunft hinein, unbefhädigt durch feinen teınpo- 
Tären Vertrag mit Abimelech, den er getreulichſt 
halten mill. — AS Fremdling int Lande der Phiz 
liter, Abraham hat fich offenbar fitr längere Zeit 
in Beerjeba niedergelaffen, und dies wird nebft 
einem Wohnen in Gerar als ein Wohnen im 
Rande der Philifter bezeichnet. Wie aber kann es 
denn vorhin heißen: Abimeleh und fein Feld— 
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hauptmann kehrten von Beerſcheba in das Land 
der Philiſter zurück? Keil löſt den ſcheinbaren Wi- 
derfpruch mit dem Bemerken, das Land der Phili— 
fter habe damals nad der Wüfte hin noch feine 
feften Gränzen gehabt; zu Gerar, dem Reiche 
Abimelechs im engern Sinne, habe Beerſcheba 
nit gehört. — Eine lange Zeit, Diefe vielen 
Tage, in denen er Fremdling ift im Philifterland, 
bilden einen Gegenfatz zu dem Namen des ewigen 
Gottes, der ihm Kanaan verheißen hat. 


Theologische Grundgedanken. 


1. Sarahs Heimfuhung ein Typus der Heimfus 
bung der Maria, ungeachtet der großen Unterſchiede. 
Die Heimſuchung liegt in der außerordentlihen und 
wunderbaren perjönlichen Begnadigung, an bie ſich 
ein unermeßliches univerjelles Menjchenheil knüpft. 
Bei Sarah aber tritt dieſe Heimſuchung nad) langer 
Erwartung jehr jpät ein; Maria wird von ihr voll- 
fommen überraſcht. Sarahs Leib ift erftorben, Ma— 
ria weiß von feinem Manne, Sarahs Sohn ift jel- 
ber nur ein Typus von dem Sohne der Maria. In 
beiden Frauen aber bedingt fich die veichfte Verhei— 
Bung des Himmels durch ein einzelnes Weib auf 
Erden, eine Empfängniß im Glauben, eine Scheinbar 
unmögliche und doch wahrhaft menjchliche Geburt; 
beide find Höhepunkte der weiblichen Beftimmung, 
der Bedeutung des Weibes, der Mütter für das Reich 
Gottes. Beide find verherrficht dadurch, daß fie ſich 
diefer Beftimmung unterordnien, daß fie aufgehen in 
die Zukunft ihrer Söhne, der Söhne der Berheigung, 
ober in den Sohn der Berheißung; Denn Iſaak hat 
feine Bedeutung darin, daß er der Typus Ehriftt ift, 
und Chriftus, der Menſchenſohn, ift die Erſcheinung 
des ewigen Sohnes. — Die Heimſuchung der Sarah 
war der von Jehovah verjprochene Beſuch über’s 
Sahr. Er beſucht ven Gläubigen mit dem Wort der 
Berheigung und befucht ihn wieder mit dem Wort 
der Erfüllung. Abraham hatte fünf und zwanzig 
Sabre auf die Berheißung warten müfjen, Sarah 
nur Ein Jahr. 

2. Iſaak: er wird lachen, oder, man wird laden 
G. Kap. 17, 19). Die Gläubigen laden zuletzt. 

3. Altersſöhne und Wunderfinder: die Söhne 
Noahs, Saat, Joſeph (Kap. 37, 3), Benjamin 
(Kap. 44, 20), Samuel, Johannes der Täufer, 
Chriſtus. 

4. Die Liedchen der Sarah heilige Mutter-Jubel- 
worte über Iſaak. Die erften Wiegenlieber. 

5. Das Feſt der Entwöhnung Jſaaks. „Die Vers 
kündigung, die Geburt, die Entwöhnung des Kindes 
— Alles gibt Stoff zur. mannigfaltigften lachenden 


veude; SPS", d. i. der Lacher, dev Freudenreiche 
rl 


ift fein Name, Den tiefften Grund diejer Freude 
foricht der Herr aus, wenn er Job. 8, 56 jagt: 
Abraham, euer Vater, frohlodte, daß er jehen Sollte 
meinen Tag, und er ſah ihm und freute fi. „Indem 
Sarah, das Weib des Einen, Mutter Iſaaks ward, 
wurde fie Mutter Iſraels (Gef. 51, 15 Mal. 2, 15; 
Ezech. 33, 24), und indem Mutter Iſraels, Ahnfrau 
und alfo gewiffermaßen Mutter Jeſu Chrifti, wel- 
her von Iſaak her aus Iſrael Fleifh und Blut hat 
und in welchem Abraham zum Segen aller Völker 
geworben ift, jo daß aljo der Geburtstag Iſaaks, 
geiftlich angeſchaut, die Pforte des Tages Chrifti, und 
der Tag Ehrifti der Hintergrund des Geburtstags 








Iſaaks war.“ Delitzſch. Bei dem Umftande, daß 
Sarah ihr Kind felber ſäugte, verweilt beſonders 
Calvin: „Die er der Mutterehre gewürdigt, hat er 
zugleich zu Säugerinnen beſtellt; Diejenigen, welche 
ſich beläſtigt fühlen Durch das Nähren ihrer Kinder, 
zerreißen, jo viel an ihnen iſt, das heilige Band ber 
Natur, wo nicht Schwäche und dergleichen fie ent- 
ſchuldigt.“ — Merkwürdig, daß nad) dem Genfer 
Calvin Jahrhunderte jpäter wieder der Genfer Rouſ⸗ 
ſeau die Heiligkeit dieſes Naturgeſetzes, daß bie Müt- 
ter felber ihre Kinder jäugen folfen, der unnatür- 
lichen Ammenmwirthichaft feiner Zeit entgegengehalten 
— obſchon er dazu jelber im Grunde fein Recht 
atte. . 

6. Nach dem ganzen Zuſammenhange unſers 
Textes war die hebräiſche Tradition berechtigt, im 
dem Scherzen des Iſmael den Nebenbegriff des 
Spottens zu finden, und darauf gründet fich denn 
auch die Berechtigung der allegoriichen Deutung bei 
Paulus (Gal. 4; vergl. das Bibelwerf zum Galater- 
brief, ©. 82 u. 87). 

7. Weibliche Meifterihaft in der Würdigung ju- 
gendlicher Charaktere: Sarah, Rebekka. Sarahs Ein⸗ 
greifen in Abrahams Hausordnung mag nicht ohne 
Sünde fein; fietrifft aber in dieſem Falle den theofra- 
tiihen Gedanfen. Noch ftärfer wiederholt ſich dieſe 
Thatjache in der Stellung Rebekka's, dem Iſaak ge- 
genüber, indem fie dem Safob Die Erftgeburt zumen- 
det. Beide Väter mußten in ihrem Borurtheil für 
die Rechte der natürlichen Erſtgeburt durch Die abs 
nenden Ahnfrauen berichtigt werben. 

8, Abraham ftand früh Morgens auf (vgl. Kap. 22), 
bejonders wenn e8 galt, den Befehl des Herrn zu 
erfüllen oder auch ein großes Opfer zu bringen. 

9, Die Ausftoßung der Hagar. Da Iſmael gegen 
ſechzehn Jahre alt geworden im Haufe der Sarah, 
jo ift der Antrag derjelben nicht aus menjchlicher 
Eiferfucht zu erklären. Wie ſchmerzlich die Maß— 
vegel dem Abraham war, zeigt dev Text. Der Glau— 
bensmann aber, welcher jpäter den Iſaak opfern 
fonnte, mußte jeßt auch den Iſmael opfern können, 
Er entließ ihn jedoch im Lichte dev Verheigung, daß 
jeine Ausftoßung jeine Beförderung zu einem gro» 
pen Volkshaupt begründete und daß Gottes Rath— 
ſchluß über Iſaak fi) nur mit diefer Scheidung rein 
verwirklichen Tonnte. Die Ausiheidung Lots von 
Abraham, Iſmaels von Iſaak, Ejau’s von Jakob 
ſetzt fi) Ipäter noch fort in der Ausſcheidung der 
zehn Stämme von Juda, endlih in der Ausſchei— 
dung des ungläubigen Sudenvolfs von der Auswahl 
(Röm. 10; Sal. 4). Auch in der Hriftlichen Kirche 
jegen fich Diefe Sonderungen fort. Uebrigens find 
im Neuen Bunde die meiften Juden Ausgejchiedene 
geworben, wie Sjmael, viele Iſmaeliten Dagegen 
Abrahams Glaubenserben. Vielleicht hielt auch Die 
en aus Saba treuer an der Weisheit, als Sa— 
omp. 

10. Die fittliche Schönheit der Hagar in der Wüſte, 
in ihrer Mutterliebe und ihrem Gottvertrauen. Has 
gar in der Wüſte ein unvergängliches LXebensbild 
treuer Meutterliebe, 

11. Die Wüſtennoth, des Wüftenjohnes Weihe, 
Die ſchaurige Wüfte war ihm durch Gottes Wun— 
derhiitfe, Gottes Brunnen und Dajen zur lieben 
Heimat geworden. Auch) ift er ohne Zweifel, nach— 
dem er exft gründlich erfahren mußte, daß er nicht 
Miterbe war, jpäter von Abraham veichlich bedacht 
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worben (Kap. 25, 6), auch mit Iſaak in freund] chaft⸗ 
licher Verbindung geblieben (Kap. 25, 9). 

12. Abimelechs Borgefühl von der großen Zu— 
funft Abrahams und Enge Fürſorge für die Sicjer- 
beit feines Reiches in feiner Perſon und feinen Nach— 
kommen. Selbft Die Kinder Iſrael haben das Phi⸗ 
liſterland nicht früher angetaſtet, bis die Philiſter 
jede Erinnerung an das alte Bundesverhältniß zer— 
ſtört hatten. Abimelech immer klug, gerade und edel. 
Der bedeutſame Friedensvertrag zwiſchen dem Glau— 
bensvater und einem edlen Heidenfürſten (vergl. das 
Bündniß Abrahams Kap. 14). 

13. Abraham leiſtet dem König Abimelech auf ſein 
Verlangen den Bundeseid, wie er früher dem König 
von Sodom gegenüber fein Wort beſchworen hat. 
„Ich will ſchwören/ die Loſung der Demuth des 
Gläubigen in den ee und nad) den Be- 
därfnifien der menſchlichen Geſellſchaft. Zur Lehre 
vom Eide. 

14. Abraham lernt Jehovah in Yebendiger Glau- 
benserfahrung nach feinen verſchiedenen Kundgebun- 
gen fennen, umd damit tritt Die Erkenntniß der Ei- 

enfchaften Gottes hervor. Wie ihm der Elohim als 
Fehovah fich erwieſen, jo erweiſt fic) wieder Jehovah 
als Elohim in höherm Sinne. Gott, der Erhabene, 
ift der Bumbesgott für ihn; Gott, der Allmächtige, 
thut Wunder für ihn; Gott, der Ewige, bethätigt ſich 
ihm in feiner ewigen Bundestreue. 

15. Abraham ruft an und verfündigt ben 

Namen des Herrn. Das Eine ift vor dem Andern 
in feiner Wahrheit nicht zu ſcheiden. Das lebendige 
Gebet muß in der Verkündigung Frucht bringen, 
die Sebendige Verkündigung muß im Gebet wurzeln. 
Abrahams Glaube an Ichovah entfaltet fi) zum 
Glauben an die Emigfeit feiner Bundestreue und 
an das immer grüne Fortleben feiner Verheißung. 
Die Tamariske (. die Wörterbücher), die Bedeutung 
der Wüfte Beerſeba und der gleichnamigen Stadt 
(j. Die Confordanzen). 
16. Abraham, Simfon, David im Philifterlande. 
Wechſelnde Freundſchaften und Feindidaften. — 
Abraham hat zuerft in Südkanaan einen Brunnen 
eigenthiimlid; erworben, dann ein Grab (Kap. 23). 
Beide waren Vorzeichen der einftigen Erwerbung 
des Landes. 

17. Beerjeba, jo ehrwürdig und geheiligt durch 
den langen Aufenthalt Abrahams und Saale. Die 
Bezeihnung dev Südgränge Iiraels gegenüber der 
Stadt Dan als Nordgränze wurde jpäter auch durch 
Götendienft entheiligt (Amos 5, 5; 8, 14). 

18. Paſſavant verbreitet fich fiber die Herrlichkeit 
der Araber in Spanien durch fieben Jahrhunderte 
hindurch. „Ja fie werben heute immer nod) von der 
weit und breit übe gelaffenen, zertvetenen Scholle 
jener Heldenerde beweint.“ Was hat dagegen ſpäter 
römischer Fanatismus aus Spanien gemacht? Der- 
felbe: „Arabien habe auch jeine Scäte, Salben und 
Gewürze, Heerben edler Thiere, ſüße, eble Früchte, 
aber ein Ranaan fei es nicht, und feiner Söhne 
Rennen, Laufen, Plündern, ihre wilde Freiheit ſei 
ein unfiheres Erbe.” Derjelbe: „In der Geſchichte 
Muhameds habe fich beſonders Das Wort Gal. 4, 29 
erfüllt. . 

" Paſſavant führt zu dem Bündniß Abrahams 
und Abimelehs den Spruch an: Selig find die 
Sriebfertigen. Ohne Grund ftellt Schwenfe ben 
Abimelech als einen Selbſtgerechten bar. 





Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Der Zufammenhang 
zwiſchen Iſaaks Geburt und Iſmaels Austreibung. 
— Die Freudenfeier in Abrahams Haufe. — Hagars 
Noth, Hagars Läuterung und Verherrlihung. — 
Abrahams zweite Begegnung mit Abimelch. — 
Abraham zu Beerſeba oder die Verbindung der Kul⸗ 
tur und des Kultus in Abrahams Leben, ein Bor- 
bild für die hriftliche Milfion. 

1. Iſaaks Geburt (8. 1-8). V. 1. Wir 
müſſen in Gottes Walten immer zuerft erfahren, 
daß er jelbft uns heimjucht, daß er fih ung jelbft 
gibt; fodann, Daß er ung heimſucht mit einer That 
des Heils. „Edle Naturen zahlen mit dent, was fie 
find, gemeine mit dem, was fie thun.“ Bor Allem 
gilt e8 von Gott, daß wir in feinen Gaben erſt ihn 
jelber erfennen follen, dann in feiner Heimſuchung 
feine Gabe. — Der Äbſchnitt gibt befonders geeige 
nete Texte zu Taufreden. 

Starke: Diefe Wiederholung (wie er geredet 
und verjproden hatte) ift von fehr großem 
Nachdruck. Gottes Verheißungen müſſen endlich in 
ihre Erfüllung gehen, wenn auch den Menſchen alle 
Hoffnung darliber verihmwinden wollte. Seine Ver: 
beigungen find Ja und Amen. — Luther: „Moſes 
ift wortreich an dieſem Orte und wiederholt Die Worte 
immer zweimal, damit er ung bie unfägliche Freude 
des Batriarchen wohl beibringen will. Welche Freude 
daher auch gemehret wird [wenn wahr ift, was Etliche 
fagen, daß der Sohn Gottes jelber in menschlicher 
Geſtalt die Saram in den ſechs Wochen befucht und ihr 
zu demjungen Sohne Glück gewünſcht, Kap. 18, 10].“ 
— 99€. Rambad: Iſaaks Geburt hat eine große 
Gleichheit in vielen Stüden mit der Geburt Ehriftt. 
1) Beider Geburt lange vorher verfündigt; 2) Beide 
zu der von Gott beftimmten Zeit geboren; 3) Beiber 
Name genannt, bevor I geboren waren; 4) Beide 
übernatürlich (wirnderbar) gezeugt; 5) bei Beiber 
Geburt entftand große Freude; 6) das Gefeß ging 
von der Beichneidung Iſaaks an (dem Keime nach) 
und bei Ehrifto (durch Chriftum) hörte es auf. — 
Bor Freuden redet Sarah von vielen (mehreren) 
Kindern, da fie doch nur Einen Sohn geboven hatte, 
der ihr aber beffer denn zehn Söhne war. — Sie 
will jagen: mein erftorbener Leib hat von Gott nicht 
nur die Kräfte erlangt, ein Kind zur Welt zu brins 
gen, jondern ich ſehe mich jo geftärtt, daß ich auch 
daffelbe ernähren kann, welches zumeilen viel jün⸗ 
geren und munterern Weibsperſonen fehlet. — Das 
that Sarah (fie fäugte ihr Kind), ob fie gleich eine 
Fürſtin (Kap. 23, 6) und vornehme rau war; denn 
das fordert auch von Allen das Recht ber Natur 
ſelbſt, fintemal Gott Allen Brüfte bazu gegeben und 
zu dem Ende (diefe) mit Milch erfüllet bat. Es pfle⸗ 
get auch die Schrift das Kindergebären und Säugen 
zufammenzujeßen als zwei Aemter, jo einer Mutter 
gehören (Luk. 11, 275 23, 29; Bi. 22, 10), St 
werben auch diefe beiden Stüde unter den a 
und Wohlthat des großen Gottes gerechnet (1 Do]. 
49, 25), wie es auch eine Strafe ift, wenn Gott uns 
fruchtbare Leiber und verfiegene (verfiegte) Brüſte 
gibt (Hof. 9, 11.14). — Zu B. 8. [Ob, wie Die 
Juden jagen, bei dieſem Mahle Sem, Melchiſedek, 
Salah und andere Patriarchen mit geweſen ſind, 
fann nicht gewiß gejagt werben] — Abraham habe 
daran ohne Zweifel jein Hausgefinde Theil nehmen 
laſſen und erbauliche Geſpräche gehalten, Ermunte> 
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rungen zum Vertrauen auf Gott, zum Lobe feines 
Namens. Es ſei eigentlich ein geiftliches Freuden— 
und Dankmahl gewefen. — Aufzählung bibliſcher 
Saftmähler (2 Kor. 1, 20). — Kinderjegen. Undank— 
barkeit, wenn Viele ſolche Gaben (Kinder) filr eine 
Strafe halten. — Mahlzeiten nad) der Taufe find 
dem Herrn nicht zumiber, Doch follen fie gehalten 
werben Gott zu Ehren, mit frommen Leuten, ohne 
Ueppigfeit, und man ſoll dabei anderer armer Kind- 
betterinnen nicht vergeffen. — Schröder: Er ift 
treu (KMoſ. 23, 19). — Da alle Geburt aus Gottes 
Gnade (Gabe) fließt (Pi. 127, 3), jo heißt's mit 
Recht, Daß der Herr Diejenigen befuche, Denen ev 
Kinder ſchenkt. — Iſaak war der Sohn der Freien 
und durch, die Berheißung Gottes geboren (Cal. 4, 
22. 23), folglich ein Bild aller Kinder Gottes, bie 
durch bie Kraft der Verheißung ober des Evangelii 
zur Freiheit von einer freien Mutter geboren wer— 
den (Roos). — Welch) jeltiame Täuſchungen! Der 
Sohn, welcher von Gott, der die Wünſche der Men— 
fchen erhört, den Namen empfängt, Simael (Gott 
hört), ift nicht der Verheißene, jondern in dem An— 
dern, der nad) einer gemeineren Menihlichkeit (2) 
benannt wird, Iſaak, ſoll der Segen erfüllt werben. 
Doch ift wohl das Lachen des Abraham (Kap.17,17) 
don größerm geiftlichen Gehalt, ald Das Gebet der 
Hagar um Hilfe (Kap. 16, 11).) — Bafjavant: 
Siehe da, zwei Kinder des Einen Baters, im gleichen 
Haufe geboren, in gleicher Zucht erzogen, vor dem 
gleichen Altar geheiligt, von dem gleichen Herzen, 
dem gleichen Gebet vor Gott getragen und ihm dar— 
gebracht, und doch fo ungleich ihre Gemüther und 
ihre Wege, ibr Ziel und Wandel ꝛc.; dunkle Ge— 
heimniſſe der Natur und der Gnade. — Taube: 
Die Geburt Iſaaks und die Ausftogung Iſmaels 
ein Spiegel befien, was in der Reformation geſchah 
und in ung Allen geihehen ſoll. 

2. Iſmaels 
theofratijhen Ausſcheidungen in ihrer Be- 
deutung: a. Urtheile in Bezug auf Die theofratifche 
Würdigfeit, aber nicht b. in Bezug auf die Be- 

immung zur Seligfeit. — Gottes Walten über 

jmael. — Die Araber. — Die muhamedaniiche 
Belt. — Miffionspredigt, — Die äußere Ausichei- 
dung jetst eine innere Entfremdung voraus. 

Starfe: Ein Lahender, Scherzender, Spielen- 
ver. Es kann fein, Daß Iſmael den Iſaak mit jeinem 
Namen, welpen er vom Lachen hatte, geipottet und 
höhniſch aufgezogen. — Range: Bei diefer harten 

orberung mochte Sarah tool nicht ohne menſch— 
liche Schmwachheit geblieben jein. Es hatte aber doch 
Gott feine Hand darunter. — Cramer: Die Ges 
brechen und Lafter der Eltern bangen gemeiniglich 
den Kindern an; darum jollen Eltern, injonderheit 
die Mütter, zu der Zeit, wenn fie mit der Frucht 
gehen, ſich gar eben verſehen, daß fie fich nicht mit 
einem groben Laſter befleden, welches hernad) den 
Kindern die Zeit ihres Lebens anflebet. — Bibi. 
Tüb.: Der Spottgeift ift ein Zeichen eines ſchlim— 
men, ftolzen, mißglnftigen und ſchadenfrohen Ge- 
müths; bite dich, daß du nicht fitgeft, wo Die Spötter 
fiten (Bj. 1,1). — Bibl. Wirt.: In einem Haus⸗ 
wesen können oft ſolche Sachen vorkommen, darin 
die Weiber viel weiſer find, als die Männer, weß— 
roegen ihr Rath und Gutachten nicht auszuichlagen 
(1 Sam, 25, 3. 17). — Die Vielweiberei richtet viel 
Unbeil an, — Cramer: Unter Eheleuten, auch 
unter denen, die fich ſonſt freundlich und friedlich 








begehen, entfteht zumeilen ein Strauß, dach darf man 
dem Unwillen nieht den Zügel allzu weit lafjen. — 
8.12. Lange: Hier jehen wir, daß ber rechte Wei- 
besſame von Iſaak unterichieden wird. — Allgemeine 
Regel: Die Weiber jolen den Männern unterthan 
jein und in allen billigen Dingen gehorchen; allein 
allhier macht Gott davon eine Ausnahme. — Nad)- 
dem Abraham vorher ohne Gottes Willen, jeinem 
Weibe darin, als fie ihm die Hagar zum Weibe vor- 
ichlug, gefolgt war, fo ſollte er auch num hierin ihren 
Willen erfüllen, — Bergleihung Des Simael mit 
den ungläubigen Juden zur Zeit des Neuen er 
ments: Knechtiſch, wiberjpenftig, ſpöttiſcher Verfol⸗ 
gungsgeiſt, Abrahams Mitleiden mit Iſmael, Jeſu 
Mitleiden mit den Juden, die Verſtoßung, das Um— 
herirren in der Wüſte, gleichwohl göttliche Fürſorge 
für. Beide, Hoffnung, daß fie endlich zu Gnaden 
fommen. — Cramer: Chriſten ſoll ihr Kreuz eine 
Erinnerung ihrer vorigen Sünden fein. — Es 
kommt felten Ein Unglüd allein. — Bibl. Wirt.: 
Durd nichts können die Menjchen fo jehr mürbe 
und demüthig gemacht werden, als durch Kreuz, 
Trübſal und Elend. — Gerlach: Die große Wahr- 
heit offenbart fich in dieſer Geichichte, daß fleiſchliche 
Aniprüche wor Gott nichts gelten. — Iſaak hatte 
von einem heiligen Lachen den Namen; Iſmael war 
auch ein Lacher, aber ein unbeiliger Spötter. — 
Salwer Handbuh: Auch das, was wir oft als 
Borwurf und in geeignetem Tone zu hören befom- 
men, Tann in vauher Schale einen edlern Kern der 
MWahrheit einjchließen, der jogar mit Gottes Willen 
übereinftimmt. — Schröder: [Luther in Abra- 
ham zum Mahle alle noch damals lebenden Patriar- 
chen einladen, auch ven Philifterkönig und Melchiſedel]. 
— Iſaak, der Gegenftand heiligen Ladens, dient 
ihm zur Zielicheibe unheiligen Witzes, — Iſmael 


‚der Kepräjentant der in ber Kirche Über Die Kirche 
ustreibung (B.9—21). Die 


ipottenden Welt. [Nach dem Galaterbriefe; der uns 
freien Kirche im Gegenſatz gegen die freie.] — Beide, 
daß ich fo jage, find Söhne des Lachens, aber in ganz 
verjehiedenem Sinne. Iſmael nennt fie mit jeinem 
Namen nicht (allerdings ein Zeichen ihrer Verftim- 
mung), und zeigt Sarah damit ihre Beradhtung, daß 
fie ihn nennet der Magd Sohn (Luther; Kap. 3, 245 
Spr. 22, 10; Joh. 8, 35). — Iſmael blieb immer 
fein Sohn, und zwar der Erftgeborne, dem er lange 
fürden Segenserben gehalten. Dan reißtfich nimmer 
leicht das liebe eigene Herz aus der Bruft. Allein 
der bald auch Sfaak opfern jollte, wird hier Schon in 
die Schule geſchickt zur Vorbereitung. Michaelis 
findet in der Austreibung das Zeugniß, daß Gott 
die Vielweibexei mißbilligt. — In manchen Bunkten 
baben allerdings die Männer Gottes öfters etwas 
Kaltes, Ehernes (2 Mof. 32, 27; 5 Mo). 13, 6 ff.; 
33, 9; Matth. 10, 37; Luk. 14, 26). — Nachdem 
num diefer Unterſchied offenbar geworben, darf auch 
Iſmael fi wieder nähern (Kap. 25, 9) und von 
jeines reichen DBaters Gut genießen (Kap. 25, 6). 
Baumgarten. — Iſmaels a war eine 
thatſächliche Warnungstafel fiir Iſrael, jofern es ſich 
lediglich auf leibliche Abrahamskindſchaft verlieh. — 
Prahlen aljo heutzutage die Papiften mit langer 
Succeffton, fo will dag gar nichts mehr befagen, als 
wenn fid) auch Iſmael den Exftgebornen nannte, — 
Uebrigeng fehen wir an diefem Exempel, daß, ob 
uns aud) Vater und Mutter verlafjen, der Herr ſich 
unjer annimmt. Calvin. — Deri.: Wo Gott und 
die Gnade feiner Leitung entzieht, find wir aller 


* 
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Hülfsmittel, ſelbſt derer, die auf der Hand liegen, ſo 


beraubt, als wären ſie weit von uns fern. Bitten 
wir ihn daher nicht blos, daß er uns ſpende, was 
wir gebrauchen können, ſondern daß er uns die 
Klugheit gebe, es zu gebrauchen, ſonſt geſchieht's, daß 
wir mitten unter Quellen mit verſchloſſenen Augen 
verſchmachten. — Paſſavant: Es war Sarahs 
eigene That geweſen (Hagars Beilager), nicht Got— 
tes, und dies auch machte ihr bange. Der Menſch 
wird auf feinen jelbftermählten Wegen leicht ängft- 
lich. — Abraham gehorcht. Frommes Gehorden, 
feliges Folgen in allen Fallen. — Er weiß uns au 
in der Wüſte zu finden. 

3. Abraham Bündniß mit Abimelech 
(B. 22— 34). Züge des Edelſinnes in der heibnifchen 
Welt. — Die Hebräer und die Philiſter. Weßhalb 
fie fi anziehen, weßhalb abſtoßen — Starke. 
Bibl. Tüb.: Auch die Welt muß fich über Die 
Glüdjeligfeit der Frommen wundern. — Bibl. 
Wirt.: &8 ift ven Chriften wehl erlaubt, mit aus— 
märtigen, fremden. und auf gewiffe Maße ungläubi- 
gen Bölfern in Bündniß zu treten. — Ein From— 
mer darf fich bei der Obrigkeit überzugefügte Schmach 
und Unbilligkeit beklagen. — Die Obrigkeit joll ſich 
der Landſachen annehmen, weil die Hofdiener oft 
thun, was fie wollen. — Die Rabbinen meinen (zu 
8. 33), es habe fi) Abraham einen Garten mit jchd- 











nen Obſtbäumen gepflanzt, worinnen ev hernach bie 
Fremden aufgenommen und bewirthet, woraus er 
fie auch nicht eher gelaffen, als bis fie Proſelyten 
an wären.) — Wahrſcheinlich iſt's, daß Abra= 

am einen Hain oder Wäldchen angelegt, daraus 
Holz zum Dpfer zu habem, auch vielleicht darin ſei— 
nen Öottesbienft zu halten, auch um in dieſen heißen 
Morgenländern mehr Schatten zu haben. — Sch bin 
aud) ein Fremdling allhier auf Exrven. — Gerlach: 
Der Segen Gottes, dev auf Abraham ruhte, erwedte 
auch in dieſem Heiden, der dem wahren Gott noch 
diente, Ehrfurcht; ein Abbild Des Segens, der auch 
in der altteftamentlichen Zeit von dem Bundesvolke 
auf die Heiden überging. — Schröder: Es folgt 
der großen Betrübniß eine Tröftung (Calvin). — 
Der Eid war eine Herablaffung zu dem kundgege— 
benen Miftrauen des Fürften, aljo auch) ein Akt der 
Liebe, von anderer Seite ein Gottesdienft. — Die 
Heilige Schrift macht aus dem Eid gleichlam ein 
ſonderlich Sakrament; da ift dev Name Gottes und 
werben ber Leute Herzen verſöhnt und Zank und 
Argwohn aufgehoben (Luther). — Die Natur jekt 
ſich gar gern feft, wo es ihr wohl geht. Aber dev 
Glaube weiß hier von feiner bleibenden Stadt (Ber- 
Yeburger Bibel). - Mofes rühmt von Abraham drei 
heilige Werke: 1) daß er gearbeitet, 2) geprebigt, 
3) ferne lange Fremblingichaft geduldig getragen. 


Zehnter Abfchnitt. 


"Hanks Opfernng. Die Verfiegelung des Glaubens Abrahams, Die Vollendung und 
! h a Derfiegelung der göttlichen Verheißung. 


Kap. 22, 1—19, 


“Nnd es war nach. diefen [darauf vorbereitenden] Gefchichten, da verfuchte Gott [Elohim] 1 
den Abraham. Und er fprach zu ihm: Abraham! Er aber fprach: Hier bin ich. *Und2 
er ſprach: Nimm doc) deinen Sohn, deinen Cinzigen, den du lieb haft, den Iſaak, und 
gehe für dih hin in das Land des Morija lerſehen von Jehovah] und opfere ihn 
dafelbft zum Brandopfer auf einem der Berge, den ich dir jagen werde. *Da ftand 3 
Abraham des Morgens früh auf und gürtete [fattelte] feinen Efel, und nahm mit ſich 
zwei feiner Knaben [Diener] und den Iſaak, feinen Sohn, und fpaltete Holz zum Brands 
opfer, und machte fich auf und ging hin nad) dem Orte, den ihm Gott gefagt hatte. 
“Am dritten Tage [wars], da hob Abraham feine Augen auf und ſah den Drt bon 4 
ferne. *Und Abraham fprach zu feinen Dienern: Lagert euch hier mit dem Eſel, ih 5 
aber und der Knabe wollen dorthin gehen, und wollen anbeten und wollen [mögen] dann 
wohl (I2RB2] zutücfehren zu euch. *Und Abraham nahm das Holz zum Brandopfer 6 
und Iegte es Iſaak auf, feinem Sohne; er aber nahm im feine Hand bad Feuer und 
das Mefler, und fo gingen die Beiden mit einander. *Da ſprach Iſaak zu Abraham, 7 
feinem DBater; und fo ſprach er: Mein Vater! Er aber ſprach: Hier bin ich [ic Höre], 
mein Sohn. Und ver fprach: Siehe, hier ift das Feuer und das Holz, aber wo ift das 
Lamm zum Brandopfer? *Und Abraham fprach: Gott wird ſich erſehen das Lamm8 
zum Brandopfer, mein Sohn. Und fo gingen die Beiden [weiter] mit einander. *Undg 
fie famen an die Stätte, die ihm Gott gefagt [angegeben] hatte, und ‚Abraham bauete 
dafelbft den Altar und legte das Holz [auf ihn) zurecht und band jeinen Sohn Iſaak 
und legte ihn auf den Altar oben auf das Holz. *Und Abraham ſtreckte feine Hand 10 
aus und faßte das Meffer, daß er ſchlachtete feinen Sohn. *Da rief ihm zu der 11 
Engel Ichovahd vom Himmel her und fpradh : Abraham, Abraham! Und der ſprach 
Hier bin ich. *Er aber ſprach: Lege deine Hand nicht an ben Knaben und thue ihm 12 
nicht das Geringſte. Denn nun weiß ich [habe ih erkannt), daß du Gott fürchteft [eis 


13 zigen, um meinetiwillen. 


14feines Sohnes Statt. 


15 *Und der Engel Jehovahs rief dem 


18 einnehmen das Thor feiner Feinde. 
19 Samen alle Völker ver Erde, darum, daß du meiner Stimme gehorcht baft. 
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gentlih: ein Gott Fürchtender biſt), und haft 


und fiehe da, 


nicht verfchonet deines Sohnes, deines Ein» 


“Da hob Abraham feine Augen auf und fah [ipähete, erſahl, 
ein Widder war hinterwärts verwickelt mit feinen Hörnern im Gefträuch, 


und Abraham ging hin und nahm den Widder und opferte ihn zum Brandopfer an 


Daher fagt man nody heutiged 


nd mehren will deinen Samen, 


“nd Abraham nannte diefe Stätte: Jehovah wird's erfehen. 
Tages: Auf dem Berge Jehovahs wird’8 erfehen werden. 
Abraham zu vom Himmel ber zum zweiten Mal. 
16 *und er fprach: Bei mir felbft habe ich geichworen, ift der Spruch Jehovahs, deßwegen, 
weil du diefe That gethan haft umd haft nicht verfchonet deined Sohnes, 
17 *daß ich fegnen und fegnen, mehren u 


deines Einzigen, 
wie die Sterne 


des Himmels find und wie der Sand, der am Ufer bed Meeres ift, und dein Same foll 


*Und fegnen follen ſich [Hithphael] in deinem 


*Alſo 


kehrte Abraham zurück zu ſeinen Knaben, und ſie machten ſich auf und gingen mit ein— 
ander nach Beerſcheba, und Abraham wohnte [mod weiterhin] in Beerfcheba. 


Allgemeine Vorbemerkungen. 


1. Die Urkundenhypothefe erhält durch ben vor— 
fiegenden Abſchnitt einen jehr bebeutenden Stoß, 
deffen Gewicht weder von Knobel nod) von Delitzſch 
genugſam gewürdigt wird. „An den Elohiſten“, 
fagt Knobel, „erinnert, abgeſehen von Elohim, in 
diefer Erzählung nichts, vielmehr ſpricht Alles für 
den Seboviften, 3. B. in der Hauptſache die dar- 
gelegte Tendenz (die Erkenntniß der Unftatthaftig- 
feit des Menfchenopfers in Iſrael 2c.), die menſch— 
Yihe Art Gottes ꝛc. Man bat daher anzunehmen, 
der Jehoviſt brauche hier Elohim, fo lange es fi) 
um ein Menfchenopfer handelt, und laſſe erft nad) 
Befeitigung ſolchen, der Fehovahreligion fremden 
Opfers V. 11 Jehovah eintreten.” Die fachliche 
Unterfheidung der verjdiebenen Gottesnamen 
wird damit anerfannt ohne Erwägung der Folge— 
rungen. Delitzſch bemerkt: „Ueberhanpt braucht 
der Ergänzer weniger ausſchließlich 7179, als 
der Berfaffer der Grundſchrift OHTAIN (7). Dies 
fer Wechfel der Gottesnamen ift jedenfalls bedent- 
fam, wie aller Wechſel der Gottesnamen im ur— 
ſprünglichen Zufammenhange Eines ber beiden 
Erzähler.” Diefes Zugeſtändniß ftimmt freilic 
wenig zu ben Worten feiner Einleitung, ein be 
griffliher Unterfchied der beiden Gottesnamen 
Elohim und Jehovah fei nicht aller Orten anzu— 
nehmen; mehrfach habe der Verfaſſer nur ein Ge- 
fallen daran, fein Werf wechjelaweife mit beiden 
Namen zu ſchmücken (f. Seite32, 33). Der Wechſel 
der Namen erflärt fih in unferm Abſchnitt dar- 
ans, daß die Offenbarung Oottes, welche der Pa- 
triarch im Anfang unſerer Geſchichte erhält, ſich in 
feinem Bewußtſein mit traditionellen elohiſtiſchen 
Vorſtellungen miſcht, während im Verfolg eine 
zweite Offenbarung Jehovahs für immer eine 
Scheidung macht zwiſchen dem reinen Worte Je— 
hovahs ſelbſt und den trabitionellen elohiſtiſchen 
oder allgemein religiöfen Auffaffungen befjelben. 


2, Ueber den eigentlichen Sinn der durch tradi- 
tionelle theologische Mißverftändniffe zu einem 
dunklen und anftößigen Räthſel gemachten Ge— 
Ihichte der Opferung Staats haben wir bereits 
oben in ber Einleitung (S. LXXU ff.) verbandelt. 
Kurt hat in feiner Geſchichte des Alten Bundes 
(2. Aufl. S. 205) die Verhandlung mit Beziehung 





auf Hengftenbergs Beiträge III, ©.145 f.; Lange 
Leben Zefu I, ©. 120; pofitive Dogmatik, S. 818 
u. 9. mit Eifer wieder aufgenommen und geradezu 
behanptet, Gott forderte wirklich von Abraham die 
Schlaͤchtung Iſaaks. Es macht ihm ebenjo wme- 
nig Schwierigkeit, daß Gott, der Wahrhaftige, bie 
Schlachtung Iſaaks am Anfang der Geihichte ge— 
bieten und am Ende derfelben verbieten jol, 
als es ihm gemacht hat, anzunehmen, daß bie ver- 
meintlihen Engel in der Geſchichte Kap. 6 zwar 
geſchlechtslos geichaffen feien, ſich aber die geichlecht- 
liche Potenz in magiiher Weile felber angeſchaffen 
oder angeſchafft. Die eingetretene Hemmung Öot- 
tes, welche auch die Opferung Iſaaks in ber 
That gehemmt haben fol (S. 207), foll das ver» 
jöhnende Mittelglied zwiſchen dem Gebot an 
Abraham und dem Verbot an Abrahams Nachkom— 
men bilden. Zu ſolchen verſöhnenden Mittelglie— 
dern zwiſchen Gottes Geboten und Verboten kön— 
nen wir uns freilich nicht bekennen. Ueber die 
Hauptſchwierigkeit der gewöhnlichen Annahme, die 
Frage: wie konnte das angeblich poſitive Gebot: 
du follft den Iſaak ſchlachten, zur Glaubene- 
gewißbeit für Abraham werben ? gleitet auch De- 
litzſch (3. Aufl., S.418) hinweg mit dem Bemerfen: 
„Das fubjeftive Kriterium einer Offenbarungs- 
thatſache ift nicht ihre Zufammenftimmung mit den 
Ausjagen jenes fogenannten frommen Bewußtſeins, 
welches fid) iiber die Schrift ftellt 2c. — es ift die 
Erfahrung der Wiedergeburt.“ Damit würde 
fih nun wohl das Tridentinnm ganz einverftan- 
den erflären. Das fubjeltive Kriterium einer Of- 
fendarunasthatfache ift vielmehr die unmittelbar 
von der Thatfahe gewirkte, ebenfo ſchwarmfreie, 
d. h. grundruhige, wie zweifelfrete, d. h. grundfeſte 
Glaubensgewißheit. Und das ift denn freilich ein 
frommes Bewußtſein, das ſich ſicher nicht über bie 
Schrift ftellt, in welhem ſich aber aud) verſchiedene 
Akte, Worte und Gebote des Jehovah, der fid) 
immer in feiner Wahrheit und Treue aleic) bleibt, 
nicht wirklich widersprechen fönnen. Die Ansglei- 
hung zwifhen den Ausjagen der ewigen Offen- 
barung und den ewigen Auslagen des religiöſen 
Bewußtſeins mangelt bier fo ſehr, daß Delitzſch 
fagt: IIſrael wußte, daß fein Gott es (das Men- 
ihenopfer) einmal von Abraham verlangt habe, 
um ihm ein» für allemal Einhalt zu thun. Die 
Thora tennt dasgMenfhenopfer deßhalb nur als 
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Gränel des Molochsdienſtes (3 Moſ. 18, 21; 20,1 
bis 5), und das Beiſpiel Jephtha's gehört einer 
Zeit an, welcher die Miſchung iſraelitiſcher und 
fanaanitiicher Volksthümlichkeit eigenthümlich iſt.“ 
Sonach würde die Verabſcheuung des Molochs- 
dienſtes in Iſrael rein auf dem poſitiviſtiſchen 
Grunde des Beiſpiels in unſerer Geſchichte ruhen, 
eines Beiſpiels, welches von einer veräußerlichten 
Poſitivität ebenſo gut in's Gegentheil gedeutet 


werden konnte, wenn es etwa hieß: man hat in 


ſolchen Fällen das Menſchenopfer zu unterlaſſen, 
wenn Jehova demſelben wunderbar Einhalt thut. 
Was das Opfer des Jephtha anlangt, ſo findet 


auch Delitzſch eine Art von verſöhnendem Mittel- 


glied zwiichen dem Molochsdienft der Kanaaniter 
and dem Verbot des Molochsdienftes in Sfrael 
darin, daß ein Held der Richterzeit mehr heidnifch 
(auch kanganitiſch?) als ifraelitifceh habe handeln 
können. Jephtha, der mit beftimmtem triumphi- 
venden Bemwußtjein zwiſchen dem moabitifch > am- 
monitifhen Gott Samos, welchem eben höchft wahr 
ſcheinlich Menſchenopfer gebracht wurden (1.2 Kön, 
3, 27), und zwifchen dem Gott Iſraels, Jehovah, 
unterſchied (Richt. 11, 24); Jephtha, welcher jein 
Opfergelübde dem Jehovah that, eben, nachdem 
der Geift Jehovahs über ihn gelommen war (P.29), 
ein Gelübde, welches verbunden war mit der Bitte 
umSiegüber ein molochsdieneriſchesVolk; Sephthe, 
welcher fich beſtimmt bewußt ift, Jehovah fein Ge- 
lübde gethan zu haben, um mit ihm die Kinder 
Ammon unter ihrem Camos zu überwinden, joll 
ein Gräuelopfer dem Sehovah gebracht haben, und 
es ſoll ſich von felbft verftehen, wenn die Tochter auf 
den Bergen ihre Jungfraufchaft (nicht die verlorne, 


ſondern die ungeſetzlich firirte) beweinte und nicht 


ihr Leben, obſchon es fih um ihr Xeben handelte; 
aber nicht von ſelbſt ſoll es ſich verftehen, daß fie 
nie einen Mann erkannte, nachdem ihr Bater fie 
getöbtet (B. 39), und es ſoll nicht auffallen, daß 
es eine Sitte geworben ber Töchter in Iſrgel, 
jährlid) vier Tage lang eine Jungfrau zu preifen, 
die mit ihrem Bater ganz a geweſen in 
dem heillofen Mißverſtändniß und in dev gräuel- 
haften Opferung'). Wir haben in unſerer Geſchichte 
drei Gegenjäge zu beachten : Erſtlich den Gegenſatz 


von YONM 579) and DET NIPN 
zweitens den Gegenjat von Dann und 7119, 


drittens ben Gegenfaß von 19957 3.2 und UI 
V. 10, — In dem Ausdrud 0) liegt eigentlich 


ſchon der Schlüffel fir die Erklärung der ganzen 
Geſchichte. Es bezeichnet nicht einfach) ein Prüfen 
ober auf die Probe ftellen (Knobel, Delitzſch), ſon— 
bern prüfen unter Umftänden, welche von ber 
Sünde herfommen und die Prüfung fleigern und 
zur Berfuhung machen. Und in jofern als dieſe 
Verbindung des prüfenden Elements und des ver- 
ſuchenden, d. h, zum Böfen reizenden Elements 
unter dem Walten Jehovahs fteht, heißt es: er 


% 1) Wir freuen und auch deßwegen, den Dr. Paulus Gaffel 


fe die Bearbeitung des Buches der Richter gewonnen. zu 


haben, weil er durch feine gediegene Bearbeitung des Artiz 


feld Sephtha in Herzogs Real-Encyklopädie bewiejen hat, 

daß er ſich durch die maffive traditionelle Mißdeutung diefer 

Stelle, um deren exegetifche Wiederherftellung ſich Hengften: 

berg ein wahres Verdienft erworben. hat, nicht zum Nachtheil 

einer freien und Tebendigen Auffaſſung derfelben hat impo: 

niren laſſen. 5 { ! 
Lange, Bibelwerk. A. T. J. 


v erfucht, eben in dem Sinne, wie er auch Sünde 


‚mit Sünde ftraft. Die genauere Beftimmung ift 


aljo: er führt oder Tann führen in (verfchuldete) 
Verſuchung (Matth. 6, 13). Die genanefte Aus- 
einanderjegung aber fagt: die Prüfung ift von 
Gott, die Verfuchung ift von der Sünde ($af.1,13). 
Nun war die Verheißung zu Mara (2 Mof. 15, 
25, 26) in jofern ein Berjuchen des Volks, als es 
die Neigung hatte, dieſelbe fleifchlich zu mißdeuten ; 
die Verleihung des Manna war ein Berjuchen des 
Volks, in fofern fie mit der Beftimmung verbunden 
war, am Sabbath dürfe das Manna nicht gefam- 
melt werden (2 Mof. 16, 4); die furchtbare Gottes» 
offenbarung auf Sinai war ein Verſuchen (2Moſ. 
20, 20), in jofern das Volk dadurch veranlaßt wer- 
den konnte zur knechtiſchen Furcht und Flucht vor 
Gott (B. 19); vergl. 5 Mof. 8, 25 B. 16; ganz 
befonders Kap. 13, 4; Nicht. 2, 22. Die Auffor- 
derung Gottes an Abraham, ihm den Sohn zu 
opfern, wurde durch das überfommene Vorur- 
theil der Heiden, nad) welhem opfern und fhlach- 
ten identiih war, für Abraham zu einer Verſu—⸗ 
Hung, wirklich „Hand zu legen an ven Knaben.” 
Das Gebot Gottes ftand feft, aber er verftand nicht 
jofort feinen Sinn, daß er namlich unter der Voll— 
ziehung eines Thieropfers ihm feinen Sohn, wei— 
ben, innerlich hingeben und fo fein Herz von aller 
fleiſchlich-unfreien Anhänglichkeit an ihn reinigen 
follte. Es war aber Gottes Verordnung, daß er 
durch den Kampf mit dem verſucheriſchen Element 
zu dem Punkte fommen follte, wo er ihm den rei- 
nen Sinn feines Gebotes offenbaren fonnte, Darum 
war auch die erfte Offenbarung dunkler, als die 
zweite. Dieſe Thatfache wird verzerrt, wenn Schel- 
ling hier in dem Elohim ein widergöttliches Prin- 
zip findet, welchem der Maleach Jehovah als der 
wahre Gott entgegentreten foll (f. Delitich, S. 417). 
Auch die Unterfheidung zwilchen einer nächtlichen 
Traumftimme und einer hellen und lauten am 
vollen Tage (Ewald) kann nichts entjcheiden, ob— 
ſchon allerdings die Traumviſion eine an fi un— 
volfommnere Form ift. Wohl aber entjcheidet der 
Unterschied zwiſchen der unvollkommneren, unbe- 
ftimmteren und ber vollfommneren und beflimm- 
teren Offenbarung. Daß eine wahrhaft göttliche 
Offenbarung getrübt werben kann Durch ein irriges 
Offenbarungsverftändniß (wie die allezeit untrüg— 
lihe Stimme des Gewiſſens durch ein irrihums- 
fähiges Gewiffensurtheil), wird durch Die Geſchichte 
der Bropheten (3. B. des Jonas) und der Apoftel 
(3. B. des Petrus, Gal. 2) auf’8 mannigfaltigfte 
beftätigt. Dieſelbe Thatſache fetst ſich in der Ent- 
widlung des Glaubens fort. „Die Flamme reinigt 
fi) vom Rauch.“ Wir nehmen aljo hier, wie frü- 
ber, mit Hengftenberg und Berthean (S. 224) an, 
daß das göttliche Gebot für den Abraham durch 
die worderafiatiiche jündige Tradition des Men- 
ſchenopfers zum Mißverftändniß, aber zu einem 
provibentiell verhängten, am Ende heilfamen Miß- 
verftänpniß fir Abraham geworben ift. Mit dem 
angebeuteten Gegenjat der unvollfommmeren und 
der vollfommneren Offenbarung correfpondirt der 
Gegenfag Haelohim, Elohim einerjeits und Ma⸗ 
lea) Zehovah und Jehovah andererſeits. Gott al 
der Gott aller Götter, defjen Name die unreinen 
Borftellungen von ihm durchbricht, hat ben erften 
Befehl gegeben, den Abraham in feiner traditionell- 
elohiftiſchen Vorftellung mit einer Beimiſchung von 
18 
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Mißverftändniß und doch im Kerne richtig verfteht, 
ber Bott der Offenbarung aber berichtigt fein Miß- 
verftändniß, indem er fein Berftändniß, daß er den 
Sohn in feinem Herzen Gott geopfert hat, befte- 
gelt. Sehr gewichtig ift aber noch) der dritte Ge- 
genfat zwijchen ben Ausdrücken opfern und ſchlach— 


ten (OD und DW). Cs ift Thatfache, daß 


das ifraelitiihe Bewußtfein von Anfang an zwi- 
fhen einem geiftigen Hingeben, Weihen (vor Allem 
ber Erftgeburt) und einem äußerlichen ſymboliſchen 
Schlachten des Opferthiers zur Berfinnlihung und 
Beſiegelung jener innern Weihe unterſchieden hat, 
aljo auch zwiſchen Opfern und Schlachten im buch— 
fäblihen Sinne. Diefe Thatfahe wurde eben 
durch das Opfer Iſaaks göttlich begründet; es 
wurde durch götttiche Leitung zum Abftoß alles 
heidniſchen Gräuelopfers und zur Begründung 
en gemweihten typiſchen Opferwejens der Sirae- 
iten. 

3. Nach de Wette, Schumann, von Bohlen u. A. 
wäre unfere Erzählung ein reiner Miythus. Knobel 
ift zweifelhaft, ob nicht doch eine Thatſache zum 
Grunde liege, bie er dann aber rationaliftijch deu— 
tet (S. 189). Die Ideen unjerer Gefhichte: Be— 
feitigung des Menfchenopfers und bie Heiligung 
der Opferftätte zu Jeruſalem, gibt er richtig an. 
Die Hauptidee aber: geiftige Opferung des Soh- 
nes, jowte die Einheit der Idee und der gefdhicht- 
lihen Thatſache fällt bei ihm aus. Ueber die Un- 
zuläffigkeit mythiſcher Auffafjungen im Alten 
ZTeftamente fiehe die Einleitung. 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1. Der Befehl Gottes an Abraham und 
fein Gang nad) dem Morija (B.1-3). Gott 
verfuchte den Abraham, Ueber das Wort ſ. oben. 
Die Offenbarungsform war höchſt wahrſcheinlich 
ein nächtliches Traumgeſicht, wie Die Offenbarungs— 
form des Befehls, den Iſmael zu entlaſſen. — 
Abraham! Hier bin ich! — Aehnlich: Mein 
Bater! Hierbinid, mein Sohn! (B.7) und 
Abraham, Abraham! Hier bin ih! (B. 11). Diefe 
furzen Einleitungen der Wechfelreden drücken die 
größte Spannung und Befinnung des menſch— 
lihen Gemüths in dem betreffenden Moment aus 
und bereiten zugleich in jpannender Weife auf bie 
Gewichtigfeit der Wechfelreden vor. Der Zuruf: 
Abraham! Ankündigung einerEröffnuung, eines 
Befehls. Hier bin ich! Ausdrud des Gehörs, des 


Gehorfams. — Nimm dod) deinen Sohn, NI=TR. 
Das N) mildert ven Befehl; es scheint auszuprüf- 


ten, daß Elohim das Opfer als ein freiwilliges von 
ihm zu erhalten wünſcht. — Deinen Einzigen. 
Die LXX. hat ayarınrov, die Bulgata unigeni- 
tum. Das irn ift bezeichnender; e8 betont Die 
Unerjeglichfeit; diefe Bezeichnung und bie beiden 
folgenden drüden die Größe des Opfers aus, aber 
auch den Gedanken, daß Gott wohl weiß, was er 
von ihm fordert. — Gehe hin in das Laud des 
Morija. D. h. in die Gegend des Berges von 
Morija, oder von Serufalem. Der Rame Morija 
wird antizipirt; nach V. 14 wurde er erft durch 
unfere Gejhichte veranlaßt. Michaelis, Bleek und 
Tuch haben angenommen, nicht von Serufalem, 








fondern von More bei Sichem fei Die Rede. ©. die 
Gegengründe bei Knobel. Ein Hauptgrund ift un- 
ter andern, daß der Weg von Beerfaba, wo Abraham 
jetst noch wohnte, über Hebron und Jeruſalem bie 
Sihem nach Robinfon gegen 35 Stunden betrug, 
eine Strede, die ver Greis Abraham und der Knabe 
Iſaak nicht in 3 Tagen (B.4) zurüdlegen konnten. 
Die Entfernung von Beerfaba bis Serujalem ift nad) 
Kobinfon 20%, Stunden. Ueber die Bedeutung 
von Morija |. Nr. 3. Die Samaritaner machen den 
Garizim zu der Opferftätte, haben aber hier den 
Tert nicht geändert. — Und opfere ihn dajelbit. 
Zum Brandopfer kann heißen: als Brandopfer, 
oder audh mit einem Brandopfer, umter ber 
fymbolifchen Vollziehung defjelben. — Auf einem 
der Berge. Beſtimmte Anihauung ber Gegend 
von Serufalem. — Den ich dir fagen werde. 
Wann dieſe beftimmtere Bezeihnung der Opfer» 
ftätte erfolgte, ift nicht gejagt. Die Bezeichnung 
ſelbſt ift jedoch durch Antizipation ſchon in dem 
Morija enthalten. — Da ftand Abraham des 
Morgend, (S. Rap. 21, 14.) — Gürtete feinen 
Eifel. Nicht: er fattelte ihn. Der Ejel war be- 
flimmt, auf feiner Tragdede das Holz zu tragen. 
— Abraham bricht auf mit blutendem Baterherzen 
und ohne Zweifel find die drei Tage feiner Reife 
beftimmt, ihm Zeit zu geben für den großen Kampf 
und religiöfen Entwidlungsprozeß in feinem In— 
nern (f. Apoftg. 9, M. 

3. Der Dpferberg und die Opferftätte 
(B. 4-10). Am dritten Tage. Jetzt bat er über 
die Stätte Gewißheit. Wie unendlich bedeutjam, 
heilig und furdtbar ihm die Opferftätte fein mußte, 
ift nur angedentet. — Lagert euch hier mit dem 
Eſel. Die Knaben oder Knechte oder zum perfün- 
lihen Dienft beftimmte junge Sflaven durften 
nieht mitgehen auf den heiligen Berg, auch nicht 
bei dem furchtbaren Opfer zugegen jein. — Sch 
aber und der Knabe. Daß er dort nicht blos an- 
beten wollte, jondern auch opfern, Eonnten fie an 
dem Opferholg, Feuer und Mefjer jehen. Das 
Opfern aber war ihm die Hauptſache. — Und 
wollen anbeten, und wollen dann wohl. Knobel 
bemerkt: „Der Verfaſſer jcheint nicht geglaubt zu 
haben, daß Abraham durch jolche unwahre Anga- 
ben in üblem Lichte ericheine (vergl. Kap. 12, 13; 
20, 12)". Das Wahrheitselement in den citirten 
Stellen haben wir kennen gelernt, hier ift der Sinn 
der Worte Abrahams gefihert Durch den Ausdruck 


des Wunjches bei IrWJ; welchem gemäß man 
2) faft überjegen könnte: und möchten wir 
wieder zurückkehren. Allerdings ift Die Intention 
des zweideutigen Wortes, fie über fein Vorhaben 
fiher zu machen. — Und legte e3 Iſaak auf. Aus 
der dreitägigen Wanderung Iſaaks und dieſer 
Dienftleiftung ift zu ließen, daß er ein ſtark heran« 
gewachſener Knabe war, etwa wie Iſmael bei der 
Austreibung (die Zeit unferer Confirmation). — 
Das Feuer, „D. h. einen glimmenden Zunder.” 
Knobel. — Aber wo ift dad Lamm? Iſaak weiß, 
daß zum Opfern ein Opferthier gehört. Die a 
mweichende Antwort des durch diefe Frage Des q 
liebten Kindes neu erſchütterten Vaters ſcheint an— 
zubeuten, daß er das Eintreten einer neuen Dffen- 
barung im entfheidenden Momente für möglich) 
hält. Bis dahin freilih muß er gehorchen nad) ſei— 
ner bisherigen Einfiht. — Die Anreben: Mein 


* 
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Vater! mein Sohn! Die wenigen ſchweren und 
bedeutungsreichen Worte bezeichnen die Schwere 


des Ganges für Abraham, welche die Entſchieden- 


heit jeiner Opferwilligfeit nur um fo mehr herwor- 
treten läßt. — Und faßte das Mefjer. Der Höhe- 
punkt des Ausdrucks jeiner Bereitwilligfeit. Von 
einer Regung, von einem Sträuben oder Jammern 
Iſaaks wird nichts gelagt. Offenbar foll er Damit 
als das willige Opferlamm bezeichnet werben. 

‚3. Der erfie Zuruf vom Simmel (8.11 
bis 14). Abraham, Abraham! Wie der Ruf des 
Engels des Jehovah einen Gegenſatz bildet zu dem 
Elohim, fo das Doppelte Abraham zu dem ein- 
fachen (B.D). Offenbar ift damit eine hellere, wei- 
tere, beftimmtere und weiter führende Offenbarung 
bezeichnet. Ebenfo bezeichnet der Doppelte Zuruf: 
Abraham! die Dringlichkeit der Dazwiſchenkunft, 
die entſchiedene Verwerfung des Menfchenopfers. 
Ueber den Engel des Herrn fiehe Kap. 12. — Nun 
weiß ich, daß du Gott fürchteſt. Abraham hat die 
Probe befanden. Das Wifjen Gottes veflektirt fich 
als ein neues Erfahrungswifjen in dem Bemwußt- 
jein Abrahams. — Ein Widder war hinterwärts, 


Das AIN kommt für TR, hinten, hinterwärts, 
ſonſt nicht vor, woraus ſich die Lesart TIN als 


Conjeltur erklärt; ebenſo mehrfache Conftruftio- 
nen (f. Knobel ©.192). Gejenius erklärt das Wort 
vom Hintergrunde; es ift aber wohl anzunehmen, 
daß der Ausdrud fagen will, Abrabam jhaute 
ringsum, und jo erblidte er den Wider hinter 
feinem Rüden. Geheimnißvoll, ungefehen bereitet 
Jehovah den Seinen feine Gaben. Einen pofitiven 
Befehl, den Widder zu opfern an des Sohnes Statt 
erhielt er jedenfalls nit; gleichwohl erfannte er in 
dem Umftande, daß der Widder ſich mit feinen lan— 
gen frummen Hörnern in das Didicht verfangen 
batte, eine göttliche Anregung. Knobel: „Aehnlich 
ftellte fi durch göttliche Fürforge für Iphigenia, 
die ihr Bater Agamemnon in Aulis der Artemis 
opfern wollte, ein Hirſch als Opferthier var (Eurip. 
Iphig. Aulid. 1591 ff.“ — An feines Sohnes 
Statt, Diefer Ausdrud ift von entichiedener Be— 
deutung für die Opfertheorie,. Das Opferthier be- 
zeichnet Die ſymboliſche Vertretung des Opfernden; 
diefe Vertretung ift aber in dem fpätern Opfer- 
ritual verjchieden zu faffen nad) den verſchiedenen 
Opfern. — Und Abraham nannte dieje Stätte. 


Delitzſch und Keil erklären Das Wort INT, Je⸗ 
bovah erſiehet oder ſorgt, und beſtreiten gleichwohl 
die Erklärung des Niphal, nm 2. |. w., auf 


dem Berge Jehovahs wird erjehen, d. h. gejorgt. 
Sie ftellen diefe Niphalbedeutung in Abrebe, und 
Delitzſch überjegt: auf dem Berge Jehovahs er- 
ſcheint. Das Niphal muß aber hier fiher dem Kal 
entſprechen, wenn auch fonft feine Belege bafitr auf— 
guweifen wären. Aud) ift bie Erklärung: auf dem 
Berge, wo Jehovah eriheint, viel zu allgemein, denn 


Jehovah erſcheint nicht blos auf Morija. Der Aus- | ( 
E wird's erjehen, heißt aber auch nicht: er 


ird Fürforge treffen, Sondern er wird ſich erwäh- 
Ten, und demgemäß jagt denn aud das Niphal: 
DerBerg Jehovahs ift der Berg, wo er 
fi fein Opfer erſieht, Morija heißt daher 
aud wohl nicht der Berg des Gejhautwer- 
dens, de Offenbarung Gottes (Delitzſch), jon- 


* 


Die Geneſis oder das erſte Buch Moſe. 








273 


bern der Berg bes Erſchautwer dens, ber Er— 
wählungsberg, der Berg der Erwählung der Opfer 


| Gottes — inchufive des Opfers Gottes. Ueber 


Morija und Zion vergleiche man die Wörterbücher 
und die Topographie von Serufalem. 

4, Der zweite Zuruf vom Himmel (®. 
15—19. Der Inhalt des erften Zurufs war vor- 
waltend negativ, ein Verbot des Menjchenopfers, 
verbunden mit einer Anerkennung des bewährten 

eiftlihen Opfers und beftätigt durch die Veran— 
afjung des typifhen Opferweſens. Der zweite 
Zuruf des Malead) Jehovah ift durchweg poſitiv. 
Bei mir ſelbſt habe ich geſchworen. Das Schwö- 
ten Sehovahs (Kap. 24, 7526, 3; 50, 245 2 Mof. 
13,5; 11,83) wird bezeichnet als ein Schwören 
bei ihm jelbft hier und 2 Mof. 32, 13; ebenjo ef. 
45, 23 und. Hebr. 6, 13 ff. Das Schwören Gottes 
bet ihm ſelbſt ift ein anthropomorphifcher Ausdruck 
für die unwiderruflich gewiſſe Zuſage Jehovahs, 
für welche ex jo zu jagen das Bewüßtſein feiner 
Perjönlichkeit einjeßt zum Pfande, wie fich dieſe 
Zufage abdrüdt in der vollkommenen Berfiegelung 
der Slanbenszuverficht des gläubigen Patriarchen. 
Von dem Schwur Gottes kann Abraham nur Ge- 
wißheit haben durch den ewigen Wiederhall defjel- 
ben in feinem Herzen. Daher ift diefer Schwur 
auch überall mitgeſetzt, wo die Vollendung der 
Slaubenszuverficht gejebt ift; Daher erflärt Jeho— 
vah auch, daß er dem Abraham, Iſaak und Jakob 
geſchworen habe, und es ifi ungeachtet Der Zuftim- 
mung von Keil nicht aanz richtig, wenn Luther mit 
Beziehung anf Pi. 89, 36 ; 110, 4 und 132, 11 jagt: 
Sieut enim promissio seminis Abrahae deri- 
vata est in semen Davidis, ita Scriptura sacra 
jus jurandum Abrahae datum in personam 
Davidis transfert; obwohl „in der Verheigung 
2 Sam. 7 und 1 Chron. 17, worauf dieje Pſalmen 
fi gründen, von einem Schwur Gottes nidts er- 
mwähnt iſt.“ Knobel. Der Gottesſchwur manifeftirt 
fi) eben in der Berfiegelung des Glaubens, abge- 
feben davon, daß die dem David gejchehene Ber- 
heißung vielmehr fpezialifirt war, als die Verhei- 
ung, welhe Abraham empfing. — Iſt der Spruch 
Jehovahs. Eine feierlihe Darftellung der Verhei— 
Bung, hinüberweifend in die Zeit der Prophetie. 
1m DNI, Ausſpruch des Heren, jonft nur im 
Pentatend) nad) 4 Mof. 14, 28, und ohne Jehovah 
in den Reden Bileams (4 Mof. 24, 3, 15). Zu 
dem Bilde von der Vielheit der Sterne am Him— 
mel (Rap. 15, 5) fommt das Bild vom Sand am 
Meere hinzu, das gefteigerte Bild einer zahllojen 
Be (Rap. 32, 13; Sof. 11, 4). — Einnehmen 
das Thor der Feinde, Der nächfte Sinn iſt dieſer: 
Sirael wird feine Feinde überwinden unb ihre 
Städte einnehmen, indem es ihre Thore ein— 
nimmt und bejeßt. Das Thor aber deutet auf 
den tieferliegenden Sinn bin. Die feindliche Welt 
hat ein Thor oder auch Thore der Empfänglichteit, 
durch welche das gläubige JIſrael in fie einzieht 
ſ. Bi. 24,7. 9). — Daß der Ausdrud dafür gilt, 
beweift die Fortfegung: Und ſegnen follen fi. — 
Das Gejegnetwerben der Heiden (Kap. 12), worin 
fie ſich noch paſſiv verhalten, wird in feiner vollen 
Wirkung die Urſache, daß fie fi im Samen Abra- 
hams freiwillig jelber ſegnen, d.h. Glückſeligkeit wün⸗ 
ſchen und ſich glückſelig preiſen. — Darum daß du 
meine Stimme (vgl. V. 16). Die große Verheißung 
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Jehovahs ift feine Willkür blinder Gunft; fie jetzt ſich 
in Berhältniß zu dem Glaubensgehorfam Abra- 
hams und feiner Bewährung (ſ. Jakob. 2, 23). 


Theologische Grundgedanken. 


1. Der herrſchende Grundgebanfe unferer ganzen 
Gefchichte ift Die Vollendung des Glaubensgehor- 
ſams des Abraham, aber nicht nur in dev Opfe— 
rung feines Sohnes, jondern auch) in feiner Willig- 
feit, Die Offenbarung Jehovahs zu vernehmen, welche 
ihm bie u Iſaaks unterfagte, und zur Be- 
fiegelung der geiftlichen Opferung die ſymboliſche 
Opferihlachtung herbeiführte. Der Glaube muß 
fih in der innerlich entjehiedenen Hingebung des 
liebften Lebens, ſelbſt aller eigenen Gebanfen in Be— 
zug auf die Verwirklichung des Heil diefjeits und 
jenfeits an das Walten der Gnade Gottes bewähren. 
Er kann fich aber in diefer Beziehung nicht vollen- 
den, ohne fi) von allen traditionellen fanatiſchen 
Glaubensvorftellungen zu reinigen oder reinigen zu 
lafien. Im der Vollendung des Glaubens fällt die 
höchſte Divinttät mit ber veinften Sumanität zuſam⸗ 
men. Daher ift die Opferung Iſaaks die thatſäch— 
liche Scheidung des heiligen ifraelitiichen Opfers von 
dem gräuelhaften Menſchenopfer. „Opfer diejer Art, 
befonders Kinderopfer, waren in Uebung bei den vor— 
hebräifchen Völkern PBaläftina’s (2 Kin. 16, 35 Pi. 
106, 38), bei den phöniziichen Stammgenofjen der— 
felben (Porphyr. de abstin. 2, 56; Euseb. Prae- 
par. ev. 1, 10 und Laudd. Const. 13, 4), bei deren 
Abkömmlingen, den Karthagern (Divd. 20, 14, Plu⸗ 
tar) u. ſ. w.), bei den Aegyptern (Diod. 1,881. ſ. w.), 
bei den mit Iſrael verwandten Moabitern (2 Kön. 
3, 27) und Ammonitern, die den Moloch damit ver- 
ehrten (3 Moſ. 18, 21; 20, 2), famen auch bei den 
aramäiſchen und arabiichen Völkern vor (2 Kön. 17, 
31 ff.), jowie bei Ahas bei den Iſraeliten ön. 
16, 3 ff.), wurden aber vom Geſetz verboten (5 Moſ. 
12, 31) und von den Propheten befämpft (Serem. 7, 
31 ff.). Sie waren alfo in den Eulten der Sirael 
berührenden Bölfer ziemlich — verbreitet, der 
Religion Iſraels aber fremd.“ Knobel. 

ach Hengſtenberg gehört das Menſchenopfer nicht 
dem Heidenthum im Allgemeinen an, ſondern nur 
der ſchwärzeſten Nachtſeite des Heidenthums (Bei- 
träge III. 144). Kurtz will ihn berichtigen (©. 210). 
Die Thatjache, Daß der Geift der Sumanität bei Grie- 
hen und Römern das an: bekämpfte (ſ. 
m. poſit. Dogmatik ©.862), kehrt ſich ihm dahin um, 
daß dieſe Bekämpfung auf „religibſe und rationali— 
ſtiſche Flachheit“ zurüczuführen ſei; das Menſchen— 
opfer ſei allerdings ein ſchauderhafter Wahnſinn, 
aber ein Wahnfinn der Verzweiflung an dem wah— 
ven Opfer, der Hoffnungsloſigkeit, die wahre Sühne 
zu finden. Die wahre Sühne ift aber aud) in dem 
Tode Ehrifti, die gehorſame Hingebung Chrifti in 
das Gericht Gottes, und von ihr ift Die Dem Molochs— 
opfer analoge Kreuzigung Chrifti von Seiten des 
Zudenthums und der Welt zu unterjcheiden. Die 
völlige Umkehrung dev Thatjache, daß die Jehovah— 
religion den Molochsdienft des Heidenthums abge- 
ftoßen und’ verworfen hat, wie fie von Vatke und 
v. Bohlen eingeleitet worden (die Schovahreligion 
habe urjprünglich auf gleicher Stufe mit bem Mo— 
lochsdienſt geftanden), von Daumer aber vollzogen 
worden ift, hat Kurtz treffend beleuchtet (©. 204 ff. ). 
Ghillany s Schrift: die Menſchenopfer der alten He- 
bräer, gehört ebenfalls hieher, 





2, Sfaafs Opferung fteht in einem innigen Zit- 
fammenhang zu der Austreibung Iſmaels, der um 
fo ftärfer herbortritt, wenn man bebenft, daß das Alter 
Beiber ein ungefähr gleichzeitiges fein mußte. So 
mußte Abraham aud) das, mas an menſchlicher Schuld 
in feinem Berhältniß zu Iſmael lag, in der Ge- 
ſchichte Iſaaks büßen. Wie er aber ficher längere Zeit 
an Iſmaels Erwählung gezweifelt hatte, jo mußten 
ſich auch Zweifel an dem buchſtäblich Außerlichen 
Sinn des göttlichen Befehls über Iſaak einftellen, 
Zweifel, welche ebenjo wenig die göttliche Offenba- 
rung beeinträchtigten, wie etwa zmweifelnde Gedanken 
de8 Paulus auf dem Wege nach Damaskus, wie fie 
vielmehr eine neue Offenbarung vermittelten. 

3. Der Unterſchied zwifchen dem Sinn des gött- 
lichen Offenbarungsbefehle und der Vorftellung des 
Abraham von demjelben verhält fich ähnlich, wie der 
Unterfchied zwiſchen dem untrüglichen Gewiſſen und 
dem fehlbaren Gemifjensurtheile, welcher in ber 
Theologie zu wenig beachtet wird. So mochte auch 
Petrus, als er von Joppe nad Cäſarea ging, mit 
dem göttlichen Auftrage, den Cornelius zu befehren, 
die Borftellung verbinden, er habe ihn zuwörberft zu 
beſchneiden; die weiter führende Offenbarung aber 
ſtreifte dieſe VBorftellung ab. Das Abftreifen un 
tiger und unweſentlicher Zeitvorftellungen ge 
eben zu der gefunden Entwidiung des Glaubens. 

4, Das Brandopfer des Abraham ericheint hier 
als die Grundlage und der Mittelpunkt alles typi- 
hen Opferwejens in Ifrael. Sein Grundgebanfe 
ift geiftige Hingebung des Lebens, nicht Eörperliche 
Hiůſchlachtung deſſelben. Es bildet fich weiter im 
Oſterlamm, in welchem ſchon Die Berzweigung des 
Dpfers angedeutet ift; nämlich das Dank- oder Frie⸗ 
densopfer und das gemeihte Schlachten nad) rechts, 
das Sind- und Schuldopfer und das Fluchopfer 
nad) links. Das eigentlihe Sühnopfer ift eine hö— 
here Centralifation und Ergänzung, womit das 
ganze Opferweien über ſich jelbft hinausweift. 

5. Zerufalems Berge erhalten die Borweihe für 
ihre zukünftige Beftimmung durch das Opfer Abra- 
hams auf den ſpätern Tempelberge Moria, die Bor- 
weihe des hiftoriichen Gottesglaubens, welcher über 
den ie Gottesglauben Melchiſedeks hin- 
ausgeht. 

6. Der Engel des Herrn ertheilt die genauere 
Beftimmung über das, was Elohim in allgemeine- 
ver Weife beftimmt hatte. 

7. Der Gehorfam des Glaubens, welchen Abra- 
bam in der Opferung des Iſaak Teiftet, bezeichnet 
die hiftorifche Vollendung feines Glaubens in einer 
entjheidenden Prüfung. Er bezeichnet die Stufe der 
nenteftamentlihen doxzun oder Verfiegelung (ſ. das 
Bibelwerk zu Jakobus). 

8. Die typiſche Bedeutung der Opferung Iſaaks iſt ſo 
umfaſſend, daß man fie gewiſſermaßen als den Com- 
plex aller altteftamentlichen Typen betrachten kann, 
ebenso wie das Opfer Abrahanıs = als den Com⸗ 
plex ber moſaiſchen Opfer. Das Opfer Iſaaks ſelbſt 
iſt der Typus des Opfertodes Chriſti, und zwar ſo— 
wohl in Bezug auf die Betheiligung Gottes, wie auf 
die Betheiligung der Welt an dieſer Thatſache. Abra⸗ 
hams Selbftoerläugnung ift ein Abbild, ein Symbol 
(nicht etwa ein Typus) der Liebe Gottes, welcher ſei— 
nen eingebornen Sohn zum Heil dev Welt in ben 
Tod gibt (Joh. 3, 165 Roͤm. 8, 32). Tyypiſch ift aber 
die Opferthat Abrahams wie das duldende Schmei- 
gen Iſaaks in Bezug auf die beiden Seiten im dem 


" 


- 
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Leidensgehorfam Chrifti, wonach er Priefter und 


Opfer zugleich ift. Der vom Altar wiebergewonnene 
Iſaak iſt in Bezug auf Abraham nun ein Gott hin 


—— geweihtes Kind des Geiſtes und der Ver— 
eißung, in Bezug auf Chriſtum ein Typus der 
Auferſtehung, daher auch ein Typus des neuen Auf- 
erftehungslebens der Gläubigen. 

9. Da Abraham von vornherein die an die Per- 
jon des Iſaak gefnüpfte Verheißung mit dem Be- 
fehl, den Iſaak zu opfern, nad) feiner Auffaſſung des 
Befehls ausgleichen mußte, jo wurde er mit Noth- 
wendigfeit zur Hoffnung der Auferwedung getrie- 
bei, wie dies der Hebräerbrief ganz treffend ausge— 
Iprochen hat (Hebr. 11, 19). Luther bemerkt zu dem 
Slaubensgehorjam: Fides conciliat contraria. 
Diele Ausgleihung dev ſcheinbaren Wideriprüche 
geſchieht aber nicht in der Weife, daß der Glaube in 
blinder Paffivität Die Widerjprüche annimmt, oder 
vielmehr ftehen laßt (wie 3. B. allgemeine Gnade 
und partifulariftiiche Erwählung), fondern daß der 
Glaube ſich durch den Geift der Offenbarung weiter 
führen läßt auf einen höhern Standpunkt. Abraham 
gewann in der vorauseilenden Thätigkeit feines Glau⸗ 
beng die Idee der Auferftehung, in dem wirklichen 
Ausgang der Opfergefchichte aber gewann er die Idee 

8 wahren Opfers (Bi. 51, 18.19; Hebr. 10, 19 ff.), 

wie die Grundform des altteftamentlichen Opfers. 

10, Delitzſch: „Die Dahingabe in den Tod auf 
der Schwelle der Borgefhichte (dev neuen Menjch- 
beit) ift feine vollendete, nur eine vorbildende, denn 
Ilaafs Tod wäre nußlos; Dagegen ift die auf der 
Schwelle der Geſchichte eine vollendete, weil die er- 
füllende und vollendende, Das Judenthum freilich 
‚glaubt anders. Es fieht in der Opferung oder Bin- 
dung Iſaaks eine fiir alle Zeiten verbienftliche, Iſrael 
bei Gott zu Gute fommende Handlung. Wo die Kirche 
betet: um des Leidens und Sterbens RR Ehrifti 
willen, betet die Synagoge: um der Bindung Ifaaks 
willen.” (©. 418). 

11. Der Shwur Jehovahs. Nicht etwa ift 
er nur Die Bafis fr den menſchlichen Eid, jondern: 
1) Der Ausdrud der abjoluten ae Be⸗ 
wußtheit und Treue des perſönlichen Gottes; 2) der 
Ausdruck einer dem entſprechenden unerſchütterlichen 
Glaubensgewißheit im Herzen des Gläubigen; 3) der 
Ausdruck der unauflöslichen Bereinigung zwiſchen 
der göttlichen Zufage und der menſchlichen Zuver- 

k. 


icht. 

ſ 12. Der Name Morija ift die Bezeichnung dafür, 
daß der Menſch abwarten fol, wie ſich Gott jein 
Dpfer erfichet in der Opferwilligfeit eines gehorſa⸗ 
men Herzens, nicht aber eigenwillig und gräuelhaft 

felber Opfer machen. 
13. W. Hoffmann: „Bis dahin war nur bon 
einem Schlangentreter, von einem Sieger die Rebe 
eweſen, von einem Völkerſegen, von einer Herr- 
haft — kurz, nur ein großes Königs- und Herr- 
ſchaftsbild konnte ſich den menjchlichen Gedanken als 
die Geſtalt vormalen, in welcher einſt das göttliche 
Heil zur Vollziehung kommen ſollte. Jetzt tritt aber 
Leiden, Hingeben, Sterben, Geopfertwerden zum 
erſten Mal in den heiligen Kreis der Heilshoffnung, 
und zwar jo hinein, daß die Heilshoffnung und das 
Opfer ganz zufammen gehören und ungertvennlich 

ud.“ 1 

1 14, Die Vollendung der Berheißung. 
Die die ganze Gefchichte der Opferung Iſaaks ty⸗ 
piſch ift, jo auch der Ausprud der vollendeten Ber- 
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heißung. Sie zielt über Iſrael hinaus auf die zahl⸗ 
loſen Glaubenskinder Abrahams, und die Eroberung 

r Welt, die ihnen verheißen wird, erſcheint ſowohl 
ad) der Seite des Kampfes als der Gieges- und 
Segengfeier, 

15. Dan kann nicht gerade jagen, Abraham habe 
den Iſaak als leiblichen Sohn geopfert, um ihn als 
geiftlichen Sohn geheiligt wieder zu erhalten. Denn 
Iſaak ift ihm ja jofort mit feiner Geburt als Sohn 
% Verheißung geſchenkt worden, Er hat ihn aber 

pfert in jeiner diefjeitigen Leiblichkeit, um ihn ala 
den Typus eines zweiten, neuen, höhern Lebens wie— 
der zu empfangen. So mußte Iſrael feine Vorftel- 
lung von dem biefjeitigen Gottesreich opfern, um 
das wahre Reich, das nicht won dieſer Welt ift, zu 
gewinnen. Der Mangel an diefem Opferfinn ließ 
die Meiften durch chiliaſtiſche Träume dem Unglau- 
ben verfallen. Achnliches widerfährt Allen, welche 
nicht in der von Gott verordneten Opferftunde ihre 
ererbten Borftellungen opfern, um eine verffärte 
Glaubensgeſtalt zu gewinnen, Auf der andern Seite 
wird jedes eigenwillige äußerliche Opfern als ein 
jelbfterwählter Gottesdienft gerichtet. 

16. Die Bedeutung des Widders in dem Opfer 
Abrahams ift nicht gering anzufchlagen. Ex bezeich- 
net vorbildlich Die Thatjache, daß auch Chriftus durch 
den Opfertod nicht jein eigenftes Leben verloren hat, 
jondern nur geopfert hat feine alte dieſſeitige Knechts⸗ 
geftalt ala der leitende Führer feiner Heerde, 
um fie durch diefen Tod von dem Tode, der Furcht 
des Todes und der Kuechtihaft der Sünde und des 
Satans zu erlöjen und einzuführen in ein höheres, 
todfreies Reben. 


Homiletifche Andeutungen, 


Die Opferung Iſaaks wird vielfach in Folge der 


traditionellen exegetiſchen Auffaffungen recht unvor- 
fichtig homiletifh behandelt. Was Kurtz in feinem 
Werk behauptet, kann man aud) wohl von der Kan- 
zel hören: Gott befahl dem Abraham, feinen Sohn 
Iſaak zu ſchlachten. So kann eine grobe finnliche 
Auffaffung in der That aus einer Gejchichte, welche 
der Sclüffel für das Opferwejen des Alten Tefta- 
ments ift, und aud) Die humane Seite der Theokratie 


in ihrem Gegenfa gegen das Heidenthum leuchtend 
hexvortreten läßt, zu einem Aergerniß maden fr 


das hriftlich humane Gefühl, d.h. zu einem Anftoß, 
welcher einer beſchränkten Theologie zur Laft füllt, 
und von den Aergerniffen des Unglaubens wohl zu 
unterſcheiden ift. Wir machen diefe — 
trotzdem, daß Kurtz gemeint hat, uns wegen ähn— 
licher Aeußerungen eine Rüge ertheilen zu müſſen 
(S. 206). Auch Luther ſchon hat ſich über Die Schwie— 
rigkeit, dieſen Text recht zu behandeln, ausgeſpro— 
hen. — Abrahams verſuchungsvolle Prüfung: 1) Als 
Verſuchung; 2) als Prüfung. — Ober: 1) Das Opfer 
Gottes; 2) der Glaubensgehorſam Abrahams. — 
Abrahams Opfer: 1) Die Forderung Gottes; 2) Die 
Leitung Gottes; 3) die Enkſcheidung Gottes; 4) das 
Urtheil Gottes. — Abrahams Glaubensgehoriam: 
1) Der Glaube als Die Seele des Gehorfams; 2) ver 
Gehorfam als die volle Bewährung des Glaubens. — 
Abrahams Berfiegelung. — Der Schwur Gottes: 
1) Was er bedeutet; 2) wie er ſich verewigt und ver- 
allgemeinert hat im Saframent; 3) wen er zu Theil 
wird. — Iſaaks Schweigen. — Abrahams Fahrt 
nah Morija ein Sinnbild aller wahren Opfer- 
wege: 1) Die Hinreife; 2) die Heimreife, — Mo- 
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zijn, oder Gottes Zuſammenkommen mit dem opfern- 
den Gläubigen: 1) Gott fiehet; 2) ex wird gejehen 


5) er gibt dem Menfchen mieber in verewigter Geſtalt, 


apiften“ Das 


zeuget. Starke berichtet, wie einige „° h 
uz auf Die= 


Lamah Sabachthani Chriſti am 


ge: Planta Sabek est veneranda crux. — 


(erſcheint); 3) ex ſorgt; 4) ex erwöhlt fich Erle Strauch Sabek gedeutet, und wie Athanaftus 


was er ihm in vergänglicher Geftalt genommen. — 

Starke: [Mojes benennet nicht Die eigentliche 
Zeit folder harten Glaubensprüfung Abrahams. 
Es wollen fe aber Einige feen in das 13te, Andere 
in das 2öfte, noch Andere in das 3öfte oder 37ſte Jahr 
Iſaaks. Weil in diefer ganzen Handlung Iſaak Ah 
Vorbild des Meſſiä war, er aber im 33ften (oder 
nach) anderer Meinung im 34ften) Jahr durch jeinen 
Tod das Werf der Erlöfung hinausgeführt hat, jo 
kann e8 wohl fein, daß Iſaak eben in diefem Jahre 
als ein Opfer ift ausgeführt worden. — Die vor— 
ftehende faljche Anwendung der Typik zieht ſich 
auch noch durch die Vorftellungen Pafjanants und 
Schwenke's hindurch. Er ift drei und dreißig Jahre 
alt, jagt Schwenke. Auch na) Paſſavant war er groß 
gewachſen und ein Mann geworden.] — Man in 
zehn Berfuchungen, darinnen Abrahams Glaube auf 
die Brobe gejetst worden, unter welchen dieſe letzte 
freifih die wichtigfte. 1) Da er fein Vaterland auf 
göttlichen Befehl verlaffen müfjen (Kap. 12,1) u.].w. 
— [Opfere ihn dafelbft, tödte ihm zuerft mit 
deiner eigenen Hand, und verbrenne hernach den 
todten Leichnam zu Aſchen, mache ihn ſolchergeſtalt 
zum Brandopfer. — Lutheri und Anderer Meinung 
ift, daß Adam, Kain und Abel, auch Noah, da er aus 
der Arche gegangen, auf diefem Gebirge ihren Got— 
tesdienft gehalten und geopfert haben ſollen. Deß— 
wegen auch der arabifche und beide chaldäiſche Dol- 
metjcher es das Land. der Verehrung und des Gottes⸗ 
dienftes nennen. — Folgen verſchiedene veraltete 


5 Angaben tiber die Berge von Morija und über bie 
Bedeutung des Namens.] — Gott hat den Ort, wo 


unfer Heiland leiden und fterben jollte, eher geoffen- 
bart, als die Stadt, worinnen er jollte geboren wer— 
den. Doch muß man zwiihen typiſcher Prophette 
und Berbalprophetie unterjcheiden.] — Die beiden 
Knechte Abrahams. Db es Simael und Eliejer ges 
weſen, tote Die Chaldäer dabei ſetzen, ift kaum, wenig- 
ftens nicht von dem Erften zu vermuthen, — Zur 
Zeit wußte weder Sarah noch Iſaak den eigentlichen 


Zweck ber Reife. Ohne Zweifel würde die Mutter 
mehrere Hinderniffe im den Weg gelegt und wohl den 


Abraham gänzlich Davon abzuhalten gejucht haben. 
— Wenn Hebr. 11, 19 gejagt wird, daß er ihn zum 
Borbilde genommen habe, jo fichet man, was Abra- 
ham die Erleuchtung des Heiligen Geiftes er— 
Tannt habe. [Sedenfalls erfannte Abraham, daß die 
Opferung der Erftgebornen fortan eine Gottesord- 
nung fein ſollte, und daß Diele fich gipfeln werde in 
einem heilbringenden Abichluß.] — Die drei Tage 
der Reife. — Abraham jollte jeinen Sohn jo lange 
im Herzen für todt halten, als Ehriftus im Grabe 
Liegen würde. — Dan hitte fic) aber vor allen jelbft- 
erwählten Gottespienft. — Zu V. 8: Er ftund zur 
Zeit mitten unter dem Streit der natürlichen Liebe 
und des Glaubens. — [Der Altar auf Moria, Die 
Suden meinen, daß e8 der Altar geweſen, den Noah 
nad) der Sündfluth auf diefem Berge gebaut, und 
mit der Zeit eingegangen, von Abraham aber wieder 
gebauet worden.) — Zu ®. 13: Die LXX. geben 
8; im Gebüfche Sabek. Sie haben's Daher ange- 
ſehen als ein nomen proprium, melches von der 
Unwiſſenheit der griechiichen Ausleger nach dev Ba- 
byloniſchen Gefangenjchaft in der hebräifchen Sprache 


Bergleihungen der Opferung Iſaaks mit bem Tode 
und der Auferftehung Jeſu (1 Kor. 10, 13). — 
«ange: Gott weiß die rechte Stunde, ja den rechten 
Augenblid zur Hülfe. — Bibl. Wirt.: Wenn 
unjer Gehorfam Gott gefallen joll, jo muß derjelbe 
nicht nach den Erempeln, ohne Befehl, jondern nad 
dem ee. Worte Gottes jein. — Bibl. 
Tüb.: Wenn wir auf feiner Seite einen Weg her⸗ 
auszukommen ſehen, ſo kommt Gott und zeigt uns 
oft wunderbarliche Rettung. — Hall: Wahrer Chri⸗ 
ften Wahlipruch in ihrem ganzen Leben ift: Der Herr 





fiehet mich. — V. 15. Die letzte in der Heiligen 
Schrift aufgezeichnete Erſcheinung, deren Abraham 
unmittelbar von Gott gewürdigt worden. — Der 
Schwur Gottes. Ebenſo viel, als wenn er bei jei- 
nem Namen, bei jeinem Leben ſchwört. Statt Diejer 
Redensart braticht Chriftus ehr oft: Wahrlih! — 
oh. 16, 20. — Was man um Gottes willen dahin 
gibt, ift unverloren. — . 
Lisco: Was fonnte die Juden den wahren Be- 
griff und den Zwed alles Opferbienftes (völlige Hin- 
gabe an Gott) beffer lehren, als die Geſchichte Abra 
hams? B.6. So trug Jeſus felbft jein Kreuz. — 
B.18. Der Hauptjegen ift Chriftus, der Segen- 
bringer über alle Geſchlechter (Apoſtg. 3, 255 Gal. 
3,8). — Wenn Gott ein geliebtes Kind dem Tode 
nahe bringt, oder e8 gar abforbert, jo prüft er ung 
auf ähnliche Weile. — Gerlach: Der Name Mo— 
vija bebeitet: Gezeigt von Jehovah, und bezog ſich 
zunächft auf das wunderbare Zeichen des Widders, 
wodurch Iſaak gerettet wurde, indem Dies gerade für 
Abraham der Wendepunkt der Gejchichte war, wo— 
durch Gott feine Verheißung beftätigte und Abrahams 
Glauben Frönete. — Gott weiß; er erfährt erft 
aus der Prüfung, daß der Menſch ihm treu bleibt, 
indem ohne die Prüfung die Treue jelbft ungewiß 
tft. Er weiß es im fofern vorher, als er den Ausgang 
der Prüfung vorher weiß. — Calw. Handb.: Nas 
türlich Legt Gott Solche Schwere Prüfung nicht Kin— 
dern auf, ſondern Männern — Abraham hat 
durch die That feinen Glauben au Gott als Jeho— 
vah bewährt, nun will Gott auch an Abraham ſich 
bewähren als Jeho vah. — Zum dritten Mal die— 
jelbe Verheißung (Kap. 12, 3; 18, 18); bier zum 
Sahne fir Abrabams Glaubensfieg und Gehorjam. 
Jede neue, gut beftandene Glaubensprobe 
führt zu weiterer Glaubens ftärfe; des Glaubens 
Frucht gibt dem Glauben jelber wieder Nahrung. 
— Die hier beſchriebene Glaubensthat des Abraham 
betrachten nicht blos Juden und Chriften, jondern 
auch die Muhamedaner als ven Gipfel aller feiner 
Prüfungen und als feinen wollendetften Glaubens- 
gehorfam. — Schröder: Beftändig führt ev ung in 
Tagen, wo offenbar werben muß, was im Herzen ver⸗ 
borgen ift. — Der Teufel verjucht, daß er vernichte ; 
Gott verfucht, daß er Fröne (Ambroſius). — Die 
Verſuchung hat zu ihrer Vorausſetzung, daß Gott 
nod nicht vollkommene Geftalt im uns gemonnen 
bat (Hengftenberg). — Der Sinn des Opfers 
(1 Sam. 1,25). Und fie jchlachteten den Farren, 
und den Knaben brachten fie zu Elt (vgl. Ho]. 14, 35 
Micha 6, 7; Bi. 40, 7—9; 51,19). Für das Ganze 





die Ähnliche Geichichte Nicht. 11. Daß Abraham jelbft 
der Opferpriefter, und fein eignes Herz und feine 
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tieffte Liebe und all fein Segen das Opfer fein follte, 
das war DaB Schmwerfte ( zummaher). — Zu ®.5: 


Dian kann dies nicht für eine leere Ausrede halten, 
ſondern es ift das Wort ver Hoffnung, von der Abra= | b 
ham nicht laſſen konnte (Baumgarten). Mehnlich 


Gerlach.) — Hindeutung auf die Hoffnung der Auf⸗ 
erwedung Iſaaks nach dent Hebräerbrief. „Aber 
dann fällt ja, wendet Jemand ein, aud) das Schwere 
des Opfers weg.“ Darauf antwortet Strauß mit 
der Hinweiſung auf den Schmerz der Eltern an dem 
Sterbebett ihrer Kinder, wenn fie auch von ihrer 
Auferftehung wiſſen. — Wunderbarer Glaube, der 
ſich an den Ausgang, den er nicht ſiehet, halt, als 
ſähe er ihn (Strauß). — Der Sohn jchmweigt vor 
dem Bater, mie der Vater vor Gott, und das Kind 

ehorcht den Eltern, wie Die Eltern dem Herrn ge- 

orchen (Strauß), — Ein heiliger Wettftreit findet 
ftatt. Der Eine erhebt fi) über Die menſchliche Na— 
tur, den Anderen dünkt es ſchrecklicher zu fein, als der 
Tod, dem Vater zu widerftreben (Greg. v. Nyſſa). — 
Die lebten Worte des Engels hat der Apoftel Paulus 
Röm. 8, 32 wörtlich aufgenommen, damit die typi— 
ſche Beziehung der Begebenheit bezeichnet. — Das 
ganze levitiſche Opferweſen ift nur eine Ausführung 
dieſes Widderopfers (Nichter). — Es ift merkwür— 


dig, daß auch bei den Griechen und Römern in den 


ſchwerſten Fällen eben der Widder als das ſtellver— 
tretende Opfer beftimmt ift (Baumgarten). — Der 
Drdnung nad) geſchieht's zuerft, daß Gott kraft jei- 
ner verborgenen Borjehung jet und vegelt, was 
ung dient ; aber daraus folgt das Andere, daß er feine 
Hand nad) uns ausftredt und fich durch wirkliche Er— 
fahrungen verfichtbart (Calvin). — Den Segen, wel- 
her den Völkern in dem Samen Abrahams gegeben 
it, werben fie ſich jelber wünjchen (Baumgarten). — 
Als Grund der Verheigung wird hier Abrahamıs 
Gehorfam genannt. Dies iſt gleichfalls ein Neues 
(Baumgarten). — [Abrahams Gehorfam ift jedoch 
nicht ſowohl Grund der Verheißung jelbft, als viel- 
mehr ihrer Berfiegelung durd) den Schwur.] — Die 
Berheigung ift Bundesverheigung. Ruht fte einer- 
ſeits auch auf Gottes Gnade fundamental, anderer- 
feits wird fie für Abraham durch Gehorfam des 
Glaubens vermittelt. — Durch dieje Vollendung 
bat Abraham den Namen des Vaters der Gläubigen 
(Baumgarten). [Allerdings doc) 'auch durch feine 
ganze Glaubensentwicklung.]) — Auf diefe Stelle 
wird als auf Die feierliche —— und Schlußerklä⸗ 
rung Bezug genommen. So Kap. 24, 7; 26, 3; 
2Moj.33,1; 4 Moj. 32, 11; 5 Mof. 29, 13; 30, 20; 
34,4; &uf.1,73 of „7,17; Hebr. 6,13 Drechs⸗ 
fer). — Bemerfenswerth ift noch, Daß Die Juden bie 
Bindung Iſaaks (DB. 9) fir eine genugthuende hal- 
ten und im Gebet ſprechen: Beachtet ſei vor Dir Die 
Bindung deines Einzigen (ſ. oben). „Sa, auch 160 


— 


— 


















Millionen Muhamedaner leſen in ihrem Koran 


: | (Sur. 57) noch heutzutage: Wahrlich, Dies war eine 
offenbare Prüfung“ (Zahn). — Robinson Beihrei- 


ng von Berjaba. — Schwenke; Wie weiß der 
Herr die Seinen zu lohnen! — Baffavant: Abra- 
ham gebt ben erſten, den zweiten, den britten Tag, 
ſtille. — Theure Schule des Glaubens, höchfte, hei- 
lige Schule, wie bift du fo fehr verlafen! — Abra- 
ham ift der Chriften Bater geworden. — gt fiehet, 
er wird’8 erſehen. — Betrachtung über Abra- 
hams Kinder. — Die Zukunft Iſraels, des Gläu- 
Digen u. |. w. [Mit dieſen achtungen bejchließt 
Paſſavant jeine FR — Hoffmann: Die 
Opferweihe der Verheißung: 1) Die Hingabe des 
verheißenen Sohnes; 2) der Wiederempfang des ver⸗ 
heißenen Sohnes. — Nach diefen Gedichten ner- 
juchte Gott Abraham, Da wird ja der Schlüffel 
dir in die Hand gelegt. Es ift ja Schon im Boraus 
gejagt, daß Gottes Abficht nicht eine Aufßerliche Opfe- 
rung, jondern eine innerliche Hingabe war ı. ſ. 2 
Es lag in diefem Zuſammenſein des Iunerlichen 
und Aeußerlichen, in diefem Zuſammenwirken des 
Söttlihen und Menſchlichen, des Ewigen und Ir— 
diſchen eine Schwere Verſuchung, ein beftändiger An- 
laß für die Gläubigen des Alten Teftaments, an der 
Aeußerlichkeit, an der Schale fi genügen zu Yafien, 
und des jüßen Kerns, der Lebensfrücht ſelbſt verluſtig 
zu gehen im fichern, ja auch wohl manchmal ftolgen 
Beſitze. — In mancherlei Weile kommt er in die 
Familien hinein und ruft einem Hausvater zu: 
Abraham! und wenn fie des Herrn Auf verfteben, 
jo antworten fie: Hier bin ih! — Ueber Iſaak. Faft 
nur ſchwache Wiederholung deſſen, was in Abrahams 
Leben ſchon vorgefommen war. Aber ex hatte auf 
dem Opferaltar mit Bewußtſein und ſchweigend ge- 4 
legen. Da legt ev ſich zu Gottes Füßen als ein ſtilles 
Opferlamm. Das reicht aus für ein ganzes mehr 
bundertjähriges Leben, ihm den Inhalt zu geben, ver 
feinen Wechjel mehr zuläßt. — Er ſchenkt ihm den 
Iſaak in anderer Weile wieder, als er ihn zuvor fein 
eigen genannt. Um Iſaaks Haupt ift Die ganze Herr- 
lichkeit einer wunderbaren Zukunft ausgegoffen. — 
Taube: Dom Gehorfam des Glaubens, oder wie 
erft in der Hingabe des Liebften Dev Glaube erprobt 
wird: 1) Gott macht dieſe Probe immer zur rechten 
Zeit mit uns, darum ſtelle dich deinem Gott, wie 
Abraham; 2) diefe Proben find jehr Schwer und wer 
den im Fortgange immer ſchwerer, denn fie forden 
ein Abfterben unferer ſelbſt; 3) diefe Proben haben 

ein Ende, das für den probehaltigen Glauben jelig 

ift — darum laffet ung nachfolgen den Fußftapfen 
Abrahams. — Heufer: Abrahams Op ee — 
Die Aufopferung Iſaaks: 1) Nach ihrem geſchicht-⸗ 
lichen Verlauf; 2) nach ihrer innern vorbildlichen 
Bedeutung. 
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—« Elifter Abſchnitt. 4; « Be. 
Abrahams Enmilienfrende und Familienleid. eDuEISL TEN nus der Heimat. Sarahs 


Tod. Ihr Erbbegräbnif zu Hebron, der Keim der künft gen Erwerbung Kanaaus. Die 
theokratifiye Stiftung des geweihten Begräbnifles. ER, 


4 Kap. 22, 20 — Rap. 23, 20. Pr * 
20 Und es geſchah nach dieſen Geſchichten, da ward Abraham berkündigt, mas folgt: 
21 Siehe, J Milca ebenfalls Söhne dem Nachor, deinem Bruder. *Den Ur 

[j. Kap. 10, 235 terra mollis et arenosa. Im nördlichen Arabien], feinen Erſtgebornen, 
und den Busz [Wolf und Gegend im wüſten Arabien], feinen Bruder, und den Kemuel 
22 [Congregatio dei], den Vater ded Aram. *Und den Chefed [ame eines chaldäiſchen 
Stammes] und den Chaſo laramäiſch-chaldäiſcher Stamm. Gejenius: vielleicht für MMn, 
visio] und den Pildaſch [Fürft: UN TB, Flamme des Feuers] und den Jidlaph [Gejenins: 
laerimans ; Fürſt: Hinſchmelzender, Schmadtender] und den Bethuel [Gejenius: vir dei; 
93 Fürſt: Wohnerſchaft oder Bolt El's. Bethuel aber zeugte die Rebekka [Ribka, Feſſelung, 
Verſtrickung; Fuͤrſt: durch Schönheit]. Diele Acht gebar Milca dem Nahor, Abrahams 
24 Bruder. *Und fein Kebsweib, deren Name war Reuma [Gefenius: elata; Fürſt: Perle 
oder Koralle] gebar ebenfalls, nämlicd den Thebach Fürſt: Ausdehnung, Fläche; mejopofa- 
miſche Ortihaft| und den Gacham [Gejenins: oculos flagrantes habens; Fürſt: Der Schwarze. 
N ramäiiher dunfelfardiger Bölferttamm] und den Thachaſch [unbejtimmter Ihiername: Dachs, 
Marder, Seehund?] und den Maacha (Niederung. Landſchaft am Fuße des Hermon, außerdem 
weiblicher Name]. 2 
EN XXIII. Und e8 wurde die Lebenszeit der Sarah hundert umd fieben und zwanzig 
3 Jahre; die Jahre der Lebendzeit Sarahs. *Und Sarah ftarb in Kirjath Arba [Stadt 
des Ada], das if Hebron im Lande Kanaan. Abraham aber fam, um Sarah zu Elagen 
Zund fie zu beweinen. *Und Abraham erhob ſich von dem Anblid feiner Leiche und 
: h ‚Arebete mit den Kindern Cheths und fprah: *Ein Fremder und Nievergelaffener Beiſaß! 
bin ich bei euch; gebet mir ein Grabeseigenthum bei daß ich begrabe meine Leiche 
don meinem Angefichte weg. *Da antworteten die Kinder Cheth zu Abraham und 

6 ſprachen zu ihm: *Höre und, Kerr, ein Fürft Gottes biſt du unter ung: in der Aus⸗ 
wahl [den Auserlefenen] unferer Gräber begrabe deinen Todten. Kein Menſch unter und 

7 wird. abfchließen fein Grab vor dir, daß du nicht [darin] begrabeft deinen Todten. *Da 
fand Abraham auf und beugte fich nieder vor dem Volke des Landes, vor den Kindern 

‚gCheth. *Und er redete mit ihnen und ſprach: Wenn es nad eurem Willen [Seele, 


&  Seelenernft] ift, daß ich meine Keiche begrabe von meinem Angeftchte weg, fo höret mich 
und bittet für mic bei Ephron [Fürft: Kräftige, Starter], dem Sohne Zochars [Glanz, 
gAdell, *daß er mir gebe die Höhle Machpela [Sefenins: Verdoppelung; Fürſt: Windung, 

Sclängelung], die ihm gehört, die am Ende feines Ackers iſt; für das volle Geld [den 
vollen Geldwerth] möge er fle mir geben in eurer Mitte zum Grabeseigenthum [zur Erb— 
10 gruft]. *Denn Ephron wohnte [ah] mitten unter den Kindern Cheths. Da antwortete 
Ephron der Chethiter dem Abraham vor den Ohren der Kinder Cheth, vor Allen, welche 
11 kamen zum Thore feiner Stadt und fprach: *Nicht doch, mein Kerr, höre mich: den 
Acker ſchenke ich dir, und die Höhle, welche darinnen ift, ſchenke ich dir; vor den Augen 
12 der Kinder meines Volkes ſchenke ich fie dir; begrabe deine Leiche. *Da beugte fich 
13. Abraham nieder vor dem Volke des Landes. *Und er redete mit Ephron vor den Ohren 
des Volkes des Landes und ſprach: Aber wenn du mich doch hören [mir Gehör geben] 
wollteft. Ich gebe den Gelowerth des Ackers. Nimm ed an von mir und ich begrabe 
14 meinen Todten daſelbſt. *Ephron aber antwortete dem Abraham und ſprach zu ihm: 
15 *Mein Herr, höre mich: ein Feld, vier hundert Seckel Silbers werth, was ift dad zwi— 
16 fehen mir und dir? So begrabe nun deine Leiche. *Und Abraham gehorchte [folgte] 
dem Ephron, und es mog der Abraham dem Ephron das Geld, welches er genannt 
hatte, vor den Ohren der Kinder Cheths, vier hundert Seckel Silbers, dad im Handel 
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gäng und gäbe war. *Alfo erſtand [ward erftanden] Ephrons Acker, welcher ift zu Mach⸗17 
der Ader und die Höhle, welche darin, und alle Bäume, welche 


pela, Mamre gegenül 
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auf dem Acer waren, in feinem ganzen Bezirk, ringsum: *zum Eigenthum dem Abra- 18 
ham vor den Augen der Kinder Cheth, vor Allen, welche Famen zum Thor feiner Stadt. 
*Und nad) diefem begrub Abraham. die Sarah, fein Weib in der Höhle des Ackers von 19 
Machpela, Mamre gegenüber, das ift Hebron im Lande Kanaan. *So ward erftanden 99 
der Ader und die Höhle, welche darin, dem Abraham zum Erbbegräbniß von den. Kin- 


dern Cheth. 


Eregetiſche Erläuterungen. 


Anfnäpfungspunt für die fpätere Aneignung Kar 
naans für das Volk Gottes, ſowie im Neuen Bunde 





1. Ueberſicht. Die beiden Abſchnitte, welche wir das Grab Chriſti für das Chriſtenvolk den künfti— 


mit einander verbunden haben, bilden mit den 
folgenden und legten Abſchnitten aus beim Leben 
Abrahams einen Gegenfat zu ber bisherigen Ge- 
ſchichte Defjelben. Die Gottesoffenbarungen, die 
wunderbaren Ereignifje hören auf, denn Abrahams 
Glauben sleben ift mit der Geſchichte der Opferung 
Sfaaks vollendet, Auf die wunderbare Glaubens- 
vollendung Abrahams folgt nun eine rein menfch- 


gen Befiß der Erde eingeleitet hat; eine Erobe- 
rungsweile, bie fi) in den Gräbern der Märtyrer 
und den Krypten der hriftlihen Kirchen durch alle 
Welt entfaltet. „Mit der Opferung Iſaaks ift die 


Slaubensprüfung Abrahbams vollendet, das Sie 


feiner göttlichen Berufung erfüllt, jo daß Die Ser 
Ichichte jeines Xebens num ihrem Ende entgegeneilt, 
Ganz paffend folgt zunächſt eine nad) dieſer Bege- 


liche und natürliche Vollendung Abrahams, Die | benheit ihm zugefommene Mittheilung über Die 


Geſchichte derfelben ift allerdings eben deßwegen 
fürzer gehalten, aber zugleich ein Beweis, Daß fi) 
das Wunderbare im Alten Teltamente nicht abfto- 


Bend zu dem Natürlichen und Menichlichen verhält. | geihichte des Erben ber Verheißung überleitet. 


Familie feines Bruders Nahor (Kap. 11,27 ff.), 
die in fofern vollfommen fahgemäß an die Opfe- 
rung Iſaaks angereiht ift, als fie zur Bermählungs- 


Eine auf Effekt ausgehende Mythik würde mit | Auf diefen jahlihen Zufammenhang weift auch 


einem pomphaften übernatürlichen oder heroifchen 
Ereigniß den Ausgang des Glaubensvaters be- 
ſchließen. Dagegen ift es ein Zug ächter Geſchicht— 
lichkeit unjerer Tradition, daß fie in der angege- 
benen Weife das Leben Abrahams befchließt. Zu- 
gleich aber gibt fi Darin der ächt chriſtologiſche 
Charakter der altteftamentlichen Geſchichte felbft zu 
erfennen, worin fie die Einleitung bildet zu der 
neuteftamentlihen Erfcheinung des Gottmenſchen, 
daß die Lebensgeſchichte Abrahams ni ee 
mit jeiner höchſten Glaubensthat, ſondern daß aus 
diejer Glaubensthat nod) eine natürliche und menſch— 
liche Folge des geheiligten Dajeins hervorgeht, 
eine Folge, worin felbft Die zweite Ehe des Abra- 
ham nicht al8 Störung hervortritt. Eine Schluß- 
folge diefer Art tritt. auch ſchon in dem Leben des 
Noah hervor, jpäter im Leben des Jakob; ihr neu- 
teſtamentliches Gegenbild ift die Gejhichte ber 
vierzig Tage des auferftandenen Chriftus. So 
wenig aber wie im Leben Jeſu ift das Nachipiel 
der großen Glaubensfämpfe im Leben Abrahams 
beveutungslos. Die beiden Abſchnitte, welche wir 
verbunden haben unter dem Gefihtspunfte: Abra- 
hams Samilienfreude und Familienleid, 
weifen auf die Geſchichte Iſaaks und Iſraels hin- 
über. Aus dem Sohne Abrahams muß num ein 
Geſchlecht Abrahama werben ; dafür dient die Fa— 
miliennadricht aus dem Hanfe Nahors zur Einlei- 
tung. Unfere Nachricht nennt zuerft die Rebekka 
und begründet jo die Sendung und Brautwerbung 
des Eliefer (Kap. 24), eine Gejhichte, in welcher 
dann auch die Gejhichte dev Brautwerbung des 
Jakob ſchon eingeleitet wird Durch die Erwähnung 
des Laban. Wie aber durch die Nachricht aus Na- 
hors Haufe die Geihichte von der Gründung des 
abrahamitifhen Geſchlechts eingeleitet wird, jo wird 
durch die Geſchichte vom Tode der Sarah die erfte 
Eigenthumserwerbung Abrahams und jeiner Nach⸗ 
tommen in Kanaan eingeleitet. Ein Erbbegräbniß 
in der Höhle und. dem Felde Machpela wird zum 





das NY DA (vergl. mit Kap. 11,29) bin. Die 


Milca, auch fie gebar dem Nahor Söhne, wie Sa- 
rah dem Abraham einen Sohn geboren hatte, wo— 
gegen das NY DA V. 24 auf V. 20 zurückweiſt.“ 


Keil. — Schröder: „Dies Stück iſt nur Fortſetzung 
von Kap. 11, 27 ff. Wie Kap. 19, 37. 38 die Ne- 
benlinie Harans ihr Ziel erreichte, jo wird hier die 
Nebenlime von Nahor weitergeführt. Ein Zeugniß 
mehr, wie Moſes nie über 
nealogiihen Faden verliert.“ 


2. Kap. 22, 20—24. Die Zwölfzahl der Söhne 
Nahors wie der Söhne des Iſmael (Kap.25, 13 ff.) 
hält Knobel fiir eine Nachbildung der 12 Stämme 
Iſraels. Es ift ohne Berechtigung, von ſolchen 
zufälligen oder bedeutſamen Aehnlichkeiten ohne 
weitere Gründe auf Dichtung zu ſchließen. Aller- 
dings find aud) darin die zwölf Nahoriden den 
Söhnen Jakobs gleich, daß vier von ihnen von 
einem Kebsweibe abftammen. Doc) find, wie Died 
Keil hervorhebt, in der Geſchichte der Söhne Ja— 
kobs der Mütter zwei und ebenjo der Keböweiber, 
Auch beftveitet Keil mit Grund Knobels Anſicht, 
daß die zwölf Nahoriden zwölf Nahoridenftämme 
bedeuten ſollen; fo 3.8. erſcheint Bethuel nicht als 
Gründer eines Volksſtammes. „Nur von einigen 
Namen ift es wahrſcheinlich, daß ihre Träger 
Stammwäter gleichnamiger Völker geworben." 
Keil. — Den Uz. Yon dem Sohne Arams Kap. 
10, 23 und dem Edomiter Kap. 36, 28 zu unter 
ſcheiden. Nach Knobel wäre er in der Nähe von 
Edomitis zu juchen. Busz „ebenjo, ba biejer 
Stamm neben Dedan und Thema genannt wird 
(3er. 25, 23) und ihm Elihu, der vierte Gegner 
des Hiob, angehörte (Job 32, 2).“ Knobel. — 


# 


Kemmel, „If nicht der Stammvater der Aramäer, ° 
fondern Ahn des Geſchlechtes Ram, zu dem — PR 


Bufite Elihu gehörte, indem DIN für 27 ſteht.“ 
Keil. — Cheſed. Der Hauptſtamm der Chaldäer 


die Geſchichte den ge⸗ 
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iſt älter als Cheſed, dieſer aber ſcheint Stamm— 
vater eines jüngeren chaldäiſchen Zweiges zu ſein, 
welcher Hiob beraubte (Hiob 1, 17). — Bethuel. 
Vater der Rebekka (j. Kap. 25, 20). — Maucha. 
5 Mof. 3, 14; Joſ. 12, 5 fommen Maachiten vor. 
Zur Zeit Davids das Land Maacha, ein Kleines 
aramäiiches Reid (2 Sam. 10, 6— 8; 1 Chron. 
19, 6). „Die Andern fommen nirgend weiter vor.” 
Keil. Vermuthungen darüber f. bei Knobel, S. 194. 
Ueber bie verjhtedenen Aram, Uz und Casdim 
ıR Delitzſch, S. 

3. Gerlach: „Das deutſche Wort „Kebsweib“ 
beißt eine Frau aus dem Knechts- oder Leibeignen— 
ftande, und dafjelbe bedeutet auch das hebräiiche. 
Neben einer oder mehreren rechtmäßigen grauen 
durfte nad) alter Sitte der Mann ſich eine Concu— 
bine aus dem Sflavenftande halten, deren Kinder 
bei Abraham nicht, bei Jakob aber unter den voll- 
bürtigen mit erbten. (Natürlich, weil fie für Rahels 
und Lea's Adoptivkinder galten.) Es mar dies eine 
Art geringerer Ehe, wie bei ung die &he „zur linken 
Hand“, denn das Kebsweib wart verbunden, bie 
Treue zu halten (Richt. 19, 2; 2 Sam. 3, 7), und 
der fremde Mann, der fi mit ihr eingelaffen, 
mußte ein Schuldopfer bringen (3 Mo. 19, 20); 
der Bater mußte das Kebsweib jeines Sohnes wie 
fein Kind behandeln, aud) der Sohn nach Einge- 
bung einer vollbürtigen Ehe fie fernerhin wie ein 
Kebsweib halten (2 Mof. 21, 9. 10).“ 

4. Kap. 23. Sarahs Tod und Begräbniß 
in der von Abraham gegründeten, von 
den Kindern Cheth erfauften Erbgruft, 
deuHöhle Mahpela, nebftdemanliegen- 
den Acker. Knobel und Deligic finden ven Cha- 
rakter der elohiſtiſchen Grundſchrift ausgeprägt in 
der alterthümlichen und breiten Darftellung, ſowie 
in ähnlichen Zitgen. Je mehr freilich Die menſch— 
lie Seite der theokratiſchen Geſchichte in der Ge- 
nefis hervortritt, ftellt ſich auch dieſer einzige, ge- 
müthlihe und malend veranſchaulichende Erzäh- 
lungston ein, 3. B. gleich im nächſten ſogenannten 
jehopiftiihen Kapitel. Eine Eintheilung unfers 
Stüds in zwei Theile, von denen der erfte nur 
die zwei exſten DBerje, Sarahs Tod, umfaflen 
wiirde (Delitzſch), ift nit im Charakter der ein- 
heitlfihen Darftellung des Ganzen. Sarahs Grab 
wird die Wiege des abrahamitiichen Reichs in Ka— 
naan. Der Schauplat der Geſchichte ift Hebron 
(jet EI Chalil). Als Iſaak geboren wurde und 
ebenfo zur Zeit feiner Opferung, wohnte Abra- 
ham in Beerjeba (Kap. 22, 19). Bei Iſaaks Ge- 
burt war Sarah gegen neumzig Jahre alt (Rap. 
17, 17), jeßst ift fie 127 Jahre alt geworden, Iſaak 
alfo im 37ſten Jahre (ſ. Kap. 25, 20). Auch „zwi- 
ſchen dem Vorgang auf Moria und Sarah Tode 
liegen wenigfiens 20 Jahre.” Delitzſch. Sn diefer 
Zwifchenzeit alfo muß Abraham feinen Wohnſitz 
wieder von Beerjeba nad) Hebron verlegt haben. 
Die Erwähnung dieſer Wohnungsverlegung mochte 
dem Erzähler deßwegen als überflüſſig ericheinen, 
meil etwa auch in der Zwifchenzeit des Aufenthalts 
Abrahams in Beerfeba Hebron fein Hauptftandort 
blieb, wie Knobel vermuthet. — Die Jahre der 
Lebenszeit Sarahs. Durch diefe Wiederholung 
wird das Lebensalter Sarah dem Gedächtniß der 
Sraeliten als eine unvergeßlihe Zahl empfohlen. 
Keil: „Sarah, die einzige Frau, deren Lebensalter 
in der Schrift berichtet wird, weil fie ala Mutter 


des Verheißungsfamens bie Mutter aller Gläubigen 
geworben (1 Petri 3,.6)." — Kirjath Arba, das 
ift Hebron (f. Kap. 13, 18). Der Name Kirjath 
Arba, d. i. die Stadt des Arba, wird von Keil nad 
Hengftenberg als der jüngere (auf Hebron folgende) 
bezeichnet, da der Enafit und jein Geſchlecht zur 
Zeit der Patriarchen dort noch nicht gemohnt babe, 
wogegen Delitzſch nach Joſ. 14, 15 und Richt. 1,10 
diejen Namen als den älteren anfieht. Da jedoch 
4 Mof. 13, 22 die Stadt gerade zur Zeit der Blüthe 
der Enafsfinder Hebron genannt wird, und zwar 








mit Bezug auf ihre Gründung fieben Jahre vor 
Zoan (Tanis) in Aegypten, fo Iheint allerdings 
die in den Büchern Jojua und Richter ermähnte 
Vorzeit eine frühere Zeit, aber nicht Die frühefte zu 
bezeichnen und die Folge der Namen dieje zu jein: 
Hebron, Kirjath- Arba, Hebron, EI Ehalil (der 
Freund Gottes, nämlich Abraham). Doch ſteht 
nod in Frage, ob nicht Hebron ſpeziell eine Thal- 
ftabt jener Dertfichkeit bezeichnete, die den Chethi— 
tern gehörte (f. Kap. 37, 14, wo Hebron als Thal 
bezeichnet ift), ver Name Kirjath-Arba dagegen bie 
den Enaliten zugehörige Berg- und Burgftadt, 
Die Lofalität würde für ein ſolches Nebeneinander 
iprechen, bei welchem man bald bie Thalftabt ala 
Abrahbams Stadt für das Ganze fegte, bald die 
‚Bergftadt. Bekanntlich hat man ſchon ein ähnliches 
Verhältniß zwiſchen Sichem und einem dabei lie- 
genden FledenSihar angenommen, um die Schwie- 
rigkeit Joh. 4, 5 zu bejeitigen. Delitzſch erflärt ſich 
den Wechſel des Namens aus einem Wechfel der 
Befiter, Auch jeßt noch ift das uralte Hebron eine 
gefeierte Stadt, Berg- und Thalftadt zugleich, wenn 
auch nicht groß und volfreich mehr, an der Straße 
von Beerfeba nad) Serufalem, in der Mitte beider 
Orte (7 — 8 Stunden von Ferujalem), von berr- 
lihen Weinbergen, Delbäumen und Obftgärten 
umgeben, worüber die betreffenden Artikel bei 
Winer, das Wörterbuch für das riftliche Vol, 
v. Raumer und die Reifebejhreibungen zu ver- 
gleichen. — Im Rande Kanaan. Diejer Umftand 
wird hervorgehoben zu Ehren der Sarah und we— 
gen der Bedeutung, die das Erbbegräbniß erhielt. 
— Abraham aber kam. Der Hirtenfürft war noch 
in jeinem Beruf auf's Feld oder in die Umgegend 
gegangen. Es ift nicht gejagt, daß er bei dem Tode 
der Sarah abweſend war, wohl aber, daß er jet 
für eine Weile fich bei der Keiche in Hebron zur 
Bollziehung der Trauergebräude (Sarah zu kla— 
gen 2c.) und zur Beforgung des Begräbnifjes nie— 
verließ. — Bon feiner Leiche. Bon vor feinem 
Todten. Im Anblid der Leiche hat er getrauert; 
jeßt gebt er zum Thor der Stadt, wo das Volt 
zuſammenkommt, wo die Gejhäfte geſchloſſen wer— 
den und wo er aljo ein Grab faufen Tann. — Mit 
den Kindern Cheth. Der Name ſoll nach Knobel 
nur bei dem Elohiften vorfommen. — Ein Gra— 
bedeigenthum bei end). „Es ift, wie F. C. v. Moſer 
bemerkt, eine deliciöfe Scene der Politefje, Einfalt, 
Gutherzigfeit, Nainetät, Demuth, Beſcheidenheit, 
Hochherzigfeit, nicht ohne allen Schatten von Ehr- 
geh und der Art von Erwartung, wenn man es 

ei einem Handel auf die Gutherzigfeit des Käu— 
fers ankommen läßt." Delitzſch. Die feine Ver- 
handlung wird durch Abrahams beſcheidene Bitte 
eingeleitet. Als ein Fremdling und Niedergelaf- 
jener hat er fein Eigenthum, alſo auch feine Grab— 
ftätte unter ihnen, Er bittet alfo, ihm ein Grund: 


22, 20—23, 20. Die Geneſis oder das erſte Buch Mofe. 
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= 
ftüd zum Zwed der Grabftätte zu überlafjen. — 
Ein Fürſt Gottes. D. h. ein Mann, dem Gott 
fürftliches Anjehen gegeben in Folge jeiner Ge— 
meinjhaft mit ihm. Sie bieten ihm ein Grab un- 
ter den auserlejenften ihrer Gräber an (über bie 


Berwechfelung von be) mit 75 ſ. Knobel und die 


Gegenbemerfung von Keil). Allein dies kann nicht 
im Sinne Abrahams fein, fih alfo mit ihnen zu 
vermengen. Er hat ein gejondertes Begräbniß im 
Auge. — Da ftand Abraham auf. Die ehrfurchts- 
volle Verbeugung ift Ausdruck der Dankſagung 
und Ablehnung zugleih. Bei der orientaliihen 
Berbeugung warf man fi) nieder und berührte 
mit der Stirn die Erde. Luther hat ſonſt das be- 
treffende Verbum öfter mit „anbeten" überjegt, im 
Berhältnig zu Menſchen, wo es nicht paßt, — 
Wenn ed nad) enrem Willen. Sehr höflich und 
vorfichtig leitet Abraham die Aeußerung jeiner 
Adficht auf die Höhle des Ephron ein, Daß er 
ihre Verwendung in Anfprud nimmt, charakteri- 
firt den Ephron als einen angejehenen Mann; 
Keil ſchließt aus B. 10 feine Stadt, daß er der 
damalige Herr der Stadt gewejen. Unſicher. — 
Die Höhle Machpela. „Der Name wird von der 
Septuaginta überjegt: TO orımAaıo» ro Öumhoüv, 


nad) der Bedeutung von moB3n- Das Wort 


aber ift ein nomen proprium, welches aud) von 
dem Felde gilt (Rap. 49, 30; 50, 13), obgleich es 
ohne Zweifel urjprünglich von der Form der Höhle 
bergenommen if.” Keil. In Baläftina wurden die 
Höhlen vielfadh zu Gräbern benutzt (j. Winer, 


. Gräber). — Da antwortete Ephron. „Wenn nun 


Ephron Abraham das Feld mit der Höhle zu ſchen⸗ 
ken ſich erbietet, ſo war dies nur eine noch jetzt 
im Orient übliche Wendung, mit der, ſoweit fie 
ernftlich gemeint wird, es auf ein den Werth des 
Geſchenkes reichlich erjegendes Gegengejhenf ab- 
gejehen ift, meift aber nur das Abdingen von dem 
zu verlangenden Kaufpreis abgejchnitten werben 
ſoll (vergl. Dieterici, Neifebilder aus dem Mor— 
genlande, I, ©. 168 f.).“ Keil. Ganz ſicher ift es 
doch nicht, wenn man eine uralte Aeußerung der 
Freigebigfeit fo gerabehin mit der gleichlautenden 
Form einer jpäteren Sitte ibentifizirt. Zu bead)- 
ten ift no, daß Abraham bejcheiven die Höhle 
allein erwerben wollte, eine Stätte, die am Ende 
von Ephrons Ader lag, aljo Niemand hinberte, 
wogegen ihm Ephrom das anliegende feld zugleic) 
anbietet. Und das fpricht wieder für Ephrons gute 
Gefinnung, da er ihm auch die Höhle für fich allein 
hätte theuer verkaufen können. — Da beugte fi 
Abraham wieder. Ebenfalls ein Ausdruck von 
Hochachtung, Dankfagung und Ablehnung zugleich, 
aber aud Einleitung zum Folgenden, Er trägt 
wiederholt auf einen beftimmten Kauf an, Die 
Antwort Ephrons: ein Feld, vier Hundert Sedel:c., 
gibt wieder in jehr höflicher Weiſe ven Preis an. 

nobel erflärt: „Ein Landftüd von jo geringem 


Werth ann fein Gegenftand langen Berhandelng | h 


zwifchen zwei reihen Männern fein.“ Beftimmter 
aber Elingt das Anerbieten bes Gejhenfes nad, 
und eine Entjhuldigung der Forderung flingt da⸗ 
bei an, weil er eg eben fo wolle. — Und es wog 
dar Abraham. „Man hatte damals feine von 
Staats wegen geprägten Münzen, bie man auf- 
gezählt hätte, ſondern nur duch den Berfehr ver- 








anlaßte Metallftitde von beftimmten Gewichten und 
wohl aud mit Gewichtsbezeihnnungen; bieje Stüde 
aber ließ man, fi) zumiegen, um fi vor Betrug 
zu fihern (j. Winer, Münzen)" Knobel. Der 
Gebraud) der Münzen zur Berbefjerung des ur- 
ſprünglichen Tanſchhandels wird als eine Erfin- 
dung der Phönizier betrachtet, mie bie Erfindung 
der Buchſtabenſchrift. — Das im Handel gäng und 


gübe, Der hebräifche Ausprud ift wich 3» 


übergehend, d. h. curfirend, coursfähig dem Kauf» 
mann. Die Borftellung von dem Unterichied voll- 
wichtiger und zu leichter Stüde war aljo damals 
ſchon vorhanden. Keil: „Der im Handelsvertehr 
gangbare Sedel Silber betrug 274 Parijer Gran, 
d. i 21 Ggr., der Preis für das Grundftäd alſo 
350 Thaler, eine für jene Zeit jehr beträchtliche 
Summe." Die Rabbinen erklären, wie Delitzſch 
bemerkt (nad) Zunz zur Literatur ©. 138), den 
hohen Preis aus Ephrons Habſucht. Delitzſch er- 
innert jedoch, daß auch Jakobs erworbenes Grund- 


ftüd 100 mon (1 Mof. 33, 19) und der Grund 


und Boden, auf dem Samaria erbaut ward, 2 Ci- 
car Silber, d. t. 6000 ſchwere Sedel, zu ftehen kam 
(1 Kön. 16, 24). Weiteres über den Sedel |. De- 
utzſch, S. 426. Mebrigens ift zu bemerken, daß 
man über dag PVerhältniß des Preifes zu dem 
Grundſtück nicht urtheilen fan, da man den Um— 
fang des letzteren nicht fennt. — Machpela, Mamre 
gegeniiber. Weber die lokalen Verhältniſſe vergleiche 
man Delitzſch und Keil, ebenfo v. Raumer, ©. 202. 


Die Höhe lag 1999 (B. 17; vergl. V. 19) von 


Mamre, d.h. jedenfalls dem Mamrehain gegen- 
über; Keil und Knobel meinen öftlich gegenüber, 
Delitzſch ſüdlich. Eine Himmelsgegend ſcheint 
aber hier mit dem Ausdruck nicht angegeben zu 
ſein. Das Thal Hebron erſtreckt ſich von Norden 
nad) Süden in ſüdöſtlicher Richtung. Mamre und 
Machpela ſollen alfo wohl an den beiden Langjeiten 
oder an den beiden Duerfeiten des Thales einan- 
der gegenüber liegen. Da das Gebäude Haram, 
welches die muhamedaniſche Tradition als die Höhle 
Machpela oder als Abrahams Grab bezeichnet und 
die muhamedanifhe Macht mit Eiferjucht gegen 
den Zutritt von Juden und Chriften verwahrt 
(ohne Zweifel als Fortjegung einer früheren chriſt⸗ 
lichen Tradition), am Bergabhang nad) Oſten liegt, 
jo läge es nahe, Mamre am weſtlichen Thalende 
oder Bergabhange (der öſtlichen Seite deſſelben) zu 
fuchen. Hier liegt die Höhe Rumeidi, welche ofen 


d) | als das Terrain von Mamre betrachtet. Man hätte 


fomit anzımehmen, daß der Hain Mamre am wet- 
lichen Berge in's Thal herabging und daß Abras 
bam bier im Thal am Saum bed Haines wohnte, 
Doch kann der Gegenſatz (das vis-A-vis) auch be- 
ftimmt worden fein von ber Höhe aus, welche nörd- 
lid) vor Hebron liegt und Nimre ober Nemreh 
— Mamre?) heißt; dann aber müßte doch Abra- 
am am Fuß dieſer Höhe gewohnt haben. Nach 
der allchriftlichen Tradition jedoch (Schubert, Ro⸗ 
binſon, Seetzen, Ritter u. A.) lag das Hebron 
Abrahams (Wadi el Rame oder Ramet el Chalil, 
mit Ruinen alter Grundmauern) eine Stunde 
nordwärts von ber jeßigen Stadt. Dieje Anficht 
ift von den neneften Eregeten (Del, Knobel, Keil) 
aufgegeben, da ſonach die Entfernung zwiſchen 
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Mamre und Hebron zu groß fein würde, So viel 
ſcheint ausgemacht, daß die Trabition iiber Mach - 
pela fefter fteht, ale die Tradition über Mamre 
amd die Situation von Mamre nad) der Situation 
von Machpela zu beftimmen ift. — Alſo eritand 
Ephrons Ader. Der Bericht ift fehr genau über 
den Handel; get in Betreff der Kaufjumme und 
der Zeugen (V. 16), dann in Betreff des Grund- 
ftüds (die Höhle, das Feld mit allen Bäumen) 
(2. 17), endlich in Betreff des Eigenthumsrechts 
(abermals unter Erwähnung der Zeugen) (9. 18); 
wie wenn ein juridifcher Contraft angeführt würde. 
Auch das Begräbniß der Sarah gehört zu den Feſt— 
ftelungen des Befttthums, wie fi) aus der Form 
von V. 19 und dem Schluß V. 20 ergibt. 


Theologiſche Grundgedanfen, 
(Zu Kap. 22, 20— 24.) 


1. ©. die exegetiſchen Erläuterungen. EN 

2. Auf Leid folgt Freude, auf den Kampf Erquickung. 
Die Botſchaft, welche Abraham erhielt, war ſehr pro— 
videntiell und kam zur rechten Stunde. Iſaak war 
gerettet. Jetzt mußte Abraham auch bald auf ſeine 
Vermählung und die Gründung ſeines Geſchlechtes 
durch ihn denken. Die gelegentliche Nachricht aus 
Mejopotamien über die Kinder feines Bruders Na- 
hor begründete aljo in ihm die Hoffnung, daß er in 
deſſen Samilie eine geeignete Gattın für den Iſaak 
finden werde, In dem Bericht war auch Rebekka 
erwähnt. Rebekka ericheint ala der jüngfte Zweig 
der legitimen Kinder Nahors, fein Enkelfind durch 
Bethuel, Sie ift in fofern ein Spätling, wie der 
Spätling Iſaak. Ihr Bruder Laban, der in gewiffer 
Beziehung wohl eine ‘Parallele zu Iſmael, vem Bru- 
der Iſaaks, bildet, tritt erſt ſpäter hervor. 

3. Zum Laufen hilft nicht ſchnell ſein. Nahor kam 
dem Abraham mit zwolf Söͤhnen voraus, wie Simael 
dem Iſaak. In der abrahamitiichen Linie erſcheinen 
die zwölf Söhne erſt in der dritten Generation. 

4. Die Botſchaft aus Nahors Haufe das Zeichen 
einer Durch höhere Beziehungen geweihten Bermandt- 
ſchaft und Liebe. - 

5. Die Liebe hat Das Gedenken an die Lieben in 
der Ferne geftiftet, den Gruß gebildet und auch ſchon 
die Botſchaften in uralter Zeit erfunden. Zwiſchen 
den allerälteften Botihaftern, den Engeln Gottes, 
und der allerneneften Form menschlicher Verkündi— 
gung, den Telegraphen, liegen alle möglichen Ent- 
widlungsformen der Botſchaft und der Poſt; fie alle 
aber jollten und jollen nad) ihrer Idee der Liebe und 
dem Reiche Gottes dienen. — Die Bebeutfamfeit der 
Zeitung. Ein frommer Mann jagte: ich habe nur 
zwei Erbauungsbücher, das eine tft die Bibel, das 
andere ift die Zeitung. Alle Ereigniffe der Zeit jol- 
len wir im Lichte Gottes betrachten. 

6. Nahor, der Bruder Abrahams, fteht offenbar 
noch in Geiſtesverwandtſchaft zu ihn; Das beweift 
jeine Botichaft, ſowie Die Frömmigkeit und der Adel 
feiner Enkelin Rebekka. Er iſt aber auch unverfenn- 
bar roher ala Abraham. Diefer hieß fi) das Bei— 
Yager der Hagar aufnöthigen, weil er feine Kinder 
hatte, Nahor, fein Bruder, hatte mit der Milca acht 
Kinder und nahm doc) ein Kebsweib, Reumg, dazu. 
Gegenfäte von diefer Art lehren die höhere Richtung 
des patriarchaliſchen Lebens witrdigen, wie z.B. aud) 
Die Geſchichte Lots im Spiegel der Geſchichte Sodoms 
gewürdigt fein will. 


(3u Kay. 23.) 


1. ©. die Erläuterungen. I. 

2. Sarah. „Im Lande der Berheißung war «6, 
wo Sarah, die Ahnfrau Iſraels, ftarb. So geflij- 
jentlich erzählt das Alte Teftament das Lebensende 
feiner Frau, wie das Ende Sarahs — denn fie ift 
die gefchichtlich bebeutendfte Frau des Alten Bundes, 
fie ift Die Mutter des Verheißungsſamens und in 
ihm aller Gläubigen (1 Petri 3, 6), fie ift die alt- 
teftamentliche Maria. In ihrem ungetrübten Glau- 
ben fteht Maria hoch über Sarah, ünd doch gibt Die 
Schrift weder ihr Lebensalter an, noch ihren Tod, 
Das kommt daher, daß ber, den Sarah geboren, nicht 
größer ift als fie jelber, Maria aber gebiert einen 
Sohn, vor defjen Herrlichkeit ihre eigene Berfänlich- 
feit verſchwindet 20.” Delitzſch. j 

3. Abraham, der Vater der Gläubigen, auch ein 
Muſter fittlicher Höflichkeit und ein Beweis, wie 
diefe Höflichkeit ein Ausdrud der Achtung, Menichen- 
liebe und Dankbarkeit, eine Bildungsform der Men— 
Ihenfreundlichkeit und eine Schutzwehr der Perſön— 
lichkeit und Wahrheit zugleich ift. a 

4. Unfere Geſchichte, ein Lebensbild der Höflichkeit 
und Urbanität im frühen Altertfum und Orient 
überhaupt. 

5, Der Handel und Ankauf Abrahams, durchweg 
ein Zeugniß iſraelitiſcher Klugheit und Vorſicht, aber 
frei von aller jüdischen Kleinlichkeit und Habſucht. 

6. Die allmähliche Entwidlung des Geldes oder 
des Werthmeſſers der irdiſchen Dinge, ausgehend 
von der Schäßung der edlen Metalle, vor Allen des 
Silbers nach feinem Gewicht. Die Bedeutung der 
Phönizier in dieſer Beziehung. 

7, Aud) an den Tod Sarahs knüpft fig) ein theu- 
ver Gewinn für ihre Nachkommen, der Gewinn der 
Erbgruft. „Der erſte Grundbeſitz der Patriarchen 
iſt ein Grab. Das iſt das einzige Gut, was ſie von 
der Welt erkaufen, und das einzige Bleibende, was 
fie hienteben finden 2c. In jenem Begräbniß wurden 
Abraham und Sarah, Iſaak und Nebekfa beftattet; 
dorthin beftattete Sakob die Lea, dort wollte Jako 
jelbft nach feinem Tode ruhen, auch im Tode nod) 
Bekenner feines Glaubens an die Berheigung. Diefe 
Stätte der Todten ift dag punctum saliens. des 
verheißenen Landesbefities geworden, Ihr fiir die 
Ahnen Iiraels ehrenvoller Erwerb wird abfichtlich 
jo genau beſchrieben. Sie war ja das Band, welches 
die Nachkommen Abrahams in Aegypten fort und 
fort an das Verheißungsland Inüipfte; magnetiſch 
zog fie dorthin ihre Sehnſucht, und nah Kanaan 
eingezogen, jollten fie willen, wo Die Afche ihrer Bä- 
ter ruhte und daß fie die Verheißung zur erwerben 
berufen jeien, auf welche hin jene in Kanaan ſich in’s 
Grab hatten legen laſſen.“ Delitzſch. — Die Höhle 
Machpela wurde fiir Die Sfraeliten zu dem heiligen 
Grabe des Alten Bundes, das fie mit der Eroberung 
Kangaus wieder gewannen, ſowie die riftlichen 
Völker in den Kreuzzügen das heilige Grab des Neuen 
Bundes und mitihm Baläftina eroberten, Und ebenſo 
haben die Chriften wie die Juden ihr heiliges Grab 
und ihr heiliges Land ſpäter wieder verloren, weil 
fie nicht innig genug fefthielten an dem Glauben der 
Väter, welcher liber Die heiligen Gräber hinanszielte 
nad) der ewigen Gottesftabt, weil fie zu jehr „den 
Lebendigen bei den Todten“ juchten. Auch jett noch 
iſt die letzte Sehnſucht orthodorer Suden ein Grab 
zu Serufalem, in Kangan. 





22, 20—23, 20, Die Genefi oder das erfte Buch Moſe. 
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. 8. Trotzdem die Alten nicht leicht einen Fremden 
in ihre Familiengruft aufnahmen (bei Griechen und 
Römern verbot es die Sitte), find doch die Hethiter 
bereit, die Sarah in ihre — Familiengruften 
aufzunehmen, wie Joſeph von Arimathia den Herrn 
in jeine Gruft aufnahm. Dies ift ein Zeugniß von 
dem jegensreichen Eindrud, den Abraham und auch 
RR auf fie gemacht, von ihrer Ehrfurcht und 

nhänglichkeit für das patriarchaliſche Paar. Auch 
ſcheinen ſie durch Abraham, den fie als einen „Fürs 
fien Gottes“ verehren, wie Abimelech in Gerar, be- 
dentend in ihrem Urmonotheismus geweckt und ge- 
fördert worden zu fein. 

9, Hebron, die erfte Königsftadt Davids, Tiegt 
5 Stunden ſuͤdlich von Bethlehem, feiner Heimat- 
ftabt. Wie tief liegen die yeutigen Geifteswerhältnifie 
von Hebron unter dem Glanz der Königsftadt Da- 
vids! Shre Bewohner bauen Wein, Baumwolle, 
haben Glashütten und „leben in fteter Fehde mit 
Bethlehem.” v. Raumer. 

10. Die Sitte des Begrabens und die Weihe der 
Gräber tritt hier nad) der Andeutung Kap. 15, 15 
in recht anjchaulicher und ergreifender Weile hervor, 

11. Um feine Hoffnung auf Kanaan rein zu er- 
halten, durfte fih Abraham mit den Ranaanitern 
nicht verwideln, alfo 1) nicht den Mitgebraud) eines 
heibnifchen Grabes annehmen, 2) ſich feinen Grund- 
befitz ſchenken laſſen. 


Homiletiſche Andeutungen. 
(Bu Kap. 22, 22-24.) 

Auf den großen Glaubenskampf und Sieg folgt 
menſchliche Herzenserquickung. — Die frohe Bot- 
ſchaft welche Abraham erhielt a. aus der Heimat, 
b. von Blutsverwandten, ce. von Geiftesverwandten. 
— Die Beftimmung und der Segen der Berwandt- 
ſchaftsbande im weiteren Sinne. — Die Beftimmung 
und der Segen aller Botichaften in der Welt. — 
Alle Boten der Menſchen jollten Liebesboten fein in 
Freude und Leid, — Auch die Grüße, Botihaften, 
Boften und Zeitungen ftehen unter ber Leitung der 
göttlichen VBorfehung. — Die men] lichen Sendun- 
gen find von göttlichen Sendungen begleitet. — Aus 
Kindern werden Leute, oder wie bebeutfam hier Re— 
beffa aus ihrer Verborgenheit hervortritt. — Die 
— fiebender Theilnahme an dem Glück der 

enoffen — des Nebenmenjchen. f 

Starfe: [Eine Schilderung von Syrien, von 
Babylonien]. Bi. 112, 2; 127,3. — Dfianber: 
Gott pflege die Seinen nad) der — wieder 
zu erquicken. — Calwer Handbuch: ährend 
FIſaak geopfert werden ſollte, ließ ihm ber Herr ſeine 
künftige Frau geboren und erzogen werben. 


(Zu Kap. 23.) 
Das fegensreiche Ende der Sarah, wie es ſich 
ſpiegelt 1jin der unauslöfchlichen Erinnerung Iſraels 


an ihre Lebensjahre, 2) in der Trauer Abrahams, | Fuß 


3) in feiner Fürforge für ihr Grab, 4 in der Adj- 
tung der Hethiter (Jeder ift bereit, fie in fein Erb- 
begräbniß aufzunehmen), 5) in der Beranlafjung 
zur Stiftung der Erbgruft Abrahams. — Ein gan- 
3.8 erbauliches Kapitel vom Grabe, wie Kap. 5 vom 
Tode, Ev. Joh. 11 von der Auferwedung aus dem 
Grabe, 1) Vom Sterben, 2) von der Trauer, 3) bon 
ber Erwerbung deg Grabes, 4) von dem Begräbniß 
ſelbſt, 5) von der Hoffnung Über dem Grabe, — 








Die wahre Trauer ein gemweihtes Todesgefühl: 
1) Ein Mitgefühl des Todes mit dem Geftorbenen, 
2) ein Vorgefühl des Todes oder eine lebendige 
Vorbereitung auf den eigenen Tod, 3) ein Ölau- 
bensgefühl von der Beftimmung des Todes, dem 
Leben dienftbar zu werden, — Sarahs Grab ein 
Lebenszeichen: 1) Ein Glaubensdenkmal und Hoff- 
nımgszeihen, 2) ein Bild der Ruheſtätte für Die 
Patriarchen, 3) ein Heimats- und Sehnſuchtszeichen 
für Sivael, 4) ein Vorzeichen der nenteftamentlihen 
Gräber. — Die würdevolle Beftattung der Leiche: 
1) Ein Ausprud der Werthſchätzung der Perſönlich⸗ 
feit and) in ihrem abgeftorbenen Bilde, 2) ein Aus- 
druc der Hoffnung des neuen Lebens. — Die Hei— 
figung des Grabes zur Familiengruft, ein er 
der Heiligung der Gemeindegrüfte oder Gottesäder. 
— Abraham, der Vater der Gläubigen, aud) der 
Stifter gläubiger Grabesweihe. — Unſer Text bietet 
eine Grundlage dar für Grabreden, Kirchhofsweihen, 
Trauerfeſte. — Das erfte Cigenthum, welches Abra- 
ham kaufte, war ein Grab für Sarah, fr jein Haus 
und für ſich ſelbſt. — Die Wahl des Grabes: 1) Be- 
deutſam gelegen (eine Doppelhöhle), 2) ftill gelegen 
(am Ende des Aders). — Iſraels erfter Erdenbeſitz: 
das Grab der Sarah; der Chriften erfte Erdenheimat: 
Chrifti Grab und die Gräber der Märtyrer. — Abra- 
hams Trauer: 1) Ihre Wahrheit (wie er die Ge— 
Ichäfte ließ und faß oder lag vor der Leiche), 2) ihr 
Maß und die Bewährung ihrer Frömmigkeit (ie 
er aufftand von der Leiche und das Grab kaufte). — 
Wie fih Abraham durch Sarahs Tod an feine eigene 
Sterblichkeit erinnern ließ, indem er für ein gemein⸗ 
ſames Grab forgte. — Abrahams Kaufhandel 1) in 
feiner Klarheit, 2) Reinheit, 3) Sorgfalt und Sicher⸗ 
heit. — Abraham und die Hethiter, ein Lebensbild 
morgenländiſcher Höflichkeit in der Urzeit. — Die 
wahre Höflichkeit des Geiftes als Bildung dev Men- 
ſchenfreundlichkeit des Herzens in ihrer Bedeutung: 
1) Worauf fie beruht (Achtung des Nächften, Selbft- 
achtung); 2) was ſie bewirkt (Die rechte Stellung 
zum Nachſten als Delzmweig des Friedens und Schub- 
wehr perjönlicher Würde). — Das geheimnißvolle 
Grab zu Hebron. — Die Muhamedaner als geiſtige 
Grabeshuter des Orients bis zur Zeit feiner Heim⸗ 
ſuchung. 
Starfe: (Esift ohne Grund, wenn die Rabbinen 
vorgeben, daß Sarah vor Bekiimmerniß geftorben, 
als fie die Nachricht von der Aufopferung Iſaaks er⸗ 
halten.) — Gottesfurcht macht Niemanden fühllos, 
yoie Die Stoiker vorgegeben haben (Hiob 14,55 1Theſſ. 
4, 13; Bj. 39, 5. 6). — Hier wird des erfien Geld- 
handels gedacht, denn nicht Abraham, jondern feine 
Nachkommen jollten das Land geſchenkt und umſonſt 
befommen, darum mußte er esbezahlen (Apoftg. 7,8). 
Gleichwohl war diefes eine offenbare Fügung Got— 
te3, daß durch Erkaufung eines Erbbegräbnifles, 
gleichfam zum Unterpfande ber künftigen Befigung, 
Abraham für ſich und jeine Nachkommen ſchon einen 
uß in diefem Lande und etwas Erb- und Eigen- 
huͤmliches um Geld haben mußte. — Auch zeigt Gott 
an, daß er bie Todten im jeine Sorge und Hut nimmt, 
Das witrde er nimmer thun, wenn er nicht im Sinne 
hätte, die Todten wieder zu erweden. — Cramer: 
Man ſoll gegen Jeden glimpflich und mit Beſchei— 
denheit — Bibl. Tüb.: Käufe müfjen 
mit aller Borfichtigfeit gemacht werben, damit feine 
Urfache zum Streit gegeben werde (1 Kor.;6, 7). — 
Der Berftorbenen Leiber ſollen wir gebührlich ver— 
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hüllen und ehrlich zum Grabe beftätigen. — Lisco: 
Sp erwarb Abraham den erften Grundbeftg im Lande 
der Verheißung; hier follte Sarah, bier wollte er 
jelbft begraben werben ; jo bezeugte er feinen Glau— 
ben an die Zuverläſſigkeit dev ihm gewordenen gött- 
lichen Verheißung, ähnlich wie fpäter der Prophet 
Seremias f or dem Eril feinen Glauben an 
Iſraels Rückkehr aus der Verbannung durch Erfau- 
fung des Ackers Hanameels zu Anathoth bezeugte 
(3er. 32). — Calwer Handbud: Der Beitk 
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vollen Befit des Landes für jeine Nachkommen. — 
Schröder: Welches denn aud Die Gläubigen er= 
innern kann, wie alle ihre Tage Gott in fein Bud) 
gefchrieben,, Pf. 139, 16 (Berleb. Bibel), — Die 
Thräne der Trauer um die Todten hat ihr gutes 
Recht im Herzen, weil's ein Menſchenherz; es gibt 
(aber) eine Berzweiflung über den Tod, wie über 
die Sünde, — Es ift finnig zart, der Mutter Erde 
ihre Kinder wieder in den Schooß zu legen (Sir. 
40,1). — Das Geld, um welches er die Höhle er— 


einer Begräbnißftätte als Eigenthbum genügt dem 


ftehen will, ift Gottes Segen; jo ſchafft ihm eigent- 
frommen Pilger und ift ihm ein Unterpfand für den R 


lid) Gott den erften Beſitz im Lande der Verheißung. 


Zwölfter Abfchnitt. 


Abrahams Fürforge für Iſaaks Heirath. Eliefers Brautwerbung um Rebekka für Iſaak. 
Die theokratifche Stiftung frommer Brautwerbung. Ifanks Heirath. 


Kap. 24, 1-67. 


1 Abraham aber war alt [vorgerüdt in die Tage] und Jehovah Hatte ven Abraham 
2 gefegnet in Allem. *Da ſprach Abraham zu feinem Knecht, dem Xelteften feines Hau— 
ſes, der Auffeher war über Alles, was ihm eigen: Lege doch deine Sand unter meine 
3 Hüfte, *auf daß ich dich befchwöre bei Jehovah, dem Gott des Himmels und dem 
Gott der Erde, daß du nicht nehmen willft ein Weib meinem Sohne von den Töchtern 
4 der Kanaaniter, in deren Mitte ich wohne, *fondern daß du gehen willft nach meinem 
Vaterlande und nach meinem Geburtölande und nehmen ein Weib meinem Sohne, dem Iſaak. 
5*Da ſprach zu ihm der Knecht: Vielleicht wird nicht willig fein das Weib, mir zu folgen 
nach diefem Lande, fol ich dann etwa zurückbringen deinen Sohn nad) dem Lande, von 
6 wo du audgezogen bift? *Da fprach zu ihm Abraham: Davor hüte dich, daß du nicht 
7 zurücbringeft meinen Sohn dorthin. *Jehovah, der Gott des Himmels, welcher mich 
meggenommen aus dem Haufe meines Vaters und aus dem Rande meiner Geburt, und der 
mir geredet und der mir gefchworen alfo: Deinem Samen werde ich geben dieſes Land; 
er wird fenden feinen Engel vor dir her, daß du nehmeft ein Weib meinem Sohne von 
8 dort. *Und wenn nicht willig ift das Weib, dir zu folgen, fo bift du los von dieſer 
I meiner Beihwörung; nur meinen Sohn folft du nicht zurücdbringen dorthin. *Da 
legte der Knecht feine Hand unter die Hüfte des Abraham, feines Herrn, und ſchwur 
10 ihm auf diefe Sache. *Da nahm der Knecht zehn Kameele von den Kameelen feines 
Herrn und zog aud mil allerlei Koftbarkeiten feines Herrn in feiner Sand; jo brach er 
auf und ging nach Aram der beiden Ströme [Mejopotamien], zur Stadt des Nahor. 
11*Und er ließ die Kameele ſich Iagern außerhalb ver Stadt an einem Wafferbrunnen um 
die Abendzeit, um die Zeit, wenn die wafferfchöpfenden Weiber [Maflerihöpferinnen] her— 
12 ausfamen. *Dann fprach er: Jehovah, Gott meined Herrn Abraham, Taf mir’ ent- 
13 gegenfommen heute, und thue Liebe an meinem Kern Abraham. *Siehe, ic) ſtehe an 
der Wafferquelle und die Töchter der Leute der Stadt kommen heraus, Waffer zu ſchöpfen. 
14*Und fo feld, das Mädchen, zu der ich fprechen werde: neige doch deinen Krug, daß 
ich teinfe, und welche dann fpricht: trinfe du und auch deine Kameele will ich tränfen, 
— die haft du beftimmt für deinen Diener, den Iſaak, und daran werde ich erfennen, 
15 daß du thueft Liebe an meinem Heren. *Und es gefchah fo; bevor er geendet zu reden, 
fiehe da fam Rebekka heraus, die geboren ward dem Bethuel, dem Sohne ver Milca, 
welche Weib war des Nahor, ded Bruders des Abraham, und ihr Krug auf ihrer 
16 Schulter. *Das Mädchen aber war fehr fehön von Anfehen, eine Jungfrau und fein 
Dann hatte fie erkannt; die flieg hinab zur Quelle, füllte ihren Krug und flieg herauf. 
17*Da Tief der Knecht ihr entgegen und fprach : Laß mich fehlürfen doc ein wenig Waf- 
18 jerd aus deinem Krug. *Da ſprach fie: Trinke, mein Kerr. Und ſchnell nahm fie 
19 herab ihren Krug auf ihre Hand und ließ ihn trinken. *Und da fe damit fertig war, 
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* 
ihm zu trinken zu geben, ſprach ſie: Auch für deine Kameele werde ich fehöpfen, bis 
daß fie aufdören zu trinfen. *Und eilends goß fe aus ihren Krug in die Tränfrinne 20 
und lief wieder zum Brunnen, zu fhöpfen, und fchöpfte fo für alle feine Kameele; *der 21 
Mann aber ftaunte fle an, ſchweigend [mbwartend], zu erfahren, ob Sehovah feine Fahrt 
beglüce oder nicht. *Und es geihah, als die Kameele vamit am Ende waren, zu trin- 22 
3 da nahm der Mann einen [Najen-]Ring von Gold, die Hälfte eines Seckels, und 
zwei Armbänder für ihre Hände, zehn Golowerthe [nah Seckeln] ihr Gewicht, *und er 23 
ſprach: Weſſen Tochter bift du? das fage mir doch an. ft etwa das Haus deines 
Baterd ein Raum für und, zu übernachten? *Da ſprach fie zu ihm: Die Tochter 24 
Bethuels bin ich, des Sohnes der Milca, ven fe gebar dem Nahor. *Und fie fprach 25 
zu ihm: Sowohl Stroh als Futter ift reichlich hei uns, auch Raum, zu übernachten. 
*Da neigte fi) der Mann und beugte jich nieder vor Iehovah, *und fprach: elo=57 
bet ſei Jehovah, der Gott meines Herrn, des Abraham, der nicht abgelaffen hat von 
feiner Güte und feiner Treue gegen meinen Herrn; und was mich betrifft, auf den Weg 
bat mich geführt Jehovah zum Haufe der Brüder meines Herrn. *Und das Mäpchen 28 
lief und berichtete dem Haufe ihrer Mutter von diefen Dingen. *Und Rebekka hatte 29 
einen Bruder und fein Name Laban [der Weiße], und Laban lief zu dem Mann da drau— 
Ben, zur Duelle. *Und e3 gefchah, weil er gefehen ven Naſen-Ring und die Spangen 30 
an den Händen feiner Schwefter, und weil er gehört die Worte der Rebekka, feiner 
Schmefter, indem fie fagte: fo redete zu mir der Mann, fo Fam er zu dem Mann und 
fiehe, er ftand bei den Kameelen an der Duelle *Und er fprach: Komm herein, Ge- 31 
fegneter Jehovahs! warum willft du draußen fliehen, da ich doch aufgeräumt habe das 
Haus und den Platz für die Kameele? *Da Fam ver Mann zum Haufe hinein, und er 32 
[Faban] fattelte ab die Kameele und gab Stroh und Futter den Kameelen und Waffer, 
zu wachen feine Süße und die Füße der Männer, welche bei ihm waren. *Da fehte 33 
man ihm zu effen vor [Smperf. Kal von Dia], er aber ſprach: Nicht werde ich effen, 
bis daß ich geredet habe meine [meines Auftrags] Worte. Und er [aban] ſprach: Rede. 
*Und er ſprach: Der Knecht des Abraham bin ich, *und Jehovah hat meinen Kern 3} 
gar-fehr gefegnet, fo daß er groß ward; und er gab ihm Schafe und Rinder und Gil- 
ber und Gold und Knechte und Mägde und Kameele und Efel. *Da gebar Sarah, das 36 
Weib meines Herrn, einen Sohn meinem Herrn, nachdem fie alt geworden, und er hat 
ihm gegeben Alles, was ihm eigen if. *Da befchwor mich mein Kerr alfo: Nicht follft 37 
du nehmen ein Weib meinem Sohne von ven Töchtern der Kanaaniter, in deren Lande 
ich wohne, *fondern vielmehr zum Haufe meines Vaters follft du gehen und zu meinem 38 
Gefchlecht, daß du nehmeft ein Weib meinem Sohne. *Da fprach ich zu meinem Herrn: 39 
Vielleicht wird das Weib mir nicht folgen. *Und er fprach zu mir: Jehovah, vor. der 40 
fen Angeftcht ich gewandelt habe, der wird ſenden feinen Engel mit dir, daß er beglüde 
deine Fahrt und du nehmeft ein Weib meinem Sohne aus meinem Gefchlecht und aus 
„dem Kaufe meines Vaters. *Alsdann wirft du frei werden von meiner Beſchwörung 41 
[von dem mir geleifteten Eide], wenn du kommſt zu meinem Gefchlecht, und wenn fle dir 
fie nicht geben, fo biſt ou frei geworben von meiner Beſchwörung. *Alfo Fam ih 42 
heute zur Quelle und ſprach: Jehovah, Gott meines Herrn, des Abraham, wenn du 
doch da bift als Glücverleiher zu meinem Wege, welchen ich gehe; *ftehe, ich habe mich 43 
bier geftellt an die Wafferquelle, und fo fel’8: die Jungfrau, die herauskommt, zu 
ihöpfen, und zu der ich fpreche: Laß mich doch trinfen ein wenig Waffer aus deinem 
Krug [Kad, Schöpfgefäß. AS Krug jedenfalls dem Eimer ähnlich, von weiter Definung], *—— die 44 
dann jagt zu mir: fowohl du trinke, als auch für deine Kameele werde ich ſchöpfen, — 
die fei das Weib, welches beftimmt hat Jehovah für den Sohn meined Herrn. *Und az 
noch nicht hatte ich geemdet, zu reden mit meinem Herzen [bei mir jelber], ftehe da, Re— 
beffa fam heraus und ihr Krug auf ihrer Schulter, und flieg hinab zur Duelle und 
ſchöpfte und ich ſprach zu ihr: laß mich doch trinken! *Und fie beeilte ſtch und nahm 46 
"herab ihren Krug von fi) und ſprach: trinfe und auch deine Kameele werde ich trän- 
fen. Da trank ich und aud die Kameele tränfte fie. *Da fragte ich fie und ſprach: 47 
weſſen Tochter Hift du? und fie ſprach: die Tochter des Bethuel, des Sohnes des Nahor. 


2 
Die Genefis oder das. erfle Bud Mofe. 


Da legte ich den Ring an ihre Nafe und die Arm=- 
48 händer um ihre Hände. »Dann neigte ich mid) und beugte mich nieder vor Jehovah, 
und pries den Jehovah, den Gott meines Keren Abraham, ber mich führte auf den 
Weg der Treue, zu nehmen die Tochter des Bruders meines Herrn für feinen Sohn. 

49 Und nun, wenn ihr da ſeid [bereit feid], zu thun Liebe und Treue an meinem Herrn, 
fo verkündigt's mir, und wenn nicht, fo verkündigt's mir, daß ich mich wende se 

50 Nechten oder zur Linken. *Da antworteten Laban und Bethuel und ſprachen: on 
Jehovah iſt die Sache gekommen, wir vermögen's nicht, gegen dich auszufprechen [in 

51 eigener Wahl] Böſes oder Gutes. *Siehe, da fteht Rebekka vor dir, nimm fle und ziehe 
52 hin, und fle werde das Weib des Sohnes deines Herrn, wie Jehovah geredet hat. *Und 
es gefchah, ald der Knecht des Abraham ihre Worte gehört hatte, da beugte er ſich nie- 
53 der zur Erde vor Jehovah. *Dann zog der Knecht hervor Schmudfachen von Silber 
nd Schmucfachen von Gold und Kleider und gab fie der, Nebeffa, und Koftbarkeiten 

54 gab er ihrem Bruder und ihrer Mutter. *Da aßen ſie und tranfen, er und die Män— 
ner, welche mit ihm waren, und übernachteten. Dann ftanden fte auf früh am Morgen, 

55 und er fprach: Entlaffet mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe. *Da fagte ihr Bruder 
und ihre Mutter: Bleiben möge das Mädchen bei und einige Tage [eine Tagereihe] oder 

56 [do] zehn Tage [ein Tagezehend], hernach magft du ziehen. *Da fprach er zu ihnen: 
Haltet mich nicht auf, hat ja Jehovah Glüc gegeben zu meinem Wege; laffet mid), daß 
57ich zu meinem Herrn ziehe. *Da fagten fle: Laſſet und das Mädchen rufen und be- 
58 fragen ihren Mund. *Da riefen fle die Nebeffa und fprachen zu ihre: Willft du ziehen 
59 mit diefem Manne? Und fie forach: Ich, will ziehen. *Da entließen fte bie Rebekka, 
60 ihre Schwefter, dazu ihre Amme und den Knecht ded Abraham und feine Männer. *Und 
fie fegneten vie Rebekka und fagten zu ihr: Unfere Schwefler du, werbe zu tau— 
fenden von Myriaden, und einnehme dein Same dad Thor feiner Haſſer 
61 [Feinde]! *Dann machte ſich auf Rebekka und ihre Dienerinnen; fie festen ſich auf die 
Kameele und folgten dem Manne; alfo erhielt der Knecht die Rebekka und zog fort. 
62*Iſaak aber kam wieder vom Hingehen [Beiuh] zum Brunnen Lachai Roi [des Lebendigen 
(Belebers) des Schanens], auch wohnte er [hatte er feinen Standort] im Lande ded Südens 
63 [ves Negeb]. *Iſaak aber war [jest nordwärts] hinaudgezogen, zu trauern auf dem Felde 
[der nördlichen Feldregion] gegen die Wende des Abends [Ubendwende]. Da erhob er feine 
64 Augen und ſah, und ſiehe da, Kameele kamen heran. *Und es erhob Rebekka ihre 
65 Augen und fah den Iſaak, da warf fie fi) herab von dem Kameele. *Und ſte ſprach 
zu dem Knechte: Wer ift der Mann dort, der auf dem Felde beranfommt und entgegen? 
Da ſprach der Knecht: Das ift mein Kerr. Da nahm fie den Schleier und bedeckte fich. 
66 * Da erzählte der Knecht dem Iſaak alle die Dinge, welche er gethan. *Und es ührte 
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welchen ihm geboren hat Milca. 
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fie Iſaak in das Zelt der Sarah, feiner Mutter. Und er nahm die Rebekka und fie 
wurde fein Weib und er liebte fie; fo tröftete fich Iſaak nach feiner Mutter [Tode]. 
An 


Allgemeine Bemerkung. 


Auf das Kapitel von der Todtenbeftattung und 
vom Grabe folgt ein Kapitel von der Brautwer- 
bung, Das erftere hat den ftrengen Ausdruck, ven 
vie legte Noth, der Tod und die Sorge um bie 
Zodten, begründet, das andere hat einen lebens- 
reichen Ausbruck und glänzt in aller Frifche und 
Fülle eines heiligen biblifhen Idylls, die erfte 
Perle der religidfen Verklärung der menſchlichen 
Bräutlichfeit zu einer Perlenſchnur, die ſich fort- 
gejetst duch die Gefchichte der Werbung Jakobs 
um Rahel, durch das Büchlein Ruth bis zu dem 
Höhepunft des Hohen Liedes hinan. Durch Sarahs 
Tod wird Abraham gemahnt, die Angelegenheiten 
jeines Hauſes zu ordnen, für Iſaak die Gattin zu 
ſuchen und jo für feine Nahlommen zu forgen. 
Die Erzählung reiht einen ſchönen Zug an den 
andern; in der treuen und klugen Brautfahrt des 


Knechtes jpiegelt fich der Geift feines Herrn Abra- 
ham, der ihn herangezogen hat, deutlich ab, und 
Rebekka eriheint von Anfang an als Die herrliche, 
liebevolle und kühn entſchloſſene Jungfrau, wie fie 
für den ſtillen, duldſamen Iſaak ganz geeignet war. 
„Die folgende — menſchlich geredet, 
zu den anziehendſten Stücken im erſten Buch Moſe; 
man könnte verſucht werben, es eine bibliſche Idylle 
zu nennen, Alles in dieſen Verſen iſt mit unnach— 
ahmlicher Formſchöne bis in’s Einzelne, ja bis in’s 
Einzelufte ausgeführt und ausgearbeitet 2." Schrö- 
der. Delitzſch weift bin auf die treffende Würdigung 
unferer Geſchichte in F. C. v. Mojers Dr. Leidemit. 
Der Grundgedanke unferer Erzählung ift die Lei- 
tung Gottes bei der Verheirathung Iſaaks. Sie 
ſpricht fi) aus in Abrahams gläubiger Vorficht 
und Fürforge für Iſaak, in der Treue und Klug- 
heit feines Knechtes, in der glüdlihen Begegnung 
der Rebekka mit dem Knecht, in dem Lebensbilde 
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und Charakter der Rebekka, in der Gafffreunduge 


feit und dem frommen Geiſt ihres Hanſes, ſelbſt 
in der Intereſſirtheit des Laban, in der Begegun 
‚ber Rebekka und des Iſaak, in ihrer Herzengbewe- 
gung und in feiner Liebe. „Durch Gottes Leitung 
alio wurde Rebekka Iſaaks Weib und eine Stamm- 
mutter des Gottesvolkes.“ Knobel. Die Urfunden- 


hypotheſe a bier dadurch in VBerlegenheit, daß | K 


nad) Kap. 23 und Kap. 25, 19 aud die Grund- 
ſchrift dieſe Verheirathung muß erzählt haben. Sie 
hilft fich mit der Annahme, jene kurze elohiſtiſche 
Erzählung fei durch dieſe Längere jehoviſtiſche er- 
jet worden. In dem Zuge, daß die Sendung von 
Abraham ausgeht, aber dann bei Iſaak ankommt, 
wie in ähnlichen, will Knobel ohne Grund Spuren 
der Ungleichheit der Erzählung finden. Die einzel- 
nen Theile der Erzählung find folgende: 1) Die 
Anordnung der theofratiihen Brautfahrt, das gei- 
ftige Bild der Braut (B. 1—9); 2) die Brautfahrt 
und die Brautwahl (B. 10—21); 3) die Einkehr 
in das Haus der Braut (B. 22—33); 4) die Braut- 
werbung (V. 34—49); 5) die Brautverlobung 
(8.50—54); 6) der Brautzug (B. 54—61); Tdie 
ns des Bräutigams und der Braut (B. 62 
18 — 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die Anordnung der theokratiſchen 
Brautfahrt (VB. 1-9). — Abraham aber. Die 
Motive feiner Anordnung: 1) Sein Alter mahnt 
ihn nad) Sarahs Tod, für Iſaaks Verheirathung 
zu jorgen; 2) der Segen Jehovahs mahnt ihn; er 
muß jet durch Verheirathung des Sohnes das 
Seinige thun, daß der Segen erhalten werde. Der 
Segensverheißung Jehovahs entipricht fein Glaube 
nnd fein Glaubensſchritt. Staat darf keine Kana— 
aniterin heirathen, ſondern nur eine theofratijch 
Ebenbürtige, eine Semitin. Wo möglich foll fie 
aus feinem Stammhaufe fein, und die Nachricht, 


welche er aus Nahors Haufe erhalten hat, begün— 


ftigt feine Hoffnung. An Lots Töchter Tann nicht 
mehr gedacht werben. — Zu feinem Knecht. Ge- 
wöhnlich hält man dafür, Eliefer von Damaskus 
fei gemeint nad) Kap. 15, 2. Gerlach jagt, es jei 
nicht wahrſcheinlich, weil er nicht genannt jet. Eben 


hieraus jhließt das Calwer Handbuch, daß Eliejer 


= 


gemeint jet, weil ſonſt der Knecht bei der Wichtig- 
feit des Auftrags würde genannt fein, und dieſer 
Schluß ift zutveffend. Eliefer war als ein ergran- 
ter Mann (feit Kap. 15, 2 waren über 60 Jahre 
verfloffen) aus der Schule Abrahams zu der Sen» 
dung befonders geeignet. Für immer wird alfo 
das Urbild aller frommen und klugen Brautwer- 
ber Eliefer heißen. Er ift der Defonomos oder 
Verwalter des ganzen Hausweſens, aljo ein be- 
währter Diener. Doch ift der jetige Auftrag 
Abrahams fo wichtig, daß er ihn dafür befonders 
in Eid und Pflicht nimmt, — Lege doch deine 
Hand unter meine Hüfte, Derjelbe Ritus beim 

Hwören wird nur noch erwähnt Kap. 47, 29. 
Der Schwörende hatte feine Hand auf die Lende 
deſſen, dem er den Schwur leiftete, zu legen. Ci- 
nige beziehen dieſen Ritus auf eine heidniſche 
Borftelung. „Er zielt auf das ee 
welches als Organ der zeugenden Naturkraft bei 


den Alten eine gewiſſe Heiligkeit, und im Phallus- 
dienſt felbft eine Art religiöfer Verehrung hatte 


Zange, Bibelwerk. A. T. I 


(Arnob. advers. Gent. 5), 3. B. bei den Aegyp- 
‚teun (Herod. 2,48; Plutarch; Theodoret), bei den 
Syrern (Lucian), bisweilen auch wohl bei den He- 
bräern (1 Kön. 15,13). Aus neuerer Zeit wird von 
einem ägyptifchen Beduinen berichtet, daß er bei 
einer feierlichen Betheurung die Hand auf das 
aeyaungoglieb legte (Sonnini, Reiſen II, S. 474).“ 
nobel. Nach der jüdischen Vorftellung (welcher 
Targum. Jonathan, Jarchi, Tuch) 2c. folgen) bezog 
fi der Nitus auf das Zeugungsglied in feiner 
Gottangehörigkeit vermöge der Befhneidung. Bon 
Bohlen, Geſenius Knobel faſſen beide Bedeutun- 
gen zuſammen. Eine myſtiſch-chriſtlich e Vor- 


mit Beziehung auf die Bundesverheißung „bal 


ftellung ift die Erflärung der Alten, daß et 


den ihm verheißenen Samen, den künftigen Chri- | 


ftus, im Auge gehabt“; nicht ungehörig, bemerkt 
Delitich, obwohl der Gedanke „gewöhnlich zu neu- 
teftamentlic gefaßt wird (f. Strippelmann, ber 
Hriftliche Eid, 1855, ©.22). Ob Hoxos und doxıs, 
testari und testiculus in einer auf diefe Sitte 
zurüdbeutenden Verwandtſchaft ftehen, ift zweifel- 
haft.” Da die Hand bei dem Eidſchwur immer die 
Bedeutung der Selbftverpfändung bat, jo muß 
zunächft gefragt werben, melde Aitusformen der 
Ihmwörenden Hand fonft vorfommen. Nun aber 
bebt der ſchwörende Abraham 1 Mof. 14, 22 die 
Hand zum Himmel empor in einer Umgebung, 
wo man den El Eljon, den himmliſch erhabenen 
Gott, verehrte (vergl. Offenb. 10, 5. 6). Nach 
Ezech. 20, 5 muß wohl überhaupt das Objekt der 
Hand den Gegenftand Der eivlihen Verpflichtung 
bezeichnen. In diefem Sinne wurde der Hriftliche 
Eid auf das Eoangelienbuch oder auch auf einen 
Reliquienfaften abgelegt. Wenn aljo Elieſer und 
Joſeph den Eid leiften, indem fie die Hand auf Die 
gende des Beſchwörenden Iegen, jo hat das eine 
fpezielle Bedeutung. Die Lende ift das Symbol 
der Nachkommenſchaft, in Iſrael das Symbol der 
verheißenen Nachkommenſchaft mit Inbegriff der 
Berheigung nah 1 Mof.46, 27; 2Mof.1,5. Eliefer 
und Sofeph alfo mußten ſchwören bei der Nachkom— 
menfchaft, VBerheißung und Hoffnung Abrahams 
und Sfraels. Diefe Verheißung follte für fie zum 
Fluch werden, wenn fie meineidig wurden. Bei 
Eliefer war diefer Eid dadurch motivirt, daß er 
nicht zum Haufe Abrahams gehörte, bei Joſeph 
dadurch, daß er als ein Fürft in Aegyptenland ver- 
ſucht werden konnte, dem DBerheißungsglauben un- 
treu zu werben. Es genügt aljo bie Lende als 
Symbol der ganzen Nachkommenſchaft, während 
das Zeugungsglied nur die nächſte Generation 
iymbolifiven würde. — Bei Jehovah, dem Gott 
des Himmels. Eliefer kennt Abrahams Gott und 
Berheißungsglanben. Bei dem Gott der Verhei- 
gungen, Abrahams Gott, joll erden Schwur leiften; 
damit correfpondirt der Ritus der Legung ber 
Hand auf die Lende. — Daß du nicht nehmen 
willſt ein Weib. Elieſer erſcheint nicht als Vor⸗ 
mund des jetzt vierzigiährigen Iſaak nad) Abra- 
hams Tod (Knobel), jondern die Negation in jei> 
nem Eide bezeichnet nur bie negative Seite jeiner 
Sendung. Da ihn Abraham zum Brautwerber 
für Iſaak ernannte, jo fonnte er leicht als alter 
Mann das eigene Gutdünken mitjpielen laſſen und 
eine glänzende Verbindung in Kanaan als wor- 
theilhaft betrachten für die Zukunft Iſaaks. Abra- 
ham jelbft allerdings übt eine patriarchaliſch⸗vor⸗ 
19 . 
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mundſchaftliche Fürſorge für den leibjamen und | A 


Yeitfamen Iſaak aus, der auch noch al8 wierzigjäh- 
viger Mann nicht an feine Berheivathung zu denfen 
ſcheint und in ernften Sontemplationen feiner Mut- 
ter nachtrauert. Es handelte fic) eben auch um bie 
entſcheidende patriarchaliſch-theokratiſche Verbin— 
dung unter dev ſpeziellen Leitung Jehovahs — 
Vielleicht wird nicht willig fein. Der Knecht hat 
nicht ein gleiches Maß des Glaubens, wie Abra- 
ham. Da alfo die Auswanderung für eine Semitin 
in Mejopotamien eine ftarfe Zumuthung ift, und 
da Iſaak feine Ranaaniterin heivathen darf, jo 
ſcheint der Fall Leicht eintreten zu können, daß er 
den Iſaak nad) Mejopotamien zurüdführen muß, 
wenn er ja überhaupt heirathen fol, — Davor 
hi te dich, entgegnet ihm Abraham; als Vater des 
Glaubens an die Verheißung, des Volfes der Zu- 
funft hatte ev die Lofung: Numguam retrorsum! 
Dem Syllogismus des vefleftivenden Knechtes ſetzt 
er den Syllogismus des Glaubens gegenüber. 
Erſter Sat: Jehovah hat ihn aus feinem Vater- 
Yande meggeführt in die Fremde, Zweiter Saß: 
Er hat feinem Samen das Land Kanaan verheißen. 
Darans folgt als dritter Sat: Daß er auch die 
Sendung des Eliefer durch das Geleit feines En- 
gels mit glüffichem Erfolge krönen wird. Bei die— 
‘er Zuverſicht kann er den eibleiftenden Knecht 
leicht beruhigen mit der Erklärung, wenn ihm das 
fonft geeignete Weib aus Mejopotamien nicht fol- 
gen wolle, folle er jeines Eides entbunden fein. 
9, Die Brautfahrt und Die Brautwahl 
(2. 10-21). — Da nahm der Knecht. Die zehn 
Kameele und die geleitenden Knechte müfjen einer- 
ſeits Gefchenke tragen und den Neichthum feines 
Herrn vepräfentiven, andererfeits find fie ſchon 
fürſorglich beftimmt für Die Karawane der Braut 
und ihrer Dienerinnen. Für den Fall des wirk— 
lichen Gelingens verſah er ſich mit allerlei Koft- 
barfeiten aus dem Schaf feines Herrn, Die fpäter 
zur geeigneten Verwendung famen. Er fonnte ſich 
Allerlei nehmen, was er wollte; e8 war zır feiner 
Berfügung; Abraham fette Alles an den Erfolg 
diefer Reife. — Nach Aram der beiden Ströme. 
Mefopotamien, zwijcen dem Euphrat und Tigris; 
ddan Aram (Kap. 25, 20), Nach Knobel elohi- 
ſtiſcher Ausdrud; auf ägyptiihen Denfmälern 
Neherin — Naharaina. — Zur Stadt Nahors, 
d.h. nad Haran (f. Kap. 11, 315 12,9. — An 
einem Waſſerbrunnen um die Abendzeit. Wie 
die Anordnung der ftattlihen Karawane, fo ver- 
räth Diefe Lagerung den Meifterfnecht. An den 
Waffertränfen findet der Löwe die Gazellen. Elie- 
jer wollte hier im friedlichen Sinne die Braut 
Iſaaks finden. Die Kameele lagern fi an einem 
Maflerbrunnen vor der Stadt zur Abendzeit, nicht 
zur Nachtraft, Sondern zur Warteraft. (Wenn die 
Kameele niederknieen, find fie entlaftet, indem ihre 
Laften auf der Erde anfliegen.) — Um die Zeit, 
wenn die Waſſer ſchöpfenden Weiber. Zur Abenp- 
zeit holen die Mädchen und Weiber im Orient auch) 
jett noch ihren Wafferbedarf am Brunnen (von 
Schubert U, S. 401; III, ©. 134; Robinſon, 
Baläftina II, ©. 385, 519 u. 628), Sie halten 
ihre weiblichen Verhandlungen am Brunnen, wie 
die Männer im Thor. — Jehovah, Gott meines 
Herrn, Er hat das Seinige gethan, weiß aber, 
daß der Erfolg von Gottes Segen abhängt. In 
Demuth ruft er Jehovah, den Gott feines Herrn 











aham, anz um jeinetw ſoll er-ihn erhören. 
— La mir’d entgegenfommten, „sc. bie Ge⸗ 
winfchte”, ergänzt Keil. Die allgemeinere Faſſung 
ſcheint bedeutſamer: Das won Gott beſchiedene 
Gluck läßt ſich nicht erzwingen; Jehovah ſchafft, 
daß es dem Frommen entgegenkommt. Wir beto⸗ 
nen dag Entgegenkommen. Nun beftimmt er 
bes Wahrzeichen für die Entdedung Ye Gott 
dem Iſaak beftimmten Braut, Das abrzeichen 
befteht darin, daß fie feine Bitte weit überbieten 
muß durch ihre Freundlichkeit und Dienftmilligfeit. 
Seine Bitte follte nur das Begehren ausſprechen, 
etwas Waffer aus ihrem äß zu [hlürfen; 
ihre Probe aber jollte Darin beftehen, daß fie ihn 
volftändig tränkte und mit freiwilliger Freund- 
Yichfeit alle feine Kameele dazu. er Liebes- 
beweis war aljo einerſeits fiher nichts Gewöhn— 
liches, andererfeits aber au nicht unerhört oder 
gar durch die Sitte verboten. Dergleihen zuvor» 
fommende Dienftfertigkeit hat noch Niebuhr (Reiſe 
II, ©. 410) in jenen Gegenden erfahren (vergl. 
auch Robinfon, Baläftina II, ©. 608 u. A.). Man 
darf aber auch wohl annehmen, daß Manches von 
der Art heutzutage Nahahmung der patriarcha— 
liſchen Traditionen ift, wie 3.8. auch das erwähnte 
Schmwören des Bebuinen mit der Hand auf feiner 
gende. — Bevor er geendet. Da kam fie jhon, 
ſelbſt zum Erftaunen des Erzählers: „fiehe da, 
Rebekka.“ Gerade Rebekka mußte es fein, Nahors 
Enkelin, die legitime Tochter, welde Milca dem 
Bethuel geboren. Sie hat zuvörderſt aljo die Ei- 
genſchaft der theofratiihen Abkunft im eminente- 
ften Sinne. Sodann ift fie jehr ſchön, wie Sarah 
vor ihr. und wie Rahel nad) ihr, eine zarte Jung— 
fran, durchaus rein von männlicher Berührung. 
Und wie höflich („mein Herr“), wie graziög („ſchnell 
nahm fie herab“), wie flinf (fie eilte, fte lief), und 
freudig erfüllt fie alle Bedingungen des feftgeftell- 
ten Wahrzeichens vollauf. — Das Kad auf ihrer 
Schulter ift wohl eher ein Eimer als ein Kru 
fonft wäre e8 nicht geeignet, bi 

tränken. 


3, Die Einkehr in das Hans 
(8. 22-33). Staunte fie an, ſchwei 
tend, Knobel zieht Die Deutu 


ſenius nad) Der Septuaginta u 
forſchend anschauen, betrachten. Deli 
ziehen die Erflärung: fih verwundern, 
nen vor. Für die zweite Auffafjung ſpricht d 
Folgende: jhweigend, umzuerfennen. Das 
erforfhende Anbliden wird nicht befhränft durch 
Schweigen, wohl aber das Staunen. Er hielt mit 
feinem Staunen an fib. Zwar hatte fie das Wahr- 
zeichen erfüllt und nad) feinem Gebet war Alles 
im Reinen, aber nach feiner Reflexion fragte e8 
fich jetzt erft vecht: ift fie Semitin? ift fie auch noch 
{ediq ? ift fie willig, mitzugehen? — Da nahm 
der Mann einen Nafenring. Die Geſchenke, welche 
er ihr jett machte, Eonnten noch feine Brautgeſchen 
fein, fondern nur freundliche Bergeltungen ihrer 
freudigen Dienftwilligleit (obſchon „der Naſenring 
nod) jest ein bei den Arabern übliches Berlobungs- 
geſchenk iſt.“ Delitzſch.) Freilich ſpricht fi in dem 
Geſchenk ſchon die Zuverficht aus, daß die Rechte 
gefunden ſei, fonft hätte er zu verichwenderiich ho- 
norirt. Im diefem Moment hat eben Rebekka den 
alten Eliefer etwas aus ber Faſſung gebradt. 
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Der Ring war ein goldener Nafenring,| Warım willſt du draußen ſtehen 2c. — Und die 


ber in ber mittleren Najenwand getragen wurde 
einen halben Sedel ſchwer. Die beibe } 
von Gold, welde am vorderen Arm getragen wur: 
ben, wogen einzeln 5 Sedel (ſ. Winer, Schmud; 
Jeſ. 3, 18 ff). Eliefers Herz verfteht, was auch 
eines frommen Mädchens Herz erfreuen Tann, ı 
leitet mit diejen Geſchenken, deven Wahl ſchon feine 
Zuverficht ausprüdt, feine Frage nad ihrer Fa— 
milie ein. Die Frage nad) der Herberge in ihrem 
Hauſe ift ein Ausbrud feiner hoffnungswollen 
Stimmung. Sie ze uch von feiner Bewegung, 
in fofern er eine zweite Frage thut, ohne die Ant- 
wort auf die erfte abzuwarten. Rebekka's Antwort 
ift ganz nad, jeinem Wunſch. Sie beantwortet 
auch feine zweite Frage, aber als die Eluge Rebekka 
mit der Zurückhaltung, die ihr geziemt, denn e8 
fteht ihr nicht au, dem fremden Mann ausdrücklich 
einzuladen. Eliefer aber weiß genug, das beweift 
feine tiefe Beugung vor Jehovah mit einem Xob- 
und Dankgebet. Für Rebekka ift das Gebet eine 
myſteriöſe erfvenliche Kunde aus Abrahams Haufe, 
und ſchön ift der Contraſt, Daß fie Davon eilt, wäh- 
vend der Knecht fein-Gebet vollendet. — In ihrer 
Mutter Haufe. Bethuel lebt auch noch, daher ver- 
räth fih die jungfräuliche Ahnung einer Braut- 
werbung darin, daß Rebekka zu der vertraulichen 
Mutter eilt. — Und Laban lief, Sowie die exfte 


Erwähnung der Nebeffa Kap. 22, 23 unfere vor⸗ 


liegende Geſchichte vorbereitete, lernen wir hier 
ſchon vorläufig den Laban, welcher fpäter fo tief 

in die Geſchichte Jakobs eingreift, fennen. Doc 
bat ber Erzähler auch Motive der gegenwärtigen 
Geſchichte. Daß er wie von fih aus den Eliefer 
einladen kann in das Haus des Vaters, daß er 
fpäter bei der Verheirathung der Rebekka neben 
nnd vor jeinem Bater Bethuel jo ftark hervortritt, 
dient zum Beweis feines großen Einfluffes iu jei- 
nem elterlichen Haufe. Ebenſo energiſch wie er 
tritt fei weiter Rebekka fpäter neben Iſaak 
m. der patriarchaliſcheu Hausord- 
ein bejonderer Raum für Die 
ftarker Perſönlichkeiten gegen- 
üctreten der mehr rezeptiven. Laban 
ı äh er Weife feinen Bater Bethuel 
aham feinen Sohn Iſaak leitet, 
t noch ftärker in die Geſchichte 
n, wie Sarah und fpäter Rahel. 
r ſcheint nachzuholen: Und es geſchah, 
ehen, aber abſichtlich hebt er dieſes Motiv 
hervor, wobei die Goldſachen in erfter Linie ftehen, 
die Worte des Elieſer, welche Rebekka berichtet, in 
zweiter. Ein Zug des Eigennußes, der in der fpä- 
teren Geſchichte Labans deutlich herwortritt, kündigt 
fih hier offenbar an. Auch mag ein Zug höf- 
liher Nccommodation und Ueberſpannung des reli- 
giöſen Ausdruds darin liegen, daß er den Eliefer 
einladet als Gejegneten Jehovahs, d. h. mit einem 
ottesnamen, dev ihm nicht geläufig ift, den er 
hrfcheinlich der Ausdrucksweiſe des Knechtes 
entnommen hat (objhon das nit mit Beftimmt- 
heit gejagt werden kann, da die Berufungen Jeho— 
vahs ſchon angefangen haben im Hauſe des Tharah). 
Man darf aber um diefer Züge willen ebenfo wenig 
den Kern in Labans Gefinnung verfennen, wie 
‚man um ähnlicher Züge willen den Lot verkennen 
arf (|. Kap. 31, 24). Seine Einladungsworte 
find die Grundlage eines Adventsliedes geworben: 


u 


er — 



























n Armbänder 








Füße der Männer, Erſt hier werben die den ee 
geleitenden Diener erwähnt. Daß Laban aud) für 
fie forgt, vollendet ven Ausdrud feiner zuworfom- 
menden Öaftfreundlichkeit. — Nicht werde id; eſſen. 
„Nach feinem Reiſezweck fragt ihn Niemand, dem 
das iſt wider das morgenländiſche Gaftrecht, wel- 
ches dergleichen Fragen erft nad) Tiſche geftattet. 
Aber der Knecht Abrahams entledigt fi) felber 20.“ 
Delitzſch. Ein neuer Zug feines treuen Dienfteiferg, 
feiner Klugheit und hoffnungsvollen Stimmung. 
4, Die Brautwerbung (B. 34—49). Die 
Rede des Eliefer. Die erfte Rede in der Bibel. 
Ein hiſtoriſch aufrichtiger Bericht über feine Reiſe 


und doc) zugleid ein Mufter von Eluger Rede, 


welche die Motive geſchickt in den Bericht verwebt 
bat. Voran geht das verwandtſchaftliche Mo— 
tiv: Die Sendung ift von Abraham. Er ift ftolz 
darauf, Abrahams Knecht zu fein. Dann das 
menfhlihe Intereſſe. Abraham ift ſehr veich 
und groß geworben und hat einen einzigen Yegiti- 
men Sohn und Erben. Aber aud) das menfchliche 
Motiv ift religids geheiligt. Sein Reihthun wie 
fein Sohn find ein befonderer Segen Gottes. Nun 
Folgt das religiöſe Motiv. Zunächſt Die Be- 
Ihwörung, feine Kanaaniterin zu werben, ſondern 
eine Semitin feines Geſchlechts. In Nahors und 
Bethuels Haufe mußte diefes Anliegen nicht nur 
verwandte Gefühle weden, fondern auch das Ge— 
wiſſen in Anfpruch nehmen, Die in’s Stoden ge- 
rathene Auswanderung des Tharah lag Doch wie 
ein ftiler Bormurf auf dem Haufe; durch bie Hin- 
gabe der Rebekka fonnte das Haus Bethuels wieder 
mittelbar in die gefegnete Genofjenfhaft Abrahams 
eintreten. Verſtärkt wird aber dieje religiöfe Mo- 
tivirung durch die Darftellung der gläubigen Hoff- 
nung Abrahams auf einen glücklichen Erfolg feiner 
Sendung. Dann im befonberften Maß durch bie 
Anführung feines Gebetes und wie fih das von 
ihm beftimmte Wahrzeichen erfüllt habe. Und bier 
tritt jogleich wieder eine individuelle menjchliche 
Motivivung hervor: das indirekte Lob der Rebekka; 
fie hat ſich unbewußt als fein fittlihes Ideal von 
einer liebenswürdigen Jungfrau erwiefen. Endlich) 
aber dringt er mit dem Stolz deg freien, gottver— 
trauenden Werbers auf fie ein und fordert eine 
augenblickliche Entſcheidung. Er hält allerdings 


dafür, daß fie die Liebe und Treue MAN, TOM 


gegen feinen Herrn verleugnen würden, wenn fie 
ihn abſchlägig befhieden, eben weil fie nicht bios 
feine Blutsverwandten, fondern auch feine theo— 
kratiſchen Geiftesverwanbdten find, gleihwohl bet- 
telt er nit um die Braut flir Abrahams Sohn: 
wollen fie nicht, jo wendet er ſich in ber gleichen 
Stadt, in dem gleihen Lande zur echten oder 
zur Linken, zunächft bei Nahors anderen Söhnen, 
denn das hat ex vorher in feiner Rede ſchon an— 
gebeutet, daß er feines Eides erft entbunden ift, 
mern er alles Mögliche verſucht hat, — Die Tod): 
ter des Bruders. D. h. im weiteren Sinne. Seine 
Enkelin oder die Tochter des Brudersfohnes. 


5. Die Brautwerlobung (B. 50 — 54). — 
Raban und Bethuel, Die Entſcheidung. „Re— 
beffa’s Bruder, Laban, enticheidet mit. Dazu be- 
rechtigte ihn Die Sitte, nach welcher Die Brüder fich 
der Schwefter anzunehmen hatten (Kap. 34,5.11.25; 
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Sud. 21, 22; 1 Sam. 13, 22)" Knobel. Keil be- 
mertt mit Anderen, e8 erkläre ſich dieſe Sitte aus 
der Polygamie, bei welcher der Vater leicht Die 
Kinder (Töchter) der weniger geliebten Frau zu- 
vitchjeßen konnte. Sie erkennen in ber ganzen 
Sade den Willen Jehovahs; fie haben weber 
Gutes noch Bbſes drein zu veben, d. h. gar nichte 
(4 Moſ. 24, 13 u. a.). Bei ber Berfobung felbft 
wird eine Zuftimmung Rebekka's nicht verlangt, 
wohl aber für Das 
blickliche Abreife. Darans fheint zu folgen, daß 
man ihrer Zuftimmung zu der Verbindung felber 
gewiß war, wenngleich die Autorität des Hauſes 
über fie zu entfheiden hatte. — Da bengte er ſich 
nieder zur Erde. Stumme Dankbezengung, Das 
Zeichen eines flaumenden und froh bewegten Ge⸗ 
muths, doch hier auch der Eile. Sein Amtseifer 
fürzt das Gebet ab. Zuerſt müſſen bie Braut— 
geihenfe fiir die Braut hervorgelangt werden, 
dann die Heirathsgeſchenke für die Familie, ins— 
beſondere Laban und die Mutter. Was die letzte— 
ren Geſchenke anlangt, ſo ſind ſie eine ehrenvollere 
Form für den ſpäter wenigſtens üblichen Ankauf der 
Brant (f. Winer, Ehe); die erſteren werben der 
Braut übergeben im Namen des Bräutigams nach 
der beftehenden Sitte, nad) welcher Der Bräutigam 
vor der Hochzeit der Braut Geſchenke fandte, welche 
die Wirkung hatten, die Verbindung feft zu machen, 
wie es no üblich im Morgenlande (Tavernier, 
Reifen I, ©. 282 u. A.; ſ. Knobel, ©. 204). Ein 
Hirtenfürft in Kanaan erhandelte die Bedürfniffe 
folder Art von phöniziſchen oder aramäiſchen Ka⸗ 
tawanen, — Da aßeu fie und tranken. Erſt jetzt 
gönnten fie fih Speife und Trank, woraus natür⸗ 
lich ein abendliches Feſtmahl wurde. 

6. Der Brautzug G. 54—61). Entlaſſet 
mid, daß ich zu meinem Herrn ec. War das 
Dringen des Elieſer auf eine augenblickliche Ent- 
ſcheidung kühn, jo machte ihn jetzt der glückliche 
Erfolg in feinem Amtseifer noch kühner. Seine 
Streuge nimmt den Anſchein der Härte an, und 


es entſchuldigt ihn nur ſeine große Freude und h 


ſeine große Sorge, die Sache vor dem Eintreten 
irgend einer Störung glücklich zu Ende zu führen, 
Einige Tage, ober ein Zehnd von Tagen, d. h. 
wohl nicht vielmehr zehn Tage (Keil), jondern 
wenigſtens zehn Tage. Unbeftimmte Tage find 
eine unbeftimmte Zeit, die ſich leicht in die Länge 
zieht. Da aber Eliejer aud) feine zehn Tage be— 
willigt, ſoll Rebeffa entſcheiden, und ihr Ausſpruch 
charakteriſirt wieder ihr friſches und entichlofjenes 
tühnes Gemüth. Sie ift gleich zur Abreije bereit, 
Sie jagte mit verſchämter, aber entſchiedener Kürze: 


728 Der eilige Aufbruch konnte aber ſchwerlich 


am nächſten Tage geſchehen — genug, daß er gleich 
vorbereitet wurde. — Rebekla, ihre Schweiter. 
Dies paßt buchſtäblich nur auf Laban. Rebekka 
wurde freifih auch durch ihre Heirath die Nichte 
ihrer Eltern. — Und ihre Amme. Debora (fehe 
Rap. 35,8.) Die Amme blieb in angefehenen Häu— 
fern gewöhnlich angeftellt (2 Kön, 11, 2), eine blei— 
bende und angefehene Gefährtin ihres Pflegelindes, 
— Und fie fegneten die Nebelfa, Der Segens- 
ſpruͤch ift ein Feines Lied. Sie betonen e8, daß 
Rebekka ihre Schwefter ift, denn fie find ftolz auf 
ihre dunkel» große Hoffnung. — Werde zu tau= 
jenden von Myrinden, Diejer Wunſch einer zahl- 
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ſcheinbar Geringere, Die augen- | H 








24, 1-67. 
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loſen Schaar von Nachkommen (nicht von Kindern 
allein, denn Rn wäre finnfos) ift in jofern nicht 
hoperboliſch, als ex ſich in der Entftehung des Bol- 
fes Ifrael, geſchweige dev Gemeinde der Gläubigen 
reichlich verwirklicht hat. Kinderfegen war Das 
hochſte Glück der Hebräerin. „So ift e8 noch heute 
im Morgenlande (Schahraftant von Haarbrüder II, 
©. 350; Volney, Reiſe II, ©. 359)." Kiobel. — 
Und einnehme dein Same (j. Kap. 22, 17). Das 
ans Nahors bildete felbft noch einen gewifjen 
Gegenfatz gegen Das Heidenthum, und wohl wußte 
es auch, daß Abraham und Abrahams Kinder dieſen 
Gegenſatz vollenden jollten. Diefe Anfhauungen 
waren ohte Zweifel aufgefrifcht durch Die Mitthei- 
[ungen des Knechtes. Es ift jedoch nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn fi Abrahams Hoffnung in unfern 
zwei Versgliedern mehr quantitativ als qualitativ 
abipiegelt. — Und ihre Dienerinnen. Ein ftatt- 
Yiches Geleit non Dienerinnen entſprach nicht nur 
dem ftattlich aufziehenden Werber, jondern war 
auch wi 
fremder 


Männer in die Fremde z0g (vergl. Pi. 
45, 15). 


„gaban gab indeß jeder Tochter bei der 
nur eine Magd (Kap. 29, 24. 29). 
nobel. 


7. Die Begegnung des Bräntigams und 
der Braut (®. 62-67). Iſaak aber kam. Die 
iheinbar undeutlihe Erzählung ermweift ſich als 
deutliche bei der Vorausjegung einer klaren An⸗ 
ſchauuug des Terrains. Der exwähnte Hagar⸗ 
brunnen lag ſüdlich noch über Beerſeba hinaus. 
Wenn alſo Eliefer von Meſopotamien oder aus 
dem Nordoſten heimfehrte, jo mußte er früher nad) 
Hebron zu Abraham Tommen, als er den Iſaak 
auf dem Wege zum Hagarbrunnen oder überhaupt 
bei feiner Station im ferneren Süden anſichtig 
werben konnte. Wurde aber fein Zug dem jungen 
Bräutigam früher anſichtig, jo folgt daraus, daß 
diefer jet von Hebron ans nordwärts auf's Geld 
gegangen war. Die Erwähnung des Hagarbru— 
nens, fowie feines Standortes i ‚der 


at alfo ven Zweck, hervorzuheben, wie es 








durch eine glüdliche Fügung kam, Bahn er 

fo weit entgegenging. Er war glücklicher Weiſe 
eben von feinem Beſuch bei De —— en 
zurücigefehtt, der ahm dadurch näher lag, da 
fiir gewöhnlich feinen Aufjeherpoftei 
hatte, Jetzt aber ging er eben von 
(denn die Hütte der Sarah lag doch ſicher 3: 
bron; f. B. 67) in die eigentliche Feldgegend, 
zu ahnen, daß ihm von jener Seite, von Bethlehem 
her, Rebekka begegnen werde. Delitzſch: „Er kam 
vom Kommen nad) dem Brummen, nicht wie Hup— 
feld und Ewald erflären: er war eben nach dem 
Brunnen gekommen." Delitzſch läßt gleichwohl die 
Begegnung in der Gegend des Hagarbrunnens 
ftattfinden und meint, Saat habe der Contempla⸗ 
tion wegen ſeinen Sit von Hebron in die Einfam= 
feit des Negab verlegt. Sicher wäre für feine 
CSontemplation der Hain Mamre groß genug ge- 
wefen. Iſaak hatte ohne Zweifel im Negeb fein 
offizielles Eremitenleben zu führen, fondern die 
Heerden feines Vaters zu beauffichtigen. a 
vermuthet Delitzſch, er habe feine Bermählung 








8= 
fache beim Hagarbrunnen vor dem Herrn bemegt. 
Der Erzähler deutet vielmehr darauf bin, baß er 
noch feiner Trauer um bie Mutter Sarah nad 
gehangen, — Gegen die Wende des Abends. 


4 


iches Bebürfniß, da fie unter der Leitung \ 


24, 167. 


„WS der Abend fich herzuwandte.“ Delikfd. — 
Zu trauern, miss. Erflärungen: 1) Um zu 


fiunen, Septuaginta, Aq., Bulgata, Baumgar- 
ten, Delitzſch. 2) Um zu beten. Zarg., arabijche 
Veberjegung, Luther u. X. 3) Zu Befpregun- 
gen. Aquil. u. A. 4) Zum Spazierengehen, 
Syr. Aben Ejra, Kimdi. 5) Zum Reifigholen 
(N). Böttcher. 6) Um zu lagen. Knobel. Um ſich 
im Felde ganz allein und ungeftört der Trauer 
über den Tod feiner Mutter hinzugeben. Mit Recht 


führt Knobel dafür die öftere Bedentung von Mi 


und V. 67 an. Faft follte man alfo denken, es fei 
unter dem Felde Ephrons Ader gemeint; dann 
aber müßte man die Höhle Machpela nördlich von 
Hebron ſuchen. Die Bemerkung Knobels aber: 
„Rad dem Elohiften Kap. 25, 11 ließ ſich Iſaak 
erft nad Abrahams Tode im Sübland nieder“, 
jagt nichts, denn zwiſchen dem Standort des Un- 
tergebenen und zwiſchen dem Hauptfib des Hirten- 
fürſten ift zu unterſcheiden. — Da warf fie 


fi 
herab. Wiederum ein Zug der rafhen, feurige 


Die Geneſis oder das erſte Buch Mofe. 
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Theologische Grundgedanten. 


1. ©. die Erläuterungen. Offenbar ftellt unfer 
Kapitel ein Vorbild heiliger Brautwerbung für alle 
Zeiten auf. Abraham bezeichnet thatfächlich als das 
Haupterforderniß einer gejegneten theofvatiichen Che 
geiftige Verwandtſchaft und Ebenbürtigkeit. Zwar 
ſtehen die Semiten feines Baterhaufes nicht au glei⸗ 
cher Linie der theokratiſchen Hoffnung mit ihm, aber 
fie find doch mit feiner Hoffnung befannt und er- 
fennen fie an; fie find frei don der Richtung des 
Er Heidenthums, und der Erfolg zeigt, daß 

ebekka, Die Tochter aus dem Haufe Nahors, in 
theofratijchen Dingen heller fehen lernt, als Sack 
jelöft. Und find auch anbererjeits die Kanaaniter der 
Zeit Abrahams noch nicht dem Gerichte verfallen, 
wie bie Tanaanitiihe Generation zur Zeit Joſua's, 
gibt es auch einen Melchifevef, einen Mimelech und 
ähnliche Männer im Lande, und um fie herum Kreife 
monotheiftiicher Gottesfurcht im Volke, jo ift es doch 
ein abnehmender Segen, den der Fluch allmählich 
überwältigt, wie dies die Geſchichte Sodoms zeigt, 
und Abraham, der den Ausgang der Kanaaniter 


Rebekka. „Fiel vom Kameele, d. h. fie ftürzte ſich weiß, weil ihm Kanaan verheißen ift, darf die Zu⸗ 
herab von ihrem Reitthiere, ſprang raſch herunter, kunft ſeines Geſchlechtes mit dem Geſchlechte der 


und zwar zum Zeichen der Ehrerbietung gegen 
Iſaak, den fie als vornehmen Mann erkannte. 
Dieſe Sitte wird noch oft im Alten Teftamente 
erwähnt (1 Sam. 25, 23; 2 Kön. 5, 21), au von 
diefem Erzähler (Sof. 15, 18); fie findet fid) auch 
fonft im Alterthum, z. B. bei den Römern (Liv. 
24, 44). Im heutigen Morgenlande fteigt der Kei- 


Zi un 


Reiſebeſchreibung J, S.239; Joliffe Reife, S.274) 
und von den Juden und Ehriften wird Dies auc) 
verlangt, wenn fie auf einen vornehmen Muhame- 
daner treffen (Niebuhr 2c.).” Kuobel. — Wer ift 
der Mann dort? Sie fett alfo voraus, daß Eliefer 
ihn Ten E Beibliche Ahnung. — Da nahm fie 
den Schleier. gu „Der mantelartige arabiſche 
Kopfichleier.n „Berhüllt erihien Die Braut vor dem 
Bräutigam, wovon nubere viro; Plin. H. N. 
21, 22. Erſt wenn Beide bei einander waren, 
der Schleier abgenommen. Dieſe Sitte be- 
Morgenlande (Auffell 2c.).” Knobel. 
Dinge, welde er gethan. Dem jungen 






nüber kommt auch das Selbftgefühl des 
Dieners freier zum Wort. — In das Zelt 
der Sarah. Das Zelt der Sarah blieb der neuen 
Herrin vorbehalten, wenn aud Abraham wieder 
heirathete. Es lag in Hebron, und ohne Grund 
will Knobel, es müffe nad) V. 62 im Widerſpruch 
damit bei Beerſeba geſucht werben (vergl. Kap. 
31, 33). Auch die Weiber der Bebuinenhäuptlinge 
haben befondere Zelte. — Und er liebte fie. Ge— 
wann fie Yieb im fpeziell-bräutlihen Sinne. — 
Und ſo tröftete ſich Sinat, Bis dahin hatte er ben 
Tod der Mutter betranert, gegen drei bis vier 
Jahre. Da ſchon dreißig bis fiebenzig Tage große 
- Trauerzeiten waren (Kap. 50, 3; 4 Mof. 20, 29 
“a 21,19; 34, 8), fo weiß ſich Knobel in bie 
Ps et bis vier Jahre der Trauer Iſaaks nicht zu 
- finden. Offenbar ift aber ein Unterſchied zwiſchen 
der Trauerfitte und dem Hang zu trauern in dem 
Leben eines einſiedleriſch- elegiihen Charakters, 
ZIſaak ſcheint fi) fo an die Mutter Sarah gehangen 
zu haben, wie fpäter Jakob an feine Mutter Rebekka. 


De; 
—* 





Kanaaniter nicht verwickeln. Das rinrew ν co 
zahl ift nach Platons Sympofion oder dem Unter- 
richt der Diotima der eigentliche Geiftestrich des 
Eros nach griechiſchem Speale; im höhern Sinne 
aber hat Abraham diefen Grundſatz in der theofra- 
tiſchen Geſchichte verwirklicht (vergl. Joh. 1, 13). 
2. Der Eid auf Die Lende Abrahams (j. die Erl. 


tende, wenn er einem Bornehmeren begegnet, won | Nr. 1). Es ift zu beachten, daß Abraham hier felber 
feinem Reitthiere ab (Niebuhr Arabien, S.50, und | Beranlaffer der Eidleiftung ift. 


3. Der Engel des Herrn, welcher dem Abraham 
als Bundesengel den Iſaak verheißen, den Bundes- 
erben, wird nad) der Zuverficht Abrahams auch) der 
Mittler feiner bundesmäßigen Ehe. 

4. Der Auszug und die Stellung Eliefers am 
Brunnen zu Haran, fein Augenmerk und fein Gebet 
bemeifen, Daß zwei Dinge zu einer glüclichen Ehe 
gehören: menſchliche Vorſicht und Weisheit und der 
Segen Jehovahs, d. h. nicht blos allgemeiner Got- 
tesjegen, ſondern der Segen des Bundesgottes. 

5. Das Merkmal, welches Eliefer beftimmte zum 
Zeichen der Erfennung der von Jehovah für Iſaak 
beftimmten Braut, beweifet, wie jehr man im Haufe 
des Glaubensvaters auf Die ächten guten Werke hielt, 
zumal auf die Werke der Menjchenfreundlichkeit, 
Gaftlichkeit und Milde gegen Menſchen und Thiere. 
Daß Rebekka dem alten Eliefer jo zuvorkommend 
dient, beweift eine Menſchenliebe, die von ſinnlichem 
Intereſſe frei iſt. Daß aber ſeinerſeits Elieſer ihre 
Schönheit zu würdigen weiß und jugendlich verbind⸗ 
lid) wird in dem Benehmen gegen fie, iſt ein Zeug— 
niß für Die herrliche Wirkung ihrer Schönheit. 

6. Die Schrift hat durchweg Die Bedeutung der 
Schönheit frei gewürdigt. Sie faßt mit dem Guten 
das Schöne zufammen in dem Preife der Schöpfung, 
wie der Grieche mit dem Schönen das Gute zuſam⸗ 
menfaßt. In der Schönheit der Stammmütter 
Iſraels (Sarah, Rebekka, Rahel) aber ficht fie die 
ſymboliſche Erſcheinung eines geweihten, ſchönen 
Seelenlebens. Man muß in Beziehung auf die 
Würdigung des Schönen den rein riftlichen und 
den kirchlich⸗mönchiſchen Standpunkt ſehr unterſchei⸗ 
den. Der letztere hat aus dem Wort: er hatte keine 
Geſtalt noch Schöne (Jeſ. 53, 2) die Folgerung 
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machen können, dev Schöufte unter, den Menjchen- 
findern (Pi. 45, 3) ſei von ausnehmend häßlicher 
Erſcheinung gewejen. — Die fittliche Idee und bie 
fittlichen Maße des Luxus in ben Geſchenken Elieſers. 

7. Der Ausdruck Chesed Veemeth, mel- 
cher ſich durch das ganze Alte Teftament hindurch⸗ 
zieht zur Bezeichnung der göttlichen Bundesgnade 
und Bundestreue (ſ. Micha 7, 20) bis in das Neue 
Teftament herein (Joh. 1, 17), kommt hier, merk⸗ 
wilrdiger Weife zum erften Mal vor in Beziehung 
auf das Verhalten von Menjchen gegen Menichen. 
Alſo auch wechſelſeitige Liebesbeweijung Des Men⸗ 


ſchen, ſagt Delitzſch, heißt Tor) und auch wechſel⸗ 
ſeitiges treu gemeintes Handeln des Menſchen heißt 
MAN.“ Man darf jedoch wohl annehmen, daß Diele | 


Begriffe auch in Bezug, auf das Verhältniß von 

nihen zu Menſchen eine theokratiſche Beſtimmt⸗ 
heit haben. Das Haus Nahors mußte durch ſeine | 
Liebe zu Abraham beweiſen, daß es im Geifte noch 
mit ihm ging und durch feine Treue 
halten mit ihm bewähren. Die Verſagung der Tod) 
fer unter diefen Umftänden wäre theofratiiche Felo⸗ 
nie geweſen. 

8. Die Wichtigkeit der frommen Mütter für das 
Neid) Gottes. 

9. Die hohe Beſtimmung des Weibes in der Ge— 
ſchichte und für Die Geſchichte des Reiches Gottes. 

10, Eliefers Brautwerbung die erſte Rede in der 
Bibel, ein würbiger Anfang der Reihe aller bibliſchen 
Reden. 

11. Eliefer, der irdiſche Bote Abrahams, int Ge⸗ 
feit des himmlischen Boten. Ein frommer Diplomat, 
vom Engel des Herrn begleitet. Die Diplomaten 
dieſer Welt find öfter begleitet von Dämonen. 

12. Dev Hang Iſgaks zur Einſamkeit umd zur 
Trauer hing mit feiner leidſamen Sndividualität 
und mit dem furchtbar erſchütternden Erlebniß jei- 
ner Kinderjahre auf Moria zufammen. Wenn ex in 
der Folgezeit den großen conſequenten DBater nicht 
immer ganz verſtand und vorzugsweile ber Mutter 
anhing und nachhing, jo erklärt ſich das aus ſeiner 
Geſchichte; wir ſehen aber auch, wie ſehr durch dieſen 
Anſiedleriſchen, ſchwermüthigen Hang die Hoffnung 
Abrahams abermals gefährdet wurde. Abraham aber 
fand die vechte Hilfe. Für Saat wurde Rebekka eine 
teoftreiche Schidung Jehovahs, und ber einſame Weg 
deg Eremitenwejens wurde gemieben dadurch, Daß 
er nımı den lebensveichen Weg der Zukunft Iſraels 


einſchlug. d 


Homiletifche Andentungen. 


Abrahams Brautwerbung fiir feinen Sohn Iſaak. 
— Die Heiligung der Brautwerbung, — Die Bes 
dingungen einer gefegneten Ehe. — Die Lebensbilder 
unſerer Geſchichte: Abraham, Elieſer, Rebekka, La— 
ban, Iſaak. — Die Mütter in der Geſchichte dev 
Gründung des Reiches Gottes. — Die beiden wun— 
derbaren Begegnungen (des Eliefer und der Re⸗ 
bekka, der Rebekka und des Iſaah) ein Zeugniß für 
das alte Wort, daß die Ehen im Himmel geſchloſſen 
werden, — Wie dies Wort feine Bedeutung hat a. im 
engeren Sinne bei frommen Ehen, b. im weiteren 
Sinne bei heillofen Ehen (Fügungen des Gerichts), 
e. im Sinne göttlicher Zucht und Erziehung vom 


Die Geneſis oder das 


als Mädchen, Jungfrau, Braut, Gattin und Mutter. 
(Die Heroine hatte zuletzt 
mußte es büßen. 
Trennung nit wieder.) — Die Mitwirkung dev 
Eltern bei der Verheirathun 
Recht, b. ihre Schranke, — 

Klugheit und Frömmigkeit. — Eliefer ein Beiſpiel 
dafür, wie der Segen des Herrn und Die Treue des 
Menſchen in Eins zuſammengehen. — Eliejers Bitt- 
gebet und Danfgebet.. — Die Bedeutung Des Schö⸗ 
nen im 








Wege des Unheils zum Wege des Heils. — Rebekka 


erſte Buch Moſe. 24, 1-67. 





zu heroiſch gehandelt. Sie 
Sie jah ihren Jakob nad) der 

der Rinder. a. Ihr 
fiefer in feiner Treue, 


Reiche Gottes, — Rebekka's holpfelige Dienſt⸗ 
barkeit, der eigentliche Grundzug edler, frommer 
Weiblichkeit. — Der Segen ungeheugelter Men⸗ 


ſchenfreundlichkeit. — Beſonders im weiblichen Ge— 


ſchlecht. — Beſonders „für Sungfranen. — Eliejers 
Rede die erfte in der Bibel: a. Als Rede eines Knech— 
tes, b. eines Meifters, c. den das Herz zum Meifter 


macht, — Die Liebe und Treue Gottes als Grund⸗ 
lage für die Liebe und Treue unter den Menſchen. 


— Das Brautfeſt zu Haran. — Haltet mid nicht 
auf. Oder die ungehemmte Eile zum Ziele. — Die 


ilde veifender Pilger und Auswanderer. — Iſaaks 
nd Rebekka's Begegnen. — Iſaaks Verwandlung. 
— Der Segen frommer Liebe. — Nebeffa in der 
Hütte Sarahs, oder die Anknüpfung eines neuen 
Segens an dem alten. 
Zu 1. 8.19. Starke: Gewiß, da Abraham 
einen Fürſten vorftellen konnte, jo war «8 nichts 
Geringes, daß Eliefer nad) jeinem Herrn den ober- 
ften Befehl in defien ganzem Haufe führte. Demnach 
ift das Wort „Knecht“ bier nicht ein verächtlicher, 
jondern ein vecht anfebnlicher Ehrennante, wie auch 
jonft das Wort TIY alſo gebraucht wird (2 Mol. 
5, 21 2.). Ein jolher Knecht wurde hernad) Sofeph 
im Haufe des Königs Pharao (Kap. 39, 4). — Lues 
ther: &s ift wahrlich im Hausvegiment eine große, 
treffliche Gabe, wo man einen getrenen Knccht oder 
Magd haben mag, denn es iſt in der ganzen Welt 
eine gemeine Klage über die Bosheit und Schalfheit 
des untreuen Gefindes. — Cramer: Der Segen 
Gottes macht reich ohne Mühe (Spr. 10,225 Pi. 
128,4). — Derſ.: Wenn man etwas Wichtiges 
vor hat, ſoll man es mit Borfiht und gutem Kath 
thun. Folgt Mancherlei über die rechten Ehen, über 
die Pflicht der Eltern und der Kinder bei der Ver— 
heirathuug.) (Ser. 29, 6; 1 Kön. 11, 4), — Lange: 
Wer fih zu einer wichtigen Sache will gebrauchen 
laſſen, ber thut wohl, daß er ſich vorher einen hin⸗ 
länglichen Unterricht ausbittet. — Die Engel (Hebr. 
1, 14; Bj. 34, 8). Cramer: Haus und Güter 
vererben die Eltern, aber ein vernünftig Weib kommt 
vom Herin (Spr. 19, 14), — Schröder: Das 
Greiſenthum ſoll uns antreiben, unſern Haushalt 
in Ordnung zu bringen (Calvin). — Die letzte Auf⸗ 
gabe in dem Leben jedes Erzvaters ift die, die nöthigen 
Verordnungen und Vorkehrungen hinfichtlic) jeiner 
Nachkommenſchaft zu treffen (Drechsler), — Was 
Abraham bier im Glauben meidet, wird im Geſetze 
dem Bolfe Abrahams ausdrücklich unterfagt (Kap. 
18,19; 2Mof. 34, 165 5 Mof. 7, 1-3). — Fleiſch 
liche Klugheit hätte Abraham rathen Können, ſich mit 
einem Tanaanitiichen Geſchlechte duch Die Heirath 
Iſaaks zu verihwägern, fi) dadurch eine Stüße und 
einen Schuß zu, verſchaffen und wohl gar dadurch 
den erften Schritt zum Beſitz des Landes Kanaau 
zu machen, allein ex hatte ſchon gelernt, Gott feine 
Wege zu befehlenze. Roos). — Im Orient geſchieht's 


ſein a der Rebekka oder das Reich Gottes in dem 


* 


= 


| 


* 


Was Gott gibt, das geräth wohl; was Mei 


Wahl ſelbſt doch eine Sache des Herzens. 


u 


24, 1-67. ° 


* 
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— Ei 

noch heute, daß die Ehen der Kinder blos unter den 
Eltern abgevedet werben, ohne daß die jungen Leute 
einander vorher gejehen haben. Achnlic Kap. 21,21, 
— Die Lehre, jo wir aus diefem Texte nehmen ſol⸗ 
Ten, ift dieje, daß die Eltern ihre Söhne und Töchter 
verjorgen follen, daß fie mögen zum Eheftand ehrlich 
befördert werden; wiewohl auch zu Zeiten Eltern 
ihrer Gewalt und Rechtes mißbrauchen und die Kit- 
der zwingen wollen, daß fie die follen zur Ehe neh— 
men, welche fie nicht Tieb haben. Solche Eltern ſoll 
man ftrafen, denn fie haben gar fein väterlich Herz 
oder Neigung, jondern find Klöße oder Stöde ꝛc. 
(Luther). — Hier find die Engel der Heiligen Braut- 
diener (Luther gegen den römischen Cölibat). 

Zu 2. 8. 10—21. Starke: [Alle Güter feines 
Herrn waren in feiner Hand. Hieraus wollen Die 
Zuden Ihliegen, als habe Eliefer das Verzeichniß 
aller Güter feines Herrn mit nad Chaldäa genom- 
men, um dadurch die Braut des N defto eher zu 
bewegen, daß fie mit ihm ziehen möchte !] Ueber das 
Begehren des Eliefer, die Braut durch ein Zeichen 
zu erkennen. Man fiehet, daß ſich's Gott nicht hat 
mißfalfen laſſen. Daraus folgt aber nicht, daß 
dieſem Exempel nachfolgen folle, fintemal es er 
Berfugung Gottes jein würde, Die allgemeine 
Lehre aber, daß freudige Dienftwilligkeit und Leut- 
jeligfeit gegen Alte und Hülfloſe als eine der liebens- 
witrdigften Eigenfchaften, befonders bei heirathsfähi- 
gen Mädchen, zu beachten jet, iſt Doch wohl in dem 
Erempel enthalten.) — Cramer: Erinnerung an 
die Pflicht, das Vieh zur rechten Zeit auszujpannen, 
zu füttern und zu tränken. — Ein Chrift muß feine 
Brautwerbung mit Gebetanfangen. - Musculus: 
Esse ereaturam dei commune est creaturis om- 


-nibus, esse pulchrum, singularem habet gra- 


tiam. — [31 8, 19: Gewiß, Dies war ein großes 
Exbieten, denn es iſt befannt, daß, wenn Kameele 
einen oder etliche Tage nichts gefoffen, fe eine lange 
Zeit nach einander faufen, ehe fie jatt werben kön— 
nen.] — Chriſtliche Eltern müſſen ihre Kinder, in- 
jonderheit auch ihre Töchter, nicht zum Müßiggang 
und zur Ueppigkeit auferziehen, ſondern zu häuslichen 
Geſchäften und zur Arbeit. — Ein Menſch thut oft 
etwas in der Einfalt feines Herzens und weiß nicht, 
wozu. e8 Gott will. dienen laſſen. — Dem Nächten 
mehr dienen, als er jelber begehrt. — Lisco; Der 
King: entweder ein Halbring als Diadem für die 
Stien, über die Naſe herabhängend, ober ein Naſen— 
ving nach morgenländifcher Sitte (Sef. 3, 215 Hoſ. 
16, 12; Spr. 11, 22). — Calwer Handbuch: 
Auffallende Gebetserhörung. — Schröder: Die 
Araber nennen Mefopotamien noch immer el Dſch 

fiveh, d. i. Die Inſel. — Auf ein vom Kameeltreiber 
gegebenes Zeichen Fnieet das Kameel nieder, auf ein 
anderes Zeichen ſteht's wieder anf. — Arabiſche Geo⸗ 
graphen kennen noch die Quellen außerhalb ber 
Stadt, welche die Einwohner nothdürftig mit Wafjer 
verforgen. — Balerins Herberger: Ein junger 
Geſell fol auch nicht bald geblendet auf eine Perſon 
ſallen und denken, wo er dieſe nicht bekomme, müffe 
er aus dev Welt laufen, fondern er joll Gott dem 
Herrn immer zufehen, wo ev ihn wolle binleiten. 
| nſchen⸗ 
und Augenluft gibt, Das wird zu lauter Fegfeuer. 
[Wenn aber aud) der Verftand, und zwar der geift- 
liche Berftand, die Sache dirigiven foll, jo bleibt Die 
Ob es 


Zu 3. V. 22—33, Ze: [Bu 8. 22. 


a 





nicht ftreite (den Schmuck anzulegen) mit 1 Tim. 2, 
9. 10; 2 Tim. 3,4.52 Antwort: 1) Rebelfa habe 
fi nichts damit eingebildet. 2) Wie Sarah eine 
Fürſtin gewefen, jo ſei Rebekka eine Prinzeffin ge- 
worden und man gönne vornehmen Perfonen einen 
Dorzug in Kleidung und Schmud. 3) Der große 
Ueberfluß an Gold, Edelſteinen, Koftbarkeiten im 
levitiſchen Kultus — nicht zum Stolze.] — Cramer: 
Wenn Gott uns erhöret hat, fo jolen wir ihm aud) 
danken. — Gefegueter des Herrn. Ein Ehrentitel 
der Gläubigen im Alten Teftamente (Bi. 37, 22 2.). 
— Dienftfertig, mild, gaftfvet fein, eine chriſtliche 
Tugend. — Calwer Handbuch: [Die Armbänder 
42 Er der Ning 2 Dufaten,] — Schröder: 
Dies je man den ſauren Heuchlern fiir die Naſe 
halten, welche für Geiftlichfeit und Heiligkeit halten, 
daß man fein Gold oder Silber trage. Oott erlaubt 
die Beftellung, Gepränge und Schmud auf der Hoch— 
zeit, Auch Die Tänze mit nichten zu verdammen fein, 
men e8 Dabet fein ziätig) fittig und ehrlich zugeht. 
(Luther). — Zu Labanswolltönender Rede: Sobald 
das Gottesbewußtſein irgend ein lebendiges tft, jo 
tritt ſogleich eine heilige Schen ein, nicht Über ven 
eigenen Standpunkt hinauszugehen (Hengftenberg), 
[Wenn aber auch Laban über das Maß — re⸗ 
dete, jo iſt ihm Doch Frömmigkeit nicht abzuſprechen.)] 

Zu 4. V. 34—49, Starke, Zu V. 35: Hierinneü 
beweiſet Elieſer ſeine Klugheit. Er wußte wohl, daß 
eine Mutter ihre Tochter nicht über 100 Meilen 
würde von ſich geben an einen Mann, der in küm— 
merlichen oder doch nothdürftigen Umſtänden lebte. 
Auch wendet er allen Argwohn vom ſeinem Herrn 
ab, als Habe er Durch Unvecht jo großen Reichthum 
zu Wegergebracht, wenn ex spricht: der Herr hat 
meinen Herrn geſegnet. — DB. 37, Damit fie nicht 
etwa auf den Gedanken kommen möchten: wenn 
Abraham jo reich ift, weßhalb eine jo weite und foft- 
bare Keife? (Er hätte ja leicht eine Kanaaniterin 
haben fünnen.) — Zu V. 47: Dben V. 22 u. 23 
beißt es, der Knecht habe die Geſchenke ihr gegeben, 
ehe er nach ihrer Freundſchaft gefragt, bier aber 
ſcheint es umgefehrt zu jein; allein Dies läßt ſich 
leicht alfo vereinigen, daß ex die Geſchenke por Diefer 
Frage hervorgezogen, er aber jolche ihr ange— 
legt. [Es läßt ſich vielmehr jo vereinigen, daß er hier 
den Gang der Dinge angibt, nach dem er handeln 
wollte, während er ſich oben im dev Freude feines 
Herzens thatfächlic) ein wenig übereilt hat oder wohl 
m der kühnen Zuverſicht glüdtihen Erfolgs beide 
Dinge zugleich gethan, abgejehen davon, daß er Durch 
die VBoranftellung der Frage hier dev Familie Be- 
thuels eine Freundlichkeit ſagt.) Zur Rechten 


oder zur Linken. Nahor hatte mehrere Söhne 


binterlaffen, fo war Eliefer an eine Linie der Na— 
hor'ſchen Abkunft nicht gebunden. — Ehriftliche Frei- 
werber müſſen das Jawort nicht mit Gewalt von 
der Braut, ihren Eltern und Angehörigen zu erzwin- 
gen ſuchen, ſondern Alles der Fügung Gottes Uber— 
laſſen. — Schröder: Die Breite und Umftändlic)- 
feit, womit der Knecht erzählt, paßt wollfommen in 
den ——— des verſtändigen uud gemüthlichen 
Alten. — Alle Hebel, niedere wie höhere, weiß er in 
Bewegung zu ſetzen, alle Minen läßt er ſpringen. — 
Während er DB. 14 das gewöhnliche „Mädchen“, 
„Dirne“, gebraucht hat, befleißigt ev V. 43 ſich des 
anftändigeren Wortes der feinen Umgangsſprache: 
„Sungfran“ — Der Nafenring. Dieſer goldene 
Ring, der durch die mittlere Najenwand gebohrt, 


> 
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über den Mund herabhangend, ein Weiberſchmuck | Luft haben, zwingen, — O ihr Iuigfeanen, ſehet, 
deg alten Orients war, GHeſ. 16, 12), ift’8 auch noch | jo hat bie fromme Rebekka einen Bräutigam gefun⸗ 
jeht nach Niebuhr und nad) Arvieur. Von der Größe den, nicht da fie dem Müßiggang nachhänget oder 
eines Thalers, wird oft der ganze Mund damit um⸗ | bei unzlichtigen Tänzen ſich einſtellet, ſondern da ſie 
goldet. Er dient auch den —— Mabern beſon⸗ ihr Geſchäft verrichtet! Folget ihrem Erempel, fürch⸗ 
ders als Verlobungsgeſchenk. tet Gott und arbeitet fleißig; Gott wird euch bei, 
Zu 5. V. 5054, Starke, Zu 8.50: Die An- | jo er euch zugedacht, ſchon zuführen. — Dfiander: 
nahme, Bethuel trete zurüd, weil er alt ober frank | Frommer Leute Segenswünſche an Andere find vor 
geweſen. Sonft ſcheint's, als hätten die Brüder bei | Öott fräftige Gebete, jo nicht vergebens gethan 
dem Heirathen ihrer Schwefter etwas zu Tagen ge= | werben, i 
habt. — Zu V. 52: Eliefer muß ein anbächtiger, Zu 7. ©, 62-67, Die Abraham wird zwar all- 
Beter geweſen fein (B. 12. 26. 27). — Ehriftliche | hier nicht gedacht, allein ex wird bie Schwiegertochter 
fromme) Ehen werben nicht von ungefähr, jonbern ohne Zweifel auf's freundlichite und mit, vielem 
von Gott gemacht. — Bibl. Wirt.: Wenn Eltern | Segenswunfcde empfangen und die von Eliefer ab- 
fehen, daß es Gott mit ihren Kindern ziemlich ſchicket, geftattete Nucrict hernach auch felbft mit vielem 
fo ſollen fie nicht gar zu viel umzeitigeö Bedenken | Vergnügen zum Lobe Gottes angehört haben. [Folgt 
nehmen, — Schröder: Bon einem jogenannten | eine allegoriihe Deutung der Berheirathung Iſaaks 
Raufpreife (für die Frau) (Kap. 29; 2 Mof. 22, | auf die Bermählung Chriftt mit feiner Kirche.) — 
16. 17), welcher gewöhnlich nur dem Preiſe eines | Zu V. 62: Wer freien will, dev muß wifjen, wie er 
Sklaven analog mar — wie dev heutige Araber etwa fein Weib halten und verjorgen molle. — Oſian⸗ 
für 3—5 Kameele feine Gattin erkauft, und unjer |der: Ehemänner müfjen ihre Weiber Lieben, nicht 
Deicafpen von heiren, d. i. miethen, Kaufen, hev= | aber haffen und ihlagen.] — Eine glückliche und 
fommt, ift hier nicht beſonders die Nede, da der | wohlgetroffene Heirat) Yindert viel Widerwärtigfeit 
Brautwerber Kaban und der Mutter veichlic) Koft- dieſes Lebens (Sir. 36, 24). — Schröder: Die 
barkeiten vertheilt. Dämmerung auf dem gelbe iſt in ber Natur, was 
Zu 6. B.54—61. Starke. Zu B.55: Weil fie | Die Vesperglode der Kirche. — Rebekka ftürzte ſich, 
auf 124 ober nach anderer Rechnung 128 Meilen | ebhaft fenrig, gleihlam von ihrem Thiere herab. — 
mit wegziehen ſollte. — Die Juden haben es als Noch jet fteigt ſelbſt die vornehme Araberin, wenn 
eine Regel angenommen, daß zwi) hen dem Berlöbs | fie Männern gleichen oder höhern Standes begegnet, 
niß und, der Heimführung wenigftens 10 Monate | vom Kameel. Niebuhr war Zeuge eines ſolchen Auf- 
fein mußten. (Die Juden wollen unter dem DI" | tritts (1 Sam. 25, 23; Bi. 45, 12). — Die Braut 
ein Jahr verftehen und unter dem Zehnd zehn Mo- | wurde ftets dem Bräutigam verjchleiert zugeführt. 
nate) — Lange: Obgleich Eliejer ſich wicht meh- | Erſt nad) vollzogener Ehe durfte er ihr in's unver- 
vere Tage hat aufhalten laſſen, ſo iſt es doch gar nicht hullte Autlitz ſchauen. Oben B. 16 iſt Rebekka wie 
vermuthlich, daß der Abzug gleich den andern Tag | Kap. 29,9 Kabel in ihren Geichäften, und darum als 
geſchehen ſei. (Mit Grund erinnert er, daß Nebekfa | für gewöhnlich ohne Schleier. — [Schluß die er- 













ihre Sachen einzupaden hatte, Abichied zu nehmenc. | wähnte Allegorie von Rambad): Wie jene (Berheis 


Ausgemacht ift, daß man fi) beeilte und nicht mehr rathung Iſaaks) nach Verordnung feines Vaters 
zehn Tage bfieb.) — Zu B. 56: Ein Chrift muß der Abraham, geichieht dieſe (VBermählung Chriſti) nad) 
eit wohl wahrnehmen. — Fromme Stern jollen | des Vaters Wohlgefallen 2c.] 


ihre Kinder nieht zu einer Heirath, dazu fie feine 


# Dreizehnter Abjchnitt. 
Abrahams zweite Ehe. Aetura und ihre Söhne. Abrahams Tod und fein Begräbniß. 
Rap. 25, 1—10. 


1 Und Abraham nahm wieder ein Weib, ihr Name war Ketura [Räuhenverf, Duft, 
2 Wohlgeruchi. *Die gebar ihm den Simran [== Sim. Carmine celebratus, Celeber] 
und den Jokſchan [Rogelfteller] und, den Medan [Streit] und den Midjan [Streit] und 
z den Jiſchbak [der Verlaflende] und den Schu ch [gebeugt, traurig — Grube, Grab]. *Und 
Jokſchan zeugte den Scheba [homo, Sabier] und den Dedan [Fürft: Niederung]. Die 
Söhne aber Dedans waren: Aſchurim Plur.: Aſchur; Fürſt: Held, Starfer] und Lethuſchim 
4 IGehämmerte, Geſchärfte] und Leumim ſVölkerſ. *Und die Söhne Midjans waren: Epha 
ſdunkel, düfter] und Epher [= Opfer, junges Thier, Kalb] und Chanoch [Eingeweihter] und 
Abida [Mater der Weisheit, Weiler] und Eldaa [Gejenius: quem deus vocavit]. Alle dieje 
z waren Söhne ver Ketura. *Und Abraham gab Alles, was er hatte, dem Iſaak. *Den 
Söhnen der Keböweiber aber, welche Abraham hatte, gab Abraham Geſchenke und ſchickte 
fie [frennend] fort von feinem Sohne Iſaak, während er. noch lebte, gegen Oſten hin, 
7 in's Morgenland. *Und dies find die Tage der Jahre des Lebens der Lebenszeit Abrahams, 
8 die er lebte: Hundert und fünf und ſiebenzig Jahre. *Da verſchied er. Es farb aber 
Abraham in einem guten Alter, ein Greis und gefättigt [iebensjatt, j. Kap. 35, 29], und 
9 ward verfammelt zu feinen Volksgenoſſen [Stammgenoffen]. *Und es begruben ihn Iſaak 
* i 
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und Iſmael, feine Söhne, in der Höhle son Machpela, auf dem Ader Ephrond, des 
Sohnes Zochard, des Hethiters, welche liegt Mamre gegenüber [örtlich], *quf den Acker, 10 
welchen Abraham Faufte von den Kindern Heth: vafelbft wurde begraben Abraham und 


Sarah, fein Weib. 
+ 
Allgemeine Bemerkung. 

Der vorliegende Abſchnitt hängt mit dem fol— 
genden über Iſmael von B.12—18 und mit der 
ganzen Gefchichte Iſaaks in der gemeinfamen Vor- 
ftellung der Abrahamiden zuſammen. Er führt 
ung zuerft die Abrahamiden im weiteften Sin 
vor: die Söhne der Ketura von V. 1-5. Sodann 
die Abrahamiden im engeren Sinne: das Gefchlecht 
Iſmaels. Hierauf folgen die Abrahamiden im eng- 
ften Sinne: Iſaak und feine Söhne. Der Erzähler 
verhält ſich alfo auch hier nad) derſelben Methode, 
die er bei der Aufftelung der Völkertafel befolgt. 
Zuerft erledigt er Die Bejchreibung der Fernftehen- 
den, dann gehter zu den Näherftehenpden und Nächt- 
ftehenden über. Wir können jedod) gleichwohl auch 
bier die Tholedoth nicht zum Gefichtspunfte der 
Eintheilung maden, denn offenbar macht das Le— 
„ bensende Abrahams einen Abſchnitt und ſetzt fi 
gegen den Anfang der Geſchichte Iſaaks ab, und 
jo wie die Genealogie der Ketura in die Geſchichte 
Abrahams verwebtiſt, fo ift Die Genealogie Iſmaels 
verbunden mit der Gefhichte Iſaaks. Nach Knobel 
gehört der Abſchnitt von V. 1—18 der Grundſchrift 


an. Er iſt aber nicht blos elohiſtiſch, weil er Ge⸗ 


nealogieen enthält, jondern vielmehr aud) wegen 


der univerfaliftiihen Beziehung der hier eingefüühr- 
ten Stämme. Knobel bemerkt zu den beiden Ge- 
nealogieen der Ketura und der Hagar: ſie wohn⸗ 


ten im mwüften und peträiſchen Arabien, ſowie in 

er nördligen Hälfte des glüdlihen Arabiens, 
während die Softaniden (Kap. 10, 26 ff.) Südara⸗ 
bien angehörten, wenigftens in ältefter Zeit. „Von 
Abrahams Horde (!) gingen alſo Abtheilungen nad 
Often, Südoften und Süden aus, wo fie aber be- 
reits urarabifche Völker (Lud) vorfanden; mit ih- 
nen vereinigten fie fih und bildeten neue Stämme. 
Die Sache ift alfo nicht jo zu denken, ala ſtammten 
die hier aufgeführten Stämme jeder ganz bon 
Abraham ab. Auch ift nicht gemeint, daß bieje 
Stämme das ganze angegebene Gebiet allein be- 
völferten, vielmehr wohnten daſelbſt auch andere 
Bölter, 3. 3. Amaleliter, Horiter, Edomiter u. a. m. 


Mit den Hebräern ftimmen in der Hauptjadhe Die 


freilich von der hebräiſchen Ueberlieferung ſehr 
abhängigen Araber überein. Sie unterjheiden 1) 
Uraraber in verfihiedenen Theilen Arabiens, 
2) Rahtaniven in Jemen und Hahdramant, und 
3) Abrahamiden in Hediaz, Nedjd 2c., führen aber 
die Leßtgenaunten auf Iſmael zurüc, der ſich nach 
Mekka gewendet und mit dem Stamme ber Djor- 
homiten vereinigt habe, auch mit Hagar daſelbſt 
begraben fein ſoll (ſ. Iben Coteiba, ed. Wüſten⸗ 
feld, ©. 18. 30 ff.; Abulfeda, hist. anteisl,, ed. 
Fleiſcher, S. 1% ff.).“ 


Eregetiſche Erlänterungen. 

1. 8.1-4. Abraham und Ketura, Abrea- 
Ham nahm wieder, Cs ift offenbar der Sinn ber 
Darftellung, 1) daß Abraham bie Ketura erſt nach 
dem Tode der Sarah genommen und ſechs Söhne 








mit ihr gezeugt, alſo in einem Alter von 137 Jah- 
ven und darüber (Abraham war 10 Fahre älter 
als Sarah und Sarah ftarb 127 Jahre alt), 2) daß 
die Ketura, obwohl monogamiſch mit Abraham 
verbunden, doch nur die Rechte eines Kebsweibes 
hatte (ſ. V. 6; vergl. 1 Chron, 1, 32). Die erftere 
Beftimmung wird von Keil beanftandet. „Die 
Ehe Abrahams mit der Ketura wird allge- 
mein als erſt nach) dem Tode der Sarah, gefehloffen 
angenommen, und das Vermögen Abraham, it 
jo hohem Alter noch ſechs Söhne zu zeugen, dar— 
aus erklärt, daß der allmächtige Gott für Die Er- 
zeugung des Sohnes der Verheißung feinen be- 
veit3 erftorbenen Leib mit neuer Xebens- und Zeu⸗ 
gungskraft begabt hatte. Dieſe Annahme hat jedoch 
feinen feften Grund, da nicht bemerkt ift, daß Abra— 
ham die Ketura erft nad) dem Tode der Sarah 
zum Weibe genommen ꝛc. Diefe Vorausſetzung ift 
prefär und ftimmt nicht recht mit der Augabe, daß 
Abraham die Söhne der Kebsweiber noch bei jei- 
nen Lebzeiten mit Geſchenken entlaffen habe ꝛc.“ 
Keil ſcheint ven buchſtäblichen Ausprud retten zur 
wollen, daß Abraham humdertjährig erftorbenen 
Leibes gewefen ſei (Nöm. 21), kommt aber damit 
jede in Conflift mit dem fittlichen Lebensbilde 
Abrahams, welcher jelbft in jüngeren. Sahren die 
Hagar nur auf Antrieb der Sarah in der Ungeduld 
des Verheigungsglaubens genommen hatte, aljo 
fiher in fpäteren Fahren ohne ſolche Motive bie 
Ehe der Sarah nicht durch das Nehmen eines Ne- 
benweibes verlegen fonnte. Auch fonnte er ebenſo 
wohl die Söhne der Ketura vor einem Alter von 
30—40 Jahren aus feinem Haufe .entlaffen, wie 
er den Zimael ſchon früher entlafjen hatte. Der 
Ausdrud von dem erftorbenen Leibe will offenbar 
nicht im abfoluten Sinne gefaßt fein, ſonſt fönnte 
auch von der Zeugung Iſaaks nicht die Rebe jein. 
Bleibt aber dieje gleihwohl ein Wunder, jo ſchließt 
fi unjere Thatſache nur als etwas Außerordent- 
liches, nicht aber als etwas Unglaublidjes an. — 
Die gebar ihm (f. 1 Chron. 1,32), — 1) Retura's 
Söhne. DenSimran, Zoußoav ober Zeußgar:c. 
der Septuaginta, Knobel vergleicht dies mit 
aßoan, der Königsftadt der Kıvaudoxoinirau, 
weitwärts von Mekka am rothen Meere bei Ptole- 
mäus 6,7, 5 ꝛc. Doch äußert er Bedenken. Nach) 
Delitzſch liegen noch näher die Zemareni (Plin. 
6, 32). — Den Jokſchan. Knobel: „Wahrſcheinlich 
die Koosaviraı bei Ptolem. 6, 7, 6 am rothen 
Meere." Keil zieht ebenfalls den Himjaritenftamm 
Jakiſch im ſüdlichen Arabien hieher. — Den Mid- 
jan. Knobel: „Ohne Zweifel Modiava auf ber 
Oftküfte des älanitiihen Meerbufensund Madıane, 
eine Strecke nordöſtlich davon bei Ptolem. 6, 7,2,27. 
Beide Stämme ſcheinen verbunden gewejen zu fein. 
Den Ort Madjan betrachten arabiiche Geograpben 
als Wohnort von Moſis Schwiegervater.” — Den 
Fiſchbak. Kuobel: „Vielleiht dem Namen nad) 
erhalten in Schobed, einem Drte Des edomitiſchen 
Landes.“ — Den Schnach. Knobel: „In oder bei 
Edomitis zu ſuchen, da ein Freund des Edomiters 
Hiob diefem Stamme angehörte (Hiob 2, 11)." 


* 
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Andere Deutungen ſehe man bei Delitzſch und Keil. 
— 2) Sotjhans Söhne. Den Scheba. Wahr- 
icheinfich die Sabäer, Hiob 6, 19 neben Tema ge- 
nannt. Die Räuber der Rinder und Ejelinnen 
Hiobs (Hiob 1,15). — Den Dedan, Jer. 25, 23 
neben Tema und Bus als Handelsvolk genannt. 
— 3) Dedans Söhne. Aſchurim, verglichen mit 
dem Stamme Aſyr; Lethuſchim mit den Bauu 
Leits; eummim mitden Banu Lam. — 4) Mib- 
ians Söhne. Epha, Sei. 60, 6 neben Midjan 
genannt, ein Volk mit Gold und Weihrauch han⸗ 
delnd. — Epher mit ven Banu Giphar in Hedjaz; 
Chanoch mit dem Orte Han akye, Drei Tagereijen 
nördlid) von Medina; Abida und Eldaa, „mit den 
Stämmen Abida und Wadaa in der Nähe der Aſyr 
verglichen“ (Keil). Ausführlicheres über die be— 
treffenden Combinationen ber vorliegenden Namen 
mit arabiihen Stämmen f. bei Knobel. 

2. 8.5.6. Abrahams Vermächtniß. — 
Alles, was er hatte, D. h. den Heerd und Grund— 
ſtock feiner Güter. Iſaak war ber Haupterbe aus 
ſeiner rechtmäßigen Che. Diefe letztwillige Ent- 
ſcheidung war jhon von vorn herein göttliche An- 
ordnung und aud von Abraham feitgejetst (Kap. 
94,36), was bei Iſagks Verheirathung zur Sprache 
fommen mußte. — Den Söhnen der Keböweiber, 
Im Vergleich mit Sarah, der Herrin, war auch 
Retura ein Weib zweiter Ordnung. Dieſe Grad— 
verhältniffe find weder mit dem Conkubinat ganz 
identifh noch mit der morganatifhen Ehe. Sie 
hangen ohne Zweifel mit dem verſchiedenen Erb— 
vecht der Kinder zuſammen. — Gab er Geſchenke. 
Ohne Zweifel ftattete er fie als junge Nomaden 
mit Heinen Viehheerden und dem dazu gehörigen 
Gefinde aus. — In das Land des Ditend, Nach 
Arabien hinaus. Diefe Scheidung war nicht blos 
durch die Nothwendigkeit der Nomadenhäupter, 
ſich zu theilen, ſondern auch zur reiſtellung der 
Erbſchaft des Iſaak bedingt (ſ. Kap. 13, 113 36,6). 
Delitsip nimmt an, ev habe Saat ſchon bei Leb— 
zeiten feine Befigungen übergeben. Unter patriar⸗ 
Haliſchen Berhältnifien hat das feinen rechten Sin. 
Das Erbe wurde aber dadurd ale Erbe Iſaaks 
bereinigt dadurch, daß die Bebürfniffe der übrigen 
Söhne vorab befriedigt wurden. „Das moſaiſche 
und ſchon das patriarchaliſche Herkommen kennt 
nur ein ſogenanntes Inteſtat-Erbrecht, d. h. ein 
von der letztwilligen Verfügung des Erblaſſers 


unabhängiges, durch die Lineal- und Gradualerb⸗ 


folge normirtes. Wollte alſo Abraham die Söhne 
feiner Nebenfrauen nicht leer ausgehen laffen, jo 
mußte er fie bei Lebzeiten mit Schenkungen beben- 
fen.” Delitzſch. 

3, 87-10, Abrahams Alter, Tod, Be- 
gräbniß und Grab. — Und dies find die Tage, 
Die Wichtigkeit des Lebensalters Abrahams wird 
aud hier durch den Ausdruck gebührend hervor— 
gehoben: 175 Jahre, — Ein Greid und gefät- 
tigt, Nach der Verheißung Kap. 13, 15; vergl. 
Kap. 35, 29. — Und ward verfammelt. Der 
Ausprudiftgleih: fommen zu ſeinen Vätern 
(Rap. 15, 15) oder gefammelt werben zu feinen 
Vätern (Richt. 2, 10), und fetst die perfönliche Fort- 
dauer woraus, indem er zunächft das Berjammelt- 
werden mit den Borangegangenen im Scheol be- 
zeichnet, ohne Zweifel aber auch ſchon auf eine 
Gemeinſchaft jenfeits mit den guten Vätern im 
böhern Sinne hindentet. Später wurde Abrahams 








Schooß felber dag eigentliche Ziel frommer Ster- 
venden (Ruf, 16, 22). — Und ed begruben ihn, 
Iſmael nimmt an feiner Beftattung <heil, nicht 
weil er hier erft fpäter fortgezogen fein ſoll, wie 
Knobel meint, fondern weil er nicht jo weit fort 
gezogen, daß ihn die Trauerfunde ſchwer hätte er- 
veichen können, und weil er doch aud) ein angejehe- 
ner Sohn Abrahams war, mit einem bejonderen 
Segen begnadigt (Kap. 17, 20). — In der Höhle 
von Machpela. Es ift zu beachten, wie beftimmt 
auch die Beftattung Abrahams in jeiner Exbgruft 
hernorgehoben wird, 


Theologiſche Grundgedanfen, 


1. Delitzſch: „Ketura ift nicht wie Hagar Neben- 
weib bei Lebzeiten der Gemahlin; in (eier beruft 
fi) Auguftin de eiv. dei 16, 34 mit Recht hierauf 
gegen die Gegner dev secundae nuptiae. Aber 
dennoch heißt fie V. 6 (vergl. 1 Ehron. 1, 32) 


So; fie fteht nicht auf gleicher Stufe mit Sa— 


rah, der Einzigen, der Mutter des Sohnes der Der- 
heißung. Webrigens haftet an dieſer zweiten Heirat) 
fein Makel. Auch das Verhältniß zu Ketura dient 
an feinem Theile dem Segensplane Gottes, denn es 
bewährt fich an dieſer zweiten Ehe das neue Leben, 
welches mit Kap. 17 über Abrahams greife Natur 
gefommen ifl, und das Wort der Berheißung, wel⸗ 
ches ihn dort Kap. 17, 4 zum Vater eines Haufens 
von Völkern beftimmt hat.“ 

2, Die zweite Che des Abraham hat auch wohl 
ihre bejondere Motivirung in dem Geſelligkeits⸗ und 
Pflegebevürfniß des alten einjamen Nomaden, Bon 
Saat mußte das Wort gelten 1 Moſ. 2, 24. 

3. Die Phyfiologen reden von der partiellen Er— 


+ 


ſcheinung einer gewiffen Verjüngung des Lebens im 


hohen Greifenalter: neue Zähne 20. Dieſes phyſio⸗ 
logiſche Phänomen ſcheint in dem Leben Abrahams 
zu ſeiner vollen Entfaltung gekommen J ſein. Man 
diirfte vielleicht annehmen, daß dieſe Berfüngungs- 
epochen im Lebenslauf der der paradieſiſchen Vorzeit 
näherftehenden Patriarchen öfter vorgekommen. 

4. Die Abrahamiden im weiteren Sinne, welche 
Arabien theilweife bewölferten, mußten die breitere 
Baſis bilden für den theofratiichen Abrahamsglau⸗ 
ben und eine Brücke werden zwiſchen dem Jüden— 
thum und Chriſtenthum einerſeits und dem Heiden⸗ 


thum andererſeits. — Gerlach: „Alles dies ſind 


Stammhäupter arabiſcher Völkerſchaften, die aber 
größtentheils ganz unbekannt ſind. Das bekannteſte 
Bolt find (B. 2) die Midtaniter, im Often des äla— 
mitifchen Meerbufens, ein hanbeltreibendes Bolt 
(Kap. 37, 28), nachher oft im Krieg mit Iſrael (be— 
fonders Nicht. 8), in der Zeit dev Könige ſchon aus 
der Geſchichte verſchwunden.“ Bunſen? „Noch jett 
heißen die Araber Sarazenen, d. h. Morgenländer 
(vergl. Kap. 29, 1).“ 

5. Die Tage der Sahre. Die Lebenszeit geht 
in die Tage dev Jahre auf und am Ende erſcheinen 
die Jahre wie Tage. 

6. Berjammeltzu feinen Bolfsgenoffen. 
Die Wahl des Ausdruds hat hier ihren guten Grund; 
Abraham ift ſelber ein Vater im, eminenten Sinne 
geworden. Im Weientlichen Übrigens ift der Aus- 
druck gleich mit den Ausdrücken: fommen zu feinen 
Vätern (Kap. 15, 15), liegen bei den Vätern 
(5 Moſ. 31, 16), verfammelt werben bei den 


25, 1-10. 
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Bätern (Richt, 2, 10). „Diele Ausdrücke ſind weder 
fterben ſchlechtweg, weil häufig Mab) und MA 
mit ihnen verbunden werden (DB. 8. 17; Kap. 35, 
29 2c.) noch) beftattet werben tım Familienbegräb- 
niß bei den Angehörigen, weil das Begraben noch 
daneben mit “pa ausgebräcdt wird (B. 9; Kap. 15, 


15 ꝛe.), und weil fte auch von ſolchen ftehen, die nicht 
bei ihren Vätern, jondern andermärts begraben wur- 
den, 3. B. Moſes, David 2c., ſowie von jolhen, in 
deren Begräbnißftätte erft Einer dev Väter lag, 3. B. 
Salomo und Ahab (1 Kin. 11, 43; 22, 40). Kno⸗ 
bel. Es ift ohne Grund, wenn derſelbe weiterhin 
jagt, diefe Ausdrücke ſeien jedoch entlehnt vom Be— 
graben am gemeinfamen Orte und dann auf das 
Gelangen in ven Scheol Übertragen. Man darf mit 
diefer rohen Vorftellung Die Thatjache nicht vermech- 
fen, daß eim mehr oder minder gemeinjames Be— 
gräbniß das Wiederzufammenfommen jenjeits etwa 
veranichaulichte. Aber eigentliche Kirchhöfe oder große 
gemeinſame Begräbnißftätten kannten bie patriarcha⸗ 
liſchen Nomaden nicht. Jakob brachte nicht einmal 
die Leiche ſeiner Raͤhel nach Hebron. Schon mit 
Henoch muß ſich ein beftimmteres Bewußtſein des 
Unfterblichteitsglaubens entwidelt haben (Sebr.11,5). 
Deliich: „Wie Die Lebensjattheit der Patriarchen 
nicht allein Abkehr von dem Mühſal des Dieffeits, 
ſondern auch Zufehr zur einem dieſer Mühjal enthe- 
benden Senjeits ift, jo ift die Vereinigung mit ben 
Vätern nicht blos Vereinigung der Leichen, jondern 
der Perfonen. Daß der Tod nicht, wie es nad) Kap. 
3, 
des Menjchen ein Ende mache, ift eine in der nach— 
paradieſiſchen Menſchheit allgemein verbreitete Vor⸗ 
ſtellung, welche an der dem Menschen zugleich mit 
- dem Zorn bezeugten Gnade ihren leiten (?) Berech⸗ 
tigungs- und Entftehungsgrund hat 2c.” Das Be- 
wußtjein dev Unftexblichkeit ift Doc) ebenfo wenig erft 
pofitio nach dem Sündenfall geftiftet, wie Das Ge— 
willen (Röm. 2, 14, 15). Allerdings war die Le⸗ 
benshoffnung der Patriarchen nach Hebr. 1 
mehr als bloßes Bewußtſein der Unfterblichkeit, Of⸗ 
fenbar aber hat der Tod und das Senfeits für bie 
Anſchauung der Patriarchen einen Vorſchein des 
neuteftamentlichen Friedens, welcher in der mojai- 
ſchen Periode unter dem Licht des Geſetzes und bei 
dem enttwicelteren Gefühl der Schuld und des Todes 
mehr zurücktritt. Zu der ſehr reichen Literatur über 
dieſen Gegenſtand gehört: Böttcher, de inferis etc., 
Dresden 1546. Sehler, Veteris Testamenti sen- 
tentia de rebus post mortem futuris illustrata, 
Stuttgart 1856. Schriften von Gibeon Brecher, 
Engelbert, Schumanu. Die Vorausſetzungen der 
hriftlichen Lehre won ber Unfterblichkeit, dargeftellt 
von H. Schultz, Göttingen 1861. Weber den Shen! 
vergl. die Wörterbücher. 

7. Verſammelt werden zur feinem Volk ober jeinen 
Stammgenoffen, zu feinen Vätern — hingehen 
zu ihnen, aljo heimgehen — liegen ober ruhen 
bei ihnen: ein ſymboliſch veicher,, herrlicher Ausdrud 
für Das perfönliche Xeben in dev jenjeitigen Welt und 
das Vereinigtwerben mit den Gleichgeſinnten. 


8. Die Verbindung Iſmaels mit Iſaak bei dem 
Begräbniß Abrahams läßt den Erſteren ebenfo in 
günftigem Lichte erſcheinen, wie Ejau bei der Wie- 
derfehr Jakobs nad Kanaan neben dieſem in gün⸗ 
ftigemm Lichte erſcheint. 


19 jcheinen könnte, der indivinuellen Fortdauer 





Hebr. 11, 13 | Bj. 33 





Homiletifhe Andeutungen, 


©. die Grundgedanken. — Wie Gott dem Abra- 
ham alle feine Verheißungen erfüllt hat: 1) Die 
Verheißung eines reichen Lebens (Bater eines Völ⸗ 
terhaufens, hohes Alter), 2) die Verheißung eines 
friedlichen Todes (lebensjatt, ehrennolles Begräbniß). 
— Die Abrahamiden oder Abrahamskinder: 1) Ge⸗ 
meinſamer Charakterzug, Religiofität, Geiſtigkeit, 
Ausbreitung, Weltbehertſchung; 2) Unterſchied (die 
Araber und die Juden, Muhamed und Chriſtus, die 
muhamedaniſche und die chriſtliche Welt). — Abra⸗ 
hanis Vermachtniß, eine Milderung der Strenge des 
Erbrechts. — Abrahams Tage, oder auch dieſes reiche 
Lebensalter zulegt nur wie eine Reihe von Tagen. — 
Abraham im Glauben geftorben (Hebr. 11, 13). — 
Das Dieffeits und Jenſeits bei dem Begräbniß 
Abrahams: 1) Dieffeits feine einfamen zwei Söhne 
in der Höhle Machpela bei der Leiche, 2) jenjeits 
ſchon eine Volksgemeinde der Genofjen Abrahams, 
zu der fich feine Secle gefellte. — Abraham auf dem 
Wege der Vollendung geftorben: 1) In wiefern voll- 
endet? 2) in wiefern noch) nicht vollendet? 


Starke: (Ueber die Theile Arabiens im weiteren 
Sinne.) — Cramer: Zur andern ober dritten Ehe 
ſchreiten ift Witwern und Witwen unverboten, doch 
muß alle Vorſichtigkeit gebraucht werden (Röm.7, 8; 
1 80x. 7,39; Tob. 3, S. — Bibl. Wirt.: From⸗ 
men und Eugen Hauspätern fteht es wohl an, wenn 
fie ihrer Verlaſſenſchaft halben gute Ordnung unter 
den Kindern und Erben maden (Sof. 38, 1). — 
[Weil Abraham im hundertften Jahre jeines Alters 
den Iſaak, diefer aber im jechzigften Jahre feines 
Alters und zwanzigften Sahre feines Cheftandes 
Efau und Sakob gezeuget, jo muß Jakob bei dem 
Abfterben Abrahams ſchon 15 Sahre alt geweſen 
fein.) (Sir. 14, 16. 17), — Auch die Srommen find 
dem Tode unterworfen, doch tft ihr Tod werth ge- 
halten vor dem Herrn. — Was Gott jeinen Kindern 
peripricht, das hält er ihnen auch gewiß (Kap.15,155 
. 33, 4). — Im ruhigen Alter und zu ruhigen 
Zeiten fterben find auch Wohlthaten Gottes. — 
Tramer: Kreuz und Widerwärtigfeit macht einen 
gejehmeibig und willig, zu fterben. — Die Seelen 
der VBerftorbenen haben ihren gewiſſen Orte; fie find 
in der Hand Gottes und feine Qual rühret fie an 
(Weish. 3, 15 2 Kor. 5, 8). 


Lisco: Der Glaube an Unfterblichfeit wird in 
der Heiligen Schrift zwar nirgend (f. dagegen Matth. 
22, 37) ausprüdlich bewiejen, aber überall vor = 
ausgefeßt, denn ohne dieſen Glauben würde alle 
Gottesoffenbarung eitel und nichtig fein; bie Schrift⸗ 
lehre von der — des Fleiſches ſchließt die 
Kehre won der Unſterblichkeit in ſich, ohne dieſe wäre 
jene nicht möglich; durch Chriftus ift diefe Wahrheit 
in’8 vollfte, hellſte Licht geſetzt (2 Zim. 1, 10). — 
Salwer Handbuch: Man ficht übrigens aus die⸗ 
ſen paar Verſen, wie bie Bibel nur die wahrhafte 
Geſchichte erzählt. Ginge fie auf Miythus ober Dich⸗ 
tung aus, jo hätte fie Abraham auf dev Stufe jeiner 
hoͤchſten Glaubensverherrlichung verlafjen und dieſe 
VeWbindung mit Keturg im einem Alter von 140 
Zahren mit Stillſchweigen übergangen. Abraham 
erfcheint uns als Glaubensvorbild, aber nicht als 
ein künftlich verfchönertes, ſondern der Wirklichkeit 
entnommenes, auch nicht als ein (übermenſchlich) 
volfendeteg, ſondern als ein ſolches, Das ung Das 
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Vollendete erſt in feinem großen Nachkommen jehen niß ber Auferſtehung und des zukünftigen Lebens 
läßt und any dieſen ———— (Luther). — Indem Abraham ſich daſelbſt (in ber 
Schröder: Die Lebensfattheit fteht einem himm⸗ Höhle Machpela) zur Ruhe legt, nimmt er vorbild- 
liſch gefinnten Manne wohl an (008). — Zu ſei— lich in — Perſon Beſitz von dieſem Lande 
nen Völkern. Die Worte lauten, als wäre Abra- | (Drechsler). — Ueber Abrahams Charakter |. En 
> ham von einem Volk zum andern gezogen, von einer Schröder, ©, 442, wo jedoch das Bild der Sar 
Stadt in die andere, Ein trefflich und merklich Zeug- | zu viel Schatten hat. Ei 


25, 11—18. 


B. | 
Iſaak und fein Glaubenspulden. (Kap. 25, 11 — Kap. 28, 9.) 


2 Erſter Abſchnitt. 
Hank und Iſmael. 
Kap. 25, 11—18. 


11 Und es geſchah, nach dem Tode Abrahams ſegnete Gott Iſaak, ſeinen Sohn; Iſaak 
12 aber wohnte bei dem Brunnen des Belebers des Schauens. *Und dies iſt die Stamm— 
geſchichte [Tholedoth] Ifmaels, des Sohnes Abrahams, welchen Hagar, die Aegypterin, 
13 Sarahs Magd, dem Abraham gebar. *Und dies find die Namen der Söhne Iſmaels 
in ihren Namen zu ihren Geſchlechtern: Der Erſtgeborne Iſmaels Nebajoth [loca ex- 
celsa. Nabathea, Nabathei, gens arabiae septentrion.], dann Kedar [eutis nigra. Tribus 
1A arabica] und Adbeel [miraculum dei] und Mibſam [Odor suavis]), *und Miſchma [audi- 
tio. Quod auditur] und Duma [Silentium. Locus silentii] und Mafja [Portatio. Onus. 
15 Effatum], *und Chadar [Conclave. Tentorium] und Thema [Regio inculta], Jetur [Sep- 
16tum? Pagus nomadum], Naphifeh [Recreatio] und Kedma [Orientem versus]. *Diefe 
hier find die Söhne Ifmaeld und das ihre Namen nach ihren Dörfern [feiten Sißen] und 
17 Zeltlagern, zwölf Fürften zu ihren Stämmen. *Und died find die Lebensjahre Iſmaels 
Hundert und fieben und dreißig Jahre, da verfchied er und farb und ward gefammelt 
18 zu feinen Volksgenoſſen. *Umd fie wohnten von Chavila [tractus arabum Joctanidarum 
in finibus orientalibus Ismaelitarum] bis Schur [locus ab Oriente Aegypti in finibus 
deserti], da8 Aegypten gegenüber Liegt, [in der Richtung] gen Affue [Affyrien] hin; mor— 


genwärts von allen feinen Brüdern Tieß er fich nieder. 


Allgemeine Bemerkung. 
S, die Anmerkung zum vorigen Abjhnitt. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 3. 11. Iſaak nah dem Tode Abra- 
hams. — Da fegnete Gott Iſaak. Die Segnung 
des Abraham fett fih num in den Segnungen 
Iſaaks fort; dies offenbart fi in feinem Wohl- 
ergehn und Wohlftand, oder vielmehr dem banl- 
baren Bewußtjein, welches feine Wohlfahrt auf 
Gottes Wohlthat zurückführt. Es heißt: Elohim 
fegnete Saat, denn Saat hat nun aud) als künf— 
tiger Stammpater von Edom und Jakob eine uni— 
verfelle Beziehung. Edom ift in irbifcher Bezie- 
bung Iſaaks Erbe ſowohl wie Jakob, oder wohl 
porzugsmweife. — Bei dem Brunnen Lachai Roi. 
Beim Hagarbrunnen. Nah Kap. 35, 27 traf Ja- 
fob jeinen alten Vater Iſaak in Hebron. Das 
Berhältniß war wohl diefes von Abrahams Zeit 
an: Hebron war der Hauptwohnſitz, Beerjeba 
war die Hauptftation fir die Benuffichtiguug der 
Heerden. Auf diefer Station hatte Iſaak ſchon als 
Verwalter des Vaters gewohnt, und nad feiner 
einfiedlerifchen Natur hatte er fie fo Lieb gewonnen, 
daß er fich jet hier vegelmäßig aufhielt, ohne bie 
Hauptftation in Hebron aufzugeben, Ja aud) von 





Beerſeba aus verlegte er fein Wohnzelt noch weiter 
in bie tiefe Einſamkeit des Hagarbrunnens hinein. 

218.1 6 Die Tholedoth Iſmaels. 
Auch hier wird es wieder offenbar, Daß die Thole— 
both der Genefis nicht die einzelnen Geſchichts⸗ 
abſchnitte eröffnen, ſondern vielfach beſchließen. 
Kap. 4 u. 5 wird das erſte Menſcheügeſchlecht mit 
den Tholedoth Adams aus der Geſchichte entlaſſen. 
Kap. 10 werden die heidniſchen Völker als Ab— 
kömmlinge von Japhet, Ham und Sem aus der 
Geſchichte entlaſſen. Kap. 11 werben die nichttheo— 
kratiſchen Semiten mit ihren Tholedoth entlaffen. 
Kap. 22, 20 werben als die Ketten derſelben, die 
Abraham am nächften ftehen, die Nahoriten, ent- 
laſſen, wie ſchon Kap. 19, 36 bie Haraniten oder 
Lot und feine Nachfommen. So werden Kap. 2D, 
1 ff. die Abrahamiden von Ketura entlaffen, in un— 
ſerm Abjehnitt die Iſmaeliten. Nach dem Abſchluß 
der Geſchichte Iſaaks fallen Kap. 36, 1 ff. Die Edo— 
miten aus. Die Theofratie läßt feinen 
Zweig der Menjhheit aus ihrem Ge⸗ 
ſichtskreis ſchwinden, ohne ihn in ihrem 
Bewußtſein zu firiren. Mit Kap. 37, 2 tritt 
aber auch Jakob in den Hintergrund im Berhält- 
niß zu der Geſchichte feiner Söhne. Zu Iſmaels 
Tholedoth vergl. 1 Chron. 1, 8—31. — Welchen 
Hagar, die Negypterin. Außer den Namen ber 
bier auftretenden zwölf Söhne Iſmaels kommt auch 


25, 11-18. 


noch der Name der Hagariter vor (1 Chron. 6,10), 
nad) der Mutter benannte Iſmaeliten, deren Name 
fi ohne Zweifel neben einem oder mehreren ber 

vorliegenden Namen gebilvet hat. Weber das viel- 

fache Vorkommen des Namens Hagar bei arabiſchen 
Schriftftellern ſ. Knobel, ©. 211. — Nebajoth und 
Kedar. Delitzſch: „Die Namen der zwölf Söhne 
Simaels find zum Theil allbefannt. Nebajoth und 
Kedar nennt nicht blos Jeſ. 60, 7 neben einander, 
fondern auch Plin. hist. nat. 6, 7 (Nabataei et 
Cedrei; Kaidhar und Nabat (Nabt) kennen auch 
arabiſche Hiſtoriker als Nachkommen Iſmaels). 
Ueber die engere und die umfaſſendere Bedeutung 
des Namens Nabatäer, ſowie ihre Wohnſitze im 
peträifchen Arabien und weiter hinaus ſ. Knobel, 
Delitzſch, Keil. — Die Kedarener, Je. 27, 21 
bezeichnet ala gute Bogenſchützen, wohnten in ber 
Müfte zwifchen dem peträtjchen Arabien und Ba- 
bylonien (Jeſ. 42, 11; Pi. 120, 5). „Mit ihrem 
Namen bezeichnen die Nabbinen die Araber über- 
haupt.” Knobel. — Adbeel nnd Mibjam, Ueber 
diefe Namen wie über Kedma hat man nur Ber- 
muthungen (j. Knobel). — Miſchma (Septuaginta 
und Bulgata: Masma). Combinirt von Knobel 
mit den Masoauaveis des Ptol. VI, 7, 21. Bei 
arabifhen Schriftftellern fommen beni Mismah 
vor. — Duma. Wahrſcheinlich Dumath al Dien- 
del auf der Gränze von Syrien und Babylonien. 
— Mofa, Wahrſcheinlich gleih Macavor, nord- 
öftlich von Duma bei Ptol. V, 19,2. — Chadar. 


Die richtigere Lesart nah 1 Chron. 1, 30 777; 


verglichen mit dem durch feine Langen bei den alten 
Arabern berühmten Küftenland Chathth, zwiſchen 
Smam und Bahrein. Näheres bei Kuobel u. X. — 
Chadar wird mit Thema zufammengefaßt, welches 
Knobel combinit mit den Osuol des Ptolemäus 
am perfiihen Meerbufen oder mit dem arabijhen 
> banu Teim, einem in der Hamaſa gefeierten 
Stamm, wahrſcheinlich verjehieden von dem Thema 
ef. 21,14; Ger. 25, 23; Hiob 6, 19. — Jetur, 
Raphiſch (j. 1 Chron. 5, 18). „Nachbarn der oft- 
jordanifchen Iſraeliten. Jetur bezieht Knobel auf 
die Fiuraer. Die heutigen Druſen find wahrſchein⸗ 
lich Nahfommen von ihnen.” — Kedma. „Als 
einzelner arabiſcher Stamm kann es nur auf die 


877.72 im engeren Sinne gehen, welche Richt. 


6, 3. 33; 7, 12 von andern Arabern unterſchieden 
werben und in der Nähe des Oſtjordanlandes ge— 
wohnt haben müffen. Vielleicht find fie Eins mit 
den Je. 11,14 und Gzech. 25, 4. 10 neben ben 
Moabitern und Ammonitern genannten.” Knobel. 
Die Söhne des Oftens im weiteren Sinne find 
die Araber überhaupt, die Sarazenen. — Nach 
ihren Dörfern und deldlagern. D. d. nad) ihren 
beweglihen und unbeweglichen Wohnftätten. — 
Zwölf Fürſten zu ihren Stämmen. Die Ueber— 
jegung: nach ihren Stämmen könnte nur hei⸗ 
fen: durch ihre Stämme ermittelt. Wir halten 
dafür, daß der Ausdruck jagen will: zwölf Fürſten 


zur Bildung und Vertretung ihrer zwölf Stämme. 


3, 8.17.18. Sfmaels Tod und die Aus—⸗ 
breitung ber Sfmaeliten. Die Lebensjahre 
Ymaeld. Der ſtarke Mann erreicht nur ein Alter 
don 137 Jahren, wogegen der anſcheinend zartere 
Saat 180 Jahre alt wird. Haben etwa bei dem 
Einen die natürlichen Affefte das Leben raſcher 
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verzehrt, fo hat bei dem Andern ficher die ruhige, _ 


alänbig-ftille Gemüthsmweife makrobiotiſch gewirkt. 
Iſmael ftirbt, die Ijmaeliten breiten fi aus. — 
Bon Chavila bis Schur. Chavila, ſ. Kap. 10,29. 
Knobel: „Bon Chaulan im Süden bis zur Oft- 
gränge Aegyptens.“ Schur. Bon Aegypten öſt⸗ 
lich, wenn man (von Aegypten aus) die Richtung 
nach Aſſur nimmt. Nach Joſeph. Antiq. I, 12, 4 
wohnten die Iſmaeliten vom Euphrat bis zum 
rothen Meere. — Morgenwürts von allen feinen 
Brüdern. D. h. Hebräern, Edomitern und Kin- 
dern der Ketura. Werden unter Chavila die Chau— 
lotäer auf der Gränze des peträtichen Arabiens 
verſtanden (Keil), jo ergibt ſich eine andere Saflung 
der Worte. Keil: „Bon Südoften nad Südweſten.“ 
Knobel: „Von Süpdoften nad) Nordweſten.“ De— 
litzſch: „Der Hauptfig der ifmaelitiihen Stämme 
war das ſüdlich an Jemen gränzende Hezaz. Bon 
hier verbreiteten fte ſich zur Weftfeite der ſingitiſchen 
Halbinfel und weiter nördlid und norböftlich über 
Arabia petraeä und deserta bis nach den Ländern 


aſſyriſcher Herrſchaft.“ 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Iſmael iſt in feiner Entwicklung dem Iſaak 
voraus, wie Eſau dem Jakob, wie die Welt dem 
Himmelreich. Es ſpricht Übrigens für eine günſtige 
Lebensentwicklung Iſmaels, daß er mit dem bevor- 
zugten Bruder Staak feinen Vater begrüßt. 

2. Die zwölf Fürften von Iſmael find aufgeführt 
auch als Zeugen Dafür, daß Gott feine Verheißungen 
in Betreff des Iſmael (Rap. 16, 105 17, 20) trenlic) 
en hat. — Auch die Araber geben Iſmael zwölf 

öhne. 

3. Die Simaeliten als der Kern Des arabiichen 
Volkes in feiner weltgefhichtlichen er Das 
Land Arabien. Seine Geſchichte. Muhamed. Die 
Milfionen der Muhamebaner. Die Miſſion unter 


u, 


den Muhamedanern. Weil Iſmael fid dem Iſrael 


nicht unterthänig gemacht hat, ift er dem Türken 
unterthänig geworben, 

4. Simaels Stammbaum jheint in dem Haufe 
Iſaaks aufgehoben zu fein, wie Thara's Stamm- 
baum in dem Haufe Abrahams, wie der Stammes 
baum der Völker in dem Haufe Sems. Das Vater- 
Haus verliert nicht das Gebächtniß und die Spur 
des verlornen Sohnes. 

5. Wie der m Abrahams auf Iſaak übergeht. 
Der Exbfegen in Abrahams Gefchlecht ein Gegenſatz 
zu dem erblichen Fluch in Adams Geſchlecht über- 
haupt. Der Zug zur Einſamkeit in Iſaaks Leben. 
Das Weſen, das — und die Schranke der Beſchau⸗ 
Yichfeit, Die beſchaulichen Charaktere, Die Geſchichte 
des beichaulichen Lebens. 


Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Iſaak der gejegnete 
Sohn des gefegneten Vaters. — Das große Gottes⸗ 
wunder, daß ſich der Segen des Heilsglaubens in 
Einer Linie erhalten bat (troß aller partiellen Ver— 
dunkelungen) von Adam bis Ehriftus. — Iſaaks 
Neigung zu einſiedleriſcher Beichaulichkeit. — Biel- 
Yeicht glaubte ev ſchon zu ſehr einen befonderen Segen 
an den befonderen Ort, den Brunnen des Schaueng, 
gebunden. — Daß Iſaak den Hagarbrumnen zu ei⸗ 
nem Lieblingspfat erfor, zeugt für dem Abel jeiner 
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Seele (demm Hagar war bie Rivalin feiner Mutter 
und Sfmael ihr Sohn). — Iſmaels Tod oder Die 
Starten gehen oft vor den Schwachen zu Grabe. — 
Aus dem Iſmael, der einft als verſchmachtender 
Knabe in der Wüfte lag, hat Gottes Walten ein 
großes (welteroberndes) Bolt gemacht, — Man kann 
in der That die patriarchaliſche Trias aud) fo fallen, 
daß Abraham vorwaltend ein Exempel des Glaubens 
ift, Iſagk ein Exempel der Liebe, Jakob ein Exempel 
der Hoffnung. Wir haben die noch mehr vorwalten- 
den Züge hevvorgehoben: der Mann der Glaubens: 
that, der. Mann des Glaubensduldens, der Mann 
des Glaubens kampfes. 

Starke: Der leibliche Segen (Iſaaks) ein Vor— 
ipiel: a. Angeld auf das ganze fand Kanaan, b. Vor— 
bild und Unterpfand von den geiftlichen und ewigen 
Gütern des Heils in Chrifte, — Misma, Duma, 
Maja. Es haben die Ehräer aus diefen drei Namen, 
deren erfterer fo wiel heißt als: das Hören, ber 
andere: das Schweigen, ber dritte: Die Ge- 
duld, folgendes Sprüchwort gemadt: Man müſſe 
diel hören, viel verſchweigen, viel dulden. — [Die 
Ifmaclilen von der Hagar Hagariter genannt. Doch 
wollten fie in folgenden Zeiten von der Sarah lieber 
Sarazenen, die gleihfam in der Hütte Sarah wohn- 
ten, heißen.] — Zu V. 17: Aus diefer Redensart 
wollen Einige ben jeligen, Andere den unfeligen Tod 
Simaels beweiſen. Lutherus will hierüber fein Ur⸗ 
theil fällen, fondern überläßt es Gott. — Zu B.18: 
Eine Erpofition über Afiyrien (Pf. 112, 2). — Was 
Gott zujaget, das hält er gewiß. Man glaube doch 
alſo nur feinen Berheißungen (1 Mof. 17,20; 21,13). 
Bibl. Wirt.: Auch aus geringen Lenten können, 
wenn Gott es haben will, große und vornehme Leute 
werden (1 Mof. 41, 40 — 43). — Lisco: Iſmael 
wid Stammvater der arabifchen Bebuinen; Diele 
alſo und die von Eſau abſtammenden Edomiter find 


die nächften Volksverwandten der Hebräer. — Cal— 


er Handbuch: Des Baters Segen geht auf Kin- 


per über. — Nachdem Abraham, dieſer Held Des 


19 


20 zeugete den Iſaak. 


21 des Aramäers, fich zum Wei 


25 der erfte Fam heraus, rothfarben; überall war's wie ein Gewand von Haaren, und fie 


Glaubens, zum Frieden gekommen, tritt Iſaak in 
den Vordergrund der Gefchichte, ein Mann, in deſſen 
Charakter mehr die Liebe, die minder kräftig und 
ſelbſtftundig auftritt, Die Liebe ſelbſt mit ihren Schwä- 
chen zum Sud kommt. Er eriheint als das ges 
miüthliche Zwijchenglied zwifchen Abraham und Jakob, 








ohne weber des Vaters noch des Sohnes män 
kräftigen Sinn zu befiten. Dennoch bleibt er im⸗ 
merhin eine liebenswürdige Geftalt, Die, ı 
genauer —— wird, alsbald auch unſer Herz ge= 
yoinnt. Auch er tritt nicht als eine erdichtete ur 

künſtlich geſchmückte, ſondern als eine geſchichtliche 
Perſon auf, ſo ſehr, daß ſeine Schwächen mehr im 
Bordergrunde eriheinen, feine guten Eigenſchaften 
aber in den Hintergrund treten und einem oberfläc)- 





wenn fie nur 


235, 11-18. 


v2 


2 


lichen Blick ſich werfteden. Iſaak ift eine vorherr⸗ 


ſchend gemüthliche Natur, darum nach außen hin 
verfehloffen, mehr nad) innen zu offen. — Schrö- 
ber: Neber den Charakter des Abraham uud des 
Saat |. ©. 442 u. 443. Bei Abraham, welcher als 
der Vater der Gläubigen die große Reihe eröffnen 
follte, im deſſen Lebenseigenthümlichkeit das Leben 
der Gläubigen ſich anbahnen und vorbereiten ſollte, 
iſt Alles kräftig, eigenthümlich ſelbſtſtändig. Bei 
Iſaak dagegen, der die Reihe nur fortſetzte, erſcheint 
Alles dutchaus vermittelt wie bei Joſna im Ver— 


Hältniß zu Moſes c. (Hengftenberg. — Man barfaber 
aud) die Eigenthümlichkeit eines Iſaak, Joſua, Eliſa 


nicht verkennen). — Ich meine, man ſehe es ihm an, 
daß er der Sohn eines erſtorbenen Leibes, deßhalb 
aber auch in ausgezeichneter Weiſe eine Gabe Gottes 
ift (Ziegler). — Konnte das in der Hand des Vaters 
über ihn gezuckte Opfermefjer jemals in ber Seele 
des Sohnes erlöfchen? Hierin liegt vielleicht zum 
Theil die Löſung feines Lebens und feines Charak⸗ 
ters (Krumm.) — Man überſehe nicht, daß er der ein⸗ 
ige Monogam unter den Patriarchen, der ſich an 
— Rebekka genügen läßt. — Abrahams Fröm— 
migkeit erbt auf Fſaak, darum erbt auch Gottes Gnade 
auf Iſaak (Val. Herberger). — Das Wohnen Iſaaks 
an der in Iſmaels Leben jo wichtigen Stätte (dem 
Hagarbrunnen), bezeugt wohl auch fein liebliches 
Verhalten gegen den Stiefbruder. — Zu jeinem 
Bolt gefammelt werden. Das ift eine ſchöne 
und liebliche Beſchreibung der Unfterblichfeit. Wir 
Yeben jetst unter dem groben Bolt diefer Welt, welches 
wenig nad) Gott fragt, ja im Reiche des Teufels. 
Menn wir aber aus dieſem armſeligen Leben ziehen 
werden, jollen wir fein janft verfcheiden und zu un» 
ſerm Bolf verſammelt werden, da fein Unglüd, feine 
an * Trübſal iſt, ſondern Friede und Ruhe 
uther). 


Zweiter Abſchnitt. 


Jakob und Eſau. 
Kap. 25, 19-34. 


Und dies ift die Stamm -Gefchichte Iſaaks, des Sohnes Abrahams. Abraham 


ter Bethueld, des 


’ 


Iſaak aber war vierzig Jahre alt, als er nahm Rebekka, die Toch— 
Aramderd, aus Mefopotamien [Baddan Aram], die Schweſter Labans, 
be. *Und Iſaak betete zu Jehovah für fein Weib, denn ſie 


war unfruchtbar; und Jehobah ließ fich von ihm erbitten, und Rebekka, fein Weib, ward 
22 ſchwanger. Und es fließen fich mit einander die Kinder in ihrem Innern. Da ſprach 


* 


fe: Wenn es fo ſteht, warum ſteht es jo mit mir? Und ſie ging bin, Jehovah zu be= 
23 fragen. *Und Jehovah fprach zu ihr: Zwei Völker find im deinem Leibe, und zween 
Stämme werden fh von deinem Schvoße aus trennen; und ein Stamm wird ftärfer 
24 fein ald der andere, und der größere wird dem kleinern bienen. *Und ald ihre Tage 
vo waren [bis] zum gebären, fiehe, da waren Zmillinge in ihrem [Mutter] Leibe. Und 
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nannten feinen Namen Eſau [behaart]. *Und darnach kam ſein Bruder heraus und ſeine 26 

Gand hielt die Ferſe Eſau's; und man nannte feinen Namen Jakob [Ferfehalter]. Iſaak 

aber war fechzig — da fie geboren wurden [Bei dem: fie gebäven]. *Und die 27 

8 














Knaben wurden groß, und Eſau ward ein Mann, kundig der Jagd, ein Mann des Fel— 
des [bed wilden Umſchweifens, nicht ein Adermann]; Jakob aber mar ein ſittſamer [gefester] 

Dann, der bei den Zelten weilte. Und Ifaak liebte Efau; denn Wildpret mundete ihm 28 

‚ [war fein Leibeflen]; Rebekka aber liebte Jakob. *Und Jakob kochte (einft) ein Gericht. Da 29 
kam Eſau vom Felde und war ermattet. *Und er ſprach zu Jakob: Laß mich doch eſſen 30 
[ihfingen] von dem Rothen da, den [dem?] Rothen hier, denn ich Hin ermattet! Daher 
nennet man feinen Namen Edom [der Rothel. *Und Jakob ſprach: Verkaufe mir erſt 31 
[damit] deine Erſtgeburt! *Und Eſau ſprach: Siehe, ich gehe dem Tod entgegen, und 32 
wozu foll mir das [Ding] die Erſtgeburt? *Und Jakob ſprach: Schwöre mir erft! Und 33 
er ſchwur ihm, und verkaufte ſeine Erſtgeburt an Jakob. *Und Jakob gab Eſau Brod 34 
und ein Linſengericht: da haft und trank, und ftand auf und ging davon. Und fo 
verachtete Eſau die Erfigeburt 

Schweigen auf Moria (Rap. 22); feine Liebe zu 

Allgemeine Vorbemerkungen. Sebetta (Rap. 25); feine brüberliche Gemeinfejaft 

1. Nach Knobel hätten wir in der vorliegenden mit Iſmael bei dev Beerdigung des Abraham und 
Erzählung wie Kap. 26 eine Miſchung verſchiede⸗ feine Niederlaffung beim Seherbrunnen (Kap. 25). 
ner Urkunden anf elohiftijcher Grundlage durch die | — Hier leſen wir num zuerft von feiner kräftigen 

- Hand jehoviſtiſcher Ergänzung. Für ung genügt Fürbitte für die Unfruchtbarkeit ber Rebekka, dann 

es, zu bemerken, daß in unjerm Abſchnitt der | aber, daß er den Ejau vorzog aud) deßhalb, weil 
ſlheokratiſche Geſichtspunkt herrſchend ift. Er leitet er gern Wildpret aß. Weiterhin hat er eine Er» 
die Ermwählung Jakobs im Gegenfag gegen Eſau | jheinung Jehovahs zu Gerar, bie ihn verhindern 
ein. Die Einordnung der Tholevoth erklärt Kno- | muß, feinem Bater Abraham nachzuahmen in dem 
bel wie folgt: „Der Berfaffer ſetzt fie bei den ein- Zugenad Aegypten während der Thenrung; gleich- 
zelnen Patriarchen gewöhnlich erft, nachdem er den wohl ahmt er ihu nach, indem er Rebekka für feine 
Tod. des Vaters berichtet hat; erſt da beginnt ihm | Schweiter ausgibt. Auch darin untericheibet er ſich 
die eigentliche Geſchichte des Batriarhen, z. B. weiterhin von Abraham, daß er anfängt, ſich auf 

Rap. 10, 1; 11, 27; 25, 135 36, 1; 87, 2%, Wir|den Feldbau zu legen (Kap. 26, 12); er läßt fi) 
haben ſchon Die Bemerkung gemadht, daß die Thole- | aber von Den Philiftern verdrängen und einen 
doth vielfach eine allgemeinere Geſchichtsfolge erle- Brunnen nad) dem andern nehmen, bis er zuletst 

—_ digen, um zu einer ipezielleren überzugehen. De= | einen Brunnen behält, und Ruhe findetin Beerjeba. 

ihſch findel drei „Wendungen“ in JakobsGeſchichte: Auch in der zweiten Erſcheinung, die er empfängt: 

- Die erfte bis zu Jakobs Entlafjung von Rap. 25, | (Kap. 26, 24), ſpiegelt fich feine große Demuth » 
19—28, 9; die zweite bis zu Jakobs Abſchied von | darin, daß er die Segensverheißungen erhält, aljo 
Saban Kap. 32, 1 (ein Abſchnitt aber, worin nichts | auch empfängt um feines Vaters Abrahbams 
von Zſaak vorfommt) ; die dritte von Jakobs Kich- willen. Er faßt fih nun ein Herz und predigt 
fehr bis zu Iſaaks Tod Kap. 35, 29, Auch diefer | wie Abraham von dem Namen des Herrn und wagt 
Abschnitt ift aber auch bis auf bie 3 Verſe Kap. 35, | e8, den Abimelech über fein Berhalten zu ftrafen. 
97 — 29 nur eine Geſchichte Jakobs. Dagegen be- Auch ſcheint fein Brunnengraben wie jein Land— 
ginnt Kap. 37, 2, wo nad) Knobel die Geſchichte bau einen Fortſchritt über Abraham hinaus zu be> 
Zalobs erft beginnen würde, vorzugsweiſe die Ge- | zeichnen. Dann aber will er dem Eſau den theo⸗ 
ſchichte Joſephs und der übrigen öhne Jakobs. kratiſchen Segen der Erſtgeburt geben, obſchon Eſau 
Man muß in den einzelnen Biographien die theo« | ihn kurz worher durch die Heirath non zwei Kana— 
fratifchen Hauptmomente des Lebens der Patriarz | aniterinnen tief hetrübt hat. Der große Gegenjat 
hen von ben Perioden Des menschlichen Auslebens | zwijchen Iſaaks viſionärem Vermögen, jeiner be— 
und Ublebens derfelben unterſcheiden, in denen ſchaulichen Meifterihaft und feiner Kurzſichtigkeit 
ſchon die nene theokratiſche Generation hervortritt. | für das wirkliche Leben, ſowie feiner ſinnlichen 
Unfere Geſchichte hat vier Abſchnitte: Kebefta’s | Schwäche tritt im 27. Kapitel am ftärkften zu Tage. 
Unfruchtbarkeit und Iſaals Fürbitte; Rebeffa’s Rebekka greift nun immer ſtärker ein, und er ent- 
Schwangerihaft und der göttliche Aufſchluß über läßt ben Zakob mit feinem Segen, ber nad vielen 
ihren Zuftand; dev Gegenjat in dem Wejen der | Jahren wieberfommt, ihn zu begraben. Als Saat 
Söhne, veflektirt in der getheilten Siebe der Eltern; | die Söhne ſegnete, waren feine Augen ſchon dunkel 
und Efau's Verſchwendung feiner Erfigeburt für | geworden, von ba bis zu jeinem Tode verfloß noch 
ein Linfengericht. In dem zweiten Abſchnitt haben | eine lange Zeit (vom 130ften bis 180ften Lebens⸗ 
wir das prophetiſche Vorwort, in dem dritten und | jahre); Delitzſch ſtellt die Schwachheit Iſaaks mit 
vierten das typiſche Vorſpiel zu der ganzen kunf⸗ | Vebertreibung bar; er ſei in Allem Abrahams Nach⸗ 
tigen Geſchichte des Gegenſatzes zwiſchen Jakob und bild. „Selbft die Brunnen, die er gräbt, find bie 
Ejau, Sirael und Edom. he von ben Philiftern verſchütteten Abrahams, und 

9, Die Lichtmomente in dem Leben des Iſaak | die Namen, die er ihnen gibt, bie evnenerten ‚alten, 
fiegen {on zum Theil hinter dieſer Erzählung. | Er ift ber pafftofte Der drei Patriarchen. Sein Te- 

Das ift feine naive Frage und fein buldendes | ben perfließt in leidentlicher Stille und beinahe bie 
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ganze zweite Hälfte in greijer Stumpfheit (). Sp 
paſſiv, fefundär, und jo zur jagen eingeſenkt, ift bie 
Mitte der Patriarchengeſchichte.“ Wir haben auf 
die Momente hingewiejen, in denen er Abraham 
nicht nachahmt, ſondern nen iſt: Er gebt nicht in 
der Theurung nach Aegypten wie Abraham, ev be- 
ginnt den Uebergang vom Hirtenleben zum Ader- 
bau, ev gräbt neue Brunnen zu den alten, er lebt 
in einer ausfhließlihen monogamifchen Ehe, und 
ſelbſt bei feiner Vorliebe für Eſau ift ſicher nicht 
das Wildpret das einzige Motiv. Wenn fchon das 
äußere Kecht der Erftgeburt einem. fo leidſamen 
Charakter beſonders imponiren mochte, namentlich 
in Verbindung mit dem kräftigen, ſtattlichen Auf- 
treten des Efau, das ihn zum Erben Kanaans be- 
fonders geeignet zu machen fhien, fo waren aud) 
wohl Züge in Jakobs Jugendleben, welche ihn ab- 
fließen; ganz bejonders aber ſcheint er eine Em- 
pfindung gehabt zu haben von dem Leiden des früher 
gebornen Iſmael, um Seinetwillen, und ſcheint 
dies an dem erfigebornen Ejau haben gut machen 
wollen, worauf mwenigftens fein Wohnen am Ha— 
garbrunnen und feine brüberlihe Gemeinſamkeit 
mit hindenten fönnte. Daß die fenrige Rebekka mit 
ihren lebhaften entjchlofjenen Aeußerungen (Kap. 
24, 18. 19; V. 25. 28. 58. 64. 65. Kap. 25, 22) 
eine fehr bedeutende Ergänzung zu Staat bildete, 
daß fie dem über die Knaben erhaltenen Gottes- 
fpruch mehr vertraute, als Dies a thut, Daß fie 
auch die tiefere Natur Jakobs beffer als Iſaak zu 
würdigen wußte, ift offenbar. Wenn aber Iſaak 
durch Leidſamkeit hinter feiner nollen Aufgabe zu- 
rücbleibt, fo greift die fühne Frau mit Liſt und 
Bermegenheit über ihren Beruf hinaus in der An- 
Yeitung, die fie Jakob gibt, Iſaaks Segen zu ent» 


wenden — ein Vergehen, welches fie damit büßen 


muß, daß fie den Lieblingsfohn nie wieder fieht nach 


- feiner Auswanderung. Und wenn Iſaak auch Furz- 


% 


ſichtig ift für die perſönlichen Verhältnifje dieſer 
Welt, fo beurfunden Doch feine Segensſprüche, daß 
fein geiftiges Augenlicht fiir die Verheigungen 
Gottes unter den erblindenden Augen nicht abge- 
nommen hat. Webrigens lag es begründet in den 
Gefegen des pſychiſchen Gegenſatzes, daß der wil- 
lensſchwache Iſaak fich angezogen fühlte von dem 
wildftarten Eſau, während die feurige, tapfere 
Rebekka in der Anſchließung des fanfteren Jakob 
eine größere Befriedigung fand. In dem angenom- 
menen gläubigen Eifer für die theofratifche Rein— 
erhaltung des Patriarhenhanfes that fie e8 cben- 
falls dem Iſaak zuvor. Man muß beachten, daß 
es Zuden waren, welche fo unbefangen die Ueber— 
fegenheit dev Nahoridin Rebekka über den Abra- 
hamiden Iſaak erzählt haben, 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 8.19 —21. Rebekka's Unfrudtbar- 
feit und Iſaaks Fürbitte. Paddan Aram. 
Fläche, Ebene Arams, wofür Hof. 12, 13 Teld 
Arams. Kap. 48, 7 Paddan. Meſopotamien. 
Keil befhränkt den Namen auf die große Ebene der 
Stadt Haran, welche von Bergen umgeben war, 
nah einer Vermuthung von Knnobel, der aber in 
Paddan Aram einen fpeztfiich elohiftiichen Ausdruck 
finden will. Nach Andern zerfällt Meſopotamien 
in zwei Theile, und hier wird das ebene Land von 
der Gebirgsgegend unterſchieden. Dies paßt aber 














wohl nicht auf Haran. Wer von Palaſtina J die 


potamieneine weite Ebene. Nach V. 26mußte Iſaak 
20 Jahre auf Nachkor enſchaft warten. Eine neue 
Prüfung für ihn, wohl nicht für Abraham, obalei 


Berge nah Mefopotamien reifte, für of Meio- 


25, 19-34. 


er noch lebte. Da aber die Segenslinie durch Saat 


gehen mußte, fo hatte er einen göttlihen Grund 
in der Verheißung Jehovahs zu feiner Fürbitte, 
2. V. 2. 23. Rebekka's Shwanger- 
{haft und der göttlihe Aufſchluß über 
ihren Zuftand. Der hebr. Ausdrud ISLAM 
bezeichnet ein ftarfes Sicheinanderftoßen. Knobel 
will wieder dieſen Zug aus der jpäteren Feind- 
feligfeit zwifchen Sfraeliten und Edomitern hervor- 
gehen laſſen, wie er meint nach Kap. 4, 14; 16,12; 
19, 30. „Ebenfo hatten nad) Apollod. 2, 2, 1 die 
um die Herrſchaft ftreitendeu Brüder Afrifins und 
Prötus fi ſ im Mutterleibe geſtritten.“ Daß 
dergleichen Bedeutſamkeiten und Vorbedeutungen 
nicht wirklich ſollen ſein können, iſt für das Vorur— 
theil dieſer Kritik durchweg ausgemacht. — Warum 
ſteht es ſo mit mir. Wiederum der Charakter der 
Rebekka in ſprechendem Ausdruck. Nach Delitzſch 
wäre ſie ſanguiniſch, ebenſo raſch im Handeln als 
leicht entmuthigt. Wir meinen aber vielmehr den 
Ausdrud des Unmuths eines ſanguiniſch-choleri⸗ 
hen Naturells in ihren Worten zur finden, die au 
wohl nicht heißen: wozu lebe ich noch (Delitzſch 
mit Bezug auf Kap. 27, 46; Knobel, Keil), fon- 
dern: wozu bin id) fo, d. h. in diefen Umftän- 
den. — Jehovah zu befragen. Nah einem jüdi- < 
ſchen Midraſch und Ephräm ging fie nad) Salem 
(Knob. ähnlich). Nach Del.: eher nad) dem Hagar- 
brunnen „jedenfalls an eine der durd) Jehovahs Df- 
fenbarung und Verehrung heiligen Stätten.” Nach 
Luther zu Sem, nad Anderen zu Abraham oder 
Melchifedet, wie man zu Samuels Zeit die Pro- 
pheten fragte (1 Sam. 9, 9). Der nädjftftehende 
Prophet wäre für fie doch Iſaak geweſen, wenn fie 
eines jolhen beburft hätte. Daß fie binging, 
fol wohl heißen: fie begab fich irgendwie im Die 
Stille, und erhielt jelber die göttliche Offenbarung. 
Denn in der patriarchaliſchen Geſchichte machen 
noch die heiligen Gefichte die heiligen Derter, nicht 
aber ift es jet ſchon — umgekehrt. Nach Knobel 
ſah ſie die bezeichnete Erfahrung überhaupt als ein 
Zeichen ſchlimmer Vorbedeutung an; nad) Delitzſch 
ſah ſie darin den Zorn Jehovahs. Man darf jedoch 
ihren Unmuth über den räthſelhaft peinlichen und 
ängſtenden Zuſtand und das bange Vorgefühl von 
dem Unfrieden in ihrer Nachkommenſchaft nicht zu 
beſtimmt deuten; daß ſie mit Zwillingen ging, 
mußte fie erſt erfahren. — Zwei Völker. Die 
göttliche Antwort tft ein rhythmiſcher Orakelſpruch 
(. Delitzſch). Mit der prophetiichen Gehobenheit 
tritt auch bie poetifhe Form hervor. Es tritt in 
dieſem Spruch ftarf hervor, daß fte fih vom Mut- 
terleibe aus ſcheiden werden. Daß hier das Frei- 
werben bed Aelteren (Eſau's) nicht auch gemeißagt 
ift, darin findet Knobel ein Anzeichen, der Ver— 
faffer habe in der Zeit vor der Losreißung Edoms 
von Juda gelebt. Wir wiſſen aber, wie Die theo- 
kratiſchen Prophetien allmälig anwachſen. Für 
den Sinn der helldunklen Offenbarung in ächter 
Weißagungsform, die ſie in großartiger Weiſe ber 
tubigte, mußte fie ſchon eine gewifje Erläuterung 
— dem Verhältniß zwiſchen Iſaak und 
mael. 


a8 « | wi 
25, 19-34. 


"3.8.4298. Die Geburt der Zwil- 
linge. Der Gegenjaß ihres Wefens und 
bie getheilte Vorliebe ber Eltern für 
den Einen und für ben Anbern. — Siehe 
- da Zwillinge. Die Erfüllung des Drafels in ſei— 
nen perjönlichen — — Rothfarben. 
Bon rothbrauner Fleiſchfarbe. Sein Körper wie 
ein Pelzkleid mit Haaren bedeckt (Ueppigkeit der 
Haarbildung, Hypertrichoſis). Mit YIYATN wird 


angeſpielt auf OYTN mit ro any. „Arab. 


Schriftſteller leiten auch die rothhaarigen Occiden— 
talen von Eſau ab.” Kuobel. Beide Merkmale 
GHarakterifiren die finnlichitarke, derbe Natur 
Efaw’s. — Und feine Hand hielt die Ferſe. Del. 
„Es wird nicht gefagt, daß er fie ſchon im Mutter— 
Yeibe hielt (eine Lage von Zwillingen, die von Ge— 
- burtshelfern für nicht wohl möglich gehalten wird), 
fondern daß er mit einer ſolchen Handbewegung 
dem Bruder folgte.“ Knobel beftreitet jede Wahr- 
ſcheinlichkeit der Sache, weil nad) einer „Geburts- 
kunde“ von Buſch „die Geburt des zweiten Kindes 
in der Regel binnen einer Stunde nad) der Geburt 
des evften folge, gar häufig auch fpäter. „In ber 
Regel! Das Mindefte, mas unfer Ausdrud fa- 
gen will, ifi dies, daß Jakob dem Eſau außerge- 
wöhnlich geichwind, wie auf den Ferfen, und mie 
um feine Ferje zu ergreifen, folgte. Da die That⸗ 
face, ſymboliſch betrachtet, nicht zu feinem. Lobe 
ſpricht, da fie den ſchlauen Kämpfer, ver feinen 
Gegner unverſehends bei der Ferſe faßt und fallen 
macht, bezeichnet, fo ift um jo weniger an Erdich⸗ 
tung derſelben zu denken. Die Deutung des Na⸗ 
mens Jakob (Kap.27, 36) iſt im Weſentlichen feine 
andere, wie Rnobel will, welcher vermuthet, 
Jakob könne blos heißen follen Der NRadfol- 
ger. Das bleibende Subftrat in ber Schlauheit 
Zakobs, welche er in ſeiner Lebensgeſchichte ab⸗ 
ftreift, nachdem ihm nächſt Laban auch feine Söhne 
überliftet haben, ift jeine höhere Klugheit und uns 
abläffige Richtung auf die göttliche Berheigung. — 
Ein Mann, fundig der Jagd. Eſau entmwidelte 
fih nach den Vorzeihen. — Denn Wildpret mun⸗ 
dete ihm. Wörtlih: war in feinem Munde, 
— Jalob aber war ein ſittſamer. DIN DN 
Luther: ein frommer Mann. Knobel: unfträf- 
Yid. Nämlic) als Hirt. „Die Jagd nicht als Noth- 
wehr oder Bedürfniß, fondern wie von Ejau als 
Zuftgeſchaft betrieben, gilt dem Berfafjer als etwas 
Mildes, Graufames und Rohes, zumal in Ver— 
gleich mit dem bei den Hebräern jehr geachteten 
Hirtenleben.“ Dabei ließe ſich doch die Luft Iſaaks 
am Wildpret nicht ganz erklären. Geſenius betont 
den Gegenfat: mild gegen wildſchweifend. De: 
litzſch erflärt on, ein mit ganzem Herzen Gott und 


dag Gute meinender u. |. w.; Keil mäßiger: eine 
an hänslihem Stillleben Gefallen findende Gefin- 
nung. Wir halten dafür, daß die nächſte Bedentung 
des Wortes hier den fittfamen, regelrechten, or— 
dentlich gefegten Mann bezeichnet, im Gegenfaß 
gegen die romantiſch wild umſchweifende und ftolze 
Rebensweife des Eſau. Jakob war fittfam, indem 
er bei der Sitte des Vaters und bei feinen Sigen, 
den Zelten blieb. — Denn Wildpret munbdete 


ibm. Wörtlih: war in feinem Munde, Diefe | 


Schwachheit des Patriarchen war ſchwerlich fein ein- 
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aber befonders hervorgehoben wegen ber folgenden 
Geſchichte. So war auch Haman ein tieffinniger, 
indolenter Mann, der eine gute Küche 
iebte. 

4. V. 29-34. Das typiſche Vorſpiel 
des geſchichtlichen Gegenſatzes zwiſchen 
Jakob und Eſau. — Jakob kochte, Ein Ge⸗ 
richt, nämlich Linſen nad) V. 34. — Laß mid doch 
eſſen. Eigentlich ſchlingen, Ausdrud des gierigen 


Eſſens 259. Nach Knobel ſoll er vor Heißhunger 
die Linſen nicht gleich beim Namen nennen, ſon— 
dern als Das Rothe bezeichnen! Höchſtens Könnte 
das „Rothe“ feine große Tüfternheit ausprüden, 
welche durch die appetitliche Farbe erregt wurbe. — 


Der Zuſatz urn) DAN wird durchweg gedeutet: 


von dem Rothen da, d. b. als eine Wieder- 
holung, weldye feine Eßgier als eine ganz aufge- 
vegte erfeheinen läßt: laß mid) doch ſchlingen 
vondiejem Rothen, dem Rotheu dal Wir 
ſtellen jedoch in Frage: ob er nicht vielmehr fagt: 
von dem KRothen da, mid den Rothen 
bier. Auf die Weiſe hätte er durch ein rohes 
witziges Wortſpiel die Thatſache eingeleitet, daß er 
päter der Rothe genannt wurde; jedenfalls ift ſein 
Name nicht Tediglich abzuleiten von dem rothen 


Gericht. „Oben ift in HIYOTN und Ay eine 
andere Beziehung dev Namen OITN (der Roth⸗ 
braune) und (der Haarige) angedeutet, aber 
die auf DIN, jenen rothen, das ift gelbbraunen 


Linſenbrei poswızidıon ift Die vorwiegendere; übri⸗ 
gens haben auch ſonſt, 3. B. bei den Arabern (vgl. 
nur Abulfeda’s hist. anteisl.) Taufende non Na- 
men gleich zufällige Entftehung, und wer es zu— 
fällig findet, daß ſich an eine Schüffel Linſen tau— 
jendjährige völkergeſchichtliche Folgen fnüpften, der 
wird fi, wenn er nur will, in ber Weltgeſchichte, 
namentlich des Orients, nicht vergeblich nad) Aehn⸗ 
lichem umſehen. Daß noch jetzt in Aegypten und 
Syrien Linſen (adas) ein Lieblingsgericht find, 
braͤucht bier kaum bemerkt zu werben.“ Deligid. — 
Verkaufe mir exit, Knobel will in feiner Weiſe 
die erzählte Thatſache unwahrſcheinlich finden. Die 
Erzählung ſoll nad) ihm dazu beſtimmt fein, die 
Frage zu beantworten, wie die Erftgeburt von Ejau 
auf Jakob übergegangen, wobei er fälſchlich vor— 
ausfetst, nach hebräiſcher Anſicht ſtamme das Got⸗ 
tesvolf bis anf Saat herunter immer in ber Linie 
der Erfigeburt von Adam ab. Unfer Tert gibt ung 
dagegen die Anſchauung des Contraftes zwiſchen 
der fleiſchlichen Denkweiſe des Eſau und ber gläu⸗ 
bigen Sinnesweiſe Des Jakob in dem Maße ſchwär⸗ 
meriſcher Ueberſpanuung nach ihrem entſcheidenden, 
für alle Zeiten typiſchen Conflikt. Das A 
recht hatte feine äußere und innere eite, Der 
äußere Vorzug beftand in dem Prinzipat über bie 
Brüder oder den Stamm (Kap. 27, 46) und ſpäter 
and in dem doppelten Antheile au dem Erbe des 
Vaters. Der innere Vorzug war das Prieſterrecht, 
und im Hauſe Abrahams nad) ber bisherigen Bor- 
ausjegung das Unrecht auf den Berheigungsfegen 
(Rap. 27, 4. 2729). Daß num aber diefes legtere 
Anrecht dei dem Handel bie Hauptſache war, er» 
gibt ſich zunächſt aus der Antwort des Eſau: ſiehe, 


— 


ziges Motiv bei der Vorliebe für Eſau; es wird ich gehe dahin zu ſterben; ſowie aus der Thatſache, 
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daß Eſau in ſeinem äußern Erbe nicht verkürzt 
worden zu ſein ſcheint. Es gereicht dem Jakob zum 
Lobe, daß er die auf die ferne Zukunft und auf das 
Unſichtbare gehende Verheißung, deren Verwirk— 
lichung übrigens ihm unbewußt ſchon in ſeinem 
innerften Weſen (durch feine Anlage oder ſeine Er— 
wählung) vorbereitet war, ſo hoch zu ſchätzen wußte; 
auch ſein Scharfblick, womit er Eſau's rohe Unfrei— 
heit in ſeiner Gier durchſchaute, verdient keinen 
Tadel. Umſomehr aber offenbart ſich in der liſtigen 
Benutzung des Moments das Unlantere, die ſchnell 
berechnende und den Bruder überholende Eigen— 
liebe ſeiger Natur, ſowie der aus feiner ſchwärme— 
riſchen Begeiſterung für die Erſtgeburt hervor— 
gehende fanatiſche Eigenwille, mit welchem er dem 
Walten des Herrn vorgriff. In Eſau freilich hatte 
er ſich nicht verrechnet, — Siehe, ich gehe dem 
Tod entgegen. Ejau weiß in feiner fleifchlichen 
Stimmung nur die Gegenwart und das Diefjeits 
zu ſchätzen, und in Der diefjeitigen Gegenwart nur 
das Sichtbare, den finnlihen Genuß. Er gibt den 
ganzen höheren Gehalt der Erftgeburt, den fpezi- 
fiſchen Segen Abrahams, das Erbe der Nachkom— 
menfhaft, das Bundesrecht und das Bundesland 
auf für Die augenblidliche Befriedigung — und 
zwar am heimiſchen Heerd, two er bald zu efjen 
finden konnte, Daher wird er Hebr. 12, 16 als ein 
BEßnkos bezeichnet. — Schwöre mir erit. Die 
Eidesforderung Jakobs in Diefem Handel zeugt 
ebenjo von unedlem Mißtrauen, wie die Eideslei- 
ftung Eſau's von gemeiner Stimmung. — Und 
ftand auf und ging davon, Wie wenn nichts ge- 
ſchehen wäre. Erſt fpäter kam die Reue. 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Die zwanzigjährige Unfruchtbarkeit der Re— 
bekka. Auch die Söhne des Iſaak mußten erbetene 
Söhne fein, Glaubenskinder, namentlich Jakob. 
Das Beiſpiel der Sarah ſcheint noch einmal wieder- 
zufehren. Aehnliche Beilpiele: Nahel, Hanna, Eli- 
jabeth. Die Unfruchtbarkeit war ſchon abgefehen von 
der abrabamitischen Segensverheißung im alten 
Orient eine befonders ſchwere Prüfung; wie viel- 
mehr hier. Starke: „Unfruchtbarkeit war bei den 
Erzoätern (Hebräern) eine beichwerliche Sache, Es 
entjtund zumeilen deßwegen Zank (1 Mof. 30, 12); 
fie vergofjen Thränen (1 Sam. 1,7); fte hielten es 
für ſchimpflich (Ruf, 1, 25); ja fie hielten es für ei» 
nen Fluch.“ Hier jedoch konnte Abraham mit feiner 
Erfahrung tröften; er überlebte die Geburt der Kin— 
der noch 15 Jahre. 

2. Iſaaks Fürbitte. Ste konnte ſich gründen auf 
Gottes Berheißung und Abrahams Erfahrung. Je— 
hovah erhörte ihn. Und zwar mit veichlicher Gebets— 
erhörung. Statt des einen Kindes gab er ihm zwei. 
Ohne Srogjjel ftand Nebeffa in Gebetsgemeinjchaft 
mit ihm. 

3. Rebekka's Schwangerichaft, ihre peinliche Em- 
pfindung, ihr Unmuth und ihre bangen Ahnungen. 
Die ftille, geheimnißvolle Geſchichte der Gemüths- 
ftimmungen boffender Mütter ift für die offenbare 
Weltgeſchichte von der höchften Bedeutung. Iſaak 
nach feiner Gemüthsart hat Jehovah gebeten, 
Rebekka nad) ihrer Gemüthsart geht und fragt Je— 
hovah. Ohne Zweifel ift fie Eu jelber die Prophe- 
tin, welcher Jehovah iiber die Art und Die Zukunft 
ihrer Geburt Auskunft: gibt. Jehovah ſpricht 








zu ihr. Das dunkle Offenbarungswort gibt ihr an 
die Stelle des mütterlichen Unmuths und der Ban— 
gigkeit ein ſehr ernſtes, aber doch hoffnungsreiches 
Hochgefühl: Zwei Brüder als zwei Völker — zwei 
Völker die ſich ſtoßen und ſtreiten — Mut⸗ 
terſchooße an; der Größere-oder Aeltere und äußer— 
lich Stärfere beherricht von dem Kleineren, Jünge— 
ven, jcheinbar Schwächeren: in diefen drei Momenten 
ſpiegelte fich wieder der Gegenjag zwiſchen Iſmael 
und Iſaak ab. } rg 

4. Ungleiche Brüder, feindliche Brüder, feindliche 
Zwillinge fogar, deren phyſiologiſche, unbewußte 
Antipathie ſich unbewußt ſchon in ihrem Mutter- 
ſchooße Fund gibt — dunkle Geheimnifje des werden⸗ 
den Lebens, welche aber Daflir zeugen, Daß das Dien- 
ſchenleben ſchon in feinem erften Werden ein Keimen 
der künftigen Individualität ift. Von gegenjeitiger 
Gehäffigfeit der Embryonen kann natürlich nicht 
die Rede fein. Antipathien aber können ſich wie Sym⸗ 
pathien ebenſo wohl im feimenden Menſchenleben wie 
in der Thierwelt und Pflanzenwelt offenbaren. 

5. Die Berwandtichaft der Prophetie und der Boefie 
tritt in der rhythmiſchen Form des vorliegenden Got⸗ 
tesfpruchs zu Tage. Das Gemeinjame Beiber ift 
Die gehobene, lyriſch bewegte Stimmung, wie fie fi) 
in dem rhythmiſch artikulirten Ausdruck Außert. 


6. Die Individualität der beiden Zwillinge kün— 


digt fich Sofort Durch entjprechende Zeichen an. Ejau 
kommt ſchon gleich mit einer Art von Jägerwamms 
über der derben röthlichen Haut auf die Welt, und ift 
und bleibt Eſau oder Edom. Jakob ift ſchon jofort 
der Kämpfer, aber als liſtiger Ringkämpfer, der den 
Gegner bei der Ferſe unverjehends angreift und fal- 
fen macht; unter Jehovahs Leitung und Läuterung 
aber wird Jakob, der ferjenhaltende Kämpfer zu 
Sirael, dem Gottesfümpfer. In dem Ausdrud Ja— 
kob Liegt alſo nicht blos fein erbliches Vitium aus- 
gebrüdt, jondern auch jein anhaltendes Ringen, d. h. 
es ift ein Keim von Iſrael in dem Jakob vor— 
handen. Ejau wird in jeinem wilden Umſchweifen 
ein Nachipiel des Nimrod; Jakob ift jo häuslich ge— 
fett, daß er ſich jogar den Linſenbrei ſelbſt kochte. 
Eſau Scheint von Rebekka wenigftens das rasche, leb— 
bafte Temperament geerbt zu haben ohne ihren See- 
lenadel, von Iſaak einen gewiſſen Hang zu behaglichent 
Wohlleben, wenigftens zu Wildpret. Jakob hat 
von Iſaak das ftille, finnige Weſen, von Rebekka 
aber den Zug raſcher, Eluger, jelbft ſchlauer Berech— 
nung. Im Ganzen ähnelt Jakob, äußerlich betrachtet, 
mehr dem Vater, Eſau der Mutter. Das aber eben 
jeheint ein Grumd zu fein, weßhalb Sfaak den Eſau 
vorzieht, Rebekka den Jakob. Iſaak, der Leidfame, 
welcher einem feiner Kinder die größte Zukunft, jelbft 
die Hoffnung auf Kanaan zu vererben hatte, mochte 
den Eſau nicht nur als den Erftgebornen, jondern 
auch als den muthigen, ſtarken Jaͤger für geeigneter 
halten, die Ausfichten Abrahams unter den Heiden 
zu vertreten, als den ihm in ftillem häuslichem Ver— 
halten ähnlichen Safob. Daher fonnte er den Sinn 
des der Rebekka gewordenen Drafels anders verftehn 
als fie, oder vielleicht jelbft die objektive Gültigkeit 
defjelben gegenüber dem herkömmlichen Erbrecht be- 
zweifeln. Daß Eſau's Wildpret auf feine Stellung 
zu Ejau me hatte, ift nad) dent Text entſchieden. 
Es mochte für ihn einen Beigeſchmack der künftigen 
Eroberung von Kanaan haben. Auch gehört eg mit 
zur Bravheit Ejau’s, daß er es ihm mit Eifer zu- 
trug. Rebekka vertraute ihrem Orakel und verftand 
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ihren Jakob beſſer z auch hier wirkte aber die An- 
ziehungskraft mit, die in entgegengeſetzten Tempera⸗ 
menten liegt. Ohne Zweifel bewegte ſich Eſau, der 
ſtattliche Jiger, wie ein Jungherr im elterlichen 
Haufe. Darin meinte Iſaak ein Zeichen künftiger 


Maͤcht zu jehen. 


7. Iſaaks Geſchmack und Eſau's Eßgier — die 
zwei erſten Züge von leckerhaftem Verhalten. Des 
Vaters Schwäche hat ſich in der Gier des Sohnes 
gewaltig geſteigert. Iſaaks Beſchaulichkeit und finn- 
liche Schwachheit erinnert an ähnliche Eontrafte. 

8. Einft fohte Jakob. Für jede menjchliche 
Schwachheit kommt die Stunde der Berfudung, und 
wenn dev Menjch nicht betet und wacht, jo fommt fie 
über ihn wie ein Fallftrid. 

‚9. Die Erfigebunt um ein Linſengericht verkaufen: 
Dies Wort iſt zur Bezeichnung geworden für alle 
Preisgebungen der ewigen Güter, Ehren und Hoff- 
nungen für dieffeitigen, äußeren, augenblidlichen 
Genuß. Allerdings Eingt in dem Ausdrud Eſau's 
das Lofungswort an: Laſſet uns effen und trinken, 
denn morgen find wir tobt. Doch hat man kein 
Recht, dieſen Moment jeiner verwerflichften Stim- 
mung zum Zeichen feiner unabläffig fixirten Gefin- 
nung zu machen; und ebenjo wenig kann man die 


Be — Verwerfung, welche ſich an dieſen Moment 


nüpfte, auf ſein Seligwerden felbſt beziehen; ver— 
worfen ward ex beziehungsweiſe, hinſichtlich der Prä⸗ 
rogativen der abrahamitiſchen Erſtgeburt. Ungeachtet 
feiner Biederkeit und Verſöhnlichkeit war er Kein 
Menſch der Sehnjucht, der Zukunft, und fonnte da⸗ 
her nicht der Stamivater des Volks der Zukunft 
werden (Mal. 1, 3; Hebr. 12, 17). Das Tonnte Ja⸗ 
fob, troß der Schwächen und Liſten, wovon Gottes 
Leitung ihn läuterte; er wußte Die Berheißung zu 
ſchätzen. 

10. So aber ſtand es mit den beiden Kindern ſchon 
vor ihrer Geburt. Der Gegenfat ihres Lebens lag 
in den Tiefen ihrer Individualität begründet, in dem 
religiöſen Gehalt des Einen und ber geiftigen Gehalt- 
Lofigkeit des Andern. Dieje Grundlagen aber hatten 
ihren Grumd in der göttlichen Erwählung (Röm. 
9, 11). Die Grundverhältniſſe kamen fiir beide 
Theile in fündhafter Weile zu Tage. Daß fie fo zu 
Tage kamen, war die Sünde ber Beiden; fie würben 
aber auch ohne ihre jündiges Thun durch Gottes Wal- 
ten zu Tage gefommen jein. Denn es handelte ſich 
hier um eine Beftimmung nicht über Seligfeit und 
Berdammmiß, jondern über die Frage: wer ber ge- 
eignete Träger des Bundes fein werde, i 

11. Der unedle Handel Jakobs potenzirt ſich 
in dem nächjften Conflikt der Beiden zum Betrug. 
Daher die großen Leiden und Büßungen feines Le⸗ 
bens. Auch durch den Betrug Labaus und den Betrug 
der Söhne mußte ex büßen. Der blutige bunte Nod, 
den ihm die Söhne ſchickten, erinnerte an ben Rod 
deg Efau, worin er zum Bater ging. Das Urtheil 
Jakobs Über die Leiden feiner Wallfahrt |. 1 Moſ. 
47,9. Starke: Paulus, wenn er Röm. 9, 12 Diele 
Morte anführt, handelt nicht von einem unbeding- 
ten Rarhiehluß zum ewigen Leben oder zur Berdamme 
niß. Weil Gott feine Kirche unter den Nachkommen 
Safobs aufrichten, und von ihnen den Meſſias hat 
wollen laſſen geboren werden, jo haben bie Nach⸗ 
fommen Ejau’s, wenn fie ſelig werden wollten, fich 
zu dem Gottesdienſt Jakobs wenden müſſen (Sob. 
4, 22). — Ueber den Begriff der Erwählung . m. 


pofitive Dogmatik in Dem Ordo salutis. 





12. Die vorliegende Weißagung über Jakob und 
Eſau findet ihre weitere Entwidlung in den Seg— 
nungen Iſaaks (Kap, 7). Und fo hat ſich Alles ge- 
ſchichtlich erfüllt. Man vergleiche über Edom und 
Idumãa die Wörterbücher. Ebenſo die prophetifchen 
Weißagungen über Edom. Dev Prophet Obadja 
ſtellt Edoni als einen Typus Des antitheokratiſchen 
(antichriftlichen ) Berhaltens faliher Ihadenfroher 
Brüder dar. Dieſe typiſche Auffaſſung ſchließt ebenſo 
wenig die Prebig t des Evangeliums in Idumäa aus, 
wie ähnliche ftärkere Darftellungen Babels die Pre⸗ 
digt des Betrus in Babylon. 

13. Auch in unſerer Geſchichte tritt wieder die 
hebräiſche, d. h. die tiefſte Auffaſſung der Weltgeſchichte 
hervor; aus perſönlichen Anfängen entwidelt fich 
alle Geſchichte; das PBerfönliche iſt Des Herrſchende 
in dev Weltgeſchichte. 

14. Das Geheimniß der Geburten: des gleichen 
Berhältniffes zwiichen männlichen und weiblichen 


1 


Wefen; des ungleichen, aber naturgemäßen Berhält- . 


niffes zwifchen mehr und minder Begabten, Edlen 
und Gemeimen; und des verjchiedenen Maßes der 
Naturen — ein Vorbehalt Gottes in feinem Nath- 
ſchluß und Walten. 


Homiletifche Andentungen. 


S. die Grundgedanken. Ein Patriarchenhaus nad) 
feiner Licht- und Schattenfeite: a. Der göttliche Se- 
gen und die menschliche Frömmigkeit; b. die menſch⸗ 
liche Schwachheit und Stunde. — Auseinandergehen 
der Eltern. Gegenſatz der Kinder, — Die Prüfun- 
gen im Leben Iſaaks. — Kinderjegen, Oottesgabe. 
— Die Fürbitte und ihre Erhörung. — Iſaaks Bit 
ten, Nebeffa’s Fragen. — Hoffende Mütter jollen 
den Herrn fragen. -- Zwillingsbrüder nicht immer 
Zwillingsgeiſter. — Jakob und Eſau. — Der Ber- 
fauf der Exftgeburt um ein Linſengericht. — Edoms 
Charakter im Guten und im Böſen (Leſſings Wort: 
Man tft verflucht wenig, wenn man nur ein ehrlicher 
Mann ift). — Jakobs Sünde mitfeinen höheren Stre⸗ 
ben unauflöslich vermiſcht für Menſchen⸗Augen. — 
Nur der Scheidekunſt Gottes iſt es vorbehalten (Mal. 
3, 3), die Schlacken der Sünde von dem edlen Metall 
des frommen Trachtens zu ſondern. — Die Führung 
der Frommen, eine Folge von Läuterungen göttlicher 
Scheidekunſt. — Exbfehler. — Jakobs ie 
das Vorzeichen der ſchweren Büßungen jeines ebens. 
— Was Gottes Gnade dem Jakob innerlich in's Herz 
gelegt, wollte er äußerlich erhandeln. — Der erſte 
Fehler Jakobs ein Vorbote des zweiten. — Erbtu⸗ 
genden und. Exbfehler — Die Erwählung Gottes: 
1) Eine Borherbeftimmung über die theokratiſche 
Stellung Jakobs und Eſau's; 2) fein Verhängniß 
über ihr Verhalten. — Clau und Jakob; oder ber 
biebere Charakter, ohne Innerlichkeit, Sehnſucht und 
Sinn für das Höhere; und gegenüber das begeiſterte 
Gefühl für das Ewige, mit Selbſttäuſchung und Un- 
Yauterfeit behaftet. — Safob der Menſch der höheren 
Scehnfucht und Hoffnung, Ejau der Menſch des 
finnfichen Genuſſes, der die Zukunft mißachtet. 
Starke. Cramer: Die wahre Kirche hat nie= 
mals ein fo großes Anſehen vor der Welt, als Der 
Haufe der Kinder des Fleiſches; darum muß man 
nicht den Scheffel bei den rößten Haufen ſetzen. — 
Bibl. Tüb.: Der Ebekgen eine Gabe Gottes 
(Bi. 127, 3). — Hall: Iſaak bittet um Einen Sohn 
umd ex gibt ihm zwei. — Lange: Eheleute find 
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ſchuldig, daß fie ſonderlich in gewiſſen Angelegen- 
heiten ſich miteinander im Gebet vereinigen. — Gott, 
als der Schöpfer, behält ſich's, ungeachtet der natür- 
Yihen Urfachen, wor, daß er ben LKib der Eheweiber 
veiſchließe und zur Geburt erbffne, womit er feine 
Obermacht über das menſchliche Geſchlecht bezeuget 
(Zerem. 31, 20). — Diele Ungebuld der Rebekka 
Harn ein Bild fein dever Menjchen, die, wenn fie 
yon Gott erweckt werden, und der Kampf des Geiftes 
und des Fleiſches in ihnen entfteht, wobei es denn 
ohne Schmerzen nicht abgehen kann, bald ungedul⸗ 
dia werden. — Man ſoll ſich in einer unfruchtbaren 
Er damit tröften: 1) Daß Gott vor Zeiten heilige 
Leute mit Unfruchtbarkeit heimgeſucht: Sarah, Rahel, 
Hanna, Elifabeth; 2) Gott fiehet wohl, was ung nüße 
ift; 3) durfen fie fr Kinder, als welche fie nicht ha- 
ben, feine Rechenſchaft geben u. |. w.; 4) ohne Kin⸗ 
der ſterben vertreibt einigermaßen des Todes Bitter- 
feitz 5) Die a ift fo elend (Matth. 24, 19; Hebr. 
10, 36). — Man ſoll fie) in ber Noth nicht zu Wahr- 
fagern wenden, jonbern zu Gott und feinem Wort. 
— [Der Streit des Fleiſches mit dem Geift im neuen 
Leben der Wiedergeburt (Röm. 7, 22. 23).] — [Zu 
83.25. Vieleicht hat Rebekka fi an einem Thier 
verjehen, welche Vorſtellung dann eine wirkende 
Kraft auf die Leibesfrucht Eſau) gehabt.] — Zu 
3,26. 1Mof. 3, 16. — Cramer: Im Schoo 

der chriſtlichen Kirche find unter; chiedliche Leute, Ju⸗ 
den und Heiden Goh. 10, 16), Rechtgläubige und 
Heuchler, Gute und Böſe (Meatth. 13, 47). — Der- 
felbe: Gott richtet ſich nicht nach dem Vorzug des 
Fleiſches, des Alters, der Größe und anderer äußer— 
licher —— — Bibl. Wirt.: Es werden allhier 
zweierlei Kirchen vorgebildet: eine, Die der Ver— 
heißung von Ehrifto glaubet; bie andere, fo fich auf 
einen Heifhficen Borzug des Alters oder der Größe 
verläſſet. — Dieje zween Haufen werden fih in 
Ewigkeit nicht vergleichen, bie endlich Die wahre Kirche, 
al8 bie geringere, ber faljchen mit dem Sieg des 
Glaubens überlegen fein und in ewiger Seligkeit 
über fie triumphiren wird (1 Joh. 5, 4). — O ihr 
Kinder, erinnert euch hier, wie ſauer ihr euern Müt⸗ 
tern geworben feid. — Zu B.28. Lange: Borliebe 
der Eltern fr das eine oder das andere Kind könne 
ihre natürlichen Urſachen haben und geheiligt werben, 
nm bleibe fie gewöhnlich bei Wenigen in den vechten 
Schranken. — Es wird auch Eſau vermuthlich dem 
Vater, und Jakob der Mutter mehr zugethan geweſen 
fein, — [Bank habe das Wilbpret vermuthlich nicht 
als Delikateffe vorgezogen, jondern um das zahme 
Vieh in feiner tft beffer zu benußen, und 
weil das Wild dem Landmann feinen Nuten, ſon— 
dern nur Schaden bringe.) — Zu V. 29. Die Ein- 
falt der erfteren Zeiten. Jakob ſitzt beim Heerbe und 
focht, welches jonft eine Verrichtung des weiblichen 
Gefchlechis ift. — B. 31. Entſchuldigung des Jakob 
(deffen Handel Luther und Calvin Ins: gebilligt ha⸗ 
ben wegen feines Rechts auf die Erfigeburt nad) 
göttlicher VBerheißung). — So hoch die Erjtgeburt 
bei den Altoätern geachtet wurde, jo wollte doch 
Chriftus (anzuzeigen, daß er der rechte Erxftgeborne 
et, der ung das Recht der Exftgeburt bei Gott erwer— 
ben follte) won Keinem der Erſtgeborenen hexſtam— 
men: nit von Kain, jondern von Seth, nicht von 
Saphet, fondern von Sem, nicht don Nahor ober 
Haran, fondern von Abraham, nicht von Iſmael, 
ſondern von Iſaak, nicht von Eſau, fondern von Ja⸗ 
tob, nicht von des fat ſieben älteren Söhnen, ſon— 
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dern von David, und von Salomo als einem feiner 


leichtſinniger 
Genußſucht opfert für Das Geringſte das Höchſte, 








25, 19— 34. 


mittleren Söhne, — [Zu B. 27. Die Zuläffigfeit 


der Jagd unter beftimmten Bedingungen, daß erſtlich 
der ordentliche Beruf nicht verſäumt, zweitens ber 


Nächfte nicht geſchädigt werde]. — Cramer: Iu 
der Erziehung der Kinder muß man fleißig achten 
auf die Natur, wohin ein jedes Kind geneigt tit, denn 
es ift nicht ein jegliches zu Allerlei geſchickt (Sprüche 
20, 11522, 6). — Derjelbe: Gottlofe Menden, 
welche um des Zeitlichen willen das Ewige verachten 
und in die Schanze ſchlagen (Phil. 3, 19). 

Gerlach: Bor der Geburt vieler bedeutenden 
Männer Gottes geht eine lange Unfruchtbarkeit vor⸗ 
her. Es follte dadurch nicht blos Das neugeborne 
Kind den Eltern befonders lieb und ihre ganze Auf 
merkſamkeit darauf gerichtet werben, fondern vor 
Allem follte es als eine übernatürliche Gabe Gottes 
ihnen erfcheinen, und damit ein Vorbild werden der 
Geburt des Heilandes von einer Jungfrau. — Det 
Sottesfprud: Die Stammoäter kommen nur 
(in Bezug auf ihre Nachkommen in Betracht, mit 


denen fie als Eins angejehen werden. Denn an den 


Brüdern als Einzelnen ift die Weißagung nicht er⸗ 
finfft worden. — Lisco: Leihtfinnige Verachtung 
eines von Gott verliehenen Vorzugs. Ebenjo 
Schwur (Hebr. 12, 16). — Sinnlide _ 


Zeitlihes Ewiges. — Calwer Handb.: Au 


Abraham ward noch erfreut durch die Geburt dieſer 


Knaben, denn er lebte nad) derſelben gerade noch 15 
Jahre, und die obige Erzählung von feinem Tod und 


Begrabniß ift nur geſchichtlich voraus genommen. — 


Woͤ es ſich um das Segeuserbe der Verheißung han⸗ 


delt, kaun der bloße Naturgang nicht entſcheiden, auf 
daß aller Ruhm ſei Gottes und nicht der Menſchen. 


Schroͤder: (die Rabbinen erklären Iſaaks Treue 
gegen Rebekka daraus, daß er Gott geopfert ſei ge⸗ 
wejen (1 Tim. 3. 2). — Ilaaf, der die vechte Ver⸗ 
heißung hat, wird hinter Iſmael gejett, und Iſmael, 
der doch allein eine Teibliche Verheißung hat, gehet 
vor ihm weit her und wird ein Herr Über andere 
Herren, bat 12 Fürften, da Iſaak allein und ohne 
Kinder lebet, gleichwie ein Stod oder Klotz (Luther). 
— Alle Werke Gottes gehen ſchwerlich an, aber herr- 
lich und trefflich aus. Weltliche Sachen gehen ſchnell 
daher und lodern auf als ein papieren Feuer; aber 
jählinge Sprünge gerathen felten (Bal. Herb). — 
Kede Mütter birgt eine Zukunft; jedes Mutterherz 
ift ahnungsreich. — Den körperlichen Schmerz legt 
fie auf geiftliches Weh aus, das ihr bevorſtehe. — 
Schwangere Frauen haben an Rebekka ihren Troft 
(Bat. Herb.) — Calvin! Rebekka habe wahrſchein⸗ 
lic) Gott gefragt im Gebet. — Derſ elbe: Ihr Bei- 
ſpiel foll ung lehren, in Bedrängniß nicht zu jehr 
der Traurigkeit nachzuhäugen. Wir müfjen uns 
zügeln und bekämpfen, — Die Weißagung (ſelbſt der 
heſdniſche Orakelſpruch) hat ftets ein Feierkleid u. ſ. w. 
Der Prophet ein Dichter, wie nicht ſelten der Dich⸗ 
ter ein Prophet. — Ihr bänglich Ahnen hat Rebekka 
nicht getäufcht: der Krieg in ihrem Innern deutet auf 
äufern wie innern Kampf, nicht blos ihrer Kinder, 
der Völker fogar, die von ihren Kindern ſtammen 
merben. — So ifs (B. 23) ein alle Zeit umfafjen- 
des Wort, eine Welt, Kirchen⸗ und Herzensge⸗ 
ſchichtstabelle in Räthſelsfform. — [RötHliche Kameel⸗ 
baarıöde trugen arme Leute, wie auch die Propheten 
(Sad. 13, 4; 2 Kön. 1, 8)]. — Das Hebräiiche 
Abmoni hängt auch mit Adam zufammen: Eſau ift 
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ein Adamsſohn, dev Erde und dem Irdiſchen vor— 
wiegend zugewandt. — [Ijaats Leiblichfeit erſcheint 
durchweg als ſchwach (Kap. 27,1. 19)]. Solche Leute 
Yieben gewählteve, feinere Koft; wo Abraham Rind 
und Milch hat, wenn's bei ihm hoch zugeht, gewahrt 
man Iſaak bei Wildund Wein (Kap. 27,3.4.25). — 
Sn jenem Logos, der der Exftgeborne aller Kreatur, 
bat die Bedeutung der Exftgeburt, ſowohl der thieri⸗ 
ſchen als menſchlichen, ihren wahrhaften, legten und 
göttlichen Grund (Ziegler). — Daß er ein guter 
Schütze ift, wie Kap. 21, 20 Iſmael, gefällt dem 
Bater wohl, und läſſet ſich bedünken, es jet Dem erft- 
— Sohn ein ſchöner Schmuck, als der das 

egiment haben und verwalten ſollte (Luther). Eſau 
wird Edom, bleibt alfo nur nod) mehr Eſau; Jakob 
Dagegen wurde Ifrael (Kap, 32, 28). — Jakob ift 
der Mann der Hoffnung. Das Gut, wornach ihm 
Kopf und Herz ſtehen, ift höherer Natur: Die an 
die Erſtgeburt ſich knüpfenden Hoffnungen; nie hat 
er nach den niederen Exftgeburtsprivilegien Die Hand 
geſtreckt (es fragt ſich auch, ob diefe zur Zeit Abra- 
hams ſchon jo ausgebildet waren wie zur Zeit Des 
Mofes). — Ih gehe zu fterben. Früher oder 





‚später werde ich Doch den Todesgefahren erliegen, 


denen mic) meine Lebensweile entgegen führt. Ein 
Gedanke, den auch die arabtichen Helden mehr als 
einmal ausſprechen (Tuch.). — Bis zum Sterben, 
nicht weiter veicht Eſau's Ausficht in Die Zukunft. — 
Zu Jakobs Begehren, daß Eſau ihmwöre. Er ift fo 
hungrig nad) der Zufunft, als Eſau nad) dev Gegen- 
wart. — [Die Linfen ein bei den Arabern bis heu⸗ 
tigen Tag ſehr beliebtes Eſſen, das in Paläftina am 
meiften als Gemüfe genofjen wurde, Robinſon fand 
fie ganz Ihmadhaft u. ſ. w.]. — Mangel an gläubi- 
gem Vertrauen zu dem, der ihm (Jakob) Solches 
verheißen, der ihn alſo begabt, Kieß ihn Gott zu Hülfe 
fommen wollen mit fleijchlicher Liſt, wie Abrahanı 
einst mit fleiſchlicher Klugheit — Du jollft deinen 
Bruder nicht Übervortheilen im Handel, Zunächſt 
freilich verdunkelte Jakob Die Zuverficht jeiner Hoff- 
nung ebenfo, wie Abraham durch fein Vorgreifen 
feine Hoffnung verbunfelt, hatte]. — Wie Jimael 
fein Anrecht an dem Erftgeburtsfegen hat, weil ara 
cagna gezeugt, jo geht Eſau, obwohl nicht vara 
cagna gezeugt, des Erfigeburtsjegens verluftig, weil 
er nara odoxa gejinnt ift. Delitzſch. 


Dritter Abſchnitt. 


Iſaak im Gebiete Abimelerhs zu Gerar. 


Goties Erſcheinung und beftätigte Verheißung. 
Seine Narjahmung der Marine des Vaters. 


Die Geführdung der Rebekka. Tebensbil- 


der eines reichgeſegneten Duldens. 
Kap. 26, 1—22. 
Es Fam aber wieder eine Hungersnoth über das Land, außer der vorhergehenden 1 


Hungersnoth, welche war zu Abrahams 


Zeiten: da z0g Iſaak zu Abimelech, dem König 


der Philifter, nach Gerar. *Und es erſchien ihm Jehobah und ſprach: Ziehe nicht hin= 2 


ab gen Aegypten, 
in diefem Sande und ich will mit dir fein, 


bleibe in dem Lande, das sch dir fage. 


*Halte dich auf [als Frempling] 3 
und will dich fegnen; denn dir und deinem 


Samen will ich alle dieſe Länder geben, und ic will aufrechthalten ven Schwur, den 


ich) Abraham, deinem Vater, geſchworen. 


*Und ich, will mehren deinen Samen wie bie 4 


Sterne des Himmel? und will geben deinem Samen alle diefe Länder, und es follen ſich 


mit deinem Samen fegnen alle Völker der Erde. 


gehorchte und beobachtete meine Anordnungen, meine Gebote, 
* 


Geſetze. *Und ſo blieb Iſaak zu Gerar. 
ſeinem Weibe, und 
fte iſt mein Weib, 


bekkas willen; denn fie ift fchön von Anſehen. 
König der Philifter, 


Zeit vafelbft verzog, da blickte Abimelech, 


und fiehe, Iſaak fcherzete mit Rebekka, feinem Weibe. 
— — und wie doch konnteſt du ſagen: ſie iſt meine 
weil ich dachte: damit ich nicht ſterben muß um ihret⸗ 
haſt du uns das gethan? Leicht hätte Einer 10 
und du hätteft über und eine Schuld gebracht. 
ch: Wer diefen Mann und fein Weib an 11 
Lande und erhielt im gleichen 12 
* Ind der Mann ward groß und 13 
*Und er hatte einen 14 


ſprach: Siehe, gewiß bein MWeib ift fie; 
Schwefter? Und Iſaak fprach zu ihm: 
willen. *Und Abimelech ſprach: Warum 
aus dent Volke bei deinem Weibe gelegen, 


“Da gebot Abimelech allem Volke und fpra 
*Und Iſaak fäete in felbigem 
fegnete ihn Jehovah. 
nahm immerfort zu im Größerwerben, ſo daß er ſehr groß ward. 
Biehftand an Schafen und einen Viehſtand an Rindern 
*Und alle die Brunnen, 


taftet, der foll getödtet werben. 
Sahre humdertfältige Maße; fo 


es beneiveten ihn die Philifter. 


Darum, daß Abraham meiner Stimme 5 
meine Sagungen und meine 
Es fragten aber die Leute des Ortes nach 9 


er ſprach: Sie ift meine Schweiter. Denn er fürchtete fich zu jagen: 
damit ſdachte er] mich nicht die Leute dieſes Ortes ermorden um Re— 


*Und e8 gefchah, nachdem er längere 8 
durch's Fenſter, und fchauete 
*Da rief Abimeleh Ifaak und 9 


und ein großes Gefinde, und 


terd gegraben, zu den Zeiten Abrahams, feines Vaters, die verftopften die Philifter und 


- fülleten fie mit Erbe. *Abimelech aber ſprach zu Iſaak: Ziehe von uns weg, denn du 16 


welche die Knechte ſeines Ba-15 
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17 biſt ung viel zu mächtig geworben. Da 309 Iſaak von dannen und fihlug fein Lager auf 
18 im Thalgrunde [Barhthale] Gerar, und mohnete allda. *Und Iſaak grub die Wafjerbrun- 
nen wieder auf, welche fie gegraben hatten zu den Zeiten Abrahams, feines Vaters, und 
welche die Philifter verftopft hatten nad) dem Tode Abrahams, und gab ihnen Namen, 
19 gleich den Namen, welche ihnen fein Vater gegeben. *Und die Knechte Iſaaks gruben 
90 im Grunde und fanden daſelbſt einen Brunnen lebendigen Waſſers. *Und die Hirten 
von Gerar zanfeten mit den Hirten Iſaaks und ſprachen: Unfer ift das Wafjer. Und 
91er nannte den Namen ded Brunnens Eſek [Zanf], weil fte mit ihm gezanft hatten. *Und 
fie gruben einen andern Brunnen, und ſte zanfeten auch über diefen, und er nannte ſei⸗ 
22 hen Namen Sitna [Anfeindung. Widerſacher-Bruunen]. — Und er brach auf von dannen 
und grub einen andern Brunnen; und ſie zankten nicht über denſelben, und er nannte 
feinen Namen Rechoboth [Raumweiten] und ſprach: Nun hat uns Jehovah Raum ge- 
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macht und wir werden mwachfen im Lande. 


Allgemeine Borbemerkungen. 


1. Das vorliegende Kapitel 26 ift das einzige, 
welches den Weberlieferungen über Iſaak aus— 
fchließlich angehört. Die. bisherigen Gedichten 
Iſaaks waren theils in die Geſchichte Abrahams 
verſchlungen, theils enthielten fie die Anfänge der 
Geſchichten von Jakob und Eſau. Der Abſchnitt im 
folgenden Kapitel, und im Anfang des Kap. 28 aber 
vollends, bildet einen Schluß, worin Die Gejhichte 
Iſaaks mit der ſeiner Söhne Eins ift, wozu denn Kap. 
35, 27 wie ein wehmüthiger Nachhall über das lange 
vereinfamte Leben Iſaaks, und die in jtillem Kum— 
mer um ihre Söhne vom Schauplatz verſchwundene 
Rebekka kommt. Hier baben mir ein Lebensbild 
mitten aus der Wallfahrt Iſaaks, welches Die That- 
fache veranſchaulicht, wie die Leidſamkeit und 
Gelaſſeuheit Jſaaks lauter Segen im 
Gefolge hat. Dieſer Gedanke aber zieht fich über— 
haupt durch feine ganze Geſchichte. Er leidet auf 
Moria, jagt fein Wort und empfängt dadurch eine 
myfteriöje theofratiiche Weihe zum Typus Chrifti. 
Er wartet auf die Braut, bis fie ihm durch Abra- 
hams und Eliefers Fürforge ohne jein Zuthun zu— 
geführt wird, und fährt ſehr wohl dabei; er wendet 
während der langenlinfruchtbarteit der Rebekka feine 
Abhülfe an, wie Abraham in der Verbindung mit 
der Hagar, fondern nimmt am Ende nur feine Zu: 
flucht zum Gebet, und wird reichlich erhört durch 
die Verleihung einer Zwillingsgeburt; er geht in 
der Tyenrung nieht nach Aegypten, ſondern bleibt 
nach Jehovahs Weifung in Kanaan, und wird hier 
im Philifterlande überſchwänglich reich gejegnet; 
er Täßt fich von Abimelech über feine täuſchende Au— 
gabe hinfichtlich der Rebekka ftrafen und fehweigt; 
er läßt fi) aus Gerar ausmeifen und geht fort; 
läßt fi dann vom erften Brummen und vom zwei— 
ten, denergegraben, von Philifterhirten forttreiben, 
und weicht immer weiter zurück; und dennoch muß 
ihn der Philifterfönig um ein Bündniß angehen 
wie einen gewaltigen Fürften. Endlid weiß ſich 
dann Iſaak auch jogleich zu finden in bie gewaltige 
Tänfhung, die ihm Nebelfa und Jakob bereitet 
haben, und auch dieſe Fügſamkeit ift ihm Dazu ge- 
jegnet, daß er im rechten theofratiihen Geleife 
bleibt. Auch fein paſſives Verhalten bei Dex Ver— 
heirathung feiner Söhne hat zur Folge, daß ſich der 
Abftand zwiichen dem wahren Ejau und dem theo- 
kratiſchen Jakob noch beftimmterherausftellt. Seine 
Gelafjenheit und Duldfamfeit hat den Anſchein der 





Schmwäde, aber fie ift unverkennbar bei aller Tem- 
peramentsſchwäche von einer Geiftes- und Glau- 
bensfraft getragen. Die ſittliche Kraft in ihr ift 
das Anfihhalten, wogegen er nur verftößt mit dem 
poreiligen Projekt, Eſau zu fegnen. Iſaak hat anf 
Moria erfahren, daß das Stillefein und Stillehal- 
ten im Vertrauen auf den Herrn einen herrlichen 
Ausgang hat. Diefe Erfahrung ift feinem ganzen 
Wandel anfgeprägt. Im der Ausfage über Rebekka 
zu Gerar ſcheint er der unfreie Nachahmer des Va— 
{ers zu fein; doch erfärt ſich and) das Wiederauf- 
nehmen der betreffenden Marime des Baters aus 
feinem ſchüchternen Weſen. Daß er aber den Bater 
nicht ſklaviſch nachahmt, ergibt fih vor Allem aus 
den Zügen jeines gelaffenen Duldens ohne Wider- 
ftand. Dann aber auch darin, daß er nicht wie 
Abraham in der Theurung nad) Aegypten geht, daß 
er nicht wie Abraham ein Nebenweib nimmt, und 
daß er nicht wie Abraham die Entſcheidung über 
den rechten Erben in göttlihen Dffenbarungsauf- 
ſchlüſſen fucht, fondern darüber gewiß zu fein glaubt 
durch das überlieferte Erbrecht. Neun und originell 
ift er in feinem Uebergang zum Ackerbau, ſowie it 
feinem eifrigen Brunnengraben. Die Benennung 
der Brunnen, die ihm entriffen werden, hat etwas 
Humoriftifibes, wie es gelafjenen Gemüthern leicht 
eigen ift. Sein behagliches Wefen charakterifirt ſich 
nicht nur durch die Vorliebe für das Wildpret, ſon— 
dern durch den fehr eigenthümlichen Zug, daß er 
dem Abimelech von Gerar und feinen Genoſſen nad) 
einem ſanften Vorwurf ein Gaftmahl madıt, bevor 
ererft am andern Tage einen Bund mit ihnen macht. 
Er ift aber aud) ein Mann des Geiftes in dem 
Patriarchenberuf, dem Herrn einen Altar zu bauen 
und von feinem Namen babet zu zeugen (B. 25); 
und find uns auch nur zwei Viſionen aus feinen 
Reben beftimmt erzählt (B.3; V. 24), jo ergibt ſich 
dod) jein höheres Geiftesleben, jowie eine wei- 
tere Fortentwidlung der Abrahamiti- 
hen Berheißung durch fein Gemüthsleben in 
den Segnungen über jeine Söhne. Die Theile un— 
ſeres Abſchnitts find folgende: 1) Sfaafs Bleiben 
im Lande während der Hungersnoth in ei einer 
Weifung Jehovahs. Ernenerte Berheißung (V. 1 
bis 6). 2) Iſaaks Ausſage: Rebekka jet jeine 
Schweſter (V. 7—11). 3) Iſaaks Größe und feine 
Ausweiſung aus der Stadt Gerar und Nieber- 
laffung im Thale Gerar (B. 12—17). Iſaaks 
duldendes Verhalten unter den philiftätichen 
Rechtskränkungen, und der Segen defjelben (3.18 - 


26, 1-—22. 


bis 22). Knobel will in unſerm Kapitel eine jeho- 
viſtiſche Ergänzung fehen, vermiſcht mit elohifti- 
ſchen Elementen. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. B11—6. Iſaaks Bleiben im Lande 
— Eine Hungersnoth. Ste wird von der Yun 
gersnoth in der Geſchichte Abrahams unterſchieden; 
au wohl deßwegeun, weil wir ſehen ſollen, daß 
Saat im Begriff ift, nach dem Beilpiele des Va— 
ters nach Aegypten zu ziehen, aber durch göttliche 
Dazwiſchenkunft daran gehindert wird. „Die Ge— 
ſchichte Iſaaks beginnt aljo mit derfelben Prüfung, 
wie die Geſchichte Abrahams“ (Delitzſch) —; 
wie ſich dieſe häufige Calamität des Alterthums 
As dann noch einmal in der Geſchichte Jakobs wie⸗ 
derholt. — Zog zu Abimelech. „Wohl nicht ber 
Kap. 20, 21 erwähnte (Kimchi, Schum. u. g., Del.), 
ſondern deſſen Nachfolger Knobel). Gleiches gilt 
dann von Pichol (Rayp.21, 22). Sehr wahrſcheinlich 
tritt hier ein neuer Abimelech auf, und neben ihm 
ein neuer Bichol; der erftere wird hier ausdrücklich 
König genannt, Ueber Abimelech ale ftehenden 
Königstitel vgl. Pi. 34, 1 zu 1 Sam, 21,11. — 
Gerar. Deſſen Ruinen Kirbet-el-Gerär Now- 
Yands 3 Stunden ſüdöſtlich von Gaza wieder auf- 
gefunden.“ Del. Staat will nad) Aegypten, aber 
nach Gottes Weiſung foll er in Paläftina als Fremd- 
fing verweilen. — Ziehe nit hinab. Es iſt cha⸗ 
rafteriftiich, daß Abraham die erſte Gottesweiſung 
erhält zum Ausziehen, Iſaak zum Bleiben, 
Gott leitet einen Jeden nad) dem Bebürfniß ſeiner 
Art. — Es ſoll ihm auch in Kanaan nichts mangeln. 
— Alle diefe Länder. Erweiterung der Verheißung 
über Kanaan hinaus, — Ich will mit dir fein. 
Verheißung des Schutzes, welden Iſaak befonders 
bedurfte, der Hülfe und des Gegend. — Ich will 
aufrecht halten, Der Sottesfhwur war auf Sei- 
ten Gottes abjolut feſt; er fonnte aber auf Seiten 
Abrahams verdunkelt werden. Weil aber Abra- 
ham jeinerjeits den Bund jo treu gehalten, wird er 
dem Sohne in Kraft jenes Schwurs erneuert, uud 
was den Inhalt der Berheißung anlangt, erweitert. 
Ang dem einen Lande wird ein Länder - Compler, 
aus dem Samen wie Sterne des Himmels und 
wie Sarıd am Meer, werben lauter Sterne, und 
wie Kap. 22, 18 wird aus dem Gefegnet werben 
der Völker ein freies entgegenfommendes Sid 
Segnen der Bölfer in feinem Samen. — Darım 
daß Abraham. Eigentlich, dafür. Abrahams Ge- 
horfam wird mit den reichften „deuteronomiſch 
{lingenden“ Bezeichnungen hervorgehoben. Auf bie 
Belobung des Gehorfams im Allgemeinen folgt in 
richtiger Ableitung: I) Die Aufgaben, 2) die Ge- 
bote, 3) die Feftftellungen, bie dadurch 4) zum Keim 
der Thorah geworden find in dem Plural a. 
Das Motiv der Verheißung charakteriſirt Iſaaks 
Demuth. Doch muß auch er den Gehorjam des 
Glaubens leiſten, wenn Jehovah ihn jegnen fol, 
und zwar zundrberft Darin, daß er im Lande bleibt. 

vaham muß bald nad Aegypten, Jakob muß 
fort nad) Aegypten, um dafelbft fein Xeben zu be- 
ſchließen, Iſaak, der mittlere Patriarch, darf gar 
nicht nach Aegypten. Bei allem Anklang an die 


Berheigung Kap. 22 ift doch hier das Neue unver- 
fennbar. 
2,8. 7-11, Iſaaks Ausjage über Re- 
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bekka. Der erzählte Vorfall fieht den zwei Erleb- 
niffen Abrahams in Aegypten und zu Gerar zwar 
ähnlich in der Ausfage des Saat, ift aber außer— 
dem durchweg verſchieden. Was die Ausfage jelbft 
betrifft, jo ift zwar auch Rebekka mit Iſaak ver- 
wanbt, dod) in entfernterem Grade als Sarah dem 
Abraham. Aus der Geſchichte ſelbſt ergibt fich, daß 
Siaak weniger bedroht ſcheint, als Abraham, obſchon 
die Nachfragen der Leute zu Gevar ihn ängftigen 
fonnten. Nicht durch ein Strafverhängniß über den 
heidniſchen Fuͤrſten, welcher etwa die Frau entführt 
hätte, ſondern durch Iſaaks vertrauliches Scherzen 
mit Rebekka, kommt das wahre Berhältniß an den 
Tag. Daß diefer Abimeled) derſelbe ſei, welcher einft 
die Sarah Abrahamsin feinen Havem holen ließ vor 
etwa 80 Sahren, ift für Kurtz und Delitzſch wahr- 
ſcheinlich, weil ſich daraus erklären läßt, daß er ala 
hochbetagter Greis die Rebekka nicht hat holen laſ⸗ 
fen. Wir verzichten auf diefen platten Grund; Die 
Hauptfache ift, daß Iſaak als ein itberworfichtiger 
Mann aus der Gefhichte hervorgeht, während Abi- 
melechs ftrenges Edikt eine ernfte Erinnerung in 
dem Rönigshaufe an den einftigen Vorfall mit 
Abraham worauszufeten ſcheint. Ebenſo ſcheint Die 
weiterhin folgende Eibesverhandlung zu beweiſen, 
daß fich der neue Abimelech ebenjo die Politik des 
Baters zu Nutze macht, wie Iſaak. — Die Kenfter 
der alten Zeit waren Lichtöffnungen, durch Git— 
ler verſchloſſen, wie fie ſich noch jet im Morgen- 
lande finden. 

3,8 12-17. Iſaaks Größe und Aus- 
weifung. Und Iſaak ſäete. Abraham war noch 
bloßer Nomade; nur pflanzte er außerdem Bäume. 
Saat fängt an, neben der Viehzucht Aderbau zu 
treiben, und Zafob ſcheint dies in_gefteigertem 
Maß fortgefegt zu haben (Kap. 37, 7) „Manche 
arabifhe Nomaden verbinden ebenfalls Aderbau 
mit Viehzucht (f. Burkhardt, Syrien, S. 430 u. ſ. w.). 
Die Angabe paßt nach Gerar. Der Boden bei Gaza 
iſt äußerſt fruchtbar, und in Nuttar Abu Sumar, 
eine Strede nordweftlich von Eluſa, haben die Ara- 
ber Getreide- Magazine (f. Robinfon I, ©. 327 
u. |. m). Noch heute fommt in jenen Ländern, z. B. 
Hauran, ein fo reichlicher Ertrag vor (Burkhardt, 
Syrien, ©.463)." Knobel.— „Die Noth dev Theu- 
rung veranlaßt Iſagk zum Unternehmen, und gleich 
im erften Fahre feiner Ausjaat erntet ev hundert» 


fältige Maße Er). Der Aderbau Iſaaks * 


zeichnet ſchon eine feſtere Niederlaſſung in Paläſtina; 
aber erſt in Aegypten wurden Aderbau und Vieh⸗ 
zucht zu gleichmäßig betriebenen Lebensbeſchäf⸗ 
ligungen Iſraels, und erſt nach der Rückkehr aus 
Aegypten gewann der Ackerbau bie Oberhand.” 
Delisich. — Und es beneideten ihn. Der erfte Akt 
ihrer Feindfeligfeit beſteht darin, daß fie die Brun- 
nen verftopfen, welche Abraham zu Gerar gegra- 
ben, alfo auch ertvorben hat. Dies tft ſchon eine 
indivefte Vertreibung, denn ohne Brunnen kann 
Sfaak zu Gerar nicht nomadifiren. „Solches that 
man auch bei Bekriegungen (2 Kön. 3, DIESE. 
15, 6), und die Araber verſchütten die Brunnen 
an ber Pilgerftraße, wenn fie nicht beit geforderten 
Zoll erhalten. (Troilo, orientaliſche Reiſebeſchreib. 
S. 682. Niebuhr, Arab. S. 362.) “ Knobel. — 
Ziehe von uns weg. Abimelech tritt mit ſeiner 
Verſtimmung gegen Iſagk offen hervor. Er ver- 
weift ihn aus der Stadt Gerar und jeinem Landes⸗ 


> 


* 
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gebiet im engeren Sinne — Im Thalgrunde 
Gerar. Die wellige Landjchaft Gurf-el-Gerär, 
durch welche ein Wady fließt (Ritter, Erdk. XIV. 
S. 1084). Conftantin errichtete in diefem Thale 
ein Kloſter (Sozom. 6, 32). 


4, 83.18-—22. Iſaaks duldendes Ber- 
halten unter den philiffäifhen Rechts— 
fräntungen Die Brunnen. Grub die Waf- 
ferbennnen wieder anf. Auch in feinem Rüden 
haben die Philifter Brunnen verſchüttet, welche 
Abraham gegraben. Knobel will ans V. 29 ſchlie— 
Ben, die Angaben über das gehäffige Verhalten Der 
Hhiliſter hätten in der älteren Urkunde nicht geftun- 
den! Auch follen die Brunnenentdeckungen 
8. 19, 21 mit den Wiederaufgrabungen V. 18 
identifch fein! — Die Streitigleiten über die Brun— 
nen ſcheinen mit Anſichten über die Gränzen von 
Iſaaks Ausweifung zufammenzuhängen. Gie 
drängen ihn weiter und weiter fort, „Uebrigens ift 
Streit über Wafferpläte und Weiden bei den Be- 
duinengemöhnlid (S.13, 7; 2 Mof. 2, 17. Burk- 
bardt, Syrien, ©. 628 und Bebuinen, S. 118). 
Huch bei den alten Arabern gab es oft heftige 
Kämpfe um die Wafferpläge (Hamaſa I, p. 122, 
287). Zu manchen Gegenden ift das Wafjer jo 
var, daß die Beduinen lieber Mild) als Wafjer zum 
Trinken geben (Seegen II, ©. 21). Knobel. 
Saat weicht ohne Widerftand, doch ftiftet er ein 
Gedächtniß des erlittenen Unrechts. Der Name des 


zweiten Brunnen mol erinnert durch das 
Berbum Old an eine vecht bösartige, ſataniſche 


Anfeindung. — Lebendigen Waſſers. Quellwaſſer 
(3 Mof. 14, 5 u. |. w.) — Rechoboth. (Naum- 
weiten.) Wahrſcheinlich lag der dritte Brunnen 
ganz entjchieden über das Gebiet von Gerar hin— 
aus; denn es heißt vorher, er fei aufgebrochen, 
d. b. aus dem Thalgrunde von Gerar. Der Name 
NRaumweiten deutet darauf hin, daß er durch 
Jehovahs Leitung jest in ein meites freies Gebiet 
gefommen ift. „Am dieſen dritten Brunnen erin- 
next ein von Robinfon (I, 327) füdweſtlich von Eluſa 





aufgefundenes Wady Ruhaibeh mit den weit aus- 


5 









gebehnten Auinen der gleichnamigen Stadt auf der 
Berghöhe (Strauß, Sinai und Golgatha S. 149)." 
Delitzſch. Wahrſcheinlich Hat Robinſon auch weiter 
nördlich in einem Wady Shutein Iſaaks Sitna 
wieder gefunden. Ruhaibeh liegt 3 Stunden ſüd— 
ih von Elufa, 8%, Stunde ſüdlich von Beerjeba 
„an dem Scheidungspunkte der beiden nad) Gaza 
und nad) Hebron führenden Hauptftraßen.” 


Theologische Grundgedanfen, 


1. Delitzſch: „Aus dieſen fteben Kleinen, jpeziellen, 
theilweife ganz eigenthümlich gefärbten Geſchichtchen 
befteht Kap. 26; der Jehoviſt iſt's, der fie aufgereiht 
hat. Durch alle zieht ſich gleich einer Schnur die Ab- 
fiht hindurch, mittelft Erzählung einer Neihe von 
Begebniſſen aus den erſten 40 Jahren der elbititän- 
digen Geſchichte Iſaaks beiſpielsweiſe zu zeigen, wie 
auch er, obwohl minder groß im Handeln als im 
Dulden, dennoch unter Sehovabe Segen und Schuße 
aus allen Berwidelumgen ehrfurchtögebietend hervor⸗ 
ging und zu immer größerem Reichthum und Anjehen 
emporftieg.” Sein Leben ift jedoch darum nicht: 
„das Echo des Lebens Abrahams“; vielmehr bezeich- 
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net Iſaaks Sanftmuth und Leidſamkeit einen ent 
ichievenen Fortſchritt, und ift ebenfo, wie feine reine 
Monogamte ein Vorzeichen neuteftamentliher Ber- 
hältniſſe. 

2. Die in unſerm Abſchnitt erzählten Erlebniſſe 
Iſaaks müſſen wohl einer Zeit angehören, da Eſau 
noch nicht zur wollen Kraftentwiclung gekommen 
war, weil ber ftattliche ftarfe Jäger ſich wohl ſchwer⸗ 
lich jo gelaffen in die philiſtäiſchen Rechtskränkungen 
gefunden hätte. 

3. Die beiden Viſionen, mit denen das Leben 
Iſaaks bezeichnet ift, find ganz feinem Charakter und 
Standpunkt gemäß. Im der erften jpricht Jehovah 
zu ihm: Gehe nicht hinab nad) Aegypten, im Der zwei- 
ten: Fürchte did) nicht. Die Berheigungen aber, Die 
er empfängt, find reichere Entfaltungen der Abraha- 
mitifchen Berheifung. Auch für a die 
Berheigungen Jehovahs zum Gottesſchwur, d. h. in 
ſeiner Bruſt zur felſenfeſten Zuverſicht des Glaubens. 

4. Die drei Hungersnöthen im Leben ber drei 
Patriarchen bilden die firirten Erſcheinungen einer 
der uralten großen Landplagen, unter denen die 
Frommen mit den Gottlojen zu leiden haben, unter 
denen fe aber auch immer eine beſondere Durchhülfe 
des Herrn erfahren, welche ihnen bemeift, daß denen, 
die Gott lieben, müffen alle Dinge zum Beften dienen. 

5. Iſaaks Nahahmung der Maxime Des Vaters, 
das Weib fir feine Schwefter auszugeben, verfällt noch 
mehr der Rüge der Gefchichte als die gleichen Hand» 
Lungen Abrahams, und fie hat diesmal allmählich auch) 
eine eigentliche Landesverweiſung aus Gerar zur 
Folge. Eben dieſe Beſchämung muß ihn denn aud) 
eher geneigt machen, den Rechtskränkungen der Phi— 
liſter duldend zu weichen, und Damit gewinnt er wie- 
der den Segen eines freien Raumes, jo daß ſich das 
Wort an ihm erfüllt: Selig find die Sanftmüthigen, 
denn fie werben das Erdreich befigen, 

6. Iſaak und Abimelech, die Söhne ihrer Väter, 
und doc) nach den individuellen feineren Zügen eigen⸗ 
thümliche Charaktere. 

7. Iſaak und die hervortretenden Zeichen der tapfern 
Leidenswilligkeit des Glaubens, wenn auch noch von 
natürlicher Schwäche behaftet und verdunkelt. 

8. Iſaaks Thatkraft im Unternehmen des Acker— 
baues und im Fleiße Des Brunnengrabens. — Sein 
Scherzen mit Rebekka wohl die erfte Erwähnung 
bräutlicher oder ehelicher Zärtlichkeit in der Heiligen 
Schrift. Zugleich mit einem Zuge der Unvorfichtig- 
feit behaftet. Abimelechs Sehen durch's Tenfter, eine 
Warnung vor Unvorfichtigfeiten für alle Zeit. 

9. Das Brumnenverihütten auch im geiftigen 

Sinne ein altes Mißverhalten dev Philifter gegen 
die Kinder Gottes. Das heimliche Beſchädigen des 
Nächſten im buchftäblihen Sinne nennt man in der 
Schweiz: Leid wirken. 
10. Du hätteft auf uns eine Schuld ge— 
bracht. Der Begriff der Schuld ift Die Ausdehnung 
der Strafbarkeit Über die Folgezeit des Sünders und 
vielfach, wie z.B, bei öffentlichen Vergehen, auch mehr 
oder minder Über die Umgebung. Gemeinſchaft der 
Sünde in der Conjequenz ihres Verderbens. 


Homiletiſche Andentungen. 

Zum ganzen Kapitel. Wie die Berheigungen Abra- 
hams auf Iſaak übergingen: 1) dieſelben, 2) neuge— 
ſtaltet in ihrer Entwicklung und Begründung. — 
Die Gefhichten eines jegensreichen gläubigen Dul- 
dens aus dem Keben Iſaaks. — Iſaak in der Then- 


“ [2 


26, 23—33. 
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rung, — Im der Gefahr zu Gerar, — Unter dem 
Neid der Philifter. — Unter der Landesperweilung. 
— Bei dem Streit Über die Brunnen. — Bei dem 
Beſuche Abimelechs. — Bei der Verheirathun Eſau's. 
— Wie Iſaak allmälig wieder aus der Drangſal 
kommt: HVon Gerar nad) dem Thalgrunde Gerar; 
2) vom Thalgeunde Gerar nad) Rechoboth; 3) von 
Rechoboth nah Beerſeba. — Iſaak als Brunnengrä⸗ 
ber ein Vorbild auch für das geiſtliche Verhalten: 
1) Der Väter verſchüttete Brunnen wieder aufgra- 
ben; 2) neue Brummen graben. — Iſaak und Abi- 
melech, oder Die Söhne im Verhältniß zu den Vätern: 
1) Aehnlicgkeit, 2) Verſchiedenheit. — Iſaaks 
Erntefegen (zum Erntefeft). — Die Schadenfreude, 
ae welche den Böen felbft am meiften 
ſchädigt. 
Starke: Was Moſes in dieſem Kapitel | chreibt, 
ſcheint eher geſchehen zu ſein, als Jakob und Eſau 
eboren worden (S. V. 7). — Ueber die Philiſter und 
Sie tda ſ. die Wörterbücher. ] Warum Gott den 
Iſaak nicht nach Aegypten wollte reifen laſſen, wird 
wohl nicht angezeigt; doch kann's geichehen fein, da⸗ 
mit Saat die wunderbare und recht wäterliche Für— 
forge Gottes gegen ſich erfahren möchte. Einige 
(Saloin) ſetzen die Urfache, es hätte Sfaaf, der im 
Glauben nod nicht fo gereift war als jein Vater 
Abraham, leicht von den abgötttichen Aegyptern kön⸗ 
nen verführt werben (dev Erfolg ſollte jenoch bewei⸗ 
Ten, daß e8 Diesmal nicht nöthig mar). — Will ich 
alle dieſe Länder geben. Deine Nachkommen 
von Eſau follen einen großen Theil der mittägigen 
Künber, fo zwiſchen Kanaan und Aegypten liegen, 
überfommen. — Zu V. 5. Aus diejen vier Redens— 
arten, die man nad) der Zeit, da Das Geſetz auf dem 
Berge Sinat gegeben worden war, oft gebraucht hat, 
folgt nod) nicht, wie die Juden wollen, daß Abraham 
Ihon das Geſetz Moſes gehabt habe, Wäre Dies 
geweſen, jo würde er. es ohne Zweifel auf feine Kin- 
der fortgepflanzt haben. Es braucht aber Moſes dieſe 
zu ſeiner Zeit üblichen Redensarten, damit er dem 
Volke Ifrael deutlich vorſtellen möchte, wie Abraham 








einzig und allein ſich dem Willen und der Vorſchrift 
Gottes unterworfen, und ſich alles deſſen mit Ernſt 
enthalten, was feinem Wandel vor Gott zuwider 
war. Zu diefen vier Redensarten kommen manchmal 
noch zwei, nämlich Sitten und Zeugniffe. — Oſi— 
ander: Es ift fein Unglüd auf Erben, darein nicht 
auch die Frommen bisweilen gerathen tolligt. Das 
Befte ift, daß Gott ihr Schuß und Troft iſt (1 Kön 
17,1; Bi 91,1). — Derjelbe: Auch der allge— 
meinen alten göttlichen Verheißungen folfen wir ung 
erinnern, und fie uns zueignen. — Cramer: Auf 
Gottes Befehl ſoll man bleiben, denn fein Wort ift 
ein Licht unjern Füßen (Pf. 119, 105). — Sp läßt 
Gott die Seinigen zumeilen ſtraucheln, damit es 
offenbax, werde, wie er für fie ſorge. Zu V. 10. 
Hieraus fieht man, daß die zu Gerar bet ihrer Ab- 
götterei dennoch fo gewiſſenhaft geweien, daß man 
den Ehebruch fir eine jo ſchwere Sünde gehalten, 
daß das ganze Land deßwegen geſtraft werden künne. 
— Cramer: Schöne Leute haben ſich viel mehr in 
Acht zu nehmen, als andere, — Derjelbe: Der 
Wald hat Ohren und das Feld hat Augen, darum 
thue man nichts in dev Hoffnung, als ſehe und höre 
03 Niemand. — Fremdlinge fol man ſchützen (da 
Iſaak nichts Eigenthümliches gehabt, jo hat er etwa 
aus Vergünftigung des Königs ein unbrauchbares 
Feld angebaut, oder er hat zur Miethe ein Stüd 
Landes angenommen). — Dies ift Die allerärgfte Art 
des Neides, wenn e8 ung verdrießt, daß es Andern 
wohl geht ohne einzige Abficht auf unſern Nutzen. — 
Bibl. Tüb.: Gott ſegnet die Seinigen auch außer- 
ordentlich in der Thenrung. — Cramer: Glüd bat 
Neid. Man laffe ſich aber das nicht befvemden, denn 
die Welt hat es niemals anders gemacht. — Zu 
3, 17. Unrecht leiden und dabei Geduld haben, ift 
allezeit beffer, als ſich rächen und Unrecht thun. — 
Mein Ehrift, die Heilige Schrift ift auch ein Brun⸗ 
nen lebendigen Waffers, daran grabe unaufhörlich. 
— -Bibl. Tüb.: Der Feinde Mißgunft und Lift 
kann doch den Segen bes Herrn, den er jeinen From⸗ 
men zugedacht, nicht hemmen. 


Vierter Abfchnitt. 


Iſaak in Beerſeba. Friedensvertrag mit Abimelech. 
Kap. 26, 


Und er zog von dannen hinauf gen Beerſeba. 
und ſprach: Ich bin der Gott Abrahams, deines Vaters, fürchte 


ſelben [eriten] Nacht 
dich nicht; denn ich 
hama, meines Knechtes willen. 


bin mit dir und fegne 


Namen Jehovahs, und ſchlug daſelbſt fein Zelt auf; 
*Und Abimelech Fam zu ihm 


dafelbft einen Brunnen. 
fitung, Belitnahme], fein Freund, 


23 — 38. 
*Da erfchien ihm Jehovah in ber= 33 


dich, und mehre deinen Samen um Abra- 


And er bauete daſelbſt einen Altar und zeugete bon dem 25 


die Knechte Iſaaks aber gruben 


21, 22]. "Aber Ifank ſprach zu ihnen: Warum kommet ihr zu mir, da ihr mid) doch 27 


Haffet [gehäffig bebandelt habt] und habt mich forigetrieben v 
darum fprechen wir: 
und wir wollen einen 


Mir fehen, daß Jehovah mit dir ift, 
und beiverfeitö, zwifchen und und bir, 


Es fol ein Eid fein zwifchen 
Bund mit dir ſchließen. 


Daß du und nichtö Uebles thueft, fowie wir dich nicht angetaftet haben, und wie wir 29 


an dir lauter Gutes gethan und dic) haben ziehen Iaffen in Frieden. 
der Gefegnete Jehovahs! Da machte er ihnen ein 
Morgens früh auf und fehmuren einer dem and 


Und fie machten ſich des 


So biſt du nun 





bon Gerar und Achuſath [Be 26 
und Phichol, fein Heer-Oberſter [seldhen. ©. Kap. 


on euh? *Und fe Sprachen: 28 


Gaftmahl, und fie aßen und tranfen. 30 
ern, und Iſaak 31 


3% entließ fie, und fle gingen von ihm in Frieden. 
kamen Iſaaks Knechte und berichteten ihm von bem Brunnen, 
33 fprachen zu ihm: Wir haben Wafler gefunden. 
Hier in der Bedeutung: Schwur], daher der Name 


Hu , 
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> Eregetifhe Erläuterungen, 


Gen Beerfeba, Abrahams ehemaliger Aufenthalt 
(Kap. 21, 33) und Iſaaks ehemalige Hirtenftation. 
Die Erſcheinung Jehovahs ein Nachtgeficht, 
eine Form, welche jet im Leben der Patriarchen 
immer beftimmter hervortritt. — Der Gott Abra- 
hams, deines Vaters. Cs ift Jehovahs Weile, 
an die Conſequenz feiner Bundestreue thatſächlich 
zu erinnern, insbeſondere an ſeinen Bund mit 
Abraham. — Fürchte dich nicht. Dieſe ermuthi— 
gende Zuſprache bezieht ſich wohl auf bie Stim- 
mung Iſaaks. Abraham bedurfte einer folden Er- 
muthigung, nachdem er ſich durch den Sieg über die 
öftlichen Könige der Gefahr ihrer Rache ausgeſetzt 
hatte ; Iſaak bedarf fie bei feiner ſchüchternen Sinnes⸗ 
art wegen der Feinpfeligfeit der Philifter, bie ihn 
von Ort zu Ort vertrieben. Auch ahnte ihm wohl 
ſchon, daß Abimelech ihm noch noch einmal folgen 
würde, Er weiht alfo den Aufenthalt in Beerſeba 
zu einem längern durch die Errichtung eines Altars 
und durd) die Gründung eines geordneten Gottes— 
dienftes, und einer beftimmten Nieberlafjung. — 
Und Abimelech Fam zu ihm, Bei der Aebnlichteit 
diefer Bundeshandlung mit der Bundeshandlung 
zwijchen Abraham und Abimelech von Gerar treten 
die Verſchiedenheiten um fo mehr hervor. Diefer 
Abimelech bringt nicht nur feinen Feldheren mit, 
fondern auch feinen Freund, d. h. feinen geheimen 
Rath Ahufath. Iſaak gibt ihm ebenfalls einen Ver— 
weis über feine Gehäfftgfeit, Doch nicht mie Abra- 
ham über die ihm entriffenen Brunnen (f. Kap. 
21, 25). Auch in der ruhmredigen Aeußerung Abi- 
melechs iiber fein Verhalten gegen Iſaak, welches 
den Thatſachen widerſpricht, ſcheint fich ein anderer, 
minder edler Abimelech zu verrathen, ſowie Darin, 


daß er den Eid als Flucheid (MON) fordert. Eben- 
fo ift es wohl dem Iſaak eigenthümlich, daß er ein 
Gaſtmahl als Friedenzfeft dem Bundesſchluß ſelbſt 
vorangehen läßt. Nachdem Abimelech eben abge— 
zogen, haben die Knechte, welche ſchon früher an- 


gefangen, einen neuen Brunnen zu graben, Wafler 


gefunden. Ihre Botſchaft erſcheint wie ein meer 
Segenslohn, welcher dem friedfertigen Verhalten 
Iſaaks auf dem Fuße folgt. — Diefen Brunnen 
benennt Iſaak ähnlich, wie der Brunnen Beerfeba 
(Rap. 21, 31) früher benannt worden ift, daher wird 
nun der Name Beerjeba auf diefen Brunnen mit 
bezogen. „Für die Wahrheit des Faktums aber 
ſpricht, daß die beiden Brunnen noch jetzt eriftiven.“ 
Keil. Knobel findet hier natürlich eine ganz andere 
Sage. Dagegen Delitzſch: „Hier liegt Die Bermur- 
thung nahe, daß Iſaak in der Benennung des 
Brumnens der Benennung des dabei gelegenen 
Brunnens duch feinen Vater ſich anſchloß, da er 
auch fonft die alten Brunnennamen erneuerte, — 
Bunfen: Schwören heißtdem Hebräer: „Siebnen“ 
oder „fich bei fieben heiligen Dingen verpflichten, 
was zurückgeht auf die aramäiſche Borftellung von 
Gott als dem Herrn der Sieben, d. h. der fteben 
Planeten (Sonne, Mond, Benus, Mercur, Mars, 








*Und e8 gefehah an demfelben Tage, da 
welchen ſte gegraben, und 

*Und er nannte ihn Schibea [Sieben. 
der Stadt Beerfeba bis auf biefen Tag. 


Zupiter, Saturn)." Näher liegt die Erinnerung 
an fieben Opfer oder Pfänder des Bundes, wenn 
nicht etwa gar der Ausdrud ein verfiebenfachen der 
gewöhnlichen Gewißheit bezeichnen foll, 


Theologiſche Grundgedanfen. 


1. Die Gehobenheit der Seele Iſaaks bei_feiner 
Wiederkehr aus dem Philifierlande in die alte Heimat 
Beerieba durch eine herrliche Gotteserſcheinung und 
Verheißung gekrönt. 

2, Die-ernenerte Gottesverheigung. S. oben. 

3. Iſaak in Beerieba. Er baut dem Herrn früher 
einen Altar als für ſich jelber ein Zelt. Auch in der 
Stiftung des Gottesdienftes für Jehovah, in dem 
Zeugniß von ihm durch kultiſches Gebet und Ver⸗ 
fündigung ift er der würdige Erbe feines Vaters. 

4. Menihliche Bünde, wohlbegründet, wenn fie 
Sohn Gotlesbund zur VBorausjegung und Grundlage 

aben. 

5... Hank in feinem Weichen, Dulden, Nachgeben, 
der Schreden eines Königs. 

6. Ifaaks Friedensmahlmit Abimelech ein Zeichen 
feiner großartigen Harmlofigfeit. ; 

7. Die Brunnenfeier am Tage der Friebengfeier, 
oder der Segen des Wohlverhaltens. 

3. Abraham wohnt vorzugsweile in Hainen (More, 
Mamre) und er pflanzt Bäume; Iſaak hält ji) amt 
Viebften bei Brunnen auf, und jein Lieblingsgeſchäft 
ift Brummen graben. 


Homiletiiche Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. Der reihe Inhalt der 
Bezeichnung: Gott Abrahams. Er ſpricht aus: 
1) Daß der unvergänglice Gott einen Bund, hat 
mit undergänglichen Menſchen (Luk. 20, 37 — 38); 
2) die Contimuität, die Einheit oder das Sid) Gleich⸗ 
bleiben der Offenbarung Jehovahs durch alle Zeiten 
und Entwidelungen hindurch; 3) die Fortpflanzung 
des Erbſegens von den Glaubenspätern auf dte Olau- 


bendkinder — Wie das: Fürchte Did) nicht, im 


geben der Patriarchen (Kap. 15, 1; 26, 24; 28, 15) 
durch die Schrift hindurchgeht, bis es zu feinem vollen 
Ausdruck kommt in der Engelbotſ Sa bet der Geburt 
Chriſti (Luk. 2, 10), und am Oftermorgen. 

Starte, Cramer: Gott erhält allezeit —J 
Kirche und bauet dieſelbe allenthalben (Jeſ. 51, 6). 
Ein Chriſt muß Alles, was er anfängt, im Namen 
des Herin anfangen (Koloſſ. 3, 17). — Wenn Jeman- 
des Mege dem Herrn wohlgefallen, jo macht ex auch 
feine Feinde mit ihm zufrieden (Sprüche 16, 7; 
1 Moi. 33, 4). — Rechtmäßige Verbündniſſe und 
Eidſchwüre find zugelaffen (5 Mof. 6, 13). — Ger— 
lach: An diefem Orte, der ſchon in Abrahams Leben 
merkwürdig geworden war, erneuerte der Herr ihm 
die Verficherung feiner Gnade, wie nachher dem Ja⸗ 
fob (Kap. 46, 1), indem er durch Die Heiligung ein⸗ 
zelner Stätten ſich ganz an bie Bedürfniſſe der kind⸗ 
lich glaubenden Erzbäter anſchloß. 

Schröder: Man kann nicht das Allergeringſte 
um Gotteswillen verleugnen, welches er nicht mit 
ſich jeldften belohnen follte (Berk. Bib.), — Wenn 


26, 34: 35. 
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ſich Jehovah als Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
bezeichnet, jo meijet er Damit auch der jedesmaligen 
Dffenbarungsgegenwart Iſraels ihre Begründung 
und Veranlafjung in der früheren Offenbarungsver- 
gangenheit nach, veiht das Neue dem Alten ein, in- 
dem er jeine Gnade gegen die Enkel zu dem Bunde 
der Gnade, den er mit ihrer Väter Vätern geichlofien, 
in ein Folgeverhältniß ftellt. Die wahre Keligton ift 
weſentlich hiſtoriſch, Geſchichte (nicht Mythenſchmuck) 
ihr Grund und Boden. Gott iſt ünſer Gott, weil 
er hiſtoriſch duch Thatſachen auf Thatſachen ſich zu 
unferm Gott gemadt hat. Im Neiche Gottes iſt 
Alles Entwidlung, Fortſetzung, da gibt's feine Ber- 
gangenheit ohne Zukunft, aber auch feine Zukunft 
ohne Vergangenheit. — Abraham empfing die Ver⸗ 
heißung von tem Meſſias im Namen aller Gläu- 
bigen; wenn nun Iſaak und ein jeder Gläubiger um 
des Abrahams willen geſegnet wird, fo wird er eigent- 
ih um der Verheißungen willen, die Abrahanı ge— 
geben wurden, gejegnet, und aljo um Chriftt willen 
(Roos). — Iſaak ift jeines priefterlichen Amtes ein- 
gebenf, ſobald er irgendwo feine Wohnung aufichlägt 
(Berl. Bib.). — Ich halte, Daß Diefer Abimelech etwas 


liſtiger ift als fein Vater, denn ex ftellt fich, als wiſſe 
er davon nichts, daß feine Knechte Iſaaks Brunnen 
genommen (Luther). — So macht's die Welt. Bald 
iſt fie troßig, bald nieverträchtig. Wer Frieden mit 
ihr halten will (und das ift doc) der Sinn aller Gläu— 
bigen), der muß viel verſchlucken können (Roos). — 
Der Abimelch Kap. 21 braucht das ihm zugehörige 
Elohim, der unſere hier, dem's auf die Sache weiter 
nicht ankommt, jagt Jehovah, weil er Iſaak fort- 
während dieſen Gottesnamen brauchen gehört. Er 
accommodirt ſich, wie Laban Kap. 24, zu Iſaaks 
Gaftmahl (Röm. 12, 20; 305.9, 145 2Sam. 3,20; 
Jeſ. 25, 6; Luk. 14, 17). — Der himmlische Segen 
dieſer verjöhnlichen ergebenden Liebe blieb auch im 





Irdiſchen nicht aus. Um Brunnen hatte Sfaak ftrei- 
ten und leiden müffen, nad) einem Brunnen hatte er 
alsbald nad) feiner Ankunft bei Beerfeba graben laſſen, 

und es geſchah an eben Diefem Tage, da er den Bund 
| geichtooren, u. ſ. w. — Das Berhältniß, dem der 
Name Beerjeba zum Denkmal diente, hatte aufges 
hört. Erſt Durch) die Erneuerung der Sade trat auc) 
der Name wieder in Kraft, er war jo gut wie neu 
gegeben (Hengftenb.). 





Fünfter Abjchnitt. 
Iſaaks Leid über Efan’s Verheirathung mit kanaanitifhen Töchtern. 
Kap. 26, 34, 35. 


Und Eſau war vierzig Jahre alt, da nahm er zum Weibe Judith [Nuhmreihe?], die Toch- 34 


ter Beeri's [Heldenfohn? Fontanus?], des Hethiters und Basmath Liebliche, 202, Wohl⸗ 
geruch, Würze.], die Tochter Elons [Eihenhain, Starter), des Hethiters. *Und ſie wurden 35 


ein Herzeleid für Iſaak und Rebekka. 


Eregetiihe Erläuterungen, 


Ejan war vierzig Jahre alt. Iſaak alſo nad) 
Kap. 25, 26 ungefähr 100 Jahre. — Zu dieſen bei- 
den Weibern nimmt er nad) Kap. 28, 9 eine britte, 
Mahalath, Diefe Namen lauten Kap. 36, 2 fi. 
meift anders. Entſchieden gleich ift erftlich die Drei- 
zahl; zweitens der Name Basmath; drittens die 
Bezeichnung der Einen als einer Tochter Elons, 

‚ ber andern als einer Toter Iſmaels. Ueber die 
Ungleichheiten undihre Löſungsverſuche |. zu Kap. 36 
Knobel S. 278; Delitzſch 505; Keil 229. — Sie 

wurden ein Herzeleid, Wörtlic „eine Verbitte— 
rung des Geiftes.“ Der fanaanitiihen Abkunft, 

weile Eſau's Eltern von Haus aus kränken 
mußte, entſprach aljo ein Tanaanitiiches Berhalten. 

Es harakterifirt aber den Eſau, daß er ohne den 

Kath und die Zuftimmung der Eltern zwei Meiber 

auf einmal nimmt, und zwar Kanaaniterinnen — 

Basmath, Achuzath, Mahalath (Kap. 28, N) — 

arabifhe Formen. 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Eſau's Mißheirathen die Fortſetzung Des Ver⸗ 
ſchleuderns ſeiner Erſtgeburt. 

2. Das dreifache Vergehen darin: 1) Vielweibe— 
rei ohne alle nöthigende Beranlaffung; 2) Kanaani- 
—— 3) ohne den Rath und zum Mißfallen der 

Itern. | se | 


3. Das Herzeleid der Eltern über die Mißehe des 
Sohnes (des Kindes), — Wie e8 aber eine andere 
Wirkung hatte im Gemüthe dev Rebekka, als im Ge- 
müthe Iſaaks. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Grundgedanken. 
Starke. Lange: Kinder müſſen nicht ohne den 
Kath und Einwilligung ihrer Eltern heirathen. — 


ift fein größerer Schmerz auf Erden, als wenn El— 
tern Herzeleid an ihren Kindern haben. — Gerlad: 
Ejau ift ſchon ein Heide, noch ehe feine Ausſchließung 
aus ber gejegneten Geſchlechtsfolge geichehen ift. — 
Calwer Handb.: Nahm er zwei Weiber. 
Gegen das ſchöne Vorbild feines Baters. — Zu allen 
bißberi en Prüfungen jetzt auch noch häuslicher Jam— 
mer. Leicht möglich, daß, dieſe That des Ungehor— 
ſams gegen Gott und feine Eltern, die ſich Eſau 
durch feine Heirath erlaubte, auch ven Entſchluß der 
Kebeffa zur Reife gebracht hat, zu thun, mas Kap. 27 
erzählt wird. — Schröder: Die Ejau betreffende 
Notiz dient namentlich dazu, Folgendes worzuberei- 
ten. — (Ejaw’s Handlung.) Ein Selbftatteftat feiner 
gerechten —— vom erwählten Geſchlecht, 
fie eine thatſächliche Warnung für Jakob. — In 
Summa, nun komint eitel Ingwer, Pfeffer, Keller— 
hals, Jammer und Herzeleid, da er nun alt iſt und 
hofft, die Anfechtungen ſollen ein Ende nehmen 
(Ruther). 





Cramer: Nächſt Empfindung des Zornes Gottes 


314 Die Genefis oder das erſte Buch Mofe. 2788, 9. 


> ann en 


Sechster Abſchnitt. 


Iſaaks Vorurtheil für die leibliche Erfigeburt und Efau. Rebekka und Iakob eniwen- 

den ihm den theokratiſchen Segensſpruch. Eſau's Segen. Eſau's Feindſchaft gegen 

Jakob. Rebekka’s Anordnung der Flucht Jakobs und feines Auszugs auf eine theskrn- 

tifye Brautwerbung. Ifanks Verfügung über die Auswanderung Inkobs, Gegenftürk zu 
der Emlaflung des Ifmael. Eſau's vermeintliche Berichtigung feiner Mißehen. 


Kap. 27—28, 9. | 


1 Und es gefchah, als Iſaak gealtert batte, da wurden feine Augen dunkel, daß ſie 
nicht mehr fahen. Und er rief Efau, feinen ältern Sohn, und ſprach zu ihm: Mein 
2 Sohn! Und er fprach zu ihm: Hier bin ich! *Und er ſprach: Siehe, ich bin alt ge— 
3 worden, id) weiß nicht den Tag meines Todes. *So nimm nun dein Iagdgeräthe, 
Adeinen Köcher und deinen Bogen, und gehe aufs Feld und jage mir ein Wildpret *und 
bereite mir ein feines Gericht Schmackgericht; Lieblingsgericht; Feſtgericht; de Wette: Leckerge— 
richtſ, wie ich's liebe, und bringe es mir, damit daß ich eſſe, damit meine Seele dich ſegne, 
z bevor ich ſterbe. *Rebekka aber hörete zu, als Iſaak zu Eſau, ſeinem Sohne, redete. 
6 Und ſo ging Eſau auf's Feld, ein Wilopret zu jagen und zu bringen. *Da ſprach Re— 
bekka zu Jakob, ihrem Sohne, und ſagte: Siehe, ich habe zugehört deinem Vater, wie 
Ter redete zu Eſau, deinem Bruder, indem er fagte: Bringe mir ein Wildpret und bereite 
Smir ein feines Gericht, daß ich effe und dich fegne vor Jehovah vor meinem Tode. *Und 
nun, mein Sohn, gehorche meiner Stimme, dem [genau] gemäß, was ich dir gebiete. 
9 *Gehe doch zur Heerde [Kleinviehheerde] und hole mir von da zwei gute Ziegenböcklein, 
10 die will ich bereiten zu einem Feingericht für deinen Vater, wie er's liebet. * Und du 
follft e8 deinem Vater hinein tragen, daß er efje, auf daß er dich fegne vor feinem Tode. 
11*Und Iakob ſprach zu Rebekka, feiner Mutter: Siehe, Eſau, mein Bruder, ift behaart, 
12 und ich bin glatt: *Dielleicht wird mein Vater mich betaften, dann wäre ich in feinen 
Augen wie ein Spottender, und ich brächte einen Fluch über mich und nicht einen Gegen. 
13*Umd feine Mutter ſprach zu ihm: Auf mich komme dein Fluch, mein Sohn! Gehordhe 
14 nur meiner Stimme und gehe, hole mir! *Da ging er und holete und brachte es feiner 
Mutter. Und feine Mutter bereitete ein Feingericht Leckergericht,, wie es fein Vater liebte. 
15 *Und Rebekka nahm die Kleider Eſau's, ihres Älteren Sohnes, die köſtlichen, welche fte 
16 bei fich Hatte in der Wohnung, und zog ſie Jakob an, ihrem jüngern Sohne, *und die 
Felle ver Ziegenböcklein that fie ihm um feine Hände und um ven glatten Theil feines: 
17 Halfes. *Und fle gab das Feingericht und das Brod, welches fie bereitet, in die Hand 
18 Jakobs, ihres Sohnes. *Da ging er hinein zu feinem Vater und fprach: Mein DBater! 
19 Und er ſprach: Hier bin ich! Wer bift du, mein Sohn? *Umd Jakob ſprach zu feinem 
Bater: Ich bin Efau, dein Erfigeborner, ich habe gethan, wie du mir gefagt haft. Stehe 
20 auf, fee dich und if von meinem Wildpret, damit mich deine Seele fegne. Und Iſaak 
ſprach zu feinem Sohne: Wie Haft du fo ſchnell gemacht, das zu finden, mein Sohn? 
21 Und er ſprach, Jehovah, dein Gott, führte e8 mir entgegen. *Und Iſaak ſprach zu— 
Jakob: Nahe dich doch herzu, mein Sohn, daß ich dich betafte, ob du da jeieft mein 
22 Sohn Eſau, oder nicht. Und Jakob nahte fich Hin zu Ifaak, feinem Vater, und er ber 
taftete ihn und ſprach: Die Stimme ift Jakobs Stimme, aber die Hände find Efau’s 
93 Hände, *Und er erkannte ihn nicht, denn feine Hände waren wie die Hände Eſau's, 
24 ſeines Bruders, behaart; und er ſegnete ihn. *Und er ſprach: Du da, bift du mein 
25 Sohn Eſau? Und er ſprach; Ich bin's. *Uund er ſprach: Stelle e8 mir nahe, daß ich 
effe som Wilopret meines Sohnes, auf daß dich meine Seele fegne. Und er ftellete es 
26 ihm nahe, und er aß; und er brachte ihm Wein, und er trank. *Und Iſaak, fein Vater, 
27 ſprach zu ihm: Nahe dich Herzu und küſſe mich, mein Sohn! *Und er nahte ſich hin— 
zu und küfſete ihn. Da roch er den Geruch feiner Kleider und ſegnete ihn und ſprach: 
Siehe, der Geruch meines Sohnes iſt wie der Geruch eined Feldes — Das Jehovah ge= 
28 fegnet hat. — So gebe dir Gott vom Thau des Himmels und von den Yettigfeiten der 
29 Erde — Und die Fülle von Korn und Moft! *Dienen müffen dir Völker — Und 
Völkerſtämme vor dir ſich beugen! — Sei ein Herrſcher über deine Brüder — Und 


* 
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beugen follen fich vor dir deiner Mutter Söhne! — Verflucht feien, die dir fluchen — 
Und gefegnet, die dich fegnen! *Und es gefchah, als Iſaak damit geendigt hatte, den 30 
Jakob zu fegnen und ald Iafob nur eben hinausgegangen war von Iſaak, feinem Vater, 
da kam Cfau, fein Bruder, von feiner Jagd. *Und auch er bereitete ein Leingericht 31 
und trug’ hinein zu feinem Vater. Und er ſprach zu feinem Vater: Mein Vater ftehe 
auf und fpeife von dem Wildpret feines Sohnes, damit deine Seele mich ſegne. *Da 32 
ſprach zu ihm Iſaak, fein Vater: Wer biſt du? Und er fprah: Ich bin dein Sohn, 
dein Erftgeborner, Eſau. *Da entfegte ſich Iſaak in großen Schreden über die Maßen 33 
und ſprach: Wer war denn der, der ein Wildpret gejagt hatte und es mir brachte, fo 
daß ich aß von Allem, bevor du kamſt, und fegnete ihn? Gefegnet wird er aud) fein ! 
Als Eſau die Worte feines Vaters hörete, erhob er ein großes Gefchrei, ein bitterliches 34 
über die Maßen und fprach zu feinem Vater: Segne auch mich, mein Vater! "Und er 35 
ſprach: Gekommen ift dein Bruder mit Lift und bat hinweggenommen deinen Segen, 
*Da ſprach er: Weil man etwa feinen Namen Ferſe-Halter ſJakob] genannt? So hat 36 
er mir nun die Ferfe gehalten zwei Mal! Mein Erftgeburtsrecht Hat er weggenommen 
und fiehe, nun hat er mir auch den Segen mweggenommen! Und er fprach: Haft du mir 
denn Eeinen Segen aufbehalten? *Und Iſaak antwortete und ſprach zu Eſau: Siehe, zum 37 
Herrn habe ich ihm geſetzt über dich, und all’ feine Brüder Habe ich ihm zu Knechten ge— 
geben, und Korn und Wein habe ich ihm verliehen: was Tann ich denn dir noch thun, 
mein Sohn? *Und Efau fprach zu feinem Vater: Haft du nur Einen Segen, mein 38 
Pater? Segne auch mi, mein Vater! Und Cfau erhob feine Stimme und weinete. 
Da antwortete Iſaak, fein Vater, und ſprach zu ihm: Siehe, bar vom Fett der Erde 39 
wird dein Wohnft fein — Und bar vom Thau des Himmels von oben her. — *Und 40 
von deinem Schwert wirft du Ieben — Und deinem Bruder wirft du dienen — Aber 
es gefchieht in Folge deines Umherſchweifens, daß du Yoshrichft fein Joch von deinem 
Halfe. *Und Cfau befeindete den Jakob megen des Segens, womit ihn fein Vater ge- 41 
fegnet, und Efau ſprach in feinem Herzen Imachte den Anfihlag] : Es werden herannahen die 
Tage der Trauer um meinen [geftorbenen] Vater, dann will ich erwürgen Jakob, meinen 
Bruder! *Der Rebekka aber wurden angezeigt die Reden Eſau's, ihres älteren Sohnes, 42 
und fle fandte aus und ließ rufen Jakob, ihren jüngeren Sohn, und fprach zu ihm: 
Siehe, Efau, dein Bruder, geht um mit der Rache gegen dich, dich zu erwürgen. *Und 43 
nun, mein Sohn, gehorche meiner Stimme und made dich auf, flüchte dich zu Laban, 
"meinem Bruder, gen Saran. *Und verbleibe bei ihm einige Zeit [Tage], bis daß der 44 
Grimm deines Bruderd ſich wendet, *bi8 der Zorn deines Bruders fich von dir wendet 45 
und er vergißt, was du ihm gethan: dann will ich fenden und dich holen laſſen von 
dannen. Warum follte ich Euer Beider beraubt werben an Einem Tage? *Und 46 
Rebekka fprach zu Iſaak: Mebervrüfftg bin ich Des Lebend wegen der Töchter Heth's; 
wenn Jakob ein Weib nähme von den Töchtern Heth's, wie diefe, von den Töchtern des 
Landes, wozu mir dad Leben? 
XXVII. Da rief Iſaak ven Jakob und fegnete ihn, und gebot ihm und fpracd) 1 
zu ihm: Du follft Fein Weib nehmen von den Töchtern Kanaand. *Mache dich auf, 2 
iche gen Mefopotamien [nad Paddan Aram] in's Haus Bethueld, des Vaters deiner Mutter 
und nimm dir von da ein Weib, von den Töchtern Labans, des Bruders deiner Mutter. 
* Und Gott, der Allmächtige, fegne dich und mache dich fruchtbar und mehre Dich, daß 3 
du werdeſt eine Volfsverfammlung von Völkern. *Und er gebe dir den Segen Abra= 4 
hams, dir und deinem Samen mit dir, daß du beſitzeſt das Land deiner Fremdlingſchaft, 
welches Gott gegeben dem Abraham. So entließ Ifaak ven Jakob, und er zog gen 5 
Mefopotamien zu Laban, dem Sohne Bethuels, des Aramäers, dem Bruder der Rebekka, 
der Mutter Jakobs und Eſau's. *Und Efau fah, daß Iſaak den Jakob gefegnet und ihn 6 
gefandt gen Mefopotamien Paddan Yram], um fi) von da ein Meib zu holen, indem er 
ihn fegnete, und ihm gebot und ſprach: Du ſollſt fein Weib nehmen von den Töchtern 
Kanaans; *und daß Jakob feinem Vater und feiner Mutter gehorcht hatte und nad 7 
Mefopotamien gezogen war. *Eſau fah alſo, wie mißfällig die Töchter Kanaand feinem 8 
Vater waren. *Da ging Eſau hin zu Ifmael und nahın die Machalath [a rad. or 9 
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eeeinit. Delisih will von "bp duleem esse], die Tochter Iſmaels, des Sohnes Abra- 
hama, die Schwefter Nebajoths [loca excelsa, nabathaea] fi zum Weihe noch zu 


feinen Weibern. 


Allgemeine Vorbemerkungen. * 


1. Knobel findet in unferm Abſchnitt, abgejehen 
von V. 46 und ungeachtet des Worte Elohim V. 23 
eine jehoviftifche Erzählung. Wir haben nur hin- 
zuweifen auf die durchgehende jehoviftiihe Be— 
ziehung. Ueber die Entftehung unfver Erzählung 
hat fi) Knobel ſeine Gedanken gemacht in befann- 
ter Weiſe; er kann fich 3. B. nicht denken, daß ein 
alter Mann noch gut hört, riecht 2c., aber nicht 
mehr jehen kann. 

2. Die Zeit. „Iſaak ftand damals im 137. Le- 
bensjahre, in welhem Alter 14 Jahre vorher fein 
Halbbruder Iſmael geftorben war, was ihm bei 
zunehmender Altersihwäche ven Gedanken an den 
Tod nahe legen mochte, obgleich er erft 43 Jahre 
fpäter verſchied. Dieſe ſchon von Luther gege- 
bene richtige Altersbeftimmung ſtützt ſich auf 
folgende Berehnung: Joſeph war, al8 er vor 
Pharao geftellt wurde, 30 Jahr alt (Kap. 41, 46) 
und bei Jakobs Einwanderung in Aegypten 39 
Jahr, indem damals ſchon 7 Fahre des Ueberfluſſes 
und 2 Fahre des Mangels, alſo 9 Jahre jeit Jo— 
ſephs Erhebung verfloffen waren (Kap. 45, 6). — 
Jakob aber war damals 130 Fahr alt (Rap. 47, 9). 
Mithin war Joſeph geboren worden, als Jakob 91 
Jahr alt war, und da diefe Geburt im 14. Jahre 
von Jakobs Aufenthalt in Mejopotamien erfolgte 
(vgl. Kap. 30, 25 mit Kap. 29, 18.21 u. 27), fo 
fällt Jakobs Flucht zu Laban in fein 77. und in 
Iſaaks 137, Lebensjahr. Vgl. Hengftenb. Beitr, 
III, ©. 348 f." Keil. 

3. Unfer Abſchnitt enthält Die Gefchichte der Un— 
terſcheidung und Scheidung zwifchen Ejau und Ja— 
£ob, welche zuerſt in Feindſchaft menſchlicher Weife 
eitngeleitet, dann durch Gottes Urtheil über Der 
menschlichen Verirrung befeftigt und durch das Ver- 
halten der beiden Söhne beitätigt wird. Sie leitet 
hinüber von der Geſchichte Iſaaks auf die Gefchichte 
Jakobs. Die einzelnen Glieder dieſes Abjchnitts 
find folgende: 1) SHaaks Anſchlag; 2) Rebekka's 
Gegenanfdlag; 3) Jakobs That uud Jakobs Se- 
gen; 4 Eſau's Klage und Eſau's Segen; 5) Eſau's 








Racheanſchlag und Rebekka's Gegenanfchlag; 6) Ja⸗ 


kob und Eſau in dem Gegenjat ihrer Brantwerbung, 
oder der Rathſchluß Gottes, 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. 8.14. Da wurden feine Augen dunkel. 


Wir conftruiven mit der Septuaginta, indem wir 
der Meinung find, daß dieſer Umftand hervorge— 


hoben werden joll, weil er ber folgenden Gefchichte 


zur Erklärung dient. — Deinen Köcher. Das 
ärnag hey. NO (eigentlich das Gehänge) ift von 


Einzelnen unrichtig exflärt morden mit Schwert 
(Onfel., der Syrer n. A.). — Ein feined Gericht. 
2505, ſchmackhafte Speife, Eher wohl doch 
in dem Sinne von Feſtmahl als von Lecfergericht. 
— Daß Saat fo weit voraus an feinen Tod dent, 
it löblich; daß er in diefer Weife feinen letzten 
Stunden vorgreift, beweift wohl nicht nur einen 
Eigenwillen, jondern auch einen Zweifel und eine 


gewiffe Scheu, womit er den befondern Anlaß ftif- 
tet, um die Segnung vor Jakob und Nebeffa zu 
verheimlichen. 

2. B.5—17. Rebekka's Gegenanſchlag. 
Zu Jakob ihrem Sohne, Dem Liebling. — Zwei 
er Ziegenböcklein. Das Mahl mußte ein reich⸗ 

iches fein, wenn es ein Wildpret vorftellen ſollte. 
— Wie ein Spottender, „Blos als Spötter, nicht 
als Betrüger fürchtet er behandelt zu werden, weil 
er nur die Abficht eines Scherzes befennen würde.“ 
Knobel. Es ift aber anzunehmen, daß ihm wirklich 
das Gewiſſen ſchlägt. Doch weift er aus Ehrfurcht 


. 


! 


für die Mutter nicht auf das Unrecht jelbft hin, 


ſondern auf jeine bedenflihen Folgen. — Auf mid) 
komme dein Fluch. Rebekka's Kühnheit nimmt 
hier den Schein der höchſten Verwegenheit an, der 
aber größtentheils zerrinnt, wenn man bedenkt, 
daß ſie der göttlichen Verheißung, womit ſie frei— 
lich ihren Anſchlag unberechtigter Weiſe identifizirt, 
durchaus gewiß iſt. — Die Kleider, die köſtlichen. 
Eſau ſcheint auch in Bezug auf die Bekleidung ſchon 
eine vornehmere Stellung im Hauſe eingenommen 
zu haben. Seine ſtattlichen Kleider erinnern an 
den Rock des Joſeph. — Um ſeine Hände. Nach 
Tuch ſind die Felle der morgenländiſchen Kameel— 
ziege (Angoraziege) gemeint, „deren ſchwarzes ſei— 
denartiges Haar auch von Römern zum Erſatz des 
Menſchenhaares verwendet wurde (Martial. XII, 
46).“ Keil, 

3. 3.18 —29. Jakobs That und Jakobs 
Segen. Wer bift dr, mein Sohn? Die Heim- 
lichkeit, womit Iſaak die Segenshandlung veran- 
ftaltet Hatte, mußte ihn fon von vorn herein miß- 
trauiſch machen. Jakobs Eintreten wäre unter allen 
Umftänden jet für ihn eine unwilllommene Stö- 
rung gewejen. Nun aber meint er Jakobs Stim 
zu vernehmen. Daß er diefem Eindrud nicht Folge 
leiftet, erklärt fih aus der entſchiedenen Durchfüh— 
rung der Täuſchung; wielleiht aber correfpondirt 
auch mit feiner Erblindung eine Abnahme des Ge- 
hörs. — Stehe auf, ſetze did. Man aß wohl nicht 
nur figend, jondern auch) liegend; aber das Liegen 
beim Mahl war doch von dem Liegen auf dem 
Nuhebett oder Kranfenpolfter unterichieden. Auch 
handelte e8 ſich hier um einen feierlichen Segensaft. 


* 


Wie haſt du ſo ſchnell. Nicht nur dieStimmega- 





(V. 23.) Dies iſt erſt der Segen der Begrüßung. 
Auch nach dem Betaſten des Sohnes iſt er nicht 
ganz beruhigt, ſondern verlangt noch einmal bie 
Erklärung, daß er Eau fei. — Nahe dich herzu 
und küſſe mich. Selbft nach dem Genuß des Feit- 
mahls bedarf Iſaak noch einer Verfiherung und 
Ermunterung dur den Kuß des Sohnes. — Da 
roch er den Geruch feiner Kleider. Die Kleider 
Eſau's hatten den Duft der kräuterreichen Felder 
angenommen, welche er ala Jäger Durchftreifte, 
„Berühmt war der Duft des Libanon“ (Hof. 14, 7; 
Hobel. 4, 11). Knobel. — Die Unmittelbarfeit 
der Form feines Segensfpruches ergibt ſich daraus, 
daß fich der Grundgedanke deffelben an den Duft 
der Kleider Eſau's anfchließt. Der Duft der fräus 


kobs macht ihn mißtrautfch, fondern auch die ihnelle 
Ausführung feines Befehls. — Und er jegnete ihn. 


# 


| 


* 
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« 
ter- und blumenveihen Gefilde Kanaans, welche 
dem theokratiſchen Erben verheißen waren, hing 
in den Kleidern Ejau’s, und dieſer Umftand be- 
feftigte den Patriarchen in jeinem Vorurtheil. — 
Umd jegnete ihn und ſprach. Die Segensſprüche 
find Prophetien (Kap. 9, 455 Kap. 49), Kundge- 
bungen einer begeifterten, vorausihauenden Stim- 
mung, darum poetiſch in Ausdruck und Form. 
Gleiches gilt von dem jpäteren Segen über Eſau. 
— Eines Feldes, das Jehovah geſegnet Hat, 
Paläſtina, ein Segensland Jehovahs, Nachbild des 
alten, Vorbild des neuen Paradieſes. — Weil das 
Land von Jehovah geſegnet iſt, jo nimmt er an, 
daß auch der Sohn, an defjen Kleidern der Duft 
des Landes hängt, von Sehovah gejegnet jei. — 
So gebe dir Gott. Haelohim. Die Wahl des 


Ausdrucks klingt wie ein Meberreft von Zmeifel, ob 


Eſau der Erforne Jehovahs fei; er erflärt ſich aber 
auch aus der Univerjalität des folgenden Segens. 
Bom Than ded Himmeld. Der Thau ift in Pa- 
Läftina von der höchſten Bedeutung für die Frucht— 
barkeit des Jahres in der regenlofen Zeit des 
Sommers (Rap. 49, 25; 5 Moj. 33, 13. 28; Ho). 
14,6; Sad. 8, 12). — Bon den Fettigkeiten der 
Erde. Rubel: „Von den fetten Theilen der Erde 
einen, einige." Da die den Söhnen verheißene 
Erde zwiſchen Eſau und Jakob getheilt werden joll, 
fo ift wohl der Sinn: er gebe dir den fetten Theil 
der verheißenen Erbe, d. h. Kanaan. Kanaan war 
das auserlefene Erftlingstheil der Länder der Erde, 
welche mit Thau des Himmels und Fruchtbarkeit 
des Bodens gejegnet waren. Ueber die Frudtbar- 
keit Ranaans ſ. 2 Mof. 3, 8. Auch find die Wör- 
terbücher zu vergleihen; Winer, der Artikel Pa- 
Yaftina. Der Gegenfat dieſer Verleihung gegen 
die Verleihung des edomitischen Landes tritt V. 39 
beftimmt hervor. Es ift alfo ein doppelter Gegen— 
fat wahrzunehmen: 1) gegen Edom, 2) gegen bie 
Erde überhaupt; Daher das In- Zu dem Segens⸗ 
nde gehören aber auch Segenszeiten; daher: die 
ülle von Korn (Getreide) und Moft. — Dienen 
müfjen dir Völker. Zu der Verleihung des theo- 
fratifchen Landes kommt die Verleihung ber theo- 
kratiſchen, d. h. geiftigen und politifchen Weltftel- 
Yung. — Und Völkerſtämme. Nicht nur Völker, 
auch Völkerſtämme, Bölfergruppen follen fih vor 
ihm beugen, d. h. unterthänig huldigen. Dieje 
Berheißung erfüllte fi) vorbildlich in Davids und 
Salomo’8 Zeit, Schließlich in der Weltherrſchaft des 
Berheißungsglaubens. — Ein Herrſcher über deine 
Briider. Diefer Segen erfüllte fi in der Unter- 
johung Edoms (2 Sam, 8, 14; 1 Kön. 11, 15; 
Bi. 60, 2). — Deiner Mutter Söhne, Auch in ber 
Wahl diefes Ausdrucks klingt noch fein Vorurtheil 
an, nach welhem er meint, Jakob, den „Mutter⸗ 
ſohn“, dem Eſau unterzuordnen. — Verflucht ſeien, 
die dir fluchen. Damit hat ſich Iſaak nun auch 
felbft gebunden; er kann den Segensiprud über 
Satob nicht zurücknehmen. In dieſer Befiegelung 
ertennt er auch nachher ein Gottesurtheil (2. 33). 
Sein prophetiſcher Geift iſt über fein menſchliches 
Vorurtheil überflügelnd hinausgegangen. 

4. V. 30—40. Eſau's Klage und Eſau's 
Segen. — Da entſetzte ſich Iſaak. Hätte 
Siaat nicht ſelber täuſchen wollen in der Geſchichte, 
worin er getäufcht worden, wäre er von göttlicher 
Zuwerfiht erfüllt: geweſen in Betreff ber Erwäh— 








lung des Eſau, fo hätte er fich nur über den Betrug 
des Jakob entjegt; offenbar aber entjeßt er ſich zu⸗ 
meift über die dabei ſich kundgebende göttliche Ent- 
ſcheidung, welche ihm das Unrecht feines Vorgrei— 
fens zum Bewußtfein bringt. Denn ſonſt wäre 
eher von einer großen Enträftung, als von einem 
überaus großen Schrecken die Rede. Auch beftätigt 
alles Folgende dieſe Auffafjung. Er beugt ſich aljo 
nicht jowohl unter den ihm gejpielten Betrug, als 
unter die Thatfahe und den prophetiichen Geift, 
der durch ihn geredet hat. Auguftin, de eivitate 
dei 16, 37: „Quis non hie maledictionem po- 
tius, exspectaret irati, si haec non superna 
inspiratione sed terreno more generentur.“ — 
Wer war denn der 2c.? Noch bevor er den Jakob 
genannt hat, jpricht ev das Gottesurtheil aus: der 
Segen haftet an vem Manne, der ihn erhalten hat. 
— (hob er ein großes Geſchrei. Hebr. 12,17. — 
Segne doch aud mid. Eſau hat zwar ein dunkles 
Gefühl davon, Daß es fi) um große Verleihungen 
handelt, aber ein Berftäntniß von ihrer Bedeutung 
bat er nicht, daher meint er, ber theofratijche Se— 
gen laſſe fich theilen und er fei abhängig von feinen 
Klagen und Bitten, fowie von des Vaters Willkür. 
— Dein Bruder ift gelommen mit Liſt. Mit 
Trug. Iſaak bezeichnet jet and) das menjchliche 
Unrecht, nachdem er das göttliche Recht ausgeſpro— 
chen hat. Zugleich aber ſpricht er es aus, daß es fich 
eigentlich nur um Einen Segen handeln kann und 
daß diefen Segen nicht ein fremder überfommen 
bat, jondern Eſau's Bruder. — Weil man etwa 


feinen Namen HI). Soll er etwa deßwegen im 


Bortheil bleiben, weil man ihn jo genannt hat in 
harmloſem Sinne (Ferfehalter), und weil er dann 
in ſchlechtem Sinne (ale Ueberlifter) jo gehandelt, 
fol es etwa deßwegen bei der erichlichenen Seg- 
nung fein Bewenden haben? — Mein Eritgeburts- 
recht hat er. Statt ſich jelber anzuklagen über jenen 
Handel, hat er nur das Unrecht Jakobs im Auge. 
— Haft du mir denn feinen Segen ꝛc.? Ejau weiß 
fi in die myſteriöſe Seite der Sache gar nicht zu 
finden. Er ſpricht jo, wie wenn Iſaak einen will- 
kuͤrlichen Segensiprud) gemacht hätte. Iſaaks Ant- 
wort ift der Wahrheit gemäß. Er fagt ihm feine 
fünftige theofratifche Stellung zu Jakob rumd her- 
aus. Im Berhältniß zu dem Segen Jakobs hat er 
fir Eſau feinen Segen mehr; denn es ift ja im 
Grunde fein befter Segen, wenn er Jakob dient. — 
Haft du nur Einen Segen? Eſau ſetzt feine Vor— 
ftellung fort, der Vater könne Segenswünſche nach 
Willkür machen. Sein Weinen aber bewegt des 
Vaters Herz, und er fühlt, daß der Lieblingsſohn 
auch ſchon durch einen Sprud) beihwichtigt werden 
ann, der wie ein Segen ausfieht und im Grunde 
Alles enthält, was fein Herz vermag und was fein 
Herz gelüftet. Das heißt, er verfteht ihn jegt. — 


Bar vom Fett der Erde, Es fragt fi, ob das 7 


bier partitinen Sinn haben foll (nad) Luthers Ueber- 
feßung und der Bulgata), wie im Segen über Jakob 
B.28, oder privativen (nad) Tuch), Knobel, Kurtz 2c.). 
Delitfch jagt für die letztere Anſicht: 1) Gebalene, 
das norböftliche idumäiſche Gebirge, jei allerdings 


fruchtbar und daher im Mittelalter Palaestina 


salutaris genannt worden, daher von Naumer 
Paläftina ©. 240 hier die Weißagung nad Lu⸗ 
chers Ueberſetzung erfüllt jehe, aber das weftliche 
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idumäifche Gebirge habe an ſchauriger Dede, wie 
Seetzen fih ausprüde, kaum feines Gleichen in der 
Welt; 2) e8 fei nicht wahrſcheinlich, daß der Segen 
Eſau's ebenfe wie der Segen Jakobs anfange; 3) es 
jei im Widerſpruch mit V. 37 20. (S. 455) ; Mal. 
1, 3; welches letztere Eitat jedody al8 Beweis für 
den worftehenden Sat mit Grund von Keil bean- 
ftandet wird. Bei alle dem fragt e8 fi) dann, ob 
die Zweibeutigfeit des Ausdrucks zufällig ift oder 
mit Bezug auf die Aufregung und Schwadhheit 
Eſau's gewählt. Ueber das Land Edom f. De- 
litzſch, S. 455; Knobel, 5.229; Keil, ©. 198, 
fowie die Wörterbücher und Reiſebeſchreibungen. 
— Und von deinem Schwerte. Damit wird auch 
die vorige Erklärung beftätigt, zugleich aber ent: 
fpricht diefes Wort dem Charakter Eſau's und der 
Zukunft feines Volkes. Krieg, Raub und Freiben- 
tevei werden ihn in dem unfruchtbaren Lande un— 
terhalten. „Aehnlich Iſmael Kap. 16, 12 und noch 
heute die verſchiedenen Stämme im alten Edomi— 
terlande (ſ. Burkhardt, Syrien, ©. 826; Kitter, 
Erdfunde XIV, S. 966 ff.).“ Knobel, j. Obadja 
3,3; Ser. 49, 16. „Das Land Edom wird alfo, 
wie Iſaak mweißagt, das ſchroffe Widerjpiel dee 
Landes Jakob fein,” Keil. — Und deinem Bruder. 
©. oben. — Aber es geſchieht in Folge. In Folge 
des Umherſchweifens Edoms in freibenterijchem 
Treiben wird er ſich am Ende das Joch Jakobs 
vom Halſe ſchaffen. Dies ſcheint num eine größere 
Berheißung zu fein; allein die Selbftbefreiung 
Edous von Iſrael war nicht won bleibender Dauer 
und gereichte ihm auch nicht zum wahren Gegen, 
Edom war zuerft unabhängig und mächtig dem 
fpäter entwidelten Sfrael gegenüber (4 Mof. 20, 
14 ff.). Es wurde zunächſt von Saul fiegreich be- 
kämpft (1 Sam. 14, 47), von David unterworfen 
(2 Sam. 8,1ff.). Dann folgte ein Empörungsver- 
ſuch unter Salomo (1Kön. 11,14), der wirkliche Ab» 
fall aber unter Soram; wogegen die Edomiter wie- 
der unterworfen wurden von Amazia (2Rön.14,75 
2 Chron. 25, 11) und abhängig blieben unter Ufia 
und Jotham (2. Kön.14,22; 2 Chron. 26, 2). Unter 
Ahas aber machten fie fich ganz von Juda frei 
(2 Kön, 16, 6; 2 Chron. 28, 17). Endlich beftegte 
fie jedoch Joh. Hyrkanus vollftändig, zwang fie zur 
Beihneidung und einverleibte fie dem jüdischen 
Staat (Sofeph. Antiq. XII, 9, 1; XV, 7, 9), 
wofür jedoch die Juden ſelbſt feit Antipater und 
Herodes unter die Herrihaft einer idumäiſchen 
Dynaftie famen bis zum Untergang ihres Staates. 

5. Efau’s Racheanſchlag und Rebekka's 
Gegenanſchlag (B. 41—46), Und Eſau ſprach 
in feinem Herzen. Eſau's Gutmüthigfeit |pricht 
fi ſelbſt noch aus in feiner Verbitterung gegen 
Jakob und bei feinem Racheplan, ihn zu töbten, 
Denn er führt den Gedanken nicht gleid) aus mit 
heimlicher Tücke, fondern er verräth ihn in aus- 
geftoßenen Drohungen und vertagt. ihn, bis jein 
Pater geftorben fein wird. — Herannahen die 
Tage der Trauer, Nicht für meinen Vater, jon- 
dern um meinen Vater; das heißt: mein alters- 
ſchwacher Vater wird bald fterben. — Dann, und 
dann erft will er feine Rache ausführen. Den Va— 
ter will ev nicht kränken; wenn aber die Mutter, 
Jakobs Beſchützerin, durch den Mord betrübt wird, 
jo ift ihm das ſchon recht. — Wurden angezeigt 
die Reden. Was Eſau erft im Herzen ſprach ober 
dachte, ließ er nach feinem offnen Natuvell bald 














auch laut werden, — Und ließ Jakob rufen. Von 

den Heerden. — Flüchte dich zu Laban. Den Ja— 

kob ermuntert fie zu diefer Flucht, indem fie jagt, 

diefelbe werde wohl nur einige Tage, d. h. eine 

kurze Zeit, dauern. Ihr Blick aber reicht weiter. 

Sie benutzt die entftandene Gefahr, um ben Ge— 

danken Abrahams fortzufegen und Jakob anf eine 

würdige Weife theofratifch zu werheirathen. Denn 

bei allem Herzeleid über Die Heivathen Ejau’s hat 

Iſaak daran nicht gedacht. Doc läßt fie dieſen 

Gedanken zuerft von Iſaak ausſprechen. Saat 

darf ja auch mit dem Racheplan Eſau's und ber 

Gefahr Jakobs nicht befchwert werden, Daher leitet 

fie ihn auf ihren Gedanken durch eine Klage über 

die Töchter Heths (VB. 46). — Beider beraubt 
werden, Bunfen: „Deines Vaters und deiner 
ſelbſt.“ Andere: „Deiner und Ejau’s, der dann 

durch einen Bluträcher fallen wird.” Aber auch 

alsdann wenn Eſau Brudermörder ward, hatte ihn 
Rebekka ſchon verloren. Knobel will in V. 46 wie- 

der den Zufammenhang mit dem Borigen vermifjen 

und dagegendie Stelle mit Kap. 26,34 u. Kap. 28,1 

als Beftandtheil der „Grundſchrift“ verbinden. 

Der Zufammenhang liegt aber auf der Hand, 

Denn Knobel meint, Kap. 28, 6 ff. erſcheine der 

Charafter Eſau's anders als Kap. 27, 41, jo bes 

weift das nur, daß er für die einheitliche Charafte- 

riftif des Efau in dev Genefis fein rechtes Berftänd- 

niß hatte, 


6. Jakob und Efau in dem Gegenfaß 
ihrer Brautwerbung, oder der Rath— 
Ihluß Gottes (Kap. 28, 1—9). Da rief Iſaak 
den Jakob und jegnete ihn. Die ganze Entlaffjung 
des Jakob bemeift,, daß er ihn jet freiwillig als 
den wirklichen Erben des Abrahamitiihen Segens 
anfteht. Knobel behandelt Kap. 23 — Kap. 33 als 
einen einheitlichen Abſchnitt (die frühere Gefchichte 
des Jakob), deffen Grundlage Angaben der Grund- 
ſchrift bilden ſollen, durch jehoniftiiche Ergänzungen 
erweitert. Es jollen aber einzelne Stellen mit 
der Grundſchrift in Widerſpruch ftehen. Einen 
ſolchen Widerſpruch aber erzielt ex fünftlich, indem 
er annimmt, nad) dev Grundichrift ſei Jakob ſchon 
bald nad) der Heirath Ejau’s nad) Mefopotamien 
gejendet worden, um dort eine Verwandte zu ehe- 
lihen — eine Annahme, die eben pure Fiktion ift. 
Andere angeblihe Widerſprüche ſ. S. 233 fi. — 
Bon den Töchtern Kangaus. Jetzt ift es dem alten 
Iſaak klar geworden, daß dies eine theofratiiche 
Bedingung ift für den theofratifchen Erben. — Von 
den Töchtern Labans. Diefe werden hier zuerft an- 
gekündigt. — Gott, der Allmächtige. Mit dieſer 
Bezeichnung benannte fih auch Jehovah jelber, als 
er fih dem Abraham anfündigte als der Wunder— 
gott, der ihm einen Sohn verleihen wollte (Kap. 
17, 1). Mit diefer Bezeichnung Jehovahs wünſcht 
daher auch Iſaak dem Jakob eine reihe Nachkom— 
menſchaft: dietheofratiihen Kinder müffen Segens- 
und Wunderfinder fein. Eine Bolfsverfamm- 
lung von Bölfern (Arp) eine höchſt bedeutſame 
Erweiterung des Abrahamitiſchen Segens. — Den 
Segen Abrahamd. Damit ift e8 beftegelt, daß er 
jeßt den Safob als den auserwählten Erben erfannt 
bat. — So entließ Iſaak den Jakob, (1.90. 12,13). 
— Und Efan fah, daß anf. Jetzt erſt macht Eſau 
die Entdedung, daß feine Eltern in der Verbindung 
ihrer Söhne mit Kanaaniterinnen eine Mißheirath 
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jehen. Ihr früheres Herzeleid aljo hat er nicht be- 
merft; nur ftarfe Eindrüde können ihm einiges 
Verſtändniß für dieſe Sache beibringen. Aber auch 
das Verftändniß wird fofort zum Mißverftändniß. 
Er ſucht noch einmal Jafob den Rang wieber ab⸗ 
zulaufen, indem er ſich eine dritte Fran holt, und 
zwar eine Tochter des Iſmael. Faft meint man, 
einen ironiſchen Hau über dem trocknen Bericht 
zu veripliven; es ftegt aber das Ironiſche thatſäch⸗ 
lich in dem vergeblichen Nennen oder Laufen eines 
untergeordneten Geiftes nad) dem Scheinbilde ho- 
ber Ideale, die er nicht verfteht. — Zu Jimael. 
Simael war ſchon über zwölf Sahre tobt; es ift alſo 
das Haus Iſmaels gemeint. — Mahalath, Kap. 
36, 2 Bäsmath genannt. — Schweiter Nebajoths. 
Diefer als der erftgeborne Bruder wird ftatt aller 
andern genannt, wie Mirjam immer Schwefter 
Arrons Heißt. Der Rathſchluß Gottes in Bezug 
a die Zukunft beider Söhne, welcher fich wieder 

ch unfer ganzes Kapitel hindurchzieht, erhält 
feine wolle Entfaltung darin, daß Salob mit dem 
theokratiſchen Segen im Gehorfam des Glaubens 
auswandert, um bie erwählte Braut zu finden, 
während Eſau auch in dem Beftreben, das betref- 
fende Berfäumniß gut zu maden, 
Unfähigkeit verräth. In den menſchlichen Anlagen 
aber entfalten fi die Rathſchlüfſe Gottes. 


Theologiſche Grundgedanten. 


1. Der vorliegende Abſchnitt verknüpft eine tief 
tragiiche Familiengeſchichte aus der Mitte des Pa- 
triacchenfebeng mit einer erhabenen und erhebenden 
Heilsgeichichte. In erſterer Beziehung iſt es das 
Hauptkapitel des Alten Teſtaments von dem ver⸗ 
geblichen menſchlichen Kennen und Laufen, in letz⸗ 
terer Beziehung das correfpondivende Hauptkapitel 
von der Sicherheit der göttlichen Erwählung und 
Berufung, die ihren gewiſſen Gang durch die Stö—⸗ 
rungen mienſchlicher Verblendung, Thorheit und 
Sünde fortgeht. 

2. Bei der Beurtheilung 
jchichte werben Rebekka und Zakob im Verhältniß 
zu Iſaak ganz herkömmlicher Weile zu ſehr in Schat⸗ 
ten geftellt. Daß Iſaak eigenwillig darauf behartt, 
den Efau mit dem Segen ber theofratifchen Erſt⸗ 

eburt zu beichenten, obſchon Rebekka jenen Gottes- 
pruch über Die Söhne vor ihrer Geburt erhalten 
hat, wovon fie ihm doch wohl wird gejagt haben, 
oͤbſchon Ejau bereits durch die Heirath der zwei He⸗ 
thiterinnen ſeinen Mangel an theokratiſcher Glau⸗ 
bensweihe und durch den Handel mit Jakob ſeine 
finnliche Geſinnung und Mißachtung der Erſtgehurt 
an den Tag gelegt hat — nicht darın allein befteht 
fein Vergeben, melches ja am ſich auch) wieder durch 
mehrfache Entihuldigungsgriinde verringert wird. 
Dem dunklen Gottesſpruch ſchien ſich das klare Erſt⸗ 
geburtsrecht entgegenzuſtellen, der Sinnigkeit Jakobs 
e Bieberkeit Eſau's, der ſtillen Hirtentreue Jakobs 
die Stattfichfeit und Stärke Eſau's, ſowie anderer⸗ 
jeits den Mißehen Eſau's die überjährige Eheloſigkeit 
Jakobs. Und wenn Saat ſchwach war für den Ge⸗ 
nuß des Wildprets welches Cſau für ihn jagte, io 
hatte doch bie treuberzige Fürſorge dieſes Sohnes 
für den altersſchwachen Vater auch etwas zu bedeuten. 
Allein die Art und Weife jelbft, wie Iſaak den Ejau 
fegnen will, rückt jein Bergehen deutlicher in’s Licht. 
Er will ihm nämlich feierlich fegnen in unwürdiger 
Lange, Bibelwert. 4. a 


der vorliegenden Ge⸗ 


wieder feine ſich 
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Jakob, ohne Wiſſen des Haufes. Und ſchwerlich ift 
die Beranftaltung des Wildpretmahles jo zu per te= 
ſtehen, daß er ſich erſt durch den Genuß dieſes „Lecker⸗ 
gerichts“ oder dieſer Liebesgabe des Sohnes zum 
Segenſprechen begeiſtern mußte. Offenbar ift dieſe 
Beranftaltung, wenigftens in der Hauptſache, ein 
Vorwand, um für die heimliche Handlung Zeit und 
Kaum zu gewinnen, Und unter dieſem Geſichts⸗ 
punkte erſcheint das Thun der Rebekka in einem an⸗ 
dern Lichte; es ift eine Frauenliſt, welche Iſagks 
liſtig berechneten Anſchlag durchkreuzt. Er fängt ſich 
in dem Netz feiner eigenen ſündlichen Klugheit. In 
feiner ganzen Handlungsweiſe aber gibt fich der 
Mangel an göttlicher Zuverficht zu erkennen. Es ift 
fein wirkliches Vorgefühl des Todes, was ihn bes 
timmt, den Ejau jest zu jegnen. Er greift aber 
jetst feinen fpäteren letzten tunden und der Ent⸗ 
ſcheidung Schonahs vor, teil er jeiner innern Un- 
ficherheit, Die ihn beſchwert, ein Ende machen will. 
Wie Abraham der göttlichen Entiheidung vorgriff 
mit dem Beilager der Hagar, jo Iſaak mit dem vor— 
eiligen Hexbeiführen eines Aktes feiner letzten Tage, 
nad) welchem er noch viele Jahre lebte, Daran knüpft 
ich denn auch die unpaſſende Verbindung des Se⸗ 
gensaftes mit dem Mahlhalten, Daran feine ängſtliche 
Beſorgniß, in feinem Borhaben geftört zu werben 
(1. V. 18), und bie mißtrautjhe Spannung, in welche 
ihn nicht erft Die Stimme Jakobs verſetzt. Rebekka 
fteht alſo im ſofern gegen ihn im Bortheil, als fie bei 
ihrer Täuſchung die göttliche —— für ſich hat, 
daß Jakob der Erbe ſei, während Iſaak bei ſeiner 
vorangehenden Heimlichkeit nur menschliches Her⸗ 
kommen, fein menſchliches Gutfinden ohne Gewiß⸗ 
heit des Geiſtes für ſich hat. Rebekka's Sünde beſteht 
aber darin, daß fie meint, die göttliche Berufung des 
Jakob mit dem Mittel ee Tiufhung und 
Dermeinter Nothlüge vetten zu müſſen. Iſaak hätte 
in dem entjeheidenden Moment nod) viel weniger 
den Segen Abrahams auf Ejau Yegen können, als 
der tief unter ihm ſtehende Bileam jpäter im ent- 
ſcheidenden Moment dem Volke Iſrael fluchen konnte. 
Denn die Worte des Geiſtes der Berheigung find 
niemals menschlicher Wiltiir anheimgegeben. Zu- 
vorderſt alfo jündigte Rebekka gegen Iſaak durch 
Mangel an Offenheit ebenfo, wie Jaak vorab durch 
einen ſolchen Mangel ſündigte gegen Rebekka. Der 
Rathſchluß Gottes wäre auch ohne ihr Zuthun in 
Erfüllung gegangen, wenn fie das volle Maß des 
Glaubens gehen hätte, Freilich gegen Iſaaks ver⸗ 
hängnißvolles Irren mußte fie Recht behalten; und 
jo ſehr fe ihm betvog, ben Kieblingsfohn mißleitete 
und ven Efau fich entfrembete, ſo lag doch nad) ihrer 
Intention etwas Rettendes auch fur Iſaak ſelbſt und 
für beide Söhne in ihrem Thun. Denn für Eau 
hätte auch die veichite Segensformel nur zum Fluch 
werben fünmen; ex konnte ihr nicht entiprehen. So⸗ 
mie Nebeffa meint, Lift gegen Lift ſetzen zu müſſen, 
um den Gottesſpruch über 3] aaf, alfo ein himmliſches 
Recht zu retten, will auch Jakob fich ein men] liches 
Recht fichern, da er dem Eau die Erſtgeburt abge 
Tauft hat. Num aber mußten fich die tragiſchen Sr 
gen bes, erſten Borgreifens, welches Iſaak verſchul⸗ 
Dete, tie des zweiten, welches Rebekka zur Laft fiel, 
bald herausitellen. ? 

3, Die tragiſchen Folgen des vorgreifenden Ver⸗ 
haltens und der gegenſeitigen Tauſchungen in Iſaaks 
Familie. Eſau droht, zum Sudea zu wer⸗ 
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ben, und diefe Drohung klingt noch nad) in dem 
Berhalten der Brüder Joſephs, welche in ihm auch 
einen ungerechter Weiſe bevorzugten Bruder zur fehen 
glauben und dem Brudermord jehr nahe kommen. 
Jakob muß ein Flüchtling werden auf lange Jahre 
hin und vielleicht das re Erbgut größtentheils 
oder gang an Ejau überlaffen, Iſaaks patriarchaliſche 
Würde ift in feinem Haufe verdunkelt, und Rebekka 
muß ihren Liebling in die Fremde entlaffen und ſieht 
ihn vielleicht nie wieder, Das fühne Wort: dein 
Fluch komme auf mich! hat zwar feine Lichtfeite, denn 
für immer bat fie als eine Wächterin des Segens 
Jakobs au an feinem Segen Antheil erhalten; 
allein Das Sündliche darin war die falfche Anwen- 
dung ihrer Glaubensgewißheit auf die Handlung des 
Trugs, welche fie jelöft unternahm und zur welcher 
fie den Jakob verleitete, und dafür mußte fie büßen, 
vielleicht Durch viele Jahre trüber Einfamfeit und 
durch die Freudloſigkeit, welche fortan fich über Die 
Tamilienverhältniffe des Hauſes gelagert hatte. 

4. Bei alle dem war Iſaak vor einem ſchweren 
Vergehen bewahrt und die Wahrheit der Berhält- 
niffe durch Die vermeintliche Noth der Nothlüge jelbft 
gefichert. Unter diejer Kataftrophe Fam Iſaak zur 
vollen Einfiht in den Rathſchluß Gottes, Eſau zu 
feiner vollen Selbftcharafteriftif und Beihämung, 
Jakob auf den Weg der Glaubenswanderung und 
der Brautwerbung, ohne welche fi) auch an ihm die 
Berheißung nicht erfüllen konnte, 

5. Iſaaks Erblindung. Daß fich die Augen bes 
weltſcheuen, innerlich beſchaulichen Mannes früh 
verdunkelten und ſchloſſen, ift eine Thatjache, die ſich 
von dem blinden Homer umd dem blinden Tiveftas 
an in manchem ähnlichen Charakter wiederholt hat, 
Ilaat hatte fein Auge nicht zur Jagd geübt, wie Eau. 
Die Schwäche feines Alters lagerte ſich zuerft ab iiber 
das vielfach müßig gebliebene Organ. Damit hing 
denn auch jeine Schwachheit in Der Beurtheilung 
individueller und perjönlicher Verhältniſſe zufam- 
men. Er war ſich bei feinem Vorgehen mit Eſau ei- 
nes vedlihen Willens und Wohlmeinens bewußt, 
und jeine Heimlichkeit in dieſem Falle wie Die Noth- 
lüge zu Gerar hing mit feinem ſchüchternen, fried- 
ſamen Charakter zufammen; abgejehen davon war 
er eine offene und gerade Seele (ſ. V. 37 und Kap. 
26, 27). Sein entwidelter Verheißungsglaube aber 
offenbart ſich in der Macht feines Schauens umd fei- 
ner Segensſprüche. 

6. Rebekka tritt offenbar als eine großartige Er— 
Iheinung vom Schauplat ab; fie ift großartig im 
ihrer Klugheit, Hochherzigkeit und in ihrem theofra= 
tiſchen Glaubenseifer. Ihr Glaubenseifer hat eine 
Beimiſchung von fanatiſcher Ueberjpannung erhal- 
ten, und darin ift fie die Großmutter der Brüder 
Simeon und Levi (Kap. 38). 

7, Es muß hervorgehoben werben, daß Jakob weit 
über das Alter Iſaaks hinaus chelos ee ift. 
Er ſcheint auf eine Anvegung von Iſaak gewartet zu 
haben, wie Diefer Durch die Fürſorge Abrahams ver- 
heirathet wurde, Diefe Thatjache zeugt für eine tief 
ruhige Gemüthsart, die erft durch außerordentliche 
Ereigniffe gebracht werden mußte zur Entfaltung 
ihrer Kraft, Als Ferfenhalter bethätigt ev fid) aller- 
dings wieder. Ex weigert ſich nicht mit geltend ge- 
machten Gewiffensbedenten, in den Plan der Mutter 
einzugehen, ſondern mit Motiven ber Klugheit und 
Furcht. Und wie geſchickt und feft führt er feine Auf- 
gabe durch, obſchon ihm Doch endlich mit dem kurgen 
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zu erfterben jcheint! Wie er aber auch fehlte, er 
mußte das Gut zu ſchätzen, für deſſen Sicherung er 
glaubte die Nothlüge begehen zu Dürfen, und dieſes 
Gut beftand nicht in irdiſcher Herrlichkeit ; Dies 
entjcheidet über jeinen theofratiichen Charakter. Ejau 
dagegen ſcheint kaum eine Borftellung zu haben von 
dem mejentlichen Gehalt des abrahamitischen — 8. 
Nur die Bewegung der ihn umgebenden Gemüther 
gibt ihm einen Eindrud davon, daß Dies ein Ding 
von ungeheurem Werth ſei. Jede feiner Aeußerun⸗ 
gen beurkundet ein Mißverſtändniß. Die Mißver— 
ſtändniſſe Eſau's find aber von conftanter Bedeutung 
für Die Art und Weife, wie rohere Weltmenjchen die 
Dinge des Reiches Gottes auffafjer. Auch das Be- 
ftreben, jeine verfehlten Heirathen zu verbeflern, läuft 
aus in einen neuen Mißgriff. 

8. Der Segen Iſaaks. In der feierlichen Form 
deffelben verbindet fih auch in ſymboliſchem Sinne 
der Thau des Himmels mit dem Fetten der Erde, 
und die Idee des theofratiichen Reichs, der Herrichaft 
des gejegneten Samens, tritt hier zuerft hervor. In 
dem Abſchiedsſegen über Jakob bezeichnet der Aus- 
druck — eine große Weiterentwicklung des abra⸗ 
hamitiſchen Segens. — Ranke: „Abraham ſah zwar 
im Lichte der Verheißungen Jehovahs bis an das 
Ziel der Erwählung feiner ſelbſt und feines Samens, 
ſpeziell jedoch für das erwählte Volk veichte fein pro- 
phetifcher Blid nur big zum Auszug aus Aegypten, 
bis zur Beſitznahme Kanaans. Tjaafs Wei * 
reichte Schon weiter in das Geſchick Iſraels hinein, 
auf Edoms Ueberwindung und Wiederherftel- 

ung.“ 

Der Segen über Eſau erſcheint als eine Pro— 
phetie ſeiner Zukunft in Segensform, worin ſich ſein 
Charakter deutlich ausſpricht. Eine Anerkennung 
liegt darin: die der Tapferkeit, des Freiheitstriebes 
und Fägermuthes. — Die Idumäer waren ein krie- 
geriihes Volk. 

10. Wenn alfo Iſaak im Geifte vedete über feine 
Söhne, jo erkannte ex ihren Charakter wohl (Hebr. 
11, 20). Der prophetifhe Segensſpruch erfüllt fich 
gewiß. Aber nicht etwa in Kraft magijcher Wirkung, 
wie Knobel jagt: „Ein ausgefprochenes Gotteswort 
gilt als eine Kraft, die unausbleiblih und unabän- 
derlich das wirkt, was das Mort befagt. Gottes 
Wort kann nicht unwirkſam fein (vergl. Kap. 9, 185 
4Mof. 22, 6; 2 Kön. 2, 24; Ief. 9, 7). — Das 
prophetifche Geifteswort beruht auf dem Einblid des 
Geiftes im den tiefen Grund der Gegenwart, worin 
fie) Die Zukunft nach ihren Grundzügen fpiegelt oder 
zum Boraus darftellt, 

11. Auch dev ehrliche Eſau war darin unehrlich, 
an er des Schwures nicht gedachte, mit dem er Ja- 
fob die Erftgeburt verkauft hatte, und wie Rebekka 
ihre Kift fir entichuldigt halten konnte durch Iſaaks 
tft, jo konnte Jakob Fine unehrliche Handlung für 
entſchuldigt halten durch die Unehrlichkeit Eſau's. 

12. Die Anwendung des Grundſatzes: der Zweck 
heiligt die Mittel, erſcheint auch in Jakobs Handlung 
verwerflich. Die mögliche Reservatio mentalis in 
der Lüge Jakobs eftaltet fi) etwa jo: 1) Ih bin 
Eſau, d. h. der (wirklich) Behaarte, und dein (recht⸗ 
mäßiger) Erſtgeborner. Auch in dem Falle aber 
wäre Die Reservatio mentalis des Jakob von der 
Reservatio mentalis der Zefuiten himmelmeit ver- 
ſchieden. 2) Dein Gott führte mir das Wildpret ent- 
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gegen, d. h. der Gott deiner Führung will, daß ich 


| geſegnet jet. 


, 13. Bei allem Trug muß nad Gottes Wahrheit 
irgend ein Umftand unbeachtet und zum Verräther 
werden. Jakob hatte nicht davan gedacht, daß jeine 
Stimme nicht Eſau's Stimme war; fie hätte ihn 
‚beinahe verrathen. Das Wort: die Stimme ift Ja- 
kobs Stimme, Die Hände aber find Eſau's Hände, 
it zum Sprüchwort geworben für jolche Falle, wo 
Reden und Handlungen nicht übereinftimmen. 

14. Das erfte Vorkommen des Kufjes im dieſer 
Geſchichte läßt auch dieſes Symbol uralter Liebes— 
gemeinſchaft nach ſeinen zwei Seiten erſcheinen. Der 
chriſtliche Bruderkuß wie der Judaskuß liegen hier 
zuſammen in Einer Hülle, 

15. Wie Abrahams Lieblingsbild für Gottes Ber- 
heißung der Sternhimmel war, jo Iſaaks Lieblings⸗ 
bild die blühende und duftende, fruchtbare Flur. Darin 
charakteriſirt ſich ebenfalls der Gegenſatz des Erſten, 
der in den rauſchenden Hainen wohnte, und des An— 
dern, der an ben ſprudelnden Brunnen jaß. Das 
ee, jenfte fi vom Himmel auf die 

rde. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. die Grundgedanken. — Zum Ganzen. Un— 
fere Geſchichte ein patriarchaliſches Familienbild und 
ein religiöſes Bild der Weltgeichichte, zugleich. — 
Familienleben und Familtenleid im Haufe Iſaaks. 


° — Im Haufe der Patriarchen Abraham, Iſaak und 


Jakob. — Der erblindete Iſaak: 1) Zwieſach blind 
und doch 2) ein helljehender Prophet. — Wie Iſaak 
feine Söhne ſegnet: 1) Wie er a fegnen will, 
2) wie er fie jeguen muß. — Menſchliche Schuld 
und Gottes Gnade in Iſaaks Haufe. 1) Die Schuld: 
Saat und Rebekka greifen dem göttlihen Walten 
vor. Sie täuſchen einander. Ejau läßt ſich verleiten, 
feinen Handel mit Jakob zu vergefien; Jakob läßt 
fich verleiten, den Vater zu betrügen. Doc) mindert 
ſich die Schuld Aller dadurch), daß * meinen, dem 
Recht helfen zu müſſen durch Unwahrheit. Eſau ge— 
horcht dem Vater, Jakob der Mutter; Iſaak hat das 
Erſtgeburtsrecht für ſich, Rebekka den Gottesſpruch. 
2) Gottes Gnade lenkt Alles zum Beſten, der gött- 
Yichen Wahrheit gemäß, aber mit dem Borbehalt, 
daß Alle ihre Sünden büßen müfjen. — Der Schat- 
ten des Exbfluches im Lichte des Erbſegens, den Iſaak 
verwaltet: Rai der Fluch den Segen verbunfelt, 
2) wie der Segen den Fluch überwindet. — Die 
Charafterbilder in unferer Geſchichte nad) ihren Ge⸗ 
genjägen: 1) Iſaak und Rebekka, 2) Jakob und Eſau, 
3) Iſaak und Jakob, 4) Iſaak und Eſau, 5) Rebekka 
und Ejau, 6) Rebekka und Jakob. — Die Lift des 
cheokratiſchen Sinnes zur Klugheit des kirchlichen 
Geiftes geläutert. — Gottes Wahl fteht feſt 1) in ber 
Höhe des Himmels, 2) in der Tiefe der Menſchen⸗ 
herzen, 3) im Walten dev Gnade, 4) in dem Lauf 
der Geſchichte. — Die Klarheit des göttlichen Wal- 
tens geht durch alle menſchlichen Irrungen hindurch, 
und zwar 1) zum Heil für ben Glauben, 2) zum 
Gericht für den Unglauben. 

Zum erften Abſchnitt, B. 1-4. Iſaaks Al- 
tersichwäche und Iſaaks Glaube. 1) Wie die Alters⸗ 
ſchwache feinen Glauben verbunfelt, 2) wieder Glaube 
die Altersihwäche durchbricht. — Iſaaks Blindheit. — 
Die Leiden des Alters, — Der Gedanke an den Tod: 
1) heilfam an ſich, 2) dennoch möglicher Weile vor⸗ 
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eilig. — Voreiliges Teftiven, — Gott foll man nicht 
porgreifen. — Nicht in Ungetwißheit Des Herzens 
handeln. — Die Vorliebe der Eltern gegenüber iren 
Kindern. — Die Berbindung der menſchlichen Jagd 
und des Jagdgenufjes mit dem göttlichen Verhei— 
Bungsfegen: 1) Unbegreiflich als eine Verknüpfung 
fvenndartiger Dinge, 2) begreiflih als ein Auſchlag 
menschlicher Klugheit, 3) vereitelt Durch Die Daziwi- 
ſchenkunft eines andern Geiftes. — Hanks Heimlich⸗ 
keit vexeitelt durch Rebekka's liſtigen Anſchlag. — 
Menſchliches Recht und göttliches Recht im Kampf 
mit einander. — Iſaaks Recht und Unrecht. 

Starke: Eine große Wohlthat Gottes, wenn er 
Einem nicht blos in der Jugend, ſondern auch im 
Alter das Geſicht erhält (5 Moſ. 34, 7). — Cra— 
mer: Ein blinder Mann ein armer Mann (Tod. 
5, 12). — Das Alter ift an fich ſelbſt eine Krankheit 
(2 Sam. 19, 32). — Wirft du auch Deiner LXeibes- 
augen beraubt, fiehe zu, daß dur Die Glaubensaugen 
nicht verliereſt (BI. 39, 5. 6). — Derſ.: Ein Ehrift 
muß nichts aus Affeften thun, ſondern allein nach 
Gottes Wort urtheilen. — Bibl. Tub.: Eltern 
follen die Kinder wor dem Tode fegnen ; es muß aber 
der Segen nad) Gottes Willen eingerichtet fein (Kap. 
48, 5). (Allerdings hat Jakob, durch den Fehler 
Iſaaks belehrt, feine Kinder in befjerer, d. h. fveierer 
Weiſe zır jegnen gelernt.) — [Die Rabbinen En 
vor, es habe Iſaak vor Ertheilung des Segens Wild- 
pret begehret, weil e8 Gebrauch geweſen jei, daß der 
Sohn, ver denfelben empfangen follte, dem Bater 
zuvor eimen bejondeven Liebesbienft habe ermeijen 
müffen.] — Oftander: Wahrſcheinlich iſt's, daß, 
weil dieſer Tag ein fonberlicher Tag fein follte, auch 
Ifaak zu feiner Erquidung was Gutes verlangt habe. 
Bermuthlich war wohl göttliche Regierung hierunter, 
damit Jakob Zeit gewinnen möchte, vor jenem ben 
Segen davon zu tragen. — Schröder: Innerliche 
Menschen wie er (Iſaal) untergraben leicht ihre Ge— 
fundheit (2). — Es iſt Erfahrung, daß Iſaaks Na— 
turen gerade Blindheit leichter trifft als andere. Der 
Außenwelt durchweg vorwiegend verichloffen, ſchlie⸗ 
fen fie vor derſelben, bald ganz die Augen. — Der 
Sohn ſoll ſich durch eine Verkörperung der kindlichen 
Liebe als Sohn zeigen, damit auch der Vater ſeiner— 
feits durch die That der Segnung ſich als Bater ihm 
bezeigen könne. — Liebe fieht auf Liebe. — So ges 
hört der Segen weniger unter die Rechte der Erſt⸗ 
geburt, als er vielmehr die Berechtigung zu dieſen 

rſtgeburtsrechten iſt. 

Zum zweiten Abſchnitt, B.1517. Rebek⸗ 
ka's Gegenanfchlag gegen Iſaaks Anſchlag. — Re⸗ 
beffa’s Unrecht und Recht. — Rebelka, Wächterin 
iiber das Recht der Erwählung Jakobs Re 
Saat, dem Srwählten. — Die Ueberredung Jakobs: 
1) Der Glaube der Mutter und die falſche Ölaubens- 
meinung dabei, 2) dev Glaube des Sohnes und die 
falihe Glaubensmeinung dabei, — Jakobs Beben- 
fen und Rebekka's Zuverſicht. — Das Fehlerhafte in 
dem Bedenken (niht Scheu vor der Sünde, ſondern 
Scheu vor Schaden). Das Fehlerhafte in ber Zur 
perficht (micht die Gewißheit jelbft, jondern ihre Au— 
wendung). — Die Huge Mutter und dev Fuge Sohn, 
Beide in diefem Falle allzu Hug. — Wie fie’8 haben 
büßen müffen. — Das Gebot Gottes fteht über dem 
Geheiß der Eltern — ber Menſchen überhaupt. 

Starke: Einige Ausleger find ſehr übel auf Re- 
beffam zu fpredien (Saurin, discours XXVII), 
andere hingegen (Calvin u. A.) Toben ihren. Glau⸗ 
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ben, ihre Kfugheit, ihre Gerechtigkeit (meil Eſau als 
ein frecher — ſeine Erſtgeburt verkauft hatte), 
ihre Gottesfurcht (Abſcheu gegen das kanaanitiſche 
Weſen). [Zu dem Vorigen muß bemerkt werden, 
daß auch Calvin die Mittel, deren Rebekka ſich be— 
dient, als unvein bezeichnet.) — Freilich hat Rebekka 
etwas Menichliches begangen, durch unerlaubte Mit- 
tel furchte fie einen guten Endzwed. — Bibl. Wirt.: 
Wenn man Gottes Wort für fich hat, muß man zwar 
nicht dawon abweichen, aber Doc) auch ſich nicht un— 
terftehen, jein Vorhaben durch unrechte Mittel in's 
Werk zu ſetzen, ſondern auf Gott fehen, ber ſchon 
Mittel weiß, wie und wann er jein Wort erfüllen 
fol. — Bibl. Tub.: Gott lenket auch die Fehler 
der Frommen zum Beften, wenn ihr Herz bor ihm 
aufrichtig und redlich iſt; Doc) find dieſe Fehler deß⸗ 
wegen nicht nachzuahmen. 

Gerlach; So ſehr fie auch durch ihren Betrug 
Gottes Weißagung befleckte, fo leuchtet doch aus der 
Geſchichte zugleich ihr ausgezeichneter Glaube hervor. 
Ihren Mann gegen fid) aufzureizen, den tödtlichen 
Haß des Bruders wider Jakob zu erweden, ihren 
geliebten Sohn in Lebensgefahr zu bringen, jcheute 
fie fich nicht, weil das von Gott verheißene Exbe ihr 
por der Seele ftand, und fie wußte, Gott habe es 
dem Safob zugefagt (Calvin). — Schröder: (Mi- 
chaelis: Man kann Ziegenböde jo zubereiten, daß fie 
wie Wildpret ſchmecken). — Alfo hält nun Iſaak über 
der Regel, aber Rebekka dringt auf die Ausnahme 
(Luther). — DervorgreifendeHandel Jakobs (Kap. 25, 
29 ff.) ift Schuld, daß jetst mit neuer ſündlicher Lift 
von Rebekka und von Jakob Gott vorgegriffen und 
der Handel abermals ein böfer wird. — Luther läßt 
durch Gott felber das Gefe aufgehoben fein und 
urtheilt daher: Wo das Gefet nicht ift, da ift auch 
feine Hebertretung, darum hat fie nicht gefündigt (1?). 
— Beide (Söhne) waren bereits 77 Jahre alt. Daß 
Jakob in ſolchem Alter noch unter mütterlicher Lei— 
tung fteht, lag tief in feiner Individualität begrün- 
det (Kap. 25, 27), jowie in der Seelenverwandtichaft, 
welche zwifchen ihm und feiner Mutter ftattfand, 
Eſau wurde fiher ſchon mit 10 Jahren nicht mehr 
von Rebekka geleitet. 

Zum dritten Abſchnitt, B. 18—29. Der 
Segen Iſaaks iiber Jakob: 1) Nach feiner menich- 
lichen Seite, 2) nad) jeiner göttlichen Seite. — Das 

dttliche Walten über dem Anfchlag Iſaaks: Abra- 
Se) Iſaak, Eſau. — Jakob in Eſau's Kleidern, von 
feiner Stimme verrathen: 1) Beinahe fogleich ver- 
rathen, 2) nachher entichteben verrathen. — Iſaaks 
Sorgfalt, oder alle Sorgfalt im Dienfte des Irr— 
thums oder der Sünde fichert nicht. — Jakobs Era- 
men. — Die Stimme Jakobs Stimme, die Hände 
Ejaw’s Hände, — Der Segen Iſaaks: 1) Nach fei- 
ner äußeren und nad) ſeiner bildlichen Bedeutung, 
2) nad) feinem Verhältniß zu der Verheißung Abra- 
hama und dem Segen des Jakob, — Seine neuen 
Gedanken: Die heilige Herrichaft, die heilige Volks— 
verfammlung, der Keim der Verkündigung des hei- 
Yigen Reichs. — Iſaaks Erbe: Ein Völkerreich, eine 
Volkerkirche. — Die Erfilllung des Segensipruds: 
1) Im äußeren oder vorbildlichen Sinne: Davids 
Reich; 2) ım ae Sinne: Chriſti Reich. 

Starke: Vielleicht hat Jakob an den Mißbrauch 
fremder Kleidung bußfertig gedacht, als ihm der blu- 
tige Rod des Joſeph gezeigt wurde. Zu geſchweigen 
das Kinderkreuz, das wohl frommen Eltern das 
größte Kreuz auf der Welt jein muß und dem from- 
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men $afob vielfältig begegnete (Dina Schwächung, 
Benjamins harte Geburt, Simeons und Levi's mör- 
deriſche Waffen, Rubens Blutſchande, Joſephs Ge- 
ſchichte, Juda's Geſchichte, Kap. 38 2c.). Denn Jakob 
fündigte, 1) daß ex wider die Wahrheit redet und ſich 
zweimal für Eſau ausgibt; 2) daß ex wirklich Betrug 
begeht mit fremden Kleidern und falſchem Borgeben, 
3) Gottes Namen mißbraucht (B. 20), 4) jeines Ba- 
ters Schwachheit mißbraucht. — Doch hat ihm Gott 
feine Fehler wie Iſaak zu gute gehalten ꝛc. — Zu 
V. 26: Eine Sammlung der verſchiedenen Stellen, 
worin vom Kuß oder Küfjen die Rede (1. die Con⸗ 
cordanz). — Daß man dieſen ausgejprochenen Se— 
gen nicht nur nad) dem Buchftaben, jondern aud) im 
geheimen Verftande annehmen müfje, ſolches fiehet 
man daher, weil Paulus Ebr. 11, 20 ſpricht: Daß 
Iſaak feinen Sohn durch den Glauben, der aber den 
Meſſias zum Vorwurf hat, gejegnet. 

Gerlaͤch: Den Gipfel und Mittelpunkt des Se— 
gens bildet das Wort: fei ein Herr über deine Brü- 
der. Denn darin lag, daß er der Träger des Segens 
fein, die Uebrigen nur an feinem Genufje Theil ha— 
ben ſollten. — Lisco: Irdiſcher Segen (5 Moj. 
33, 28). — Berflugt jeien ꝛc. Wer Gottes 
Freumde liebt, Liebt ihn, wer fie haft, haßt ihn; fie 
find fein Augapfel. — Calwer Handbuch: Je 
Viebficher des Feldes Blumen und Kräuter duften, 
defto veicher ift der Segen. Irdiſcher Segen, der dem 
Bater Bild und Unterpfand — nade iſt. — 
Macht und Herrſchaft: Das vom Herrn gejeg- 
nete Bol jol an der Spite der Völker ftehen, um ' 
Segen über alle Bölfer bringen zu können. — So 
mußte Iſaak wider Willen den ſegnen, den Jehovah 
gefegnet haben mollte. — Schröder: Ad bie 
Stimme, die Stimme (Jakobs)! Da hätte ich die 
Schüſſel fallen laſſen und wäre Davon gelaufen 
(Luther). — So ftreuen auch die Diener Gottes den 
Samen der Berjöhnung unter die Menſchen aus, 
unwiffend, wo und wie er Frucht bringen werde, 
Gott bindet die ihmen verlichene Amtsgewalt nicht 
an ihr Wiffen und Erkenntniß. Keineswegs hängt, 
wie die Papiften wähnen, im Sakrament Alles von 
der Intention des pendenden Menſchen ab (Calvin). 
— Eſau's Feierkleider. Die jüdiſche Fabel hält dieſe 
Kleider für Die von Gott den erſten Eltern (Kap. 
3, 21) gemachten, und legt dem Träger derſelben bie 
Kraft bei, auch die wilden Thiere zähmen zu können. 
— Die Einwohner des ſüdlichen Aftens pflegen 
ihre Kleider auf mehr als eine Art wohlviechend zu 
machen. Mit wohlriechenden Oelen aus Gewürzen ꝛc. 
(Michaelis). — Duft des — So ſagt He- 
rodot, daß ganz Arabien dufte.] — So wollte er, 
daß das Land Kanaan ihnen Spiegel und Unterpfand 
des himmliſchen Exbtheils fein ſollte (Salein, — 
Than, Korn, Wein find Sinnbilder der Güter Des 
Reiches der Gnade und der Herrlichkeit (Namb.). — 
Die dich Verfluchenden. Es wird hier verkün— 
digt, daß unter Jakobs Nachkommen bie wahre Kirche 
ſein ſolle. Die drei Glieder des Segens enthalten 
die drei Prärogativen der Erftgeburt: 1) Das dop⸗ 
pelte Erbe, Kanaan war noch einmal fo groß und 
fruchtbar als das Land der Edomiter. 2) Die Herr- 
Ichaft über die Brüder. 3) Das Prieſterthum, wel- 
ches mit Segnen umging und zulegt auf den Duell 
alles Segens, Chriftum, überging (Rambach). — 
Luther nennt den erften Theil des Segens: bie leib- 
liche Nahrung, das tägliche Brod; den zweiten: Das 
weltliche Regiment; ben dritten: das geiftliche Prie- 
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heilige Kreuz, doch zugleich auch dabei den Gieg durch 
das Kreuz und im Kreuz. — In Chrifto gebietet Das 
wahre Iſrael aller Zeiten den Völkern und Nationen, 

Zum vierten Abſchnitt, V. 30— 40. Eſau 
fommt zu ſpät: 1) Weil er den göttlichen Berhei- 
Bungsjegen erwerben wollte auf der irdiſchen Jagd 
(mit Rennen und Laufen, Röm. 9); 2) erwerben 
wollte, nachdem er ihn verhandelt; 3) erwerben wollte, 
ohne feine Bedeutung irgend zu verftehen, 4) ohne 
daß er ihm nad) Gottes Rathſchluß und der Fähigkeit 


feines Herzens zugedacht war. — Iſaaks Zittern und 


Erſchrecken ein Zeichen, daß ihm die Augen aufgehen, 
weil er nicht ſowohl fieht auf die Hand des Menſchen, 
als auf den Finger Gottes, — Eſau's Klage, der 
Entſchiedenheit des Vaters gegenüber: 1) Leidenſchaft 
ftatt göttliher Traurigkeit, 2). verbunden mit dem 
Mahn, das Heilige A; ie fi) willkürlich behandeln, 
3) bezogen auf den äußeren Schaden, nicht auf den 
innern Verluſt. — Eſau's Mißverftändniß ein Bild 
der Mißverftändniffe irdiſch gefinnter Menſchen über 
göttliche — 1) Die göttliche Heilsſtiftung ſei 
Menſchenwerk, 2) der Heilsjegen eine Menſchenwill⸗ 
fir, 3) das Reich Gottes ein äußeres Ding. — Eſau's 
Segen das Bild 1) feines Charakters, 2) jeiner Wahl, 
3) jeiner Scheinbefriedigung. — Wie fih Iſagk und 
Ejau jet zum erften Male in ihrem vollen Gegen- 
fat einander gegemüber ftehen: Iſaak in jeiner pro= 
phetiichen Größe und Klarheit dem Ejau in feinem 
trüben fleifehlichen Unverftand und leidenſchaftlichen 
Berhalten. #: 

Starke zu V. 30: Göttliche Vorſehung maltete 
hierunter. — Zu V. 33: Diefe über die Maßen 
große Erftaunung fam von Gott. — Cramer: 
Gott ift ein Meifter der Zeit, und ev hat das große 
Uhrwerk in Händen, daR er's Tann verlängern und 
verkürzen, wie er will, und wenn er ein Ding res 
giert, jo weiß er Zeit und Stunde und aud) die Men— 
ſchen, jo in der Zeit leben, aljo zu ordnen, daß fte nicht 
zeitigev oder |päter kommen, als er will. Mein Chrift, 
befehl ihm alfo deine Se (Bi. 31, 16; Gal.5, 4; 
Nom. 3, 20). — Hall: Got t 
Mittel, zu finden, die Seinigen zurüdzurufen, ihren 
Sünden vorzufommen und ihre Irrthümer zu ver⸗ 
beffern, — (Ebr. 12,17.) — Lange: Jſaak billigt Die 
Art und Weife nicht, aber die Sache ſelbſt hält er 
für unwiderruflich, nachdem ex jofort erkeunt, daß 


Gott wegen dev Unwuͤrdigkeit des Eſau feine Hand 


darunter habe. Daher man aber Gott feine ER 
des Bbſen, jondern nur diejes zujchreiben muß, da 
ex nach feiner Weisheit auch die Fehler dev Menjchen, 
fonderlich ver Gläubigen, weiß zum guten Zwed zu 
richten. — Zu B. 36: So maͤchen's freche Sünber, 
fie ſchieben die Schuld auf Andere. — V. 37: Das 
Wort „Herricher“ wird ale merkwürdig hervorgeho- 
ben, da e8 nur hier und V. 29 vorkomme. Gleich 
als ob aus Jakobs Lenden allein die mächtigſten und 
ftärkften Herren, Fürften und Könige, beſonders der 
ftarfe und mächtige Meffias, tommen würden. — 
Hall: Die Thränen, die aus Rachgier, Mißgunft, 
fleiichlichen Begierden und weltlichen Sorgen her— 
rühren, die verurfachen den Tod (2, Kor. 7, 10), — 
Gottes Wort bleibet ewiglich und fällt nicht auf die 
Erde, - 
Calwer Handbuch zu V. 36: Und doch hatte 
fie Ejau verkauft, — Er bejammert nur das Unglüd, 
nicht feinen Leichtſinn; bedauert nur das Irdiſche am 


Segen, nicht die Gnade, 
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Schröder: Da ſchrie erein Geſchrei, ein 
großes und bitteres gar ſehr. Vollkommen (?) 
der rohe Ausbruch eines natürlichen Menfchen, dem, 
weil er nur in der Gegenwart lebt, mit der Gegen- 
wart zugleich all und jeder Boden unter den Füßen 
weicht. — Zu Iſaaks Erklärung, der Segen 
feiweg. Hier ſchlägt ſich auch um die ftille, beſchei— 
dene, oft überjehene Kiebe ein Heldengewand, Der 
alte, ſchwache, kranke Iſaak feiert ſeinem Lager 
einen ähnlichen Triumph der Liebe, wie einſt der 
Glaube feines Vaters auf Moria triumphirte ꝛc. 
(d. h. er bringt dem Herrn die Vorliebe für Eſau 
zum Opfer). — Sp dent die Welt noch heutzutag: 
die Gnade der Wiedergeburt 2c, verkauft fie und will 
doch hernach diefen Segen erben (Roos). — Ejau 
batte, wie vielleicht aud) Iſaak, durch den Segen 
wahrſcheinlich den fatalen Handel um die Erftgeburt 
entträften wollen. — Nur die Folge feiner Sünde 
heweint er, für die Sünde felber hat er feine Thrä- 
nen. — Es kam hier nicht eigentlich auf Seligkeit 
und Verdammniß an. Eſau war die Seligfeit nicht 
abgeiprochen, aber ex joll uns Alle mit feinem angſt⸗ 
vollen Gefchrei warnen, daß wir Gottes Gnade nicht 
verfäumen (Noos). — Zu Eſau's Segen. Eau 
bat an das Baterherz appellirt und bei aller Objef- 
tivität des Patriarchen Gottes, Iſaak vermag und 
ſoll auch nicht den Vater verleugnen. — Er hat num 
feinen Erſtgeburtsſegen mehr zu vergeben, weßhalb 
auch Fein feterlihes: und er jegnete ihn. — (Folgen 
Schilderungen des idumäiſchen Landes und Volkes). 
Zum fünften Abihnitt,B. 41—46, Eſau's 
| Grolf gegen Safob: 1) In feiner fittlichen Geftalt, 
2) in jeiner typischen Bedeutung. — Der Mangel 
der Selbfterfenntniß, ein Grund der Berbitterung 
Eſau's. — Ejau auf dem Wege zum Brudermord 
1) getrieben von Neid, Groll, Rache; 2) aufgehalten 
duch Pietät gegen den Vater; 3) verhindert durch 
fein offenes Keen und Ausplaudern, ſowie durch 
ı Rebefta’s Klugheit. — Rebekka's Büßung durch den 
Heldenmuthdes Glaubens in Sühne verwandelt. — 
Rebekka's Opfer. — Wie die kluge und heldenmüthige 
rau aus der Noth (Jakobs Lebensgefahr) eine Zu- 
—J Jakobs theokratiſche Brautwerbung) zu machen 
weiß. 

Starke zu V. 44: Aus dieſen einzelnen Tagen 
find zwanzig Jahre geworden, — Zu V. 45: Daß 
Rebekka — gethan habe, findet man nirgends. 
Vermuthlich iſt ſie Darliber geſtorben und hat Jakobs 
Rückkunft nicht erlebt (Kap. 49, 31; Matth. 5, 22; 
1 30h. 3, 155 Spr. 27, 9), — Cramer: Was zu 
Hader und Zant dient, joll man zubeden, unter die 
Füße treten und Alles zum Beften kehren (Matth. 
5, 9). — Gerlach zu B. 41: Diejer Zug ftellt am 
deutlichften ung Ejau dar; das Schlimmſte in feinem 
Benehmen ift aber nicht die rohe Rachſucht, ſondern 
der gänzliche Unglaube an Gott und der Widerwille, 
fich ihm zu unterwerfen. Während Iſaak unbedingt 
fi) unterwarf, jobald Gott entſchieden hatte, jo fragt 
Eſau nichts nad) Gottes Entiheidung. — Calwer 
Handbudh: An Gottes Hand in der ganzen Sache 
dachte er nicht, an Selbftihuld, Selbſterkenntniß und 
Buße ebenfo wenig. — Schröder: Gott firaft die 
Seinen nie, ohne daß die züchtigende Gnade neben: 
her auch reinigende Gnade wäre (Roos). — Wie 
Eſau anfangs nur Gefchrei und Thränen gehabt, hat 
er jegt mur Zorn und Groll. — B.41: „Wiebie, 
Buße, jo auch die Frucht der Bu (Luther). — 
Alle Rache ift Selbfttroft. Der wahre Troft im Uns 
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recht kommt von Gott (Röm. 12, 19), — Und er 
vergißt, was du ihm gethan. Mit Letzterem ges 
fteht fie jowohl Jakobs Schuld, als fie genaue Kennt» 
niß des Charakters Eſau's verräth. — Daß wir alſo 
nicht fo bald verzagen an den Menſchen. Sind nicht 
des Tages zwölf Stunden? Mit der Zeit vergeht 
dev große Grimm und der hißige Zorn (Luther). — 
Wie Hug dies fromme Weib; fie verhehlt ihrem 


— 
Kinder in Bezug auf die Heirathen der Kinder. — 
Die Gefahr der gemiſchten Ehen.) — Eltern können 
ihren Kindern keinen beſſern Zehrpfennig auf den 
Weg geben, als einen chriſtlichen Segenswunſch 
(Zob. 5, 21). — Bibl. Tub.: Der Segen ber 
Voreltern, der auf den Nachkommen ruht, ift ein 
großer Schatz und als ein rechtes Heirathsgut hoc) 
zu halten. — Calwer Handbud: Er geht im 


Trotz (oder doch in Umverftand und Eigenwillen) 
bin zu den Töchtern Iſmaels und holt fid) Dort eine 
dritte Fran aus ebenjo naher Verwandiſchaft mit 
dem Bater, wie Jakob aus der Verwandtſchaft der 
Mutter. (Wobei jedoch der Unterſchied war, daß 
Iſmael aus der theofratiichen Linie ausgejchieden 
war, während das Haus in Mefopotamien zum alten 
Stamme gehörte.) — Schröder: Rebekka, die un- 
gläubig Gottes Fügung nicht hatte abwarten können, 
mußte nun viele Jahre glauben und warten lernen. 
— Slaafericheint vollfommen ausgeſöhnt mit Jakob. 
— Zur den Augen Iſaaks, feines Vaters, Um die 
Mutter iſt's ihm nicht zu thun. — So treffen natür- 
liche Menichen nie die rechten Wege, wie fie Gott 
und Menſchen, jo fie beleidigt, auf die rechte Weile 
wieder zufrieden ftellen und ſich mit ihnen ausjühnen 
mögen (Berleb. Bibel.). 


Panne, wie int Hauſe fo groß Unglüd und Betrüb- 
niß jet, daß Iſaak im feinem Alter nicht betrübt werde 
(Luther). = i 

Zum fehsten Abſchnitt, Kap. 28, 1—8. 
Satobs Sendung nad) Mejopotamien mit Eliejers 
Sendung vergligen: 1) Das Gemeinjame, 2) der 
Unterſchied. — Wie Iſaak jest den Jakob freiwillig 
fegnet. — DieNoth des frommen Hauſes ein Duelle 
neuen Segens: 1) Der ſchwache Iſaak wird ein Held; 
2) der häuslich ftille Jakob wird ein muthiger Pilger 
und Kämpfer; 3) Rebekka, die Willensſtarke, wir 
eine das Liebſte hinopfernde Seele. — Wie jpäl die 
volle Seloftentfaltung der Charaktere Jakobs und 
Eſau's zum Borigein Fam. — Jakobs pünktlicher 
Gehorfam und Ejaw’s thörichte — ſeiner 
Sehltritte. — Die Kirche eine Gemeinde von Völkern, 
vorgebildet ſchon durch die Theofratie, 

Starke: (Ueber die Pflichten der Eltern umd der 

Ar 





(% | 
Jakob⸗Iſrael, der Gottesfämpfer und feine Wanderungen. (Kap. 28, 10—Stap. 36,43). 


Erſter Abfehnitt. 
Jakobs Wanderung nad) Mefopotamien und die Himmelsleiter zu Bethel. 
“ ’ Kap. 28, 10-22. 


10 Jakob aber zog aus von Beerfeba und ging gen Haran. *Und er ftieß an einen 
Ort und übernachtete dafeldft, denn die Sonne war untergegangen. Und er nahm einen 
bon den Steinen ded Orts, und legte ihn zu feinen Häupten und legte ſich fchlafen an 
12 felbigem Orte. *Da träumete ihm und fiehe, eine Leiter war geftellet auf die Erde und 
ihre Spite rührete [war reihend] an den Himmel, und ftehe, die Engel Gottes Elohims] 
13 ftiegen auf und fliegen nieder [waren auffteigend und wiederfteigend] auf ihr. *Und fiehe, 
Jehovah ftanv [war ftehend] über ihr und ſprach: Ich bin Jehovah, der Gott Abraham, 
deines Waters, und der Gott Ifaaks: das Rand, darauf du Tiegeft, dir will ich’8 geben 
14 und deinem Samen. *Und e3 wird dein Same werden wie der Staub der Erde, und 
du wirft dic) ausbreiten gegen Abend [meerwärts] und gegen Morgen und gegen Mitter- 
nacht und gegen Mittag, und gefegnet werben follen in dir alle Gefchlechter der Erde 
15 und im deinem Samen. *Und fiehe, ich bin mit dir und behüte dich überall, wo du 
hinzieheft, und führe dich zurück auf diefen Boden; denn nicht laſſen will ich dich, bis 
16 ich das gethan, was ich dir geredet [verheifen]. *Da erwachte Jakob von feinem Schlafe 
17 und sprach: Wahrhaftig, Jehovah ift am diefem Orte, und ich mußte e8 nicht! *Und 
er fürchtete ſich und ſprach: Wie furchtbar lehrfurchtgebietend] iſt dieſer Ort! hier iſt nichts 
18 Anders, denn Gottes Haus und hier iſt die Pforte des Himmels! *Und Jakob ſtand 
des Morgens früh auf und nahm den Stein, den er zu feinen Häupten gelegt, und er— 
19 richtete ihn zu einem Malzeichen und goß Del oben darauf [anf jeine obere Flächel. *Und 
er nannte den Namen deffelben Ortes Bethel [Gotteshaus]; jedoch Lus [Mandelbaum] 
20 war der Name der Stadt früherhin. *Und Jakob gelobete ein Gelübde und fprach: 
Wenn Gott [Elohim] mit mir ift und mid) behütet auf dieſem Wege, welchen ich ziehe 
21 und gibt mir Brod zu effen und Kleider anzuziehen, *und ich im Frieden (glücklich! zu⸗ 
22 rückkehre zum Kaufe meines Vaters, ſo ſoll Jehovah mein Gott ſein; *und dieſer Stein, 
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den ich aufgerichtet zum Malzeichen, ſoll ein Gotteshaus fein, und Alles, was du mir 
gibft, dad will ich verzehnten für dich. 


der Gott Abrahamd. Nach Kuobel fol dies eine 
Zuthat des Zehoviften fein, die nicht hieher paſſe, 
1vo es fih nur um Jakobs Beſchützung und Leitung 
handle. Als ob diefe abzulöjen wäre von feiner 
theofratiihen Bedeutung! Vor allen Dingen muß 
Jakob jet wiſſen, daß Jehovah als fein Gott mit 
— ift, — — 8, * ——— an 
s —— vater im Glauben iſt, und der Gott Iſaaks von 
Eregetiſche Erläuterungen. nun an auch als Jakobs Gott fi erweifen wird. 
1. Jakobs Auswanderung, Nachtlager | — Dad Land, daranf du liegeſt. Die Erde, auf 
und Traum (8.10—15). — Z0g aus von Beer: | welcher er als Flüchtling ſchläft, ſoll in weiteſter 
jeba. Die Wanderung von Beerjeba nad Haran Ausdehnung fein Eigenthum werden. Kanaan er— 
führte den Pilger faft Durch einen großen Theil won | ftredt fih von der Höhe Bethels aus weit hinaus 
Kanaan, in der Richtung von Süden nad) Norden, | nach allen Seiten. Sein Lager auf dem Erdboden 
dann über den Jordan, Gilead (f. Kap. 30, 2D%| wird zur iveellen Befitergreifung des Landes ge— 
Bafan und über Damaskus hinaus nad Meſopo⸗ macht. — Wie der Staub der Erde (1. Kap. 22, 17; 
tamien; e8 war biejelbe Pilgerbahn, welche Abra- | 26, 4). Für den Schlafenden auf nadtem Erdboden 
ham und ſpäter Eliejer dem Batriarhenhaufe fhon | Tag diejes neue Bild der alten Berheißung bejon- 
zu einer befannten gemacht hatten. — Umd ftieß | ders nahe. — Du wirft did) ausbreiten. Die un- 
an einen Ort. Nicht nach einer Tagereife, fondern | beftimmt weite Ausbreitung nad allen Himmeld- 
nad mehreren (f. Kap. 22,4). Bethel (f. V. 19) eg vermittelt hier ten Gedanken, daß alle 
oder urfprünglic) Lus, Aovoa, lag im Gebirge | Geichlechter in ihm gefegnet werden. Im. Lichte 
Ephraim, an der Straße von Jeruſalem nad Si- | diefer Verheißung bat auch die perjönliche Be⸗ 
em, wahrſcheinlich das heutige Beitin; über 3'/, ſchützung und Leitung, die ihm num zugefagt wird, 
Stunden nördlic von Serufalem (f. die Wörter- | ihre volle Bedeutung und Gemißheit. Die Garan- 
"bücher, namentlid Winer, und die Reiſebeſchrei⸗ | tie ber Hinreife und ihres Zwecks, ber Rückreiſe 
bungen, befonders Robinjon II, ©. 341). — Er| und ſchließlich aller ihm zu Theil gewordenen Got⸗ 
ftteß. Damit fol wohl der Ort felbft, wo er fein teswerheißung fpricht Jebovah aus. Die Siher- 
Nachtlager unter freiem Himmel hielt, und die be- ftellung gegen Ejan wird ihm nod nicht deutlich 
reits ſchon vorhandene Stadt unterſchieden werben. verfichert; Doch fol der Ausdruck: nicht laſſen will 
— Und übernadjtete dafelbft. Nach Untergang der | ih di, bis — nicht ausfprechen, daß er ihn einft- 
Sonne; das deutet auf rüftiges Wandern. Noch mal laſſen werbe, jondern bie Unfehlbarfeit der 
jetst geſchieht es vielfach, daß im den befjeren Sah- | Erfüllung aller Verheißungen, * 
reszeiten bie Pilger in jenen Gegenden im Freien] 2. Jakobs Erwaden. Morgenfeter und 
ſchlafen, gehillt in ihren Mantel. — Einen von Gelübde (9.1622). Wahrhaftig, Jehovah. 
den Steinen. Den Stein madht er ſich zum Kopf- | Der Glaube an die Allgegenwart Gottes war im 
fiffen. So ſchläft er, auf der einfamen Berghöhe Hanfe Abrahams heimiſch, das erfuhr er ‚aber nicht 
im Freien. — Da träume ihm, In dem Traume erft jet, daß Gott auch hier gegenwärtig ſei (mie 
wird ihm ein wunderreiches Nachtgeficht zur Theil, | Rnobel zu meinen ſcheint), aber daß Jehovah als 
und es bezeichnet ihn ganz, daß er in dieſer Lage | Bundesgott ſich nicht blos an dem geweihten Altä- 
diefes Traumes fähig ift. „Hier auf jo hartem | ren feiner Väter offenbare, fondern auch bier, das 
Polſter fchläft er ein, aus dem Baterhaufe ver⸗ iſt ihm neu. Jakob (ber feine Ranaaniterin neh- 
bannt, einer unfihern Zukunft mit Bangigfeit (?) | men jol und nehmen will) hat e8 wahrſcheinlich 
entgegengehend, abſichtlich die Gemeinſchaft der aus Glaubenseifer vermieden, in der Heidenſtadt 
Menſchen fliehend; hier in der Fremde, in ber in Lus ein Nachtlager zu ſuchen; überhaupt mag es 
famteit, ohne Obdach.“ Delitzſch. Die Traumviſion | ihm unheimlich jein in dem profanen Heidengebiet: 
ift jo herrlich, daß der Erzähler fie mit einem drei⸗ | um jo größer ift fein Staunen, daß ſich ihm bier 
- — Elohim offenbart, uud zwar ale Jehovah. — Wie 
fahen 57357 darftellt. Auch die Partizipien dienen fncchtbar ((.2 Doi. 3, 5). — Gotteshaus. Die 
der Iebendigen Anſchauung. Die Verbindung des Furchtbarkeit des Ortes ergibt fih ans ber ehr- 
Himmels mit der Erbe, und insbeſondere jet mit — — Gegenwart des Offenbarungs⸗ 
dem Ort, da der arme Fluchtling ſchläft, wird in gottes, darum iſt ihm die Stätte ein Gotteshaus, 










| Vorbemerkung. | 

In Jakobs Auswanderung, Traum und Gelübde 

offenbart ſich zuerft feine göttliche Erwählung, jowie 

ber Geift und Glaubensſchwung feines inneren 
Lebens in glänzendem Lichte, 


einer breifachen Potenz bargeftellt; bie Himm e18- | ein Bethel, und dieſes Bethel tft zugleich für ihn 


leiter, melde nicht zu kürz ift, ſondern auf der | da8 Thor des Himmels. Er fühlt ſich als Sünder 
Erde feſt aufſteht und an den Himmel reicht; die an dem heiligen Orte geſtraft, erſchüttert und von 
Engel Gottes, welche in Mehrheit da find und heiligem Schauer erfüllt, aber nicht abgeſchreckt. 
an der Leiter als Gottes Boten auf- und nieder⸗ Bor Menjhen und wilden Thieren hat er nicht ge- 
fteigen; auffteigen, nämlich als unfichtbare Begleiter | zittert, jetzt bebt er vor Jehovah in jeinem Heilig- 
des Wanderers zum Bericht über ihn, als Mittler | thum, aber mit bem Erbeben frommer Zuverficht. — 
feiner Gebete; und nieberfteigen, als himmlische | Und errichtete ihn zu einem Malzeihen. Calvin: 
Wächter und Segensmittler; endlich Jehovah felbft | „Visionis insigne mnemosynon.“ Bir müffen 
über der Leiter, von jegt an offenbar als ber Bun- bier den Stein als Malzeichen zum Denkmal gött- 


desgott des Jakob, wie er bisher ſchon der Bundes- | tier Hilfe, wie ſolche auch Joſua und Samuel 


gott Abrahams und Iſaaks geweien. — Jehovah, fetsten (Kap. 31,45; 35, 14; Joſ. 4, 9; 20, 24.26; 
Hi 
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1Sam. 7, 12), und die Salbung des Steines mit 
Del, welheihn zu einem Jehovahheiligthum weihte 
(2 Mof. 30, 30), unterfheiden. Ebenjo aber einer- 
ſeits zwifchen dem geweihten Steine des Jakob, 
welcher den Ort zu einem ibeellen Gotteshaus 
und zu einer künftigen Opferftätte (f. Kap. 35, 15; 
vergl. Rap. 35, 7), und in typifch- unbewußter 
Prophetie die Stätte der fpäteren Stiftshütte be- 
zeichnete, und andererſeits den lapides uncti, die 
man religiös verehrte (Daher das Wort: Oelgötze), 
insbefondere ven angeblich vom Himmel gefallenen 
Steinen oder Bätulien in der heidnifchen Welt, bei 
deren Namen man fi an Bethel erinnert hat, de— 
ven Kultus aber nicht von Jakobs Stiftung zu 
Bethel abzuleiten ift (ſ. Keil, S. 302; Knobel, 
©. 239; Velitzſch, S. 460; Winer, Steine). — 
Nannte den Namen. Knobel: „Nah dem Elohi- 
fien thut er dies erft bei feiner Heimkehr (Kap. 
35, 15).” Die Benennung an ber leßteren Stelle 
drückt aber offenbar die Ausführung jeines Vor— 
habens aus, über dem Steine zu opfern und ihn 
fo aus einem ideellen Bethel in ein reales, Ful- 
tifhes zu verwandeln. Es verfteht ſich übrigens 
von felbft, daß diefe Benennungen von Lus oder 
der Stätte nahe Dabei nur Bedentung hatten für 
Jakob und fein Haus, und Daß die Kanaaniter Die 
Stadt vor wie nad) Lus nannten, bis ſie hebräiſch 
wurde, Nach Keil joll Jakob die Stadt Lus felber 
Bethel genannt haben, nicht aber die Stätte des 
aufgerichteten Malzeichens. Dies wäre doch jehr 
mwunderlic), und es wird durch Kap. 48, 3, wo Ja— 
kob von Aegypten aus die Gegend jener Gottes- 
offenbarung ım Allgemeinen harakterifirt, richt 
bewieſen. Auch bildet fi) nad) Sof. 16, 25 18, 13 
wirklich Die Borftellung, daß Lus und Bethel genau 
genommen zwei verjchiedene Stätten waren; denn 
Jakob hatte ja auch nicht in der Stadt Lus über- 
nachtet, fondern auf freiem Felde oder auf der 
Berghöhe. Insgemein aber hieß Das ganze Revier 
in der heibnifchen Zeit Lus, in der jüdiſchen Bethel. 
— Gelobte ein Geliibde, Das Gelübde ſcheint ven 
Glauben an Jehovah an äußerliche und perfünliche 
Intereſſen zu knüpfen; e8 ift aber Folgendes zu 


#” 

viſion Grundform der Offenbarung im Leben ber 
Patriarchen. — Gemeihtes Nachtleben. 1) Nach der 
Beranlafjung: In der hülflofeften Lage der feftlichite, 
herrlichfte Traum. 2) Nach der Form: Gottesoffen- 
barung in einer Traumvifion. a. Gefihrswunder, 
Bilder des Heils; b. Gehörwunder, Verheißung Des 
Heils. 3) Nach dem Inhalt: Das Bild des Schauens. 
a. Die Himmelgleiter, b. die auf> und nieberfteigen- 
den Engel, e. der über der Leiter ftehende ſprechende 
Jehovah. — Das Wort des Schauens oder der Mit- 
telpunft der ganzen Bifion. (Calov: Verbum dei 
quasi anima visionis.) Allgemeine Verheißung. 
Individuelle. 








3. Der Regenbogen ſprach in verſchwindendem 
Farbenglanz aus, die Huld Gottes walte vom Him— 
mel her über die Erde; die Himmelsleiter ſpricht 
beftimmter aus die Verbindung und den lebendigen 
Kr zwifchen Himmel und Erde. Die Himmels- 

eiter von oben nach unten bezeichnet die Offenba— 
rungen, Worte, Verheigungen Gottes; die Himmels⸗ 
Yeiter von unten nad) oben bezeichnet den Glauben, 
die Seufzer, Bekenntniſſe, Gebete. Die auf- und 
nieberfteigenden Engel find die Boten und die Sym- 
bole der Wahrheit eines perjünlichen Verkehrs zwi- 
ichen Jehovah und den Seinen. 

4. Die Engelwelt entfaltet fi allmählich. Hier 
erſcheinen fie in Schaaren, nachdem die ſymboliſchen 
Cherubim und die zwei Engelgeftalten im Geleit des 
Engel3 des Herrn vorangegangen. Doc) treten 1) 
diefe Schaaren auf in einer Traumpifion; -2) fie 
fteigen an der Simmelsleiter auf und nieder, ſcheinen 
aljo nicht geflügelt zu fein. Sie reden nicht, jondern 
über ihnen redet Jehovah. Sie bezeichnen aber gleich— 
wohl die lebendige Verbindung zwiſchen Simmel und 
Erde, die Sehnjucht nach oben, als dem Herrn im 
Himmel wohl bewußt; Die Hülfe und das Heil von 
oben, als. den gläubigen Herzen wohl bewußt, und 
aufwärts und niederwärts nur perſönliches Leben 
durch perfönliches Xeben vermittelt. Von unten auf- 
wärts vermitteln fie Berichte und Gebete, von oben 





nad) unten Schuß, Segen. 
5. In der Traumviſion des Jakob und Leitung 


bevenfen: Grftlich, das Gelübde ift nur eine | entfaltet der Engel des Herrn jein eigenthiimliches 


Srplifation der unmittelbar vorhergehenden Ver- 
heißung. Zweitens, e8 ift eine jehr beſcheidene, 
genügjame Erplifation derjelben (Efjen, Kleider). 
Drittens betont Jakob den Punkt am meiften, mel- 
hen die Verheißung zu feiner weiteren Prüfung 
bi8 zum Jabok (Kap. 32, 7) dunkel gelaffen hatte, 
nämlich das Anliegen, im Frieden zum Haufe fei- 
nes Vaters zurückzukehren, d. h. insbefondere: be- 
freit von der Rachedrohung des Eſau. — Auch das 
Gelübde: fo fol Jehovah mein Gott fein, ift em— 
phatiſch und explizirt fi) Durch die beiden folgen— 
den Zufagen. Die erfte erfüllte Jakob nach ferner 
Rückkehr (Kap. 35, 7; 2.16) und Iſrael erfüllte 
fie weiterhin. Der Zehnte, welcher zuerft in Abra- 
hams Geſchichte vorfommt (Raps 14, 20), wurde 
wohl von ihm von feiner Rückkehr an zu Brand- 
opfern und Dankopfern und milden Gaben (f. un- 
ten) verwendet (Kap. 31, 54; 46, 1). 


Theologiſche Grundgedanten, 


1. Jakobs Pilgerfahrt, Die Patriarchen Gottes- 
Pilger (Hebr. 11). » “ 
2, Bon Iſaaks Zeit an ift die nächtliche Traum- 





Weſen in einem beftimmten Gegenfat. Jehovah ift 
die einheitliche Perſönlichkeit, welche über den viel— 
getheilten Engelbildern das Wort nimmt. 

6. Die volle Erfüllung der Viſion des Jakob hat 
Chriſtus ausgeſprochen Ev. Joh. 1, 51. Aus dieſer 
Exegeſe des Herrn ergibt fih, daß Jakob ſchon jetst 
als Sirael (f. Joh. 1, 475 8. 49) nicht nur einen 
ſteten Verkehr zwiichen Himmel und Erde ſchaute, 
jondern auch die allmähliche Menſchwerdung Gottes 
in unbewußter typiſcher Anſchauung vorausjah. 
Baumgarten: „Die alten Väter und auch Luther 
und Calvin find zu raſch, wenn I in der Leiter ohne 
Weiteres das Bild von dem Geheimniß der Menjch- 
werdung Gottes jehen wollen. Nicht die Leiter kann 
zunächſt mit Chriſto zufammengeftellt werden, jon- 
dern Jakob, der die Leiter [haut ꝛc.“ Allerdings ift 
Jakob in feinem Traumgeſicht ein Typus Chriftt, 
und mit Recht fagt Baumgarten: „So viel der 
Traum (foll heißen: das — eines Gläubi⸗ 
gen) unter der Wirklichkeit, das Einmalige unter dem 
Stetigen fteht, fo viel fteht Jakob unter Chriftus.« 
Doch bildet ſich wohl die Wechſelwirkung zwiſchen 
Gott umd den Auserwählten, welche die Zukunft 
Chriſti zur Folge hat, in jener Leiter ab. Ru 
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7. Die Himmelsleiter Jakobs iſt die erſte beftimm | die heiligen Stätten und die heiligen Namen auf 


tere Andeutung, daß der Himmel des Menjchen Hei- 
mat jei, über den Scheol hinaus. —— 


Erben. — Jakobs Gelübde die Antwort auf Jeho⸗ 
vahs Verheißung. — Wie der Gott Abrahams und 


8. Sowie Jakob ſein Bethel gründete auf der | Iſaaks auch der Gott Jakobs wird, oder Jehovah 
Stätte jeiner nächtlichen Berlaffenheit in der Debe, ſtets dexfelbe im Neiche Gottes: 1) Die Iebendige 


haben die Chriften ihre Kirchen gegründet auf der | Folge, 


Schädelftätte, über den Martyrgräbern, iiber ben 


Krypten, und dag Alles im ſymboliſchen Sinne. | Jakob zog aus heimlich, 


2) die Lebendigkeit ver Folge, 
Zum erften Abihnitt, B.10—15. Stark: 
in aller Eile, ehe nod) fein 


Die Kirche wie die Chriften find gefommen aus gro- | Bruder Ejau etwas davon gewahr wırrde, und alle; 
fer Trübfel. — Jedes wahre Gotteshaus aber ift er nahm nichts als einen Stab mit ſich (Kap. 30, 10), 


als ſolches auch) eine Himmelspforte. 
9. Auch die Anwendung des Oels, 


— (Joſephus: Ungünftiges Urtheil über die Leute 


welches mweiter- | von Lus.) — Jakob in diefen armfeligen Umftänden 


hin als Symbol des Geiftes durch Die ganze Heilige | auf feiner Reife ein Bild des Meſſias. (Bon Ram⸗ 


Schrift geht in religiöſem Sinne, 
zuerſt. # 
10. Das Gelübde des Jakob ift zur verftehen aus 


begegnet ung hier | bach allegoriſch gedeutet: 1) Brautwerbung im frem- 


den Rande; 2) ein ächter Erbe in armer Erſcheinung; 
3) das Nachtlager zu Bethel. Chriftus hatte nicht, 


der vorangehenden Berheigung Des Herrn. Es mußte | mo er fein Haupt hinlegte.) — Diefe Leiter ift ein 
als Antwort auf die göttliche Verheigung der menfch- | Bild der väterlichen Borjorge Gottes, dadurch gleich 


lihen Natur gemäß im wachen Zuftande ausgejpro- 
hen werben. 
11. Ueber 
Ro Wörterbücher. Gerlach: „Die 
ie, 
Begriff der Vollſtändigkeit, eines Ganzen aus. In— 
dem faft bei allen Bölfern von allem Gut der Zehnte 
entrichtet wurde, und zwar jehr häufig als eine hei- 
Yige Abgabe, jo wollte man 


als durch eine ſolche Himmelsleiter Simmel und Erde 
mit einander verfnäpft find. — Daß aber dieſe Leiter 


den Zehnten und über die Gelübde f. | etwas wiel Höheres abgebildet habe, ſolches weiſet 
Zahl zehn als | ung Chriſtus jelbft an. Es hat Dadurch das 
welche die Grundzahlen abſchließt, drüct den | niß der Menſchwerdung Chrifti und fein Mittleramt 


Geheim- 


jollen vorgebildet werden. — Freiberger Bibel: 
An diefer Himmelsleiter fehen wir die Stufen und 
Sproffen 1) des Standes der Erniebrigung Chriſti, 


damit bezeugen, daß die | 2) des Standes der Erhöhung. — Chryfojtomus: 


Sejammtheit des Eigenthums Gott gehörig und | Fides est scala Jacobaea a terra in coelum 


durch die Abgabe den übrigen Genuß heiligen. 


pertingens. Bernh.: Scala Jacobi est eccle- 


12. Die Idee der Himmelgleiter, der jhüßenden |sia, quae ex parte adhuc militat in terris et 


Engelſchaaren, des Öotteshaufes und feiner 
Schrecken, des Himmelsthores, der ſymboliſchen Be⸗ 
deutung des Oels, 
Alles iſt ein Segen 
13. Jakob hält ſchwerlich dafür, 
barung ſei an dieſen Ort, Bethel, für ihn gebunden. 
Die Heiligkeit des Ortes kann er nicht heidniſch faſ⸗ 
ſen als eine äußerliche, ſondern nur theokratiſch als 
eine ſymboliſche. Durch die Offenbarung Jehovahs 


der geweihten Jgkobsnacht. 


an dieſem Orte ift ihm der Ort ein Gotteshaus ges 


worden, den er als heibnijche Dede anjah, und darum 
weiht er ihn zu einem bleibenden Heiligthum. 

14. V. 20. 
Jehovah ift, jo ſoll Jehovah mir Gott fein. Wenn 
der Herr der Engel und der Welt fich mir ala Bun- 
desgott erweift, jo will ich in meinem Bundesgott 
den Herrn aller Welt verherrlichen. 


B EN 
Homiletifhe Andentungen. 

©. die Grundgedanfen. — Jakob der dritte Pa— 
triarch. Wie er vom Großvater 1) das Glaubens⸗ 
handeln geerbt, vom Vater 2) das Glaubensdulden, 
und daher jelber 3) als der Glaubenskämpfer ericheint. 
— Oper auch der Patriarch dev Hoffnung im bejon= 
dern Sinne, — Jakobs Pilgerjhaft. — Sein Nacht⸗ 
lager auf dem Steinkiſſen wird ſein Bethel. — Das 
Nachtgeficht des Jakob zu Bethel immer herrlicher : 
= 1) Die Himmelgleiter, 2) die Engel auf- und nieber- 
ſteigend, 3) Jehovah und feine Verheißung. — Die 
Himmelgleiter: a. von oben nad) unten: das Wort 
Gottes; b. von unten nach oben: das Gebet (Schreien 
und leben, Gebet, Fürbitte, Dank, Lobpreijung). 
— Die Engel Gottes über unferm Leben, — Der 
ſprechende Jehovah tiber den ſchweigenden Engeln, 
ober bie einzige Herrlichkeit des Wortes Gottes, ins⸗ 
befondere des Eoangeliums. — Jakobs edle Furcht⸗ 
loſigkeit und Jakobs heilige Furcht. — Bethel oder 


% 


Sehovahs Offen- | hier nicht. Chriftum — 


21. Kurz gefaßt: Wenn Gott mir 


hehren ex parte jam regnat in coelis. — Der Herr 


(Sehovab), Chalddiſch: die Herrlichfeit des Herrn; 


ber Gelühde, des Zehnten — das | der Araber: das Licht des Deren, — [ Freiberger 


Bibel: Grotius und Clerikus thun Unrecht, wenn fie 
ſoll heißen dev Engel des 
Herrn —, jondern einen der vornehmften Engel, dem 
fie den Namen Jehovah, wider den Stun des Heiligen 
Geiftes und defien Gewohnheit, beilegen wollen.) — 
V. 15. Gott geht bier im feinen Tröftungen ftufen- 
weiſe: [1)erjelber ift mit ihm, nicht ein bloßer Engel; 
2) erwillihn wieder heimbringen, 3) ihn nimmermehr 
verlaffen] (Röm. 8,28). — Eltern ſollen ihre Kinder 
| nicht allzu zart auferziehen, denn fie wiffen ja nicht, 
in was für Umftände fie noch kommen können. — 
Hall: Gott ift ung gemeiniglich am nächiten, wenn 
Hir am’niebrigften werden. — Bibl. Tub.: Aud) 
im Schlaf ging Jakob mit Gott um, fo fol auch un- 





fev Schlaf dem Heren geheiligt fein. — Dief.: Chri- 
ftus die vechte Himmelsleiter (PT. 91, 3; Se. 34, 2). 
Gerlach: Daß die Engel hier nicht ſchweben und 
fliegen, gehört zur Anſchaulichkeit und finnbildlichen 
Beveutung des Gefichts; gerade dadurch wurde dem 
Zatob gewiß, da, wo bein Haupt jest liegt, da ift der 
Punkt, wohin Gott feine Engel jendet, um feine 
Befehle an did) auszurichten, um — von 
dir zu empfangen: ein Bild liebevoller, in's Einzelne 
gehender ununterbrochener Fürforge für feinen Knecht. 
— Furhtbar. Die alte Kirche nannte das heilige 
Abendmahl ein furhtbares Geheimniß (Sacra- 
mentum tremendum). — 2i8co: Jetzt jteht Jakob 
wie Abraham und Saak als der Erwählte Jehovahs 
da. Dies ift um fo wichtiger, als Jakob mu ber 
Sfraeliten Stammvater ift; es mußten daher bie ihm 
gegebenen Berheigungen Jehovahs feinen Nachkom⸗ 
men als das theuerfte Kleinod erſcheinen. — Schrö- 
der, B. 10: Weil untergegangen war bie 
Sonne. Entſprechendes Symbol jeiner Innern 
Stimmung. Das Baterhaus mit den Offenbarun- 
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en und der Verehrung des allein wahren Gottes 
binter ihm, öde Fremde um ihn, verfuchungs- 
volle Lagen vor ihm. — Der lebendige Stein, ber 
Fels des Heils, ift das Gegenbild jenes vorbildlichen 
Steines in der Wüfte, und mit dem madjet, was der 
Patriarch mit dem feinen (F. W. Krummader), 
Hebr. 1, 14. — In dem Symbol der Leiter liegt Die 
Weißagung der alleripeziellften Vorſehung Gottes. 
— Die Erde ift Vorhof des Paradiefes, das Erben 
leben kurze Wallfahrt, die Heimat droben, und Licht 
einer feligen Ewigkeit fallt beleuchtend auf unfere 
Straße (F. W. Krummacher). 

Zum zweiten Abſchnitt, V. 16 — 22, 
Starke: Gewißlich ift Jehovah. Der Chal- 
däer: die Herrlichkeit des Herin. — B. 17. Seine 
ſchwache Natur erſchütterte gleichjam vor dieſer himm⸗ 
liſchen Erſcheinung, weil er ſeine Unwürdigkeit und 
die Hoheit der Majeſtät Gottes im Lichte des Geiſtes 
erkaunte. — Wo Gottes Wort iſt, da iſt Gottes Haus. 
Da ſteht der Himmel offen. — Die Alten glaubten, 
daß die Gottheit, nachdem ſie den größten Theil der 
Erde (nach der Gnadengegenwart) verlaſſen, ſich an 
dem Orte finden ließ, wohin ſie nach ihrem Ausgang 
aus Chaldäa berufen worden (Cyrill Alex.)] — Zu 
V. 18: Wie Jakob nicht aus Aberglauben und Ab— 
götterei dieſen Stein aufrichtete, denſelben anzubeten, 
ſo gewinnen auch die Papiſten hierunter nichts, wenn 
ſie ihren Bilderdienſt von dieſer Handlung herleiten 
wollen; wie man denn auch 3 Moſ. 26, 1;3 5 Moſ. 
7,5; 12, 3 lieſet, daß Gott dergleichen zu thun ernſt⸗ 
lich) verboten hat. — [Die Morgenländer gebrauch- 
ten das Del auf Reiſen zur Speife, zum Salben, 
zum Heilen] — Cramer: Obwohl Gott der Herr 
an allen Orten zugegen tft (Serem. 23, 24), jo ift er 
doch feiner. Kicche mit jeiner Gnade, Geift und Segen 
beionders nahe (Joh. 14, 18; Matth. 18, 20). — 
Bibl. Wirt.: Wo Gott der Herr in jeinem Wort 
und in jeinen Gutthaten fich erzeiget, Da ift fein Haus 
und die Pforte Des Himmels, da fteht der Himmel 
mit jeinen Schäßen offen. — Ein Chrift. wandelt 
mit großer Ehrerbietigfeit und Furcht vor Gott und 
beuget ſich vor jeiner allerheiligften Majeftät. — 
[Der Eckſtein Chriftus gefalbt mit Freudenöl.] — 
Freiberger Bibel: Eine Kirche, wenn fie auch 
nur aus oh und Steinen gebaut ift, führt Doc) 
dieſen prächtigen Titel, daß fie heißt ein Gotteshaus 
ober ein Haus des Herrn. So heißt vielmal a. Die 
Stiftshütte (2 Mof. 13, 195 34, 26), b. der exfte 
und der andere Tempel zu Jerufalem ꝛe. — Zu 
V. 20. 21: Gelübde heilig zu halten. — Die Pflicht 
der Dankbarkeit. — Was ein Ehrift zur Anrichtung 
des Gottespienftes und Unterhaltung frommer Leh— 
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rer gibt, das gibt er Gott. — Fisch: Wie Gott 
durch Thatfachen und Lebenserfahrungen fi offen- 
bart und vermittelft derjelben neue Erfenntniffe er- 
weckt (doc) bier nicht etwa Die Erfenntniß jeiner 
Allgegenwart). — Gerlach: Das Gelübbe, welches 
Satob hier that, gründete fich ganz auf Die ihm gege- 
bene Berheigung, und diente ihm als eine Stärkung 
in der Dankbarkeit, im Glauben und Gehorfan, wie 
man nachher noch im Geſetz auf ähnliche Weiſe Opfer 
gelobte und darbrachte. Es gehörte mit zu der Zeit 
der Kindheit unter den Bormündern und Pflegern 
(Gal. 4, 1). — Der Stein follte eine Opferftätte 
werden. — Calwer Handbud: Vielleicht voll- 
führte Jafob Das Zehntengelübbe in einem ähnlichen 
Sinne, wie bei den fpäterhin alle drei Jahre vor— 
kommenden Zehnt- oder Opfermahlzeiten (5 Moſ. 
24, 28. 29), wobei der Leite, der Fremdling, Wit- 
wen und Waifen ſich nähren und’ jättigen fonnten; 
was wohl freiwillig bereits beftanden haben mag, 
ehe es geſetzlich und als Kegel eingeführt wurde. — 
Schröder: In der Regel bildete der äußere Zu— 
fammenhang mit dem erwählten Gejchlechte, Der Auf- 
enthalt an dem von Gott ihm angewiefenen Wohn- 
fie die Bedingung der Theilnahme an Jehovah. 
Iſmael ift, da er das väterlihe Haus und Kanaan 
verläßt, plößlich in das Gebiet Elohims übergetreten. 
Jakob wird nun durch dieſe Erſcheinung die Furcht 
(?), Daß er gleich ihm eine abgeſchnittene Rebe fein 
möchte, die bald verdorrt, benommen, und der Segen 
den Iſaak beim Abſchied über ihn geiprochen, erhä 
jeine Sanftion (Sengftenberg). [Die Sachen lagen 
doch etwas perjönlicher und intenfiver: die heiligen 
Perſonen machten die heiligen Drte, nicht umgekehrt, 
und nicht in der Individualität Iſaaks lag Die Ver- 
heißung, jondern in dem Haufe Iſaak-Rebekka, als 
defjen Segenserben Jakob fid) wußte. Wird ja auch 
die Stätte des fpeziellen Waltens Gottes, die ideale 
Jehovahkirche, jetzt gewiffermaßen von Beerjeba nad) 
Haran verlegt.) — Hier hat Gott jelbft eine Kanzel 
aufgerichtet und gepredigt, daß Die Kirche fir und 
für beftehen joll; Jakob aber ift Zuhörer und die 
Engel im Simmel, Du aber darfſt nicht zu St. Jakob 
we 2c., jondern fiehe mit dem Glauben auf den 
Drt, da das Wort und die Saframente find, da ift 
die Pforte Gottes und des Himmels (Luther), — 
Das Del, welches von außen in die Gegenftände 
Janft, aber doch tief einbringt, ſymboliſirt die Heilig- 
feit, welche gemeinen Dingen und Perjonen als blet- 
bender Charakter mitgetheilt werben ſoll (Baumg.). 
— Wie Gott unfer worden ift im Glauben, jo wer- 
den wir — des Nächſten ſein wollen durch Liebe 
(Berleb. Bibel). 


Zweiter Abfchnitt. 


Iakobs Ehen und Inkobs Rinder. Inkob und Vahel, Labans jüngere Toter. Erfier 
und zweiter Derting Inkobs mit Taban, Sein unfreiwilliges Beilager mit Ten. Doppel- 
ehe. Lea's Söhne, Rahels Unmuth. Der Wettfireit der zwei Weiber, Die Rebsweiber, 

Jakobs Kinderfegen, 


Kap. 29, 1— Kap. 30, 24. 
1 Da bob Jakob feine Füße auf [deflägelt] und ging hin nach dem Lande det Söhne 


2 des Oſtens [Kinder des Morgenlandes]. 


*Und er fchaute und flehe, da war ein Brunnen 


auf dem Felde, und ftehe, daſelbſt Yagerten drei Heerden Schafe vor ihm; denn aus 
diefem Brunnen tränkten fie die Heerden. Der Stein auf der Deffnung des Brunnens 
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aber war groß. *Umd es wurden dahin alle Heerven zufammengetrieben, dann wälzten 3 
fie den Stein weg bon der Deffnung des Brunnens und tränften bie Schafe und thaten 
dann den Stein wieder auf die Deffnung ded Brunnens an feine Stelle. *Und Jakob 4 
ſprach zu ihnen: Meine Brüder, wo ſeid ihr her? Und fie ſprachen: Bon Haran find 
wir. *Und er fprach zu ihnen: Kennet ihr Laban, den Sohn Nahors? Und fie ſpra⸗ 5 
hen: Wir fennen ihn. *Und er ſprach zu ihmen: Geht es ihm wohl? Und fie jpra-6 
chen: Es geht ihm wohl und ſiehe, da kommt eben Rahel [Lamm, Schaflamm], feine 
Tochter, mit den Schafen. *Er aber ſprach: Siehe, noch ift e8 hoch am Tage und 7 
noch nicht Zeit, das Vieh zufammenzutreiben: tränfet die Schafe und gehet hin, weivet! 
*Und fie ſprachen: Wir fünnen nicht, bis daß alle Heerden zufammengetrieben find; 8 
dann wälzt man den Stein von ber Deffnung des Brunnens und wir tränfen die Schafe. 
*Noch redete er mit ihnen, da fam Rahel mit ven Schafen, die ihrem Vater gehörten, 9 
denn fie war Hirtin. *Es geſchah aber, fowie Jakob Rahel fah, die Tochter Labans, 10 
des Bruders feiner Mutter, und die Schafe Labans, des Bruders feiner Mutter, da 
trat Jakob hinzu und wälzte den Stein von der Deffnung des Brunnend und tränfte 
die Schafe Labans, ded Bruders feiner Mutter. *Und Jakob küſſete Nahel und erhob 11 
feine Stimme und weinete. *Und Jakob fagte ber Rahel an, daß er ihres Daterd 12 
Bruder [Neffe] fei und daß er der Sohn Rebekka's ei. Da lief fie und berichtete es 


‚ihrem Vater. *Und es gefchah, fowie Laban die Kunde von Jakob hörte, dem Sohne 13 


* 


ſeiner Schweſter, lief er ihm entgegen und umarmte ihn und küſſete ihn und führete 
ihn in ſein Haus; da erzählte er dem Laban alle dieſe Dinge. *Laban aber ſprach zu 14 
ihm; Ja, mein Fleiſch und Bein biſt du! Und er blieb bei ihm einen Monat lang. 
Da ſprach Laban zu Jakob: Biſt du nicht mein Bruder Verwandter], und du ſollteſt 15 
mir umfonft dienen? Sage mir, mas dein Lohn fein fol. *Laban aber hatte zwei 16 
Töchter, der Name der älteren Lea [ihwerlih die Müde, mod weniger die Stumpfe (Fir), 
eher: die Lechzende, Schmachtende, Sehnende] und der Name der jüngeren Kabel; *aber 17 
Lea hatte matte Augen und Rahel war fomohl ſchön von Geftalt als fchön von Angeftcht. 
“Und Jakob liebete Rahel und ſprach: Ich will dir fieben Jahre dienen um Rahel, 18 
deine jüngere Tochter. *Und Laban ſprach: Es ift beffer, daß ich fie dir gebe, ald daß 19 
ich fie gebe einem andern Manne; bleibe bei mir. *Und fo dienete Jakob um Rahel 20 
fieben Sahre, und fie waren in feinen Augen wie einzelne Tage, weil er fie liebete. 
* Ind Jakob fprach zu Laban: Gib mir mein Weib, denn meine Zeit ift herum, daß 21 
ich mit ihr zufammenkomme [ihr peiwohne].  *Da verfammelte Laban alle Leute ded 22 
Ortes und machte ein Gaftmahl [Hodzeitmahl]. *Und es gefchah des Abends, da nahm 23 
er Lea, feine Tochter, und führete ſie zu ihm, und er wohnete ihr bei. * And Laban 24 
gab ihr Silpa [Maurer: die Thanige — von Tröpfeln; Fürſt: Myrrhenſaft), feine Magd, 
zur Magd der Lea, feiner Tochter. *Und es geſchah des Morgens, ſtehe, da war es 25 
Lea. Und er ſprach zu Laban: Warum haſt du mir das gethan? Habe ich nicht um 
Rahel dir gedienet? und warum haft du mich betrogen? *Und Laban ſprach: Es wird 26 
nicht alfo gehalten liſt nicht Sitte] an unferm Orte, daß man die Jüngere weggibt vor 
der Erftgebornen. *Halte ihre Hochzeits⸗ Woche [die Woche von dieſer. — Halte aus at. — 27 
zu ftaf] durch, dann wollen wir dir auch jene geben um den Dienft, den Du bei mir 
noch dienen follft andere ſieben Jahre. * nd Jakob that alfo und hielt die Woche von 28 
diefer [diejer angehörig] durch, da gab er ihm Rahel, feine Tochter, ihm zum Weibe. 
Und Laban gab Rahel, feiner Tochter, Bilha Maurer, Fürſt: Die Zarte; Geſenius: ‚fort. 29 
verecundia], feine Magd, ihr zur Magd. *Und er wohnete auch Nabel bei und liebete 30 
auch Rahel mehr ala Lea, umd dienete bei ihm noch andere fieben Sabre. *Und als 31 
Jehovah ſah, daß Lea mißfällig [gehabt] war, that er ihren Mutterleib auf, Rahel aber 
war unfruchtbar. *Und Lea ward ſchwanger und gebar einen Sohn und nannte feinen 32 
Namen Ruben [iehet da, ein Sohn]; denn fie ſprach: Jehovah hat angefehen mein 
| denn nun wird mich mein Mann Yieben. *Und fie ward wiederum ſchwanger 33 
und gebar einen Sohn und ſprach: Jehovah hat gehöret, daß ich mißachtet bin und 
hat mir auch dieſen gegeben. Und ſie nannte ſeinen Namen Simeon [Schimeon, Er⸗ 
hörung]. *Und fie ward wiederum ſchwanger und gebar einen Sohn und ſprach: Nun 34 
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einmal lendlichj wird mein Mann mir anhänglich fein, denn ich habe ihm drei Söhne 
35 geboren: darum nennet man feinen Namen Levi [Unhänglicfeit, zugethban]. *Und fie 
ward wiederum fihmanger und gebar einen Sohn und fpradh: Dies Mal will ich Je— 
hovah preifen: darum nannte ſte feinen Namen Juda [Gottpreis, eigentlich: gepriejen, 
nämlich: fei Jehovahſ. Und fte hielt inne mit Gebären. —— 
1 XXX. Da aber Rahel fah, daß fe dem Jakob nichts gebar, ward fle eiferfüchtig 
auf ihre Schwefter und ſprach zu Jakob: Schaffe mir Kinder! Wo nicht, fo fterbe ich! 
2*Und Jakob ward zornig über Rahel und ſprach: Bin ich denn an Gottes Stelle, der 
3 dir Leibed- Frucht verfagt hat? *Und ſte fprach: Siehe, da ift meine Magd Bilha, wohne 
ihr bei, Damit fie gebäre auf meinem Schooße und ich auch erbauet werde aus ihr. 
3*Und fie gab ihm Bilha, ihre Magd, zum Weihe, und Jakob wohnete ihr bei. *Und 
6 Bilha ward fchwanger und gebar dem Jakob einen Sohn. *Da ſprach Rahel: Gott hat 
für mich gerichtet [mir mein Recht geiproden] und Hat auch meine Stimme erhöret und mir 
Teinen Sohn gegeben. Darum nannte fte feinen Namen Dan [Rihter: Kedtsitifter]. *Und 
wiederum ward fchwanger Bilha, Rahels Magd, und gebar dem Jakob einen zeiten 
8 Sohn. *Da Sprach Rahel: Kämpfe Gottes |Elohims] Habe ich gefämpft mit meiner 
Schweſter und auch gefleget. Und fle nannte feinen Namen Naphthali [mein Kampf; 
9 oder Kämpfer). *Und als Lea jah, daß fle inne hielt mit Gebären, nahm fie Silpa, ihre 
10 Magd, und gab fie vem Jakob zum Weibe. Und Silpa, Lea’3 Magd, gebar dem Jakob 
11 einen Sohn. *Da fprah Lea: Mit Glück [Glüd auf|! Und fte nannte feinen Namen 
12 Sad [Stil]. Und Silya, die Magd Lea's, gebar dem Jakob einen zweiten Sohn. *Da 
ſprach Lea: Zu meiner Gfücfeligkeit: denn mich preiſen glücfelig die Töchter. Und 
14 fe nannte feinen Namen Affer [Glüdjelig]. *Und Nuben ging aus zur Zeit [in deu 
Tagen] der Weizenernte und fand Piebesäpfel Mandragoren]) auf dem Felde und brachte 
fie zu Lea, feiner Mutter. Da fprach Nabel zu Lea: Gib mir von den Liebesäpfeln 
15 deines Sohnes! *Und fie ſprach zu ihr: Iſt es dir noch zu wenig, daß du mir meinen 
Mann genommen haft und du willft num auch die Liebesäpfel meines Sohnes nehmen? 
Und Rahel ſprach: Deßhalb mag er bei dir Liegen diefe Nacht für die Liebesäpfel deines 
16 Sohnes! *Und als Jakob vom Felde fam des Abends, ging Lea hinaus ihm entgegen 
und fprac zu ihm: Bei mir follft du eingehn, denn [völlig] erfauft habe ich dich um 
17 die Liebesäpfel meined Sohnes. Und er lag bei ihr in jener Nacht. *Und Gott [&1o- 
18 him] erhörte Lea, und fie ward ſchwanger und gebar dem Jakob den fünften Sohn. *Da 
ſprach Lea: Gott hat mir meinen Lohn gegeben, daß ich meine Magd meinem Manne 
19 gegeben. Und fie nannte feinen Namen Iſaſchar JJiſaſchar; Es iſt der Lohn]. *Und 
20 Lea ward wiederum ſchwanger und gebar dem Jakob ven fechsten Sohn. *Da ſprach 
Lea: Ein schönes Geſchenk hat mir Gott gefchenfet, endlich einmal wird mein Mann bei 
mir wohnen, da ich ihm ſechs Söhne geboren. Und fie nannte feinen Namen Sebu- 
21lon, [Sebulun; Wohnung; Mitwohnen]. *Und darnach [oder nachher] gebar fte eine Tochter 
22 und nannte ihren Namen Dina [Gerichtet; Gerechtfertigt; Gericht]. *Und Gott [Elohim] 
23 gedachte an Nahel und erhörete fie und that ihren Mutterleib auf. *Und fie ward 
ſchwanger und gebar einen Sohn und ſprach: Gott hat meine Schmach weggenommen. 
24 *Und fie nannte jeinen Namen Joſeph [er füge hinzu], und fprach: Jehovah füge mir 
hinzu einen zweiten Sohn! 


29, 1-30, 4. 


Allgemeine Vorbemerkungen, 


1. Die erfte Hälfte der Gefchichte von dem Auf- 
enthalte Jakobs in Mefopotamien ift eine Gefchichte 
feiner Liebe, jeiner Ehen und feiner Kinder. So 
beftimmt wie hier ift die bräutliche Liebe in der 
Genefis nah den Begrüßungsworten Adams an 
die Eva noch nicht zur Erſcheinung gefommen in 
ihrem eigenthlimlichen Herzensglanz und Leidens- 
geſchick. Weber die fittlihen Motive, wodurch Jakob 
ungeachtet jeiner ausſchließlichen bräutlichen Xiebe 
m eine ftarfe Vielweiberei verwicelt ward, vergl. 
man bie Einleitung, S.LXXIV.. Unfere Gedichte 
zerfällt in folgende Momente: 1) Jakobs Ankunft 





am Hirtenbrumnen zu Haran (DB. 1—8); 2) Jakobs 
Begrüßung mit Rahel und feine Aufnahme in La- 
bans Hans (X. 9— 14); 3) Jakobs Werbung und 
Dienft um Rahel, und die ihm wiberfahrene Täu- 
hung (B. 15— 25). Wie Jakob ımter Gottes 
Walten durch den ihm gefpielten Betrug überaus 
reich wurde an Söhnen und an Zufunft. [Göthe: 
Auch diefes Wort hat nicht gelogen, wen Gott be- 
trägt, der ift wohl betrogen.) 4) Sein aberma- 
(iger Dienft um Rahel (®. 26—30). 5) Lea's vier 
erfte Söhne (B. 31—85). 6) Rahels Unmuth und 
das ar ihrer Magd Bilha. 

WX. V. 1—8. 7) Lea’s Wetteifer und ihre 
Magd Silpa (8. 9—13). 8) Lea's legte Geburten 


Ze 
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(8. 14— 21). 9 Rahel, Joſephs Mut 22 
Ks 30). ). Rahel, Joſephs Mutter (®. 2 


2. Knobel findet hier ein Mirtum von jehovifti- 
her Darftellung und von der Grundſchrift. Er 
weiß ſich jo wenig in die alterthümliche Erzäh— 
Yungsweifezu finden, baßerzu®.16 und 17 bemerft: 
„Mebrigens konnte derjelbe Erzähler, welcher ſchon 
3. 9—12v0n Rahel berichtet hat, die beiden Töchter 
Labansnichtfüglich, ſowie hier geſchieht, einführen.“ 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 1-8. Jakobs Ankunft am Hir- 
tenbrunnen zu Haran. Da hob Jakob feine 
Füße auf. Die tröſtliche und erfreuliche Erſchei— 
nung hat ihn neubelebt zur muntern Wanderung. 
‚Allerdings muß er feine Füße gebrauchen, feine 
Brautfahrt ift von Eltefers Zug ſehr verſchieden, 
obſchon er der Werber ſelbſt ift. — Nad dem Lande 
der Söhne des Oſtens. Die Wahl des Ausdrucks 
deutet wohl an, daß er von Bethel fich allmählich 
oftwärts wandte, über den Jordan ging, und durch 
den nördlichen Strich der Arabia deserta nach Me— 
fopotamien kam, was dann bier mit eingeſchloſſen 
wird, — Er ihante und fiehe. Er fieht ſich nad) 
einem Zeichen der Orientirung um. Die Brunnen 
aber find in den Hirtenftrihen nicht nur Wegwei⸗ 
fer, ſondern auch Sammelplätze der Hirten. — Es 
war nicht ein lebendiger Brunnen, am wenigſten 
der Brunnen des Elieſer dicht bei Haran, ſondern 
eine Ciſterne, wie der darüber liegende Stein be⸗ 
weiſt; ſie findet ſich inmitten der Hirtentriften von 
Haran, und die Stadt ſelbſt ſcheint noch außer dem 
Geſichtskreis zu liegen. — Daſelbſt lagerten drei 
Heerden. Scenen dieſer Art waren im alten 
Srient häufig (Kap. 24, 11 ff.; 2 Moſ, 2, 16 ff.) 
und find es noch heute (Robinfon, Paläſt. I, ©. 
338, 341; II, ©. 608 f.; 615 f.; 632; III, ©. 228). 
An den Brunnen find fteinerne Tränfrinnen auf- 
geftellt, und die Regel iſt, daß der zuerft Ange- 
Yangte zuerfttränft (v. Schubert, Reife II, S.453; 
Burkhardt, Syrien, ©. 128 f.). Beiden arabiſchen 
Bedumnen gehören die Brunnen einzelnen Stäm- 
men und Familien, und Fremde dürfen nicht, oder 
nur durch Gefchenfe, das ift Bezahlung, daraus 
tränten (Burkhardt, Bebuinen, ©. 185; Robinjon 
IH, ©. 7; vgl. 4 Mof. 20, 17. 19; 21, 22). Sie 
find daher auch oft Gegenſtände des Streits (Kap. 
26, 19 f.). Die Araber wilfen fie jehr geſchickt zu 
verbeden, jo daß fie Fremden verborgen bleiben 
(Diod. Sie. II, 48, 19, 94). Die Bededung mit 
einem großen Steine fommt no jest vor (l. 
KobinfonIl, S.414)". Knobel. Robinſon: „Ueber 
die meitten Cifternen ift ein großer und dicker 
flacher Stein gelegt, in deſſen Mitte ein run— 
des Loch gehauen ift, welches die Deffnung ber 
Gifterne bildet. Diefes Loc) fanden wir in vie 
Yen Fällen mit einem ſchweren ‚Stein bedeckt, 
zu deſſen Fortwälzung zwei‘ oder brei Mann 
erforderlich waren." Weber die Cifternen ſ. aud) 
Keil ©. 203. — Der Stein war_ groß. Das fell 
nicht heißen, 2 3 ; 
fein, um ihn mit veveinter Kraft abzumälzen. Die 
Hirten der drei Heerben mußten die übrigen Hirten 
und Heerden abwarten, weil die Tränfung der 
Heerben gemeinfam und geordnet war. Wohl aber 
dentet die Bemerkung an, daß der Stein für den 
einzelnen Hirten wohl zu [wer mar, um ihn weg⸗ 
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wälzenzufönnen. Auch ſcheinen ſich's die Hirten mit 
der Wegwälzung des Steins möglichft bequem ge- 
macht zu haben. — Meine Brüder. Freundliche Be- 
grüßung hier von Hirt zu Hirten. — Bon Haran. 
Daraus folgt nicht beſtimmt, daß die Stadt noch ferne 
war, doch konnte auch Laban Hirtenzelte auf der Trift 
von Haran haben, — Laban, den Sohn Nahors. 
Nahor war ſein Großvater. Bethuel, ſein Vater, 
tritt aber auch bier zurüd, wie in dev Gejhichte 
der Rebekka. — Noch ift e8 hoc) am Tage. Nach 





‚Starke hätte Jakob ale Hirt jene Hirten an ihre 


Hirtenpfliht erinnern wollen. Offenbar ift er der 
fuge Jakob au hier. Er will die Hirten entfer= 
nen, um mit der Baje Rahel, die eben heranfommt, 
allein zufammenzutreffen (f. Keil). Dabei ſetzt er 
voraus, daß fie einzeln die Tränfung vornehmen 
können, und dann wieder zur Trift ziehen. 

B. 8214. Jakobs Begrüßung mit 
Rahel und feine Aufnahme in Labans 
Haus, Denn fie war Hirtin. „Bei den Arabern 
des Sinai ift es die Regel, daß die unverheivathe- 
ten Töchter das Vieh auf die Weide treiben (. 
Burkhardt, Beduinen, ©. 283)." Knobel. 2 Moſ. 
2,16. — Und wälzte ven Stein. Der mächtige Ein- 
druck, den die Shöne Nahel auf ihren Better Jakob 
gemacht hat, äußert ſich auf zwiefache Weife. Er 
führt ſich ſtark genug, ihr zu Liebe den Stein von 
der Oeffnung der Cifterne zu wälzen, und denkt 
nicht an die Möglichkeit, daß der Verſuch mißlingen 
könnte, Dabei fett er fich aber auch über die Ver— 
einsordnung der anmwejenden Hirten fühn hinweg. 
Rahels Erſcheinung hat ihn voreilig gemacht, wie 
weiland Rebekka's Erſcheinung ſelbſt den alten 
Elieſer, als er die Armbänder herauslangte, bevor 
er ſie kannte. Die Macht der Schönheit wird auch 
hier anerkannt auf dem heiligen Boden, Nach Tuch 
wäre die vereinte Kraft der Hirten nöthig geweſen, 
und die@rzählung rühme daher von Jakob eine fimjo- 
niſche Kraft. Zwiſchen ſimſoniſcher Kraft aber und 
der Heldenkraft begeifterter Liebe iſt ein Unterſchied. 
Jalob küſſete Rahel. „Das dreifache YANITIN 
deutet an, daß er als Vetter fo handelte (ben Stein 
megwälzte 2c.). Als Solcher durfte er Rahel, wie 
der Bruder die Schwefter (Hobel. 8, 1), auch 
öffentlich Eiffen.” Knobel. — Doch verräth fich 
auch hier feine Erregtheit, da er erſt nachher jeine 
Berwandtichafts-Verhältniffemit ihr befannt macht. 
— Und weinte. Thränen der Freude, des Wie— 
perauflebensnad) langem Drud und Kummer (Kap. 
45, 15; 46, 29). Er weinte laut, mit erhobeuer 
Stimme. Der Bruder, gleich Vetter (Kap. 14. 16; 
94, 48). — Sowie Laban die Kunde, Daß Jakob 
als ein fußwandernder Pilger den weiten Weg 
am, hätte Laban verdächtig erſcheinen können; er 
ift aber edler Gefühle wohl fähig, wie auch die 
Folgezeit lehrt (Rap. 31, 24), wenn er nu genöhn- 
ih vom Gigennuß ſich beherrichen läßt. — Da er: 
zählte erdem Laban. Doch ſicher ben ganzen Anlaß 
jeiner Reife, womit er aud) feinen armen Aufzug 
als des reihen Iſaaks Sohn erklären mußte. Nach 
Keil fol er ihn blos die B.2—12 erwähnten Dinge 
erzählt haben. — Mein Fleifch and Blut bift du. 
Gr erfennt ihn nad) feiner Erſcheinung nnd nad) 
feinen Mittheilungen vollftändig als feinen nahen 
Verwandten an, — Einen Monat lang. Eigentlich 
an (einzelnen, unbeftimmten) Tagen. Es war 
vorläufig von Tag zu Tag noch unbeftimmt, wie 
fie miteinander fertig würben. = Me 
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3. B15—D. Jakobs Werbung und 
Dienft um Rahel, und die ihm wider— 


fabrne Täunfhung. — Sage mir, was dein | fi 


Lohn. Diefe Aeußerung wird von Keil jchon als 
ein Zeichen des Eigennutes bei Laban angejehen, 
wozu fein Grund da iſt. Es ift vielmehr anzuneh- 
men, daß Laban feiner Bewerbung, mit der er in 
feiner armen Lage noch nicht hervorzutreten gewagt 
hatte, gern Luft machen wollen. Sehen wir ja 
weiterhin, daß Laban ihm gern beide Töchter gibt. 
Freilich iſt damit nicht ausgeſchloſſen, daß er un- 
terdeß den geſchickten nützlichen Hirten in ihm er- 
kannt bat, und nebenbei feinen Vortheil in’s Auge 
faßt, zumal da er weiß, daß Jakob daheim ein 
reiches Erbe hat. — Der Name der älteren, Ten. 
Es ift auffallend, daß man bei der Erflärung des 
Namens am meiften geneigt ift, abgeleiteten Be— 


deutungen des Wortes nd zu folgen (ſ. Fürſt zu 
diefem Berbum). — Das Wort 2 zur Bezeich- 


nung der Augen der Lea will nur jagen: ſchwach 
oder matt, woraus der Araber fogar naß oder 
triefäugig gemacht hat. Lea's Augen entiprachen 
am wenigſten dem Schönheitsbegriff der Morgen- 
Yänder, wenn fie auch fonft ein reich gejegnetes 
Weib werben konnte. „Augen ohne friihen und 
Haren Glanz. Dem Drientalen, bejonders dem 
Araber, gelten lebhafte, feurige, Klare und aus- 
drucksvolle ſchwarze Augen, die er gern mit denen 
der Gazelle vergleiht, als Hauptitüd weiblicher 
Schönheit (Hamaſa I, p. 557 2c.)." Knobel. — 
Nahel die dritte namhafte Schönheit in der Fa— 
milie der Patriarhen. Wenn aber hier nit wirf- 
liche Gefchichte vorläge, jo hätte na Sarah und 
Rebekka die Lea als Mutter Des Juda, der davidiſch— 
meſſianiſchen Linie, den Preis der Schönheit haben 
müſſen. — Als ſchön von Angeſicht. Neben der 
allgemeineren Beſtimmung: Schön von Geſtalt, 


muß die zweite: ſchön IND, fiher beftimmter 


gefaßt werden: ſchön von Angeficht, und zwar 
mit Andeutung der ſchönen Augen, welche Lea fehl- 
ten, Indirekt jagt dann unfere Stelle zugleich, Daß 
der Lea die ſchoͤne Geftalt im Allgemeinen auch 
nicht gefehlt habe. — Sieben Jahre dienen um 
Rahel. Statt eines Miethlingslohns begehrt er 
die Tochter, und ftatt eines Dienftes von unbe- 
fiimmten Tagen, verfpridht er dafiir eine Dienft- 
barkeit von 7 Sahren. „Der Dienft Jakobs ver- 
tritt (2) den bei den Orientalen üblichen Kaufpreis 
für das zu erwerbende Weib (f. Winer, Realw. 
unter Ehe). Das fommt noch jet vor. In Keref 
Yeiftet der unbemittelte Dann 5 bis 6 Jahre Dienfte 
(Ritter, Erdfunde XV, ©. 674), und in Hauran 
traf Burkh., Syrien ©. 464, einen jungen Mann, 
der 8 Jahre blog für die Ernährung gedient hatte, 
und dann die Tochter feines Herrn zum Weibe er- 
hielt, aber immer noch Dienft thun mußte.“ Knob. 
Dagegen beftreitet Keil die Sicherheit der Annahme, 
daß die Sitte, die Töchter an Männer zu verkau— 
fen, damals allgemein gewefen. Und jebenfalls 
witrde es näher liegen, viele Gebräuche des jegigen 
Borderafiens aus patriarchaliſchen Verhältniſſen zu 
erklären, als nach der Anſchauungsweiſe von Knobel 
die Sache durchweg umzukehren. Nach Keil treten 
die 7 Dienſtjahre Jakobs an die Stelle der üblichen 
Brautgabe und Geſchenke an die Verwandten, mo» 
bei er freilich überfieht, daß die Begriffe Kaufen 
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und Schenken (und Tauſchen) im Orient nicht 
fo weit auseinander liegen, wie bei ung. Auch läßt 
ich nicht aus der Annahme des Anerbietens von 
Zakob fofort auf Labans „Habſucht“ ſchließen, ob— 
ſchon fein unedles, eigennuͤtziges und engherziges 
Verhalten, wie es ſpäter hervortritt, auch auf die 
früheren Momente ein Licht wirft. — Beſſer, daß 
ich fie dir gebe. „Bei allen Beduinen-Araberü 
bat der Vetter das Vorrecht vor ben Fremden 
(Burkhardt, Bebuinen, ©. 219), und die Drufen 
in Syrien ziehen allemal den Verwandten einen 
reichen Fremdling vor (Volney, Reife II, ©. 62). 
Es ift überhaupt im Morgenlande durchgängig 
Sitte, daß der Mann feine nächſte Coufine hei— 
rathet; er braucht diesnicht, hataberdas ausſchließ⸗ 
liche Recht dazu, während ſie ohne ſeine Einwilli— 
gung feinen Andern nehmen darf; beide Verwandte 
nennen ſich auch nach der Berheirathung noch Vetter 
und Muhme (Burkhardt, Beduinen, S. 91, und 
arab. Sprüchw. ©. 274 f.; Layard, Nineveh und 
Babylon S.222; Lane, Sitten und Gebräude I, 
©. 167)." Knobel. — In feinen Augen wie ein= 
zelne Tage, In fofern nämlich, als ihm die große 
Liebe zu Rahel den langen Dienft zur Luft machte, 
womit nicht gejagt ift, daß er fich nicht andrerfeitg 
nah dem Ende der 7 Jahre gejehnt hätte. Doch 
war jein Gemüth froh und heiter in Hoffnung, dem 
Charakter Jakobs gemäß. — Ein Gaftmahl. 
Wahrſcheinlich hat Laban bei dem großen Hochzeits⸗ 
feſt, das er veranſtaltet, einmal die Abſicht, durch 
ein großes Geräuſch die Täuſchung des Jakob zu 
erleichtern, ſodann aber auch die Sache ſo einzu— 
richten, daß die Hochzeit nad) 7 Tagen für eine 
Doppelhochzeit gelten Fan. Denn offenbar will er 
Jakob möglichft ſtark und lange an fich feſſeln (f. 
Kap. 30, 27%). — Lea, jeine Toter. Die Täu- 
{hung wurde möglich durch die Sitte, Daß die Braut 
dem Bräutigam in das nächtliche Gemach zuge— 
führt wurde, und zwar verfchleiert. Wahriheinlich 
glaubte aber Laban hinfichtlich Des fchnöden Betrugs 
damit entſchuldigt zu fein, Daß erdie Verleihung der 
zweiten Tochter an Jakob ſchon in petto hatte, 
— Und Laban gab ihr Silpa. Man kann daraus 
auch nicht ſicher auf Kargheit jchließen, daß er der 
Lea nur Eine Magd gab, da er ohne Zweifel ſchon 
an bie Ausftattung der Rahel mit einer zweiten 
Magd machte. Die Zahl der Mägde der Rebekka 
(Kap. 24, 61) ift nicht angegeben. — Da war es 
Ren. ©. die Grundgedanfen. i 

4 V. 26—30. Jakobs abermaliger 
Dienft um Rahel. — Es wird nicht aljo ges 
halten. „Diefelbe Sitte bei den Indern (j. Manu, 
Geſetzbuch 3, 160. Roſenm., A. u. N. Morgenl., 
und v. Bohlen zu dieſer Stelle). Auch im heutigen 
Aegypten meigert fih der Vater bisweilen, eine 
jüngere Tochter vor der Altern zu verheirathen 
(Lane, Sitten und Gebräude I, S. 169," Knob. 
Delitzſch fügt das alte reichsftäbtiihe Deutſchland 
hinzu. — Damit ift freilich Labaus Betrug nicht im 
minbeften gerechtfertigt; flv Jakob aber lag ein 
Stachel in diefer Antwort, nämlich in der Beto- 
nung des Vorrechts der Erftgeburt. Mehr aber 
diente zu feiner Beihwichtigung das weitere Aner- 
bieten des Laban, bei welchem nun freilich fein un— 
edler Eigennuß grob hervortritt. — Halte ihre 
Hochzeitswocht duch. Buchftäblih: Mache voll 
Die Woche mit dieſer, d.h. die ihr gebührende 
Hochzeitswoche; da Die Hochzeit gewöhnlich: eine 
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Woche dauerte (Richt. 14, 125 Tob. 11, 19). — 
- Dann wollen wir dir, Kay. 31,1; V. 23, etwa 


Laban und feine Söhne. Laban hatte fich aud) als 


Bruder der Rebekka an ihrer Verheirathung mit 
betheiligt. — Nabel, feine Toter, Binnen acht 
Tagen hielt Jakob aljo die zweite Hochzeit. Den 
Dienft für diefe Yeiftete er nachträglich. Laban hat 
ihn alſo nicht blos durch die Vorſchiebung der Lea 
betrogen, wie ihm das Jakob in’s Geficht jagt, jon- 
dern auch damit übervortheilt, daß er ihm Lea für 
7 Dienftjahre anrechnet. So ward Jakob in dent 
theokratiſchen Hauſe, das er aufgeſucht hat, um eine 
reine theokratiſche Ehe zu ſchließen, zuerſt durch den 
Hausvater, dann durch die Töchter in Vielweiberei 
verwidelt. 

5. B.31— 35. Lea's viererfie Söhne. — 
Als Jehovah jah. Die Geburt der vier erften 
Söhne der Lea wird fpeziftich auf Jehovahs Gnade 
zurückgeführt, erftlich, weil Jehovah über Menſchen⸗ 
gedanken hinausgeht und das Berachtete und Un—⸗ 
werthe anfteht (Lea war die Mißachtete, Minder- 
geliebte, vergleihungsweile Gehaßte. 5 Moſ. 
21, 15), zweitens, weil unter ihren vier eriten 
Söhnen der natürlich Erfigeborne (Ruben), der 
gejetslich Erſtgeborne (Levi) und der meſſianiſch Erit- 
geborne (Juda) fi fanden; auch Simeon, wie die 
andern, eine Frucht der Erhörung des Gebets zu 
Jehovah ift. Die weiteren Söhne Jakobs werden 
nicht blos von Jakob und Rahel (Kap. 30, 2. 6. 8), 
fondern auch von Lea (B. 18, 20) und vom Bericht⸗ 
erſtatter ſelbſt G. 17) auf Elohim zurückgeführt, 
denn die Söhne Jakobs in ihrer Totalität haben 
nicht nur eine theokratiſche, ſondern auch eine uni⸗ 
verjelle Beftimmung. — That er ihren Mutterleib 
anf. Er ſchenkte ihr Fruchtbarkeit, die fie auch dem 
Gatten werth machen jollte. Doch hätten bie theo— 
fratifhen Männer ihre Weiber nicht blos nad) der 
Fruchtbarkeit (ſ. 1 Sam. 1). Auch ift es einfeitig, 
wenn Keil fagt: „Die ſündliche Schwäche Jakobs 
zeigte ſich auch noch in ſeinem Eheſtande darin, daß 
er die Rahel mehr liebte als die Lea, und Die gött— 
Yiche Zurechtweiſung darin, daß die Gehafte mit 
Kindern gejegnet wurbe, Rahel aber lauge unfrucht⸗ 
bar blieb.” Man kann nur jagen, daß es aljo 
Gottes Wohlgefallen war, daß er auf dieſe Weile 
die Erhabenheit feines Waltens über Menjhenge- 
danfen bethätigte, und das Mißverhältniß zwiſchen 
Heiden Frauen ausglich. — Rubeu. Eigentlich: 
Keu-Ben. Sehet da, ein Sohn. Fröhliches 
Staunen über das Erbarmen Jehovahs. Aus der 
Folgerung: nun wird mid mein Mann lieben, 
gebt ihre ftille ſtarke Liebe zu Safob hervor, bie fte 
aud) wohl früher verleitet hat, in die Täuſchung 
Labans einzumwilligen. — Schimeon, der zweite 
Sohn, befommt den Namen von ihrem Slauben 
an Gebetserhörung. — Levi. Die Namen ber 
Söhne find ein Ausdrud ihrer fortbauernden 

ſchmerzlichen Erfahrung, wie ihrer allmählichen Re- 
fignation. Nach der Geburt des erſten hofft ſie durch 
ihren Sohn die Liebe Jakobs im engeren Sinne zu 
erobern. Nach der Geburt des zweiten hofft fie a f 
Gleichſtellung, Befreiung von ber Zurüdjegung. 
Nach der Geburt des dritten hofft fie wenigftens 
auf conftante Anhänglichkeit. Bei der Geburt 
. des vierten endlich ſieht fie ganz von fi ab auf 
Sehovah. — Juda. Gepriefen. Verbale des 
Fut. Hophal von 577%. Der Name heißt aljo zu⸗ 
nachſt nur: Soll gepriefen werben, kann alfo 








auch gedeutet werben auf Das Gepriefenwerben des 
Juda ſelbſt, hat aber zunächſt den Sinn, daß Je⸗ 
hovah über ihm gepriejen werden ſoll (j. Delitich 
©. 465). — Sie hielt inne, nicht „hörte auf” 
(j. Kap. 30, 16 ff.). Es trat ein Stillftand ein. 
6. Rahels Unmuth und das Beilager 
ihrer Magd Bilha (Kap. 30, 1-8). — Da 
aber Rahel ja. Man bat fein Recht, mit Keil aus 
den Aeußerungen ber Kabel zu ſchließen, fie habe 
e3 mit Jakob am Gebet um Fruchtbarkeit fehlen 
laſſen, alſo ſei Jſaaks Beifpiel nicht befolgt wor- 
den. Auch beim Gebet kann in dem fündigen Men- 
ſchenherzen Die Geduld am Ende erfchüttert werdet, 
wenn Gott ihn demüthigen will. — Scaffe mir 
Kinder, wo nicht, fo fterbe ich. D.h. vor Unmuth; 
nicht: mein Andenken wird erlöfhen (Tremell.), 
noch weniger: ich bringe mid) um (Chryfoft.). Ihre 
Yebhafte Aeußerung klingt vorläufig nicht nur rein 
unfinnig, fondern au unfromm, und daher er- 
vegt fie auch den Zorn Jakobs. — Bin ich denn 
an Gottes Stelle, Buchſtäblich: Statt Gottes. 
Gott allein ift der Herr über Leben und Tod (HMof. 
32, 39; 1 Sam. 2,6; 2 Kor. 5, 7). Indeſſen dient 
die unmuthige Aeußerung der Rahel, welche fie 
mit der Drohung begleitet: ſonſt fterbe ic), ſowohl 
zur Einleitung wie zur Entſchuldigung ihres ver— 
zweifelten Vorſchlags. — Meine Magd Bilhe. 
Das ärgerlihe Beilpiel der Hagar wirkte hier in 
beirrender Weife fort. Es handelte fih nit um 
einen Erben Jakobs überhaupt, jondern die ftolge 
Kahel wollte Kinder haben als eigne, um jeden 
Preis, um nicht neben der Schwefter als Kinderloſe 
dazuftehen. Ihre eiferſüchtige Liebe zu Jakob wird 
dermaßen überwogen durch ihren eiferjüchtigen 
Stolz auf die Schwefter, daß fie Jakob ihre Magd 
zufügrt, — Auf meinem Schooße. Aeltere Exe- 
geten haben dies in abfurber Weile buchſtäblich ge⸗ 
deutet, Dadurch, daß die Kinder auf den Schooß 
genommen wurden, wurden fie als eigene Schooß⸗ 
finder entweder anerfannt (Hiob 3, 12), oder adop⸗ 
tirt (1. Kap. 50, 23). — Erbanet werde aus ihr. 
©. Rap. 16, 2. — Dan (Richter oder Rechtſprecher, 
vindex). Sie fah die Schmach der Kinderlofigfeit 
neben Lea als ein Unrechtleiden an. — Naphthali. 
Nach Knobel: Kämpfer, nah Andern: mein 
Kampf, oder gar mein Erfämpfter, Delitzſch: 
Abgerungener, Nach der Septuaginta ift es ber 
Plural: Naphthalim, Kämpfe. Nach Fürft die ab⸗ 
gekürzte Form von Naphthaltjah, Kampf Jehovahs. 
Gegen die beiden letzteren Erklärungen ſpricht bie 
Abweihung von a 
und nad der Analogie von Richter ift meint 
Kämpfer die wahriheinlichite Erklärung. Zur 
Begründung fagt Rahel: Kümpfe Gottes habe ic) 
gefünpft mit meiner Schweiter. Kämpfe Gottes 
können nur Gebetsfämpfe fein, wie fich dies ſpäter 
aug dem Kampf Jakobs ergibt, wodurch diefer 
Ifrael wird. Auch Delitzſch erklärt: Gebetskämpfe 
der Glaͤubensanfechtung. Hengſtenberg: Kämpfe, 
deren Ausgang den Charakter eines en 
hat, wodurch aber die Kämpfe ſelbſt nicht Har mer- 
den; Knobel: „fie wollte die Begründung des 
Gottesvolks nicht der Lea allein überlaffen, ſon— 
dern auch Stammmutter fein wie dieſe.“ Wie 
Kann aber Rahel von Einem Siege über die finder- 
veiche Schwefter reden ? Lea hat aufgehört zu ge- 
bären, indeß ihre Magd Bilha anfängt; zugleich 
nimmt Nabel den Mund möglichſt voll, um ſich 
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felbft zu überreden; daher ſie dennoch bei der Ge— 
burt Joſephs ſagen kann: jetzt (erſt) ſei ihre 
Schmach von ihr genommen. 

7. V. 3—13. Lea's Wetteifer und ihre 
Magd Silpa. — Nahm fie Silpa, ihre Magd. 
Lea ijt noch weniger entjhulbigt als Rahel, da fie 
den zwei Adoptivſöhnen der Rahel vier eigene ge- 
genüber ſtellen kann. Allein die ftolzen herausfor- 
dernden Aeußerungen Rahels feheinen fie zur dem 
neuen Wetteifer zu beftimmen, und Zafob glaubt 
es ber Gleichberechtigung Beiber ſchuldig zur fein, 
fich au) das vierte Beilager gefallen zu laſſen. — 
Daß Lea jetst nicht mehr in der früheren demüthig 
frommen Stimmung handelt, beweifen aud) die 
Namen, welche fie den beiden Adoptivſöhnen bei— 
legt. — Mit Glück. Unnöthige Conjeftur der Ma- 
forethen 7 NZ 88 Tommt Glück. — Aſcher. Der 
Glückſelige oder Glückreiche. 

8. 3. 14— 21. Lea's legte Geburten. — 
Denn mich preifen glückſelig. Altübliche Nedensart 
glücklicher Frauen von Lea bis auf Maria (Luk. 1, 48). 
Das Präteritum Ausdruck der gewiſſen Zufunft. — 
Und Anden ging ans, Ruben als Heiner Knabe 
(nad Delitzſch fünfjährig, nad Keil vierjährig) 
brachte eine auf dem Felde gefundene Pflanze zur 
Mutter, als DINTIT bezeichnet, ein Name, ber 
vielfach ift gedeutet worden. „Die Septuaginta 
überfeßt DINTIYT richtig ande — 
1797 (0.8.8. and), ift die Nandragora vernalis 
(hochdeutſch: alrüna, alrün; Grimm, Mythol. II, 
©. 1153, Ausg. III), aus deren Kleinen, weif- 
grünlichen Blumen, die nad) Hohesl. 7, 14 zu den 
Boten des Frühlings gehören, im Mai, oder mas 
dafjelbe, in den Tagen der Weizenernte, gelbe, 
ſtark aber angenehm riehende, musfatnußgroße 
Aepfelhen (Arab. tuffah ex Saitän, d.i. pomum 
Satanae) werden, welhe im Alterthbum wie im 
Mittelalter (f. Gräße, Beiträge zur Kiteratur und 
Sage des Mittelalters, 1850) als Beförderungs- 
mittel der Fruchtbarkeit und überhaupt ala Aphro- 
disiacum galten.“ Delitzſch. Daher eben wurde die 
Frucht Dudaim, amatoria, Liebesäpfel genannt, 
und aud) aus den Wurzeln bereitete man Liebes 
tränte nad) Theophraft. Sie ftand fo ſehr in An— 
jehn, daß man nad) ihr Die Liebesgöttin Mandra- 
goritis nannte. Die verſchiedenſten Paläftina- 
Reifenden berichten über fie (j, Knobel S. 244; 
Delitzſch S.467; Keil S. 207; Winer, Alraun. — 
Gib mir von den Liebesäpfeln. In dem Handel 
zwiſchen Rahel und Lea über Die Liebesäpfel erreicht 
ihr aufgeregter Wetteifer die äußerfte Spike; aber 
nicht, wie Keil will, als gegenfeitige Eiferſucht auf 
die Zuneigung des Mannes, ſondern als Eiferfucht 
binfihtlih der Geburten, ſonſt wiirde Nabel der 
Lea nicht das bezeichnete Recht abzutreten haben, 
und wirklich abtreten. — Und Gott erhörte Lea, 
Nah Knobel follen fih an diefer Stelle die Mei- 
nungen bes Elohiften und des Jehoviſten durchein— 
ander wirren, Der Elohift fol hinter V. 9 von 
einem Beten der Lea berichtet haben, und das 
Schmangerwerben ber Lea ala eine Gebetserhörung 
betrachten, der Jehoviſt dagegen foll es der Wir- 
fung der Liebesäpfel zufchreiben, wonon Lea ein 
Theil behalten habe. Hier alfo cırlminirt die fri- 
tiſche Vorftellung von bibliſcher Buchfchmiererei. 








Offenbar will der Tert hervorheben, daß Lea ohne 
Alraunen wieder ſchwanger werben fonnte, und daß 
die Alraunen der Rahel nichts nüßten, wie dies 
Keilhervorhebt. Uebrigens konnte Rahel nicht daran 
denfen, aus ber Mandragora einen jogenannten 
Liebestrank für Jakob zu machen, ſondern nur mit 
ihrer Wirkung Fruchtbarkeit zu erzielen, wie etwa 
zu dem Ende heut zu Tage unfrucdhtbare Frauen 
in beftimmte Bäder gehen oder auch gejendet wer- 
den. Freilich für ihren Standpunkt mag das ver- 
meintlihe Naturmittel als vorgreifende Eigen- 
hilfe erſcheinen. — Iſaſchar. Nach dem Chetib 


In N, es ift Lohn; nad) dem Keri "It NUSe, 
es bringt Lohn; weniger paffend. Lea jah offenbar 
nad B. 18 den Iſaſchar als einen Segenslohn für 
die Selbftverleugnung an, womit fie ihre Magd an 
ihre Stelle hatte treten lafjen. Damit ſcheint ſich 
ebenfalls wieber ihre ftarfe Neigung zu Jakob zır 
verratben. Bei Rahel ift von einem ſolchen Kampf 
bei der Vorſchiebung ihrer Magd nicht die Rede. — 
Sebulon. Daß die Kinder bier durchweg von den 
Müttern benannt werden, fol nad) Knobel jehoni- 
ſtiſch fein; „der Elohift läßt die Kinder durch den 
Vater benennen und liebt Etymologien nicht!“ 
Ebenſo gemwaltjam heißt es, nach der Aeußerung: 
Beſchenkt hat mid) Gott 2, bedeute der Name 
Schenkung; nad den folgenden Worten Dagegen 
Wohner. Erft aus der Folgerung, welche die Lea 
aus der Gottesſchenkung maht, wird der Name 


Sebulons gebildet. peif bewohnen, jpielt an 


auf das vorangehende 727, beihenfen; beide 
Verba find ama& Asy. — Dina; wird erwähnt 
wegen ber Geſchichte Kap. 34. Nach Kap. 37, 35 
und Kap. 36,7 hatte Jakob noch andere Tücher, 
die nicht näher erwähnt find. Dina ift der weib- 
liche Dan. Lea behält das Uebergemicht. Daher ift 
eine Deutung des Namens nad der That der Brü- 
der Dina’s Kap. 34 nicht nahe gelegt. 

9. V. 22— 24. Rahel, Joſephs Mutter, 
— Gott gedachte an Rahel. Das: er gedachte, 
bezeichnet auch hier den Wendepunkt nach einer 
langen Prüfung wie fonft, 3.8. Kap. 8,1. — In 
Bezug auf die Aufhebung der Unfruchtbarkeit 
(1 Sam. 1, 19). — Und erhörte fie, Sie hat alfo 
auch den Mutterfegen erfleht. — Joſeph. Der 
Name fol, wie Knobel will, nach der erften Ur- 


Kunde beißen: ON, Wegnebmer, d.h. Weg- 
nehmer der Schmach von FON. und erft nad) der 
zweiten: er füge hinzu von AO". Auch Delitzſch 


erklärt: Wegnehmer. Keil nimmt beide Ablei— 
tungen an. Der Tert berechtigt nur zu der letzteren 
Ableitung: er möge hinzüthun. Wegneh— 
menund Hin zuthun find zu ſtarke Gegenfäte, 
um etymologiſch in Eins aufzugeben. Auch fonnte 
zwar Rahel ihres Herzens Empfindung mit dem 
Worte offenbaren: Gott hat meine Schmach weg⸗ 
genommen; ſie konnte aber ihrem leiblichen Sohn 
einen Namen geben, welcher die Namen ihrer 
Adoptivſöhne Dan und Naphthali wieder in⸗ 
differenzirt hätte. — Daß fie den Jofeph der Güte 
Gottes verdankt, dagegen fi nun von Jehovah 
noch einen neuen Leibesſegen erbittet, und darnach 
den Joſeph benennt, gibt feine hinlängliche Beran- 
lafjung zur Annahme eines Zuſatzes zur Quell- 
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ſchrift, wie Delitzſch will. Die Zahl der Söhne 
Jakobs, welche mit Jehovah eröffnet wurde, ſchloß 
ſachgemäß auch mit Jehovah ab. Denn nach der 
Zahl der 12 Stämme iſt Iſrael das Bundesvolk 
Jehovahs. 

Daß übrigens die Kinder Jakobs nicht nach der 
Zeitrechnung in der vorſtehenden Reihenfolge ge— 
boren, darüber vgl. man Delitzſch mit Bezug auf 
Euſebius, Præparatio, Evang. IX, 21, und Astruc 
Conjeetures p. 396 und Keil. Der Erftgeborne, 
Ruben wurde wahrfheinlich gleich im erſten Jahre 
des zmeiten Sahrftebents geboren, Joſeph am Ende 
defjelben. Sämmtliche 11 Söhne alfo wurden ge- 
boren in dem zweiten Fahrfiebent. Dina’s Geburt 
joll doch auch wohl in dieje Zeit fallen, obſchon 
Keil nach dem Ausdruck YIN annimmt, fie könne 
auch fpäter geboren fein. Nimmt man nun die 
chronologiſche Succeiften an, jo hätte Lea in 7 Jah— 
ven 7 Kinder geboren, und zwifchenein wäre bei 
hr für Yängere Zeit ein Stillftand eingetreten. 
Das Fmperfeftum mit dem 1 consecut. aber 
fpricht nicht immer eine Zeitfolge aus, jondern 
manchmal auch eine Gedankenfolge. Man nimmt 
alfo etwa an, Lea gebar in den erften 4 Jahren bie 
vier erften Söhne. Mittlerweile aber, nicht erfi 
nah Ablauf der vier Fahre, veranlaßte Rahel das 
Beilager der Bilha, alfo die Geburt von Dan und 
Naphthali. Dies veranlafte Lea etwa ſchon im 
fünften Jahre zum Wetteifer vermittelftihrer Magd, 
die ſchnell nacheinander zwei Söhne gebar im fünf- 
ten und fehsten Jahre. Im fehsten und fiebenten 
Sabre wurde Lea wieder Mutter, und einige Zeit 
nah Sebulon wurde denn auch Joſeph geboren. 
Nach Delitich wiirde die Geburt Joſephs zwiſchen 
die Geburt Iſaſchars und Sebulons fallen. Dann 
aber wäre der Ausdrud B.25 nicht genau, und die 
Benennung Sebulons Seitens der Lea nicht mebr 
begründet. Die letztere Bemerkung jpricht aud) ge- 
gen Keils Annahme, daß etwa Joſeph gleichzeitig 
mit Sebulon geboren fei, obſchon er auch ein jpä- 
teres Geborenwerben deſſelben für ebenſo wahr: 
ſcheinlich hält. 


Theologiſche Grundgedanten. 
1. Die Offenbarungen Gottes, feine Tröftungen 


und Verheißungen erquiden den Gläubigen, daß er 


feine Wallfahrt neu geftärkt fortjegt: Eine gleiche 
Erfahrung wie zu Bethel machte Jakob ſpäter zu 
Pniel (Kap. 32, 30). 

2, Eliefer, im Namen Iſaaks, ) 
fanden am Brunnen die zukünftige Braut. Diefe 
Tieblichen Bilder des ——— ſehen einander 
ähnlich und find doch wieder in den Einzeluheiten 
fehr verſchieden. Wegen ihrer Bedeutſamkeit und 
Schönheit find fie aber von den Aelteren auf geift- 
ſche Berhältniffe gedeutet worden. 

3. Die gnädige Leitung Jehovahs erfuhr Jakob 
Hier am Brunnen durch eine glückliche Fügung um 
die andere: Hirten von Haran; Labans Belannte; 


lich zu dienen. 
4. Gehet es ihm wohl. DiDu, Glück— 


fefigfeit, Wohlergehen ift anf dieſem morgenlänbiz | 


ichen, ingbejondere bibliſchen Grunde, vorzugsweiſe 

u Unverfehrtheit des äußern und innern 
ebend. i 

sang Bibelwerk. N. 2. I. 








Safob und Moſes ( 





5. Die Charaktere, Labans Charafter. 
Daß Laban an dem theofratiichen Glauben wirklich 
Antheil nimmt und edel empfinden kann, beweift 
nicht nur die Art, wie er Jakob empfängt, jondern 
auch wie er ihm entläßt (Kap. 31, 24; 54 ff.). Man 
fieht aber, wie unter der Einwirkung des Hausgeiftes 
(Kap. 31, 1) der Eigennutz bei ihm allmählich zunimmt 
bis zu dem fehnödeften Mißbrauch, den er von dev 
Noth und von der Liebe feines Neffen macht, und 
wie er Dabei ſelbſt zu einem jehr verwerflichen Betru 
fortſchreiten kann. Aber auch bei Diefem Betrug mu 
man doch nicht überjehen, daß er denſelben in wohl⸗ 
wollender Meinung für eine fraus pia gehalten 
hat. Ex wollte dem Jakob die Töchter beide geben; 
vielleicht hat er auch Die ftille, aber ftarfe Zuneigung 
Lea's zu Jakob dabei mit im Auge gehabt. Auch hat er 
feinen Eigennuts in ſoweit gezügelt, daß er den Jakob 
miteinem großen Erwerb, ven er in feinem Haufege- 
macht hat, beimzichen Yäßt. Und dabei hat er den aufrei- 
zenden Hausgeiſt ſeiner Söhne und Brüder zu über— 
winden. Das bezeichnet den tieferen Standpunkt des 
Mannes, daß er jelber den Neffen zu einer theofra- 
tiichen Doppelehe verleitet (wielleicht aber auch, um 
defto fichever feinem Haufe den vollften Antheil an 
den myſteriböſen Segenserwartungen Abrahams zu 
fichern), und Daß er e8 ruhig geſchehen läßt, daß der 
Wettftveit feiner Töchter den Jakob noch viel mehr in 
Bielweiberei verwidelt. — Was Lea anlangt, jo 
weiß der Erzähler nur an ihr auszuſetzen, daß fie 
nicht die Schönen Augen ihrer Schweiter Kabel hatte, 
fondern matte Augen. Die ftarke, ftille Liebe zu Ja— 
kob, Die bei jedem Anlaß hervortritt, hat fie wohl 
auch bereitwillig gemacht, in die Täuſchung des Ja- 
fob von Seiten des Laban einzumilligen. Dabei 
glaubt fie ficher auch durch höhere Motive entſchuldigt 
zu ſein, wie die Thamar, die ſich ſchwärmeriſch hin⸗ 
einfreit auf dem Wege der Schuld in das Haus der 
Verheißung (Kap. 38). Ihre zunehmende Demuth 
(f. die Eregeſe) macht fie zu einem Gegenftande der 
befonderen Werthhaltung Jehovahs, oder vielmehr 
noch, in dieſer Demuth wird ihre befondere Erwäh⸗ 
lung zur Stammmutter Davids und des Meſſias 
offenbar, und ſelbſt bei ihrem übereifrigen Wetteifer 
mit der Schweſter, in dem es ſich um die Mehrung 
der Batriarchenjöhne handelt, bethätigt fie ihre Selbft- 
verleugnung in dem Kampf, womit fie dem Jakob 
ihre Magd zuführt, und ihre Gutmüthigkeit, womit 
fie ver Schweſter die Liebesäpfel übergibt, Rahel da⸗ 

egen hat nicht nur Tebhafte Augen, jondern auch 
—3 Affekte; ſie iſt in der Lebhaftigkeit des Affekts 
Kap. 30, 1), wie in der Liſt (Kap. 31, 34. 35) ein 
potenzirtes Bild der Rebekka. Ebenfo am Ende in 
dem tragtichen Ausgang ihres Lebens. Denn wie 
Rebelta das Ziel nicht erreichte, ben Jakob wieder⸗ 
zufehen, erreichte Rahel nicht das Ziel, mit ihm in 
Ehren und Freuden das Erbe feiner Heimat zu 
teilen. Auch in der ſündlichen Ungeduld ber Rahel 
war jedoch ein fittliches Element, denn „keuſches Ab- 
jehen der Gatten auf Kinderſegen ift die höchſte Staf- 
fel tugendlicher Ehe.” Delitzſch. (©. ©. 465 und bie 


Rahels Erſcheinen; die Gelegenheit, ihr augenblid- dort angeführten Worte Luthers.) Ber Keil ift Rahel 


— 206) ohne Grund in religiöfer Beziehung unter 
eaberabgefetst. Verſchiedenheiten der Erwahlung ſind 
nicht immer Gegenſätze von Licht und Schatten. — 
Jakob endlich wird hier vollftändig ſchon bezeichnet 
als der Mann des gläubigen Kämpfens und ber 
Patriarch der Hoffnung. ©o flug er ift, es ergeht 
ihm wie dem Dedipus der griechiſchen Tragödie, der 
22 
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das Räthſel dev Sphinx gelöft hat, aber blind ift und 
blind wird in Bezug auf das Näthiel feines eignen 
Lebens. Laban überliſtet ihn wie jpäter feine Söhne, 
und mit derjelben Sünde, worin er ſich verjchuldet 
hat, wird er beftraft. Jakob muß fich Alles erkäm— 
pfen, feine Erſtgeburt, feine Nabel, feine Heerden, 
jeine Sicherheit Des Lebens, die Ruhe feines Alters 
und fein Grab. Dabei geht es ohne vielfahe Ver— 
ſchuldungen nicht ab, von denen ex aber als der Aus— 
erwählte Gottes duch ftrenge Läuterungen befreit 
wird. Daher wird er denn auch durch feine Führun— 
gen ausgeprägt zum Mann der Hoffnung. Als Flücht- 
fing zieht ev nad) Haran hinaus, als Flüchtling fehrt 
ex in die Heimat zurück. Sieben Jahre hofft ev auf 
den Befit der Nabel, zwanzig Sahre hofft er auf die 
Wiederkehr in die Heimat, bis gegen den Abend jei- 
nes Lebens hofft er auf das Wieberfinden feines ver⸗ 
ſchwundenen Sohnes Joſeph im Scheol; jelbft im 
Sterben auf ägyptiihem Grunde hofft er auf ein 
Grab in der Heimat. Seine meifianijche Hoffnung, 
geht aber in veicher Entwicklung über alle dieſe In— 
ftanzen hinaus, wie Dies die drei Hauptmomente in 
feinem Glaubensleben bemeifen: Bethel, Pniel und 
der Segen auf dem Sterbebett über feine Söhne, 
Bon feinem Vater Iſaak unterſcheidet fich fein Leben 
dadurch, daß bei Iſaak die belebenden Erfahrungen 
mehr in die erfte Hälfte feines Lebens hineinfallen, 
bei Safob me in die zweite; daß Iſaaks Leben ftill 
verfließt, in 8 Wallfahrt Sturm und Drangjal 
in veihem Maß hervortreten. Das meſſianiſche Lei⸗ 
den tritt in feinen worbildlichen Zügen bei ihm ſchon 
ſtärker hervor, wie bei Sfaak und Abraham; in dem— 
jelben Maß aber auch entipricht der größeren Er— 
niedrigung Die veichere Erhöhung. 

6. Der Dienft Jakobs um Nabel gibt ung ein 
Bild derbräutlichen Liebe, wie esin gleicher Entfaltung 

und poetiſcher Schönheit nur in der Poeſie des Hohen 
Liedes wieder hervortritt. Sehr zu beachten ift dabei, 
daß Jakob gleichwohl nicht gleichgültig war gegen die 
Schwächen Rahels (Kap. 30, 2), und auch die Lea, 
die fich Doc) zu einer höchft beleidigenden Täuſchung 
gegen ihn hergegeben hatte, ſchonend und nachfichtig 
ehandelte. 

7. Der Betrug, welchen Laban dem Jafob jpielte, 
war ganz geeignet, ihm als ein Strafverhängniß 
Gottes durch menſchliche Sünde feine eigne Sünde 
vor Augen zu ftellen. Wie er fich feinem Vater vor- 
Beh: hat im Gewande des Erftgebornen auf Anz 
ftiften dev Mutter, jo wird ihm Lea, die Exftgeborne, 
zugeführt in der Vorjpiegelung der Erſcheinung ſei— 
ner Rahel durch den Bruder feiner Mutter. Und 
diefe Täuſchung entihuldigt Laban jogar, wie in 
beißender Weife, mit der Sitte des Erftgeburtsrechts 
der Töchter in Haran. So büßt Jakob feine Lift; 
en wird auch Laban wieder feine Lift büßen 
müſſen. 

8. Die Erwählung der Lea hat ihren Grund in 
der Gnade Jehovahs. Ohne Zweifel ift fie aber nicht 
nur durch ihre hexvortretende Demuth, jondern auch 
Durch angeborne Segenskräfte, ſowie durch ihre ftille, 
treue Liebe zu Jakob geeignet, Die Stammmutter der 
meſſianiſchen Linie zu werden. Die Fülle ihres Le- 
bens wird in der Zahl und in der Kraft ihrer Kinder 
offenbar, Daher waltet aber auch bei dieſen eine größere 





Macht des unvorzeitigten Naturlebens vor. Joſeph 
dagegen, der Lieblingsjohn der bräutlich geliebten 
Frau, zeichnet fi aus vor den Brüdern wie Dev 
Nafir (Kap. 49) unter den Brüdern, wie ein feines 


res Kind des Geiftes, wogegen jein Lebensgehalt 
nicht jo zukunftreich ift, wie dev des Juda. > 

9, Um die dem Jakob widerfahrende nächtliche 
Täuſchung und Beirrung erträglich zu finden, hat 
man einerfeits Die ſchwärmeriſch ftarfe Liebe der Lea 
zu ihm worauszufegen, andererſeits jeine eigue voll- 
endete Illuſion. Die unbewußte Berrrung und Ber- 
wirrung der Natur aber jcheint fich faft auf den Erft- 
gebornen, Nuben, vererbt zu haben (Kap. 35, 22; 
49, 21); weßhalb er denn auch in Folge jeines Ber- 
gehens die Erftgeburt verlor, Gleichwohl möchten 
wir die Worte Luthers nicht mit Delisih billigen: 
„Prima ille congressus nocte inter Jacobum 
et Leam. Si dicas: ergo fuit adulterium, re- 
spondeo nequaquam. Quidigitur? Monstrum.“ 
Allerdings war ein unveines, monftröfes Element 
darin. Doc, kommt nicht num, wie bemerkt wurde, 
die Liebe der Lea in Betracht, jondern in Beziehung 
auf Jakob auch die Selbftwergeffenheit, in welcher 
fich überhaupt die freie Wahl mit dem unfreien Nacht 
leben begränzt, worin Gott ſchöpferiſch waltet; de 
Moment, in dem der Menjd in Gottes Schöpfer- 
band zurüdfällt. * 

10. Der Abſtand des Hauſes in Haran von de 
Hauſe Iſaaks zu Beerſeba wird dadurch bezeichnet, 
daß Laban den Jakob in Vielweiberei verwickelt. 
Und auch in dieſem Falle treten die böſen Folgen der 
Vielweiberei hervor: Neid, Eiferſucht, Streit und 
gefleigerte Sinnlichkeit. Gleichwohl ift der Fall des 
Jakob nicht nad) dem jpäteren moſaiſchen Gejet, wel- 
ches verbot, zwei Schweftern zugleich zu ehelichen 
(3 Mof. 18, 18), zu beurtheilen. Calvin hat in ſei— 
nem Urtheil die Zeiten und Defonomien nicht unter= 
ſchieden; was Keil gegen das harte Urtheil defjelben 
(es jei ein Incest gemwejen) mit Recht hervorhebt 
(S. 205). 

11. Su unjerer Gejhichte ift zuerft von einem 
großen prächtigen Hochzeitsfeft von fieben Tagen die 
Rede, Daher ift es wohl nicht von ungefähr, daß 
diefe glänzende Hochzeit eine ſchmerzliche Illuſion zur 
Folge hat. Und wie oft mag, ganz abgejehen von 
gröberen Täuſchungen, das Bild der Rahel ſich hin- 
terher in die Geftalt der Lea verwandelt. 

12. So jehr der Wetteifer dev Schweftern, fich in 
der Erzielung von Söhnen zu überbieten, mit Sünde 
behaftet ift, jo liegt ihm doch ein heiliges Motiv zu 
Grunde, der Glaube an die Berheißung Abrahams 
in dem Segen theofratifcher Geburten. Und auch 
nur jo läßt es fich erklären, daß aus dieſem Wettftveit 
die reiche Fülle der zwölf Stämme hervorgeht. 

‚13. Iſaaks Borurtheil, daß Ejau der Auserwählte 
ei, ſcheint fi) in dem Vorurtheil Jakobs, daß er mit 
Rahel den vechten Erben zu erzielen habe, einiger 
maßen zu verjängen, Um jo ehrwürdiger aber er⸗ 
ſcheint ex darin, daß ex ſich bei aller Borliebe für 
Joſeph doch von dem Geifte Gottes leiten läßt, wel— 
her ihn in Juda den eigentlichen Verheißungsſtamm 
erkennen lehrt. : * 
14. Daß die Mütter hier ſelber die Namen geben, 
iſt, ganz durch bie Umſtände indicirt. Auch ſpiegelt 
ſich Die ganze Geſchichte der Geburt dieſer Söhne beut- 
lid) in den Namen ab. Siunverwandt find die Na- 
men: Gad und Affer; Levi und Sebulon; Simeon 
und Naphthali; Juda und Joſeph; Ruben und ber 
—— kommende Benjamin; Iſaſchar, Dan und 

ina. 

‚15. Das Leben gleicht dem Gegenſatz zwiſchen der 
Liebe Jakobs zu Rahel und der Mißachtung der Lea in 
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hohem Maße ans, beſonders durch die Kinder. In der⸗ 
jelben Zeit, worin er die Nefignation dev Lea doch 
anerkennen muß, veizt ihn der leidenſchaftliche Un— 
muth der Rahel zum Zorn, 

16. Er füge hinzu; er ſchenke mir einen 
zweiten Sohn. Diefer Wunſch ging in Erfüllung 
und — das war ihr Tod. Sie ſtarb Über Benjaming 
Geburt. Wie tödtlich, verderblich oder gefährlich für 
den Menſchen fo leicht Die Erfüllung feiner Wünſ che 
werden fann, dafür gibt Die Heilige Schrift öftere 
Beijpiele. Sarah wünſchte fi einen Sohn von der 
Hagarz zu ihrem großen Leidweſen. Iſcharioths 
Wuͤnſch, unter die Jünger Jeſu aufgenommen zu 
werden, wurde erfüllt; allein gerade in diejer Stel- 
lung —— dem ſchwerſten Verderben. Petrus 
wuſchte im Haufe des Hohenprieſters dem Herrn 
möglichft nahe zu fein; dadurch wurde fein Fall her⸗ 
beigeführt. Die Zebeddiden wünſchten ſich die Stellen 

ur Rechten und zur Linfen Jeſu — wäre ihr Wunſch 
ge worden, jo hätten fie die Stellen der beiben 

Hächer am Kreuz zur Rechten und zur Linken des 
efrenzigten erlangt. Rahels Wunſch war freilich) 

t nur ihr Tod; jondern mit einem gewiſſen Tri- 

mph ftarb die weiland Kinderlofe im Kindbett, in— 
dem fie die Zwölfzahl der Söhne Iſraels voll machte. 

17. Wie wichtig fir Jakob Die Geburt Joſephs 
war, ergibt ſich Daraus, daß er von jetzt an auf feine 
Heimreife bedacht war; obſchon Die von Rebekka im 
Ausficht geftellte Nachricht ausgeblieben. Es drängte 
ihn, die Heimfahrt zu wagen. 

18. Es fällt ein Licht dev Verföhnung auch auf 
die minder glückliche Che durch die Gejchichte der Ver⸗ 
bindung zwiſchen Jakob und Lea. Denn gerade dieſe 
mißliebige Ehe machte ihn zum Vater einer veichen 
Rinberfdnar: ja aus ihr ging auch die Stammlinie 
des Meiftas hervor; —— davon, daß Lea's Liebe 
und Demuth nicht ohne Segen für Jakob bleiben 
konnte. Die Grundbedingung einer normalen Ehe 
bleibt allerdings gleichwohl die bräutliche Liebe; wir 
fehen aber aus unfver Geſchichte, wie Die Gnade 
Gottes wunderbar auch hier das Mißgejhid zum 
Beten wenden kann. Gott ift im beſonderſten Pape 
an den Ehen betbeiligt, weil er jo an den kommenden 
Geſchlechlern beteiligt ift. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Grundgedanken. Jakobs Glaubenskämpfe. 
— Der Patriarch der Hoffnung. — Jakobs Doppel- 
flucht: vor Eſau und vor Laban. — Reid) an Glück 
und reich an Mißgeſchick, in beider Hinficht reich 
an Segen. — Iafob und Rahel, ober Die Weihe der 
bräutlichen Liebe. — Der Hirt und die Hirfin: glei- 
Ger Stand. — Jakobs Dienſt um die Braut, ein 
Bild des ſchweren Dienftes Chrifti um feine Braut, 
die Gemeinde. — Rahel und Lea, ober Gott macht 
großen Unterſchied unter jeinen Kindern, und hält fie 
dennod) nach feiner Gerechtigkeit ganz gleich. — Die 
drei Brunnenheivathen: des Saat, Des Jakob, des 
Moſes. — Die Namen der Söhne Jakobs, ein Bild 
der menſchlichen Schwachheiten und des göttlichen 
Heils in jeinem Haufe. [Texte zu Hochzeitsreden.] 

Zum erften Abſchnitt. B.1—8. Starke. 
Eramer: Wenn man Gottes Befehl und Ver⸗ 
heißung vor ſich hat, ſo kann man freudig und muthig 
jein in feinent Due: on Stellen, wo Brunnen 
erwähnt werben (j, die Concordanz). — Jeſus der 
rum des Lebens. Der Stein, das Unvermögen der 
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menschlichen Natur, abzuwälzen durch den Glauben. 
Da nah Rap. 31, 47 die Chaldäer eine andere Sprache 
vedeten als die Einwohner des Landes Kanaan, ſo 
habe fich Jakob wahricheinlich dadurch den Leuten 
von Haran verftändlich machen können, Daß er chal⸗ 
daiſch von feiner Mutter gelernt (Clerikus). — Ber- 
wechſelung der Sprache der Patriarchen mit dem 
jpäteven Hebräiſch der Juden.) — Weil das Wort 
Friede alles geiftliche und leibliche Wohlfein in fich 
faßt, jo hat man es bei den Ebräern zu einem ge— 
wöhnlichen Gruß gebraucht. 

Zum zweiten Abjhnitt. B. 9—14, Hier- 
unter waltete die Vorſehung Gottes. — [Mllegorie 
von Brunnen. Wie Chriftus den ſchweren Stein der 
Sünde und des Todes abgewälzt. Die Drei Heerden 
gedeutet auf die drei Tage, da Chriftus im Grabe 
lag! u. ſ. w. Burmanın.] — Zu V. 13. Dies war 
nöthig, weil es dem Laban hätte verdächtig vorkom⸗ 
men fönnen, da er ſich noch wohl erinnerte, welch’ 
anfehnfich Gefolge Eliefer bei fich gehabt. — [Wie 
drei bornehme Patriarchen ihre Bräute an Brunnen 
gefunden (Moſes feine Zipovam), alſo ftellet ver Herr 
Chriftus fich jeine geiftliche Braut, die chriſtliche 
Kirche, dar durch die heilige Taufe als das Waſſer— 
bad im Wort] — Schröder: Beider erſtes Zu- 
fammentreffen Weißagung für ihr ganzes |päteres 
Zufammenleben. — V. 11 (Calvin). Bei keuſchem 
und züchtigem Xeben war auch bie Freiheit eine 
—— — Wenn man ſich zur Quelle der 
Meisheit, dem Wort des Herrn, und dem darin ge— 
offenbarten Heiland hält, befommt man die himm⸗ 
liſche Weisheit zur Braut. Berl, Bib.] 

Zum dritten Abſchnitt. B.15—25. Zu 
8.20, Recht wie ein Knecht. Typiiche Deutung auf 
den Meffias, der ſich in Knechtsgeftalt „durch viel 
blutfaure Arbeit” feine Braut erworben. — [Belo- 
bung des gebuldigen Wartens des Jakob. Seines 
Glaubens, feiner Keuſchheit. — V. 18. Tugendjame 
Zungfvauen laufen nicht zu üppigen Geſellſchaften, 
um ſich einen Bräutigam zu holen, ſondern blei⸗ 
ben in ihrem Beruf und vertrauen Gott, als wel⸗ 
cher ihnen ſchon einen frommen, ehrlichen und 
perftändigen Bräutigam zuführen Fan. — Zange: 
Wurden dem Jakob aus Liebe zu Rahel alle feine 
beſchwerlichen Dienfte leichte, warımm follte e8 denn 
nicht wielmehr bei Kindern Gottes heißen: das ’ 
die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote 2c. (1 Jo 
5, 3; Röm. 8, 87), — Bibl. Wirt.: Eine 
feufche Liebe ein ſchönes Ding, dadurch hernach Die 
cheliche Liebe deſto mehr befeſtigt wird. — Zu V. 25. 
Hier konnte Jalob begreifen, wie wehe es Eſau mag 
gethan haben, als er ihn um ſeine Erſtgeburt liſtiger 
Weiſe gebracht hat; wie er demnach Andern gethan 
hatte, ſo ließ es Gott geſchehen, daß ihm ein Gleiches 
wiberfuhr. — Laban veteratus mundi imaginem 
gerit, quiilliservit, numquam speratum bonum 
aceipit, exspecetat Rachelem et ecce est Lea. 
(Olear.) 

Gerlad: Von hier an (befonbers) vebet Gott 
durch jedes Ereigniß zu Jakob. Laban betriigt ihn, 
weilerfieht, daß Labans Dienfte ihm erſprießlich find; 
und er verliert dadurch nicht nur einen großen Theil 
(2) jeiner Heerden, ſondern muß aud von jeinen 
Kindern ſchmerzlich fcheiden. — Das Elend einer 
Doppelehe: Daher Die Ehe mit zwei Schweftern zur 

feich (3 Moſ. 18, 18), jowie die Beginftigung einer 

van vor der andern (5 Moſ. 21, 17) im Geſetz aus- 

drücklich verboten wurde. — Der fiebenjährige Dienft 
228 
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erinnert vielleicht an das ſpätere Recht der Siraeliten, 
wornach im fiebenten Jahre der Leibeigene frei wurde 
(2 Moſ. 21, 2), wornach aljo Jakob zum Erſatz für 
die Tochter den vollftändigen fiebenjährigen Knechts— 
dienft (Sklavendienft) übernommen hätte. — [Den 
Kaufpreis habe er nicht dürfen von Haufe holen lal- 
jen, um Eſau nicht zu reizen; auch babe er feine 
Sache Gott heimgeftellt.] — Schröder: Für den 
Glauben tft der Raum, für die Hoffnung ift die Zeit 
feine Inſtanz. — Ein längerer Brautſtand, wenn 
ihn Gott verhängt, kann heilfame Vorſchule werden 
für eine hriftliche Ehe, — Bergleihungen zwiſchen 
dem Betrug, welchen Laban dem Jakob fptelt, und 
jenem, welchen Jakob dem Eſau gefpielt hatte. [1) Ein 
Bruder dem andern. 2) Dortder jüngere an die Statt 
des älteren; hier Die ältere 2c. 3) (Roos) Er kannte 
die Lea nicht, da er die Che mit ihr vollzog, gleich- 
wie jein Bater ihn nicht Tante, da er ihn ſegnete. 
4) Lea unter Anftiften des Vaters, Jakob unter An— 
ftiften der Mutter.] — Er befam aber doch in feiner 
Unwiſſenheit an Lea fein ihm von Gott beftimmtes 
Weib, welches die Mutter des Meſſias werden follte, 
gleichwie Iſaak unwiſſender Weife ihn als den rechten 
Erben der Berheißung ſegnete. Ach, in wie viel Ber- 
gehun en und Thorheiten der Menfchen ift hier und 
überall Die unvermeidliche Gnade und Treue Gottes 
eingeflochten (Roos). 

Zumvierten Abihnitt.B.26—30. Starke: 
9,27. Es iii merfwitrdig, daß die alten Suden 
bei der Geburt, bei der Ehe und bei dem Tode eines 
Menſchen ven fiebenten Tag als einen heiligen be- 
obachtet (1 Mo]. 21, 4; Luf.2, 21; 1 Mof. 50, 10; 
©ir. 22, 13). Daran ift zu ſchließen, daß ſchon Die 
alten Ebräer die drei Tage eines Menſchen, den Ge- 
burts- und Beichneidungstag, den Hochzeitstag und 
den Sterbetag für die wichtigften gehalten. — [Zu 
V. 28. Jakob hätte auf Scheidung klagen können.) 
— Jakobs Vielweiberei nicht aus Wolluft; ift aber 
doch nicht ohne Züchtigung geblieben. — [Burr- 
mann: Bergleichung der zwei Weiber mit dem Alten 
und Neuen Teftament, den zwei Gemeinden, Die Gott 
ſich anvertraut. Das Alte Teſtament Lea, Die Müde, 
von blöden Augen.] — Hall: Gott ſuchet uns öfters 
heim durch umfere eigne Freundichaft (VBerwandt- 
Schaft). Und ſtrafet öfter, ehe wir's uns verſehen, 
durch Anderer Sünden unſere eigne (2 Sam. 16, 22). 
— Dftander: D was kann nicht der Geiz thun! 
— Hall: Kinder Gottes kommen nicht leicht zu 
dem, was fie begehren, ſondern müſſen es ſich fehr 
jauer darum werben laſſen (Köm. 11, 21), — 
Schröder: Jakobs Leben begegnet in feinen Haupt- 
momenten PBerjönlichkeiten, die durch den Contraft 
ihrer an die Gegenwart gefnechteten Gefinnung fei- 
nen im die Zukunft geftellten Charakter markiven 
müſſen. So Eau, jo Laban. 

Zum fünften Abſchnitt. V. 31 — 35, 
Starte Oſiander; Das ift noch) immer Gottes 
Gebrauch, daß er fi) der Elenden annimmt, — 
&ramer: Gott theilet feine Gaben ſtückweiſe aus, 
Dean verachte alfo Niemand. — Hall: Gott weiß 
uns unfere Gnadengaben und unfer Kreuz in einer 
gleichen Wage zuzumwägen. — Bibl. Wirt.: Es iſt 
nichts jo böfe und vermwirret, daraus Gott nicht etwas 
Gutes machen könnte. [Deutung des Wortes, welches 
dem Namen Juda zu Grunde liegt: 1) danken, 2) lo⸗ 
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ben, 3) preifen, 4) bekennen.) Bon diefem Juda 
haben alle Zuden diefen ſchönen Namen (Pf. 128, 1). 
— Gerlach: Auben. Eigentlih Re-uben. Ans 
ſpielung Darauf mit Raah⸗Be⸗Onji. — Schröder: 
Die Mutter gibt die Namen, wie bei Homer aud). 


Zum jehsten Abſchnitt. Kap. 30, 1— 8. 
Starfe. Bibl. Wirt.: Die Ungeduld ift eine 
Mutter vieler Sünden, — Dieſ.: Auch den From— 
men jcheint in ihrem Cheftande nicht immer, Die 
Sonne des Friedens und der Einigkeit; e8 fteigen 
zu Zeiten trübe Wolfen des Unfriedens und Wider- 
willens auf. Man muß aber jolhem Wetter bei Zei- 
ten wehren. — Gottes Segen muß man nicht durd) 
unrechtmäßige Mittel zu erhalten ſuchen. — Schrö⸗ 
der: Kinder find Gottes Gabe. Das jollen billig 
alle Eltern bedenfen, und mit den Gaben Gottes 
aljo haushalten, daß fie einmal Gott, welcher ihnen 
dies Gut vertraut hat, können Rechenſchaft geben 
(Baler. Herb.) — Bei Rahel Neid und Eiferjucht, 
wo bei Sehovah Mitleid und Gnade. 5 

V. 9 — 13, 


Zum fiebenten Abſchnitt. 1 
Schröder: An des Patriarchen fträflicher Weich⸗ 
heit und Nachgiebigfeit im Verhältniß zu feinen Wei- 
bern, wie durch das ganze Schredbild feiner Poly- 

amie, ſoll Iſrael gewarnt werden für alle Zeiten. 
—5* ſoll freilich auch auf dieſe Weiſe lernen, die 
Zeiten zu unterſcheiden, das Walten der Gnade Got— 
tes über den menſchlichen Fehltritten zu erkennen, 
und fich des Fortſchritts in ſeinem Gefeß zu freuen.) 


Zum adten Abſchnitt. B.14—21. Starke: 
[Frage du felbft, was Dudaimfind; esjollen Lilien, es 
ſollen Beeren fein, und Niemand weiß, was es fein fol. 
Es heißen's Etliche Judenkirſchen. Luther] Der 
Zwiſt der Schweftern. Sozüchtigteihn Gott dafür, daß 
er zwei Weiber, ja zwei Schweſtern, geheirathet hatte. 
Auch die heiligen Frauen find nicht allerdings lauter 
geiftliche Leute gewejen. — Schröder: Bei den 
Kindern der Magd wird von Lea und dem Berfafjer 
Gott ganz aus dem Spiele gelafjen. Sie waren im 
eigentlichften Sinne auf natürlichem Wege erzeugt 
(Hengftenb.). [Dies ift nicht richtig, denn erfific auf 
natürlichen Wege der bloßen Sinnenluſt hatte Jakob 
mit den Mägden nichts zu jchaffen. 2) In dem Falle 
hätten fie nicht zur dem gejegneten Samen Sfraelg 
können gezählt werden. Allerdings bildeten ſie keine 
Hauptſtaͤmme. 


Zumneunten Abfhnitt.B.22—24. Starke: 
Weßhalb die Unfruchtbarkeit bei den Nachkommen 
Abrahams für ein Zeichen des Fluchs Gottes gehal- 
ten worden? 1) Es ſchien, als wären fie von der Ver— 
heißung der Mehrung des Samens Abrahams aus- 
geſchloſſen. 2) Sie A Hoffnung, den 
Meſſias zu gebären. 3) batten fein heit an 
dem allgemeinen Ausſpruch Gottes: Seid fruchtbar 
und mehret euch, — Dfiander: Es ift unjer Ge— 
bet nicht darum vergeblich abgegangen, wenn wir 
gleich nicht alsbald erhört werden. Wenn wir genug 
unter dem Kreuz gedemüthigt find, jo werben wir 
erhört. — Schröder: Luther jagt von ‚den Wei⸗ 
bern Jakobs, Daß fie nicht auf die ſchändliche Luſt 
des Fleiſches, fondern auf den Segen gejehen, daß 
fie Kinder möchten haben, um bes verheißenen Sa- 
mens willen. 
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Dritter Abfchnitt. 


Inkobs Heimkehr - Gedanken. Wener Vertrag mit Laban. Sein bere — Vorſchla 
(Vorfpiel der Exwerbung der ksuptiiäe —2 Labans Ungunf. nee ee sr 
eimkehr. 


Kap. 30, 25 — Kap. 31, 3. 


Und ed geſchah, jowie Rahel den Joſeph geboren hatte, fprach auch Jakob zu Laban: 25 
Laffe mich, daß ich [heim] ziehe an meinen Ort und in mein Sand, *Gib mir meine 26 
MWeiber und meine Kinver, für welche ich dir gedienet habe, daß ich ziehe, venn du meißt 
meinen Dienft, mit dem ich dir gevienet habe. Und zu ihm ſprach Laban: Möchte ich 27 
doch Gnade gefunden haben in deinen Augen, denn ich ahne, daß mich Jehovah gefegnet 
hat um deinetwillen. *Und fprach [weiter]: Sebe mir doch felhft deinen Lohn an: ich 28 
will ihn geben. *Er aber ſprach: Du weißt, wie ich dir gebienet habe, und was deine 29 
Heerde geworden ift unter mir. *Denn wenig ward, was du hatteft vor mir [meinem 30 
Erſcheinen), und e8 hat ſich ausgebreitet zur Fülle, und Jehovah hat dich gefegnet hinter 
mir [wo ih ging und fand]. Und nun, wann fol ich fchaffen auch für mein Haus? *Und 31 
Jener Sprach: Was fol ich dir geben? Und Jakob fprah: Du ſollſt mir gar Nichts 
[irgend Sonderlihes] geben; wenn du mir thun willft nach diefem Wort, fo will ich wie- 
derum deine Heerde [Kleinvich] meiden und hüten. *Ich will heute durch deine ganze 32 
Heerde gehen: auszufondern bon ihr weg jedes gefprenfelte [punftirte] und gefleckte ſſcheckige] 
Lamm [Stüd], ſowohl jedes ſchwarze, dunkelfarbige Lamm unter den Schafen, als das 
Gefprenkelte und Gefledte unter den Ziegen. Und dies foll mein Lohn fein. *Und 33 
meine Gerechtigkeit [Mechtlichfeit] wird für mich |prechen in den kommenden Tagen; wenn 
du kommen wirft zu meinem Lohne, dir zum Augenfchein: Alles, was davon nicht ge- 
fprenfelt und gefleckt ift unter den Ziegen, und was nicht dunfelfarbig iſt unter den 
Schafen: das gelte als Diebftahl bei mir. *Und Laban ſprach: Siehe, es gefchehe doch 34 
ja nach deinem Worte! *Und er fonderte aus an demfelben Tage alle geftreiften und 35 
gefleckten Ziegenböde, und alle geſprenkelten und gefleekten Biegen: Alles, woran [nur] 
etwas Weißes war, und Alles Schwarze [Dunfelfardige] unter ven Schafen, und that «8 
unter die Sand feiner Söhne. *Und er jegte feft einen Zmwifchenraum von drei Tage- 36 
reifen zmifchen ſich felbft [dem Hirten und der Heerde Labans] und Jakob [der Heerde Jakobs 
unter feinen Söhnen]. Alſo weivete Jakob die übrigen lalſo gelichteten] Heerden Labans. 
Jakob aber nahm [madhte] ſich Stäbe von frifchen Gummibäumen, von Mandelbäumen 37 
und Ahorn, und fehälte weiße Streifen daran [Entblößungen des Meißen, welches an den 
Stäben war]. *Und er Iegte die Stäbe, die er [ftreifweile] gefchält hatte, in die Waffer- 38 
rinnen [in die Waflertränfen], zu welchen die Heerde fommen mußte, zu trinfen, vor die 
[Mugen der] Heerde Hin. Sie begatteten ſich aber, wenn fie kamen zu trinken [zur Teänfe]. 

* nd fie empfingen über den Stäben, und ſo gebaren [warfen] die Thiere der Heerde 39 
Geftreifte, Gefprenkelte und Gefledte. *Und dieſe Lammer fonderte Jakob aus; dann 40 
richtete er das Geſicht der Heerde auf dad Geftreifte und alles Dunfelfarbige bei der 
Heerve Labans. So fehaffte er fich befondere Heerdenzüge und that fie nicht zu dem 
Heerdenvieh Labans. *Und es gefchah, fo oft empfingen bie fräftigen Heerdenthiere, da 41 
legte Jakob die Stäbe vor Die Augen des Viehs in die Rinnen, und fie begatteten ſich 
über den Stäben. *Aber bei vem Schwachmachen [Schwadeswerfen] der Heerde legte er 42 
fie nicht hinein. Und fo wur‘ Schwächlinge dem Laban, die Starfen aber dem 
Jakob. *Und reich wurde der Mann über die Maßen, und er hatte viel [Stlein-] Vieh, 43 
und Mägde umd Knechte, und Kameele und Eſel. 

XXXI. Und er vernahm die Reden der Söhne Taband, wie ſie fprachen: Jakob 1 
hat all unfers Vaters Gut an fich gebracht, und vom unferd Vaters Gut hat er ji all 
diefen Reichthum verfchafft. *Und Jakob ſah an das Angeficht Labans, und fiebe, es2 
war nicht mehr gegen ihn wie geftern und vorgeftern [ebemalö]. *Da ſprach Jehovah zu 3 
Sakob: Kehre zurücd in's Land veiner Väter und zu deiner Verwandtſchaft [beinem 
Haufel; ich will mit dir fein. 
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Allgemeinere Bemerkungen, 


1. Wegen 5532 8. 27 (vgl. Rap. 12, 13) fol 


nad) Knobel der Abſchnitt jehoviſtiſch jein. 

9, Zakob hat durch die Täuſchung des Laban 
14 Jahre um feine Rahel dienen müſſen. Nach 
Rap. 31, 41 diente er ihm num neuerdings noch 
6 Jahre gemäß dem Contrakt, den er eben jet mit 
ihm abſchloß. Ä 

3, Bei der zweibentigen Art, wie er ſich nun 
feinen Kohn ausbebang, muß man ermägen, daß 
er fi in hohem Maße von Laban übevvortheilt 
wußte, und daß er wußte, er hatte e8 mit einem 
eigennäßigen Manne zu thun, befjen Eigennuß 
und Macht er allein durch Liſt glaubte überwinden 
zu können. Man darf auch nicht verfennen, daß 
dem Schwachen die Waffe der Klugheit gegeben ift 
gegen die manchmal rohe Macht des Starken. Un— 
ſere Geſchichte liegt auf einer Linie mit der Er⸗ 
ſchleichung des Erſtgeburtsſegens und mit der Er⸗ 
werbung der Iſraeliten in Aegypten, da fie goldene 
und filberne Gefäße von Seiten der Aegypter an 
fi brachten. Die Klugheit ift in diefen Fällen Die 
gleiche; doch fand im erſten Falle ein wirklicher 
Betrug ftatt (freilih als Täuſchung gegen Täu⸗ 
hung), in unferm Falle eine bloße Uebervorthei- 
lung, im dritten Falle eine ganz veine Benugung 
der Sititation, d. h. der Stimmung der Aegypter. 
In allen drei Fällen ift aber der üſtige oder doch 
Hug berehnende Anſchlag durch ein großes, grobes 
Unrecht provozirt. Eſau will ſich die Erftgeburt 
wiedergeben laſſen, die ex dem Jakob verkauft hat; 
Laban hat ihn einen vierzehnjährigen Knechtsdienſt 
verrichten laffen, und gedenkt ihn auch noch ferner- 
bin auszubeuten; die Negypteraber haben die Kraft 
Siraels jo recht eigentlich in ihren Frohndienſten 
ausgejogen. Und wenn es hier gegen Jakob in die 
Wagichale füllt, daß er feinen Schwiegervater auf 
diefe Weife überliftet, jo fällt doc) auch wieder für 
ihn in die Wagſchale, daß Diefer ihm den neuen 
Dienft aufbringt, um ihn won neuem zu miß— 
brauchen; nicht minder ift der wunderbare Reiz 
in Anſchlag zu bringen, derin feiner alterthümlichen 
Hirtenwiſſeuſchaft und Kunft jelbft liegt. Von je⸗ 
her find überlegene Geiſter geneigt geweſen, ihre 
Wiſſenſchaften und Künſte nicht ungenutzt zu laſſen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 26—34. Der neue Dienſtvertrag. 
— Sowie Rahel. Mit der Geburt Joſephs kommt 
ein Hochgefühl über Jakob, worin er glaubt, auf 
die Heimreiſe denken zu müſſen, ohne daß er eine 
Beruͤfung von dort oder eine göttliche Weiſung von 
hier erhalten hat. Aus dem Folgenden ergibt ſich, 
daß er vor allen Dingen jetzt von Raban fi) los— 
machen will, um file fein Haus zu ſorgen. Daher 
ift er auch bald wieber feftgehalten, da ihm bie 
Ausfiht zu Letzterem eröffnet wird, Laban haraf- 
terifirt fih nun in jeder Aeußerung. — Möchte 
ich doc) Gnade ec. Buchſtäblich; Wenn ich doch 
Gnade 20, Wenn diefe Form eine Apoſiopeſe ge- 
nannt wird, fo muß doch erwogen werben, baß fie 
eine fehr ftehende Form ift, auch beim Eide. Keil 
ergänzt: jo bleibe noch, Vielmehr ftellt ſchon 
dieſe optative Form alles Mögliche in Ausficht. 
Wenn M) ein heidniſcher Ausdruck ift nach 
Delitzſch, jo tritt das Phrafenhafte im Munde La— 





bang durch die Verbindung dieſes Ausdrucks mit 
dem Namen Jehovahs nod) mehr hervor. — Setze 
mir doch (jelbft). Er erfennt nicht nur den Werth 
Jakobs für fein Haus faft Shmeichleriih an, jon- 
dern will fi auch unbedingt feiner Beftimmung 
fügen — ein Beweis, daß er von Jakob feine zu 
große Forderung erwartet. Jakob aber mag ſich 
jeiner Großmuth nicht anvertrauen; daher die Flug 
beredjnete, aber ſcheinbar jehr geringe Forderung. 
Das Eingehen Labans in feine Forderung aber ath- 
met im Ausdruck die Freude des Eigennußes; und 
es genügt nicht zur überſetzen: fiehe, es geſchehe nach 
deinen Worten. Der Vorſchlag Jakobs ſcheint aber 
auf einen ſehr geringen Lohn hinzudeuten, da bie 
morgenländifhen Schafe faft alle weiß find, die 
Ziegen dagegen durchſchnittlich dunkelfarbig oder 
ſchwarz. Er begehrt nämlid) von Der Heerbe La⸗ 
baͤns nur die Schafe, welche dunkle Punkte oder 
Flecken haben oder ganz ſchwarz ſind, und nur die 
Ziegenböcke und Ziegen, welche weiß punktirt (ge— 
Prenkelt) oder gefledt over geftreift find. Er ver- 
langt jedoch niht nur die bunten Zimmer, welche 
fünftig geworfen werden, nachdem der jetzige Be⸗ 
ſtand an ſolchen etwa ausgeſchieden ſein ſoll für 
Laban (Tuch, Baumg., Kurk), ſondern die jetzt 
vorzunehmende Muſterung ſoll den erſten Beſtand 
ſeiner Heerde bilden (Knobel, Delitzſch). Dann 
aber fol aud) das Bunte, was finftig in der Heerde 
Labans geworfen wird, feiner Heerde zugetheilt 
werden, wie ſich dies aus feinen jetzt folgenden 
Kunftgriffen ergibt. Michaelis und Bohlen ver- 
miffen dafür den Wortlaut: er liegt aber in V. 33. 
Denn wenn er Raban eimladet, jpäterhin feine 
Heerde zu muftern, Ara O2, To bezeichnet das 
fiher nicht blos buchftäblich den morgenden Tag, 
wie Delitzſch annimmt, jondern die künftige Zeit 
(f. Sefen. AA). So oft Laban künftig zu Jakobs 
Heerde fommt, muß er allen Zuwachs von gejpren- 
felten und ſcheckigen Lämmern für Jakobs Eigen- 
thum gelten laffen; nur wenn er rein weiße Schafe 
findet, oder rein dunkelfarbige Ziegen, fo mag er 
diefe für ein ihm entwendetes Gut halten. (Ueber 
die morgenländifchen Schafe und Ziegen |. Die Wör— 
terbücher, die bibliſche Naturgeſchichte und Knobel 
©. 246.) Uebrigens bewegt fi) die Verhandlung 
nicht ganz jo „in den conventtonellen Formen ori— 
entaliſcher Höflichkeit, wie Kup. 28 zwiſchen Abra- 
ham und den Hethitern“ (Del.). Die Sprade La— 
bans iſt unterwürfig; die Sprache Jakobs dagegen 
jehr freimüthig und bewußt, wie es jeinem erftart- 
ten Muthe und dem Gefühl des erlittenen Unrechts 
gemäß ift. 

2. 8.35.36. Die Sonderung der Heerden. 
— Und er fonderte aus. Es ift ficher nicht richtig, 
wenn Roſenmüller, Maurer, Del. und Keil an— 
nehmen: bier ſei Laban Subjekt; Laban habe, „um 
fiherer zu gehen”, das Gejprenfelte ſelbſt ausge- 
jondert, und habe es unter die Hand feiner Söhne 
gethan. Durch dieje Auffafjung wird Alles ver- 
wirt, und Bohlen bemerkt mit Recht: Jakob muß 
bier Subjekt bleiben, weil er die Thiere ausſon— 
dern wollte (V. 32), wie e8 fid) allerdings aud) fiir 
den Oberknecht ſchickte, ſodann auch weil von La— 
baus Söhnen bis auf Kap. 31,1 nichts erwähnt 
wird, während die älteren Kinder des Jakob 
wohl ſchon Schafe hüten konnten.” Auben war 
am Ende der neuen ſechs Jahre etwa dreizehn 
Jahre alt, Simeon elf 2c,; wären fte aber aud) 
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noch weniger alt gewefen, fo würde das: er gab fie, 
1273 ‚ beißen: er gründete einen eigenen 


Hausftand oder Heerdenbeftand als Beſitz jeiner 
Söhne, wenn dieje aud) bei der Verwaltung dur) 
die Mutter, Mägde und Knechte unterftüßt werben 
mußten, weiler ja jelber von nenem Labans Knecht 
wurde. Daher fann er denn aud) (V. 36) eine 
Scheidung machen zwiſchen fih als dem Knechte 
Labans und Jakob, wie er nun als eigener Beſitzer 
durch feine Söhne vertreten wird. Es iſt durchaus 
unwahrſcheinlich, daß Jakob feine Heerde den Söh— 
nen Sabans follte anvertraut haben. Rein undent- 
bar aber wäre e8, daß Jakob mit feinen Heerden 
ohne Vorwiſſen Kabans hätte die Flucht ergreifen 
fönnen und ihm drei Tage voraus fommen, wenn 
jeine Heerden nicht unter den Händen feiner Söhne 
ftanden. — Einen Zwifchenraunt von drei. Eigent- 
Yich einen Weg von drei Tagen. Es find wohl Kleine 
ZTagereifen der Heerden gemeint, die nicht nad) 
den Reifen der Menſchen zu beftimmen find, Jakob 
iſt weiterhin dem Laban mit ſeinen Heerden drei 
Tage voraus, und dennoch kann Laban ihn ein⸗ 
holen. Wir werden alſo an eine Strecke von etwa 
12 Stunden zu denken haben. Durch dieſe Schei⸗ 
dung ſicherte ſich Jakob nicht nur das Vertrauen 
Labans, ſondern auch ſeinen Beſitz. 


.V. 37— 483. Jakobs Verfahren bei 
Labans Heerde. — Nahm (machte) ſich Stäbe. 
De Wette: Storar, Mandelbaum, Ahorn. Bun— 
fen: „Gummibaum. Die Werandriner über- 
ſehen bier Styrarbaum, aber Hof. 4, 13 Weißpap- 
pel. Sieht man auf das Arabiſche, morin fih unſer 
bebräifches Wort erhalten hat, jo muß man die Er⸗ 
Härung vom Styrarbaum vorzieben. Er ift der 
mitte ähnlich, wächſt in Syrien, Arabien und 
Kleinaften, wird ungefähr 12 Fuß hoch und liefert, 
wenn man in feine Rinde Einſchnitte macht, ein 
wohlriechendes, durchſichtiges, blaßrothes Gummi, 
Styrax genannt. Mandelbaum. Die Deutung 
ift nicht ſicher, da auch der Haſelnußbaum gemeint 
fein Könnte. Platane Ein aud in Südeuropa 
häufiger prächtiger Baum, mit großen, weithin 
(daher der griehijche Name Platane) fich ausdeh- 
menden Neften, den man einigermaßen mit bem 
Ahornbaume vergleichen kann.“ Jakob mußte na- 
türlih Stäbe von folhen Bäumen nehmen, deren 
dunkle Oberrinde am ftärkften mit der darunter» 


Yiegenden weißen Tontraftirte; in fofern möchte | fi 


Gummibanm mehr paffen als Weißpappel, Man— 
velbaum oder Walnuß mehr als Hafelnuß, und 
Ahorn mehr als Platane. Keil: Storar-, Wall- 
nuß- und Ahornbäume, die alle unter ihrer Rinde 
ein blendend weißes Holz haben. So machte er ſich 
alſo bunte Stäbe verſchiebener Art. — Und er legte 
die Stübe, habe täbe 

Waſſertränken aufgeftellt, nicht in fie hineingelegt. 
Dies ſtimmt aber nicht zu der Wahl des VBerbums 
und zur Sade: bie 
anhaltenden Blick ins Waſſer jo zu jagen auch den 
Anblick der nahen Stäbe eine-Weile in fich anf- 
nehmen, um fih an ihnen zu „verſehen“. Die 
Brunnen waren mit Wafjertrögen umgeben, welche 
zu Viehtränten dienten. — Sie begatteten ſich aber. 
Ueber den Wechjel der betreffenden Formen ſ. Kei 
S.210. — Und fo gebaren die Thiere. „Diefer 
Kunftgeiff beruhte auf ber vielfach gemachten Er- 
fahrung des fogenannten Berfehens det Thiere, 





Kuobel will: er habe die Stäbe an den f 


Thiere mußten mit dem lang B 


[| genden Grund. 


befonders der Schafe, daß nämlid) die Sinnesvor⸗ 
ftelungen bei der Begattung ſich in der Bildung 
der Frucht abprägen. (S. Die Belege bei Bod). 
Hieroz. I, 618 und Friedreich zur Bibel I, 37 ff.)“ 
Keil. Ausführlicheres fiehe bet Knobel ©.247 und 
Deligih ©. 472, — Dan richtete er das Geficht 
der Hcerde, Der zweite Kunftgriff Jakobs. Zwar 
wurden von Zeit zu Zeit die bunten Thiere von 
Labans Heerde entfernt und Jakobs Heerbe zuge» 
theilt, unterdeß aber ftellte Jakob die bunten Thiere 
im Heerdenzug voran, jo daß Labans Heerde im- 
mer das Bunte vor Augen hatte, und auch auf dieſe 
Weiſe ein „Sichverſehen/ der Ziegen und ber 
Schafmütter bewirkt wurde. Bohlen beftreitet 
diejen zweiten Runftgriff gegen Rojenmüller, Mau— 
veru. A.: derbetreffende Sat foll heißen: er ſandte 
fie zu den bunten, die er bereits hatte (JE gleich 


versus). Dafür ift aber RXD viel zu allgemein 


gehalten, Auch konnte die Trennung ber neuge- 
worfenen bunten Schafe und Ziegen von der alten 
Heerde doch nur ſtoßweiſe ftattfinden. — Die Träf- 
tigen Heerdenthiere, Der dritte Kunftgriff. Er 
richtet die Sache fo ein, daß ihm jelber die kräftigen 
Schafe zufallen, dem Laban die ſchwächlichen. Sein 
erfter Kunftgriff wirft alfo bi8 zum Ueberfluß. Es 
mag einerſeits Billigkeitsgefühl gegen Laban fein, 
andrerſeits Vorſicht, daß er ſeinem Erwerb dieſe 
Schranken ſetzt; doch nimmt er dabei wieder ſeinen 
Vortheil wahr, indem er die ſtarken Lämmer für 
fi) erwirbt. Bohlen: „Wörtlich: die Gebunde— 
nen, d. i. Starken, fowie die Bebedten, d. i. 
Schwachen, denn verba ligandi werden auf Stärke, 
verba tegendi auf Schwaͤche übertragen. Mehrere 
alte Ueberſetzer denken dabei an Frühlinge- und 
Herbftlämmer (vgl. Plin. 8, 47; Columella de re 
rust. 8, 3), weil das Schaf in Paläftina und ähn- 
lichen Klimaten zweimal des Jahres wirst (Aristot. 
hist. anim. 6, 18. 19; Problem. 10, 46; Bochart 
Hieroz. I, ©. 512), und bie Frühlingslämmer für 
fräftiger gehalten werben: indeffen gibt der Text 
nicht gerade dieſen Unterfhied an.” v. Bohlen. Die 
Septnaginta unterſcheidet nur &rrionue und gone, 
Kuther hat „Spätlinge” und „Fruͤhlinge“ unter 
ſchieden. — Und reich wurde der Mann. Mit dem 
veihen Erwerb von Schafen war zugleich für den 
Erwerb von Mägden und Knechten, Kameelen und 
Efeln geforgt. Knobel will eine Divergenz darin 
inden, daß biefer veiche Erwerb bier dem Kunft- 
griff Jakobs zugejchrieben wird, Dagegen Kap. 81,9 
dem Segen Gottes. Es ergibt ſich aber nur fo viel, 
daß Jakob kein böſes Gewiſſen bei feinem Verfahren 
hatte, und jenen Gefiten, welche ihm feinen Lohn 
in der bezeichneten Geftalt verheißen, geglaubt hat 
mit menschlichen Mitteln vorgreifen oder nachhel⸗ 
en zu muͤſſen. — Und er vernahm. Der reiche 
Erfolg, welchen Jakob hatte, erregte den Neid und 
Grolder Söhne Labans, deren Dafein zuerftin dem 
fnral Kap. 29, 27 angedeutet ift, und deren erſtes 
beftimmtes Hervortreten beweift, daß der eigett- 
nitgige Hausgeift bet ihnen noch ſtärker ausgeprägt 
ift, als bei daban ſelbſt. — Die Reden der Söhne Ta= 
Hans. Nach Delitzſch wären fie vor 14 Jahren noch 
ganz Hein geweſen — eitte Annahme ohne genü- 


4. Rap. 31,1—8. Jakobs Entihluß zur 
Heimkehr. — AU unjers Vater Gut. Offenbar 
übertreiben fie in ihrer Gehäſſigkeit, und mit den 
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Worten: von unjers Batere Gut ꝛc. legen 
fie ihm fogar Unredlichkeit zur Laſt. Laban aber 
theilt die drohende Verftimmung: fein Angeſicht 
bat fich fiir Jakob bedenklich verändert, was dieſem 
um fo mehr auffallen muß, da e8 vorhin oft über— 
trieben freundlich geweſen ift. Es entwidelt ſich 
alfo nun eine ähnliche Drangjal und Gefahr, wie 
einft in der Heimat, da kommt zur guten Stunde 
die Weifung Jehovahs: Kehre heim. 


Theologiſche Grundgedanten. 


1. Jakobs Beſchluß zur Heimveife auf eigene Hand 
ift eine Voreiligkeit, Die fi) aus feiner übermäßigen 
Freude bei dev Geburt Joſephs und feiner Sehnſucht 
nach) der Heimat und aus dem Drud, worunter er 
bei Laban fteht, erklärt, Beſonders aber ſcheint er den 
Sohn feiner Rahel für den meſſianiſchen Saupterben 
zu halten, und fich Daher zu beeilen, diefen heimzu— 
bringen in das werheißene Land, felbft mit Gefahr 
feines Lebens. Zudem hat er das Gefühl, er müffe 
num aud) für fein Haus forgen, und bei dem Eigen- 
nut Labans ift wenig Ausficht vorhanden, daß ihm 
dies in Labans Haus gelingen wird. Aus beiben 
Umftänden erklärt ſich erftlich die Thatjache, daß er 
fich wieder fefthalten läßt (er hat nämlich feine Glau— 
bensgewißheit, daß er jetst heimkehren müffe), zwei- 
tens die Art und Weife, wie er zu einem günftigen 
Bertrag zu kommen ſucht. 

2 Ei erfahren hier, daß e8 mit dem Wohlftand 
Labans vor der Ankunft Safobs nicht glänzend bes 
ſtellt geweſen ift. Erſt mit Jakobs Eintritt in jein 
Haus kehrte der Segen wieder, Für Laban aber 
Scheint diefer Segen fein Glaubensjegen zu werben ; 
allmählich fteigert ſich ſein unedles Verhalten gegen 
den Schwefter- und Schwiegerjohn. Auch den Ver- 
trag, den Jakob ihm anbietet, greift er darum jo 
begterig auf, weil er ihm übergünftig zu jein ſcheint, 
da im Morgenlande Die Schak in der Kegel weiß 
find, dagegen Die Ziegen ſchwarz. Er ift alſo der 
Meinung, den Jakob zu übervortheilen, indem er 
von dieſem itbernortheilt wird, Uebrigens gilt dies 
nur von der Form: Was die Sache jelbft anlangt, 
fo hatte Jakob ja wirklich Anſprüche auf einen veich- 
lichen Lohn. 

3. Sowie der Handlung Jakobs bei der Entwen- 
dung der Erftgeburt die beabfichtigte Liſt des Iſaak 
und das Unrecht des Eſau vorangegangen ift, jo ift 
auch hier Labans Ungerechtigkeit und Liſt in vielen 
Stüden (f. Kap. 31) dem Anichlag Jakobs vorange— 
gangen. In diefem Lichte will Jakobs Verfahren bes 
urtheilt fein, Daher kann er aud) |päter feinen wirt 
lichen Erwerb als einen Segen Gottes "betrachten, 
obſchon er aud) für das Eigenwillige und die Schlau- 
heit in der Form des Erwerbs wieder büßen muß, 
wenigftens duch Furcht und Gefahr. Uebrigens muß 
in Bezug auf Jakobs und Labans Handel noch 

"Folgendes in Betracht fommen: 1) Jakob bittet ganz 
beſcheiden und offen um feinen Lohn, die Weiber und 
die Kinder als Frucht der Weiber, und um feine Ent- 
laffung. Laban dagegen will ihn fefthalten um feines 
eigenen Bortheils willen, 2) Jakob vebet offen, La— 
bau fchmeichelt und heuchelt, 3) Jakob durfte von 
Laban jetzt eine väterliche Behandlung und Ausftat- 
tung in Anfpruch nehmen, Laban dagegen ſchiebt ihm 
wieder ein Knechtsverhältniß zu und die Beftimmung 
des Lohns, weil er jo von feiner Beſcheidenheit bie 
Angabe eines geringen Lohns erwartet, 4) In dem 





Borichlag, den Jakob ihm macht, gebenft er ihn fo 
vecht zu fangen. 

4. Die Gründung des eigenen Hausftandes nach 
vierzehnjähriger Ehe beweift, wie Safob aud) in Die 
jem Punkte, ſowie bei Schließung feiner Ehe, feine 
Zeit abgewartet hat. ; 

5. Das „Verfehen“ der Ziegen und Schafmütter 
— eine uralte Beobachtung, welche Das Mitwirken 
von feineren Eindrücken, Bildern, jelbft VBorftellun- 
gen bei der Bildung der Geburten, jogar der Gebur- 
ten unter den Thieren beftätigt. — Die Erzielung von 
Abarten und neuen Formen unter Thieren und Pflan- 
zen tft uralt, und fteht im Zufammenhang mit der 
Kulturwelt und dem Reiche Gottes. 

6. Jakobs Klugheit, jeine Waffe dem Stärkeren 

egemüber. Gott gegenüber aber kannte er andere 
ittel, bejonders das Gebet. 

7. Der Mangel an Offenheit in Labaus Haufe 
eorrefpondirt mit dem Eigennuß und Egoismus Des 
Hauſes. 

8. Aus dem folgenden Kapitel ergibt ſich noch 
Näheres über den Handel Jakobs. Erſtlich nämlich 
hat der eigennützige Laban auch wieder in den feſten 
Vertrag mit Jakob mehrfach eingegriffen, um ihn zu 
feinen Gunſten zu verändern (Kap. 31, 7). Zweitens 
ift das gekränkte Rechtsgefühl Jakobs jo erregt ge- 
weſen, daß er aud) in Nachtgefichten Aufihlüfje über 
den Stand der Dinge im der Heerde erhalten hat. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Grundgedanfen. Der vorliegende Abjchnitt 
eignet ſich zumeift nur für religiös biographiſche und 
pſychologiſche Betrachtungen. Er ift mit Vorficht zu 
behandeln, jowohl was den Tadel über Jakob als die 
Belobung defjelben anlangt. — Jakobs Vorſätze der 
Heimkehr. 1) Der Erſte: Weßhalb er ihn ſo lebhaft 
faßte und doch nicht ausführte. 2) Der Zweite: Q 
ihn jet feiner Sache gewiß machte (Jehovahs Be— 
febD. Zudem eine Gefahr, welche der Gefahr, die 
ihm in der Heimat drohte, gleichkam. — Die Sehn- 
ſucht nach der Heimat im Dienft der Fremde, — 
Der Drud einer harten Dienftbarkeit im Leben Ja— 
kobs wie in der Geſchichte feiner Nachlommen: wozu 
gejegnet? — Labans Eigennuß und Jakobs Rechts— 
gefühl im Kampf miteinander, — Die Klugheit als 
eine Waffe im Kampf des Lebens: 1) Die Berech— 
tigung dieſer Waffe, zumal dev vohen Uebermacht oder 
der Arglift gegenüber; 2) die mächtige Wirkung die- 
jev Waffe; 3) die Gefahr diefer Waffe, — Jakobs 
Klugheit nach ihrem Recht und Unrecht in unferer 
Geſchichte: 1) Das Net Liegt in feinen gerechten 
Anjprüchen; 2) das Unrecht in feinem Mangel an 
Offenheit, in feiner Berftellung und Selbſthülfe. — 
Seine Naturfenntniß, oder Wiſſenſchaft und Klug— 
beit im Verein, eine große Macht des Lebens. — 
Die Schwierigkeiten bei der Gründung eines eignen 
Hausftandes: 1) Worin fie befonders liegen; 2) wie 
fie zu überwinden find. — Jakobs Wohlfahrt in der 
Fremde. — Jakob fein Leben lang ein Kämpfer mit 
ſchweren Berhältniffen. 

Erfter Abſchnitt. V. 25 — 34, Starke: 
[Ueber die Vieldeutigfeit von WI, V. 27. Einige 
Ausleger haben angenommen, Yaban habe abergläu- 
biſcher Weife feine Theraphim oder Gößenbild be- 
fragt]. — Bibl. Wirt.: Die Art aller geizigen 
Leute, daß fie eigennüßig mit ihrem Nächſten han— 
bein. — Zu V. 30. Durch meinen Fuß. Lu— 





« 
31,4—82, 3. 


ther: D.t. ich habe müffen laufen und vennen durch 
Dünne und Dice, jo daß du reich würdeſt. — Zu 
3.34. Wäre Laban redlich geweien, hätte ev dem 
Jakob Vorftellung thun fönnen, daß er auf dieſe Art 
viel zu kurz komme, — Gott jegnet auch wohl 
gottloje Herren um frommer Dienftboten willen 
(1 Tim.5, 8). —Calwer Handb.: Safob 91 Jahr 
alt. — So wird Labans Geiz und Habjucht beſtraft 
dur) lem & den er jo ſehr zu jeinem 
Bortheil abzuſchließen beabfichtigte. — Man dürfe 
die Handlungsweiie Jakobs nicht nad) dem Maßftabe 
des Chriftenthums meſſen. — Schröder: Handel 
und Wandel in der Fremde. — Ueber Laban. Wie 
die Höflichkeit, muß auch die Religion feinem Zwede 
dienen. Alſo auch in Zukunft nur ein bejtimmter 
Accord von Herr und Diener zwiſchen ihm und ſei— 
nem Schwiegerbater. — [Die Schafe gehen nur fünf 
Monate, können aljo zwei Dial des Jahres lammen. 
Am munterften und ftärkften war die Heerde im Herbit, 
wenn fie die gute Weide des Sommers genofjen 2c. 
Hingegen ift Die Heerde matt, wenn fie den Winter 
eben überftanden hat.] 

Zweiter Abſchnitt, B.35 und 36. Starke: 
Ein Chriſt joll ſich nach gottſeligen Knechten und 
Mägden umthun. 

Dritter Abſchnitt. V. 27— 43. Starte: 
Mein Ehrift, ſa gewarnt, daß du dieſes Exempel nicht 
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mißbraucheſt zu liſtiger und betrüglicher Vervorthei— 
Yung des Nächſten. — Cramer: Verdienter und 
zurüdgehaltener Lohn jchreit gen Himmel, darum 
muß hier die Natur dem Jakob dienen (Jakob. 5, 4). 
— Hall: Kinder Gottes haben auch im Aufßeren 
Dingen öfters offenbare Proben, daß feine Gnade 
über fie größer ſei als iiber Die Gottlofen., — Cra— 
mer: Schwangere Weiber müſſen ihre Augen wohl 
hüten, und nicht vorwitig Alles bejehen wollen. — 
Schröder: Luther und Calvin lehnen fi) zu Ja- 
kobs Entihuldigung an Kap, 31, 12. 

Vierker Abſchnitt. Kap. 31, 1—3. Starke: 
Es fei eine befonders große Schande, wenn Ver— 
wandte und Blutsfreunde einen verläftern. — Hall: 
Wie die Gottlofen keinen Frieden mit Gott haben, 
fo haben auch die Frommen feinen Frieden mit gott 
loſen Menihen. — Cramer: Die Sünde im Men— 
ſchen ift jo giftig, Daß fie auch aus den Augen, dem 
Munde und allen Gliedern herausblitzet. — Schrö— 
der: So nützt dev Herr den Seinen öfters mehr 
durch die Mißgunſt der Gottlofen, ala wenn er fie 
duch) Wohlergehn erweichen ließe. — Zu V. 3. Lu— 
tber: Wahricheinlich war’s eine Antwort auf ein 
Gebet Jakobs. — Die Aufforderung und Berheißung 
Jehovahs erſetzt Jakob Die verſprochne Botſchaft der 
Mutter. Dadurch bekommt die Rückkehr ven Charak— 
ter eines Glaubensakts (Baumgarten). 


Vierter Abſchnitt. 


Jakobs Flucht. 
— 


Cabans Verfolgung. Das Bündniß zwiſchen Beiden auf dem Berge 
j Gilend. Abſchied. ' — 


Kap. 31, 4— Rap. 52, 3. 
“Da fandte Jakob Hin, zu berufen Rahel und Lea aufs Feld zu feiner Heerde.4 


d er fprach zu ihnen: Ich fehe 
mich ift wie geftern und vorgeftern, aber 
mit mir. *Und ihr [jeldit] wifjet, daß 
Vater. 
doch Gott hat ihm nicht zugegeben, 
Geſprenkelten ſollen dein Lohn ſein, 
er aber fo ſprach: Die Geftreiften 
bar die ganze Heerde Geftreifte. 
Vaters fort, und gab ed mir. 


’ 


der Heerde, da erhob ich meine Augen und 


Böcke, welche die Heerde befprangen: Geftreifte, 
der Engel Gottes fprach zu mir im Traume: 


er ſprach: 
gen, find Geftreifte, Geſprenkelte 
thut [Partie.]. 

wofelbft du mir 
und kehre zurüd in das Land deiner 


mir Schaden zu thun. 
fo gebar [warf] die ganze Heerde Gefprenfelte. Wenn 
[Symmad.: Weißfüßigen] follen dein Lohn fein, jo ges 
*Alſo nahm Gott das Vieh [den Giter- Erwerb] eured 9 
Und das gefchah zur Zeit des Empfangend [ber Brut] 10 


[Partic.] eures Vaters Angeficht, daß es micht gegen 5 
der Gott [Elohim] meined Vaters iſt geweſen 
ich mit all meiner Kraft gedient babe eurem 6 
*Aber euer Vater hat mich getäufcht, 


und meinen Lohn verändert zehn Mal; 7 
* Wenn er fo Sprach: Dies 


fchauete im Traume, und ſiehe [ih iah] die 
Jakob, 
denn ich habe geſehen Alles, was Laban dir 


fort aus dieſem Lande, 


und ſprachen zu ihm: Haben wir denn noch Antheil und Erbe im Hauſe unſers Vaters? 


“Wurden wir nicht als Fremde von ihm geachte 
ja ganz verzehrt auch unfern Kaufpreis. 
von unferm Vater weggenommen, und gehört ed 
*Da machte fih Jakob auf, 
“md führte weg all fein Vieh [feinen Be- 18 
die er erworben, fein eigenthümliches Vieh, 


verzehrt, 


denn Alles, was Gott zu dir gefagt hat. 
Kinder und feine Weiber auf die Kameele. 
fisitand] und all feine Habe [feinen Erwerb], 


zu und unfern Kindern, Und nun thue 


das er erworben in Pabdan-Aram, um zu gehen zu Iſaak, feinem Vater, in's Land Ka— 


+ 


Gefprenkelte, Scheckige [Geiledte]. "Und 11 
und ich fprach: hier bin ih. Und 12 
Erhebe doch deine Augen und ſchaue: Alle Böcke, welche die Heerde beſprin⸗ 
und Scheckige; 
*Ich bin der Gott von Bethel, 
ein Gelübve gelobt. Nun mache dich auf, ziehe 
Heimat [Geburt]. *Da antworte 


wofelbft du das Malzeichen gefalbt haſt, 13 
ten Rahel und Lea 14 


t? Denn er bat und verkauft und hat 15 
*Ja all das Glücksgut, weldyes Gott 16 


und feste feine 17 
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19 naan. *Laban aber war gegangen, ſeine Schafe zu ſcheren [zum Feſte der Schafihur]. Und 
20 Rahel ftahl ihres Waters Hausgötzen [Iheraphim]. Vakob aber ftahl das Herz ſſ. ®. 26] 
21 Laband, des Syrers, indem man diefem nicht anzeigte, daß er flüchtete. *Er alfo flüch— 
tete, und Alles, was fein war, und er machte fi) auf, und ging über den Strom 
22 [Euphrat) und richtete fein Angeſicht ieine Reife] nach dem Gebirge Gilead. "Und am 
23 dritten Tage ward ed angefagt dem Laban, daß Jakob geflohen ſei. *Da nahm er feine 
Brüder mit fich, und jagte ihm nach fteben Tagereifen, und war [endlich] he hinter ihm 
24 her [war ihm endlich auf der Ferfe] auf dem Berge Gilend. *Und Gott kam zu Laban dem 
Syrer im Traume zur Nachtzeit und fprady zu ihm: Hüte dich, daß du nicht mit Jakob 
25 redeft vom Glimpf zum Unglimpf fort. * Und Laban hatte ven Jakob erreicht. Denn 
Jakob Hatte fein Zelt aufgefchlagen auf dem Berge, und auch Laban fehlug es auf [zeltete] 
26 mit feinen Brüdern auf dem Berge Gilead. *Laban aber fprach zu Jakob: Mas haft 
du gethban! Daß du mein Herz geftohlen, und meine Töchter entführt wie Erbeutete 
27 durch's Schwert [wie Kriegesbeute]. *Warum haft du dich verborgen, um zu entfliehen, 
uund haſt dich von mir fortgeftohlen, und haft mir's nicht angefagt, daß ich dich ent- 
Yaffen Hätte [div dad Geleit gegeben] mit Freudenfeier und mit Liedern, mit Paufen und 
98 mit Githerfpiel. *Und haft mir nicht [einmal] das gelaffen, daß ich Füßte meine Söhne 
29 [Enfel] und meine Töchter. Du haft thörichtes Thun verübt. *Meine Hand ift ftarf 
genug, euch Uebeld zu thun. Aber der Gott eures Vaters hat geftern Nachts [Nächten] 
zu mir gefprochen und gefagt: Hüte dich, daß du nicht mit Jakob redeft vom Glimpf 
30 zum Unglimpf fort, *Nun aber bift du einmal davongegangen, auf und davon, weil du dich 
gejehnt und gefehnt haft nach dem Haufe deines Waters, aber warum haft du mir meine Göt— 
31 ter geftohlen? *Da antwortete Jakob und fprach zu Laban: Ja ich fürchtete mich, denn ich 
dachte dabei [ſprach bei mir jelder]: Damit du nicht deine Töchter möchteft losreißen von 
32% mir. *Bei welchem du aber deine Götter finveft, der fol nicht Ieben:- in Gegenwart 
unferer Brüder fuche nach, was von dem Deinen bei dem Meinen ift, und nimm ed fort 
33 für did. Jakob aber wußte nicht, daß Nahel fte geftohlen hatte. *Da ging Laban hin— 
ein in dad Zelt des Jakob, und in das Zelt der Lea, und in das Zelt ver beiden Mägde 
und fand nichts. Und er ging hinaus aus dem Zelt ver Lea und fam hinein in das 
34 Zelt der Rahel. *Nahel aber hatte die Kausgögen [Iheraphim] genommen, und — 
fie gelegt in eine Kameelſänfte und ſich darauf [darüber] geſetzt. Und Laban durchtaftete 
35 das ganze Zelt und fand nichte. *Und fte fprach zu ihrem Vater: Es gereiche nicht 
zum Zorn in den Augen meined Seren, daß ich nicht vermag aufzuftehn vor deinem 
Angeftcht; denn es ift die Weife [Regel] der Weiber bei mir. So fuchte er [Alles] durch, 
36 und fand die Hausgögen nicht. *Da ward Jakob zornig und rechtete mit Laban. Und 
Jakob antwortete und fprach zu Laban: Was ift mein Vergehen, und was meine Sünde, 
37 daß du hinter mir her gerannt [gebrannt]? *Daß du all mein Geräthe betaftet? Was 
haft du gefunden von allen Geräthen veined Hauſes? Lege es hierher vor Augen mei- 
38 ner Brüder und deiner Brüder, daß fie richten mögen zmwifchen und Beiden. *Diefe 
zwanzig Jahre bin ich bei dir gewefen. Deine Schafmütter und Ziegen haben nicht 
39 fehl geboren [verworfen], und die Widder deiner Heerde habe ich nicht gegefien. »* Was 
zerriffen war [von wilden Thieren], brachte ich nicht zu Dir; ich büßte dafür [wollte dafür 
büßen]. Von meiner Hand forverteft du es. Was mir mochte geftohlen fein bei Tage, 
40 was geftohlen bei Nacht. *So war's mit mir: bei Tage berzehrte mich vie Kite und 
41 die Kälte bei der Nacht. Und geflohen ift mein Schlaf von meinen Augen. *Diefe 
meine zwanzig Jahre habe ich in deinem Kaufe ald Knecht dir gedient; vierzehn Jahre 
um deine beiden Töchter, und fechd Jahre um dein Heerdenvieh. Du aber haft meinen 
4% Lohn zehnmal verändert. *Wenn nicht der Gott meines Vaters, der Gott Abrahams 
und der, den Iſaak fürchtet [die Furcht Iaafs] für mich geweſen märe, fo hätteft du mich 
nun leer ziehen laffen. Mein Elend und die Mühfal [Abmühung] meiner Hände, hat Gott 
43 angefehen, und hat gerichtet [dic geftvaft] vorige Nacht. *Da antwortete Laban und fprach 
zu Jakob: Die Töchter find meine Töchter, und die Kinder find meine Kinder, und die 
Heerde [dad Heerdenvieh] ift meine Heerde und Alles, was du ſieheſt, mein iſt's. Aber 
meinen Töchtern, was kann ich diefen jetzt thun, oder ihren Kindern, die fie geboren 


— 
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haben? *&p komme nun, und laß und einen JFriedens-] Bund fehließen, ich und bu, 44 
daß er fet ein Zeuge zwiſchen mir und dir. *Da nahm Iakob einen Stein, und richtete 45 
ihn auf zu einem Malzeichen. *Und Jakob ſprach zu feinen Brüdern: leſet Steine auf. 46 
Und fie nahmen Steine, und machten einen Saufen. Und fie aßen dafeldft an dem 
Haufen. *Und Laban nannte ihn: Jegar Sahadutha [Aram., Haufe des Zeugniiies], aber 47 
Jakob nannte ihn Galed Hebr. dajfelbe]. *Und Zaban Sprach: Diefer Haufe ſei Zeuge 48 
zwifchen mir und ‚dir am heutigen Tage, deßwegen nennt man feinen Namen Galed 
[Sitead]. nd Mizpa Wachtthurm — nenne man ihn], mweil er ſprach: Wachen möge 49 
Jehovah zwiſchen mir und dir, wenn wir entſchwunden find Einer dem Andern [von 
einander geſchieden find]. *Wenn du meine Töchter bevrüceft, oder wenn du Weiber 50 
nimmft zu meinen Töchtern. Nicht ein Menſch ift bei uns, fiehe Gott ift Zeuge zwifchen 
mir und dir. *Umd ſprach Laban zu Jakob: Siehe, das ift der Hügel [Steinhaufel, und 51 
das ift das Malzeichen, welches ich gegründet [geftiftet] Habe zwifchen dir und mir, *Zeuge 52 
fei diefer Haufe und Zeuge fei dieſes Malzeichen: für mic), daß ich nicht hinüber komme 
[porbeiziehe] zu dir, und für dich, daß du nicht herüber kommſt zu mir über diefen Haus 
fen und über dieſes Mal hinaus zum Böfen [zur Schädigung]. *Der Gott Abrahams 53 
und der Gott Nahors mögen richten Plur.] zwiſchen und; der Gott ihres Vaters. Jakob 
aber ſchwur [ihm] bei dem, welchen fein Vater Iſaak fürchtete. * And Jakob ſchlachtete 54 
ein Opfer auf dem Berge, und lud feine Brüder zum Mahle. Und fie aßen das Mahl 
Brod] und übernachteten auf den Berge. 


XXXII. Und Laban ſtand des Morgens früh auf, und füffete feine Söhne [Enfel] 1 
und Töchter und fegnete fie. Dann zog Laban fort und kehrte zurüd an feinen Ort. 
*Jakob aber zog feinen Weg, und es kamen an ihn heran Engel Gottes. Und Safob 2 
fprach, fowie er fte fahe: Das ift das Heerlager Gottes. Und er nannte den Namen 
jenes Ortes Machanaim [Zweilager; Doppellager]- 


* Allgemeine Vorbemerkungen. nie En Ange are ; theils on daß er 
N h nten Lämmer nad eignen Beftimmungen 

1, Der worftehende Abſchnitt iſt nach Delitzſch Balbirte theils dadurch, daß er Jakob immer die- 
ne Std eh es Ki jenige Art von bunten Lämmern beftimmte, welche 
Darftellun hin und wieber el unzufammen- vorher am wenigſten gemorfeit worden. — Und 
eg per Engel Gnties. Sffenkur — — bier 
NT, : „| eine reihe von Nachtgeſichten, Die er auf ven En— 

— ae an | er —— —* gel des Herrn als auf den Engel Elohims zurüd- 
naim und Pniel bildenden Gegenjat zu Bethel. rührt, “> bie n — die ſechs re hindurch⸗ 
3, Wir nmnierſcheiden folgende Abſchnitte: 1) Ja- Bogen 018 zug sr u. ne 2 va BET 
6068 Berathung mit feinen Weibern B. 4— 16 ungünftige Bebingung geftellt, jo Ihaute en MM 
9) Di { t En 17-21. 3) Sabans Verfol u Traͤume voran, daß jegt die Heerde lauter Läm⸗ 
— Sn A) Sabans Strafrede V a mer von der bezeichneten Art werfen werbe: bald 
* — Hr — N a * 6) Sat She Geftreifte, bald Gejprentelte, bald Schedige. Die 
2) % * er 49 % Der : viehenebund zwir Vorausſchau aber wurde ihm zum Troſt gegeben, 
trafrebe 5. 90 72, } er 2 m 5 [und zwar im Bilde von bunten Böcken ber einen 
{hen Beiden ®. 4353. 8) Das Bundesmahl und | „ner der andern Art, weldhe bie Heerde belegten. 


der Abſchied V. 54—Kap. 32, 9. Dieter Eng ei bes Giopim ertiärtjia 16: 
—— identifh mit dem Gott von Bethel, DM. 
Eregetifhe Erläuterungen, mit dem Zehovah, welder fih ihm in 


12 8.4—16. Jakobs Berathung mit Bethelals über die Engelerhaben offen- 
jeinen Weibern. — Zu feiner Hecrde. Satob |bart hat. Sein Bundesgott alfo tft e8, der ihm 
hat unter einem beftimmten Borwande {j. V. 27) | Recht verihafft gegen das Unrecht ‚des Taban, der 
die Heerde Labans, bei welcher eben die Schafſchur ihm ben wunderbaren Segen bereitet; eine That- 
gefeiert wurde, verlaffen, und ſich zu feiner eignen | jache, Die nicht gegen die Anwendung ſeiner Kunſt⸗ 
Heerde (drei Hirtentagereifen davon; wahrjehein- | mittel ftveitet, bie aber dieſe in einem untergeorb- 
uͤch in einer ſchon zur Flucht geeigneten Richtung) |neten und milberen Lichte eriheinen läßt. Der 
begeben. Hierher beruft er jeine Weiber auf's Feld; Schluß diefer Viſionen iſt, daß Jakob heimkehren 
Rahel voran als die Bevorzugte. — Meinen Kohn | jo. — Als Fremde von ihm geachtet. Die Art 
verändert zehnmal. Der Ausdruck zehnmal fteht | und Weife, wie Laban ſich zu Jakob ftellte, traf 
für oftmals 4 Moſ. 14,22 und an andern Orten. auch feine Töchter. Vor allen Dingen ergab ſich 
— Wenn er jprad): die Geftreiften. Wie aljo | aljo, daß fie nichts mehr von ihm zu erwarten hat⸗ 
Kaban ven Jakob getäufcht Hat in dem Vertrag we- |ten. Als Fremde, d.h. eigentlich wie Sklavinnen, 
gen der Rahel, jo hat er auch in den Vertrag ber | hat er fie verkauft für den Dienft Jakobs. Diefen 
ſechs letzten Jahre mehrfach eigennütig und unge- | Kaufpreis aber, d. b. den Segen des Dienftes 
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Jakobs, hat er rein verzehrt, d.h. nichts von dieſem 
Segen feinen Töchtern zufommen laſſen. Daher 
erklärt fi, daß fie mit innerer Entfremdung re- 
den von ihm, ohne ihn zu nennen, und daß ihnen 
die Flucht erwünfcht ift. 

2.2. 17 —21. Die Flucht. — Die Flut 
wurde dadurch begüinftigt, Daß Jakob mit den Wei- 
bern fi) bereits auf jeiner Heerdenftation befand, 
während Laban auf feiner Station drei Tagereifen 
von da das Schafihurfeft abhielt, Entweder nun 
hatte Laban den Jakob zu diefem Fefte nicht geladen 
(was aber nit wahrſcheinlich ift), da Jakob nach 
der Kegel auf diefer Station war, oder Jakob hatte 
die Gelegenheit benugt, um ſich fir den Beſuch 
feiner eignen Heerde zu beurlauben. Da die Schaf- 
ſchur mehrere Tage dauerte (1 Sam. 25), jo mar 
dieje Gelegenheit um fo günftiger. — Und Rahel 
ftahl. Sowohl Liefer Zug, wie der folgende, daß 
fie ven Diebftuhl vor dem Vater verleugnete, ver— 
räth eine Lift, welche mehr dev Tochter Yabans, als 
jefbft der Frau des Eugen Jakobs anftändigift.— Die 
Theraphim (j. Delitzſch S. 6386, Note 78). Venaten, 
Kleine Figuren, wahrſcheinlich menihenähnlich, 
welche man als Beſchützer des häuslichen Glücks 
und als Drafelgeber verehrte. Wie man aber im 
Alterthum zwiſchen einer eigentlich mythologifchen 
Anbetung und einer fumbolifchen Verehrung der reli⸗ 
giöſen Bilder (Figuren) unterſcheiden muß, fo auch 
zwijchen einer milderen und ſtrengeren Beurthei- 
lung der Benußgung jolder Bilder auf ſemitiſchem 
Grund und Boden. Höchſt wahrjcheinlich waltete 
in Yabans oder Nahors Haus der ſymboliſche Ge- 
braud vor, Schwerlih hat Rahel in fanatifhem 
Derfahren den Vater vom Gößendienft befreien 
wollen dur den Bilderraub (Gregor Nazianz., 
Baſil.), jonft hätte fie die Theraphim unterwegs 
weggemworfen; wohl aber ſcheint fie in abergläubi- 
ſcher Vorftellung die Bilder entwendet zu haben, 
damit nicht Laban von ihnen durch Orakel oder 
Schuß geleitet, als Verfolger Jakobs dieſem ver- 
derblich werden möchte (Aben Eſra). Die Voraus— 
jegung des ausgebrochenen Kriegsftandes, ber 
Kriegsnoth und Kriegslift tritt hier entichuldigend 
ein. Damit wird nicht ausgefchlofjen, daß fie fel- 
ber den Bildern einen gewiffen, wenn auch nicht 
religiöſen, doc magiſchen Werth (etwa als Orakel) 
beilegte (Chryſoſt.) Am unwürdigſten ift die Vor- 
ftellung, fie habe die Statuen, die oft von edlem 
Metall, oder mit Silber überzogen waren, bes 
Metallwerthes wegen mitgenommen (Peirerius). 
Auch Jakob jelbft hatte erſt ein laxeres Gewiffen 
über die Theraphim, dann ein ftrengeres (ſ. Kap. 
35, 2); dieſe ftrengere Auffaffung wurde denn auch 
jeit Moſes die herrſchende (2 Mof. 20; Joſ. 24, 2. 
14 f.). — Jakob aber ftahl das Herz Labans. Die 
Erklärung: xAenreıv voov, in dem Sinne von 
täuſchen (Del., Keil), fheint uns nach V. 26 
bier nicht richtig. Freilich hat der Ausdruck nicht den 
Sinn, den wir Neueren mit den Worten: das Herz 
ftehlen, verbinden; doc) fcheint V. 26 die Liebe des 
bartherzigen Vaters zu feinen Töchtern dieſe als fein 
Herz zu bezeichnen. Nahel aber jcheint feine Vor— 
Viebe befeffen zu haben. Er kannte und hätte fie 
als ein bi8 zur Schlauheit kluges Kind, daher be- 
taftete ev bei der Hausfuchung in ihrem Zelte Alles 
auf's genauefte, und vermochte e8 gleichwohl nicht 
über fich, fie zum Aufftehn zu nöthigen. Unmöglich 
ferner kann der Schlußſatz B. 20 heißen: indem er 





ihm nicht anzeigte, daß er — fliehe, Denn wer 
zeigt fein Sliehen felber an? Wir verftehen 
alfo das "7757 unperſönlich. Dean jagte es ihm 


nicht at. — Des Syrers. „Mofes gibt dem Laban 
diefen Titel, weil die Syrer unter allen Völkern 
die argliftigften waren.“ Jakob warihm darin über- 
legen, (Eleric.). — Ueber den Strom, Den Euphrat. 
Nach dem Gebirge Gilend. (Ueber das Gebirge 
Gilead fiehe die Geographie von PBaläftina, die 
Wörterbücher und Reiſebeſchreibungen. „Knobel 


verfteht unter ya 57 bier den Bergzug, wel- 


cher jetst Gebel Gelad ober Gebel es-Ssalt heißt, 
und combinirt TOIXN (Kap. 31, 49) mit dem heu- 


tigen Ssalt. Aber die Annahme, daß 733 35 
bier der im engeren Sinne fogenannte Bergzug 
jüdli vom Jabbok fei, führt zu den unwahrſchein— 
lihen Confequenzen, daß Mahanaim ſüdlich vom 
Jabbok und Suffoth (das vermeintlich jenfeitige) 
nördlich vom Jabbof lag, fo daß alfo der Zug Ja— 
fobs nad) Knobels Borftellung ſich in nordweftlicher 
Richtung rückwärts bewegte 20.” Delitzſch. Mit 
Grund verftegt Delitzſch die Nordſeite des Gebirgs 
von Gilead, oberhalb des Jabbok, welde dem von 
Mejopotamien Herkommenden zunächft Tag. 

3. 3. 22—25. Labans Berfolgung — 
Und am dritten Tage. Theilweiſe erklärt ſich dies 
aus dem großen Zwiſchenraum zwifchen den beider- 
feitigen Stationen, — Seine Brüder mit fid). 
Stammgenofjen; Verwandte (3 Mof. 4, 10 u.a. 
St.). — Sieben Tagereifen. Da Jakob mit den 
Heerden langſamer binzog, jo hatte er den Me 
ſprung von drei Tagen nach fieben Tagen verlor 
— Und Gott fam zu Laban. Ein Beweis, daß fein 
Gemüth noch eine edlere Seite hatte. — Vom 
Glimpf zum Unglimpf fort. Die Ueberfegung: 
Weder Gutes nod Böfes, paßt bier nicht. 
Es heißt eigentlih: Vom Guten weg zum Böfen 
hin (Kuobel). Vorausgeſetzt ift, daß er geneigt 
war, von der flüchtigen Begrüßung, namentlich der 
Töchter und Kinder, zum Schelten und Toben über- 
zugehen. — Denn Jakob hatte fein Zelt, Sobald 
er die Höhen des Gebirges Gilead, den Berg Gi— 
lead, erreicht hatte, ſchlug er fein Zelt auf, aber da 
fand fih auch Laban mit feinen Begleitern ein und 
zeltete in feiner Nähe. Unfer Text fett voraus: 
1) Daß ein beftimmter Berg, nördlich vom Jabbok, 
dem ganzen Gebirge den Namen gegeben (in ähn- 
ficher Weife, wie der Name Galiläa urfprünglich 
nur eine Kleine Berggegend bezeichnete, und ſich 
dann in feiner Bedeutung erweiterte). 2) Daf alfo 
zwiſchen dieſem erſten Berge, im Gebirge Gilead 
jpäteren Hauptberge unterſchieden werden 
muß. 

4. B. 26— 30, Die Rebe Labans ift höchſt ha- 
rakteriſtiſch; Teidenschaftlich, phrafenhaft, übertrie— 
ben bis zur Unwahrheit und Berftellung, und doch 
am Ende ein Wort, das feinen Mann vollftändig 
verräth. Seine Töchter nennt er fein Herz. Ihre 
freiwillige Flucht nennt ex, der fie verfauft bat, 
eine Entführung, wie fte bei Kriegsgefangnen 
ftattfinde. Zu jeiner Flucht hätte, verfichert er, 
Jakob gar feinen Anlaß gehabt; er wiirde ihm viel- 
mehr ein eigentliches Feftgeleit mit Mufit gegeben 
haben. Statt deſſen habe er ihm nicht einmal ge- 
ftattet, von feinen Enkeln und Töchtern Abſchied 
zu nehmen. Mit dieſer Aeußerung der Zärtlichkeit 


* 
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VE ee as ke el en a ————— un gie —— —— — 


wechjelt fofort drohender Stolz (V. 29). Auf ſei— 
nem Standpunkte erſcheint es als Unklugheit, daß 
er die nächtliche Verwarnung erzählt (B.29); aber 
fein Stolz und jeine Bitterfeit verleitet ihn dazu. 
Jakob ſoll ja nicht meinen, ev laſſe ihn gern un— 
geftraft; „aber der Gott eures Vaters”, jagt er mit 
bitterm Unmutd, hat eg mir verboten. V. 30 end- 
lich Spricht ex. die Anerkennung, daß Jakob geben 
durfte, in einer jpöttelnden Weiſe aus, aber nur, 
um ihn dann mit dem Gewicht feiner Anklagen zu 
erdrücken, worin eine doppelte Hebertreibung liegt! 
erftlich bie, daß er die Theraphim jeine Götter 
nennt, und aweitens die Beſchuldigung des Jakob, 
er fei der Dieb. Ein Element wahrer Empfindung 
für feine Kinder, ein Element der Gottesfurdt, 
fowie endlich eine wahre Entrüftung über die 
Heimlichkeit der Abreiſe Jakobs ift jedoch der Kern 
der Rede, die ſich zulett jehr pointirt zutv Anklage 
geftaltet. Bon Selöfterfenntniß und Beugung ent- 
hält fie aber feine Spur. — Mit Freudenfeier 
(j. 1 Sam. 18, 6; 2 Sam. 6, 5 nad) der Septua- 


ginta), Das Wort ——— iſt wohl das Eollec- 


tivum für alles Folgende; nach Delitzſch Hätte es 
vielleicht die Bedeutung Tanz. Mit Pauken und 
(ſ. Winer, Muſik-Inſtrumente). — Du Haft thö⸗ 
richtes Thum. Du, der fonft jo kluge Mann, hier 
haft du thöricht gehandelt. Der Vorwurf der Thor- 
beit ift zugleich ein Vorwurf der Unfittlichfeit. — 
Meine Hand tft ftarf genug. Den Grundtert über- 
fehen Knobel und Keil: es ift zu Gott meine 
Hand, mit Bezug auf Hebr. 1, 11; Hiob 12, 6. 


Andere verftehen unter EN hier Stärke. So Ro- 


jenmülfer, Gejen. 2c. Und Dies ſcheint hier un» 
geachtet der Einrede von Kuobel näher zu liegen, 
da Laban gleich hinterher erflärt, Elohim ſei es, 
der feine Hand zurüdhalte. 

5,8. 31-35. Labans Hausſuchung. — 
Labans übereilte Befhuldigung gibt dem Jakob, 
welcher von der Entwendung der Therapbim nichts 
weiß, eine erhöhte Zuwerficht. — Der ſoll nicht 
Yeben. Man muß das Finden betonen, jonft hat 
Jakob das Todes urtheil über Rahel ansgefproden. 
„Die Lift (dev Rahel) war fein gejponnen, denn 
wenn e8 auch Laban nicht für unveinlid und un- 
ichieffich gehalten hätte, den Seffel einer Menftrui- 
venden zu berühren (ſ. 3 Mo]. 15, 22), wie fonnte 
er für möglich halten, daß diejenige, der es nad) 
Weiberweiſe ging (wie Kap. 18, 11), auf feinem 
Gott fie,“ Del. — Keil macht aber mit Recht 
darauf aufmerkſam, daß die dem Geſetz 3 Mof. 15 
zu Grunde liegende Anſchauung viel älter ſei, und 
ſich ei vielen andern Völkern finde. (Ueber ben 
Rameelfattel ſ. Knobel ©. 251.) 

6. DB. 36—42. Zalobs Strafrede, — An 
die ſtürmiſche Verfolgung und Hausſuchung Labans 
knupft er an. Dann hält er ihm überhaupt jeine 
harte Behandlung vor gegenüber dem zwanzigiäh- 
rigen treuen und aufopfernden Hirtendienft, den 
er ihm geleiftet. „Seine Rede hat wegen der Ge- 
walt der Empfindung und wegen der Erhabenheit 
des Selbftbemwußtjeing, die ſich darin ausſprechen, 


rhythmiſche Bewegung und poetiiche Form Dar 
AN bitig nachſetzen, wie nur noch 1 Sam. 
17,53 ꝛc.).“ Delitzſch. — Und die Külte bei der 


% » 
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Nacht. Im Drient entipricht die Kälte der Nacht 
der Hite des Tages (Jerem. 36, 30; Pi. 121, 6) 
(f. die Citate bei Knobel, ©, 252). — Mein Schlaf, 
deſſen ich bedurft hätte und der mir zufam. Er bat 
auch zur Nachtzeit die Heerde treu behütet. Laban 
hätte ihn trotz alle dem unbelohnt gelaſſen, aber 
der Gott feiner Väter ift auf feiner Seite geweſen 
und hat ihm Recht verſchafft. Nicht nur der Name 
diefes Gottes, jondern auch der feiner ehrwürdigen 
Bäter mußte Laban an’s Gewiſſen reden. — Der, 
den Iſaak fürchtet. ——— , die Furcht 
Iſaaks, d. h. der Gegenſtand ſeiner religiöſen Ehr— 
furcht und Furcht, feiner Religion, eßas, veßaoua. 
— Gerichtet vorige Nacht. Diefer Umftand, wel- 
her in der Anführung Labans nur einen Zwiſchen— 
jat bildet, macht in Jakobs Rede den pointirten 
Schluß. Auch weiß Jakob die Traumoffenbarung 
Labans befjer zu deuten, al8 er jelbft. 

7. Der Friedensbund zwifchen Beiden 
(®. 43—53). Laban ift überwunden. Zwar muß 
er nod einmal hochfahrend feine Uebermacht her- 
oorheben, aber er muß bekennen, daß er ſich ſelbſt 
in feinen Töchtern und Kindern verlegen würde, 
wenn er ihren Mann und Vater Jakob verlekte. 
— Wa kaun ich diefen thun? Nämlich im ſchlim⸗ 
men Sinne, Diefe Erwägung aber, daß fortan 
feine Töchter und Enkel nur von Jakob abhängig 
jein werden in der Ferne, ſchlägt in dem uneblen 
Gemüthe glei um in Furt und Sorge um fie; 
ja er felber gedenft wieder der Verheißungen Abra⸗ 
hams und Iſaaks, und erwägt, daß Jakob einmal 
als ein mächtiger Fürſt aus Kanaan zur Rache 
nach Haran zurüdfehren könnte. Iu dieſem Sinne 
ihlägt er ein Friedeusbündniß vor für biefen Fall, 
der nur ein herzliches Verföhnungsfeft verlangt 
hätte, Das Friedensbindniß involvirt aber nicht 
nur eine kältere Art von Verſöhnung, ſondern auch 
die theofratifhe Scheidung. — Einen Bund ſchlie⸗ 

en. Laban macht den Vorſchlag, Jakob gibt jeine 

uftimmung, indem er gleich zur Ausführung 
ichreitet. Das Malzeichen, welches Jakob aufrich- 
tet, bezeichnet bie a Ra pie friedliche 
Scheidung; die Steine, welche jeine rüber (Laban 
und feine Begleiter, als feine Berwandte) zufam- 
menlefen müſſen zu einem Haufen, bezeichnet Die 
friedliche Gemeinſchaft, den Bundestiih. Das 
vorläufige Efjen an demfelben V. 46 ſcheint von 
dem Bundesmahl V. 54 zu unterjcheiden, denn 
jenes Zufammenfein dauerte einen ganzen Tag. — 
Die aramäiiche Bezeichnung des Steinhaufens im 
Munde Labang, jowie die bebräifhe im Munde 
Satobs kann nur fo verftanden werben, „daß im 
Stammlande der Patriarchen, in Mefopotamien, 
aramäifch oder chaldäiſch, in Kanaan, dem Bater- 
(ande Jakobs, aber hebräiſch geſprochen wurde, 
woraus zu ſchließen, daß Abrahams Familie in 
Kanaan die hebräifhe Sprade ſich won den Ka⸗ 
naanitern (Phöniziern) angeeignet hat." Keil. 
Ueber die Einwendungen dagegen von Nenan, . 
Delitich, S. 477. Nach Knobel wäre es ein Miß- 
verftändniß, daß aus dem Namen Gal- Ed der 
Name Gilead entftanden dieſer bedeute durus, 
firmus, robustus. Häufig aber modifiziren fi) 
die nomina propria im Vollsmunde von der ur⸗ 
{prünglichen Bedeutung abwärts nad) einer näher⸗ 
fiegenden Bedeutung. — Und Mizpa, weiler ſprach. 
Pac) Keil ſollen V. 49 und 50 das Gepräge einer. 
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Einhaltung tragen, ohne auf eine Zufammen- 
ſetzung des Berichts aus verfchiedenen Quellen 
ließen zu laffen. Da aber Labans Sorge um 
die Zukunft feiner Töchter ficher fein erftes und 
nächſtes Anliegen war, fo könnte man höchfteng die 
Morte: und Mizpa, weilerfprad, als ſpä— 
tere erlänternde Einſchaltung betrachten. Aber auch 
hierzu ift fein gemügendber Grund, da hier Galed 
und Mizpa identiſch find der Sache nah, indem 
beide Namen fic) ſowohl auf den Steinhanfen als 
auf das Malzeichen beziehen. Laban erbittet fich 
daher auch jpezifiih deu Jehovah zum Wächter 
darüber, daß Jakob feine Töchter nicht bedrücken 
joll, daß er fie namentlich nicht herausſetzen fol aus 
dem erworbenen Recht, die Stammmütter für das 
BundesvolkJehovahs zu werden. Seit dieſerStunde 
blickt nach ſeinem Wunſch Jehovah von den Höhen 
Gileads als Repräſentant feines Rechtes über den 
Fordan hinaus, uud wacht darüber, daß Jakob 
feinen Töchtern Wort halte. — Somie aber ber 
Name Gilead in einer alten heiligen Tradition 
jenen Ursprung hat, jo auch der Name Mizpa; 
er ift nicht mit den fpäteren Städten Mizpa (f. die 
Geographieund Die Wörterbücher), mit dem Mizpa 
Jephtha's (Nicht. 11, 11. 34), oder Mizpa Gilend 
(Richt. 11, 29), oder Ramath Mizpa zu identifizi- 
ven ($of. 13, 26), fondern als der Stammname 
zu betrachten, der fi) in manchen Töchtern über 
Kanaan verbreitet (vergl. Keil, S. 216). — Nicht 
ein Menſch iſt bei und. D. b, kein Menſch kann 
zwiſchen uns Schiedsrichter fein, da wir jo weit 
auseinander gehen, fondern allein Gott. — Wel- 
ches ich gegründet Habe, Er betrachtet ſich als ven 
Urheber und die erfte Autorität bei diefer Bundes- 
ftiftung. — Daß ich wicht hinüber Tomme. Auch 
diejer Bundesgedanke ift nur negativ, eine von 
Mißtrauen eingegebene Verwahrung gegen beider- 
jeitige Schädigung; eigentlich theofratifche Schei- 
dung. — Der Gott Abrahams und der Gott Na- 
hors mögen, Der Monotheismus Labans droht 
in Dualismus zu zerfallen: „mögen richten.” Er 
verbefjert fih, indem er noch den gemeinfamen 
Gott ihres Vaters, d. h. Thara's, dazu nennt. Bei 
jeinem äußerlichen und ſchwankenden Standpunkt 
jucht ev die Feierlichfeit in der copia verborum. 
Wogegen Jakob fehr einfach und diſtinkt ſchwört 
bei dem Gott, den Iſaak fürchtet, und den auch fein 
Schwager Laban billig fürchten Sollte. Freilich hält 
auch Laban die Gemeinschaft des Monotheismus 
mit Jakob nothdürftig feft; wobei er andeutet, daß 
der Gott Abrahams und der Gott Nahors zwei 
verſchiedene religiöfe Richtungen auf gemeinfamen 
Grunde bezeichnen, 

8 Das Bundesmahl und der Abſchied 
(2. 54 — Stap. 32, 3). Und Jakob fchlachtete ein 
Opfer. Wie Iſaak dem neidiihen und übelwollen 
den Abimelech ein Mahl bereitete, jo Jakob dem 
Laban, welchem auch dieſe Freigebigkfeit noch zur 
Beſchämung und Rührung gereichen konnte. Den 
nächſten Morgen ſcheiden ſie von einander. Die 
ſanguiniſche Zärtlichkeit Labans, wonach er gern zur 
Begrüßung und zum Abſchied küſſet, darf auch hier 
nicht unerwähnt bleiben (ſ. V. 28; Kap. 29, 13), 
(dazu Pielformen). Lieblich iſt's, daß er großvä- 
terlich die Enfel voranftellt. Segnend ſcheidet er. 
— Und es kamen an ihn heran, Daß die Engel 
in entgegengefetter Richtung zogen, foll schwerlich 
gejagt ſein. Auch bezieht ſich die Viſion wohl zunächft 
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nicht auf Die benorftehende Begegnung mit Eſau (da⸗ 
für dient Pniel), fondern anf das höchſt gefährliche 
Zufammentreffen mit Zaban. Sowie ihm der En— 
gel Gottes in Viſionen Aufſchluß gegeben hat über 
den Beiftand Gottes gegen das Unrechtleiden in 
Mefopotamien, erhält er jegt Aufihluß über den 
Schuß, den ihm Gott dur) feine Engel auf dem 
Berge Gilead bereitet hatte (vergl. 2 Kön. 6, 17). 
Und in diefem Sinne wohl nennt er die Engel 
Heerihaar Gottes und den Drt, wo er fie findet, 
Doppellager. Neben dem fihtbaren Lager näm— 
li, welches er mit Labans Gefährten ausmachte, 
hatte Gott noch ein unficgtbares zu feinem Schuß 
bereitet. Allerdings dient ihm dies auch ſchon zur 
vorläufigen Ermuthigung für die bevorftehende 
Begegnung mit Efau. — Mahanaim hieß jpäter 
eine Stadt im Norden des Jabbok (f. v. Raumer 
Paläftina, ©. 253; Robinfon IH, ©. 920); viel- 
leicht ver Ort Mahneh. 


Theologiſche Grundgedanken. 

1. Jakob ein Flüchtling auch auf der Heimreiſe. 
Aber der Gott von Bethel beſchützt ihn jetzt als Gott 
von Mahanaim, und Die Engel, welche zu Bethel als 
Himmelöboten an der Simmelsleiter ſchwebten, er— 
ſcheinen bier al3 eine Kriegsichaar oder Armee Got- 
tes, der Situation gemäß. Nach Keil hat er die En— 
gel gejehen in wachen Zuftande, nicht innerlich, ſon— 
dern außer oder über fi; ob aber mit den Augen 
des Leibes oder des Geiftes (2 Kön. 6, 17), läßt fich 
nicht entſcheiden.“ In allen Fällen fah er erftlich 
eine objektive Offenbarung Gottes und gehörte zwei- 
tens dazu eine vifionäre Stimmung. 

2. Der Mangel an Offenheit zwiſchen Laban und 
Jakob zu Havan führt am Ende die leidenſchaftlich 
erregten Ausbrüche auf dem Gebirge Gilead herbei. 
Dies ift aber von jeher die Strafe des Mangels an 
Offenheit, Daß er durch ſolche Ausbrüche gebüßt wird, 
Mit den Verſtecktheiten der Diplomatie ftehen in 
Correſpondenz die offenbaren Schreden des Krieges. 
— Der Segen einer gründlichen Expektoratlon. 
Moraliiche Gewitter: ihre Gefahren und ihre mohl- 
thätige Wirkung. 

3. Die Öefichte, in denen Jakob ſah, wie Gott ihn - 

Recht verichaffte gegen Laban, find ein Beweis, daß 
er auf jeinem Standpunkte in jeinem Verfahren mit 
den bunten Stäben kein Unrecht ſah. Die bunten 
Stäbe werden aber durch Diefelben zum untergeord- 
neten Mittel herabgeſetzt. Es ift ohne Grund, wenn 
Keil die Vermuthung ausſpricht, der Verdacht Liege 
nahe, daß das Traumgeſicht Jakobs (Hon den bunten 
Böden) nur ein natürlicher Traum gewejen (S. 212). 
Offenbar zog ſich eine wiftonäre Stimmung duch 
das Nachtleben Jakobs hindurch, welche fich aus feiner 
gebrüdten Lage und feinem Uürechtleiden erklärt. — . 
Schröder: „Damit ward aber Jakobs liſtiges Ver- 
jahren Kap. 30, 37 ff. keineswegs von Gott befohlen, 
wie Luther und Calvin gejagt haben. Doch Jakob 
wähnte, der Berheißung Gottes durch eigene Kraft 
zur Erfüllung helfen zu müffen.“ 
4. Die Entfremdung der Töchter Labans gegen 
ihren Vater iſt nicht zu billigen, aber aus jeiner Härte 
h ‚erklären. Dagegen halten fie in entſchiedener und 
chöner Eintracht mitihrem Manne zuſammen. Ueber 
den Diebftahl ver Theraphim, welchen Rahel begeht, 
. Die exeget, Erl. i 

5. Es iſt nicht von ungefähr, daß in den Theraphim 
des Laban uns die erſten Spuren dev Abgötterei in 
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der alten Welt vorgeführt werden, obſchon Diefe ohne 
Zweifel viel früher und in viel grelleren Formen 
anderwärts da waren. Kir können nämlich aus die 
jem Beiſpiel ſehen, wie fi) der Polytheismus all- 
mählich aus dem ſymboliſchen Bilderdienft am Mo— 
notheismus (Röm. 1, 23) entfaltet hat. Ferner 
werden die Theraphim gleich nad) theokratiſchem Ge- 
ſichtspunkt gewürdigt. Sie können geſtohlen werden 
wie anderes Hausgeräth (haben Augen und ſehen 
nit). Sie können verſteckt werden unter einen 
Kameelattel, ja unter den Schooß einer menftrui- 
renden Frau. Sie find wie ein verächtliches Nichts, 
das nicht helfen kann. — Zu B. 23: Der Eifer für 
Götter und Göten hat von jeher fanatiſch gemacht. 

6. Die Rede Labans und die Gegenvede Jakobs 
geben ung eine VBorftellung von der ursprünglichen 
Redekunſt des menjchlichen Gemüthes, wie die Rede 
Eliefers. Sie bilden aber zugleich einen Gegenjat 
von leidenſchaftlich übertriebener Rhetorik und über— 
ſpannter Phraſeologie einerſeits und religiös⸗ſittlich 
ernfter Redekunſt andererfeits, wie er ſich welthifto= 
riſch in dem Gegenſatz heidniſcher (micht gleich klaſſi— 
scher) und theofratiich-veligiöfer Redekunſt ausgeprägt 
hat. Auch der Gegenjat der Rebe des Tertullus und 
des Paulus Apoftg. 24, 2 ff. ift hier zu vergleichen. 
dabans Beredfamteit, feinem janguiniichen Charakter 
gemäß: leidenſchaftlich, phrajenhaft übertrieben, in 
der Hebertreibung unwahr — doch nicht ohne einen 
Kern von wahrer und warmer Empfindung. Die 
Analyje überihwänglicher Reden eine ſchwere, aber 
nothwendige Aufgabe des hriftlichen Geiftes. 

7. Die Worte Spr. 20, 22; Röm. 12, 7 treten 
für uns allerdings an die Stelle des Beijpiels Ja— 
kobs; doch find wir aud) nicht berechtigt, nad) Diejen 
Ausiprüchen entwidelterer Delonomten den Jakob 
zu beurtheilen (mie Keil thut, ©. 215). 

8. Die Friedensftiftung zwiſchen Laban und Ja⸗ 
kob hat offenbar Seitens des Laban auch Die Bebeu- 
tung, daß er die theokratiſche Gemeinſchaft zwiichen 
den Nahoriven und Abrahamiden aufhebt, in ähn⸗ 
Yicher Weiſe, wie ſich früher in Lot die Linie Haraus 
geſchieden hat. 

9, Bei alle dem bildet das Bundesmahl einen ver⸗ 
ſöhnenden Schluß. Labans Scheu vor dem Gott 
feiner Väter und feine Liebe zu Töchtern und Enfeln 
läßt ihn einmal wieber in beſſerem Lichte erſcheinen, 
und jo entlaßt man ihn am liebſten. Es will au 


mit in Betracht fommen, daß es dor dem Erſcheinen (j 


Safobs mit feinen Saden nicht vorwärts gewollt 
hat. Kleinliche, engherzige Gefichtspunfte können 
freilich ebenjo wohlden Unjegen erzeugen, wie fie von 
ihm erzeugt werben. (A 
10. Die gehobene Stimmung Jakobs nach dieſer 
Befreiung ſpricht ſich aus in der Viſion des Heer⸗ 
lagers Gottes. Der Himmel ift nicht nur verbunden 
"mit den Frommen auf Erben (durch die Himmels 
feiter); jene Schaaren find Kriegsichaaren, welche 
die Frommen unfihtbar bei chützen und für ſie ſtrei⸗ 
ten auf Erden ſelbſt. Hier liegt der erfte Keim für 
die Bezeichnung Gottes als Des Herrin der Heer- 
ſchaaren (Zebaoth). E “ 
11. Zwei Beziehungen zwiſchen dieſer Gejchichte 
und der ſpateren fünnen noch als beſonders frappant 
erſcheinen. Jakob ſpricht V. 32 das Urtheil aus, 
wenn Einer non den Seinen die Theraphim vier 
fen, ſo ſolle er nicht leben. Nun aber ſtarb jeine 
Jahel, über die er unbewußt dieſes Urtheil ausge- 
ſprochen, nicht lange nad) der Verſcharrung der The- 
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vaphim in der Erde (|. Kap. 35, 4 und V. 18). — 
Wenn wir nun aber fpäter leſen, wie Joſeph, der 
Enge Sohn der klugen Rahel (Kap. 44, 5), jeinen 
Becher als jein Orakel (wenn aud) nur zum Bor- 
wande) bezeichnen läßt, jo liegt die VBermuthung 
nahe, daß auch die Mutter ſchon einen Werth auf 
die Theraphim als ein Förderungsmittel ihrer Ah⸗ 
nungen legte. Hielt fie Doc) auch hinſichtlich der 
Dudaim auf wunderbare Mittel, 

12. Die Berge Gileads ein Wahrzeichen der alten 
Berbindung zwiichen Mefopotamien und Kanaan. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Gegenſaͤtze: Jakobs Heimkehr und Jakobs Rück⸗ 
kehr, oder die Doppelflucht unter dem Schuß des 
Gotles von Bethel und von Mahanaim. — Laban 
der Verfolger a. der Seinen, b. der Erben ber Ver— 
heißung. — Der Berfolger: 1) Seine gehäffigen 
Bumndesgenofien, 2) jeine Flüchtlinge, 3) jeine Be— 
weggründe. — Das Wort Gottes an Laban: hüte 
bi 2c., in feiner vorbilbfichen bleibenden Bedeutung. 
— Die Strafe des Mangels an Offenheit: Streit 
und Krieg. — Die beiden Nebner und die beiden 
Reden. — Der friepfiche Abſchied. 1) Lichtjeite: 
Berfähnung; 2) Schattenfeite: Scheidung. 

Eriter Abſchnikt, B.4—16. Starke: Cra⸗ 
mer: Ein Ehemann muß nicht. Alles nad) ſeinem 
Kopf thun, fondern zumeilen des Weibes Rath mit- 
nehmen (Sir. 4, 35). — Deri.: Es ift eine harte 
Klage, wenn die Kinder iiber bie Unbilligfeit ihrer 
Eltern vor Gott Hagen müffen. — Kinder jollen dev 
Eltern Mängel jo viel immer möglich ift, zubeden. 
— isco: Das menschliche Mittel, welches er an- 
wendet, ift nicht Gottes Gebot, ſondern feine Sadıe. 
-— Gerlach: Jakobs Verfahren, ungeduldige Glau— 
bensihwäche; doch eine Art Nothwehr, fein Unrecht. 
— Schröder: V. 5 ein Gegenjaß: Das Geficht 
eures Vaters, der Gott meines Vaters. 

Zweiter Abſchnitt, 8, 17—21. Starke: 
Wiewohl Jakob wirklich die Reiſe in's Land Kanaan 
antritt, fo hat ſichs doch nach Einiger Meinung auf 
zehn Jahre verzogen, ehe ex zu Saat gefommen, ben 
ex hielt ſich noch eine ziemliche Zeit zu Sudoth, Si⸗ 
chem und Bethel auf (vergl. Kap. 33, 17; 35, 6). — 
Die Wollenfhur war bei den Mor enländern ein 
dabei fröhlich 
‚ Rap.’38, 12; 1 Sam. 25, 2. 8. 36.)]. 
Dritter Abſchnitt, V. 2— 25. Starte: 
Sofephus: Weil die Nacht dazwiſchen fan, wurde 
er dadurd) abgegalten, dem Jakob Schaden zuzufil- 
gen, itberdem da cr von Bott im Schlaf deßfalls war 
gewarnt worden. — Bibl. Tub.: Gott lenfet auch 
manchmal der Feinde Herz, daß, wenn fie auch ſchon 
exbittert find, ſolches fich dennoch zur Gütigteit und 
N gegen die Frommen neigen muß. — 

all: Gott madet die Feinde feiner Kirche zu Nar- 
ven 20. — Wer im Bunde mit Gott ift, darf ſich vor 
Menſchen nicht fürchten. — Schröder: Jakob 
ſchwebl in augenſcheinlicher Gefahr, eplündert, er⸗ 
ihlagen, ober mit den Seinen zu Sklaven emacht, 
nach Mejopotamien geichleppt zu werden. Doch der 
Berheißer Kap. 28, 15 erfüllt jeine Berheigung an 
ihm. So muß, was zur Zeit uns bebrängt, endlich 
doch zum Heil ausſchlagen (Calvin). 

Vierter Abjhnitt, V. 26— 30. Starte: 
[Das ift der Heuchler Art, daß, wenn ihnen ihre 
Tuůcke nicht gelingen wollen, fie aus einem andern 
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Zone reden.] — B. 29. Er fagt nicht, daß er Recht 
und Zug, ſondern nur, daß ev Macht babe (vergl. 
Joh. 19, 20). Worinnen er gleichwohl wider ſich 
ferbft vedet. Denn hätte ev fie, warum läßt er ſich 
durch die Bedrohung Gottes im Traum abſchrecken? 
— Salwer Handbuch: Das Drohen kann ev nicht 
Yaffen. Ex hätte ihm wohl Uebels thun mögen, 
durfte aber nicht. — Schröder: Die Theraphim 
find jein höchftes Glück, da ihm die wirkſame Nähe 
der Gottheit an ihr Symbol gebunden ſcheint. 


Fünfter Abſchnitt, V. 31—35. Starke: 
Cramer zu ®. 32: Ein Chrift ſoll nicht unbedacht- 
fam und vorichnell in feiner Antwort fein. — Zu 
3.35: Weiberlift ift über alle Lift (Sir. 25, 17; 
Kicht. 14, 16). — Calwer Handbuch: Zu V. 38: 
Wenn fie (die Schafmütter und Ziegen) trächtig 
waren, habe ex fein befonderes Augenmerk auf fie 
gehabt. — Auf Diebftahl folgt Lüge. — Mannestift 
behende, Weiberlift oh’ Ende (Bal. Herbergen). 

Schster Abſchnitt, V. 36—42. Starke: 
Was zur Hirtentreue gehört (V. 38). — Bibl. 
Wirt.: Wenn Einer in feinem anbefohlenen Amte 
getreu, aufrichtig und fleißig. ſich erweiſet, jo kann 
er mit freudigem Gewiſſen aufſtehen, ſeine Unſchuld 
an den Tag legen ꝛc. — Cramer: Ein gut Ge— 
wiſſen und ein gnätiger Gott macht Sinen freudig 
und getroft. — Schröder: Die Verfolgung Jakobs 
durch Laban endet aljo auf ihrer Spite im Friede, 
Liebe und Segen. — Sp wird das Bruderhaus in 
Mejopotamien, nachdem es jeine Beſtimmung ev- 
reicht, geſchloſſen. 

Siebenter Abſchnitt, V. 43—53. Starke: 
[Theilt verſchiedene Grübeleien mit, was Laban un⸗ 
ter dem Gott Nahors verſtanden, ob den wahren 
Gott oder Abgdtter.] — Cramer: Wenn Jeman- 
de8 Wege dem Herrn gefallen, jo macht ev alle feine 
as mit ihm zufrieden (Spr. 16, 7). — Calwer 

andbuch: Laban lenkt nun ein und läßt dev na- 








türlichen Liebe des Vaters wieder Raum, Aufzäh⸗ 
fung deſſen, was ihn beſchwichtigt: 1) Die fieben 
gteetage, 2) die göttliche Warnung, 3) die Beſchä— 
mung bei der verfehlten Hausſuchung, M Jakobs 
Selbſtvertheidigung und die Wahrheit ſeiner Vor— 
würfe. — Sein aufanglicher Muth geht allmählich 
in Furcht und Beſorgniß über. — Schröder: Im 
Hebräifchen zweimal ein: wenn, wozu ein: jo ftrafe 
did) Gott gedacht werben kann. [Luther: Wie kann 
der Tropf (Laban) das Ding jo heiß machen ?] 

Achter Abſchnitt, V. 54 — Kap. 32, 3. 
Starke: Jakob war kaum den Verfolgungen Des 
ungerechten Schwiegervaters entgangen, als er be= 
jorgen mußte, er werde einen noch gramfameren 
Feind an feinem Bruder Ejau finden. Daher ſtärkt 
ihn Gott in feinem Vertrauen, öffnet ihm ſeine Au- 
gen 2c. — Der Engel Amt ift, die Frommen ſchützen. 
[Zwei Bermuthungen über das Doppellager: die 
eine: e8 feien Engel dem Jakob vorausgezogen und 
Engel hinter ihm her; Die andere: das Heerlager der 
Engel und der Reiſezug Jalobs.] — Weßhalb Die 
heiligen Engel Heere genannt werden: 1) Wegen 
ihrer Menge, 2) Ordnung, 3) Macht und Gewalt 
zuv Beſchützung des Frommen und in Widerftehung 
und Beftrafung des Böſen, 4) wegen Leiftung willi- 
gen Gehorjams, wie Kriegsheeren obliegt. — E alwer 
Handbuch: Wie Kap. 28. Wahrſcheinlich war es 
hier wie dort ein inneres Geſicht (Pi. 34, 8). — 
Schröder: Jakobs harter Dienft, endlicher Auszug 
mit Reichthum und Verfolgung durch Laban bilden 
auch die Zukunft Iſraels aus Aegypten vor. — (Bal. 
Herberger:) Wer in feinen Wegen geht und feines 
Berufs wartet, kann allezeit fröhlich jagen mit St. 
Paulo: Wir werden nicht verlaffen. — Die unficht- 
bare Welt wird ihm exfchloffen, weil er in der ficht- 
baren Angft hat. — Luther: Die Engel. Droben 
ift ihr Amt, daß fie Ehre Gott in der Höhe fingen, 
Pag ift ihr Amt, daß fie wachen, regieren und 
treiten. 


Fünfter Abjchnitt. 


Jakobs Bar: 


Seine Lurcht vor Efan. 
er Name Iſrael. Begegnung und Verfühnung mit Efan, 


Sein nüchtliches Ringen mit Gott. Pniel, 


Kap. 32, 4— Kap. 33, 16. 


4 Und Jakob fandte Boten vor fich ber 
5 Seit, dem Gefilde Edom. 


zu Eſau, feinem Bruder, nach dem Lande 


*Und er gebot ihnen [gab ihnen Befehl] und ſprach: Alfo ſollt 


ihr fprechen zu meinem Kern Eſau: alfo jagt [läßt dir jagen] dein Knecht Jakob: bei 
6 Laban bin ich ausgewefen [Fremdling gewejen] und habe ich verweilet bis jet; *und es 
find mir zu Theil geworden Ochfen und Eſel und Kleinvieh und Knechte und Mägde, 
und nun muß ich fenden [mit dem 57 cohort.], e8 dir anzuzeigen, um Gnade zu finden 


7 in deinen Augen. 


*Die Boten aber Eehrten zurüd zu Jakob und ſprachen: Wir find 


gekommen zu deinem Bruder Eſau. Aber fehon zieht er dir felbft entgegen und vier 


8 hundert Mann mit ihm. 


*Da fürchtete fich IaEob fehr und ihm ward bange. Und er 


theilte dad Volk, welches bei ihm war, und das Kleinvieh und die Rinder und die 


9 Kameele in zwei Lager. 


Jakob: Du Gott meined Vaters Abraham 


*Denn er ſprach [dachte]: Wenn Eſau fommt über daB eine 
10 Lager und ſchlägt ed, fo begibt fich das übrige Lager auf die Flucht. 


*Dann fprach 
und Gott meines Vaters Iſaak, Iehovah, 


der du fagft [iagend. Bit] zu mir: kehre in dein Vaterland und zu deiner Heimat [Ge-- 
11 purtöftätte] und ich will die wohlthun. *Ich bin zu gering für alle die Hulderweiſun— 
gen und alle die Treue, die du gethan Haft an deinem Knecht. Denn mit meinem Stabe 
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allein] Gin ich gegangen über diefen Jordan, und nun bin ich geworben zu zivei Lagern 
THeereöziigen]. *Errette mich doch von der Hand meines Bruders, von der Hand Eſaus! 12 
Denn ich fürchte mich vor ihm, daß er nicht komme und erfchlage mich, die Mütter 
fammt [über] den Kindern. *Du aber Haft gefagt: Ich will dir mohl und wieder wohl 13 
thun und deinen Samen machen [feftitellen] wie Sand am Meere, ver nicht kann gezählt 
werden vor der Menge. *Und er übernachtete dafelbft in jener Nacht [nach dev Rüdfehr 14 
feiner Boten und nad) feinen Unordirungen]. Und er nahm von dem, was feine Hand er— 
langt hatte, als Gefchent für feinen Bruder Eſau: *Ziegen zwei hundert und öde 15 
zwanzig, Schafe zwei hundert und Widder zwanzig, *fäugende Kameele mit ihren Füllen 16 
dreißig, Kühe vierzig und Stiere zehn, Efelinnen zwanzig mit zehn Füllen. *Und er 17 
that fle unter die Hand feiner Knechte; Heerde um. Heerde befonders, und ſprach zu ſei— 
nen Knechten: Ziehet mir voraus und laffet einen Zwifchenraum zwifchen Heerde und 
Heerde. *Und er gebot dem Erften und ſprach: Wenn mein Bruder Efau dich trifft 18 
und er fragt dich und foricht: wem gehörft du an und wo gehft du hin und wem 
gehört dies, was vor dir her ift [was du vor dir heutreibeft]? *fo ſollft du fprechen: deinem 19 
Knechte Jakob; dies ift ein Gefchent, gefandt meinem Herrn Efau. Und ſtehe, er 
felbft ift auch hinter und. *Und fo gebot er auch dem Zweiten, auch dem Dritten, fowie 20 
Allen, welche hinter den Heerden hergingen, indem er ſprach: Nach viefer Rede follt 
ihr reden zu Eſau, fowie ihr ihn treffet [findet]. * Weiter follt ihr fprechen: Siehe, 21 
auch dein Knecht Jakob felbft ift Hinter und. Denn er gedachte [irad]: Ich will fein 
Angeficht verföhnen mit dem Geſchenk, dad mir vorausgeht, und darnach will ich fein An⸗ 
geficht fehen; vielleicht erheitert er [verzeinend] mein Angeſicht. x*Alſo ging das Gefchenf 22 
ihm voraus, er felber aber übernachtete dieſelbe Nacht im Lager. * md er ftand auf in23 
diefer Nacht, und nahm feine zwei Weiber und jeine zwei Mägde und feine elf Kinder 
und ging hinüber über die Furt des Jabbok. *Und er nahm fie und führte fie über den 24 
Bach und brachte [dann] hinüber, was fein war [die Herden]. *Und er ward für ſich 25 
allein gelaffen. Da rang [ringfämpfte] ein Mann mit ihm, bis die Morgenröthe anbrad). 
*Der fah aber, daß er ihn nicht übermochte; da rührte er an das Gelenk feiner Hüfte 26 
[die Hüfthöhle], und verrenft wurde Das Hüftgelent Jakobs über dem Ringen mit ihm. 
*Und Jener ſprach: Laß mich gehen, denn die Morgenröthe bricht an. Er aber fprach: 27 
Ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn. *Und Jener ſprach: Wie ift dein Name? 28 
Und er ſprach: Jakob. *Und Iener ſprach: Nicht Jakob foll ferner dein Name genannt 29 
werden, fondern Iſrael [Bifrael], denn du haft gekämpft mit Gott und mit Menfchen und 


Be haft überwunden. *Und Jafob fragte und fprach: Nenne doch [zeige doc au] deinen 30 


Namen. Und er fprah: Warum fragft vu alfo nach meinem Namen? Und er fegnete 
ihn daſelbſt. *Und Jakob hieß den Namen des Ortes Pniel [Gottes Angefiht]. Denn 31 
Fiagte er] ich Habe geſehen Gott von Angeficht zu Angeficht, und gerettet ward meine 
Seele [mein Leben].. *Und die Sonne ging ihm auf, ald er hinauszog über Pnuel 32 
> Pniel], und er war hinkend [lahm] an feiner Hüfte. *Deßwegen eſſen die Kinder 33 
Sfrael nicht die Spannfehne am Gelenk der Hüfte [nervus ischiadieus] bis auf den heu— 
tigen Tag; darum, weil Er das Hüftgelenk Jakobs, die Spannfehne, berührte, 

az III. Nun hob Jakob feine Augen auf und jehaute hinaus, und fiehe, Eſau! 
kam heran und mit ihm vier hundert Mann, Und er bertheilte die Kinder zu Lea und 
zu Rahel und zu den beiden Mägden. *Und er ftellte die Mägde umd ihre Kinder voran 2 
und die Lea und ihre Kinder dahinter und dahinter die Rahel mit Joſeph Tsulebt]. *Und 3 
er ſelbſt ging ihnen voran und verbeugte ſich zur Erde ſteben Mal, bis er herankam zu 
feinem Bruder. *Da lief ihm Eſau entgegen und umarmte ihn, und fiel ihm um den 4 
Hals und Füffete ihn, und fie weinten, *Und er hob feine Augen auf, und [mu] fab 5 
fer] die Weiber und die Kinder, und er ſprach: Wer find denn diefe bei dir? [men haft 
du denn da?] Und er fprach: Die Kinder, mit welchen Gott, deinen Knecht begnapigt hat. 
*Und ed naheten fich herzu die Mägde, ſte und ihre Kinder, und verbeugten ſich. *Umd$ 
es nahete ſich auch Lea herzu und ihre Kinder, und fie een fih; und darnach na⸗ 
heten herzu Joſeph und Rahel und verbeugten ſich. *Und er ſprach: Was haſt du mit 8 
all dem Heere [Lager], worauf ich geftoßen bin? Er aber ſprach: Daß ich Gnade fünde 
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gin den Augen meines Kern. *Da ſprach aber Eſau: Ich habe genug, mein Bruder, 
10 dein fei, was dein if. *Und Jakob ſprach: Nicht doch; möchte ih doch Gnade gefun= 
ven haben in deinen Augen, daß du annehmeft mein Gefchenf von meiner Sand. Denn 
es fei [mun] um deßwillen, weil ich dein Angeſicht gefehen habe wie ein Sehen des 
11 Angeſichtos Gottes, und du haft mic) huldvoll aufgenommen. *So nimm doch meinen 
Segen, welcher dir zugebracht worden, meil Gott mir ift gnädig geweſen und weil ich 
12 Alles genug habe. Sp drang er in ihn, daß er ed annahm. *Und der ſagte dazu: 
13 Laß und aufbrechen und fortziehen, und ich will ziehen dir voran. *Er aber ſprach zu 
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14 ftürbe die ganze Heerde. 
will mich fortbewegen nach meiner langſamen Art, 


ihm: Mein Herr weiß wohl [Partizip], 


daß zarte Kinder und das fäugende Kleinvieh 


und die fäugenden Ninder mir obliegen, und übertriebe man fie nur einen Tag, fo 


*Mein Herr ziehe doch vor feinem Knechte voraus, 


und ich 
nach dem Schritt der Heerde, die 


vor mir iſt, und nach dem Schritt der Kinder, bis daß ich fomme zu meinem Herem 


ned Weges zurück nad) Seir. 


Vorbemerkung, 


Knobel nimmt bier eine äußerliche Miſchung 
einander fogar widerftreitender Stüde aus ver— 
ichiedenen Quellen an, wobei der Mangel an Ein- 
ficht in den Zufammenhang, wie jo oft, den eigent- 
Yihen Hebel dev Kritik bildet. Jakobs Abjendung 
von Boten an Eſau ſoll ein Beweis jein, daß er 
fi) nicht vor Efau fürchtet, wogegen „der Jehoviſt 
ihn ſich entfeglih vor Ejau fürchten“ läßt u. |. w. 
(S. 256). Alle Theile unfers Abjchwitts beziehen 
fi) auf Jakobs Verbältniß zu Eſau; 1) Die Sen- 
dung der Boten (B. 4— 7), 2) die Furcht Jakobs 
und feine vorläufige Theilung des Zuges in 
zwei Lager (B.8.9), 3) Jakobs Gebet (B.10--13), 
4)die Abordnung neuer Boten mit feinen Gefhen- 
ten (®. 14—22), 5) der nächtliche Webergang des 
Zuges über ben Jabbok und Jakobs nächtlicher 
Kampf; Pniel (V. 23— 33), 6) die Annäherung 
Eſau's, die neue Anordnung des Zuges und bie 
Begrüßungen (Kap. 33, 1-11), 7) Eſau's Aner- 
bieten und Heimkehr (®. 12—16). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die Sendung der Boten (V. 4-7). 
Sandte Boten vor fid) her. Die Botſchaft tft der 
Borfiht gemäß, Recognoszirung der Gefahr und 
Begütigung zugleich. — Nad) dem Gebirge Seir. 
Der natürlidye Hang zur Sagd und zur Machtent— 
faltung mußte den Eſau fchon bei Lebzeiten Iſaaks 
veranlaffen, auf eine ihm gemäßere Niederlaffung 
zu denken, denn bie ſtark bewohnte Gegend von 
Hebron begünftigte weder eine großartige Jagd 
noch eine befondere Machtgründung. Das Gebirge 
Seir oder das edomitifche Gebirge (ſ. Die geogra- 
phifchen Werke, die Neifewerfe und die Wörter- 
bücher) ſchien in beiden Beziehungen günftigere 
Berhältniffe darzubieten. Wir jehen alſo den Eſau 
ſchon entſchieden vorgerückt in den Anfängen ſei— 
ner Beſitznahme des neuen Landes, ohne daß er 
noch vollſtändig feinen Sitz von Hebron nad) Seit 
verlegt hätte, was nach Kap. 36, 6 ſpäter erfolgte. 
Auch im Leben Iſaaks kommt eine ſolche Unter- 
ſcheidung zwifchen dem Hauptſitz und einer Neben- 
fiation oder Kolonie vor. Nach Keil löſte er ſich 





15nad Ser. *Und Eſau fprah: So laß mid) dir doch ein Geleit überlaffen von dem 
Volke, das bei mir if. Er aber ſprach: Wozu denn dieſes? 
16 finden in den Augen meines Herrn. *Da Eehrte Eſau wieder an demfelbigen Tage fei= 


Möge ich nur Gnade 


mehr und mehr vom väterlichen Haufe und Befite 
los, „weil er je länger je mehr fi davon über- 
zeugen mußte, daß er an dem von jeinem Vater 
über Jakob und über ihn gefprochenen Segen, 
welcher ihn won dem Erbe der Verheißung, dem 
künftigen Beſitze Kanaans, ausſchloß, nichts ändern 
fönne.” Damit aber würde ihm ungefähr der Glau— 
bensgehorfam eines Jakob zugejchrieben. Die Sache 
machte fih ohne Zweifel viel natürlicher. Eſau's 
Macht lag nicht in feinem Glauben, jondern in 
feiner Fauft. Der mächtige Mann hat Söhne, 
Knechte und Bundesgenofjen zufammengerafft und 
die Unterwerfung der Horiter bereits mit Erfolg 
begonnen. An dem augenblidlihen Machtgebiet 
ift ihm mehr gelegen, als an der religiöfen Reichs— 
verheißung, deren Verwirklichung in blauer Ferne 
liegt. Darum wähnt er au ohne Zweifel feinen 
Bruder Jakob bereits weit überflügelt zu haben, 
und dies eben mag ihn vor allen Dingen verjühn- 
lich ftimmen, bejonders nad) der demüthigen Bot- 
ihaft Salobs, deren Hauptgedanfe wohl darin Liegt, 
daß er ihm jegt die Äußerlichen Würden der Erft- 
geburt gern zuerfennt. Es genügt dem Eſau in jei- 
ner Gutmüthigfeit jeßt, Den Bruder noch etwas in 
feiner Furcht zappeln zu laſſen und mit dem pomp- 
haften Aufzug in feiner jungen Macht noch mehr 
zu ängften und niederzudrüden. Daher fommen 
die Boten ohne freundlihen Gegengruß zurüd. 
Wie ein fürftliher Scheich der Wüfte mit feinen 
Mannen zieht ex heran: das ift die vorläufige Ant- 
wort. Unfer Text feßt voraus, daß Jakob non 
Ejan’s Unternehmungen in Seir Nachricht er— 
halten. = 
2. Die Furcht Jakobs und feine vorkäi 
fige Theilung des Zuges in zwei Lager 
(2.8.9). Da fürchtete ſich. Jakob hat Urjadhe, 
zur Furcht. Nebelfa hat ihn nicht zurückrufen laj» 
jen. Eſau hat fi) noch nicht verſöhnlich geäußert. 
Die Boten haben feine Gegengrüße zurückgebracht. 
Eſau zieht heran mit vier hundert Mann. Auch 
lautet die Verheißung von Bethel nur ganz be= 
ftimmt in Bezug auf die Reife und die Heimkehr, 
und das Geficht zu Mahanaim mar ein Aufſchluß 
über feine Errettung aus ber Hand Labans, aber 
nicht mit neuen Verheißungen begleitet. Was aber 
die Hauptſache war: in Bezug auf jeine Berjäpul- 
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bung gegen Eſau war fein Gewiffen noch nicht recht 
verjöhnt, Seine Furcht fowie feine Klugheit ſpie— 
gelt fi denn auch ab darin, daß er feinen Heeres- 
zug im zwei Lager theilt. Dieſe Maßregel geht als 
ein leßter Akt ſeiner voreiligen, ungeduldigen Klug- 
heit ſeinem Gebet voran; daher ſcheint ſie auch 
nach ſeinem Gebet und Kampf weiter gar nicht 
durchgeführt worden zu ſein. Mit dem Namen 
Mahanaim, worauf Knobel dieſe Maßregel mit 
beziehen will, hat fie ſchwerlich zu ſchaffen. Daß 
aber aud) „die Beduinen in Abtheilungen“ ziehen, 
mag zur Veranſchaulichung dienen, 

3. Safobs Gebet (B. 10—13). -- Sakob fühlt 
jest, daß feine kluge Maßregel fein Herz nicht be- 
rubigt hat. — Der du ſagſt zu mir. Dies ift der 
Anfang zu dem dritten King in der Kette: Gott 
Abrahams und Gott Iſaaks. Er beruft ſich auf 
die wiederholte Berheißung des Bundesgottes fei- 
ner Väter, die ihm bei der göttlihen Mahnung 
zur Heimkehr zu Theil geworden. — Ich will dir 
wohlthun, Aus diefer dunklen Zufage fucht er die 
Berheigung des Schuges gegen Eſau zu folgern. 
Dagegen kann er fid) am mwenigften jet auf den 
Segensfpruch feines Vaters Iſaak berufen, den er 
entwendet hat. — Sch bin zu gering. Beugung 
und Dankbarkeit bilden die Grundlage feiner Freu⸗ 
digkeit, um Errettung zu bitten. — Diejen Jordan. 
Die Furt des Jabbok ift in der Nähe des Jordans 
zu denken. — Die Mutter ſammt den Kindern. 
Eigentlih: über ven Kindern, indem fte Die 
Kinder vor dem wüthenden Feind zu Ihügen ſucht. 
Sprüchwörtlich (Hof. 10,14; 5 Mof. 22, 6). Kno— 
bel, Keil und Delitzſch beftreiten die Deutung: 
über den Kindern. — Wie Sand am Meere. So 
ungefähr ift es ihm verheißen worden Kap. 28,14: 
wie Staub der Erde, wobei er das Bild in der 
abrahamitiihen Verheigung Kap 22, 17 eintauſcht. 
— Ein fo verderblicher Ueberfall alfo, wie er ihn 
jeßt bedroht, würde gegen die Verheigung Gottes 
ftreiten. Der Glaube hängt ſich an die Verheißung 
und entwidelt fie. 

4. Die Abordnung neuer Boten-mit 
feinen Geſchenken (®. 14—22). — Umd er 
nahn von dem ꝛc. Das Gebet hat ihn auf ein 
befjeres Hülfsmittel geführt als auf die Theilung 
feines Zuges in der Furdt und für die bevorſte— 
bende Flucht. Er geht jet von der Defenfive zur 
Dffenfive über; nicht fliehen will er vor Eſau, 
fondern ihm entgegen geben und ihn mit Liebes- 
beweifen befämpfen. Nach Delitzſch Hätte er die 
Gefchenke erft des andern Morgens ausgefondert, 
Keil dagegen fteht richtig, daß das Gebet, die Ab- 
ordnung der Geſchenke, das Ueberſetzen des Heeres 
über den Jabbok und Jakobs Kampf in eine und 
diejelbe Nacht fallen (B. 14). Auch Delitzſch freilich 
we das Hinüberfegen über den Jabbok und Jakobs 
Kampf in diejelbe Nacht fallen. Das Geſchenk, 
welches Jakob zum augenblicklichen nächtlichen 
Aufbruch auswählte, war ein großes Opfer begüti- 
gender Sühne für den beleidigten Bruder und de- 
„müthiger Hulbigung für den mächtig gewordenen 
Wüftenfürften; es beftand in 550 Stüd. Und jo- 
mit büßte er in Bezug auf feine ſchlauen Handlun⸗ 
gen dem Laban gegenüber, indem er im Berhältniß 
zu Eſau eine Sühne vollzog. „Die Auswahl war 
dem Befitftande der Nomaden an Thiergattungen 
(vergl. Hiob 1, 3; 42, 12) und das Verhältniß der 
männlichen zu den weiblichen Thieren der land» 
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wirthichaftlichen Aegel des Varro de re rustica 
2, 3 entſprechend.“ Keil, — „Nach Varro dere etc. 
wurde zu zehn bis zwanzig Ziegen immer ein Bod 
gethan.“ Knobel. — Die Geſchenke follen in ein- 
zelnen Abtheilungen und mit einfallenden Zwiſchen⸗ 
räumen an Eſau herankommen und fo in ftattlicher 
Erſcheinung Schlag auf Schlag ſein grollendes 
Gemüth befämpfen. Zu beachten iſt 1) die Klimax: 
Ziegen — Schafe — Kameele — Kinder — Ejel. 
2) Die Zwilchenräume: Seder Angriff und Ein- 
drud muß von Eſau erft verarbeitet werben, bevor 
ein neuer kommt. 3) Die immer wiederholte Form 
der Huldigung: Dein Knecht Jakob. Ein Geſchenk. 
Meinem Herrn Efau. 4) Der fette Zwed: Freund» 
liche Begeguung: Dein Knecht Sakob felbft ift hin» 
ter uns. Knobel will auch hier eine Differenz fin- 
den zwiſchen der Auffafjung des Jehoviſten und 
der Abficht feines Vordermannes, den Aufzug nad) 
orientalifher Sitte darzuftellen (S. 257). — Denn 
er gedachte. Hier haben wir zuerft das fpäter fo 
wichtig herbortretende EI (vergl. Kap. 20, 16). 


Eſau's Angeſicht fol Durch Die ſühnenden Geſchenke 
bedeckt werden, daß es nicht mehr auf die Verſchul— 
dung ſieht, welche Jakob gegen ihn begangen hat. 
Jakob hat ihm in ideellem Sinne eine Furſtenwürde 
entwendet; in realiſtiſchem Sinne (wie es eben 
dem Sinne Eſau's ganz gemäß iſt) erkennt er jetzt 
ſeine Fürſtenwürde an, und ſühnt Damit fein Ber- 
gehen in der That, denn an dem ideellen Moment 
für fih ift Efau nichts gelegen. Offenbar bezieht 
fi das YDI hier bei feinem erften Vorkommen 


auf die Berfühnung eines Zornigen und auf die 
Sühne einer Schuld zugleih. Indem die Schuld 
bededt wird für das Angefiht Eſau's, wird aud) 
Eſau's Angeficht bededt für die Schuld. Hecht 
merkwürdig fommt außerdem hier das „Angeſicht“ 
dreimal vor. Eſau's Anaefiht muß für Jakobs 
Schuld bededt werden, Dann kann Jakob Ejau’s 
Angeficht getroft jehen, und Eſau wird Jakobs 
Angeficht erheben, d. h. erheitern, indem ex ihn 
freundlich aufnimmt. 

5. Der nächtliche Uebergang des Zuges 
über den Jabbok und Sakobs nädtlider 
Kampf (V. 23-33). Und er ftand anf in diejer 
Nacht. Die Freudigkeit Jakobs, dem Eſau entge- 
gen zu ziehen, ift in Folge feines Gebetes und der 
Abordnung feiner Geichenfe jo hoch geftiegen, daß 
er für das Hinüberfegen feines Zuges über die 
Furt des Jabbok nicht erft den andern Morgen ab- 
wartet. Jabbok heißt jet Der Zerka, d. h. ber blaue, 
wegen feines tiefblauen Bergwaſſers. „Er ent- 
fpringt nach Seegens Angabe an der Pilgerftraße 
beim Caftell Zerka, fein tiefes Felſenthal bildet 
dann die Gränze zwiſchen Mörad nördlich, Belka 
ſüdlich; er fließt ungefähr gleich weit vom Meere 
Tiberias und vom Todten Meere in den Jordan, 
1'%, Stunden vom Orte, wo er aus den Bergen 
tritt.“ v. Raumer, Paläftina, S. 74. Der Jabbok 
fommt von Oſten ber, Sichem gegenüber. (Er 
trennte früher die Stämme Gad und Manaffe.) 
Näheres f. in ven Wörterbüchern 2c. — Wenn aud) 
das Neifen in der Nacht im Morgenlande ganz 
gewöhnlich ift (Knobel, ©. 258), jo doch ſchwerlich 
das Ueberſetzen eines Heerdenzuges über einen 
reißenden Bergfluß; obwohl die Furt des Jabbok, 
welche Jakob benußte, wohl nicht die feines oberen 
Laufes ift an der fyrifgen Karawanenſtraße bei 
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Kolant Zerfa, „Jondern eine viel weftlichere, durch 
die Budingham, Burdhardt (Syrien, S. 597 f.) 
und Seeßen (Reiſe I, S, 392) gingen, zwiſchen 
Dſchebel Adſchlun und Dſchebel Dſchelaad, wo ſich 
noch viele Spuren von Mauern, Bauten und äl— 
terer Kultur zeigen (Ritter, Erdk. XV, S. 1040).“ 
Keil. — Und er ward für ſich allein gelaſſen. Die 
gewöhnliche Annahme iſt, Daß Jakob auf der Nord— 
ſeite des Jabbok zurückgeblieben (ſ. v. Raumer, 
S. 255; Keil, S. 218; Delitzſch, S. 481). Roſen— 
müller und Knobel beſtreiten die Annahme, daß 
Jakob wieder über den Fluß zurückgegangen, wo 
er allerdings nichts mehr zu thun hatte; Letzterer 
freilich unter der falſchen Vorausſetzung, er ſei von 
Süden her nordwärts über den Jabbok gegangen. 
Es heißt nun V. 23: er ging hinüber, nämlich er 
ſelbſt, abgeſehen davon, daß er die Seinen hinüber— 
brachte, was noch beſonders erzählt wird. Sodann 
iſt es gar nicht nöthig, das A DB. 24 non ört⸗ 
lichem Zurückbleiben zu verſtehen (ſ. Geſenius un— 
ter IM). Ferner finden wir ihn V. 32 bei ſeinem 
Hinausgehen über Die Stätte Des Kampfes, Priel 
fofort im Reiſezuge. Endlich würde es ſich wie ein 
Akt der Feigheit ausmehmen, wenn Jakob Weib 
und Kind über den Fluß vorausgeſchickt hätte, ver 
Gefahr entgegen. — Da rang ein Mann mit ihm. 
Jetzt, da er Alles in’s Reine gebracht zu haben 
meint, begimmt erft die größe Noth, Die ungemej- 
fene Huldigung, mit welcher er Eſau verfühnen zu 
müffen glaubte, rührt bis an die Verlegung oder 
Gefährdung der Verheißung, Die ihm zu Theil 
geworden. Dazu hat er nicht etwa nur Efau be- 
leidigt, fondern auch Gott (Elohim), der auch Eſau's 
Gott ilt, der aud) Eſau nicht ungeftraft Unrecht thun 
läßt. Darangein Mann. Das alterthümliche 
Wort fommt nur V. 25 und 26 vor. Dietrich 
führt das Wort auf den Begriff, fid) entwinden 
zurüd, Delitzſch auf ram fid) verſchränken, d. h. 
dicht Glied an Glied ſich anfaſſen. Näher liegt 
wohl die Berückſichtigung der verwandten Form 
FEN fefthalten, Eräftig fefthalten. Im Hithpael: 
an fich halten. Der Ausdruck erſcheint als Anſpie— 
lung auf den Namen DIN (Knobel), oder umge- 


kehrt hat dev Bad) von diefem Kampf den Namen 
ſtatt Pan) (Rein. Eine ältere Ableitung führt 


das Wort auf flänben, im Kampf Staub erregen, 
zurüd. Die Frage ift nun, ob der Sinn diefer fein 
fol, daß der namenloje Mann den Jakob überfal- 
len bat, wie wenn er jein Feind wäre, oder daß 
Jakob den Mann, wie er fi ihm gezeigt, ergriffen 
und feftgehalten, während er fi ihm zu entwinden 
fuchte. Nach B.27 ift Letzteres Der Sinn der Stelle. 
Bet der erfteren Annahme müßte man annehmen, 
Jakob hätte den Maun, der ihn feindlich überfal— 
len, unter dem nächtlichen Ringen jelbft als Freund 
erfannt. Doch ift von einem feindlichen Angriff 
überhaupt nicht Die Rede. Auch die Stelle Ho. 
12, 4 begründet die Vorftellung, daß Jakob den 
geheimnißoollen Mann feftgehalten, nicht umge— 
kehrt. „Im Mutterleibe faßte er jenen Bruder bei 
der Ferſe — und in feiner Manneskraft kämpfte 
er mit Gott. — Er kämpfte an gegen den Engel 
und fiegte. — Er weinte und flehte zu ihm. Zu 
Bethel fand er ihn.“ — Der ſah aber, daß er ihn 
nicht iibermochte, Nach V. 27 heißt Dies: Daß er 
ihn nicht zwingen konnte, ihn gehen zu Yaffen. — 








Denn die Morgenröthe. Mit Bezug hierauf und 
auf den Umftand, daß Jakob allein blieb, bemerit 
Kuobel: „Denn das Thun Gottes darf das unhei- 
lige Auge des Sterblichen nicht ſehen (j. Kap. 19,17; 
22,13; 2 Mof. 12, 29)." Es ift jedoch ein Unter» 
ſchied zwifchen der heidniſchen und der theokratiſchen 
Faſſung dieſer Vorſtellung. An eine Geiſterfurcht 
vor dem Tageslicht iſt hier jedenfalls nicht zu den⸗ 
ken. — Das Gelenk ſeiner Hüfte. Eigentlich die 
Hüftpfanne. Es heißt nicht: er verſetzte ihm 
„einen Schlag” dahin (Knobel); Gottes Finger 
(denn von Gott ift die Rede) braucht nur den Ge- 
genftand zu berühren, um die volle Wirkung aus- 
zuüben. — Und verrenft wurde das Hüftgelenk. 
Dies wird B. 34 näher fo erflärt, daß die Hüft- 
ſehne (nervus ischiadieus) eine Lähmung durch 
Meberfpannung oder Zerrumg erlitt. Auch dieſe 
törperliche Lähmung aber kann die Beharrlichkeit 
Jakobs nicht lähmen. — Ich laſſe did) nicht. Jetzt 
muß er ſich den Segen, den er vom Vater mit Liſt 
erworben, mit Flehen 'erbitten von dem geheim— 
nißvollen göttlihen Manne. Und der jegnet ihn 
denn auch, indem er ihm den Namen Zifrael gibt, 


d. h. Gotteskämpfer (aus 719 und IN). An die 


Stelle feines Ferjenhaltens ift jet bei ihm ein 
heiliges Kämpfen getreten, daher ſoll er nicht mehr 
Safob heißen, fondern Iſrael. Es fommt aud) in 
feiner fpäteren Geihichte feine Spur mehr von der 
Anwendung feiner Klugheit zu eigenwilliger Lift 
vor. Der neue Name aber beftätigt ihm mit wenig 
Worten die theofratiiche Berheißung, wie der Name 
Abraham fie dem Abram beftätigte. Ueber das 
Berhältniß diefer Stelle zu Kap. 35, 10 ſ. unten 
die Erläuterung zu jener Stelle. — Und haft über— 
wunden, Hatte er felbft im Kampf mit Gott über- 
wunden, jo durfte er fid) vor der Begegnung mit 
Eſau nicht mehr fürchten. — Warum fragit du aljo 
nad) meinem Namen? Nicht daß er überhaupt 
nach feinem Namen fragt, jondern daß er nad) ibm 
fragt auf diefe Weile, wird zurückgewieſen. Die 
Gläubigen müſſen alle Namen des Heren nicht 
erfahren in theoretifcher Weife, fondern durch Glau— 
benserfahrung; fo auch den Namen Immanuel. 
Thatſächlich aber hat er ja eben Schon dentamen nad) 
feinen Beftandtheilen vernommen: Du haft mit 
Gott und mit Menſchen gekämpft. Cs liegt alfo 
nicht „diefelbe Anficht zum Grunde, wenn die Ju— 
den den Namen Jehovah als asönror» behandeln“, 
wie Kuobel behauptet, — Und er ſegnete. Die 
fhon in dem Namen Iſrael liegende Segnung 
wird num beftimmter vollzogen. — Pniel oder 
Pnuel mit dem Bindelaut 1: Gottes Ange- 
fit. — Man hat die Stätte Pniel geographiſch 
nicht beftimmt (ſ. v. Naumer, S. 255), würde fie 
aber auch wohl, wenn fie noch beftimmbar wäre, 
auf der nördlichen Seite vom Jabbok vergebens 
ſuchen. Knobel erwähnt als Analogon ein phöni- 
ziſches Vorgebirge: R080 mooswrnor. — Von An— 
geſicht zu Angeſicht. Mit ſeinem Angeſicht hat er 
das Angefiht Gottes geſehen (2 Moſ. 33, 11; 
5 Mof. 34, 10). Dagegen macht 2 Mof. 33, 20 
feinen Widerſpruch, weil dajelbft von einem 
Schauen Gottes über feine Offenbarungsform 
nad) ihrer geſetzlichen Entwicklung hinaus die Rebe 
ift, — Und gerettet ward meine Seele, Gleich 
Ihön und im Wefentlichen gleich richtig ift Luthers 
Veberfegung: Und meine Seeleiftgenejen. 
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Denn unmöglich kann blos dies der Sinn fein nad 
der ſpäteren Bolfsnorftellung: er freue fih, daß 
er Gottes Angeficht gejehen und fei doch nicht ge- 
ftorben. — Und die Sonne ging ihm auf. Sie 
ging nicht nur auf, fie ging insbeſondere jet für 
ihn auf, und freudigen Muthes beginnt er jett 
glei mit Sonnenaufgang die Reifefahrt, Eſau 
entgegen. — Und er war Hinfend, Das ſcheint er 
jeßt erft zır merken. In der Spannung des Kam— 
pfes hat er's nicht gemerkt, wie die Verwundeten 
in der Schlacht manchmal erft lange nad) der Ver- 
wunbung merken, daß fte bluten und getroffen find. 
— Deßwegen efjen die Kinder Jirael nicht. „Aus 
jener Berührung der Hüfte durch Gott (B. 26) er- 
klärt der Verfafjer die Gewohnheit der Sfraeliten, 
bei geſchlachteten Thieren den Hüftnero nicht zu 
ejjen. Durch die göttliche Berührung war derſelbe 
geheiligt und gehörte Gott wie Das Blut (Kap. 9,4). 
Diefe Gewohnheit erwähnt das Alte Teftament 
font nirgends; die Talmudiſten aber (Tract. Chor 
lin, Miſchn. 7) machen fie zur Vorſchrift und fegen 
eine beträchtlihe Anzahl Streihe für den Ueber— 
treter feſt.“ Knobel. Weiter jagt Delitzſch: „Diefe 
Enthaltung beſteht noch heute, weil aber das Alter- 


thum in TA (III T7N, der Hauptmusfelftvang 


an der Hüftpfanne) zwifchen Muskel, Ader, Nero 
nicht unterjchied, verfteht man Darunter die Spann- 
aber, d. h. bie innere Ader des fogenannten Hinter- 
viertels, mit Einfluß der äußern und der Ber- 
äftelungen beider” (ſ. aud) ©. 637). 


6. Die Annäherung Eſau's, die neue 
Anordnung des Zuges und die Begrü- 
Bungen (Kap. 33, 1—11). Und Jakob Hop jeine 
Augen auf. Im Gegenfag zu feinem worhergehen- 
den innern Schauen und in muthiger Erwartung. 
— Und er vertheilte die Kinder. Von Den zwei 
Zügen ift nicht mehr die Rede. Er madıt jest aus 
feiner Familie drei Abtheilungen. Indem er felber 
als Familienhaupt, ala Beſchützer und Bertreter 
an die Spige des Zuges tritt, läßt er zuerft die 
Mägde mit ihren Kindern folgen, dann Lea mit 
den ihrigen, zuleßt Rahel mit Joſeph. Diefe um- 
gefehrte Rangordnung, wonad die Liebften zuletzt 
folgen, ift wohl nicht blos ſorgliche Vorſicht, ſon— 
bern zugleich der freie Ausdruck der Rangverhält- 
nifje, worin fie zu jeinem Herzen ftehen. — Zur 
Erde fieben Mal. Das heißt nicht: er warf fi) 
fieben Mal zur Erbe, was durch ISIN DIDN 
ansgebrüdt wird, fondern er verbeugte fich fieben- 
mal mit tiefer Verneigung des Hauptes. Auch 
diefe Höflichkeit aber geht Über das jonftige Maß 
orientalifher Begrüßung weit hinaus; fie findet 
jedoch ihre Erklärung in der Siebenzahl. Die Ver— 
bengung jelbft drückt die Anerkennung des äußeren 
herrihaftlichen Vorredhts aus, non welchem Eſau 
glaubte, er 8 ihm entwendet; der fiebenma- 
lige Ausdrud derfelben Anerkennung gibt ihr Das 
mimifhe Siegel der Verfiherung, des Bundes. 
So büßt Safob fein Verſchulden gegen Eſau. Der 
Ausdrird feiner Höflichkeit ift aber zugleich eine 
Schranke, die ihn im beften Falle ſchuͤtzt vor Ver— 
mengung mit dem Geifte dev edomitiſchen Heer- 
haar. — Da lief Ejan ihm entgegen. Er ift über- 
wunden; fein Groll, feine Drohungen find vergef- 
fen, das Bruderherz redet, und auch Jakobs Ge- 
mitth wird jegt frei und von der gleihen Rührung 


ergriffen; ir dem gemeinjamen Weinen find die 
alten Männer nod einmal Zwillinge geworben. 


nDie ſechs Punkte (extraordin,) über Y7p0 


find wie ein Fragezeichen, welches die Aufrichtig- 
teit dieſes Ruffes bezweifelt, aber mit Une 0% 
Schrift berechtigt ung nirgends, Eſau als Unmen— 
ſchen zu denfen. Er ift edler Regungen und Rith- 
rungen fähig. Die göttliche Gnade, die in dem 
väterlichen Haufe regierte, ift auch auf ihr nicht ohne 
alle Wirkung geblieben.“ Delitzſch. Knobels Aeu— 
Berung: „So konnte der Berfafjer von Rap. 27, 1ff.; 
32, 8 fi. nicht ihreiben, wenn er proprio Marte 
berichtete”, wetteifert in kritiſcher Indifferenz mit 
dem Worte von Tuch zu dem Gebete Jakobs Kap. 
32, 10; e8 jet ungeſchickt vom Erzähler, daß er 
Gott von Jakob auffordern laſſe, Wort zu halten. 
Die altjüdiſche Eregefe hat freilich Diefen modernen 
Wetteifer in der Verwiſchung eines fittlich groß- 
artig ſchönen Moments überboten. „Aus dem 
Breſchit Rabba und Kimchi zu diefer Stelle ergibt 


fi, daß jhon in elter Zeit Mande an ya, 


und er biß ihn, dachten. Darnadı erklärt das 
Targum. Jonath. das Weinen bei Safob von Hals- 
ſchmerz, bei Ejau von Zahuſchmerz.“ Knobel. — 
Die Kinder, mit welchen Gott, Der Name Elo- 
him dem Standpunkte Eſau's gemäß. — Joſeph 
und Nadel. Es ift ein feiner Zug, daß fich hier Die 
Ordnung umfehrt, indem nicht die Mutter voran- 
geht, jondern Joſeph. Der ſechsjährige Knabe 
ſcheint das Ceremoniell zu durchbrechen und dem 
ftattlihen Oheim vertrauensvoll zuzulanfen. — 
Mit all dem Hcere Lager]. Knobel möchte hier 
noch eine dritte Erflärung des Namens Mahanaim 
finden, und findet jo auc) in der Antwort Jakobs: 
daß ich Gnade fünde ꝛc., „widrige Demuth.“ 
Es handelt ſich aber in der That nicht um ein vei- 
nes Geſchenk, fondern um eine freiwillige Büßung 
und um ein indireftes Geftändniß, daß er der Ver- 
zeihung bebürfe. Und eine ſolche Yiegt denn auch in 
Eſau's Ablehnung: ich Habe genug. Eſau hatte 
zwiefache Urfache zur Ablehnung, denn ohne Zwei- 
fel hatte er wentigftens einen großen Theil des 
väterlichen Gutes, während ſich Jakob Alles auf 
eigene Hand erworben hatte, Nichtsdeſtoweniger 
ift e8 ein edler Wettftreit, wenn Ejau jagt: behalte 
das Deine, ih habe genug, und Jakob über- 
bietet ihn mit dem Wort: nimm doch meinen Se- 
gen 2c., ih habe Alles genug, oder kurzweg: 
Alles. — Denn es ſei um deßwillen. Der Aus- 
drud kann nicht heißen: durch mein Geſchenk habe 
ich mir die Freundlichkeit deines 2 ngefi chts erwor⸗ 
ben, ſondern: um deßwillen ſei's. Wie die Sachen 
jetzt ſtehen, ſoll das Geſchenk ein Opfer der Dank— 
barkeit ſein. — Wie ein Sehen des Augeſichtes 
Gottes. Das Wort klingt ſehr ſchmeichleriſch, hat 
aber den guten Sinn, daß er in der Freundlichkeit 
des Angefichts ſeines Bruders wieder Die volle 
Erſcheinung der Freundlichkeit Gottes über feinem 
Lebenswege gejehen hut (Hiob 33, 26; Pf. 11, 7). 
Ebenfo ſtärk und gewählt zugleich ift das Wort; 
jo nimm doch meinen Segen, wie wenn er auf 
den entwwenbeten Segen anfpielte und fagen wollte: 
in foweit diefer Segen ein Inbegriff gegenmwärtiger 
und irdiſcher Dinge ift und fitr Did) von Werth, 
gebe ich ihn dir zurüd. Knobel erklärt die Wahl 
des Ausdrucks aus den das Geſchenk begleitenden 
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Segenswünſchen. „Im Mittelalter hießen die Ge- 
ſchenke der Klerifer benedictiones.” Hier liegt 
aber der Begriff des Huldigenden näher, In ver 
Annahme feines Geſchenks will er die Gewißheit 
fehen, daß Ejau ihm entichieden verſöhnt ift. Die 
Freundlichkeit in dem Angefihte Eſau's ift ihm 
als Beftätigung der Freundlichkeit im Ange- 
fihte Gottes eine Befiegelung der Gnade Gottes, 
die er zu Pniel in Gottes Angeficht geſehen. 

7. Efau’s Anerbieten und Heimfehr 
(8. 12—16). Mitziehen dir voran, Die Groß- 
muth Efan’s nimmt einen vertraulich zudringlichen 
Ton an. Er will an der Spike des Zuges von 
Jakob vorausziehen als der Beſchützer feiner Kara— 
wane. Damit wäre es aber um die Freiheit Jakobs 
geſchehen. Zudem kann ein Nomadenzug, bei dem 
zarte Kinder ſind und ſäugendes Vieh, mit einem 
beduinenartigen Zug nicht Schritt halten. Das 
hebt Jakob hervor, um die Scheidung zu veran— 
laſſen. Es iſt kein Vorwand, aber es iſt der einzige 
Grund, den er dem mächtigen und oberflächlichen 
Eſau ſagen darf. Dazu eröffnet er ihm freilich 
auffallender Weiſe die Ausſicht, ihm nachzukommen 
nad) Seir. Sagt das der neue Iſrael oder redet 
einmal wieder der alte Jakob? Das Wort ftreift 
an Zweibentigfeit, wenn er ihm etwa auch in ſpä— 
teren Jahren einen Beſuch in Seiv gemadjt hat, 
wie man zu feiner Entfhuldigung angenommen, 
Es Liegt aber wohl ein bejonderer Nachdruck in 


dem Worte "OND, in Verbindung mit dem Ver— 


bum, welcher jede Verpflichtung, fich zu beeilen, 
ausschließt. Auch Das Anerbieten eines Schirmen- 
den Geleites lehnt er ab. — Wozu denn dieſes? 
Er ift fidy eines höhern Schußes bewußt. Er be- 
gehrt von Eſau nichts als ein friedlich- freundliches 
Verhalten. 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Unſer Abſchnitt gehört zu den großen Haupt- 
ftüden der Genefis, insbefondere der Patriarchen- 
geichiehte, wie im Leben Abrahanıs Kap. 15. 17. 18, 
22, tm Leben Iſaaks Kap. 27, im Leben Sofephs 
Kap. 41 und 45. Ja wir haben hier die volle Ent- 
widlung des Patriahalismus vor Augen, Die Knospe 
feiner höchften Blüthe, die endlich im Segen Jakobs 
Kap, 49 zu ihrer vollen Entfaltung kommt. Wie im 
Opfer Abrahams im 22. Kapitel die Stiftung des 
heiligen Opfers zur vollen Entfaltung gekommen ift, 







in dem Gegen Iſagks Kap. 27 die geheimnißvolle 
Thatfadhe dev Erwählung, jo tritt in unferer Ge- 
ſchichte im mter Weife hervor: 1) das Glau- 
bensgebet md der Berheißung und des vollen 


Bewußtjeins um den Gegenjaß zwiſchen menſchlicher 
Unwürdigkeit und göttlicher Gnade; 2) die Verwirk⸗ 
lichung des gläubigen Ringens mit Gott und feine 
Frucht, das Vorſpiel des gottmenschlichen Lebens, 
ſowie 3) der Gegenjaß zwiſchen der alten und neuen 
Menſchennatur, zwiihen Jakob und Iſrael, das An- 


wi der aus ber Herzensbejchneidung hevvorge- | B 


enden Wiedergeburt; Darum auch 4) der Anbrüch 
der Feindesliebe und ihres Steges über den Haß des 
Feindes durch Gottwertrauen und Beweiſe der Ber- 
Nöhnlichkeit, und 5) on die göttliche Reichsord— 
nung, nad) welcher die Gläubigen die Welt durch 
außere Unterwerfung unter die echte ihrer Macht 
innerlich überwinden. In dem Kampfe Safobs aber 





entfaltet fich auch ſchon die Geftalt des. Engels des 
Herrn zur Geftalt des Engels des Angefichts, welche 
dann im zweiten Buche Mofes vollendet bafteht. 
Ebenſo Liegt der Keim der Unterfcheidung zwiſchen 
der äußeren Seite des Reiches Gottes (des Segens 
Iſaaks) und feiner innern Wejenheit, einer Unter- 
ſcheidung, über welche das Iſrael zur Zeit Chriſti 
noch nicht hinaus fonnte, und an welcher ſich noch 
vielfach unfere Gegenwart zerarbeitet, ſchon entſchie— 
dem angedeutet in unſerer Geſchichte. Sie enthält 
die Darftellung der nächtlichen heiligen Geburts- 


‚ftunde Iſraels. Ebenfo ift in formaler Beziehung 


unfere Gefchichte geeignet, die rechte Einficht im die 
Grundform der Offenbarung zu vermitteln. 

2. Die geiftige Fortbewegung in unferer Geichichte 
entſpricht den fen Geſetzen des geiftlihen See— 
lenlebens. Nachdem Jakob die göttlichen Boten, die 
Engel, auf feinem Wege gejehen hat, faßt ex fich ein 
Herz, menſchliche Boten zur Begrüßung Ejaw’s zu 
jenden. Der Inhalt ihrer Botschaft ift jeiner Klug- 
heit gemäß. Er grüßt feinen Herrn Ejau als Jakob, 
jein Knecht. Die unangenehme und gefährliche 
Erinnerung, weßhalb er fo lange in Die Ferne gezo— 
gen, übergeht er. Dagegen erwähnt er den Heerden- 
reichthum, der ihm bet Laban zu Theil geworben, 
damit nicht Eſau denke, daß er heimkehre lüftern nach 
dem väterlichen Gut. Er will nur Gnade finden in 
Eſau's Augen. Indem er ihm aljo huldigt, erkennt 
er das irdiſche, zeitliche Vorrecht des Erfigebornen 
an, und befennt er zugleich in indirekter Weife fein 
Schuldgefühl. Da die Boten mieberfehren ohne 
Gegengrüße und mit der Botichaft, Eſau ziehe heran, 
ſchlägt wieder die menjchliche Klugheit Jakobs vor, 
Sowie er am einen feindlichen Angriff Eſau's dent, 
denft.er auch wohl an feindlichen Widerftand; wobei 
er aber die Ausficht hat, geichlagen zu werden. Da- 
ber die Theilung feiner Karawane in zwei Züge. 
Allen die Maßregel beruhigt ihn nicht. Die große 
Noth treibt feinen Glauben in ein Gebet hinein, das 
ſchon eine große Fortentwicklung des patriarchaliſchen 
Lebens und Glaubens bezeichnet. Seine Seele wird 
dadurch jo getröftet, daß er in der Nacht nicht mehr 
ruhen oder ſchlafen kann. Er jest mit den Seinen 
jetzt muthig iiber den Jabbof (feinen Rubikon, oder 
beffer feinen Kidron) hinüber. Und num in der Ein- 
jamkeit wird ihm der entjcheidende Kampf jeines Le— 
bens bereitet. Nach dem Siege feines Glaubens in 
dieſem Kampfe ift er als Jakob hüftlahm geworden ; 
er erwartet von einem fleiſchlichen Ringen mit Eſau 
fein Heil mehr, Dagegen hat er in der Gnade Jeho— 
vahs den Quell der weltiiberwindenden Demuth und 
Liebe gefunden. An die zwei Züge zur Gegenwehr 
oder Flucht denkt er nicht mehr; dagegen jendet ex 
fünf Züge zum Angriff voraus; fünf in Geſchenken 
verkörperte Huldigungen, die in langer Ausdehnung 
ihr ftattliches Anjehen entfalten und dem Ejau vor 
jeinen vier hundert Mann die glänzendfte Genug- 
thuung bereiten. Das Schlußwort der Boten lautet 
denn auch dahin, daß ex hinter ihnen her komme; ex 
jelbft, zum Zeichen jeines Vertrauens alfo gegen den 
Bruder, Dann folgt auf die fünf Züge, welche ven 
vollendeten At dev thatſächlichen Huldigung be— 
zeichnen (fünf ift Die Zahl der freien That), die ſie— 
benmalige Berbeugung Jakobs jelbft als heilige Ber- 
fiherung jeiner geiftigen Huldigung binfichtlich 
des dem Eſau gebührenden irdiſchen Vorrechts. Da- 
her muß denn auch ſeine gen in drei Abſatzen 
und Akten, welche auf die Begrüßung folgen, dieſe 
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Huldigung mit vollziehen. Jakob hat in der Auf 


opferung eines anſehnlichen Theils feiner Heerde ein | b 


großes Opfer gebracht; wahrſcheinlich ift es buch⸗ 
ſtäblich, daß — Kinder, welche erſt Ri — 
geritten haben, jetzt nach dem Ueberreſt von wenigen 
Kameelen zu Fuß gehen müſſen. Er iſt aber edel 
und klug genug, die großmüthige Aufwallung Eſau's 
nicht zu benutzen, wie er einſtmals feine ſinnliche 
Schwachheit gegenüber dem Linjenbvei benutzte. Und 
num hat er ihn auch vollftändigft überwunden bis zum 
Ueberfluß. Wie er ſich erſt jeiner alten Drohungen 
und jener bedrohlichen Erſcheinung erwehren mußte, 
jo jett feiner gemüthlichen Auforinglichfeit, welche 
ihn in Gefahr bringen könnte, feine Sache und Zu— 
funft mit den Wegen Eſau's zu verwickeln. Und 
Ejau zieht wirklich heim nad) feiner Bitte. Er hat 
ihn auch diesmal überwunden, aber diesmal nicht 
als der Ferjenhalter Jakob, ſondern als der Gottes— 
kämpfer Sirael. * 

‚3. Das Gebet Jakobs. Die große Glaubensent⸗ 
wicklung, welche dieſes Gebet bezeichnet: 1) Die 
Gründung des Gebets auf die Verheißungen Gottes 
und die beftimmtere Entwidlung des Gebets über- 
haupt; 2) der Gegenfatz: ich bin zu gering 2c., eine 
uralte Negation der Werkheiligkeit, ein — 
der Demuth für alle Zeiten; 3) die Zuſammenfaſ⸗ 
jung der göttlichen Güte oder Huld (hier im Plural) 
und Wahrheit oder Treue, welche fi) von hier durch 
die ganze Heilige Schrift hindurchzieht; 4) der ſchöne 
Ausdrud für den göttlichen Segen: ich hatte nur 
meinen Pilgerftab, als ic) auszog, und nun zc. 

4. Das Gebet Jakobs geht der Beftimmung feines 
Geſchenks für Efau vorher. Zuerft haben wir’s mit 
Gott zu thun. Erſt Verſöhnung mit Gott, dann mit 
den Menſchen. Erſt Glaube, dann Werk. 

5. Das Gejchent Jakobs: ein großes Opfer ber 
Buße und Wiedererftattung, glänzend in jeinem 
Werth, aber noch glänzenber in feiner geiftigen Ge— 
ftaltung. 

6. Der Kampf Jakobs. Wir müſſen unterichei- 
den: 1) das Motiv des Kampfes, 2) die Elemente 
deffelben, 3) jeine Größe, 4) feine Siegesfrudt. Das 
Motiv deffelben kann nicht mehr liegen in der Furcht 
Jakobs vor Ejau, wenn er auch noch nicht von allem 
Furchten befveit ift. Denn in der Hauptſache ift feine 
Furcht erledigt Durch das worhergehende Gebet und 
dur) Die Abordnung der Gefchenfe, mit denen ja auch 
die Berfündigung verbunden ift, daß Jakob dem Eſau 
entgegenfommt. Dadurch aber, daß Jakob dieſen 
Akt der Huldigung vollzogen hat, entſteht eben eine 
neue Noth, und zwar die letzte und höchfte. Er hat 
dem Ejau in Geifte wie in feinen Anordnungen die 
Wurde der Erftgeburt nach ihrerirdiigenSeite 
wiedergegeben. Hat er aber nicht damit überhaupt 
Berzieht geleiftet auf fein theokratiſches Erſtgeburts⸗ 
vecht, auf ven Segen Abrahams? Dieſe Frage muß 
ihm ſchwer auf's Herz fallen, denn die äußere Seite 
des Segens hängt mit der innern ſcheinbar unauf- 
Yögkich zufammen, Für wie viele feiner Nachkommen 
ift das innere wejentliche Reich Gottes in Die äußere 
Theokratie aufgegangen! Für Abraham genügte es 
noch, zwiſchen dev Gegenwart und ber Zukunft zu 
untericeiden, Iſaak mußte unterjcheiden lernen zii 
ichen Dulven und Herrſchen; Jakob aber muß jetzt 
unterſcheiden lernen zwijchen den äußerlihen At- 
teibuten und dem inneren wejentlichen Beftg ber 
Erſigeburt und des Segens. Und weil diefe Dinge 
bisher ungetheilt zufammengefaßt waren in feinem 





Innern, jo muß jegt ein Riß Durch feine Seele ge— 
en; nur unter den jehwerften Seburtsmwehen kann 
er ſich den Glauben an einen Segen erringen, von 
dem die Äußere zeitliche Herrlichkeit egehreift iſt. 
Will er den weſentlichen Segen feſthalten, ſo ſcheint 
ev auch die huldigenden Boten zurückrufen zu müſ— 
fen. Will ex dieſe ziehen laſſen, jo ſcheint auch ſeine 
Zukunftshoffnung dahinzufahren. Und doch iſt dies 
unmöglich, da ja feine Hoffnung eingeſchrieben iſt 
als Beſtimmung in fein inmerftes Weſen ſelbſt, ſeine 
Erwählung. Wie Abraham auf Moria, muß er mit 
der Bereitſchaft zu ſeinem Opfer auch die volle Zu⸗ 
verſicht zu dem Hochgewinn, dem neuen Leben aus 
Diejem Opfer, ſich erringen, Darauf gründet fi) fein 
Kampf, Er ift in feiner wejentlichen Grundlage, nad) 
Hofeas, Weinen und Flehen ; ein Weinen und Fle— 
hen um die Zufiherung des Segeus bei feinem Se⸗ 
gensopfer, Sein Opfer muß vollendet werben im 
Herzen, denn es ift die Wahrheit feiner Buße; aber 
auch feine Segensgewißheit muß er haben, denn es 
ift die Wahrheit feines Glaubens. Und nur Weinen 
und Flehen kann er bringen vor den Gott der Offen- 
barung um Erldfung und Klarheit über dieſen furcht- 
baren Schein des Widerſpruchs in feinem innern 
Leben. Da wird fein Gebet zu einer Bifton von der 
intenfiveften Geftalt. Jehovah erſcheint ihm in fei- 
nem Engel, der Engel erſcheint ihm in Menſchen— 
geftalt, ja in der Geftalt eines Mannes. Der Mann 
ift gewiffermaßen fein alter ego in gegenftändlicher 
Geſtalt, in fofern er das Bild jeiner innerften Indi⸗ 
vidualität iſt in ihrer Gemeinſchaft mit Jehovah, 
oder der Typus des Menſchenſohnes, des Gottmen- 
ſchen. Aber der Mann tritt ihm gegenüber wie ein 
Fremder. Er muß in ihm feiner eignen innern Er- 
wählung gewiß werden, wie Mojes in dem Geſetze 
der zwei Tafeln gewiß werben mußte des Geſetzes in 
feiner eignen Bruft. Zunächft tritt er ihm egenüber ' 
wie ein mächtiger Rugkämpfer, der ihn hinwerfen 
willan den Boden und dann weiterziehen. Das heißt: 
der Engel feiner Erwählung will ihn binwerfen und 
fiegen laffen in feiner Buße, im Sammer über fein 
durch die Schuld verlornes Leben. Jakob aber ringt 
mit ihm, ohne daß er diesmal von feinen Jakobs⸗ 
kämpfen, von ſeinem Ferſenhalten Gebrauch machen 
konnte oder auch wollte. Seine menſchliche Klugheit 
findet feine Ausflucht aus dieſer furchtbaven innern 
Drangfal und fucht Feine. Was aber der Kern feiner 
Takobsnatur war, dag bewährt fi nun auch, feine 
Beharrlichfeit in feinem Zufunftsglau- 
ben; ev läßt nicht nach in feinem Ringkampfe. & 
geht Die Morgenröthe auf über dem Kampf, und jetzt 
ſcheint der fremde Mann das Uebergemicht zu gewin⸗ 
nen: er lähmt das Hüftgelenf Ja Die menſch⸗ 
liche Spannkraft des Patriarchen hen. Und 
num erreicht die Prüfung den höchſte Gipfel, indem 
dev Mann fpricht: Kap mich gehen. Nun aber kommt 
auch der eigentliche Gedanke Jakobs und ber Entſchluß 
feines Herzens heraus mit den Worten: Ich laſſe Did) 
nicht, dur ſegneſt mic) denn. Er kämpft nicht mehr, er 
hängt ſich mit jeinen Armen an den Hals Des — 
Mannes. Das tft die volle Ergebung und das volle 
Feſthalten des Glaubens; Beides in Einem, und 
darin liegt fein Sieg. Der Geheimmißvolle fragt 
nach feinem Namen, und fein Name ift jet wie ein 
Befenntniß, eine Beichte: Jakob. Dagegen ift auch 
der nee Name Iſrael, der ihm nun —— wird, 
nicht nur feine Abfolntion, jondern auch jeine Reſti⸗ 
tution, ja feine Erhöhung Über den alten Segens- 
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ftand. Gottesfämpfer joll ev von num an heißen. 
Nicht nur den Ejau ſoll ex überwinden, Gott will 


fi von ihm überwinden laſſen in der Weile des | ( 


Kampfes, bie er nun gelernt hat. Jakob fragt nun 
auch nad jeinem Namen, Diefen Namen joll er 
aber nicht vorgreiflich erfragen, ſondern thatfächlich 
erfahren; aus dem Namen Iſrael ſoll ſich ihm der 
Name Pniel, Schilo, Immanuel thatjächlich entfal- 
ten. Wenn ihn num aber der Scheidende noch ing- 
bejonbere jegnet, jo ift Das Die Verficherung, daß er 
eben damit den weſentlichen Abrahamsſegen voll- 
ftändig gewonnen hat, daß er die äußerlichen Segens- 
attribute dem Eſau zum Opfer gebracht, Wie ex in 
feiner beginnenden Wiedergeburt hat unterjcheiden 
gelernt zwiſchen feinem alten und neuen Xeben, zwi— 
chen Jakob und Iſrael, zwiſchen Jakobskämpfen und 
Iſraelskräften, jo hat er nun auch unterſcheiden ge- 
lernt zwiſchen den Nechten der menfchlihen Geburt 
und den Rechten der Wiedergeburt aus Gott. 

6. Was die Form des Kampfes anlangt, fo kann 
einerfeits von einem Zraumgeficht (Roſenin. u, A.) 
nicht die Rede fein, andeverjeits nicht von einem äu- 
Berlihen Vorgang (Kurt, Geſchichte des Alten Bun- 
des I, ©. 260; Auberlen indem Artikel: Jakob in 
Herzog3 Lerifon) ; von der mythiſchen Auffafjung ift 
vollends ganz abzufehen. Denn im Traume werden 
feine ethiichen Kämpfe und Entſcheidungen vollzogen, 
auch nicht in der Traumvifion. Gegen einen äufer- 
lichen Borgang aber erinnert Hengfterberg mit Recht, 
ein äußerliches Ringen finde nicht ftatt in der Form 
don Weinen und Flehen. Kur will diefe Schwie- 
tigfeit befeitigen, indem ev zwei Alte des Kampfes 
annimmt, wobei der „äußerliche Kampf des Teiblichen 
Ringens“ dem geiftlichen Kampf mit Gebet und 
Thränen voranging. Er will alio die Bifion und 
die Ekſtaſe (Zuftände, die für uns nur zwei Seiten 
einer und derjelben Stimmung find) ausgeſchloffen 
wifjen. Nach Keil wäre doch ein der Efitafe wer- 
wandter Leibes- und Seelenzuftand anzunehmen, 
und von einem natürlichen und körperlichen Ringen 
joll nicht Die Rede fein, Wir haben ſchon öfter ge⸗ 
ſehen, daß der Zuftand dev Viſion oder der Efftafe 
die objektive Erjcheinung nicht ausschließt. Hier ſehen 
wir nun auch, daß ſich der viſtonäre Seeleukampf in 
ber Form eines leiblichen Arbeitens und Ningens 
ber Seele darftellen kann, weil fi in der Vifton 
eben der ganze Geiftesprozeß in Bildern darftellt, 
und daß ein jolcher Kampf jogar körperliche Wir 
tungen hervorbringen kann, wie hier die Lähmung 
der Hüfte Jakobs. Kurtz erinnert dagegen, ſolche 
Erregungen des innern Lebens auf das leibliche Gr- 
biet ſeien feineswegs gefichert, da vielmehr umgekehrt 
in ſolchen $ meist das entftehende Leibfiche Uebel 
dem Traume jeine dahin bezügliche Geftalt gebe. 
Die kann man aber jolche ganz gemein phyſiſche 
Zräume confunbiven mit den höchſten veligidjen Ex- 
eigniffen in der Gemüthswelt? Wollten wir auch 
annehmen, die ganze Geſchichte der Stigmatifirten 
beruhe auf bloßer Illuſion, fo ftände doch die Ge- 
Ihichte von Gethfemane für. unfer Ereignif nicht 
umjonft da, Es ift jogar in Abrede geftellt worden, 
daß eine Lähmung, wie die hier beichriebene, Die Folge 
eines Förperlichen Ningens fein könne. 

7. Der Mann, welcher mit Jakob vang. „Lächer— 
licher Weife haben Etliche an einen Meuchelmörber 
‚gedacht, den Eſau — Origenes: Der nächte 
liche Kämpfer jei ein böſer Geiſt geweſen (Eph. 6,12), 











andere Väter: ein guter Engel, Das Rechte ift, auch, 


hier an ben fteten Mittler Gottes, den Engel des 
Herrn, zu Denken. Schröder. — Delitzſch erklärt 
©. 637): „Es war eine Erjheinung Gottes, der 
mittelft eines Engels ſich als Menſch vergegenwär- 
tigte und verfichtuarte.“ Die befannte Ausflucht vor 
der Annahme des Engels der Menjchwerdung! Nach 
der früher beleuchteten Anſicht dürfte Jakob nicht 
Jrael, Gotteskämpfer heißen, ſondern nur Sijva- 
Maleach. „Kein anderer pentateuchiſcher Erzähler“, 
ſagt Knobel, „zieht Gott dermaßen in's Menſchliche 
herab, wie dies hier geſchieht.“ Jakob allerdings hat 
mit ſeinem Gebet und Flehen Gott oder den Engel 
des Herrn ftärker in's Menſchliche herabgezogen, als 
dies bisher noch gejchehen ift; der Mann, mit dem 
er ringt, ift offenbar nicht nur der Engel, ſondern 
auch der Typus der zufünftigen Menſchwerdung 
Öottes. Als Engel des Angefichts aber bezeichnet ev 
eine Fortentwidlung der Geftalt des Offenbarungs- 
engele, an welche das zweite Buch Mojes anfnüpft. 

8. Der Engel und Typus dev Menſchwerdung ift 
zugleich cin Engel und Typus der Verſöhnung. Es 
iſt freilich viel zu ftarf, wenn Kur (©. 257) jagt, 
Gott jelbft trete hier dem Jakob als Feind entgegen, 
fein Angriff ſei ein „feindjeliger.“ Zwiſchen einem 
Ringkämpfer und einem feindlichen Angreifer ift 
doch ein Unterſchied, abgejchen davon, daß hier gar 
nicht gejagt ift, wer als der angreifende Theil zu 
denken jet. Nach den Offenbarungen, welche Jakob 
zu Bethel, zu Haran und zu Mahanatın erfahren, 
kann von einem eigentlich feindlichen Berhältniß zu 
Gott nicht die Rede fein, So viel ift allerdings rich 
tig, daß Jakob, welchem doch ficher feine Todjünden 
zur Laft gelegt werden, weßhalb er den „Zorn Gottes 
befiegen“ müſſe (Krk, ©. 258: der Zorn Gottes 
wird nicht „befiegt“, jondern verſöhnt), Jetzt erfahren 
muß, daß er in allen jeinen Sünden gegen Men 
ſchen wider Gott zunächſt geſündigt und geftritten 
bat, und daß ev vor allen Dingen mit ihm verſöhnt 
werden mußte über anze bisher unerkannte 
Sünde ſeines Lebens. 

9. Der Kampf Jakobs hat viele Aehnlichkeit mit 
der Wiedereinſetzung des Petrus Joh. 21. Wie e8 
fi) in dieſer Geſchichte des Petrus nicht mehr han⸗ 
delt um die Wiederherſtellung ſeines Verhältniſſes 
zu Jeſu überhaupt, ſondern um die Vollendung deſ⸗ 
jelben, und ſomit um die Reſtitution feines apoſto⸗ 
liſchen Berufs, ſo handelt es ſich auch nicht im Kampfe 
Jakobs um die Grundlegung jener Verſöhnung mit 
Jehovah, fondern um die Bollendung devjelben und 
um die Berfiherung feines Glaubens an feine pa⸗ 
triarhaliiche Berufung. Und wenn Chriftus dort zu 
Petrus die Worte ſprach: da du jung warft, gürteteft 
dur dich jelbft 2c., um ihn zu exkennen zu geben, daß 
fortan an die Stelle jeines jündlichen Selbft- und 
Kraftgefühls und feiner eignen Wege die völlige 
Hingebung an die Leitung umd Bewahrung Gottes 
treten mülle, jo hat die Lähmung der Hüfte Jakobs 
ohne Zweifel die gleiche Bedeutung, nur daß Petrus 
bon dev Eigenwilligkeit feines fenvrigen Muthes, 
Jakob von der Eigenwilligfeit feiner zur Lift geneig- 
ten Klugheit geheilt werden mußte. 

10, Ein ähnliches Verhältniß befteht zwifchen dem 
alten und dem neuen Namen der Beiden. Mit dem 
Namen Simon wird im der Wiebereinfeungsge- 
ſchichte des Petrus auf feine alte Natur bingebeutet, 
wie hier mit dem Namen Jakob auf Sfraels alte 
Natur. Aber die Natur Simons war nicht blos gom 
Böſen, fondern mit dem Boſen behaftet, Gleiches 
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gilt von Jakob. Bon der fündigen Liſt ſoll ex gerei- 


„ higt und befreit werben, aber von feiner Klugheit 


und zähen Beharrlichkeit nieht; in dieſer individuel⸗ 
len Anlage wird er eben zum Iſrael geweiht. Der 
Name Abram ift in den Namen Abraham aufgegan- 
gen und in ihm immer noch mit enthalten; der Name 
Iſaak hat an fich ſelber zwei Bedeutungen, melde 
das Lachen des Zweifels wie das Lachen der Glau— 
bensfvende bezeichnen; der Name Jakob geht aber 
nebenher neben dem Sirael, nicht blos, weil der letz— 
tere Name vorzugsweile jein Volk bezeichnet, Hoder 
weil das alte Leben in der Wiedergeburt neben dem 
neuen erſt allmählich verſchwindet, jondern aud), 
weil er ein Element von bleibendem Werth mit be= 
zeichnet, und vielmehr noch, weil Sfrael fortwährend 
an den Gegenjaß jeines Naturells und feiner heili- 
gen Beftimmung erinnert werden fol. 


11. Bon diefem nächtlichen Kampfe Iſraels her 
ſchreibt fich der Weihe- und Würdename des ifräeli- 
tiſchen Bolfes, wie von der Weihnacht Ehrifti und 
feinem Namen der Name der Chrifien. Die eigent- 
liche Beltimmung der altteftamentlighen Bundes— 
finder ift die, Daß fie Gottesfämpfer fein follen, 
Menſchen des Gebet, welche den Glaubenskampf 
fortführen bis zum Siege. Daher vollendet ſich auch) 
der Name der Sfraeliten in den Namen der Chri— 
ften, der in Chrifto gottgejegneten Gottgejalbten. 
Zwiſchen beiden Namen bildet der Name Juden 
nach jener Ableitung von Suda und feiner eigent- 
lichen Bedeutung einen Uebergang; fie find in ihrer 
meſſianiſchen Beftimmung die Gepriefenen, melche 
Gott zum Preife gereihen. Der Gegenjat aber 
zwiſchen der liftigen, zum Trug geneigten alten Na- 


tur Safobs und dem bebarrlichen Glaubens- und 


>» 


Gebetsfampfe Iſraels zieht fid) durch Die ganze Ge— 
ſchichte des jüdischen Volks hindurch, und daher hat 
ihn aud) Hofens Kap. 12, 1 ffs auf das jüdiſche Volt 
angeweudet (f. Kurk S.25 Bezug auf Umbreits 
praktiihen Commentar IV, ©. 82). Die Stärke 
dieſes Gegenjaßes Liegt darin ausgebrüdt, Daß in 
dem wahren Sraeliten fein Falſch ift, weil er eben 
von der Falſchheit gereinigt ift (Joh. 1, 47), und daß 
Ehriftus, der König des Sirael, ohne Falſch iſt (B. 49), 
während fich in dem Judaskuß dev Trug der Jakobs⸗ 
natur zugeſpitzt hat zu feiner ſchrecklichſten und ab- 
ſcheulichſten Vollendung. 
12. Die äußere Nacht, worin Jakob jeinen langen 
Kampf durchkaͤmpfte, joll nicht blos Die innere Nacht 
ſymboliſch veranſchaulichen, welche auf jeiner Seele 
Yaftete, ſondern auch das Geheimmiß jeiner allerdings 
nad) altteftamentlihem Maß zu beſtimmenden Wie- 
dergeburt. Daher bezeichnet aud) die Miorgenröthe 
und dev Aufgang der Sonne nicht nur die glüdjelige 
Glaubensftimmung, welche er jetzt gewonnen hatte, 
ſondern aud) die Thatjache, Daß er als der Hinfende 
jetst als ein Neuer erſchien in dem Lichte Des anbre— 
chenden Tages. 

13, Wenn es von Ifrael heißt, ev habe Gott über- 
wundern, fo darf dabei nicht überſehen werben, daß 
er ihn überwunden hat, indem er fi) von ihm hat 
überwinden laffen. Man kann die Idee, daß Gott 
ficy überwinden läßt, im grober und gefährlicher 
Weife verunſtalten, wenn man fie auf eigenwillige 
Gebete nad) eigenmähleriichen Gedanken anmenbet, 
Erſt in der unbedingten Hingebung an bie Onade 
Gottes erreicht der Gläubige jenen allerheiligften 
Wendepunkt, wo der Wille Gottes nun auch jein 









Wille wird, wo fi) Gott hingeben und anvertrauen 
kann dem Willen feines Glaubens. 

‚14. Bei dev Zurückweiſung der Frage Jatoss: 
wie heißt duꝰ verfährt der Engel in ähnlicher Weife, 
wie Chriftus bei feinem öffentlichen Auftreten. Er 
nennt ſich nicht ſofort Chriftus. Die Gläubigen 
müfjen den rechten Begriff feines Namens aus der 
Erfahrung feiner Wirkungen gewinnen. 

‚15. Mit den Namen Bethel, Mahanaim, Piel 
ift der Fortſchritt in dem Glaubensfeben Jakobs be- 
zeichnet. Es ift aber ficher eine ganz unzulängl 
Erklärung dev Worte: ich habe Den Herrn gejehen 
und meine Seele ift gevettet, wenn man fie aus der 
jüdiſchen Volksvorſtellung erklärt: mer Jehovah ge- 
ſehen, der müſſe ſterben. Abgejehen von dem mejent- 
licyen Kern jener Borftellung, daß das Sehen der 
Herrlichkeit Gottes Den el Menſchen erſchüt⸗ 
tert und die Sünde in ihm abtödtet, was auch hier 
der Fall iſt, könnte man eher annehmen, daß jene 
Volksvorſtellung ſich aus dem Mißverſtand unfers 
Wortes gebildet (vergl. das verwandte Wort der 
Hagar Kap. 16, 13). Delitzſch: „Die Sonne, welche 
Jakob hinter Pniel entgegenftrahlt, hat zum Gegen- 
bilde Die Some des Auferſtehungstages.“ 

16. Die herrliche Verſöhnung zwiſchen Jakob und 
Eſau beruht ganz auf der Vollendung der Verſöh— 
nung Jakobs mit Gott. Die alte Art, den Efau zu 
überwinden, macht Jakob jett wieder gut Durch die 
neue Art, wie er ihn überwindet, Man wird Diefer 
Geſchichte nicht gerecht, wenn man in ihr nicht Die 
Elemente der Demüthigung, der Satisfaktion, der 
verjöhnenden Liebe und des Vertrauens unterſchei— 
det. Die Demüthigung Jakobs wor Ejau aber jet 
jeine Demüthigung vor Gott voraus, feine Satis— 
faktion für Efau feine Berföhnung mit Gott, und 
aus Jehovahs Gnade und Treue jhöpft er die Kräfte 
der Liebe und des Vertrauens, womit er Ejau über- 
winbet. 

17. Es bezeichnet Die Feſtigkeit des patriarchalifchen 
Bemußtjeins, daß Jakob nad) der Ausſöhnung mit 
Eſau fid) durch feine Rückſichten der Furcht oder Der 
Freude beftimmen läßt, fih mit ihn zu vermengen. 

18, Ueber mythiiche Sagen, welche dem Kampfe 
Jakobs mit Gott ähnlich fehen, |. Bohlen, ©. 318; 
Delitzſch, ©. 482 ; Bunfen zu diefer Stelle; Schrö- 
ber, ©, 520, 


Homiletifche Andentungen. 


©. die Grumdgedanfen. — Jakob auf dem Heim- 
wege zwiichen Laban und Eſau. — Jakob fortgehend 
von Kampf zu Kampf. — Sein Kampf mit Yaban 
verglichen mit feinem Kampf mit Eſau. — Jakobs 
Kampf mit Menjhen verglichen mit jenem Kampf 
mit Gott. — Wie die Sünden der Jugend heim- 
gefucht werden noch nad) vielen Jahren. — Wie 
Safob von dem Plane menjchlicher Furcht und Flucht 
vor Eſau durch das Gebet hinikbergeführt wird zu 
dem Plane, ihn mit den Waffen der Demuth und 
Liebe anzugreifen. (Bon einer menſchlichen Defen- 
five zu einer göttlichen Offenſive.) — Das Gebet 
Jakobs. — Der Unterfhied zwiſchen feinem Gebet 
und feinem Kampf, — Jakobs Glaubensichritt bei 
feinem Uebergang Über den Jabbok. — Jakobs Kampf 
und Sieg, oder wie aus dem Jakob ein Iſrael wird, 
— Die Züge der Entwicklung des Offenbarungs- 
glaubensin Jakobs Kampf: 1) Der Keim der Menſch⸗ 
werbung (Gottheit und Menſchheit vingend in ein- 
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ander verſchlungen; Die Gottheit in Mannesgeftalt); 
2) — der Verſöhnung (Opferung des Men—⸗ 
ſchenwillens); 3) der Keim des Rechtfertigungsglau- 


die von den Arabern getrunfen wird Die Kameel- 
mild wirkt berauſchend, wenn fie einige Stunden _ 
ftcht, während fie friſch diefe Eigenſchaft nicht hat 


bens (ich laſſe dic) nicht) ; 4) der Keim dev Wieder- (Mich.) 


geburt (Jakob, Iſrael); 5) der Keim der Feindesliebe 
(Sottverföhnung, Weltwerföhnung). — Jakobs Nacht 
und Iſraels Morgenröthe, — Die Weihnacht Iſraels 
und die Weihnacht Chrifti. — Das Opfer der menjch- 
lichen Klugheit auf dem Altar Gottes eines der ſchwer⸗ 
fin Opfer (Schwerer als Das Opfer der Stärke 2c.). 
ae, Mahanaim, Pniel: göttliche Stationen 
auf dent Wege des Glaubenspilgers, — Der Hirten- 
zug Safobs und der kriegeriſche Aufzug Eſau's. — 
Die Höflichkeit eine Schranfe und Schutzwehr ber 
Perfönlichkeit. — Der neue Zwillingsmoment zivi- 
fchen Jakob und Eſau in ihrem Weinen, — So gibt 
es auch Zwillingsmomente zwiſchen Dem edleren 
Weltleben und dem Glaubensleben. — Die Fort- 
Dauer Der Freundſchaft zwifchen Safob und Ejau 
(zwiſchen antipathetiichen Individualitäten — Got— 
teskindern und Weltmenſchen — Kirche und Staat) 
bedingt durch die gehörige Unterſcheidung und Di— 
ſtanz. — Der Triumph des abziehenden Eſau und 
der Triumph des abziehenden Jakob (der werdende 
Beduinenhäuptling und der werdende Stammvater 
Iſraels). — Jakob zwiſchen dem Jabbok und dem 
Jordan. — Die Heimkehr des Verbannten in's Va— 
terland. — Das Heimatland. — Die Blüthe des 
Patriarchenthums. 

Erſter Abſchnitt, B.4—T, Starke: Chri— 
ſten müſſen ſich mit ihren Widerſachern gern ver— 
ſöhnen (Atom, 12, 18) Schröder: Hätte Die 
Mutter ihm nach der Verabredung die Botichaft ge 
ſendet: dein Bruder hat jetst Seinen Zorn fahren Taf- 
jen, fo hätte Jakob einen leichteren Weg gehabt als 
jet, Da er an der Hand des unfichtbaren Gottes 
heimkehren ſoll (Baumgarten). — Das Scifflein 
ift dem Hafen nahe; an diefem letzten Augenblid 
hängt Alles, — Ejau als Fürft im Gebirge Seit. 
Sp wählt er mit völliger Freiheit, was ihm Gott 
von Anfang beftimmt hatte Baumg. nad) Calvin). 

‚Zweiter Abjhnitt, B.8.9. Schröder: In 
jeinem Gebet durfte das Jeho vah nicht fehlen. — 
Die Gefahrift zu groß, als daß der allgemeine Glaube 
an eine allgemeine Borfehung ihn aufrecht erhalten 
fünnte (Hengftenberg). 

Dritter Abihnitt, V. 10—13. Starke: 
Nichts demüthigt mehr, als die Gnade Gottes, — 
Cramer: E3 ift fein befferer Weg, der Gefahr zu 
entgehen, als ein gläubiges Gebet (Pf. 27, 8). — 
Schröder: Seine Demuth ſchämt fich der Erinne- 
rung nit: Denn mit meinem Stabe ꝛc. — Die 
Mutter über ven Söhnen. Redensart, ſcho— 
nungslofefte Grauſamkeit bezeichnend, — Der Tod 
der Mutter iiber und mit den Söhnen ift die härtefte 
Bernichtung deg Lebens, Die fi begeben fann (Baum- 

arten). — Gott rettet feine Verheißung, wen er 
Safe rettet. — Taube: Kreuzesſchule herrliche 
Schule. Denn 1) fie macht dem Chriften feinen Gott 
offenbar; 2) fie macht aber auch vor Gott und der 
Welt das Ehriftenherz offenbar. 

Bierter Abſchnitt, V. 14—22. Starke: 
Wollte man von dem Geſchenke einen Schluß machen 
auf die ganze Heerbe an allerlei Vieh, jo würde man 
leicht erkennen, wie reichlich Gott den Jakob geſegnet 
und an ihm feine Verheißung vom Wohlthun er- 
füllt habe. — Schröder: Säugende Kameele wählt 
er V. 15 aus, weil fie dev Milch wegen Eoftbaver find, 














ich.). 

Fünfter Abſchnitt, V. 23 — 33. Starke: 
Cramer: Wenn ein Chriſt gebetet hat, jo ſoll er 
nicht darauf faul und ſicher werden, ſondern auch 
ferner darauf denken, wie er feine Sache angreife. — 
Es ift feine beffere Art, das Herz der Feinde zu ge- 
winnen, als durch Gutthaten (1 Sam. 25, 18). — 
Bibl. Tub.: Kein Kampf ift jeliger und hevrlicher, 
als wenn man im Gebet und Glauben mit Gott 
kämpfet und den Himmel ftürmt, — Oſiander: 
Gott pflegt feine Heiligen oft alſo zu werjuchen und 
ihren Glauben alfo zu bewähren, daß er fie mit 
mancherlei Anfechtungen auf einmal überfällt, in 
welchen er aber doch die Seinigen auch erhält, daß fie 
nicht verfinfen (2 Mof. 4, 24; Bi, 38, 7). — Bir 
müſſen Merkmale unfers Elends der Sünde und 
der Sterblichkeit an ung tragen, daß wir nicht ftolz 
werden (2 Kor. 12, 7). — [Zu B. 26: Die Juden, 
die diefen Mann für einen guten Engel gehalten, 
meinen, ev habe dem Jakob Durch diefe Anrede zu 
erkennen geben wollen, Daß Die Zeit da wäre, tu 
welcher er feinen Morgengefang anftimmen müſſe. 
Wie denn die Juden glaubten, daß die Engel bei 
anbrechender Morgenröthe Gott zu Ehren ein Lob— 
lied anftimmten.] — Zu V. 28: [Richt mehr. 
Nicht ift hier fo viel als nicht allein.] — Luther: 
Hier läuft die Anfechtung der Verzweiflung oft mit 
unter, damit die allergrößten Heiligen pflegen ver— 
jucht zu werden. Wer dafelbft beftehen kann, der 
kommt zu vollfommener Erkenntniß des Willens 
Gottes, daß er fagen kann: ich habe Gott von An— 
geſicht zu Angeficht geſehen. — Hall: Wen die En- 
gel des Bundes einmal gefegnet, den kann feine 
Trübſal mehr elend machen (Joh. 10,28). — [B. 32: 
Die Juden meinen, Jakob fei zu Sichem geheilet 
worden, und eben dies joll Die Urjache fein, weßhalb 
diefe Stadt Salem ift genannt worden.] — Berglei= 
hung des Kampfes Jakobs nad) feinem Gange über 
den Sabbof mit dem Kampfe Jeſu in Gethjemane 
nad) feinem Gange-über den Kidron. — Jakob ein 
Bild der Kiche des Neuen Teftaments, — Bibl. 
Tub.z Eclig find, die das Angefiht Gottes im 
Glauben ſchauen, denn fo genefet ihre Seele. — 
Cramer: Gott fehen ift der Seelen höchſte und 
befte Speije, Stärke und Kraft (1 Kor. 13, 12). — 
Gerlach, V. 28: In dem Worte: mit Menſchen, 
erinnert Gott an Die tröſtliche Seite feiner bisherigen 
Lebensereigniſſe allein, a den Wipderftand, welchen 
erft Efau, dann Iſaak 2c. [Nur ift zur erimtern, daß 
er in den früheren Kämpfen als Jakob fiegte.] — 
Calw. Handb.: Obgleich) alle Menſchenmacht fiir 
Gott michts ift, jo Laßt fi) Doc) Gott durch Glauben 
und Gebet überwi — Sein Name fchon war ein 
Sünbenbefenntnig. — Schröder: Anführungen 
aus G. D. Krummachers, Jakobs Kampf und Sieg. 
— Die Hüfte ift gleichſam das Sundament unſers 
Körpers; wird fie verrenkt, fo füllt der Körper da— 
bin. [G. D. Krummacher: Indeß fiel Jakob nicht 
gerade dahin] — Es blieb ihm nichts übrig, als ſich an 
jeinen Hals zu hängen, wenn ev nicht fallen wollte 
(6. D. Krummader), — Hoffnung läßt nicht zu 
Schanden werden. — Der Kämpfer: erſt für fich 
und mit Menfhen, dann mit Gott und mit Men- 
ſchen, endlich fir Gott und für Menſchen. — Der 
Name Ehrift ift die Vollendung des Namens Iſraelit. 
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— Taube: Jakobs Kampf und Sieg: 1) Der Kampf, 
2) der Sieg. 

Sechster Abſchnitt, Kap. 33,1—11. Starke: 
Auf die Weile find wir Chriften in den Augen der 
Welt die Allerelendeften, die Jedermann unterwor- 
fen find; in der That aber find und bleiben wir 
Herren Himmels und dev Erde. — Zu B. 7: Die 
Weiber Jakobs. Zelt, da fie vermeinen, zu feines 
Baters Haus und zu feiner Freundichaft zu fommen, 
müſſen fie den Tod befürchten, Dies war allerdings 
eine harte Prüfung. — Sahn, wenn I Par- 
teien zuſammentreten; es muß aber dabei der vori— 
gen Sage! nicht wieder gedacht werben (Röm. 12, 10). 
— In der Welt ift unter den äußerlichen Mitteln 
feines kräftiger, als Geſchenke und Gaben (Spr.17,8). 
Gerlach: Segen heift nämlich ein Sühnge— 

ſchenk (1 Sam. 25, 27), — Lisco: Sein Glau— 
bensſieg ift vorbildlich für alle Kinder Gottes. 
Siebenter Abſchnitt, B.12—16. Starke: 
[Zu B.14: Einige find gar übel auf Jakob zu ſprechen 
und haben ihn einer Falſchheit beſchuldigt (Calvin). 


Schöter 


Handbuch: Zwei jo verſchiedene Daten, Wh 








Es ſcheint aber vielmehr, als fer er anfangs Willens 
gemwejen, dahin zu kommen. Vielleicht hat ihn Gott 
davor gewarnt, wie die Weifen (Matth. 2, 12).] — 
8.15. Oſiander: Solder Borfichtigkeit follen fich 
alle Borgelette im geiftlichen und weltlichen Stande 
‚gebrauchen, daß fie fich nach dem Vermögen derer, 
jo ihnen untergeben find, richten, Damit fie nicht 
mehr verderben als beſſern. — Schröder: Luther: 
Merke, daß die Nechtgläubigen und Werkheiligen 
nicht können mit einander wandeln. — Calwer 


Safob und Eſau, bleiben am beften Freunde, ment 
fie wicht in zu nahe Berührung kommen, — Schrö— 
der: Die Heilige Schrift ift wahrlich die heilige. 
Wie im ihr Die ſchwarzen Schatten der Auserwählten 
ohne Hehl aufgededt werden, jo übergeht fie eben— 
falls die Lichter derer nicht, die Draußen find. An 
jedem Menjchen finden ſich Spuren des göttlichen 
Ehenbildes; nur zur oft muß die Welt den Gläubigen 
Moral predigen. 


Abſchnitt. 


Jakobs Niederlaſſung in Kanaan. Bu Succoth. Bu Sichem. Dina. Simeon und Levi, Die 
erſte Erſcheinung des jüdiſchen Fanatismus. Iakobs Rüge und Aufbrun nad Bethel. 


Kap. 33, 17 — Rap. 35, 15. 


Und Jakob brah auf nach Succoth [Hütten]. 


Und er baute fi) ein Haus und 17 


machte feinem Vieh Hütten; deßwegen ‚heißt man den Namen des Ortes Hütten. *Und 18 
Jakob Fam mwohlbehalten nach ver Stadt Sichem, die im Lande Kanaan liegt, bei feinem 
Kommen aus Paddan-Aram [Meiopotamien], und er ließ fich nieder [lagerie] vor der 


Stadt. 


*Und er Faufte das Stück des Feldes, worauf er fein Zelt auffchlug, von den 19 


Kindern Hemors [Chamor, Ejel; friedlicher Laftträger der Stantslaft?], des Waters von Gi- 


chem [Schechem; —— Laſtträgers?!), für Hundert Kefttha [f. unten]. 
tar und nannte ihn: des [arten] Gottes, welcher Gott Ffraels. 


richtete daſelbſt einen 


*Und er er= 20 


XXXIV. Dina aber, die Tochter Lea's, welche fie dem Jakob geboren hatte, ging 1 


aus, zu bejuchen die Töchter ded Landes. 

Heviters, der ded Landes [der Gegend] Fürft 
[beichlief fie] und ſchwächte fte. 
er liebte das Mägdlein und redete 


*Da fah fie Sichem, der Sohn Hemors, ded 2 


war, und er nahm fie fort und lag bei ihr 


*Und fein Herz hing ſich an Dina, Jakobs Tochter, und 3 
tröftlih zu. 
feinem Vater: Nimm [wirb] mir diefe Tochter [von Jakob] zum Meibe. 
vernahm es, daß er feine Tochter Dina entehrt hatte. 


*Und Sichem ſprach zu Hemor, 4 
*Und Safob 5 
Seine Söhne aber waren bei 


feinem Vieh auf dem Felde. Und Jakob ſchwieg [hielt au fi), bis daß fie kämen. "Das 
ging Hemor, der Dater Sichems, heraus zu Jakob, mit ihm zu reden. Und die Söhne 
Jakobs Famen vom Felde, fowie fte e8 hörten, und es kränkten fich die Männer, und fie 


wurden fehr zornig, daß er bie 


handthat verübt an Ifrael, zu überwältigen [beihlafen] 


die Tochter Jakobs; und fo durfte das nicht fein [und bleiben]. *Da redete Hemor mit7 
ihnen und ſprach: Mein Sohn Sichem — fein Herz hängt an eurer Tochter. So gebt 


Ste ihm doch zum Weibe. 


*Und verjchwägert euch mit uns. 


Eure Töchter die gebetg 


ung, und unfere Töchter die nehmet euch. *Und laſſet euch bei uns nieder. Das Rand g 


foll vor euch offen fein; 
Vater und zu ihren Brüdern: 

mir fagen werdet, will ich geben. 
fanf] und Gefchenf, 
das Mägplein zum Weibe. 


wohnet und handelt darin. 
öge ich Gnade finden in euren Augen, und was ihr 

*Legt mir nur fehr viel auf an Brautgabe [Braut 11 
und ich will's geben, fo [viel] wie ihr zu mir fagt, doch mir gebt 
*Da antworteten die Söhne Jakobs dem Sichem und Hemor, 12 


*Auch ſprach Sichem zu ihrem 10 


feinem Vater, mit Truglift und machten Worte [leeren Vorwand], darum, weil er ges 


fchändet hatte die Dina ihre Schwefter. 


nicht zu thun nad) Diefem 


*Sie fprachen nämlich zu ihnen: Wir vermögen 13 
Wort, daß wir geben follten unfere Schwefter einem Manne, 
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bei dem noch Vorhaut ift feinem Unbefchnittenen], denn das gälte für uns als eine Schanve. 
14*Nur in vem Falle [Beving] werden wir euch zuftimmen, wenn ihr werdet wie wir, 
15 indem ihr euch befchneiden Laffet, alles Männliche. *Dann wollen wir unfere Töchter 
euch geben und eure Töchter und nehmen für und, und zufammenwohnen mit euch und 
16 werden zu Einem Volk. *Wenn ihr aber nicht hören wollt auf und, euch zu befchnei- 
17 den, fo wollen wir unfere Tochter nehmen und davonziehen. *Und diefe Worte waren 
annehmlich in den Augen Hemors und in den Augen Sichems, des Sohnes Hemors. 
18 *Und nicht fäumte der Jüngling, zu thun nah dem Wort, denn er hatte Wohlgefallen 
an der Tochter Jakobs. Er aber war angefehen über Alle in feines Vaters Haufe. 
19*Da kamen Hemor und Sichem, fein Sohn, in das Thor ihrer Stadt und redeten mit 
20 den Männern der Stadt alſo: *Diefe Leute find friedlich gegen uns, fo mögen fie denn 
mit und zufammenwohnen und im Lande handeln und wandeln; und das Land, fiche, 
ed ift weit genug nach allen Seiten vor ihren Augen; ihre Töchter laßt ung nehmen 
21 und zu Weibern, und unfere Töchter laßt uns ihnen geben, *Aber nur in dem Falle 
[unter dem Beding] wollen die Männer und zuflimmen, bei und zu mohnen, daß wir 
Ein Volk werden, wenn bei ung befchnitten wird alles Männliche, gleichwie fte be— 
22 Tchnitten find. *Ihr Heerdenbeftb und ihr Erwerb und all ihr Vieh, wird es nicht 
23 unſer? Nur laßt ung ihnen mwillfahren, und fie werden wohnen bei und. *lind fie 
gehorchten dem Hemor und dem Sichem, feinem Sohne, Alle, die ausgingen zum Thore 
feiner Stadt, und ließen fich befchneiden, alles Männliche, die ausgingen zum Thore 
24 feiner Stadt. *Und e8 geſchah am dritten Tage, da fie Schmerzleivende waren, da 
nehmen die beiden Söhne Jakobs, Simeon und Leni, ald Brüder der Dina, Jeder fein 
35 Schwert und gingen zur Stadt, die forglos war, und erfchlugen alles Männliche. *Und 
auch den Hemor und den Sichem, feinen Sohn, erfchlugen fie mit der Schärfe des 
Schwertd, und fie nahmen die Dina aud dem Haufe Sichems und gingen davon. 
26 *Söhne Jakobs kamen [mm] über die Erfchlagenen und plünderten die Stadt, dafür, 
27 daß fte [die Bewohner] ihre Schwefter geſchändet. *Ihre Schafe und ihre Rinder und 
ihre Eſel, ſowohl was in der Stadt war, ald was auf dem Felde war, nahmen fie fort. 
28 *Sowohl alle ihre Geräthe, als alle ihre Kinder und ihre Weiber führten fie als Beute 
29 fort und Alles, was in den Käufern war. *Da ſprach Jakob zu Simeon und Levi: 
Ihr habt mich verftört [dermaßen], mich im Verruf zu bringen [jtinfend zu machen] bei 
den Bewohnern des Landes, bei den Kanaanitern und Pherefitern. Ich aber bin nur 
ein geringer [leicht gezählter Mämmer-]Haufe, und fie werden fich wider mich verfammeln 
30 und mich ſchlagen, und ich werde vertilgt werben, ich und mein Haus. *Sie fprachen 
aber: Soll man denn wie eine Hure behandeln unfere Schwefter? 
1 XXXV. Da fprach Gott zu Jakob: Mache Dich auf und ziehe hinauf nach Bethel 
und wohne dort, und bereite daſelbſt einen Altar dem Gott [EI], welcher dir erfchienen 
2ift, da du flüchteteft vor dem Angeftchte Eſau's, deines Bruders. *Da fprach Jakob zu 
feinem Haufe und zu Allen, die mit ihm waren: Schaffet fort die fremden Götter, die 
3 mitten unter euch find, und reiniget euch und mechfelt eure Kleiver! *Und wir wollen 
und aufmachen und hinaufziehen nach Bethel, daß ich vafelbft einen Altar bereite dem 
Gott, der mich erhört hat am Tage [zur Zeit] meiner Drangfal, und ift mit mir gewefen 
4 auf dem Wege, den ich gegangen bin. *Da gaben ſie heraus dem Iafob alle fremden 
Götter, die unter ihren Händen [in ihrem Befis] waren, und auch die Ohrringe, die in 
ihren Ohren waren, Und Jakob verfcharrte [verbarg] fe unter der Terebinthe, die bei 
5 Sihem fand. *Und fie brachen auf. Da kam ein Schreden Gottes über die Städte, 
6 welche rings um fle her waren, jo daß ſie nicht nachjagten den Söhnen Jakobs. Und 
Jakob kam nach Lus, welches im Lande Kanaan liegt, das ift Bethel, er und alles Volk, 
7 welches mit ihm war. *Und er baute dafelbft einen Altar, und nannte den Ort: des . 
Gottes von Bethel, denn dafelbft hatte ſich ihm die Gottheit geoffenbart, als er floh vor 
8 dem Angefichte feines Bruders. *Da flarb Deborah [Biene], die Amme der Rebekka, 
und fie wurde begraben unterhalb Bethel unter der Eiche; und man nannte ihren Na— 
9 men die Trauereiche, *Und Gptt erſchien dem Jakob wiederum, nachdem er aus Paddan— 
10 Aram [Mejopotamien] gekommen war, und fegnete ihn. *Und Gott fprach zu ihm: Dein 


a 
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Name ift Jakob; dein Name foll nicht mehr Jakob heißen, fondern Ifrael ſoll dein Name 


fein. 


Alſo nennt man feinen Namen Ifrael. 


*Und Gott ſprach zu ihm: Ich bin ver 11 


allmächtige Gott. Sei fruchtbar und mehre dich, Völker und eine Gemeinde onpl 
von Völkern foll werden aus dir, und Könige follen hervorgehen aus deinen Lenden. 
* And dad Land, welches ich Abraham und Iſaak gegeben habe, will ich dir ja geben; 12 


auch deinem Samen nach dir will ich geben das Sand. 
an dem Orte, da er mit ihm geredet hatte. 


der Stätte, wo er mit ihm geredet hatte, ein Malzeichen von Stein; und ſpendete ein 


Tranfopfer darauf und goß O 
Gott mit ihm geredet hatte, Bethel. 


Vorbemerkung. 


In dem vorliegenden Abſchnitt, deſſen Einheit 
in dem auffalenden Aufenthalt Jakobs auf ben 
Zwifchenftationen feiner Heimreife nad) Hebron 
liegt, find folgende Abſchnitte zu unterſcheiden: 
1) Die Niederlaffung in Succoth, 2) die Nieber- 
lafjung in Siem, 3) Dina. a. Die Entehrung 
der Dina, b. der Heirathsantrag Sihems, ce. die 
fanatifche Rache der Söhne Jakobs oder die Blut- 
hochzeit : die Arglift, das Blutbad, die Plünde- 
rung, das Urtheil Jakobs über die Unthat. 4) Der 
Aufbruch nad) Bethel, 5) die Befiegelung des Bun- 
desſchluſſes zwifchen Gott und dem Patriarchen zu 
Bethel. Knobel findet hier in feiner Weiſe durch— 
weg eine Miſchung jehoviſtiſcher und elohiftiiher 
Stüce, indem die innern Berhältniffe möglichft 
wenig in Betracht fonımen und Namen und Wort- 
‚Hänge entſcheiden. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1.8.17. Nach Succoth. Der Name Succoth, 
Hütten, könnte möglicher Weife mehrfad) in 
Baläftina vorgekommen jein; gewöhnlich aber 
nimmt man an, daß bier von der Xofalität ber 
fpäter befannten Stadt Succoth, welde im Dft- 
jordanlande lag, die Rede ſei. Ste gehörte zum 
Gebiete des Stammes Gad (Joſ. 13, 24; Richt. 
8,5. 14; Bf. 60, 8). Joſephus kannte fie (grie- 
chiſch bezeichnet) unter dem Namen Iumvar und 
Hieronymus berichtet: Sochoth usque hodie ci- 
vitas trans Jordanem in parte Scythopoleos. 
Robinſon hat (neue Forich., S. 407) Succoth mit 
dem auf der Weftfeite des Jordan liegenden Säcut 
füplich von Beifan identifizivt. Für dieſe Annahme 
ſpricht jedenfalls, daß das traditionelle Succoth 
allzı weit nad) Norden verlegt wird, und ſich nicht 
recht: begreift, wie Jakob nach feinem Uebergang 
itberden Sabbot wieder dahin gefommen fein fol. 
Auch ift es nicht wahrſcheinlich, daß er ſich jo nahe 
am Sordan erſt noh in dem ee 
Lande ſollte niebergelafjen haben: (vergl. Kap 
32,10). Knobel_ will wifjen, der Erzähler wolle 
zeigen, auch im Oftjordanlande jeien bie Erzväter 
anfäßig gewejen. Das Succotb des Stammes 
Gad bildet in fofern feinen Widerfprudp gegen 
Robinſon, als es gar wohl mehrere Succoth ge- 
ben Konnte. Uebrigens ift zu vergleichen über das 
traditionelle Succoth v. Raumer, ©. 256; Kno- 
bel, S. 264 u. X. — Umd er baute fi. Er rich⸗ 
tete ſich hier auf einen längeren Aufenthalt ein, 
indem er für ſich ſtatt der Zeltwohnung ein Haus 
einrichtete und für das Vieh Hürden, d. h. Um⸗ 


* 


arüber hin. 





zäunungen aus Strauchgeflecht, machte. „Das iſt 
ziemlich unwahrſcheinlich, denn Jakob wollte nad) 
Kanaau zu Iſaak (Kap. 31, 8)", jagt Knobel. 
Bedenkt man aber, daß Jakob, nad) zwanzigjährt- 
ger Drangſal und nad) einer Reiſeflucht von mehr 
als fieben Tagen, abgearbeitet, von geiftigen Käm— 
pfen erſchüttert und körperlich gelähmt, jet zuerft, 
nachdem er aud) den Jordan überfchritten hat, auf 
dem geiftig-heimatlichen Boden zum wollen Gefühl 
des Ruhebedürfniſſes und der Ruhe kam, fo begreift 
man feine Raft. Wie ein auge gejagtes Wild end» 
lich zu Boden finkt, Täßt er fi in Succoth für ei— 
nige Zeit nieder. In Succoth ſcheint ev auch feine 
Heilung abgewartet zu haben, und wahrſcheinlich 
heißt es B. 18 in diefem beftimmteren Sinne: 
Jakob fam wohlbehalten, oder gefund nad) Sichem. 
Auch hatte Jakob nad) der Erfahrung der Zubring- 
Yichfeit feines Bruders Eſau wohl Grund, erſt die 
Lage der Dinge in Hebron für fi näher fennen 
zu lernen, bevor er feine Familie dahin brachte, 
Und jo fheint er denn auf einem worläufigen Be- 
ſuch bei feinem Vater Iſaak von Succoth oder 
Sihem aus nad) Hebron gefommen zu fein uud 
von bort die Amme der Rebekka mitgenommen zu 
haben, weil Rebekka geftorben war und meil fie 
als die Freundin feiner Mutter ihm die Lebens— 
und Leidensgeſchichte derfelben zu erzählen hatte 
und ihm näher ftand, als irgend Jemandem jonft. 
Auch konnte Jakob, wie Keil richtig bemerkt, jetzt 
als jelbftftändiger Patriarch unmöglich feinen Haus— 
halt dem Haushalte Iſaaks unterordnen. 


2, Die Niederlafjung in Siem (®. 18 
bis 20). Kam wohlbehalten. Das Wort [abet 


iſt von der Septuaginta, der Bulgata und Luther 
als nomen proprium gelejen worden: nad) Sa— 
{em, und man hat darunter eine ältere Bezeich- 
nung Sihems oder einen davon unterſchiedenen 
Ort verftanden, um jo mehr, da fich in der Nähe 
von Sihem das Dorf Salim noch vorfindet (Ro— 
binfon, Baläftina III, ©. 314 ff.). Allein das Alte 


. | Teftament erwähnt fonft nichts darüber und — 


als Abjettiv weiſt auf das DÄOWD Kap. 28, 21 


zurüd; Jehovah hat feine Verheigung erfüllt. — 
Nach der Stadt Sichem. Eigentlich des Siem, 
Die Stadt war noch nicht vorhanden, als Abraham 
ſich in derfelben Gegend aufhielt (Kap. 12, 6); der 
Heviterfürft Hemor hatte fie erbaut und nad) dem 
Namen feines Sohnes Sihem benannt. Ueber den 
alten Namen Mamortha bei Plinius f. bie Note 
bei Keil, ©. 224. — Im Lande Kangau. Aus 
dieſem Zufat ſchließt Keil, Succoth habe alfo nicht 


*Und Gott fuhr auf von ihm 13 
*Da richtete Jakob auf ein Malzeichen an 14 


*Und Jakob nannte den Ort, wofelbft 15 
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im Lande Kanaan gelegen, d. b. jenfeit des Jordan. 
Allein der Zufat bezieht fi) auch bier wohl auf 
die gleich folgende hebräiſche Erwerbung eines 
Grundſtücks, in demſelben Sinne, wie bei dem 
Anlauf der Höhle zu Hebron, welden Abraham 
machte, der Zufaß gemacht wird: im Lande Ra- 
naan (Kap. 23, 19). — Paddan-Aram (f. Kap. 
25, 20). — Bor der Stadt (f. die Wörterbücher, 
insbefondere über bie Lage des Jakobsbrunnens). 
Auch nach feiner Heimkehr nach Hebron hielt Jakob 
die Weibeftation bei Sichem feft (f. Kap. 37, 12). 
— Das Stück des Feldes (5 Mof. 33, 19; Yo. 
24, 32). Abraham hatte fich zuerft bei Hebron ein 
Eigenthum erworben zum Erbbegräbniß, Jakob 
gebt weiter und kauft ſich einen Grundbefit für's 
Leben ſelbſt. „Diefer Ankauf zeigt, daß Safob im 
Glauben an die göttliche Verheißung Kanaan als 
jeine und feines Samens Heimat betradtet. Das 
gekaufte Stüd Feld, welches bei der Einnahme 
Kanaans den Söhnen Joſephs als Erbe zufiel und 
auf dem Joſephs Gebeine begraben wurden (Jo. 
24, 32), ift der Tradition zufolge die an ber füid- 
öftfihen Mündung des Thales von Sichem fi) 
ausbreitende&bene, mo noch jetst der Jakobsbrun? 
nen (Soh. 4, 6) und 200 bis 300 Schritt nördlich 
davon ein muhamedaniſcher Wely ald Grab Sofephs 
gezeigt wird (ſ. Robinſon, Paläftina III, ©, 329, 
und Roſens Plan von Nablus in der deutich- 
morgenländijchen Zeitfehrift XIV, ©. 634)." Keil, 
Ueber das Berhältniß diefer Stelle zu Kap. 48,22 
j. jene Stelle. — Für Hundert Keſitha. Nach Ael- 
teren jollte Kefitha ein Stüd Silber vom Wertbe 
eines Lammes bezeichnen (Onfelos, Septuaginta, 
Bulgata: Lämmerp oder ein Silberftüct mit einem 
Lammzeichen verfehen, was man denn fogar ſchon 
als Brophetie auf das Lamm Gottes gedeutet hat. 
Nach Meier (hebr. Wurzelwörterbuch) wäre die Ke- 
fitha eine Drachme oder ägyptische Doppeldrachme 
geweſen. Nah Delitzſch ift Kefitya ein Metallftüc 
von unbeftimmbarem Werth, doch von bedeutend 
höherm Werth als der Sedel (ſ. Hiob 42, 11). — 
Einen Altar und nannte ihn. Dies will ohne 
Zweifel fagen: er benannte ihn nach diefem Na- 
men, ober: er widmete ihn dem El ac, Nach De- 
litzſch wäre die Bezeichnung als eine Axt Juſchrift 
zu faffen. Iatobe Wibmung fol aber wohl nicht 
blos jagen: fein Gott fei fein blos eingebildeter 
Öott, fondern habe ſich als wirkfich erwiefen (Gott 
ift ber Gott Jirael8); Gott in der Beſtimmtheit 
des El, des Starken, ifi Gott Sfraels, des 
Gottesfämpfers. Beides hat Ifrael erfahren 
in dem allmächtigen Schuß, den fein Gott von 
Bethel ihm geleitet in feiner ganzen Wallfahrt, 


fowie in dem Kampfe, worin er mit ihm gerungen | M 


und feine Stärke erfahren. Sn der moſaiſchen Zeit 
tritt dev Ausdruck Jehovah, der Gott Siraels, an 
die Stelle (2 Mof. 34, 23). „Der Lieblingsname 
Gottes im Buche Joſua.“ Delitich, ö 

3. Dina (Kap. 34, 1-31). Dina, die Tochter 
Lea's. a. Die Entehrung der Dina (Kap. 
34, 1-4). Dina wurde gegen Ende des zweiten 
Sahrfiebents, welches Jakob in Haran verlebte, 
geboren. Sie war aljo bei der Nieberlaffung in 


Succoth etwas über 6 Jahre alt. Der Aufenthalt |2 


in Succoth ſcheint ein Paar Jahre gedauert zu 
haben. Auch muß Jakob ſchon einige Jahre in 
Sichem zugebracht haben, weil die Anzeichen eines 
bertranlicheren Verkehrs mit den Sichemiten be- 
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ſtimmt hervortreten. Man kann alfo immer auf 
ein Alter der Dina von 12 bis 16 Jahren fehlie- 
ßen, AS Joſeph von feinen Brüdern verfauft 
wurde, war er 17 Jahre alt (Kap. 37, 2). Damals 
war Jakob nad Hebron zurückgekehrt. Es waren 
aljo jeit ber Rückkehr aus Haran, bei welcher So- 
jeph etwa 6 Jahre alt war, gegen 11 Jahre vwer- 
floffen. Nehmen wir nun an, daß Jakob in Bethel 
und in ber Gegend von Ephrata (Kap. 35) nicht 
lange vermeilte, und berüdfichtigen wir, Daß der 
—— — zu Sichem mit der Entehrung 
der Dina endigt, fo ergibt ſich Leicht ein Alter von 
14 bis 15 Jahren für Die Leßtere zur Zeit der Ent- 
ehrung. Im Morgenlande aber tritt die gefchlecht- 
liche Neife mit dem zwölften Fahre bei dem Weibe 
ein, und mitunter felbft früher (f. Delitich, ©. 492). 
Nah gleichen Berhältniffen waren Simeon und 
Levi etwas über 20 Jahre alt. — Ging aus, zu 
beſuchen. Wohl nicht, um ſich — nad) Jahren erft 
— bie einheimifchen Mädchen anzufehen. Schwer- 
lic) auf einen Markt oder zu einem Volksfeſt (Jo— 
jephus). Der Ausgang deutet auf freundſchaftlichen 
Beſuch bei Landestöchtern. Dies machte die Ent- 
führung möglich, denn Sichem entführte fie (. 
3.28). — Sein Herz hing ſich an Dina. Eine 
ganz ausſchließlich brutale Luft, die in der Regel 
in ihr Gegentbeil, in Hab, umfchlägt (ſ. die Ge- 
fhichte der Thamar 2 Sam. 13, 1), lag alſo doch 
in biefem rohen Afte prinzlichen Uebermuths nicht 
vor, — Redete ihr tröftlich zu. Wahrſcheinlich ift 
die Verheißung der Ehe gemeint. — b. Der Hei- 
vathsantrag Sihems (B.5—12). Jakob 
aber vernahm es. Bei einer großen Nomaden 
wirthſchaft waren ohne Zweifel die einzelnen Fa— 
milienglieber vielfach zerftreut. Zudem kam die 
Tochter Dina nicht wieder nah Haufe. — Schwicg, 
bis daß jie kämen. Die Brüder der Töchter hatten 
überall in den fie betreffenden Angelegenheiten mit 
zu ſprechen (ſ. Kay. 24, 50ff.). Auch hatte es Jakob 
mit dem übermiüthigen Lieblingsjohne des Landes- 
fürften, d. h. des Fürften jener Gegend, zu thun, 
und eine Schmerzenreiche Erfahrung hatte ihn be- 
dächtiger gemacht, als er jhon von Haus aus war, 
— Da ging Hemer, der Vater Sichemd. Wie 
wenn er der Entrüftung ber jungen Söhne Safobs 
zuborfommen wollte. — Daß er die Schandthat 
verübt, Keil redet von „Verführung“, Delitzſch 
von „Schmwängern.“ Beides ift ungenau; irgend 
ein Maß allmählicher Einwilligung der Dina ift 


wohl wahrſcheinlich. Die Entehrung (NAD) war 
eine zwiefache Verunreinigung, da ein Unbeſchnit⸗ 






tener fie verübt hatte, — kränkten fich die 
Männer. Der Manneszorn erwacht zuerft in den 
jungen Leuten in feiner ganzen Stärke; doch wij- 


jen auch fie als kluge Jakobsſöhne ſchon an fich zu 
halten. — Die Schandthatveritbt. Eigentlich: 
eine Thorheit begangen. 22 mir ift 
ftebender Ausdruck für Verbrechen, Die mit der 
Würde und Beftimmung Sfraels als Volkes Got- 
te8 unvereinbar find, bejonders von ſchandbaren 
Fleiſchesverbrechen (HMof. 22, 21; Richt. 20, 10; 
Sam. 13, 12), aber auch von ern großen 
Verbrechen (3of. 7, 15). — Sn durfte dad. Mit 
dem Namen Iſrael conftitiirte fich auch) in diefer 
Beziehung eine neue, ftrengere Sitte, — Mein 
Sohn Sichem. Der ftodende Antrag des Vaters 


5 
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‚ bat den Ausdrud ber Derlegenheit. Der Alte bie- 

tet Jakob und feinen Söhnen das volle Bürger- 
recht in feinem Kleinen Lande an, der Sohn ver— 
beißt jede Forderung der Brüder in Bezug auf 
den Brautpreis und auf das Brautgejchent. Keil 
kehrt beide jonft übliche Beftimmungen um. — 
e. Die fanatiihe Rache der Söhne Jakobs 
(8.13— 29). Mit Trugliſt. Kaum ift Jakob Ifrael 
geworben, fo tritt Die Jakobsart bei jeinen Söhnen 
hervor, und um fo [Hlimmer, indem fie dabei pochen 


anf Iſrael. — And machten Worte (MIT). — 


Wir vermögen nicht zu thun. Keil findet die Ab- 
lehnung des Antrags an fi begründet, weil fie 
fonft den heilsgeſchichtlichen Beruf Iſraels und 
feines Samens verleugnet hätten. Der Vater 
Sivael ſcheint jedoch nicht gleicher Meinung gewe— 
fen zu jein. Denn er muß Doch wohl um den Bor- 
ihlag der Söhne gewußt haben. Den Vorſchlag 
aber hat ev gelten laffen, nur die fanatiihe Be— 
handlung feiner Conſequenz bat er verurtheilt. 
Dina Fonnte nur durch den Uebertritt Sichems 
zum Judenthum wieder in Das richtige Verhältniß 
fommen, Uebertritte dieſer Art find aber in Sfrael 
von jeher zuläffig, ja willfommen gewejen. Abzu- 
weifen war aljo nur 1) die Ausdehnung des An— 
trags, wonach Sirael mit den Sichemiten fich ver— 
ſchmelzen follte; 2) die Motivirung: ängerliche 
Bortheile. Dagegen war es ein jchroffes und un- 
ihonendes Berfahren im Verhältniß zu Dina, 
wenn die zwei Söhne der Lea die Dina wieder 
heraus haben oder gar ihren Rachetrieb und Iirae- 
fitenftolz vor Allem befriedigen wollten. Die Wen- 
dung aber zu einem argliftig-fanatijchen Verhalten 
war vollends durchaus verwerflich. — Und nicht 
fünmte der Jüngling. Dan bricht der Erzählung 
eine Spite ab, wenn man jagt (Keil), dies ſei an- 
tizipivend bemerkt; die Sache ift jo gut wie gethan, 
da Sihem nicht blos für ſich fofort dazu bereit ift, 
fondern auch fein Volk beveit machen will. Die 
Ausführung freilich konnte erſt fpäter folgen, denn 
nad) der Berwundung hätte fih Sichem nicht mehr 
unter das Thor begeben können. — Und redeten 
mit den Männern der Stadt. In der Rebe ber 
Beinen werden die Hebel des Eigennußes bei ben 
Sichemiten möglichſt in Bewegung geſetzt. Jakobs 
Haus iſt reich, die Sichemiten können alſo durch 
Verſchwägerung mit demſelben nur gewinnen. — 


. das Laftvieh, Kameele und Eſel. „Nach 


Herobot hatten bie Phoiniken die Beſchneidung, 
alfo wohl auch die mit ihnen zu demſelben Volfs- 
ftamme gehörenden Kanaaniter, melde im Alten 
— niemals als Unbeſchnittene bezeichnet 
werben, wie 3. B. die nichtlanaanitiihen Philifter. 
Es fällt auf, daß die Heviter (B. 2) Hemor und 
Sichem als Unbejchnittene vorgeführt werben. 
Tielleicht indeß war die Beſchneidung bei dem 
phönikifch - Fanaanitifhen Volke nicht allgemein, 
wie auch bei andern Völkern der Beſchneidung, 
3. 8. den jmaeliten und Ebomitern und den Ae- 
gyptern, wo fie nur von gewiſſen Ständen ftreng 
beobachtet wurde. Oder man bat anzunehmen, 
daß die Heviter ein urſprünglich von den Kanaani- 
tern verfchiedener Stamm waren, welder fid) zum 
Theil Tanaanifirte, zum Theil nicht.“ Knobel. — 
Am dritten Tage. Nachdem das Wundfieber ein- 
‚getreten. Am kritiſchen Tage (3of. 5, 8). Weber bie 


* 








Operation der Beſchneidung ſ. Delitzſch, S. 495. 
„Erwachſene müſſen ſich darnach in's Bett legen 
und drei Tage hindurch ruhig gelaſſen werden; 
die Heilung erfolgt oft erft nad) 35 bis 40 Tagen.” 
— Simeon und Levi. Ruben und Juda waren 
ebenfowohl Brüder der Dina, aber wahrſcheinlich 
war ber Erftere zu wei), dev Letstere zu bieder 
und edelmüthig für eine ſolche Unthat, „Simeon 
und Levi waren nad) Ruben, der als der Erftge- 
borne eine größere Verantwortlichkeit gegen den 
Bater hatte (Rap. 37, 21 ff.; 42, 22) und ſich deß⸗ 
balb ausgeſchloſſen zu haben ſcheint, Die nächftälte- 
ften Brüder Dina’s (Kap. 29, 33 ff.), und über- 
nehmen es, die Entehrung der Schweiter zu rächen. 
Aus demjelben Grunde ließ Abfalom den Amnon 
umbringen (2 Sam. 13, 28 f.). Bei den Arabern 
wird Verführung mit dem Tode geahndet, und e8 
ipielen dabei die Brüder der Verführten eine große 
Kolle (Niebuhr, Arabien, ©. 39; Arvieur, Nachr. 
III, ©. 263; Burdhardt, Syrien, ©. 361 f., und 
Bedninen, S. 89 u. 224 f.) 20." Knobel. — Nach 
Keil nahmen die Knechte Simeons und Levi's An- 
theil an dem Ueberfall; e8 fragt ſich aber, ob bie 
einzelnen Söhne befondere Knechte hatten. Die 
Stadt war ſorglos, darauf bezieht ih TOI2- — 
Söhne Jakobs. Ohne die Copula 1. Dieſe abrupte 
Form ift wohl nicht blos Symptom der „Erregt- 
heit iiber den empörenden Frevel.“ Denn es ſoll 
eben nicht beſtimmt ausgeſagt werben, daß alle 
Söhne Jakobs fi) an ver Plünderung betheiligten 
(Keil), obihon die Niederlage der Stadt durch 
Simeon und Levi den Fanatismus in Manchen 
entflammte, und fie zugleich werleitete, das Gut 
der Stadt jet als Kriegsbeute oder hervenlojes 
Gut anzufeben. Am wenigften ift gejagt, daß Si⸗ 
meon und Levi von diefen Söhnen auszunehmen 
feten (wie Delitsih annimmt). Vielmehr wird ih- 
nen gerade Kap. 49, 6 zur Laſt gelegt, daß fie den 
Ochſen verlähmten, d. h. bei der Plünderung dasje— 
nige Vieh, was ſie nicht mitnehmen konnten, ver⸗ 
darben. Auch ſoll hier wohl nicht hervorgehoben 
werben, daß darin die Jakobsnatur wieder zum 
Ausbruch Fam, fondern im Gegentheil, daß bie 
That der Söhne Jakobs durchaus unmiürdig war. 
—d. Das Urtheil Jakobs über Die Unthat 
(V. 30. 31). Ihr habt mich verſtört. Wenn man 
die verſchiedenen Vorkommniſſe des Wortes 552 
(Joſ. 6, 18; 7, 15) in's Ang: faßt, jo fieht man 
Deutlich, daß von einem bloßen Betrüben nicht die 
Rede fein kann. "Die Vorftellung geht von dem 
Durbheinanderritteln des Waſſers bis zum 
Außerften Verwirren und Beſtürztmachen des Gei- 
ftes oder Berftören bes Lebens fort, Der Ausdrud 
ftinfend machen bezeichnet nicht nur ein Ber» 
haft machen, ſondern au) in Verruf bringen, ei» 
gentlih zum Abſcheu maden. Wenn Knobel aus 
den folgenden Worten: und id bin doch Leute 
der Zahl, d. h. ein Veicht zu zählender geringer 
Haufe, ven Schluß macht, Jakob tadle aljo nicht 
das Unfittliche der That, ſondern nur bie Unüber- 
legtheit der Söhne, bie ihn in’s Unpeil ftürze, fo 
ift dies falich. Die Rüge bes Unfittlichen iſt darin 
mit ausgefprochen, daß fie ihn werftört und blamirt 
haben, während fie wähnten, ihn zu verherrlichen. 
— Soll man denn. Nicht: fol er denn (Knobel), 
denn er ift tobt; auch nicht: jollten Jie denn. 
Der Sinn ift: wenn fie das geduldet hätten, jo 
würden fie damit zugeben, daß man überhaupt ihre 
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Schwefter wie eine Buhldirne ungeftraft behandefn 
dürfe. Indem fie alfo die Schuld Sichems wieder 
hervorheben, übergehen fie nicht nuv fein Anerbie— 
ten der Sühne, fonbern auch ihre eigene ſchwere 
Verſchuldung. „Ste behalten das letzte Wort”, 
jagt Delitzſch, „aber Jakob Spricht das allerletzte 
auf feinem Sterbebette.“ Indirekt ſpricht ex doch 
auch jhon ein Wort mit der Mahnung zum Auf- 
bruch und zur Bußreinigung. Ste müffen jet jo 


zu jagen flüchten von Haus und Hof, d. h. von. 
dem Grunderwerb, dem fie foeben erft erlangt haben. 


4. Der Aufbruch nach Bethel, Kap. 35, 
1-8. — Da ſprach Gott zu Jakob. Die Mah- 
nung zum Aufbruch geht von Elohim aus, und 
nad Knobel und Delitzſch find die nun zunächſt 
Kap. 35 folgenden Stüde elobiftifh ; doch hat nad) 
Knobel der Jehoviſt Zufäge gemacht. Wir ver- 
fteben es nun auch, davon abgefehen, vecht wohl, 
daß der Gott, welcher die Kanaaniterin feiner Furcht 
halten muß, daß fie an Jakobs Haus nicht Rache 
nehmen, Elohim genannt wird. Wenn nun Jakob 
auch ungefähr zehn Fahre feit feiner Rückkehr aus 
Mejopotamien hatte vergehen Yaffen, ohne das auf 
feiner Flucht vor Eſau zu Bethel gelobte Gelübde 
(Kap. 28, 20 ff.) zu erfüllen ze, (Keil), fo darf man 
doc) daraus nicht auf eine entſchiedene zehnjährige 
Fahrläſſigkeit Jakobs in Erfüllung feiner Pflicht 
ſchließen. Denn zur Vollendung der glücklichen 
Heimkehr gehörte jeine volle Sicherftellung gegen 
Eſau; e8 ergab fi) aber nun fir ihn zwiſchen 
Piel und Succoth, daß er nicht nur gegen die Ver— 
folgungen, ſondern auch gegen die Zubringlichkei- 
ten Eſau's fih und fein Haus mußte ficher geftellt 
wiffen, bevor er fi über Sichem hinauswagen 
fonnte mit feiner ganzen Schaar. Daher die An- 
fieblung in Succoth und in Siem. Wenn er jett 
aber gemahnt wird an feine allerdings zu langſam 
erfüllte Pflicht, fo ift nicht Hlos das Gelübde, wel- 
ches er zu erfüllen hat, Motiv, fondern auch der 
durch jeine Söhne herbeigeführte Umftand, daß in 
Sichem nicht mehr feines Bleibens ift; wozu ohne 
Zweifel kommt, daß fi) unterdeß auch feine Unter- 
ſcheidung und Scheidung von Eſau in feinem Haufe 
mehr befeftigt hat. Haben doch die Söhne, welche 
früher leicht bethört dem ftattlihen Ohm hätten 
hufdigen können, jetzt ſchon ein Uebermaß von 
iſraelitiſchem Selbſtbewußtſein an den Tag ge- 
legt. Daß Jakob fi feiner Schuldigkeit bewußt 
geblieben, beweift jeine Erinnerung Kap. 31, 30; 
allerdings ſcheint er in der worfichtigen Zurüchal- 
tung zu viel gethan zu haben; indem er den Eſau 
ſtark gemieben hat, ift er mit den Sichemiten ver- 
widelt worden. Auch foll wohl die Mahnung: ers 
richte zu Bethel einen Altar 2, ihm fagen, die 
Zeit ber Vollendung feiner Heimkehr fei jetst er— 
Ihienen. — Hinauf nach Bethel. Bethel lag auf 
dem Gebirge. — Schaffet fort die fremden Göt- 
ter. Die Erſchütterung, welche Jakob durch die 
Entehrung der Dina, durch die Unthat dev Söhne, 
die Gefährdung der Eriftenz feines Hanfes und die 
jet erfolgende Gottesmahnung erfahren hat, ftei- 
gert fein Gefühl von der Heiligkeit Gottes und der 
Sündigkeit auf feiner Seite und in feinem Haufe, 
und er orbnet einen Aft dev Buße an, bevor er ben 
At des Dankfeftes begehen Farın. Dabei hat er in 
Bezug auf feine Familie Sünden der fubtilen Ab- 
götterei feines Haufes, Sünden der Kinder zu 
Sichem zu bekennen; in Bezug auf fich felbft fünd- 


Tihe Berfäumniffe. Seine Liebe zu Rahel bat ihn 
ohne Zweifel ſchwach bleiben laſſen in der Duldung 
ihrer Theraphim bis jett. Nun aber ift ev auch der 
Rahel gegenüber ftärfer geworden. Selbft der fa- 
natiſche Sfraelseifer feiner Söhne hat ein befferes 
Element, wodurch ſein monotheiftifches Gefühl ge- 
ihärft worden fein mag. — Da bie Leute Jakobs 
wohl meift aus dem Kreife der Nahoriden waren, 





‚deren Bilderdienft der ftrengere Sfraelitenfinn als 


Gbtzendienſt betrachtete (2 Miof. 20; Joſua 24, 2), 
fo befanden fi) wohl außer den Theraphim der 
Rahel noch maucherlei abgöttifch verehrte Dinge in 
Jakobs Haufe. Die Keinigung aber ift nicht etwa 
blos deßwegen nöthig geworden, weil fie ſich nad) 
Bethel, einer äußern Offenbarungsftätte Jehovahs 
begeben wollen (Knobel), fondern weil jett der 
Geift Jehovahs ftrengere Forderungen aus)pricht 
in Jakobs Gewiffen; nicht minder weil der bevor» 
ftehende Dauf duch vorangehende Buße gebeiligt 
werden muß. — Und reinigt end. Die Akte follen 
in folgender Ordnung ftattfinden: 1) Fortihaffung 
der Götter; 2) eine fombolifhe Reinigung, ‚ohne 
Zweifel durch religiöfe Wafhungen vollzogen 
(2 Moſ. 29,4 u. a. D.), und 3) Wechſel der Klei- 
der. Auch ein Wafchen der Kleider (2 Mof. 19, 20) 
konnte allenfalls genügen in fonftigen Fällen; hier 
it die Verordnung ftärker, weil die Verunreinigung 
andanernder geweſen ift. Nah Knobel follten fie 
die beften Kleider anziehen (wie Kap. 27,15); ſchwer⸗ 
lic) aber jollten fie in einem ſolchen Anzug die Reife 
machen in's Gebirge. Die gemechfelten Kleider fol- 
len allerdings den Stand der vollzogenen Reinigung 
auch äußerlich ausdrücken. — Dem Gott, der mid) 
erhört hat. Ex will alfo fein Gelübde erfüllen, und 
mit ihnen ein Dankfeft halten. — Und anch die 
Ohrringe, Sie befolgten die Vorſchrift Jakobs jo 
genau, daß fie nicht nur die religiöſen Bilder aus— 
lieferten, fondern aud) die Amulete (Zaubermittel), 
denn als ſolche wurden bejonders die Ohrringe ge- 
braucht (f. Winer, Amulete). — Und Jakob ver- 
ſcharrte fie. Als abgeftreifte, geftorbene Menſch— 
lichkeiten werben fie wie todte Menſchen begraben 
(1. 3el. 2,20). — Unter der Terebinthe (f. S. 203). 
Knobel: „Unter vem Terebinthenhain bei Siem, 
d. i. unter einem feiner Bäume (vgl. Kap. 8,4; 
Jud. 12, 7). Siehe zu Kap. 12, 7. Nach diefer und, 
ne Stellen war es ein Eichenhain. Man leſe 


alfo bier FFONTT, wie Joſua 24, 26 bei demſelben 


Verfaffer, dem aud 2 Mof. 32,2 angehört, oder 
nehme beiderlei Bäume im Haine an.” Krnobel. — 
Da Tanı ein Schrecken Gotted. Der Bufübung im 
Haufe Jakobs folgt ein Segen göttlicher 2 ewah⸗ 
rung vor der Blutrache, mit welcher die Seinen 
von Seiten der Umwohner von Sichem bedroht 
waren. Gott felbft, als Jakobs Schußgott, ver- 
hängte diefe Furcht über fie, Die jedenfalls vermit— 
telt war einerfeits duch die Frevelthat Sichems 
(. Knobel S. 273), andererfeits durch einen Ein— 
drud von dev Furchtbarkeit der Söhne Jakobs, 
ihres heiligen Eifers und ihres Gottes. — Aus, 
welches im Lande Kanaan liegt. Der Zujat 
ſcheint hier gemacht, um feftzuftellen, daß Yatob 
feine Heimfehr glüdlich wollendet hatte. — Mrd 
alles Volk. Durch den Ueberfall Re Sihem 
hatte fic) vielleicht das Gefinde Ja obs an Weibern 
und Kindern noch bedeutend vermehrt, Menn auch 


Jakob alles reſtituiren wollte, wie mar vermuthet 
Si Im * 


OR nn Pau r * 






| . 
33, 17-35, 18. 
% 


hat, jo fehlen Doch meift die Familienhäupter, denen 
die Keftitution gemacht werden konnte. — Das tft 
Bethel. Dies ift kein Widerſpruch gegen Kap. 
28, 19, wie Knobel will, zu erklären aus ber elo- 
hiftiihen Angabe, jondern ebenjo wie V. 15 eine 
Beftätigung des neuen Namens, welchen Jakob 
(Kap. 28, 19) der Stadt gab. Xus hieß vor wie 
nad Lus im Munde der Kanaaniter, wenn au 
- ber einfame Wanderer feine Schlafftätte vor me 
als zwanzig Fahren Bethel genannt hatte. — Di 
Gottes von Bethel, Nicht nur den Altar jelbft be 


nannte er, wie den Altar zu Sichem (Kap. 33, 20), 


ſondern den Drt, die Umgebung des Altars, womit 
die Weihung defielben zu einem Heiligthum aus- 


geſprochen Und auch hier iſt das IN ſicher 


als a des Gottes, nicht aber 
fonnte der Ort heißen: Gott von Bethel. Damit 
ift aber diefe Widmung offenbar angeknüpft an Die 
früher zu Bethel erhaltene Offenbarung. — Da 
ſtarb Deborah. Die Amme der Rebekka war mit 
diefer nach Hebron gegangen. Wie Fam fie nım 
hierher? Delitzſch vermuthet, Rebekka habe fie g 
mäß dem Verſprechen Kap. 27, 45, oder ihre 
Schwiegertöchtern und Enfeln zur Pflege nachge— 
endet; wir haben oben ſchon die Bermuthung aus- 
geſprochen, daß Jakob fie bei einem Befuche in 
Hebron von dort mitgenommen. In Jakobs Haufe 
amd bei jeinen Kindern fand fie nach Rebekka's Tode 
ihre eigentliche Heimat. Andere Meinungen fiehe 
bei Knobel, der am liebſten auch hier eine Differenz 
ftatuirt. Die Weile, alle Lücken des Pragmatismus 
in der Bibel zu Differenzen zu madjen, ift befannt. 
Trauereiche. Eigentlih Eiche des Weinens. 
Delitzſch wermuthet (Richt. 4, 5), vielleicht auch 
(1 Sam. 10, 3) ſei derjelbe Baum als Denkmal be- 
zeichnet, wogegen doch wohl die Lokalität ſpricht. — 
Und Gott erſchien dem Jakob. Der Unterſchied: 
Gott jprad und Gott erſchien, ift analog 
dem Unterjchied der Offeubarungsweifen (Kap. 12, 
V. 1 und 7). „Er erſcheint ihm jett bei Tage in 
fihtbarer Geſtalt, ſagt Keil; denn das Dunkel je 
ner Angftzeit hat fi) num zu hellem Tag des Heils 
gelichtet." Es ift eine faljhe Vorausjegung, als 
ob nachtliche Offenbarungen nur der Angftzeit an- 
gehörten. — Wiederum. Jetzt bei feiner Heimfehr 
d nah Erfüllung feines Gelübdes, wie einft bei 
feiner Auswanderung als Beranlaffer feines Ge- 
 Tübdes. — Setzt aber erjeheint ihm Jehovah als jein 
- Gott’ gemäß jeinem einftigen Gelübde: jo fol! 
> gehovab mein Gott jein. — Und ſeguete 
9 ihn. Sp wurde auch Abraham wiederholt geſegnet. 
ein Name iſt Jakob? Wir leſen das Wort 
hier dem Zuſammenhange mit Kap. 32, 27 gemäß 
als Srage. Dort antwortet Jakob auf die Frage: 
Wie iſt dein Name? Jakob. Hier nimmt ſein Gott 
den Faden wieder auf: Du Jakob? Wenn man 
F aber auch den Sag nicht als Frage lieſt, jo bezeich⸗ 
4 doc) einen Kortigritt. Zu Pniel ift ihm der 





net er 
Name Iſrael beigelegt, hier wird — 
Daher wird er bier auch mit der me ſianiſchen Ver- 
* heißung verknüpft. — Ic bin der allmädhtige 
Gott. Diefe Selbftbezeihnung Gottes hat hier bie- 
ſelbe Bedeutung, welche fie hatte in der Offenba- 


rung Gottes fr Abraham, Kap. 17, 1. Dort offen- 







barte er fih als der Wundergott, weil er dem 
- Abraham einen Sohn verheißen wollte; bier aber, 
weil erden Jakob aus einer Familie zu einer Ge— 
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meinde von Völfern zu machen vwerheißt. Knobel 
findet hier nur eine elohiſtiſche Darftellung der be- 
reits einmal vorgekommnen Thatſache, der neuen 
Benennung Jakobs, die er aber felbft aud nur 
als Dichtung betrachtet, Demgemäß joll aud nad) - 
dieſer Stelle der Name Iſrael nicht Gotteskämpfer 
heißen, ſondern etwa: Fürſt Gottes. Auch Delitzſch 
ſchwankt zwiſchen der Annahme einer elohiſtiſchen 
neuer Mo— 
nente, welche für eine neue Thatſache ſprechen. 
azır gehört die Tibation, das Trankopfer (wahr- 
Iheinlih in Wein) über dem mit Del gejalbten 
Stein, der eigene Rückblick Jakobs auf dieſe Offen— 
barung Gottes zu Bethel (Kap. 48, 3) und der Um— 
ftand, daß ſich a 12, 5 nur, auf diefelbe Dffen- 
barung beziehenfann. Beieinerftrifteren Beachtung 
der Glaubensentwidlung Jakobs kann won feiner 
Sonfundirung der Theophante von Pniel und der 
zweiten Theophanie von Bethel die Rebe fein. Auch 
das ift zu beachten, daß von jeßt an der Patriard) 
bald Jakob, bald Sirael genannt wird. 





Theologische Grundgedanken. 


1. Wir betrachten Jakobs Niederlaffungzu Suffoth 
a. unter dem Gefichtspunfte eines Hüttenbauens zur 
Exquickung nad) zwanzigjährigen Nöthen und großen 
Wandrungsmühen und Seelenfümpfen (vgl. bie 
Station Elim 2 Mof. 15, 27, wo Sfrael zuerſt aus⸗ 
ruhte); b. als Station ſeiner Reconvalescenz, ſo daß 
er ſpaͤter in Sichem wohlbehalten ankommen konnte; 
ce. als eine Station ſeiner Zurückhaltung vor der Zu⸗ 
dringlichkeit Eſau's (j. die Erl.). 


2. Die Niederlaſſungen Jakobs in Kangan ſchließen 
ſich nad) den Haupiſtationen an die Niederlaſſungen 
feines Großvaters Abraham an. Er läßt ſich hier 
in der Nähe von Sihem nieder. Wie einft Abraham 
in dem Haine More (Kap. 12, 6), — Sodann 
brach er auf nach Bethel, ebenfo wie Abraham ſich 
wenigſtens in dev Nähe von Bethel nieberließ (Kap. 
12, 8), und nad) feiner Auswanderung aus Aegyp⸗ 
tem zuerft wieder nach Bethel zurückkehrte. Zuletzt 
kommt er denn auch nach dem von Abraham geweihten 
patriarchaliichen Hauptfig Hebron. 


3. Die Bedeutung Sichems in der Geſchichte des 
Reiches Gottes (ſ. die Wörterb). Sie iſt a. eine Haupt⸗ 
fladt der Heviter, und als ſolche ein Schauplatz heidniſch 
rohen Frevels an der religiös⸗ſittlichen Würde Iſraels; 
b. eine ——— des jüdiſchen Fanatismus in 
den Söhnen Jalobs; ce. eine Hauptſtadt Ephraims 
und ifraelitiiche Priefterftabt; d. Hauptſtadt des 
Reiches Ifrael für längere Zeit; e. Hauptfi des 
famaritanijchen Volksweſens und Kultus. Die Er- 
werbung eines Grundbeſitzes, welche Jakob in Sichem 
macht, bildet ein Seitenſtück zu dem Ankauf Abra- 
hams in Hebron. Darin aber Liegt ſchon ein Fort⸗ 
jchritt, daß er für feine Hieberlarhen bei Xebzeiten 
diefen Ankauf machte, während Abraham bloß eine 
Grabftätte erworben hatte. Auch an Diejes Beſitzthum 
knůpft ſich Iſraels Erinnerung an Kangan, und die 
ipätere Eroberung (vgl. Kap. 48, 22). Zugleich tritt 
bier in Jakobs Xeben noch mehr als tim Leben Iſaaks 
das Beſtreben hervor, den Heriumjchweifenhegeitor 
mabenftand in eine fefte Niederlaffung hinüber zu 
leiten. —— 12 

4, Dina's Gefchichte eine Warnungsgeſchichte für y 
die Töchter Iſraels und eine Begründung ber alt- 
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teftamentlichen Beſchränkung dev Fr 
lichen Geſchlechts. — —— 
225. Die Colliſion der Söhne Jakobs mit Sichem, 
dem Sohne Hemors, ift ein Lebensbild der. Eollifio- 
nen zwiſchen den jugendlichen Formen der politifchen 
Despotie und des hierarchiſchen Stolzes. Sichem be- 
nimmt fich wie ein Hbermüthiger weltlicher Prinz ; die 
Söhne Jakobs verloden ihn wie junge fanatifche 
Priefter in's Verderben. 


6. Offenbar tritt alsbald, nachdem Jakob zum o wohl im alten. 
ſer Beziehung ſcheint ſchon ein Unterſchied ftattgefun- 


Iſrael geworden, das gerechte Bewußtſein theokrati⸗ 
ſcher Würde bei feinen Söhnen in der Mißgeſtalt des 
fanatifchen Eifers hervor. Unfere Gefchichte kann ala 








punfts, wenn das Buch Judith zur Beſchönigung der 
fanatiſchen That ber Jubith in poetiicher Darftellung | 
die verwandte fanatiiche That Simeons verherrlichen 
kann (Kap. 9). Judith erſcheint allerdings auch in 
dem Zuge dev Arglift als eine geiftige Tochter ihres 
Stammvaters Simeon. Freilich muß man in dieſem 
erften confreten Lebensbilde des Fanatismus in un + 
erer Geſchichte den edleren Ausgangspumkt und das 
on ber furchtbaren Mißbildung zu unterjcheidende 
eofratiiche Diotiv wohl im Auge behalten. In die— 


den zur haben zwijchen den Brüdern Levi um Sie 
meon. Während der letztere auch in der Gejhichte 


die Geſchichte des Uriprungs um Urform des jü- | Sofephs eine Hauptrolle im Böſen t gejpielt zu 
diſchen wie des Hriftlichen Fana Sbetrachtet wer= | haben (j. Kap. 42, 24 und unſern Artikel Simeon 
Wir ſehen für's Erſte, daß der Fanatismus | in Herzogs Real⸗Encyelopädie) x 
nicht vein für fich entfteht, jondern als Ausartung, | Exrbtheilung Kanaans unter die B ertheilt wor⸗ 
Mißbildung und Zerrbild fid) an veligidje und fitt- | den ift, wurde jpäter der geläuterte Levi zum Ver- 
liche Werthſchätzungen anhängt, indem er das geift- | treter des reinen Eifers in Ifrael (2 Moj. 32, 28; 
liche Motiv in's Fieiichliche verkehrt. Die Söhne Ja⸗ | 5 Mof. 33, 8) und zum Verwalter des Prieſterthums 









kobs fühlen ſich mit Recht Durch Sichems That in der | gemacht, d. h. zur dem theokratiſch priefterlich Erftge- 
religiöſen und fittlichen Würde Ifvaels ſchwer belei- | bornen neben dem theofratifch politiſch Erſtgebornen 


digt. Aber dennoch ſind ſie ſchon in der Beurthei— 
lung der That Sichems im Unrecht; jedenfalls iſt 
ea der Roheit eines Ammon, welcher nach 


& 





Thatſächlich entwidelt ſich ein lebendiger 
e und Glaubenseifer höchſt felten ohne eine 
Beimiſchung von Fanatismus; und erft allmählich 







einer Frevelthat die Entehrte haft, und Sichem, | „reinigt fich Die Flamme vom Rauch.“ In allen 


welcher Die E 
lichen will, bereitwillig zu jeder Geldbuße, ein Un- 
terihied, den die Söhne Jakobs in ähnlicher Weife 
verfennen, wie nod) heutiges Tags Diejenigen Geift- 


vte leidenschaftlich liebt und ehe | confreten Fällen aljo fragt es fich, ob die Flamme 


den Rauch überwindet, oder der Rauch) die Flamme. 
In der Gefchichte des Lebens Chriftt brennt die 
Flamme deraltteftamentlichen Bundestreue ganz rein 


lichen, welche alle Bergehungen geichlechtlicher Liebe | und heil, durchaus frei vom Rauch; in der Geſchichte 


mit gemeiner Hureret in 


ins zufammenwerfen. | des alten Judenthums da 
Sodann ſcheuen Die Söhne Jakobs mit Recht eine | Miſchung von Glut und 


egen qualmt eine ſchlimme 
auch über die Erde dahin. 


Vermiſchung mit den Sichemiten auch für den Fall, Und jo fieht man auch in der Entwicklung der einzel- 


daß jene fid) aus Intereffe beſchneiden ln Uber | nen Gläubigen, 
( joichen Daffen - Konz | ften hriftlich 
berfion von unlautver Art, welche das Haus Iſrael mehr in dem Hochmuth, der 


zwiſchen der Ablehnung einer 


beihmußt und erdrückt hätte, 

Sichems zu den Iſraelsföhnen, 
einer mittleren Stellung für Dina wäre ein Unter- 
Ichied geweſen. Will man davon abfehen, und gel⸗ 
tend machen (was freilich der Vater Jakob nicht gel⸗ 
tend gemacht hat), daß ein Exempel der Rache ſtatuirt 
werden mußte zur Abſchreckung der Heiden und zur 
Warnung für das ſpätere Iſrael den Kanaanitern 
gegenüber, jo ging doc) der fanatifche Eifer mit dem 
weiteren Verhalten sine Jakobs in den eigent- 
lichen Fanatismus Über, und ex entfaltete fich aus 
der Wurzel des geiftlihen Hochmuths nach feinen 
drei tweltöiftorifcen Merkmalen. Das erfte war die 
Arglift, die Lüge und verlockende Täuſchung. So 
wurden bei der Parifer Bluthochzeit die Hugenotten 
nad) Paris verlockt. Das zweite Charakterzeichen 
war ber mörberifche Ueberfall und die Metelei. Wie 
oft hat fich dieſe Form nicht in dev Gejchichte des Tas 
natismus wiederholt! Dieje vermeintlich heilige 
Mord- und Würgeluft hat aber das dritte Charakter- 
zeichen: Raub und Plünderung im Gefolge. Die 
Güter dev Häretifer fallen ja auch nad) mittelalter- 
lichen Beftimmungen den Erecutoven der vermeint- 
lichen Gerechtigkeit anheim; und von ähnlichen 
Gräueln der Verwüſtung berichtet nicht nur die Ge- 
ſchichte ber raittelakterlichen Kreuzzlige wider die Keker. 
Mit Necht hat daher auch der Bater Jakob nicht nur 
ſofort, fondern auch noch auf feinen Todtenbette 
(Kap. 49) feine Berwerfung diejer Frevelthat der 
Brüder Simeon umd Levi ausgejprochen ; und e8 be⸗ 
zeichnet nur die Dreiſtigkeit des apokryphiſchen Stand- 


und dem Uebertvitt | keit und Ungerechtigkeit des Fanatism 
ober ber Fixirung und verderben können. Delitzſch: „Da 





wie die Einen fich läutern zur rein- 
en Humanität, während Andere immer 
Arglift, der Lieblofig- 
angarten 
ndlichfte 
war, daß fie das heilige Bundeszeichen zu einem fo 
gemeinen Mittel ihrer Heimtüde herabwürdigten. 
Und doc) war es ein edler Kern, der jo ſündlich ex— 
plodirte.“ 

7. Merkwirdiger Weije ſpiegelt fich diefe Sichemi- 
tiſche „Bluthochzeit“ des jüdiſchen Fanatismus J— 









allen Zügen, in der größten Schandthat des chri 
lichen Fanatismus, der Parifer Bluthochzeit ab 
8. Jakob hat ein Gefühl davon, daß jeine Sö 
ihn, den Iſrael Gottes, durch ihre vermeintlich 
That ftinfend gemacht haben vor dem fittlihen G 
fühl der J Heiden ſelbſt; ja daß fie 
dieſelbe auch die — Theokratie, d 
Gottes, die alte Bundeskirche ſelbſt auf's äußerſte 
efährdet haben. Dieſelbe Wirkung 6 der 
antenne u allen Zeiten; jowohl die Wirkung, 
das Ghriftentänm fittlich bei den Weltmenſchen jelb 
zu mißereditiren, als zelotiſch in feiner — 
gen al 
© 









gefährden, oder Doc) den größten Berfolgun 
zujeßen. u 
‚9. Die g Jakobs nad) Bethel durch gött- | 
lichen Befehl ift ein Beweis, daß nad) göttlicher Lei 
tung die wahre Glaubensgemeinde fich |heiden muß 
don dem Zuftande, im den der Fanatismus fie | er 
jest hat. Jakob muß bei dieſer Wanderung die kaum 
gemachten Erwerbungen in Sichem preisgeben. 
10. Die göttliche Borjehung weiß ſehr verjchiedene P 
Zwecke zu verfuäpfen, wie umfere Gefchichte geigt, 


a 


% 


a 
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1 
h Freilich find fie dann Einem Hauptzwed untergeord- 
net. Der Hauptzwed, unter den Gottes Weiſung 

den Abzug Jakobs von Sichem nad) Bethel ftellt, iſt 

die Pflicht Jakobs, fein altes Gelübde in Bethel zu 
erfüllen. Damit wird aber der Zweck feiner Entfer- 

. ung von Siehem verbunden umd zur einer verbed- 


B 
ten Flucht. Ebenfo der Zweck der Reinigung feines | 


* Hauſes don der Schuld des Fanatismus und des 
abgsttiſchen Bilderdienftes. Damit ift zugleich a 
tet, daß dieſe beiden Zwecke jchon erledigt 
wilrden, wenn Jakob in der Erfüllu f 
P, lübdes eifriger geweſen wäre. 







11. Jakob will in Bethel ein Lob- und Dankfeſt 
W halten mit den Seinen, daher oronet er vorher ein 
Reinigungsfeft an für jein Haus, d. h. ein Bußfeft. 


Dieſe Borbereitin 8 beruht auf einem Grundgejeß des 
innern geiftlichen Lebens. Will dev Menſch mit hei- 
Yen Augen und reinem Munde Gottes Thaten in 
— en mit Lob und Danf, jo muß er fid) vor- 
er vor ihın demüthigen über fein eignes Thun, und 
losſagen von allem erkannten böfen ef en. Die An⸗ 
näherung eines Dankfeftes ift Borgefühl der Selig- 
feit, daher wird das Gewiſſen des Fromme: i 
den Hinblid auf eine ſolche Feier gemahnt, geweckt 
und geihärft, und er fühlt die Nothwendigkeit einer 
vorangehenden Bußreinigung. Daher find im mo— 
ſaiſchen Geſetze die Reinigungen Vorbedingung der 
Opfer. Daher geht dem großen Freudenfeftder Taııb- 
hütten das große Verföhnungsfeft voran. Daher be 
reitet ſich der Chrift auf das heilige Abendmahl vor 
durch eine Beichte, ein Sündenbekenntniß, Glau- 
bensbefenntniß und Gelübde der Befferung. Die 
grofartigfie Geftalt diefer Berfnüpfung ift die Ver— 





indung von Charfreitag und Oftern, ſowohl in Be— 
ziehung auf die gefeierten Thatjahen (die Sühne 
und dag neue Leben in Ehrifto), als in Beziehung 
auf den Sinn der Feier. Für das Weihnachtsfeſt 
ſol die Adventszeit eine ähnliche Rüftzeit fein (vgl. 
Matth. 5, 23). 


12. Die Reinigung des Haufes Jakobs war nad) 
ihrer äußern Seite eine firenge Reinigung von reli⸗ 
giöſem Bilderdienft und Mitteln des Aberglaubens, 
worin das vertiefte und geſchärfte Gewiffen Jakobs 
nunmehr abgöttiiches Weſen erkannte, Diefe Werte 
de8 Überglaubens und dev Abgötterei aber ſtanden in 

be, ujammenhang mit dem Fanatismus, über 
welchen Jakobs Haus ebenfalls Buße thun mußte. 
Das gemeinjame Band des abgöttiſchen Weſens und 
—————— iſt die Vermiſchung der religiöſen 

* finnung mit fleiſchlichem Sinn. Allerdings gibt es 
ebenſowohl einen Fanatismus der Bilderftiivnerei ; 
dann aber ift es derjelbe fleiſchliche Stun, welcher die 
Aufenfeite dev Religion für die Religion ſelbſt Hält, 

und duch das Extrem hindurch in eine abgöttijche 
Bilderfurcht hineingeräth, als wären fie feindliche 
Mächte. Die Merkmale einer gefunden Behandlung 
abgbitiſch⸗ verehrter Bilder treten in unſrer Geſchichte 
beitimmt hervor: HFreiwillige Beſeitigung der Bilder 
uf ein maͤhnendes Gotteswort; ni er Bedrohung 
und Beraubung dev Bilderbeſitzer. ) Anſtändige 
Entfernung wie bei ber Beſtattung bon menſchlichen 
aqen. Was Gegenſtand des Kultus geweſen ift, muß 
beſtaltet werden mit zarter Scheu; 18 mitte denn 
unmittelbar zu böſen und gränelhaften Dingen gedient 
> haben. Auf die Entfernung der Bilder folgte Die hei» 
Nige Waſchung, das Borjpiel der religiöjen Waſchun⸗ 
| gen der Juben, Das exfte Vorzeichen ver Taufe. Die 
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das erſte Buch Moſe. 








wieder eine Schaar, mit welcher 


feines © | Macht Gottes im Bunde war, und wurden durch 
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Waſchung war ein Symbol der Bufveinigung von 
‚der Schuld, als jolche mit dem Ablegen der alten Klei⸗ 
der verbunden, der neue Anzug ſymboliſirte die neue 


Gefinnung, wie in ähnlicher Weiſe Die Tauffleiber. 


13. Der veligidje Ernſt, mit welchem Iſrael von 


Siem aufbrad), ließ die That der Söhne Jakobs 
vor den umwohnenden Kanaanitern in einem andern 
Lichte ericheinen. Sie jahen in Am Zuge Iſraels 

e Heiligkeit und 


heiligen Gottesſchrecken von der Verfolgung abgehal- 
ten. Hier bezeichnet der Schreden Gottes die That- 
jache, daß die ummohnenden Eleinen Bölkerihaften 
einen Eindrud dem religibs fittlicden Ernft der 
Söhne Iſraels erhielten, welcher ihren Rachetrieb 
weit überwog. Eine ähnliche vefigids ſittliche Wir— 
kung der Furcht ging ſpäter dem Volke Iſrael voran, 
als es Kanaan einnahm, und wir haben eben den 
jegigen Zug Jakobs als das Vorzeichen jenes jpäteren 
Zuges zu betrachten. Derſelbe Gottesichreden aber 
hat zu den ver] chiedenſten Zeiten Die Gemeinde Gottes 
— as und im Neuen Bunde geihütt und ges 
rettet. 

14. Die Erfüllung des frommen Gelübdes im Le— 
ben des Gläubigen entſpricht ale das menſchliche 
Wohlverhalten dev Erfüllung ie Verhei⸗ 
fung. Sie verhält ſich wie das menſchliche Gebet und 
Amen zu dem Worte Gottes. In einem frommen 
Chriftenleben erfüllt ſich das Tauf- und Conftrma- 
tionsgeliibde auf Grund dev Gnade und Treue, wo— 
mit Gott feine Berheißungen erfüllt, Das Gelübde 
Jakobs bezog ſich auf eine befondere Gottesverheißung 
bei dem Antritt einer befonders ſchweren Wallfahrt, 
daher war denn auch die Erfüllung des Gelübdes eine 
Berherrfihung der gnadenreihen Führung Gottes, 
und der Treue, womit er ihm Wort gehalten. Es 
war ein Höhepunkt in dem Leben Iſraels, von wel- 
chem ex ferernd auf feine ganze Vergangenheit, ins⸗ 
bejondere feine Wallfahrt zurückſchaute. Darum aber 
wurde dieſe Feier auch zu einem großen Borausblid 
geweiht. Ueber die jpätere Geſchichte Bethels ver— 
gleiche die Wörterbücher. 

15. Die feierliche Beftattung der Deborah und die 
ihrem Andenken gewidmete Klageeiche find ein Be— 
weis, daß man es in Jakobs Haus mit treuen alten 
Dienftboten hielt, wie im Haufe Abrahams. Wie 
fie Antheil hatten an dem Familiengeiſt, jo wurden 
fie wie Glieder der Familie im Leben und im Tode 
hoch gehalten. Die alte Debovah ift ein Seitenftüd zu 
dem alten Eliefer. Daß wir fie als Sterbende in 
Jakobs Familie wiederfinden, wir wiſſen nicht wie, 
(äßt ung einen Bid thun in das warme anhängliche 
Gemüth diefer Freundin der Rebekka, und zugleich 
fönnen wir daraus mit höchfter Sicherheit ſchließen, 
daß Rebekka todt ift. Von ber lebenden Rebekka wäre 
Deborah nichtgeſchieden. Delitzſch: „Wenn nad) heid⸗ 
niſcher Sage in Sceythopolis die Amme des Dionyſos 
(92 Baxyos) begraben liegt (Plin. h. n. Cap. 


1d * 

5, 15), und im Lande der Hebräer ein Silenosgrab 
ift (Pausan. Bliaca, Cap. 24), womit ſchon 
%. D. Michaelis 1 Mof. 35, 4 combinirt hat, jo find 
das verzerrte Nachklänge des hier Berichtelen.“ 

16. Die neue und ſchließliche Offenbarung und 
Verheißung, welche Jakob nad) ſeiner Dankfeier in 
Bethel erhielt, fann man als bie Bewährung oder 
Berfiegelung Jakobs in feinem Glauben betrachten, 
und jo bildet fie eine Parallele zu der Bewährung 

24* 
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und Berfiegelung Abrahams auf Moria (Rap. 22, 
15 ff.). Das aber ift beſonders hervorzuheben, daß 
Jakob evft jetst verfiegelt wird, nachdem er feinen 
Glauben von dev Mitſchuld des Fanatismus geveinigt 
bat. Und ganz das Gleiche gilt vorn der Berfiegelung 
Abrahams; ext nachdem er von dem fanatijchen 
Borurtheil befreit war, als könne Jehovah im reli- 
idien Sinne bu ſtäblich die Dpferung eines Men- 
Üpenlcbens, d. h. die religiöſe Schlachtung deffelben, 
fordern, Wurde er 


* 





wiß. So hat ſich hier die Flamme Iſraels vollftändig 
von ihrem Rauch gereinigt. Es ift aber auch in den 
Geſetzen des innern Lebens begründet, daß Gott den 
Glauben nicht verfiegeln kann, v elchem die un⸗ 
reinen Elemente noch nicht. geſchieden find. Sonft 
würde ja der Yanatismus mit verftegelt und fanf- 
tionirt, Daher wird allemal die Glaubensgewißheit 
eines Menjchen wieder in dem Maße wanten und 
ſchwanken bis zum Verſchwinden, als er unreine, 
fleiichlihe Elemente mit feinem Glauben verbindet, 
und ſodann immer mehr für eine Glaͤubigkeit höhern 
Grades hält. Begeiſterte Momente, menſchlich ge⸗ 
machte Verwegenheiten, Partei⸗Dreiſtigkeiten fönnen 
die himmliſch tiefe Glaubenszuverſicht eineg befeftig- 
ten Glaubenslebens, welches ein Geſchenk des Hei- 
figen Geiftes iſt, nicht erfegen. Allerdings ift die 
Borbedingung der Berfiegelung die Rechtfertigung, 
die Herzenserfahrung bon dem Gottesfrieden der 
Verſoðhnung im Glauben; aber dieſe Gabe Gottes joll 
der Chriſt eben in der Anfechtung, welche vielfach 
eine Berjuhung zum Fanatismus ift (j. den Brief 
des Jakobus), vein erhalten durch Standhaftigkeit in 
dem Herrn, damit er bewährt werde. Bei der Milr- 
digung des Momentes der Bewährung kann man es 
auch nicht auffallend finden, daß Jakob den Namen 
Iſrael, der ihm zuerſt in Prief zugelegt wurde, hier 
beftätigt erhält. Bon jest an wird er auch zum öftern 
Sirael genannt, denn nun ift dag neue Leben in ihm 
eine neue Natur geworden, der herrſchende Grund- 
zug jeines Weſens. 

17, Die ermenerte und dem Jakob zugeficherte 
meſſianiſche Verheißung (Kap. 35, 11). 

18. Aus der Thatſache, daß Jakob zu Bethel ein 
ſteinern Malzeichen errichtete, worauf er ein Trant- 
opfer goß, und welches er dam mit Del begoß, will 
Knobel ganz ohne Grund folgern, der Elohift lafje 
das Opferwefen mit diejer Form beginnen, und erz 
wähne von Altäven und animaliichen Opfern nichts 
(S. 274). Offenbar aber ift dieſes Malzeichen von 
dem vorher erwähnten Altar (B. 7), und jo dag 
Zranfopfer von dem Opfer jenes Altars zu unter= 
ſcheiden. Wie in dem Kampfe Jakobs zuerft eine Un- 
terſcheidung zwifchen der äußern und der innern Seite 
des Erſtgeburtsrechts, alſo auch Des Prieſterweſens, 
eintritt, ſo hier auch eine Unterſcheidung zwiſchen dem 
eigentlichen Opfer im engern Sinne, und dem Dant 
opfer. Der Stein (vgl. Kap. 28, 20) bezeichnete das 
ideale Gotteshaus, und ift in dieſer a von 
dem Altar zu unterſcheiden. Durch das Tranfopfer 
beiligte Jakob den Genuß feines Wanderglücks dem 
Herrn, Durch das Del machte ev den Stein wie fein 
Dankfeft zu einer bleibenden heiligen Erinnerung. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Grundgedanken. Jakobs Niederlaſſung in 
Sichem: 1) Der Aufbruch dahin von Suftoth; 


“i 
* 


ſeines Glaubenslebens, der Ver⸗Se 
heißung Gottes und ſeiner Zukunft fiir immer ge- 
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2) die Niederlaffung jelbft; 3) der neue Aufbruch nach 
Bethel. ME Nieberlafjung in Sichem ſelbſt: 
1) Wie glü Frbeifie dl Glückliche Heimkehr. Glück⸗ 
liche Erwerbung von Landesbeſitz. Friedliche Ber- 
hältniffe mit den Sichemiten. —* Religionsübung. 
2) Wie ſehr im Grunde gefährdet [Durch die Fahr⸗ 
läſſigkeit Jakobs. Er geht noch nicht früh genug 
nach Bethel, jein Gelübde zu erfüllen, Cr hält viel- 
ht gar den Altar zu Sichem fir eine Art Erſatz. 
eine Liebe zu Rahel macht ihn duldſam gegen ihre 
Theraphim, umd in Folge davon auch gegen : 
Theraphim feines Haufes überhaupt. Seine Biel- 
mweiberet ift dein auch wohl Anlaß, daß er die Kinder 
glaubt bejonders nachſichtig behandeln zu müffen.] 
3) Wie ſchreckhaft aufgehoben! Lei m und Ent- 
ehrung der Dina, Zudringlichkeit der Sichemiten, 
die Blutthat der Söhne. Die Eriftenz feines Haufes 
gefährdet. 4) Der glüdliche Schluß, herbeigeführt 
durch Jakobs Buße und Gottes Beſchützung. — Die 
erften großen Leiden, welche dem Erzvater durch 
jeine Kinder bereitet wurden. — Dina’s Verhalten. 
— Die gefährlichen Freundſchaftsanträge der Siche⸗ 
mi Die Brüder Simeon und Levi. Ihr Recht. 

Inrecht. — Der Sanatismus in feinem bibli- 
hen Erftlingsbilde und in feinen a 
Erſcheinungen. — Seine anftedende Macht. Auch 
die Gejammtheit oder doch die Mehrheit der Söhne 
Jakobs wird mit fortgerifjen. — Jakobs Buße oder 
das Neinigungsfeft eines Haufes. — Wie die Ver—⸗ 
knüpfung der Buße und des Glaubens ſich in ven 
heiligen Stiftungen abjpiegelt. In den beiden Safra- 
menten, in der Abendmahlsfeier, in der Verbindung 
beiliger Fefte, insbefondere in der Verbindung von 
Charfreitag und Oſtern. — Das Dankfeft zu Bethel. 
— Auch hier folgt auf das Freudenfeft wieder eine 
Trauer- und Todtenfeier. — Deborah: 1) Wir 
wiſſen ſehr wenig von ihr. Und wiſſen 2) doch fehr 
viel von ihr. — Die Größe treuer, Frege eigcı 
Liebe im Reiche Gottes. — Der Adel freier Dienft- 
barkeit. — Jakobs Berfiegelung. — Berftegelt ala 
Iſrael. — Die erneuerte — 

Zum erſten Abſchnitt. Die Niederlaf- 
jung in Suffoth. Kap. 33, 17. Starke: Er 
wird doch aber indeſſen jeinen Vater wohl bejucht 
haben. — Gerladh: [Findet mit Grund Suffoth 
auf der rechten Seite de8 Jordans, in dem Thale 
Suffoth, worin die Stadt Beth- Schean lag, Sul 
foth jeien eigentlich Laubbütten; hier Hinden mit 
Baumäften und Dornen eingejeßt]. ba 

Zum zweiten Abjepnitt, Die Niederlaf- 
jung in Siem. Kap. 33, 18— 20, Starke: 
[Ueber Siem, Keſita. Die Septuaginta geben es 
Lämmer. Chald, Perlen. Andere verftehen 8 vom 
Gelde. Epiph. de pond. et mens. gibt vor, da 
Abraham die Kunft, Münzen zu prägen, mit nach 
Kanaan gebracht habe] — Schröder: Bon Rau- 
mer halte Schalem fürden älteren Namen Sichems. 
Robinſon halte es als Eigennamen feft und finde es 
wieder in dem Dorfe Saltın, eine Meile von Sichem. 
‚Zum dritten Abſchnitt. Dina, Kap. 34, 1 
618 31. Starke: Zu Dina’s Ausgang: Ohne Zwei- 
fel geſchah e8 aus Vorwitz. — Wider alles Bermu- 
then (im gutem Frieden des Gotlesdienſtes 2c.) wird 
Jakobs Herz aus empfindlichfte verwundet durch 
die Schwächung Din und durch bie verlibte Mord- 
that des Simeon und Levi, — Wer die Sünde mei- 
den will, muß auch die Gelegenheit zur Sünde mei- 
den. — Vorwitz ift an Weibsbildernein großes Lafter 
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33, 735, 15. ‚Die Genefis oder das erfte 


(Fehler) und hat Manche zu Falle gebracht, — 
Schröder: Gal. Herb) Eine a Jungfrau 
und ein ugewanbderter Geſell taugen Beide nichts 
(Tit, 2, 5). — a. Die Entehrung. Starke: 
(2 Sam. 13, 12) Mit Gewalt (2 Sam. 13, 12. 14 
[welche bei der Dina nach ihrer Leichtfinnigkeit nicht 
ohne Einwilligung geblieben ift]. — Cramer: Die 
Nothzüchtigung eine böfe That wider das fünfte und 
jecchste Gebot. — DO der Schande, daß große und gewal- 
tige Herren, dafieihren Birgern und Unterthanen mit 


einem züchtigen und ehrbaren Wandel vorleuchten 


jollten, ihnen mit unzüchtigem und gottlofem Wandel 
vorgehen. — Gerlach: Zu® 7. Narı, Narrheit 
der Thor, Thorheit wird vom Begehen der Aufer- 
ten Schandthaten oft im Alten Teftament gebraucht. 
Die Gedanfenverbindung ift die, daß Gottlofigfeit 
und Lafterhaftigfeit Die höchfte Thorheitze. — Schrö- 
der: Sojephus läßt Dina zu einem Feft oder 
Markt in Sichem gehen. Der, Nothzüchtiger ift der 
angejehenfte (B. 19) Sohn (der Kronprinz gleichſam) 
des Stammfürften. — Sie (die Söhne Jakobs) über⸗ 
tragen zum erſten Mal den geiftlihen Namen ihres 
Baters auf das Haus Jakobs ꝛc. Sie haben gen 
Bewußtſein von der Heiligkeit ihrer Familien. Der 
harte Gegenjat zwiichen Sfrael und Kanaan kommt 
ihnen zum Bewußtiein (Baumg.). — b. Der Hei— 
rathsantrag. Starfe: Ob e8 gleich gar wohl 
und vet gethan ift, wenn man geſchwächte Dirnen 
durch den Eheftand mit rechtmäßigem Anhalten bei 
den Eltern und Fremden wieder zu Ehren zu brin- 
gen juchet, jo heißet Doc) dies die Pferde hinter den 
Wagen geſpannt. — Kleine Kinder Heine Sorge, 
Stoke Kinder große Sorge. — [Mit heidniſchen Vol⸗ 
fern fich zur befreumden, verbot Gott hernachmals 
(5 Mof. 7, 3).] — e. Die fanatiiche Rache der 
Söhne Jakobs. Starke: Hüte did), daß du 
deinem Zorn und Rachbegierde nicht nahhängft. — 
Hall: Eine lächelnde Bosheit ift meiftentheils tödt- 
lich. — Derj.: Auch die blutigften Anſchläge find 
öfters mit Der Neligion gefärbt worden, — Freie 
berger Bibel: Hemor, der Landesfürft, ift ein 
betrübtes Exempel einer untreuen und intereffirten 
Obrigkeit, die unter dem Vorwande des gemeinen 
Nutzens ihren eigenen Vortheil und Intereffe, mit- 
bin ihre Unterthanen und Bürger zu betrügen ſucht. 
Die Sihemiten nahmen alfo die jüdiſche Religion 
nit aus wahrer Liebe und ſchuldiger Hochachtung 
gegen dieſelbe an, ſondern aus Intereſſe und ſchänd⸗ 
eben Gewinnftes willen. -— Cramer: Es ift fein 
Kinderſpiel, mit der Religion leichtfertig zu handeln 
und bald von einer auf die andere zu fallen. — Ein 
ungezogener Sohn fanı einer ganzen Stadt und Lande 
zum Unglüdgereichen. — Hall: Das Anjehn äußer- 
Yicher Dinge treibt mehr zur Befenntniß der Religion 
als das Gewiſſen. (Joh. 6, 26). Wie wird es aber 
denen einmal ergehen, welche die Sakramente nicht aus 
dent rechten Grunde gebrauchen, — Gegen Die Apo- 
Yogie der That im Buche Judith und bei Andern. — 
Cramer: Gott ftraft manchmal einen Buben durch 
den andern, — Hall: Mit der Strafe die Beleidi- 
ung übertreffen, ift feine mindere Ungerechtigkeit ale 
elbft zu beleidigen. — Was Sihem allein gethan, 
wird den Bürgern insgemein zugelegt, weil es 
iß 
g 








ſcheint, ſie daran ein Wohlgefallen gehabt haben. 
— Lange: Es war dies Über die Sichemiten ein 
vorläufiges Gericht Gottes, damit bezeugt würde, 
was da künftig Die Kanaaniter von den Nachkommen 
Jakobs zu gewarten hätten. — Oftander: Wenn 
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Buch Moſe. 
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die Obrigkeit fündigt, fo pflegen auch gemeiniglich 


die Unterthanen mit geftvaft zu werden. Die Be- 
A: ftellen fie ihnen offenbar nicht als einen 
113 neuen Gottesdienft, als Eintritt in den Bund 


) | mit dem Gott Iſraels, jondern nur als eine Aufer- 


liche Sitte dar. — Merkwürdig ift hier zugleich, mit 
welcher auatıı Hemor und Sihem etwas, 
das nur in ihrem perfönlichen Intereſſe lag, dem 
Volke als einen Laudesvortheil darzuſtellen wiffen. 
— Man fieht hier die wilde morgenländifche Rach⸗ 
* in ihrer ganzen Stärke. Ferner die fleiſchlich 

eidniſche Anficht, daß an dev That des Fürften alle 
Volksgenoſſen Theil haben. — Schröder: Es ift 
bier diejelbe trübe Miſchung von Fleiſch und Geift, 
wie wir fie anfangs bei Jakob gefunden. — Taube: 
Die Sünde der Welt und die Sünde der Heiligen 
nad) ihrem Zufammenhang. — d. Das Urtheil 
Jakobs über Die Unthat. Starke: [Safob hat 
ohne Zweifel alle Gefangenen mit ihrem Vieh wieder 
losgelafjen.] — [E3 jheint, daß ob er wohl dem Eli 
nicht ift gleich geweſen, ex doch vorher bei der weit- 
läufigen Saushaltung die Söhne nicht in genugfamer 
Zucht evhalten.] — Der Zorn thut nicht, was vor 
Gott recht ift (Sakob, 1, 20). — Gerlad: Wie 
wunderbar Gott das arme, berachtete (2) Häuflein 


vor der Vermiſchung mit den Heiden auf der einen, 


Seite, und vor der Verfolgung auf der andern Seite 
bewahrt hat, — Schröder: Was wäre, nach obiger 
Probe zu urtheilen, aus Jakobs Nachkommen gemor- 
den, wenn die göttliche Gnade fie auf ſolchem Wege 
ſich jelber überlaſſen hätte (Calvin) ; gewiß an ihnen 
lag es nicht, daß fie nicht dem Neiche Gottes ganz 
entarteten ꝛe. 

Zum vierten Abſchnitt. Der Aufbrud 
nad Bethel. Kap. 35, 1-8. Starfe: Weil in 
dem Haufe Jakobs Die wahre Kirche war, jo konnte 
fie Gott niit gem zerſtören laſſen, wie etwa Jakob 
beforgte. — Aendert eure Kleider, die zum 
Theil von dem Blute der Sichemiten noch beſpritzt 
find. — Ofiander: Nechtmäßige Gelübde, und die 
Einem zu halten möglich find, muß man erfüllen 
(5. Mo. 23, 21), — Cramer: Die Hriftliche Kicche 
kann teren, und leicht zum Aberglauben gebracht 
werden; aber gottielige Bischöfe follen die Irrthümer 
erfennen und — — Kirchen, Häuſer und Ge— 
ſinde davon reinigen und zu Gottes Wort anhalten. 
— Derſ.: Buße und Bekehrung des Herzens iſt Die 
rechte Neinigung von Sünden, — Bibl. Tüb.: 
Soll unfer Gottesdienft dem Herrn gefallen, fomif- 
jen unfere Herzen gereinigt und die fremden Götter, 
unfere böfen Lüfte, aus denjelben ausgerottet werden. 
— Die rechte Reformation einer Kirche befteht nicht 
nur in Ausrottung der Abgötterei und falſchen Lehre, 
fondern au) in der Befferung des verkehrten Lebens 
(Rebe. 10, 29). — Zu V. 8. Alte getveue Diener 
und Dienerinnen fol man, wenn fie krank oder un— 
vermögend werben, wohl halten, ‚fie auch nad) ihrem 
Tode ehrlich begraben. — Cramer: Ehriftus iſt 
der Stein, der ſowohl im Alten als im Neuen Tefta- 
ment aufgerichtet iſt; der ift mit Freudenöl gefalbet, 
und. bei ihm, fonft nivgend, findet man das vechte 
Bethel, da Gott mit uns vedet. — Gerlad: Zu 
V. 1. An dieſen entſcheidenden Punkt feines Lebens 
ſollte feine ottesverehrung ſich anknüpfen. Wie im 
Neuen Teftament oft don „dem Gott des Friedens, 
des Troftes 2c. geſprochen wird, jo hält auch der 
Glaube der Patriarchen Gott gleichſam feft bei einzel- 
nen Dffenbarumgen. Es ift ber Gott, der fid) zu 

‘ * 





16 
bis nach Ephrath ſFrucht; die Fruchtbare] hin, da gebar Rahel. 
*Und es gefchah, da es ihr fo fchwer ward bei ver Geburt, fprach die 
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Bethel geoffenbart hat. Doch ſchließt der Name El 
Bethel mit der erſten Offenbarung zu Bethel die 
ganze Wanderzeit Jakobs ein bis zu jeiner Wieder— 
fehr nach Bethel. — Schröder: Jehovah ba 
was er gejagt, gethan. — Zum Haufe Gottes kann 
man gläubig nur ziehen, wenn man zuvor bußfertig 
die Götter aus dem Haufe gethan. — [Michael. fin- 
det hier die erſte, Altefte Spur der Profelytentaufe.] 
— Halte ich, daß Diefe Deborah eine weile und gott- 
jelige Matrone vom Gefinde gleichjam vor die Groß— 
mutter gehalten geweſen ift, die Jakob gedient und 
erathen hat (Ruther). — Taube: Das Haus Des 
rzvaters Jakob als ein Spiegel Hriftlichen Fami— 
lienlebens. 

Zum fünften Abſchnitt. Die Beſiege— 
lung des Bundesſchluſſes zwiſchen Gott 
und dem Patriarchen zu Bethel, Kap. 35,9 
bis 15, Dinike: Gleichwie Gott dem Abraham 
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zehnmal erſchien, fo erſchien er dem Jakob Be 


Kap. 28, 12,.— Rap. 31, 11.135 32, 1.2, - : 
p. 35, 1. -- Unfere Stelle Kap. 
46, 2]. — Schröder: Jetzt, da Safob vollen 
Sinne Iſrael geworben, hat die an die Namenser- 
theilung gefnüpfte Wiederholung der Berheißung eine 
weit höhere Bedeutung als früher (Hengſtenb.). — 
Zu 8.13. Gott fteigt zu uns herab, wenn er und 
ein Zeichen feiner Gegenwart gibt; hier al Begeich- 
nung des Endes der Bifion (Calvin), — Ueber Die 
ipmboliiche Bedeutung des Dels nah Bahr. — Er, 
als Iſrael, als arten ei der Grundftein des 


32, 24. — 


— 


geiſtlichen Tempel t den erſten (?) Stein zu dem 
Bau, welchen feine fommenjhaftausführen jo 
[Drechsler: Sp viel ift offenbar, daß ſich an Jakob 
Bethel die erfte Idee eines beftimmten Gotteshaufes 
des Jehovah knüpft.) 


Siebenter Abſchnitt. 


beim Gebären. 


Aufbruch von Bethel. Benjamins Geburt. Rahels Tod. 
Kap. 35, 


Und fie brachen auf von Bethel. Und es war noch eine Wegftrete [YANT=n22] 


16220. 


Und ſte Hatte es ſchwer 


18 Wehmutter zu ihr: Fürchte dich nicht, denn auch mit dieſem wird dir ein Sohn. »Da 
"ihr aber die Seele ausging, daß ſte ſtarb, nannte fie feinen Namen Benoni [mein Schmer— 


19 


z 


zensſohn]. 


Rahel und ward begraben an dem Wege nach 
30*Und Jakob richtete auf ein Malzeichen [Deuffä 


Grabmal der Rahel bi8 auf diefen Tag. 


Eregetiihe Erlüuterungen. 


Und fie brachen anf, Die anbefohlene Nieder- 
laſſung zu Bethel (B. I) hatte mit der Stiftung des 
Altares daſelbſt und mit dem vollendeten Dantfeft 
dafelbft ihren Zwed erreicht. — Noch eine Weg- 
itrede, RI 522 . Ein nicht weiter zu be» 


ftimmendes Wegemaß. Die Rabbiniſche Erklärung: 
Sp groß als man in Einem Tage pflügen Tann, 
ift finnlo8, denn in Einer Richtung fonnte man 
meilenmeit pflügen; pflügt man aber einen Ader, 
jo ift die Breite des Gepflügten nach der Länge 
des ders größer oder Heiner; jedenfalls aber zu 
flein für ein Wegemaß. Die Septuaginta hat in 
völligen Mißverftändniß einen Ortsnamen daraus 
gemacht. Conjekturen bei Delisid — einer perſi— 
ſchen Barafange. — Da gebar Rahel, Der Wunfch, 
ven fie. bei der Geburt Joͤſephs ausgeſprochen, Gott 
möge ihr nod) einen Sohn ſchenken, ging jet nad) 
vielen, etwa 16 bis 17 Jahren, in Erfüllung — 
aber er brachte ihr den Tod, Sir war ſchon alt, 
und Rahel jedenfalls nicht mehr jung; dazu hatte 
fie in vielen Jahren nicht geboren. Delitzſch ſchlägt 
Jakobs Alter für dieſe Zeit gegen 106 Jahre, Ra— 
hels Alter gegen 50 Jahre an. — Da es ihr fo 
ſchwer ward, Das Piel und Hiphil on; —* 


ſollen wohl nicht lediglich ſchweres Geburtsleiden, 
ſondern auch die ſchwere Geburtsarbeit bezeichnen, 
Die Wehmutter, d. h. eine mit dieſem Geſchäft 


Sein Vater aber nannte ihn Benjamin [Sohn der Renten]. 





Alſo flarh 


ywath, das ift Bethlehem [Brovhaus]. 
‚über ihrem Grabe. Das ift das 


* 


betraute Magd. — Wird dir ein Sohn. Der letzte 
Troſt für Rahel. Sie ſtirbt über der letzten Erfül- 
lung des höchſten Wunſches ihres Lebens. In die— 
ſem Siune muß man auch ihre Namengebung deu— 
ten. Der Accent in dem Schmerzensſohn 
liegt auf Sohn. Aus ihrem Todesſchmerz wird 
ihr noch einmal ein Sohn geboren. Nach Knobel 
ſollte der Name heißen: Sohn me Richtigkeit, 
IN weil ihr feine Geburt die Vernichtung, d. i. 


den Tod bringe. Bei dieſer Faſſung wäre das Kind 
der Vater, d. h. Urheber ihrer „Vernichtung“ 
gewefen, nicht aber der Sohn derſelben. Der 
Sohnihres Schmerzes dagegen bezei den Hoch» 
gewinn ihres Schmerzes; opfernd ftirbt fie; und 
zwar ald bie weiland Kinderlofe im Kindbett. — 
Sein Vater aber nannte ihn, Gegen die Deutung 
des Namens Benjamin als Glüdsfohn, ſpricht 
zunädft, daß Tan im Hebräiſchen nicht mit 
Sicherheit die Bedeutung Glück hat; zweitens, daß 
diefe Benennung einen unzarten Gegenfag zu dem 
Sterbensmwort der Mutter bilden würde. Delitich 
ift Daher ber —— Sohn der Rechten 
könne heißen: der Sohn des Südens, inſofern die 
anderen Söhne im Nordlande geboren waren, 
Dan hat den Namen Binde ohn daher abge- 
leitet, daß David jegt zur glücklichen Selbftändig- 
feit gefommen, ober daß Benjamin bie Glückszahl 
Zwolf voll mache (j. Delitzſch). Als Sohn der 
ſtarken Hand würde aber Benigin zu betrachten 
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fein, in fofern er ale de 
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F = 
wöffte den Köcher der 


itarken Söhne (f. Bjalm 127,5) voll madıt. Dod) 


atri liſchen Ruheſtand, den Jakob jetzt meint 
erreicht zu haben, hervorheben. Der müde Wan⸗ 
derer ſetzt ſich jetzt als Patriarch zur Ruhe, und 
ſein jüngſter Liebling ſoll dabei billig die Stelle zu 
ſeiner Rechten einnehmen. Als der Nachfolger auf 
ſeinem Sitz wäre er damit jedenfalls nicht bezeic)- 
net. Eine Zeit lang ſcheint Jakob in irriger Weile 
den Joſeph dafür im Auge gehabt zu haben; doch 
weniger eigenwillig, wie Saal den Eſau erwählt 
hatte. Die Erklärung des maritaners, Sohn 
der Tage, DNA”, d. h. der alten Tage, iſt nur zu 
Jerwähnen. Pan hat aud) erklärt, Jakob habe ven 
Sohn Benjamin genannt, um nicht durch das Wort 
Benoni ftets an feinen Verluft erinnert zu werben. 
Damit aber wäre nur dev Namenswechſel über— 
baupt begründet, nicht der Name Benjamin. — 
An dem Wege nad) Ephrath. Ephrath (non 78) 


heißt vie FSruhtbare, ein Name, welcher mit 
dem hinzugefligten Namen Bethlehem (Brobhaus) 
dem Sinne nad) übereinftimmt. Dev Weg von 
Serufalem nah Bethlehem ift zwei Stunden lang 
in füdliher Rihtung nah Hebron hinaus. Eine 
halbe Stunde diefjeit Bethlehems, etwa 300Schritte 
vehts vom Wege, liegt in einer Eleinen Vertiefung 
das traditionelle Grabmal der Rahel. Diejes 
„Kubbet- Rahil (Nahels- Grab) ift blos ein Mus⸗ 
lim Wely oder Grab eines Heiligen, ein Heines 
viereckiges fteinernes Gebäude mit einer Kuppel, 
und innerhalb ein Grab in der gewöhnlichen muha- 
medaniſchen Form (Robinfon, Pal. I, ©. 363) und 
ift in neuefter Zeit durch einen vievedigen Hof mit 
hohen Mauern und Bogen auf der Dftjei 
größert worden (Robinf. neue bibl. 50 
S. 357." Keil. Von dem jetigen Geb 
man die alte Tradition über die Dertlichfeit unter» 
ſcheiden. Nach Knobel foll jedoch die nächſte Sta- 
tion Jakobs, der Heerdenthurm, in der Nähe von 
Jeruſalem liegen, nad) Micha 4, 8. Demgemäß 
joll Rahels Grab oder auch Sphrath nördlich von 
Jeruſalem zu fuchen fein nad) 1 Sam. 10, 2; und 
Das iſt Bethlehem, ſoll eine jpätere 
na fein. Indeſſen fheint in der Stelle 
bei Micha vom Thurm der Heerde, oder der Burg 
der Gemeinde im ſymboliſchen Sinne die Rede zu 
’ 9— Dagegen fällt die Stelle 1 Sam. 10, 2 mehr 
in’s Gewicht. Wenn Rama, der Sit des Samuel, 
im Norden von Jeruſalem lag, jo muß aud das 
Grab Kabels in jener Gegend gelegen haben, um 
fo mehr, da es heißt, es Tag in ben Gränzen Ben- 
jamins, die nicht über Serufalem hinausreichten. 
Wir überlaffen die weitere Erörterung Knobel, 
S.275 und Selitzſch, ©. 5; nehmen aber für und 
als fehr wahrſcheinlich an, daß die Benjaminiten 
nach der Einnahme des Landes die Gebeine Rahels 
von Ephrath in ihr Gebiet herüber geholt haben, 
und daß e8 jeitdem zwei Denkmäler ber Rahel ge- 
geben hat, das ältere, welches die Stelle ihres 
Todes und erften Ren bezeichnete, Das 
andere, wo man ihre Gebeine beftattet hatte, in ber 
Heimat ihres Benoni. Aehnliche Verp flanzun- 
gen ber gefegneten Gebeine kommen ja In ber Ge⸗ 
— Iſraels auch ſonſt vor. Dem ufolge wäre 
e8 denn auch beſtimmter erklärt, ba Rahel nad) 
Jerem. 40,1 zu Rama ihre Kinder bemeint, als 
2 r Ps 
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Fett die Beziehung des Namens auf den 
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chen alter und neuer Zeit machen, daher fett er in 
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dies mit dev gewöhnlichen Bemertung gefhiet, 
Rama hätte man die Erulanten verſammelt, 
Bis auf dieſen Tag. Delitzſch verlegt die Voll- 


der Ankunft dev Iſraeliten in Kangan; Keil 
emerkt, die Bemerkung wäre auch ſchon zehn bis 
zwanzig Jahre nach der Errichtung ) e Denkjäule 
am Plat geweſen. Doch ſcheint er felbft zu fühlen, 
daß zehn bis zwanzig Jahre feinen Unterjchieb zwi⸗ 


der Note hinzu: Wenn ſich wirklich dieſe Denkjäule 
bis zur Einnahme Kanaans, d, i. über 450 Jahre. 
lang, erhalten habe, jo könne die Bemerkung auch 
eine Einſchaltung von ſpäterer Hand ſein. Ohne 
Zweifel gehört fie der letzten Redaktion der Geneſis 
an. Doch konnten möglicher Weiſe die 

ten auch in der Wüſt 
Fortbeſtehen des Den 
niger wahrſcheinlich iſt. 


als; wenn dies auch we⸗ 


* 
+ 


Theologiſche Grundgedanten. * 


1. Rahels Wunſch, Rahels Tod; aber auch Rahels 
Tod Rahels letzter Lebensgewinn. 

2. Rahels Niederkunft bei Bethlehem nach ihrer 
traurigen und frohen Seite. 1) Die traurige Seite: 
Eine Niederkunft auf der Reife; ein Sterben im An- 
gefichte des erfehnten Reiſeziels, der Heimat; 
Hinwegfterben von dem erjehnten Kinde. 2) Die 
frohe Seite: Ein Sohn, worin fi) ihr alter Wunſch 
erfüllt (1 Kap. 30, 24; auch das verhängnißvoll 
Wort: Ichaffe mir Kinder, wo nicht, jo ſterbe ih 
Kap. 30, 1); eine neue Bereicherung Jakobs und 
zwar zur Ergänzung ber Zwölfzahl; der Triumph, 
daß fie als Kindesmutter hinüber geht. 

3. Rahels Tod und Grab. . Eine vorläufige Wei- 
hung der Gegend von Bethlehem. Sie ift durch ihr 
traglſches Ende zu einer Ahnfrau der leidenden Kin⸗ 
der in Sfrael iiberhaupt geworden. Auch dev Kinder 
Lea’8 (j. Serem. 31, 15; Matth. 2, 17). (Ihr Grab 
wahrscheinlich bei Ephrath und bei Rama zugleid.) _ 
— Rahel, als das erfte don der. Schrift erwähnte 
Beiipiel einer über der Geburt fterbenden Mutter, 
zugleich eine Txöfterin bi 
Kindbett fterbenden Mütt 
folchen Todes (1 Mof. 3, 16). Seine Verklärung 
und Schönheit (1 Tim. 2, 15). fe 

4, Die Helvenfämpfe und Kampfftätten der Ge— 


barenden. In diefen Leidenskämpfen bilden fie Die 


ſchönere Ben der Männerfämpfe in geweihten 
Kriegen. 
das eben. 5 F 
5. Die erfte Hebamme, welche in dem Gebiete der 
heifigen Geſchichte auftritt, ift ein würdiges Seiten- 
bild zu der erften Amme, Deborah. Ste bethätigt 
den Beruf der Wehmutter, die Gebärenden mit Theil⸗ 
nahme zu unterſtützen, zu ermuthigen, und durch die 
Ankimdigung des Kindes, insbeſondere de Sohnes, 
ober durch die Verkündigung des neuen Lebensge- 


9 


Iſraeli⸗ 
elbſt Kunde haben von dem 


ührend dieſe den Tod ſtiſten, ſtiften jene 
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über ihrer Geburt oder im 
er. Die ernfte Seite eines 


winns zu ſtärken. — — Ki 
6. Der Same Gene im Munde Rahel war —* 


ein — der Verzweiflung, ſondern eines ſchmer⸗ 
zenreichen Siegesgefühle. Aus ihrem Todesleiden 
ging dieſe exjehnte eibesfrucht hervor. Darin ſchließt 
ſich venn auch Jakobs Benennung an: Sohn meiner 
Rechten, Genofjenichaft meines Ruheſitzes, Stütze, 
Freude meines Alters. Freilich auch im Sinne des 
gewöhnlich angenommenen Gegenfatzes ift jeder Neu⸗ 
— 
#- I " 4 
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a — 
geborne ein ind ein 
* —— Genen in Adam, Benjamin in Ehrifto. 
’ 7, Die jüngften Kinder eines Haufes, Benjamins 
enoffen, und vielfach als Benjamine bezeichnet, 
hen unter dem Segen eines _gereiften Alters, tie 


—* 
* 


nter dem Schutz einer erſtarkten Geſchwiſterſchaar; 
wogegen doch Die Gefahr, daß die väterliche Erziehung 
in eine großoäterliche Verzärtelung übergehen kann, 


fo groß fie im Einzelnen fein mag, durchſchnittlich 
nicht in Betracht fommt. Im ihnen fchließt ſich die 
. größte Vergangenheit der Familie mit der größten 
a Zulunft derſelben einheitlich zuſammen. 
8. Bethlehem tritt zuerſt hervor umwölkt von der 
Trauer Jakobs, weiterhin erheitert durch David, den 
> altteftamentlichen Helden aus Juda, zulett verklärt 
„bur Erfüllung der Hoffnung Iſraels. 

9 Die ſich Jakobvon feinem Schmerz iiber Rahels 
Tod als 

Ders. 
10. Da aber.ihre Seele hinaus ging. 
Darin liegt allerdings, wie Starke bemerkt, eine 
— daß wir den Tod als eine Scheidung der 


Iſrael Gottes erhebt, zeigt der folgende 
“ 


Seele dent Leibe zu betrachten haben. Denn 


wenn freilich WI, die Seele, auch Leben heißt, fo 
wi umgekehrt das Menjchenleben vielmehr Seele, 
a 


* Homiletiſche Andentungen. 


E ©. die Grundgedanken. Daß der vorſtehende Ab- 
chnitt befonders geeignet ift zu Texten bei ver Beer- 
digung geftorbener Wöchnerinnen, bei Berhandlungen 
über gemweihte Gräber und ähnlichen Anläffen, bedarf 
feiner Erinnerung. — Rahels Tod auf der Pilger- 
fahrt. — Rahels zwiefache Heimreiſe. — Unfer Leben 

me Wallfahrt. — Wie wir Alle geboren find auf 


* 


% 


enoni und ein Benjamin zugleich, | ber Wallfahrt, fo werden wir Ale auf der Wallfah 
‚ana, 6 








erben. — Ein feftes bleibendes Ziel erreichen — 
nur jenſeits. — Benoni und Benjamin: 1) Die 
Uebereinſtimmung der Benennungen, 2) di 
ſchied. — Jakob am Grabe Rahels. Sein ftummes 
Leid. Sein ausgefprochener Glaube. ’ 

Starke: Aufzählung der Leiden Jakobs. Sie 
knüpft ſich an die Namen: Simeon, Levi, Dina, 
Rahel, Ruben und Bilha. Darauf folgt Iſaaks Tod. 
Weiterhin Joſephs VBerihmwinden, Die Theurung 2c. 
Daher Kap. 47, 9: „Wenig und böfe ift die Zeit 
meines Lebens.“ — [Allegoriiche Bergleihung der 
Rahel bei diefer Geburt mit der jüdiſchen Kirche. 
Wie Rahel über der Geburt des Benjamin ftarb, jo 
* jüdiſche Kirche Über der Geburt Chrifti] — 

ramer: Die Schmerzen der Geburt ſind ein Kreuz 
und eine Erinnerung unſerer Sünden (1 Moj.3, 16). 
Gott erfennt daſſelbe und Hilft Daraus (Joh. 16, 21). 
Muß aber eine gottjelige Mutter oder die Frucht ven 
Mund darüber zuthun, jo ſchadet es ihnen doch an 
der Seligfeit niht (1 Tim. 2, 15). — Chriftliche 
Wehmütter müſſen den ſchwangern und gebärenven 
Weibern einen guten Muth einiprechen. — Schwan- 
gere und gebävende Frauen follen fich ihren Top 
fleißig vorſtellen, und jollen ſich ſolche Vorſtellung 
zu einer geſegneten Aufopferung an Gott dienen 
laſſen. — Oſiander: Die abgeſtorbenen Leiber 
der Frommen ſoll man nicht hinwerfen, als der un— 
— Thiere, ſondern ſie ehrlich zur Erde 
beſtatten, auf daß wir damit unſere Hoffnung bezeu- 
gen, die wir zur Auferftehung der Todten haben, — 
Sprüdw. 10, 7, — Schröder: Bethlehem, heut 
zu Tage Beit⸗Lahm, d. 1. Fleiſchhaus genannt. — 
Benjamin, Vorbild des Meſſias, der im Stande der 
Erniedrigung ein Mann der Schmerzen, im Stande 
der E ing ein Sohn der Nechten Hand Gottes 
(Dred ). 









Achter Abſchnitt. 


5 Die Station von Migdal-Eder. . nubens Vergehen, Iakobs Söhne. Seine Heimkehr zu 
N faak nad Hebron (Vebekka nicht mehr unter den Lebenden), Ifanks Tod, VBegraben 
von Eſau und Iakob, | 


4 


* Kap. 35, 
Und Iſrael brach auf und fchlug fein Zelt auf jenfeit8 von dem pur he [der 

"Und es ereignete fich, da Ifrael in diefem Lande wohnte, da ging 

28 und lag bei Bilha, dem Kebsweibe feines Waters. 

Die Söhne der Lea: der Erfigeborne Jakobs Ruben; 


21 
22 Heerde]. 


„ waren der Söhne Jakobs Zwölfe. 


21—29. . 


uben bin 


Und Iſrael vernahm das. "Nun 


24 danı Simeon, und Levi und Juda und Ifafchar und Sehulon. *Die Söhne der Rahel: 


25 Sofeph und Benjamin. *Und die Göhne 


26 Naphthali. *Und die Söhne der Silpa, ver Magd Lea's: Gad und Affer. 
27 die Söhne Jakobs, welche ihm geboren wurden in 
Jakob kam zu feinem Vater Iſaak nach Mamre, 


29 hund 
feinem 
r 3 Söhne. 


28 Bun u und Iſaak als Fremdlinge 


Eregetifhe Erlänterungen. 
Bon den Thurme Eder, Wäre Nahels ur- 
Iprüngliches Begräbniß bei Rama gewefen, fo könnte 
wohl nicht angenommen werben, daß Jakob, der 


ih hier als Ifrael über feinen Schmerz um das 


an und 
Das find 
Paddan-Aram [Mejopotamien]. *Und 
zu Kirjath-Arba, das ift Hebron, wo— 
gelebt. Und e3 wurden die Tage Iſaaks 


der Bilha, der Magd Rahels: 


md achtzig Jahre. *Und Iſaak verfchied und ftarb, und ward berfammelt zu 
olfe alt und des Lebens ſatt. Und e8 begruben ihn Eſau und Jakob, 


feine 
u“ 


„ a 
geliebte Weib erhebt, DB bei Jeruſalem die nächfte 
Hirtenftation follte gemacht haben, Auch war die 
nächfte Umgegend von Jerüſalem wohl Feine geeig- 
nete Nomadenſtation. Wir bleiben alfo bei der 
Tradition, nad) welher Rahel diefjeit Bethlehem 
farb, und die nächfte Niederlaffung jenfeit Beth- 


* 
® 


in 


eerdenthurm, d. b. bei einem Thurm, der zum 
Schutze und Sammelpunft dev Heerden erbaut 
worden, in einer eigentlihen Hirtengegend aljo 
Kon. 18, 8; 2 Chronik. 26, 10; 27, 47.). Nach 
Hieronymus und der herfümmlichen Tradition ſoll 
er jenſeit Bethlehem, nicht weit von dem Drte ges 
legen haben. Vom Thieme Eder aus konnte aljo 
Satob leicht feinen Vater Iſaak in Hebron wieder- 


2 x ”* —— 
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Iletem bei dem Thurme Eder flattfand. Bei dem 


t 
und des Lebens fatt. Ex erka— * Abſchluß 





holt beſuchen, ohne voreilig ſeine Familie und ſein 
Erbe mit dem Hausweſen zu Hebron, welches mög— 
licher Weiſe noch in ſtarker Beziehung zu Eſau 
ſtand, zu vermengen. — Gerade eine ſolche Ab— 
weſenheit konnte auch die Unthat Rubens begün— 
ſtigen. — Da ging Ruben hin. Bilha war di 
Magd von Rahel, nicht von Lea; gleichwohl war 
die Zuchtloſigkeit, welche Ruben beging, blutſchän— 
deriſch, eine Schandthat der Impietät, welche ihn 
um 3 Erftgeburtsreht bringen mußte (ſ. Kap. 
49, 4). Die Charakterweichheit Rubens, welche in 
andern Fällen in löblicher Weije hervortritt (f. die 
Geſchichte Joſephs), ſcheint ihn in dieſem Falle der 
Berfuhung mehr ausgeſetzt zu haben. — Und Iſrael 
vernahm das. Wie aus der Ferne. War er viel— 
leicht in Hebron, und eignete ſich Ruben als pro- 
viſoriſcher Hausmeiſter vielleicht beſondere Rechte 
zu? Iſrael vernahm es, um es nad feiner gei- 
ftigen Reife, Ruhe und Würde in ber geeigneten 
Weife zu rügen, — Nun waren der Söhne Jakobs 
Zwolfe. Jakobs Söhne müſſen auch erft durch 
göttliche Erziehung Iſraels Söhne werben. Sie 
find gleihwohl der reiche Verheigungsjegen, mit 
dem er zu feinem Vater heimfehrt. Darum wer- 


den fie alle Zwölf aufgezählt nad) den vier Meüttern, 


23 Zahre von 


wie zur Vorftellung bei dem Großvater. Bon der 
Gefanmtheit heißt e8: fie wurden geboren in Pad⸗ 
dan Aram; obſchon dies von Benjamin nicht gilt. 
Damit werden wir ſchon auf den Gefihtspunft des 
Großvaters vorbereitet, für weichen Jakob alle 
Söhne ans der Fremde mitbringt. So kommt ber 
Flüchtling Jakob heim mit dem reichſten Verhei⸗ 
hungsſegen zu feinem Vater Iſaak. — Für die 
dunklen Tage diefes Patriarchen eine fröhliche Wie- 
dereriheinung. — Nach Mamre zc. (j. oben Abra- 
hams Geſchichte). — Iſaak hat alſo während der 
Abweſenheit Jakobs, von wo dieſer ausging, ſei— 
nen Sit nach Hebron verlegt. — Hundert und 
‚achtzig Jahre. Mit dem Abſchluß der Geſchichte 
Zſaats eilt auch hier die Erzählung der nächſtfol— 
genden Begebenbeit (Kap. 37) voraus. Jakob 
wurde im ſechzigſten Jahre Iſaaks geboren (Kap. 
25, 26); er war aljo 120 Jahr alt, ale Iſaak mit 
180 Jahren ftarb. Als er aber in Aegypten dem 
«Pharao vorgeftellt wurde (Kap. 47,9), war er 
130 Jahr alt. Um diefe Zeit waren feit der Erhe- 
bung Sofephs in Aegypten 7 fruchtbare Jahre ver- 
keien, 2 unfruchtbare (Kap. 45, 6); von der Ber- 
aufung Joſephs nach Aegypten aber bis zu feiner 
Erhebung 13 Jahre, denn er war im fiebzehnten 
Sabre als ex verkauft wurde (Kap. 37, 2), dagegen 
30 Fahre, als er erhöht wurde. Somit find gegen 
den 130 Lebensjahren des Jakob 
abzuziehen, wenn wir das Lebensalter beftimmen 
wollen, in welchem ihm Joſeph verkauft wurde, 
Dies führt anf ein Alter von 107 Jahren. Iſaak 
ſtheilte alſo 13 Jahre lang ben Schmerz ſeines 
Sohnes Jakob um den Berluft Joſephs.“ In ähn⸗ 
licher Weiſe wie Abraham eine lange Zeit nod) die 
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Umfenchtöarkeit der Ehe Hanks mitämgufeben Hatte. 
Iſaak fonnte aber auch wohl in dieſem ra ER ER 
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kobs noch einmal den Finger Gottes ſehen, wel 
es nicht duldete, daß man ihm mit eigenwilliger 
Bevorzugung der Kieblingsfühne borgriffe. — Al 
j 
feiner Lebensführung und Lebensprü 
etvoft hinitber wie Abraham. — Und e8 begruben 
ihn Ejan und Jakob, Es ift ein feiner, ächt ge- 
ihichtliher Zug, daß Ejan de akob voranfteht, 
während bei Abrahams Begräbniß Iſaak dem 
Iſmael voranftand. Sollen wir daraus auf bie 
äußeren Erbverhältniffe jhließen, fo dürfte Die An- 
nahme Keils, Jakob habe die irdiſchen Güter Iſaaks 
eerbt, zu zuverſichtlich fein. Jedenfalls wohl er— 
hielt Eau einen bedeutenden Antheil, und in auße- 
ren Angelegenheiten «ik er ſich auch sen der 
tritt heraus, zu welhem die Huldigungen Jakobs 
ihm ein indiveftes Recht gegeben hatten. Es hat 
fhon eine Art von Scheidung geiftlicher und - 
weltliher Erftgeburt ftattgefunden. Beftattet %- 
wurde Iſaak in der Höhle Machpela (Kap. 49, 31). 


ndging. u 


# 


5 


| | * 
Theologiſche Griimgedänten. 


1. Auch Jakobs letzte Station bei dem Thurme 
Eder mit einem neuen Herzeleid bezeichnet. 

9. Rubens Miffethat, wahrſcheinlich durch ſeine 
Berwaltung des Haufes während einer Abmejenheit 
des Vaters Jakob bei Saal in Hebron mit veran- 
{aft. Der Grund feiner Entfeßung aus dem Rechte 
der Erftgeburt (Kap. 49). * 

3, Die Zwobhahlder Söhne Jakobs in ihrer typi⸗ Fr 
ſchen Bedeutung. Die Zahl zwölf die Zahl des er— 
fillften, oder zu jeiner vollen Fülle aufgejchlofjenen 
Lebens. Sp im Haufe Iſmaels, undim Haufe Eſau's; 
im höheren Sinne aber im Haufe Ifvaels, Daher 
die zwölf Söhne die Typen der zwölf Stämme (fiche 
Kap. 49; 5 Mof. 33), und die zwölf Stämme ber 
Theofratie Typen der zwölf Apoftel Chrifti, jodann. 
dieſe wieder Typen der zwölf Grundformen Der neu 
teftamentlichen Kirche (Offenb. 21, 12 ff.). Daß die 
Zahl Bier ver Zwölfzahl zu Grunde liegt, wird 
hier durch die vier Mütter bezeichnet; die Aa bier 
ift die Zahl der Welt, die Zahl drei Die Zahl Des 
Heiligthums wie des Geiftes: alſo die Zahl zwölf die - 
Zahl einer gottgeweihten Fülle. € 

4. Jakobs Heimkehr zu Iſaak mit feinen Söhnen, n 
der letzte Sonnenblid für den alten erblindeten Pa— 
triarhen. Dies noch gehörte mit zu der Lebeusbe— 
friedigung des Alten, nad) welcher ex hinübergehen 
fonnte zu feinem Volke lebensfatt. So wurde Jakobs 
Seele noch einmal lebendig, als er die Wagen Jo— 
ſephs ſah. 

5. Die Beerdigung des Iſaak unter dem brüder— 
lichen Verein von Eſau und Jakob ein ſchönes * 


denszeichen über ſeinem Ende. 
Homiletiſche Andentungen. u 
©. die Grundgedanken. Das ftille lange Harren 
Iſaaks auf die Heimkehr Jakobs in der Nacht jetner 
Blindheit. — Das Acht um die Abendzeit. — Saat 
und Simeon (Luk. 2). — Eſau und Jakob, ober Die 
verjöhnende, friebenftiftende und vereinende Wirkung 


des Todes und des Grabes. 
Starke: Zu B. 22. [Die Rabbinen verkleinern 


I 


* 
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376 — Die Geneſis oder das erſte Buch) Moſe. 36, 143. 
— — — * 
bie That, und jagen, Nuben habe das Bett umge- | Gerlad: Dgl. 2 Sam. 16, 22. — Calw. Handb.z 
worfen, als er een daß es nad) en der Iſaak erreichte ſomit das höchfte After unter den drei 





Rahel nicht in jeiner Mutter Lea, fondern in des Patriarchen. — Schröder: Bilha brad) die ſchul— 

Kebsweihs Bilha Hütte getragen worden; weil ex dige Zreue; Ruben that Blutſchande. — Satobs- 
daher geichloffen, daß Jakob die Bilha mehr lich ſchmer liches Schweigen. — Alser wegzog — Nichts; 
babe als die fen.) — Au) Dfiander: In verwahren | als er — — Alles (Drechsl.). — Ausführliches 


u ‚Kirche entftehen bismeilen große Aergerniffe. — | Über Die Zwölfzahl. — Ebenfo iiber Jakob ©. 542. 


* 4 Neunter Abfchuitt. 
w 
». Geſchlechtsregiſter Efan’s und die Horiten, 
. * | Kap. 86, 1-48, r 


| Und dies find Die Gefchlechtsfolgen Efau's [der Haarige; Rauhe], das iſt Edoms 


2 IDder Rothe]. *Eſau nahm fih Weiber von den Töchtern Kanaans. Adah [Schmud; 
Zierde], Die Tochter Elons (Eichenhain; Eiche; Starfer], des Hethiters. Und Oholibamah 
[3elt der Heiligen Höhen], die Tochter des Anah [Erhörung], die Enkelin Zibeon's [Gefenius: 

3 der Bunte; Schillernde; Fürft: der Wilde; Räuber] des Heviters. *Und Basmath [die Wohl: 

4 duftende], die Tochter Iſmaels, des Nebajoth [loca excelsa] Schweiter. *Und Adah gebar 
dem Ejau ve u [Gefenins: Gotteöftarfer], Basmath aber gebar den Reguel [Gottes- 

5 freude]. Und Oholibamah gebar den Jehis [oder Ichus; Fürſt: Sammler] und den Jaelam 
(Fürſt: Bergfteiger] und ven Korach [der Glatte]l. Das find die Söhne Efau’s, welche ihm 

6 geboren wurden im Lande Kanaan. "Und Eſau nahm feine Weiber, Söhne und Töchter 
und alle Seelen feines Hauſes, feinen Heerdenbeſitz und alles Vieh, und alles erworbene 
Gut, das er im Lande Kanaan erworben hattey und zog in ein [anderes] Land von fei- 

znem Bruder Jakob hinweg. *Denn ihr Befig war zu groß, als daß fie bei einander 
wohnen fonnten, und das Land. ihres Sremdlingsaufenthalts [ihrer Nieverlaffung] vermochte 

8 ſte nicht zu tragen vor der Menge ihres Viehſtandes. *Alſo ließ fih Eſau nieder auf 
dem Gebirge Seir |der Rauhe; rauhes Waldgebirg], Efau, genannt Edom. 

* * 


* 
M Und dies find die Geſchlechtsfolgen von Eſau, des Vaters von Edom [der Edomiter] 


⸗ 


10 auf dem Gebirge Seir. *Dies find die Namen der Söhne Eſau's: Eliphas, der Sohn 
der Adah, des Weibes von Eſau; Neguel, der Sohn der Dasmath, des MWeibes von Efau. 
11 *Und die Söhne Eliphas waren: Theman Rechtsſeitig; Sipländer], Omar [Gefenius: 


Wohlredner; Fürſt: Dergbewohner], Zepho [Warte], Gaetham Geſenius: vir pusillus et 


wi 


12 macer; Fürſt: verbranntes, trodnes Thal] und Kenas [Dagd; Jäger]. *Thimnah [die Ber- 


wahrte, Eingefhloßne] aber war ein Kebsweib des Eliphas; die gebar dem Eliphad den 

Amalek [Aus Pan DI, Bolt des Kopfabreißers? Beutemaher?]. Dies find die Söhne 
13 der Adah, des Weibes von Eſau. *lind dies find die Söhne Reguels: Nachath ber 
‚ Niedergang; Abendroth] und Serach [der Aufgang; Morgemoth] und Schamma [Berwäftung; 

Fürſt: Ruhm; Ruf] und Miffa [Gejenius: Furcht; Fürft: vieleicht Freude, frohloden].  Diefe 
14 waren Söhne [Enfel] von Basmath, dem Weihe Eſau's. *Und diefe waren vie Söhne 

der Oholibamah, der Tochter des Anah, ver Enkelin des Zibeon, des Meibes von Eſau: 

fie gebar dem Efau den Jehis und den Saelam und den Korad). 

* * 


* 
15 Dies find die Fürſten [Familienhäupter; Häuptlinge] der Kinder Eſau's. Die Söhne 
des Eliphas, des Erftgebornen Eſau's: der Fürft von Theman, der Fürft von Omar, der 
16 Fürft von Zepho, ver Fürft von Kenas. *Der Fürſt von Korach, ver Fürft von Gae- 
tham, der Fürft von Amalek. Das find die Fürften von Eliphas im Lande Edom; fte 
17 find Söhne [Enkel] der Adah. *Und dies find die Söhne Negueld, des Sohnes von 
Eſau: der Fürſt von Nachath, der Fürft von Serach, der Fürft von Schamma, der Fürft 
von Miſſa. Das find die Fürften von Reguel im Lande Edom. Diefe find Söhne 
18 [Enfel] der Basmath, des Weibes von Eſau. *Und dies find die Söhne Oholibamahs, 
des MWeibes von Eſau: der Fürft von Jehus, der Fürſt von Jaelam, der Fürft von Korach. 
Das find die Fürften von Oholibamah, ver Tochter des Anah, des Weibes von Efau. 


= 
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Mes find die Söhne Eſau's und dies find ihre Fürſten. Er ſelbſt ift [Fürſt von] 19 
om. ’ 


* v 
— Dies find die Söhne von Seir, dem Horiter [Höhlenbewohner, Troglodyt], die [41-2] 20 
Bewohner des Landes: Lothan [== Loth? Veiſchleierter, Verhülter] und Schobal Waller, 
Manderer] und Zibeon ſſ. V. 2] und Anah [V. 2], *und Diſchon [Antilope , Springer] 21 
und Eger [Gejenins: Schatz; Fürſt: Verbindung] und Diſchan [= Diihon]. Dies find die 


x“ Ei % 


Fürften der Choriten, der Söhne von Seir, im Lande Edom. *Es waren aber die 22 


Söhne Lorhand: Chori [Höhfenbewohner] und Hemam [= Homam. Geſenius: exitium; Fürſt: 
Tobender; vielleicht Volfägetimmel] und die Schwefter Lothand war Thimna ſſ. 2. 12]. 
*Umd dieſe die Söhne Schobald: Alwan [Gefenins: Injustus; Fürſt: Hoher, Erhabener] 23 
und Manachath [Ruhe, Beruhiger?] und Ebal Frft: Kablerberg], Schephoh — Schephi, 
Kahlheit, Steppe] und Onam |Straft, Robustus], *Und diefe waren Söhne von Zibeon: 24 
Der Aja [Shreier, Schreivogel ?] und der Anah [Singuogel? Antworter? Bergl. V. 2]. Das 
ift der Anah, welcher fand die warmen Quellen in der Wüfte, als er weidete die Eſel 
des Zibeon, feines Vaters. *Die Kinder Anah's aber waren: Difhon und Oholibamah, 25 
die Tochter Anah’e. *Und dieſe waren Söhne von Diſchon: Chemdan Anmuthiger, Sant 26 
ter] und Eſchban [Geſenius: — Cheſchbon, Einfiht, Fuſt: einſichtiger He] und Jithran 
Jethro, und Zithron, Vorzügliher] und Keran Geſenius: Zither, Fürſt: Genoſſe]. Die 27 
Söhne Ezers waren dieſe: Bilhan [= Bilha; Geſenius vereeundus; Fürſt: Zarter] und 
Zaavan ſFürſt: Unruhiger — Schwätzer? und Akan [id Windeuder, Vielgewandter). *Dies 28 
die Söhne Diſchans: Uz Sandbodenmaunn oder Waldmann] und Aran [Gejnins: Starter]. 

* Dies find die Fürften Häuptlinge] der Choriten: Der Fürft von Lothan, der Fürft von 29 
Schobal, der Fürft von Zibeon, ber Fürft von Anah, *der Zürft von Difchon, der Fürſt 30 
non Eger, der Fürft von Diſchan. Das find die Fürſten der Choriten, die ihnen zu 
Stammfürften [und Stammmamen] waren im Lande Seir. 

* * 


* 

Und dies ſind die Könige, welche regiert haben im Lande Edom, bevor ein König 31 
regierte über die Kinder Aral. *E3 war nämlich König in Edom Bela [vergl. Kap. 32 
14, 2], ein Sohn Beors [Gejenius: Fackel, Lampe; Fürft: Hirt], und der Name feiner 
Stadt Dinhabah [Geienius, Fürſt: Naubort (2), Behmgeriht? 199 31. *Und da Bela 33 
ftarb, ward König an jeiner Statt Iobab [Gehenl, d. i. Wüfte], ein Sohn Serachs 
ff. 8. 13] von Bozra (Hürde, Veite]. *Und da Jobab ſtarb, ward König an feiner 34 
Statt Chuſcham — Huſai, ber Schnelle], aus dem Lande der Themaniter [i. V. 11]. 


® 


*Und da Chufcham ſtarb, mard König an feiner Statt Hadad ſFürſt: Gewaltiger], ein 35 ! 


Sohn Bedads [Einjamer, Einziger?], der die Midianiter fehlug im Gefilde der Moabiter, 
und der Name feiner Stadt war Avith [Gejenius: ruinae ; Fürſt: Hüttendorf]. *Und da 36 
Hadad ftarb, ward König an feiner Statt Samla [Berhüllung, — Loth?! von Masreka 
[Rebenort, Ebelrebengarten . *Und da Samla ftarb, ward König an feiner Statt Schaul 37 
-[Saul, erbeten, emwinjht] von Nechoboth Weiten, Räume] am Fluß. *Und da Schaul 38 
ftarb, ward König an feiner Statt Baal- Chanan [gnädiger Herr], der Sohn Achbors 
Achhbar, Maus]. *Und va Chanan, der Sohn Achbors, ſtarb, ward König an feiner 39 
Statt Hadar [Schmud, Ehre?], und der Name feiner Stadt war Pagu [Gejenius: Schafs- 
blöcken; Fürſt: gähmende Tiefe], und der Name feines Meibes war Mehatabeel [Gott thut 
wohl], eine Tochter Matreds [Bertreibung], der Tochter Me⸗Sahabs [Sofpfluß]. 
" * 
Und died find die Namen der Fürften von Eſau nad ihren Gefchlechtern, nach 40 
ihren Dertern und in ihren Namen: Der Fürſt von <himna [i. V. 12], der Fürſt von 
Alwah [Gejenius: Ungerechtigkeit; Fürſt: Hoheit, Erhabenheit; 1. D. 23], der Fürft von Jetheth 
[Geſenius: Nagel; Fuſt: Unterjochung), *der Fürft von Oholibamah |i. V. 2], der Fürſt 41 
von Elah [Fürft: Eichſtarker, Eichhart, Eckartj, der Fürſt von Pinon [= Bunon; Gefenins: 
Finfterniß, Dunkel; Fürſt: Erzbruchl, *per Fürft von Kenas [ſ. V. 11], der Fürſt von The 42 
man [j. 2. 11], der Fürft von Mibzar [äeftung, fefte Stadt], * der Fürſt von Magdiel 43 
ſFuͤrſt: Gottesruhm; Gejenius: Fürſt Gottes], der Fuͤrſt von Iram [Stäbier, Stadtgebiet]. 
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Das find vie Fürften bon Edom nach ihren Wohnftgen im Lande ihrer Beſitznahme. 
Dies Alles] iſt Eſau, der Vater der Edomiter. 


Vorbemerkungen. 


A. Es iſt ganz der Darſtellungsweiſe der Geneſis 
gemäß, daß an dieſer Stelle, wo Eſau aus dem 
Verband mit der theofratiihen Geſchichte heraus- 
tritt, feine Geſchlechtsgeſchichte wie ein Stamm- 
baum in der Erinnerung des Volkes Gottes auf- 
bewahrt wird (©. 298). B. Die Tholeboth der 
Edomiten ift dargeftellt in einer Folge von Spezial- 
genealogien. 1) Der Ausgangspunkt: Eſau's Wei- 
ber und Kinder ımd. feine Niederlaffung auf dem 
Gebirge Seir (B.1—8); 2) Eſau's Söhne und 
Enfel als Stammväter (®. 9—14); 3) die Stamm- 
bäupter oder Stammfürften aus dem Haufe won 
Ejau (B.15—19); 4) die Genealogie der Urbe— 
wohner des Landes, der Horiten, mit weldyen bie 
Edomiten als Herrſcher fih vermengt haben (V. 20 
bis 30); 5) die Könige des Landes Edom (B. 31 
bis 39); 6) die unter der einheitlichen Regierung 
der Könige von Edom fortdauernden Stammfür- 
ften, d. h Provinzialhäupter oder vielmehr Haupt— 
mannsſitze (B. 40—43). C. Die vorſtehenden Ta- 
feln bilden offenbar feine einheitliche chronologiſche 
Folge. Die Tafeln Nr. 3, edomitiihe Stamm- 
fürften, und Ir. 4, horitiſche Stammfürften, bilden 
eine Barallele; ja der Zeit nach muß die Linie der 
horitiſchen Häuptlinge als die Ältere Linie betrach— 
tet werden. Ebenjo bilden die Tafeln Nr. 5, die 
Könige von Edom, und Nr. 6, die Provinzialfiir- 
ften von Edom, eine Parallele, Im Grumpe alfo 
haben wir drei Hauptabtheilungen wahrzunehmen: 
1) Die Söhne und Enfel Edoms, 2) die alten und 
neuen Fürften Edoms, 3) das Königreih Edom 
nad) feinen Königen und feinen provinziellen Be- 
zeihnungen (Grafichaften). — Nach 5 Piof.2,12.22 
bat Edom die Horiter, als Urbewohner non Seir, 
vertilgt, Dies ift im Sinne einer Friegeriichen 
Unterjohung zu veritehen, welche theilweife Ver— 
miſchungen berbeiführte, theilweije aber und größ- 
tentheils die Urbemohner in Knechtichaft verſetzte 
und in eine jehr elende Lage brachte, worin fie 
wahrſcheinlich das Bud) Hiob ſchildert (Hiob 16,11; 
17, 6; 24, 6; 30, 1— f. Knobel, S. 277). Knobel 
führt die vorliegende Stammtafel, wie alle ordent— 
lich ausgeführten Tafeln der Geneſis, auf den Elo— 
hiſten zurück. So viel iſt ausgemacht, daß die 
Stammtafeln größtentheils nad) ihrer innern Na— 
tur elohiſtiſch waren. 


Eregetifche Erlänterungen. 


Erſter Abſchnitt. Eſau's Weiber und 
Kinder und ſeine Niederlaſſung auf dem 
Gebirge Seir (B.1-8). Eſau's, das iſt Edoms 
(Kap. 25, 30). Die zwei erſten Weiber Eſau's hei- 
Ren nad) Kap. 26, 34: Judith, die Tochter des 
Beeri, des Hethiters, und Basmath, die Tochter 
Elons, des Hethiters. Die dritte hieß nad) Kap. 
28, 9 Mahalath, die Tochter Iſmaels. Hier heift 
die Tochter Elons, des Hethiters, Adah. An die 
Stelle der Namen Judith, die Tochter des Beeri, 
des Hethiters, treten die Namen Obolibamah, die 
Tochter des Anah, die Enkelin Zibeons, des Hevi- 
ters, Während aber oben die Tochter des Elon 





Basmath heißt, wird bier die Tochter Iſmaels 
Basmath genannt, Willkürlich ift es num, wenn 
Knobel u. A. den Zibeon V. 21 mit dem Zibeon 
V. 2 iventifiziven und deßhalb ftatt des Zuſatzes: 
der Heviter lefen wollen: der Horiter. Richtig je— 
doch berichtet Sinobel: „Die verſchiedenen (ſämmt— 
lid) dem Elohiften zugejchriebenen) Nachrichten 
ftimmen barin überein, a. daß Eſau drei Weiber 
hatte, b. Daß Eine von ihnen Basmath hieß, c. daß 
die dritte eine Tochter Fimaels und Schwefter Ne— 
bajoth8 war,“ Die Berjchtedenheiten aber erklärt 


Keil daher, daß Moſes über Eſau's Familie und 


Geflecht genealogifche Urkunden benutzt habe. Die 
Darftellung biete anch feine unvereinbaren Wider- 
ſprüche, fondern erkläre ſich aus der Sitte des alten 
Drients, daß, wie nod) jett, bei den Arabern oft 
Männer von irgend einem, wichtigen oder merf- 
würdigen Xebensereignifie Beinamen erhielten 
(wie 3. B. Efau den Beinamen Edom), Kap. 26, 30, 
die allmählich zu Eigennamen wurden, und die 
Frauen in Der Kegel bei ihrer Berheirathung neue 
Namen annahmen („vergl. Chardin, Hengftenberg, 
Beiträge 3, ©. 273 ff."). Zu bemerken haben wir 
nur nod), daß die Judith den Namen Oholibamah 
erhalten hat, ihr Vater Beeri (über eine denjelben 
betreffende — wie es uns joheinen will, nicht ſtich— 
haltige — Conjektur von Hengftenberg ſ. Keil, 
©.232) den Namen Anah, und daß der allgemei- 
nere Bolfsname Hethiter = Kanaaniter) ſpezifi— 
zirt worden ift dur) den Namen Heviter. Nun 
aber jheinen die Namen Oholibamah und Anah 
ſymboliſch-religiöſe Namen zu fein. Basmath, die 
Tochter Elons, hat den Namen Adah erhalten, da- 
gegen heißt Mahalath, die Tochter Iſmaels, jett 
Basmath. Dies ließe ſich einfach jo erklären, daß 
Eſau, defjen Kleider von Wohlgeruc dufteten, die 
Judith, welche er zwanzig Sahre fpäter als die 
andern Weiber geheirathet hatte, als jeine Favo- 
ritin mit dem Namen Basmath, die Wohlduftende, 
auszeichnete und dafür feine alte Basmath mit dem 
Namen Adah, Schmud, entihädigte. War etwa 
Beeri ein Priefter, fo ftand ibm der Name Anab, 
Ga, wohl an, wie jeiner Tochter der Name 
Zelt der. Höhe, heiliges Tabernakel. Leber die ver— 
ſchiedenen Ansgleihnngswerfuche zu dieſer Diffe⸗ 
venz |. Knobel, ©. 278, Die Betonung der Uns 
auflöslichkeit der Differenzen wird bier Durch eine 
Beijpielfammlung unterſtützt, welche allerdings > 
beweift, daß es verfhiedene Traditionen nad) ver— 
ſchiedenen Geſichtspunkten gab, der Kebendigfeit 
der biblischen VBerhältniffe gemäß. — Und Adah 
gebar. Die Namen der Söhne Eſau's ſ. 1 Chron. 
1, 35. — In ein Land von jeinem Bruder hinz 
weg, Die Conjektur, daß der Name Seir bei dem 
Worte „Land“ ansgefallen, erſcheint überflüffig, 
wenn man den Zufaß: von feinem Bruder weg, 
als Adjektiobeftimmung faßt. Ex fuchte ein Land, _ 
in dem er nicht mit feinem Bruder zujanımenwoh- _ 
nen mußte, Die ſchließliche Ueberſiedelung Ejau’s 
nad) Seir nad dem Tode des Vaters fchlieft die 
vorläufige Ueberfiedelung (Rap. 32. 3) nicht aus, 
ebenſo wenig wie das Motiv der früheren Ueber- 
fiedelung, die Erwerbung eines großen Jagd⸗ uud 
Herrſchergebietes, das ſpaͤtere Motiv, daß die Heer- 
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den beider Brüder zu groß geworden waren für 
ein Zufammenmwohnen, nicht ausſchließt. Wohl 
aber läßt die letztere Angabe darauf ſchließen, daß 
Eſau wenigſtens einen großen Theil der Heerden 
Jſaaks geerbt habe, wovon freilich Keil Das Ge— 
gentheil vorausſetzt. « 

Zweiter Abſchnitt. Eſau's Söhne und 
Entel als Stammpäter (V. 9—14) (vergl. 
1 Chrom. 1, 36. 37). Auf dem Gebirge Seir. Der 
gebirgige Landſtrich zwiſchen dem tobten Meere 
und dem älanitifchen Meerbujen. Die nördliche 
Hälfte hieß Gebalene, die ſüdliche Sherah (f. Keil, 
©. 233; Knobel, S.279; Winers Realwörterbuch 
u. An die geographiſchen Werke uud Reiſewerke). 
„Während die Söhne der Oholibamah unmittelbar 
Stammhaͤupter werden, werden exit die Enfel der 
beiden andern Frauen, von denen jede nur Einen 
Sohn gebar, Stammhäupter. Somit ergeben ſich 
13 Stammbäupter, oder mit Ausſchluß des Amalek 
von dem Kebsweibe Thimnah 12, wie bei den Na⸗ 
horiden, Iſmaeliten und Iſcgeliten.“ Knobel. Sie 
bilden drei Abtheilungen nad) den Drei Frauen. — 
Die Söhne Eliphas, Ueber die ethnographiſche 
Bedeutung der einzelnen Namen vergleihe man 
die Wörterbücher und Kuobel, ©. 280 ff. Weber 
Amaletj. oben ©. 214; zu vergleichen übrigens 
Keil, S. 233, und die Wörterbücher. — Dies find 
die Söhne der Adah. Da die Thimnah ein Kebs⸗ 
weib war, ſo wird vorausgeſetzt, daß ihn Adah adop⸗ 
tirt habe. 

Dritter Abſchnitt. Die edomitiiden 
Stammfürften (8. 5-19). „DIEION ift 
die eigenthümliche Benennung der edomitiſchen und 
horitiichen Phylarchen, die nur Sad. , 
auf jüdiſche 
wahrſcheinlich denom. von DON oder DIDOR =: 
mmeon, Geſchlechter, die Häupter der Geſchlech— 


ter.“ Keil. Derſ.: „Knobel will dieſe Perſonen— 


namen ganz verkehrter Weiſe geographiſch deuten.“ 
Sie konnen ſich aber doch mehr oder minder geo— 
graphiſch fixirt haben, z. B. Theman (Edom von 
Theman bis Dedan, Ezech. 25, 13). 
Vierter Abſchnitt. Die Genealogie der 
Horiten (B.20—30. Bgl.1 Chron.1,38—42.) 
Kon Seit, Der Name des Stammvaters der frü— 
heren Bewohner von Seit ift mit dem Namen des 
Randes iventifch, ſowie Gleiches gilt von ben Na- 
men Afur, Aram, Mizraim, Kanaan in 


der Völfertafel. — Dem Horiter. N von ART, 


Loch, Höhle, Höhlenmann, Troglodyt. — Die Be⸗ 
wohner des Landes. D. h. bie früheren im Ge— 
genſatz zu den Edomiten. — „Das Edomiterland 
ſtvoll von Höhlen Robinſon, Paläſtina IL, ©. 695; 
91). Die Bewohner 
von Idumaͤa benugen fie als Wohnungen; fte 
hatten in specubus habitatiunculas und tugu- 
ria subterranea (Hieronymus zu Obadja3). Dies 
"wird auch von Den horitiſchen Ureinwohnern im 
Befonderen ausgejagt (Job. 30, 6), welde nad 
diejen Wohnungen bezeichnet worden find. Merk⸗ 
würdig ift, daß die Schilderung von der elenben 


- Lebensweife und ſchlechten Aufführung der Horiter 


im Buche Hiob noch 


B bis heute bei vielen Stämmen 
des alten Edomiterlandes zutrifft." 


Knobel. — Die 


15.1250 
Stammfürften „übertragen ift, und 





Tafel der Horiten zählt zuerſt fieben Stammfürften 
der Horiten auf. Dann werben bie Söhne derjel- 
ben aufgezählt, unter denen ein Anah hervorgeho⸗ 
ben wird (B. 24). „Der in der Wüſte bie Maul- 
pferde erfand“, hat Luther falſch überſetzt nach tal- 
mudiſtiſcher Erklärung. Er fand vielmehr in der 
Wüſte O7, aquae calidae (Bulgata), und 


man hat dies gebentet entweber auf die beißen 
Schwefelquellen von Ralivrhoe am Wady Zerfa 
Maein, oder auf die im Wapy el Ahfa, ſüdoſtlich 
vom todten Meere, oder auf die im Wady Hamad 
zwiſchen Kerek und dem todten Meere. (Das Nä⸗ 
here. bei Knobel undKeil, welcher Letztere auch in ber 
Note 5.235 bemerkt, daß die Notiz beim Hüten der 
Eſel andeuten fönne, daß dieſe Thiere zur Entdedung 
der Duelle beigetragen.) Außer den Söhnen dieſer 
Stammtafel werden zwei Töchter genannt, bie 
Thimna und Oholibamah. „ Die Thimna tft 
vielleicht dieſelbe Perſon mit dem Kebsweibe des Eli⸗ 
Be 3.12, Oholibamah aber von dem gleichnamigen 

eibe des Efau verſchieden.“ Keil. Uebrigens fonnte 
auch der Name Thimna öfter vorkommen. Ueber 
einige Verſchiedenheiten zwiſchen unſerm Verzeich⸗ 
niß und dem der Chronik vergl. Keil, S.234. Zu⸗ 
fett werden die Stammfürften noch einmal anges 
führt, wie fie den Namen abgegeben haben für 
Stamm- oder Bezivfsnamen; daher follte Keil das 
Beftreben Knobels, die Kamen geographiſch zu 
deuten (©. 234 in der Note), prinzipiell nicht be⸗ 
ftreiten. 


Fünfter Abſchnitt. DieKönige Destans 
des Edom (B.31—39.— Val. 1Chron.l, 43—50). 
Aus dem urjprünglichen Gegenſatz edomitiſcher und 
horitiſcher Stammfürften ging ein einheitliches Kö⸗ 
nigveich hervor, ohne Zweifel unter dem Ueberge⸗ 
wicht der edomitiſchen Elemente. Nach der Dar- 
ftellung find offenbar die hier genannten Könige 
feine Erbfönige gewejen; in feinem Yalle folgte 
der Sohn auf den Vater, An ein geordnetes Wahl: 
reich und demzufolge an Wahlfönige [wie 3. B. 
Keil (nah Hengftenberg) annimmt, während Kno⸗ 
bel zwifchen der Annahme von Wahlen und Uſur⸗ 
pationen [hwanft] ift wohl noch weniger zu deuken, 
weil fonft wenigftens mitunter ber Sohn auf den 
Bater folgen würde, Es ſcheint vielmehr Dem: edo⸗ 
mitifchen Charakter zu entſprechen (ſ. den Segen 
Iſaaks), daß aus turbulenten Vebergangszuftänden 
eine Folge von Ufurpationen hervorging: büjtere 
Gegenbilder der Art und Weile, wie in Sirael Die 
Richter auf Gottes Berufung auf einander folgten 
oder auch neben einander wirkten, So könute aljo 
Bela als Berderber (als despotiſcher Bileam) von 
Dinhaba, der Raubftadt, recht pafjend den Anfang 
machen. Auch der Name des Jobab, der mit dem 
„Gebenl der Wüfte“ aus einer Feftung hervor- 
bricht, könnte den angebeuteten Verfaſſungsmodus 
beſtätigen. Chuſchem, der Schnelle, ſcheint durch 
Ueberrumpelung oben auf gefommen zu fein, Ha— 
dad durch Uebermacht der Gemalt, Samla durch 
politiſche Berftellung. Erſt mit Schaul träte jo- 
dann ein Erwünfchter oder Erwählter auf, und bie 
Bemerkung, daß auf ihn Baal Chanun, ein gnä- 
diger Herr, folgt, auf diefen Hadar, der Ehren- 
veiche, deſſen Weib fogar einen vecht frommen Na⸗ 
men bat, läßt vermuthen, daß bie rohen Formen 
der Bergewaltigung und Ueberliftung allmählich 
edleren Formen Platz gemacht haben, Bei dieſem 
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= 
achten Edomiterkönig fteht nicht der Zuſatz: und 
er farb; dieſe Geſchlechtstafel ſcheint alfo zur Zeit 
Hadars abgefhloffen zu fein. Mit Recht nimmt 
Keil an, daß die Stammfürften oder Phylarchen 
(die ja auch als Perfonen nicht nach einander, fon- 
dern neben einander ftanden und als erbliche Wür— 
den fi) geographijch werzweigten und firirten) 
gleichzeitig (als Würden) neben den Königen fort- 
beftanden, (Mit Bezug auf 2 Mof. 15, 15 vergl. 
4 Moſ. 20, 14 ff.) „Während Mofes mit dem Kö— 
nige von Edom über den Durchzug durch fein Land 
unterhandelt, find es im Liebe Mofes die Stamm- 
fürften, die wor Furcht Über den naınderbaren 
Durchzug Iſraels durch das rothe Meer erbeben 
(vergl. Ezech. 32,29). Endlich läßt ſich dafiir noch 
anführen, daß die Angabe der Wohnfite der Phy- 
larhen V. 40—43 erft nad dem Verzeichniß der 
Könige folgt." Keil. — Bevor ein König regierte 
über die Kinder Iſrael. Man hat aus dieſer Stelle 
gejhloffen, daß die Geneſis oder die hier vorlie- 
gende Grundlage der Geneſis erſt zur Zeit der 
Könige in Iſrael abgefaßt fei. Dagegen bemerkt 
Delitzſch (S. 511), der Erzähler köñne auch vom 
Standpunkte der Berheigung diefen Zufaß maden, 
wie fie z. B. Kap. 17,4 und Kap. 35, 11 ausge- 
ſprochen ſei. Dafür follte man freilich einen andern 
Ausdrud erwarten. Wie nahe Tiegt es aber, an— 
zunehmen, daß dieſer Zuſatz eine Einſchaltung aus 
ipäterer Zeit jei! Genau angeſehen aber weilt die 
Zafel auf eine ſehr alte Zeit des edomitischen Rei— 
es zurück. Abgeſehen davon, daß Ufurpationen 
weit ſchneller auf einander folgen als Erbregi- 
mente, ift hervorzuheben, daß Feiner diefer edomi- 
tiſchen Könige ſonſt vorkommt oder in die ifraeli- 
tiſche Geſchichte beftimmter werflochten if. Man 
hat zwar gemeint, der Hadad, Bedads Sohn (B. 35) 
jet mit dem Edomiter Hadad, welder gegen Sa- 
lomo aufftand (1 Kön. 11, 14), identisch, doc) find 
die verjhiedenen Merkmale Beider ganz verichte- 
den (j. Keil, S. 236). Hengftenberg hat viel be- 
gründeter aus der Notiz, daß er die Midianiter 
geihlagen im Geftlde Moab, den Schluß gemacht, 
er fönne dem moſaiſchen Zeitalter nicht ferne ge- 
ftanden haben, meil jeit Gideons Zeiten die Mi- 
dianiter aus ber Geſchichte verſchwinden. — Bela, 
der Sohn Beors. Es ift wohl nur als eine Iu- 
fälligfeit anzufehen, daß auch Bileam, deſſen Name 
mit Bela verwandt ift, ein Sohn Beors heißt, ob- 
wohl auch jüdiſche Ausleger hier an Bileam gedacht 
haben (ſ. Knobel, S. 286). — Bon Bozra. Eine 
bedeutende Stadt der Edomiter (Se. 34, 6 u. a. 
aD.) Nah Knobel hat fi) der Name in dem 
Dorfe Bufaireh erhalten. — Ueber Masreka 
und Rechoboth vergl. Knobel. Letzteres würden 
wir auch Fieber mit Knobel in Edom felbft an ei- 
nem Keinen 457) fuchen, als mit Keil am Euphrat. 
— Hadar. 1Chron. 1, 50 fteht irrthümlich Hadad. 
— Mejahab wird von Knobel als Maskulinum 
gefaßt, von Keil als Feminin, Exfteres Tiegt näher. 
Keil ſpricht die Bermuthung aus, der Teßtgenannte 
König, Hadar, fei derjelbe, mit welchem Mofes 
unterhandelt habe über den Durchzug durch fein 
Land. Diefer Annahme liegt wahrſcheinlich das 
Intereffe zu Grunde, den Pentateuch vollftändig 
auf Mojes zurücdzuführen. Indeſſen kann man 
die kritiſche Gefhichte der Bibel von folhen Ver— 
muthungen nicht abhängig machen. Bringen wir 
aber den Drang zur Herrſchaft in dem edomitiſchen 





Geflecht in Anfchlag, jo dürfte man wohl anneh- 
men, daß die erfte Ufurpation bald nad) dem Tode 
der Enkel Edoms begonnen habe. „Seten wir 
nun“, fagt Keil, „ihren Tod gegen 250 Jahre wor 
dem Auszug Iſraels aus Aegypten, fo bleibt von 
jenem Zeitpunfte Bis zur Ankunft der Sfraeliten 
am Lande Edom 4 Mo]. 20, 14 noch ein Zeitraum 
von 290 Fahren; veihli lang für die Regierung 
von 8 Königen, wenn das Königthbum auch erft 
nad) dem Tode des letten der V. 15—18 genann- 
ten Phylarchen eingeführt worden.” Hierzu muß 
noch bemerkt werden, daß der Abſchluß der Tafel 
möglicher Weife ganz in den Aufang der Regierung 
Hadars fallen Tann; daher auch wielleicht die ge- 
naueren Familiennachrichten. Es find alfo nur 7 
Könige auf einen Zeitraum von etwa 290 Fahren 
zu vertheilen, Für eine Folge von deſpotiſchen 
Negimenten ift aber ficher eine durchfchnittliche Zeit 
von 40 Jahren eine jehr lange Zeit. ‚ 


Sechster Abjhnitt. Die fortdvauernden 
Stammfürften oder auch Stammijiße in 
Edom (B.40—43. — Vergl. 1 Chron. 1, 51—54.) 
Offenbar wird hier die geographiſche Firtrung der 
urſprünglichen perſönlichen Stammhäupter in po- 
litiſchen provinziellen Stammnamen angegeben, 
d. h. die ethnographiſch-geographiſche Eintheilung 
des Königreichs Edom, und mit Recht werwirft 
Keil die Annahme von Bertheau, bier folge ein 
zweites Verzeihniß edomitiſcher Fürften, welche 
etwa nad) Hadars Tode „die alte Stammperfaflun; 
mit ihrer erblichen Ariftofratie fortſetzten.“ Na 
ihren Geſchlechtern und Dertern in ihren Namen. 
D. h. nad) den Namen, welche ſich fiir ihre Ge- 
ſchlechter und Derter gebildet haben. Daher find 
auch viele oder die meiften der alten Fürſtennamen 
in neue Stamm- und Ortsnamen aufgegangen. 
1) Thimna — Amalel (ſ. B.12, V. 16 u. V. 22). 
2) Alwah. Hier Scheint der horitifche Name Alwan 
B. 23 durch die edomitiiche Herrichaft hindurchzu—⸗ 
Ihlagen. 3) Jetheth. 4) Oholibamah. Vielleicht 
der Diftrift der Söhne von Oholibamah B.2. Keil 
ift geneigt, ihn auf die horitiiche Oholibamah B.25 
zurüdzuführen. 5) Elah. Erinnert an den Elon 
DB. 2 und den Eliphas, feinen Enkel, Efan’s Sohn 
V. 11, deffen Söhne, Omar, Zepho und Gaetbam, 
vielleicht in den Diſtrikt Kenas aufgegangen find. 
6) Pinon. 7) Kenas. Weift zurück auf Kenas, den 
Sohn des Eliphas V. 11. 8) Thentan. So hieß 
Eliphas erfter Sohn nah V. 11. 9) Mibzar. Geht 
vielleicht buch Bozra auf einen Stammfürften zu- 
rück. Verwandt ift die Bedeutung von Zepho V. 11. 
10) Magdiel, Vielleicht verwandt mit Manachath 


2.23. 11) Jram. — „TON iſt die Hafenftadt Aila, 


BD ift eins mit Phunon, einer Lagerftätte der 


Iſraeliten (4 Mof. 33, 42 f.), berühmt durch feine 
Erzgruben, in die unter Diocletian viele 
geihiet wurden, zwiſchen Petra und Zoar, nord⸗ 
öftli) von Wady Mufa (Ritter XIV, ©. 12 ff.). 


Va), die Hauptſtadt von PT FAN 8-39." 


Keil. Mibzar könnte allerdings als Felfenfefte nach 
Knobel auf Petra bezogen werden, das aber ſonſt 
Sela heißt.“ — Dies iſt Eſau. Der Schluß it 
ganz der hebräiſchen Auffaſſung der perſönlichen 


Verhältniſſe der Geſchichte gemäß. Eſau ift wirk 


li) der „Vater“ Edoms, der in feiner Tholedoth 


hriften 


u 


* * u 
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fortlebt, nicht blos „Gründer.“ Dieſer Schluß der Stammhãu ter, 2) Die 9 eriobe der fixirten ein ei 
Tholedoth Eſau's weift himüber auf die Tholedoth | nen ——— 3) periode — des 


— * * ee JJ 
* 


— 








Jakobs. Königreichs und feines Beſtandes auf der Baſis fort- 
- — ee { 

eoloni — 6. Die Unterjochung der Horiten, die wir ung 

4 Theologiſche Grundgedanken übrigens wegen ühver Höhlenwwohnungen nicht gerade 


‚1. Nicht blos, weil Eſau auch einen Segen und als Wilde zur denken haben, durch die Edomiter, und 
eine Segensverheißung Gottes erhalten bat (Keil), | die Miſchung beider Völker unter edomitiſcher Herr⸗ 
ſondern auch insbeſondere, weil er jetzt aus dem | Schaft at Ganlicht uns einen Bolfsbildungspros 

Verbande der Theokratie hinaustritt und entlaſſen zeß, wie er in ähnlicher Weiſe ſich hundertfach durch 
J wird, hängt die heilige Geſchichte die Tafel feiner | die ganze Weltgeſchichte wiederholt. Im der bibliſchen 
Fr Tholedoth ın dem. altteftamentlichen Gotteshaufe auf, Geſchichte gehört namentlic) die Entftehung des ſa⸗ 
jowie ‚Gleiches mit der Völfertafel und allen weiter: den Volks hieher, in der jpäteven Geſchichte 
bin folgenden Geſchlechtstafeln geſchehen iſt. Zwar | die Bildung ber romaniſchen Völker. Insbeſondere 
läßt Gott die Heiden ihre eigenen Wege gehen (Apoſtg. fonımen bie Franken über die Gallier, wie die Edo— 
14, 16; Bi. 81, 13), aber ihm bleiben alle feine Kin- | miten über Die Horiten, obwohl unter verſchiedenen 
der im Bewußtjein (Apoftg. 15, 185 17, 26), ſelbſt Bildungsverhäftnifien. Der größte Bildungsprozeß 
Die im Todteureich (Ruf. 20, 38; 1Petri 4, 6), und diejer Art geht noch vor unferen Augen fort in Nord» 
demgemäß bewahrt auch das Volk Gottes ihr Ge- | amerika. Diele geſchichtlichen Völkerbildungen aber 
dächtniß auf Hoffnung. find ein befonderes Objeft dev göttlichen Borjehung 
2 Es ift en hell daß Edom zunächſt noch | (f. Apoſtg. 17, 26). 
Die patriarchali che Religion bewahrt, wenn auch in| 7. Auch hier ift wieder an Die großartige perjön- 
mehr Außerlicher Auffaſſung. Die Nachbarſchaft mit | che Auffafjung aller Lebensverhältniffe in der Hei⸗ 
dem Stamme Juda war für Edom, wenn es die⸗ ligen Schrift zu erinnern. Am Schluſſe der ganzen 
jelbe benußen wollte, ein fteter Segen. Aud) ſpäter Volksevolution heißt es wieder: dies iſt Eſau. Er 
ift von der Abgötterei Edoms nicht vielfad) die Rede, lebt als Vater in dem ganzen Volke fortz jelbft dem 
nur 1 Kön. 11, 1.4. 8; 2 Chron. 25, 14. Nach die= | horitiihen Element hat er feinen Stempel auf- 
ſen Andeutungen fann man annehmen, daß auch | gedrüdt, 
Edom in einem gewiffen Maß der veligidien heid⸗ 8. Die Entvedung der warmen Quellen des Anah 
niſchen Finfterniß verfallen ift, freilich pielmehr ! als ein Beifpiel der Entdeckungen nad) ihrer Zufäl⸗ 
noch der ſittlichen Verderbniß (j. 2 Mof. 15, 15 | Tigfeit und providentiellen Bedeutung. 
u.a. St.). Gleichwohl wird das Bolt Sirael in der 
früheren Zeit vielfach gemahnt, Eſau's Volk brü⸗ 
derlich zu ſchonen und zu behandeln (5 Moi. 2, 
4.5.20; 23, 7. 8). [Berläufig bemerkt kann man 
auch. aus diefen Stellen auf ein früheres Alter 
de8 Denteronomium ſchließen; denn jpäter treten 
andere Berhältniffe zu Edom ein.] Das beſcheidene 
Element theokratiſcher Erinnerung in Edom reicht 
num eben aus, um feine Eiferfucht gegen Iſrael im- 
mer wieber zu wecken und zu nähren. Und in dieſer 
Richtung wird Edom zum ſchadenfrohen, falſchen 
Bruder in jeinem Verhalten gegen Iſrael und zu 
einem antichriftlfihen Typus (Dbadja. — ©. oben 
h &. 305.) Damit ift aber Die Heilswerheißung für 
as hiſtoriſche Edom im feinen einzelnen Gliedern 
nicht ausgeſchloſſen (Jeſ. 11, 14; Serem. 49, 17 2C.). 
Vielleicht aber lefen wir deßwegen nicht von einer 
bejonderen Belehrung Edoms zum Chriftenthum 
«(dog ſ. Mark. 3, 8), weil eine jüdiſche gemaltiame 
Belehrung Edoms durch Joh. Hyrkanus vorange- 
gangen iſt, nad welcher ſich Edom theilweiſe unter 
den Juden ſelbſt verlor, während es ſich theilweiſe 
mi den arabiſchen Beduinen amalgamirt hat. Heim⸗ 
fall an Jakob oder Kücfall an Iſmael war die Al— 
9 ternattioe, welche fie Edom nahe lag. 
3, Zn dem herodianiſchen Kindermord zu Bethle= 
Ei ift übrigens der uralte Eſau sgedanke, den Jakob 
| 













Homiletifche Andentungen. 


Betrachtungen, welche iiber Diejes Kapitel anges 
ftelft werden jollten, hätten ſich an eine allgemeinere 
Ausfage Über Ejau, z.B. an den Segen ante über 
ihn, an eine den Ejau betreffende prophetiiche Stelle, 
an die Gejchichte des Herodes, an Apoftg. 17, 26, 
oder an fonft eine neuteſtamentliche Stelle anzu 
ſchließen. — Die Erfüllung des Segens über Ejau. 
— Ejaw’s Entwidlung. — Das alte und das heu⸗ 
tige Edom. — Wie Iſrael auch ipäter noch das Bru- 
daverhaltniß mit Edom heilig gehalten. 

Starke: Diefe Erzählung von Eſau bat aller- 
dings ihren großen Nuten, theils, damit man jehen 
möchte, wie reichlich Gott feine Berheigung an ihm 
erfüllt (Rap. 25, 23; 27, 39. 40), theils, damit 
Jalobs Nachkommen wifjen möchten, wie weit die 
Gränzen der Nachkommen Eſau's fi erftredten; 
wie denn 5 Mof. 2, 4. 5 dem Volke Iſrael ernftlich 
unterfagt wurde, ſich nicht an denfelbeh zu vergreis 
fen, außer was die Amalekiter betraf (2 Moj. 17,14). 
Ueberhaupt find unter den Nachkommen Ejaw’s viele 
feomme Männer gewelen, die mit Gott im Bunde 
geftanden. Wie denn auch dev patriarchaliſche Opfer- 
dienft noch eine geraume Zeit unter ben Edomitern 
gedauert, bis nad) dem Ausgang der Kinder Iſrael 
aus 5 die Kirche der Edomiter nach und nach 
verfallen ꝛc. (Zum Theil nach Rambach, hist. ec- 
eles.) — Zu V. 3: Diefen Namen hat einer bon 
Hiobs Freunden gehabt. [Er führt dann an, daß 
nad) Einigen Hiobs Eliphas von diefem abftamme, 
daß dagegen Andere vermuthen, Hiobs Freund jei 
noch älter gewejen.] Darelung der Edomiter, Der 
Amalefiter. — [Zu V. 24: aulpferde (nad) 
Luther). Das hebraiſche Wort kommt nur ein ein⸗ 
ziges Mal in der Heiligen Schrift vor und ift daher 


töten, als Anjchlag wider Das Leben Jeſu zu 
Feiner Verwirklichung gekommen. 

4, Die Geſchichte der Edomiter iſt zuletzt eine 
Geſchichte der Herodiauer. Ueber dieſe wie über 
Edom vergleiche man die Woͤrterbücher, die reli— 
> Duellen (Joſephus 2c.) und bie 

eiſewerke. 

— Unſere Tafel iſt ein Complex von Einzeltafeln, 
welche uns die Entftehung eines Königreichs fehr 
naturgemäß erenfhiitfihke 1) Die Periode der 
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defto ſchwerer zu erklären. Die Griechen (Septua- 
ginta) haben einen Mannesnamen daraus gemacht. 
Der Chalpäer überfeßt e8 durch Niefen, der Sama- 
titaner durch die Emim, eine Art Riefen; nad) dem 
Arabiſchen wollen Einige warme Bäder, Andere 
eine Art heilfamer Kräuter verftanden wifien.] — 

u V. 33: Diefer Jobab wird von Einigen, wie— 
wohl fälſchlich, für Job gehalten, — Dftander: 
Des Herrn Chriftt Reich befteht allein und bleibt 
ewiglich; Die anderen Reiche dieſer Welt und Herr- 
ſchaften verändern ſich oft oder gehen auch wohl gar 
zu Grunde (Pf. 89, 4. 5). — Was bald. wird, das 
vergeht aud) bald wieder (Pſ. 37, 35 f.). — Lange: 


Jakob war nicht weniger als Abraham und Iſaak 


ein Vorbild auf Chriftum: 1) Der Berheißung nach 
ein Herr von ganz Kanaan, allein er hatte Doch nichts 
Eigenes darin, ohne den Ader, welchen er zu Sichem 
erkaufte. Alſo ift Chriftus ein Herr der ganzen Welt 
u. ſ. w. 2) Jakob ein großer Hirt, noch viel mehr 
Shriftus. 3) Jakobs langer Dienft um Rahel und 
Lea; die Knechtsgeſtalt und der Dienft Chrifti. 4) Ja⸗ 
kob erwarb fich zwei Heerden, Chriftus Juden und 
Heiden. 5) Jakob Prophet, PBriefler und Herr; die 
drei Nemter Chrifti. 6) Yakobs Kampf, Chrifti 
Kampf. 7) Jakobs gelähmte Hüfte, die Malzeichen 
Ehrifti. 8) Jakob hinterließ zwölf Patriarchen, Chri- 
ftus zwölf Apoſtel. 

Gerlach: Calvins Bemerfung: Wir müſ— 
jen hierbei daran gevenfen, daß Die von Gottes Bunde 
Ausgefchlofienen ſchnell aufblühen, um bald hinzu- 
welfen, wie Gras auf den Dächern ſchnell aufſchießt, 





aber aus Mangel an tieferen Wurzeln bald verdorrt. 
Beiden Söhnen Iſaaks war diefe Herrlichkeit ver 
heißen, daß auch Könige von ihnen abftammen wür- 
den; nun kommen fie zuerft unter den Ebomitern 
auf, und Iſrael ſcheint ihnen daher nachzuftehen. 
Doc) der Verfolg der Geſchichte lehrt, wie viel beſſer 
es jei, erſt niedrig am Boden tief in der. Erde zu 
wurzeln, al8 gleich anfangs eine raſch vorübereilende 
Herrlichkeit im Augenblid zu erlangen. Daher brau- 
en die Gläubigen, während es langjam mit ihnen 
vorwärts geht, die ſchnellen, freudigen Fortichritte 
jener nicht zu beneiben ; Denn von meit höherm Werthe 
ift das beftandige Glück, welches der Herr ihnen ver- 
heißt. — Schröder: (Ranfe:) Die Iſraeliten joll- 
ten au) durch Vorhaltung des Sieges, den Edom 
in fo früher Zeit über die zahlreichen Stämme der 
Seiriten errungen, zum Kampfe evmuthigt werden. 
— (Baumgarten :) Diefe äußerliche Herrlichkeitin der 
Anfangsgeſchichte Eſau's ſteht im merkwürdigen 
Contraſte gegen die einfachen Verhältniſſe in der 
Familie Jakobs, entfpricht aber völlig dem bisheri- 
gen Gange unjerer Gejchichte, welche von Anfang 
an derjenigen Linie, welche außerhalb der Verbin- 
dung mit Gott fteht, weltliche Macht und Fülle, da> 
gegen in dem bon Gott erwählten Geſchlecht Nie- 
drigkeit und Zurückſetzung nachgewiejen hat. — Spä— 
ter erſcheint das Königthum unter den Edomitern 
erblid) (1 Kön. 11,14). — Zu B.43: (Baumgarten) 
Wenn bier nur elf Namen vorfommen, während 
oben vierzehn, jo ift dies jo zu verftehen, daß einige 
Stammfige mehr als Ein Fürftenhaus umfaßten. 


Dritte Periode, 
Die Genefis des Volkes Ifrael in Aegypten aus den zwölf Stämmen Sfraels, 


oder die Gefchichte Joſephs und feiner Brüder. 


Joſeph der Patriarch der 


Glaubensführung durch Erniedrigung zur Erhöhung. 


(Kap. 37, 1 — Kap. 50.) 


Erfter Abfehnitt. 


Jakobs Verfehen mit Joſeph. Joſephs Träume. Der Weid der Brüder, Joſeph nach 
Aegypten verkauft. 


Kap. 37, 1-86. 


l Safob aber wohnte [im Gegenfas von Ejau] im Lande des Wanderlebens [der Fremd— 
2 lingihaft] feines Vaters, im Lande Kanaan. *Dies find die Gefchlechtsfolgen [Geſchlechts— x 
geſchichten] Jakobs. Joſeph war flebenzehn Jahre alt, ala er ein Hirte ward neben feinen 
Brüdern bei der Heerde. Und zwar war er Hirtenfnabe [== Junge] bei den Söhnen 
der Bilha und den Söhnen der Silpa, ver Weiber feines Vaters. Und Jofeph brachte | 
3 die üblen Nachreden über fle vor ihren Vater. *Ifrael aber hatte den Jofeph lieber 
als alle feine Söhne, denn diefer galt ihm als der Sohn feines Alters; und ermachte 
4ihm einen Prachtrock Iſ. Kap. 27, 15. Eſau's jhöne Kleider]. *Da nun feine Brüder 
fahen, daß ihn ihr Bater Lieber hatte ald alle feine Brüder, haften fie ihn und fonnten 
5nicht mit ihm in Wohlvernehmen reden [fonnten ihn nicht freundlich grüßen]. *Auch 
träumte Sofeph einmal einen Traum und erzählte ihn feinen Brüdern; da haften fie 
6 ihn noch mehr. *Er fagte nämlich zu ihnen: Höret doch einmal diefen Traum, den ich 


— 
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geträumt babe. *Siehe, wir zufammen handen Garben inmitten des Feldes, und flehe 7 
da, meine Garbe richtete fich empor und blieb auch aufrecht ftehen, und fiehe da, eure 
Garden ftellten fi rings um meine Garbe und verneigten ſich vor ihr. * Seine Brüder 8 
aber fprachen zu ihm: Sollteft du König werden über und und herrfchaftlich über uns 
berrfchen! Und fie haffeten ihn wieder noch mehr um feiner Träume und um feiner 
Reden willen. *Umd er träumte nod) einen andern Traum und erzählte ihn feinen Brü- 9 
dern. Und er fprah: Siehe, ich Habe wieder einen Traum geträumt. Siehe da, 
die Sonne und der Mond und elf Sterne, die verneigten fich vor mir [Rartizip]. *»Als 10 
er das aber feinem Vater und feinen Brüdern erzählte, da fehalt ihn fein Vater und 
ſprach zu ihm: Was ift das da für ein Traum, den du geträumt haft? Sollten wir 
alfo kommen, ich und deine Mutter und deine Brüder, und zu verneigen vor bir zur 
> Erde? *Und feine Brüder wurden eiferfüchtig [neidiih] auf ihn. Sein Vater aber 11 
bewahrte [behielt wohl] diefes Wort. *Nun waren aber feine Brüder hinausgezogen, 12 
zu weiden die Heerde ihres Vaters bei Sichem. *Da ſprach Iirael zu Joſeph: Sind 13 
nicht im Weiden begriffen [Bartizip] deine Brüder bei Sichem? Komm, ich will dich 
zu ihnen fenden. Und er fprach zu ihm: Hier bin ich! *Und er ſprach zu ihm: Gehe 14 
doch bin und fiehe, ob ed wohl ſtehe um deine Brüder und wohl ftehe un bie Heerde, 
und bringe mir die Kunde zurüd. So fandte er ihn ab aus dem Thale Hebron. Er 
aber Fam bis gen Sichem. *Da fand ihn ein Mann, und flehe, er ging irre in dem 15 
Gefilde. Und der Mann fragte ihn und ſprach: Was fucheft du? *Und er ſprach: 16 
Meine Brüder fuche ich. Sage mir doch an, wo da fle meiden! *Und ver Mann fprad): 17 
Sie find von hier aufgebrochen, denn ich hörte, wie fle fprachen: Laſſet und nad) Do- 
thain [Zwei-Cifternen, Flecken im Norden Samariens] ziehen. Da ging Joſeph feinen Brü— 
dern nach und fand fle zu Dothan. *Und ſte ſahen ihn ſſchon] von ferne. Und bevor 18 
er. ihnen nahete, machten fie einen Anfchlag wider ihn, ihn zu töbten. *Und Sprachen, 19 
Einer zum Andern: Sehet diefen Träumer da [Mann der Träume], er fommt heran. 
So fommt nun und laffet uns ihm erwürgen und ihn werfen in eine Der Gruben und 20 
dann ausfagen, ein Raubthier [böfes Thier] habe ihn gefreffen. Dann wollen wir ſehen, 
was aus feinen Träumen wird. *Aber Ruben hörte das und entrang ihn aus ihren 21 
Händen ffuchte ihm aus ihren Händen zu retten]. Er ſprach nämlich: Laffet uns ihn nicht 
um’8 Leben bringen. *Dazu fprach Ruben zu ihnen: Vergießet nicht Blut. Werfet 22 
ihn in diefe Grube, die in der Wüſte iſt, aber Ieget nicht Hand an ihn. Des Willens, 
ihn zu retten aus ihrer Hand, um ihn zurüdzubringen zu feinem DBater. *Und e8 ge= 23 
ſchah, als nun Joſeph zu feinen Brüdern Fam, zogen fie dem Joſeph feinen Rod aus, 
den Brachtrod, welchen er an hatte. *Und fie nahmen ihm umd warfen ihn in bie 24 
Grube. Die Grube aber war leer; es war fein Wafler darin, *Und fie festen ſich 25 
nieder, dad Brod zu effen. Und ſie hoben ihre Augen auf und fahen, und ftehe, ein 
Zug [Karawane] Ifmaeliten [j. B. 36] Fam daher von Gilead, und ihre Kameele tra= 
‚gend: Gewürz [Tragafanth-Gummi], Balfam und Ladanım ſie zogen dahin, es zu bringen 
nach Aegypten. *Da ſprach Juda zu feinen Brüdern: Was ift der Gewinn, wenn wir 26 
unfern Bruder tödten und verhehlen fein Blut [eine Ermordung]? "Kommt, Laffet ung 277 
ihn den Ifmaeliten verkaufen. Aber unfere Hand fei nicht gelegt an ihn. Denn unfer 
Bruder, unfer Bleifch ift er. Und feine Brüder gehorchten ihm. *Nun zogen Männer 28 
vorüber, midianitifche Kaufleute; da zogen ſie heraus und brachten herauf den Iofeph 
‚aus der Grube und verkauften den Joſeph an die Ifmaeliter für zwanzig Silberſeckel 
Eilberlinge ]. Und die brachten den Joſeph nach Aeghpten. *Da Fam Ruben wieder 29 
zur Grube, und ftehe, Joſeph war nicht mehr in der Grube. Und er zerriß feine Klei⸗ 
der. “ind er kam wieder zu feinen Brüdern und ſprach: Der Knabe [pas Kind] ift 30 
nicht mehr da, und ich, wo foll ich hin? *Da nahmen fie Joſephs Rock und ſchlach-31 
teten einen Ziegenbock und tauchten den Rock in dad Blut. *Und fie fandten den 32 
Prachtrock hin und Tiefen ihn bringen zu ihrem Vater, und dabei fagen: Died haben 
wir gefunden; erkenne doch [iiehe es doch recht an], ob es der Rod deines Sohnes ſei 
oder nicht! *Und er erkannte ihn und ſprach: Der Rod meines Sohnes; ein Raub 33 
thier hat ihn verſchlungen [gefteffen]; ja zerriffen iſt Joſeph. *Und Jakob zerriß feine 34 
Lange, Bibelwerf. IST 25 


384 Die Genefis oder 





das erfte Buch Mofe. 


37, 1—86. 


Kleider und legte eine Sackhülle um feine Lenden und trauerte um feinen Sohn Yange 
35 Zeit. *Und alle feine Söhne und alle feine Töchter traten auf, um ihn zu tröften, 
aber er mollte ftch nicht tröften Taffen und fprach: Nein, hinabfteigen werde ich zu mei- 
nem Sohne trauernd in dad Todtenreich [den Scheol]. Und fein Vater beweinte ihn, 
36*Die Midianiter aber verkauften ihn nach Aegypten an Potiphar [Septuaginta: Tlere- 
yers; der Spime angehörig], einen Hofbeamten des Pharao [König: Pepfius: Sonne], den 


Oberften der Leibwache. 


Allgemeine Bemerkungen. 


1. Vor Allem müſſen wir hierauf den Umftand hin- 
weifen, daß die Geſchichte Joſephs eine unverhäft- 
nißmäßige Ausdehnung hat im Vergleich mit ber 
bisherigen Patriarchengefhichte. Wir erklären uns 
Dies aus dem Contaft des hebräifchen Geiftes mit 
ägyptiſcher Bildung und Schriftfunde, welcher 
duch Die Verpflanzung Joſephs nach Aegypten 
berbeigeführt wurde. Schon in der Geſchichte 
Abrahams kann man vielleicht die Spuren eines 
ſolchen Contaktes bemerken; nachdem Abraham in 
Aegypten geweſen iſt, nimmt ſeine Geſchichte offen- 
bar an Ausführlichkeit zu. An die Memorabilien 
dee Joſeph ſchließen fi dann die Memorabilien 
des in aller ägyptiſchen Weisheit erzogenen Mojes 
an, Die Schriftgelehrtheit des Moſes meift weiter- 
bin aufSamnel und feine Prophetenſchulen hinüber, 

2. Knobel will die Geſchichte Joſephs zufam- 
menwachſen laſſen aus der elohiftifhen Grund- 
Ihrift und aus einer fpäteren Meberarbeitung 
(S. 288). Er jegt dabei jedoch zwei Hälften vor⸗ 
aus, welche einzeln und für ſich betrachtet feine 
rechte Bedeutung haben. Daß nämlich Jofeph nad 
Aegypten verkauft wird, laut der vermeintlichen 
Grundſchrift, erklärt ſich eben nur daraus, daß 
Joſeph laut der vermeintlichen Zufäße ſich durch 
„Nolze Träume” und vergleichen den Haß der 
Drüber zugezogen. ‚Daß Ruben mit feinem Bor- 
ſchlage, den Sojeph in eine Ciſterne zu werfen, Die 
Nettung Joſephs bezweckt habe, ſoll erft hinterher 
in die Erzählung gebracht worden fein; felbft die 
fpätere Aenßerung Joſephs: ich bin aus dem Rande 
der Hebräer geftohlen, ſoll auf eine Differenz hin- 
auslaufen. Auch Delitzſch nimmt eine Berbindung 
verſchiedener Elemente an, ohne die von Knobet 
aufgeworfenen Widerſprüche anzuerfennen(S.517). 
Delitzſch hebt den Gebrauch der Gottesnamen indie- 
jem legten Haupttheile der Genefis als ein ſchweres 
Räthſel hervor. In Kap. 37 kommt kein Gottes⸗ 
name vor, aber. Kap. 38 ift es Sehovah, der Juda's 
Söhne tödtet, und Kap. 39 ift es Jehovah, der den 
Joſeph im Haufe Potiphars und im Sefänanif 
jegnet und deſſen Segen Potiphar anerkennt, Nur 
B.9 fteht Elohim, hier war Jehovah nicht ftatt- 
baft. Aber von Kap. 40, 1 an ift der Gottesname 
Jehovah mit einem Dale verfchwunden, Er fommt 
Kap. 40 bis Kap. 50 nur. ein einziges Mal Kap. 
49, 18 vor im Munde Yakobs: „Auf dein Heil 
barre ich, Jehovah.“ Die verfchiedenen Erflärun- 
gen biefer Thatfahe von Keil (der die Borfomm- 
niffe dev Namen darftellt ©. 239), von Drechsler, 
von Hengftenberg, von Baumgarten und von De- 
litzſch ſ. bei Delitſch, ©. 515. Die drei dehteren 
ſtimmen darin überein, der Derfaffer der Genefts 
wolle hier durch das gehäufte Elohim das fpätere 
Hervortreten der Jehovahperiode 2 Moſ 3, 6 um 
jo ftärfer durch den Gegenſatz markiren. Dies 


wäre in der That eine ſehr künſtliche Schriftſtelle⸗ 
rei. Das „Räthſel“ muß ſich einfach aus ſachlichen 
Verhältniſſen erklären. Wir finden es nun ſehr 
einfach, daß in den Memorabilien eines Joſeph, 
welcher ganz auf elohiſtiſchem Grunde ſteht, der 
Name Elohim dominirt. Joſeph iſt der Salomo 
der Patriarchenzeit. 

3. An die Tholedoth Eſau's ſchließen die Tho⸗ 
ledoth Jakobs ſich an. Mit Recht bemerkt Delitzſch 
S. 511, daß die folgende Darſtellung, Kap. 37 bis 
Kap. 50, nicht eine (bloße) Geſchichte Joſephs ſein 
ſolle, ſondern eine Geſchichte Jakobs in ſeinen 
Söhnen. Andernfalls würde die Geſchichte Juda's 
Kap. 38 als eine Einſchaltung erſcheinen, was ſie 
durchaus nicht jei. Die zwölf Söhne Jakobs ſeien 
bie junge Saat Iſraels. Letzteres ift allerdings 
ftärfer zur betonen. Die Tholedoth Jakobs find die 
Geſchichte der Gefchlechtsfolge Jakobs, d. h. feines 
Fortlebens in ſeinem Geſchlecht, wie Die Tholedoth 
Adams Kap. 5, 1 nicht die Geſchichte des perſön— 
lien Adam, ſondern feines hiſtoriſchen Fortfebens 
in feinen Nachkommen darftellt. Es ift die Herr- 
ſchaft des perfünlihen Geſichtspunkts. 

4. Die Geſchichte Joſephs kommt in dreifacher 
Beziehung in Betracht: als die Geſchichte der Ge— 
neſis des iſraelitiſchen Volks in Aegypten, als ein 
Beiſpiel der ſpeziellen göttlichen Vorſehung, die 
auch das Böſe zum Beſten lenkt, zu welchem das 
Bud Hiob eine große dichteriſche Barallele bildet, 
und als ein Typus des göttlihen Grundgeſetzes 
der Führung der Auserwählten des Seren durch 
das Leiden zur Freude, durch die Erniebrigung zur 
Erhöhung, ein Grundgefeß, welches in dem Leben 
Noahs, Abrahams, Jſaaks und Safobs ſchon an- 
gedeutet iſt, das ſich aber von jetzt an immer be— 
ſtimmter entfaltet, beſonders in der Geſchichte Da— 
vids, um ſich zuletzt im Leben Jeſu in der ganzen 
Erhabenheit jenes Gegenſatzes zu vollenden. Daher 
treten in unſerer Geſchichte auch die 
der neuteſtamentlichen Geſchichte Jeſu reichlich her⸗ 
vor: der Neid und Haß der Brüder gegen Jofeph 
und bie Thatſache, daß er verkauft wird; die Ber- 
wirklichung der prophetifhen Träume Joſephs 
gerade duch den Umſtand, daß die Brüder feine 
Erhöhung durch feine Vernichtung verhindern wol- 
fen; die Tenfung des böfen Anſchlags der Brüder 
zum Heil für Viele, ſelbſt und zunächſt auch für fie, 
für Jakobs Haus; das Gericht des Geiſtes über 
den Verrath der Brüder umd der Sieg der verzei- 
benden Liebe; die Verbürgung des Juda für den 
Benjamin und fein Wetteifer mit Joſeph in dem 
Geifte vettender Hingebung; Jakobs Aufleben in 
der rende über das Leben und die Herrlichkeit des 
todtgeglaubten Lieblingsſohnes. 

Ueber die Geneſis Iſraels in Aegypten bemerkt 
Delitzſch: „Nach einem Gefeße göttlicher Führung 
im Alten wie im Neuen Teflamente (2) ift nicht 
das Verheißungsland, fondern bie Fremde die 
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Stätte, wo die Gemeinde geboren wird und zum vorgebildet in Joſeph: der Geliebte ſeines Vaters 
Mannesalter heranwächſt. Dieſe der altteſtament⸗ geſandt vom en feinen Be der Unfgul- 
lien Gemeinde zugewieſene Fremde iſt Aegypten. dige verkauft von ſeinen Brüdern um zwanzig 
Dorthin den Seinen vorauszugehen, bort dem Silberlinge und. dadurch ihr Herr geworben, ihr 
werbenden Iſrael eine Herberge zu bereiten, ift | Heiland und der Heiland. der Fremden und ber 
Sofephs hoher, unvergeßlicher Beruf geworben, Heiland der Welt, was nicht gewejen wäre, went 
Ta) Aegypten verkauft, bahnt ev dem Haufe Ja⸗ | fie nicht die Abficht, ihn zu verderben, gehabt, ihn 
kobs den Weg nad Aegypten, und bafjelbe % nd, | nicht verkauft und verworfen hätten, Im Gefäng- 
wo er zum Marne heranreift, dem Kerker verfällt | niß Joſeph der Unſchuldige zwijchen zwei Berbre- 
und zur Herrlichkeit gelangt, wird für feine Gami- | dern, Jeſus am Kreuz zwiſchen zwei Uebelthätern; 
lie das Land der Ausreifung zum Volke, der Knecht⸗ Joſeph jagt dem Einen ſein Glück voraus und dem 
ſchaft und der Erlöſung. Joſephs Geſchichte iſt in Andern ſeinen Tod bei gleichem Anſchein, Jeſus 
ſofern die Ouverture der Geſchichte Iſraels und | Chriftus rettet Den Einen und läßt den Andern in 
ein Typus des Weges Der Gemeinde, nicht allein | der Berdammniß nad) gleichen (?) Berbredhen 20.” 
+ Jehovahs, ſondern auch Chriſti von Niedrigkeit So hat die Kirche von Anfang an die Geſchichte 
zur Hoheit, von Knechtſchaft zur Freiheit, von Lei- Joſephs angejehen. Schon in den Evangelien 
den zur Herrlichkeit." — (S. Matth. 2, 15; Hoſ. | deutet ſich dieſe Anſchauung an, Was Pascal ſagt, 
11,1.) Der Keichthum der Ermählung und Bez | und unter den Alten, 3. B. Prosper Aguitanus in 
gabung Iſraels mußte durch den Contaft mit den feinem Werfe, depromissionibuset praedietioni- 
verſchiedenſten Heidenvölkern ſollicitirt und zur bus dei ete., das iſt nur die Infammenfafjung der 
Entwicklung gebracht werben; beſonders aber durch andächtigen Gedanken aller Gläubigen bei dieſer 
den Kontakt mit Aegypten. Gleichwie Die vollen- Geſchichte, welcher diefes wunderjame typische Licht 
dete Offenbarung des Neuen Bundes, Das Chriften- | einen geheimnißvollen, unwiderftehlihen Zauber 

thum, durch jeine Wechſelwirkung mit der griechiſch⸗ verleiht.“ 
römiſchen Bildung zu ſeiner formellen Geftaltung | Wenn aber Zofeph zum ausſchließlichen Mittel- 
fir die Welt ſich entwidelte, jo entwickelte fi der | punkt unferer Geſchichte und patriarchaliſchen Ty⸗ 
Glaube des Alten Bundes ganz vorzugsweiſe durch pus Chrifti gemacht wird (auch von Kurtz, Geſch 
die Wechſelwirkung mit der alten ägyptiſchen Well des Alten Bundes I, ©. 343), ſo erhebt dagegen 
bildung, befonders in ber Geſchichte Foſephs, Mofes | Keil mit Recht bedeutende Bedenken. Zwar ift das 
und bes Salomo, welcher Schwiegerjohn eines | fein Grund, daß Joſeph in Xegypten Fförmlich 
Pharao wurde; vor Allem zuletzt in der Geſchichte naturalifivt” wurde, denn auch Chriftus ift über- 
des alerandriniihen Judenthums, in welchem frei⸗ | antwortet worden den Heiden und geftorben außer 
lich die Wechſelwirkung mit Aegypten zu einer dem Lager. Auch macht das feinen erheblichen Un- 
it | terfchted, daß Joſeph feine befonderen Gottesofjen- 


Wechſelwirkung mit dem ganzen Orient und mit 
barungen erhielt am Hofe des Pharao, wie Daniel 
am Hofe Nebukadnezars; die Gabe der Traum— 


Griechenland zugleich wurbe, 
Der Shlüfjel der Geſchichte Joſephs als Vor⸗ q 
ſehungsgeſchichte liegt zunächſt in Joſephs Erklä⸗deutung führte doch auch er auf Gott zurück wie 
Daniel, Erhebliher ift Die Bemerkung, daß Jo— 
jeph weder von ben Propheten noch im Neuen Te- 


zungen jelbfl (Kap. 45,5. 8 und Kap, 50, 20), den 
ftamente won Chrifto und den Apofteln irgendwo 


oolerdeten Aufihluß über ihre Bedeutung aber 

gibt die Geſchichte Ehrifti als bie ſchließliche und 
als Typus Chrifti betrachtet wurde ; dod) muß man 
zwiſchen buchftablichen Citaten und ſachlichen Be— 


volfommene Erfüllung. Zulaſſung bes Böſen, 

» Gegenwirkung und Modifikation des Böſen, Ver⸗ ) 
eitelung feiner Tendenz und Umkehrung derſelben ziehungen wohl unterſcheiden. Eine fachliche Bezie⸗ 
in ihr Gegentheil, Sieg über das Böſe, Bernich- | hung möchte doch in der Anführung der Stelle Sad. 
tung des Böſen und Berjöhnung der Böoͤſen felbft, | 11,12 und in der Berfünbigung Chriftt, Einer von 
das find die Momente eines Prozefjes, welcher fich | feinen Jungern werde ihn verrathen, wohl liegen. 
hier in den conkreteſten und ftärkten Verhältniffen | Aber aud) eine wörtlide in der Rede des 
darftellt. Das Böfe ift Confpiration, Berrath und | Stephanus Apoftg. 7,9. Das kann jedod) nicht 
Mordanſchlag der Brüder gegen den unfehuldigen | verfannt werden, daß fich die meffianifhen Züge 
Bruder. Die Umkehrung jeiner Wirkung ift die | in unferer Geſchichte im leiten Moment zwiſchen 
großartigfte. Der Auſchlag der Brüder, den Sofeph | Sofeph und Juda theilen. Veberhaupt tritt Juda 
zu vernichten, führt feine höchfte Verherrlichung | in der Geſchichte Joſephs immer edler und größer 

hervor; dev Moment aber, it welchem er ſich Jo⸗ 
ſeph gegenüber für den Benjamin freiwillig 


herbei. Wie aber Gottes Gericht über die Zittern- 

den, Schuldbewußten fi) in Gnade verwandelt, | 

fo tritt auch ber Triumph der verzeihenden Liebe, | aufopfern will zu emiger Knechtſchaft, macht ihn 

welche den Haß überwindet, in bem Leben Joſephs | dem Joſeph ebenbürtig. So wertheilt fich ja ſelbſt 

als ein herrliches Vorzeichen hervor, in dem Opfer Abrahams das meſſianiſch Typiſche 
zwiſchen Abraham und Iſaak. Joſephs Herrlich⸗ 
keit ift vorwaltend prophetiicher Art, das Moment 


„on eh bie a ana D. a 
schichte Chrifti und Die Ge ichte Chrifti die Bor- 3 
Fre priefterlich - freiwilliger Selbftopferung fällt mebr 


. gejchichte der Kirche iſt⸗ jagt Delitzſch, „ift Joſeph i 

ein Tyypus Chriſti felbſt. Was ihm von feinen | auf Juda's Seite, Auch Benjamin hat jeinen meſ⸗ 
Brüdern geſchehen iſt und Gottes Rathſchluß zum ſianiſchen Strahl, denn um jeinetwillen bejonbers 
Heil diefer und des von ihnen ftammende Roftes | können die Brüder vor goſeph A einem verjöhn- 
gewendet hat, iſt ein Typus deffen, was Chrifto lichen Lichte erſcheinen. Ueber Hillers typologiſche 
von feinem Volke geihehen ift und Gottes Rath— Auffaſſung Joſephs f. Keil, ©. 242. In bejonders 
ſchluß zum Heile der Welt gewendet hat und zu⸗ ausführlicher Weiſe hat Meinertzhagen in ſeinen 
letzt auch zum Heile Iſraels wenden wird." Zeſus Vorleſungen über die Chriſtologie des Alten Te⸗ 
Chriſtus“, ſagt Pascal Eensées I, 9, 2), „it ſtaments (S. 204) die typiſche Bedeutung Joſephs 
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behandelt. — Noch ift hervorzuheben, daß Benja- 
min and) fpäter geographiſch und theofratifch mit 
Juda verbunden erjcheint. 

5. Die Einordnung der Gefhichte Jofephs und 
der Niebderlaffung der Sfvaeliten in Aegypten, jo- 
wie insbejondere die Beziehung derjelben zu den 
Hykſos, von denen Jojephus contra Apion. 1, 14 
in einem Auszuge aus der ägyptischen Geſchichte 
Manetho's erzählt, iſt eine Frage, welche die hiſto— 
riſche Forſchung fehr beſchäftigt (ſ. Delitzſch, S. 518). 
Der erwähnte Auszug der Hykſos klingt ſchon an 
ſich ſehr mythiſch; noch trüber find andere Mitthei— 
lungen bei Joſephus aus Manetho (contra Ap. 
1, 26) und Chäremon (contra Ap. 1, 32) 2c, Ber- 
ſchiedene Anfichten: 1) Die Hykſos und die Iſrae— 
liten find ibentifh. So Manetho, Jofephus, Hugo 
Grotius 2c., Hofmann, Knobel (S. 301), und in 
mobifizirter Geftalt (die Hykſos feien vorzugsweiſe 
Siraeliten geweſen) Seyffartb, Uhlemann, 2) Die 
Hykſos feien von den ISfraeliten werfchieden, ein 
anderer jemitifher Volksſtamm geweſen, Araber 
oder Phönizier. Sp Cunäus, Skaliger 2c, „Jetzt“, 
ſagt Delitzſch, „ift dieſe Anficht die herrſchende (ſoll 
beißen: bie vorherrſchende). Ewald, Lepſius, Saal- 
ſchütz 2c. vertreten fie, aber mit ſehr verfchiedenen 
Combinationen.“ Ueber dieſe Combinationen fiehe 
Delitzſch, S. 521. 3) Die Hyffos waren Schtben. 
Sp Champollion, Rofellini. Gegen die erfte An- 





ſicht ſpricht, daß die Sfraeliten Feine Dynaftien in | b 


Aegppten gebildet haben, wie Die Hykſos, auch nicht 
daſelbſt unter Hirtenkönigen beftanden haben, wie 
man den Namen Hyfjos erklärt bat. Gegen die 
zweite Anfiht führt Delikfh an, daß das Volk 
Aegyptens, in deſſen Knechtſchaft Iſrael gerathen, 
als ein Iſrael fremdes, feineswegs ftammwerwand- 
tes erſcheine. Der Begriff der Semiten ift jedoch 
jo ausgedehnt, daß man nicht gerade ein theofra- 
tiihes Element vorauszujeßen hat, wo man ein 
jemitifhes vorausfetst. Am ausgemachteften ſcheint 
dies zu fein, daß die Hykſos, welche jedenfalls ein 
eingewandertes Erobereroolf waren, aus Syrien 
oder bod) aus den über Paläſtina zunächſt hinaus- 
liegenden Nord» oder Oftländern gefommen waren. 
In der Tradition der Negypier Scheint fih nun die 
Erinnerung an diefe Eroberer mit der Erinnerung 
an bie Siraeliten jo gemiicht zu haben, daß es faft 
unmöglich ſcheint, die hiftorifchen Elemente aus 
diefer Miſchung herauszufegen. Da aber vielmehr 
die Iſraelitengeſchichte durch die Hykſosgeſchichte 
getrübt erſcheint, als umgekehrt, fo ſollte eg nabe 
liegen, anzunehmen, bie Hykſos feien ſpater als bie 
Siraeliten gefommen. Der Drud, welchen die Sirae- 
liten bei der Eroberung von Kanaan von Often 
auf die Kanaaniter ausübten, konnte diefe zum 
Theil nad) Süden drängen, und wenn Aegypten 
durch den Untergang Pharao’ mit feinem Heere 
vor vierzig Jahren gefhwächt war, fo konnte dies 
eine Eroberung begünftigen, Die chronologiſchen 
Ausgleichungen müffen wir dabei auf ſich beruhen 
lafjen, Eine ansfithrfiche Verhandlung |. E. Böh— 
mer, das erfte Bud) der Thora (Halle 1862), An- 
bang, ©. 305 ff. Nach Lepſius ging die Erfchei- 
nung der Hykſos in Aegypten der Gefchichte Joſephs 
voran, Jedenfalls zeugt die angeführte trübe Tra- 
ditton in manchen Einzelheiten 5. B. daß fie Je— 
tufalem in Judäa gegründet) für die ifraelitiiche 
Geſchichte. Ueber die reiche Beſtätigung der Ge— 
ſchichte Joſephs durch die griechiſchen Schriftſteller 
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und durd) die ägyptiſchen Denkmäler. vergleiche 
man Delitzſch, ©. 524 ff.; Hengftenberg, die Bil- 
cher Mofis und Aegypten, Berlin 1841. 

6. Die Gefhichte der Niederlaffung Iſraels in 
Aegypten geht Durch folgende Abjchnitte hindurch: 
1) Das Berderben und der Verfall in Jakobs Haufe, 
die Zerftrenung jeiner Söhne, Joſephs Verluſt 
(Kap. 37 — Kap. 39). 2) Die Erhebung Joſephs 
und die Berföhnung und Sammlung feiner Brü- 
der (Kap. 40—45). 3) Die Berpflanzung Iſraels 
nad) Aegypten (Kap. 46—47, 26). 4) Die Be- 
wahrung der Gottesverheißung und des Heimmehs 
nad Kanaan in Ffrael (Kap. 47, 27 — Kap. 50). 


Erläuterungen zu unferm Kapitel. 


1. Der Inhalt: Der Berrath der Söhne Jakobs 
an ihrem Bruder Joſeph in feiner furchtbaren 
Dunfelheit, oder Die tiefe Erfehütterung und ſchein— 
bare Vernichtung von Jakobs Haus. 1) Der Anlaß 
(B. 1—11); 2) die Gelegenheit und der Mordan- 
ſchlag (®. 12—20); 3) der liftige Rettungsverſuch 
des Ruben (B. 21—24); 4) der den nicht verftan- 
denen Rettungsverſuch des Ruben durchkreuzende 
vermegene Rettungsverſuch des Juda (B. 25—27); 
5) die Miffethat, Das beginnende Leid und die Ver- 
dedung der Schuld (B. 283—32); 6) Jakobs Herze- 
N Joſephs ſcheinbare Berlorenheit (B. 33 

i8 36). 


2. Der Anlaß (B.1—11). Im Lande Ranaan. 
Es ſchien fi ſchon zu feinem feftbewohnten Hei- 
matlande zu geftalten, aber bald fam es anders. — 
Die Geſchlechtsfolgen (j. oben). — Joſeph war 
fiebenzehn Jahre alt. Wichtige Zeitangabe, fo- 
wohl in Bezug auf die gegenwärtige Begebenheit 
als anf den Verlauf feiner weiteren Geſchichte. 
Kap. 41, 46 war er dreißig Jahre alt; fein Elend 
bat alfo ungefähr dreizehn Jahre gedauert. Im 
diefem Alter von 17 Fahren wurde er Hirtenknappe 
bet den älteren Brüdern. Jakob gab feinen Liebling 
alfo nicht zu früh zur Heerde, aber obwohl er der 
Liebling war, mußte er doch von unten auf dienen. 
Mit dem Hirtenjungen fing man den Dienft an, um 
Hirt zu werden. Keil jucht diefe Beftimmung zu 
entlräften: „Da er Füngling war“ 20. Es bedarf 
aber doc) Feiner beſondern Hervorhebung, daß ein 
Menih von fiebenzehn Jahren ein Züngling ift. 
In dieſem Alter aber war Joſeph einerjeits noch 
jehr naiv und einfältig im guten Sinne, darum 
fonnte er jo unbeſonnener Weife feinen Brüdern 
feine Träume erzählen wie ein ahnungslofes Kind; 
anbererjeits aber ſehr gefetst, Daher ließ ex ſich nicht 
durch die böfen Streiche einzelner feiner Brüder 
mit verleiten, fondern fühlte fich gebrungen, fie 
feinem Vater anzuzeigen. — Bei den Söhnen der 
Bilha und der Silpa war ex angeftellt. Denn bie 
Söhne der Bilha, als der Magd Rahels, fanden 
ihm am nächften, während Lea's Söhne den weite— 
ften Gegenfat zu ihm bildeten, Er bradte IN 
197 OMIT vor den Vater, überfetst Keil: böfen 
Leumund über fie. Eine unmittelbare Angabe 
ihrer Vergehen wäre wohl anders bezeichnet. Sie 


gaben Anftoß, Aergerniß in der Umgegend; das 


beftimmte ihn, dem Vater zu berichten, was eigene 
Ueberzeugung nicht ausschließt. Diefe Anftöße auf 
beftimmte Sünden zu deuten (wie man 5. ®. fogar 
auf unnatürlihe Sünden gerathen bat), ift unzu- 
läſſig. Daß die Söhne der Kebsweiber in rohem 


37, 1-36. 


Verhalten noch etwas woraus haben Tonnten, be— 
greift ſich. Ohne Zweifel ift diefer fittlihe Ernft 
Joſephs der erfte Anftoß für die Brüder, während 
er jeinen Bater in der guten Meinung von ihn 
beſtärkt. Das Prachtkleid ift dann der zweite An- 


ſtoß. Das Kleid heißt: DIOD N, ein Ober- 


Heid der Enden, welches talarartig bis an bie 
Handwurzel und andie Knöchel reichte. DieSeptua- 
ginta und nach ihr Luther überſetzen: einen bunten 
Rod. Zu vergleichen iſt 2 Sam. 13, 18. Dev ge- 
wöhnliche Xeibrod ging nur bis an die Kniee und 
hatte feine Aermel. — Schon dieje Bevorzugung, 
welche allerdings anzudeuten ſchien, Daß Jakob ihn, 
den Zweitlegtgebornen, beabfihtigte zum Erſtge— 
bornen zu machen, erregte den Haß der Brüder. 
Es ift ein harakteriftiiches Zeichen, daß der Haf- 
fende den Gehaßten nicht. herzlich grüßen. kann, 
überhaupt nicht unbefangen und harmlos mit ihm 
reden. Dazu goß Joſeph, der zwar ſchon ein ah— 
nungsvoller Träumer, aber no fein vorfichtiger 
Traumbdeuter war, mit der Erzählung feiner beiden 
Träume Del in’s Feuer. Jedenfalls deutet das 
wiederholte 57J57 in feiner - Erzählung an, daß er 
etwas Großes hinter den Träumen ahndete. Beide 
Träume drüden offenbar feine fünftige Erhebung 
aus. Dabei deutete der erfte zugleich Die Beran- 
laſſung feiner Erhebung an. In Aegypten wurbe 
er der glüdliche Garbenbinder, defjen Garbe in der 
Theurung hoch emiporragte. Der zweite Trauın 
beftätigt als Wiederholung des gleichen Gedantens 
die Gemwißheit des erften, führt jedoch auch den 
Gedanken weiter: auch Sonne und Mond, d.h. 
nad) der Deutung Jakobs: auch Vater und Mutter 
follen fi) wor ihm verneigen. Nahel mar freilic) 
lange todt. Daher hat man die Mutter bald auf 
Bilha und den fie vertretenden Benjamin, bald 
auf Lea gedeutet; was im Sinne Jakobs wohl das 
Richtigſte ift, das Traumbild felbft hat mit diefer 
Akribie nichts zu thun. Die Brüder haften ihn 
num nod) mehr, nicht etwa, weil fie in dieſen Träu- 
men nichts weiter als Gingebungen feines ehrgei- 
zigen Herzens fahen, ſondern in einem, gemiſchten 
Gefühl, worin die Ahnung einer möglichen Erhe- 
bung Joſephs nicht fehlte, wie Dies ihre Aeußerung 
B. 20 verräth. Daß fie alfo im zweiten Traume 
als Sterne mit erfchienen, beruhigte fie nicht. In 
dem Schelten Jakobs aber jehen wir ebenfalls eine 
gemischte Empfindung: Unwille über die jheinbar 
anmaßenden Ausfichten Joſephs, pädagogiſche 
Rückſicht auf die beleidigten Brüder, aber aud) eine 
tiefere Ahnung, welche ihn veranlaßte, dieſe Worte 
Joſephs im Herzen zu bewahren, wie Maria die 
Worte der Hirten. Sowie die Naivetät des Hirten- 
burſchen fr, Die Wahrheit diefer Träume zeugt, 
zeugt der Erfolg für den höhern Urfprung derſel— 
ben, die göttlihe Mittheilung, welde allerdings 
durch das ahnungsreiche Gemüthsleben bes Joſeph 
bedingt war. Diefe Träume waren wahrſcheinlich 
beſtimmt, den Joſeph während ſeines dreizehnjäh⸗ 
rigen Elends aufrecht zu halten und zugleich den 
Traumdeuter in ihm vorzubereiten, Der von Kno- 
bel herbeigezogene Thierkreis hat hier feine Beden- 
tung, weil fi in dem Traume die Söhne Jakobs 
reflektiren; ebenfo wenig bie Sitte, Die Garben auf 
- Hanfen zufammenzuftellen, 

3, Die Gelegenheit und der Mordan- 

ihlag (8. 12—20). Bei Sihem, Es ift fein 
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Grund, ein anderes Siem anzunehmen, als das 
befannte, wie man wohl gethan hat des früheren 
ſichemitiſchen Ereignifjes wegen. Es lag vielmehr 
nahe, daß Jakobs Söhne bet ihrer muthigen Art 
auf die Wiederbenugung des früher bei Sichem 
erworbenen Grundftüds zurüdfamen. Gerade die- 
fer Umftand konnte aber auch den vorfichtigen Ba- 
ter hinterher beforgt machen, fo daß er ihnen den 
Joſeph nachſandte. — Daß ſich Joſeph bei Sihem 
verirren konnte, erklärt fih leicht, da er dort nur 
als Heiner Knabe gelebt hatte. — Nach Dothaim. 
Die Septuaginta jagt Iwdaeiu; Judith 4, 657,35 
8,3: Jodaiu. Weiterhin und 2 Kön. 6, 13 Do- 
than. Ein Ort oberhalb Samaria’s, nad) ber 
Ebene von Jesreel hin, nad) Joſephus und Hiero- 
nymus. „DiejerAngabe ganz entſprechend haben es 
KRobinfon und Smith auf ihrer Reife 1852 und 
auch van de Velde im fünöftlichen Theile der Ebene 
von Zabud, weſtlich von Genin, aufgefunden. Es 
ift ein f&höner grüner Tel, noch immer Dothan 
genannt, an befjen fühlihem Fuße eine Duelle 
ſprudelt.“ Delitzſch. Durch die Ebene von Tell 
Dothan geht eine Straße von Norboften her nad) 
Ramleh und Aegypten. — Machten fie einen An— 
ſchlag. Daß Ruben und Juda nicht Daran bethei- 
ligt waren, lehrt das Folgende. — Diefer Träumer 
de. Verächtlich. Herr der Träume, Traum- 


mann. mio an fi) nicht verächtlich, was bie 


Stelle Kay. 24, 65 beweift, mo es nur einzig noch 
vorfommt. Es bezeichnet die ganz unerwartete, 
auffallende Erſcheinung. — In eine der Gruben. 
Eifternen (fj. Winer, Brunnen). — Dann wollen 
wir jehen, Sie meinen durd ihren Brudermord 
feine Erhebung ficher vereiteln zu können; ein Be— 
weis, daß fie durch jene Träume wirklich beunru- 
bigt find. Gerade durch ihre That aber, mie fie 
Gottes Walten lenkt, müfjen fie -jeine Erhebung 
herbeiführen. 

4. Der liftige Rettungsverſuch des Ru— 
ben (®. 21— 24). Der Tert jagt offenbar in Ei- 
nem Zuge, daß Ruben jeinen Vorſchlag machte, 
um Joſeph zu retten. Knobel dichtet hiermit leichtfer- 
tiger Kritik einen Widerſpruch in den Tert: Ruben 
habe den Vorſchlag gemacht, Joſeph in bie Cifterne 
zu werfen, um ihn darin umkommen zu laffen, weil 
das unbintige Umbringen dem fittlid) Ungebildeten 
als ein minder fträfliches Vergehen denn Direkte 
Toͤdtung gegolten. Dann aber joll der Neberarbei- 
ter dem Anfchlag Rubens durch ein Anhängjel eine 
andere Deutung gegeben haben. Allerdings mußte 
Ruben fi jo ausprüden, daß die Brüder meinten, 
er wolle ihn in der Grube umfommen lafjen, wenn 
er auf Gehör bei den Aufgeregten rechnen wollte. 
— Bogen fie dem Joſeph feinen Mod aus. Der 
Gegenftand ihres Neides und Aergers. — Die 
Grube aber war leer. So daß er aljo nicht darin 
umtam. Daß fih Sojeph: dabei nicht ſchweigend 
verhalten, ſondern fie angefleht um Erbarmen, 
wifjen fie jelbft nod nad) vielen Jahren (j. Kap. 
41,21). 

5, Der verwegene Kettungsverjud des 
Juda (B. 527). Und fie ſetzten fid nieder, 
Dies ift der Ausprud einer iheinbaren Gefühl- 
loſigkeit; doch verräth ſich ihre innere Unruhe durch 
ihr aufgeregtes Aufbliden, wobei fie die Iſmaeliter 
ſchon von weitem fommen jahen. — Siehe, ein 


Zug Iſmaeliter. Eine Karamane, SILTAN (Hiob 
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6,19). „Die Karawane war (wie Robinjong zwei- 
ter Reifebericht zeigt) bet Beifän über den Jordan 
gegangen und zog die Hauptftvaße, melde von 
Beifan und Zerin nad) Namleh und Aegypten 
führt und weftlic von Genin in die Ebene eintritt, 
in welcher Dothan liegt." Delitzſch. Die Kaufleute 
heißen V. 25, 27 u. 28, zweite Hälfte, Iſmaeli— 
ten, dagegen V. 28, erſte Hälfte, Midianiten, 
3.36 Medaniten. Natürlich findet Knobel hier 
wieder verſchiedene Heberlieferungen (S. 23). 
8.28 aber ſcheint ung fagen zu wollen, daß bie 
Iſmaeliten Herren des Zuges waren, welchen größ- 
tentheils midtanitifhe Leute bildeten, In ähnlicher 
Weiſe alfo wohl, wie fhon Eſau felbft einen Hau— 
fen Horiter von ſich abhängig machte, hatten die 
Zimaeliten eine Menge Midtaniter von fich abhän- 
gig gemacht; dafiir aber fonnten 150 Jahre nad) 
dem Auszug Iſmaels aus dem Haufe Abrahams 
ſchon ifmaelitifhe Sprößlinge genug vorhanden 
fein (f. Keil, S. 244). Sie braten als Kaufleute 
foftbare Landesprodufte nad) Aegypten. Das Tra- 
gafanth- Gummi fommt in Syrien vor; der Bal- 
jam Gileads war. befonders berühmt und wurde 
nad Phönizien und Aegypten verkauft, das Lada— 
num oder wohlriechende Harz der Ciſtusroſe ift in 
Arabien und Syrien, ſowie in Baläftina, heimisch 
(v. Schubert II, ©. 114 u, 174), Ueber die Ci— 
fiernen oder. fünftlich bereitete Behälter von Re— 
genwaſſer vergleihe man bie Wörterbiiher und 
geographifhen Werke. Sie konnten möglicher 
Weife vol Waffer fein oder voll Schlamm auf 
dem Grunde oder ganz troden. Sie wurden öfter 
zu Gefängniffen benugt (Seren 38, 6; 40, 15). 
Schröder: „Auf dem Wege nah Damaskus fand 
Robinſon Khan Jubb Züfuf (eine Art Gafthof), 
„ver Khan von Joſephs Grube”, „mac einem da- 
mit zufammenhängenden Brunnen jo genannt, 
welcher unter Chriften und Muslims lange Zeit 
für die Cifterne gegolten hat, in welche Sojeph 
von feinen Brüdern geworfen wurde.” — Da ſprach 
Juda. „Da begann Juda die Sprade fheinheili- 
gen Eigennußes zu reden”, fagt Delitzſch. Diefes 
Urtheil über Juda ſcheint voreilig und durch die 
fpätere Geſchichte Juda's gar nicht gerechtfertigt. 
Wir müfjen vorausfegen, daß Juda von der Ab- 
fiht Rubens nicht wußte und ſich auch wohl nicht 
insgeheim mit ihm befprechen Fonnte. Die Brüder 
waren zu aufgeregt, al8 daß Inda vereinzelt ihnen 
den Joſeph hätte entveißen können; der Zorn der 
Brüder Simeon und Levi ift uns namentlich ſchon 
von frliher her bekannt. Juda wußte alfo nichts 
Anderes, als daß Sofeph in der Cifterne den Hun— 


gertod fterben follte. Alfo im Gegenfate zu diefer verleitet ihn zu dem Schluß: ganz ficher habe ein 


Ausfiht, und nicht zu dem Rettungsanſchlag des 
Ruben, muß fein Vorſchlag beurtheilt werden. Als 
Sklave blieb Sofeph doch am Leben; ev konnte 
möglicher Weife fogar frei werden, vielleicht felbft 
auf der Karawanenftraße, weldhe Durch feine Hei— 
mat im Süden hindurch ging, den Kaufleuten ent- 
wifchen. Bei der Weichheit des Ruben begreifen 
wir, Daß er einen Fiftigen Rettungsanſchlag ge— 
macht hatte; bei dem Kraftgefühl des Juda begrei- 
fen wir aber au, daß er jenen Yiftigen Anſchlag 
duch einen verwegenen Anfchlag durchkreuzte. 
Beide waren fie wohl feldft von Verſtimmung ge- 
gen Joſeph nicht frei, und daher auch nicht vermö— 
gend, einander zu verftehen und offen zufammen- 
zutreten, Daß fie aber Beide ein beſſeres Gewiſſen 





haben als die Andern, ergibt ſich aus der jpätern 
Geſchichte. Die Einheit unfrer Geſchichte wird nicht 
behelligt burd) die Anführung von Knobel: „eine 
meitere Sage gibt Artapan. bei Enfebius Praep., 
Evang. IX, 23: Nad ihr bat Zojeph, um den 
Nacftellungen der Brüder zu entgehen, benachbarte 
Araber, ſie möchten ihn nad) Aegypten mitnehmen, 
was dieſe auch thaten. Durdy fie werben bie 
Stammpväter noch beffer entſchuldigt.“ Wenn Jo— 
feph jelber fpäter jagt: er fei aus dem Lande Der 
Hebräer geftohlen worden (Kap. 40, 15), jo wider⸗ 
ſpricht dies unſrer Geſchichte nicht. Sollte er den 
Aegyptern die Miffethat feiner Brüder erzählen? 

5. V. 283—32. Die Miffethat, das be— 
ginnende Leid und die Berdedung der 
Schuld. — Fiir zwanzig Silberfedel (vgl. Kap. 
20, 16). „Der Kaufpreis von zwanzig Sedel Sil- 
ber ift der Preis, welden Diofe für einen Knaben 
von 520 Fahren als Schägung feitfeßte (3 Moſ. 
27, 5), während der mittlere Preis eines Sklaven 
dreißig Sedel betrug (2 Mof. 21, 32). Aber die 
Sfmaeliten wollten bei dem Handel gewinnen.” 
Keil. — Da fam Ruben wieder zur Grube. Seine 
Abwejenheit während des Handels erflärt ſich leicht; 
er konute bei feiner Stimmung unmöglid mit den 
Brüdern efjen, und madte etwa für fi in der 
Einſamkeit einen Rettungsplan. — Und er zerriß 
feine Kleider, Die fpätere Sitte (ſ. Matth. 26, 65) 
tft urſprünglich aus lebhaften Affeften des Schmer- 
388 hervorgegangen, ein Ausdrud der inneren Zer- 
riffenheit. Später fam die Reihe des Kleider- Zer- 
reißens aud) an die Andern (Kap. 44, 13). — Umd 
ich, wo ſoll ich Hin! Nicht nur als der Erftgeborne 
war er für den jüngern Bruder befonders verant- 
wortlich; fein befjeres Gefühl für den verkauften 
Bruder und für den unglüdlichen Bater machte ihn 
zumWehträger der fehulobeladenen Genofjenichaft; 
er wußte nicht wo aus noch ein. — Da nahmen fie 
Joſephs Rod, Die erfte Schuld gebiert die zweite. 
Mit dem Schulvbemwußtfein, das die Mifjethat zu 
verdecken ſucht, miſcht fich noch der alte Groll über 
den Rod, welder fich hier jelbft gegen ven Vater 
wendet. Ohne Zweifel hielten fie fi) einigermaßen 
durch den Gedanken für entſchuldigt, daß der Vater 
fie durch Die Verleihung des Prachtrocks an Sofeph 
gereizt habe. Ruben und Juda werden belaftet mit 
dem Bann des Schweigens, 


6. B.33— 36, Jakobs Herzeleid und Jo— 
jepbs jheinbare Verlorenbeit. — Der Rock 
meined Sohnes. Die Täuſchung ift gelungen. 
In der Angft um den Sohn entdedt er die Täu- 
hung nicht, und der Anblid des blutbenetsten Rocks 


veißendes Thier den Joſeph zerriffen und ver- 
ſchlungen. — Eine Sackhülle. Das Zeichen tieffter 
Zrauer (j. Winer, Trauer-Sad). — Trauerte um 
feinen Sohn. Auch mit der Beibehaltung des 
Zrauergewanbes. — Uud alle feine Söhne. Die 
Miffethäter als Tröfter. — Und alle feine Töchter, 
Hieraus folgt mit Wahrſcheinlichkeit, daß Jakob 
außer Dina noch andere Töchter hatte, wenn frei- 
lic) feine Schwiegertöchter auch feine Töchter hießen. 
— Nein, hinabfteigen. Das 99 fteht elliptiſch. 


„Wollt mich nicht tröſten, denn 20.” — Trau— 
ernd zu meinem Sohne. Es ift ohne Zweifel nicht 
6108 der reine Schmerz über den Verluſt, der ihn 
jo traurig macht, fondern aud) der Selbſtvorwurf, 


SE 136: 


daß er den jungen Sohn allein einer ſolchen Ge— 
fahr ausgejet hat. — In das Todtenreidh. [Den 


Scheol.] Es muß beachtet werben, daß bei dieſer 


traurigen Stimmung Jakobs das Wort Scheol zu- 
erſt genannt wird. Es ift nit das Senfeits im 
Lichte ber Berfammlung zu den Vätern, wovon 
bisher die Rede war, jondern ein Schatten der 
Todesnadt und Todestrauer. Verſchiedene Ablei- 
tungen des Wortes; die nächſtliegende geht zurüd 


auf Inu, fordern, der Ort, welcher alle Menſchen 


unerbittlich einforbert (Spr. 30, 15 f.; Jeſ, 5, 14; 
Hebr, 2,5). — Der OITO ift nad) der urſprüng⸗ 
Yihen Bedeutung ein Eunuch; nah der ſpätern 
allgemeinen ein Hofbeamter. — Den Oberiten 
der Keibwache. Eigentlid ver. Schläghter, d. h. der 
Hinrichter (. 2 Kön. 25, 8; Jerem. 39, 9 2c.). 
Näheres itber dieſe fiehe Delitzſch S. 531. Ebenſo 
eine Beftimmung der hronologiihen Berhältniffe 
nad) der Notiz, daß Joſeph im Alter von fteben- 
zehn Fahren verfauft wurde (S. 532). Ob dus Ab- 
brechen der Gefchichte Joſephs und Das Zwiſchen⸗ 
einſchieben einer Geſchichte aus dem Leben Juda's 
(Kap. 38) auf ſchriftſtelleriſche Kunſt zu deuten ſei, 
wie Delitzſch will, ift zweifelhaft; es iſt eben ber 
Zeit gemäß, daß wir etwas Näheres von Juda 
erfahren. 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Jakob bildet das andere Extrem zu der Bor- 
liebe Iſaats zu dem Erfigebornen, indem ev den 
zweitletzten Sohn allen andern vorzieht. Er hat frei- 
Yich beſſere Gründe als Iſaak, denn Joſeph ift nicht 
blos der Sohn feiner geliebten Rahel, jondern daß 
ex der Nafır unter feinen Brüdern ift, das kann er 
ihm-nod auf feinem Todtenbette bezeugen. Aber auf 
feinem Tobtenbette find ihm doch auch die Augen dar⸗ 
über aufgegangen, daß Juda den Joſeph an Zu- 
funftsgehalt überragt, Der Kampf zwiſchen feiner 
Gexehtigkeitsftebe und feiner Vorliebe tritt in mehr 
als einem Zuge hervor. Joſeph muß auch als Hir⸗ 
tenburjche in den Dienft treten ; gleichwohl macht er 
ihm einen auszeichnenben Rod und hält ihn gern 
längere Zeit bei fich daheim. Er magt den Liebling 
fogar an eine weite gefahrnolle Sendung; dafür will 
ex ſich aber aud) bei feinem Verluſt nicht tröſten laß 
fen. Er ſchilt ihm über ſeine vermeintlich ſtolzen 
Träume; muß aber ae die ahnungsvollen 
Bilder im ahnungsvollen Herzen bewahren. 

2. Die Schrift ift rüdfichtslos in ber Darlegung 
der Sunden ber zwölf Stammwäter deſſelben Boltes, 
welchem dieſe Schrift heilig war. Auch Dies zeugt 
für ihren überivpiichen Urfprung. \ 

3. Joſeph fommt durch jeine Träume in’s Elend 

hinein, und durch feine Traumdeutungen aus dem 

Elend heraus. Dex erftere Umftand Tonnte ihm wohl 

ein Anlaß werden über die Grundgeſetze der Traum⸗ 

ſprache in Bildern nachzudenken; und ſowohl er wie 
der nenteftamentliche Joſeph ſtehen als Zeugen dafür 
ein, daß es bedeutungsreiche Träume gibt. Wir ha⸗ 
ben ſchon anderwärts das Gemeinſame in dem See⸗ 
fenleben Beiber, welches bedeutſame Träume begün⸗ 
* ftigte, angegeben. Kinder, junge Leute und arbeis 

— Menihen haben ein verhältnigmäßig ſtärkeres 

Nachtleben. Auch von den Königen, melde ben Tag 

über in großer Zerftvenung leben, von einem Pha⸗ 

tao und Nebufabnezar, mag dies gelten. 
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‚4. Die Naivetät, womit, Jojeph den Brüdern 
feine Träume erzählt, erinnert an die naive Frage 
Iſaaks auf dem Wege nad) Moria: aber wo ift Das 
Lamm? Sie contraftivt in ſchöner Weile mit dem 
Term Ernſt, welcher ihn ſchon in frühem Alter 
einen Brüdern gegenüber ſelbſtſtändig machte. 

5. Seht, da fommt der Träumer ber. Die allge- 
meinere Bedeutung dieſes Wortes hat Gerod in ſei⸗ 
nen Palmblättern in einem gehaltreichen Gedichte 
dargeftellt. 

6. Auch hier in der Gefchichte der Brüder Joſephs 
geht der Neid über zum Groll, dev Groll zum Haß 
under Haß zum Mordanſchlag, wie in der Geſchichte 
Kains und in der Geſchichte Chriſti. Die allegoriſche 
vorbildliche Bedeutung unſerer Gel chichte für Die Ge- 
ak Chriſti tritt in den mannigfaltigften Zügen 

ervor. 

7. Wie der Mordanſchlag der Brüder ſiſtirt wurde 
durch den Rettungsplan Rubens, und modifizirt durch 
den Vorſchlag des Juda, jo wurde in dem Leben des 
Herrn der Anſchlag des Hohen Rathes durch eingrei= 
fende Umftände mehrfach modifizirt. So lenkte das 
göttliche Walten die verberblichen Anſchläge zu einem 
heilfamen Ziel. Und gerade die Haupttendenz der 
Anfchläge, die Berherrlihung des Berhaßten zu ver⸗ 
hindern und ihn zu vernichten, mußte zum Mittel 
werben, die höchfte Verherrlichung deffelben herbei 
zuführen. 

8. Ueber die Art, wie die Anſchläge des Ruben und 
des Juda fich kreuzen, ſiehe die Erläuterungen. Es 
iſt nicht recht, wenn man annimmt, Ruben habe aus 
Ruckſichten für feinen Vater, um ihn zu begütigen, 
nachdem er ſich mit der Bilha vergangen, jo gehan- 
delt wie er that. Die Weichheit, welche ihm nad) 
Kap. 49 zur Laſt fiel, hatte auch ihre gute Seite. 
Ebenſo falſch ift e8, wenn man annimmt, Juda habe 
die gute Abficht des Ruben in böswilliger Weile 
vereitelt. Beide erinnern an Joſeph von Ari 
mathia und Nikodemus, welche nicht willigten in 
das Urtheil des Hohen Raths, fie ftanden aber noch 
weniger wie dieſe mit voller Hingebung zum Rechte, 
und ihre halben Mafregelu erinnern an den Ret— 
lungsverſuch des Pilatus, obfehon fie nicht wie bieler 
die Macht in Händen hatten, ſondern, mit verwidelt 
in die Animofität gegen Joſeph, in Schwachheit dem 
mwüthenden Haufen der Brüder gegemüberftanden. 

9, Der „bunte Rod“ in Blut getaucht mag noch) 
einmal an die Täufhung erinnern, welche Jakob in 
dem Prachtkleide Eſau's gegen den Vater verübte, 
Wie er feinen Vater in einem Prachtrod getäufcht, 
fo täufehen ihm feine Söhne. Doch darf man nicht 
überfehen, daß Jakob zu Pniel feine Verſöhnung ge- 
funden. Wäre er freilich ebenjo geheiligt an 
tie verſbhnt, ſo hätte er nicht nach jo bitteren Er⸗ 
lebniſſen den Fehler ſeines Vaters, durch eigenwil⸗ 
lige Bevorzugung eines Sohnes Ungemach zu ftiften, 
wiederholt. Und in fofern büßte er and) noch jetzt 
eine Schuld, die ihm bereits vergeben war. 1 

10. Die Trauer Jakobs zeigt, wie fehr fein Srie- 
densftand erſchuttert ift. Die Selbftprüfung, welche 
bet frommen Gemüthern bei dem Berluft oder Leid 
geliebter Perſonen, bejonders ber Kinder eintritt, 
wird fo leicht zu einer gramvollen Selbftverurthei- 
Yung: Du hätteft Dies oder Das anders machen jollen. 
Daraus entwickelt fich eine Sehnſucht nach dem Tode, 
Es gilt aber auch hier, fich dev Gnade Gottes unbe 
dingt übergeben. Auch jehen wir hier, wie bie jen⸗ 





feitige „Berfammfung der Väter“ dem vorchriſtlichen 
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Bewußtſein zum Scheol wurde durch das Gefühl des 
Todes, feiner Macht und feiner Trauerwirkung bis 
in die andere Welt hinein. Ueber den) Scheol, der 
hier zuerft vorkommt im Zuſammenhaug mit dem 
Kleiderzerreigen, mit dem Sad der Trauer, mit den 
Yeidigen Tröftern, vgl. man die Wörterbücher. Da 
das Wort Scheol dfter bei Luther mit Hölle über— 
fest, wird (mie aud) im Apoſt. Symb.), fo ift fehr 
ftarf auf Die Unterſcheidung von Scheol und Gehenna 
u halten. 

{ 11. Die iſmaelitiſch-midianitiſchen Kaufleute find 
die erſten Iſmaeliten, Die wir kennen fernen; fie er— 
innern an die Karawane des berühmteſten aller iimae- 
litiſchen Kaufleute, Muhamed. Sie zeugen von dem 
äußern Emporfommen und dem geiftigen Herab- 
fommen der Nachkommen Iſmaels. Sie find Zeugen 
eines herzzerreißenden Auftrittes, zahlen ihre zwanzig 
Silberlinge, welche an die dreißig Silberlinge des 
Judas erinnern, und ziehen mit dem armen Knaben 
dahin, der an feiner Heimat vorbeifommt ohne Aus— 
ſicht auf Nettung, für eine lange Zeit zu den Ver— 
ſchollenen gehörig, mie Moſes, David und Chriftus. 

12. Jakobs Haus erichüttert, mit einem Banne 
belaftet, jcheinbar dem Verderben verfallen, und 
dennoch wunderbar gerettet durch Gottes Gnade und 
menschliche Verſöhnlichkeit (ſ. Kay. 50). 

13. Der Charakter Sojephs. Prophetiſch ahnungs- 
reich, kindlich einfach; ein überaus kluger Sohn der 
klugen Rahel und des Eugen Jakob und dabei doch 
edel und jo großgeftnnt, daß er zu einem Typus neu= 
teftamentlicher Feindesliebe werden kann; gottes- 
fürchtig auch in der Ferne und dabei fo univerfaliftiich 
frei, daßer fi) ganz in die ägyptiſche Bildung fin- 
den kann; univerjaliftiich frei bis zur Bitterfeit ge- 
gen feine heimiſchen Erinnerungen (j. den Namen 
Manaffe), und doch zuletst voll Heimmeh nad) Ka- 
nean; berühmt wegen feiner Keujchheit, und doch 
nicht ohne Siun für die Herrlichkeit einer hohen Le- 
bensftellung; voll hochfliegender ftolzer Ahnungen 
und bereit, fi allen Demüthigungen und Fänterum- 
gen Jehovahs zu unterziehen. Bon Mandıen, 5. B. 
Neuern, verunglimpft, von Andern voreilig als ein 
Heiliger gefeiert. Ein Mann des Geiftes und ein 
Dann der That im eminenten Sinne. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das ganze Kapitel. Sofeph, verkauft von feinen 
Brübern (f. die Einteilung der Erläuterungen). — 
Die Sünden der Menfchen und das Walten Gottes 
in unfrer Gefchichte. — Die Charaktere unfrer Ge- 
ſchichte. — Die Verkettung der Umftände, — Die 
Bedeutſamkeit der ſcheinbar Heinen Dinge im Leben: 
1) Der Schwachheit Jakobs (ein Nod), 2) der 
Träume Jojephs, 3) feiner Unbefonnenheit, 4) der 
Abweſenheit des Ruben, 5) des Erſcheinens der Iſ— 
maeliten, — Der Menſch denkt's und Gott lenkt's. — 
Meine Gedanken find nicht eure Gedanken ꝛec. — 
Die Erhabenheit der göttlichen Rathſchlüſſe über die 
menjchlichen Anfchläge. 

Erfter Abſchnikt. (®. 1-12.) Starke: Ob- 
gleich Jakob feine Urſache zu einer befonderen Liebe 
gegen Joſeph hatte, fo handelte er doch damit nicht 
vorfichtig genug, daß er fich ſolches zu ſehr merken 
ließ. Davor fid) Eltern hüten müffen. — Ambrof.: 
Jungat liberos aequalis gratia, quos junxit 
aequalis natura. — Neid ift ein teuffiich Lafter 
Weish. 2, 24). — Hall: Leiden ift der Meg zur 
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Ehre. — Derſ.: Wenn wir unferm himmlischen 
Bater lieb find, und iiber unfere Sünden weinen, 
fo werden wir von unseren fleifehlichen Brüdern gehaßt 
(1 Petr. 4, 4). —.Bibl. Tüb.: —— 
Feinde nicht ohne Noth, was zu deinem Vortheil und 
Glück dient. — Calwer Handb.: ZuB.2. Keine 
ſchadenfrohe Angabe, fondern hervorgegangen aus 
arglojer Offenherzigfeit und pflichtmäßigem Abſcheu 
vor dem Böſen. Dagegen jagt Lisco: Kindiſche 
unverftändige Angeberei. Gerlach: Wir jehen ihn 
noch wie ein verzogenes Kind die Brüder beim Vater 
verklagen, [Die Genie zwiſchen unwürdiger fcha- 
denfroher Angeberei und pflichtmäßigem Anzeigen 
mag ſchwer zu beſtimmen ſein. Doc) it zu beachten, 
daß Sojeph erft por den Vater brachte, was ſchon in 
der Leute Munde war, d. h. wenn die Sache ſchon 
recht ſchlimm war.) — Schröder: Luther laßt 
Sojeph „ganz kindiſch“ feine Träume erzählen, nicht 
aus böjer Luft, jondern aus lauter Einfalt und Un- 
ſchuld. — Richter: Beachte: der junge Sofeph ſah in 
jeinen Träumen nur feine Erhöhung, nicht die vor— 
hergehende Exrniedrigung. — Heim (Bibelftunden): 
Unterfchted der beiden Träume. Beim erften Traume 
fonnten nur zehn Garben außer der Joſephs fein, 
weil Benjamin noch nicht dabei war, und Sofeph zu 
jenen Brüdern jagt: euere Garben (doc) find feine 
Beftimmtheiten in den Traum hineinzutragen). Im 
zweiten Traum aber fieht ex beftimmt ei Sterne, 
aljo fich als den zwölften Stern mit eingefchloffen ꝛe. 
Zweiter Abſchnitt. (B. 12— 20.) Starke: 
3u 8.15. Joſeph geht in Einfalt fort, verfichet fich 
von feinen Brüdern nichts Böſes, dabei läſſet es 
Gott geihehen, daß er jelbft in fein Net läuft, da er 
ihn dur) einen Wink leicht davon hätte befreien kön— 
nen. Allein jo verborgen find Gottes weiſe heilige 
Führungen. Wen er erhöhen will, den prüfet, Täu- 
text, verjuchet und demüthiget er exft. — [Die Rab- 
binen und der eine Chald. meinen, daß diefer Mann 
(welcher Joſeph den Weg zeigte) IE und be= 
jonders Gabriel in angenommener I enjchengeftalt 
gemejen jei. — Hall: Gottes Rathſchluß gehet im- 
mer vor ſich, ja er wird erfiillet, indem wir öfter gar 
nicht Daran gebenfen, oder auch wohl demfelben gar 
widerftreben. — Ob e8 gleich einem Chriften im jei- 
nen Wegen nicht allezeit glücket, fondern ihm auch) 
leicht etwas Widriges widerfahren kann, jo muß er 
fi Solches doch nicht irren laſſen, fondern allezeit 
feft und beftändig in feinem Beruf verharren, — 
Zu V. 18. Hier zeiget Mofes, was die Juden fir 
Voreltern gehabt (vgl. Apoftelg. 7, 9 ff). — So 
fallen fie aus einer Sünde in die andere, — Vielleicht 
ift Simeon von dieſem Allen der Rädelsführer ge- 
weſen, weil ev hernach vor feinen Brüdern ift ge- 
bumden worden. — Schröder: Joſeph jucht feine 
Brüder und findet feine abgelagteften Feinde, blut 
dürftige Mörder. — Heim (Bibelftunden): Sichem 
ift bet 25 Stunden von Hebron entfernt. Die Ab- 
ſendung Joſephs in die entfernte und gefährliche 
Gegend iſt zugleich ein Beweis, daß Jakob denſelben 
nicht eben Ichonend behandelte, und ihn nicht aus 
Zärtlichkeit zurückbehalten hatte, und die Willigkeit, 
womit Joſeph folgt und ſich als ein ımerfahrener 
Süngling allein an den meiten und gefährlichen Weg 
begibt, ift ein Beweis davon, daß er ohne Widerrede 
zu gehorchen gewohnt ift, was man auch nicht bei 
weichlicher Erziehung lernt. 
Dritter Abihnitt. (®. 21—24) Starke: 
Sp gehet’s in der Welt: Wenn fromine Leute an 


* 


cd 


7* 
38, 130. 


der Gottloſen Wohlfahrt denken, ſo rathſchlagen dieſe 


über Jener Verderben (1Sam. 19, 5). — © 


* 


> 


Cheſib [Tauſchung. Fürſt: 


wußte, daß der Same nicht ſein 


Juda's war 


auch unter Feinden welche erwecken, die ſich der Ver— 
folgten annehmen. — Dehe denen, die ſich zuſam— 
menkoppeln mit loſen Striden, Unvecht zu hun, um 
mit Wagenfeilen, zu fündigen (Jeſ. 5, 18). l 
Bierter Abſchnitt. (B. 25 — 27.) Starke. 
Luther: Sie jeßten ſich gleich, als hätten fie es wohl 
ausgerichtet. Ihr Gewiſſen ift gar ficher, die Sünde 
ſchlaft und ift noch verborgen 2c. Gott fiehet Alles. 
— Schröder: [Ungünftige Beurtheilung des Juda. 
Luther: DO Juda, du bift noch nicht vein. Das ift 
ſchlecht auf gut talmudiſch oder jüdiſch geredet. Im 
Calwer Handb. wird Juda jogar in Beziehung gejeßt 
zu Sudas, der den Heren verkaufte. Es ift aber alle- 
goriſtiſch, wenn man ſich durch außere Achnlichfeiten 
im Urtheil beftimmen läßt. Wir beziehen uns auf 
die Erläuterungen. Der Vorſchlag des Juda ging 
aus der Alternative hervor: entweder muß er den 
Hungertod in der Cifterne fterben, oder er muß da— 
durch gerettet werden, daß er als Sklave verkauft wird. 
Fünfter Abſchnitt. (®. 23— 32.) Starke: 
So wichtige Hinderniffe auch die Brüder Joſephs 
meinten in Weg zu legen, daß der Traum, dem er 
ehabt hatte, nicht möchte in jeine Erfüllung geben, 


ſo fehr mußten fie denfelben befördern helfen wider 


ihren Willen (Pf. 55, 10). — Bibl. Tüb.: ©&o 
ift in dev Natur noch ein Fünklein Gutes. Wenn 
nur der Menſch diejes Eleine Licht nicht unterdrüdt, 
wird er doch vor den größten Sünden bewahrt. — 
Dief.: Sofjeph ift ein Vorbild Chriftt in feiner Er- 
niedrigung und Erhöhung, bejouders auch im der 
Berfaufung um dreißig (zwanzig) Silberlinge. — 
Zu 8.29. [Sojephus meint, Ruben fei zur Nacht⸗ 
zeit gekommen, damit er nicht von feinen Brüdern 
betroffen werden möchte. Der eine Chald. fügt hin- 
au, Ruben habe wegen begangener Blutſchande zwi- 
ſchen den Bergen gefaftet, und damit er bei jeinem 
Bater wieder len erlangen möchte, habe ev ihm 
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Sechster Abſchnitt. (B. 33—36.) Starke: 
Hterunter war eine Züchtigung Gottes. Hatte Jakob 
jeinen Vater Iſaak Damit betrogen, daß er fich das 
Tell eines Ziegenböcleins um den Hals und Hände 
gebunden, jo wurde er jetzo wieder betrogen, da mar 
den Rod Joſephs mit Ziegenblut befprengt hatte, — 
Hall: Eine Sünde wird gemeiniglid) zum Dedel 
der andern gebraucht. — Sattlofe Menſchen ſuchen 
zwar immer ihre Bosheit zu verbergen, endlich aber 
kommt fie doch an’s Licht und wird geftraft. — Oſi— 
ander: Es kommt jelten ein Unglüd allein. Denn 
vor kurzem war Jakob feine Rahel geftorben, nun 
wird er aud) feines Joſeph beraubt. — In ſolchem 
Sinn (der Verhehlung ihrer Sünde) gehen fie an 
zweiundzwanzig Sahre hin. — Und jein Bater 
bemweinteihn [Ruther: Das war Iſaak, Jo— 
ſephs Großvater, welcher nach diefer Geſchichte noch) 
zwölf Sahre gelebt hat]. — Er jelbfi (Safob) hatte 
mehrere Vorwürfe in feinem Gewiſſen; als warum 
er den Knaben allein einen fo weiten Weg habe gehen 
Yaffen, dazu in ein Land (einem Lande), wo viele 
wilde Thiere find. -- Bibl. Wirt.: In der Trau- 
vigfeit kann man der Sache eher zu viel als zu wenig 
thun. — Dftander: Esgejchieht gar oft, daß fromme 
Eltern ihnen ſelbſt die Schuld zumeſſen, wenn’s 
ihren Kindern übel geht, da fie doch am wenigften 
Schuld daran find. — Die Seeie des Menſchen ift 
ein unfterblicher Geift (Salom. 12, 7). — Calwer 
Handb.: Nad) der Frevelthat Lüge, nad) der Lüge 
heuchleriſche Tröſtung des Vaters. — Schröder. 
Luther: Die ganze Zeit Über haben die Brüder mit 
gutem Gemiffen nicht zu Gott beten können. — 
Beachte: Jeder der drei Patriarchen muß feinen 
liebſten Sohn opfern. 

Zum ganzen Kapitel. Taube: Der Ber- 
fauf Sofephs durd) feine Brüder: 1) Aus melden 
Duellen diefe furchtbare That entiprang; 2) wie der 
Mund Gottes dazu ſchweigt, Die Hand Gottes aber 
defto fräftiger eingreift; 3) wel ein Vorbild dar— 


den Joſeph zuzuführen gefuht.] — Zu B. 32. So | unter verborgen liegt. 
häufen die Brüder Joſephs Sünde mit Sünde, 
ra Zweiter Abfehnitt. 
Iuda’s zeitweilige Trennung von Kun Brüdern (wahrſcheinlich im Unmuth über ihre Chat), 


eine Söhne, 


Thamar. 


Rap. 38, 1-80. 
Und es gefhah um eben dieſe Zeit, da zog Juda hinab von feinen Brüdern und 1 


ließ fich nieder bei einem Manne bon Adullam [Fürt: Erholungsort. 
fein Name war Chirah [Adel. Edles Geſchlecht!. *Und Juda fah 2 
fanaanitifchen Mannes, deſſen Name hieß Schua [Hülferuf, 
und er nahm fie und wohnte ihr bei. Und fie 3 


Berborgener Aufenthalt]; 
dafeldft die Tochter eines aanitiſ 
Reichthum. Nach Fürſt auch: Glück; Heil], 


Simonis: Verſteck. 


ward ſchwanger und gebar einen Sohn, und er nannte feinen Namen Ger [NY, Wächter; 


Anrufer]. de 
feinen Namen Onan [Krait; Starfer]. 


und fie nannte feinen Namen Schelah Bitte, Friede; 
Lügenbach], wo ſie ihn gebar. 
ihre Name war Thamar [Palme]. 
Augen Jehovahs, und Jehovah tödtete ihn. 
Wohne vem Weihe deines Bruders bei, 
vaß du deinem Bruder Samen erweckeſt 


Ger, feinen Erftgebornen; 
böfe in den 
zu Onan:. 
kleiſte ihr alſo die Schwagerpflit] , 


% 


eigner [feines Namens] fein 


*Und fie wurde abermald fehwanger und gebar einen Sohn, und fie nannte 4 
*Und fie fuhr ferner fort und gebar einen Sohn, 5 


Ruhe — Shilo?]; es war aber zu 
*Und Juda nahm ein Weib für 6 
Und Ger, der Erftgeborne 7 
*Da fprach Juda 8 
und nimm fie an zur Schwagerehe 
! *Dnan aber 9 
follte, und fo gefchah’s, wenn 
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3 
er dem Meibe feined Bruders beiwohnte, fo übergab er’3 zum Verderben, auf die Erde 
10 hin, damit er feinem Bruder nicht Samen Machkommenſchaft] ſchenkte. Und böfe erſchien 
11 in den Augen Jehovahs, was er that, und er tödtete au) ihn, *Da ſprach Juda zu 
feiner Schwiegertochter [Schnur] Thamar: Bleibe eine Witwe in dem Haufe deines Va— 
ters, bis Schela, mein Sohn, groß wird. Denn er dachte [jagte]: es möchte auch biefer 
12 fterben, wie feine Brüvder. Und Thamar ging und blieb in ihres Vaterd Haufe. *So 
verging längere Zeit, da ftarb die Tochter ded Schua, Juda's Weib. Und nachdem Juda 
ſich getröftet [auögetrauert] Hatte, ging er hinauf zu den Scheerern feiner Schafheerbe, er 
13 und Chirah, fein Freund, der Adullamiter, nach Thimnah [Belisthum; Zugetheiltes]. *Und 
es ward ver Thamar berichtet: Siehe, dein Schwiegervater gehet hinauf nach Thimnah, 
14 feine Schafe zu ſcheeren. *Da legte fie die Kleider ihrer Witwenfchaft ab, und bebedte 
fich mit einem Schleier, und verhüllte fih, und feste fich in’ Thor von Enajim [Dop- 
pelquell] an dem Wege nah Thimnah, denn fie fah, daß Schelah groß geworden war, 
15 und fie ward ihm [Doch] nicht zum Weibe gegeben. *Und Juda ſah fie und hielt fte für 
16 eine Hure, denn fte hatte ihr Ungeftcht verhüllt. *Und er wandte fich zu ihr am Wege 
und fprah: Wohlen, laß mich bei Dir liegen. Denn er mußte nicht, daß fie feine 
Schwiegertochter war. Sie fprah: Was willft du mir geben, daß du bei mir Fiegeft? 
17*&r fprah: Ich will dir einen Ziegenbock von der Keerde fenden. Sie ſprach: Wenn 
18 du mir ein Pfand gibft, His du fendeft. *Er fprah: Was fol das Pfand fein, das 
ich dir geben fol? Sie ſprach: Deinen Siegelring, und dein Band [Siegelband] und 
deinen Stab, den du in der Sand haft: Und er gab's ihr; und lag bei ihr. Und fie. 
19 ward ſchwanger von ihm. *Und fie ftand auf und legte ihren Schleier ab, und zog ihre 
20 Witwenfleiver an. *Juda aber fandte den Ziegenbod durch die Hand feines Freundes, 
des Adullamiterd, um [wieder] zu nehmen das Pfand aus der Hand des Weibes, und 
2ler fand fle nicht. *Da fragte er die Leute ihres Ortes und ſprach: Wo ift die Buh— 
lerin, die zu Enajim am Wege faß? Sie aber fprachen: Hier ift Feine Buhlerin gewefen. 
22 *Und er Eehrte zurück zu Juda und ſprach: Ich habe ſie nicht gefunden. Dazu jagen 
23 auch die Leute des Ortes: Hier ift feine Buhlerin gewefen. *Da fprach Juda: Sie mag's 
behalten, damit wir nicht zum Geſpött werben; fehe, ich babe dieſen Bock gefandt, aber 
24 du haft fie nicht gefunden. Und e8 geichah nach drei Monaten etwa, da ward dem 
Juda berichtet, und es hieß: Ihamar, deine Schwiegertochter, hat gehuret, und ſiehe, fte 
ift ſchwanger geworden duch Hurerei. Und Juda ſprach: Bringet fie heraus, daß fie - 
25 verbrannt werde. *Diefelbe wurde herausgeführt, und diefelbe fandte zu ihrem Schwie— 
gerpater und ließ ihm fagen: Von dem Manne, dem died gehört, bin ich fehwanger ge= 
worden; und fagte dazu: Erkenne doch, weß diefer Siegelring ift und diefes Giegelband. 
26 und diefer Stab! *Da erkannte es Juda, und er ſprach: Sie ift gerechter als ich. 
Denn es iſt deßwegen, daß ich fie nicht habe gegeben meinem Sohne Schela. Aber er 
27 erkannte ſie fernerhin nicht mehr. *Umd es gefchah, zur Zeit da fie gebären follte: 
28 Siehe da waren Zmillinge in ihrem Leibe. *Und es gefchah, da ſte gebar, da that Einer 
die Hand hervor. Da faßte fle die Hebamme, und fie band an feine Hand einen rothen 
[Karmoifin] Faden. Und fe ſprach: Diefer [aljo bezeichnete] ift zuerft berausgefommen. 
29*Doc ed gefchah, da der feine Hand zurüdzog, ftehe, da Fam fein Bruder heraus. Und 
fie ſprach: Warum durchbrichft du für dich einen Durchbruch? Und man nannte feinen 
30 Namen Perez Durchbruch; Duchbreder]. — * Und nachher Fam fein Bruder heraus, wel- 
cher an feiner Hand den rothen Baden hatte, und man nannte feinen Namen Serach 


[Xufgang; Sonnen -Nufgang]. 


; und mit ihm der fpätere Hauptflamm verloren zu 

‚ Migemeine Borbemertungen, | gehen. Wie aber in der Gefthichte bes Iceinbar 

1. Die hier erzählte Geſchichte von Juda ift nicht, | untergehenden Jofeph die Anzeichen einer künftigen 
wie Knobel will, eine Einfchaltung in der Ge- | Größe liegen, jo werden wir uns nad) Ähnlichen 
ſchichte Joſephs, jondern eine Parallele zu ber Anzeichen der fünftigen Größe Juda's in der Ge- 
Geſchichte Joſephs unter Dem einheitlichen Geſichts- ſchichte feines ſcheinbaren Untergangs umzuſehen 
punkt: Die Söhne Iſraels. Nach dem vorigen | haben. Neben ver Geiftigfeit, Leidſamkeit und 
Kapitel ſchien Joſeph, d.h. auch Ephraim, verloren, | Ahnıngs-Sinnigfeit des Fofeph ſcheim num zu⸗ 
nad unſrem Kapitel ſcheint num auch ſogar Iuda |nähft nur eine ftarfe trobige Selbſtſtändigkeit 


+ 


dem Zeitraum von ber Wegführung Sof 


Es 


dir 


* 


„aber | 


werden. Zwiſchen den 


Har wird, ob fie ledig 
der Entel Juda's, oder au 
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Juda's, eine große Naturfülle und Sinnlichkeit 
neben ftarfer Enthaltiamteit, jowie ein Rechtsge— 
fühl, worin er auch feine Schuld offen bekennen 
kann, herworzutreten; ſehen wir aber näher zu, jo 
ift auch ein mächtiger. theofvatifcher Olaubenszug 
nieht zu verkennen Es erſcheint als eine gruud- 
Yofe Conjeftur, wenn Knobel meint, unſre Erzäh- 
Yung fei beftimmt, die erfte Entftehung der Levirats⸗ 
ehe bei den Juden nachzuweiſen, jener Einrichtung, 
nad) welcher, wenn ‚ein Sfraelit ftarb, ohne einen 
männlichen Reibeserben zu hinterlaffen, der Bruder 
des Berftorbenen feine Witwe heirathen mußte (als 
Schwager, lat. levir, daher Leviratsehe), und 
den eriten Sohn dieſer Ehe auf den Namen des 
verftorbenen Brudersin bie Geſchlechtsregiſter ein- 
tragen Taffen (d Moſ. 25, 5; Matth. 22, 23; Bud) 
Ruth, 4. S. Winer, Leviratsehe), da das betref⸗ 
fende Geſetz ſpäter iſt, und einer | olchen Illuſtration 
nicht bedurfte, Die betreffende Sitte aber fonute 
möglicher Weife ſchon vorhanden fein (ſ. Delitzſch, 
5.534, mit Beziehung auf Saalſchütz, Moſ. Recht, 
Kap. 104). Warum aber ſollte die Idee nit gerade 
ihren Urjprung gehabt haben in Fuda's Gemüth? 
Außerdem hebt Kuobel chronologiſche Schwierig- 
feiten hervor, Sie beftehen darin, daß Juda in 
ephs nad, 
Veberfievelung Jakobs dorthin, 
dreiundzwanzig Sahre betrug, 

Sondern aud) bereits Großvater 
won zwei Enfeln durch feinen Sohn Perez (nad) 
Kap. 46, 12) gewefen jein ſoll. Was nun Juda 
betrifft, jo war er ungefähr drei Jahre älter als 
Zoſeph, alſo bei feiner Verheirathung nicht viel 
über zwanzig Jahr alt, wenn er fich zur Zeit. ber 
Wegführung Joſephs verheirathete. Nun hat Au- 
guftin dieſer Schwierigkeit und der weiterhin fol- 
genden wegen ‚angenommen, die Entfernung Ju⸗ 
da’s aus dem elterlichen Hauſe habe einige Jahre 
früher ftattgefunden. Dagegen ſpricht entſchieden, 
daß Juda bei der Verkaufung Zojephs mod) bei Den 
Brüdern ift (j. Keil, S. 246), Dagegen fällt Die 
Bemerkung non Delitzſch (bei welcher es aber nicht 
lich gegen die frühe Heirath 

ch) des Juda jelbft jpre- 
»s Gewicht; wenn er jagt: 
eirathen waren innerhalb des 
hlechts nicht üblich. Jakob ift 
ſchon fiebenundftebenzig Jahr alt ꝛc.“ Deun ofjen- 
bar werben auch ben übrigen Söhnen Jakobs 
(Kap. 46) durchgeheuds frühe Heirathen zugeſchrie⸗ 
ben, wenn gleich es wahrſcheinlich iſt, daß ihre 
Kinber zum großen Theil erſt in Aegypten geboren 
Patriarchen und den Söh⸗ 
nen Ifraels tritt alſo wieder ein entſchiedener Wen⸗ 
depunkt ein: früheres Heitathen, früheres Sterben 
(j. Kap. 50, 20). Gleichwohl reihen bie angeführ- 
ten breiundzwanzig Jahre nicht aus, um die Mög⸗ 
Yichfeit offen zu lafjen, daß Perez am Ende berjelben 
ſchon zwei Söhne follte gehabt haben. Selbſt die 
Möglichkeit, daß Perez und Serad vor ber Ueber- 
fievelung nad Aegypten geboren worden, ergibt 
fih nur aus. ber Borausjegung, Daß Juda die 
Sühne Sehr früh verheivather haben müffe. Hatten 
fie etwa ein Alter von fiebenzehn bis achtzehn Jah⸗ 
ren, jo fünnte der Grund einer jo frühen Berhei- 
rathung fid) aus der Bertrautheit Juda's mit Dem 
Ralurell des Ger ergeben haben; er wollte Böjes 
verhindern durch jeine Verheirathung, erreichte aber 


Aegypten bis zur 
welcher ungefähr 
nicht nur Bater, 


fol) gar nicht in 
olche Frühe 9 
patriardhalifhen Gef 


‚hen 





feinen Zweck nicht. Die darauf erfolgende Verhei- 
vathung des Onan war nur, eine Conjequenz ber 
erften, und in ber That ſcheint Onans Sünde eine 
jugendlich bubenhafte Schlechtigkeit zu bezeichnen. 
Die beiden Züge nad) Aegypten konnte aber Juda 
wohl mit den Brüdern machen, wenn auch ſein 
eigener Hausſtand noch fortdauerte. In Bezug 
auf die Enkel Juda's tritt aber die Annahme Heng- 
ftenbergs ein (Authentie IL, ©. 354), daß fie ohne 
Zmeifel in Aegypten geboren worden und als in 
ihren Bätern mit Jakob nad) Aegypten gefommen 
betrachtet werden (Delitzſch, S. 538). Nach Keil 
bat unfere Gefchichte ben Zwed, den Urjprung ber 
drei Hauptgeihlechter des künftigen Fürſtenſtam— 
mes in Sfrael nachzuweiſen, und wie nahe dabei 
für die Söhne Jakobs die Gefahr lag, durch Ehen 
‚mit Ranaaniterinnen den heilsgeſchichtlichen Beruf 
ihres Stammes zu vergefjen und in der Sünde 
Kanaans unterzugehen, wenn nicht die Gnade des 
Berufers fie davor bewahrte durch die Wegführung 
nah Aegypten. Dabei muß jedoch bemerkt werden, 
daß fir Die Periode der Söhne Jakobs ſolche Ehen 
mit Kanaaniterinnen nur ſchwer zu umgeben wa— 
ven, da die Verbindung mit den Verwandten in 
Mejopotamien aufgehört hatte. Allerdings ift Das 
beginnende Verderben in Juda's Haufe durch ka— 
naanitiſches Weſen herbeigeführt und daher ber 
Stamm in feiner erſten Entfaltung vom Tode 
bebroht; wir ſehen aber auch, wie ſich ein mächtiges 
Reben aus diefer Todesgefahr herausringt. 

2, Unfere Erzählung enthält folgende Abſchnitte: 
1) Die Abfonderung Juda's, jeine Heirath und 
feine Söhne (®. 1—5); 2) Die Verheirathung der 
Söhne mit der Thamar (B. 6—11); 3) Juda's 
Bergehen mit der Thamar (B. 12—26); 4 Tha- 
mar und ihre Söhne (B. 27— 80). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die Abfonderung Juda's, jeine Hei- 
vathund feine Söhne (B.1—5). Da zog Juda 
hinab. Ex trennte fi) von ſeinen Brüdern um die 
Zeit, da fie pen Joſeph verkauft hatten. Damit joll 
wohl angedeutet werben, Daß es nicht, wie bei Eſau, 
der Drang einer ftarfen rohen Natur nad) Ungebun-> 
denheit war, was ihn vorzeitig vom Vaterhauſe 
entfernte, wie bei Eſau, obſchon er allerdings auch 
ſeine ſtarke Selbſtſtändigkeit bethätigte. Juda konnte 
fi) bei ſeinem offnen Charakter an den falſchen 
Tröftungen, welde die Brüder dem Bater beizu- 
bringen juchten (Kap. 37, 35), nicht lange betheili- 
gen. Es laftet auf ihm, daß er dem Vater nicht 
jagen darf, wie die Sache liegt, ohne bie Brüder 
zu vervathen, und Dies treibt ihn aus der Nähe Des 
Vaters fort, wie der Groll über die Brüder, die 
ihn mit in ihre Schuld verwidelt haben, aus der 
Gemeinfhaft der Brüder. . Dazu kommt wohl aud) 
ein bitterer Unmuth über feinen eignen Rathſchlag, 
obſchon er wohl gemeint war. So ſucht ex jeinen 
Frieden in dev Abfonderung und in der Einſam— 
feit, wie ein edler Eremit oder Separatift fih von 
einer ſchlechten Gemeinde trennt; aber in einem 
beſſern Geifte wie jein neuteftamentliches Gegen- 
bild, Judas Iſcharioth, nachdem er den, Herrn ver- 
kauft hatte, auch zuerft ſeinen Frieden in der Ein- 
famfeit ſuchte. In ähnlicher Weiſe behauptete ſich 
ſpäter der Stamm Juda den zehn Stämmen in 
ihrem Abfall gegenüber in beſonderer Stellung. 
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Es fragt fih num, ob Juda von den Höhen He- 
brons hinabging weftwärts im der Richtung zum 
Mittelmeer, nach der Ebene Sephela, wie Delitich 
und Knobel annehmen, oder oftwärts in der Rich— 
tung zum todten Meer, wo nad) der Tradition die 
Höhle Adullam Tag (1 Sam. 22, 1), in welcher 
David fih vor Saul verbarg. Das in unferer 
Erzählung (8,5) genannte Chefib lag im Often 
von Hebron, wenn es mit dem Siph der Wiüfte 
Siph identiſch ift. Außerdem fommt noch Thimnah 
in unferer Erzählung vor, welches aber nad) Jof. 
15, 57 auf den Höhen Juda's lag und alfo ebenfo 
wohl von der Niederung im Often, als von ber 
Niederung im Weften aus befucht werden konnte, 
Wenn nad Euſebius und Hieronymus Adullam 
zehn römifhe Meilen oder vier Stunden öſtlich 
von Eleutheropolis (Beit Dſchibrin) lag, fo führt 
ung diefe Angabe auch wieder in’s jüdiiche Gebirge; 
ſcheint alſo unficher. Sevenfalls bleibt es merk: 
würdig, daß David ebenfo wie fein Ahnherr einft 
in der Einjamfeit eines Adullam eine Zuflucht 
ſuchte. — Ließ ſich nieder bei 2c., „U nämtich 


JDIR Kup. 26, 25, Dicht bei (79) einem Manne, 


der dem Kleinen Reiche von Adullam ($of. 12, 15) 
in der Ebene Juda (Joſ. 15, 35) angehörte,“ Del. 
Dieſe Niederlaſſung ſcheint auf Befrenndung und 
Gemeinihaftmit Chirah Hinzudeuten ; fein Wunder, 
wen ſich Chirah allmählich wie ein Diener des kräf⸗ 
tigen Juda ausnimmt. Hier heirathet Suda eine 
Kanaaniterin. Bon Juda mag das befonders her- 
vorgehoben werben, da er der |pätere Hauptftamm 
war, von Simeon (Kap. 46, 10), weil man es von 
ihm, dem Hauptzeloten für jüdifche Neinheit bei 
der Ermordung der Sichemiten, am wenigſten hätte 
erwarten follen. Bei Juda erklärt fid) diefer Schritt 
Cabgefehn von der freieren Stellung der Söhne Ja— 
kobs) aus einer vorübergehenden Verzweiflung an 
ber Zukunft Iſraels. In den Namen feiner drei 
Söhne könnte man den Ausdrud der allmählihen 
Wiederfehr einer hoffnungswolleren Stimmung 
finden. — Ger (Er), Onan, Sela (f. 1 Ehrom 
2, 3). Bon Sela wird der Geburtsort angegeben, 
weil von ihm Nachkommen blieben, die ihren 
Stammort wiffen follten. 

Die Berheirathbung der Söhne mit 
der Thamar (B. 6-11). Thamar wird wenig- 
tens nicht ausdrücklich Kanaaniterin genannt. 
Hätten wir ein weftlihes Adullam anzunehmen, 
jo fonnte fie aus philiſtäiſchem Geſchlecht fein; auf 
alle Fälle gehörte fie nicht nothwendig dem fanaani- 
tiihen Geſchlecht an. Juda ſcheint durch die fehr 
frühe Verheirathung feiner Söhne einem keimen 
den Verderben bei ihnen haben vorbeugen wollen, 
Daß er dafür Thamar geeignet gefunden hat, daf 
neben ihr Ger als ein Mifjethäter erſcheint, defſen 
plößlicher Tod als ein Gottesgericht erſcheint, dann 
der Onan fogar in der Verbindung mit ihr, und 
daß fie nach bem Tode der beiden Söhne ſich auf 
das Heranmwachfen des dritten, Sela, kann vertrö- 
ften laffen, ſcheint fie zunächft als ein Weib von 
außergemöhnlichem Charakter zu bezeichnen. — 
Bis mein Sohn Sela groß wird, Nah Knobel 
Delitzſch und Keil) hieft Zuda die Thamar für ein 
„unheilbringendes Ehemweib (vergl. Tob. 3, 7)" und 
wollte ihr feinen dritten Sohn nicht geben, hielt 
fie aber mit dem Verſprechen des dritten Sohnes 
bin und veranfaßte fie alfo, Witwe zu bfeiben. 








Dies paßt durchaus nicht zu Juda's Charakter, 
liegt auch nicht in unferm Text. Offenbar jagt 
biejer, Juda habe die Verheirathung des Sela mit 
der Thamar hinausgefchoben, weil er beforgt habe, 
fonft möchte er auch fterben. Alfo nit in einem 
Aberglauben nad der Analogie weit fpäterer Zei- 
ten, fondern in der begründeten Beforgniß, das 
Unglück der beiden Söhne möchte mit ihrer zu frü- 
hen Berheirathung zufammenhangen, lag das ängſt⸗ 
liche Verſchieben der Erfüllung feines Verſprechens. 
— In ihres Vaters Haufe, Dahin zogen ſich die 
Witwen zurück (3 Moſ. 22, 13). 

3. Juda's Vergehen mit der Thamar 
(V. 12-26). Nachdem Juda ſich getröſtet. Nach 
Ablauf der Trauerzeit. Er ging zum Feſte der 
Schafſchur, nach Thimnah, in's Gebirge, in Ver— 
bindung mit Chirah. — Es ward der Thamar be— 
richtet. Der verwegene, kühne Gedanke, welcher 
jetzt in der Thamar aufbligt, iſt ſo großartig räth- 
ſelhaft, daß ex fi) jeder gemeinen Beurtheilung 
entzieht. Ein Intereſſe der finnlichen Luft fonnte 
fich in diefer Weife nicht äußern. Wohl zunächft 
ein gekräuktes Rechtsgefühl. Sie ſchien ſich wie zu 
ewiger Witwentraner und Kinderlofigfeit verur— 
tbeilt durch Juda's Defeat ihre Ergebenheit; 
diefe Schranfe wollte fie durchbrechen. Allein — 
Durſt nach Recht und nach Leben beſtimmte ſie 
wohl nicht allein, den Schein der Buhlerin, den 
Vorwurf der legalen Blutſchande (denn ob nad 
ihrem Gefühl von eier faftifchen vollendeten Blut- 
fhande die Rebe fein konnte, das ift nad) der An- 
deutung der Schlechtigfeit Gers und dem Beneh- 
men Onans die Frage), die Gefahr des Untergangs 
zu übernehmen. Sie ſcheint wie die Hure Rahä 
won der Verheigung Ifraels gewußt zu haben; ja 
fie ſcheint mit ſchwärmeriſcher Begeifterung bie 
Ausfiht feftzubalten, eine Stammmutter in Iſrael 
zu werben (f. die Einleitung, S. LXXV), ne 
ſius: „Non temporalis usum libidinis requisi- 
vit, sed successionis gratiam concupivit.« Nach 
Keil kehrte Juda auf dem Rückwege bei ihr ein. 
Da die Schafihurfefte jehr fröhliche Feſte waren, _ 
jo Fönnte diefe Annahme fehr zur Erklärung und A 
Milderung der Sünde Juda's dienen; allein 
dem Tert fann man fie nicht ſicher ableiten. Es 
heißt: Juda geht hinauf nah Thimnah. - Sie. E 
feste ſich ins Thor von Enajim (Enam in der 
Niederung von Juda, Joſ. 15, 34), an dem Wege 
nad) Thimnah. „Sie thut die einfahen und ” 
ſchmuckloſen Witwenkleider ab (Judith 10,3; 16,8), 
bebedt fi mit einem Schleier, um von Juda nicht 
erfannt zu werden (vergl. Sob. 24, 15), He | . 
eine Hille um, wie fie bei Buhlerinnen üblich ge- 
weſen zu fein fcheint (Pred. 7, 10). Knobel. „Iha- 
mar”, jagt derfelbe, „will indeß ala Kedeſcha (eine 
Priefterin der Liebesgöttin Aſtarte) erſcheinen.“ 
Schwerlich will fie das in den Augen des Juda. 
Die richtige Unterſcheidung liegt darin, daß es 
V. 15 heißt: ex hielt fie für eine Zona (Buhlerin, 
Hure), daß er aber ®. 21 nad) der Kandesfitte fra- 
gen läßt: wo ift die Kedeſcha? Als Sakobsfohn 
fonnte er ſich noch an eine Zona verirven, aber fih 
nicht im Glauben an eine Liebesgöttin mit einer 
Kedeſcha einlafjen. Es liegt bei alle dem eine grobe * 
Verirrung vor, mobei die Sitte der Zeit in Be- 
tracht fommen muß; und wenn anf der einen Seite 
die Individualität Suda’s, der Witwerftand, die 
Schafſchuraufregung in Anſchlag kommt, fo auf 








38, 1-90. 


Die Genefis oder das erfte Buch Mofe. 


395 





der andern Seite eine räthjelhafte Erſcheinung, 
hinter welcher fittliche Motive wirkten und ein wer- 
hülltes Geſchick. Daß Juda bei der Verhandlung 
feinen Siegelring und die Schnur deſſelben und 
den Stab zum Pfande einfegen Tann, beweift, daß 
er in den Kreis einer fehr magifhen Wirkung ges 
vathen ift und nicht lediglich von „seifchlicher Luſt 
befallen“ erſcheint. Was diefe Pfänder anlangt, 
fo waren fie werthvolle Attribute dev Würde dee 
Mannes. „Ein Zeglicher”, fagt Herodot I, 19 
von den Babylfoniern, „trägt einen Siegelving und 
einen Stab, von Menſchenhänden gefhnitt, und 
auf jeglihem Stabe ift oben etwas darauf gemacht, 
ein Apfel oder eine Roſe ꝛc. Diefelbe Sitte be⸗ 
ftand auch in Kanaan, wie wir hier an Suda fehen.” 

Delisfch. — Den Siegelring tragen noch heute die 

Städtebemohner Arabien® an einer Schnur um 

den Hals (Robinfon, Paläftina I, ©. 58). „Das 

Ziegenbödkhen erſcheint auch als Geſchenk des Ehe— 

mannes an das Eheweib (Richt 15, 1)." Knobel. — 

Damit wir nicht zum Gefpött werden, Diele 

Worte harakterifiren den fittlichen Stand des Lan— 

des. Wenn Juda dem Weibe und den Pfändern 

(die wahrſcheinlich mehr werth waren als ein Zie- 

_ genbödchen) mehr nachſpüren wollte, jo hatte er 
eineswegs fittliche rurtheilung zu befahren, 
‚ohl aber Gejpött. 

4. Thamar und ihre Söhnel®. 27— 30). 
Daß fie verbrannt werde. Mit diefem Urtheils- 
fpruch erinnert der energiſche Juda wieber an Dar 
vid, feinen großen Stammerben. Mit vafhen, 
entrüftetem Rechtsgefühl verurtheilt er, ohne es zu 
ahnen, fich felbft, ſowie David ſich jelbft verurtheilte 

m Nathan gegenüber (2 Sam. 12, 5). Es ftrei- 
ten eben zwei mächtige Naturen mit einander in 
diefer Linie. „Da befahl er, fraft feiner ftamm- 
väterlihen Macht, fie hinauszuführen und zu ver- 

lan, TIhamar wurde als Verlobte Sela's an— 







gefehen und follte wie eine der Unfeufchheit über- 
führte Braut beftraft werben. Aber das moſaiſche 
Gefet verhängt über bie treubrüchige Berlobte und 
über die als deflorirt befundene Neuvermählte bios 
Die Todesftrafe der Steinigung (5 Mo]. 22, 20; 
f.) und nur über Hurerei einer Prieftertoc)- 
und über fleifchlichen Umgang mit Mutter und 
Tochter die Strafe der Verbrennung (3 Moi. 21,9 
© md-Rap. 20, 14). Yuba’s Richterfprud, ift ale 
ſtrenger als das jpätere Geſetz.“ Keil. Das Ur- 
lheil Juda's erſcheint in ſeiner Strenge nur dann 
erträglich, wenn er wirklich die Abficht hatte, Der 
Thamar feinen Sohn Sela zu geben; zudem zeugt 
> «eg von einer Eigenmadt in einem fremden Land— 
. ee die ſich nur ans feinem Kraftgefühl und ſei⸗ 
em Anfehn erklärt, Wie ſchonend bringt ihn da— 
genen Thamar zur Befinnung, indem fie ihm feine 
Pfander jendet! Und diefe zarte und entſcheidende 
Botſchaft bringt ihn denn auch zum offnen Bekennt⸗ 







niß ſeiner Verſchuldung gegen ſie. Nicht darin allein 


aber ſpricht ſich fein ſittliches Rechtsgefühl aus, daß er 
das Urlheil augenblicklich aufhob, ſondern auch in 
feinem weitern Verhalten gegen die Thamar. In 
der Geſchichte der Geburt jeiner Zwillingsjöhne 
von der Thamar fpiegelt fid) noch einmal die 
Zwillingsgeburt ber Rebekka ab. Man fteht, wie 
wichtig der ifraelitifhen Wehmutter, Mutter und 
Tradition die Erſtgeburtsfrage geblieben ift. Bei 
Zwillingen erſchienen leicht immer wieber die An- 
zeichen eines Sirebens nad) ber Erftgeburt, Allein 


* 
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Perez errang fich die Erſtgeburt niht als Ferjen- 
halter, jondern in einer ganz entgegengejesten 
Weiſe als Durchbrecher. Und ſo ſollte er fortan 
die Lowenart des Juda innerhalb der Jakobsart 
vepräfentiven. Sevah hatte die mit einem Kokkus— 
faden von der Wehmutter bezeichnete Hand zurück⸗ 
gezogen, da brach der Perez hervor mit einem 
Durchbruch wie mit einem Riß; „wohl nicht von 
gewaltfamer Berlegung (ruptura prerinaei) ge» 
meint, fondern nur von dem Durchbruch mittelft 
Bordrängens und Verbrängens.“ Delitzſch. Nach 
Knobel ſoll die Hebamme zu PBerez jagen: über 
did) Bruch, d. h. dich treffe ein Bruch (nach Bohlen). 
Das aber ſoll fih erfüllt haben, als fi — bie 
iſraelitiſchen Stämme von dem davidiſchen Kö— 
nigshauſe losriſſen, zur Strafe dafür, daß der Da— 
vivsftamm der Parziten wie Perez feinem Bruder 
gemaltfam zuvorgekommen war! 


Theologiſche Grundgedanfen, 

1. Juda's Anfänge neben den Anfängen 
Joſephs. Großartig ſtarke ſinnliche Natur, große 
Schritte, große Vergehen, große Affekte, große Selbſt⸗ 
— Entjagungen, Kämpfe und Durch⸗ 

rüche. 

2. Zuda als Eremit oder Separatift im edelſten 
Stune. Die Gefahren der iſolirten Stellung. 

3. Chivah aus einem anfehnlichen Kollegen ein 
dienftwilliger Gehülfe Juda's geworben. Ein Zeuge 
von Juda's Uebergemight, 

4. Die Söhne Juda's, Sehlihlagung der wohl- 

emeinten Vorficht Juda's, die Söhne a zu ver⸗ 
——— 

5. Onans Sünde, ein tödtlicher Frevel, ein ab— 
ſchreckendes Beifpiel, welches nicht nur die geheimen 
Sünden der Selbftbefledung richtet, fondern aud) 
alle ähnlichen Verſchuldungen in Geſchlechtsverhält⸗ 
niffen und in der Che ſelbſt. Die Unzucht ift über- 
haupt eine mörberifche Vergeubung ber Fortpflan⸗ 
Zungskraft des perſönlichen ebens an die unperſön— 
liche Luſt, damoniſch⸗ wiehtiches Verhalten, Frevel 
gegen die Ahnen, gegen die Nachkommen, gegen das 
eigene Leben, Frevel gegen das Bild Gotles und 
Erniedrigung umter die Thiere. Onans Frevel in 
der Ehe war zudem ein Frevel der Unnatur und eine 
gräuelhafte Verlegung des Meibes. Die gewöhnlich) 
fogenannte Onansſünde ift zugleich im bejtimmteren 
Sinne felbftmörderiich, als eine Peſtilenz, welche im 
Finftern ſchleicht und Seele und Leib der Jugend 
unmittelbar werbivht. Auch die gemeine natürliche 
Hurerei aber ift eine widernatürliche Schändung der 
Perſönlichkeit, ein doppelter Seelenmord und Ent- 
weihung des Leibes als des Tempels Gottes. Das 
gewöhnliche Chriftenvolt ift in dieſem Punkte noch 
über die Maßen roh; ein Zeichen der höchſt mangel- 
haften Entwidlung des emußtjeins der Perjön- 
lichkeit. 

6. Die Levivatsehe. Ihr Sinn und ihr Zweck (ſ. 
die Worterbücher). Die theofratifch-fittliche Idee Der 
Leviralsehe wird von dem Calwer Handbuch auf den 
Wunſch nad Unver änglichkeit gedeutet, Gerlach 
bemerkt: Noch durch die Geſetzgebung dev Iſraeli— 
ten zieht ſich das (ohne Zweifel von den Erzpätern 
yon herftammende) Beftveben hindurch, Die Familien 
fogar nad) ihren einzelnen Linien und das ererbte 
Befitsthum in den Familien zu erhalten. In dem 
Sohne lebte der Vater noch fort,‘ Die ganze Familie, 
die von ihm abſtammte, war in geile Sinne er 
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felöft, darum follte ihm feine Stelle in dem Bolfe 
fo viel als möglich bewahrt werden. Bon der älteften 
Zeit ber kam jo viel auf Erhaltung der Meberliefe- 
rung in den Gefchlechtern, auf die Erbſchaft der Re— 
ligion, Zucht und Sitte an, da alles dies in ber alten 
Welt nie Sache des Einzelnen (?), ſondern der Fa—⸗ 
milten und dev Bölfer war 2c. Als nachher aus dem 
Haufe Jakobs ein Volk wurde, mußte diefe Pflicht 
der Schwiegerehe viele Hebelftände nad) fich ziehen 
und follte der Schwager nicht mehr zu ihr gezwun- 
gen werden, aber auch jelbft da wurde er ed öffent» 
lich beſchimpft (wenn er dieſe Ehe nicht eingehen 
wollte) (5 Mol. 25, 5 ff.; Ruth A, 7 ff.; vergl. 
Matth. 22, 23 ff.)." — Das erſte Motiv der patriar- 
chaliſchen Sitte oder der Idee Juda's ift ohne Zwei— 
fel ein Kampf des Berheifungsglaubeng mit dem 
Tode, Da die Verheißung mit dem Samen Abra- 
hams verknüpft ift in Eins, fo ſcheint der Tod die 
Berheißung zu verlegen, wenn er Söhne Iſraels, 
namentlich erftgeborne Söhne, hinvafft, bevor fie 
Nachkommen haben. Daher wird das Leben in den 
Kampf geführt wider den Tod, indem der nachlebende 
Bruder die Lücke ausfüllt. Das zweite Motiv ift aber 
damit verbunden, Daß fich Das Fortleben der Geftor- 
benen im dem Dieffeitigen Fortleben ihres Namens 
abjpiegeln ſoll. Iſraels Söhne find eine Gemeinde 
der Unfterblichen, Dazu kommt dann das dritte Mo— 
tio, die Idee der geiftigen Abkunft zu vermitteln. 
Der natürliche Sohn des fortlebenden Bruders gilt 
für den gejeßlihen Sohn des Geftorbenen. Damit 
wird die große Ausdehnung der Adoptivverhältnifie 
angebahnt, nach denen Jeſus der Sohn Joſephs hieß 
und von Brüdern Jeſu Die Rede iſt. Weil aber die 
Inſtitution typiſch war, jo konnte fie gegen das Recht 
der Perjönlichkeit nicht confequent Durchgeführt wer- 
den. Ein Zwang zur Ehe, namentlid) zu einer be 
ftimmten Verehelichung, hätte geftritten mit der Idee 
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des Geſetzes felbft. 

T. Shamars Sünde und Thamars Glaube, 

8. Die Hierodulen. Dienerinnen der Aftarte, 
Alchera oder Mylytta (ſ. Delisich, ©. 536). Der 
Ztegenbod der Aftarte geweiht. N 

9, Juda's Selbftverurtheilung und Bekenntniß. 

10. Die Zwillinge Juda's (Thamars) und die 
Zwillinge Iſaaks (Rebekka's). 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Grundgedanken. — Nur mit großer Vor— 
ſicht, Weisheit und Weihe kann dieſe Geſchichte in 
einzelnen Momenten zur Grundlage homiletifcher 
Betrachtung gemacht werben. — Juda's Einfiebelei. 
— Die jheinbare Berlorenheit Des Stammes Juda. 
— Die Gerichte Gottes über Die Sünden der Un— 
keuſchheit. — Die Gefahren der Freudenfefte (Schaf- 
ſchuren). — Das Worthalten. — Die Selbftoerur- 
theilungen. — Fall und Auferftehn in unferer Ge— 
ſchichte. — Scheinbarer Untergang und dennoch neues | 
* durch Gottes Gnade über der Aufrichtigkeit 
Juda's. 

Zum erſten Abſchnitt, V. 1-5. Starke: 
Hall: Gottes Erwählung ift nicht aus Verdienſt, 
jondern aus Gnaden, denn fonft wiirde Juda nim- 
mer zur einem Vorfahren Chriftt ausgelondert ein. 
— Bibl. Wirt.: Frommen Eltern kann im Ehe- 
ftande fein größer Kreuz widerfahren, ala wenn fie 
unartige und gottlofe Kinder haben (Sir. 16, 1).— 
Gerlach: Dieje Heirath (Juda's) wird hier nicht 


| jener allgemeinen Sorge für „Samen“, 
altteftamentliche Complement zur Bundestrene Got 
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getabelt, wie denn alle Söhne Jakobs unmöglich 
Weiber aus ihrer Berwandtfchaft in Mefopstamien 
fich hätten nehmen können. — Schröder zu V. 5: 
Kejib. Täuſchung, Ueberdie Täuſchungen, welche 
fi) an diefen Ort fnüpften. Die getaufchten Hoff- 
nungen Juda's. Dann dev Thamar. Wiederum die 
Täuſchung des Juda 2c, 

Zum zweiten Abſchnitt, B.6—11. Starke: 
Diefe Thamar, welche faft durchgehends für eine 
heidniſche Kanaaniterin, von einigen Juden aber, 
wiewohl ohne alle Wahrjcheinlichkeit, für des Melchi- 
ſedek Tochter gehalten wird, ift in das Geſchlechts— 
regifter Ehrifti mit gefommen (Matth. 1, 3), anzu= 
zeigen, daß er auch der Heiden Troft fein werde. (Die 
Juden konnten auf zwiefache Weile zu jener wunder⸗ 
lichen Hypotheje kommen, Thamar ſei Melchiſedeks 
Tochter geweſen: 1) Aus geiſtlichem Ahnenftolz; 
2) durch Eonjequenzen aus dem Gejeß. Sie folger- 
ten: Hat Juda die Thamar wollen verbrennen laf- 
jen, jo muß fie eine Prieftertochter geweſen jein. Iſt 
fie eine Prieftertochter geweien, dann wahrſcheinlich 
Melchiſedeks Tochter.) — [Zu B. 7: Einige Rabbi- 
nen (Jarchi) wollen wiflen, daß er eben das Ber- 
brechen begangen, deſſen fih Onan ſchuldig gemadht.] 
— Hall: Sonderbare ärgerlihe Sünder behält ſich 
Gott vor zu feiner eigenen Rache. — Zu B. 11: Da 
ſprach Juda betrüglicher Weiſe zu jeiner Schnur, 
Es kann auch fein, daß Juda gemeint, das frühzei- 
tige Heirathen feiner Söhne möchte ihren Tod be- 
fördert haben, zumal fie nur von vierzehn Jahren (2) 
mochten gemefen fein, und er alfo feinen Sohn Sela 
nicht jo bald wollte heirathen laſſen. — Hall: Eines 
aufvichtigen Mannes Berheigung ift feine Schuldig- 
fett und kann ihn weder Furcht noch Schaden davon 
losmachen. — Schröder: Der Same hat die Ber- 
heißung des Heils, an welcher Verheißung die Väter 
groß gewachſen find. Die Leviratsehe war nur eine 
befondere Geftaltung rechtlicher Fafjung, gleichſam fJ· 


tes bildet. — Onans Sünde ein Mord am Heiligen. 
— 68 ift, als erbe der Fluch über Kanaan in diejen 
Söhnen von einer Kanaaniterin fort. — Schwenke: 
Diele Onansjünde, Die, als wider Die Ratınr bogan- 
en, als Gottes heilige Ordnung abftchtlich ui | 
sr tvetend auch heute noch dem Herrn fo übel ges 
ällt, daß fie leiblichen und geiftlichen Tod gebiert. — 
Heim (Bibelftunden), 1 Kor. 6, 11: Warum doch 
der Heilige Geift in dieſem Kapitel zuerſt die Sünde 
des Onan voranftellt und dann auf die Abftammung 
des Hetlandes aller Welt aus dem mit Blutſchande 
befledten Stamm des Juda und der Thamar ung jo+ 
gefliſſentlich hinweiſt. Hier ift Rettung, Vergebung 
Wegnahme aller Schuld und alles darauf haftenber 
Barnes ac. zu finden und fonft nirgendwo, — 
Zum dritten Abſchnitt“ (V. 12 —26). 
Starfe: Zwar mochte fie nicht im Sinne gehabt 
haben, Blutihande mit Juda zu treiben, jondern 
ihm num nad) befindenden Umftänden fein Unrecht 
vorzuhalten. Weil aber Juda 20. (Fiir diefe An- 
nahme fehlt jede Andentung.) — [Zu V. 14: Doch 
ift dadurch nicht ein gewiſſer Ort — Enam — , jon- 
der wirkliche Brunnen zu verftchen.] - Zu 8.15: 
Die Rabbinen meinen, daß die Huren andere Schleier 
als die Witwen getragen haben. — Hall: Unehr- 
barkeit in der Kleidung und übrigen Aufführung. 
verräth böſe Begierden. — Cramer: Der Witwer- 
und Bitwenftand [ol in Keuſchheit geführt werden. — 


welche das 


4 
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Daß Thamar den Sela verlangte, war nichts Un- 
billiges, daß fie aber auf dieſe Weiſe die ihr ange— 
thane — rächen will (2), kann keineswegs 
Be werden, obgleich etfiche Kirchenlehrer (Chry- 
oftomus, Ambrofius, Theodoretus) fie deßwegen 
loben und ihren Anſchlag einem bejonbern Triebe 
zufchreiben, den fie gehabt, eine Mutter des Meſſias 
zu werben. — B. 24: Man ift nicht einig, ob er 
diefe Worte als Nichter oder Kläger en Er 
war hier unter einem fremden Volke. Weil er aber 
ſich demfelben nie unterworfen hatte, jo wollte er 
vielleicht fein Richter in feiner eigenen Sache | ein.— 
Calvin: So ftrenge Juda gegen Thamar verfahren 
war, jo gelinde urtheilt er nun über fi. — Lisco: 
[Auffallende Anficht, Juda ſei nad) dem Tode feiner 
Frau jelber el gewejen, die Thamar zu hei- 
vathen, wenn er fie jeinem Sohne nicht geben wollte, 
Diejelbe Anficht findet fich bei Gexlach, ohne Zweifel 
in mißverftändficher Auffafjung des fpäteren Levi— 
ratsgejees. — Schröder: Nur Huren treiben 
ſich im Gegenjaß zur häuslichen tugendhaften Frau 
auf Straßen und Märkten hevum und lauern an 
jedem Edfteine (Spr. 7, 125 Jerem. 3, 2; Heſ. 16, 
25. 31; Joſ. 2, 15)]. 





Zum vierten Abſchnitt, B27 — 380. 
Starke zu 330: Auch in der Geburtslinie Chriſti 
werden große Sünder gefunden. — Oſiander: 
Diefe beiden Kinder haben zwei Völker bedeutet, 
nämlid) die Juden und die Heiden. Denn die Ju- 
den, welche das Anfehen hatten, als würden fie die 
Exften fein, jo zum ewigen Leben eingehen follten, 
in die Letzten geworben, und welche aus den Heiden 

a3 Evangelium von Chrifto gehört haben, find ihnen 
zuborgefommen und die Erſten geworden (nad) Val. 
Herberger)]. — Schröder: Serach. Nach Eini- 
gen: Glanz, im Zufammenhang mit der Karmefin- 
farbe des Coccusfadens um jeiner Hand, nach Ande⸗ 
ven: Aufgang, als der zuerſt wie eine Sonne her— 
vorgegangen. — (Luther:) Warum hat Gott und der 
Heilige Geift dieſe fo ſchändliche und unjägliche Dinge 
ſchreiben und verwahren laffen, daß fie in der Fire 
erzählt umd gelefen würden? Antwort: Daß Nie- 
mand feiner Gerechtigkeit und Weisheit halben ftolz 
und vermeffen jein und wiederum aud) Niemand 
feiner Sünden halben verzagen joll 2c. Daß dem 
natürfichen Rechte nad) aud) die Heiden unſers Herrn 
Seju Chrifti Mutter, Brüder, Betten, Muhmen und 
Schweitern jeten. 


Dritter Abſchnitt. 


Sofeph im Haufe Potiphars und im 


fängniß. Sein Leiden um feiner Tugend willen 


und fein ſcheinbarer Untergang. 
Rap. 39, 1—23. 
Joſeph aber ward hinabgeführt nach Aegypten, und es kaufte ihn Potiphar, Hof- 1 


beamter des Pharao, 
Mann, von der Hand der Ifmaeliter, 
Jehovah war mit Iofeph, und er war ein 
Glüfsmann]. Und er war im Hausweſen 


fah, daß Jehovah mit ihm war, und daß be 
gab [Gelingen machte; Partizip] durch feine Hand. * 
Augen, daß er fein Diener warb, und er machte ihn 
übergab er feiner Hand. 
er ihn gefebt hatte zum Auffeher über fein Haus und über Alles, mas 
fegnete Jehovah das Haus des Aegypters um 
auſe und a 
und er wußte ſſorgte] neben ihm um nichts, 
dad er af. 
* Und es gefchah nach diefen Geichichten [den Be⸗7 


es, was fein war, 


Jehovahs in Allem, was fein war, im H 
Alles, was ſein war, der Hand Joſephs, 
außer um dad Brod [die Speile], 
fchön von Anjehn [i. Kap. 29, 17]. 
günftigungen und Beförderungen 
Herrn feine Augen auf ihn. 
und ſprach zu dem 
was im Haufe ift, und Alles, was 
ift Kein Größerer in diefem Haufe, ale i 
etwas außer dir, weil du fein Weib bift. 
thun und fündigen wider Gott? 
Tag, 
fih eines Tages, 
errichten, und es war Fein Menſch 


Und er Tief fein Kleid in ihrer Sand 
Haufe hinaus. *Gs geſchah aber, 


Joſephs im Haufe 
Und fie ſprach: Liege bei mir. 
Weibe feines Herrn: Siehe, 
ihm angehört, hat er gegeben in meine Sand. 


*Und es Fam dahin, 
aber er gab ihr fein Gehör, bei ihr zu Tiegen, um bei ihr zu fein. 
daß Joſeph in ihr Hau 
von den 
jener Abtheilung]. *Und fte ermifchte ihn bei 


Oberfter der Leibgarde [Trabanten, Scharfrichter], ein äghptiſcher 
welche ihn hinab dorthin gebracht hatten. 
Mann, dem's wohl gelang [Altes gelang; ein 
ined Seren, ded Aegypters. 


*Und 2 


*Und fein Herr 3 
lem, was er that, Jehovah das Gelingen 
fand Iofeph Gnade in feinen 4 
—— über fein Haus und 
*Und e8 gefchah von der Zeit an, daß 5 
fein war, da 
ſephs willen, und es war der Segen 
dem Felde. *Und er überließ 6 


Sofeph aber war ſchön von Geſtalt und 


Potiphars), da warf das Weib feines 
*Er weigerte fich aber 8 
mein Herr denkt neben mir an nichts, 
*Es 9 
und nicht hat er mir vorenthalten irgend 


Und wie follte ich denn dieſe große Mebelthat 
daß fie Infeph anfprach Tag für 10 
*Und ed begab 11 


fein Gefchäft zu 


[das Frauengemach] ging, h 
in 


Leuten des Haufes daſelbſt im Kaufe 


ſeinem Kleide und ſprach: Liege bei mir. 12 
und entwich [floh] und ging Imachte fh] zum 
da fie nun fah, daß er fein Kleid zurücließ in ihrer 13 
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14 Hand und floh zum Hauſe hinaus, *da rief ſte den Leuten ihres Hauſes und ſprach zu 
ihnen und ſagte: Sehet, da hat er uns hereingebracht den hebräiſchen Mann, daß er 
Muthwill an und verübe. Er Fam herein zu mir, um bei mir zu Tiegen, ich aber ‚rief 

15 mit lauter Stimme. *Und es gefchah, ald er hörte, daß ich meine Stimme laut erhob 
und rief, da ließ er zurüc fein Gewand an meiner Seite und floh und ging zum Haufe 

16 hinaus. *Und fie legte fein Kleid an ihre Seite, bis fein Kerr nach Haufe fam. nd 
fie redete zu ihm nach venfelben Worten und fagte: Es kam zu mir herein der hebräfiche. 

18 Knecht, den du zu und gebracht haft, um feinen Muthwillen an mir auszuüben. * Als 
ic) aber meine Stimme laut erhob und rief, da lieh er fein Kleid zurüd an meiner 

19 Seite und floh zum Haufe hinaus. *Es gefchah aber, als fein ‚Herr hörte die Worte 
feines Meibes, die fe zu ihm redete, indem ſie fagte: Nach viefen Worten hat mir 

20 gethan dein Knecht, da entbrannte fein Zorn. *Und der Kerr Joſephs nahm ihn und 
überlieferte ihn in das Gebäude des Gefängnißthurms [der Veite], an den Drt, wo die 
Gefangenen ded Königs [Staatsverbreder] gefangen lagen, und jo war er da im Gebäude 

21 des Gefängnißthurms. *Aber Jehovah war mit Sofeph, und wandte ihm Huld zu und 

22 gab ihm Gnade in den Augen des Oberften vom Gebäude des Gefängnißthurms. *Und 
der Dberfte vom Gefängniß übergab in die Sand Joſephs [in feine Auffiht] alle Gefan- 
genen, welche im Gefängnißthurm waren, und Alles, was man dafelbft that, das that 

23 |leitete] er. *Der Oberfte vom Gefängnißthurm fahe nach nichts mehr, was unter feiner 
Hand war, weil Jehovah mit ihm war und meil Jehovah gelingen ließ, was er nur 
machte. 








3 1) Joſephs Wohlverhalten und Glück im Haufe 
Allgemeine Vorbemerkungen. 19 Botiphar (8. 1—6); 2) Fojepbs Verfuhungen, 

1. Die drei Kapitel, 39—41, bilden einen be- 
ſtimmten Abſchnitt für fih. Joſeph in Aegypten 
in feinem Elend und in feiner Erhöhung; erft 
ſcheinbar felbftverloren, dann ein Netter der Welt. 
Den Uebergang von Joſephs Erniedrigung zu fei- 
ner Erhöhung ftellt das Kap. 40 dar. 

2. Knobel ſieht in dem Abſchnitt von Kap. 39— 
Kap. 42 einen Beftandtheil der Grundſchrift mit 
Zuſätzen des Jehoviſten vermiſcht. Thatfache ift, daß 
die elohiſtiſchen Beziehungen vorwalten, daß aber 
in entſcheidenden Momenten Jehovah als der Len⸗ 
ker der Schickſale Joſephs hervortritt. 

3. Wenu das vorige Kapitel a 


Standhaftigfeit und Leiden (8. 6—20); 3) Soſephs 
Wohlergehen im Gefängniß jeldft (8. 21—23). 























Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Joſephs Wohlverhbalten und Glück 
im Saufedes Potiphar (B. 1-6). Und es 
fanfte ihn Potiphar (f. Kap. 37, 36). Als Oberfter 
„der Schlächter“ befehligte er die Palaftwache oder 
Leibgarde des Pharao, welche feine Bluturtheile zu 
vollziehen hatte und darnach benannt war, Weber 

daffelbe Amt bei anderen alten Völkern |. Knobel, 

©. 303. — Da der Name Eunud im feiner Ab- 
geichliffenheit einen Hofbeamten überhaupt be- 
zeichnet, jo behauptet Knobel ohne Grund, Poti- 
phar jet auch Eunuch gewefen, obſchon auch ſolche 
öfter werheiratbet waren. — Und Jehovah war 
mit Joſeph. Hier entipricht der Name Jehovahs 
durchaus den Thatſachen: Joſeph iſt nicht nur ge- 
rettet, Jehovah rettet und ſchützt ihn für die Zwecke 
ſeines Reiches. — Sein Herr erkennt bald das Ta⸗ 
lent, mit dem er Alles klug angreift und glücklich 
ausführt. Wie mit dem Eintritt Jakobs bei Laban, 
ſo kommt mit dem Eintritt Joſephs in den Haus⸗ 
— zr⸗ | ftand des Potiphar ein neues Gedeihen in denfel- 
lobten jehr ftreng benrtheilt und daß er wiffentlich | ben, welches dem Potiphar felber als ein Segen 
den Weg der Blutfchande entſchieden vermeidet, | auffällt, den er der Religiofität Joſephs, feinem 
Bei alle dem widerfteht er dem Heiz zur Unkeuſch⸗ Jehovah zufchreibt, und fo erhebt er ihn zur feinem 
beit jelber nicht, während Jofeph den Berfuhungen | Haushofmeifter. Diefer hatte ohne Zweifel eine 
zum Ehebruch beharrlich widerſteht und als ein | große Landökonomie zu verwalten, da Die Krieger- 
uraltes Srempel der Keuſchheit in hellem Kichte | kaſte befonders mit guten Ländereien bedacht war. 
ftrahlt. Sein erftes Leiden, daß er verkauft wurde, 


e De, | Dies war denn eine Vorübung für Die fpätere Ber- 
war ein Leiden in Unschuld, doch nicht ohne Ber= | waltung der Oelfnomie von ganz Negypten. Dem 
ſchulduug durch Unbejonnenheit; fein zweites tie- 


19 durch 1 i neuen Einfluß Joſephs aber entjpricht ein erwei- 
feres Leiden ift ein Leiden um feiner Gottesfurcht terteg Gebeihe ‚und jo überläßt ihm Potiphar forg- 
und Zugend willen und darum in befonderem 


d_ mille, [08 fein ganzes Hausmeien. — Außer um dad 
Da vorbildlich in der Gefchichte des Neiches| Brod, dag er af. Schröder: „Charakteviftiich 
ottes. 


tritt die Trägheit des Orientalen hervor, bei wel- 
4. Unſere Geſchichte theilt fich in drei Abſchnitte: per ein fih empfehlender Sklav im Morgenlandı - 


5 


18 ein Seitenſtück 
zu dem Kapitel 37 betrachtet weißen fonnte, fo 
bildet wieder das ponlegenbe Kapitel ein Seiten- 
ftüd zu dem vorigen. Beide Kapitel haben das 
mit einander gemein, daß fie fich vorzugsweiſe auf 
Gejchlechtsverhältniffe beziehen. Dort ift von 
Onansjünde, Hurerei. und, Blutfhande die Rede, 
bier von ber Berfuhung zum Ehebruch. Dort 
aber erſcheint Juda durch gefchlechtliche Sinde 
ſchwer verſchuldet, wenngleich auch bei ihm in Be— 
tracht kommt, daß er der Unfeufchheit der Söhne 
wehren will, daß er auf die Sitte der Revivatsehe 
bält, daß er die vermeintliche Hurerei einer Ver— 












39, 13, 
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leicht zu ehrenvoller Machtvollkommenheit gelan- 
gen kann.“ Außer um das Brod ꝛc. fol nad) 
v. Bohlen Ausdruck des vollften Vertrauens fein, 
aber „der ceremonielle Aegypter überläßt, was 
feine Speife betrifft, jo leicht feinem Fremden.” 
Zudem hatten die Negypter ihr eigenes Speifegefet 
und aßen nicht mit den Hebräern. 

2. Joſephs Berfudhungen, Standhaf 
tigfeit und Leiden (®. 6—20). Joſeph aber 
war ſchön von Geftalt, Seine Schönheit führte 
fein Mißgefi herbei. — Da warf dad Weib 
feined Herrn, Ihre Verſuchungen ziehen ſich eine 
längere Zeit hindurch, won lüſternen Zureden bis 
zu dem legten frehen Angriff. Joſeph dagegen 
ſucht ihr Gewiſſen zu weden; er beleuchtet Die ihm 
zugemuthete Sünde nad) allen Seiten; fie wäre 
ſchändlicher Mißbrauch des ihm von feinem Herrn 
geſchenkten Vertrauens, Frevel an feinem Gatten- 
recht und als Ehebruch eine große Sünde wider 
Gott. Zudem vermeidet er jeden Anlaß, welchen 
das Weib zu Ihaffen ſucht, ihn in ihrer Nähe zu 
haben, und ergreift endlich bei einer unvermeid- 
Yichen Gelegenheit, welche fie benugen will, die 
Flucht, troßdem, daß er num ihrer verderblichen 
Rache gemärtig fein kann. Knobel: „Die Alten 
ſchilbern Aegypten als eine Heimat der Unzucht 
(Martial 4; 42, 4: „Neguitias tellus seit dare 
nulla magis“) und berichten won der jehr gro 
Untreue der ägyptifchen Weiber gegen ihre Män— 
ner (Herod. II. 111; Diod. Sie. I, 59) und von 
der Wolluft derfelben, 3. B. Cleopatra's Diod., 
Cap, 51, 15. Aehnliche Urtheile über das jpätere 
und das heutige Aegypten bei demjelben, ©. 305; 
bei Keil S. 251 die Note. — Bei ihr zu liegen, 
Bezeichnung des Verweilens und Lagern an ihrer 
Seite zum Zwed der Unzucht, euphemiftiich aus— 
gebrüct. — Da rief fie den Leuten. Die böfe Luft 
verwandelt fih auch hier in Groll, und für Die Ver- 
ihmähung will fie Rache nehmen; wozu freilid) 
fommt, daß fie meint, auch fich felbft retten zu müſ— 
fen; denn wenn Joſeph fie nicht angab, jo konnte 
das zurückgelaſſene Oberfleid Joſephs fie verrathen. 
Ihre Ugneriſche Erfindung aber ift charakteriſtiſch 
in jedem Zuge. Verächtlich nennt fie ihren Mann 
blos: er, und damit verräth fich zugleich ihr Groll. 
Den Joſeph bezeichnet fie als einen hebräiſchen 
Mann, d. h. einen Mann von dem nad) ägyptiichen 
Anfihten unreinen Hirtenvolf der Hebräer (Kap. 
43, 32; 46, 34). Beide Ausprüde bezeichnen ihre 
Entrüftung. Sie macht dabei ihrem Manne den 
Vorwurf, daß er ihre Tugend in Gefahr gebracht, 
hebt aber ihre Tugendftärke hervor, indem fie Die 
angeblichen Verſuchungskünſte Des Joſeph als loſen 
Muthmwill bezeichnet, und ſiellt ſich mit ihrer An- 
Hage zugleih als Beſchützerin und Wächterin der 
Tugend der Frauen ihres Haufes dar. — Um Mu 
willen zu veriiben an und. Die äußerfte Lift und 
Zoſephs felbft zum corpus delicti mad) 
fie dem Potiphar nicht undeutlich den Vorwurf 
macht, er habe ihre Kenfchheit faſt wie abſichtlich 
im dieſe Gefahr gebracht. — Da euthraunte fein 
Zorn. Zu beachten ift, daß es nicht gevabe heißt: 
gegen Joſeph. Er fett Joſeph in ben Thurm, das 
mit einer Ringmauer umgebene Staatsgefängniß, 
in 2 1 ‚gefangen 
gehalten wurber er, Des 


efangenen des Königs 

,d. h. die Stantswerbre 
Titsfch und, Keil fehen die Beftrafung als glimpflid an, 
Lange, Bibelwerk. A. T. I, " 
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Frechheit bethätigt ſich darin, daß fie — 








da nad) Diod. Sie. I, 28 die Ehegeſetze in Aegypten 
frenge waren. Man muß aber wohl beachten, daß 
Botiphar dieſe Beftrafung_ ohne Verhör des Ange- 
Hagten verhängte, und daß die Feftungsftrafe eine 
unabſehbare zu fein ſchien. Gleichwohl liegt bie 
von Dielen geäußerte Bermuthung nahe, daß er 
jelber der Ausjage feines Weibes nicht recht traute 
und beabfihtigte, den Sofeph allmählich wieder zu 
erheben. So mochte ihm dieſe Strafe als die geeig- 
netite erjheinen, die Schande feines Hanfes zu 
verhüten, ohne den fonft jo treu bewährten Knecht 
vollftändig zu opfern. Die Stellung, melde Joſeph 
bald im Gefängniß erhielt, ſcheint fogar zu ver- 
rathen, daß Botiphar ihn wenigftens halbwegs nur 
zum Schein beftrafte. 

3. Joſephs Wohlergehen im Gefängniß 
jelbft_ (8. 21—23). Gnade in den Augen von 
dem Oberften des Gefängnißthurms. Diefer 
Aufjeher des Staatsgefängnifjes war der Unter- 
beamte des Botiphar. „So ſchwindet die von Tuch 
und Knobel gerügte Verwirrung, daß Sofeph zwei 
Herren gehabt haben foll und daß zwei Oberfte der 
Leibwache erwähnt werden.” Delitzſch. Der Ge- 
fängnißaufjeher erfennt ebenfalls das Geſchick des 
Sofeph und macht ihn zu einer Art von Unter- 
beamten, obwohl er damit nicht aufhört, Gefange- 
ner zu fein. 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Gerlach: Der wichtige Fortſchritt in der Ent- 
faltung der Heilspläne Gottes ſollte jetzt geſchehen: 
das Haus Jakobs follte, wie nor vielen Jahren dem 
Abraham verkündigt worden war (Kap, 15, 13), in 
ein fremdes Land, hinweg vom Lande der Verheigung, 
siehe . Ringer hätte Jakobs zahlreiche Familie unter 
den ee a nicht bleiben können, ohne entweder 
fich zu zerftvenen und Einigfeit und Selbftftändigfeit 

erlieren, oder in Zwiſt mit den Landesbewohnern 
Auen. Weiterhin heit es: „Sie mußten ein 
olk werben in dem gebildetften Lande der damaligen 
Welt und do 8 ſchärfſte geſchieden von den Ein⸗ 
wohnern.“ 
3. Schovah war mit Joſeph. Der Bundes- 
ebt mit feinen Rathſchlüſſen und mit jeiner 
sfache durch alle Welt, durch alle Noth Der Sei- 
und burch alles Unrechtleiden umd alle Schmach 
der Seinen —— hindurch. Joſeph iſt ſo zu ſagen 
jeht dev Träger ber ganzen Fortentwicklung der alt- 
teftamentlichen Theokratie, und am dem Faden feines 
ichwerbedrohten Lebens, tiber deſſen Haupt ſtets Das 
Schwert des heidniſchen Scharfrichters ſchwebt, bei 
dem er in Dienft fteht, hängt, jo weit Menſchenaugen 
reichen, das Schickſal Iſraels und das Schidjal der 
Melt. Gottes Allmacht darf und kaun jeine Sadıe 
dam Solche Fäden bangen; an Joſeph im Gefängniß, 
ſes im Kaſtchen zwiſchen dem Nilſchilf, David in 
Höhle Adullam. Die Vorſehung iſt ihrer Sache 










wiß. Auges Laie” 

Joſeph ver unſchuldig Leidende und im feinem 
eben & Bertrauende: a. Ein Sklave und Doc) 
ein Freier; b. ein Unglucklicher und doc) ein Glücks⸗ 
find in all jeinem Chun; e. ein Aufgegebener und 
doch feftftehend in ben ſchwerſten Verſuchungen; d. ein 
in die Fremde Verlorner und doch in der eigentlich" 
fien Heimat des Herzens, in dev Gegenwart Gottes; 
e. ein Gegenftand des Zornes für den Oberften 
der Schlächter und doch am Leben erhalten; Kein 
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Staatsgefangener und doch wieder ein Aufſeher; 
g. überall vergewaltigt und doch immer wieder Ver⸗ 
walter. Im dieſer Geſtalt feines Lebens iſt Joſeph 
mit Paulus verwandt (f. 2 Kor. 6), mit dem er auch 
das gemein hat, daß er, verfolgt von feinen Brüdern, 
gebrängt wurde, Das Licht des Reiches Gottes in die 
Heidenmwelt zu tragen ; eine Thatſache freilich, welche 
im Leben Sofephs exft in typischer Geftalt exicheint. 

4. Joſeph als Mufterbild der Keufchheit fteht mit 
feinem Kapitel im glänzendften Lichte neben dem 
Verhalten und der Geſchichte des Juda im vorigen 
Kapitel, Wir fehen daraus, daß Die göttliche Ermäh- 
Yung des mefftanifchen Stammes nicht abhängig ge- 
wefen ift von den Tugenden der Stammoäter Iſraels. 
Wir wirden aber irren, wenn wir daraus auf ab- 
ftrafte grundloſe Willkür des göttlichen Waltens 
Ichließen wollten. In die ſtarke Naturfülle des groß- 
artig edlen Juda liegt doch auch fr die Zukunft 
mehr eingewwidelt, als in die frühreife Geiftigfeit und 
Selbftftändigfeit des Joſeph. Es ift aber ein Siegel 
der Wahrheit der Heiligen Schrift, daß fie ſich zu 
folchen Baradorien befannt hat, welche feine Mythik 
hätte erfinden können, und ein Siegel ihrer Erha— 
benheit, daß fie die Patriarchen jo neben einander 
fielen konnte in einem ahnenftolzen Volke, defjen 
Hauptſtamm Juda war und in welchem Juda und 
Ephraim von Eiferfucht gegen einander erfüllt waren. 

5. Joſephs Sieg in jeiner VBerfuhung zeigt, wie 
der Menſch, namentlich der Jüngling, die Verſuchung 
überwinden joll. Die erfte Bedingung ift: Wandel 
in der Allgegenwart Gottes; Die zweite: Streit mit 
den Waffen des Wortes im Lichte des Nechts und 
der Pflicht (Die Offenfive, welche der Geift der Be- 
kehrung ergreift nach dem Maß jeiner Kraft); die 
dritte: Meiden ber Gelegenheit; Die vierte: Entſchie⸗ 
denheit um jeden Preis und, wenn's ſein muß, die 
Flucht mit Verluſt des Kleides, des guten Namens, 
der Freiheit, des Lebens ſelbſt. 

6. Der 
Gericht in Joſephs Verhalten und Rede. 

7. Die Anklage des Weibes ein Muſterbild der 
Kabale, worin ſich die Kabale in Iptegeln 
kann bis in Die modernfte hinein. Das erſte Bild 
einer großartigen Verleumdung in der Heiligen 
Schrift, ausgegangen von einem ehebrecheriſchen 
Weibez eine Umkehrung der Tugend Joſephs in’s 

erade Gegentheil mit den frechſten und fiftigften 

ügen vnchllhtiger Lüge. So wurde auch Chriſtus 
verleumbet in einer Weise, die man als die Bollen- 
dung aller Berleumbung, als das Meifterftiid des 
Erzoerleumbers felbft bezeichnen kann. 

8. Potiphars Zorn und Milde ein Zeichen, daß 
er den wahren Hergang der Sache ahnt, aber aud) 
ein Beiſpiel, wie ber Hochmuth Der Großen leicht 
geneigt ift, der Ehre ihres Hauſes das Recht und 
Glück ihrer Untergebenen zu opfern. 


Homiletifche Andentungen. 


©. die Grundgedanfen. — Joſephs Schickſal nad) 
Gottes Walten: 1) Sein Unglüd in feinem Glüd, 
Wie früher die Benorzugung des Vaters, der bunte 
Rod, die glänzenden Träume ihm Unglüd bereitet 
hatten, fo jett feine — Stellung im Haufe 
des Potiphar und feine jhöne Geftalt. 2) Sein Glüd 
in feinem Unglüd. Er mußte nad) Negypten, in den 
Sklavenftand, in's Gefängniß, um ein prophetiſcher 
Mann zu werden, Träume deuten zu können, Güter 


luch des Ehebruchs und ſein thatſ MM. 


verwalten zu innen und Herr zu werben von Aegyp⸗ 
tenland, Viele vom Hungertod zu evretten und die 
Buße feiner Brüder oder des Hauſes Jakobs herbei- 
zuführen. — Taube: Die Verheißung der Leiden 
und der Segen der —— 1) Der Nutzen 
derfelben unter dem Spruch: Die Gottfeligkeit ift zu 
allen Dingen nütze 2c.; 2) die Leiden derſelben unter 
dem Spruch: Alle, die gottjelig leben wollen, müfjen 
Berfolgung leiden; 3) der Segen in der Uebung 
derſelben nach dem Spruch: Uebe dich ſelbſt in der 
Gottſeligkeit ꝛe. 
Erfter Abſchnitt, 16. Starke: Es iſt 
fein beſſerer Reiſegefährte, als Gott. Wohl denen, 
die bei ihrer Reiſe nicht vergeſſen, ſolchen mit ſich zu 
nehmen. — Bibl. Tub.: Der Segen und die 
Gnade Gottes begleitet allenthalben die Frommen, 
auch in ihren größten Trübjalen. Weld ein Troft 
ift dag! — Cramer: Wo Gott in Gnaden gegen- 
wärtig ift, da läßt er fich theils durch jein Wort, 
theils durch andere Zeichen jeiner Gegenwart bald 
merken. — Oſiander: Fromme Knechte joll man 
ihrer Dienfte genießen laflen, fie als Kinder lieben 
und zu höhern Aemtern befördern. — Lange: Eine 
ſchöne Leibesgeftalt und ein nad) dem Grunde, nicht 
allein der Natur, fondern auch der Gnade wohl ein- 
gerichtetes Gemüth, wie wohl fteht das beijammen! 
— Schröder: In Aegypten wurde der Familie 
Jakobs reichlicher Unterhalt bei der damaligen Theu- 
ua; dort konnte fie zu einem zufammenhängenden 
ind großen Volke anwachſen, dort fand fie die befte 
Schule menſchlicher Bildung, und was die Haupt- 
fache ift, dort war der Sit; der ftärfften weltlichen 
Macht und aljo die befte Gelegenheit zur Herbeifüh- 
rung der ſchweren Leiden, welche in Iſrael die Sehn— 
fucht nad) der Erlöſung und die Bereitwilligfeit zur 
—— an ſeinen Gott erwecken ſollten 2c. (Heng- 
ftenberg). — Das Sein Jehovahs mit Joſeph aber 





wie bet den drei Patriarchen, jondern eine Gegenwart 
des Segens und Gelingens in allen Dingen (Baum- 
garten). — Joſeph glüdjelig, obſchon Knecht. — 
Unter den Gegenftanden des Aderbaus und der Land⸗ 
öfonomie, welche in den ägyptiſchen Gräbern abge- 
bildet find, erblicken wir ot einen Haushofmeifter, 
welcher Rechnung und Bücher über Die Ernte führt. 
In einem Grabe zu Kum el Ahmar fieht man die 
eh des Haushofmeifters mit allem Zube- 
dr ic. 
Zweiter Abſchnitt, 3. 7—20. Starke: 
Luther: Bisher hatte der Satan den Joſeph zur 
Linken, das ift durch mancherlei und ſchwere Wider- 
wärtigleiten verſucht; nun verjucht er ihm auch zur 
Rechten durch Wolluft. Dieſe Verſuchung ift ſchwerer 
und gefährlicher als alle übrigen, beſonders bei einem 
Jüngling. Denn es lebte Joſeph unter den Heiden, 
‚wo. dergleichen Sünden im Schwange waren, bei 
welchen mithin die Natur, die ohnedem zur Wolluft 
eneigt ift, defto cher konnte gereizt werden. Denn 
| Je gelunber wir find, in mehr tobet dieſe Krankheit 
(Sir. 14, 19). — Hall: Verſuchungen find deſto 
gefährlicher und schwerer zu überſtehen, je ſcheinbarer 
und annehmlicher fie find, — Nichts ift verführe- 
riſcher als Die Augen. — Aergert Dich dein Auge ac. 
8 V. 9. Musculus: Ueberhaupt, wer da 
fünbiget, jünbigt wider ——— zu der Zeit, wenn 
er gegen einen Menſchen Unrecht thut. Der aber 
ündigt eigentlich wider Gott, der fi) an den Ver— 
lafjenen, Elenden, Kleinen und an denen, die ihres 
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Berftandes nicht mächtig find, vergreift. Denn Gott 
will ſolche jelber ſchützen, wie fie denn auch ohne große 
Bosheit nicht können beleidigt werden. Hernach jlin- 
digt auch der wider Gott, Der an feinem Nächiten 
treulos handelt 22. — Auguftin: Imitentur 
adolescentes Joseph sanetum, pulchrum, cor- 
pore, pulchriorem mente. — Yange: Da die 
natürliche Schambaftigfeit dem weiblichen Gefchlecht 
ordentlicher Weife in einem größern Grade ange- 
boren wird, Diejes auch darin, daß es bei der Ein- 
willigung und Bergehung mehrer Gefahr und 
Schande vor den Menſchen unterworfen ift, feinen 
guten Grund hat, fo ift es fo viel ſchändlicher, wenn 
eine Weibsperjon dahin verfällt, daß fie den Perſo— 
nen männlichen Gefchlehts nicht allein allerhand ver⸗ 
borgene Fallftride legt, jondern ihnen auch jogar 
unverfhämt zufetget. — Derſ.; Die Furcht Gottes 
ift das rechte Gnadenmittel, dadurd) Sünde und 
Schande vermieden wird. — Hall: Ein frommes 
Herz erwählt lieber im Staube liegen zu bleiben, als 
mit Sünden hoch zu fteigen. — Zu B. 12. Er ließ 
lieber den Rock als ein gut Gewiſſen. Nun wäre e8 
freilich befjer gewefen, wenn er denſelben mitgenom- 
men hätte (?), denn wie der Erfolg erwieſen, ſo ift 
es ihm jehr nachtheilig geweſen, allein weil ſie ihn er⸗ 
griffen, und er ſich mit ihr nicht hat aufhalten wollen, 
er ſich hier zum andern Mal unſchuldiger Weiſe 
denſelben ausziehen laſſen. — Lange: Bei der Ber- 
ſuchung zur Hurerei und zum — iſt nichts 
nöthiger als eine eilfertige Flucht. — Zu V. 18. 
Craͤmer: Der Teufel laßt von feiner Art nicht, 
denn wie er ein unveiner Geift ift, ſo ift ex auch ein 
Lügner. — Hall: Die Bosheit weiß klüglich auch 
aus Anderer Tugenden und guten Verdienſten faljche 
Anklagen zu machen (Apoftg. 16, 20). — Gegen bie 
teufliichen Läſterungen der Gottlojen muß man ge— 
duldig fein. Denn Gott kommt endlich und richtet. 
— Han hüte fich vor der That, der Lügen wird wohl 
Rath. — Zu 2. 19.20. Wer leicht glaubt, wird 
auch Teicht beteogen. — Obrigkeitliche Perſonen jollen 
nicht parteiifch, geſchwinde und allzuhitzig jein. 
Schröder: Joſeph, aber war ſchön. Su 
wörtlicher Beziehung auf Kap. 29, 17: Joſeph ift 
der Mutter Wiederichein. — Im deren Herzen ber 
Heilige Geift wohnt, die pflegen auch ein frei, auf 
erichtet, Fröhlich Angeficht zu haben (Luth.) — Die 
iebe von Potiphars Weibe war Joſeph weit gefähr- 
licher als feiner Brüder Haß (Ramb.), — Jetzt be⸗ 
drohte ihn eine weit ſchlimmere Knechtſchaft, die der 
—— Krumm.). — Joſeph hat ein keuſches Herz, 
darum hat er auch eine ſchamhafte Zunge und vebet 
nicht wie Botiphars Weib (Bal. Herb.). — Derjelbe 
weiterhin wider unzüchtige Reden als ein Merfmal | 








Kap. 40, 


Und es gefchah nach diefen Dingen, 
von Aegypten und der Bäder gegen 
Pharao ward aufgebracht wider Die beiden 
fen, und wider den Oberften der Bäder, 


ven 


des Oberften ver Leibwache, in dad Haus des Gefängnißthurms, an den 


— 


unzüchtiger Geſinnung. — Die Verſuchung culmi⸗ 
nirt ſowohl durch das Günſtige der Gelegenheit als 


dadurch, daß ſie handgreiflich wird. — Auf den 


Denkmalen finden ſich äghptiſche Damen, die jo viel 
im Wein En haben, daß fie vor Trunkenheit nicht 
ſitzen noch ſtehen können. — Bon einer Beihrän- 
tung der Frauen, tie fie im Orient und jelbft in 
Griechenland, zeigt fic hier feine Spur (Mittheilun- 
en darüber aus agyptiichen Denkmälern). — Sofeph 
üßt den Mantel fahren, aber das gute Gewiffen hält 
er feſt. Dem lieben Fojeph wird Gott (Kap. 41, 42) 
ein ſeiden Kleid dafiir ſchenken (Val. Herb.). — Jo— 
jeph muß abermals fein Gewand laſſen und jein Ge— 
wand muß abermals zur Täuſchung Anderer dienen. 
— Die fleiihlihe Liebe Schlägt ebenjo ſchnell in Haß 
um.(2Sam.13, 15). — Calwer Handb,: Sole 
Flucht ift ehrenvoller als die größte Heldenthat. 

Dritter Abſchnitt (DB. 21— 23.) Starke: 
Dfiander: Einem frommen Menjhen kann kaum 
ein größeres Unglüd begegnen, als wenn Jedermann 
dafür halt, daß er um feiner Bosheit willen billige 
Strafe leide, da er doch unſchuldig ift (Nom. 8, 28). 
— Cramer: Gott hat ein Mitleiden mit denen, fo 
unſchuldig leiden (Safob. 1, 3), — Gott führet feine 
Ausamoähiten in die Hölle, aber auch wieder heraus 
(1. Sam, 2, 6). — Was er will erquiden, muß 
Niemand erftiden. — Wem Gott wohl will, dem 
kann fein Unglück ſchaden. 

Schröder: Die an Gott glauben, müſſen um 
der Tugend, Wahrheit und Gottjeligfeit willen Yet- 
den, nit um Sünde oder Schande willen (Luth.). 
— Alfo Erhöhung in der Erniedrigung, im Kerker 
ein Zepter, Knecht und Herr wie Chriftus. — Gott 
hat auch auf das — auf die Bande und auf 
den allerſchändlichſten Tod ſeine Augen gleich als 
auf die Schöne helle Sonne. Man kann an Joſeph 
nichts anderes fehen als den Tod, und daß er jeines 
guten Gerüchts und aller Tugenden nun verluftig 
werden muß. Da kommt num Chriftus und leuchtet 
in die Hölle hinein mit gnädigen Augen. Joſeph 
muß ein Herr werden, wenn er Schon in die Hölle 
füme (Luther). — Joſephs Weg ift nun eine Zeit 
lang das Dunfel dev Verborgenheit, allein gerade 
diefen Weg fiihrt Gott fo oft die Seinen, — „So 
Moſe, jo David, jo Paulus, jo Luther; jo it aud) 
der Sohn Gottes felbft bis in's dreißigfte Jahr zu 
Nazareth. Nichts ift Gott mehr zuwider als die Un— 
gebuld der Kraft der Natur, die ſich in feine heilige 
— gewaltſam eindrängen will (v. — 
— Stolberg rühmt noch mit Recht die „unnach— 
ahmliche Einfalt der Geſchichte Joſephs, in leben— 
digſter Darſtellung erzählt,“ die „das unverkennbare 
Siegel der — an der Stirne trägt. 


Vierter Abſchnitt. 
Joſeph als Ausleger der Träume ſeiner Mitgefangenen. 


1—23, 


da verfehlten fich der Mundſchenk des Königs1 


Herrn, den König von Aegypten. »Und? 


Hofbeamten, wider den Oberſten der Schen— 
*Und er ſetzte ſie in Verhaft in dad Haus 3 


Ort, woſelbſt 


Joſeph gefangen war. Und der Oberſte der Leibwache ſtellte den Joſeph bei ihnen an, 4 
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z daß er ſie bebiente; fo waren fie einige Zeit in Verhaft. *Und fie träumten Beide 
einen Traum, Jeder feinen [befonderen | Traum in Einer Nacht; ein Jeder nach der 
Deutung feined Traumes, der Mundſchenke und der Bäder des Königs von Xegypten, 

6 welche im Gefängnißgebäubde waren. *Und Joſeph kam zu ihnen hinein am Morgen, 

Tund fah fie an, und fiehe, fle waren niedergeſchlagen. *Und er fragte Die Hofleute 
Pharao's, welche mit ihm in Gewahrfam waren im Kaufe feine Herrn, indem er fagte: 

8 Warum ift euer Angeficht heute trüb? *Sie fprachen: Wir haben geträumt einen 
Traum, und es ift fein Ausleger dafür da. Joſeph aber fprach zu ihnen: Sind nicht 

gdie Auslegungen Gottes Sache]? Erzählet’s mir doch. *Da erzählte der Oberfte der 
Schenken feinen Traum dem Joſeph, und er fprach zu ihm: In meinem Traume, ftehe 

10da, ein Weinftof vor meinen Augen. *Und an dem Weinſtock drei Neben, der aber, 
fowie er jproßte, fchoß er auf in die Blüthe, reiften feine Trauben [Kämme] zu reifen 

11 Beeren. *Und der Becher des Pharao. in meiner Sand. Und ich nahm die Beeren, 
und preßte fle aus in den Becher des Pharao, und ich überreichte den Becher in die 

12 Hand des Pharao, *Und Joſeph fprach zu ihm: Das ift feine Deutung. Drei Reben 

13 fle find drei Tage. Binnen drei Tagen wird Pharao dein Haupt erheben, und wird Dich 
wieder einfegen in dein Amt, daß du dem Pharao den Becher reichft in feine Sand nad) 

14 der vorigen Weife, da ou fein Mundſchenk wareft. Aber wenn du dann an mid) venfft 
hei dir [im Stillen], wenn du dich wohl fühlft [deines Glückes freuft), fo thue doch die Liebe 
an mir, daß du meiner ermähnft beim Pharao, und bringeft mich heraus aus dieſem 

15 Haufe: *Denn recht eigentlich geftohlen bin ich aus dem [Heimat] Lande der Hebräer, 
und auch hierfeldft Habe ich nicht das Mindefte gethan, daß fte mich gelegt Haben in’s 

16 Loch [in die Grube]. *Und der Oberfte der Bäder ſah, daß er günftig gedeutet, und 
fprach zu Joſeph: Auch ich nun! In meinem Traume, ftehe drei Körbe voll [Semmel] 

17 Backwerk auf meinem Haupt. *Und im oberften Korbe war allerlei Speifewerf für 
Pharao, Bärerarbeit [Gebadenes], aber die Vögel fraßen e8 aus dem Korbe von meinem 

18 Haupt weg. *Iofeph antwortete und ſprach: Das ift feine Deutung: Die drei Körbe 

19 fie find drei Tage. *Binnem drei Tagen wird Pharao dein Haupt von dir weg erheben, 
und wird dich hängen an ein Holz. Und die Vögel werden freien dein Fleiſch bon Pir. 

20 *Und es geſchah am dritten Tage, da war der Geburtstag [das Jabresfeit] des Pharao. 
Und er gab ein Feftmahl allen feinen Knechten. Und er erhob das Haupt des Oberften 
der Schenken, und das Haupt des Oberften der Bäder in Mitten [in der Berfammlung] 

21 feiner Knechte. *Und feßte den Oberſten der Schenken wieder ein in fein Schenfamt, 

22 daß er überreichte ven Becher in die Hand des Pharao. *Den Oberften der Bäder aber 

23 ließ er hängen. Sp wie es ihnen Joſeph gedeutet hatte. *Aber ver Oberfte der Schen- 
fen gedachte nicht an Joſeph, fondern vergaß ihn. 
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Vorbemerkung. 


Der Inhalt unfres Kapitels kann bezeichnet wer- 
den als bie ftille Vorbereitung der großen Wen- 
dung in dem Schidjale Joſephs. An und file fich 
aber zeigt uns unfre Gejchichte, wie die veligiöfe 
Leidensfähigfeit, die Fähigkeit zur leiden um bes 
Herrn willen, fi) in dem Volke Gottes feimartig 
entfaltet. Joſephs Geiftesleben leuchtet auf wie ein 
Licht in feinem Gefängniß. Wir unterſcheiden fol- 
gende Abſchnitte: 1) Die Einkerferung der beiden 
Hofbeamten und Joſephs Anftelung bei ihnen. 
B.1—4. — 2) Die Niedergefchlagenheit der Bei- 
den und Joſephs Theilnahme. V. 5—8. — 3) Der 
Traum des Mundſchenken und feine Deutung. 
V. 9—15. — 4) Der Traum des Dberbäders und 
feine Deutung. V. 16 — 19. — 5) Die Erfüllung 
ber beiden Träume. V. 20—23, 


Eregetiſche Erläuterungen. 
1.8.1—4. Die Einkerkerung der bei- 
den Hofbeamten und Joſephs Anftellung 





bei ihnen. — Der Mundſchenk und der Bäder. 
Es find nah 3. 2 die Oberften der betreffenden 
königlichen Dienerſchaft. „Die orientaliihen Groß- 
fönige hielten eine Menge Mundſchenken, Bäder 
und Köche, z. B. die dev Berfer (Xenoph: Hellen. 
7, 1,38). Das Amt des Obermundſchenken beim 
Perjerkönig war fehr geehrt (Herod. 3, 34; Cyrop. 
1,3, 8); e8 wurde einmal von Nehemia bekleidet 
(Nebem.1, 11; 2,1.) u. |. w.“ Knobel. — In das 
Haus des Oberften der Leibwache. — D. h. in das 
Hans Potiphars. Das Haus des Oberften der feib- 
wache hing mit dem Staatsgefängniß zufammen, 
und bezeichnet hier eben das Staatsgefängniß. — 
Stelfte den Joſeph bei ihnen an. Hier greift Po— 
tiphar jelbft wieder in Joſephs Schidjal ein, und- 
zwar mildernd, mit dem Ausdrud der Anerfen- 
numg jeiner Vorzüge; er will zugleich dem Joſeph 
durch dieſe auszeichnende Anftelung und feinen 
beiden in Ungnade gefallenen Collegen eine Freund⸗ 
lichkeit erweiſen. 

2. 8.5—8 Die Niedergeſchlagenheit 
der Beiden und Joſephs Theilnahme, — 


\ 


| 


* 
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Ein Jeder nad) der Beat: Beide haben ge- 
träumt; Jeder einen andern Traum, Jeder einen 
Traum, der Bebentung bat, der ſich geftaltet hat 
gemäß dem geahnten Ereigniß, das ihm zu 
Grunde liegt, und jeiner Auslegung. Das Geſpräch 
Sofephs mit den Gefangenen, welde trüb und 
grämlich dreinſehen, bemeift jeinen Scharfblid und 
jeine liebevolle Theilnahme; e8 zeigt aber auch, 
wie das Unglitd die Stände ausgleicht, und die 
Großen der Theilnahme non untergeordneten Leu— 
ten bedürftig macht, — Und es ift fein Ausleger. 
Ein Ausdrück, welcher beweiſt, daß die Traum— 
deuterei in Aegypten ſehr üblich war, und daß es 
namentlich ein Bedürfniß vornehmer Leute war, 
ſich auffallende Träume deuten zu laſſen. — Sind 
nicht die Auslegungen Gottes? Damit erkennt 
er an, daß es bedeutjame Träume gebe, und daß 
Sott dem Menſchen die Gabe, diefe Träume, Die 
ja auch auf ihn zurüdzuführen jeien, verleihen 
könne. Indirekt hat er damit die heidniſche 
Kunſt der Traumdeuterei verworfen, und zu ver— 
ftehen gegeben, daß es ihm vielleicht verliehen fei, 
ihre Träume zu deuten. Doch muß er erft die 
Träume hören, um darüber entſcheiden zu können. 
Es ift ungenau, wenn Knobel im Allgemeinen von 
einer Anſicht „der Alten“ über die Träume redet. 
Ohne Zweifel kennt das Offenbarungsgebiet von 
Gott gefandte Träume; aber dieſe fallen ebenfo 
wenig mit dem Traummefen überhaupt zufammen, 
wie die prophetiihe Traumdentung mit der heid- 
nifhen Iraumdenterfunft, obgleih auch „nad 
ägyptifcher Anficht alle Seherfunft von den Göttern 
fommt (Herod. 2, 83). Knobel. 

3839-15. Der Traum des Mund— 
fhenfen und feine Deutung. — In mei— 
nem Traum, fiehe da. Lebhafte Schilderung des 
lebhaften Traumgeſichts. Das erſte Bild ift der 
Weinſtock und die geſchwinde Entwicklung jeiner 
drei Reben dur alle Stadien hindurch bis zur 
Neife der Trauben. Daß der Weinftod auch in 
Aegypten gebaut wurde, dariiber j. Knobel, S. 307. 
— u dem zweiten Bilde, welches ſich gleich an 
das erſte anfchließt, ſieht der Muudſchenk ſich ſelbſt 
wieder im Dienft. des Pharao, wie er ihm den Saft 
jener Trauben bereitet und frebenzt. „Der Wein- 
bau, auf Ofiris zurüdgeführt, war wie Pi. 78, 47; 
105, 33 (vergl. 4 Mof. 20, 5) zeigen, in Aegypten 
ihon damals wohlbefannt; die Angabe Herodots 
2, 77 ift fonach zu beſchränken 2c. Auch) ift e8 nicht 


wahr, daß in der Zeit vor Pfammetic nur frifcher 


Moft getrunken wırrde, und gegohrner Wein ver- 
boten war. Knobel hat gezeigt, daß Plutarch de 
Iside C. 6 das Gegentheil jagt. Das Volk tranf 
Wein unbeſchränkt, bie Könige, weil fie Priefter 
waren, nur foviel die heiligen Schriften erlaubten, 
feit Pfammetich aber fiel auch bieje Beihränfung. 
Die alten Denkmäler zeigen ung die mannigfaltig- 
ften Weingeräthe, beſchäftigte Kelterer, weinmübe 
Zecher, jelbft beraufchte grauen.“ Del, — „Wenn 
Mubhamed den Wein verbot, jo war das im Eins 
zelnen "bei feinem Bolfe ſchon früh geicheben 
(Schahraftani von Haarbrüder II, ©. 346 f.). Die 
Weintrauben erlaubte er (Koran 16, 11. 69), Man 
umgeht fein Verbot dadurch, daß man Weintrau⸗ 
> hen auspreffen läßt, und den Traubenfaft friſch 
 trintt (Schulz, Leitungen V, ©. 286). Solchen 
NReoebenſaft trank auch der ägyptiſche König zu Jo— 





ſephs Zeit; er maggein Herrſcher der Hykſos (?), 


” 


die zum arabifchen Volksſtamm gehörten.” Knobel. 
Der).: „ver Traumdeuter Artemidor rechnet ben 
Weinftod unter die ſchnell wachjenden Pflanzen, 
und läßt Träume von ihm auf kurze Zeit gehen.” 
Joſephs Deutung. — Drei Neben, drei Tage. 
Da Pharao's Geburtstag nahe war, und etwa als 
Begnadigungstag befannt war, fo war diefe Ahnung 
einigermaßen vermittelt. — Dein Haupt erheben. 
Dich wieder in Glüd und Ehre verjegen, nament- 
lich aus dem Kerfer erheben (2 Kon. 25, 20. — 
Thue doch die Liebe an mir. So gewiß ift Joſeph 
jeiner Deutung, daß er die Gelegenheit benust, ihm 
fein. Recht und feine Freiheit zu empfehlen. — 
Geſtohlen bin ich. Ausdruck der Unfhuld. Man 
bat ihn feinem Vater geranbt; wie aber, das ver- 
hindert ihn fein Gefühl zu ſagen; genug, daß er 
weder als Verbrecher noch als vechtlich verkaufter 
Sklave nad) Aegypten gefommen ift. Ebenjo vor- 
ſichtig Außert er fi) über jeine Gefangenjegung 
ohne das Haus des Potiphar zu compromittiven; 
er babe dies Unglüd nicht wirklich verſchuldet. 

4. V. 16—19. Der Traum des Ober- 
bäders und feine Deutung. Die große 
Aehnlichkeit feines Traumes mit dem vorhin ge— 
deuteten ließ den Oberbäder die omindfe Verichte- 
denheit überſehen; er hoffte alſo aud) auf eine gün— 
ftige Deutung. Der Traumbenter aber bemährte 
jeine Sicherheit eben dadurch, daß er diefen Punkt, 
die Vögel, welche ihm das Badwerf vom Kopfe 
fraßen, als die Hauptſache erfaunte. Auch unter- 
ſchied er fih von heidniſchen Traumdeutern dadurch, 
daß er bie unginftige Deutung rein und rund her— 
ausfagte. Knobel: „In Aegypten trugen bie 
Männer auf dem Kopf, die Weiber auf der Schul- 
ter. Im heutigen Aegypten tragen auch die Weiber 
auf dem Kopf." — „Noch heute fommt es in 
Aegypten vor, daß die Milane und Eleinen Geier 
den Leuten die Kebensmittel rauben, welche fte auf 
dem Kopfe tragen.” „Man heftete den getöbteten 
Berbreher an einen Pfahl, um damit die Strafe 
zu verihärfen (ßMoſ. 21, 22; Joſ. 10, 26; 2 Sam. 
4,12). Diefer Gebrauch herrſchte auch bei andern 
Völkern, namentlic) den Perfern und den Kar⸗ 
thagern.“ 

V.20223. Die Erfüllung d iden 
Träume. „Die Könige der alten Welt pflegten 
ihre Geburtstage zu feiern, Nach Herodot war dies 
der einzige Tag im Jahr, wo die Perjerkönige fi 
falbten und er Untertbanen Geſchenke gaben. 
Ebenſo übten die hebräifhen Könige bei erfreu— 
Yihen Greigniffen Gnade (1 Sam. 11, 23 2c.)" 
Kuobel. — Zofeph wird von dem Mundfchenf wer- 
gefien, ſcheinbar für immer, allein Gott hat nicht 
nur duch das Verhänguiß ber Träume, jondern 
auch durch die Erleuchtung des wahrheitsgetreuen 
Traͤumdeuters feine Erhöhung eingeleitet. 


e * 
Theologiſche Grundgedanken. 


1. Die Art und Weife, wie die göttliche VBorfehung 
ftille, verborgene, ſcheinbar geringfügige Dinge zum 
Anlaß und Ausgangspunkt der größten Wendungen 
macht, tritt auch in unſrer Geſchichte fichtbar hervor. 
Zufällig ſcheint die Thatſache, daß Pharao zwei Hof- 
beamte in's Staatsgefängniß wirfi wegen Vergehen, 
welche vielleicht ganz unerheblich waren; noch zufäl- 
liger, daß Joſeph zu ihrer Bedienung angeftellt wird, 
wieder noch zufälliger, daß fie Beide einen beun⸗ 


* 


404 


ruhigenden Traum haben; und am Ende, wie über- 
aus zufällig, daß Joſeph bei feinem Eintreten den 
Unmuth in ihren Gefichtern bemerkt. Aber alle dieſe 
ſcheinbaren Zufälligfeiten hat Gottes Borjehung zur 
Borbedingung gemacht für — Joſephs Erhöhung 
und Iſraels Nettung. „Der Herr kann taufend Wege 
finden, wo die Vernunft nicht Einen fieht.“ 

2. Auch die Erxeigniffe tief in der heidniſchen Welt, 
auch die Geſchichten der fürftlichen Höfe, Die Ber- 
gehen, Kabalen, Intriguen und Gewaltftreiche dieſes 
Gebiets — ftehen unter der Oberherrlichkeit des gött- 

‚chen Waltens ; eine Provinz, worin die Klugheit 
der Welt ſich am meiften emanzipivt zu haben ſcheint 
von dem Walten der göttlihen Borfehung, ift gerade 
darum ihrer Bemeifterung am meiften verfallen, und 
muß die meiften ironiſchen Bereitelungen ihrer An— 
ſchlage erleben. 

3, Auch die Gefängniffe mit ihren Dunklen Kam— 
mern, Löchern, Leiden, Geheimnifjen ftehen unter 
der Oberleitung Gottes, und fie haben zu allen Zei- 
ten nicht nur Verbrecher umſchloſſen, jondern häufig 
Unſchuldige, vielfach Die Beften und Hetligften jelbit. 
Chriſtus ſpricht: ich bin gefangen geweſen und ihr 
habt mic) befucht, und er jagt das nicht blos in Bes 
zug auf feine treuen Zeugen im Gefängniß; auch in 
den Schuldigen ift ein Funke der Chriſtusverwandt⸗ 
ſchaft, eine Beſtimmung für ihn. 

4. Wie ſo maͤchtig das Unglück den Unterſchied der 


Stände aufheben kann! — Joſeph hat nicht nur das 


Herzenstalent der Theilnahme für die Unglücklichen, 
er hat auch die Gabe des freimüthigen, enlen Selbft- 
bewußtjeing, mit den Großen umzugehen, Liefer 
ja doc) ſchon als Kind in der Begrüßung Ejaw’s ſei— 
ner Mutter voraus. 

5. Auch das Nachtleben mit feinen Schlaflofigfet- 
ten wie mit, feinen Traumſpielen gehört mit in Das 
Gemebe der göttlichen Vorſehung & das Bud) Either, 
das Buch Daniel, Matth. 2. Kap. 27, 19; Apoftg. 
16,9. — Bj. 133, 11). Dieallgemeinfte Bedeutungs- 
lofigfeit der Träume ift die, Daß fie niemals den 
Menfhen beivren dürfen in dem Wege feines Glau— 
bensgehorfams, feiner vernünftigen Einficht, jeiner 
Pflicht. Ihre allgemeinfte Bedeutſamkeit aber ift Die, 
daß ſich Die Gefühle, Erinnerungen und Ahnungen 
des Tageslebens und jo auch alle Empfindungen des 
Körpers in ihnen auf dem Spiegelgrumde des nächt- 
lichen Bewußtſeins in Bilderſprache und Bildfpielen 
refleftiven. Daher kann denn auch der Geift Gottes 
die Träume zu einer Sphäre der Offenbarung maden. 
Er fann Träume verhängen und die Gabe ber 
Traumdeutung verleihen. Nur bilden aud) die be- 
deutfamften Offenbarungsträume in fich felbft nie 
ethische Entſcheidungen, wohl aber Vorzeichen und 
Deahnungen für bieferben. Shre höhere Bedeutſam—⸗ 
feit aber wird beftegelt durch ihre großen welthiftort- 
ihen Folgen fir das Neid) Gottes. 

6. Joſeph unggigeibet jeine Traumdeutung jehr 
beftimmt von heidniſcher Traumdeuterei, und Dieje 
Unterſcheidung ift er eben auch feinem iſraelitiſchen 
Bewußtſein gegenüber den Heiden ſchuldig. Die 
göttliche Sicherheit feiner Deutung ergibt ſich daraus, 
daß er aus der Außerften Achnlichkeit beider Träume 
gleich den Punkt der Unähnlichkeit herausfindet, und 
daß er demOberbäcker das Schrecklichſte zu verfündigen 
wagt, ſowie aus dem Ausgange dieſer Dinge ſelbſt. 
Die ſcheinbare Härte der Erklärung gegen den 
Oberbäcker konnte ſein Wahrheitsſinn nicht umgehen ; 
wie cr fie gemildert haben wird durch den Ausdruck 
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der Theilnahme, das zu berichten lag nicht im Zweck 
dieſer Gefchichte. 

7. Die Freudenfefte der Großen dieſer Erbe, 
Duellen des Lebens, Quellen des Todes, wie unſre 
Geſchichte zeigt. { * 

8. Der Glücliche vergißt fo leicht ſeine Unglüds- 
genoffen, wieder Oberſchenk den Joſeph. Aber Gottes 
Gedächtniß vergißt nichts, und tft auch der höchfte 
Beweger, wodurch die menſchlichen Gedächtniſſe er- 
innert werden. Freilich Gott hat ſeine Zeiten und 
S n. Der Hoffnungsſtrahl, welcher dem Ge— 
fangnen mit der Befreiung des Oberſchenken aufging, 
ift wieder für zwei Jahre verſchwunden. Wenn es 
aber mit aller Hoffnung aus zu fein feheint, tritt Die 
Hülfe Gottes wunderbar hervor. 


Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. Joſephs Läuterungen. — 
Seine Borübungen für feinen großen Retter- und 
Regentenberuf: a. durch Leiden, b. durch Berufs- 
werfe, — Die Spuren Gottes im Gefängniffe: 
1) göttfiches Kicht, 2) heilige Liebe, 3) göttliche Diah- 
nungen, 4) ernfte Einkehr, 5) Hoffnung der Erlö- 
fung. — Gottes Walten in feiner Größe: 1) Ueber 
die Eleinften Dinge; 2) über die ſtolzeſten Fürften- 
höfe; 3) Über die fehlbarften Menfchengerichte; 
4) über die dunfelften Gefängnifje; 5) über Das ganze 
Nachtleben; 6) über die Hoffnung und die Furt 
der Noth. 

Erfter Abſchnitt. V. 1—4 Starke: (Zu 
V. 1.) Worinnen die Verfündigung beftanden, wird 
nicht angezeigt. Die Rabbinen, die alle Dinge wifjen 
wollen, die die Schrift verihweigt, jprechen, ber 
Schenke habe eine Fliege in den Becher des Königs 
fallen laſſen, und unter dem Brod (des Bäckers) ſei 
ein Sandkörnchen geweſen. Vielleicht hat e8 ein Au— 
derer, Rabbi Jonathan, befjer getroffen, der da 
meint, fie beide hätten fich beredet, den König mit 
Gift umzubringen. — Könige und Fürften müſſen 
die Lafter nicht nur an den geringen und niedrigen 
Dienern ihres Hofes beftrafen, ſondern aud) an den 
Vornehmen. — Joſeph ift dreizehn Jahre im Stande 
der Erniedrigung gewejen, und die drei (?) letzteren 
im Gefängniffe. 

Schröder: Mittheilungen über den ägyptiſchen 
Weinbau und die Darftellung deſſelben auf ägypti- 
ſchen Denkmälern (nad) Champollion u. X. S. 576). 
— Ebenſo über Darftellungen des Backweſens, 
welches bei den Aegyptern fehr ausgebildet war, Die 
Aegypter pflegten auf den Tiſchen viele Arten von 
Paſtetenbackwerk anzurichten. — Mundichenf des 
Königs oder Oberbäder zu fein, gehörte übrigens zu 
deu vornehmſten Hofchargen, und war zumeilen mit 
einer Feldherenftelle verbunden. — Im Morgen- 
lande find die Gefängniffe feine öffentlichen zur dieſem 
Zwed aufgeführten Gebäude, jondern ein Theil des 
Hauſes, in welchen der peinliche Richter wohnt. 

Zweiter Abſchnitt. V. 5-8. Starke. 
Cramer: Es gibt unterfchiebliche Träume: gött- 
liche (Kap. 28, 12; 41, 17; Dan. 2, 28); teufliſche 
(5 Mof. 13, 1; Ierem. 23, 16; 27, 9); natürliche, 
(Pred, Salom. 5, 2); man lerne alfo guten Unterſchied 
machen, und alle Träume nicht gleich zu achten (Sir. 
34, 7). -- Ob e8 gleich geſchehen Tann, daß Gottloſe 
und Fromme in einexlei Leiden und Widerwärtigkeit 
fteden, jo können fie fich Doch nicht mit gleichen Ge- 
müthsbewegungen darein ſchicken. 


u 


41, 191. 
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Schröder: Es waren jo zu reden Amtsträume; 
mit der Zahl Drei mochten ſie Beide eingejchlafen 
fein. Denn fie wußten, daß Pharao nad) drei Tagen 
jeinen Jahrestag feiern würde. Was Wunder, daß 
ihre Phantafie davon überging, wovon ihr Herz voll 
war, und wer mag beftimmen, wie viel Antheil ihr 
Gewiſſen andenTraumgeftalten hatte. — Die Bildung 
und der Charakter der Aegypter war durchaus myſtiſch, 
man könnte vielleicht jagen, ſymboliſirend; je uner— 
Härlicher ihnen etwas erſchien, deſto göttlicher 2c. 
Selbſt die Nacht galt ihnen als Urquelle aller Ding 
und als ein Weſen, das fie göttlid verehrten. Di 
ganze alte Gejchichte dieſes wunderſamen Volkes hat 
etwas Nächtliches 2c. Man möchte es Das Wolf der 
Träume, Ahnungen und Räthſel nennen. Auch Jo⸗ 
ſephs Beftimmung für dieſes Land wurde durch 
Träume eingeleitet, durch Träume vollendet (Krums 
mager), — Nicht Jeder vermag die Schrift des 
menjchlichen Angefichtes zu leſen, dieſes Vermögen 
tft nur der Liebe gegeben (Baumg.). — Er predigte 
im Gefängniß wie Chriftus (Richt.). 

Dritter Abihnitt. B.9—15. Starke: (Zu 
B.14.) Es fordert hier Joſeph feineswegs einen Kohn 
für die Auslegung des Traums, wie ihm Solches 
die Juden vorwerfen, und vorgeben, er habe um deß⸗ 
willen noch zwei Jahre länger im ee bleiben 
möüffen, ſondern weil er von Gott Die Verſicherung 
hatte, daß er mit ihm fein, und ihn aus dem Ge⸗ 
fängniß erlöſen würde, fo ſehnte er ſich auch nach ver 
Freiheit. Ueberdem fordert er nichts Unbilliges von 
dem Schenken (1 Kor. 7, 21). — Cramer: Or⸗ 
dentliche Mittel find von Gott, und wer fie ausſchlägt, 






ein Wortſpiel. Das Haupt erheben: a. Wieder zu 
Ehre und Würde bringen. b. Erheben an den Gal- 
gen ober durch opfabbanet und nachfolgende Kreu- 


zigung. 

Fünfter Abſchnitt, V. 20— 23: Starke. 
Bibl. Wirt.: Das iſt eine gemeine Weltweiſe, 
daß, wenn man armen Leuten das Wort reden joll, 
man ſich nicht gerne verbrennt, — Wenn's gottlojen 
Leuten übel gehet, umb fie ber Frommen Hilfe ge⸗ 
nießen, ſo pflegen fie die allerſchönſten Verſprechun— 
gen zu thun; bekommen ſie aber wieder gute Tage, 
jo iſt Alles bergeſſen; traue alſo nicht zu ſehr. — 
Der Ehrenftand ändert die Sitten, und macht ins⸗ 
gemein Viele übermüthig. — Lange: Wie leicht 
wird nicht eine Wohlthat vergeſſen, und wie verfüh⸗ 
reriſch iſt nicht das Hofleben bei guten Tagen. 

Schröder: Es können wohl heutzutage Leute 
durch die Vorzüge ihrer Geburt, wie aud) durch Geld 
und Menfchengunft, ohne eine vorgegangene Trüb- 
falsſchule auf hohe Stufen der Ehren und Neichthü- 
mer geftellt werben, allein ſolche Leute find (als folche) 
nicht groß, obſchon ihre Titel und Die Einkünfte groß 
find. Sie find nicht die Werkzeuge, Durch welche Gott 
große Dinge ausrichten wollte, oder Tönnte, Sojeph, 
der ein Herr über ganz Aegypten werben jollte, mußte 
das Haus Potiphars und das Gefängniß, in welchen 
beiden er eine feine Regierung führte, eine gute 
Schule werden. Die Weisheit, Die er in großen 
Dingen beweifen follte, fing da an, im Kleineren fi) 
zu zeigen ac. Eine ſolche Durchläuterung haben Alle 
nöthig, welche Gott einmal [hauen wollen, auch die⸗ 
jenigen, die in der Welt Aemter mit Nutzen beklei⸗ 
den ſollen, ſonſt kommt vor hitzigen Uebereilungen, 


we 


der verfucht Gott. — Derf.: Von unver Unſchuld 
mögen wir wohl veben, und auch jelbige zu retten 
fuchen; man muß aber deßwegen Doc) andere Leute, 
jo ung beleidigt haben, nicht ſchmähen oder afterre= 
den (Matth. 5, 44). 

Schröder: Das Traumgeficht des Oberſchenken 
lehnt zwar an die Wirklichkeit ſeines Lebens und 
Amtes an, trägt aber andrerſeits auch das phanta- 
ftiiche Gepräge bes „werftedten Poeten in unſerm 
Innern,“ wie ihn Schubert nennt. — Calwer 
Handb.: Mildes Urtheil über die That feiner Brü⸗ 
der, die er hier nicht unnöthiger Weile beſchimpfen 
wollte. 

Vierter Abſchnitt. V. 16—19. Starke. 
Bibl. Wirt.: Wenn Gottes Wort vorzutragen 
oder auszulegen ift, jo joll es in dem Berftande ges 
ſchehen, wie es der Heilige Geift gibt, und das Wort 
jolches mit fich bringt, es mögen die Leute nun da⸗ 
durch betrübt oder erichredit, ober getröftet werben. 
 — Schröder: (Calvin:) So begehren manche 
Gottes Wort, weil fie ſich Ergöglichkeit davon ver⸗ 
ſprechen. — Ealmwer Handb.: Im Hebräiichen 


Fünfter Abfchnitt. 
Joſeph, der Ausleger der Trüume Pharao's. 
Rap. 41, 1—57. 
Und es gefchah nad) Verlauf von zwei Jahren Zeit [eigentlih: der Tage], da warı 
Pharao einmal ein Träumender. *Und fiehe, er fteht am Nil. Und fiehe, aus dem Nil 2 
berauffteigend fleben Kühe, jchön von Anfehen und fett von Fleiſch, und fie weideten Im 


Nilgrafe Schilf; Ufergras]. "And fiehe, fteben andere Kühe, auffteigend Hinter ihnen der 3 
aus dem Nil, häßlich von Ausfehen und mager an Fleiſch, und fle traten hin an die Seite 


* 


wollůſtiger Faulheit, unnöthiger gurcht, eigennützigen 
Abſichten, unverſtändigem Eigenfinn ꝛc. nichts Recht⸗ 
ſchaffnes heraus. Wenn's hoch kommt, treibt man 
Lie Amtsmafchine nach der gewohnten Weiſe. Joſeph 
hingegen wurde im Gefängniß, Moſes in Midian, 
David auf der Flucht, Daniel in Babel vom Wort 
des Herrn durchläutert. So wurden fie tüchtige 
Werkzeuge in der Hand Gottes (Roos). — Und alte 
ift der fromme Joſeph gefveuzigt, geftorben und be⸗ 
graben, und niedergefahren zur Hoͤllen. Nun wird 
der Herr kommen und ihn erretten, zu Ehren ſetzen 
undgroß machen (Luther), — Heim (Bibelftunden) ; 
Es war ber einzige Hoffnungsftrahl, dev dem Joſeph 
im Gefängniß zu jeiner eng leuchtete, Daß er 
fi) der Fürſprache Des Mundſchenken empfehlen 
konnte. Als auch diefer Strahl exloſch, jo ftand nun 
nach maßlicher Betrachtung nichts anders mehr vor 
ihn, als daß lan vollends in dieſem Gefäng- 





nifje werde vo n und darin verfümmern müſſen 
(doc) konnte ihm Die Erfüllung der Träume ber bei- 
den Hofbeamten auch in der Hoffnung auf bie Erfül- 
fung feiner eignen beimatlichen Träume beftärfen). 


* 
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Ajener Kühe am Ufer des Nil. *Und es fraßen die Kühe häßlich von Ausfehen und 
mager an Zleifch die fieben Kühe, welche ſchön waren von Anfehen, die Fetten. Da er- 
5 wachte Pharao. *Dann fchlief er ein und träumte zum zweiten Mal, und fiehe fleben 
6 Aehren emporwachfend auf Einem Halme, voll [fett] und ſchön. *Und fiehe, fteben Achren, 
ſchmächtig und verfengt vom Oftwind, fproßten [in einzelnen Hälmchen]) nad) ihnen auf. 
7 *Und es verfchlangen die fehmächtigen Aehren jene fteben Aehren, die fetten und vollen. 
8 Da erwachte Pharao, und fiehe, ein Traumbild. *Und e8 gefchah am Morgen, da war 
fein Geift beunruhigt, und er fandte aus und ließ berufen alle Schriftgelehrten |Hiero- 
glypbenfundige] Aegyptens und alle Weifen [Magier], und Pharao erzählte ihnen die 
9 Träume: aber da war Keiner, der fie deuten konnte dem Pharao. *Da redete der Oberfte 
10 der Schenken zum Pharao und fprach: Ich gedenke heute an meine Sünden. *Pharao 
ward aufgebracht über feine Knechte, und er ſetzte mich in Verhaft, in dad Haus des 
11 Oberften der Leibwache, mich und den Oberften der Bäder. *Und wir träumten einen 
Traum in einer Nacht, ich und er, ein Jeder gemäß der Bedeutung feines Traumes 
12 träumten wir. *Und dafelbft war bei und ein hHebräifcher Jüngling, ein Knecht des 
Oberften der Leibwache, dem erzählten wir’s. Und der deutete und unfere Träume; einem 
13 Jeden deutete er feinem Traume gemäß. *Und e8 gejchah, eben wie er und gedeutet, alfo 
1418 ergangen. ‚Mich fehte man wieder in mein Amt, und Ienen hängte man. *Da 
fandte Pharao Hin und ließ Iofeph rufen, und fe holten ihn eilend heraus aus dem 
Kerkerloch [Grube]. Und er fehor fi) und wechfelte feine Kleider, und kam hinein zu 
15 Pharao. *Und Pharao fprad zu Iofeph: Ich habe einen Traum geträumt, und es ift 
fein Ausleger [Deuter] dafür. Aber ich habe gehört von dir jagen: Du wirft nur einen 
16 Traum Hören, um ihn gleich zu deuten. *Und Joſeph antwortete dem Pharao, indem er 
fagte: Das fteht nicht bei mir, Gott möge dem Pharao Glückbringendes verfündigen 
17 [antworten]! *Da fagte Pharao zu Iofeph: In meinem Traume, ſiehe da fland ich am 
18 Ufer des Nilſtroms. *Und ſtehe aus dem Nilftrom fliegen empor fleben Kühe fett von 
19 Fleiſch, ſchön von Anfehen, und fie mweideten im Ufergras. *uUnd ſiehe, fieben andere 
Kühe fliegen nach ihnen empor, abgefallen und fehr häßlich von Anfehen, und dürre am 
20 Fleiſch; ich habe ihreögleichen an Häßlichkeit feine gefehen in ganz Aegyptenland. Und 
21 die ſieben dürren und häßlichen Kühe fraßen auf bie ſieben erften Kühe, die fetten. Und fie 
famen in ihren Bauch, aber man merkte es nicht, daß fie in ihren Bauch gekommen 
22 waren, und ihr Anfehen blieb häßlich wie im Anfang. Da ermwachte ich. Wieder ſah 
ich in meinem Iraume. Und ſiehe, fteben Aehren emporwachſend auf einem Halme, voll 
23 und ſchön. Und fiehe fliehen Aehren, dürr, dünn, verfengt vom Oftwind, welche nad 
2a ihnen aufjproßten. *Und es verfchlangen die fleben dünnen Aehren die feben fchönen 
Aehren. — Und ich habe es den Schriftgelehrten gefagt, aber es ift Keiner da, ver es 
25 mir erkläre. *Da ſprach Joſeph zu Pharao: Die Träume Pharaob's find nur Einer. 
26 Was Gott thun will [im Begriff ift zu thun], das zeigt er dem Pharao an. *Die fliehen 
ſchönen Kühe, ſie find fieben Jahre, und die fieben fchönen Aehren, auch fie find die fieben 
27 Jahre, e8 ift eimerlei Traum. *Auch die fieben magern und häßlichen Kühe, welche auf- 
fliegen nach ihnen, fie find Mi Jahre. Und fo auch die fleben leeren Aehren, verfengt 





28 vom Oſtwind: ed werben fieben Jahre Hungersnoth. *Das ift nun das Wort, 
welches ich gefagt Habe zu Pharao; was Gott thun will, bat er fehauen laffen ven 
29 Pharao. *Siehe, ſteben Jahre kommen heran: ein großer Ueberfluß in ganz Aegyptenland. 
30 Aber es treten auf fleben Jahre der Hungersnoth nach ihnen, daß man vergißt all den 
31 Meberfluß im ‚Sande Aegypten; und es verzehret die Hungersnoth das Land. »Daß man 
nichts wiſſen wird von dem Ueberfluß im Lande vor diefer Hungersnoth nachher ; denn 
32 dieſe iſt ſehr ſchwer. Aber zu der Wiederkehr des Traumes für den Pharao zwei Mal 
nad) einander, dies: Feſt beſchloſſen iſt die Sache von Gott, und Gott eilt damit, fie 
33 auszuführen. “Und num erfehe ſich Pharao einen verftändigen und weifen Mann, und 
34 ſetze ihn über dad Land Aegypten. *Und Pharao fchaffe, daß er Auffeher anftelle über 
dad Land, und er mache fünftpflichtig das Land Aegypten [nehme ein den Finften vom 
35 Lande) in den ſieben Jahren des Ueberfluffes. *Und ſte mögen fammeln [aufheben] allen 
Speifevorrath diefer guten Jahre, welche heran Eommen, und mögen Getreide auffchütten 
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als Eigenthum Pharao's, einen Speiſevorrath in den Städten, und ihn verwahren. *Und 36 
diefer Speifeoorrath diene zum Verwahrgut [zur Hinterlage] für das Land für bie eben 
Jahre der Hungersnoth, welche fein werden im Lande Aegypten, daß nicht das Rand in 
Hungerönoth verderbe. *Diefe Rede aber gefiel wohl dem Pharao und allen feinen 37 
Knechten.. *Und Pharao fprach zu feinen Knechten: Können wir einen Mann finden 38 
wie diefen, in welchem der Geift Gottes ift? *Und Pharao fprach zu Infeph: Weil 39 
Gott dir Alles diefes fund gethan, fo ift Keiner ſo verftändig und weife wie du, *Du 40 
follft über mein Haus [gelegt] fein, und nach deinem Munde fol mein ganzes Volk fich 
richten; nur um den Thron will ich Höher fein als du. *Dazu fagte Pharay zu Jofeph: 41 
Siehe, ich Habe dich gefeßt über ganz Aegyptenland. *Nun nahm Pharao den Ring von 42 
feiner Sand und that ihn an Joſephs Hand, und Fieß thn bekleiden mit Kleivern von 
Byffus, und legte ihm eine golone Kette um den Hals. *Und ließ ihn fahren in dem 43 
zweiten an er hatte, und man rief vor ihm her: man verbeuge fih! So jebte 


41, 1-91. 





er ihn über z Aegyptenland. *Und Pharao fprach zu Iofeph: Ih bin Pharao, 44 
aber ohne dich ſoll fein Menfch feine Hand oder feinen Fuß erheben in ganz Aegypten- 
land. *Und Pharao nannte den Namen Joſephs [gab ihm den Titel]: Zaphnath-Phanead 45 
[Retter der Welt; Exhalter des Lebens a]; und er gab ihm die Asnath [der Neith (ägypti— 
ſchen Minerva) geweiht], die Tochter des Potiphera [ähnlich wie Potiphar, der Sonne nahe], 
des Priefters zu On Licht; Sonne; Heliopolis], zum Weihe. Dann z0g Joſeph aus durch 
das Land Aeghpten. *VJoſeph aber war dreißig Jahre alt, als er vor Pharao ſtand, 46 
dem König von Aegypten. Und Iofeph fehied von Pharao, und durchzog dad ganze Land 
Aegypten. *Und das Land trug alſo in den fliehen Jahren des Meberfluffes zu vollen 47 
Händen [Mrmvoll auf Armvol]. *Da fammelte er allen Speifenorrath der. fieben Jahre, 48 
welche gefommen waren im Lande Aegypten. Und er that den Speiſevorrath in die Städte; 
den Speifevorrath ver Feldmark einer Stadt, welche ihr Bezirk war, that er in biefelbe 
hinein, *Alfo fehüttete Joſeph das Getreide auf wie Sand am Meer über die Maßen 49 
viel, bis man aufhörte zu zählen [die Maße]; denn es war ohne Zahl. *Und dem 3o= 50 
feph wurden zwei Söhne geboren, bevor ein Jahr ver Sungerönoth Fam; welche ihm gebar 
Asnath, die Tochter des Potiphera, des Priefterd zu On. * Ind Sofeph nannte den Na 51 
men des Erfigebornen Menafcheh Manaſſe; der Bergeffenz Mader, nämlich Jehovahl. „Denn 
Gott hat mich vergeffen lafjen all mein Ungemach und dad ganze Haus meines Vaters.“ 
And den Namen des zweiten nannte er Ephrajim [Fürit: Früchte. Delitzſch: Doppelfrucht-532 
barkeit]. „Denn Gott hat mich fruchtbar gemacht im Lande meines Elends.“ *Und es 53 
gingen ab ram] die fieben Jahre des Meberfluffes, welcher war im Lande Aeghp— 
ten. *Und es fingen an am] die fieben Iahre der Hungersnoth zu kommen, 54 
fo wie Joſeph gefagt hatte; und die Hungersnoth war [jhon] in allen Landen, aber im 
Lande Aegypten war Brod. *Dann hungerte [auch] das ganze Rand Aegypten, und das 55 
Bolt fehrie zum Pharao um Brod, und Pharao ſprach zu allen Aegypten: Gehet zu 
Joſeph; was der euch faget, das thut. *Nun kam die Hungersnoth über dad ganze Land, 56 
da that Joſeph Alles auf, darin etwas war [alle Kornhäufer] und verfaufte Getreide den 
Aeghptern, und die Hungerönoth ward ſtark im Lande ypten. *Und alle Lande 57 
kamen nach Aegypten, Getreide zu Faufen bei Jofeph, denn die Hungersnoth war ſtark 
in allen Landen. 


Vorbemerkung. 


Inhalt des Abſchnitts: 1) Die Träume Pha- 
rvao’8, B. 1—7. — 2) Die ägyptiſchen Traumdeu— 
ter und Joſeph. V. 8—16. — 3) Die Erzählung 
der Träume und ihre Deutung. 3. 17 —32. — 
4) Zofephs Rath als Anwendung feiner Traum⸗ 
deutung. V. 33—86. — 5) Pharao's Zuſtimmung 
und die Ernennung Joſephs zum Vermalter Des 
ägyptifchen Staatswejens. V. 37—45. — 6) Jo⸗ 
ſephs Verwaltung des Ernteſegens in den fieben 
fruchtbaren Jahren und fein Kinderſegen V. 46 


bis 53. — 7) Die ſieben unfruchtbaren Jahre, die 
a und der Getreidefauf in Aegypten. 
V. 54— 57. 


Eregetif he Erläuterungen. 


1. V. 1-7. Die Träume Pharao's. — 
Nach zwei Jahren Zeit (DON). Dies beutet bin 
auf die fange Wartezeit des Joſeph im Gefängniß. 
— Ami, Der Nil ift bekanntlich Die Bedingung 
für die Fruchtbarkeit Aegypteus. Seine Ueber⸗ 
ſchwemmungen befruchten das Land; bleiben ſie 
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aus, fo können die Saaten nicht gedeihen. — Sie⸗ 
ben Kühe, ſchön von Anſehen. „Einerſeits war 
dag männlide Rind ein Symbol des Nil (Diod. 
Sie. 1, 51) und befonders dem Gott Oſiris heilig, 
der den Aderbau erfunden hatte (Diod. 1, 21); 
der Stier war ein Bild des Ofiris, deffen Namen 
die ägyptifchen Priefler auch dem Nil beilegten 
(Plut. de Isid. 33, 39, 43). Anbrerfeits war das 
(weibliche) Rind in der ägyptifhen Bilderſprache 
Zeichen ber Erde, des Aderbaues und der Ernäh- 
zung (Clemens Alex. Strom. 5, p. 567). Damit 
trifft die Vorftellung von der Iſis zufammen. Iſis 
ward als die Göttin der Alles ernährenden Erde 
(Macrob. Saturn. 1, 20), oder der vom Nil be- 
fruchteten Erde (Plut. de Isid. 38) verehrt; ihr 
war befonders die Kuh heilig, und fie wurde mit 
Kuhhörnern abgebildet (Herod. 2, 41 ete.). Ihr 
Bild war das Rind ꝛc. „Iſis war zugleich Göttin 
des Mondes, weldher das Fahr beftimmite ; ihr Bild 
diente in der Bilderſchrift zur Bezeichnung des Jah— 
res.“ Kuobel. Sieben ſchoͤne Kühe, auffteigend aus 
dem Nil, waren alfo Bilder einer fiebenfahen Er- 
ſcheinung des durch den Nil fruchtbar gemachten 
Erdbodens. — Sieben andere Kühe, mager au 
Fleiſch. Cigentlih dann (8.19), abgefallen; 
dürr am Fleiſch. Sie folgen den fieben fetten Kühen, 
und treten dicht neben fie; eine bildliche Bezeich⸗ 
nung, daß den fruchtbaren Jahren die unfrucht⸗ 
baren Sabre gleich nachfolgen. — Und träumte zum 
zweiten Mal. „Nach der Traumauslegungskunſt der 
Alten bedeuteten fich in kurzer Zeit wiederholende 
Träume daffelbe; die Wiederholung aber bezweckte 
Beachtung und&lauben (Artem. oneiroerit.4,27).” 
Knobel. — Sieben Aehren, emporwachſend auf 
Einem Halme. Na Knobel ſoll das Emporwachſen 
auf Einem Halme die unmittelbare Zuſammenge— 
hörigkeit der je ſieben Jahre bedeuten. Dann aber 
wäre derſelbe Zug auch wohl bei den ſieben dürren 
Kehren angeführt. Das reichliche Spreiten ber 
Stammhalme in verſchiedene Halme und Aehren ift 
aber unmittelbare Erſcheinung der Kruchtbarfeit der 
Saat; wogegen die magere Saat nicht fpreitet, 
fondern nur in vereinzelten ſchmächtigen Hälmchen 
aufſchießt. — Verfengt vom Oſtwind. Bon dem 
aus ber Wüfte kommenden Südoftwinde, Chamfin. 
— Und fiehe, ein Traumbild. So viel ſchien dem 
Pharao jhon klar, daß es fich in beiden Träumen 
um Ein bedeutfames Traumbild handelte, Er hatte 
aber die Bilder fo Tebhaft gefehen, daß es ihm jetzt 
erft zum Bewußtfein fam, die Eriheinungen feien 
ein Traum geweſen. — Knobel: „Schön ift die 
Keihefolge: Nil als Urſach Fruchtbarkeit, 
Kühe als Fruchtbarkeit, und Aehren als Ergebniß 
der Fruchtbarkeit. 


2. V. 8—16. Die ägyptiſchen Traum— 
deuter und Joſeph. — Da war fein Geiſt 
bennenhigt (vergl. Dan. 2, 2). Das Peinliche des 
Traumbildes lag darin, daß er dachte, als Regent 
einen Wink, eine Weifung durch dafjelbe erhalten 
zu haben, wofür ihm die Deutung fehlte; und die 
Bilder waren um fo peinlicher, da ihr Ausgang jo 
ſchreckhaft war. — Und ließ berufen alle Schrift: 
gelehrten. Die OIAUHA von Hr, Griffel find 
die isooyoaunareis, die zur Priefterfafte gehörend, 
mit den heiligen Wiſſenſchaften der Aegypter, Hiero— 
alyphenfehrift, Sterntunde, Traumdeutung, Wahr- 
fagung, Magie und Zauberei fih beſchäftigten, 





und als Inhaber dev geheimen Künfte (. 2 Moj. 
7, 11) und als die Weifen der Nation galten. 
Keil. Näheres über den Auf der Zauberkunft, 
worin fie ftanden, fiehe bei Knobel ©. 311. „Als 
Deuter nächtlicher Geſichte erfcheinen bie ägyptiſchen 
Briefter auch bei Tacit. hist. 4, 83." Näheres bei 
Delitich, S. 544. Ebenſo zu vergleichen Hengiten- 
berg. — Aber da war Keiner, der fie deuten 
fonnte, „Obgleich die Wurzeln des Traumes und 
feiner Deutung in der religiöfen Symbolif Aegyp- 
tens gegeben waren,“ bemerkt Keil; erinnert dann 
aber an Baumgartens Wort: „es ift das Schidjal 
der Weisheit diefer Welt, daß fie da, wo es gilt, 
verftummen muß (Hiob 12, 20). Diefe Unfähig- 
feit mußte fi) aber natürlich in ſolchen Fällen, wo 
es galt, eine fehr ſchreckhafte Deutung herauszu- 
bringen, in hohem Maße fteigern, denn ohne 
Zweifel waren diefe heidniſchen Hof-Propheten in 
der Regel auch Schmeichler, wie die falſchen Pro- 
pheten am Hofe der ſpäteren jüdiſchen Könige. — 
Ich gedenfe hente an meine Sünden, Der Ober- 
ſchent ift aud) in ven Rath berufen, denn berufen 
find ja nebft den Mantikern die ägpptifhen Weijen 
überhaupt. Die Neuferung des Mundſchenken wird 
von Knobel und Keil auf das Vergehen gegen den 
König (Kap. 40, 1) und auf jeinen Undank gegen 
Joſeph (Kap. 40, 43) zugleich bezogen. Jedenfalls 
war aber die unangenehme Erinnerung an jeine 
einftige Beftrafung dem König gegenüber die Haupt- 
ſache. — Und fie hoiten ihn eilend. Knobel: Sie 
Tießen ihn laufen aus dem Loche. Malerifhe Dar- 
ftellung der durch Die aufgehende Hofgunft entſchie— 
denen Wendung feines Schidjals. — Und er ſchor 
fi. Joſeph fett der Aufregung feiner Befreier 
Anftand und Würde gegenüber. „Er wechjelte die 
Kleider, zog alſo Feierkleider ftatt des Alltagsge- 
wandes an, wie man auch) that, wenn man an ei- 
ner heiligen Handlung Theil nehmen wollte (fiehe 
Kap. 35, 2). Bei Trauer ließen die Aegypter Haar 
und Bart wachfen (Herod.2, 36). Sp auch Joſeph 
als trauernder Gefangener. Er beobachtete Die 
ägyptiiche Sitte. Dagegen ſchnitten die Hebräer 
bei Trauer Haare und Bart ab.” Knobel. Die 
Sitten der Hebräer und der Negypter bildeten aljo 
in diefem Punkte einen beftimmten Gegenfaß. Nad) 
Wilkinſon malten die ägyptifhen Künftler Jemand, 
ben fie als einen Mann geringen Standes oder als 
unordentlich darftellen wollten, mit einem Barte, 
— Um ihn gleidy zu deuten. Pharao macht ftarfe 
Confequenzen aus dem Worte des Oberfhenten, 
aber ganz im Sinne des Despoten, welder ver— 
langt, daß feiner Erwartung entſprochen werde. 
Aber auch das Schmeihelwort des Fürften bringt 
den Joſeph nicht aus ber Faſſung. Er gibt Gott 
die Ehre (wie Kap. 40, 8). Aber er hofft auch auf 
Gottes Erleuchtung und ladet den König mit einer 
A Wendung ein, ihm den Traum zu er- 
zählen. 

3. B.17—32. Die Erzählung der Träume 
undihre Deutung. Die Erzählung der Träume 
ift fachlich der erften Darftellung ganz gemäß, und 
es erhöht nur die ſubjektive Wahrheit des Berichts, 
daß der König in Die Schilderung der mageren Kühe 
ſeine Reflexiön hineinmengt. — Was Gott thun 
will, das zeigt er dem Pharao an. Joſeph ſtellt 
die religibſe Beziehung der Träume an bie Spike; 
aber mit treffendem Blick fofort nad) ihrem Zweck. 
Zwar befennt er fi) unbedenklich zu dem Glauben, 
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daß Gott dem Pharao die Träume gefandt habe, 
aber er verbindet damit gleich den praftiihen Ge— 
fihtspunft. Gott will dem Pharao durch Joſephs 
Deutung bekannt machen, was er thun will, damit 
ber König darnach jeine Maßregeln nehmen kann. 
Hervorzuheben ift nod) die Sicherheit, Schlichtheit 
und Klarheit dev Deutung, unendlich weit entfernt 
von allem heidnifhen Drafelton. Knobel will hier 
wiſſen, daß der Elohift und der Jehoviſt eine ver- 
ſchiedene Stellung zu Traumoffenbarungen ein- 
nehmen. 


4, 3. 33—36. Joſephs Rath als Aumwen- 
dung jeiner Traumdeutung. Der freimü— 
thige Rath Joſephs beweift, daß ihn feine Gabe, 
den Traum zu deuten, nicht beraufcht hat, daß ihn 
vielmehr die Teleologie der Träume tief ergriffen 
bat. Es gilt eine große Rettung von einem drohen- 
dennahen und großen Verderben. Zuerft handelt es 
fi) um einen gef&hidten Oberaufjeher und jeine 
Unterbeamten; dann um die Gefeßgebung, daß 
das Land gefünftet werben ſoll während der jrucht- 
baren Sahre, daß es alfo ven Fünften (Theil) ab» 
geben fol von dem Ertrag, wie ſonſt wohl der 
Zehnte üblich fein mochte, und daß fünigliche Ma— 
gazine in den Städten des Landes angelegt, oder 
doch, in joweit fie da find, angefüllt werden jollen 
mit dem Ertrag. Man fann nicht jagen, Joſeph 
habe dem Pharao den Rath gegeben, einen fit bie 
Berwaltung des Erntefegens der fieben guten Jahre 
geeigneten Mann zu ſuchen, um ſich jelbft zu em- 
pfehlen. Vielmehr jheint er jo ergriffen won ber 
Vorausſicht ver großen Noth, daß er an fich jelber 
nicht denkt. Auch ift das Amt, welches fein Rath- 
ſchlag ſtizzirt, viel jpeziellev und geringer als das 
Amt, welches Pharao ihm jpäter verleiht. Zwi- 
ſchen einem Ober-Einnehmer und dem Statthalter 
ift noch ein großer Unterſchied. 

5. 8. 37 — 45. Pharao’s Zuffimmung 
_ und die Ernennung Joſephs zum Ver— 
walter des ägyptifhen Staatswejens. — 
Diefe Rede aber gefiel wohl. Die Richtigkeit der 
Traumbentung, jowie die Gewißheit ihrer bevor- 
ftehenden Erfüllung ift bier ſchon vorausgeſetzt. 
Nach der ägyptiichen Symbolik konnte an der Rich— 
tigfeit derſelben nicht gezweifelt werben; ihre Ge- 
wißheit aber lag in dem Glauben an die göttliche 
Sendung der Träume Pharao's. Der Nahdrud 
liegt alfo auf dem Beifall, den fie dem Rathe Jo⸗ 
fephs ſchenkten. Und dieſer war jo durchaus zweck⸗ 
mäßig, Daß er ſelbſt bei zweifelhafter Erfüllung ber 
Träume eine weife Maßregel der Tandesöfonomie 
bezeichnet hätte. Pharao aber geht weiter: er 
ſchließt aus ber göttlichen Erleuchtung, welche Jo⸗ 
ſeph bethätigt bat, daß er ber geeignete Mann jei. 
— Veber mein Haus fein. Das zweite folgt dar- 
aus: Und nad) deinem Munde. Knobel erklärt: 
auf deinen Mund fol tüffen mein ganzes Volk 
nach 1 Sam. 10,1 und Pſ. 2, 12, mit Bezug auf 





die Sitte, daß man dem Regenten durch einen Kuß 
oder vielmehr noch durch Zumerfen des Handkuſſes 
(Kußhändchen?) huldigte. Keil beſtreitet dieſe Er— 
Hörung aus ſprachlichen Gründen; aber auch 
wenn fie ſprachlich zuläffig wäre, würde fie fachlich 
nit paffen, weil die Huldigung allein dem Yür- 
ften jelbft zufommt, po) paßt hier ganz in ber 


Bedeutung: fih anſchließen, fid) vereinen. So, 





wird Sofeph zum „Großvezir“ Pharao's ernannt. | 


Kmobel will herausbringen, dies fei eine Jehovi— 
ftifche Ergänzung; nad dem Elohiften ſei Joſeph 
als Staatsbeamter über das Land geſetzt, nicht als 
Hofbeamter über das Königliche Haus, Ob Knobel 
dieje Diftinftion auf eine Befanntihaft mit dem 
ägyptiihen Staatsfalender jener Tage gründen 
mag? Bor der Erklärung Pharao’s (B. 41) fällt 
Knobels Zweitheilung der höchſten Würden nächſt 
Pharao zu Boden, — Den Ring von feiner Hand. 
Nach der mündlichen Verleihung der Großvezir- 
Würde übergibt er ihm auch die Attribute derjel- 
ben. Das erfte ift der Siegelring, „das Siegel, 
das der Großvezir oder erfte Reichsbeamte führt, 
um mit ihm die königlichen Befehle auszufertigen 
(Efther 3, 10; 8,2)." Keil. Dieſes königliche Siegel 
führt auch bei den Türken der Großvezir (j. Kno— 
bel ©.314). Das zweite Attribut ift das weiße Byſ⸗ 
fustleid (aus feinem Nefjeltud) oder weißer Baum— 
wolle), wie e8 die Priefterfafte trug, womit aljo 
feiner Amtswürde die erforderliche Unterlage in 
der Standeserhöhung gegeben wirt. Das Dritte 
Ehrenzeichen ift die goldene Kette um den Hals, in 
Aegypten als Auszeichnung üblich, ohne Zweifel 
ein Zeichen königlicher Huld und hoher Würde zu- 
gleih: „die als Auszeihnung übliche, nach Aeltan 
und Diodor Ehrenzeichen des Vorftandes der Rich— 
ter odet das anf den Denfmälern als Belohnung 
vorfommende goldene Halsband.“ Delitzſch. — In 
diefer Wilrde muß aber Joſeph num aud dem 
Bolt vorgeftellt merden, daher läßt ihn der König 
in feinem zweiten Staatswagen, d. h. in dein, wel- 
cher gleich auf den königlichen Wagen folgt, einen 
Umzug durch die Stadt halten, und vor ihm durd) 
Herolde die übliche Ankündigung einer Hoheit aus- 


rufen, Der Ausruf: Tas, „d. h. Wirf did 
nieder— ein durch die maforethifchen Vokale nad) 
Hiphil oder Aphel von TI gebildetes ägyptiſches 


Wort.“ Keil. Gerlach: Aus dem koptiſchen Wort: 
neiget das Haupt! iſt ein hebräiſches gemacht: 
beuget die Kniee. — Ich bin Pharao. Seine 
Tönigliche Majeftät behält er fich wiederholt vor; 
aber eben fo beftimmt macht er ihn zu feinem ober- 
ften Statthalter iiber da8 ganze Land, mit dem 
Bewußtfein, daß er ſich zum Heil feines Volks ei- 
nem Giünftling der Gottheit anvertraue. Daher 
fagt ev: Aber ohne did) ſoll fein Menſch ze. Doc 
muß er in Aegypten fir die Aegypter naturalifirt 
werden; daher gibt ihm Pharao zuwörberft einen 
ägpptifchen Namen (bie Sept.: Povdouparny. 
Ueber die verſchiedenen Dentungen befjelben |. Keil, 
©, 256; Knobel, ©. 314. Buman Lebenſchaf— 
fer. In ſeiner hebräiſchen Form und Umbildung 
hat man das Wort gedeutet: Offenbarer des Ver⸗ 
borgenen; Luther: heimlicher Rath. Der Name 
ift in feiner Pracht dem Geiſte des Orients, insbe⸗ 
ſondere Aegyptens gemäß; doch ſpricht er die von 
Pharao empfundene Anerkennung aus, daß Joſeph 
ein gottgeſandter, heilbringender Mann ſei. In 
ihm erfüllt ſich zum erſten Dial vorläufig das Wort 
der Verheiung: in deinem Samen ſollen die Völ⸗ 
fer der Erde gefegnet werben. Sodann gibt ihm 
der König aud) eine ägyptilche Frau, Asnath (1. die 
Ueberjegung), die Tochter des Potiphera (Sept.: 
ITevregon, ille qui solis est) zu On, weldes ber 
Bolfsname ift fir Heliopolig (Sept.: Hduovrodıs; 
Sonnenftadt). „Diejes norböftlih von Memphis 
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gelegene FIN (von Ezech. 30, 17 ſarkaſtiſch in 
78 umgedeutet), war die Hauptſtätte des Kultus 


des Sonnengottes Ra.“ Delitzſch. „Nach Brugſch 
(Reiſeberichte 2c.) war der Denkmalname Ta-Rä 
oder Pa-Rä, Haus der Sonne, Hier war feit al- 
ter Zeit ein berühmter Sonnentempel mit einer 
gelehrten Priefterfchaft, welche unter dem ägypti- 
ſchen Priefter - Collegium die erfte Stelle einnahm 
(vgl. Herod. 2, 3 und Bähr z. d. St. und Hengften- 
berg, S. 30 ff.).“ Keil. Derjelbe bemerkt, eine jo 
außerordentliche Erhebung eines gefangenen Sfla- 
ven erkläre fich aus der hohen Bedeutung, welche 
dag Alterthum, befonders in Aegypten, auf Traum— 
deutung und Geheimwiſſenſchaft gelegt habe, und 
aus der despotifchen Kegierungsform des Drients, 
und führt als Parallele dazu an eine Erzählung 
Herodots (Kap. 2, 121), wornad Rampſinit den 
Sohn eines Maurers zu feinem Schwiegerjohn er— 
hob, weil „wie die Negypter alle Menichen, fo 
diejer alle Hegypter an Klugheit übertroffen habe.” 
Die Priefterfafte war in Negypten die angefehenfte 
Kafte, die Kafte des Königs felbft. Die Schwierig. 
keit, welche das DBeftehen diejes Tempels zu On 
gegen die Annahme macht, daß die Sfraeliten die 
Hykſos geweſen, welche die ägyptiichen Tempel 
jollen zerftört haben, ſucht Knobel zu bejeitigen 
(S.315). Das alte On lag in Niederägypten, etwa 
zwei Stunden Noronordoft vom heutigen Kairo. 
Die Stelle von Heliopolis wird durch Erdwälle 
bezeichnet, welche jeßt eine Aderfläche einſchließen, 
in deren Mitte ein einfamer Obelisk fteht. Im der 
Nähe das Dorf Matariehb mit dem Sonnenbrun- 
nen, und ein Maulbeerfeigenbaum, unter vem nad 
ne Sage die heilige. Familie ausgeruht haben 
ſoll. 

6. B.46— 53. Joſephs Verwaltung des 
Erntejegens in den fieben fruchtbaren 
Jahren umd jein Kinderfegen. — Joſep 
aber wardreißig. Der ſummariſche Bericht (B. 45), 
dann 309 Joſeph aus, wird bier fpezialifirt. In 
diefe Weiſe bibliicher Darftellung, bei Speztalift- 
rungen eine frühere Ausfage wieder aufzunehmen, 
ſcheint ſich Knobel auch hier nicht finden zu können, 
wenn er erinnert: „Daffelbe war ſchon V. 45 ges 
fagt,” Wie die Träume fic) erfüllen, fo erfüllt Jo— 
jeph feinen Beruf. Sein Verfahren ift klar gezeic)- 
net, Im den Bezirksftätten wurden die Magazine 
angelegt, in welche der fünfte Theil vom Exntefegen 
der Bezirke gebracht wurde. — Manaſſe. In die- 
fem Namen ift die negative Wirkung feiner Er— 
höhung ansgedrüdt: Gott hat ihn befreit von den 
Ihmerzlihen Erinnerungen an feine Leiden und 
von den grollenden Erinnerungen an fein Vater: 
haus. — Der Name Ephraim dagegen drückt die 
pofitive Folge feiner Erhöhung aus. Sein Glück 
nimmt ſich als ein zwiefahes Glück aus auf der 
dunkeln Folie: im Lande meines Elends: es ift 
exſtens Erlöfung, zweitens Verherrlihung. 

7. 8. 54-57. Die fieben unfrudhtbaren 
Sahre, Die Hungersnoth und der Ge- 
treidefauf in Aegypten. Ueber das öftere 
Eintreten der Hungersnoth im Aegypten und den 
angrenzenden nördligen Ländern |. Keil, ©, 258. 
Ausführliches bei Hengftenberg und Auszüge bei 
Schröder, S. 5%. — Und alle Lande, Es find 
die Länder, welche. mit Aegypten zunächft zufam- 





menhangen, namentlich auch Paläftina. Abgejehen 
davon, Daß Aegypten früh eine Kornfammer auch 
für Nachbarländer war, daß alfo diefe mit won ei- 
ner Theurung, welche über Aegypten Fam, betrof- 
fen wurden, fommt bier in Betracht, daß ſowohl 
die Regenwetter diejer Länder wie bie Anjchmwel- 
lungen des Nil durch nördliche Regenwinde bedingt 
waren. 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Joſephs Erhöhung: 1) An und für fich be- 
trachtet. In feiner Beftimmung begründet. Durch 
fein unfchuldiges Leiden und Wohlverhalten permit- 
telt (Phil, 2, 6 ff.). Durch die Gnade Gottes herbei- 
geführt. SHerbeigeführt durch Gottes Weisheit als 
ein Wunder Gottes in feiner Providentia spe- 
eialissima. Mit dem nächften Zwed zur Erhaltung 
Iſraels und überhaupt vielen Volks. Mit dem fer⸗ 
nern Zweck zur Herbeiführung der Erziehung Iſraels 
in Aegypten. Mit dem unvergänglichen Zweck zur 
Verherrlichung Gottes und zur Erbauung des Volks 
Gottes vermittelſt des Grundgedankens: durch Er— 
niedrigung zur Erhöhung. 2) Diefe Erhöhung nach 
ihrer typiichen Bedeutung: Die Signatur der Füh— 
rung Iſraels in Aegypten; der Führung aller Gläu- 
bigen, der Führung Chrifti als der Krone aller gött- 
lien Führungen. 

2. Auch Sojephs Leiden durch die Brüder wurde 
durch Gottes Gnade und jeine Liebe dahin gewendet, 
daß es ein Leiden wurde für die Brüder, den Brü- 
dern zu gut. So wurde Joſephs Leiden ein Wende— 
punkt zwiichen dem Blute Abels, das um Rache 
Ichrie, und dem Tode Chrifti, welcher die Welt ver- 
jöhnte, Doc) iſt dieſer Gegenſatz auch hier Fein Wi- 
derſpruch. Auch das Blut Abels ſchon ſchrie um 
Rache nicht in einem abſolut verdammenden Sinne. 
Auch die Verſöhnung in Chrifto ift verbunden mit 
einem innern geiftigen Gericht. Und jo mußten auch 


h Joſephs Brüder durch eine Hölle der Selbſterkennt⸗ 


niß hindurchgeführt werden zu dem Frieden ihres 
Gewiſſens; wie jeinerjeits auch Joſeph erſt allmäh- 
lic) zur vollen Ueberwindung feiner jelbft kam. 

3. Auch Pharao's Träume wie Nebufadnezars 
Träume werden von der göttlichen Vorſehung mit 
aufgenommen als Faktoren in das Gewebe der Welt- 
geſchichte. Gott lenket Die Herzen der Könige wie Die 
Waſſerbäche (Sprüche 21, 1). Wie die Hohenpriefter 
auch unbewußt und widerwillig, ein bebeutfames 
Wort ſprechen müſſen (Joh. 11, 51), jo müffen die 
Könige durch bedeutſame Thaten der göttlichen Vor— 
jehung dienen. Die Wurzeln derfelben aber gehen 
bis in das Traumleben hinab. Gerlach erinnert an 
das Wort Neftors Über den Traum Agamemnons 
(Ilias 2, 80). Heim (Bibelftunden) verbreitet fich 
über den gleichen Gedanken ausführliger (S. 493). 

4. Das Gedächtnig des Oberſchenken. Vergeßlich- 
feit hinfichtlich der Kleinen, geſchärfte Erinnerung 
um Dienfte der Großen. Das Gedächtniß im Dienfte 
des Reiches Gottes, und zwar: a. alles Vergeſſen, 
b. alle Erimmerungen. Der Wechfel von Schatten 
und Licht, von Nacht und Tag über den Bildern der 
Geſchichte. 

5. Joſeph gegenüber den ägyptiſchen Traumdeu— 
tern, Moſes gegenüber den äghptiſchen Zauberern, 
Chriſtus gegenüber den Phartjäern und Schriftge- 
lehrten, Paulus gegeniiber den Srrlehrern 2c., oder 
der Gegenfaß zwiichen der göttlichen Weisheit und 
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dev Weisheit diefer Welt, wie er fich Durch Die ganze 
Weltgeihichte hindurchzieht. 

‚6. Gott lenkt ein jedes Bolt durch ferne befondere 
Eigenthümlichkeit, Durch die Kormen feiner Fröm- 
migfeit nach dem Maße der Frömmigkeit, welche 
nod darin enthalten ift. So die Aegypter beſonders 
durch Nachtleben und Träume. 

7. Die ägyptiſche Symbolik in den Träumen Des 
Pharao. „Dieſe und ähnliche Gedanken werden auch 
den äguptiichen Schriftgelehrten eingefallen jein, aber 
es gehörte Joſephs göttlich befiegelter Zukunftblick 
dazu, um mit der Deutung des Traums, welche hin⸗ 
terdrein als ſehr naheliegend und einfach erſcheint, für 
den Erfolg von vierzehn Jahren zu haften.“ Delitzſch. 
Das ethiſche Moment, daß zu dem wahren Prophe- 
tenthum göttlicher Muth gehört, darf man nicht über- 
fehen. Es war ein halsbrechendes Wagniß, dem 
ägyptiſchen Despoten eine Hungersnoth von fieben 
unfruhtbaren Jahren zu verfündigen. Es ift nicht 
richtig, wenn Knobel jagt, daß fich bei den Hebräern 
blos die falſchen Propheten auf Träume berufen; und 
noch haltlofer feine Unterſcheidung verſchiedener An⸗ 
ſichten über die Träume bei dem „Elohiſten/ und dem 
„Zehoviften”. Roos bezeichnet die Gabe der Traum— 
deutung, welche Joſeph Hatte, als eine Gabe der 
Weißagung, niedriger als diejenige, welche Iſaak 
und Jatob zeigten, da fie ihre Söhne ſegneten. Denn 
der Tranmdeuter, heißt e8, habe ja an dem Traum 
eine Handhabe gehabt; bei Saat, Jakob und andern 
Propheten Dagegen jei Alles allein auf die göttliche 
Eingebung angefommen. Allein einen geſchichtlichen 
Ausgangspunkt und Anfnüpfungspunkt haben Die 
bezeichneten Propheten, Die unmittelbar Weißagen- 
den, doch auch. Man kann alfo nur jagen, daß dieſe 
Form der Kuudgebung des prophetiſchen Geifteg eine 
andere und verſchiedene jet. Die Gottesgewiß- 
heit ift Das gemeinjame Merkmal. 

8, Der un verſaliſtiſche Zug des Alten Teſtaments 
tritt auch darin hervor, daß unſere Geſchichte unbe- 
fangen berichtet, wie der Fromme Joſeph der ägyp⸗ 
tifchen Prieſterkaſte einverleibt wurde. „Die Religion 
Jehovahs ift eingegangen in ägyptiſche Formen, 
jagt Delitzſch, um fie zu beherrichen, ohne ſich darin 
zu verlieren.“ Streng genommen freilich iſt nur 
ein Religiöſer Jehovahs eingegangen in ägyptiſche 
Sitten. Vergl. das nahfihtige Gutachten, welches 
Elifa dem Syrer Naeman ertheilte (2 Kön.5, 17—1 9), 

9, Delitih: „Wie? fragt, hier Luther im feinen 
Predigten — ift denn Das chriſtlich, Daß er ſich vüh- 
met, ex habe Vater und Mutter vergeffen.” Dies 
thut er aber freilich nicht, denn wenn er jagt, ev habe 
das ganze Haus feines Vaters vergeſſen, jo denft er 
ficher in beſonderem Maße auch an Die Beleidigun⸗ 
gen ſeiner Brüder, und der Name Manaſſe Soll ihn 
eben fortwährend erinnern an dieſes edle Bergefien, 
das er fich vorgeſetzt. Luther beantwortet feine 
Frage jo: Will aljo fagen, id) jehe, daß, Gott 
mir die Zuverficht hat wollen nehmen, die ich zu 
meinem Vater habe, denn Gott ift ein Eiferer, 
will nicht leiden, daß das Herz einen Boden habe, 
darauf es ſich verlaſſe und „ftöne“, denn allein 
auf ihn. „Es fällt auf, jagt Knobel (©. 288), daß 


Joſeph den ihn innig lebenden und von ihm ebenjo | h 


eliebten Vater nicht zeitig von jeinem Dajein und 
* Erhebung in Kenntniß ſetzte, ſondern darüber 
eine Reihe von Jahren verſtreichen tieß, und auch 
dann erft durch das Kommen ber Brüder dazu ver⸗ 


anlaßt wurde. Die rechte Erledigung dieſes ſchon 





von Theodoret erhobenen Bedenkens findet ſich bei 
Baumgarten. „Er verzichtete glaubeusfeſt auf ſelbſt⸗ 
wirkendes Eingreifen in den Rath Gottes, der auf 
ein weiteres und herrlicheres Ziel hinwies. Zunächſt 
hatte der Erfolg ſeine Weißagung zu bewähren, da⸗ 
mit feine Macht fich befeftige.” Dazu fommt die Er- 
wägung, daß Joſeph feinem Vater fich nicht voreilig 
au erfennen geben konnte, ohne zur Aufpedung der 
Schuld zu führen, die auf jeinen Brüdern laftete. 
Eine voreilige Enthüllung dieſes düſtern Geheim— 
niſſes aber koönnte Jakobs Haus vollends erſchüttern 
und zerſthren. Dazu endlich, daß Joſeph namentlid) 
in den erſten Sahren einen ganz außerordentlich an— 
firengenden Beruf hatte, — Schröder: Da Joſeph 
ſein — voranſtellt (in dem Wort über Ma— 
naſſe), ſo kann er ſein Vaterhaus nur in dieſer Be⸗ 
ziehung meinen, ſoweit nämlich daſſelbe eine Elends⸗ 
quelle für ihn war 2c. — Indem er die Gegenwart 
als eine gottgewirkte betrachtet, verſchwindet ihm 
feine ganze Vergangenheit dariiber wie nichts. Es 
ift das Frohgefühl, in Gottes Borjehung auszuruhn. 
Calvin allerdings rechnet's ihm zur Sünde an, Lu⸗ 
ther nennts: eine wunderliche Rede. Später, bes 
merkt Schröder, bet Ephraims Geburt, habe Joſeph 
gleichſam jeinen vorigen Freudenrauſch eingezaunt: 
die Worte: im Lande meines Leidens, offenbarten 
einen wehmlthigen Sehnſuchtszug nad) Kanaan. 

10. Joſephs Che mit der Asnath. Auch eine 
„gemifchte Ehe, wie die Ehe des Moſes.“ Starte: 
„Ohne Zweifel wird fie auch hernach in der Religion 
mehr und mehr. gefolgt fein.” 


Homiletifhe Andentungen. 

S. die Grundgedanken. Pharao's Charakterbild. 
— Ein guter König feines Landes Segen. — Pha- 
rao’8 Träume, ein Zeichen feiner Fürforge für fein 
Land, daher auch der Fürſorge Gottes für ihn. — 
Fruchtbare und ünfruchtbare Jahre, große Mittel in 
der Hand der Vorſehung Gottes. — Joſephs Erlö⸗ 
jung über Erwarten: 1) Ueber Erwarten ſpät und 
2) über Erwarten ſchnell; 3) iiber Erwarten groß; 
A)und ganz anders, als er in feiner Sehnſucht nad) 
der Heimat gedacht. — Joſephs Erlöfung und Er- 
hohung eine vorbildliche göttliche Reichsordnung: 
1) See wahre Erhöhung fett Erlöſung voraus; 
2) jede wahre Erlöfung hat Erhöhung zur Folge. — 
Joſeph und die Übrigen Perſonen unver Seidichte. 
— Zofeph, der hebräiiche Sklave, in königlicher Würde 
por dem Throne Pharav’s: a. in jener ruhigen 
Vorbereitung zur Audienz, b. in feiner Demuth und 
Glaubenstrene, e. in feiner unerſchrocknen Deutung 
der Träume gemäß der Wahrheit; d. in feinem 
weiſen Rathe. — Joſeph wie Mofes ein ägyptiſcher 
Fürft und doch ein Fürſt im Reiche Gottes. — Jo— 
jeph8 Landes⸗Oekonomie. — Seine Oekonomie im 
Großen, ein Vorbild für die Oekonomie im Kleinen. 
— Sofeph und feine Söhne. — Die Segensjahre. — 
Die Hungersnoth. — Gottes nu für die Men- 
ichen durch ihren Verkehr von Land zu Land. — Wie 
ficher fich die Geſchicke Gottes” erflillen (die Brüder 
müffen fommen), — Taube: Durd) Erniedrigung 
zur Erhöhung. — Die Gejchichte von Joſephs Er- 
hung: 1) Wie getroft man fich in bie Tiefe führen 
{afien kann von jeinem Gott; 2) wie fid) auf ber 
Höhe dann der Segen aus der Tiefe vechtbemähren joll. 

Zum erftien Abſchnitt. B.11. Starte: 
(Plin. Hist. V, 9.) Aegypten wird vom Hunger 
geplagt, wenn der Nil nur zwölf Ellen hoc) geftiegen; 
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noch leidet es Noth, wenn er nur dreizehn had) ftei- 

et; wenn er aber vierzehn in die Höhe mächfet, jo 
eilet man ſich 20. — Cramer: Wen Gott dermal- 
einft Miekten erheben will, den läßt er oft eine ge- 
vaume Zeit unter dem Kreuz fteden und warten, — 
Schröder: Nach Verlauf zweier Jahre der 
Tage. Luther: Joſeph habe mit Sorgen alle 
Stunden, Tage und Monate an den Fingern gerech— 
net und herzlich gefeufzet. — Die Eigenjchaft des 
Borgefühls und der Borausficht des Künftigen theilt 
die Seele des Menſchen mit der des Thiers, nur daß 
in jener, bei ihrer Verbindung mit dein Höheren, ben 
Menſchen erft zum Menſchen machenden Theile, 
welchen wir Geift nennen, eine folche Eigenichaft 
meift erft im Traum, beim Thier im Wachen merk- 
lich ift (vd. Schubert). — Die Siebenzahl vertritt das 
religiöfe Moment im der Sache. — Die mageren 
Aehren heißen verbrannt vom Oſtwind, welcher 
rein in Aegypten ebenfo jelten ift, als reine Weft- 
winde. Häufig aber ift der Südoſt (Chamfin. Heng- 
ftenberg). 

Zum zweiten Abſchnitt. B.8—16. Starke: 
Die Weisheit, welche Gott feinem Volke offenbart, 
übertrifft die Weltweisheit, darum muß auch jene 
vor diefer zu Schanden werden (Röm. 8, 28). — 
Cramer: Ein Ehrift foll nicht die Gaben nad) der 
Perſon beurtheilen, fondern die Berfon nad) den Ga— 
ben, und ſoll ſich nicht Shämen, auch von dem Ge— 
ringften etwas Gutes zu lernen. Denn die Biene ift 
ein kleines Bögelein, und gi doch die allerfüßefte 
Frucht (Sirad) 11, 1). — Ein Ehrift joll gegen Je— 
dermann, infonderheit aber gegen hohe Perſonen, ſich 
guter Sitten und aller Wohlanftändigkeit befleißigen. 
— Dienen und leiden find die beften Vomünder Des 
aufwachlenden Kegierftandes (Pf. 113, 7. 8). — 
Hall: Wie wohl wird den Kindern Gottes ihre Ge- 
duld bezahlt, und mie glüdjelig find ihre Ausgänge, 
— Es iſt eine gar löbliche Tugend an großen Her- 
ven, wen fie ſich nicht zu hoch achten, mit geringen 
Leuten zu reden, und folche vor fich kommen zu laſ— 
fen, — Ein wahrer Chrift macht fi mit den ihm 
anvertrauten Gaben nicht groß, jondern ſchreibt mit 
Berleugnung jeiner jeldft Alles Gott zu. — Schrö— 
der: Zu B. 14. Die Freiheit, die ein Kind Gottes 
bat, den Wohlftand (die Wohlanftändigfeit) in Acht 
zu nehmen (Roos). 

Zum dritten Abihnitt.B.17—32. Starke. 
Bibl. Wirt.; Auch den heidniſchen und ungläu— 
bigen Menſchen offenbart Gott zuweilen große und 
verborgene Dinge, damit ihnen fund und offenbar 
werbe, wie feine göttliche Beriorgung und Vorjehung 
ſich allenthalben in und außer dev hriftlichen Kicche 
jpüven lafje. — Cramer: Wenn Gott einerlei an 
uns oft wiederholen läßt, das follen wir nicht für 
einen Ueberfluß achten, ſondern verfichert fein, es 


Sechster 





werde gewißlich geſchehen und eintreffen. — Schrö- 
der: Im Kerker wie am Thron dieſelbe Demuth, 
aber. aud) derfelbe freudige Gottesmuth. — Joſeph 
zeichnet jein Gottesbewußtjein vor dent heidniſchen 
Pharao's dadurch beftimmter aus, daß er Haelo- 
him fagt, das Elohim durch den Artikel confret 
macht. 


Zumvierten Abſchnitt. V.33—36. Starke: 
Gemeiniglich mißbraucht der Menſch den Ueberfluß 
zur Verſchwendung. — Ohne Zweifel wird der Un— 
terthan dem Exempel Joſephs gefolgt ſein, und ſich 
auch auf's Künftige verſorgt haben. — Vorſichtig im 
Liblichen, vorſichtig vielmehr im Geiftlichen. — 
Sparen. — Kornhäuſer dem gemeinen Weſen ſehr 
nützlich. — Schröder: Die wahren Propheten 
Gottes weißagen nicht blos Das Zukünftige, fondern 
geben auch Mittel zur Abhilfe kommender Uebel an 
(Calvin). — Ein Hausvater joll auf einen Spar- 
pfennig bedacht jein (Val. Herb.). — Wem zu rathen 
ift, dem ift auch zu helfen (Der].). ’ 

Zum fünften Abſchnitt. V. 37 — 45, 
Starke. Cramer: Ver eine Sade klüglich füh- 
vet, ber findet Glüd (Sprüche 16, 20). — Ehre ift 
ver Tugend Sold, darum (?), ihr jungen Leute, jaget 
der Tugend nad. — [Das ägyptiſche Linnen von 
weißglänzender Farbe und jeiner Bortrefflichkeit 
wegen jo foftbar, daß es am Gewicht dem Golde 
gleich geachtet wurde.) — Schröder: Der Schluß 
des Königs zeigt ebenfo das Anfehn, welches höhere 
Wiſſenſchaft bei den Aegyptern genoß, als er die an 
diefer Nation von den Alten gerühmte Klugheit be- 
ftätigt. — Das hatte Joſeph nicht begehret im Kerker, 
nur daß er möchte befreit werden. Hernach aber hat 
er empfangen, was er zuvor nicht verftanden (Luth.). 

zum jehsten Abſchnitt. V. 46 — 53. 
Starke: Weile Obrigfeiten füllen immer ihre Vor— 
rathshäuſer auf den Fall der Theurung, und ſuchen 
der Armuth zur vathen. — Die ſparende Hand ift 
Beides, voll und wohlthätig, da die verſchwenderiſche 
nicht allein Teer, jondern auch ungerecht iſt. — 
Schröder: Mittheilungen aus Hengftenberg über 
Grabdenkmäler, welche umjere Geſchichte erläutern. 
— Schröder: Jetzt war die Zeit der Erhöhung 
gefommen, wo er das Werkzeug großer Abfichten 
Gottes werden jollte (Krumm.). 

Zum Siebenten Abſchnitt. V. 54 — 57, 
Starke. Cramer: Das ift der hriftfichen Liebe 
gemäß, daß des Einen Ueberfluß des Andern Man- 
gel zu Statten komme, — Wie herrlich Gott dem 
Joſeph jein voriges Unglück belohnt (dev Haß ber 
Brüder, die Gnade des Könige. Schmähung und 
Verſpottung; Berehrung; Sefangentchaft in frem⸗ 
dem Lande; Erhöhung; Sklavenarbeit: das Königs- 
Br Des bunten Rocks beraubt: das meiße Kleid, 
Eijerne Bande; goldene Kette 2c.). 


Abſchnitt. 


Die Züchtigung. Die Theurung und die erſte Neife der Söhne Jakobs nach Aegypten. 


Der Kampf Iofephs mit ſich ſelbſt. Die Rene der Brüder, 


Joſeph und Simeon, 


Kap. 42, 1-88, 


1 Jakob aber jah, daß Getreivenorrath in Aegypten war. 
nen Söhnen: Warum fehet ihr euch [fragend und rathlos— einander an? 


Und Jakob ſprach zu ſei— 
*Und er fagte 


dann: Siehe, ich habe gehört, daß in Aegypten [Kauf-] Getreide if. Ziehet hinab da— 
hin, und fauft und Getreide von dort, daß wir am Leben bleiben und nicht flerben. 


® 
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Da zogen hinab die Brüder Joſephs, ihrer Zehn, Getreide zu kaufen in Aegypten. 3 


ia? 


*Aber Benjamin, den Bruder Joſephs, ſchickte Jakob nicht fort mit feinen Brüdern, denn 4 
er ſprach: Es möchte ihm ein Unfall begegnen. *Alſo zogen die Söhne Iſraels bin, 5 
Getreide zu faufen mitten unter den Hinziehenden, denn die Hungersnoth war eingetreten 
im Lande Kanaan. *Und Joſeph — der eben war Machthaber über dad Land, er war 6 
es, welcher das Getreide verkaufte Allem Volke des Landes. Alfo famen die Brüder 
Joſephs, und verbeugten fich vor ihm mit ihrem Angeficht- zur Erbe. *Und Joſeph ſah7 
feine Brüder und erfannte fie; aber er ftellte fich fremd gegen fie und redete mit ihnen 
hart. Und er fprach zu ihmen: Woher fommt ihr? Sie fprachen: aus dem Lande Ka— 
naan, Getreide zu Faufen zur Speife. *Und Iofeph erkannte feine Brüder, fe aber 8 
erfannten ihn nicht. *Und Joſeph gedachte an die Träume, die er vom ihnen„geträumt 9 
hatte. Und er fagte zu ihnen: Kundfchafter [Umherſpäher] feid ihr; um zu erfpähen die 
Blöße ſſchwache Stelle] des Landes, dazu feid ihr gekommen. *&ie aber fagten zu ihm: 10 
Kein, mein Herr, fondern deine Knechte find gekommen, Getreide zu faufen zur Speife. 
*Wir alle, Söhne Eines Mannes find wir, revlich find wir; niemals waren deine Knechte 11 
Kundſchafter. aber er ſprach zu ihnen: Nicht alſo, ſondern die Blöße des Landes zu 12 
erſpähen, ſeid ihr gekommen. »Da ſagten ſie: Deine Knechte ſind zwölf Brüder; wir 13 
find die Söhne Eines Mannes im Lande Kanaan; und ſtehe, der Jüngſte iſt heute noch 
bei unferm Vater; aber der Eine ift nicht mehr vorhanden. *Aber Joſeph ſprach zu 14 
ihnen: So iſt's, wie ich euch gefagt habe; indem ich ſprach: Kunpfchafter ſeid ihr. 
*Daran follt ihr geprüft werben; bei dem Leben Pharao's, ihr follt nicht fortgehen von 15 
hier, außer wenn euer jüngfter Bruder hieher kommt. *Sendet Einen von Cuch hin, 16 
daß er euren Bruder hole; ihr aber gebt euch gefangen, damit eure Worte geprüft 
werden, ob Wahrheit bei euch ift; wo aber nicht, beim Leben des Pharao, dann ſeid ihr 
Kundfhafter. "Und er feste fie zufammen in Verhaft drei Tage lang. *Am britten 17 
Tage aber fprach Iofeph zu ihnen: Thut dies, fo werdet ihr Ieben. Denn ich fürchte 
Gott [bin ein Gott Fürchtender). *Wenn ihr [wirffih] redlich feid, fo bleibe von euch Brü- 19 
dern Einer gefangen im Haufe eures Verhafts; ihr aber ziehet hin, und überbringt das 
Getreive, für die Nothdurft eurer Käufer. *Dann bringt euren jüngften Bruder zu mir, ſo 20 
werden eure Worte fich bewahrbeiten, daß ihr nicht fterbet. Und fie thaten alfo. *Sie aber 21 
fpracben Einer zum Andern: Wahrlich, Verſchuldete find wir an unferm Bruder, deſſen 


Seelennoth wir fahen, al er und anflehte um Erbarmen, aber wir hörten nicht. Darum ift 


nun über und gefommen diefe Noth. *Und Ruben antwortete ihnen und ſprach: Habe ich 22 
ed euch nicht gejagt, da ich ſprach: verfündigt euch nicht-an dem Knaben. Ahr aber 
hörtet nicht darauf, und felbft fein Blut, ftehe, nun wird's gefordert [gerät]. »Sie aber 23 
wußten nicht, daß Joſeph ed verftand [mit hörte], denn der Dolmetfcher war zwifchen 
ihmen fer vedete mit ihnen durch einen Dolmetſcher). *Und er wandte ſich von ihnen fort 24 
und meinte. Dann Eehrte er fich wieder zu ihmen und redetefihnen zu, und nahm dann 
aus ihnen heraus den Simeon und band ihn vor ihren Augen. *Dann gab Joſeph Be- 25 
fehl, daß man ihre Behälter [Säde] füllte mit Getreide; weiter: ihr Geld zurüdzugeben 
einem Jeden in feinen Sack und ihnen Zehrung zu geben auf den Weg. Und man that 
ihnen alfo. *Und fie luden ihre Getreide-Vorräthe auf ihre Efel und zogen von bannen. 26 
*Giner aber machte feinen Sad auf, um feinem Efel Butter zu geben im Nachtlager, und 27 
fah das Geld, und ftehe, e8 lag am ber Deffnung des Sacks. *Und er fagte zu feinen 28 
Brüdern: Mein Geld ift mir wieder geworden, und fiehe, es iſt gar in meinem Sal. 
Da entfiel ihnen ihr Herz, und fie wandten ſich zitternd Einer zum Andern und fagten: 
was hat damit uns Gott gethan? *Und fte Famen heim zu ihrem Vater in dad Land 29 
Kanaan und erzählten ihm Alles, was ihnen begegnet war und ſprachen: * Hart redete 30 
mit und der Mann, der im Lande Herr ift, und er hielt und wie Kundfchafter des Lan— 
des. +Wir aber fagten zu ihm: redlich find wir; niemals find wir Kundfchafter geweſen. 31 
Zwölf Brüder find wir, Söhne bei unferm Bater; der Eine ift nicht mehr vorhanden 32 
und der Jüngfte ift heute noch bei unfrem Vater im Lande Kanaan. "Da ſprach zu 33 
und der Mann, der Herr des Landed: daran will ich erkennen, daß ihr redlich ſeid: Einen 
Bruder laſſet bei mir, aber die Nothdurft für eure Käufer nehmet und ziehet hin. Und 34 
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bringet euren jüngften Bruder mit zu mir, damit ic) erfenne, daß ihr nicht Kundſchafter 
ſeid, daß ihr redlich feid. Euren Bruder gebe ich euch dann wieder, und ihr mögt dann 


35 im Lande verfehren [freien Handel und Wandel haben]. *Und es gefchah, da ſie ihre Säcke 
36 audleerten, da. fahen fie die Bündel Geldes, fie und ihr Vater, chr 
Jakob, ihr Vater, ſprach zu ihnen: Ihr beraubt mich meiner Kinder |madt mic 


und fie erſchraken. *Und 


Joſeph ift nicht mehr da, Simeon ift nicht mehr da, und auch Benjamin wollt ihr fort=- 


37 nehmen? Ueber mich bricht das Alles herein, Ruben aber fprach zu feinem Vater alſo: 


Meine beiden Söhne magft du tödten, wenn ich ihn nicht wieberbringe zu bir. Uebergib 


38 ihn in meine Hand; ich will ihn dir wiederbringen. 


*Er ſprach: nicht hinabziehn foll 


mein Sohn mit euch, denn ſein Bruder iſt todt, und er allein iſt übrig geblieben, und 
begegnete ihm ein Unfall auf dem Wege, den ihr ziehet, ſo brächtet ihr meine grauen 


Haare mit Herzeleid in die Unterwelt. 


Vorbemerkungen. 


1. Für Knobel erſcheint es zunächſt zweifelhaft, 
„welcher Erzähler“ hier berichte, Manche Ausdrücke 
follen für die Grundſchrift ſprechen, mande für 
den Jehoviſten. Z. B. Land Goſen (Kap. 45, 10); 
dein Knecht, für ich (Kap. 42, 10). Seltiame 
Beilpiele! Doc jei die Sprache, heißt es dann, 
auch reich an Eigenheiten. Dieje joll der Jehoviſt 
aus feiner erften Urkunde gefchöpft haben, Eine 
fonderbare Vorſtellung von den ana& Asyoueva 
der Schriftfteller ergibt fi aus einer folhen Com— 
bination. Die &ra& Aeyoueva müfjen immer hin- 
ter der Scene herfommen. Das-ift die todte Vor— 
ftellung von todter Buchmacherei, wie fie jeßt in 
Bezug auf die neuteftamentlihen Synoptiker wie- 
der im Flor fteht. 

2. Die Geſchichte der Berjühnung Joſephs mit 
feinen Brüdern zieht fich Durch bie vier Kapitel vom 
41—45. Kapitel hindurch. Man Fann fie einthei- 
len in die Gefchichte der Züchtigung Der Brüder, 
welche zugleich eine Gefdhichte Des Kamıpfes Joſephs 
mit fich felbft ift, fowie der Neue der Brüder, be— 
zeichnet mit dem Gegenſatz Sofeph und Simeon 
Rap. 42); in die Gejhichte der Prüfung der Brü— 
der, worin ſich ihre Buße und die VBerjöhnfichkeit 
Joſephs äußert, bezeichnet mit dem Gegenſatz Jo— 
jeph und Benjamin (Kap. 43, 1—44, 17); in die 
Geſchichte der Verſöhnung, des Wiedererkennens 
und Wiederfindens unter dem Gegenſatz Juda und 
Joſeph (Kap. 44, 18-45, 16); endlich in die Ge— 
fchichte der frohen Botfchaft an Jakob (DB. T— 28). 

3. Der Inhalt unfres Abſchnitts: 1) Die Reife 
nad Aegypten. B. 1—6. — 2) Der harte Ems 
fang. ®. 717. — 3) Die ſchwere Aufgabe und 
Berfügung Fofephs, Die Reue dev Brüder, Joſephs 
Kampf, Simeon in Berhaft. V. 18— 24. — 4) Die 
freigebige Entlaffung, die Heimkehr, dev Bericht, 
das dunffe Omen. B. 25—85. — Jakobs Klage. 
V. 386 — 38. 


Eregetiihe Erläuterungen. 

1. B. 1-6. Die erfte Reife der Brüder 
Joſephs nah Aegypten. — Jalob aber ſah. 
Es ift bereits nad) Dem Vorigen vorausgeſetzt, daß 
die Hungersnoth aud auf Kangan laftet. Die 
Wahrnehmung Jakobs beruht wohl darauf, daß er 
die Rüſtungen Anderer fah, welche zum Getreide- 


kauf nah Aegypten ziehen wollten. YA wird 
mit Getreide überfeßt, e8 bezeichnet aber genauer 
wohl einen Getreide-Vorrath (frumenti cumulus, 
Gesen. Thesaur.) oder faufbares Getreide, Narkt- 








getreive. — Warum ſehet ihr end; einander an. 
Daß fie fo bedenklich oder rathlos einander anjehen, 
ſcheint mit ihrer Verfhuldung zuſammen zu han— 
gen; die Straße nad) Aegypten und Aegypten ſelbſt 
ift für ſie, durch den Verkauf Joſephs nad) Aegyp— 
ten, nicht geheuer. — Die Brüder Joſephs, ihrer 
Zehn. Sie ziehen ſo zahlreich, weil ſie uin ſo mehr 
Getreide bekamen, je mehr ihrer waren. Denn 
wenn Joſeph, nach dem Grundſatz der Humanität 
auch an Ausländer Getreide verkaufte, und am 
liebſten an Landsleute, jo gebot doch die Sparſam— 
keit, daß der Verkauf an den Einzelnen auf ein ge— 
wiſſes Maß beſchränkt wurde. — Aber Benjamin, 
Die Borliebe fir Joſeph, den Sohn jeines Alters 
(Kap. 37, 3) und den Sohn der Rahel, hatte Jakob 
mit auf Benjamin übertragen, und er hiütete ihn 
doppelt, da er fih ohne Zmeifel viele Vorwürfe 
darüber gemacht hatte, daß er einft den Joſeph den 
weiten gefährlichen Weg hatte ziehen laffen. Zu— 
dem war Benjamin no nicht nollftändig zum 
Manne gereift. Endlih fommt aber auch wohl 
ein tiefliegendes, wenn auch nicht Klar bewußt 
Mißtrauen gegen die Söhne bei der Erinneru 
an Joſephs Verſchwinden in Betracht. Er hatte 
einft ihren Neid gegen Joſeph mohl bemerken 
fönnen, und Benjamin war ja ebenfalls fein Lieb- 
ling, Rahels Sobn und Joſephs Bruder. — 
Mitten unter den Hinziehenden. Das Bild einer‘ 
Karawane, Die Söhne Jakobs ſchienen fi gern 
unter dev Menge der Ziehenden zu verlieren, wie 
mit einem bangen Vorgefühl. Die ägyptiiche 
Stadt, zu welcher fie famen, war nah Knobel 
wahrſcheinlich Memphis; nach Andern wahrſchein— 
licher Zoar oder Tanais (f. 4 Mof. 13, 23). — Und 
Joſeph, der eben. Der Verfafjer betont’es durch 
ein zweimaliges NT, daß fie unvermeidlich vor 
Sofeph erfcheinen mußten. Wie er den Verkauf 
überhaupt beauffichtigte, jo insbefondere den Ver— 
fauf an die Ausländer, und e8 erfcheint als An— 
ordnung, daß dieſe bei ihm felber fi) anmelden 
mußten, Diejfe Anordnung, an ſich ſchon ein Ge— 
bot ber Vorficht, konnte bei dem ahnungsvollen 
Joſeph auch mit der fpeziellen Erwartung der Brü— 
der verbunden fein. Er eben felber war der 


row. Der Umftand, daß das Wort fonft nur 


bei jpäteren Schriftftellern vorkommt, mag zum 
Theil aus der Eigenthümlichkeit des Begriffs 
jelbft zu erklären fein; das Wort bezeichnet nicht 
den König als folhen, fondern den faktiſch fchal- 
tenden Machthaber. ©. Dan. 5, 29; wo Daniel 
als der dritte Schalith des Reichs bezeichnet wird. 


finderlos]: 


bi 
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ION Scheint der ſtehende Titel geweſen zur fein, 
. mit welchen Die Semiten Joſeph als Machthaber 
in Aegypten bezeichneten, woraus bie jpätere Sage 
.  Zaharıs als erften König der Hykſos gebildet hat 
(Joseph. eontr. Apion. 1, 14)." Keil. — Um 
verbeugten fi vor ihm. So erfüllten fih nun 
auch Fojephs Träume, wie fih ſchon früher Pha- 
rao's Träume erfüllt hatten. 
2. V. 7—17. Der harte Empfang. — Und 
erlannte fie. Joſeph konnte, fie gleich erfennen, 
weil fie jchon bei feiner Wegführung nad) Negypten 
erwacdjene Männer waren, die fi nicht fo jehr 
verändert hatten mie er, weil ihr Zufammenfein 
fie in ihren unterſchiedlichen Eigenthiimlichkeiten 
erjcheinen ließ, und weil er mit ihrer Sprache und 
Sprachweiſe vertraut war. Sie dagegen erfannten 
ihn nicht, weil er feit feiner Abwejenheit in Aegyp⸗ 
ten erjt zum Manne gereift war, in fremder Tracht 
vor ihnen — ſich als Aegypter gegen ſie 
ſtellte, der durch einen Dolmetſcher mit ihnen re— 
dete. Dazu fällt ſehr in's Gewicht, daß er die An— 
kunft ſeiner Brüder immer mit Wahrſcheinlichkeit 
erwarten konute, während dieſe nicht ahnen konn— 
ten, daß ſie gerade in dem Schalith ihren Bruder 
wieder finden würden. — Stellte ſich fremd gegen 
ſie. Auch dadurch, daß er ſie hart anfuhr. Man 
dichtet aber dem Joſeph eine übermenſchliche 
Vollendung und Heiligkeit an, wenn man wie Lu— 
ther, Delitzſch, Keil u. A. (ſ. Keil, ©. 259) an- 
nimmt, Sojeph fei mit feiner Empfindung fofort 
im Keinen gewefen, und er habe ſich nur über ihre 
Herzensftellung Einfiht verichaffen, fie zur Em— 
pfindung ihrer Strafwürdigfeit anleiten wollen, 
und fehen wollen, wie fie gegen ihren greifen Va— 
ter und jüngften Bruder gefinnt wären. Kur hat 
daher wohl Recht, wenn er einen Kampf Joſephs 
zwiſchen Zorn und Milde annimmt. Nach ihrem 
fahren gegen ihn kann es ihm ſogar ale ein jehr 
dächtiges Zeichen erjcheinen, daß Benjamin nicht 
hrem Geleit ift. Freilich leitet ein Inſtinkt der 
überwiegenden Liebe jein Verfahren, um fo mehr, 
da er das durch feine Träume geweißagte Geſchick 
ihrer Demüthigung größtentheils erfüllt fieht, und 
demnad) erwarten kann, daß auch der Bater nod) 
ericheinen wird, und. fein Bruder Benjamin, wel- 
cher dann zugleich die Mutter repräjentirt. Seine 
künftige Stellung zu ihnen kann fich aber bei jeiner 
Gemüthsart nur nad) den Umftänden richten. Da— 
her hat feine harte Rede den nächften Zmwed, fie 
über ihre äußeren und inneren Berhältnifje auszu— 
bolen. Nach den Umftänden haben fie dann Strafe 
oder Schonung zu erwarten. Weil er fie aber auf 
dem Wege des Wohlverhaltens findet, jo erleich- 
tern fie ihm feinen Kampf zur Selbftüberwindung, 
während für fie ſein hartes Verfahren zur heilja- 
men Züchtigung wird. — Kundſchafter ſeid ihr, 
Daß die Weile des Kundſchaftens in jener alten 
Zeit des Bölferwanderns und der Eroberungen jehr 
üblich war, erhellt aus mehreren Beifpielen (4. Mof, 
21, 32; Zofua2, 12c.). Spezielleres fiehe Knobel 
©. 321. Aegypten lag zudem gegen Norden hin 
offen, und hatte viel von Ueberfällen dorther zu 
leiden. Hatte num Joſeph ſchon ein Vorgefühl non 
dem günftigen Ausgang der Sache, fo konnte er fie 
fogar mit einer Beimiſchung von Ironie „Kund⸗ 
ſchafter“ nennen, dennihr Kommen hatte allerdings 
ihre Niederlaffung in Aegypten zur Folge. — Die 
Lange, Bibelwerk. A. T. I. 








Blöße des Landes. Seine ſchwachen Seiten, wozu 
nicht blos unbefeftigte Städte, ungeſchützte Gren- 
zen, jondern auch unfichere Berhältniffe tommen 
fonnten. Später wurde Joſeph jelber für fie das 
Eingangsthor von Aegypten. — Nein, mein Herr. 
In ihrer Antwort malt fi) die Aufregung eines 
edlen Unwillens: Söhne Eines Mannes find wir, 
vedlid find wir, niemals 2c. Doch ift ihr gefränf- 
ter Stolz durch Furcht und Ehrfurcht gezügelt. 
Sojeph wieberholt feine Beſchuldigung, der Zweck 
ihrer Ankunft ſei Kundfchafterei, und damit bringt 
er noch mehr heraus; namentlich daß der Water 
noch leht, und Benjamin noch wohlbehalten daheim 
ift. — Der Eine iſt nicht mehr vorhanden. Aus 
diefem Ausdrud will Keil fließen, daß fie über 
ihre That noch feine Reue empfanden. Sollten fie 
aber etwa dem ägyptiſchen Schalith ihre Miſſethat 
beichten? Hätte ihnen jpäter lediglich die Angſt 
eine plögliche Reue abgepreßt, jo wäre das ſchwer— 
lich die rechte geweſen. — So iſt's, wie ich euch 
gejagt Habe. Die gewaltige Bewegung Joſephs 
gibt fi in feinen ſchwankenden, raſch aufeinander 
folgenden und einander corrigivenden Beftimmun- 
gen zu erfennen. Dieſe Schwankungen gravitiren 
von der Härte hin zur Milde, Nach B. 14 fteht es 
feft durch fein fategorifches Uxtheil, daß fie Kund— 
Ichafter find, und alſo wohl fterben müfjen. Nach 
V. 15 ift dieſes Urtheil nur bedingt: Sie follen in 
Berhaft bleiben, bis ihr Bruder kommt, als Be- 
weis file die Wahrheit ihrer Ausfagen. — Beim 
Reben Pharan’d, eigentlih: Leben Pharao's. 
Die Aegypter ſchwuren wie fpäter aud) Die Hebräer 
beim Leben ihrer Könige (j. Knobel 322). Sofeph 
ſchwört Dabei wie ein Negypter. Sein Hauptan- 
liegen aber tritt-[chon bier hervor: er will wiffen, 
mie es mit Benjamin fteht, und wie fie fich gegen 
ihn verhalten. Nah B. 16 beftimmt er num biefe 
Verfügung näher: Einer fol hingehen und ben 
Bruder holen, die Andern follen unterdeß in Ber- 
haft bleiben. Hierauf folgt nach V. 17 wieder eine 
Abänderung, indem er fie (wahrjcheinlich aber in 
Folge ihrer Weigerung, den Benjamin zu holen) 
Alle drei Tage lang gefangen feßt. Grube gegen 
Grube (f. Kap. 37, 24) Die drei Tage waren 
aber für Joſeph eine Bedenkzeit, wie für die Brü— 
der eine Zeit der Heimſuchung. Fett ſchienen fie 
Alle der Sklaverei in Aegypten, wenn nicht dem 
Berbrechertode verfallen, wie nahe lag darin die 
Erinnerung an die Verfaufung Joſephs nad) 
Aegypten. Eine Hoffnung freilich hatte ev ihnen 
gelafjen; durch die Einftelung Benjamins fonnten 
fie ſich retten. 

3. V. 18224. Die ſchwere Aufgabe und 
Verfügung Joſephs und die Reue der 
Brüder; Joſephs Kampf, Simeon in 
Berhaft. — Thut dies, jo werdet ihr Yeben. 
Die Anklage auf Kundihafterei und die Todesan— 
drohung läßt eph jetzt bedingungsweiſe fallen. 
Das Motiv: Denn ich fiichte Gott. Diefe Aeuße— 
zung ift das erſte beftimmtere Friedenszeichen; der 
erfte jhöne Selbftverrath feines Herzens. Es liegt 
das wallende Gefühl hinter dem Worte verborgen: 
ich gehöre euch und eurem Glauben näher an. Für 
fie freilich hat das Wort den Sinn, daß er ein re— 
ligiöfer und ein Mann fei, der nicht auf 
bloßen Verdacht hin verurtheile. Auch jollen fie 
fih auf dieſe Berfiherung mehr fügen als auf die 
frühere: Beim Leben Pharao’s. — Sp bleibe von 
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euch Brüdern Einer. Früher bie e8: Einer foll 
gehen, die andern Alle jollen bleiben; jeßt umge⸗ 
fehrt und wiel milder: Einer joll bleiben, die An- 
dern mögen gehen. Daß ber Eine bleibt, kann ihm 
allein ihre Wiederkehr h Benjamin verbürgen, 
und bat für fie. den Sinn, daß fie nod) nit von 
dem Verdacht entlaftet find. Daß aber die Andern 
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geben, hat ev jetzt als eine Nothwendigkeit empfun- 
den, denn das Haus feines Vaters muß Brod ha» 
ben, — Und fie thaten alfo. Allgemeiner ſumma— 
riicher Ausdruck ihres nahherigen Thuns, vorläu- 
figer Ansdrud ihrer Bereitwilligfeit, nad) Joſephs 
Wort zu thun. — Wahrlid, Verſchuldete find wir. 
Nicht: wir büßen ob unjeres Bruders 
(Dei.). Denn damit würde der Gedanke nerwijcht, 
daß die Berfhuldung an dem Bruder auf ihnen 
Iaftet. Das Bußen Liegt in dem Folgenden: Datz 
um ift num über und gefommen diefe Not). 
Knobel überfetst fogar: verbüßen, und macht 
die triviale Bemerkung: Alles Unglüd ift nad 
bebräifcher Anficht Süindenftrafe, eine Berficherung, 
die fih durch Joſephs Unglüd hinlänglich wider» 
fegt. — WS er und anflehte, So lebhaft und le— 
bendig malt das böfe Gewiffen. Diejes Flehen des 
Zoſeph hat der Berichterftatter früher übergangen. 
So müffen fie vor Joſephs Ohren ihre Schuld an 
ihm befennen, ohne zu ahnen, Daß er ſelber fie hört 
und verfteht. Daß fie aber auch nun vor Dem Dol- 
melſcher alfo laut werben, verräth die Stärfe ihres 
Schuldgefühls. — Und Ruben antwortete, Ein 
Bild der Gedanken, die fi) untereinander verkla- 





gen oder entſchuldigen (Röm. 2, 15). Ruben ift 
auch nicht rein von Mitihuld, aber ihnen gegen- 
über glaubt er den Strafprebiger machen zu kön— 
nen, und was er zu Joſephs Rettung gethan Hat, 
hebt ex mit dem ftärkften Ausbrud hervor. Wir 
können freilich daraus jchließen, daß jeinem Rath— 
ichlag, den Knaben in die Eifterne zu werfen, ver- 
geblihe Mahnungen, ihn überhaupt frei zu laſſen, 
oorangegangen find. — Und jelbit jein Blut, nun 
wird es gefordert, Die Schuld der Verkaufung 
Foſephs wird ung fogar als Blutſchuld angerech— 
net, ba wir mit dem Tode bedroht find, wahr— 
ſcheinlich ift er alfo auch ſelbſt tobt. Das ift die 
püftere Poeſie des geängftigten Gewiſſens. — 
Denn der Dolmeticher war zwiichen ihnen. Kno— 
bel hat hier mit der Schwierigkeit zu ſchaffen, daß 
Joſeph, als „ein Beamter der Hykſos,“ ſich ben 
Schein geben kann, das Hebräiſche nicht zu ver— 
ftehen. — Und er wandte ſich von ihnen fort. 
Foſeph wird von Rührung überwältigt und muß 
fich eine Weile von ihnen abwenden, um zu weinen, 
Später wiederholt fich diefe Bewegung ftärker beim 
Aublick Benjamins (Kap. 43,130); in enticheiben- 
der Weile endlich nach der Rede Juda's (Kap. 44, 
18 ff.). Damit ift das Motiw feiner dreimaligen, 
immer mehr ſich ſteigernden Herzensbewegung 

intirt; es heißt allemal Interceffton eines ſüh— 
enden verjöhnenden Moments, Das erfte Mal 
ift es vor Allem die verfühnende Erfahrung, daß 
Ruben, der Grftgeborne, bat vetten wollen, 
und fic) Bo, Empfindung einer auf ihnen la— 
ftenden Blulſchuld mit unterzieht. Das zweite Dial 
ift eg die Erſcheinung Benjamins, des jüngftgebor- 








nen unſchuldigen Bruders, feines Lieblings, wie 
an ber Spitze der fihuldigen Brüder. Das dritte 
Mal ift es die Selbftaufopferung des Juda für 
den Benjamin, die Brüder und des Vaters Haus, 
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Der Grundton der Rührung Joſephs iſt alfo die _ 
Empfindung der Berföhnung, der von der Bitter- 
feit ver Erinnerung an das erlittene Unrecht unter 
dem Anblick fühnender Momente fih befreienden 
Liebe, zugleich als Gefühl, Daß die Brüder auf dem 
Wege find, Durch den Sieg des frommen Elements 
in ihnen vor Gott entlaftet zu werben von ihrer 
Schuld. Vorgefühl und Gefühl der Berjühnung 
ſchmelzt das im Banne des Rechtsgefühls gehärtete 
Herz, und ift immer ein Gefühl göttlicher und 
menschlicher Verſöhnung zugleich. Nur von biejer 
beftimmten Empfindung aus mag man die aus 
ihr fich ergebenven allgemeineren Empfindungen: 
„I hmerzliche Erinnerung an das Vergangene und 
Dank für Gottes gnadenreihe Führung 2c.” auf- 
zählen. — Dann kehrte er ſich wieder zu ihnen, 
Die erfte Rührung Joſephs mag feine bittere Ber- 
ichloffenheit gelöft haben; fein Rechtsgefühl ift noch 
nicht befriedigt, und noch weniger ſein Vertrauen 
zu den Brüdern, namentlich in Beziehung auf die 
Zukunft Benjamins wieder bergeftellt. Aber be⸗ 
bor er zu feiner ftrengen Maßregel fehreitet, redet 
er ihnen zu, ohne Zweifel in beruhigenber Weile. 
Darauf nimmt er den Simeon aus ihnen heraus, 
und bindet ihn, oder läßt ihn binden, daß er in 
Berhaft bleibe als Bürge für ihre Wiederfehr. Daß 
er den Ruben als den Erftgebornen nicht bindet, 
erffärt ſich aus der Entdedung feiner Schuldlofig- 
feit, welche Joſeph gemacht bat; und fo ift aller- 
dings Simeon der Nächſte, darum aber auch als 
der Nächfterfigeborne, welcher fih dem Rettungs— 
beftreben Rubens nicht angeſchloſſen hat, der Erft- 
geborne der Schuldigen, wenn er au) nicht in jei- 
nem von Sichem her befannten Eifergeift fih in 
der Verfolgung Joſephs befonders hervorgethan 
baben follte, was um fo ficherer anzunehmen ift, 
da auch Juda, der Zweitnächſte nach ihm, nich 
einverftanden war mit der Mehrheit. 4 


4. 8. 3. Die freigebige Entlaf- 
fung, die Heimfehr, der Bericht, das 
dunfle Omen — Daß man ihre- Behälter 


[Säce] füllte. Bei DI denkt man zunächſt 
an Behälter oder Gefäße im weitern Sinne; dem— 
nächft dem Zuſammenhang gemäß an Säcke. — 
Ihr Geld zurückgeben einem Jeden. Joſeph mochte 
ſich von dem Vater das Getreide nicht bezahlen 
lafjen, konnte ihnen aber auch dag Geld nicht offen 
zurückgeben, ohne eine bejondere Beziehung zu 
ihnen zu verrathen, Daber die heimliche Maßregel, 
welche allerdings die Brüder in der Furt und 
Aufregung erhalten mußte, aber auch dazu diente, 
fie in der Erwartung einer außerorbentlihen Lö— 
fung zu erhalten. — Die Zehrung auf den Weg. 
Sie jollte die Schmälerung ihres Vorraths ver— 
hindern und zudem eine vorzeitige Oeffnung Der 
Säcke unnöthig machen. — Einer aber madıte jei- 
nen Sad auf. Cs war im Nachtlager. Daß e8 
feine eigentliche Herberge war, ift ſelbſtverſtänd⸗ 
lich; Delitih nimmt an, e8 habe damals ſchon 
ihuppenartige Gebäude, Karawanſerai's, an ber 
Wüftenftraße gegeben (2 Mo]. 4, 24); was Keil 
bezweifelt. Daß der Eine den Sad öffnete, um die 
Zehrung fir den Ejel zu finden, während die An- 
dern fie in befonderen Behältern hatten, ift eine 
nieht weiter zu erklärende Zufälligleit; ev könnte 
fi) etwa vergriffen haben im Sad, oder das Gelb 
könnte in den unvechten Sad gerathen fein; allein 
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auch Diefer Umftand ift jo gefügt, ihre nun einmal 
gewedten Gewiſſen noch mehr zu fchreden. — Was 
hat damit und Gott gethan. Sie wifjen, daß es 
fein Betrug ift auf ihrer Seite, können fih aber 
auch nicht klar machen, wie die Aegypter dazu ge- 
fommen fein ſollten. Wäre es num ein Verjehen 
auf ihrer Seite, oder eine Kift Der Aegypter, um fie 
fpäter als Diebe zu faſſen — jedenfalls haben fie 
es bei ihrem erwadten Gewiſſen jet vor Allem 
mit Gott zu thun. Sie erfennen die Fügung als 
ein dunkles Gotteszeihen, und ſehen das Zeichen 
als ein drohendes an, weil das Gefühl feiner Ge- 
richte in ihnen erwacht ift. — Und fie kamen heim. 
Ihre Erzählung von den beunruhigenden jeltfamen 
Erlebniffen bei dem furchtbaren Manne in Negyp- 
ten wird befiegelt durch die ſchreckhafte Entdedung, 
daß fie Alle bei der Ausleerung ihrer Säcke die 
Geldbeutel wieder finden. Die Andeutung, welche 
Joſeph nach ihrem Bericht ſchon hat fallen laſſen, 
fie Fönnten fi) im Lande Aegypten niederlaffen, 
wenn fie feine Bedingung erfüllt hätten, ift ein 
Fichtftrahl, den fie bei ihrer Stimmung nicht zu 
würdigen wiffen. 

5. B.36—88. Jakobs Klage. — Ihr beraubt 
mid) meiner Kinder. Ihr macht mich kinderlos. 
Der Schmerz um den anfheinenden Verluſt Si- 
meons, der Damit wieder aufgewedte Schmerz um 
den Berluft Joſephs und die Augſt vor dem drohen— 
den Berlufte Benjamin, haben eine Erſchütterung 
Jakobs zur Folge, worin er ſich hyperboliſch aus— 
rückt, aber feiner Vorftellung gemäß, daß er ein 
Mann des Unglüde fei, der ein Kind nad) dem an— 
dern verliere, iiber den aller Sammer ſich entlabe, 
Sp wenig ahnt jelbft der alte, fromme und Kluge 
Jakob, wie nahe er der erfrenlichften Wendung im 
Schickſale feines Haufes fteht. Sein Vorwurf: ihr 
beraubt mid der Kinder, ift aber bei allem 
formalen Widerſpruch (da er zu jeinen Kindern re— 
det) ſchlagender, als er jelber ahnt. Oder ahnte 
er mehr als er wußte? Hinfichtlic) Joſephs konnte 
er ihnen nad; feinem Wiffen nur vorwerfen, daß 
er denfelben einft in ihren Angelegenheiten an fie 
abgejanbt, hinfichtlih Simeons, daß fie zu viel 
von ihren Familtenverhältnifien an Joſeph aus- 
gefagt (f. Kap. 43), hinſichtlich Benjamins, daß fie 
verlangten, ihm mitzunehmen. Das aufgewedte 
Gewifjen der Söhne aber mußte ihnen jagen, daß 
wirklich alle drohenden DVerlufte Jakobs im Zu- 
fammenbang ftanden mit ihrer Bejeitigung bes 
Sofeph; denn fie ſahen ja jelbft die jetzige Kata- 
firophe als Heimfugung dafür an. — Ruhen aber 
ſprach. Weil er ein beſſeres Gewiſſen hat, hat ex 
mehr Muth. Daß er freilich dem Jakob feine bei- 
den Söhne zum Pfande ſetzen will für Benjamin 
mit dem Exbieten, Jakob möge fie töbten, wenn 
er Benjamin nicht wieberbringe, darin liegt mehr 
roher Heroismus als Verſtand; benn wie jollte e8 
für den Großvater eine Satisfaktion fein, zwei 
Entelföhne zu tödten. Erklärlich wird das Wort nur 
als Anerbieten einer doppelten Blutrache und als 
Ausdrud der Verſicherung, es ſei rein undenkbar, 
daß er den Benjamin nicht wiederbringe. Knobel 
findet es auffallend, daß Ruben von zwei Söhnen 
ſpricht, da er nach Kap. 46, 9 bei ber Auswan- 
derung nach Aegypten vier Söhne bat. Und doch 
jet er nad) elohiftiiher Rechnung ſchon ſehr bejahrt! 
— Mit Herzeleid in die Unterwelt, (©. Kap. 
37, 35; 1Kön. 2, 6—9.) 
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Theologiſche Grundgedanken. 


„1. Ein Kapitel von der unfehlbaren Erfüllung der 
göttlichen Rathſchlüſſe, von dem böſen Gewiffen, von 
dev gerechten Beftrafung des ſchuldbewußten Hehlers 
mit alffeitigem Mißtvanen, von & Gemißheit der 
endlichen göttlichen Vergeltung, von ber Größe fitt- 
licher Kämpfe, von den Phantaſien des böſen Ge- 
wiſſens, und von den Unglüdsahnungen eines Grei- 
fen in einen ſchuldbeladenen Haufe, aber auch von 
der Wendung des Gerichts zur Verſöhnung und Er- 
löſung in Dem Leben der gelehrigen Söhne der Ber- 
heißung. v 

2. Da kommen ſie endlich. Sie kommen 
ſpät, aber ſie müſſen kommen, und wäre es vom 
weiten Rande der Erde her. Joſephs Brüder muß⸗ 
ten kommen und vor ihm niederfallen. Die Rath— 
ſchlüfſe Gottes mußten fich erfüllen. Nicht weil Jo— 
jeph Das einft zum Voraus im Traume gejehen, 
jondern in den Träumen hatte fich Die Berwirflichtng 
der Rathichlüffe Gottes, die Schon in den tiefen An- 

elegtheiten des innern Lebens der Söhne an ihrer 

ufunft webten, zum Voraus dargeftellt. So gewiß 
iſt die Erfüllung der göttlichen Rathſchlüſſe oder auch 
ihrer Ausfaat der Kerne und Schiejalsfterne in den 
Tiefen des Menjchenlebens. 


3. Weßhalb jehen fich die Söhne Jakobs jo rath— 
los an, und e8 will ihnen nicht einfallen, daß in 
Aegypten Getreide feil tft, objchon eine Karawane 
von Keifenden nad) Aegypten fich in ihrer Umgebung 
bereitet? Aegypten ift für ihr böſes Gewiſſen ein 
drohender, Unglüd weißagender Name. Da fie aber 
ziehen müſſen, ziehen fte am Tiebften zehn Mann 


a” 


hoch, daß Einer den Andern ftärke, und mifchen ſich 
dabei unter die Menge. Sie müffen es den Beſchul⸗ 1 


digungen Joſephs gegenüber erklären, weßhalb fie 
ar ann ſtark zugleich erjcheinen und werben da- 
mit auf die Erwähnung Joſephs getrieben; aber wie 
befangen eilen fie Über den Einen hinweg, der nicht 
mehr vorhanden tft! Und nun, nachdem fie Durch 
Gefangenſchaft erſchreckt, mit dem Tode bedroht find, 
fönnen fte jogar in Joſephs Gegenwart und bor den 
Ohren des Dolmetichers die Selbftanklage nicht un- 
terdrücken: das haben wir an unferem Bruder ver- 
ſchuldet. Und wie lebhaft ftellt fich ihnen num bie 
Erinnerung au den flehenden Bruder dar, ber fie 
umfonft un Exbarmen bat! So treu, ift das Ge- 
dächtnig des Gewiſſens. Und nun wird auch das 


wiedergefundene Geld in dem Sad des Einen zu ei 


nem Schredengzeihen, daß endlich die Gerichte Got- 
tes iiber fte hereinbrecheit. Vollends aber die Ent- 
dedung, daß ſich in allen Säden das Geld wieder 
findet. Jedes günftige Zeichen ſcheint jetzt noch für 
fie verforen: bie zweifache Milderung der Wh 

en Joſephs, feine Berfiherung: ich fürchte Gott, 
Kane Exflä mit der Vorftellung Benjaming _ 
wolle er befriedigt fein, die freigebige Entlaffung, 
das Wieverfinden ihres Geldes. Auch Ruben, der 
ein befferes Gewiſſen hat, ift Doch betheiligt an ihrem 
Schuldgefühl, und ſieht die volle Heimſuchung einer 
Blutſchuld hereinbrechen, jelbft der Fromme Haus- 
vater ahnt immer beſtimmter, daß auf feinem Hauſe 
noch ein dunkles Verhängniß laftet durch Die Schuld 
feiner Söhne. Daher mag er auch feinen Benjamin 
diefen Söhnen, bie etwas auf dem Gewiſſen zu haben 
feinen, vielleicht in Beziehung auf Jofeph, nicht 
gerne fr eine jo weite Reiſe anvertrauen, 
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„ jo rüdt man ih 
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4. Runbiäefker — ihr. Obſchon der Ver⸗ 
dacht Joſephs in dieſer Form Fiktion iſt, ſo ſpricht 


er doch das gerechte Gericht aus, daß dem Schuld» 
bewupten, dev einen dffentlich zu ſühnenden Frevel 
verhehlt, ala Reflex ſanes bbſen Geheimmifjes ein 


wohl begriinetes allgemeines Mißtvauen entgegen- 
treten muß. Seit wo man ihm traut, kann ev nicht 
pertranen, daß man ihm traut, weil er noch nicht 
treu iſt gegen ſich ſelbſt. — Fir Joſeph mußte es eine 
befremdende, jeinen gerechten Verdacht erregende Er- 


Fi 


ſcheinung fein, daß ſie kamen ohne Benjamin. 

5. 7 man Joſeph für einen Heiligen hält, der 
von vorn herein mit freier verſöhnter Seele nur 
eine göttliche Prüfung Über ſeine Brüder verhänge, 
und fie mit geiſtesklarer Pädagogik zur Buße Leite, 
fogar über dem neuteftamentlichen 
Standpunkt hinaus; abgefehen davon, daß man ver- 
gißt, daß Sojeph won vorn 


ob ex fich alfo auf einen friedlichen und freundlichen 
Fuß mit ihnen ftellen durfte. Daß er aber einen 
großen religiög-fittlichen Kampf mit fi) jefbft durch⸗ 
zumachen bat, ergibt fi) aus den Schwankungen in 
jeiner Verfügung, aus. ne Bedenkzeit, befonders 
aber aus dem Umftande, Daß er den Prozeß noch hin- 
zieht, nachdem fie ihm auch den Benjamin gebracht 
haben, Er jchlägt ein Berfahren. ein, bei welchen 
Abſt fein alter Vater wie der Liebling Benjamin vor⸗ 
übergehend der ‚größten Angſt ausgeſetzt werden. 
Enſſchieden freilich ſteht er von Anfang an auf dem 
‚Standpunkte des Edlen, aber duxch ſchwere Kämpfe 
muß ex ſich den Standpunkt der heiligen Stimmung 
einter vollen Verſöhnung erringen, und dazu müſſen 
auch die Schuldbekenntniſſe der Brüber, und beſon⸗ 


ihm geſegnet fein, wie jein Berhalten den Brüdern zu 
" dem Kampf der Buße und der Selbftaufopferung im 
° Glauben verhilft. 

6. Ueber die Phantafien des böjen Gewiſſens und 

Jakobs bange Ahnungen ſ. die exegetiſchen Erläute— 

rungen. 


7. Die Wendung des Gerichts zur Verſöhnung. 
Ein Hauptmoment in diefer herrlichen Wendung iſt 
die unwillfiirfiche Beichte dev Brüder vor den Ohren 
Joſephs, dig Entdeckung der Kettungsbeftrebungen 
Rubens, die Büßung des ftolzen harten Simeon, 
das beginnende Aufthauen und Schmelzen der Ber- 
härtung der Brüber und der VBerbitterung des Jo- 
ſeph. Allem die hervortretende Erfenntniß, daß 
Gottes Walten in der ganzen Verwidelung heim- 
fuchend gegenmärtig fei. „Was offenbar wird, das 

wird Ficht.“ So wurde unter dem Kreuze Chrifti 
die ganze tiefe Nachtfeite der Schuld der Welt aufge 
dedt; Ab nur unter diefer Vorausſetzung konnte fie 
verſöhnt werben. 
” 8, Auch jet ſchon dämmerte de oſeph ficher 
ie wunderbare Thatſache auf, daß er der Feindſchaft 
und Mifhandlung feiner Brüber jeine Herrlichkeit 
mittelbar verbanfte, und bafifie miteinander bewußt 
und unbewußt Werkzeuge der Borfehung und Erbar- 
mung Gottes waren, zu erhalten viel Volks (Kap. 
45 und 50). 

‚9. Jakob fühlt Die Laſt ſeines Hauſes und läßt 
ſeine bange und ſchlimme Ahnung immer ſtärker her⸗ 
vortreten. Man muß ſich das klar machen, um ſeine 
Gedrücktheit zu verſtehen. Er wird nicht geſtärkt 


— 


herein gar nicht wiſſen 
konnte, ob nicht ſeine Halbbrüder auch ſeinen Bruder 


Benjamin wie ihn mit töbtlihem Haß verfolgten,  Drangjal find gewechſelt, aber 


r 
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% ders das Auftreten Rubens, Benjaming und Juda's fi 





durch den Geifl in jeinem Haufe, ſondern gehemmt 
und matt gemacht. Sr fühlt, daß etwas im Grunde 
des Haufes faul ift. 

10. Auch hier wird nicht der Tod an ſich als ein 
Hinabfahren in den Scheol bezeichnet, ſondern Das 
Hinfterben mit dem Herzeleid eines unvollendeten 
Lebens. Dem ſteht gegenüber das Heimgehen zu den 
Valern, wen das Herz lebensſatt iſt, die Räthſel 
des Lebens gelöſt find. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Grundgedanken. Die Brüder vor Joſeph 
als dem Herrſcher des Landes erſcheinend. So die 
Melt vor dem Throne Chriſti. Sp die Bedränger 
por dem Forum der Bebrängten. So die Sottfoen 
por dem Nichterftuhle der Frommen. — Joſeph und 
die Brüder einander gegenüberftehend: 1) Er erkennt 
fie, aber fie erfennen ihn nicht; 2) Die Rollen der 

&ofeph übt Erbar⸗ 
men; 3) das Geriht muß der Verjöhnung voran- 
gehen; 4) die göttliche und bie menschliche Verſöh⸗ 
nung bangen zufammen. — Das haben wir an un 
ferm Bruder verihuldet: 1) Das Wort in ihrem 
Sinne; 2) das Wort nach Joſephs Berftändniß; 
3) das Wort im Sinne des Geiftes. — Das bange 
Gewiffen wird anfangs auch durch Heilszeichen er- 
ſchreckt. — Jakobs Klage, oder wie ihm der Bann 
feines Haufes allmählich Har wird. — Ober: Wenn 
die Roth am größten, ift die Hülfe am nächſten. — 
Benjamins triibe Ausfichten (Die Mutter tobt, ber 
Bruder verloren, er jelber, wie e8 ſcheint, von einem 
dunklen Geſchick bedroht) und ihre heilſame Frucht. 
Taube: Die Bußſtunden der Brüder Joſephs: 
1) Wie der Simber zur Buße geleitet wird; 2) wie 
ich die Buße offenbart; 3) wie der Herr ſich zu dem 
bußfertigen Sünder verhält. 

Zum erften Abſchnitt. DB. 1—6. Starte: 
Die Kaufmannſchaft ift eine jehr nüßlihe Sache. 
Denn weil Gott einem Lande nicht Alles gibt, jo 
fann durch dieſelbe Rath gefchafft werden. — Ein 
gläubiger Chrift muß ſich der ordentlichen Mittel be- 
dienen, welche zur Erleichterung und Linderung der 
Trübfale dienlich find, und diejelben keineswegs aus- 
Ichlagen, damit er Gott nicht verfuche. — Nichts kann 
den Kath Gottes über feine Frommen und Gläu— 
bigen hindern. — Schröder: Die Schuld der Brü⸗ 
der Benjamins in Betreff Joſephs ſcheint mie böſe 
Ahnung dem Vater auf der Seele zu liegen. — 
Salwer Handb.: Brüder Joſephs heigen fie, 
weil Joſeph hier im Vordergrunde der Geſchichte ſteht, 
und an ihn das Schickſal des ganzen Hauſes Jakobs 
ſich anfnüpft. Die Zehn, Die ihn verfauften, müſſen 
auch vor ihm fich vemüthigen, und die gerechte höhere 
Vergeltung erfahren. — Heim: Wenn es heißt: 
Alſo famen die Kinder Iſrael, nicht die Söhne Ja— 
kobs, nach Aegypten, jo deutet das eben auf den Iſrael, 
den Ölaubensmann hin, deffen Kinder fie waren, der 
fie mit feinen Gebeten begleitete, und um defienwillen, 
ohne daß fie felber e8 wußten und ahnten, der Weg 
in’8 fremde Land, jo dunkel und angftvoll er anfangs 
fiir fie wurde, Doc) ihnen zum Segen werben mußte. 

Zum zweiten Abihnitt.B.7—17. Starte: 
Bormals hielten fie ihn für einen Spion, der jeinem 
Vater Jakob Alles binterbrächte, nun werden ſie 
wieder als Kundſchafter traktirt. — Zu V. 15. Es 
iſt ſficher, wenn man dieſe Redensart nicht annimmt 
als einen Eidſchwur, ſondern nur als eine Ver— 


# 
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fiherung überhaupt. Die erften Chriften, die doch 
to zärtlich waren, daß fie fich über Alles ein Gewiſſen 
machten, trugen auf gleiche Art fein Bedenken, bei 
dem Leben der Kaiſer etwas zu verfichern, aber bei 
ihren Geniis wollten fie nicht ſchwören. Juramus 
sicut non per Genios Cæsarum, ita per salutem 
eorum, quae est augustior omnibus geniis. 
Tert. Apol. — Hall: Das Gemüth eines wahren 
Ehriften muß nicht allezeit aus den Außerlichen Wer- 
fen beurtheilt werden. — Gerlach: Zu V. 9. Es 
iſt nichts Gewöhnlicheres, als daß auch noch jetzt 
Reiſenden, beſonders wenn ſie Gegenden aufnehmen, 
im Morgenlande dieſer Vorwurf gemacht wird. — 
Schröder: Der damals gehungert, während fie 
aßen, ift jetzt im Befit der Speife, wornach fie hun- 
hei — Ihm (Sofeph) war eine Zeit lang gleichjam 

ag Regiment eines wichtigen Theiles der Erde über- 
geben. So jollte er nicht blos ſegnen, jondern auch 
züchtigen und prüfen, aljo aller menſchlichen Ver— 
bärtnilfe vergeffend, göttlich verfahren (Krumm.: 
Doch fühlte ſich Joſeph ficher ala Menſch, nicht als 
Borjehung). — Joſeph ſpielt mit feinen Brüdern 
ein wunderlid) Spiel, das fie aber jehr demüthigt 
und wohl übt. Gleich auf ſolche Weiſe hält ſich auch 
Gott gegen feine’ Heiligen und Gläubigen in Anfech— 
tungen, und follen wir gewißlich dafür halten, daß 
unfer Unglüd oder Trübfal, Seufzen und Klagen, 
auch der Tod jelbft nichts anders ift als ein jehr luſtig 
und ſchön Spiel göttliher Güte mit ung (Luther). — 
Joſephs Argwohn gegen die Brüder ift in der Form 
erdichtet, in der Sache ift ex, nad) dem früheren Be— 
nehmen der Brüder gegen ihn, wahr und mwohl- 
begründet. \ 

Zumdritten Abſchnitt. B.18—24. Starte: 
Wie Gott weiß das Gewiffen wegen der alten Sün— 
den wach zu machen. — Zu V. 18. Eines wahren 
Ehriften Richtſchnur in allem feinem Thun ift bie 
Furcht des Herin. — Bibl. Tub.: Wie Schön iſt's, 
wenn ein Richter Gott fürchtet. — Lange: Züch— 
tigungen zur Selbftprüfung. Es kann eine Zeit kom⸗ 
men, daß ihnen die Sünde (den Sündern Die einft 
begangene) jo neu wird, als wen fie ſolche noch vor 
Augen ſahen, und geſtern erſt begangen hätten. — 
Derſ.: Die weiſe Regierung Gottes Ri es ſo 
mit ſich, daß, wenn ein Menſch mit einem chweren 
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Verbrechen dieſe oder jene Streſe verdient hat, der⸗ 
ſelben aber entgeht, Gott dagegen zuläßt, daß ihm 
in einer andern Sache, darinnen er unſchuldig ie 
aus Schuld anderer Menfchen ein Unfall begegnet, 


Zum vierten Abſchnitt. B.25—35. Starke: 
Simeon ſelbſt hatte Gelegenheit zurüd zu denken, 
jeime Mordthaten an denen zu Sichem zu bevemen, 
dag dem Joſeph augefigt: Herzeleid zu bemeinen 
und e8 Gott in Demuth abzubitten (Artopäus). — 
Gott Fäffet dem armen Sünder das Evangelium nicht 
anders angedeihen, als in der Ordnung des Gejeßes 
oder der Erfenntniß der Sünden. — in erichrode- 
nes Gewiſſen verfiehet ſich immer des Aergſten 
(Weisheit 17, 11). — Schröder: Simeon wird 
gebunden. Wahrſcheinlich weil der Anführer gegen 
Sichem auch der Hauptanftifter gegen Joſeph gewe- 
jen ift (Baumgarten). 


Zumfünften Abjhnitt.B.35— 38. Starke: 
Der fonft mit Gott und mit Menfchen gefämpft hatte 
und obgelegen war, läſſet hiev eine große Glaubens— 
ſchwachheit ſpüren. Doch ermannte ev fich wieder, 
und ward wieder ftarf im Glauben, wie jein Groß— 
vater Abraham. — Cramer: Wenn wir mit Kreuz 
und Anfechtung beladen find, jo wird Alles, wenn's 
ichon Friebe ift, zum Nergften ausgebeutet. — Ger— 
lad: Eine Ahnung, daß die Brüder an Joſephs 
Verſchwinden nicht ſchuldlos geweſen, zieht ſich durch 
Jakobs Reden in dieſer Geſchichte hindurch. Er 
kannte ihren Neid, und Simeons Levi's gewalt⸗ 
thätigen Sinn hatte er erfahren. — Schröder: Es 
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ift nichts Unfriedlicheres und das mehr Unruhe bringe: 7 


als ein erſchrocken Herz, welches, wenn es nur einen 
Blitz ficht, ja aud ein Blatt rauſchen hört, bleich 
wird (Luther). — Er hat fie längft Joſephs wegen 
in Verdacht (DB. 4), die alte Wunde bricht nun von 
neuem jet wieder auf. — Ruben tft abermals ber 
Meichherzige. Er bietet im Affeft Alles (8. 37), um 
den Bater zu Allem zu vermögen. „Aber es ift jehr 
ungereimt Ding, und ift nicht weislich von — 
than“ (Luther). — Heim: Die Schmerzenswork 
Sakobs. Da bricht nun der ſchwere Verdacht, den 
ex ſchon lange in feinem Herzen getvagen, und bie 
dahin in fich verjchloffen hatte, auf eine vernehmliche 
Weiſe hervor. 


Siebenter Abfchnitt. 


weite Reife. Mit Benjamin. Joſeph gibt ſich feinen Brüdern zu e 
R Fr Metmkehr, Inkobs Freude, 


Kap. 43 — 45, 


Ihre Buße und Joſephs Verſöhnlichkeit. Joſeph und —— 
Kap. 43, 1—44, 17. 


ah Die Prüfung der Brüder. 
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ie Hungersnoth aber laſtete auf dem Lande. *Und es geſchah, als ſie aufgegefen 


hatten das Getreide, welches fie aus Aegypten geholt hatten, 
£aufet uns ein wenig Speiſe. 


ihnen: Kehret wieder hin und 


da jprach ihr Vater 4 
Da fprach zu ihm Juda 3 


und fagte: Der Mann hat uns einmal um’8 andere betheuert und gefprochen: Ihr follt 


mein 


Angeficht nicht [wieder] jehen, ohne daß euer Bruder bei euch iſt. *Stehft du nun 4 


fo, daß ou mit uns fendeft unfern Bruder, fo ziehen wir hinab und faufen dir Speife. 
*Stehft vu aber nicht jo, daß du. ihn fendeft, jo sieben wir nicht hinab, denn ber Mann 5 
ſprach zu uns: Ihr ſollt mein Angeficht nicht [wieder] fehen, ohne daß euer Bruder bei 


euch ift. *Da fprad) Iſrael: 


Warum habt ihr fo übel an mir gethan, und dem 


Panne 6 
na 


. 


fi Bye * 


* 


. 11 wären wir fehon zweimal hieher zurück gekehrt. »Da sprach zu ihnen Iſrael, ihr — 
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7 geſagt, ob ihr no einen Bruder habt? *Da ſagten fie: Er fragte und fragte und aus, der 
Mann, über und und unfere Familie, und ſprach: Xebet euer Vater noch? Habt ihr noch einen 
Bruder? Und — nach dem Laut dieſer Worte, Konnten wir denn das 
8 eben wiſſen, daß er ſagen würde: Bringt euren Bruder mit herab? Und Juda fprach zu 
frael, feinem Vater: Laß den Knaben ziehen mit mir, Daß wir und aufmachen und 
9 reifen und leben, und nicht jterben, ſo vie, fo du, fo unfere Kinder! Ich verbürge mich 
für ihn. Don meiner N ollft ou ihn fordern. Wenn ich ihm nicht wieberbringe 
zu dir, und ftelle vor den Angeſicht, ſo will ich mich gegen dich berfündigt [veriehufdet] 
10 haben für lebenslang. *Wahrlich, hätten wie uns nicht unſchlüſſig gemacht, ja dann 
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Kandes in eure Behälter, und bringet es hinab zum Geſchenk für den Mann: ein wenig 
—— ind ein wenig Honig, Tragakanth - Gummi, Ladanum-Harz, Piftaziennüffe und 
12 Mandeln. *lind anderes Geld nehmet in eure Hand [nehmet mit end], dazu Das Gelb, 
das wieder zurüdgebracht ift in der Mündung eurer Säde, nehmt wieder mit in eurer 
13 Hand. Vielleicht ift das ein DVerfehen. *Und auch euren Bruder nehmet mit, und 
14 machet euch auf und ziehet wieder zu dem Manne. *Aber der allmächtige Gott gebe 
euch Barmherzigkeit vor dem Angeftchte des Mannes, daß er mit euch ziehen laſſe euren 
andern Bruder und Benjamin. Ich aber, bin ich denn kinderlos, fo bin ich kinderlos. 
15 *Und fo nahmen die Männer dieſes Geſchenk, und die Verdoppelung des Geldes nahmen 
fie mit ſich [in ihrer Hand] und den Benjamin. Dann machten fie fi auf und zogen 


Steht es denn endlich fo, fo thut alfo; nehmet von dem Gepriefenften [Erzeugniß] 


> 16 hinab nach Aegypten und traten hin vor Joſeph. *Iofeph aber fah bei ihnen den Ben: 
* © Yamin und fprad) zu dem, der über fein Haus gefest war [zu feinem Hausverwalter]: Führe 

die Männer ins Haus, und ſchlachte Schlachtvieh, und richte zu, denn mit mir follen 
— fen zu Mittag. *Und der Mann that, wie Joſeph gefagt hatte; alſo führte 


* 


* 


* 


Männer efi 
‚der Mann die Männer in das Haus Jofephs. *Die Männer aber fürchteten ſich, da fie 
ehrt wurden in dad Haus Sofephs, und fie fprachen [gedachten]! Um des Geldes willen, 
welches wieder in unfere Säcke kam das vorige Mal, werden wir hineingeführt; um und 
anzufallen und über uns herzufallen, und und zu rauben, daß wir zu Sklaven werben, 
19und zu rauben unfere Eſel. *Sp nahten fte ſich denn dem Panne, welcher über das 
90 Haus Joſephs gefegt war, und redeten mit ihm vor der Thür des Hauſes. *Und fie 
fagten: Bitte, mein Kerr, wir find [her mır] Herabgezogen das vorige Mal, um Ges 
91 treide zu Faufen zur Speife. *Und es geſchah, als wir Famen in das Nachtlager und 
öffneten unfere Säde, fiehe, da war das Geld eines Jeden in der Mündung feines Sad, 
unfer Geld nad) feinem Gewicht [wie es bei der Bezahlung abgewogen worden; aljo im vollen 
92 Betrage], und wir haben «8 wieder mitgebracht in unferer Hand. *Dazu haben wir an— 
deres Geld mitgebracht in unferer Sand, Getreide zur Speife zu faufen. Wir wiſſen 


23 nicht, wer unſer Geld in unfere Säde gefteeft hat. *Er aber fprach: Friede fei mit 


euch, fürchtet euch nicht, Euer Gott und eures Daterd Gott bat euch gegeben einen 
geheimen Schag in eure Side. Euer Geld ift an mich gekommen. Und er führte zu 


24 ihnen heraus. Simeon. *Dann führte der Mann die Männer in das Haus Joſephs, 


25 und gab Waſſer, daß ſie ſich die Füße wuſchen, und gab den Eſeln Futter. *Und fie 
legten das Geſchenk zurecht auf Jofephs Kommen am Mittag, denn ſie hatten gehört, daß 
26 fie dafelbft das Brod efjen follten. "Und Joſeph fam nach Haufe, und ſie brachten ihm 
dar das eſchenk welches in ihrer Hand war, in das Haus, und verbeugten i 
27. ihm zur Erde. *Und er fragte ſie [grühend]| nach ihrem Wohlbefinden Frieden 
fagte weiter: Gehet es wohl eurem Vater, dem Alten, von dem ihr mir fagtet? Lebt er 

28 hoch? *GSie fprachen: Es gehet deinem Knechte, unferm Vater, wohl. Er lebt noch. 
+29 Und fie verneigten ftch und verbeugten fi. *Und er hob feine Augen auf und fah den 
Benjamin, feinen Bruder, den a feiner Mutter, und fagte: Iſt Died euer Bruder, 






ver jüngfte, von dem ihr mir fagtet? Und ſprach weiter [ohne die Antwort abzuwarten]: 

30 Gott fei dir gnadenvoll, mein Sohn! Nun eilte Sofeph fort, denn fein Innered [jein 

Herz] entbrannte für feinen Bruder, und er fuchte [eine Stelle], wo ex weinte, und er ging 

31 in feine Kammer und meinte daſelbſt. "Dann mujc er fein Angeficht, und ging heraus 
! 
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und hielt fich gefaßt, und fprach: Setzet das Brod Eſſen] auf. Und ma ebie für 32 
ihn: befonders auf, und für ſie befonderd, und für die Aeghpter, die mit ihm aßen, auch 
befonderd. Denn nicht ermächtigt find die Aegypter, das Brod zu ejle ı mit den Hebräern; 
denn ein Gräuel ift das den Negyptern. *Und ſte ſaßen ihm ge enüber, der iR 
nach feiner Erfigeburt, und der Jüngſte nach „einer Jugend. Darob verwunder⸗ 
ten fich die Männer Einer gegen den Andern. *Und man brachte Ehrengerichte ‚bon 34 
feinem Angeftchte fort zu ihnen. ber die Ehrengerichte Benjamins vermehrten fich vor 
den Ehrengerichten ihrer Aller um das Fünffache [fünf Their]. au fie tranfen, und 
tranfen ſich fröhlich [wurden frunfen] bei ihm. * 
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XxIv. Und Joſeph befahl dem, welcher über fein Haus war, N * 
Fülle die Säcke der Männer mit Speiſevorrath, ſo viel ſie führen können, und lege das 
Geld eines Jeden in die Mündung feines Sacks. *Und meinen Becher, den Becher von 2 
Silber, lege in die Mündung ded Sad3 des Jüngften mit dem Gelde für fein Getreide. 
Und er that nach dem Worte Joſephs, das er gefprochen. *Der Morgen feuchtete auf, 3 
als die Männer entlaffen wurden, ſie mit ihren Eſeln [vie ohne fie ferfig gemacht waren]. 
*Sie waren zur Stadt hinausgezogen, noch nicht weit gekommen, da ſprach Iofeph zu 4 
dem, der über fein Haus war: Mache dich auf, jage den Männern nad) und hole fie 
ein, und fprich zu ihnen: Warum habt ihr Gutes vergolten mit Böſem? *3Jſt's nicht 5 
um-das [Stüd], woraus mein Herr trinkt, und womit er zu wahrfagen pflegt? Ihr 
habt Uebel gethan, was ihr gethan. *Und er holte fie ein, und redete zu ihnen dieſe 6 
Morte. *Sie aber fprachen zu ihm: Warum will doc, mein Herr Worte, wie biefe, 7 & 
reden? Fern fei ed von deinen Knechten, ein ſolches Ding zu reden. *Giehe, das Geld, 8 © 
das wir fanden in der Deffnung unferer Säde, haben wir wieder gebracht zu dir 
aus dem Lande Kanaan, und mie doch follten wir ftehlen aus dem Haufe deines Seren 
Silger oder Gold? *Bei welchem er gefunden wird von deinen Knechten, der ſterbe; und 
auch wir wollen werden Knechte unſers Herrn. *Er aber fprah: Nun ja, nad) euren | 
Worten fei es alfo damit: Bei welchem er gefunnen wird, der fei mein Knecht. Ihr | 
VUebrigen aber follt freigefprochen fein. Und fie heeilten fi, daß Jeder feinen Sad her- DI # 
abfegte auf die Erde. Und fie taten auf, ein Jeder feinen Sad. *Er aber fuchte nad. 12 
Bei dem Aelteften fing er an und bei dem Jüngften hörte er auf, und gefunden ward 
der Becher in Benjamins Sad. *Da zerriffen fie ihre Kleiver, und ein Jeder belud fei= 13 
nen Efel, dann kehrten fie zurüd zur Stadt. *Und Juda ging mit feinen Brüdern in 14 
das Haus Joſephs; und er war noch vafelbft. Und fie fielen vor feinem Angeftcht nieder 
zur Erde. Woſeph aber ſprach zu ihnen: Was ift dad für eine That, die ihr gethan 15 
habt? Wußtet ihr nicht, daß biefelbe hellfehend erfchauen würde ein folcher Mann, wie 
ich. bin? *Da fprach Juda: Was follen wir fagen zu meinem Herrn! Mas follen wir 16 
lange reden! Und mas follen wir uns entſchuldigen! Gott hat gefunden [mit jenem ‘4 
-Geriht] die Schuld veiner Knechte. Siehe, wir find Knechte [Stfaven] meines Herrn, 
—— wir als der, in deſſen Sand [Befis] der Becher gefunden worden. WEr aber fpray: 17. 
"Das fei ferne von mir, alfo zu thun! Der Mann, in deffen Hand der Becher gefunden 5* 
worden, der ſei mein Knecht; ihr aber ziehet in Frieden hinauf zu Eurem Vater. De 


— 
h 


©  b. Die Gefhichte der Verſöhnung, des MWiebererfennens und Wiederfindens. Juda und Jofeph. 
J Rap. 44, 18—45, 28. “ 


” Da trat Juda an ihn heran und fprah: Bitte, mein Serr, es möge doch dein 18 
U Knecht reden ein Wort vor den Ohren meines Herrn, und nicht entbrenne dein Zorn % 
wiver deinen Knecht, denn du bift gleich Pharao. * Mein Herr fragte feine Knechte und 19 
iprach: Habt ihr noch einen Bater oder Bruder? *Und wir fagten zu meinem Kern! 20 
a haben einen Vater, der ift alt, und einen Sohn feiner alten Tage, der Jüngfte. 
Und fein Bruder ift tobt, und er ift allein übrig geblieben von, feiner Mutter, und fein 
Bater Hat ihn lieb, *Da fprachft du zu deinen Knechten: Bringet ihm herab zu mir, 21 
daß ich meine Augen auf ihn richte, *Und wir fagten zu meinem Kern: Der Knabe 22 
fann nicht feinen Vater verlaffen. Wenn er feinen Vater verließ, fo würde ver fterben. 


Ki 


/ 


% 
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23 *Du aber ſprachſt zu deinen Knechten: Wenn nicht euer Bruder, der Jüngſte, mit euch 
24 herabkommt, fo ſollt ihr nicht wieder mein Angeficht fehen. *Und fo geſchah's, daß wir 
hinaufzogen zu deinem Knechte, meinem DBater, und wir berichteten ihm die Worte meines 
5 Herrn. Nun fprad) unfer Bater:uBichet wieder hin und Faufet und Getreide, ein wenig 
26 Speifevorrath. *Wir aber ſprachen: Wir fönnen nicht hinabziehen; wenn unfer Bru- 
der, der Jüngſte, mit uns ift, Dann wo wir hinabziehen, denn wir fönnen nicht fehen 
27 das Angeftcht des —— wenn unſer Bruder, der Jüngſte, nicht mit uns iſt. *Da 
ſprach dein Knecht, ater, zu und: Ihr wiffet, daß mir mein Weib zwei [Söhne] 
28 geboren hat. *Und Einer ging aus von mir [und fam nicht wieder] und ich — Sicher⸗ 
lich iſt er ganz und gar zerriſſen, und nie bisher babe ich ihm geſehen lauch als Leichel. 
29 * Ind nehmet ihr num auch dieſen hinweg von meinem Angeſicht und es begegnet ihm 
ein Unfall, fo bringet ihr meine grauen Haare mit Sammer hinab in die Unterwelt 
30 [Scheol]. *Und nun wenn ich heimkomme zu deinem Knecht, meinem Vater, und der 
niet nicht bei uns, und ift doch feine Seele gefeffelt an feine Seele [und hängt doch 
31 fein Leben an feinem Leben]. — *Go geſchieht's: ſobald er ſieht, daß der Knabe nicht da ift, 
fo ift er tobt. Deine Knechte aber haben gebracht die grauen Haare deines Knechtes, 
3% unferes Vaters, mit Herzeleid in die Unterwelt. *Denn dein Knecht hat ſich verbürgt 
für den Knaben bei meinem Vater, indem ich ſprach: Wenn ich ihn nicht bringe zu dir, 
33 fo möge ich mich gegen meinen Water verfündigt haben auf Lebenslang. *Darum laß 
nun doch deinen Knecht hier bleiben an des Knaben Statt ala Sklaven meined Herrn, 
34 und der Knabe ziehe hinauf mit feinen Brüdern. *Denn wie kann ich hinaufziehen zu 
meinem Vater, ohne daß der Knabe bei mir ift? Nimmer möge ich das Leid anfehen, das 


meinen Vater betroffen hat. 
* 


* 
* 1... XLV. Da fonnte ſich Joſeph nicht Langer halten vor Allen, vie bei ihm ſtan— 


den, und er rief: Laßt Jedermann von mir hinausgehen. Und es ftand fein Menſch bei 


=> ihm, da fich Iofeph feinen Brüdern zu erkennen gab. *Und er ließ feine Stimme laut 


1 


* 


werden mit Weinen, daß es die Aeghpter hörten, und daß es das Haus [Gefinde] Pha— 
3ra08 hörte. *Und Joſeph ſprach zu feinen Brüdern: Ich bin Joſeph; Iebet mein Vater 
noch? Und feine Brüder vermochten ihm nicht zu antworten, denn fte erzitterten [maren 
Awie vernichtet] vor feinem Angeficht. *Da fprach Joſeph zu feinen Brüdern: Tretet doch) 
her zu mir, und fie traten hervor. Und er fagte: Ich bin Jofeph, euer Bruder, ich, den ihr 
5 verkauft habt nach Aegypten. *Nun aber grämet euch nicht, und es fomme fein Groll 
[verdunfelnd] in eure Augen darüber, daß ihr mich verkauft Habt hieher. Denn zur Le⸗ 
6 benserhaltung hat mich Gott vor euch vorausgeſandt. *Denn dieſe zwei Jahre hindurch 
ift die Hungersnoth mitten im Lande, aber es find noch fünf Jahre übrig, in denen 
1 kein Pflügen und fein Ernten fein wird. *Und fo hat Gott mich gefandt vor euch her, 
um euch zu fegen zum [bleibenden] Weberbleibfel auf Erden und euch am Leben zu erhal- 
gten zu einer großen Errettung. *Nun alfo habt nicht ihr mich hieher gefandt, fondern 
Gott, und er hat mich gefeßt zum Vater Pharao’, und zum Herrn über fein ganzes 


x 9 Haus und zum Herrfeher über das ganze Land Aegypten. *Eilet und ziehet hinauf zu 


meinem Vater und fagt zu ibm: So fpricht dein Sohn Joſeph: Gott hat. mich gemacht 
10 zum Herrn über ganz Aeghpten, komme zu mir herab, füume nicht. *Und du ſollſt woh— 
nen im Lande Gofen JGoſchen; Dftmarf Negyptens; der Name koptiſch. Unficher: Mark des 
Herkules], und ſollſt nahe bei mir fein, du und deine Kinder und beine Kindeskinder, und 
11 dein Kleinvieh und deine Ninder und Alles, was dein iſt. *Und ich will dich verforgen 
dafelbft, denn es find noch fünf Jahre Sungersnoth; damit du nicht darbeft, du und dein 
12 Haus und Alles, was dein iſt. *Und fiehe, eure Augen fehen e8, und die Augen mei- 
13ne8 Bruders Benjamin, daß mein Mund es ift, ver zu euch redet. *Und verkündiget 
meinem DBater alle meine Herrlichkeit in Aegypten, und Alles, was ihr gefehen Habt, und 
14 eilet und bringet herab,meinen Vater hieher. *Und er fiel feinem Bruder Benjamin 
15 um den Hald und meinte, und auch Benjamin meinte an feinem Halſe. *Und er küſſete 
en feine Brüder und meinte über ihnen. Und nach viefem reveten feine Brüder mit 
ihm. x 





* 
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ec. Die frohe Botſchaft an Jakob. V. 16— 28. 


Und die Kunde wurde gehört im Hauſe des Pharao, indem es hieß: Die Brüder 16 
Joſephs find gekommen. Und es geftel wohl dem Pharao und feinen Knechten. *Und 17 
Pharao ſprach zu Joſeph: Sage zu deinen Brüdern: thut alfo, beladet eure Laftthiere, 
und ziehet hin, daß ihr kommet in das Land Kanaan. *Und nehmet euren Vater und 18 
eure Käufer [damilien] und kommet zu mir, fo will ih euch geben ‚dad Beſte vom Lande 
Aegypten, und ihr follt efjen das Fett des Landes. *Und dir ift es befohlen; thut alfo: 19 
Nehmet euch aus dem Lande Aegypten Wagen für eure Kinder und für eure Weiber, 
und hebet euren Vater auf und kommt. *Und euer Auge fei nicht. forglich um [erbarme 20 
ſich nicht über] euer Hausgeräthe, denn das Beſte im ganzen Lande Aegypten, es ift euer. *Und 21 
die Söhne Ifraels thaten alfo, und Iofeph gab ihnen Wagen nad) dem Worte [Befehl] 
Pharao's, und gab ihnen Zehrung auf den Weg [die Keijel. *Ihnen Allen gab er Dann 22 
für Dann ein Veierkleid, dem Benjamin aber gab er treihundert Silberſeckel und fünf 
Feierfleiver. *Und feinem Vater fandte er demgemäß [nad Berhältniß] zehn Efel, beladen 23 
mit Gütern aus Aegypten, und zehn Efelinnen, beladen mit Getreide; auch Brod und 
Speife für feinen Vater auf ven Weg. *So entließ er feine Brüder, daß fie Hinzogen ; 24 
und er fagte noch zu ihnen: Ereifert euch [hadert] nicht auf dem Weg. *Alfo zogen fte25 
hinauf aus Aegypten und kamen in dad Land Kanaan zu Iakob, ihrem Vater. *lind 26 
fie verfündigten ihm und fprachen: Joſeph lebet noch, ja er [eben er] ift der Machthaber 
von ganz Aegyptenland. Aber fein Herz erftarrte, denn er glaubte ihnen nicht. *Da 27 
fagten fie ihm alle Worte Joſephs, die er zu ihmen gefagt hatte, und er fah die Wagen, 
welche Sofeph gefandt hatte, ihn darauf zu bringen; da wurde der Geift Jakobs, ihres 
Baters, lebendig. 


ich will hingehen und will ihn fehen, ehe ich fterbe. 


Borbemerfung. 


Inhalt. a. Die Prüfung der Brüder. Ihre 
Buße und Joſephs Verföhnlichkeit. Joſeph und 
Benjamin. Kap.43,1—44, 17: 1) Juba als Bürge 
für den Benjamin bei dem Bater, V. 1 .— 
2) Zofeph und Benjamin. V. 15—30. — 3) Das 
Gaftınahl als Ehrenmahl Benjamins. B.51— 34. 
— 4) Die Prüfungen der Brüder hinfichtlic) ihrer 
Stimmung gegen Benjamin, bejonders nad) ber 
großen Auszeihnung deffelben. Kap. 44, 1—17. 

b. Die Geichichte der Berfühnung, des Wieder- 
erfennens und Wiebderfindens unter dem Gegenjaß 
Juda und Sofeph. Kap. 44, 18—45, 15: 1) Juda 
als Bürge und Stellvertreter für Benjamin Jo— 
ſeph gegenüber. ®. 18—34. — 2) Sojeph8 Verjöh- 
nung und fein Sichzuerfennengeben. Kap. 45, 
1-5. — 3) Joſephs Gottesfriede und Gottesjen- 
dung, 8.5 — 13. — 4) Die Begrüßungsfeier. 


8. 14—15. 

c. Die frohe Botſchaft an Jakob. B. 16—28: 
1) Pharao's Auftrag an Jakob. V. 16—20. — 
2) Zofephe Sendung an Jakob. DB. 21— 24. — 
3) Die Heimkehr der Brüder Joſephs, Pharao's 
Wagen und Jakobs Wiederaufleben. B. 25—28. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


"a. Die Prüfung ber Brüder, ihre Buße 
und Joſephs Berföhnlichkeit. Joſeph 
und Benjamin. Kap. 48, 144,17. — 1.V. 1 
bis 14. Suda als Bürge für den Ben- 
jamin bei dem Vater: — Kaufet und ein 
wenig. In der Theurung und Hungersnoth wird 
auch der reiche Vorrath immer ein MWeniges, So 


bat fich in der zahlreichen Familie Jakobs der Vor- 
rath erwiefen, den die Söhne das erfte Mal mit- 
gebracht. — Da ſprach Juda. Juda tritt jet als 
eine Hauptperſon in feiner Gradheit, Feftigkeit, 
feinem Gemüth und Heldenmuth immer herrlicher 
hervor. Auch er durfte, wie Ruben, freier zum Va— 
ter ſprechen, weil er ein freieres Gewifjen hatte, 
wie die übrigen Brüder, und daher die Gefahr auch 
in einem milderen Kichte jah. Juda tritt nicht vor> 
eilig hervor, aber dann bedeutend und großartig. 
Seine Erklärung gegenüber dem wunden Gemüth 
des Vaters ift eben jo fchonend als feft. Brachten 
fie Benjamin nicht mit, jo ſchien Simeon verloren, 
und fie jelber wurden nad) der Androhung Joſephs 
nicht vorgelaffen; ja fie fonnten jogar dem Tode 
verfallen, weil fie den Verdacht, Kundſchafter zu 
fein, nicht befeitigt hatten. — Warum habt ihr jo 
übel an mir gethan. Knobel: „Sein Unmuth, 
Schmerz und Kummer treiben ihn zu einem Bor- 


wurf, den er füglich niht machen kann.“ Der ſchein ⸗ 
ne 


bar finnlofe Vorwurf Jakobs gewinnt aber ei 

andere Bedeutung, wenn man annimmt, Daß er 
anfängt, in den Zügen ihres bbſen Gewiſſens zu 
leſen, und weın man in dieſem Sinne das jeßige 
Wort mit dem vorherigen: ihr beranbt mid) meiner 
Kinder, in Verbindung fest. — Er fragte und 
fragte und aus, Das Ausdrucksvolle der Verbin- 
dung des Infinitivs mit dem Indifativ im Hebrät- 
ſchen darf die Grammatik nicht verwiſchen; wir 


halten es auch hier feft. Nicht vorlaut haben fie von, 


fi 


ihren Familien-Berhältniffen geredet, jondern nur 


Wort für Wort Joſephs Fragen beantwortet. Aus 
diefer Stelle und der Rede Juda's (Kap. 44, 19) 
ift dev Bericht im vorhergehenden 32. Kapitel zu 
ergänzen. Sie waren ihm Antwort ſchuldig, da es 


” u 


*Und Ifrael ſprach: Das ift genug, noch lebet mein Sohn Sofeph ; 28 ne 
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fi darum handelte, feinen Verdacht zur zerftreuen, 
zudem Fonnten fie, wie fie hervorheben, fein Be- 


Zehren nicht ahnen. — Laß den Knaben ziehen mit 
mir, IN, ſagt Juda, der Held. Er jet feine 


Berfon zum Bürgen ein, und zwar in dem Sinne, 
daß er fein Leben lang als Schulpdbeladener nor ihm 
erſcheinen will. Damit verſpricht der ftarte Mann, 
was er nur verfprechen ann, denn dem Vater die 
Enfelföhne zum Erſatz anbieten, daß er fie tödten 
möge, wie Ruben gethan, das kanu ihm ſchon we⸗ 
gen des unwahren hyperboliſchen Elements nicht 
einfallen. Wir lernen ihn aber ſchon hier als einen 
Mann der affeftwollen, nachdrücklichen Rede keu— 
nen, wie V. 3 und in Vorfpielen Kap. 33. Er hebt 
es beredt hervor, wie fie Alle vom Hungertode be⸗ 
droht find. Das Wort: Wir könnten ſchon zwei⸗ 
mal hierher zurückgekehrt fein, verheißt freudigen 
Muthes einen glüdlihen Ausgang. — Steht es 
denn eudlich jo. Jakob hat ein mit Ejau die Er- 
fahrung gemacht, daß Geſchenke auf eingenommente 
und feindfelige Gemüther begütigend und verſöh⸗ 
nend wirken können, Aus dieſer allgemein menſch— 
Yihen Erfahrung erklärt fi) die uralte Sitte der 
Böffer, beionders im Morgenlande, hohe Herren 
duch Geſchenke geneigt zu ftimmen (1 Kön. 10, 25; 


Matth. 2, 11). — Von dem Gepriejeniten, eigent⸗ 


id von dem Gefange oder dem Bejungenen 
des Laudes. Die edelften Naturprodufte werben 
zumeift von der Poefte gefeiert und ſymboliſirt. 
Bei vornehmen Geihenfen an Bornehme aber kann 
der gemeine Werth der Dinge nichts thun; das 
Qualitative, der poetiſche Duft, der daran haftet, 
muß fie wirkſam machen. Delitzſch beanſtandet dieſe 
Worterklarung, wie uns ſcheint, ohne hinlänglichen 
Grund. Sie ſollen mitnehmen vor Allem Balſam, 
Kanaang, befonders Gileads Stolz. Sodann 
gunig. Knobel und Deliich nehmen an, daß 
vaubenhonig, arab. Dibs gemeint jei. „Irauben- 
Syrup, d. h. bis zu einem Drittheil eingefochter 
Moft, von dem noch jet aus der Gegend Hebrons 
alljährlich gegen 300 Kameellaften nad) Aegypten 
gejchieft werben.” Delitzſch. Gerade diefe quanti- 
tative Fitlle des Weinſyrups fönnte ung beftimmen, 
eher an Bienenhonig zu denken, wenn nicht in Be- 
tracht fäme, daß das heutige Aegypten viel Bienen- 
zucht hat, aber fein Weinland war, obihon nicht 
ohne Weinbau (Kap. 40, 10). — Tragalautl: 
Gummi. Ein weißes Harz, Arzueimittel a Winer, 
Tragakanth). — Ladanum. Näuchermittel, Salbe, 
Arznei (f. Winer, Ladanım). — Piſtaziennüſſe. 
Das hebr. Wort DIUI fommt nur bier vor, 
wird aber von der ſamaritaniſchen Ueberſetzung 2c. 
auf Früchte der Pistacia vera gedeutet, „eines der 
Terebinthe ähnlichen Baumes, längliche, edige 
Nüffe von der Größe einer Hafelnuß, mit einem 
öligen wohlichmedenden Kerne, die jedoch nicht 
mehr in Paläftina gedeihen (wie noch v. Schubert, 
Keife in's Morgenland II, ©. 478; III, ©. 114 
angibt), jondern aus Aleppo bezogen werben (vgl. 
Rofen, in der deutſch. morgen. Zeitichrift, 12, 
5. 502)." Keil, — Mandeln, (S. Winer, Man- 
delbaum.) Ueber die Produkte Paläftina’s über- 
haupt vgl. die Calwer bibl. Naturgeſchichte u. A. 
— Ind anderes (buchſtäblich zweites) Geld. Bon 
dem Verſehen dürfen fie feinen Bortheil ziehen, 
auch wenn ihnen dag Verjehen nicht mißdeutet und 
verberblich werden könnte. — Aber der allmäch— 
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wo e8 fih um eine Wunderbülfe 
wird er pafjend wieder ala EI 
Schadai bezeichnet. — Ich aber, bin ic) denn fin- 
derlos. Nun fo fei es, Ein Ausdruck der Reſig⸗ 
nation (Eſther 4, 1620.) Sowie fein Segenswunjd 
fein zuverſichtvolles Gebetift, bat dieſe Refignation 
nicht den vollen Ausbrud des Opfers, denn bie 
Seele Jakobs ift unbewußt gehemmt burd ben 
Bann, der auf den Söhnen laſiet, und durch trübe 
Ahnung deffelben. Er geht gebüdt unter der gei- 
ftigen Laft feines Hauſes. — 
2. V. 15—30. Joſe ph und Benjamin. — 
Und traten hin vor Joſeph. Mit Recht hebt Kno— 
bel hervor, daß die Aubienz vor Joſeph ſelbſt erſt 
jpäter ſtatifand. Der Sinn des Wortes ift, daß fie 
fih vor Joſephs Haus einftellten mit Benjamin 
und. mit ben mitgebrachten Geſchenken, und fi 
anmeldeten, jo daß Joſeph fie erblicken konnte. — 
Führe die Männer ju's Haus, Zu ſeiner Freude 
hat Joſeph den Benjamin bei ihnen gejehen, und 
daraus geſchloſſen, daß fie gegen dieſen (aus Haß 
eiwa gegen Rahels Kinder, die Lieblinge des Va⸗ 
ters) feine Büberei verübt haben. Benjamins Er⸗ 
ſcheinen in ihrer Mitte wirft ein verſöhnendes Licht 
auf die ganze Gruppe. Er will fie aljo freundlich) 
und gaftlich empfangen. Daß er fid) aber bis auf 
den Mittag entfernt, harakterifirt nicht blos den 
großen Staatsmann und Arbeiter, fondern auch 
den bedächtigen Weifen, welcher num mit ſich felber 
über das Weitere zu Rathe geht. — Schlachte 
Schlachtvieh. Die Behauptung von Bohlen, bie 
höheren Kaften in Aegypten hätten gar fein Fleiſch 
genofjen, ſiehe widerlegt von Knobel, ©. 326. — 
Zu Mittag, Die Zeit, wo die Hauptmahlzeit ge- 
halten wurde (Rap. 18, 1). — Die Männer aber 
fürchteten ſich. Nach der früheren harten Begeg- 
nung Joſephs wiſſen fie fi den Umſtand, daß fie 
in fein Haus geführt werben follen, wicht günftig 
zu deuten. Wäre es eine Anszeihnung, fo wäre 
fie unbegreiflih groß; fie fürchten aljo, es fet ein 
Anſchlag zu ihrem VBerberben, Sie glauben, eine 
ungeheure Kabale gegen fich zu ahnen, welche damit 
eingeleitet worden ift, Daß Das Geld wieder in ihre 
Säde gekommen ift, und was num Daraus werben 
foll, das fängt die Phantafie des böjen Gewifjens 
und der Furt an, fih auszumalen (j. V. 18). 
„Der Dieb wurde als Leibeigner verfauft, wenn 
er nicht zahlen fonnte (2 Moj. 22, 3)." Darum 
wollen fie wenigftens nicht eher Das Haus betreten, 
big fie ſich hinſichtlich des in ihre Säcke zurückge— 
fommenen Geldes gerechtfertigt haben. Sie wen- 
den ſich aljo nod) vor der Thür an den Haushof- 
meifter oder Schaffner Joſephs mit einer Erklärung 
und Rechtfertigung über das wiedergefundene Geld. 
— As wir Tamen in das Nachtlager. Summariſch 
faſſen fie hier die beiden Thatſachen (Kap. 42, 27 
und 42, 35) zufammen. Hatten fie ja jpäter auch 
ſchließen können, das Geld in dem Sad des Einen 
jet ein Anzeichen gemwejen, daß das Geld in alle 
Säde zurücgefommen. — Nach feinem Gewicht. 
Man hatte noch fein gemünztes Geld, fondern Me— 
talleinge oder Stüde, bie gewogen wurden. — 
Friede jei mit euch. Der Hausverwalter iſt ſchwer⸗ 
uͤch in Foſephs Pläne ganz eingeweiht, er weiß 
aber, daß Joſeph ſelbſt die Zuriidgabe des Geldes 
verordnet bat, und ahnt, Daß Joſephs Verfahren 
mit ihnen, als feinen Landsleuten, einen heitern 
Ausgang bezwede. Im diefem Sinne ſpricht er 
v 


tige Gott. Hier, 
Gottes handelt, 


v 
Er 


behaupten. — Man jeßte 
& 


a 
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ihnen Muth ein. — Ener Gott und eures Vaters 
Gott, Der Enge Hausverwalter kennt Joſephs 
Religiofität, und ift vielleicht jelbit von ihr einge- 
nommen; auch hält er jedenfalls die Männer für 
bebräifhe Glaubensverwandte Joſephs. Knobel: 
„Seine Glüdsgüter leitete Feder von dem Gottab, 
den er verehrte (Hof. 2, 7 ff.).“ — Einen geheimen 
Schatz. Er deutet damit eine geheime Mittelurfache 
an, buch welche ihnen Gott den Schatz gegeben, 
wobei e8 ihnen immer noch unheimlich bleiben 
muß; doch werben fie hinlänglich beruhigt duch 
jeine mündliche Ontttung: euer Geld ift mir ges 
worden; noch mehr Durch die Freilaſſung Simeons. 
Jetzt exit laſſen fie fich in's Haus führen, das ſie 
bis dahin für eine Falle hielten. Nun folgt gaſt— 
licher Empfang Haufe, Zurechtlegen Der Ge- 
ſchenke, Joſephs Begrüßung und ihre Verbeugung. 
— Er fragte fie nad) ihrem Wohlbefinden. Das 
war die Begrüßung. Der Gegenjat Kap. 37, 4. 
— Fir die Nachfrage nach ihres Vaters Wohlfein 
danken fie mit ehrerbietigfter Berneigung ; was ein 
Ausdruck ihrer Höflichkeit wieihrerBietät zugleich iſt. 
Sie repräſentiren dabei aber zugleich ihren Vater 
ſelbſt, ebenjo wie Benjamin die Mutter vepräjen- 
tirt, und jo erfüllt fi zunächft der Traum von 
Sonne und Mond (Kap. 37, 9). Wenn Benjamin 
etwa ein Jahr nor Zojephs Verkaufung geboren 
war, jo war er jeßt ungefähr dreiundzwanzig Jahr 
alt. Knobel weiß fi in Die wiederholten Bezeich- 
nungen feiner Jugend (NYJ ze.) nicht zu finden. 


Sie wollen aber aus ber zärtlihen Sorge um jein 
junges Leben, und aus dem großen Abjtand zwi⸗ 
ſchen feinem Alter und dem Alter der Brüder ver- 
ftanden werben. — And ſprach weiter. Cs ift jehr 
bezeihnend, daß Joſeph die Antwort nit abwar- 
tet. Er bat ihn fogleich erfannt, und fein Herz hat 
Eile. Wir überjegen: Gott ſei dir gnadenvoll. 
Unfer Ausdrud: Gott fei dir gnädig! hat im ge- 
fellſchaftlichen Sinne die nebenherjpielende Beben- 
tung einer Drohung. — Mein Sohn, Ausprud 
inniger Zärtlichkeit und Andeutung naher Ver— 
wandifchaft zugleih. — Dann eilte Joſeph fort. 
Diefe überwältigende Gemüthsbewegung Joſephs 
bei dem Aubud feines Bruders hat, wie Jakobs 
Liebe zu Rahel, einen Schimmer neuteftamentlichen 
Jebens Sie ift aber nicht als einfache Rührung 
zu faffen, fondern als freudige Bewegung Der 
Seele Jofephs über die Ausfiht auf die Verſöh— 
nung der Brüder, nachdem er wohl lange beiorgt 
bat, die Brüder möchten im Haß gegen Rahels 
Kinder Benjamin, Jakobs Haus und ſich jelbft ver- 
derben. Es gibt feine mädtigeren Empfindungen, 
als die Gefühle von der Auflöfung eines Bannes, 
mit welchem ſich zugleich Die Gefahr eines finftern 
Geſchicks und eine alte Erjtarrung des gefränften 
Herzens auflöft. 

3. B. 31-34. Das Gaftmahl als Ehren- 
mahl Benjamins. — Dann wuſch er fein An⸗ 
geficht, Ein Beweis, wie groß feine Bewegung 
gewejen; auch mußte er ſich noch immer Gewalt 
anthun, um eine ruhige, heitere Erſcheinung zu 
fiir ihn beſonders auf, 
58 bilden fich drei von einander abgejonberte Tiſche 
nach zwei verſchiedenen Trennungsgründen. Die 
Brieftertafte durfte mit den Laien nicht effen, alſo 
namentlich Joſeph nicht, Dev jetst nächft dem König 
das hervorragendſte Mitglied derſelben vorſtellte. 


Aber auch Joſephs ägyptiſche Hausgenoſſen oder 
Gäſte durften nicht eſſen mit dem Hebräern. Wie 
fireng die Aegypter ſich von den Fremden abjon- 
derten, darüber f. Knobel, ©. 328. Bei den He- 
bräern kam dazu noch, daß fie dem Hirtenftande 
angehörten (Kap. 46, 34). Ueber die ägyptiſchen 
Raften ſ. von Raumer, Borlefungen über die alte 
Geſch. I, S. 133. — Und fie jagen, Sie verwun- 
derten ſich, daß fie auf ihren Sitzplätzen nad) dem 
Alter rangirt wurden. So umfängt fie wieder ein 
neues Näthel. Aber die Räthſel werden immer 
durhfihtiger, die Ahnung wird immer mehr erregt. 
Das diesmalige Räthjelverräthihnen, daß der Geift 
des Haufes fie kennt, jedenfalls nach dem Alter un— 
terſcheiden kann. Die Aegypter jagen bei Tiſche; 
auch nad ihren Bildwerken. — Und man brachte 
Ehrengerichte. Sie wurden dadurch ausgezeichnet, 
daß Zojeph ihnen won feiner Tafel Gerichte zutra- 
gen ließ. Denn fie ihrerfeits waren noch durch Fein 
Geſetz verhindert, von feiner Speife zu efjen. — 
Aber die Ehrengerichte Benjamins. Dies ift eine 
nicht zu überſehende Pointe in der Prüfung ber 
Brüderz jo zu jagen eine Nahahmung von dem 
Geſchenk des bunten Rode. Es muß heraus, ob 
Benjamin ein Gegenftand ihres Neides werden kann 
zu feinem Berberben, wie fein bunter Rod ihn felber 
in ihren Augen verhaßt gemacht hat (jo auch Keil, 
©. 264). Sein Ehrengeridht ift größer, ald Das 
irgend eines Andern, um fünf Hände, d. h. um Das 
Funffache. „Die Reichlichkeit war ein befonderer 
Ehrenbemweis. Wen man vor Andern auszeichnen 
wollte, dem gab man bei der Mahlzeit die größten 
und ſchönſten Stüde (1 Sam. 9, 23 f.; Homer 
11.7, 321 ete.). Bei den Spartanern befam ber 
König ehrenhalber noch einmal jo viel (Herod. 
6, 57 ete.), bei den Kretern der Archon viermal, 
fo viel ale die Andern (Heraclid. polit. 3). Die 
Fünfzahl findet ſich fehr oft bei den ägyptiſchen 
Dingen und ſcheint den Xegyptern befonders ges 
Yäufig geweſen zu fein (Kap. 41, 34; 45, 22; 
47, 2.245 Sef. 19, 18). Ihr vorzugsmeifiger Ge- 
brauch erklärt fi wohl daher, daß die Aegypter 
fünf Planeten annahmen 2c.“ Knobel. — Sie tran⸗ 
fen und tranfen fic) Fröhlich. Eigentlihe Trunfen- 
heit ift zwar nicht gemeint (ſ. Hagg. 1, 6), wohl 
aber eine fröhliche Stimmung, worin fie zuerft von 
der Furcht vor dem ägyptiſchen Herrſcher entlaftet 
wurden, Benjamin ſaß wie ihr guter Genius zwi⸗ 
chen ihnen, und es war ſchon ein gutes Zeichen, 
daß die Auszeihnung, die er genoß, ihnen den 
Becher nicht vergällte. Allein, ob Joſeph ſchon auf 
dem Gipfel des unausſprechlichen Entzüdens ſich 
befand, wie Delitzſch will, ift ſehr bie Frage. Wir 
nehmen an, daß er bei allem frohen Vorgefühl doch 
noch vorwaltend ſcharfer Beobachter der Brüder 
war und zwar nach dem Sprüchwort: in vino 
veritas, Jedenfalls mußte fi) num noch die Nach⸗ 
wirkung der fünffachen Ehrengerichte Benjamins 
erproben, überhaupt aber ibre innere Stellung zu 
Benjamin durch die ſchwerſte Probe hindurchgehn. 

4, Kap. 44, 1—17. Die Prüfung der DBrü- 
der binfihtlid ihrer Stimmung gegen 
Benjamin, befonders nad der großen 
Auszeihnung defjelben. — Und Joſeph bes 
faͤhl dem, welcher über fein Haug. Dem Haus— 
berwalter, Die Rüderftattung des Geldes gehört 
nicht zu den Elementen ber Prüfung, jondern nur 
der Becher in Benjamins Sad, Unrichtig tft es, 
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wenn Rnobel auch dieſe Prüfung noch als eine Züch⸗ 
tigung bezeichnet. Ebenfo unrichtig, wenn Delitzſ 
bemerkt, einer etwaigen Preisgebung Benjaming | 
durch die Brüder war dadurch, daß in allen Tüchern 
ſich etwas Ungehöriges befand, aller Schein ber 
Berechtigung genommen. Vielmehr ſoll eben nur 
Benjamin als der Schuldige und der Sklaverei 
Berfallene erfcheinen (f. B. 17). — Mache did) auf, 
jage den Münnern nad. Er muß ihnen Ichnell 
nadeilen, damit fie nicht etwa mit der Entdedung 
des Bechers ihm zuvorkommen und durd) ihre frei- 
willige Rückkehr pie Anklage vernichten, Der Haus— 
verwalter ſoll lediglich den filbernen Becher bei 
ihnen requiriren. — Und womit er zu wahrfagen 
pflegt. „Im Aegypten, dem Lande der Drafel 
(ef. 19, 3), war auch die Hydromantie üblich, 
d. h. das Wahrjagen aus ven Erſcheinungen, welde 
der flüfftge Inhalt einer Schüffel oder eines an- 
dern Geräths für fi allein oder wenn man etwas 
hineinwirft, darbietet; dieſes noch heute vorkom— 


mende Wahrfagen heift hier 5), eigentlich flü- 


ftern (nämlich Zauberformeln oder Drafel), di- 
vinare.“ Delitzſch. Vgl. aud Knobel, S. 329, 
Die Zeichen diejer Wahrfagerei waren entweder die 
verjchtedene Brechung der Xichtftrahlen in Der 
Flüffigfeit, oder die Bildung von Wellenkreifen, 
Figuren, Bläschen, wenn man etwas hineinge- 
worfen. Nah Bunfen war aber die Hauptſache 
das Firiven eines bejonderen Punktes in dem 
Becher, welches den Zweck hatte, ven Hineinbliden- 
den.in einen trauntartigen hellfeherifchen Zuftand 
zu verſetzen. Weber diefe Kylifomantie fiehe auch) 
Näheres bei Schröder. Der Becher wurde aljo 
nicht nur als das feftlichfte, fondern auch als das 
beiligfte Geräth Joſephs bezeichnet; daher die Ent- 
wendung defjelben ala der ſchwerſte Frevel. Cha- 
rakteriſtiſch iſt der Widerſpruch, den Knobel hier 
auftreiben will: Bei dem Elohiſten hat Joſeph 
feine Kenntniß der Zukunft von Gott (Kap. 40, 820.). 
Nach der vorliegenden Stelle trieb er, der in die 
Prieſterkaſte Aufgenommene, auch Hydromantie.“ 
Er ſchwur alſo auch wohl in allem Ernſt beim Le— 
ben Pharao's! Und ältere Exegeten haben mit 
Grund bei dieſer Phraſe die —— beſeitigt, 
er möchte etwa falſch geſchworen haben! Mit leb- 
baftem Unmillen, in berebten Worten weifen die 
Verfolgten die ang des Hausverwalters 
zurüd, und geben dem Bewußtjein ihrer Unſchuld 
den ftärfften Ausdruck. — Bei welchem er gefun- 
den wird, der jterbe zc. Indem der Hausverwalter 
auf ihr Erbieten eingeht, mildert er dafjelbe nad) 
dem Zmwed der Verfolgung. Nur dev Befiter des 
Bechers fol in Anfprud genommen werden, nicht 
die Andern; und er fol nicht fterben, ſondern fein 
Stlave fein, d. h. fir Sofeph. Er hebt das gleich 
hervor, damit die Wiederentdedung des Geldes 
nicht in Betracht fomme, und damit nicht eine vor— 
übergehende Furcht vor der Todesftrafe dem Ben- 
jamin ſchade. Benjamin allein fol als der Schul- 
dige erfcheinen, damit fich herausftelle, ob bie 
Brüder ihn leicht Preis geben. Daher wird auch 
bei der Durchſuchung der Säde das Geld in den 
Süden gar nicht beachtet. — Bei dem Aelteſten 
fing er an, Um die Täuſchung zu maskiren. — 
Da zerrifien fie ihre Kleider. Dies war ſchon ein 
günſtiges Zeichen. Das zweite, daß fie den Ben— 
jamin nicht gleich fahren Tießen, fondern mit ihm 








umfehrten zur Stadt. Das dritte, daß fie fi) um- 
ter Juda's Leitung ftellten, der fi fir Benjamin 
verbürgt hatte. Das vierte, daß fie mit Benjamin 
als Büßende vor Joſeph zur Erde niederfallen. — 
Wußtet ihr nicht. Der Vorwurf Joſephs lautet 
nicht fowohl auf Schlechtigkeit, als auf Unklugheit, 
denn er will die harte Probe möglihft ſchonend 


duchführen. Der hebräiſche Ausdrud Wr72 2c. be- 


zeichnet jehr ſtark ein übernatürliches mantiſches 
Wiſſen und Erforſchen; darauf aber macht Joſeph 
Anfpruch nicht allein als Mann der Prieſterkaſte, 
fondern vielmehr al8 jener befannte Traumdeuter, 
der eben feinem Hellſehen die Aufnahme in die 
Briefterkafte verdankt. — Ein folder Mann, wie 
ic) bin. Er unterzieht ſich ſogar dem Schein der 
Prahlerei, um fie nicht als ſchlechte Menſchen dar— 
zuftellen, jondern als Sole, die im Wettfampf 
der Schlauheit von ihm überwunden worden. Er 
ſcheut dabei die Unwahrfheinlichkeit nicht, daß er 
auch da noch) weißagen konnte, als ihm der Weißage- 
becher geftohlen war. — Da ſprach Juda: Was 
ſollen wir jagen, Juda hält die Sache Benjamin 
für verloren, und ohne zu unterfudhen, wie der 
Becher in jeinen Sad gefommen, erlennt er in dem 
Berhängniß ein Geriht Gottes über ihre einftige 
Verſchuldung au, Daß er das Verhängnik fo ver- 
fteht, ergibt fi) aus feiner Erklärung: Wir find 
Knechte meines Herrn. Benjamin ift zwar an 
jener alten Schuld nicht betheiligt; auch Juda 
und Ruben nicht unmittelbar; aber darüber kann 
in dem Forum des ägyptiſchen Machthabers feine 
Auseinanderjegung ftattfinden. Daher wählt er 
feinen Ausdrud meifterhaft zweidentig jo, daß Die 
Brüder an jene alte Schuld erinnert werden, und 
gemahnt werden, fi) in das Gericht Gottes zu er- 
geben, während Joſeph fein Wort nur jo verſtehen 
kann, fie Alle feien an der Entwendung des Bechers 
mit betheiligt, und er, als der Befennende, vor- 
zugsweiſe. Ich vor Allem bin der Schufdige, jagt 
der Unſchuldige, um mit dem ſcheinbar Schuldigen 
dag Schidjal der Sklaverei zu theilen. In dieſer 
zweideutigen Rebe eriheint einmal die Reservatio 
mentalis im günftigften Fichte. Für die Brüder 
ipricht er Wahrheit: Jakobs Söhne find dem Ge— 
richt Gottes verfallen, für Joſeph ift fein Wort 
eine bochherzige Nothlüge. So ringen die beiden 
großen Jakobsſöhne im Wettlanpfe des Edelmuths 
miteinander, der Eine im falſchen Schein des Des- 
poten und Prahlers, der Andere im falihen Schein 
der Lüge und einer an Verzweiflung grenzenden 
falſchen Selbftanklage. — Er aber ſprach: Das fei 
ferne von mir. Dies ift der Kulminationg-Punkt 
der Prüfung: Benjamin foll fein Sklave fein, die 
Andern mögen heimziehen. Werben fie nicht im 
Grunde froh jein, das bevorzugte Schooßkind 
Kabels mit jo guter Manier los zu werden? Aber 
nun heißt es: „Juda, du biſt's!“ 

b. Die Geſchichte der Berfühnung, des 
MWiedererfennensundWiederfindensun- 
terdem Gegenfaß: Juda und Fofeph. Kap. 
44, 18—45, 15. — 1. B.18— 234, Juda als 
Bürgeund Stellvertreterfür Benjamin, 
Sofeph gegenüber. Die Rede des Juda ift 
nicht nur eine der großartigften und ſchönſten im 
Alten Teftament, die fih jo mit gefteigerter Be— 
deutung an bie Neben Eliefers und Jakobs an- 
ſchließt, fie ift zugleich eine dev erhabenften Opfer- 
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thaten des Alten Zeftaments. — Da trat Iuda zu wortbrüchig heimkehren und das Herzeleid feines 
ihm heran und ſprach. Pectus facit disertum. | Vaters fehen ſollte. So m er in feiner Selbfter- 


Die Roth und Opferfreudigkeit feines Herzens gibt. 
ihm volle Zuverficht (Barrefie). — Bor den Ohren. 
Wie er dringend an ihn herantritt, jo will er ein- 
dringlich in jein Ohr und an fein Herz reden (Kap. 

Kr DS Sam. 18, 23). Doch verläßt ihr bei ſei— 
ner Kühnheit die höfliche und beſonnene Haltung 
nicht. — Denn du biſt wie Pharao. Nach Juda's 
Abficht lag darin die Anerkennung feiner Ober- 
berrlichkeit, welche man nicht ungeftraft verlegen 
fönne. Für Joſeph aber mußte darin ein Stachel 
liegen, eine Erinnerung, daß es jegt mit feiner 
Strenge zum Neußerften gefommen jei. Die be- 
lebte, affektvolle Erzählung, als orientivende 
Bafıs für die Behandlung des Moments der vor- 
liegenden Frage, bildet eine Grundform biblifcher 
Reden. — Sein Bruder iſt todt. Joſeph erfährt 
bier wieder neue Aufſchlüſſe über die Meinungen 
in Betreff jeines Schickſals, namentlich auch über 
Jakobs Meinung (B. 28). Hier dient das Wort 
zur Berftärkung der Ausſagen über Benjamin. 
Das einzige Lieblingskind eines alten Vaters, 
Doppelt Liebling, weil fein Bruder todt iſt. — 
Und wir jagten zu meinem Herin: Der Knabe 
kann nicht. Hieraus erklärt fih nachträglich, weß— 
halb fie Joſeph drei Tage in's Gefängniß fette, 
‚Sie haben ſich geweigert, ven Benjamin holen zu 
laſſen. Auch find fie nur durch fein ausdrückliches 
Verlangen, jowie durch feine Andeutung, daß er 
den Mitgebrachten mit Wohlwollen aufnehmen 
werde („daß ich meine Augen auf ihm richte.“ 
Serem. 39, 12 u. a. Stellen), woran ihn Juda leiſe 
wie an ein Verſprechen erinnert, und durch die 
Hungersnoth endlich beftimmt worden, den jüng- 
ften Bruder mitzubringen. Und das hat jchweren 
Kampf gefoftet beim Vater. Aus der Anführung 
der Rede Jakobs, welche er eingejhaltet B. 27 
bis 29, ergibt fi, mie willig fie fich jett in bie 
bevorzugte Stellung Rahels und ihrer Söhne in 
dem Herzen Jakobs gefunden haben. — Daß mir 
mein Weib, Rahel war fein Weib im vollften 
Sinne des Wortes, die Ermählte feines Herzens. 
Daher auch ihre zwei Söhne ihm näherftehend. — 
Und Einer ging aus von mir. Hier erfährt Jo— 
ſeph des alten Vaters Jammern um ihn, fein Leid— 
tragen und Sehnen. Sodann, wie ftark fein Herz 
num an Benjamin hängt wie an einem einzigen 
Kinde. — Sobald er fieht, daß der Knabe nicht 
da iſt. Im Munde beforgter Zärtlichfeitwird Benja- 
min bald das jüngfte Kind genannt, bald ein Knabe. 
Daraus weiß denn die Kritik, die fih auf Puls- 





ichläge des Herzens wenig verfteht, Wiberfprüche | 


zu machen. Wenn es aljo nach Joſephs Willen 
geht, jo wird Jakob vor Herzeleib fterben. Nun 
aber jpricht Juda das entiheidende Wort, welches 
er nicht nad) dem Faden der Erzählung anticipirt 
hat, fondern in meifterhafter Herzensrhetorif erft 
bier anbringt. — Ich habe mich fiir den Knaben bei 
meinem Vater verbirgt. Demzufolge bittet ex fo- 
gar dringend, Joſeph möge ihn als Stellvertreter 
des nad) feinem Urtheil der Sflaveret bei ihm Ber- 
fallnen annehmen. Und er thut ſich gar nichts zu 
gut auf diefe Opferwilligfeit. Er kann und will 
nicht heimziehen ohne Benjamin; er fieht es jogar 
als eine Gnade an, wenn Joſeph ihn zum Stell— 
vertreter für Benjamin annimmt. Lieber geht er 
als Sklave in Aegypten —— als daß er 
« 3 '# 





iedrigung und Selbftaufopferung dem Sojeph 
indefteng ebenbürtig gegenüber. 
2.8. 1—5. Joſephs Verſöhnung und 
fein Sichzuertennengeben. — Da Tomte 


ſich Joſeph nicht Yänger halten. Die Brüder haben 


nit nur feine Probe völlig beftanden; Juda's 
Rede hat ihn überwältigt. Die Verföhnung hat 
niemals das Inappe Maß nad) dem bloßen Recht; 
wird erft das Maß voll, fo läuft es aud) über. Da— 
ber heißt e8 auch von Sfrael, er habe mit Gott 
gefämpft und überwunden. Wir müffen alfo in 
Joſephs Gemüthsbewegung zwei Momente unters 
ſcheiden; einmal, daß er befriedigt ift, jodann daß 
ev feine ftarfe Erjhütterung, das Liebeswallen und 
die Rührung feines Herzens nicht mehr zurüdhal« 
ten fann vor den Anweſenden. Eine ausführliche 
Darftellung der Motive feiner Bewegung gibt 
Delitzſch (S. 558); wenn er aber jagt, Die Brüder 
Benjamins hätten ihn als den Schuldigen anfehen 
müfjen, der fie durch feinen Diebftahl in’s Unglück 
geftürzt, gleihwohl drängen fie nicht mit Vorwür— 
fen auf ihn ein 2c., fo muß dagegen erinnert wer— 
den an ihren früheren Argwohn (Kap. 43, 18). 
Ohne Zmeifel haben fie auch jet wermuthet, fie 
jeien das Opfer einer ägyptiſchen Kabale; fie ha— 
ben aber darin ein Öottesgericht erkannt und hin- 
genommen, und damit eben find fie auch gerettet. 
Joſeph hat in ihrer aufopfernden Hingebung für 
Benjamin und in ihrem Herzeleid mit dem Leid 
des: Vaters die Frucht ihrer Reue gejehen, Das ge» 
nügt ihm; er fieht fie übergehen aus der Angit des 
Gerihts in einen freudigen Opfermuth, worin 
Juda fih in ſofern auch Fiir ihn aufopfert, als er 
fi aufopfert für fein Ebenbild; das zieht ihn mit 
Allgewalt in ihr eigenes Weh hinein, und das ge- 
meinfame Gericht wird zur gemeinfamen Verſöh— 
nung. — Laßt Jedermann von mir hinausgehen. 
Er mußte mit feinen Brüdern in dem Moment der 
MWiedererfennung allein fein. Die Negypter durf- 
ten die Gemüthsbewegung ihres hohen Herrn, Die 
tiefe Befhämung feiner Brüder und den Alt einer 
heiligen Verſöhnung, für die fie fein Verſtändniß 
hatten, nicht fehen. Auch war die theofratifche Auf» 
faffung der Hungersnoth und feiner Sendung nicht 
für äguptifche Ohren. — Under lieh jeine Stimme. 
Mit lauten Weinen fängt er an zu ihnen zu reden; 
mit einem Weinen, welches auch Die Draußen Ste- 
benden, auch Die Leute des Haufes Pharao hören 
fönnen, und wobei er aljo wohl erſt allmählich zum 
Worte fommt. Die Wohnung Joſephs liegt aljo 
dicht beim königlichen Palaft; „die Reſidenz ift 
Memphis” (Rnobel). — Ich bin Joſeph. Das 
Erfhütternde in dieſem Donnerwort, worauf fie 
allerdings durch ihre Verzweiflung vorbereitet find, 
weiß er nicht beffer zu mildern ala durch die Frage: 
Lebet mein Vater noch. Obſchon er das ſchon 
mehrmals gehört, muß er doc) wieder fo fragen, nicht 
weil er zmeifelt, fondern weil er fich felber dieſer 
erfreulichften Kunde verſichern will, weil ev ihnen 
fein getreues Sfraelitenherz zeigen und ihnen da— 
mit Muth machen will. And darf man nicht ver⸗ 
gefien, daß die Rede Juda's ihm die Gefahr, daß 
Zakob durch den Berluft Benjamins fterhen Tönne, 
Yebhaft vor die Augen gemalt hat, und daß ihm 
wohl jetst erſt ganz Kar wird, vielleicht bis zur 
Aengftigung fühlbar wird, wie jehr er bei feinen 


Gott. 
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Proben mit den 4 das Gefühl und Leben 
feines Vaters mit in's Spiel gezogen hat. — Sie 
erzitterten, In ihrem Erſchrecken ſcheinen bie Brür 
der zuritdzumeichen. — Tretet dad) her zu mir. 
Den ihrverfauft habt. Es ift, als ob er jelber ihnen 
die Beichte abnehmen wollte dadurch, daß er Das 
Furchlbare ausſpricht. — Nun aber grämet euch 
nicht. Weil er ihre Rene, ibre Buße gejehen hat, 
will er fie num auch auf den Standpumnft des Glau- 
bens erheben. Die Einen, als die Schuldbewuß- 
teren, jollen ſich nicht mit Grämen, die Undern, als 
die Schuldlofen (Ruben, Juda, Benjamin), follen 
fich nicht mit Grollen die Stimmung verderben und 
den Glauben erfhweren. — Denn zur Lebenser— 
haltung. Daranf jollen fie jegt ihr Augenmerk 
richten. 

3. 8.5—13. Joſephs Gottesfriede und 
Gottesfendung. — Denn zur Lebenserhaltung 
hat mich Gott. Was fie gethan haben in böjem 
Unverftand, das hat Gott aufgenommen im feinen 
Rath und in Weisheit und Erbarmen zum Beften 
gewendet. Und weil fie ihre Schuld gebüßt haben, 
und erihnen vergeben hat, was er ihnen eben that- 
fächlich bezeugt, jo follen fie nım erfennen, was 
Gottes gnädige Abficht geweſen ift. — Die nähere 
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und bringt das Meifte ein (Robinfon, Paläſt. T, 
S.% f.)." Knobel, ©. denfelben ©. 333 und bie 
Wörterb. Auch Bunfen. — Und ich will did) ver- 
forgen daſelbſt. Dev Ausdruck BT7D, kann 


heißen, damit du nicht zum Beſitz gemacht werbeft, 
.b. der Sklaverei aus Noth verfalleft, und jo beu- 
tet eg Knobel mit Bezug auf Kap. 47,19 ff. Es 
fann aber auch heißen, damit du nicht deines Be— 
fies bis zum Darben beraubt werdeſt, und dieſe 
Deutung ſcheint ung nöher zu liegen. — Und ſiehe, 
eure Augen. Sollte ihr Bater dem Zengniß ihrer 
Augen nicht glauben, weil fie ihm großen Anlaß 
zum Mißtrauen gegeben haben (j. 3. 25), fo wird 
er doch den Augen feines Bruders Benjamin Glau- 
ben ſchenken. — Alfe meine Herrlichkeit. Er fühlt, 
daß der arme durch Leid niedergedrüdte Vater nur 
durch lebendige Schilderungen wieder belebt wer- 
den kann (ſ. V. 27). 

4. B, 14-15. Die Begrüßungsfeier. — 
Und er fiel feinem Bruder Benjamin ze. Benja- 
min ift der Mittelpunkt, von dem die Verſöhnung 


I 


ausgegangen ift, die zur Wiedererfennung geführt - 


bat. — Küffete alle jeine Brüder. Der Bruder: 
kuß, das Siegel der Verſöhnung, der Erkennung, 





Erklärung diejes Wortes durch feine Gejhichte jetzt 
ex in befcheidener Weife als überflüffig voraus. — 
Es find noch) fünf Jahre übrig. Damit fteuert er 
ſchon auf dad Ziel los, fie nad) Aegypten zur ziehen. 
— Kein Pflügen und fein Ernten. Buchſtäblich ift 
dies wohl nicht zu verftehen, jondern lebendige 
Zeichnung der Mißjahre. — Bor end) her, um euch 
zu ſetzen. A, des Haufes Jakobs er- 
ſcheint ihm im Grunde wichtiger, als die Rettung 
der Kr und der ummwohnenden Völker. — 
Zu einer großen Errettung. Es handelt fid) nicht 
um eine große Unterftügung, ſondern um eine 
eigentliche Errettung vom Hungertode, Die Er- 
vettung des Haufes Iſrael aber ift eine große 
Rettung als Rettung feiner großen Zukunft, und 
aller Gottes-Nettung für die Welt, welche in Diefe 
Rettung eingejchlofien ift. — Nicht ihr, ſondern 
Er madt jebt eine beftimmte Antithefe. 
- Nicht ihr; darin liegt erftlich feine Bergebung, zwei⸗ 
tens die Erklärung der Nichtigkeit ihres Anſchlags 
und feines Verſchwindens vor dem großen Rath— 
ſchluß Gottes. Dreimal gibt er ihnen dieſe tröft- 
liche Erklärung. — In wiefern aber Gott? Er hat 
ihn erftlich gemacht zum Vater Pharao's, zır fei- 
nem väterlihen Rathgeber (2 Chronifa 2, 12; 
4, 16), „eine Ehrenbezeichnung des erften könig— 
lichen Beamten, welche auch bei ven Berfern (Stüde 
Efther 2, 65 6, 10) und Syrern (1 Makk. 11, 32)| 
vorkam.“ Knobel. Hier involvirt das Wort ohne 
Zweifel auch feine Traumdeutungen und feinen 
Stath, den er daran knüpfte. Eben in Folge davon 
ift er fodann zur feiner mächtigen Stellung gekom— 
men, bie er nun zum Heil feines Vaterhaufes an- 
wenden kann. — Komme zu mir herab, Die un- 
mittelbare Einladung der Seinen ohne Rückſprache 
mit Pharao ift ein Beweis feiner durchaus befeftig- 
ten Stellung; bei alle vemein Wagniß des wallen- 
den und zuverfichtlihen Herzens. — Im Lande 
Gofen (Kap. 47, 11), Raamfes. Ein Landſtrich 
im unteren Negypten, auf ber Nordſeite bes Nil, 
ein fruchtbares Gebiet (Kap. 47, 6. 11), insbefon- 
dere Weideland (Kap. 46, 34). „Noch heute gilt 
die Provinz Scharfijah als die beſte Aegyptens, 


ber Begrüßung. — Und weinte über ihnen, De- 
litzſch: „indem er fie umarmt hielt.” Bon Benja- 
min heißt es aber: er weinte an feinem Halſe. 
Benjamin feint ſich ftehend zu verhalten, bie Brü- 
der jcheinen fich zu werneigen, jo daß der fie um— 
armende Joſeph über ihnen meint. — Und nad) 
dieſem redeten, Erſt jet haben feine Brüder die 
Freudigfeit, mit ihm zu veden, gewonnen, nachdem 
er ihnen fo feterlich und brüderlich feine Vergebung 
befiegelt hat. Diefe Freudigfeit ift allmählich ver- 
mittelt, befonders aud) durch Die dreimalige Ver— 
fiherung, daß er ihnen ihre That nicht anrehne, 
ſondern in feinem Schidjal die gnädige Hand Got- 
tes ſehe. 

ec. Die frohe Botſchaft an Jakob. V. 16 
bis 28. — B. 16-20. Pharao's Auftragan 
Jakob. — Und die Kunde wurde gehört. Joſeph 
war bei der Wiedererfennung allein; er hat aljo 
jetst die Ankunft feiner Brüder offenbar gemacht; 
er hat fich zu ihnen befannt. — Und es gefiel wohl, 
Zunächſt Schon haben Die Wiebererfennungen ge- 
trennter Familiengliever (Recognitiones) eit 
außerordentliche Macht, das Menſchenherz zu Ab 
ven, und wir wiſſen ſchon, daß Pharao ein Fürft 
von geſundem Sinn und wohlwollender Gefinnung 
if. Was aber dem Pharao gefällt, muß natitrlich 
auch feinen Hofleuten oder Knechten gefallen. Zu- 


ein Anrecht auf bie Theilnahme Der Negypter. End» 
ih aber lag bisher ein dunkler Schatten auf feiner 
Herkunft; er war als Sklave nad Aegypten ge- 
fommen. Jetzt f ir 

Glied einer freien und ftattlihen Nomadenfamil 
war. — Und Pharao ſprach zu Joſeph. Zuerft 
läßt er eine Einladung an die Brüder ergehen, 
welche mit der vorgängigen Einladung Joſephs 
übereinftiimmt. Dann erfolgt ein Auftrag an Jo— 
feph, deffen Form — — Höflichkeit zeugt. 
— Das Beſte vom Lande. Gewöhnlich wird dies 
auf den beften Theil des Landes gedeutet, d. h. auf 
Goſen (Jarchi, Gelen. u. 2.4). Knobel deutet es 
nah V. 20 und 23 auf die Güter Aegyptens. Was 





Aegypten nur Borzügliches hat, fol ihnen zu Theil 
1 


2 


dem hat Joſeph große Verdienfte, und hat damit 


te es fid) heraus, daß er das 
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werden. Der Zufammenhang mit bem Folgenden: 
von Fett des Landes — ſcheint jedod auf DVer- 
leihung won Grundbefig, natürlich nicht im Sinn 
von Verritorialhoheit, zu deuten. Es ift fein Ge- 
gengrund, daß jpäter die Verleihung von Wohn- 
‚figen erbeten wird (Kap. 46, 34; 47, 4); im Ge- 
gentheil, die Bitte ftütst fih wohl auf ein vorgän- 
giges allgemeines Verfprechen. — Und dir ift es 
befohlen, Du bift befebligt. Pharao enthält fich 
wohl jonft dem Joſeph gegenüber gern der Form 
des Befehls, wenn er ihm aber jetzt in feinem per- 
ſönlichen Intereſſe einen Befehl gibt, fo ift dag eine 
ſehr liebenswürdige Feinheit. Es ift der ſtärkſte 
Ausdrud der Ermädtigung. — Thut alfo. Er 
fieht in ber folgenden Beftimmung die Sache Jo— 
ſephs und feiner Brüder als folidarifh an; nicht 
alfo ift der Sinn: veranlaffe deine Brüder, fo zu 
thun (Knobel). Denn fie für fich konnten ſich feine 
ägyptiſche Wagen nehmen. — Wagen für eure 
Kinder. An Wagen und Roſſen war Aegypten 
reich; bei den nomadiſchen Hebräern werden fie 
nicht erwähnt.” Die kleinen zweirädrigen Wagen 
Aegyptens „waren auch brauchbar auf ungebahnien 
Wüftenwegen.“ (Keil. — Und euer Auge, Sie 
follen fih nicht grämen um den Hausrath, den fie 
zurüdlaffen müſſen. Sie jollen in Aegypten Alles 
reichlich wiederfinden. — Die Söhne Iſraels. Es 
war ein entjcheidender Schritt fir das Haus Iſrael. 
— Sofeyh gab ihnen Wagen. — Zehrnug. — Ein 
Feierkleid. Buchſtäblich ein Wechfelkleid, daher 
eben Feierkleid als Wechſel des gewöhnlichen An— 
zugs. — Benjamin aber gab er dreihundert 
Silberfedel und, fünf Yeierkleider. Bei dem 
ſchuldloſen Lieblingsbruder hat Joſeph, nach— 
dem er ihn in guter Abſicht in Angſt ge— 
jagt, in der That etwas gut zu machen. — Und 
feinem Vater, Bei diefen Geſchenken geht die Liebe 
faft iiber Die Zwedmäßigfeit hinaus; da nämlich 
Jakob eingeladen werben fol, baldigft nach Aegyp— 
ter zu fommen. Es fann aber ja möglicher Weiſe 
noch Aufenthalt abjegen. Zudem dienen die zehn 
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Eſel zum Transport der großen Familie, und die | ( 


Gelegenheit ihrer Abfendung wird benußt, aller- 
lei Koftbares für Jakob mitzugeben. — Ereifert 
euch nicht. Die alte Erklärung: hadert nicht 
miteinander, wird von Knobel, Delitzſch und 
Keil mit Grund entſchieden feftgehalten gegen bie 
neuere von Michaelis, Gefen. u. A., wornad er 
fie ermahnen foll: fürchtet euch nicht, Sowohl der 
Ausdrud wie die Situation ſprechen für die erftere 
Auslegung. Der unjhuldigere Theil konnte fid) 
leicht verfucht finden, Denen, welche die Verfolgun 
Sojephs betrieben hatten, Vorwürfe zu made 
wie dies Raben ſchon gethan hatte, -— Joſeph lebe 





noch. Sein Herz zog ſich bei ihrer Boſſchaft in 


. nor Freude (Luf. 24, 41), me 


, Er glaubte 
bte er nicht blos 
| die Nachricht jo un- 

erhört und mährchenhaft ſchön war, ui it ha⸗ 
ben fie ihn durch die Wechſelwirkung feines Arg- 
wohng mit ihrem langjährigen Schuldbemußtfein, 
gründlich mißtranifch ge ] 
eben jener Furchtbare OHR Aegyptens fein Sohn 
Fofeph fein. Selbft Benjamins Zeugniß will nicht 
durchſchlagen. — Und er jah die Wagen, Erſt 
nachdem fie ihm alle Worte Joſephs gejagt, alfo 
wohl aud, daß fie ihn verkauft haben, daß er e8 
ihnen aber vergeben hat, und fie hingewieſen auf 

* * * 





Freudloſigkeit und Kälte zuſamm 
ihnen nicht. Keineswegs aber g 
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Jakob ein volles Herz 
faſſen, und im Zufam- 





bie göttliche Führung, kann 
zu ihnen und ihrem Bericht 


menhang damit werden ihm die ägyptiichen Wagen 


zum Siegel der Gewißheit, zum Symbol der Herr- 
lichkeit Joſephs und zum Gotteszeihen, daß nun 
das trübe Näthfel jeiner-alten Tage fich auflöft im 
Lichte einer „goldnen Abendjonne.“ — &8 ift ge- 
ung. Jetzt ift fein Sehnen geflillt; er ift fo gut 
wie am Ziel. — Ich will hingehen, Im Geifte iſt 
er wieder munter und jung, ünd meint, gehen, ja 
wohl laufen und fliegen zu können. Zulett ſtürzt 
der Gelänterte wie im VBorgefühl des neuen Lebens 
los auf’8 Ziel (f. den Schluß des Dedipus auf Ko— 
lonos). Delitzſch: „Da a. Seift Jakobs 
auf, und Iſrael ſprach — welch finniger Namen— 
wechſel!“ 


Theologiſche Grundgedanken. 
(Kap. 43, 1-4, 17.) 


Die große Prüfung: 1) Die Unvermeidlichkeit 
derjelben; 2) Die Noth derſelben; 3) das ſcheinbare 
Ende derjelben (die Mahlzeit); 4) die Spitze derſel⸗ 
ben; 5) der herrliche Ausgang derfelben. 

1. Die Noth und ihre Macht in der Hand der gött- 
lichen Borfehung: 1) Wie unerbittlich in ihr 
derungen. Jakob muß den Benjamin herausgeben 
2) Wie guadenreih in ihren Abfichten. f 
ihren Wegen kann Jakobs Haus von der Laft einer 
verderblihen Schuld befreit werben. 

2. Juda's Zuverficht, Ein junger Löwe (Kap. 49). 
Juda könnte dieſe Zuverficht nicht haben, wenn er 
nicht einft feinen Vorſchlag, den Joſeph zu verfau- 
fen, gemacht hätte in der guten Abficht, ihn zur ret⸗ 
ten, und wenn ev nicht jetst bereit wäre, Alles daran 
zu jeßen, ben Benjamin getreulich wieder mit heim- 
Opfermuth iſt Die Duelle des höchften 

uthes. 


3. Safob verhandelt mit den Söhnen bei der Hin— 
gabe Benjamins als Iſrael. Auch fein Vorwurf 
B. 6) wird als ein Wort Iſraels angeführt. Es 
ſcheint freilich aus dev Schwachheit Jakobs her⸗ 
vorzugehen und ein ungerechtes Wort zu ſein. Allein 
hinter dem äußern Klang des Wortes liegt die Kund⸗ 
gebung Des Verdachts, daß fie es mit feinen Söhnen - 
von Rahel nicht redlich meinen. Wir erkennen num 
den Charakterzug Iſraels bejonders in folgenden 
Zügen. Erftlih: nicht den übrigen Söhnen vertraut 
er den Benjamin an, jelbft wicht dem Ruben, deſſen 
Schwachheit er kennt, wohl aber dem Juda, deſſen 
Offenheit, Biederkeit und Kraft ihn Vertrauen ein- 
Kößt. Zweilens greift er wieder zu der alten Waffe 
der Spendung von den Gejchenfen an den drohenden 
Gegner. Doc) Pr er, daß dem ägyptiſchen Macht- 
haber gegenüber nicht die Quantität der Gaben wir- 
ten Tann wie bei Ejau, jondern nur die Dualität, 
2 Gepriejene (der Gejang, das Bejungene) des 

andes Kanaan. Drittens: mit firenger Nechtlich- 
le die Söhne das wicdergefundene Geld zu- 
rüderftatten, und auch damit den Verdacht des 
Negppters entwaffnen, Viertens: er vertraut ihnen 
den Benjamin an als ihren Bruder. Fünftens: 
er übergibt fie dem Schuß des allmächtigen Gottes, 
d. h. des rettenden und ſchirmenden Wundergottes 
ver Patriarchen. Sechstens: er gibt ſich hin in das 
a Gottes auf die Gefahr, ganz kinderlos zu 
werde, 
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4. Das Gepriejene des Landes Kanaan. 
Es gibt alfo nach Iſraels Wort eine objektive Poeſie 
der Länder. Bor Allem befteht fie in ihren edelſten 
Produkten, wie fie nicht Der gemeinen Nothburft, 
fondern der Heilung, Verihönerung und Feftlichfeit 
des Lebens dienen. Jakob ahnte bei feiner Beftim- 
mung nicht, wie ſehr dieſe edlen Gaben Kanaaus auf 
den agyptiſchen Machthaber wirken mußten als die 
Wunder des Heimatlandes feiner Jugend, 

5. Joſephs Stimmung bei der Erſcheinung Ben- 
jaming: 1) feine Freude, 2) feine — — 
3) ſein Zweifel und feine Probe: a. das Gaftmahl; 
b. der Becher; c. der Anſpruch auf Benjamin. Hat 
Joſeph bei der a Begegnung mit den Brüdern 
zu fampfen gehabt mit feinem Unmuth, jo yat er hier 
zu kämpfen mit den Rührungen der Bruberlicbe. 

6. Der erfchütternde Wechſel in der Prüfung der 
Brüder Joſephs: 1) Von der Furcht zur Freude; 
2) von der Freude zum Leid; 3) endlich wieder vom 
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Leid zur Freude, 

7. Die Berhandlung mit dem Hausverwalter vor 
der Thür, Dber die Vorſpiegelungen dev Furcht. 
Sie find unſchuldig (hinfichtlich des wiebergefundenen 
Geldes) und dennoch ſchuldig (hinfichtlic der alten 
Mifiethat). Weil fie Das Vertrauen einft gemordet 
haben, jo liegt die Strafe auf ihnen, daß fie Sojephs 
trauen fir ein Haus des Verraths 
müfjen; daß fie iiberhaupt nicht vertrauen 

fo lange fie nicht verſöhnt find. 

8. Der Hausverwalter. Oder wie fich Joſephs 
Geiſt und Sinn ſeinen — mitgetheilt hat. 

9, Glück über Glück (das Geld geſchenkt. Simeon 
wieder frei gegeben. Die ehrenvolle Aufnahme in 
Joſephs Haus. Das Gaftmahl. Die Ehrengerichte) 
und doch annoch fein Friede, weil der Grund noch 
nicht wieder rein ift. 

10. Sofephs Herzensbewegungen, ein Vorzeichen 
feiner Verſöhnung. 

11. Das Feftmahl. Aegyptiſche Kaftenordnung 
(die Kaftenordnung wird hier anerkannt als Sitte, 
und durchbrochen als Dogma; und dies iſt Die rechte 
Weile ihrer Bekämpfung. Joſeph ſpendet den Brü- 

bern Ehrengerihte von nem Tiſch. Die Wahrheit 

Der Kafte befteht in der Beftimmung, Alles im bie 
Briefterkafte emporzuzichen). Aegyptiſche Formen 

(Ehrengerichte. Die Zahl fünf) und dennoch ein 
iraelitiiches Mahl. Als Mahl der Freude Joſephs, 
feiner Seffnung, feiner prüfenden Beobachtung. 
Als Diahl des ieberauffebens der Brüder Joſephs 
und ihrer neidloſen Theilnahme an ben kan 
jaming. Als Einleitung der letzten Probe und Rü— 
ftung für Diejelbe. 

12. Bewährung der Söhne 
baren Prüfung. 


(Kay. 44, 18-45, 16). Joſeph u 


1. Juda's Rebe. Delitzſch: 
unter feinen Brüdern. Seine Bere 
Verkauf Joſephs durchgeſetzt, hat Ic 
mocht, Benjamin mitzugeben, und macht auch 
Sofeph Die Fortdauer Des nes: den er ſich 
tut, unmöglich.” Das aber erreicht er mi 
fid) als rührender Rebner, fondern durch 
Dadurch, daß er ftch als Bürge Benjamins be 
und als jein Stellvertreter ſich für — m 

2. Und id) ſagte. Die Anführung der Hi 
Jakobs in der Rede Juda's muß überhaupt etmas 








Iſraels in der furch 


beſonders Erſchütterndes für Joſeph haben, um fo 
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mehr, da der Redende nicht weiß, welche Beb 
dieſe Worte für Fofeph haben. In der Anfüh 
der jetigen Worte Jakobs über den einftigen T 
Joſephs Tpiegelt fi), wie Schröder richtig bemerft, 
offenbar Jakobs Zweifel. Ich ſagte, d. h. ih dachte 
damals: er ift zerrifien. ’ 

3. Die hen Bedingungen göttlicher und 
menichlicher Verföhnung treten in unfver Geſchichte 
deutlich hervor. Ruben vertritt das befiere Element 
in dem fittlichen Kampf, Benjamin das unjchuldige 
Glied, Juda den ftellvertretenden Bürgen, der Die 
wirkliche Schuld der Brüder und Benjamins angeb- 
lche Schuld auf fih nimmt. Die Reue, der Glaube 
und der Opfermuth der Brüder find Durch dieſe 
Repräfentanten vertreten. Diejelben Elemente aber 
find.es, welche dem Herzen Joſephs und ihn gegeniiber 
den Brüdern durch drei Stadien hindurch eine Ver— 
föhnung beveiten, welche eine religiöſe Verſöhnung, 
wenn auch nur in altteſtamentlichem Maß, zur Grund⸗ 
lage hat. Die dreimalige Verſicherung Joſephs: nicht 
ihr habt mich geſandt, ſondern Gott, iſt der ſtärkſte 
Ausdrud jeines Verföhnungsfriedens und feiner 
Bergebung. Da Benjamin fo zu jagen jeine Stellung 
einnahm, jo gilt auch für ihm die Schlußfolge: was 
ihr an Benjamin gethan, habt ihr an mir gethan. 

4. Es ift ein befonders neuteftamentlicher Zug in 
der Denkweiſe des Joſeph, daß er fo innig erkennt, 
wie die Sünde der Brüder jeßt, da fie gejühnt ift, 
rein aufgeht in die Wendung des göttlichen Waltens, 
dag fie zum Beften gelenkt hat. An diejer Wahrheit, 
die er in feinem Schickſal las, fertig las, buchſta— 
biren noch die meiften Chriften, ſelbſt vielfach Theo— 
logen. Joſeph erkennt aber als den Mittelpunft ber 
göttlichen Führung feine Beftimmung, Iſraels Haus 
vom Hungertode zu evretten und — für 
eine große Exlöfung. In dieſem Gedanken liegt Die 
Ahnung einer unendlichen Erlöfungszufunft beſchloſ⸗ 
fen. Dazu wurde der Verrath der Brüder als ge- 
jühnte Schuld verwendet und gemwenbet durch das 
Walten Gottes. Darin wurde Joſephs Schickſal ein 
Typus des Kreuzes Chrifti. Doc) find die jühnenden 
Momente, welche fich in Joſephs Geſchichte getheilt 
finden, in der Perfon Jeſu durchaus concentrirt. 
Er ift Ruben der Warnende, Benjamin dev Unſchul⸗ 
dige, Juda der ftellvertretende Bürge, Joſeph ber 
Berrathene und Berzeihende, Jakob, der von der 
Schuld des Haufes gebeugte Hausvater. 

5. Joſephs Friedenskuß erinnert in vorbildlicher 

i en ftergruß Chriſti für feine Sünger 








jamin wurde in der Folgezeit worüber» ; 
chend ein wilder und trogiger, dann ein tief gebe- 
üthigter Stamm (zur Zeit der Richter), eine Zeit- 
Nebenbuhler in dem Gegenjaß von Saul, 
did, dann Juda's treuer Genoß und Schütz⸗ 
I en Zeit aber ſchloß fich 
 Sprößling Baulus in treuer 
De en aus dem Stamme Juda an. 
Recognitiones, das, einander Wiederfin⸗ 
tebererfennen von Verwandten, Freun- 
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dige | den, Lieben die einander verloren, gehören zu 

hat. | den höchften Erlebniffen in der Menjchheit, darum | 

ennt, | bejonders auch in de lichkeit ſowie in der Poeſie 
des Alter ( Geſch. des apoft. Zeitalters I, 


hums (}. | 
©.42). In den Höhepunkten äußerer Kecognitiones 
‚aber ſpiegeln ſich ih (Luf. 15, 20), und in 
‚beiden bie jenfeitigen der himmliſchen Welt ab. 
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w & 8 
keit, welche in der Geſchichte Joſephs vorkommen, 
und in denen zulet Sofeph und Juda einander ge 


ee gehen bier ganz auf in den Dienft der 


ahrheit, Gerechtigkeit und Liebe. Gleichwohl er 
ſcheinen fie als altteftamentliche Sc) heiten gegen⸗ 
über der neuteftamentlichen Beker ißfreudigkeit. 
Was fie ewig Bleibendes darftellen ſollen, das ift bie 
Borficht und Klugheit der neuteftamentlichen Weis⸗ 


heit. 
(Kap. 45, 18— 27.) Joſeph und Jakob. 


= 1. Die frohe Botſchaft. 1) Die Verkünder: 


Sofeph, Pharao, Aegypten, die Söhne Jakobs. — 
2) Der Inhalt: Sofeph lebt. Seine Herrlichkeit in 


Aegyptenland. Komm herab. — 3) Jakobs Unglaube 


und das Erftarren feines Herzens vor den Worten 
der Söhne, denen er nicht traut. — 4) Die Zeugniffe 
und Zeichen: Sojephs Worte. Pharao’ Wagen. 
— 5) Jakob wieder Iſrael im Vorgefühl der heitern 
fung feines trüben Schickſals in der Entlaftung 
feines Haufes von einem alten Banne. Joſephs Le— 
ben verleiht ihm ein freudiges Sterben. 

2. Delisih: „Die heilige Geſchichtſchreibung 
bewährt in der Gefchichte Joſephs ihre ganze Größe ; 


bier in der Wiedererfennungsicene feiert fie einen 


* 


Licht darüber aus 


nungsbilder. Die Vorbilder in unſrer Sei 


J Juͤngern. 


| Starke. Zu Kap. 23, 10. Bibl. Tabs Das 
geringere Uebel ſoll billig vor dem größe ‚en erwählt 


* 


ihrer Triumphe. Es iſt alles Natur, alles Geift, 
alles Kunft. Diefe Drei find hier Eins, und jedes 
Wort ift wie in Thränen des Mitgefühls, in Blut 
der Liebe, in Wein der Freude gebadet. Die Folie 
aber biejer am fich fo herrlichen Geſ ehichte ift Die Dora 
Zeſu Chrifti, die nad) allen Seiten ihr himmliſches 
ießt. Denn wie Juda (?) Joſeph, 
ſo hat das jüdiſche Volk Jeſum in die Hände der 
Heiden überliefert, und auch bie gegenbildfiche Ge- 
fchichte Diejes Berraths wird in eine anbetungswür- 
dige Tiefe der Weisheit und der Erkenntniß Gottes 
münden.“ — Derfelbe: Diefer Jakob aber, den 
der Geift jeiner Jugend überfommt, ift Iſrael. Es 
ift das zwölfftämmige Volk diejes Namens, defjen 
Wanderung nad Aegypten, deſſen Ausgeburt durch 


dieſes Ian des greiſen Patriarchen ſich entſcheidet. 


SHomiletiſche Andeutuugen. 


S. die Grundgedanken. — — 
ichte. — 
ſeinen Brü⸗ 


aube: Die Offenbarung Joſephs 
or ſeinen 


dern — ein Borbild des Auferfta 


(Kay. 43, 1-44, 17.) 








werden. — Die in Chri ſich in Die Trüb⸗ 
fal, die Gott über ihn verh f [ 
Ichjiden. — Bor dev Hausthür. 

(damit) fiebei Zei on gehen könnte 


einem en 







zeit iſt viel älter als Das Lieg en (2 Moj. 32, A ⸗ 
es erſt lange nachher die zärtlichen (weich en) 
erſer aufgebracht haben.) — 3 ER 22 
— feine Sitten md Gebrä hi 


undesdabei handhaben, — — ich ſelbft 
ttlos ſi d. Su 





se unehrbar und gottlos find. — [Su Ka 
44, 5. Daf nun doſeph die Zauberei, bie in Aegypten 
Zange, Bibelwert, A. T. I. ag * 


Bi 









it | Aehnlichkeit zwiſch 
daß J 


böſe emwiffen,. es deutet AL 178 | abfüühren. Jede we] 
Schlimmſte (Luth.). — Das Sitzen bei ber fid) mer n a. 


p. derwor n 
Matt. 23, 38. 39; Nöm. 11, 25, 26. 
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h war, ſollte erlernt haben, iſt gar nicht 
glaublich.]) — [Zu V. 9. Das war jehr unvorſichtig 
geredet. ?] — Zu Kap. 44, 16, Cramer: Gott 
weiß auf wunderliche Weije die heimlichen Sünden 
offenbar zu machen (Palm 50, 21). — Calwer 
Handbuch; Im Leiden für Benjamin jollten fie 
ihre Sünde gegen Joſeph büßen. — Schröder: 
Das Gewiffen ift ein viel größer Ding, denn Him— 
mel und Erde. Wo dies („Ihter”) nicht wäre, hätte 
die Hölle fein Feuer, auch Feine Pein nicht. 


(Kay. 44, 1845, 16.) 


Starke: Wenn Gott feine Gläubigen genug ge- 
demüthigt hat, jo macht ev doch mit per Trübfal ein 
gutes Ende (1 Kor. 10, 13).— Zu Kap. 45, 5. 
Ruther: Ein arm Gewiſſen, das ſich ſchuldig weiß, 
ift voller Angft, da muß man zugreifen und vathen, 
da ſchließe den Himmel auf und die Hölle zu, wer da 
fann, damit ein betrübt Herz nicht verfinfe in Trau— 
vigfeit. — Ein Chrift muß, wenn ihn Gott in einen 
hohen Ehrenftand erhebt, fich feiner armen Eltern, 
Geſchwiſter und anderer Verwandten nicht ſchämen, 
noch diejelben verachten. — Röm.8,28.— Luther: 





Mic) wundert, wie dem Joſeph zu Muthe geweſen, 


da er mit dem Kuß an Simeon fommen, jo der Rä- 
delsführer der an Sojeph begangen Slinde war, 
gleichwohl hat er ihm auch gefüfjet. — gleihung 
zwilchen der Erhöhung Sofephs und Chrifti nach 
Ruther und Rambach. — Matth.5,24. — Calwer 
Handb.: Das ift die vernünftigfte Anficht bei allen, 
bejonders dunklen LXebensführungen, nicht daß man 
an menſchlichen Urſachen fi) aufhält (Dabei ſtehen 
bleibt), Sondern daß man, wie Iojeph hier thut, auf 
Gottes Wege ſieht, beffen Führung durch alle menſch⸗ 
fiche Thorheiten und Verirrungen wie ein goldner 
Faden fid) hindurchzieht. — Schröder: Hter (am 
Ende von Juda's Rebe) ift es Zeit, daß der Strid 
breche (Luther). — Die Söhne Jakobs haben jetzt 
all. ihr Sinnen und Denken auf das Eine Ziel gerich⸗ 
tet, Benjamin nicht zu verlaſſen; alles Andere küm⸗ 
mert fie nicht. — Weil Juda aus heftigem Dvange 
feines Herzens vebet, ift ex Kühn. — (Luther zu Zus 






da’8 Nede:) Wollte Gott, daß ich mit gleicher Hitze 


Gott alſo aͤnrufen könnte. — Juda, der rechte Bürge 
(Richter). — Juda mag mit Thränen geenbet haben, 
und nun fing Sofeph damit an (Richter). — Joſeph 
zeigt fich als der liebevollſte Bruder, weil als ein 
ächtes Kind Gottes; von ſich, von den Seinen ab, 
meift er auf Gott hin. In Gott löſen fich alle Difjo- 
nanzen. — Die Gnade macht die Siinde nicht blos 
ungeſchehn und wirft fie in's Meer (Mich. 7,19); fie 
acht, ohne die Sünde als Sünde aufzuheben (b. b. 
als ungelühnte Sünde), was blutroth ift, ſchneeweiß 
Fef. 1, 18). — Heim: Jerem. Risler im $. XL 
feines: hiftorif Nuszugs aus den Büchern des 
AltenTeftaments flihrt nicht weniger als 22 Bunte der 
n Sofeph und Jeſu an, Eine 
Ihe Aufhäufung vereinzelter Aehnlichkeiten kann 
aber Leicht von den einheitlichen gleichen Grundzügen 
iche Homogeneität reflektirt 
nlichkeiten. Doch ift Rislers 
le re eh Heim, ©. 540). — Dis 
haben wir die Erfüllung des Vorbilds in ge 
ichtlichem Verlauf por Augen; die Er ülfungbder an- 
dern Hälfte liegt noch in ber Zukunft (nämlich daß 
ra us den Juden als feinen Brüdern, bie ihn, 
en haben, zuerfennen gibt). Sacharj. 12,10; 


28, 
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Kay. 45, 17-28. = 
* Starke: Aegyptens ‚grobe Ehre und Herrlichkeit, 
daß es nun dieganze Kirche zu beherbergen hatte, nän- 
Hr Jakobs Haus. — Luc. 15, 10, — Nach langem 
und trübem Wetter läßt Gott den Geinigen die 
Sonne der Freuden auc wieder aufgehen. — Die 
Freude des Wiederſehens gottjeliger Eltern und Kin— 
der im ewigen Leben. — Schröder: (300 Silbers 
—= 200 Thaler). — Er wollte nicht num den Brüdern 
jeine Liebe bezeigen, Jondern auch die abweſenden Fa— 
milienglieder zur Reife anloden (Calvin). 


Iraels Auszug mit feinem Haufe 


— ee 
ſollen auf der Reife zur Ewigkeit nicht 7 


Wir | 3 





en weder 
über den Nächſten noch über Gott (Berl. Bib. An—⸗ 
dere Faſſung: Chriften als, Brüder follen auf dem 
Lebenswege nicht mit einander zanfen). — Heim: 
Der erfte Eindrud, den die Freudenbotichaft auf dem 

alten ſchwergebeugten Jakob macht, ift der, daß jein 
Herz erftarıt, Sind ja doch die Beifpiele derer, Die 
bei einer ſolchen Freudenbotihaft vom Schlage ges 
teoffen wurden und plößlich ftarben, nicht jelten. — 
Es war etwas von der Simeonsfreude (Luc. 2, 29, 

0 


Achter Abfchnitt. 
nach Aegypten. Die NWiederlaffung im Lande Gofen. 


' Sakob vor Pharne. Joſephs politifche Dekonomie, Jakobs Verfügung über feine 
Beſtattung in Kanaan. 


Kap. 46 und 47. 
1 Da brach Ifrael auf und Alles, was ihm angehörig. Und er fam nach Beerjeba. 


2 Da fohlachtete er Opfer dem Gott feines Vaters Ifaaf. 
Und er fagte: Jakob! Jakob! 
3*Und er fagte! Ich, der Gott deines Vaters, bin der flarfe Gott [EI]. Nicht für 


in Geftchten der Nacht. 


*Und Gott fprah zu Iſrael 
Er aber ſagte: Hier bin ich! 
chte 


dich, hinab zu ziehen nach Aeghpten hin: denn zu einem großen Volk werde ich is 
4 machen daſelbſt. *Ich will mit dir hinabziehen nach Aegypten, und ich will dich au 
wieder herauf führen. Und Joſeph wird Iegen feine Hand auf deine Augen [foll dir die 
5 Augen beige. *Da machte fih Jakob auf von Beerfeba. Und die Söhne Iſraels 
führten Jakob ihren Vater, und die Kindlein und die Weiber auf den Wagen, J 
6 Pharao geſandt hatte, ihn zu bringen. *Auch nahmen ſte mit ihren Heerdenbeſitz u 
ihre Habe, die ſte erworben hatten im Lande Kanaan, und kamen fo nach Aegypten: 
7 Jakob und all fein Same mit ihm. *GSeine Söhne und feiner Söhne Söhne mit ihm, 
feine Töchter und die Töchter feiner Söhne und all feinen Samen brachte er mit ſich 
8 nach Aegyptenland. *Und died find die Namen der Kinder Iſraels [nicht bios der Söhne], 
welche nach Aegypten kamen; des Jakob und feiner Söhne. Der Erftgeborne des Jakob— 
9 Ruben. *Und die Söhne Rubens: Chanoch [Eingeweihter oder Ginweihender. Lehrer] und 
Pallu Muögezeihnet] und Chezron [Fürft: Blühender, Schöner] und Charmi [Fürft: Edler, 
10 Geſen. Winzer], *Und die Söhne Simeond: Jemuel [Tag oder Licht Gottes] und Jamin [pie 
Rechte. Gfüd] und Ohad [Gefen.: Milde; Fürft: Kräftig] und Jachin [Feititeller, Gründer] und 
Zochar [Leuchtender, Hellglänzender] und Schaul [der Erbetene] der Sohn der Kanagniterin. 
11*Und die Söhne Levi's: Gerfchon [Vertreibung — der Profanen?], Kehath TBerfammlung 
12 — der Geweihten?] und Merari [Herber, Strenger. Handhaber der Disciplin?]. *Und die 
Söhne Juda: Ger [f. Kap. 38, 3] und Onan, und Schelah und Perez und Zerach. 
Aber Ger und Onan waren geftorben im Lande Kanaan. Und es waren die Söhne des 
13 Berez Chezron [ſ. B. 9] und Chamul [MBerihonter? Sanfter, Zarter]. *Und die Söhne des Iſa⸗ 
ſchar: Thola Wurm, Coccus-Wurm. Karmoiſinhekleideter. Kriegsgewand] und Puvah — Puah 


Ausſpruch, Rede, Mund) und Job [= 28 Umkehrer, Heimfehrer] und Schimron Wacht, 


14 Hut]. *Und die Söhne Sebulons: Sered [Entkommen, Errettung] und Elon JEiche, Starker) 
15 und Jachleel Harren auf Gott]. *Dies find die Söhne der Leah, welche fie gebar dem 
Jakob in Pabdan-Aram, dazu Dinah, feine Tochter, Alle Seelen feiner Söhne und 
16 feiner Töchter waren drei und dreißig. *Und die Söhne des Gab: Siphion Schauer, 
Wächter, der Sehnende] und Chaggi Chaggai, der Feitlihe], Schuni [her N gi 
Ezbon [Gefen.: Zugeneigt; Fürſt: Hinhdtun LEri [Wächter] und Arodi Nachkommenſchaft und Areeli 
17 [Heldenmüthiger, Tapferer],. *Und die Söhne des Affer: Jimnah [Glüd? oder — Zutheiler] 
und Jiſchwah [Ausgleiher? Gleiher] und Jiſchwi [Gfeiher, Einer dem andern? Zwillinge?] und 
Beriah [Gefhenf] und Serach [Meberfluß. Fürſt: Anspreitung] ihre Schwefter; die Söhne - 
18 Beriah aber: Cheber [Gefellihaft, Genoffe] und Malkiel [Mein König ift Gott]. *Dies find 
die Kinder von Silpah, wele e Laban gab feiner Tochter Leah, und ſie gebar dieſe dem 
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—— au 
getob ſechszehn Seelen. Die Söhne der Rahel, des Weibes Jakobs: Joſeph und 19 
Benjamin. "Und geboren wurden dem Joſeph im Sande Aegypten die, welche ihm ge= 20 
bar Asnath, bie Tochter des Potiphera, des Priefters zu On: Manaſſe und Ephraim 
- TS. Kap. 41, 50 fl. *Und die Söhne Benjamind: Bela [S. Kap. 14, 2. Berichlinger ? 21 
Wolf? S. Kap. 49] und Becher [Früh auf? Iunges Kameel. Jungling] und Afchbel [Sproß? 
Waller? Niederwerfer?], Gera [= TR? der Enfrüftete? Streiter?] und Fine. ran 
Huldreicher], Echt FBrüderlih?] und Roſch [Haupt], Muppim GGeſchmüchte von mo?) und 
Chuppim [Geihirmte] und Ard [Herricher von 2] "Dies find die Söhne der Rahel, 22 
> welche geboren wurden dem Jakob, alle Seelen vierzehn. "Und die Söhne [der Sohn] 23 
des Dan: Chuſchim ISchnelleilender — Dan: Schlange]. "Und die Söhne deö Naphthali: 24 
Jachzeel [von Gott zugetheilt], und Guni Umhegter, Geſchützter, X] und Jezer [Bild, mein 
Bild] und Schillem [Mergelter]. *Dies find die Söhne der Bilhah, welche gab Laban 25 
feiner Tochter Rahel. Und fie gebar diefe dem Jakob: alle Seelen zuſammen fteben. 
"Affe Seelen, welche Famen mit Jakob nach Aegypten Hin, die [nämlich] berborgingen 26 
aus feiner Sende außer den Weibern der Söhne Jakobs, alle [diefe] Seelen waren ſechs 
und ſechszig. Und die Söhne Joſephs, welche ihm geboren wurden in Aeghpten, zwei 27 
Seelen. Alle Seelen des Haufes Jakobs [aber], welche kamen nad) Aeghpten: Siebenzig. 
Aber den Juda fandte er vor fich her zu Iofeph, daß er ihm voran ihn einwieſe [eit- 28 
ührte] in Gofen. Daun Famen fie hin nach dem Lande Gofen. *Da fpannte Iofeph 29 
feinen Wagen an, und zog hinauf, feinem Vater Iſrael entgegen nach Gofen. Und da 
+ ihm erfchien, fiel er ihm um ben Hals, und weinte an feinem Halſe lange Zeit. 
AUnd Ifeael ſprach zu Iofeph: Nun fterbe ich gern, nachdem ich dein Angeftcht gefehen 30 
habe, daß du noch Iebeft. *Joſeph aber ſprach zu feinen Brüdern und zu feines Vaters 31 
Haufe: Ich will hinaufgehen [zu Rejidenz] und es Pharao anzeigen, und zu ihm jagen: 
ne Brüder und das Haus meines DVaterd, welches im Lande Kanaan war, fie find 
„gekommen zu mir. *Und die Männer find Viehhirten, ja Männer von Heervenbeftg find 32 
fie; und ihre Schafe und ihre Rinder und Alles, was fle haben, haben fie mitgebracht. 
*Und fo fei’3, wenn euch nun Pharao wird berufen, und wird fagen: Was ift euer 33 
Geſchaͤft? *So ſprechet: Männer von Viehbeſitz ſind deine Knechte von unſerer Jugend 34 
auf bis jetzt, ſowohl wir als unſre Väter. Damit ihr wohnen mögt im Lande Goſen. 
Denn ein Gräuel der Aegypter find alle Viehhirten. 

XLVII. Da kam Joſeph und fagte es dem Pharao an und ſprach: Mein Vater 1 
und meine Brüder, und ihr Kleinvieh und ihr Großvieh, und Alles, was ihnen angehört, 
fie find gekommen aus dem Lande Kangan, und flehe, fie find im Lande Gofen. Und2 
er nahm aus der Neihe feiner Brüder fünf Männer, und ftellte fie vor dem Pharao. 
Da fprach Pharao zu feinen Brüdern: Was ift euer Gefchäft? und fe jagten zu Tha= 3 
rao: DViehhirten find deine Knechte. Sowohl wir ald unfere Väter. Auch fagten ſie 4 
zum Pharao: Als Fremdlinge zu wohnen im Sande find wir gefommen, denn eö ift feine 
Weide für das Vieh, welches deinen Knechten gehört, denn ſchwer iſt Die Hungerdnoth 

im Lande Kanaan; ſo {aß nun doch wohnen deine Knechte im Lande Gofen. *Und 5 
Pharao ſprach zu Iofeph: Dein Vater und deine Brüder find gefommen zu dir. 
Sas Land Aegypten, hier liegt e8 offen vor dir, Im beften Theile des Landes laß 6 
wohnen deinen Vater und deine Brüder. Sie mögen wohnen im Sande Goſen. Und 
Fipenn du weißt, daß unter ihnen find tüchtige Männer, fo fege fte als Auffeher über das 
Vieh, das mein ift. Auch führte Joſeph den Jakob, feinen Vater, herein, und ftellte 7 
ihm vor das Angeficht Pharao’s. Und Jakob fegnete den Pharao. *Und Pharao fagte 8 
zu Jakob: viel der [Lebens] Tage find die Jahre deines Lebens? *Jakob aber 9 
fagte zu Pha Die Tage der Jahre meiner Wallfahrt find Hundert und dreißig Jahre. 
MWenig gewefen und ſchlimm find die Tage der Ja e meines Lebens, und fie reichen nicht 
zn die Tage der Lebensjahre meiner Väter nad den Tagen ihrer Wallfahrt. *Und 10 
Jakob fegnete ven Pharao, Dann ging er hinaus bon Fieinem Stehen vor aan] Pha= 
rao. *Und fo fehte Joſeph in ihre Sitze [nor San] feinen Bater und feine Brüder 11 
und gab ihnen Eigenthum im Lande Aegypten, im beften Theil des Landes, in der Land— 
fchaft Raemeſes [Ramfes, Rameſſes, Sohn der Sonne. Na ee äghptiſcher Könige], wie 
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12 Pharao befohlen Hatte. *Und Joſeph verforgte feinen Vater und feine Brüder und das 
ganze Haus feined Vaters, mit Brod nach den DVerhältniß der Kinderſchaar [Bunfen: 
13 „Einem Jeglichen, je nachdem er Kinder hatte — J. * 8 war aber fein Brod in allen Landen, 
denn die Öungerönoth war fehr fchiwer, und e8 verfchmachteten dad Land Aegypten und 
14 das Land Kanaan vor der Hungersnoth. *Und Joſeph brachte zufammen alles Geld, 
das ſich vorfand im Lande Aeghpten und im Lande Kanaan, um das Getreide, welches 
15 fte Fauften, und Joſeph brachte das Geld in dad Haus des Pharao. *Da nun das 
Geld ausgegeben war im Lande Aeghpten und im Lande Kanaan, kamen alle Yegypter 


zu Joſeph und fprachen: Gib uns Brod ber! Warum follen wir hier vor dir [in deiner - 


16 Gegenwart] fterben? Denn das Geld ift zu Ende. *Iofeph aber ſprach: Bringet her 
17 euer Vieh, jo will ich’ euch für euer Vieh geben, wenn das Geld zu Ende if, *Da 
brachten fe ihr Vieh zu Iofeph, und Joſeph gab ihnen Brod für ihre Pferde, für ihr 
Kleinvieh und für ihr Großpieh und für ihre Efel, und er verforgte fie mit Brod für 
18 all ihr Vieh durch daffelbe Jahr. *Und als diefes Jahr um war, da kamen fte zu ihm 
in dem andern Jahr und fprachen zu ihm: Nicht wollen wir's verhehlen meinem Herrn, 
fürwahr, vergeben ift das Geld und der Viehbeſitz an meinen Seren, nichts mehr ift 
19 übrig vor meinem Herrn außer etwa unfer Leib und unfer Land |[Rändereil. Warum 
jollen wir umfommen vor deinen Augen, fowohl wir als unfer Land? Kaufe ung und 


unfer Land um's Brod, daß wir und unfer Land leibeigen feien dem Pharao, und gib 


i 


20 und Saatkorn, daß wir Ichen und nicht fterben, und das Land nicht wüſt Tiege. *Alſo 
kaufte Joſeph das ganze Land von Aegypten dem Pharao. Denn die Aegypter ver⸗ 


kauften ein Jeder ſeinen Acker, denn zu gewaltig war über ihnen die Hungersnoth, und 
21 ſo ward dad Land dem Pharao. *Und das Volk ſelber verlegte er in die Städte, von 
einem Ende, des Gebietes von Aegypten bis zum andern. *Nur das Land der Priefter 
22 faufte er nicht, denn es war ein Feſtgeſetztes [Unveräußerliches] für die Priefter von Seiten 
des Pharao, und ſie aßen ihr Feſtgeſetztes, welches ihnen Pharao gab, deßwegen ver— 
23 kauften fie ihr Land nicht. *Iofeph aber ſprach zu dem Volke: Siehe, ich habe euch 
heutiges Tages gekauft und euer Land dem Pharao. Hier nehmt euch Saatforn, 
24 daß ihr beſäet das Land. *Und fo ſei's mit dem Ertrage: Ihr follt geben den Fünften 
dem Pharao, und vier Theile follen euer fein, zu befäen den Acker, und zur Speife für 
euch und für die, die in eurem Kaufe find [das Hausgefinde], und zum Eſſen für eure 
25 Kindlein. *GSie aber fprachen: Du haft ung am Leben erhalten, laß und; die Gnade 
26 finden in den Augen meines Seren, daß wir leibeigen werden dem Pharao. *Alfo 
machte Joſeph Solches zum Geſetz bis auf diefen Tag über das Land Aegyptens: dem 
= Pharao den Fünften [zum Fünften sc. verpflichtet]! Nur das Land der Vrieſter allein 
27 wurde nicht dem Pharao, *Alſo wohnte Ifrael im Lande Aegypten, in der Landſchaft 
Goſen, und fie machten es fich zu eigen, und waren fruchtbar und vermehrten fich fehr. 
28 *Und Jakob lebte febenzehn Jahre in Aegyptenland, und fo wurden die Tage Jakobs, 
29 die Jahre feines Lebens Hundert und fieben und vierzig Jahre. *Und die Iage Iſraels 
rahten fich dem [Jiel zum] Sterben‘, da berief er feinen Sohn Joſeph und ſprach zu 
ihm: Habe ich ja Gnade gefunden in deinen Augen, fo lege doch deine Hand unter meine 
Hüfte Imir zu fhwören]; und thue an mir die Liebe und Treue, daß du mich doch ja 
30 nicht begraben wirft in Aegypten. *Daß ich mich fehlafen Iege bei meinen DWätern, 


tollft du mich fortbringen aus Aegypten und beftatten in ihrer Grabftätte Und ers 


31 ſprach: Ich will thun, wie du gefagt haft. *Er aber fprach: So ſchwöre mir. Und er 
ſchwur ihm. Da verbeugte ſich Ifrael nach der Hauptfeite des Bettes. 


pP 
2. Knobel findet eine vielfache Differenz in der 
WVorbemerkungen. Gaſſhithte Kap. 4648 „zwifchen ber von ihm an- 
1. Die Berpflanzung des Haufes Iſrael nad) genommenen Grundſchrift und den „Erweiterun- 
Aegypten unter göttliher Sanktion zur Genefis | gen des jüngeren Bearbeiters". Nach dem Elo— 
des Volkes Iſrael, unter dem Schub des Eontraftes | hiften follen Manafje und Ephraim bei der Adop- 
zwiſchen dem ägyptifchen VBorurtheil und der jüidi- | tion ſchon Sünglinge gewefen fein, bier aber, d. h. 
hen Sitte, und unter dem beftimmten und be | in den Erweiterungen, „erſcheinen fie als Knaben 
ſchworenen Vorbehalt der Heimkehr nad) Kangan: (Kap. 48, 8. 12)." Bei dem Elohiften ift Jakobs 
das ift der Grundgedanfe ver beiden Kapitel, Wunſch hinfichtlic) feiner Beftattung an alle Söhne 
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gerichtet, hier ergeht er an Joſeph allein (Kap. 
47, 31). Und das fol eine Differenz fein! Ein 
ähnliches kritiſches Staubauftreiben S. 336. Auch 
weiß ſich hier wieder Knobel in die Bedeutung der 
üra& heyousva nicht zu finden ©. 336. Selbſt 
das 12 3.23 muß für eine zweite Urfunde des 


Sehoviften ſprechen. 
3. Rap. 47 und 48 faßt Delitzſch unter der Ue— 

berſchrift: Letztwillige Verordnungen Jakobs zu— 

ſammen. 

4. Der Inhalt. 1) Jakobs Aufbruch Kap. 46, 

1—7. — 2) Jakobs Haus V. 8—27 ) Das 


Wiederſehen und die Begrüßung im Lande Goſen 


V. 28—34. — 4) Die Borftellung der Brüder 
Joſephs und des Vaters Jakob bei Pharao; die 
Berleihung des Landes Gojen und die Einweiſung 
und Verforgung des Haufes Sfrael Kap. 47, 1— 
12. — 5) Das Berfahren Joſephs in der Berwal- 
tung Negyptens V. 13—26. — 6) Sirael in Ae— 
aypten und fein Vorbehalt: Rückkehr felbft im 
Tode nah Kanacn B, 27— 31. 


Eregetifhe Erläuterungen. 
1. Jakobs Aufbruh (Kap. 46, 1-7). — 


Da brach Iſrael auf. Jakob hat auch als Iſrael 


eine meunſchliche Zuverſicht, daß er dem Ruf Jo— 
ſephs nach Aegypten folgen könne. Aber als Pa— 
triarch muß er eine goͤttliche Verſicherung und 
Sanktion dafür haben. Bis dahin kann er ſelbſt 
noch zweifeln. Wenn er in Beerſeba („wo Abrahams 
Tamariske und Iſaaks Altar ſtand.“ Delitzſch), der 
legten kanaanitiſchen Station von Hebron nach 
Aegypten, Halt machte und hier Opfer (das Frie— 
densopfer Fonnte in dieſem Falle: Dankopfer, 
Opfer fragender Stimmung und Gelübdeopfer zu— 
gleich fein) ſchlachtet dem Gott feines Vaters Saal, 
jo muß man fi) erinnern, daß Iſaak einft Die Ab— 
ficht hatte, nah Aegypten zu ziehen, und daß es ihm 
von Gott verboten wurde. Daher ergeht auch in 
ber legten Offenbarung, die Jakob duch ein Nacht— 


geſicht empfängt, der Zuruf an ihn: Jakob, Jakob. 


a 


Gleichwie Abraham durd) einen verftärkten Zuruf 
(Abraham, Abraham) nah Kap. 22 vorbereitet 


werden mußte auf eine entjcheidende Abmahnung, 


fo muß bier Jakob in gleicher Weife vorbereitet 
werden auf die entſcheidende Mahnung, hinzuziehen 
nach Aegypten. Die Eröffnung, welde einjt Abra- 
ham erhalten hatte Kap. 15, fonnte ihm. dunfel 
fein; fie durfte ihm jedenfalls nicht abhalten, konnte 
ihn aber auch nicht zur Reife beftimmen, Die Ber- 
pflanzung feines Hauſes nad) Aegypten war immer 
ein großes Wagniß. Daher gibt fi der Gott jei- 
nes Vaters, d. h. auch die VBorficht feines Vaters, 
als Gott EI, der Starke, zu erkennen, mit dem er 
die Fahrt ungeachtet des ſcheinbaren Widerſpruchs, 
daß er das Land der Verheißung verläßt, wohl 
wagen darf. Die Hauptjache in der göttlichen Ber- 
heißung ift num, daß er nicht nur zu einem großen 
Bit in Negypten werden foll, jondern auch wie- 
der foll zurückgebracht werden nad Kanaan. Letz— 
teres kann fich nur erfüllen mit der Yeimbringung 


feiner Leiche nad) Kanaan Kap. 50, wohl aber iſt 


das die ſymboliſche Vorausdarſtellung der That: 
fache, daß Iſrael heimkehren ſoll nad Kanaan in 
feinem Volk. Die Enſchiedenheit des Aufbruchs 
gibt fi nun darin zu erkennen, daß Iſrael in 








Beerſeba fich mit den Weibern und Kindern auf 
die ägyptiſchen Wagen feen ließ, und daß fie vein 
anfräumten mit Allen, was fie in Kanaan an be- 
weglichem Güterwerth befaßen. Die Abbildung 
einer ſolchen Ginwanderungsfeene auf dem Grab- 
male Beni Haſſan, befchrieben von oftenberg, 
Mojes und Aegypten, S. 37 f. „Jakob joll aljo 
in Aegypten fterben, der Tod im fremden Lande 
ihm aber dadurch erleichtert werben, daß fein theu— 
ver Joſeph ihm die Augen zudrückt. Diejer letzte 
Liebesdienſt war auch bei den andern alten Völkern 
üblich. (Man vergl. Hom. Il. 11, 453 u. f. w.)“ 
Knobel. — Ueber ven Wagen ſ. Delitzſch S. 562 ff. 

2. Jakobs Haus (8. 8—27). Hier fommen 
drei Stüde in Betradt. 1) Die Zahl 70; 2) die 
Aufzählung von Kindern und Enfeln mit den 
Einwanderern, melde erft fpäter in Aegypten 
können geboren jein; 3) das Berhältniß des vor— 
liegenden Namensverzeichnifjes zu dem identiſchen 
4 Moſe 26 und 1 Chron. 2,1ff. Die Aufftellung 
der Seelenzahl des Haufes Jakobs zielt offenbar 
bin anf die ſymboliſch bedeutſame Zahl Siebenzig. 
Dieſe Zahl zieht fih in ihrer Bedeutſamkeit durch 
die ganze Geſchichte des Reiches Gottes hindurch, 
Sie refleftirt fi) in der Völfertafel, in den fieben- 
zig Nelteften des Mofes, im jüdiſchen Synedrium, 
in der alerandrinifhen Septuaginta, in den 70 
Jüngern des Herrn, in der jüdiſchen Reduktion der 
Heidenwelt auf die Zahl von 70 Völkern. Zehn 
ift die Zahl der vollendeten menschlichen Entmid- 
lung, ſieben die Zahl der vollendeten Arbeit Got- 
tes; jtebenzig alſo die vollendete heilige Entwicklung 
des Volkes Gottes. Der vollendeten Entwidlung 
aber muß das Saatkorn entſprechen; dies ift das 
Patriarhenhaus, in geheiligter Entwicklung aus 
70 Seelen beftehend. „Die Zahl Siebenzig ſtem— 
pelt Die eingewanberte Kleine Schaar zum heiligen 
SamendesBolfes Gottes." Deligih. Weber die Art 
und Weiſe, wie die Zahl 7O ſich bildet aus den vier 
Columnen Leah, Silpah, Rahel, Bilhah vgl. m. Der 
litzſch S. 563; Keil ©. 270. Zu bemerken ift, 
daß die Dinah als ledig gebliebene Erbtochter ein 
jelbftändiges Glied des Haufes bildet, ebenfo Se— 
va, die Tochter Affers (B. 17), während von den 
übrigen Töchtern und Enfelinnen Jakobs anzu— 
nehmen ift, daß fie durch Verheirathung in bie 
Familien der genannten Stammhäupter aufgingen, 
Wenn ein Sohn des Simeon ald Sohn einer Ka— 
naaniterin bezeichnet wird, jo folgt allervings dar- 
aus, daß es die Hegel in Jakobs Haufe blieb, ka— 
naanitiiche Verbindungen zu vermeiden, indem roch 
„iſmaelitiſche, keturäiſche und edomitische Ver— 
wandtſchaft offen ſtand“ (Keil); die alte Verbin— 
dung mit Meſopotamien aber hatte Laban jedenfalls 
erſchüttert oder gar aufgehoben. Eine gleiche Zäh— 
lung wie hier 2 Moſe 1, 5; 5 Moſe 10, 22; wo- 
gegen die Sept. und nad ihr Apoftg. 7, 14 die 
Zahl 75 aufgeitellt yaben, indem fie Die 5 Söhne, 
von Ephraim und Manaffe mitgezäblt haben nach 
1Chron,8,14(f. Die Rote bei Keil, 5.271), eine Zäh— 
Yung, wodurch die Genannten nod mehr als 
Stammbäupter hervorgehoben wurden. 

Mas ferner die Söhne des Perez, Die Söhne des 
Benjamin u. ſ. w. anlangt, jo ift es offenbar, daß » 
es in demfelben Sinne von Jakob heißt: er habe 
alle diefe Seelen mit nach Aegypten gebracht, wie 
es von feinen 12 Söhnen heißt, er habe fie mit aus 
Mefopotamien gebracht, obſchon ihm Benjamin 
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erſt in der Heimat geboren wurde. Der Grund 
zu dem paläftinenfiichen Hausftand Jakobs war 
gelegt, als er nad) Kanaan heimkehrte, und jo war 
der Grund zu dem ägyptifhen Hausftande feiner 
vollen patriarchaliſchen Entfaltung gelegt, als er 
nad) Aegypten kam. Der Begriff waltet über das 
Datum vor. Am ftärkften hat Baumgarten hier 
die buchftäbliche Faſſung urgirt, während Hengften- 
berg die Sache richtig zurecht gelegt hat. Die nä- 
here Erörterung |. Keil ©. 271 ff. und Delitzſch 
©. 564, namentlih auch in Beziehung auf bie 
Schwierigkeiten Knobels ©. 340 ff. Keil: „ES 
liegt am Tage, daß unſer Verzeihniß nicht blos 
die Söhne und Enkel Jakobs, die bei jeiner Heber- 
fiedelung nad) Aegypten ſchon geboren waren, auf- 
zählen will, jondern außer den Söhnen, welche Die 
12 Stämme des Bolfes begründeten, überhaupt 
alle Enkel und Urenfel, welche Gründer von 
Mischpa choth, ſelbſtändigen Geſchlechtern, gewor— 
den 2c. Nur aus dieſer Annahme erklärt ſich Die 
fonft unerklärliche Thatfache, daß zu Moſes Zeiten 
in feinem der 12 Stämme, außer dem Doppel- 
ftamme Joſephs, Geſchlechter eriftirten, welde von 
Enteln oder Urenkeln Jakobs abftammten, Die nicht 
Schon in unferm Verzeichniſſe erwähnt find.“ 

Die Abweihungen in den Nameusverzeichniſſen 
4 Moſe 26 und im Bud) der Chronifa find erft an 
den betreffenden Stellen in Betracht zu ziehen; wir 
Beben ung hier auf Keil ©. 272 oder Delitzſch 


3. Das Wiederfehen und die Begrü- 
Bung im Lande Gofen (B. 28—34).— Aber 
den Juda jandte er, Juda hat fi als ein treuer, 
zuverläſſiger und zugleich kluger und beredter Mann 
in der Geſchichte Joſephs jo glänzend bewährt, daß 
Jakob ihn mit Vertrauen als Bahnbereiter voraus— 
jenden Tann. — Juda hatte Die Aufgabe, fi) von 
Sofeph in Aegypten anmeifen zu lafjen, um dann 
felber zum Wegweifer für Iſrael in das Land Go— 
jen hinein zu dienen. Sofeph aber heeilte fich, 
auch jelber nad) Gofen zu fommen, um feinen Ba- 
ter wieder zu jehen, ihn und die Brüder zu be- 
grüßen. — Und da er ihm erſchien. Keil: „INT 


fonft gewöhnlih vom Erſcheinen Gottes, ift bier 
gewählt, um bie Herrlichkeit, in dev Joſeph feinem 
Bater entgegen kam, auszubrüden.“ Sicher war 
es weniger bie Erjheinung Joſephs in äußerer 
Herrlichkeit für fi, als das Erſcheinen des viele 
Jahre Todt-Geglaubten im Leben und im höchſten 
Glanz des Lebens. — Num fterbe ich gerue. 
Eigentlich: Diesmal will id jterben. 
Dieje Todesfreudigkeit ift nicht zu überfehen; fie 
widerfpricht Her gewöhnlichen Anſicht Über die Bor- 
ftelungen, weldhe die Juden vom Jenſeits hatten. 
Jakob erklärt mit feinem Wort, Daß er in Joſephs 
Wiedererſcheinen das letzte diefjeitige Wunderzeichen 
der Huld Gottes erkenne. — Ich will zu Pharao 
hinanfgehen, Knobel erklärt dieſes Hinauf- 
gehen Joſephs zum König daraus, daß die Stadt 
Memphis als Reſidenz höher gelegen war, als die 
Landſchaft Goſen. Keil erklärt es ideell: vom 
Sehen zum Hofe. Dieje Erklärung wird allerdings 
nöthig, wenn man Tanis ale Hauptftabt annimmt; 
eine Annahme, die aber eben durch den Ausdruck: 
ih will hingufgehen, zweifelhaft wird. — 
So ſprechet? Männer von Viehbeſitz find deine 
Knete, Die Inſtruktion, welche Joſeph feinen 








Brüdern gibt, wereinigt in großartiger Weile Auf- 
richtigfeit und Huge Berehnung. Seine Brüder 
follen fi offen zu ihrem Stande bekennen, ja Jo— 
jeph geht ihnen darin bei Pharao voran, obſchon 
nach feiner eigenen Erklärung die Viehhirten den 
Aegyptern ein Gräuel, d. b. eine unreiue Kaſte 
find. Sie ſollen aber durch dieſe offene Erklärung 
den irdifchen Bortheil erlangen, daß ihnen das zur 
Viehzucht beionders geeignete Land Goſen ange 
wiefen wird, und zugleich den theofratijch-geiftigen 
Bortheil, daß fie in Aegypten wohnen, und Dod 
durch den Kaſtenunterſchied gefichert werden gegen 
alle Bermifhung mit den Aegyptern. „Rmobel 
urgirt das INS im Unterſchiede von 72: weil 


bei den Aegyptern Schafe und Ziegen nicht gemein- 
übliche Opferthiere waren, weil ihr Fleiſch nicht zur 
priefterlich-Föniglichen Koft gehörte, weil Wollenes 
den Prieftern als unrein galt und nicht beim Tod— 
ten-Anzug angewendet wurde. Aber der daraus 
gezogene Schluß, daß Schaf- und Ziegenhirten in 


befonders hohem Grabe main gemefen feten, be- 


ftätigt fi nicht. In befonders hohem Grade wa- 
ren das nur die Schweinhirten (Herod. 2,47), welche 
dennoch nebft den Rinderhirten zu den fieben Kaften 
zählten (Herod. 2, 164); beide zufammen die Hir— 
tenfafte (Diod. 1, 74). Der Name 809x040: ift nur 
Benennung a potiori u.f. w.“ Delitzſch. Nach 
Graul, Reife, 2, 17, find die Viehhirten anf den 
Denkmälern als lange, dürre, gezerrte, franthafte 
Geftaften dargeftellt — zum Zeichen der Mißach— 
tung, welde auf ihnen laftete. Die theofratiiche 
Treue Joſephs zog aljo ebenfalls für fein Volk die 
Schmach dem Glanze Aegyptens vor (ſ. Hebr. 11, 
26), weil fienur unter dem Schuße dieſer Schmach 
geiftig unvermiſcht bleiben fonnten. Ueber den 
Grund der Herabjegung der Hirten in Aegypten 
ſ. Keil ©. 274, Knobel ©. 341. 


4. Die Borftellung der Brüder Io» 
fephs und des Baters Jalob bei Pha— 
vao. Die Verleihung des Landes Gojen 
und die Einweijung und Berforgung 
des Hauſes Iſrael (Kap. 47, 1—12). Aug der 
Reihe jeiner Brüder. Eigentlid) von dem End 
Dean hat dies gedeutet auf eine Auswahl von de 
beiden Seiten, von den älteften und den jüngften, 
oder auf ähnliche Weife, doch ohne Sicherheit, da 
das Wort zugleich die Geſammtheit bedenten kann. 
Da Zofeph dem Pharao nit alle feine Brüder 
vorftellen konnte, jo machte er eine Auswahl in der 
den Aegyptern bedeutfamen Zahl fünf (j. Kap. 
43, 34). Pharao erweiſt fih auch hier wieder als 
ein taftwoller und feiner Mann, Die jungen 
Männer fragt er nad) ihrem Gefchäft, den alten 
Jakob nad) feinem Alter; befonders fein aber ift eg, 
daß ev den Brüdern Jofephs die Bitte um die Er- 
laubniß zur Niederlafjung in Goſen nicht ummittel- 
bar gewährt, jondern daß er bie betreffende Ge- 
währung in Joſephs Hand legt, jo daß Diefer in 
feiner ganzen Macht erſcheint vor feinen Brüdern, 
und dieje nicht dem Pharao, jondern ihm diefe Gunft 
zu danken haben, Joſeph erhält zugleih Vollmacht, 
geeignete Männer unter feinen Brüdern als Ober- 
birten, magistros pecoris (ſ. Knobel) anzuftellen. 
Knobel meint: „Die Bitte würde befjer für das 
Haupt der Horde (sie) paſſen.“ Doc) beruhigt er 
ſich Dabei, daß der Erzähler auch jonft die Söhne 
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ber altgeworbnen Väter herbortreten läßt. Wie 
dies denn auch eine ſelbſtverſtändliche allgemein- 
menſchliche Sitte ift. Gleichwohl ſoll „bie Grund- 
ſchrift“ nur von einer Borftelung Jakobs berichten. 
— Und Jakob jegnete den Pharao. Beim Ein- 
treten wie bei dem Abtreten. Cine bloße conven- 
tionelle Begrüßung ift damit ſchwerlich gemeint; 
Jakob hatte allen Anlaß, an jeine Dankbezeugungen 
für die Behandlung Joſephs, für die ftattliche Ein- 
ladung und für die Aufnahme in Goſen jeine Se- 
genswünſche anzufnüpfen. Zudem ift ein würdiges 
hohes Alter eine Art von Prieſterthum in der Welt. 
— Meiner Wallfahrt. Bei Jakob mußte fid) Das 
Gefühl der Fremdlingfhaft und Pilgerihaft des 
Patriarchenlebens nach feinen perjönlihen Erfah- 
rungen bejonders entwideln (j. Hebr. 11, 15 ff.) 
— Wenig und ſchlimm, d. h. leidensvoll. Jakob 
ſpricht von feinen Xebensalter wie von einer ab— 
elaufenen Zeit. Dies erklärt fich aus feiner ge- 
2 — Stimmung. Er ift ſchon zum Sterben 
bereit. Inſoweit er aber ein Vorgefühl des Todes 
zur haben meint, verrechnet er fih noch um 17 
Sahre; denn als er ftarb, war er 147 Jahr alt. 
Hatte ja auch fein Vater Iſaak fhon viel früher 
gemeint, fein Teftament machen zu müſſen (j. Kap. 
27,1ff.). Allerdings ift auch Die wirkliche Lebens⸗ 
zeit Jakobs weit unter den Jahren Abrahams (175) 
und Zfaaks (180) geblieben. — In der Landichaft 
Naemjed, (Heroon-polis.) Kap. 45, 10 ift fie 
als Goſen bezeichnet. Die Landſchaft ift hier be- 
nannt nad dem gleichnamigen Ort (2 Moj. 1, 11) 
in Gofen; und jo werben wir auch hier ſchon auf 
den fpätern Auszug vorbereitet, welcher von Raem⸗ 
fes aus gefhah (2 Mof. 12, 37; 4 Moſ. 33, 3, 5). 
Ueber die Landſchaft Gofen f. auch Keil S. 276; 
Delitzſch S. 572. : 
5, Das Berfahren Joſephs in ber 
Berwaltung Aegyptens (®. 13—26). Die 
folgende Erzählung, wie Joſeph die Aegypter in 
der Hungevgnoth zu Angehörigen (Hörigen) Des 
Pharao machte, ift ihm dfter zum jhweren Bor- 
wurf gemacht worden, 3. B. von Seume. Und in 
der That nimmt ſich jein Verfahren zunächſt recht 
auffallend aus. Die Beförderung ber leiblichen 


ne und einer behaglichen Eriftenz (ſ. Keil 


©, 280) Tann das Berfahren eines Theofraten, 
welcher ein freies Volk aus freier Hand zu Unfreien 
macht, nit entf huldigen. Die Frage iſt aber eben, 
ob Sofeph mit freier Hand hier willkürlich han- 
deite? Nun aber erſcheint er nicht als ſouverainer 
Herr der Kornmagazine, ſondern als Bermalter 
Pharao’s. Und als ſolcher durfte er dem Pharao 
feine Gefihtspunfte zumuthen, welche über feinen 
Horizont hinauslagen; zumal wenn das Volk felbft 
verlangte, Durch Die Leibeigenſchaft jein Leben zu 
friften, Der Ausgangspunkt unjerer Betrachtung 
alfo iſt, daß Joſeph das Getreide nicht verschenken 
durfte. Abgefehen von dem echte des Pharao 
hätte er damit auch einer Berfchlenderung des Vor⸗ 
raths Thor und Thür geöffnet, welche am Enbe 
noch gemeines Darben hätte zur Folge haben 
fönnen, Man muß alſo annehmen, daß Joſeph 
durch die Conſequenz der Verhältniſſe zu dieſer 
Maßregel getrieben wurde von Schritt zu Schritt; 
daß er aber die daraus ſich ergebende Abhängigkeit 
des Bolfes möglicäft zu mildern ſuchte durch Die 
Auflage des Fünften. Die Hauptabſicht der Er- 
zählung ift freilich, zunächſt zu zeigen, wie vortheil⸗ 
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haft Joſeph die Iſraeliten ſtellte im Verhältniß zu 


den Aegyptern, wie herrlich ſie verſorgt waren. 
Joſeph könnte ſich freilich der Nöthigung der Um— 
ſtände um ſo lieber gefügt haben, weil die Zukunft 
Iſraels durch eine günſtige Stellung deſſelben ne— 
ben einem deprimirten Volke um fo geſicherter er- 
ſchien. Jedenfalls aber ging aud) in diefer Bezie- 
hung die göttlihe Vergeltung in ihrer Strenge 
über das Daß menſchlicher Einficht hinaus, Als 
jpäter die Iſraeliten von den Aegyptern gefnechtet 
wurden, fonnte man fich wohl daran erinnern, daß 
einft die Aegypter durch Joſeph waren zu Knechten 
des Pharao gemacht worden, wenn aud in ber 
beften Abſicht. — Da das Jahr um war, Es ift 
eines dev jpäteren Hungerjahre gemeint. — Mei- 
nem Heren, Der Ausdrud ift Titel, wie Mon- 
sieur oder Mijnuheer, — Und der Viehbeſitz. Der 
Ausdrud AA TIPN erflärt fi) hier aus 
dem Motiv, daß Der Werth des Viehs hervorgeho- 
ben werden fol. MPN bezeichnet ja zunächſt er- 
worbenes Eigenthum. — Und dag Volk jelber 
verlangte es. Ueber die abweichende Lesart V. 21, 
wo die Sept,, der Samarit. u. |, w., Knobel ftatt 
“12257 ete. leſen IIysT ete. f. die Note Keil 


S.277. Doc ift nicht mit Delitzſch an eine Trans» 
loeirung des Volkes von einem Orte in Aegypten 
zu dem fernften andern zu denken, fonbern es wird 
gefagt, daß Sofeph die nunmehrigen Kronbauern 
des ganzen Landes in bie Bezirksſtädte ihres Ge— 
bietes verpflanzt habe. Der Grund dafür lag zu— 
nächſt darin, daß fie einftweilen aus den ſtädtiſchen 
Kornfammern leben mußten, und fpäter am dieſe 
den Fünften zu liefern hatten. — Denn es war 
ein Feſtgeſetztes. Diefe Satzung verftehen wir vom 
Lande der Priefter jelbft, nicht von dem ihnen De- 
ſtimmten Speijequantum, welches weiterhin er- 
wähnt wird. — Ihr follt geben den Fünfte. 
Die Beftimmung, daß das Volk den Fünften zu 


geben hatte, war eine unſchwere Abgabe, und 


machte zugleich die Fürſorge fiir die unfruchtbaren 
Jahre zu einem bleibenden Herfommen, Daß e8 
bis dahin an diefer Fürforge in Aegypten gefehlt 
hatte, bemeift die Noth des Volkes; daher kann 
Joſeph auch als ein weiſer Bekämpfer der Hurgers- 
noth in der alten Zeit ganz im Allgemeinen er— 
feinen. 

Die Nachrichten, welche Herodot 2, 109, Diod. 
Sie. I, 73, Strato 17 über die national-öfonomi- 
hen Verhältniffe des alten N gegeben 
haben, ſcheinen fih auf jpätere Dispofttionen zu 
beziehen, denen aber Die Maßregeln Joſephs zu 
Grunde liegen, wie dieſen wieder ältere Rechtsver⸗ 
Hältniffe und Eigenthitmlichfeiten Aegyptens. Der 
Ausgangspunkt der Ordnung ſcheint zu fein, daß 
der König in Verbindung mit der Priefterfafte und 
Kriegerfaite das Land bejaß (Diod, Sie.), und daß 
die Aderbauern und Gemwerbtreibenden zinsbares 
Land hatten. Wenn nun Iofeph das ältere Lehns— 
verhältniß in ein Hörigfeitswerhältniß vermanbelte, 
jo ift zu beachten, daß weder das Lehnsverhältniß 
ſo günſtig, noch das Hörigkeitsverhältniß ſo un— 
zünſtig ſtand, wie in ſpätern Zeiten. Der Lehns⸗ 
bauer war auch ſchon früher dem Despotisnus 
unterworfen, und mußte 3. B. zu Anfange ber fie- 
ben guten Jahre den Fünften geben; die Hörigen 
aber famen in der Verwaltung ihrer ökonomiſchen 
Berhältniffe unter eine beftimmtere Leitung. 
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Näheres |. bei Keil ©. 278, über bie Ybgaben- 
Verhältnifſe des Orients, aber auch die interefjanten 
Notizen bei Knobel ©. 346, Gerlad) beftreitet die 
Anficht, die Aegypter feien zu Leibeigenen gemacht 
worden; fte feten nur in ein Lehnsverhältniß zu 
Pharao gebracht worden. Es heißt aber ausdrüd- 
lich, daß fie dem Joſeph nicht blos ihre Ländereien 
verkauft haben, jondern auch ihre Leiber, ſich jelbft. 
Allerdings tritt wohl ein Unterſchied zwifchen ihrer 
Stellung und einer vollſtändigen Leibeigenfchaft 
hervor; wir haben diefelbe als Hörigfeit bezeichnet. 

6. Sfraelin Aegypten und fein Vorbe— 
halt. Rüdkehr jelbft im Tode nah Ka— 
naan (V. 27-31). Und fie machten es ſich zu 
eigen. Perfönliche Aneignung und äußere Aus— 
breitung zugleich ausgeſprochen. — Und Jakob 
lebte, Auf Jakobs Tod bereitet die Erzählung 
recht umſtändlich wor als auf ein großes Ereigniß 
für Ifraels Boll, — Lege die Hand unter meine 
Hüfte, ©. Kap. 23. — Joſeph muß ihm die Zu- 
fage beſchwören, daß er feine Gebeine heimbringen 
wird nach Kanaan. Daß Jakob Kap. 49 den Söhnen 
ſämmtlich das gleiche Verſprechen abnimmt, darin 
findet Knobel der Natur ſeiner Kritik gemäß eine 
Differenz, obſchon dort dieſelbe Beſtimmung viel 
weiter entwidelt wird. Nach der Zuſage Joſephs 
betet Safob auf feinem Lager. Sein Leben ift voll- 
endet, die Erfüllung feines legten Wunſches ift wer- 
bürgt. — Da verbengte ſich Iſrael. Er ift jigend 
in ſeinem Ruhebett zu denfen. Unrichtig ift es nun, 
wenn Keil jagt: er wandte fi) gegen das Kopfende 
des Bettes hin, um das Geſicht Dem Bette zu— 
gefehrt, liegend anzubeten. Die Bulgata, 
welche Keil dafür anführt, jagt das Umgekehrte, 
und allerdings auch das Richtige: adoravit deum 
conversus ad lectuli caput. Die Vorſtellung ift, 
daß er fih im Bette knieend verbeugt, das Angeficht 
nad) der Kopfieite gewendet, Die Septuaginta 
ſcheint 797257 gelefen zu haben. Beranlaffung 


konnten dazı die gleichen Confonauten geben und 
zudem die Erwägung, daß Jakob erft im fol- 
genden Kapitel als Frank und bettlägerig dargeftellt 
wird. Bei ihrer Faſſung: sroosexvvnoev ’Iooan 
Ei To dxgov ans baßdov aurod (melde auch bei 
dem Syr., den Stal. u. Heb, 11, 21 fich findet), 
bildet fich der ſchöne und reiche Gedanke, baß Jakob 
die Bollendung der Gefhichte feiner Wanderſchaft 
(Kap. 47,9) über feinem Wanderftabe mit betender 
Danffagung feiert. Bei der andern Faſſung, welche 
feine erben Beiden und eine geringere Bedeu— 
tung hat, ift Die Wendung zum Kopfende bei einer 
fnieenden Haltung die koͤrperlich naturgemäße, 
wenn Das Kopfende als das höhere Ende gedacht 
wird. Zugleich ift denn aber hier ausgedrückt, daß 
Jakob ſich betend abwendet von der Welt und den 
Menſchen zu Gott, wie der Briefter ein ähnliches fich 
Abwenden und Zumwenden am Altare ſymboliſch 
darftellt. Bon Bohlen verfichert, daß nicht einmal 
vom Beten die Rede fei, es jolle nur beißen, Sakob 
finfe, nachdem er aufrecht gefeffen, während Joſeph 
bie Hand an feine Hüfte gelegt, auf das Kopffifjen 
zuräd, wie David 1 Kön. 1,47. Offenbar war 
für einen fo unbebentenden Umftand das Verbum 
| SID übel und mißverftändlic gewählt. Deligich 

hat beide Borftellungen zu einer Einheit verbunden, 








Theologiſche Grundgedanken. 


1. Jakobs Aufenthalt in Beerſeba gibt ung mie- 
der den Beweis, daß ein Unterſchied ift zwiſchen der 
menschlichen Gewißheit Des men] lichen Gefühls und 
der göttlichen Gewißheit, welche erſt der Geift Got— 
tes verleiht. So wußte Sohannes der Täufer ſchon 
por der Taufe Jeſu von feinem meſſianiſchen Beruf; 
erft durch die Offenbarung über dem Getauften aber er⸗ 
hielt ev die göttliche Gewißheit, deren er als der Bor- 
Läufer Jeſu bedurfte, In unfrer Zeit ift dieſe Un- 
terſcheidung für den Prediger des Evangeliums von 
befonderer Wichtigkeit. Auf die Kanzel gehören nur 
Worte von göttlicher Gemißheit, 

3. Der Gott Iſraels ift auch der ftarfe Gott Ja— 
fobs; der Gott, welcher dem Erfteren gebot zur biei- 
ben, dem Andern zu gehen. 

3. Erft nachdem Jakob fein patriacchaliiches 
Bundesverhältnig mit Gott wieder befeftigt und be- 
fiegelt hat, kann ev getroft und freudig mit feinem 
ganzen Haufe fi) der Fahrt anvertrauen in eine 
neue, fremde, gefährliche Welt. 

4. Die Eregefe geht Über Die Bebeutung der bibli- 
ichen Namen hier wie anderwärts zu leicht hinweg. 
Sind auch manche Bedeutungen ganz zweifelhaft, = 
beurfunden doch viele eine unverfennbare Bebeut- 
famfeit, und exöffnen durch ihren Zufammenbang 
einen Blid in den Geift des betreffenden Haufes oder 
Hausvaters. So find 3. B. die Namen der Söhne 
des Ruben der Ausdrud eines ſanguiniſchen Hoffens 
(Eingeweiht; ausgezeichnet; blühend; edel). Im 
den Namen der Söhne Levi's könnte man die drei 
Grundzüge eines hierarchiſchen Waltens erfennen. 
Und fo gehen homogene Züge auch Durch manche an- 
dere Gruppe von Geſchwiſternamen hindurd). 

5. Dinah hat ihre einftige Unbewachtheit und bie 
fanatifche Strenge der Brüder durch ein freudloſes 
Alleinftehen büßen müffen. Sie hat aber dafür die 
Ehre erlangt, neben der Serach zu den Begründern 
des Haufes Iſrael in Aegypten gezählt zu werben. 
Mit der Entwiclung der Theofratie entfaltet ſich auch 
die allmähliche Erhebung des Weibes, Die Idee der 


4, | Exbtöchter kündigt fich hier bereits an. 
6. Juda, der Gejandte des Vaters an Sojeph. 


Durch jeine Treue, Kraft und Klugheit ift er empor- 


gefommen auch in dem Urtheil feines Vaters, und fo 


vermittelt ſich die göttliche Erleuchtung Jakobs iiber 
den Stamm Juda, welche fih in dem Segen Kap. 
49 zur Offenbarung über ihn vollendet. 

7. Jakobs und Sofephs Wiederfehen eine Fulle 
unausſprechlicher Empfindungen und Gedanken, aus- 
gedrückt durch Thränen und Umarmung. El 
für Safob wie eine Erſcheinung aus dem Todtenreich. 

‚8. Jakobs Aeußerung, nun will id) gern fterben, 
gibt ung eine andere Vorftellung von der Anſchau— 
ung des Todes und des Todtenreichs in der Zeit Des 
alten Bundes, wie fie Durch Das gewöhnliche Gerede 
darüber erregt wird, Die Männer des Alten Bundes 
ſchildern den Scheo! als ein düſtres Gebiet, wenn fte 
befürchten, hinabfteigen zu müffen, bevor fie Die Fülle 
der berubigenden Zeichen der Gnade und Freund— 
lichkeit Gottes gejehen haben, Haben fie dieje ge- 
ſehen, dann fterben fie gern und legen ſich da 
oder gehen heim zu ihren Vätern. Allerdings mal- 
tet nun jenes gefetzliche Gefühl des Todes über dieſes 
altteftamentlich-evangelifche Gefühl umbedingter Hin- 
gebung,auf Hoffnung vor. . = * 


a 


J 


3. Zakob konnte ſich fürchten 1) ſeiner 
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‚9. Die Inſtruktion, welche Joſeph feinen Brüdern 
gt beweift, daß dieſer uralte Politiker ſchon bie 
Wahrheit klar erfaßt hat, daß die höchfte und veinfte 
Ehrlichkeit und Offenheit die höchſte Klugheit zugleich 
it. (S. auch die Inſtruktion Chrifti an die Apoftel, 
Matth. 10). — Die Klugheit Joſephs war freilich 
nicht von diefer Welt, jondern göttlicher Art, daher 
ftellte ex das Haus Iſrael in Aegypten unter den 
Schutz ägyptiſcher Schmah (Biehhirten), um fein 
on jein Außeres und theofratiiches Heil zu er— 

alten, 

10, Ueber Pharao’s feine Geſinnung und Bildung 
vergl. man die Erläuterungen. 

11, Ebenjo über die Aeußerungen Jakobs vor 
Pharao. Pilger in der Jugend, Bilger im Alter, 
ftets in Drangfalen, ftets ein Kämpfer; jeine Leiden 
ehrt er vor in dieſer Audienz, wie e8 für Pharao 
gut ift zu hören. Das Gefühl jeinen wunderbaren 

elöjungen läßt er aber in dem Segen über bie 
Söhne Joſephs mächtig hervortreten. Die Idee der 
geiſtlichen Wanderſchaft der Gläubigen auf Erden 
tritt in dieſem Lebensbilde Jakobs, das er vor Pharao 
ſtizzirt, beſtimmt hervor. 

12, Ueber Joſephs Verfahren mit den Aegyptern 
j. Die Erläuterungen. 

13, Der Ietste Gedanke Jakobs in Mejopotamien 
einft, wie jetzt in Aegypten, ift die einftige Heimkehr. 
— Nach der Heimat will er wiederfehren, und wäre 
es im Tode jelbft. Und dod war auch Kanaan für 
ihn fein eigentlihes Heimatland. Wohl aber war 
es filr ihn Bild und Pfand der ewigen Heimath. (©. 
Sebr. 11). 

14. Die Berpflanzung Iſraels hatte den. Zweck, 
das Volk Gottes negativ und pofitio zu fördern. 
Negativ: es mußte aus Kanaan verpflanzt werden, 
wenn es nicht durch Vermiſchung mit dem jprad)- 
verwandten Volke geiftig, oder durch vorzeitige Küm- 
pfe mit demſelben leiblich zu Grunde gehen jollte, 
Bofitiv: in Aegypten blieben fie zwiefach vom Hei- 
denthum geſchieden, als eine fremde Rage und als 
eine unvein geachtete Kafte, fanden aber Raum und 
Nahrung, auf dem fruchtbaren Boden ſich zum Volk 
auszubreiten, und wurden zugleich durch bie ägyp⸗ 
the Bildung zur Entwicklung ihres Geiſtesgehaltes 
ſollicitirt. Auch wurden fie in Aegypten vorbereitet 
auf ihren Uebergang vom Nomabenftand zum Ader- 


bau, 
Homiletifhe Andentungen. 


6. die Grundgedanken. Jakobs letzte Lebensfahrt. 
akobs Haus, — Jakobs und Joſephs Wieder⸗ 
ſehen. — Jakobs Todesfreudigkeit. — Jakob vor 
Pharao. — Iſrael in Goſen. — Taube (u Kap. 
47, 7—10): Der Lebenslauf Jakobs: 1) wie er ein 
Spiegel unferes Lebenselendes, aber auch 2) ein 
Spiegel wahrer gejegneter Pilgrimſchaft tft. 

Erfter Abſchnitt (Kap. 46, 1-7). Starte: 
Welches Zuges nach Aegypten oft gedacht wird. 4 
Moi. 20, 14. 155 Joſ. 24, 4; Pf. 105, 23; Jeſ. 52, 
4; Jerem. 31,2; Apoftg. 7, 15. — Dies die letzte 
Erſcheinung, deren Gott Jakob würdigte. — Zu V. 
Perſon halben 
(hohes Alter) ; 2) das Verbot an Iſaak (Kap. 26,2); 

) jeiner Nachkömmlinge halben (Aegypten ein ab- 
ale Land); 4) wegen der angebrohten Dienftbar- 
eit (Rap. 15, 13); 5) wegen Kanaans (das ver- 
heißene Land zu verlaffen); 6) ie Erfahrungen 





Abrahams Kap. 12, 12. (Siehe oben Jakobs Er— 
klärung Kap. 45, 28.) — Ein Chrift ſoll jeine Reiſe 
mit Gott antreten. — Bibl. Tub.: Gott führt 
die Seinigen auf allen ihren Wegen, — Cramer: 
Jakob ein Beiſpiel des Glücks und der Wallfahrt der 
Gläubigen, — Schröder: Gott antwortet jeinem 
vielleicht ängftlich beforgten Fleiſch und Blut, daher 
der natürliche Name dejjelben: Jakob, Jakob! Jo— 
jeph wird legen jeine Hand auf deine Augen: der 
letzte Licbesdienft, der am Sterbenden von feinen 
liebſten Angehörigen vollzogen wurde, Tob. 14,15. 
m [Robinson : Meberdas dalten ar Wagen in Beer- 


eba.] — h 

Zweiter Abſchnitt (B. 8-27). Starke: 
Der Nuten des genauen VBerzeichnifjes der Kinder 
Iſrael (Sonderung der Stämme; Unterſcheidung des 
Stammes des Meſſias. Veranſchaulichung der Ver— 
mehrung des Volks, aljo der Erfüllung der göttlichen 
Berheißung). — Ohad 4 Mof. 26 und 1 Chron. 
4, 24 nicht mitgezählt; wahrſcheinlich kinderlos ge— 
ftorben. — [Zu V. 15. Es fommen aber nicht mehr 
als zwei und dreißig hevans, Die Nabbinen heben 
die Schwierigkeit alfo, daß fie ſprechen, man müffe 
Gott mitzählen, der da geſprochen, er wolle mit hin- 
abziehen. Allein dies iſt nicht nöthig. Man muß 
vielmehr alfo Sprechen : Jakob und feine Kinder u. j.m.] 
Zu V. 21. Ueber die Differenzen der Angaben 
1 Ehron. 8, 6 und 4 Moſ. 26, 38. 39 in Betreff der 
Kinder Benjamins (f. die Exegeſe der betveffenden 
Bücher). Die Geſchlechtsregiſter haben ihren Nutzen. 
— Bibl, Wirt.: Die wahre Kirche Gottes tft ein 
feines Häuflein, Niemand aber ärgere fid) daran. — 
Gott trägt für feine Auserwählten fleißige Sorge 
und weiß ihrer aller Namen. — Schröder: Darin, 
daß Aegypten der Bergungsort für Iſrael wird, zeigt 
fi), daß das Verhältniß fein einjeitiges, nach wel- 
chem Sirael nur etwas für Die Heiden wäre, es ift 
Klar, daß wiederum die Heiden auch etivas fiir Iſrael 
find (Baumgarten). — Aus 12 Söhnen und 70 
Seelen das große Volk Iſrael, aus 12 Apofteln und 
70 Süngern die Hriftliche Kirche (Roos). 

Dritter Abſchnitt (DB. 28—34. Starke: 
(Sn das Land Gofen Nachdem fie einige 
Wochen auf einer Reife von 40 bis 50 Meilen aus- 
gewejen waren) — Joh. 16, 20. — Iſt die Freude 
Joſephs ſchon jo groß geweſen, wie er wiederum jei- 
nen Bater ſahe, was wird das nicht für eindärenbe 
bei Kindern Gottes fein, wenn fie in jener Herrliche 
feit einander wiederfinden werden, — Schröder: 
Der Patriarch kann fterben jet, denn in Joſeph fteht 
er die Erfüllung für alle Derpeißunggp. — Zu V. 
33. Wahrhaftig iſt nahrhaftig. Geradezu macht 
gute Reuter (Baler. Herb.). — Es iſt dev Hochmuth 
der ſtolzen Welt, welcher die geringe Geftalt der gött— 
lichen Hoheit verachtet (Baumg.). — So fing Die 
Schmach Chrifti, die Moſes jpäter für einen größeren 
Reichthum als alle Schätze Aegyptens hielt, in dem 
Haufe Jakobs ſchon bei jeinem Einzug in Aegypten 
an (#008). — Ein Zaun (die Antipathie dev Aegyp- 
ter gegen den Hirtenftand) wie jpäter Das Geſetz 
Mofis (Roos), — 

Bierter Abſchnitt (Rap.47,1—12). Starte: 
Zu V. 1. Auch bittet er (Joſeph) ihnen nicht aus- 
drücffich Gofen aus, ob er jonft wohl die Sache aljo 
einzurichten weiß, daß Pharao wohl merken konnte, 
es wiirde Joſeph mit Ueberlaffung des Landes Gojen 
am meiften gedient jein. — [Zu V. 2. IXPD. Ei- 
nige geben es: von den Aeußerſten, d. i. von 


= 
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den älteften und jüngften feiner Brüder; Andere ver- 
En das Wort von denen, die am wenigften An— 
eben gehabt. Sie meinen, Joſeph habe Darunter die 
Abſicht gehabt, daß nicht etwa Pharao fie anmerben 
und unter die Soldaten fteden möchte.) — Calvin: 
Si quis aliter pure deo servire non potest, 
quam si mundo se foetidum reddat, hie omnis 
facessat ambitio. — Ein Chrift muß ſich auch 
feines geringen Standes, darein ihn Gott gejeßt hat, 
nicht Shämen. — Muscul. Pharao fragt nicht 
nad Jakobs Frömmigkeit, Religion und gottjeligem 
Mandel, fondern nurx nach feinem Alter, Reiche, 
Geehrte wünschen fih nämlich ein langes Leben, da- 
ber fie nicht nur gern betagte Perſonen nad) ihrem 
Alter fragen, fondern auch einen Schluß bald auf ſich 
machen. — An Kummer und Trübjal hat es Jakob 
nie gefehlt. — Siebzehn Jahr. So lange als er ben 
Sofeph verforgt hatte, verſorgte ihm Joſeph wieder. 
— Die leibfihen Wohlthaten vergilt Gott mit geift- 
lichem Segen. 1Kor.9,11. — Cramer: Wer viel 
Kinder hat, Dem will Gott auch viel beſcheeren. — 
Luther: Wir Alten effen mit den Kindern („und fie 
nicht mit uns”). Schröder: Ganz natürlich, daß 
fie in der Grenjprovinz verblieben, bis Die Sache ab- 
gemacht war, — Neben den Negyptern find die Iſ— 
raeliten immer nur Fremdlinge im Lande. Heim: 
Das Stehen des Erzvaters Jakob vor Pharao. Der 
Patriarch und Priefter der Gemeinde Gottes u. |. w. 
vor dem Könige des mächtigften und des gebildetſten 
Reichs der damaligen Welt. — 
Fünfter Abſchnitt (®. 13—26). Starke: 
Zu V. 13. Das war denen in Aegypten eine Strafe 
Gottes. (Sie hätten fih nämlich Durch das Beijpiel 
Sofephs nicht beftimmen Yaffen, mit dem Getreide 
ſparſam umzugehen; mande hätten Die Vorausſa— 
Be Joſephs vielleicht verlacht u. |. w.) — Zu 
. 16. Sofeph ſprach, es ift wider die Treue, die ich 
dem Pharao ſchuldig bin, wenn ich euch dag Getreide 
gen umjonft ablaffe u. f. wm. — Freiburger 
ibel: Die Leibeigenichaft ift wider Das Recht der 
Natur. (Weitere Erklärung, weßhalb Joſeph fte 
babe einführen Können in einem heidniſchen Lande 
zur Strafe und mehreren Züchtigung, zumal da er 
jelbige jo gelinde einrichtete.) — Das tägliche Brod 
eine große Wohlthat Gottes. — (Zu V. 22. Ent- 
ſchuldigung des Umftandes, daß Joſeph heidniſche 
Prieſter begünſtigt. „Er mußte dem ausprüdlichen 
Befehl des Pharao gehorchen.“) — Wie ſchwer wer- 
den e8 diejenigen zu verantworten haben, bie fich an 
Kirchen - ns ergreifen. — Schro— 





Ei 
der: Ueber Gofen. Es war meift Steppenland und 
nur zu Viehweiden tauglich, doch hatte es auch frucht⸗ 
bare Striche, die fir den Ackerbau geeignet waren. 
(Nach Hengitenb.) — Robinfons Mittheilungen über 
Gofen oder die Provinz Surfijeh, ©. 620. — In 
der Aufzählung des Agpptiihen Viehſtandes ftehen 
die Pferde voran, 2 Mof. 9, 3, denn die Pferdezucht 
ift Aegypten beſonders eigenthümlich. — Schafe, 
„den Thebanern heilig”, Eſel, „bie man dem 
Typhon opferte. — Der Fünfte, Eine religids- 
politiiche Abgabe, deren Beziehung auf den Zehnten 
vor Augen liegt, „ein doppelter Zehnte“. — Die Ab- 
gabe Des —— Theils hat in einem fruchtbaren 
ande wie Aegypten (30 ⸗ 100fältige Ernten, Mich.) 
wenig auf fich. — [Robinfon vergleicht Joſephs Ver⸗ 
fahren mit dem Muhamed Ali's, ©. 623, ber ſich 
zum alleinigen Eigenthümer von Grund und Boden 
in Aegypten machte, wobei jedoch der größte Unter- 
ſchied leicht in Die Augen fält.] — Der doppelte 
Zehnte in Iſrael wohl eine moſaiſche Nachbildung. 
„Sp wie Pharao aus dem Fünften, den er erhält, 
den Prieftern ihren Unterhalt gewährt, ebenjo Je— 
hovah.“ (Hengitenb.) 

Sechster Abſchnitt (B. 26-31). Starke. 
Bibl. Tub.: Es ift billig, daß von dem, jo auf dem 
Lande wächft, ein gemefjener Theil dem Herrn des 
Landes zufalle u. |. w. — Wenn man Aeder oder 
Geld u. ſ. w. austhut, jo mag man wohl jährliche 
Nutzung oder Zins nehmen, nur daß es ein billiges 
jet. — Zu V. 30. Und bezeuget Jakob damit jeinen 
Glauben von der Auferftehung der Todten, daß fie 
vom Tode einmal aufftehen werden wie ein Schla- 
fender vom Schlaf. — Schröder: Jakob ftirbt als 
der letzte der Patriarchen, und fein Tod ift der Schluß 
diefer Anfangsgefhichte. Außerdem ftirbt er im 
fremden Lande. Das macht feinen Tod zu einem 
wichtigen Schlußaft. — Siehe, wie er Die königliche 
Majeftät an feinem Sohne ehrt 2c. (Luth.) [Bei 
dem Ausdrud: habe ih Gnade gefunden 2c., fommt 
jedoch in Betracht: erftlich, daß er nicht daſſelbe Ge— 
wicht oder denfelben unterordnenden Sinn hat wie 
in abendländifcher Redeweiſe; zweitens, daß Jakob 
hier einen Dienft von Joſeph begehrte, der ihm leicht 
als eine Eollifion mit feiner ägyptiſchen Plichtitel- 
fung erſcheinen fonnte.] Heim: Jakob hatte noch 
einen gar kieblichen Feierabend feines mühjeligen und 
fummervollen Lebens erreicht, aber e8 hieß bei ihm: 
ich vergeffe was dahinten ift und ftrede mich zu dem, 
was da nornen ift (Todesbereitichaft). — 


4 


Neunter Abſchnitt. 
Jakobs Erkrankung und ſein Segen über ſeine Enkel, Joſephs Söhne. 
Kap. 48, 1—22. 


1 Und es gefehah nach dieſen Gefchichten, da fagte man dem Joſeph an: Siehe, bein 


Vater ift erfranft. Und er nahm mit fich 
2 Ephraim. 


3zu bir. 


feine beiden Söhne, den Manaffe und den 


*Und man meldete ed dem Iafob und fagte: Siehe, dein Sohn Joſeph Fommt 
Und Ifrael machte ſich ſtark und ſetzte ſich auf im Bette. 


*Und Jakob ſprach 


zu Joſeph: Der allmächtige Gott erſchien mir zu Lus [Bethel] im Lande Kanaan und 


4fegnete mich. *Und ſprach zu mir: Siehe, 


ich bin's, der dich fruchtbar macht [Partie] 


und ich will dich mehren, und will di machen zu einer Verſammlung [&emeine] von 
Völkern, und will geben dieſes Land deinem Samen nad dir zum ewigen Eigenthum. 


e 
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*And nun, deine beiden Söhne, die dir geboren find im Lande Aegypten vor [Bis zu] 
meinem Kommen zu dir [in Negpptenland: Mein jollen fie jein] Ephraim und Manaffe jollen 
mein fein gleichwie Nuben und Simeon. *Aber deine Nachkommenfchaft, welche du ge= 6 
zeugt haft nach ihnen, die follen dein fein; nad) dem Namen ihrer Brüder follen fe 
genannt werden in ihrem Erbtheil. *JIch aber [muß auf dieſe Weiſe die Stämme von Kabel 7 
vermehren], als ich wieverfam aus Paddan, da ftarb mir Rahel im Lande Kanaan auf 
dem Wege, da es noch eine Wegftreefe war bis Hin nad) Ephrath, Und ich begrub fie da- 
felbft an dem Wege nad) Ephrath, das ift Bethlehem. *Und Ifrael fahe die Söhne 
Sofephs und fprach: Wer find diefe da? *Und Iofeph fagte zu feinem Vater: Meine 9 
Söhne find fie, die mir Gott Hier gegeben hat. Er ſprach: Bringe ſte her zu mir, 
daß ich fie ſegne. *Denn die Augen Iſraels waren dunkel [ihwer] geworden vor Alter, 10 
und er vermochte nicht recht zu fehen. Und er brachte fie ihm nahe. Er aber küßte 
fie und umarmte fie. *Und Iſrael ſprach zu Joſeph: Zu ſehen noch dein Angeſicht, 11 
habe ich nicht erwartet, und fiehe, ſehen laſſen hat mich Gott auch deinen Samen. * 
*Und Joſeph ließ ſie fortgehen von feinen JJakobs] Knieen, um ſich niederzubeugen gegen 12 
fein Angeſicht zur Erde. *Dann nahm Joſeph ſie Beide, den Ephraim bei feiner Rechten 13 
gegenüber der Linken Ifraeld, und den Manaſſe bei feiner Linken gegenüber der Nechten 
Ifraels, und ftellte fie nahe vor ihn. *Aber Iſrael trete aus feine rechte Sand, und 14 
Iegte fie auf das Haupt Ephraims, obwohl diefer der Jüngſte; und bie Linke auf das 
Haupt Manaffe's. Wiſſentlich Iegte er feine Hände fo, denn Manaffe war der Erfige- 
borne. *Dann fegnete er Joſeph und ſprach: Der Gott, vor deffen Angeftcht meine 15 
Väter gewandelt, Abraham und Ifaaf, der Gott, der mein Hirte war, fo fange ih bin, 
bis auf diefen Tag — *Der Engel, der mich erlöfet hat [Partizip. mein Erlöfer war] von 16 
allem Uebel, der fegne die Knaben, und es möge genannt werden mit ihnen mein Name 
und der Name meiner Väter Abraham und Iſaak, und ſie mögen fih flarf vermehren 
in der Mitte des Landes. *Da aber Joſeph fahe, daß fein Vater feine rechte Hand Iegte 17 
‚auf das Haupt Ephraims, gefiel es ihm übel, und er ergriff feines Vaters Hand, um fie 
weg zu bringen von dem Haupte Ephraimd auf das Haupt Manaffes. *Und Joſeph ſprach 18 
zu feinem Vater: Nicht alfo mein Vater, denn Diejer ift der Erſtgeborne; lege Deine 
Rechte auf fein Haupt. *Aber fein Water weigerte ſich und ſprach: Ich weiß mohl, 19 
mein Sohn, ich weiß wohl. Auch dieſer wird zu einem Volk werben, auch) dieſer mird 
groß werden; aber doch wird fein jüngerer Bruber größer werben ald er, und fein Same 
{wird werden zu einer Fülle von Völkern. *Alſo fegnete er fie des Tages und fpradh : 20 
Mit die wird Ifrael fegnen, indem es heißt: es febe Dich Gott wie Ephraim und wie 
Manaffe. Und fo febte er den Ephraim voran dem Manaſſe. *Und Iſrael Sprach zu 21 
Zoſeph: Siehe, ich fterbe, aber Gott wird mit euch) fein, und er wird euch zurückführen 
zum ande eurer Väter. *Und ich gebe bir einen Bergrüden vorab vor deinen Brü- 22 
dern; den ich nehme [genommen habe) aus der Sand des Amoriterd mit meinem Schwert 
und mit meinem Bogen. 


48, 1-2. 
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Vorbemerkung. 


1. Mit der Auszeichnung Juda's in der Ge— 
ſchichte Iſraels correſpondirt die Auszeichnung 
FJofephs, daß er durch zwei Stämme vertreten iſt. 
Diefe geſchichtliche Thatſache wird hier auf ihre pa- 
triarchalifch -theokratiihe Sanktion zurüdgeführt. 
Auch in diefer Verfügung benrkundet Jakob nicht 
nur die Auszeichnung Joſephs, jondern aud) Die 
Auszeihnung der Rahel. Großartig aber ift dieje 
Berfügung auch infofern, als er mit derfelben mit- 
tefbar die Thatſache auejpricht, daß der Stamm 
feines Lieblings weder der Priefteritamm (Leni), 
nod) der meſſianiſche Centralftamm (Juda) werben 
kann. Nur in göttliher Erleuchtung und in gött- 
licher Selbſtverleugnung fonnte er zu diejer Ent- 
ſcheidung kommen; aber e8 war auch feiner inni- 
gen Liebe zu Sofeph gemäß, daß er ihn reichlich 
entihädigte in einer Weife, die zugleich den An- 


lagen der Söhne ober ber göttlichen Beftimmung 
entfpradh, und daß er ihm mit diefer vorläufigen 
Segnung auf die auszeichnende Segnung des Ju— 
da vorbereitete. Betrachten wir das Recht der Erft- 
geburt als ein breite: Prieſterthum, Fürften- 
tbum und Doppeltes (1 Ehron. 5, 2) fo hat 
Jakob dem Joſeph menigftens das eine verfügbare 
Drittel, das Doppelte Erbe, zugeſprochen. So bil- 
det diefes Kapitel die naturgemäße Einleitung zu 
dem Segen Jakobs Kap. 49; beide für ſich allein 
wären nicht recht verftändlid). 


2. Inhalt. Die auszeichnende Segnung des 
Joſeph vorab, insbefondere die Adoption feiner 
Söhne. 1) Die Adoption der Söhne Joſephs: 
Manaſſe und Ephraim. V. 1-7. — 2) Die Seg- 
nung der Söhne Ephraim und Manafje. B.8—16. 
— 5) Der Borrang des Ephraim, V. 17—19, — 
4) Der Vorzug Joſephs. V. 20—22. 
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v Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die Adoption der Söhne Joſephs, 
Manaſſe und Ephraim (V. 1—7). Delitzſch: 
„Wir dürfen den Akt einen Adoptionsakt nennen, 
obwohl Adoption im Sinne des römiſchen Rechts 
dem iſraelitiſchen Alterthum fremd iſt: es iſt eine 
Adoption, welche Der Adoptio plena des juftinia- 
niſchen Rechts (Adoption von Seiten des Ascen— 
denten) vergleichbar iſt.“ Die theokratiſche Adop- 
tion hat aber vor Allem einen religiös - fittlichen 
Charakter, welcher allerdings auch ein rechtliches 
Moment einfhließt. — Nach dieſen Geichichten. 
Jakobs Geſchichte für ſich iſt geiſtig abgeſchloſſen; 
jetzt lebt er nur noch als Teſtator und Prophet für 
jeine Söhne. — Und er nahm mit ſich. Die Söhne 
Sojephs, Manaſſe und Ephraim, müſſen jegt ſchon 
gegen 20 Jahr und Darüber alt gewejen fein. Als 
Jakob, der 17 Fahre in Aegypten verlebte, dorthin 


kam, waren fie ſchon geboren, und zwar vor An- 


bruch der Theurung. — Und Iſrael machte fidh ſtark. 
Delitzſch: „Jakob liegt Eranf darnieder, Sirael rafft 
fih empor (vgl. denjelben bedeutiamen Namens- 
wechlel Kap. 45, 27: Jakob kommt wieder zu fi), 
Iſrael will ftrads nach Aegypten). — Der all 
mächtige Gott erſchien mir. Jakob kommt zuerft 
auf den erften großen Sonnenblid der Dffenba- 
rung, ber fein ganzes kummerreiches Leben durch— 
leuchtet hat. Er hebt aber bejonders Die Berhei- 
Bung einer großen Nachkommenſchaft hervor, weil 
er die Adoption einleiten will. — Mein follen fie 
fein, Sie follen nicht zwei Zweige eines Stammes 
Joſeph bilden, fondern zwei vollberechtigte Jakobs— 


"und Siraelsftämme, und zwar ebenfo gut wie bie 


beiden Erftgebornen, Ruben und Simeon. — Die 
follen dein ſein. Die nad) ihnen gebornen Söhne 
Joſephs follen ihm angehören, d. h. nicht einen 
dritten Stamm bilden, jondern in Ephraim und 
Manaffe aufgeben. Denn Sofeph jelbft it ja 
zwiefach vertreten durch Manafje und Ephraim. 
Nach diefer Anordnung find denn auch Die Namen 
der anderen Söhne Joſephs nicht als folche genannt 
worben; fie müffen aber enthalten fein in den Ge- 
ſchlechtsregiſtern 4 Moſ. 26, 28—37 5 1 Chrom. 7, 
— (Sof, 16—17). — Id) aber, als ic) wieder—⸗ 
am, 
Joſeph. Die Erinnerung an Rahel an diejer 
Stelle nimmt fi nah dem erften Blick aus wie 
eine Unterbrehung der Gedankenfolge durch das 
Gefühl, „Angefihts Joſephs durchzuckt ihn Die 
Erinnerung an die Unvergeßliche in ſtarken Schlä- 
gen.” Delitzſch. Allein aud dev Gedankengang 


führt ihn auf Rahel. Ste ift ihm 62. eigentlich 


für ihn, an ſeiner on geitorben, indem fte 
fit ihn lebend die Mühſeligkeit feines Wanderle— 
bens theilte, und deßwegen vielleicht eine todbrin- 
gende Nieverfunft hatte) geftorben auf dem Wege 
nah Ephrath, Bethlehem, nachdem er won ihr 
nur zwei Söhne hatte. Daher muß er feinem Her— 
zensſehnen, feinem eigentlichften Weibe, feiner 
Hauptehe diefe Satisfaktion fhaffen, daß er aus 
den zwei Nahelsftämmen drei Stämme macht. 
Alfo nicht num Joſeph, Sondern aud) Rahel und Ja— 


kobs Lieben und Hoffen joll durch die Ausbreitung | 18 


Sofephs in zwei reiheHauptftämmegefeiert werben, 
Knobel hebt mit Grund hervor, daß die Nachkom— 
men Joſephs ſehr zahlvei) waren, und nur dem 


Das INN bildet hier einen Gegenfaß zu 





Stamme Juda an Zahl nachſtanden (4 Mof.1,33. 
35) ober ihn ſogar übertrafen nad) einer andern Bäb- 
lung (4Mof, 26, 34.37), fo daß fie als zwei Stämme 
zwei Erbtheile haben mußten (KMoſ. 1,10 f.), was _ 
Ezechiel auch für die mejfianifche Zeit in Ausficht 
ftelle. (Ezech. 47, 13. 48, 4 f.); obſchon fie auch zu— 
fammen als Ein Haus Joſephs hingeftellt werden 
HMof.33,13 fi). Knobel will aber wiffen, daß 
der Berfaffer dieſe Einrichtung hier erklären wolle, 
ftatt gelten zu laſſen, daß der Patriarch jelbft fie 
vorausgejehen und angeordnet. — Paddan. Nur 
bier für Paddan-Aram. — D, i. Bethlehem. Zu- 
fat Des Iteferenten. # 
2. Die Segnung der Söhne Ephraim 
und Manaffe (®. 8-16). Wer find dieje da? 
„Der greife, faft erblindete Patriarch unterbricht 
fi) aber ſelbſt. Erſt jett bemerkt er, daß er mit 
Joſeph nicht allein ift, und.fragt: Wer find dieſe 
da? Knobel (der auch hier wieder vermeintlidher- 
meife erinnert, der Berfafjer folge der Anficht, „daß 
die Segensjprüde von Gottesmännern Kraft und 
Wirkung haben”. Eine Anficht, die befanntlic) auch 
jetst noch nicht ausgeftorben ift) meint freilich zu 
bemerfen, daß dieje Sünglinge dem Jakob doc 
wohl befannt jein ſollten. Bei der elohiftifhen 
Zeitrechnung fei aljo die Frage unwahrſcheinlich. 
Allerdings hätte ſonach auch der alte faft erblindete 
Iſaak feine SöhneJakob und Eſau mohljollen unter- 
ſcheiden können! — Er aber küßte ſie. Sein 
großväterliches Gefühl ſteigert ſich durch ſeine Er— 
innerung, wie ihn Gott über fein Bitten und Ah: 
nen hinaus erfreut habe. Er hat nicht einmal mehr 
hoffen können, den Joſeph felber wiederzujehen, 
und nun ſieht er nicht nur ihn, jondern auch ſeine 
Kinder, — Und Joſeph lieh jie fortgehen. Jakob 
hat die Söhne umarmend an ſich herangezogen, 
wie zwijchen ſeine Kniee oder auf feinen 5 
denn er ift fiend zu denken, Diefe Bemerkung 
icheint an Knaben und Schooßkinder zur erinnern, 
was denn auch Knobel nicht überjehen hat; obſchon 
es ſelbſtverſtändlich iſt, daß auch erwachſene Jüng— 
linge zwiſchen den Knieen Jakobs ſtehen konnten. 
Um aber den Segen zu empfangen, mußten ſie eine 
andere und feierlichere Haltung annehmen; es war 
ein religiöſer Akt. Darum zieht fie Joſeph zurück 
und knieet ſelber anbetend nieder, um für die Söhne 
und mit ihnen ſich auf die Segnung vorzubereiten. 
Hierauf bringt er ſie in he ie Stel vor 
Jakob hin. Soll Jakob dem Munaffe die rechte 
Hand auflegen, jo muß ihn Joſeph mit feiner lin— 
fen Hand ihm zuführen, und in gleichem Verhalten 
Ephraim dev linken Hand Jakobs gegenüberftellen, 
Die rechte Hand war auch bei den Hebräern die 
vorzüglichere. (1 Kön. 2, 19 20). Allein Jakob 
durchkreuzt feine Erwartung. — Wiſſentlich 
legte er feine Hände jo, nämlich, kreuzweiſe über 
einander. Delitzſch und Knobel find für die Er- 
Härung der Sept., der Bulg. (zudem Syrer u.f. w.) 
er verflocht, wechſelte, kreuzte feine Hände, 
was Keil wohl mit Grund beſtreitet. Der Aus— 
druck bezeichnet ein bewußtes und wohlweisliches 
Thun mit feinen Händen. „Er machte weislich 
feine Hände,“ So tritt auch die Handanflegung 
zum Segnen bier zuerft hervor. (4 Moſ. 27, 
, 23 20.) — Dann jeguete er Joſeph. Indem 
ernämlih Manaffeund Ephraim jegnete, „bie au 
in den Segen Jakobs nnd Moſes als Joſeph zu- 
jammengefaßt werben.“ Knobel. — Ver Gott, 
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vor deffen Angeſicht. Das 1999 ift bier nicht 


« 


er 


fr 


“ verwiſchen (ſ. V. 16). Es iſt der Gott, dev ſich 
einen Vätern offenbarte durch fein Angeſicht. — 
Der mein Hirte war. Mic; weidete, leitete mit 
Hirtentrene. Pi. 23. — Der Engel. Bol. Jeſaia 
63,9. „Daß AIN2AT fein Waw conversivum 
Hat," ift freilich für Delitzſch eine ftörende Bemer- 
tung „doch ſoll es fich daraus erflären, „Daß das 
Fürſichſein des gottgefandten Engels 4 Mo]. 20,16 
ganz und gar davor, daß er Müttler und Mittel 


„ göttlicher Selbſtbezeugung ift, verſchwindet.“ Of— 
fenbar iſt dies eine Vermiſchung des Göttlichen 


und Kreatürlichen, wozu ſich das Alte Teft. nicht 
befennt, Ein. kreatürlicher Engel kann nicht als 
Duelle des Segens neben Gott ftehen (ſ. dagegen 
and Keil, S. 281). Inkonſequent ift es, wenn 
Delitzſch doch aud hier den Logos durch diefen 
Engel will repräjentirt werben laſſen. Merkwür— 
big ift e8, Daß mit der dreifachen Nennung Gottes, 
worin eine Ahnung ber Trinität allerdings an- 
klingt (j.KeilS.281), zugleich der Begriff des An— 

efihtes Gottes, feiner Hirtentreue und feines Er- 
öſers beftimmter hervortritt, zugleich mit der 
Handauflegung. Wir haben aljo hier einen Mo— 
ment, in dem die Offenbarung bedeutend fortrüdt. 
— Von allem Hebel. Jakob fonute von vielen 
äußerten Bedrängnifjen veden, in welchen Die Aus— 
fiht auf Rettung faft verfhwunden war. Sie 
knüpfen fi an die Namen: Ejau, Laban, Sichem, 
Joſeph und an die Hungersnoth. Das ſchwerſte 
Unheil (denn mit dem Uebel ift aud) das Böſe hier 
gejet und jo der erfte Grund gelegt zu ber legten 
Bitte des: Unfer Bater) war, daß ein Bann der 
unentdedten Schuld viele Fahre lang auf feinem 
Haufe-laftete, und ihn jelber in die Todesnacht Des 
Trüubſinns hinabzureißen ſuchte. Er ſegne. Durch) 
den Singular wird die „dreifache Bezeichnung 
Gottes in die Einheit des göttlihen Weſens auf- 
gehoben.“ Keil. Ebenfo in die Einheit des gött— 
lichen Waltene. — Und e3 möge genannt wer— 
den. Der Segen, den er den Knaben gibt, theilt 
fi in einen mehr geiftlihen und mehr irdiihen; 
bier ift zumächft der erftere gemeint; er geht mit 
Recht voran. Denn die Worte find nicht etwa 


Nota adoptionis (Calv.), in welchem alle nicht, 


dern auch der Name Zofephs ſehr unpafjend aus- 


nur der Name ie Sa nicht pafjen würde, jon- 
gelöjcht würde; vielmehr jollen fie als ächte Pa— 


" triarhenfinder anerfannt werden und ſich erweilen, 


# 


; 


obſchon fie Kinder find einer ägyptifchen Priefters- 
tochter; die Heilgerinnerungen und Berheißungen 
follen bet ihnen und durch fie mit erhalten werden, 
Der Name der Bäter ift der Inbegriff und Aus- 
drud des Lebens der Väter, und das Öenanntwer- 
den bezeichnet ſowohl die Bethätigung dieſer Na- 
men, die von ihnen ausgeht, d. h. des Glaubens 
der Väter, als die Anerkennung, welche ihnen in 
Bezug auf diefe Namen zu Theil wird. An ben 
vormwaltend geiftlihen Segen ſchließt fih num der 
vorwaltend irdiſche, oder vielmehr menſchliche in 
gleicher Stärke an. — Sie mögen ſich ſtark ver— 


mehren. Das Verbum 57X7 iſt von IT abgeleitet 


mit Bezug auf die außerordentliche Vermehrung 
der Fiihe. Und zwar: jollen fie ſich jo vermehren 
in der Mitte, dem Kern dee Landes. 

3. Der Vorrang des Ephraim .(®. 17 








bis 19), Da aber Joſeph ſahe. Joſeph geht auch 
von der natürlichen Anſicht von der Erſtgeburt aus. 
Er kann um fo mehr einen Irrthum des Vaters 
annehmen, als er jelber die Söhne mit Berechnung 


143 
u 


in umgefehrter Ordnung demfelben gegenüberge- - 


ftellt hat. — Ich weiß wohl, mein Sohn, Joſeph 
fteht mit feinem natürlichen Urtheil hier dem Hell- 
fehen und der ©ottesweisheit des Propheten ges 
genüber, der wohl weiß, daß er mit feinen gefreuz- 
ten Händen dem Jüngeren den Vorzug ber Erft- 
geburt gibt. Er gibt aber dem Bater Durch feine 
Dazwiſchenkunft aan A das künftige Ber- 
häftniß der beiden Söhne zur verkündigen. Freilich 
auch dem Manaſſe joll ein reicher Segen werden, 
aber Ephraim wird größer werden als er ꝛc. 
— „Diefer Segen fing von den Zeiten der Richter 
an in Erfüllung zu gehen, als der Stamm Ephraim 
an Umfang und Macht fo zunahm, daß er an bie 
Spiße der nördlichen Stämme trat, das Haupt der 
zehn Stämme wurbe, und fein Name zu gleicher 
Bedeutung mit vem Namen Sfrael gelangte, wäh- 
rend noch unter Moſe Manafje 20000 Mann mehr 
a als Ephraim im 4 Mof. 26, 34 und 37.” 
eil. 

4, Der Borzug Joſephs (B. 20 — 22). 
Mit dir wird Iſrael ſegnen. Der reiche Segens— 
ſpruch über dic) in deinen Söhnen wird nach feiner 
Erfüllung in Sfrael ſprichwörtlich werden. — Und 
fo jegte er. den Ephraim. Dieje Worte jhließen 
die vorige Erzählung ab, gehören aber hierher, in» 
dem fie audeuten, daß nur in dieſem Sinne Ephraim 
borangeftellt wurde, daß auch Manaſſe einen großen 
Segen erhielt. War er doc) auch Her einzige Stanım, 
der wieder in zwei große Gebiete fich verzweigte 
und ſowohl jenfeit als Diesfeit des Jordans ein 
Erbe befam. — Und er wird end) zuriid fiihren. 
Auch diefes Wort war für Sofeph und jeine Kin— 
der eine große Verheißung und Verordnung: fie 
follten nicht durch ihre ägyptiſchen Beziehungen in 
ägyptiiches Mefen aufgehen. — Umd ich gebe dir 
einen Bergrüden vorab. Sof. 17,14. Daß der 


Ausdruck DIS auf Sichem anfpiele, weldhes im 


Gebiete Jofephs lag (Iof. 21) und woſelbſt 
jpäter Joſephs Gebeine (Joſ. 24, 32) auf dem von 
Jakob (Kap. 33, 19) erfauften Acer beerdigt wur— 


| den, ift bei der großen Bedeutung, welche Sichem 


in der fpätern Geſchichte Sfraels erlangte, wohl an— 
zunehmen; feineswegs aber, daß nad) Bohlen u. X. 
hier von einer Schon gejchehenen Beſitznahme von 
Sichem die Rede fei, indem fi) Jakob nachträglich 
die That feiner Söhne angeeignet habe, Das Per— 
feftum —— iſt geſprochen in prophetiſchem 
Sinne. Keil: „Die Worte laſſen ſich weder auf 
den Ankauf des Feldſtücks bei Sichem (Kap.33, 19) 
beziehen, denn ein Kauf kann unmöglich eine Er— 
oberung mit Schwert und Bogen genannt werden, 
noch weniger auf den von Jakobs Söhnen an den 
Sichemiten verübten Frevel der Plünderung dieſer 
Stadt, (Rap.34,25),weil Jakob dieſen Frevel, für 
welchen er Simeon und Levi mit dem Fluche belegt 
(Kap. 49, 6 f.), ſich unmöglich als Selbſtthat au— 
eignen kann; ganz abgeſehen davon, daß jene 
Plünderung Sichems nicht die Beſitznahme dieſer 
Stadt und ihres Gebietes, ſondern den Abzug Ja— 
kobs aus der Gegend von Sichern zur Folge hatte, 
„Zudem ift jede Gebietseroberung ganz und gar 
a x 


— 


we 


a 
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wider den Charakter der Patriarchen - Gefchichte, 
welcher in Verzicht auf menschliches Selbftwirten, 
und in gläubiger an ben Gott der Berheißung hin- 
gegebener Hoffnung befteht (Def.).“ Gleichwohl 
ift die Anknüpfung der Weißagung Jakobs an 
die Gegenwart nicht ohne Bedeutung. In jeinem 
Spruch tritt in einem Einzelbilde die erſte An- 
deutung dafiir hervor, daß die Sfraeliten bei ihrer 
Wiederkehr aus Aegypten (wenn die Mifjethat der 
Amoriter voll geworden, Kap. 15, 16) das Land 
mit Schwert und Bogen erobern werben. Bei 
dieſer Vorausſicht aber er Jakob von der An- 
ſchauung ausgehen, wie zwei feiner Söhne einft in 
religiöſem, wenn auch unheiligem Eifer die ganze 
Stadt Sichem erobert hatten. Auch in den fern- 
haltigen Fanatismen folder „Donnersföhne” fieht 
das prophetiiche Auge den Keim zu fünftigen rei— 
neren Helventhaten. Sodann waren die Privat- 
erwerbungen der Patriarchen in Hebron und be» 
fonders in Sichem doch eine Art von ſymboliſcher 
Beſitznahme des Landes, in welcher ſich die Ver— 
heißung Gottes vorbildlich verwirklicht hatte; wor 
Allem die Bezeihnung Kanaans als der Heimat 
Siraels, und die Befeftigung feines Heimatge— 
fühls, wodurch fpäter der Zug Iſraels nad) der 
Auswanderung aus Aegypten dirigirt wurde, Auch 
wurde die Weißagung Jakobs zum erften feftge- 
ftellten Punkte für die künftige Vertheilung Ka— 
naans: Joſephs Kinder, insbejondere die Ephrai- 
miten, wurden jedenfalls in wohlverftändlicher An- 
deutung nah Sichem gewiefen. Daher konnte es 
aud) jpäter. heißen (Soh. 4,5), Jakob habe dem 
Sofepb fein Feld bei Sichem gefchenft. Jene Bunt- 






 tirung aber mußte einen Einfluß fir Die ganze 


Bertheilung des Landes unter die 12 Stämme 
ausüben. — Der Ampriter, poetiſch fir Kana— 
aniter überhaupt. 


Theologiſche Grundgedanken. 


1. Der Gläubige blickt auf der Neige jeiner Lauf- 
bahn gern auf feine früheften großen Erfahrungen, 
namentlich der Gnade Gottes zurüd, um dadürch 
feine Hoffnungen und Ausſichten für die Zukunft 
und für die Ewigkeit zu beleben. 

3. Die Adoption der beiden Söhne Joſephs hat 
nicht nur den Zweck, dieſe in Aegypten und in ägyp- 
tiſchen Beziehungen gebornen Söhne dem Bolfe 
Ifrael fefter einzuverleiben, nicht nur die Rahel in 
ihren Kindern zur ehren und zu werherrlichen, nicht 
nur dem Joſeph ein Drittel der Erftgeburt, nämlich 
das doppelte Erbe zuzuſprechen, jondern auch die 
Zwölf-Zahl dev Stämme voll zu erhalten. Mit der 
Adoption von Ephraim und Manafje ift alſo auch 
die geifttiche Vertheilung des Stammes Levi auf alle 
Stämme ſchon eingeleitet; obſchon feine Zerftrenung 
(Kap. 49) diefe Wendung der Dinge nur andeuten 
fann. Die hiſtoriſche Ausgleihung zwiichen der 
inie Lea und der Linie Rahel wird durch dieſe Seg- 
nung worbebentet, tie fie ſpäter in dem Gegenſatz 
zwißchen Ephraim und Juda hevvortritt. Der Mej- 
fias freilich mußte aus dem Stamme Juda fommen, 
aber die erſten Beftandtheile feiner Gemeine waren 
wenigftens aus Galiläa, dem Gebiet der 10 Stämme, 
und Paulus war aus dem Stamme Benjamin. 

3. Die kreuzweiſe Legung der Hände Jakobs hat 
man allegorifivend auf das Kreuz Chriſti gedeutet, 
Damit aber macht man das gelegentliche Erſcheinen der 





Kreuzfigur zu einem bebeutfamen Sauptmoment; 
ohne Grumd, wenn man nicht etwa die allgemeine 
Idee der Kreizigung meint, daß eine beftimmte Rich⸗ 
tung von einer entgegengefeßsten durchkreuzt wird. 
Sp wurde allerdings auch hier bie natürliche Er⸗ 


wartung des Joſeph, wonach Manaſſe ee ik = 


liſche inne lag aber bier fein theokratiſches 
Leidensverhängniß in der Form der Segnung. 
4. Wohl aber tritt hier die Handauflegung tn ihrer 
großen Bebeutung für das Reich Gottes zuerft her— 
vor. Sie ift num offenbar äußerlich dadurch ver— 


— haben follte, durchkreuzt. Im ſymbo— 


mittelt, daß Safob einen Unterſchied im bem Gewicht P 


feines Segens für beide Söhne machen will. Damit 
ift fie aber auch in erfter Linie Symbolik des Segens, 
Symbolif der Hand und insbejonbere der rechten 
Hand. Daran ſchließt ſich aber eine theokratiſche Be— 
vufsmweihe und Rechtsverleihung an. Die Enfel 


Jakobs werden in den Stand der Söhne Jakobs er - 


hoben. So wird die Handauflegung denn aud) weis 
terhin Ausdruck der rechtlichen Berufsw 2: 4 Moſ. 


27, 18. 23; 5 Moſ. 34, 9. Die damit geſetzte Ver— 
Yeihung einer wirklichen Segenskraftiftihonim Alten 
Teſtament vorhanden in typiſchen Anfängen, trittaber 
im Neuen Teſtament in ihrer vollen Bedeutung hervor 
Matth. 19, 13; Apoſtg. 6, 6. Das Gemeinſame ber 
verſchiedenen Anwendungen der Handauflegung tft 
die Hinüberleitung der Lebensgemeinſchaft durch Die 
Hand. Durch diefe Hinüberleitung werden Die Opfer⸗ 
thiere zu ſhmboliſchen Hingebungen der menſch— 
Yichen Lebenskraft, oder des Lebens felbft, und werden 
die Kranken gefund gemacht. S. den Artikel Hand— 
auflegung in Herzogs Real⸗Eneyklopädie. ©. auch 
Keil ©. 381. Ueber die Bedeutung der Hand ſ. auch 
das Citat aus Paffanant bei Schröder ©. 628. 

5. Ueber Ephraims immer mehr herbortvetende 
Größe und Bedeutung in dem Leben und Der Ge- 
ſchichte Siraels vgl. die Gefchichte des Alten Bundes. 

6. Die Segnung der Söhne Joſephs wird durch— 
weg als eine Segnung des Joſeph jelbft im feinen 
Söhnen bezeichnet. Man kann aljo nicht jagen, weil 
Joſeph ſelbſt ein Aegypter geworben ſei, fo ſeien jeine 
Söhne an feine Stelle getreten. Sein ägyptiſcher 
Dienft hat ihn ebenjo wenig dem theofvatiichen Ver⸗ 
bande enthoben, wie Dies eine Folge der ausländiſchen 
Stellung des Nehemia und des Daniel geweſen ift. 
Selbft Joſephs Gebeine noch gehörten Iſrael au, 

7. Sp unridtig e8 ift, wenn man in der Wirkung 
der Segensiprüche Jakobs blos eine Vorftellung des 


hebräifcyen Alterthums fieht, jo unvichtig ift es auch, 


wenn man Die prophetijche Bebentung und Kraft der 
Segensiprüche lediglich als eine pofitive Zulage auf 


Autorität göttlicher Verheißung betrachtet. Die 


göttliche Verheißung manifeftirt ſich eben im ben 
menschlichen Lebensfeimen. Ephraims Zukunft lag 
in Ephraims Lebenskern, hineingelegt von Gott. 


r 


8. Die erhabene Geiftesglut Jakobs auf dem ’ 


Herde feines abgeftorbenen natürlichen Lebens, fein 
adlerhaftes Helljehen bei werbunfeltem Augenlicht, 
erinnert uns an das gleiche Beiſpiel in den Seg- 
nungen Iſaaks. Jene Thatſache des Emporgerüdt- 
ſeins über die natiwlichen Bedingungen bes Alters 
tritt ung hier noch in höherem Maße entgegen. 
Die Möglichkeit und innere Wahrheit dieſes Gegen- 
jatzes, worin fich das zukünftige Leben ſchon voraus 
darftellt, wird Durch Die — Thatſachen 
aus dem Leben geiſtig lebendiger und frommer Greiſe 


beſtätigt. 


% 


On 


k 


u] — — 
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9, Keil findet in der dreifachen Bezeichnung Got- 


tes in dem Segen Jakobs nicht ohne Grund eine 


Vorahnung der Zrinität (281). Allerdings ift Dies 
Die erſte Stelle, wo die bisher ſchon hervorgetretene 
Dualität, Sehovah und fein Engel, anfängt, 


ſich nr "Sl zu geftalten. Es muß aber überhaupt 
[4 1 


die große Entwidelung des Offenbarungsbewußtjeins 
in Dem vorliegenden Segen beachtet werden ; nament- 


> Mich aud) das Hervortreten des Begriff der Erlöfung 


h 





von allem Böſen. ©. die Erläuterungen. 

10. Die prophetiiche Verleihung eines Landrüdens 
für Joſeph am Schluß iſt die erſte Hindeutung dar- 
auf, daß Iſrael das Land Kanaan mit Schwert 
und Bogen erobern ſoll. Die Anſpielung auf Sichem 

‚aber kann als der Kryſtalliſationspunkt Sr die ganze 
Erbvertheilung Iſraels betrachtet werben. Wurde 
Sichem dem Ephraim zu Theil, fo mußte Juda nad 
dem Süden verlegt werden ud einen andern An- 
baltspunft in dem Grabe Abrahams finden. Diefe 


ri aber hatte wieder andere zur Folge. 


Homiletifhe Andentungen. 


‚ ©. die Grundgedanken. Die Segensiprüde Ja— 
kobs. — Jakob faft erblindet und doch ein Mann 


von prophetiſchem Adlerblid in dem Lichte Gottes. — | I 


Sojeph, weiland aus der Zahl feiner Brüder ver- 
ftoßen, erhält feinen Segen vor den Brüdern vorab. 
— Joſephs Doppelerbe. — Die Bertheilung der Erſt⸗ 
geburt in Iſrael: 1) den Thatſachen oder den man— 


cherlei Gaben Gottes gemäß. 2) Zur Verhütung des 


vr 


Neides wie Des Uebermuthes geſegnet. 3) Eine Hin- 
deutung auf den göttlihen Urjprung der wahren 
Erſtgeburt. 4) Eine Borbereitung auf das allge 
meine Prieftertbum des Bolfes Gottes. — Der 
Segen Jakobs über Ephraim und Manaſſe: 1) in 
welchem Namen, 2) in welcher Fülle, 3) in welcher 
Gewißheit. Pr 

1. Die Adoption der Söhne Joſephs, 
Manaſſe und Ephraim (8, 1-7.) Starke: 
Hier wird Ephraim dem Manaffe zum erften Mal 


vorgeſetzet. — Hiermit wurde alſo das eine Bor- 


recht der Erftgeburt, nämlich die ggpoppelte Portion 


des väterlichen Erbes, jhon dem Auben genommen 
und den beiden Söhnen Sofephs, gleichwie Das Für— 
ſtenthum und die Oberherrichaft dem Stamm Juda 
und das Prieftertfum dem Stamm Levi zugetheilt. 
— Kranke befuchen. — Sein Haus beihiden. — 


Sich der abgeftorbenen Freunde und Berwandten 


erinnern. — Calwer Handb. Man fieht, wie die 
Namen Iſrael und Jakob wechjeln. — Wo der Geift 
fich höher hebt und gefräftigt worden ift, da gewinnt 
auch der Eranfe Körper wieder neue Lebenskraft für 
einige Zeit, befonders für höhere heilige Handlungen. 
Zu B. 3. Kanaan und immer wieder Kangan. 
Aegypten war ihm nur ein Durchgangspunkt, und 
follte e8 auch für Joſeph werden. — Schröder: 
Der jelber von Gott Geſegnete kann ſeinerſeits auch 
wieder ſegnen. — 
2. Die Segnung der Söhne Ephraim 


— 


und Manaffe (8. 8—16), Starke: Die Hand⸗ 


Der I En 


auflegung nad) ihren verſchiedenen Vorkommniſſen. 
* 
— 
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Unter andern bei Verurtheilung eines Miſſethäters, 
3 Moſ. 24, 14; Hiſt. Suſ. B. 34. [Was dieſe Art 
der Handauflegung betrifft, ſo drückt ſie aus, daß die 
Zeugen durch die Schuld des Schuldigen ſich befleckt 
fühlen, und dieſe Schuld der Befleckung auf ſein 
Haupt legen (ſ. 3 Moſ. 5, 1). Tiefer gefaßt wird 
dieſe Handauflegung dann zu einem Befenntniß der 
menſchlichen Gemeinjamfeit in der Schi und zu 
einer ſymboliſchen Uebertragung bußfertigen Schuld- 
bewußtfeind auf den Schuldigen, was allein jeiner 
Strafe etwas Sühnendes geben kann. — Weber die 
Bedeutung des Goel f. die Wörterbiicher.] — Chri= 
ften find dazu berufen, daß fie den Segen everben 
tollen. — Der Segen, gläubige VBoreltern gehabt zu 
haben, — Gottjelige Eltern und Großeltern jollen, 
wenn e8 mit ihnen zum Letzten fommt, ihre Kinder 
und Kindeskinder fegnen. — Calwer Handb. 
Somit waren die im fremden Lande Gebornen 2c, 
eingepfropft in den Patriarchenſtamm. — Schrö— 

er: Ha Elohim, der mich geweidet. Dies 
allen Patriarchen nahgelegene Bild lag dein durch 
fein Leben bei Laban namentlich am tiefften in das 
Hirtenthum verfenkten Jakob am allernächften. — 
Pi. 119, 176. — Heim: Er ift mein Goel. 
Es ift dies auch das Wort, das Hiob gebraucht, went 
te 19, 25 ſpricht: id) weiß, daß mein Erlöſer 
RD 


3. Der Borrang des Ephraim B.17—19). 
Starke: Daß Gott die Jüngften den Aelteften zu— 
meilen vorgezogen fiehet man an Sem, der dem Ja— 
phet, an Iſaak, der dem Iſmael, an Jakob, der dem 
Eſau, an Suda und Sofeph, die dem Ruben, an Moſe, 
der den Aaron, und endlid) an David, der alleı ſei— 
nen Brüdern vorgezogen worden. — Gott feße 
Dich. Welches die heutigen Juden nod) im Gebraud) 
haben. Wie fich mit diefem Segenswunjc die Män- 
ner und Zunggejellen grüßen, jo heißt e8 bei ven 
Weibern und Sungfrauen: Gott ſetze dic) wie Sarah 
und Rebekka. — Cramer: Menſchliche Weisheit 
kann fi in göttliche Sachen der Vorſehung, der 
Wahl und des Berufs nicht wohl ſchicken, und will 
immer Werke, Berdienft und Anfehen mit unter= 
mengen. u B 20. Cramer: Wenn Gott 
ſpricht, fo muß die That hevnnad) folgen. Anwendung 
auf das Wort (dev Rechtfertigung) und das Gafra- 
ment. — Schröder: Er wähnt, die Augenſchwäche 
fpiele dem Vater einen Streich, wie derjelbe einft 
ſeinerſeits damit Iſaak getäufcht. — 

4. Der Borzug Joſephs (B.20—22). Gott 
mag feine Gaben austheilen, wie er will, jo thut er 
doc Niemanden Unrecht. — ZuB.22, Anführung 
der verſchiedenen Erklärungen. [Einige meinen, es 
ſei mit Schwert und Bogen das Gepräge auf jenen 
Münzen gemeint, womit er das Feld bei Sichem er— 
Kauft. Rabbi Raſchi erklärt den Bogen won Gebet. 
Die Deutung als Prophetie wird aud angeführt, 
aber nicht hervorgehoben.] — Mein Gott, laß auch 
mich bei Zeit mein Haus beftellen. — Pf. 90, 12. — 
Schröder: Den ih nehme aus der Hand, 
Prophetiſch kühn die Zukunft als ausgemachte abge 
ſchloſſene Gegenwart ſetzend. — Der prophetiiche 

Schwung dieſer Rede leitet bereits deutlich zu Fol- 
‚gendem über. — 
+ 
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Zehnter Abſchnitt. 


Zakobs Segen Über feine Söhne. Juda und feine An gan . Derflügun 
Seine Befattung in Kanaan. Sein Ende. 


Kap. 49, 1-33. 


1 *Und Safof berief [rief zufammen] feine Söhne u ſprach: 
" Berfammelt euch, P7 
Ich mill euch verkünden, was euch begegnen wird 
In der Zukunft der geiten lin der ſchließlichen Folgezeit]. 7 
2*Schließt euch zufammen, 4 A 
je Und höret ihr Söhne des Jakob, a 
Ja höret auf Ifrael, euren Vater! 
3*Nuben, mein Erftgeborner bift Du, * — 
Meine Kraft und der Erſtling meiner Stärke [Mannpeit], 2 
Der Erfte Vorzügliche] an Würde, und der Erfte an Macht [Ruther: Der Oberſte im Opfer E 
und der Oberfte im Reid]. 
4 *Ueberfprudfer gleich dem Waffer, nicht Du follft der Erſte fein [den Borrang haben]! - 
Weil Du beftiegen das Bett Deines Vaters; * N 
Damals entweihteft Du [Gemweihtes]! ; 1 —J 


— Mein Lager beſtieg er! 
5 *Schimeon und Levi, ſie find [wahre] Brüder; 
Werkzeuge der Gewaltthat ihre Schwerter, 
6 »In ihren Rath komme nicht meine Seele. 
Nicht vereine mit ihrer Gemeine ſich meine Ehre [mein Herz]. 
Denn in ihrem Born erfchlugen fie den Mann, 
Und in ihrer Willfür verlähmten fie den Stier. 
7 Werflucht fei ihr Zorn, weil er gemwaltfam, a 
Und ihre Wuth, weil fie fo hart war. * 
Ich will ſie zertheilen in Jakob, —— 
Ich will ſie zerſtreuen in Iſrael. —5 
8 Juda, Du biſt's [wirklich Iuda], preiſen werden Dich Deine Brüder, 
Deine Hand ift auf dem Nacken Deiner Feinde, . 
Vor Dir verbeugen fich die Söhne Deined Vaters. 
9 Ein Löwen» Junges ift Juda. 





N % 
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+ Ex 
a So vom Raube, mein Sohn, bift Du emporgeftiegen, " — "| 
Gr beugt fich, er ſtreckt fich Hin J | 
Wie ein [alter] Löwe und wie eine Löwin; BB; | 
MWer mag ihn auffcheuchen! e 
10 *Nicht weichen wird das Scepter von Juda, RL 


Nicht der Herrfcherftab [Feldherinftab] zwifchen feinen Füßen [Kriegöfhanren] hinweg/ Be 
Bis er [er felber] heimkommt, als Beruhiger [Friedendfürit] Bi 
Und ihm zum Gehorfam [ganz unterthänig) find Die Völker. 

11 *Er bindet [Bartie.] an den Weinſtock fein Efelsfüllen, 
Und an die Edelrebe feiner Efelin Sohn; — 
Er wäſchet in Wein ſein Kleid, er 
Und im Blut der Trauben fein Gewand. * 

12 Dunkelleuchtend an Augen von Wein, 
Weißſchimmernd an Zähnen von Milch. 
13 *Sebulon, an der Anfurt der Meere wird er wohnen, _ 


Ja er an der Anfurt ver Schiffe. * Er . 
Und mit feiner Seite an Zivoom A i * 

14 »Iſaſchar iſt ein ſtarkknochiger Eſel, 3 J 
Einer der ſich hinſtreckt [behaglic] zwiſchen n Viehhürden 





Tu te Buch Mofe, . Aa7.» 
Und er fah den Rubeplap, daß. er gut ſei, fi j — 
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die Landſchaft, daß ſie reigend 
beugte er ſeinen Nacken zum Laſttragen, * 
9 es i Fr zum Srohndienft. r n 
n wird [ald Dan] richten fein Volt x s 
3i A he be a Iſraels — x 
Es mag’ werden Dan eine Schlange auf dem Wege,— we 17 ® 
Se are Dil ange [Ceraft] auf dem Pfade, r 
da beißt in die Ferſe das Roß, ; 
; vücklings ſtürzet fein Reiter. m » # 
if Dein Heil [Deine Rertungspülfe] warte ich, Jehovah. 18 
— jagt Kriegsjagd [arabische Streiferfihanren]; er aber jagt ſie auf der 19 4 
Y —v Br Er 
cher fo nt. Fettes, fein Brod. — 20 
vird geben die koſtbare Speiſe des Königs. „SR ab, 
halt i eine freifchweifende Hindin; \ 21 
er ſpendet Worte vom Schönheit. f 
ohn eines Fruchtbaums ift Joſeph, ; 4 22 
sohn eines Fruchtbaums am Duell, ' 
er] überfchreiten die Mauer. “ 
t ? 23 
Bogen in Spannfraft, 24 













Und ſtark die Arme feiner Hände, 
Durch Die Hände ded Starken Jakobs, 

Durch) den Namen des Hirten, der Iſraels Fels [Stein]. 
"Bon dem Gott Deines Vaterd; Er helfe Dir. u 
Von Seiten des Allmächtigen; Der fegne Dich. ENTE 
Ion Did] mit Segnungen des Himmels von oben herab. 
en sn der [Meered-] Tiefe, die ſich audftreet da unten. 
* Mit Segnungen der Brüfte und. des Mutterleibes. ER 
Die Segnungen Deines Vaters find mächtiger * 
3 die Segnungen meiner Voreltern; 

8 enge der ewigen Hügel 

men auf Joſephs Haupt, 
























Auf den Scheitel des Geweihten [Mafir] unter feinen — 
Benjamin iſt ein Wolf, der Wild zerreißt. —* ein, 27 
J üh Morgens verſpeiſet er Raub — 43 


noch] am Abend vertheilet er Beute. ; 
Ä zuſammen find die zwölf Stämme Iſraels, die Zwölfe; und das iſt's, wa ihr 28 
ter zu Ahnen redete, da er fie jegnete. Einen Jeden, mie fein [bejonderer] Segen * 
x, fo ſegnete er ſie. uUnd er gebot ihnen und fprac zu ihnen: Sch werde gefam= 29 
zu meinem, Bolt. Begrabet mich bei meinen Vätern in der Höhle, welche auf dem 
Ephrons, des Hethiterd Tiegt. *X der Höhle auf dem Felde Machpela, welches 0 
re gegenüber liegt im Lande Kanaan; welche Abraham gefauft hat mit dem Tele _ 
Ephron, dem Hethiter, zum Erbbegräbniß |Grabesteiis]. Dorthin haben fie begraben 31 MR 
n Abraham und die Sarah, fein Weib. Und dorthin habe ich Lea begraben. *In32 
dem Beſitzthum [sur Beſitznahme] des eldes und der Höhle, welche erlangt find vom den 
Kindern Hetb. *Umd als Jakob feinen Befehl an feine Söhne vollendet hatte, zog er 33 
ine Füße zufam en auf das i chied. „Und er. ward zufammengethan mit 
nen Volksgenoſſen. — 
Worbemerlungen. 
ichtigen und feierlichen S 
T Fommt I eeirad: 
A. T.l — 









iſche Entwicklung überhaupt; 2) ber Inbarttiche 
after ; 3) die poetifche Form; Hder Urfprung; 
je Analogien; 6) die Siteratur; 7) bie einzel= 
en Momente. ü i 
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„Segen“ | verhältniffen. Was die Kaumbitber ber Segnun- F 
tzte vollfte Blüthe | gen anlangt, jo behauptet Knobel, mit Unrecht nenne 


1. Die prophetiſche Entwicklung. Der 
Jakobs bildet den Abſchluß, die Ye 
ber patriarpalifchen Brophetie o 
hen Verheißung ber Batriarchenzeit, Das Samen- 
forn des Protevangeliums i 
durd) den Segen Noah’s, 
gegebenen Berheißungen, 
verheißung (Kap, 22), 
Iſaaks und Die dem Jak 
Verheißungen hindurchge 
Jakobs ſich zu dem 
Zukunft der zwölf 
ijt dem Inhalte nad) der me 
als in den bisherigen Verheißungen 
die poetiihe Form, welche den Meffianismen durch⸗ 
gen iſt, hat ſich demgemaß ebenfalls zu ihrer 
en Blüthenpracht entfaltet. Man verfennt die 
Bedeutung diefes Segens, wenn man ihn 
ſchen Entwicklungsgrad wür 
beachtet, daß er zwiſchen dem 
ſaismus, namentlich 
‚in der Mitte ſteht. 
gedanken unfres Segens anlangt, 
2 Segen Juda's den Mittelpunkt, 
Sojephs den ihm entiprechenden 

eiſt Iſraels findet feinen ftärf- 
Segnung, das Herz 
jebeiben Hauptfprüche 
erum, doch nicht ato- 
jamen Bezügen, Die 
Simeon, Xevi find ver- 
uf die Auszeihnung Zu- 
Ausfprüchen über Sebulon und 
öhnen der Mägde 
noch eine Umſtellung 
t, indem Sebulon vor⸗ 
ſcheint den Patriarchen ein gleiches 
er Erhebung des Ephra- 
Sebulon hat den vorzüg- 


bev ber theofrati- 


ft in feiner Entfaltung 
durch die dem Abraham 
namentlich die Schluß 
endlich Dich) den Segen 
ob unmittelbar gegebenen 
gangen, umin dem Segen 
prophetiichen Lebensbilde der 
zu geftalten. Daher 


nad feinem tbenfrati 
digt, wenn man nicht 
Iſaaks und dem Mo 
den moſaiſchen Verheißungen 


bildet offenbar de 
und der Segen 
Gegenfſaͤtz. Der 
ſten Ausdruck in 
Jakobs in der andern. Um die 
gruppiren ſich die übrigen h 
miſtiſch, ſondern in bedeut 
Ansſprüche über Ruben, 
kettet und zielen fofort a 
da's hin. Bei den 
Iſaſchar, als Söhne der Lea den S 
vorangeftellt, findet auch 

ber natürlichen Erbfolge ftat 


im über den Manaffe; 
liheren Segen. Sein 
ſchen zwei Meere gelagert hat, und 
Meer erftredt bis gegen das. mit 
die Andentung seiner berufsreich 
Dan fließt Die Gruppe, 
um bildet und mit ihm 
macht; baher auch wohl 
(2. 18), in welchem noch 


vom galtläifchen 
telländifche hin; 
en Weltftellung. 
welche fih um Juda ber- 
ein Siebengeftirn aus- 
bier der Seufzer folgt 
einmal die Beftimmung 
St. Nach der natürlichen Folge würde 
i genannt jeins Der Segen Jakobs 
die beiden Söhne“ 
Gad und Aſſer, zwiſchen bie 
Rahels: Dan und Naphthali, e 
Grund der Anordnung | 
nicht etwa wieder das J 
der Rahel bier durch Naphtha 
in Betracht fommt, daß die 
Joſeph Genannten auf Fofeph 
leitet. Gab ift dem Joſeph ähn 
windlicher Held im Defenfiv- 
das Vorfpiel fr den reichen 
Naphthali ift mit Benjamin in der 


N 


der Magd Lea's, 


chwer zu erfennen, wenn 
e eintritt, die Linie 
i zu verſtärken, oder 
ellung ber drei wor 
und Benjamin hin- 
lich als ein umitber- 
Kampf. Affer bildet 


man das vorliegende Stile dem Segen Yalobe. 
Der Segen Mofis (5 Moſ. 33) werde mit Recht 
als eine Segnung bezeichnet, weil er nur 
für bie Stämme enthalte; unfer Stück dagege 
- | enthalte and vieles Nachtheilige. Am günftigiien 
und nur günftig werben als bie bedeutenbſten 
Stämme behandelt Juda und Joſeph d. i. Ephraim 
und Manaſſe, kürzer, aber auch güinflig, Naphtbalt 

megen feiner Heldenthaten und: Dichtkunſt und 
Aſſer wegen ap ergiebigen Landes; ziemlich 
günftig Gad, freilich viel gedrängt werben, 
aber fiegreich fümpfen wird; ieh 


t viel bejagt es 
daß Sebulon am Meere vie mer 







cc 









Sprüce,über Jſaſchar, der wie ein Efel fir 2, 
Landbau hingäbt, über Dan, der wie eine Schlange 
und Hornotter am Wege Tauert, und über % 
min, der einem raubgierigen Wolfe gleicht, h 
haften ſchon eine Beimiſchung von Vüpbilligungae,” 7 
Von einem Verftänpniß der prophetiichen Bılder- 
ſprache ift in dem Angeführten Worten nichts zu. 
merken. Wenn Juda ein Löwe it, der fih auf 
vichtet über dem Haube, im guten Sinne, warum 
joll niht audy Benjamin im guten Sinne ein Rolf 
fein; zumal da ex am Abend, den Raub austheili® 
Und weßhalb fol nicht Dan, der ein vollberecjtig- 
ter Richter ift in Sfrael, auch mit der Schlange 
verglichen werden binfichtlich einer Dem Schwachen 
völlig zuſtändigen Kriegsliſt? Neben Naphthali, - 
der ſchnellfüßigen Hindin, mag denn aud der. 
ſtarkknochige Eſel Jſaſchar in fehler behagliche F 
Friedensliebe, womit er ſich dem Frohndienft des 
Bauernſtandes, und vielleicht auch des Transports 
zwiſchen dem galiläiſchen See und den ſüdlicheven J 
Gegenden gewidmet hat, nicht in Ungumft — 
ſein. Zu dieſen Thierbildern, welche beſtimmt find, | 
orientaliich zu charafterifiven, nicht sccidentaliich — 
zu moralifiven, kommt dann das Pflanzenbild: 
Joſeph, ber Sprößling oder Schößling eines Frudta 
baume; ergänzt. durch das Menfchenbild: Sofeph 
der Schüß; weniger entwidelt das Bild Aſcher, 
der königliche Speiſemeiſter, Sebulon der Schi Am 
und das Elementenbild: Ruben der bafı Re} 
Iſt das num em böfes Verhängniß über Ruben, j 
daß er mit der Hinweiſung auf feine Sitnde und 
Charakterart der Erſtgeburt entjegt wird? Nahder 
"Schrift ift es vielmehr ein Unheil, wenn ein Meng 
einen Beruf empfängt, dem er nicht gewachſen iſt * 
wie z. B. Saul und Fudas Der Fuͤrſt der zwölf 
Stämme durfte fein leicht erregter fein, 











Ruben wurde aber auch bewahrt vor eignen Ver⸗ 
derben durch dieſe Beſtimmung. Unterhalb der 
Erfigebornen blieb er der, Erfte) und aus 
diefer Schonung und Bewahrung fonnte fih ein 
mäßiger Segenswunfd (wie 5 Mof. 33, 6) leicht a 
entfalten. Simeon und Levi haben ebenio wie 
Ruben ihre alte Schuld noch nicht jo gründlich ger | 
büßt, daß fie ihnen nicht noch einmal vorgehalten 

werben müßte mit einem Fluch über ihre That, der - 








Schnelligkeit | zum Segen werben mu u ihre Berfon, wenn fie 


und Entſchiedenheit bes Charafiers v 
ang dem Geijt der Brophetie gemäß, vaß 
Zukunft der Stämme Sfracle. 
bat, helfere und bunfiere Par- 
Züge und feine 
chtende Lichtblide, und daß e 
ſchichtlich unbeſtimmt fich darſtellt na 


Licht und Schatten 
thien, ausführliche 





‚Sich durch denfelben ftrafen, warnen und (eat 
Taffen. Daß per ihre Zerftremung in Straf,“ 

melde über’fie werhängt wich, ſich in eine Aus- 
zeichnung verwandeln kann, beweif die fpätere 
nt Levi's und der fpätere S TE: | 
9 Moſ. 33, 8). Hier ift Simeon fre — J 
Zerſtreuung in Iſrael verſchwu⸗ h 
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Eins — mit bern Beſten der Stämme, mit 
Juda (NRicht."1, 3). Benjamin, „der raubgierige 
Wolf“, wird im Segen des Moſes zır einem Be- 
ſchützer ber Lieblinge Jehovahs. Sebulon wird 
; — wegen ſeines Ausgangs in Folge ſeiner 
maritimen Lage; Iſaſchar, ber breitknochige Bauer, 
mag ſich auch in ſeinen Zelten freuen. Gad, der 


Da iſt Ruben nicht mehr der Erſtgeborne, aber doch 
nächſt ihnen wohl verſorgt und zuerſt verſorgt, ganz 
feiner ungeduldigen Art gemäß; Simeons und, 
Levi's Zerſtreuung unter ben Stämmen hat begon- 
nen. Der Stamm, Juda fteigt immer mehr und 
hebt ſich zur Töniglihen Würde empor. Sebulon 
bat feineuniverfaliftiiche Weltftellung zwiſchen Dem 


Streiterider Genefis, ift im Segen Mofis auch zum | galilätfhen See und dem mittelländiihen Meere 


bwen geworden, wie Juda; nicht minder Dan ein 

‚junger Löwe, ſprungfertig jetzt noch wie vordem 
als Schlange; Naphthali iſt ur der An⸗ 
threiche, nur in teicherem Aus 















he an feinem Brod in der Geneſis, taucht bei 
8 feinen Fuß in Del, fo reich und edel ift jein 

uß. Es kann uns nım nicht wundern, wenn 
er geprieſene Joſeph im Segen 

und Büffel verglichen wird. 
n übe a wird im Segen Moſis my— 
Findividueller, geiſtiger; Dagegen tritt die 
iche Entfaltung deſſelben in der Geneſis zurück. 
Die Bezeichnung unſres 39 als des Segens 
Jakobs iſt alſo wohl begründet, und wird auch 
buch B. 28 ausdrücklich beſtätigt. Was num bie 
tverhältniffe oder die Beripeftive unfrer Prophe- 
ifteseineunri 


 ‚tieanlangt, wichtige Borftellung, wenn 
- Baumgarten und Ku einen, Der Seher fünne 
hier die Zeit der Richter als die Zeit der Vollen- 
- dung anjhauen. Mit einer folhen Begrenzung der 

Prophetie in der alten Zeit würde fie des Charaf- 

ters der Weißagung entkfeidet und zur bloßen Vor— 
ausſagung herabgeießt. Jede Prophetie hat aller- 
dings ihre einftmeiligen Ziel» und Ruhepunfte in 
der Zeit, in beren Geftalten und Farben fie ſich 
- leidet, nach ihrem Yeßten Ziel aber meift fie bin 

auf die Bollendung des Reiches Gottes. Umd dies 


it hier auch buchſtä erklärt. „IIMAINI 
DAN, eigentlih a nde der Tage, d. t. in 
der letzten Zeit, &rr dofarwv rav Nuzsoov (Sept.), 


nicht die Zukunft im Allgemeinen, jondern die 

Ehfießliche Zufunft, unb far bie Meffanifehe Zeit 

der Bollendung 20.” (Keil, ©. 284). Freili 

erſcheint hier Die Zeit Der Richter bis zur Zeit Das 

vids hin ee Bil beftimmte Borausficht Des Sehers, 
w 





"abe: ild ift eben die ſymboliſche tal- 
ef dr in welcher der Seher die ganze meffianifche 
Zukunft bis zu ihrem Schluß bin, erſchaut. Aller- 
dings nicht in vollftändig entwidelten Zügen. So 
weiſt ja auch ſchon das Protevangelium at 


dieſ 





letzte Ende —7 — nur in ſehr allgemein gehal⸗ 
tenen Umriſſen des Heils der Zukunft. 

er inbaltlide Charakter des Se— 
gens. In jeder Prophetie haben wir drei Haupt⸗ 
moemente zu unterſcheiden? 1) Ihre Bafis in di 

- Gegenwart, oder den Ausgangspunkt; 2) ihr ni: 
ſies Zufunftsbild; 3) die ſymboliſche Bebentjam- 
en für die weitere Erfüllung der Heils— 
‚geihichte. Und jo auch hier. Iſrael fteht auf dem 
idpunkte der bisher entwidelten Verheißung, 
und in ihrem Lichte ſchaut er in prophetiſcher Er- 
* leuchtung die Charaktere ſeiner Söhne an, die 
Realprophetie, die in ihren Iubivibualitäten liegt. 
Ras ift Harer, als daß Juda ſchon jetzt Die Lzwen⸗ 
natur offenbart, Joſeph die Natur des Frucht- 
baums; daß Ruben, Simeon und Levi 


nach dem Leben gezeichnet find. Aber in dem. 
—— 
J cklung 












der Söhne ſchaut er auch die erſte Ent- 
er Stämme, in Ranagan, welche fid von 
it. an bis zur Zeit Davids. abjchlieft. 





ar". 


druck; Aſcher, Br 


lich |ift die Zurücdführung des Stüde in der vorliegen- 


eingenommen; Iſaſchar hat fein Erbe in den fetten _ 
Gegenden der Ebene Jeſreel bezogen 2c. Nun aber 
milrde man ganz aus dem Gebiete der Prophetie 
berausgerathen, wenn man das Durchſcheinen der 
“heofratiihen Heilsidee Durch dieſe Umriſſe und 
Farben, ihren ſymboliſchen Charakter verkennen 
wollte. Am beſtimmteſten tritt dieſer Charakter 
bei Juda hervor. Wir dürfen aber in dieſer Be— 
ziehung nicht vorgreifen und verweiſen auf die 
Grundgedanken. 

3. Die poetiſche Form. Hier iſt mit der 
feſtlichen Erſcheinung des Volkes Gottes, Des Vol- 
fes der nenen Welt die Sprache ber neuen Welt, 
das ift: die Poeſie, vollſtändig entwidelt. Der 
rhythmiſche Gang, der ichöne parallelismus mem- 
brorum, der Bilderreichthum, die Anfpielungen 
auf die Namen der Stämme (V. 8, 13, 16, 19, 
20, 22; nad) Knobel auch 15 und 21), die Wort- 
jpiele (B.8, 3.19), die eigenthümlichen Ausdrude- 
weiſen, die Geifteserhabenheit und Herzensinnig- 
keit, jowie die mannigfachen Eigentbümlichfeiten 
des Ausdrucks bilden eine Poefie, der Größe bes 

egenftandes wie dem Charakter des Sprechers, 
ber jo viel Züge des bewegten menſchlichen Herzens 

öttlihen Glaubensgröße hat, ganz gemäßr 

e Bemerfung führt uns auf den Ur- 
ififterhafte Neigung unſrer Zeit, 
en Genien, an deren Namen fie 












geknüpft find ſprechen und rückwärts, vor— 
ts:ober jeitwärts an obſture Verfaſſer zu ver— 
geben, mußte befonders aud) an unſrem Se— 


ſich 
gen zur Aeußerung veranlaßt ſehen. Gleichwohl 


den Geſtalt auf Jakob bis in unſre Zeit von 
Mancheu feſtgehalten worden. Die der Gegenwart 


garten, Deligjch, Dieftel, Hengftenberg, Keilu.A. 
Ganz ee wurde das Stüd dem 
Jakob von de Wette, Schumann, Bleek, Knobel 
n.2. Ein Theil der kritiſchen Bemerfungen gegen 
die Nechtheit gehört dem Nationalismus an. Nach 
der BVorausfegung 3. B., daß die Brophetien 
post eventum entftanden feien, verlegt Knobel 
den Urfprung in die Zeit des Davidiſchen König. 
thums, und ift geneigt, mit Bohlen u. A. den Pro- 
‚pheten Nathan fir den Verfaſſer zu haften, Bei 
Knobel fällt auch der Grund in's Gewicht: ein 
„einfacher Nomade“ habe nicht jo etwas Teiften kön— 
nen, namentlid) ein entfräfteter, fterbender Greis. 
Man könnte den erften Grund dahin erweitern, die 


en Nomaden hätten‘überhaupt nicht 
Träger des Geiftes ber meſſianiſchen Zufunft jein 
Können; d.h. die Verſicherung der Kritik total in's 
Abfurde hineintreiben, Weber ben legten Grund 


f. Die Analogien. Was die Einwendung von Hein- 
richs u. A. anlangt, wenn der Patriarch denn ein- 
mal weißagen wollte, weßhalb er dann nicht über 
die Davidiiche Zeit hinausgegangen, fo hat fie einen 
etwas zu beichränften Ton, als daß man ſich dabei 
aufhalten bürfte. Ueber die Frage: ob die Dich— 





29 | 


angehörigen Vertreter diefer Anficht find Baum 


— 


Se 
— 


® 


F ie 


450 


Die Geneſis oder das erſte Buch Mofe. 


9 


“er. w “ >, 
— 1 
—1 — 








tung dem Elohiſten oder dem Jehoviſten zuzuſchrei— 
ben, |. Knobel, ©. 355. Da fie ſich weder zum 
Elohiſten“ nod zum „Jehoviſten“ recht ſchicken 
will, fo greift Knobel in die reihe Schatzkammer 
der hinter der Scene liegenden verſchiedenen Ur- 
funden hinein. Was dag Alter und die Autorität 
unfver Urkunde betrifft, fo hätte es ſchwerlich ein 
Dichter auch ſchon zur Zeit der erften Ausbildung 
des aaronitiſchen Prieftertbums gewagt, ven Stamm 
Levi in einem fo unginftigen Fichte norzuführen, 
wie es bier gejchteht. Auch Hätten die Stämme Ru— 
ben und Simeon ſchwerlich einem hebräifchen Vers— 
macher dergleichen über jhre Ahnen aufzuftellen ver- 
ftattet. Das Lied aljo nimmt nad) feinem Charafter 
nicht nur das patriarchafifche Alter, ſondern auch eine 
patriarhalifche Sanktion in Anſpruch. Auch hier 
dürfen wir dann freilich zwifchen der patriarchali— 
ſchen Memorabilie, fir deren Aufbewahrung bei 
Joſeph wohl gejorgt war, und einer kanoniſchen 
Redaktion, welde das Wefentliche nicht zu alteriven 
magte, unterſcheiden. 

5. Die Analogien. 6 ſcheidende Iſaak 
(Kap. 27), der ſcheidende Moſes (5 Moſ. 32 ff.), 
der ſcheidende Joſua (Joſ. 24), der ſcheidende Sa- 
muel (1 Sam. 12), der jheidende David (2 Sa- 
muelis 23) im Alten Bunde, der ſcheidende Simeon 
und der fcheidende Paulus und der ſcheidende Petrus 
im Neuen, haben die Thatjache beurkundet, daß 
der Geift geweihter Gottesmänner im Vorgefühl 
des Todes noch einmal in erhöhtem Bewußtſein 


Typen des jüdiſchen Univerfalismug, der jüdiſchen 
Dienſtbarkeit und Nothwehr: Sebilon Iſaſchar 
und Dan. V. 1318—-3) Die Gruppe des Joſeph, 
oder die univerfahiftifche (ägyptifche) Fünfzahl 9 
ter der Leitung der irdiſchen 


Stämme, die Kultur-Stämme: Gad, Aſcher, 
Naphthali. B.19—21. b. Joſeph, der geweihte Na— 
fiv der Brüder. V. 22—26. c. Benjamin, der 
Spender und Ausbreiter des univerjellen Iſraels- 
fegens. 3. 27. — 4) Das Schlußwort und die 
damit verbundene teſtamentariſche Beſtimmung 
Jakobs über fein Begräbniß und fein Ende. V. 28 
bis 33. 4 


1. B.1—2. Die Einleitung — N 
euch verfiinden. Er hat fie an jein Sterbebett be 
vufen; aber der höchfte Zweck der Berufung ift, daß 
er ihnen jagen will, wie er felber in ihnen 
febt. — Was end) begegnen wird, Nach der An- 


ihrer Lebensgejhichte, angejchaut im göttlichen 
Fichte. — In der Zukunft der Zeiten. IIATINZI 
Dorn. Der Ausdrud faßt immer die Weltzeit 
als ein Ganzes bis zum Ende hin, und bezeichnet 
daher bejonders die mefftaniiche Zeit der Vollen- 
dung (Jeſ. 2, 2; Ezech. 38, 8 u. A. S. Keil, S.284). 


ſeine Flügel ſchwingt, und entweder in prieſter )— Ihr Söhne des Jakob, höret auf Iſrael, euren 


lichen Mahnungen oder in prophetiſchen Voraus— 
blicken, oder in der Syntheſe prophetifcher Pi 
nungen feine göttliche Art, feine Erbabenheit über 
das hinfällige Leben, und fein Vorgefühl des neuen 
Lebens beurfundet. Das Alterthum war über dieſe 
Thatfahe einverjtanden; ſelbſt das heidniſche Al- 
terthum. So erklärte der fterbende Sokrates, er 
befande ſich in dem Stadium, wo die Menſchen am 
meiften weißagen (Plato, Apol. des Sofrat.), Py⸗ 
thagoras lehrte, die Seele fehe das Zukünftige 
voraus, weunn fie fih vom Leibe ſcheide, bei Cicero 





und Andern finden ſich ähnliche Ausſprüche (f. 
GKnobel, S. 49). Nun aber macht Knobel die Ein— 


wendung, es ſei allerdings ſehr die Frage, ob un— 
fer Verfaſſer die Sehergabe des ſterbenden Jakob 
ebenſo erklärte, und nicht vielmehr unmittelbar 
von Gott ableitete. Dies iſt ganz in der Manier, 
wie die orthodoxiſtiſche Exegeſe öfter die göttliche 
Zuſpiration in Gegenſatz und Widerſpruch geſetzt 


hat mit ihren menſchlichen Vorbedingungen, wäh— 


rend eine vernünftige conkrete Auffaſſung des Le— 
bens auch hier eine Syntheſe der natürlichen m 


lichen Dispoſition, alſo des entwickelteren Ahnungs— 


vermögens der Sterbenden, mit dem ſie verklärenden 
und dürchleuchtenden Geiſte der Offenbarung er- 
blicken wird. 

6. Die Literatur über unjern Ab- 
Ihnitt. ©. die Einleitung ©. 25. Das Ber- 
Bun bei Knobel, ©. 856; bei Keil Die Note 


7. Eintheilung: 1) Die Einleitung. B.1—2. 
— 2) Die Gruppe des Juda, oder bie theokratiſche 
Siebenzahl unter der Leitung der meſſianiſchen 
Erftgeburt. B.3—18. a. Die auf Juda einleiten: 
den Segensſprüche: Ruben, Simeon, Levi. V. 3 
bi8 7. b. Juda der gepriefene Fürft der Brüder, 
3.812, c. Die dem Juda zugejellten Brüder als 


’ 


ie 


Fer 


5 } 4 Das 


Bater, Sie jollen hören als Söhne Jakobs auf 
die Stimme Siraels ihres Vaters. Söhne Jakobs 
find fie vorwaltend; Söhne Iſraels jollen fie im— 


liher Art und göttlicher Leitung wird ſich ihre Zu— 
funft bilden. 

9. DB. 3—18. Die Gruppe des Juda. 
a. Die auf Juda einleitenden Segens— 
ſprüche: Ruben, Simeon, Levi. B. 3—7. 
— Ruben mein Erftgeborner, Meine Kraft. Er— 
Härung der Bedeutung des Erftgebornen. Er tft 


Erite, Andeutung der Verzweigung der Erftgeburt 
in zwei Rechte. In der Würde liegt wohl noch das 
doppelte Erbe wie das Prieftertyum des Hanjes 
befplofien in Eins. Die Macht ift der Keim des 
kriegeriſchen Fürſtenthums. Ueberdie Macht verfügt 
Jakob weiterhin zu Gunften Juda's, iiber das Erbe 
bat er ſchon verfügt zu Gunften Joſephs; 
ſondere ‘Briefterberuf 
vor; und aud) diefer Zug Spricht fiir das Alterthum 

Segens. — Ueberſprudler. Eigentlih: Das 
Abſtraktum: Ueberfprudeln. 


|fprudeln kochenden Waffers. Im geiftigen Sinne 
das leidenschaftlich vermegene Sich Ueberftürzen. 
Sept. E&vßosas. Hindentung auf Ü 
Andere Erklärungen j. bei Sin 
Iwallenden Waffer. Es ift a 
gemeint; Dampffraft. 

wird gleich erklärt: Weil Du beftiegen das Bett 
(j. Kap. 35, 22). Auch in dem Anerbieten feiner 
beiden Söhne zum Pfande für bie Blutradhe ) 

diefe Ueberſtürzung. Ste trat jpäter hervor in ſei— 


kochendes Waffer 









Abiram, welche in PVerbü 


Erftgebugt. 2.19 
bis 27. a. Die auf Joſephs Stellung Meitenven % 


lage ihres Weſens und ihrer Charafterart, bie er. 
Lange fennt. Er verfündigt ihnen ihr Schidjal, das 
ihnen begegnet als eine Folge ihres Charakters und 


mer mehr werden. Aus Natur und Gnade, menſch⸗ 


nem Stamme in der Emp” ung bon Dathan und 
ug nit dem Leviten 


4 


4. 


Zee 


Eigen 


i N #. 
Exregetiſche — ek 






= 


Erftling der Zeugungsfraft nicht blos nad) Der 
finnfichen Seite. — Der Erite an Würde umd der 


| 


Sum | er bes 
it hier noch gar nicht her⸗ 


* 


Das Verbum 
bezeichnet namentlich das Aufbrodeln und Ueber-⸗ 


ie Üßoıs. , 
l, 3.8. vom über- 


Diefer Charakterzug 


Y 
—* 


F— 
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Korah einen Antheil an dem Prieſterthum verlang- 
ten; ohne Zweifel in der Erinnerung an die Exjt- 
geburt des Vaters. Später verlangt der Stamm 
Nuben mit dem Stamme S® fein Erbtheil ſchon 
gleich vorab in dem eroberten Gebiet jenſeit Des 
{ Mo). 32, 1 ff.), und das Verlangen wird 
bewilligt unter dev Bedingung, daß ſie den Krieg 
um Ranaan erft mit ausfechten. Dadurch aber 
kommt Ruben namentlich in eine ifolirte Tage an 
der ſüdweſtlichen Grenze in Sam Beeins ober⸗ 
halb des Arnon. Auch in der Errichtung des Al— 
taıs am Sordan bei ihrer Heimkehr (Sof. 22) 


 Aufßerte ſich wieder eine Voreiligfeit, welche ven 


“ 


Bürgerkrieg zu veranlaffen drohte, bis fte fi) hin- 


- Yänglich entihuldigten. — Nicht Du ſollſt der Erite 


jein G. 1 Chron.5, 1). Joſeph erhielt das Doppel- 


erbe und in fofern die III; Juda ward Fürft. 


Gewiſſermaßen aljo tritt der Erſtgeborne der Ra⸗ 


, wie Delitzſch bemerkt, an die Stelle des Erft- 
gebornen der Lean; daher auch die Segmung ber 


- Söhne Joſephs vorab ftattfand. — „Damit, was 


bier Gottes gerechtes Walten herbeigeführt bat, 


h nit von meñnſchlicher Willkür nachgeahmt werde, 


7 


Den Mann, 
Rin 


verpönt die Thorah (d Moſ. 21, 15— 17) die Be- 
vorzugung des erfigebornen Sohnes der geliebten 
Gattin vor dem der gehaßten“ (Delitzſch). — Der 
Zug der Gutmiüthigfeit und Brudertreue Rubens 
tritt auch in der Gejchichte des Stammes hervor. 
Momente: Sieg über den Amoriter Sihon mit 
den Gabitern, über die Hagarener (1 Chron. 5, & 


bis 10). Unbedentender Segen (5 Mof. 33, 6) auf 


die. Gefahr des Vergehens bindeutend. Vorwurf 
(Richt. 5, 15). — Mein Lager beftieg er, Nicht in 
der Anrede, fondern in der dritten Perfon. Ob er 


ſich in Unmuth von ihm wendet? Wir nehmen lie- 


ber an, daß er fein Urtheil auch vor den übrigen 
Söhnen, zu diefen hingewendet, begründen will. 
— Schimenn und Levi. Wahre Brüder in ihrer 
Art, die fih in der Behandlung der Sichemiten 
dargeftellt hat. Daher bekommen fie einen gemein- 
jamen Ausſpruch. Der nächſte Zweck befjelben tft, 


daß auch ihnen das Fürſtenthum abgefprochen wer 
Ben jo. — Werkzeuge der Gewaltthat.. Dasjol- 


Ien alfo die Schwerter nicht fein. Clerikus, Knobel 
u. U. wollen unter den IIND argliſtige An— 
ſchlaͤge, Heirathsanträge verftehen; eine Erklärung, 
die fehr gefucht Icheint. — In ihren Rath. Ju— 
dem er fi an Yosjagt von ihrem Fanatismus, 
jagt ev zugleich in prophetiicher Beftimmung fein 
Bolf und die Gemeinde Gottes davon los. Es ift 
nad) ihrer Art, daß ein heimlicher Rath, ein Par- 
teirath, der Gemeinde voranfteht und dieſe veruu—⸗ 
reinigt. — Mit ihrer Gemeinde fi meine € 

Mein Leben, oder meine Seele (Bi. 7, 6; 16, 9). 
Der Ausdruck ift bier treffend gewählt. Der Gläu— 
bige kann feine Perjönlichteit, ihre Würde und 
himmlifche Axt nicht einer Gemeinde anvertrauen 
oder anſchließen, welche fid) von den Rathsconſpi⸗ 


rationen des Fanatismus beherrſchen Häßt. ud) ' 
[a »ber Ausdruck up ift bedeutfam gewählt, ebenjo, 


das Berbum ri. Es gibt Ei Bereinigung, 
feine Communion zwiſchen der Seele Iſraels und 
der Genoſſenſchaft eines ſolchen fleiſchlichen Eifers. 
collektiviſch. Den Stier. Den 
dern zerſchnitt⸗ fie die Sehnen der Hinterfüße, 
3 fie,amheiliiz verdarben, nad) ber Kriegs- 





EN 
A 





weiſe, die auch Joſ. 11, 6, 9; 2 Sam. 8, 4 mit Be- 
zug auf die Roſſe der Kanaaniter und Syrer er= 
wähnt wird; bier aber mit dem Zweck, die Kriegs— 
macht dev Feinde zu lähmen. Nach Kap. 34, 28 
haben fie es nicht mit demjenigen Vieh aljo gehal- 
ten, was fie mitſchleppen fonnten; unſre Stelle ift 
alfo Ergänzung. — Weil er gewaltjam, Nicht fie 
werden verflucht, ſondern nur das Uebermaß und 
die Wirkungen ihres Zorns; daß ſie überhaupt 
zürnten, wird alſo nicht gerügt. — Ich will ſie 
zertheilen. Prophetiſcher Ausſpruch in göttlicher 


in die Zukunft hinein, wie der Geiſt Pauli im bie 
Ferne (1 Kor. 5, 3). — Dieje Zertheilung war das 
ſpezifiſche Heilmittel wider ihre aufgeregte zorn- 
mithige Art. Sie durften erfilich nit als Stämme 
beifammen wohnen, und zweitens mußten fie aud) 
als Einzelftämme zerftvent werden, So widerfuhr 
es dem ſchwächſten der beiden Stämme, Simeon (ſ. 
4Moſ. 26, 14), indem eveinzelne Städte als Enclave 
im Stamme Juda erhielt (Sof. 19, 1—9), mit dem er 
gemeinjam in den Krieg zog (Nicht. 1, 3. 17) und 
in dem er allmählich aufgegangen zu jein ſcheint. 
Ein Theil zog zu Hiskia's Zeit fort nad) dem Ge- 
birge Seir (1 Chron. 4, 42 f.). Im Segen Mofis 
(5 Moſ. 33) ift er nicht genannt. Auch Levi erhielt 
fein Stammerbe, jondern eine Anzahl von Städten. 
Später wurde er burd) feine Zehnten-VBorrechte in 
gewiffer Beziehung günftiger geftellt als Die andern 
Stämme; gleichwohl fehlte ihm die äußere Selbjt- 
ftänpigfeit, und weil er wohl mandmal Mangel 
leiden mußte, fo gaben fi mitunter einzelne zu 
Dienern des Gögendienftes hin. Dennocd wirft 

ing der Zerſtreuung Levi's aus dem Fluch 







ein milderndes Licht anf das Loos 

Simeong, ie Benjamin in die innigfte Ver— 
bin! mit Juda fam, 

Juda. B.8—12. — Yuda, Du biſt's. Wört- 


Juda. V. 

lich: Juda, Du; doch ſcheint uns hier der Aus— 
druͤck Luthers ganz treffend, ba ſich Jakob bei ven 

veien bisher vergebens nad dem Rechten umge- 
ſehen hat, Weber die Geſchichte Juda's und die 
Literatur unfres Segensſpruchs |. Knob., ©. 362. 
— Preijen werden Did. Ein Wortipiel; Deus 
tung des Namens Juda als des won ben Brübern 
Gefeierten. Später ift denn auch diejer Name auf 
das ganze Volk übergegangen. Urſprünglich iſt es 
der Name deſſen, für welchen Gott Dauk und Preis 
gegeben wird. — Deine Hand it auf dem Nacken. 
Die Feinde flichen oder beugen ſich; als Sieger 
oder Herrſcher legt er feine Hand auf ihren Haden. 
Schon hier entſpricht aber feiner kriegeriſchen Größe 
ein friedliches Herrichermalten; ein Gegenjaß, der 
N nod mächtiger hervoriritt: Vor Dir 
verbengen ſich die Söhne, Er, der Vorberfte und 
Starkſte gegenüber dem Feind, wird darum aud) 
dev Fürft unter feinen Brüdern. „Daß er unter 
‚ihnen TA) wird (1 Ehron, 5, 2), ift der Segens⸗ 


% hn feines Antheils an der ſegensreichen Wendung, 
elche die Gefchichte des Haufes Firael dur Id⸗ 
feph gewonnen hat.“ Delitzſch. — Deines Vaters, 
d. b. nicht blos deiner Mutter Söhne; alſo alle 
Brüder. — Ein Löwenjunges. Der IA il von 


dem 23 als ein ganz junger Löwe zu unter- 


— 





ſcheiden. Der Ausdruck bezeichnet alſo die auge— 
borne Löwennatur, die Juda von ſeiner Jugend an 


X 
ie — 


3 RE 


Autorität. So ſpricht der Geift Iſraels gebietend _ 


% 
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bethatigt, ſowohl der perfönliche Juda, als befon- 
ders der Stamm. Seine Bergehungen waren feine 
Frevel; dagegen wiberftand er früh jeiten Brüdern 
in ihrem böjen Vorhaben und wurde fpäter ein ſüh— 
nender Mittler derjelben Joſeph gegenüber, — 
Vom Raube mein Sohn, Das Auffteigen wird 
von Knobel und vielen Andern darauf gedeutet, 
daß der Löwe, nachdem er in ber Ebene Beute ge- 
macht, nad) den Bergen, die jein Aufenthalt find, 
emporfteigt (Hohelied 4, 8), was außerdem auf 
Zuda bejonders zu paſſen fcheint, da er ein Ges 
birgsland bewohnte. Wir ziehen aber bie Erflärung 
von Herder, Gefen. u. A. vor, welche das Wort 
vom Wachſen, Emporkommen verfteht, zunächſt 
weil e8 heißt vom Naube, im Sinne: durch 
den Raub; während der Löwe nad) den Bergen 
mit dem Haube zurüdgeht. Zugleich bildet Das 
Emporkommen durch kriegerifhe Heldenthaten einen 
Gegenfaß zu dem friedlichen, aber furchtbaren Sich— 
lagern des Löwen. Mächtiger als der junge Löwe 
ift der alte; ſchrecklicher als der Löwe felbft die Lö— 
win, wenn fie ihre Jungen vertheidigt. So lagert 
fid) der erftarfte Suda hin; Keiner wagt’s, ihn an- 
zugreifen oder jagend aufzutreiben. Diejes pro» 
phetiſche Löwenbild hat ſich zunächſt in der Königs- 
und Siegesherrihaft Davids verwirklicht, obſchon 


der Stamm Juda auch ſchon in der Wüfte den 7. 


Stämmen voranzog, ein Bild des jungen Löwen. 
— Nicht weichen wird dad Scepter. Das Scepter 
ift die Inſignie der königlichen Herrſchaft. Der 


Herrſcherſtab — ſcheint dem Parallelismus 


gemäß daſſelbe auszudrücken. Das Wort bezeichnet 
den Feſtſetzenden, Geſetzgebenden, Beſtimmenden; 
daher ven Herrſcherſtab. Hier aber iſt Der Herricher- 
ftab des Kriegsfürften gemeint, Daher der Herrſcher— 
ftab als Herzogs- oder Feldherrnſtab. Demgemäß 


mag denn auch mit dem Yon mwenigftens auf bie 


Kriegsihanren des Kriegsfürften angejpielt jein, 
obſchon der Ausdrud zunächſt Das Bild des Für- 
ften ſchildert, der, auf feinem Throne figend, feinen 
Herrſcherſtab zwiſchen die Füße ftellt. Ueber den 
Scepter und Abbildungen von Fürſten mit dem 
Scepter zwiſchen den Füßen ſ. Knobel, ©, 364. 
Hätten wir zwifchen einer Auslegung. beftimmt zu 
wählen, jo würben wir die Auslegung von Emald 


u. A., wornach by bier Fußvölker oder 
Kriegsichaaren bezeichnen jol, dem Zuſammen— 
bang gemäß, vorziehen, Andere Dentungen des 
Wortes f. bei Knobel. — Juda wird alfo nicht blos 
den Herrſcherſtab befien, jondern aud mit ihm 
energiſch ſchalten und walten. — Bis er heint- 
Tommt als Beruhiger. Das "2772 joll nit den 


temporalen Terminus bezeichnen, wo die Herrſchaft 
Juda's aufhört, ſondern den idealen Terminus, 
wo ſie ſich in Herrlichkeit vollendet. Nach der er— 
ſteren Vorausſetzung hat man vielfach die Stelle 
auf ben Meffias gedeutet. Mit dev Herrichaft des 
Herodes jei das Scepter von Juda fortgefommen, 
alfo habe alsdann Der Meſſias oder der Schiloh er- 
ſcheinen müſſen. Die verjchiedenen Erklärungen 
des Wortes Schiloh dürfen uns nun nicht mehr 
eregetifch ausführlich beſchäftigen; wir beziehen und 
auf die Commentare: 1) verbal prophetiich-mefft- 


aniſche Deutungen: das Borsift Abstractum pro 


Die Genefis oder das erfte Buch Mofe. 


49, 1—33. 





Concreto (ſ. das Verb. 775%) und bezeichnet den 
Auctor tranquillitatis, den Meffias. Altjüdiſche, 
altkirchliche, altproteftantiiche Erflärung. Gegen- 
wärtig nod Hengftenberg, Schröder, Keil u. A., 
aud Hofmann nad neuerer Anffafjung (f. d. Note 
Keil, S. 29). Mopdificationen: a. von ee) filius 


und}, alfo Alins “ (ſ. Dagegen Keil); b. das 





Bort ftehe für YO jD MEN; bis der fommt, 


welhem er gebührt; nämlich der Scepter. Diefe 
Erklärung hängt zufammen mit einer falſchen An- 
























wendung der Stelle bei Heſek. 21, 27. Aehnlich die 
Sept. Eos av Eh9n za dnoxeiusva avıg Dder 
© anoxesıroı (nad) Aquila u. A.); e. die Vulg. 
qui mittendus est unter Vorausſetzung eines an— 


dern Verbums (Maw); 9) nihtmeffianiihe Den- 
tungen: a. der Schiloh ift = Salomo der König, 
Salomo felbft Abufaid u. A.). — Schiloh bezeichnet 
den Ort Silo, wo nad) der Eroberung Des Landes 
die Stiftshütte aufgeftellt wurde (Joſ. 18, 1). Und 
zwar in dem Sinne: bis er (oder bis man) nad 
Silo fommt (Herder u. A.), oder fo lange man 
nad Silo kommt (Tuch); b. Kuobel: bis daß Ruhe 


Tor kommt, und ihn der Gehorfam der Völker 


ift; 3) typiſche Deutungen: a. bis er zur Ruhe 
tommt (Hofmann früher); b. bis er nad Schiloh 
kommt, in dem Sinne aber, daß Schiloh der Typus 
der himmliſchen Ruheſtadt, des Typus, zu welchem 
Chriſtus eingegangen; e. daran jhließen wir un— 
jere Erklärung: bis er, er ſelber heimkommt (näm- 
lich von feinen Kriegsfahrten) als der Schiloh, der 
Nuhebringer oder Friebensftifter. Erinnerung 
gegen die vorigen Erklärungen: 1) Der perjönliche 
Meſſias. Die Idee desjelben ift zur Zeit Jakobs 
noch nicht entwidelt. Auch würde durch die Stellung 
defjelben neben Suda, der Zuſammenhang unter- 
brochen (Keil: Kurt wolle deduciren, „wie der 
Erzvater habe weißagen dürfen.” Keil ſcheint aljo 
feine gefegmäßige Entwidlung in der Weißagung 
anzuerkennen). 2) Schiloh. Erſtlich wäre das eine 
geographiſche Prädiftion, wovon die Erwähnung 
von Zidon fehr verſchieden. Sodann war bis zur 
Eroberung von Kanaan Jofua aus Ephraim Filh- 
ver, das Scepter alfo nicht bei Juda. Erträglicher 
wäre dieſe Erklärung in der typiſchen Faſſung von 
Deligih; nur müßte Dann der Name Schiloh als 
ideale Bezeichnung der Ruheſtadt, Die auf den Ort 
Schiloh übergegangen, betrachtet werden. Nun 
aber bemweift Keil, daß Schiloh fein Apellativum, 
ſondern nur Eigenname fein könne, urfprünglich 


N. — 3) Die Erklärung endlich 19 VON 


würde auf einen ſprachlich ganz verſtümmelten Aug- 
drud kommen. — Die übrigen Erklärungen be- 
dürfen feiner Berüdfihtigung. Gründe für 
unjere Erflärung: 1)daß Schiloh als Coneretum 
nicht nur den Ruhenden, fondern aud) den Be— 
‚rubhigenden, den Friedensftifter bezeichnen könne, 
ſetzen wir voraus (. Keil, S. 290); 2) NID ber 
zeichnet oft das Heimkehren, oder biltet einen 
Gegenjat gegen früheres Ausziehen; 3) die Ana- 


logie für umfere Auffaffung, wornad wir das ma 





als Appofition zu dem Subjekt Juda ſelbſt faſſen, 
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findet ſich Sacharja 9, 9: Dein König 79 NY2N 
P'TS- Dh. in ber Eigenſchaft des gerechten Wal- 
ters; ohne daß dabei ein 2 Nöthig wäre; 4) diefe 


Erklärung allein bezeichnet den Entwidlungsgrad 
der Prophetie am Ende des patriarchaliſchen Zeit- 
alters. Zuerft ift der Meſſias implieite gejegt mit 
dem Weibesfamen, dann mit Seth und Sem, 
hierauf mit Abraham und einen men, weiter- 
bin mit Jakob und Iſrael, endlich bier mit Juda. 
Was aljo von Juda verbal prophetiſch gilt, 
gilt typifch vom Meſſias. Er iſt bierin demſelben 
theofratifh vollen Sinne der Friedensfürft, wie 
nad andern Stellen der Iſrael der Sohn Gottes 
ift (Hof. 11, 1). Ueber die Weiterentwidlung ber 
mefftanifchen Propbetie j. Die Grundgedanten, — 
Er bindet an den Weinitod. Das Gebiet Juda's 
ift durch Weinberge (befonders zu Hebron und 
Engeddi) und Viehtriften ausgezeichnet. Wegen 
der Menge der Weinftöde „ſchout man fie jo wenig, 
daß man feine Reitthiere daran bindet. — Der Eſel 
war neben dem Kameel in ältefter Zeit das ge- 
woͤhnliche Reitthier, erſt ſeit der Davtdiich - Salo- 
monifchen Zeit halten die Hebräer auch Roſſe. Der 
Eſel paßt auch als Keitthier des Friedens hier 
beſſer.“ Knobel. Derf.: „Er wäſcht in — 
Kleid 2c., erzeugt Wein in ſolchem Ueberfluß, daß 
er ihn zum Waſchen der Kleider verwenden fan. 
Dichteriſche Uebertreibung (mie Hiob — 209 
Wegen der Erinnerung an das Blut iſt die Stelle 
vielfach allegorifch gedeutet auf das biutige Kleid 
Davids, oder des Meſſias (Jeſ. 63). — Dunfel- 
glüihend an Angen. Ex felber wird nad) den dun— 
fein oder dunfelleuchtenden Augen und den weißen 
Zähnen bezeichnet. Ein Bild des reihften Genuffes 
und zwar des verſchönernden Genufjes, denn an 
Schwelgerei ſoll dabei ebenfo wenig gedacht wer- 
ven, wie bei der Trunkenheit der Brüder Joſephs 
oder Soh. 2. 

e. Die vem Juda zugefellten Brüder: 
Sebulon, Iſaſchar, Dan. V. 13—18. — 
Sebulon an der Anfurt, Da Sebulon fi zwiſchen 
zwei Dieeven, dem galiläiſchen See und dem Mit- 
telmeer dahinftredt, wenngleich fie nicht durchweg 
unmittelbar berührend (Sof. 19, 10 f.), jo fehen 
wir nicht ein, weßhalb mit DAN blos an Das 
Mittelmeer gedacht werden ſollte. Die Erwähnung 
der Schiffe deutet an, daß Sebulon Beruf hat zum 
Weltverkehr; befonders auch die Erwähnung, daß 
er fi gegen Sidon, d. h. gegen ſidoniſches Gebiet 
hinaus erftredt. Diefer Segen G Mof. 33, 19; 
Joseph. antiq. 5, 1, 22; bello jud. 3, 3, 1) ift im 
höheren Sinne Segen bes Univerfalismus. — 
Fſaſchar ein ſtarkknochiger Eſel. Eigentlich: ein 
Knohen-Ejel. Befiger war er eines ſehr frucht⸗ 
baren Strichs, beſonders auch der herrlichen Ebene 
Jesreel nach dem größten Theile Joſ. 436 
vgl. Richt. 5, 15). — Er trägt mit Behagen an dem 
reichen Genuß feines Landes willig die Arbeitslaft 
und Abgabenlaft des Aderbauers und Viehhirten. 
Das Bild hat nichts Schimpflihes. Dev orien- 
tafifehe Eſel ift, ftattlicher ala ber oceidentaliſche. 
Homer vergleicht den Ajar mit einem Ejel; der 
tapfere Chalif Merwan II. hieß der Eſel Mejo- 
potamieng.” Knobel. — Und er jah den Ruheplatz 
Jos. de bello jud. 3, 3, 2). An Dienfibarteit 
unter „fremder Oberherrſchaft iſt nicht gedacht,“ 








das rechte ſein — mit 





doc wird der Ausdruck Frohnarbeiter ſonſt wohl 
von den Kanaanitern und Kriegsgefangenen ge— 
braucht, und dieifraelitiiche Dispofttion zur Dienft- 
barkeit ift allerdings in ihm bejonde hervorgeho⸗ 
ben. — Dan wird (als Dan) richten, Da er als 
der erfte Sohn einer Magd eingeführt wird, fo 
wird von ihm hervorgehoben, daß er volles Erb» 


vecht haben foll, was denn auch von den übrigen 


Maͤgdſöhnen gilt; fid) aber auch um deßwillen mohl 
verftand, weil fie von den legitimen Müttern Ra— 
hel und Lea aboptirt waren. Das Wort: er wird 
richten, fpielt an auf den Namen Dan. Er wird 


richten wie irgend Einer der Stämme. Dies wird 


son Vielen blos auf feine Selbftwerwaltung bezo— 
gen, darauf, daß er ald jelbftändiger Stamm feine 
eigne Verwaltung hat (Herder u. A.); nach Ander 

(Ephräm u. |. w., Knob ) bezieht fi) Das Wort anf 
feine vorübergehende Hegei onie über Die Stämme, 
namentlich auf Simjon. Allerdings tritt auch in 
dem Leben des gewaltigen Simfon die Kriegslift 
mehrfach hervor, bie hier an Dan bejonders her⸗ 
vorgehoben wird. Gleichwohl ſpricht das Wort: 
erwirdrichten, zunächſt ein Hohes Maß von Selbft- 
ftändigfeit 


aus. Der Stamm Dan war in feinem 


Gebiet zwiſchen Ephraim und den Philiftern ein- 


geengt (f. Kuobel, ©. 369), 
Teil nach der äußerſten Grenze im Norden aus, 


daher wanderte ein 


überfiel die ſidoniſche Kolonie Rais, am Fuße Des 


Sibanon und gründete hier auf den Trümmern 
der alten Stadt eine nene, genannt Dan (Sof. 
19, 47; Richt. 18, 7.27 ff.). — Es mag werden 
Dan. nmag poetiſch ftehen für 72777 (Gejen. 
8. 128, 2), jo ift die Form doch hier zu beachten, 
wo die Frage entfteht: ob das folgende Bild im 
medialen Sinne zunehmen, oder im vitiöſen. Wir 
halten dafür, daß der Siun zunächft mebial ift, 
aber in’s Bitiöfe hinüberfpielt. Die Kriegsliſten 
Simfons werden ihm nicht zum Nachtheil ange- 
rechnet; Kriegslift geht aber Yeiht in Hinterlift 
über, wie fie im Bilde des Ceraften hervortritt, und 
in dem Ueberfal der friedlichen Stadt Lais geübt 
wide, „Wie die Schlangen überhaupt (Kap. 3, 1), 
fo gilt insbeſondere die giftige Hornotter (Ceraft) 
als Schlau; fie legt ſich in Köcher und Fahrgeleije 
und fält unverfehendgs bie Borübergehenden an; 
fie ift erbfarben, und man teitt leicht auf ſie und 
gefährdet fi) (Diod. Sic. 3, 49). Knobel. Die 
Schlange am Wege ift von ben Targumiſten und 
einzelnen Kirchenvätern auf Simſon gedentet wor» 
den; von Ephräm, Theodoret u. A. auf den Anti- 
chriſt; wozu Luther bemerkt: puto diabolum 
hujus fabule auctorem fuisse (ſ. Keil, S. 298). 
Auffalend bleibt immerhin die Auslaffung des 
re in der Apofalypje. — Auf Dein Heil warte 
ic). Daß der fterbensmübe Patriarch bier einen 
Seufzer der Abſpannung vernehmen laſſe (Zug), 
ober we Seufzer ſich anf das fünftige Verſinken 
deg Stammes Danin Gögendienft beziehe, oder auf 
feine ſchweren Kämpfe mit den Philiftern, oder er- 
#lären wolle, das Heil in Simfon werbe noch nicht 
alle vem ſcheint ung Die 
Stellung des Seufzers an diefem Orte noch nicht 
erklärt, fondern nur dur) die, Annahme, daß er 
einen Einſchnitt mache und die Gruppe Juda von 
der Gruppe Sofepb unterſcheide. 

3. V. 19—21. Die 
— a. Die einleitenden Stämme: ad, 
Acer, Naphthali. — Gad— gegen ihn an jagt 
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2 “ ziegejoge. Man kann nur einen Verſuch machen, 


ie mehrfachen Wortſpiele in der Ueberſetzung an- 
een Gad erhielt fein Gebiet jenfeit des 
Jordans, und wurde vielfach von den öftlichen 
Schwaͤrmen heimgeſucht und gebrängt, aber 
fiegteich drängte er fie zuruck (f. 1 Chron. 5, 18; 
Kap. 12, —— muß ſich hier wohl beſon⸗ 

delden vom Gebirge Gilead in 
namentlich an Jephtha, erinnern. 
In diefer Defenfivfraft ift Gad mit Joſeph ver- 
wandt. — Von Aſſer kommt Fettes. Aſſer hatte 
einen der fruchtbarften Striche inne am Mittelmeer 
vom Carmel bis zur phöniziichen Grenze, reich an 
Weizen und Oel; doch drückt der Spruch neben ber 
Fruchtbarkeit feines Bodens auch fein Talent aus, 
die Gaben der Natur Eulturmäßig zu benugen, zu 


> beredeln. Ein zweiter Zug, der ſich in Joſeph wie- 


ee 
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berfindet. Dies gilt aber befonders von Naphthali. 
— Eine freifhweifende Hindin. Zwei Züge 
werden von ihm hervorgehoben, Er ift ein ſchoͤner, 
gewandter Held, der gepriefenen Gazelle vergleich- 


bar (2 Sam. 2, 18) 2c. Weber sb, erklärt 


nach Hiob 39, 5; f. Keil, ©. 299. — Der zweite 
ug: er jpendet Worte von Schönheit. Was deu 

1 Zug betrifft, jo Hat man ihn beſonders be- 
zogen auf ben Sieg der Stämme Naphihali und 
er unter Barak über Jabin, den zweiten auf 
as Lied ber Deborah. Wohlredenheit wird jeden- 
falls von Naphthali gepriefen, und zwarin höherem 
Maß. Wie er felber als Gazelle eine poetifche 


— 





Erſcheinung iſt, jo iſt auch ſeine Rebe poeſiereich. 


Die Hinweiſung auf Jeſ.9 Lund Matth. 4, 15, 


amd die Thatſache, daß das Evangelium zuerft aus 


* 
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dieſen Gebieten hervorgegangen, iſt nicht ohne Ge— 
wicht. Doch gehörte dieſes Gebiet Naphthalinichtan. 
Bon Manchen wird das Wort als Terebinthe 

gedeutet; ex iſt eine ſchlanke, aufgeſchoßne Tere— 
binthe (v. Bohlen); weniger zutreffend. Die Züge 

Naphthali's beſonders bereiten auf Joſeph vor. 

b. Joſeph ſelbſt. V. 22—26, — Joͤſeph tritt 
auf: 1) als Fruchtbaum; 2) als unüberwindlicher 
Schütze; 3) als Liebling des Baters; 4) als der 
Vaſir unter feinen Brüdern, — Sohn eines 
Fruchtbaums. Ein junger Fruchtbaum. Er fteht 
an einer Duelle im Garten. Daher fteigen feine 
Töchter, d.h. feine Zweige über die Gartenmauer em- 


por. DerAusprud nn, Anſpielung auf Ephra— 


im, Andere Deutungen |. bei Knob. (Man) = 
agna, ovicula). — Wohl griffen ihn an. Das 
Bild läßt die einftige Anfeindung dev Brüder (mor- 
auf Mande hindeuten) nicht mehr hervortreten, 
wohl aber die Anfeindungen, welche befonderg der 
Stamm Manaſſe durch die arabifhen berühmten 
Bogenſchützen zu beftehen hatte, Gideon, der Be- 
fieger der Midtaniter, gehört wohl beſonders hier- 
her. — Sein Bogen in Spanukraft. Die ſiegreiche 
Haltung und ausdanernde Kraft von Ephraim und 


Manafje. — Des Starken Jakobs. Der zu Pniel 
mit Jakob rang, fein Gott EI hat Joſeph geftärkt, 
der ſich als Hirt feines Lebens erwies, und fein 


els war bejonders zu Bethel, als er auf dem 
tein ſchlief, Doch allgemeiner gefaßt ift der Fels 
feine Felfenfefte. Jakobs wunderbare Führung 


„ und Erhaltung fpiegelt ſich in der Gefchichte feines 


Sohnes wieder ab, — 


Der B iſt Bl 
der Wehr; ogen iſt Bild der Mach 


ſowie der Arm. — Der ſegne Did. 


Nun werden bie Segnungen ausgeführt. — Des 
Himmels von oben. Thau, Regen, Sonnenfgein. 
— Bon unten, Quellen, Waſſerreichthum. — 
Der Brite und des Mutterleibes. Gebeihen ber 
Gebornen, Gedeihen der Geburten. [8 die 


hi. 
Segnungen meiner Voreltern. 297 (Vulg.); 
wa8 die Sept. verändert hat in DM Berge, — 


STINN), biernicht Berlangen, fondern Örenze 
von SINN. Die nungen Joſephs follen bis 
zur Grenze der Urgebirge gehen, d. h. fo mächtig 
fi) erheben, wie die Urgebirge die Erde überragen. 
Eine Anfpielung auf die herrlichen Gebirge voll 
Fruchtbarkeit und Anmuth in Ephraim und in dem 
Gebiet Manaffe’s, in Bafan und Gilead. Das 
Hinüberragen feiner Segnungen über Den Segen 
feiner Boreltern, fann nur von einer reicheren 
äußeren Entfaltung, nit von einer reicheren 
Grundlegung verftanden werden. — Der geweihte 
Naſir. (S.5 Mof. 33, 16.) Er ift der Nafir in je- 
der Beziehung, in feiner perjönlichen Weihe wie in 
feiner gefhichtlihen Würde. 

c. Benjamin. V. 27. Vom Morgen bis zum 
Abend ift er in feiner fräftigen Art räuberifch le- 
bendig. Hindeutung auf Die kriegeriſche Kübnheit 
des Stammes (Richt. 5, 14; 20,16; 1 Chron. 
3, 40) Ehud. Saul. Jonathan. Die Beutever- 
theilung deutet hin auf feine höhere, edlere Natur, 
Paulus der große Beutevertheiler ausdem Stamme 
Benjamin. 

4. 8,28—33. Das Schlußwort. — Daerfie 
fegnete. Es war ein Segen für Alle. — DerAuf- 
trag in Betreff jeines Begräbnifjes ift eine Erwei— 
terung des frühern Auftrags an Joſeph. Das Be- 
gräbniß der Lea in Hebron wird zuerft hiererwähnt. 
Sein Tod ein friedensreihes Einſchlafen. Zu fei- 
nen Bolfsgenofjen ging er ſchon jett fterbend in 
Aegypten. Damit find alſo die Gräber nicht ge- 
meint. 


Theologiſche Grundgedanten. 


1. Der Segen Jakobs. Ein mittleres Stadium 
der theokratiſchen Offenbarung zwijhen dem Segen 
Iſaaks umd dem Segen des Mofe. Zu ergänzen 
durch den Spezialfegen iiber Sofeph (Kap.48). Der 
nächte Anſchluß it Das Lied des Moſe umd bie 
Weißagung Bileams. 

2. Der Segen Jakobs bezeichnet ſchon eine Vor— 
ahnung von dem Siege des Lebens über den Tod. 
Jakob tft als Prophet über das Vorgefühl des Todes 
hinausgehoben, jein Sterbebett von meſſianiſchem 
Zukunftsglanz verklärt. 

3. Was euch begegnen wird, Was im Innexften 
des Menfchen liegt, das Degegnet ihm vom äußerſten 
Rande der Erde und aus der Ferne der Zeiten ber. 
Die Beziehung zwiſchen dem Herzen und dem Schid- 
jal. Im Herzen liegen die Ausgänge des’ Lebens 
(Sprüde Salom.). 

4. Dieinnige Beziehung zwiſchen dem menſchlichen 
Volks⸗ oder Stammcharakter, jeinem Lande und fei- 
ner Weltanfhauung, jowie zwiſchen feiner religiöfen 
Stellung und Borftellung, wie fie in den mytholo- 
giſchen Syſtemen ausgebrädt ift (Apollo, der helle- 
niſche Geift, die hellenifche Sonne, der helleniſche 
Heilsgott), tritt hier auf dem Offenbarungsgebiet tu 
ihrer höheren Wahrheit hervor. Juda, der Xöiwe, fein 


” = 


9,633, 
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Land und feine theokratiſche Beftimmung machen 


Ein Lebensbild. 

5. Ueber das Gengraphiiche in unferm Segen |. 
aan und die Geographie von Paläftina. 
Der Segen Jakobs geht Über die ganze Zwiſchenzeit 
des Aufenthalts in Aegypten fort, und ſieht das ge— 
jegnete Volk ausgebreitet im heiligen Lande. So tft 

N das eigentliche Lebensbild der Prophetie allzeit zu— 
nächſt die nächftfolgende Periode, ohne ſich in dieſer 
abzujchliegen. en f 

6. Ueber die prophetifche Heihe und Erleuchtung 
frommer Sterbenben ſ. die Erläuterungen. 

7. Da Juda als der Fürft bezeichnet wird und 
Sojeph als der Naftv unter den Brüdern, jo hat 
offenbar der ganze Segen zwei Mitteipunfte. Da 
ferner der Spruch: Herr, ich warte auf Dein Heil, 
nicht willkürlich eingelegt fein kann, jo bilden ſich in 
beftimmter Weife zwei Gruppen: eine Siebenzahl 
und eine Fünfzahl. Die erfte Gruppe hat durchweg 
den theokratiſch⸗meſſianiſchen Charakter, die zweite 
den univerjaliftiichen. Alle einzelnen Theile jeder 
Gruppe aber find im ſymboliſcher Weife auf ihren 
Mittelpunkt bezogen. Beide Gruppen aber find auch 
ineinander verihlungen und miteinander verfettet. 





Zuda’s Scepter gilt für alle Stämme; Joſeph iſt 
der Naſir unter allen feinen Brüdern. Die exfte 
Gruppe fteht unter der Direktion des Namens 
hovah, die zweite fällt nach ihrem Charakter ink 
Gebiet des Elohim. In typiſchem Sinne ift die exfte 
vorwaltend Davidiſch, die zweite Salomonijd) (3o- 
jeph der Nafir unter jeinen Brüdern); Die erſte 
findet ihre Erfüllung in Chrifto, die zweite in feiner 
Gemeinde. 

8. Die Schuld Rubens ift thatjächlich die Miſſe— 
that der Blutſchande, ihre eigentliche Wurzel aber die 
Ußgıs, wie fie auch in der griechiſchen Poeſie als eine 

uelle Schwerer Vergehungen dargeſtellt wird. 

9, Ueber den atismus der Brüder Simeon 
und Levi j. die Erläuterungen und Kap. 34. Bei der 
Berhängung der Zerftreuung Levi's wird es offen- 
bar, wie ſehr hier nod) der Gedanfe an einen bejon- 
deren Priefterftand in den Hintergrund tritt, jo daß 
Jakob es von der Zukunft Scheint abhängen zu laſſen, 
ob Juda, ob Iofeph der Prieſter jein merbe, oder wer 
font. Daraus ergibt ſich das hohe Alterthum dieſes 
Segene. 


10. Sowie das Heilmittel gegen rubenitifche,ößoss, | 


unbejonnenes Ueberſprudeln in der Herabſetzung und 
Schwachheit liegt, welche auch naturgemäß aus dieſer 
Gemüthsart zuletst hervorgeht, jo ift das Heilmittel 
gegen den Fanatismus Die — die Verein⸗ 
zelumg ber krankhaft eifernden ebensgeiſter. 

11. Juda der Schiloh. In der Weißagung 
des Iſaak über Jakob war zuerſt der meſſianiſche 
Erbe Abrahams als Herrſcher, alſo als Inhaber 
eines Reichs bezeichnet worden, Hier nun verzweigt 
ſich jeine Herrſchaft in Zuda zu dem Gegenſatz eines 
Kriegs- und Friedenswaltens. Und zwar tritt dieſer 
Gegenfaß hier in vollem Glanz hervor; angekündigt 
duch den Gegenſatz V. 8. Die Löwenark Juda's 
entwickelt Io durch den Löwen hindurch bis zu dem 
ruhenden Löwen, und bis zu ber Löwin, wachend 
über dem Wwenueſt. Sp weit geht alſo der Kriegs— 
fürſt, deſſen Herrſcherſtab denn auch natürlich ein 
Feldherrnſtab ift und bleiben wird, bis er ben 
‚vollendeten Sieg erfämpft hat. Dann zieht er als 
Schiloh heim oder einher; und die Bölfer find ganz 
Geborfam fir ihn. Nun folgt die Schilderung dieſes 
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Friebensbildes. Diefer Gegenfa 


aufgeftellten Bildes, Kriegs - und 3 rt un 
Friedensfürſt, im höchften Sinne als der Löne aus 






Feſtgewand. Er jelber aber verſchönt ſich 
fi | jeimer Fülle (f. Bi. 104, 
























Sriedenswaltens hat fich in dem Regimente 
und Salomo’s in den Kriegs- und Friebensfürften 
verzweigt; Chriftus aber ift die Erfüllung des hier 
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Juda, der überwunden hat (1. Of Er bindet 
ſein Reitthier als Friedensthier an ven Weinſto 


Sowie der Oelbaum ea als Symbol des Gei- 


ſtes jpendet, eine Geifte uelle bezeichnet, ſo der 
Weinſtock eine Quelle der Begeiſterung, dev begei- 
fterten Freude als Spender des Weins. Selige 


— rg. — 
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Glaubeusfreude bezeichnet den Wendepunkt, an dem 


ſich die alte Kriegszeit bricht, mit Dem Die neue Frie- 
denszeit beginnt. Daher wird dieſer Weinſtock auch 


* 


noch als die Edelrebe — hervorgehoben (ſ. die 


bibl. Naturgeſch.). Das Waſchen der Kleider in dem 
Wein, al3 dem Blut der Neben, wird hier wohl dem 
bfutigen Kriegsgewand, in dem ev, heimfehrte, ent- 
gegengeſetzt. In der Feſtfreude des neuen Heils ſollen 
die ſchmerzlichen Erinnerungen an die alte Zeit ver⸗ 
ſchwinden (ſ. Iel. 9). So aljo bereitet er ſich jein 


15). Damit nä 
Bild der jpäteren Darftellung, wornad) 
ber der Weinftod tft im typiſchen Sinne, Ehriftus 
im realen; der Schöufte unter den Menjchenkindern. 
12. In Sebulon jehen wir den I m nus 
angedeutet, in Iſaſchar die Dienſtwilligkeit, in Dau 
die Macht der Klugheit bei geringerer weltlicher Macht 
den Feinden gegenüber (ſeid Hug wie die Schlangen), 


bedarf. — Fa R 

13. Auf Dein Heil warte id), Ichovah. 
Deine Hülfe, Deine Rettungshülfer Der Begriff des 
Heils tritt hier ſtärker hervor; und zwar als eines 
zukünftigen, und als eines Heils von Jehovah, 
welches den Mittelpunkt und Zielpunkt alles iſraeli⸗ 
tiſchen Sehnens bildet. 

14. Daß ſich um Joſeph eine Fünfzahl bildet, kann 
nach der Bedeutſamkeit dieſer Zahl und ſeiner eignen 
univerfaliftiihen Stellung nicht Wunder nehmen. 
Demgemäß jehen wir denn auc in Gab den ſtreit⸗ 
baren Kulturbeſchirmer, namentlich als Grenzwächter 
gegen die öſtlichen Schwärme, in Aſſer den Pfleger 
der materiellen, in Naphthali den Pfleger der gei— 
ftigen Kultur, in allen Dreien Eingelzüge Des Joſeph. 

15. Joſephs Herrlichkeit. ©. die Erläuterungen 
und die Vorbemerkungen. Seine Segnungen ſtellen 
den Segen Iſraels in ſeiner Zukunft vorwaltend von 
der irdiſchen Seite dar; doch liegt auch in dem Aus— 
drücken: uralte Berge, ewige Hügel, eine ſymboliſche 
Bedeutſamkeit, welche Über die Segensberge Ephraims 
und Gileads hinausweift. Zumal wenn man er- 
wägt, daß fie fommen follen auf je Haupt, auf 
den Scheitel des Naſir, des Abgefonderten, Aus- 
erwählten, des perfönlichen Fürſten unter feinen 
Brüdern. Was Juda in feiner exblichen Folge ift, 
das ift Joſeph in feiner perſönlichen Geftalt. — 
Die Frühfeige oder Blüthe der —— 
MNecchiſedet der Lichtblick der ablaufenden Urzeit, mie 
Elas das feurige Meteor, mit welchem bie Geſetzes 
periode im engeren Sinne zu Ende geht. 

16, Benjamin Bentevertheiler am Abend. Eine, 
wilbe ftürmijche Jugend, ein fegensreiches Alter ber 
Hingebung für Andere. Das Beutevertheilen am 


‚Abend ift ein Zug, der offenbar in's Geiſtige hin— 
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erſte Buch Moſe. 49, 1-33. _ 








-  überfpielt. Man könnte zunächſt an die Vertheilung 
der Beute unter die Jungen denfen, aber für dieſen 
Gedanken allein ift doc) der Ausdrud zu ſtark. Er 
wird Alles an ſich reißen am Morgen, er wird Alles 
bingeben am Abend: dies ift nicht nur Benjamins, 
fondern auch im Ganzen des theofratiichen Iſraels 
- Bild, und jomit ein ſehr pafjender Schluß (j. Jeſ. 


53, 12): 
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ein Verhäftniß wie pwilcen Melchifebef und Abra- | b 
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Homiletiſche Andeutungen. 
Jakob der Sterbende als Prophet. ©. die Grund- 
gedanken. — Der Segen Jakobs über feine Söhne: 
1) Das Bild der Söhne ſelbſt; 2) der Landſchaften; 
3) der Stämme. — Die Charakterverihiedenheiten 
der Stämme, ein VBorzeihen der Mannigfaltigfeit 
der apoftolifchen Gaben, — Auch die ftrengen Ur— 
theile Safobs find ein Segen (ſ. d. Erl.). — Juda, 
Du bift’8. Darin liegt 1) der vorbildliche Ruhm 
Juda's, 2) der urbildlihe Ruhm Chriſti, 3) der ab- 
bildliche Ruhm der Chriften. — Warten auf das Heil 
des Jehovah im Munde des Sterbenden: 1) Ein 
Zeugniß von feinem Fortleben; 2) eine Verheißung 
für feine Nachkommen. — Der Segen Joſephs, Jo— 
‚jeph dev perſönliche Fürft, Juda der erbliche; 


am, — 

1. V. 1—2. Die Einleitung. Starke: Es 
muß Jakob in Diefem wichtigen Kapitel nicht 
allein als ein Bater, ſondern vornehmlich als 
ein Prophet Gottes betrachtet werden, — Die 
Worte eines Sterbenden find öfters von großem 
Gewichte — Schröder: Ein Schwanengejang 

im höheren Chor. — „Der Letzte einer ver— 
gangnen Zeit hat jedesmal den Beruf, den Anfang 
einer neuen Zeit zu jeguen. Sein Segen ift zugleid) 
Weißagung“ (Ziegler). — Das Wort Gottes wird 
zuerit zu Einzelnen und zwar in tiefem Vertrauen 
‚geredet, Die BVertrauten Gottes werden Dann zu 
Trägern feines Worts. — Bei dem beginnenden Er» 
löſchen Der Tebensflamme wird zumeilen die höchfte 
Geiftesgefundheit offenbar. — Ueber Die Veränderung 
und Beredlung der Sprache im Zuftande des Hell- 
ſehens. Yeußerungen von Paſſavant. — (Herder:) 
Es iſt eine hohe Ausficht, eine heroische Verfiindigung 

im paraboliſchen Bilderſtyl; ein poetiicher Schen- 
fungsbrief, die ältefte poetiſche Landkarte Kanaans. 
— Die — Sprache nichts Willtürliches und 

die Selbftbegrenzung der Begeifterung durch Die 
Form. Aenferungen Paſſavants. — Lisco: Die 
Grundlage dev Weißagung bildet Die geiftige Eigen- 
thümlichkeit der Söhne Jakobs, wie fie der Vater in 
feinem langen Leben kennen zu lernen hinreichend 
Gelegenheit gehabt hatte, ihr Hauptinhalt ift ihr zu— 
künftiges Leben und Wirken in Kanaan, wo er jedem 
Stamm prophetifch feine Wohnftte anmeift, und 
wohin er ihre Blide wie ihre Sehnfucht richten will, 
damit fie fich in Negypten ftets nur als Fremdlinge 
anſehen jollen. 

2. V. 3—18. Die Gruppe des Juda. — B.3—7. 





a. Ruben, Simeon, Levi. Starke: Richt. 5, 6.17.|M 


[Bleibt man bei der Ueberſetzung Lutheri, jo behält 
doc) die Meinung derer feine Wahrjcheinlickeit, Die 
da jagen, es habe Jakob von ber Herzhaftigfeit Ru— 
bens prophezeit, da er vor allen Stämmen fich zuerft 
durch den Jordan gewagt | —Bibl. Tub.: Eltern 


ſollen die Fehler ihrer Kinder mit Ernſt und Gifer 


ftrafen und nicht durch unzeitige Liebe jolche zum 
Schaden derſelben bemänteln. — Zu. V. 5. Solcher 








Graufamfeit werden ihre Nachkommen nadhart 
wie denn die Hohenpriefter aus dem Stamm Levi an 
Chrifto ſolches genugſam erwieſen. — Nur ihren Zorn, 
nicht ihre Perſon, vielweniger ihre Nachkom er⸗ 
fluchte Jakob. [Auch nicht ihren Zorn ſelbſt, ſondern 
nur das Uebermaß ihres Zorns.] — Levi hatte fein 
Rand, jondern 48 Städte. — Privatrache ftrafbar 
(2 Moſ. 20, 5). — Gerlad: Die hier gedrohte 
Strafe ward zwar an Levi vollzogen, aber zum * 
gensvorzug für ihm und fein Volt umgewandelt. — 
Schröder: Zu Ruben. Der Vergleich der Ona- 
den, mit denen Gott ung zuvorkam, und dev Strafen 
in Folge unfrer Schuld, demüthigt am ſchmerzlichſten 
(Calvin). — Deine Ehre, ftatt meine Seele. Weil 
die Gott ebenbildliche Seele den Menſchen über Die 
Schöpfung erhebt. evi. © 
bon einander getrennt und zerftreut werden 
Stämme, und jo die Kraft gebrochen i 
diefen durch Arrondirung des Stammgebiets zu Theil 
wird (Ziegl.) — (uth.) Gott will damit die alte Na- 
tur und das böſe Erempel verdammt haben. — Das 
ift der Erwähnung vorzug ie werth, daß Moſes 
gerade die Schande jeines mes anführt. So 
erhellt jeine\hiftoriihe Treue (Calo.). — (Die Rab- 
inen geben vor, daß Die meiften Notare und Schul- 
Be aus dem Stamme Simeon gewejen, welche 
ſo it re Nahrung überall geſucht). FR 

V. 8—12. b. Juda. Starke: Jakob rebet im 
prophetiſchen Geifte ftufenweife. Er nennet Sudam: 
1) einen jungen Löwen, der, ob er. wohl ftark, den— 
noch ein mehreres Wachsthum zu hoffen hat ; 2) einen 
alten ftarfen Löwen, der in vollen Kräften ftehet; 
3) eine Löwin, Die um ihrer Jungen willen gar feine 
Gefahr mehr ſcheuet. — [Ausführliches, zum Theil 
Beraltetes über den — und über Schiloh 2e.] 


Chriſtus der rechte Schiloh und Friedefürſt. — 
Schröder: Juda. In der Schilderung wächſt die 
Stärke des Bildes; vielleicht eine Hindeutung auf 
die immer wachſende Siegesmacht des Stammes, die 
ihre Vollendung in dem größten aller Sieger, 
Löwen vom Stamme Juda findet (v. Gerl.) 
Gerlach: Bis daß der —— Ruh 
komme. In poetiſcher Rede der Eigenname eines 
großen Nachkömmlings des Juda. — Der äußere 
Segen deutet hier auf die unerſchöpfliche Quelle des 














himmliſchen Segens hin, der von ihm ausgehen ſoll. 


Taube: (Zu V. 10— 12.) Jakobs Segen über 
Juda — eine Verheißung auf Chriſtum und fein 
Reich. Sie verheißet: 1) Den Helden im ſiegreichen 
Kampfe zur Begründung dieſes Reichs; 2) den Friede⸗ 
fürſten in ſtillem Walten zum Ausbau dieſes Reichs. 

V. 13-18. ce. Sebulon, Iſaſchar und Dan, 
Starke: Sebulon (Jeſ. 9, 1. 2; vgl. Matth. 4, 
15— 16), Iſaſchars Land. Josephus: pinguis 
omnis et pascuis plena. Zu ®. 13. An ſchiffrei— 
hen Waflern wohnen, eine herrliche Wohlthat Got- 
tes. — [Der Stamm Dan ein Bild des Antichrifts, 
obſchon Simſon ſelbſt ein ſchönes Vorbild des Herrn, 
Meſſiä.) — Zu V. 18. Die chaldäiſche Ueberſetzung 
ſchreibt; Unſer Vater Jakob jagt nicht: ic) erwarte 
die Erlöſung Gideons, noch die Erlöfung Simjons, 
welche ein vorgängliches Heil war, fondern die Er- 
löſung des Meſſias (Apoſtg. 4, 12). — Schröder: 
Zu Dan. Einzelne überfeen: zu Deinem Heil er- 
warte ich den Herrn (Nicht. 18, 30; 1 Kön. 12, 29). 
Diele Kirchenvaͤter erwarteten den Antichrift aus Dan. 
— Das Heil Gottes ift dem Schlangengift und Fall 
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50, 1-26. Die Genefis oder das erfte Buch Mofe. 457 
ent egengeſetzt (Roos). Die Auslaſſung Dans | hungsvoll einem Kampfe vergleicht, haben ihn nur 
enb. 7, 5. — Calwer Handb.: Der Stamm ſtark gemacht 2c. (Herder). — Der Starke, der mit Jar 


+ 


find aus dieſem 


> " — 

Dan führte die erſte Abgötterei ein (Richter 18), und 
ift in der Offenbarung (Kap. 7) nicht genannt unter 
den 144 Berfiegelten. — Taube: Am Todtenfeft. 
Ueber Kap. 49, 18.29— 33. Jakobs Sterbebett. Sch 


Befenntniß das Bekenntniß des Chriftenftandes. 


Sein Ende das Ende der Gläubigen voll Troſtes 
und guter Hoffnun 


.— DB. Hoffmann GuB.18): 
Jakobs Sherbefeuher. Der Inhalt feiner ganzen 
Wallfahrt iſt Harren auf das Heil Gottes. 


-3. V. 19—27. Die Gruppe des Joſeph. — 







V. 19-21. a. Gad, Aſcher, Naphthali. Starke: 


Gad. Welches erfüllet, da fie ſammt den 
ind dem halben St 
ng des Landes Kanaan gerüftet vor den andern 
Siraefiten herzogen. — Seine Nachbarn waren bie 
Ammoniter, Araber ꝛc. Dieje Bölfer fielen zuweilen 
diefen Stamm an und plünderten ihm, Doch haben 
fie ſich auch gerächet. -- [Bergleihung Naphthali’s: 
1) mit einer Sindt mit einem Baume nad) den 
zwei vericht ı Erklärungen des Wortes.] Er 
redet ang ‚me Worte, Die meiften Apoftel 
Stammme geweſen, welche bie Predigt 
von Chrifto durch die ganze Welt ausgebreitet haben. 
— Schröder: (Luth.) Weldes erfüllet dur) De- 






am Manafje in Ein⸗ 


kob rang, hat Joſeph geftärktz der fein Stein war 
(Kap. 25), war aud) der Schußgott jeines Sohnes 
(Herd) — Calw. Handb.: Joſeph hat die natür- 
liche Fülle, Juda die geiſtliche. 


e. Benjamin. Starke: Deutungen der Weißa⸗ 
gung auf Ehud, Saul, Mardachai, Eſther, Paulus. 


— Schröder: Luther nad) Tertull. Sehr fein von 
dem Apoftel Paulus zu verftehen, denn er hat ben 
heiligen Stephanum verſchlungen wie ein Wolf, 
darnach hat er ven Raub ausgetheilt Über die ganze 
Welt. — Calwer Handb.: Saul hat diejen Segen 
Benjamins erfüllt Leiblich, . Paulus geiftlid. 

4. 8. =. Das Schlußwort. Starte: 
Ueberhaupt Int ofes, daß ex einen Seglichen ge- 
jegnet habe. Was aber beſonders bein Ruben, Si- 
meon und Levi betrifft, jo werden fie mit Zittern und 
Scham angehört haben 20, — Jedoch blieben fie nicht 
ohne allen Segen. Der Fluch) ging nur auf's Neuere. 
An dem Meifias hatten fie Theil. Es ift aud) dieſe 
Strafe in eine Züchtigung verwandelt, beſonders an 





Levi. — Man Tiefet nicht, daß Joſeph unter feinen 


vielfältigen Leiden geweint habe. Aber der Tod ſei⸗ 
nes Vaters bricht ihm fein Herz (f. jedoch Die frühere 
Erzählung). — Ein Begräbniß bei feinen Eitern, 


* 


borah und Barak. 
* V. 22—2. b. Sofeph. Starke. Luther: Der 
Segen Joſephs gehet auf das Königreich Iſrael. — 
Sgrster: Alle Anfeindungen feiner Brüder, bie 
der alte Vater, der ihnen Joſeph vorzieht, verzei- 


* ⸗ 


Freunden 2c. begehren, tft nicht unvecht, doch ift Die 
Erde allenthalben des Herrn. — Schröder: Er 
ſah den Tod hereintveten und legte ſich zuvecht zum 
Sterben, wie zum Schlafe. 


E 


# 


” Elfter Abjchnitt. 


= ö 
Joſephs Ceidtragen. Jakobs Begräbniß in Kangan. Die Furt der Brüder Joſephs 
* und fein Sriedens- und Glaubenswort über fie und feine Geſchichte. Joſephs leiste, Ver- 
— ein Vorbehalt der Heimkehr — im Tode, ahnlich Dem Vorbehalt feines 
— Kap. 50, 1-26. 

rw DER j 

Da fiel Joſeph auf das Angeficht feines Vaters, und meinte über ihm, und küßten 

ihn. uUnd Joſeph befahl ſeinen Dienern, den Aerzten, daß fie feinen Dater einfalbten 2 

[haffamirten]. Und bie Aerzte a: den Sfrael. *Und fo vergingen mit ihm vierzig 3 

Tage; denn alfo werben voll die Tage des Einſalbens; es beweinten ihn aber die Aegypter 
flebenzig Tage, *So gingen porüber die Tage des Weinens [ver Trauer] um ihn. Das 
redete Joſeph zu dem Haufe [ju ben Leuten vom Haufe] Pharao's und ſprach: Babe ih 
‚Gnade gefunden in euren Augen, fo redet vor den Ohren Pharao's und fprecht alſo: 
“Mein Vater hat einen Eid von mir genommen und gejagt: Siehe, ich flerbe. In 5 

” meinem Grabe, weldes ic mir gegraben [in der Felſenhöhle zurecht gemacht] im Lande 

= Kanaan, dahin ſollſt du mich begraben. Sp laß mid num hinaufziehen, daß ich meinen 
Vater begrabe und dann mag zurückkehren. Pharao ſprach: Ziehe hinauf und begrabe 6 

deinen Vaters Alſo 308 Joſeph hinauf, feinen Vater zu begraben. Und es zogen mit 7 

>, ihm hinauf Alte Diener des Pharao, die Aelteften feines 
Landes Aegypten. 


Kerr 


Hauſes und alle Xelteften des 

And das ganze Haus [Gefinde] Joſephs, und feine Brüber, und bad 8 
Haus [Gejinde] feines Vaters. Nur ihre Eleinen Kinder, und ihre Schafe und Rinder * 
ließen fle zuräe im Lande Gofen. *Auch zogen mit ihm hinauf Wagen und Heiter. 9 
Und e8 war ein ehr großer Zug. *Und fie famen bis zur Tenne Arad Stechdorn; 10 

Chrift-Juden-Dorn], welche jenfeit des Jordans liegt, daſelbſt klagten fie eine große und jebr 
ſchwere Todtenklage; und er ftellte um feinen Vater eine Trauer von fieben Tagen an. *Da 11 
fah der Bewohner des Kandes, der Kanaaniter, die Trauer auf ber Tenne Atad. Und 


* Vor R, 2 


24 Kauft hatte zum Erbbegräbniß v 


18 was fie ihm fagten [jagen I 


* 


1 


16 ihm angethan. 


28 dem Jakob. *Und Joſeph nahm einen Eid von den Söhnen Iſtaels und ſprach: Gier 


— ſeiner höhern Bedeutung und der Verſicherung der 









Die Geneſis oder das erſte Buch Moſe. 


Deßwegen nennt man 
*Und feine Söhne t 


458 — 


fie ſprachen: Eine ſchwere Trauer iſt dies für die Aegypter. 
12 Namen „Aeghpter-Trauer“, welche jenfeit des Jordans. 
13 ihm alſo, wie er ihnen geboten. hatte. * Ind brachten ihn in das Land Kanaan, und 

begruben ihn in der. Höhle des Feldes Machpela, welches Abraham mit, dem Felde ge- 
Ephron, dem Hethiter, gegemüber hi Un 


— 


— 


Joſeph kehrte zuruck nach Aeghpten, er und feine Brüder und Alle, dien it ihm hinauf⸗ 
15 gezogen waren zu begraben ſeinen Vater, nachdem fie feinen Vater begraben hatten. Aber 
die Brüder Joſephs fürchteten ſich, da ihr Vater geſtorben war, und ſte ſprachen: Wenn 
etwa Joſeph uns feind wäre, und wollte uns [völlig] vergelten alles das Böfe, das wir 
5 *Und fie ließen Iofeph fagen alfo: Dein DBater Hat befohlen nor feinem 
17 Tode, und gefprochen: *Alfo follt ihr fagen zu Iofeph: Ich Bitte, vergieb doch die Miffe- 
that deiner Brüder und i re Sünde, daß fie Boſes dir angethan. So vergib num die 
Miſſethat derer, welche A dem Gott deines Vaters, Aber Joſeph weinte über daß, 
1]. *Dann gingen hin auch feine Brüver [jelbft] und fielen 
nieder vor feinem Angefiht und fprachen: Siehe und hier, Deine Knechte find mir. 
19*Da fprach Joſeph zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Nein, bin ich denn wie Gott [au 
20 Gottes Stelle]? Ihr zwar gedachtet Böſes wider mich; Gott bevachte e8 zum Guten, "> 
21 Um zu thun, wie es heutiged Tags am Tage ift, zu erhalten viel Volk. »*Und nun 
fürchtet euch nicht. Ich will euch verforgen und eure Kindlein. Und er tröftete fie, und 7 
22 redete ihrem Kerzen zu [beruhigend]. »Alſo wohnte Jofeph in Aegypten, er und das Haus 


0 


23 feines Vaters Und es lebte Joſeph Hundert und zehn Jahre. *Und Joſeph ſah 
jößne]. Auch die Söhne de 




















Ephraims Söhne bis in's dritte Gefchlecht [Enfel ale 
des Sohnes Manaffe, wurden geboren auf Joſephs Knien [jenem Schooß. Luther ſalſch 
2A Die Kinder Machir zeugten auch Kinder]. *Und Joſeph forach zu feinen Brüdern: Ich 
fterbe. Aber Gott wird euch [zur Heimat] beimfuchen und wird euch binaufführen auf, 
diefem Lande in das Land, welches er zugeſchworen dem Abraham und dem — 


heimführen wird Gott euch, ihr aber ſollt [mit] heraufbringen meine Gebeine von hi N) ‘ 
26*So ſtarb Iofeph, da er Hundert und zehn Jahr alt war. Und ſie jalbten ihn ein, und, } 
legten ihn in einen Sarg in Aegypten. | 
an J 
H Joſephs Leben und Tod. Sein eidlicher Borber 
De nad) Kanaan aud im Tui 
1826, —— 


Eregetiſche Erläuter ngen. 


— iel Joſeph. Ur Bade 
- Un 


Vorbemerkungen, 


L. Wieder Grundgedanke des vorigen Abſchnitts 
die künftige Erſcheinung Iſraels im gelobten Lande 
Kanaan in feitlihem Vorausblick bezeichnet, jo _ 
will das vorliegende Schlußfapitel die Wieder | 

Sfraele nad) Kanagan zum Voraus feftftellen D 
die Beitattung Jakobs in Kanaan und durch Dei 
Eid, den fi) Joſeph von jeinen Brüdern geben 
läßt. Der Geiſt des theokratiſchen Heimmeh’s in 







choͤne lusdruck jeiner Gemüthstnnigkeit, — F 
fo verlingen mit ihm vierzig Tage. Biezig ) 
Tage dauerte die Zeit des Balfamirens. Dazu 
kamen noch dreißig Tage um eine fitrftliche Traner- 
zeit von fiebenzig Tagen voll zu maden. — „Das 
Einbalfamiren der Leihen (Tagıyevsır, Tagiyevaıs) 





Heimkehr durchweht das ganze Kapitel. Damit 
weift aber die Genefts hinüber nicht nur auf den 


Exodus der Kinder Ifrael, jondern weiter hinaus 
auch auf die ewige Heimat als das Ziel des Volles 
Gottes. rt 

2. Nach Knobel ſollen bLo8B. 12—13 der Grund— 
ſchrift angehören, alles Uebrige Erweiterung durch 


war ägyptiſche Sitte und wurde von einer befon- n 


deren Klafje Kunfiverfländiger (ragıyevzai), wel- 
chen bie Angehörigen eines Berftorbenen den Leich- 


nam tbergaben, für Bezahlung geübt. Bon den 


drei Arten des Verfahrens dabei war nad) Herod. 


den Sphoviften fein; der Jehoviſt ſoll aber dabei 

jeiner erſten Urkunde folgen (f. ©. 379. Für bieje 

Kritik follen nun Dinge fprechen wie das ſtarke 
" Hervortreten Joſephs und ähnliel 

8, Inhalt: 1) Die Trauer ‚über Jakobs Tod 

ER Zubereitung feiner Leiche in Negypten, 


2, 86 die foftbarfte folgende: tn zog der Leiche 
dag Gehirn durch die Naſe van und. füllte F 
Würzwerk in den Kopf; man nahm ihr das Ein- * 
geweide aus, füllte die Bauchhöhle mit allerlei 
Spezereien an und nähte fie zu. Dann jalzte man 
den Körper mit Natrum und ließ ihn fiebenzig Tage 

3 — 2) Der Tranerzug nad Kanaan, | jtehen, doch nicht Längen, Darauf wuſch man ihn K 
B..7— 13, — 3) Das Aufbrehen einer alten ab, ummidelte ihn mit Shine und beftuieh ihn mit‘ 
Wunde, Die Furt der Brüber Sofephs und feine) Gummi. Endlich holten die Angehörigen ihn ab, ve 
Erklärung über die Verſöhnung ihrer Schuld unter | thaten ihn in eine Kifte und bemahrten ihn in der 
dem Walten der Gnade Gottes. V. 14—21. — | Todtenfammer auf, Aus Diod.Sie.1, 91 erfahren 
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a a b EZ u we ng — " 
ndaußerbem noch, baß nie Zaricpentem| zuge durch den Anblick de Y „Kr 
und mit den Prieftern in emein- | Aeghpter.” ee Te. ——— * 
tande— — halten in den einzelnen Orten] 3. 8. 2. ‚Die Beier Infepns fünihtetent 
jonbere Lokale für das: Gefhäft {Strabo 17, ie: Der DBater hatte als ein mächtiger Miltler 
19); Sie verwendeten dabei auch Asphalt, der | Wiſchen ihnen und Sojeph geſtanden; jetzt wacht A 
Paläſtina n ch Aegypten fam (Diod. 19, 995 | ihr Gewiflen noch einmal —— fie bei ihre 
Bon dort erhielt man auch Botſchaft ſich a ıf das Wort des Vaters berufen, 0 ° 
ift es ganz ans Grund, wenn Knobel jagt: fie 
ihöben den Vater bios vor. — Das ei 1 30» f 
jeph8 zeugt dom ni: Seelenadel. — Sie yabert 
ihn einft veyfanft and bieten ſich jetzt Da er 
die letzte Büßungs So 
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e Spezereien (Kap. 37, 25; 
ide that man in eine Kifte 
Fe f, indem der Bauch als Sit 
t, befonders der E- und Trint- 1 

. (Porphyr. abstin. 4,10). Mehr bei Sklaven dafür an ; Die 
dreih, Zur Bibel II, ©. f.). Winer jephs Antwort a 




















































ealwörterb. u. Einbalſamire |ie denn an Gottes St a einen Rath— 
ı Mumie bereitet.. Ebenſo I na 26. ſchluß willkürlich ‚And Gott hat das Geriht ; 
onſt wird dieſes von keinem H räer zur Rettung gewendet, ſollen fie Berfähnung ß 


Etwas Anderes iſt das Einbalſamiren i den Wi⸗ und Frieden finden, — Gott hat ihnen vergeben, 
teren Juden (30h. 19,89 F.).". Knob er Wien ihre Sünde nicht be» 

Trauer um Aaron und um Moſes wä nben 

. — Sp redet dor den Iren Pharao’ , Sn | Öottes Stelle jegte. — Sein Wort (D. 20) i w 

Angelegenheit dieß er gern Andere fi A große goldene Schlüſſel ſchick a 
even, auch war es unſchicklich, im Traueranzug der ganzen Weltgeſchichte,d ler Theodice. 
m König zu eriheinen. — Welches ich mir | 4. B.2--%. Bi j 

ie nicht mit der Borausfegung, | D. h. Uvenkel i 

ſcho ab in der Laden. wo 





















— Die daher kann und will 
ißig | halten, als ob ex richterlich ſich an des verzeihen 
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päter 








la hatte ſich einer kammern 
reiten laſſen. Von Boh — uszug evr 
it Onkel, u. Mohne Noth, | und in dem F S 
Er * ; De 
oße Trauerzug der Aegyß⸗ ige 
hohen Aı rennung der Fe 









" Er 
en * 
tel des Heimwehs bezeichnet. Dieſer Zug weht duch 
les hindurd). Kanaan, das. Heimatland Iſraels, 
war aber der Typus der himmlischen Sei > 
2. Joſephs Gemüth, Trauer und Irene. 
3. In wunderbarer Feinheit vereinigt Joſep NG 
Iſraelitentreue mit dev Werthhaltung der daypifden. 
mund Gebräude. ET ER 


r, anbrerfeit8 aus der Bor- 
filiche Leichen züge (Heng- 
) ntenne,. Ste war wohl‘ 
en. — Sieben Tage, Die 
cauer, Der Ort hieß nach 
eben ie neuentdeckten Spuren 
Nor 


dende des todten Mee 
ob., ©. 379. Der Ort Liegt |7 


1. Unſer Kapitel haben 
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"Es heißt aber jemfeit| "4, Der Er ME ae Si 
nr. ng 
a Meran, 5. Wie die Genefis am Anfang Gott in feiner 
JENS h da RER RN a, rast 4 ⸗ 
fich Die Sraeliten fange aufpielten, firivt wor a Ve OR: 
J — — — 6, Die Mahnungen des Gewiſſens. 
; 1, Da 8‘ Ei * Die Wlge Fiebe treibet Die Furcht aus. Oder * 
9 die Fricbensworte Joſephs fitr jeine Brüber, * 


ei nicht mit gta: ic PR Joſephs Vorbehalt eine Slaubensthat. Hin- 
Haste wbentifc ſondern abe weiſun 2 Yusug. "GE I 
ort Se I I Te Zu &h 


1dang gelegen. Dort ſei wahrſchein⸗ 
tische "Tranerzug (welcher 1 das todte „J ee en 
herumgezogen) zurüdgeblieben; die Söhne Homiletiſche Andeutungen. 
We an — S. die Grundgedanken. — Der geweihte Tod. — 
Lee: nie werten | Die geweihte Trauer, — Die geweihten Trauerge- 
# — — bruuche. — Der fromme Tramerzug. — Das gott⸗ 
ad): gel N A liche Heimweh. — Dex tobte Jakob zieht dem leben⸗ 
gen ei on. | en Dirael nad) Kanaan voran. — Wie die Todten 
5 — hi 5 |ben Lebenden vahn magjen. — Bor Allen der fter- 
eforgen müffen. Unterftüßt | gende ChHriftug. — Der Weg unſrer Zukunft it 
wunderbar gi ahnt) Durheinen großen Trauer- 
zug; 2) durch einen großen. Geifterzug; 3) durch 
hnſucht und des 


Stam en habe al) 
‚bie Annahme duch die Thatjache, daß auch 
en Seite, einziehen Fonnten. Zudem hat ber dimen großen Gerzensgug — 



































ſe 
einher Arge fpäter nicht iveft auf der weſt⸗ 






worin ex)zue Vorausbar- | Seimmehs. © 3 u 

ellung be Zuges wird, And) jest {hot Vrher Abfänitt. B.1-6. Starte: Uns 

erden die Kanaaniter aufmerkſam durch ben ug aus Herod. II, 85 über die fägyptiihen:  . 
tanerzug; aber fie ahnen jeine Bedeutung Br Zrauergebräude und uͤher das Einbaljamiven ber 

‚bie jpätere Zeit nicht, und werben namentlich be | Todten. — Bibl. Tub.: Die Keiber der Todten 
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ollen billig mit gewöhnlichen Gebräudhen, wo ſolche 
„anders nicht abergläubifch find, beehret und zur Erde 
beftattet, aber nicht zur geiftlichen Verehrung aus- 
“ geftellt, herumgetvagen, unb denſelben eine wunder- 
thätige Kraft zugefchrieben werden. Ob an gleic) 
Todte wohl beweinen kann, jo muß &8 doch nicht alſo 
+ gelpeben, wie die (bei den) Heiden, Die feine Hoff- 
ung haben. — Calwer Handb: Sofephs 
Trauer. Der die meifte Liebe empfangen, erftattet 
auch am meiften. — Der.: An Aegypten wimmelte 
“eg von Herzten, ba für jede Kramkheit ein befonderer 
Arzt vorhanden war an 4 
Zweiter Abfhnitt. V. 7—18. Starke: So 
wurbe dem Jakob in feinem Tode beinahe königliche 
Ehre angethan. Denn über verſtorbene agyptiſche 
Königepflegte man zweiundſiebenzig Tage zu trauern, 


drud, der oft wieberfehrt. — ‚Mit einer Glauben 
that des fterbenden Joſeph, welche Das erfte Bud 
Moſe mit dem zweiten verbindet, hließt dieſe x: 
ſchichte, und weift damit auf die. Erfüllung ver Ber» 
heißung hin, welche nun folgt. — Schröder: Wii 
wir Einen Bater haben, wollen fie jagen, jo haben‘ 
wir Einen und denjelbert Gott, umjves Vaters Gott 
Alſo vergib ums auch um Gotles willen. — Des 


Knechtjeins erwähnen fie mit Bezug aufäbre Free 
that an Joſeph als der Strafe, an born £ 
tung verdient- hätten (Baumg.). ⸗ẽ RE 

Vierter Abſchnitt. B.22—26, Starke: & 7 


ift nicht Klage daß bie Brilder damals mod) 




















Ale am Leben geweſen. IIn ‚dem Falle feien bezie- 
hungsweiſe bieBäupter der Familien gemein — In 

dem Te ft. der Patriarchen werde dem Hohe, dar- ⸗ 
— Schröder: Es erfüllte ſich dabei zugleich das 


eher 2... gemacht worden, Die Ba 
uchrtäns lichkeit zugefchrieben. — Bergfei it > 
1 sth | GRAB genen hen] Gebe 
— Leiche dieſe außerdem prophetiſche Fahrt — — a He — au 2 ze Pi x 
a ET Sig ‚Gott pfleget Teinen Gläubigen ihr ausgeflandenee 
„ Deitter Ubj@nitt,.B, 14 — 21.Gtatke:| grem und Elendgutoeilen Re ſchon in Be Leben 
Den Zobten Das Öeleite zusihrer Ruheflätte zu ge= | zu wergelten. — Das find die beften Todegedanten 
ben ift ein hriftliches Werk, — Bi 16. Sie ließen | men man ſich der. Berheißung Gotie gnäbigen 
‚Am fagen: bieleicpt Pur Benjamin, — Hell: | Criäjung erinmert, — Schröper: Alio endet Da 
Einer, der es gut meint, farın durch nichts mehr ber | Ganze mit Todtenladen, Sterbeffagen nnd Leichen 
eidigt werden als durch Argwohn, — Derf.: Das ziigen umd mit dem Bid in die Suhmft. Das Zeit 
Band der Religion ift diel ftrenger als das Band der after der Verheißung war poriber; #8 folgt mın eine |, 
Nat, — ZuD. 20. Range: Die Geſchichte goſephe fumme Kiuft vom nierbundert Aahme ze, sis we 
und feiner Brüden ein Erempel der wunderbaren em Schilf des Nil ein Soefäfiein wit einem we 
















































obidenz Sotteß,'— Babl. Tub.: Der Menfchen | nenben Kühlen einkorae oben Mard. Damız ES 
te Anfchläge rich eher weiſe Gott dem Frommen| ginnt das Zeitalter er Gelebes, Anderthalb MG „u. 
zum Be ir * = Ltanjende dauerte dies ſx 
Gerlach; Die Offenbarung des wunderbarſten in Bethlehen Ephrata geboren, und mit hn 2° 
errlichſten Rathſchluſſes der göttlichen Liebe und AU] genchme Zeit, ber Tag es Lichts und der. Ergui 
= mact, welchen fein Menſch vereiteln konnte, ja die | (Krumm.) — C alwer Handb.: Die Dinfe 
Bert andlung Des Bbſen in Heil und Segen, Diefer | jtelle. hatte Joſephs Glauben die göttlich: 
Gedanke iheint den Joſeph fein ganzes Leben hin⸗ heißuug nicht ausgeldfcht- — J— 
durch erfüllt zu haben. Seimohnehin von Nachesents | wollte er auch miteuben. — Lisco: | 
fernter Sinn ſteht weit Über ſeinen Brudern die ihn auch Sofeph (mit feinem Grabmal) durch 
eines ſolchen Berfahreng ‚abi ” en. = Erwebete ben noch unter ſeinen Bolke, als er ſchor 
orte if 






















auf ihr Herz. So da die Worte wie Baljam auf | jtorben war. - Heim: Zofenb b 
eine Wunde tröpfelten. Ein Schöner maferiicher Aus= | mit einer Olaudensthat.. Sr | f 
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